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— die Taſchen voll Geld, ſondern anch vollauf freie Zeit, wäh- 
*—r. Maison zarnie. | gend ich jeden Grofpen jedesmal umzubrehen Kalt * 
ehe ich ihm ausgeben durfte, und taguber in der Klnd —* 
Warum dieſer gründliche Ha? Hätte es nicht genügt, fein mußte, wenn ich nicht zu Haufe Hinter meinen DR sun 
daß er mir zumiber mar? Cr ging mic nichts am und ich Jedoch Hatte ich ihm gegenüber zwei Vorzüge und id 
konnte ihm nad Belieben ausweichen. Aber ih war damals | mid nicht wenig meine Triumphes. Er war Hein von Sta · 
ein ſeht jnnger Mann und die Zuneigungen und, Yhreigun- | tur, wenigſtens zwei Zoll Heiner als ih. Nichta auf der 
gen der Jugend find felten maßhaltend. Sie fennt meiftend Welt tonnte ihn um diefe zwei Zoll oder mehr rößır maghen. 
une abfoluten. Haß oder uberſchwengliche Liebe und wirb mit | Werner war er, jo viel man wußte, Reiſeader für sin 
den verſchiedenen Abftufungen, melde dem Uebergang vermit⸗ | ländifches Weingefhäft. Wenn er überhaupt — 
tela, erſt dann vertraut, wenn das getäuſchte, geſchulte, erfaltete | gung nachging, fo geſchah es im dieſer Sphär. Nun, 
‚Herz der Extreme der Peidenjchaft micht mehr fähig if. Ei- ſich aber ein Studirender der Medichn, ‚in angehender Pi 
gentlich lonute ich nicht genam erllären, warum id ihm ‚tor, der mur auf fein Diplom martet, um die Menfchheit. mit 
haßte. Vielleicht vereinigten fid einzelne Heine Umſtände, ipm | obrigfeitlicher Genehmigung auf die eine oder andere Art 2 
mir unausſtehlich zu machen; gewiß ift, daß ich gleich ame | allen Gebreften befreien zu können, fo unendlid viel mehr, 
fangs ein Vorurtheil gegen ihn hegte. Beim erfien Blid war | alt ein — commis voyageur, Allerdings hätte ich im nicht 
ich mit Recht überzeugt, daß ich feinen wirklich gebildeten | dieleu wohl eigentlich mit Unrecht in Mißeredit ſtehheaden Ti⸗ 
Mann vor mir hatte, allein ich befand mich zu jener Zeit | tel in’® Geficht werfen mögen, aber es gewährte mir eine ges 
auch gar nicht im der Lage, in meinen Belanntfhaften allzu | beine Vefriedigung zu willen, daß ich im focialer Beziehung 
wählerifch zu fein. Mein Berufsleben fing erft an und meine | ein gut Theil mehr Anfprüche als er machen konnte, 
Ausfihten für die Zukunft waren noch völlig ungeficyert. Ich Das Haus, im dem id wohnte, war fein ſchönes Hans, 
wohnte allein im X. im einem höchſt beſcheiden möhlirten Logis, | aud war die Straße nicht ſchön, eben fo wenig bie Gegend 
bereitete mich auf mein Doctoreramen vor und mußte mit den | der Stadt, Ich bezahlte meiner Hauswirthin, der Frau Dor- 
Mitteln, die mir meine Eltern zu meinem Unterhalt geben tenbach, wöchentlich zwei Thaler für cin ſchmutziges Wohm⸗- 
toanten, haushälteriich umgehen, um fie ausreichend zu machen. zimmer mit Alcov eine Stiege hoch. Die Vorhänge waren 
Ge ift eigentlich nicht nöthig, daß ih meinen Namen nenne, | geflidt, bie Möbelüberzlige verbliden, da6 Bett war hart; 
aber der Leſer mag ebenfomohl willen, daß id Auguſt Rohr Tiſche und Stüpfe, fowie da8 ale verfeffene Sopha laborir⸗ 
feld heiße. ten im jämmerlicher Weiſe an Altersſchwäche. Die Farbe, 
Der, von dem ich eben als von einem mir ganz unaus- welche den Tapeten an der Wand urſprünglich eigen geweſen 
ſtehlichen Individuum geſprochen, hieß Leonhard Reichling. ſein mochte, war nur noch ſchwer zu beſtimmen. Die Zimmer 
Er war ohne allen Zweifel ein Deutſcher, prahlte aber gern einer maison garnie fünnen eben nicht dem Geſchmack eines 
damit, von mütterlichet Seite aus Frankreich zu ſtammen. verwöhnten Infaflen angemeffen fein und ein verwöhntr Ges 
Er ſprach geläufig Franzöfifh und mit einer Zuverficht, um ſchmack ſucht aud fein Obbad nicht in einer maison garnie, 
die ich ihn jedesmal beneibete, wenn id) einmal wohl oder | Wir waren meine Räume bequem, weil fie billig und nähe 
Abel mid diefer Sprade bedienen mußte. Sein Teint war | bei der Klinik gelegen waren, 
duntel und fein Geſicht regelmäßig und entſchieden hubſch. Ich Frau Dortenbad) fiebte es zu jagen, daß obgleich fie den 
fürchte, daß ich aud Hierin neidifh auf ihn war, in Anbe⸗ | größten Theil ihres Hanfes möblirt vermiethete, fie body eigente 
tracht meiner eigenen unbebeutenden Erfheinung. Dazu zierte | lich feine profehfionelle maison garnie hielt, Worin der haar- 
feine Oberlippe ein prachtvoller ſchwarzer Schnurrbart, wäh- ſcharfe Unterfhied zwifden dem Einen und Anderen beftand, 
rend ich mod im bebenklicher Weile mit den Gänfen im Streit | tft mir mie Mar geworden. Ich vermuthete nur, daß es der 
lag, wie man zu fagen pflegt, und zweimaliges Raſiren per | guten Frau darum zu thun war, ſich & tout prix auf eine 
Woche mir eigentlich als Luxus und Verſchwendung angeredy | befondere Höhe von Wejpertabilität zu ftellen. Ihre Miether 
ner werden fonnte. Und welche Summe Geld fdien der follten glauben, daß fie eine Hauswirthin wäre, wie man fie 
N 
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Menſch nicht zu feiner Bearfügung zu haben! Immer nad; der nicht jeden Tag antreffen fünute; daß man es als eine Aus— 
neueften Mode getleidet, mit wundervoll anſchlieſenden Glacc- | zeichnung betrachten müſſe, bei ihr Wohnung zu erhalten und 
handſchuhen, Slanzftiefeln Prima Qualität, parfümirten Tas | daß man ihr unter allen Umftänden Dant ſchuldig jei, wenn 
ſchentüchern, feinen Cigarren, unvergleichlichen Spazierftödden | fie fi herabließe, einem gewöhnliden Sterblichen für fein 
und forgfältig frifirter Haaren, -— wie ftand er auf der ger | gutes Geld Obtach und gelegentlices Frühſtück oder einen 
fellichaftliben, dem savoir inire und savoir vivre huldigen- abendlichen Sartoffelfalat zu bemilligen, 

den Stufenleiter fo body über mir!. Daß er ſich feiner‘ dee⸗ Der untere Stod des Haufes war von Frau Dortens 
fallfigen Stellung bewußt war, zeigte die kecke Sorglofigkeit | bad und ihrem Gatten bewohnt. Zie namıte den Lobteren 
feiner Manieren. Es ift ein erhebendes Gefühl, die Taſchen gewöhnlidy ihren „guten Alten”, Warum, wäre ſchwer zu fa 
voll Seid zu Haben, was auch Philofophen dagegen fagen | gen, denn der „gute Alte“ prügelte öfters fein beſſeres Ich 
mögen ; und Leonhard Reichling hatte augenſcheinlich nicht nur | und war nur ensutahnsweife nüchtern. Db er jemals iegend 







ir Hs: im und Aiuxt doch 


bonnte es nicht verfehlen, auffällig zu fein, daß er ſchließlich 


immer gewann und mehr gewann, ald er verloren hatte. Nach— 
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hullt. So lange ich ih fannte, war er nichts ale das Fac⸗ 
totum feiner Fran. Wenn er fie nicht prügelte, fo reinigte er 
bie Fenſter, tehrte ev die Stiegen und puhte er Meffer: umb | dehr ich anf Miefe Weife mehrmals mit ihm zuſammengetroffen, 
Gabeln. Wie fhon-gejagt, war er nur ausnahmsweise niich⸗ ic wohl. höllich. wo nicht. freundlich gegen ihn jein, 
tern. Auf alle Fälle blieb es immer ſchwer zu unterſcheiden, wenn ich ihm zu Haufe aufsder Treppe oder im Haudgange 
ob er fh im Stadium zunehmender Berauifhuung ober alle begegnete. Dennoch hlieben, meint Apweigung und mein Miß— 
mahlichet Ernücterung befand. Wie dem Auch fein mochte, trouen ſich gleich, und ich wollte durchaus nicht näher mit 
‘er Hielt ſich ſtets im Equiliber auf der unficheren Höhe des | ihm befammt werden. Er lud mic) öfters ein, ihn im feiner 
‚einen ober anderen Zuſtandes. Wohnung zu, befuchen, allein ich folgte der Aufforderung nur 

Frau Dortenbach war feine arbeitäfdheue Frau, foviel fäft | eim oder zwei Mal und zwar’ bei Anläffen, bei deren eine 
ſich von ihr ſagen. Obſchon fie bei jeden Anlaß ihren Mieths⸗ Weigerung kaum möglich geweſen wäre. Es war nämlich, 
leuten die intereſſante Miltheilung machte, daß der Arzt ir | wenn er durch Unpäßlichteit am Ausgehen verhindert war und 
das Treppenfteigen ausdrücklich verboten häfte, fo lich fie es | mid; bitten ließ, ihm zur Aufheiterung ein StimbAhen Gefell- 

doch nicht nehmen, alle jene Handthierungen ihres weit ſchaft zu feiften. Diefer Bitte mußte ich woͤhl Folge leiſten, 
nen Haus haltes zu verrichten, welche fie nicht fuglich ihrem beſonders ba er, abgejehen von einer gewiffen ſchlechten Manier, 
a Alten“ aufbürben fonnte. Dann und warm wurbe ein | fi wie eine Art Protector mir gegenüber zu benehmen, immer 
dlampiges Geſchöpf in zerfranztem Rock, blauen Etrümpfen fehr artig gegen nrih war. Am Ente wir es feine große 
‚und niebergetvetenen Schuhen als Aushelferin im , Haufe | Gefälligkeit meinerfeits, eine Weile bet ihm zu fitzen, zu platı= 
Nhtbar, aber dies nie für lange. „Die Dienftboten find geuts | dern und eine "Eigarre’ jir tauchen, wenn er den Schmipfen 
ütage fo verdorben,“ pflegte Fran Dortenbach entjchuldigend | hatte. Bei eimer ſolchen Gelegenheit lehrte er mich Pigitet 
& Hagen, „es ſchickt ſich feine mehr für ein refpectabeles Haus. | fpielen. Als id das Spiel begriffen, fetzten wir es ntit'fiki- 
Wenn id) nur einmal eine ordentliche Perſon befäme, ich wollte | nen Einfägen fort. Ich verlor, allerdings wicht viel; doc 
fie halten wie das Kind in der Familie.” Aber wie es auch mehr, als mir für dem Augenbiid gleihgiltig fein konnte. 
"zugehen mödhte, die ordentliche Perſon fand ſich nicht, und die | Er nöthigte mich durchaus nicht weiter zu ſpielen, fo wie er 
geplante Uluartiergeberin fuhr fort, ihre Miethsleute in höchſt fah, baf ich lieber aufhören wollte; er ging fogar fo weit, ſich 
eigener Perfon zu bedienen. Um ſich für ihre Aufopferung zu | zu tadeln, daß er die Anregung zu dem Zeitvertreib gegeben. 
entſchadigen, berechnete fie ihre diverfen gelieferten Mahlzeiten „Ich würde Sie gar nicht überredet haben, da8 Spiel zu 
zu Phantafiepreifen, und nahm es auch fonft mit ihren Ankreis | lernen," fagte er, „allein ich dachte, die Kenntniß deſſelben 
dungen nicht allzu genau. fönne Ihnen einmal Nutzen oder Annehmlichkeit bringen. 

Das Haus war durchweg vermiethet. Wie Schon gefagt, | Man kann nie wilfen, in welche Situationen man nody foms 

bewohnte ic) ein Zimmer mit Alloven eine Stiege had. Die | men kann.“ 

zwei größeren, eleganteren Räume deſſelben Stodwertes hatte Ih gab ihm hierin Recht und war itberhaupt beinfiht, 
Hr. Reichling inne. Zwei Treppen hoch wohnte ein Hr. Charles | ihn nicht merken zu laffen, bis zu welden Grade mir mein 
Avanier, ein Kupferftcher aus dem Elſaß. — mit feiner Frau. Heiner Verluſt empfindlih war. Gin andermal fing er von 
Ob nun Frau Dortenbah als Hauswirthin befonders gute | dem Supferftecher im oberen Stod zu fprechen an. Die Art 
Eigenſchaften befah, oder. von der Bequemlichkeit in fogenann- | und Meife, wie er auf Mabame Avanier anfpielte, empörte 
ten maisons garnies von Gingeweihten überhaupt wenig ers | mich, und vielleicht batirte von daher mein Haft gegen Leonhard 
wartet und nur das weniger Schlechte dem entſchieden Schlech⸗ Reichling. Ich Hatte jelbft eine Zeit lang für die Frau eim 
ten vorgezogen wurde, — genug, fänmtlide Einwohner hat» | warnıcs Interefle gehegt, d. 5. ich hatte fie mit den achtungs— 
ten ſchon ſeit längerer Zeit ihre Näume inme, und von eis | vollften Empfindungen bewundert. Ich konnte es nicht ertras 
nem Wechfel war vorläufig noch feine Rebe. An Klagen über | ger, leidytfertig von ihr fprechen zu hören. Reichling hatte 
nachläffige Bedienung und unpuffende Behandlung im Allges | kein Recht dazu und id) jagte es ihm gerade heraus, daf er 
meinen, an Drohungen baldigen Auszugs oder dergleichen fehlte | fich dergleichen nicht erlauben ſolle. 

ed nicht, doch ſchließlich blieb alles beim Aiten und Miether „Ah! les beaux yeux de la charmante Avanier haben 
und Vermietherin waren gute freunde nad) wie vor. Ihr jugendlihes Gemüth entzündet?“ antwortete er ſpöttiſch; 

2. „nun, am Ende tft dad nichts Erſtaunliches.“ 

In großen Städten kann es ohne Bernadhläffigung der (Er lachte und zwinferte mit den Mugen, was mir das 
guten Sitte gejchehen, daß man feinen Mitbewohnern fo fremd | Blut in die Wangen trieb. Ich ärgerte mich über ihn, über 
bleibt, als wären fie wenigſiens unfere Antipoden. Darum | mich und meine Indiscretion; ich hätte ihm feinen Anlaß zu 
machte ich auch Herrn Reichlings nähere Bekanntschaft zuerit | frecher Neckerei geben ſollen. Er war keineswegs zum Schwei⸗ 
an einem dritten Orte, in einem Gafs im unſerer Nachbar⸗ gen gebracht, vielmehr ſuchte er ſich im fernerem Geſpräch 
haft. Diefes Cafe war ein beliebter Jufluchtsort von Billart- | das Anfchen zu geben, al® ob er nur zu wollen braude, um 
fpielern, und Billardfpiel war bei meiner eingezogenen und | mic aus der vermeintlichen Ghunft der Madame Avanier zu 
arbeitjamen Yebensweife meine einzige Zerftrenung. Viele | verdrängen. Die Prahlerei ſah ihm ganz ähnlich, Ich bes 
meiner Gollegen frequentirten dafjelbe Local, was ein weiteres | ' dauerte von Neuem, ihn mir nicht entichiedener fern gehalten 
Anzichungsmetiv für mid war, Leonhard Reichling war fein | zu haben und ftand bald zum Weggehen auf. 
regelmäßiger Saft des Etabliffements, doch wenn er ſich ein- „Nun Eie werden doch nody eine Cigarre rauchen?” fagte 
fand, fo war er auch Einer der Spieler, und cin mehr gelbter | er, wahrscheinlich bemerkend, dafs ich beleidigt war. 

Spieler als ich, fein gelegentlicher Partner. Gewöhnlich verlor Aber ich Ichnte es ab. Ich fagte, es fei ſpät und ich 


su 
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Wolle zeitig “zii” Bette” gehen da ich Hi, Ber Fruthe des nächften 
eng eine medicinifche Borfefung zit höreı hätte. (Er lachte 
; „Eine Borlefung-.über Herztrantgeiten?“ 


—7 


wieder und fragte: 


“ging in mein Zimnter, Ich Hätte viel datum gegeben, ben | 
derhaßten Menjchen gar nicht beſucht oder ihm wenigftens 
‚inbringlicher meine Meinung gejagt zu haben, während id 
jetzt meinen Aerger verfchluden mußte Aber ich bin nicht der | 
‚Einzige, der’ nachher Flügen ift als vorher. . 
mn (Fortfegung folgt.) 


‚Vom blauen Rod bis zur rothen Gaferne. |; 


Landauer Erinuerungen von Eduard Adolah. 
1. Tod oder Yandaul ; ' 


An erften März 1859 wurde idı zu Speyer ald Con— 
feribirter dem dritten Bataillon des * Negiments_zugetheilt | 
und ging noch am felber Tag nadı Yandau, dem Ort meiner | 
Beftimmung, ab — mit mir eine ganze. Menge von Recru— 
ten, die mad) dem nämlihen Waffenplag injtrabirt waren. | 
Im Bahnhof zu Speyer war es zu ſturmiſchen Auftrit- 
ten gefommen: die Burj en hatten ji nadı der Mujterung 
betrumfen, und mit dem Rauſch war die Raufluſt in ihmen 
erwacht. Ohne die rechtzeitige Dazwiſchenkunft einer Patrouille 
toäre der Unfug wahrſcheinlich in noch 2. Exceſſe ausge⸗ 
artet; mit Molbenftößen und flachen Säbelhieben wurde die 
Mube wieder hergejtellt nnd der ganze Haufen wie eine Herde 
Bieh in die bereit ftehenden Wägen getrieben, dann rollte mit | 
inem heiferen Bfiff die Yocomotive aus der Halle und brauste | 
mit ihrer Fracht von Menfchenfleifch im die Bömmernde Nacht 
inein. 
’ In dem Waggon, in dem ich Zuflucht gefunden hatte, 
girg'8 bewegt zu, es wurde geplaubert, — und geſungen 
— oder beſſer geſagt: gehrüllt. Bitter bereute ich jetzt, daß 
ich nicht ein Billet zweiter Klaſſe genommen hatte, nun war 
es freilich zu ſpat umb jett jaß ich mitten unter dem unge— 
eſchlachten Troß. Neben mir lagerte ein zukünftiger Waf- 
Faibeuber : eine lange, zaumdürre Geſtalt mit einer groteeten 
Nafe und zwei vergigmeinnichtblauen Augen. 
„Die Yeute verführen einen Heidenlarm,“ wandte. ich mic 
ni 





hn. 

Fan „Es iſt halt uncultivirtes Volt!" entgegnete der Lange 
enſch. 
Auch wurde im Wagen geraucht. „Das iſt cin bitter- | 
böfes Kraut!" meinte ih und flug das Feuſter herab, damit | 
der Dunjt einen Ausweg fünde. | 
PWenn's da nur recht brad ſtiutt, fo find fie icon zus | 
frieden,* ſprach der Yange mit bitterem Lächeln: „auf die | 
Qualität fommt's ihnen gar nicht an. Rollenknaſter, dreimal | 
um den Yeib herum für einen Basen, das ift ihre liebjtc Sorte.“ 
„Man muß gerecht jein,” wandte ic ein: „die Yeute 
haben nicht das Geld dazn, um Varinas rauchen zu können.“ 
„Und wenn fie auch's Geld hätten, fo würden fie trop- 
den feinen Barinas rauchen, weil fie feine Culiur und feinen 

ef befigen,“ behauptete der ——* lange Menſch. 
ch mußte zu dieſer Schlußfolgerung lächeln, dann be— 
merkte ih: „Sie ſcheinen das Volt nicht beſonders zu lieben.“ 
Der Yange verdrehte feine vergißmeinnichtblauen Augen, 
erhob feine Stimme, antwortete und ſprach: „Herr, ich hafie 
das Bolf, ich haffe die ganze Welt und mich dazu! Ich war 
drunten am Rhein in einer der eriten Scmeiderwertjtätten und 
verdiente mir mit Yeichtigfeit wöchentlich meine adıt Thaler. 








8 fehlte. mie bei: meiner verdrichlichen Aufregung bie Geiſtes— i —— 


gegenwart, ihm · eine paflende Antwort zu geben; ebenſo ſagte 
Ah nichts, als er mir noch nachrief, ich ſolle nicht von Madame | 
Avaitier traumen. Dh wiluſchte ihm mir Marz gute Nacht und | 


Bet hab’ ich heim gemußt Zum Ziehen und foll nım Sol- 


dat werben und mich für drei. Slteuger per Tag vom Eorpo- 


'ral herum m laflen — ift das nicht zum weifeln ?* 
fe ie * 8* A une, beicheien a 
criptiotteweien gan, angethan, um ‚ dem’s t, die 
—— fuhr dieſes Syſtems herb empfinden zu 
laſſen.“ 

„Das iſt's ja, das iſt's ja eben, was mir das ab⸗ 
dructt!“ zurnte der Lange: „drumten in Preußen iſt's Anders, 
dort giebt's wenigſtens noch eine Gerechtigkeit und eine Gleich⸗ 
beit vor dem Geſetz. Dort muß Jeder dienen, Arm wie 
Reich, bei uns aber regiert der Zufall und das blinde Glück. 
Der Millionär ann bei ums eine hohe Nummer ziehen und 


ſich frei fpielen, der Bettelmamnır kann verlieren und muß dann 


für den Millionär dienen, denn ber — braucht ſo 
und jo viel Soldaten und wenn er. den Ktunz 2 kriegt, fo 


holt er —* Beter.* j 
Der Mann von der Nadel hatte einen ernfen Gedanlen⸗ 

ang im mir angeregt und jetzt ſchnitt mir die, ie 
RN ichleit meiner Umgebung mie; mit Meſſern tief in's Herz 
hiuein. Auch der. Schneider ſchien werftimmt zu ſein und 
ſchweigſam wurde der. noch Hbrige Weg zurückgelegt. Mit 
einem Gefühl des Dankes und der Erlöſung (ab pr endlich 
die Lichter meines Reiſezieles vor mir aufbligen. Ich wunſchte 
meinem Schneider eine geruhſame Nacht, dann eikte ich, um 
nicht nochmals mit meiner unliebſamen KReiſegeſellſchaft zuſam⸗ 
menzutveffen, mit bejlügelten Sthritten der Stadt entgegen. 
Ich hatte einen mir eqwenden Soldaten gefragt, wo das 
drirte Bataillon des * Regiments liege umd die Antwort- er» 
Halten: in der. rothen Caſerne. Die  rothe Caſerne iſt ein 
alies, unſchönes Bauwerk; hier amgelangt, meldete ich mic) 
bei dem Kommandant der Caſeruwache, dieſer jchidte mich hin ⸗ 
wiederum zu dent Feldwebel von der — Der Feld⸗ 
webel, ein im Gamaſchendienſt ergrauter Mann, durchlas den 
Zumeis, den ich ihm eimgehändigt hatte, dann fagte er: „Du 
faunft gleich in der Gaferne ſchlafen.“ Diefes „Du* Han 

herb und ver.egenb in mein Obr; id; follte aber ſchon no 

an dieje infamstranliche Tyroleranrede gewöhnt werden! 

Der Feldwebel hatte mid ınzwifchen von Kopf bis au 
Fuß gemuftert und dabei die Ueberzengung gewonnen, daß 
etwas Befleres als ein gemeiner Bauer vor ihm ftehe, dem⸗ 
gemäß jprad er in ————— „Kommen Sie, 
ich will Sie in einem Zimmer anmweilen.“ 

Ich nahm aljo mem Ränzchen auf und folgte dem Vor⸗ 
angehenden. Br 

Suitarrenflang fam uns entgegen, der Feldwebel ſtieß 
eine Thür auf; im felben Moment fang eine Stimme: 

„Du bait ja die Ichönften Augen” — — 

Der Eintrit des Borgefegten ſchnitt dem Sänger den 
Faden jählings durch; die Guitarre weglegend, ſchnellte er in 
eine militärıfche Haltung empor; im Hintergrund tauchten zwei 
weitere Geftalten auf und nahmen ebenfalls die gebührende 
Pofition an. 

Corporal Echnod, hier bring’ ih Ihnen einen Mann 
Zugang, weiſen Sie ihm bis auf Weiteres eine Schlafftelle an.” 

„sa wohl, Herr Feldwebel.“ 

„Sur Nacht!“ brummte der Alte und wandte fid zum 
Gehen, 

„Schlafen's wohl, Herr fFelbwebel!* gab der Andere 
zurüd, dann finrig nach mir hinfiberblidend, jagte er gleich 
ailtigen Tones: „Dort — am Dfen iſt beim Gefreiten 
Bielmaier noc ein” Plag frei.” Dann griff er wieder in bie 
Saiten feiner Guitarre, ich aber trat zu dem mir bezeichneten 
Yager und hing mein Ränzchen an einen Zapfen des Stellbretes. 

Inzwiſchen war es acıt Uhr geworden. 

Drunten im Gafernhof ſchlug's einen vollenden Wirbel: 
diefem Präludium folgte, von ſechs Kalbfellvirtuoſen vorge» 
tragen, der Zapfenſtreich, 

So ein Lied das Stein erweichen, 
Menſchen raiend machen lann ... 


— 


—— 


Gleichzeitig blieſen in der Arnlleriecaſerue die Trompeter 
und draußen im Fort die Schügenhorniften: die Retraite. Die 
Ir mu len Trompetentöne, vermiſcht mit: dem weichen, faſt 

erwfithigen Yoden ber Hörner und dent dumpfen Dröbnen 
der Trommeln, ‚gaben zufammen eine eigenthumliche, den Neu⸗ 
“ling befremdende Nachtmufit ab. 

Die umliegenden Spelunten leerten fih, aus allen Eden 
und Enden zog's jegt der rothen Caſerne zu, bald in hellen 
‚Haufen, bald im vereinzelten GEremplaren. Ich mußte unmill- 
urlich an ein Lied Goner's denken, worin es heikt: 

Die Abendglode ruft den müden Tag zu Grabe, 
Matt blödend tebrt das Vieh in langiam ſchwerem Trabe 
im von ber Au’ — ber Landmann judt die Thür’ 

nd überläßt bie Welt ber Dunfelbeit und ‚mir, 

Schwere Tritte famen bie Treppen herauf und jtrampften 
durch die Gorridore der rothen Gajerne, Thuren wurden auf: 
erifien und zugeſchlagen, dazwiſchen jang’s, pfiff's, lachte und 

hte es im allen Tomarten. 

Auch der Gefreite Bielmaier, deflen keuſches Yager ich für 
heit? Macht theilen follte, kehrte etwas weinfelig heim und be» 
trachtete fich mit ziemlich verwunderten Augen 
Schlaftameraben. nn aber ir; L 
und jtülpte alsdann feine $ ärmel in die Höhe, wie ein 
englifcher Borer. Im einer Art von Traumwachen ſchaute ich 
dem Thun und Treiben des alten Solbaten zu. „So jetzi 
wollen wir unfern Strohſack aufmachen!“ brummte Bielmaier 
md ftreifte mit eimem Ruck den Bettteppich zurüd; dann 
tauchte er mit feinen durren, aber ungemein fehnigen Armen 
in den Schlig des Strohjades und begann leidenfchaftlid dar» 


t einen neuen 
er feinen Waffenrod aus | 


} Der jourhabende Un ier — ober wie's hier 

der Corporal vom Paſſen — hatte die Runde did; die dam 

mer gemacht, um ſich davon zu fiberzeugen, ob die ſämm 

Mannfhaft in guter Ordnung heimgefommren fei. Gleich dars 

dröhmte ein kurzes Trommelfignal durch den Caſernhof. 

Zimmertour, Lichtausloſchen!“ rief Corporal Schnoch, der 
mittlerweile die Guitarre an einen Nagel gehängt und ſich em⸗ 
feidet hatte. Der Soldat, dem der Jimmerdienſt oblag, teat 
an den Tiſch; Daumen und Zeigefinger mit Speichel tchend, 
erftidte er mit dieſer naturwüch igſten aller Lichtſcheeren bie 
Kerzenflamme. Die meiſten der Soldaten rauchten noch hm 
Bert ihre Pfeifen und Cigarren zu Ende, auch in der dk, 
wo Eorporal Schnock's Lager befand; glühte em rıunder, 
mattrother Punkt, und ich erug mic in einer Art von Schreden, 
ob ich es wohl im biefer Stickluſt dis zu dem anderen Morgen 
auszuhalten vermöge. Schon einige Male hatte ich ein eigen 
thümlihes Duiden gehört, ja einmal das Gefühl gehabt, 
als huſche etwas blitzſchnell an meinem Kopfe vorbei — mit 
einem Mal er t eur lautes Raſſeln die mädhtliche Stiße; 
einen —— darauf iſt es, als drehe ſich ein blecdhernes 
Gefaßß auf dem Boden raſch im Kreiſe herum. 
Was iſt das ? rief faft erfhroden der Corporal und 
Zimmercommandant Schnod. 

„> han a Mäusle g'fanga!“ antwortete eine ſchwäbiſche 


Stimme. 
emacht?“ mollte der Gorporal willen, 


„Wie haft bas 
während die übrigen Soldaten laut lachten, iheuls über den 


| —— Einfall des Schwaben, theils über die wirllich tollen 


ftrengungen des Langſchwanzes, um aus feiner Keerkerhaft 


in berumgamählen, und die Strohmaſſe aufzulodern umd zu entlommen. 


mittelſt 
<«omfortabel 
der al 
dunenpfühl eines Sybariten. Jettt griff Bielmaier mit feier: 
lichem Ernſt nad den Leintüchern und begann diefelben mit 
pedantifcher Sorgfalt über den Strohfad auszubreiten. Unter 
dieſen Yeintüchern find aber feine ſolchen zu verftehen, zwiſchen 
denen ber geneigte Yefer und die ſchöne Leferin allnächtlich ihre 
Glieder behaglich reden und ftreden, D nein!!! Die Cafern- 
leintüicher find grau umd grob wie —— Die hochweiſen 
Herren bei. der Armee-Verwaltung haben Angſt, weißes und 


efer Manipulation das Lager möglichit weich und 
machen. Endlich war das Wert vollbracht und 


rtes, don Yungfrauen im Mondenſchein gebleichtes Yinnen | ten zmei nadte Füße gegen den Tiſch und bas 
Önne die Krieger entnerven umd —— Darum muß | Licht eines Zundholzchens 
| Jäger näherte ſich 


der Baterlandävertheidiger auf Segeltuch ſchlummern. Das 
macht die Haut hart wie das Fell eines Rhinozeros, läßt den 
Krieger die Flohſtiche und Wanzenbiffe falt lächelnd ertragen 
und befähigt ihn, den fchönen Tod für Gott, König und Ba- 
terland mit Gefühl und Anjtand zu erleiden. 

Damals ſchlief die be regen Armee noch in zweimänni- 
en Bettladen. Wlan glau 


natürlich als volljtändigite Nebenſache. „Der Kerl muß froh 
fein und auf den Knicen Gott dafür danten, daß man ihn 
überhaupt in em Bett legt* — 


hier es. 
Inzwifchen hatte ber Gefreite Bielmnier den Teppich mit 
einem kunſtgerechten Schwung tiber die Yeintücher ausgebreitet | h 
] Mittlerweile | konnte Gorporal Schnock die nächtliche Ruhe wieder berftellen, 


und das Yager fonnte nun beitiegen werden. 


| röftet ;* 
lag da, claftijch und ſchwellend wie der Eider- i mir m 





| Boden hin und ber, 
| bar wurde. Raſch zugreifend, 
te damit Pla umd Koſten zu er: | 
paren; ob diefe Einrichtung eime die Sittlichteit fördernde, ob | 
fie für dem Soldaten bequen oder unbequem war — dies galt | 


J han halt a Bisle Brod in Del dunkt und am Licht 
erflärte der blondhaarige Sohn des Lech's: „danır han 
göhle recht jchnigt und men Menagegeidirr drüber 
ftülpt. Iſt's Mausle fomma und hat's Stüchle Brod am 
Hölzle freifa wolla; da ift halt '8 Hölzle ruticht und s Mes 
nagegeſchirr ift umfalla und jegt ift '# Mäusle gfanga.“ Das 
Thier in feiner Todee angſt —* mit wirtlich bewunderungs⸗ 
werther Kraft die ——— Menageſchuſſel ununterbroqhen 
am Boden hin und her. — „Mach' dem Spaß ein Eudel“ 
gebot Corporal Schnod: „fonft rumort das Yumpenvich die 
ganze liebe Nacht in dem Geſchirr herum“... une iapp⸗ 
augrüne 

igte im Dunkel auf. Der de 
mit der brennenden Kerze der Stelle wo ſich 
das gefangene Thier befand. AU die anderen Soldaten waren 
aus ıhren Betten gelbrungen und umjtanden lauernd ihren 
Kameraden. Der drehte das Menggegeſchirr jo lange am 
bis endlich der Schwanz der Maus ficht- 
ge das un: unter ber 

Schuſſel hervor — — im jelben Augenblick aber ſchrie er laut 
auf und fchlenterte feine rechte Hand heftig hin und her, wobei 
er wie närriſch auf einem Bein herumblipfte. Die Huge Maus 
hatte nämlich ihren Bortheil wahrgenommen und den Schwa— 
ben juft in den finger gebiffen, als er fie paden wollte, um 
Inſtiz an ihr zu üben. Die Umftehenden ladjten grenzenlos 
über die wunderlichen Geberden, die der Schwabe machte, umd 
frugen ihn, wo er denn das Mäusle habe. Nur mit Mühe 


hatten die übrigen Inſaſſen des Zimmers ganz derfelben Ar- | und allgemad; ſchlief das müde Bolf ein. Nur id; wachte 
beit gepflogen-und gleichfalls für ihre Nadıtruhe gejorgt. Aus noch, denn die Gedanten und die Bit ließen mid) feine Ruhe 


den anfgewühlten Strohläden ſtieg cin widerlicher, moderartiger 


Dunft, der Stanb wirbelte in Wolken durch das Zimmer und | 


fuchte fich einen mühfamen, ungenügenden Ausweg durch die 
einzig ihm gebotene Dehnung: den oberen iklügel des Fenſters. 
Bu all die ammelenden Soldaten rauchten — ich mußte in 
dieſer ſchweren Atmoſphäre frampfig huſten; Borporal Schnock 
dagegen war aecclimatiſirt und Himperte mitten in dem Staub 
und Geſtank, heiter und wohlgelaunt auf feiner Mandoline. 


Berantworttihe Neodaction: Vh. Gebhard Stan. 





finden und fieberhaft aufgeregt war 


ih mic noch mand)e 
Stunde neben dem friedlih ſchnarchenden Bielmaier herum, 


bevor ih endlich in einen tanmelartıgen Schlummer verfanf, 


Das war meine erfte Nacht zu Yandau, in der vothen Eajerne. 
(Fortſetjung folgt.) 





Buchdruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 
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* — — garnie. ur 
j Fortſehung 
Herr Abaner gr oder Monſieut Abanier, wie er jeines 
framöfiichen Ramens wegen zinbeilen genaunt wurde — war 


wie ſchon geſagt ;"Mupferftscher. Außer ſeiner eg im 


oberen Stod hatte er zu ebener Erde nody ein Zimmer, fein 
Atelier, deflen Fenſter theilweiſe mit Seidenpapier überfpannt 
war, damit das Licht in gleichwäßigerer Vertheilung auf die 
Stahl ‚oder Kupferplatten fiel, bei demen er beſchäftigt war. 
Er hatte-das Anjehen eines; Sechzigers, war jehr blaß und 
hager md ging jo gebüdt', „da man nidyt bemerfte, wie groß 
er eigentlich war. Gr Meidete ſich nachläſſig und ärmlich und 
hatte einen unbeholfenen ſchlürfenden Gang. Er trug ſeinen 
eisgrauen Bart kurz verſchnitten. Sein faſt ganz lahler Kopf 
hatte eine ſpitze einem Ei ähnliche Form, ſo daß man faſt Luſt 
befam, mit einem Xoffel darauf zu llopfen, um es zu verzehren. 
Zuweilen erſchien er in einem Käppchen von ſchwarzem Sammt, 
das ihm dann eineh maleriſchen Anſtrich gab: Ich ſah einmal 
ein Gemälde von einem alten Meiſter, einen Geizhals vorſtel⸗ 
lend, und Herr Nvanier nit feinen blaffen, „abgelebten, , ängit- 
lichen Zügen. fah dem Bilde ähulich, Vielleicht hielt ich ihn 
um dieſer Aehnlichleit willen anfänglich für einen alten Harpa⸗ 
gon, der eine arme junge Frau genommen, Madame Avanier 
fah aus mie die Tochter ihres Mannes. Wer Ihätte? in dieſer 
bübjchen, zierlichen, grazidſen Frau die Gattin feines Jolchen 
Greiſes vermuthet? Sie war wie ein Kind J an jeiner Seite, 
Sie hatte feingeſchnittene Geſichtszüge ‚und ihr blondes lodiges 
Saar war meiſteus von jchmalen blauen Sammtbänddhen zu: 
fammengehalten. Sonſt trug fie fich jehr einfach; in der Woche 
je nach der Jahreszeit ein braunes Merino» oder helles Barege- | 
Meid, Sonntags ſchwarze ehwas abgetragene Seide. Aber Alles | 
war nett gehalten und im Scuitt jorgfältig gearbeitet, und die 
Weihe ihrer Krägen und Manicetten, worin ſie jehr eigen: zu 
jein ſchien, ließ fie immer gut und ſogar elegant “angezogen 
ausſehen. Sie hatte eine Fine und zugleich ernſte und am. | 
dene Phyfiognomie; fihr Schritt war Teicht und geränfhtot. | 
Ganz beſonders reizend war an ihr der Gontraft, zwiſchen den 
bellen Haarenmit den dunlelen feingewölbten Augenbrauen und 
duntelgrauen Augen. Sie war. durchaus eine jehr hübiche Frau, 
darüber fonnte Tein Zwelfel herrſchen. 
7 Durd"flängeres Zufammentwohnen inter einen Dache 
fommt man,® ohne je® zu wollen, zu genauerer Renntitifj‘ der 
gegenfeitigen Lebenäverhältniffe und Gewohnheiten. Die Ins 
baber eines Stocwerles erfahren allmählich, wie es in den au— 
detend hergeht, ohne daß die betreifenden Perjonen in ihrer Ber | 
fanntichaft weiter gelangen, als daß fie ſich grüßen. und ‚allete | 
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| — ich mchte bäiktin. —*— —* ſie in meinem 


Betſein⸗ öfter! von "Wetten Reichling als Feinein halben Ausiin⸗ 
DER Aber‘ dutchaus mob ee" Manir*, woraus ich ſchloß daß 
er ein pünttlicher Juhler war und über die etwaigen Verstöße 
| in der Dortenbach chen Rechmingen 'ein Auge zudrũcteUcher 
| die Bawohnet der obetſten Etage auderte ſich Die gitte Frau 
immer in einer bemitleidenden Weile. Sie hießen bei ihr nicht 
anders als die armen Avaniers*“, und mithin war es flar, 
daß der ſtüpfetſlechet ſich icht im vermöglichen Umſtänden und 
viellelcht zuwellen im Verlegenheit befand, ſeinen pecuniären Werk 
bindlichteiten zu genügen. Stand er deshalb nicht ſehr Hoch in 
der Achtung feiner Hauswirthin. To war doch auf der anderen 
Selte mzunehmen, daß es ihm gelingen war, fie immer zu 
bezahlen, denn er wohnte von uns Allen am längſten im Hauſe 
und die Eigenthümerin deſſelben war nicht die Fran, bei Geld⸗ 
gen Gnade für Recht ergehen zu laſſen. Wahrfcheinfich 
rachten die Avaniers es jedesmal, wenn die Noth bei ihnen 
—— drohte, durch verdoppelte Sparfamteit und Entbeh⸗ 
rumgen zu Wege, die ſchlimme Zeit zu überwinden und Ein— 
nahme und Ausgabe übereinftimmtend zu machen, welche Löhtng 
R großen jo Biele bedrängenden Rürkjels nicht Idermann iſ 
gelingen pflegt. 

Meine inlimere Belanniſchaft mit’ dem Kupferſtechet unh 
ſeiner Frau geſchah in der folgenden Weiſe. Ich ſaß eines 
Nachmittags leſend in meinem Jimnier, als Frau Dortenbad) 
nach raſchem Klopfen noch haſtiger als gewöhnlich die Thür 
auftiß. Sie war gang außer Athen, ‚erhigt imd aufgeregt und 
ſbprach unzufantmenhärtgend, 

zu | „Weil Sie‘ doch Medien fudiren, Herr Rohrfeld“ , ſagte 
‚fie, „io bin ich fo frei und — molkten Sie nicht einen Anger» 
blick herunterlommen ? Der arme Herr Wanier ift plöhlich fo 
franf geworden, ich weiß richt, was mit ihm iſt. Seine Frau 
iſt aus umd er ganz allein, und jchredlich anzuſehen. Er Tient 
da, als wäre er bereits 'geitorben. Wenn Sie nur nad ihm 
jehen wollten, jo wäre ich ruhiger, im Wall irgend was geſchähe 
Er Tebfe zu erbãärmlich, das Tl was id) fage. Elfen und Teint 
ten hält Leib und Seele zuſammen und er ißt Mandhitial die 
E Woche feiı halbes Pfund Fleiſch. Du Fieber Bott, bei 
|, 





der theueren Jeit iſt es Für fo arme Beute wohl ſchwer durd)- 
zufommen, aber was foll aus der Frau werden, wenn er ſtirbte 
Zum Gkid haben fie feine Minder. Wollen Sie fo‘ gut fein, 


er ift 


Natirlich eilte ich To ſchnell als möglich zu dem Kranten. 
| Sch fand, daß Herr Manier von einer Ohnmacht befallen wor⸗ 
‚ dert war, von der er fich gerade erhofte, Er lag auf einem 
| Heinen Sopha ind ſchien auferorbenttich ſchwäch. Immer blaß 


Herr Rohrfeld — Sie verftchen ſich ja auf dergleichen ; 
unten in feinem Arbeitszimmer.“ 


höchſtens eine banale Rebensart über das Wetter - mit eitmder | war ſeine Geſichtsfarbe jetzt erdfahl. Er athınete mit Mühe 
wechſelu. Vieles hört mar von der Hauswirthin , die von | unb äitterte wie von innerer Hätte. Ich Tief ſogleich einige 
Einem zum Anderen gebt und gewiffermaßen die verbindende | Stärkungsmittel hölen und Aha mein Möglichftes, ihm wieder 
Kette der heterogenen Elemente ihrer Miethsleute bildet... Ich garız zu ſich zu bringen, Geführlich war der Tall keinesweqs, 
wuhte ganz gut, daß frau Dortenbady mich. im Haufe ſchlecht· doch ſchien es mit dem allgemeinen Gefundheitszuftande "des 
weg „den Studenten” nannte. Die Bezeichmung gefiel mir Mannes ſchlecht beſtellt zu ſein. Die Ohnmacht war lediglich 
mit, da ich ja die Univerſitat bereits abſolwirt hatte, * bie Folge phafifchen — Er Hatte ſich bald wieder 
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Mühe verurfacht hatte, und ſich ängſtlich umbiidend, ſagte er: 
„Wo ift Mathilde ?* *— | 
= Pr Dortenbadh, weiche, nachdem fie das Mötbhige- für | 
den Patienten berbeigeichafft, eine ziemlich unthätige Zufchauerin 
geivejen, war, erflärte mir, daß er nach feiner Frau fragte und 
antwortete ihm, daß Madame Aoanier für eine halbe Stunde | 
ausgegangen jei und gleich wiedertommen würde. Avanier nidte 
und gab ſich mit der Antwort zufrieden. Darauf entließ ich 
Frau Dortenbah, indem ich fie verficherte, daß ich dem 
Leidenden alle nöthige Hilfe leisten würde. 

Ih jah mid im Zimmer um. Cs war ärmlich möblirt 
und die hauptſächlichſien Gegenſtände darin waren die Arbeits- 
gerätbichaften des Stupferftechers. An den Wänden befanden fich, | 
mit Stednadeln an die Tapete befeftigt, eine Menge Kupfer- 


ftihabdrüde in dem verjhiedenen Stadien der Vollendung. In | ; 


der Fenſterniſche hinter dem Norjakrahmen ftand ein Tiſch mit | 
einem Pult darauf, auf deſſen jchräger Fläche die Platte lag, | 


6 


genug ethol, Kr zur ertennen, was ſich zugetrgen. Es ſchien Vom blauen 
ihn ganz beſonders zu beunruhigen, daß er irgend Jemanden 


-— 


Rod bis zur rolhen Eaferne. 
gandbauer Erinnerungenpon Eduard Abolay. 
(Fortjegung.) 

2. Eine-milttärifjhe -Morgentoilette. 


‚Die Reveille wedte mich aus meinem unrubigen und uns 
erquidlichen Schlaf. in bleigeauer Morgen dämmerte durch 
die trüben Fenſterſcheiben, gähnend und verdrojien frochen die 
Soldaten aus ihren Mejtern. Das Manöver des Bettaufs 
machend wiederholte jich wie Abends zuvor, diesmal aber in 
umgefehrter Weije: damals hatte es nämlich gegolten, das Bett 
fo berzurichten, daß man fich bineinlegen konnte; jeht aber hau- 
deite es jich darum, dem Bett jeine orbormmanzmäßige Tages« 
phyliognomte zu geben. Nach allerhöchſter Vorſchrifi ſoll Mor⸗ 
gens beim Aufl der Sttohſack der Art manipulirt werden, 
daß er im Rahmen der Bettlade ein regelmäßiges Rechte bil 
det. Es ift Daher Aufgabe des Soldaten, den Sipfeln des 
Strohfades eine ganz beſondere Aufmertiamfeit zu widmen, weil 
onft das Bett niemals jenes ebemmäßige, harmoniſche Exterieur 
erlangen lann, wie es die Augenweide eines jeden Vorgejchten 
bildet - - vom Wicecorporal aufwärts bis zum Generalfeid- 


an der der Künſtler gearbeitet hatte. Dicht dabei Ichnte ein marſchall. Der Gefreite Bielmaier war Meilter in der Kunſt 


Delgemälde, wahricheinlih das Original, das auf Stahl zu 
copiren er im Begriffe geweſen. In zwedmäßiger Entfernung 


war ein Spiegel aufgejtellt, der das umgelehrte Abbild des Ge= 


mäldes wiedergab und dazu diente, dem Sünftler die correcte 
Uebertragung deſſelben auf die Dietallplatte zu ermöglichen. Ein 
Rahmen, mit feinen in vegelmäßigen Viereden angebrachten 


Vindfäden überfpannt, dedie die Vorderfeite des Gemäldes, die | 


dadurch entjtandenen Quadrate correipondirten mit joldyen in 
verfleinerten Proportionen auf der Platte. Eine jorgfältig aus« 
geführte Zeichnung des Originals, in der Größe des zu fer 
tigenden Kupferſtiches ftand auf einer kleinen Staffelei zur 
Rechten des hoben Arbeitsſtuhles. Ueberall im Zimmer lagen 
die Werkzeuge der Kupferftecherlunft umher: Grabftichel, Ach« 
nadel, Polirſtahl, Cirlel, Schabeifen u. j. m. Auf einem 
Seitentijch ftand es voll Fläſchchen mit Del, Dedfirnig und 
Säuren. Ueber dem Arbeuspult war eine Gadröhte mit einem 
ftarfen Hohlipiegel am Ende angebracht. Alſo arbeitete. der 
Künſtler auch bei Licht. 

Mein Patient war nod jeher ſchwach, doch ging es all» 
mäblich bejler. Er ſprach wenig, aber fein Puls ſchlug kräf⸗ 
tiger, und der mit Waſſer verbünnte Rum, den ich ihm löffel« 
weiſe zu trinken gab, that ihm augenjcheinlich gut. 

„Ich mache Ihnen jo viele Mühe“, fagte er, „aber id) bin 
nicht oft im dieſem Zuftande, Ich weiß nicht, was heute über 
mich gelommen ift. Es wurde mir plößlich jchwindelig, Alles 
drehte fich mit mir herum und ich Tonmte nur noch das Sopha 
erreichen, als ich umjanf.“ 

Seine Frau lam bald zurüd. Sie war außerordentlich 
erjchroden, bis ich ihr die Verſicherung gab, dak kein Anlaß 
zu Befürchtungen irgend einer Art vorhanden wäre, Sie dankte 
mir wiederholt und berzlich für das, was fie meine große Güte 
gegen ihren Mann nannte, Um eimer Urſache willen war es 
ein Vergnügen, ihr zuzubören. Sie hatte eine außerordeutlich 
melodiiche Stimme mit dem leifen Anflug eines Magenden To» 
ned darin. Diefer Klang ſprach jo rührend zum Herzen. Es 
war das erfte Mal, daß fie zu mir geſprochen. Ich blieb noch 


| des Bettaufmachens. Angeborene Liebe zur Sache überhaupt, 
ı dann aber gründlide Studien und ipecielleg Nachdenten hatten 
| Dielen würdigen Krieger auf die höchſte Stufe der Bolltommen- 
heit erhoben und ihn zu einem unerreichbaren Birtuoſen gemacht. 
Seine Hemdärmel aufftülpend, wie er es aud Abende zuvot 
—— en ging er num im geweihter Stimmung an fein 
dert, Zeppih und Leintücher bei Seite legend, begann er, 
anz wie Abends zuvor, in dem Srohſack herumzuwühlen, als 
äde das große Yoos der iyranffurter Yotterie Darin. Dann 
nad) feinem Pußbret greifend, ſtieß er mit befagtem Bretlein 
gar grimmig im den Stroblad hinein und ich konnte bald ge— 
Be errathen, warum er jo gerecht und bebarrlich in den an 
a 





ı 


hineinftah: er rammte nämlid Stroh in die vier Zip 
des Sades, bis es alldort eine compacte Mafle bildete, dann 
füllte er die Mitte aus und ſchob das Kopfpoliter in den Schlip. 
| Rechtwintelig wie ein matbematiih conjtruirtes Oblongum 
lag der Strobfad vor den Augen: des ftill entzückten Bielmaier. 
u d 1a Napoleon über der Bruft gekreuzten Armen betrach- 
tee er jein Wert. So mag unfer Serrgoit am jechäten Tag 
dageſtanden fein, ald er nach Erichaffung der Welt das hiſtoriſche 
Wort ſprach: C'est bon! ; 
Inzwiſchen waren die übrigen Krieger bingegangen und 
hatten: des Gleichen gethan. Jeder künſtelte nach jeiner Facon 
an dem Strohſack herum, um ihm die möglichit Biere Ge⸗ 
er verleihen. Dem Ginen gelang’s jo, dem Andern 
o! Der Bradhte ein Quadrat zu Wege, Jener einen Rbombus, 
der Dritte eine Rhomboide: Keiner aber, Seiner erreichte auch nur 
annähernd den genialen Schwung Bielmaier’s, zu dem ſich dieſe 
—— des Sirohſaclaufmachens verhielten, wie etwa ein Troß 
und — zu Raphael, oder wie ein Rudel Steinhauer zu 
Thorwaldſen, oder wie eine Herde Bänleljanger zu Wachtel, dem 
Tenoriſten sans pareil — Das Bettaufmachen des rgens 
denſelben Calamitäten verfnüpft wie Abends. Der Bauer 

i 





befannter Maßen ein abjoluter Gegner der Ventilation. Der 

uernjunge bringt feine Gleichgiltigleit, ja oft geradezu jeinen 
Haß gegen die friſche — mit in die e. Selbſt 
im Sommer öffnet er nur auf Geheiß ſeines Borgejepten das 
Fenſter, um den Geſtank hinaus und Gottes reinen Odem 
hereinzulaſſen. len aber einmal im Herbſt die Blätter, jo 
iſt's mit dem ſteraufmachen vorbei, und Unterofficiere wie 
Soldaten * iren dann brüderlich in dem Princip des 
—— chluffes. Die Unterofficiere find der großen 

ehrzabl nach ebenfalls die Söhne geringer Beute und was fie 


eine Weile, — vielleicht länger ala gerade nöthig war, — um | über ben gemeinen Warn erhebt, ift meiften® ‚nicht ihre Bi 


au jeben, ob ich noch von Nutzen jein fönnte. Aber nichts war 
weiter zu thun und jo entfernte ich mich mit innerem Widerſtreben. 
(Fortiegung folgt.) 


| oder befiere Erziehung, jondern blos die Borte am ihrem Kra⸗ 
gen und die Quajle an ihrem Säbel. Der Mangel an genüs 
gender Bentilation bat übrigens noch einen weiteren Grund ala 








in der bloſen Ind det Manichaft. An den ern flehen 
nãmlich Die Betten‘ der en Hr ſind Dier die — 
ften und bequemften Plähe an ımd für ſich dann aber find fie 
auch zugleich die hellften und darum zum Schreiben die zweck⸗ 
dienlichſſen. Wird num „aber bei ‚enintiger Witterung eines 
diefer Fenſter geöffnet, jo Itrömt die üble % ft unmittelbar auf 
den Schreibtiid) oder das Wett des betreffenden Unterofficiers 
und nach kurzer Weile wird der fröftelnde Mann das Fenſter 
wieder —— Dieſem Nebelftande tönnte einzig und allein 
abgeholfen werden durch einen VBentilationsapparat, der, ohne 


‘dem Minen beſchwerlich zu fallen, ohne von der millfürfichen | 


Paune des Anderen äbzuhängen, gleihmähig wirft und babe 
ununterbrochen jeinen } 
—— 
tlich eine 7 
miasmaãtiſcher —* . 
Auch an jenem Morgen konnte ich die oben erwähnten Ber 
merfungen machen. Die Märzenluft war raub und Kühl, Corporal 
Schnod, der feinen Plak am Fenſtet hatte, ſtieß demgemäß mır 
den oberen Flügel auf. Diefe Oeffnung, nicht viel großer als 
ein Quodratihu , follte num genügen, um die verdorbene Atmo⸗ 
iphäre hinaus und * vuft hereinſtromen zu laſſen. Der 
Staub von acht aufgewühlten Strohſäcken, die Ausdünm— 
ung von ſechzehn Leintüchern kam noch dazu. Auch über 
red machte ich mir meine Gedanlen. 
von der animaliichen Transpiration durchwärmten Strobläde 
und Leintücher erfalten und anstüften zu laſſen, müſſen jofort 
die Beten aufgemacht, und für den Tag hergerichtet werden. 
AL’ die Ausdünftungen bleiben demnach in Den Betten zurüd und 
erzeugen dadurch jenen miderlichen und moderartigen Dunft, 
der, den Tag über gebunden, Abends bei'm Bettaufmachen 
wie jener Geift in Taufend und eine Nacht jeinem Behälter 
entweicht und ſich mie eine verderbenſchwangere Molke über das 
Zimmer und deſſen Bewohner ausbreitet. Ich hatte beitm Er— 
wachen einen ſchweren Drud auf mein Gehirn empfunden und 
eilte zum Brummen hinab, um mich zu waſchen und aus voller 
Bruft aufzuathmen. Die —* Soldaten * el im Zim⸗ 
mer und aud) dieſer Act der Reinigung iſt beichreibenswerth. 
Der Soldat, dem der Zimmerdienft obliegt, heit Morgens 
beim Aufftehen in einer hölzernen Kanne — Pitjche genannt — 
Waſſer. Norichriftsmäßig ſoll dies geichehen, aber es geſchleht 
nit immer, denn viele Geſetze eriftiren blos darum, um nicht 
gehalten pen Iſt der Zummercommandant ein gleich 
tiger Menſch, ift der Soldat, der die Zimmertour hat, em 
Fuer Schlingel — was in hundert Yahren mehr wie Einmal 
borlommt — jo muß Morgens zum Wachen jenes Waſſer 
dienen, Das er ſchon Abends zuwor geholt und das alfo die 
ne Nacht über im Zimmer —— iſt. Ein ſolches Waſ⸗ 
Ir Mt lau, ſchmeckt nach der Kanne und hat jede erfriichende 
igenſchaft verloren. — Neben der Kanne fteht ein blecherner 
. Der Soldat, der ih „Ichön machen“ will, nimmt 
einen Schlud Waſſer in den Mund, gurgelt fi, !äht dann 
biejes Waller in feine beiden hohlen Hände rinnen und wäſcht 
NG damit. Seife wendet er nur felten an und überläßt diefen 
urusartifel den Unterofficieren und Wegimentscabetten. Gr 
ſpricht mit Horaz: 
Persicos odi, 
Das ijt verd 
u a... Perfiiher Kant ift mir verhaßt, o Knabe! — 
Liebig's belannter Ausfpruch: die Seife ſei ein Culturmeſ- 
fer, findet in der Gajerne feine eelatantefte Bejtätigung. 
‚Rah dem Waſchen will fi) der Soldat auch abtrodnen. 
Bei gewiſſen ceremomidjen Gelegenheiten, muß der Srieger ſich 
über den Beſiß eines Handtu ausweiſen fünnen, im 
Übrigen Zeit aber fragt Niemand darnach, ob der Soldat ein 
ſolches hat oder nicht. Bei den unteren Vollsſchichten iſt der 
Gebrauch des Handtuches ein höchſt ſeltener der gemeine Mann 
überläßt, wenn er ſich gewaſchen hat, der Luft in der Sonne 
den Trodnungsproceß, oder er wiſcht ſich mit dem Sadtuch, 
dem Aermel feiner Jade, dem Zipfel feiner Schürze, ‘oder mit 


‘ 


5 adparatus! 


ect erfüllt. Die ägyptische Augenkrank | 
fo furchtbar in den Caſernen graifirt bat, ift 
von Yuftmangel und dadurch Anhäufung | 


Statt nämlich die | 


J— 
a ek was ihm gerade in die Fi 


lommt, über's 
Die Eonferiptionsarmeen recrutiren fat ausichlieh- 
lich aus den unteren und mittellofen Schichten, und die Finder 


des Volles brin natürfih ihre Lebensanichauungen, ihre 
Sitten und ihre einundzwanzig Jahre lang betriebenen Gewohn⸗ 
heiten mit in die Eaferne, und teil Bier immer wieder bie 
und unter fid) wahlverwandten @lementezufammen fommen, ſo lann 
die Caſerne niemals zu einer Bildungsanftalt, zu einer — id 
möchte jagen: Wolldumiverfität werden, wie died. in Ländern, 
wo die allgemeine Wehrpflicht bericht, der Hall iſt. Daß aber 
in der Meinlichleit eine große fittlihe Segnung enthalten ſei, 
das fan der Soldat — der ımiformirte Proletarier — uns 
möglich wiſſen, und Riemand war bis jet da, der es ihm mit 
Liebe und Geduld erflärt hätte. Jeder Sorporal, jeder Lieutenant 
‚ fonnte zwar hundert und taufendmal zu einem Soldaten ken: 
„Du Chnoeinehund! Du Dredipaniol!" aber es blieb bei die⸗ 


| jem ımfruchtbaren Schimpfivorten, und war der Soldat fort- 
gefeßt unreinlich, jo fperrte man ihn in die Strafftube. an 
idhimpfte, ftatt zu belehren, man dictirte dem Soldaten törper- 


fiche Haft, fat. ihm den Weg zur fittlichen Freiheit zu fi 1. 
Ö! 0! 8 war Vieles faul im Staate Dänemart und das 
Syftem der Bonfeription, niemals ein Segen, ift zu einem Fluch 
geworden für Leib und Seele! 
* 





Aljo die Soldaten wufchen yich, dann trodneten jie ſich ab, 
Ein Einziger nur hatte an feinem Aapfenbret em Handtu 
hängen, die Uebrigen bedienten ſich ihrer Schürgen — meift 
jedoch ihrer Vetttücder. Zu diefem Behuf wird ein Zipfel des 
veintuchs ımter dem Teppich hervorgezogen, der Soldat trodnet 
fi) daran ab umd ftopft alddann den Zipfel wieder unter den 
Teppich. Auch von Bielmaier, dem würdigen und frommen 
Strieger, muß comftatirt werden, vb er jeine Phyfiognomie auf 
die joeben befchriebene Art und Weiſe wuſch und alsdann am 
Verntuchzipfel abtrodnete. 

Im grellften Contraſt zu dieſer leichtfertigen Waſchung ſteht 
die Pflege des Kopf» und Barthaares. Das Waſchen iſt ein 
unliebſames Geſchaͤft, die Friſur dagegen iſt für den Soldaten 

ein heiliger Cultus. Sein Stutzer lann ſeinem 2* teine 
| Modedame kann ihren Echmadhtloden eine. zärtlichere Sorgfalt 
und gründlichere Behandlung widmen, als dies der Soldat 
thut. Auch —* war der Gefreite Bielmaier ein leuchtendes 
Erempel, der ſeinen Waffenbrüdern den rechten Weg zeigte, wie 
weiland jene Wolle den Kindern Iſraels. Bielmaier beſaß den 
echten und rechten Soldatenlopf — oder wie man auch mit 
| Bezugnahme auf das in der bayerijchen Armee als Kopfbededung 
eingeführte Casket jagt: eng Dazu gehört nun in 
erfter Finte ein maffiver Stierichädel, der fid gegen den Wirbel 
bin zuderhutförmig zufpigt. Erwünſcht dazu ıft eine Bulldoggen» 
naſe — der Franzmann nennt Diefe Form un nez reiruusse 
wie. fie ein Attribut des ruffiihen Soldaten, gan; bes 
jonders aber der Preobraſchensloi- Garde » Grenadiere iſt. 
Doch tann’3 auch ein ſonſtwie geftalteler Zinten thun. Biel» 
maier befaß feine Nafe & Ian Preobrasfchenstoi, fein Geruchs⸗ 
organ war vielmehr lang, dünn und lief nur ganz vorn in ein 
* ſtülptes Knöpfchen aus, an dem fait beitändig ein braun» 
rothes Tröpflein perlte, fintemalen und allbieweilen Bielmaier 





ein teidenichaftlicher Schnupfer war. In der Vertiefung des 
linlen em f eine Warze. Faſt felbftverftändlich iſt 
‚ 68, daß Bielmater filberne Obrringe trug. Sein Haar ivar 
| eine ganz eigene Miichung von roth, blond und braun; im 


‚ Enjemble war's tornifterfarbig. Die Gajerne hat ihre jpecielle 
Friſur. Die Unterofficiere und Regimentscadetten cultiviren in 
' neuerer Zeit mit Vorliebe den fogenannten englischen oder Ober- 
| felinerfcheitel — vulcgo %...allee genannt. Dazu pafien dann 
jene, ebenfalld aus Albion importierten, abſcheulichen Bartzot« 
 teln, die der Vollswitz „Gotelettes” getauft hat und die gang 
| dazu angethan find, dem menſchlichen Anttik etwas Pavianar 

tiges F geben. 
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3. 

Um folgenden Pormittage, als ich aus einer frühen Bor- 
kefung nach Haufe gelommen war, ſprach Kerr Avanier bei 
mir vor, um mir, wie er jagte, jeinen beiouderen Danf für 
meine ihm erwieſene Hilfeleiſtung auszuiprechen. Er äußerte 
jogar eftwas von einem Honorar, das er mir ſchuldig jei. Aber 
ich entgegnete ihm, daß davon gar feine Rede fein könne, daß 
ich nicht mehr für ihn gethan, als jeder andere Wichtmebiciner 
gethan haben würde, daß ich endlich noch mein Examen zu 
machen hätte, folglich noch nicht prafticiren dürfe. ch bielt es 
indeß für meine Pflicht, ihm auf feinen ſchwachen Gefundheits- 
zuftand aufmertiam zu machen und ihm anzurathen, einen Arzt 
zu Rothe zu ziehen. Was id) ihm anempfehlen konnte, war 
träftige- Nahrung, Ylußbäder und viel Bewegung in freier Luft, 
wo möglich auf dem Lande, 

„Es ift leicht, jolchen Math zu erteilen,“ jagte er traurig 
lächelnd, „aber ſchwer für einen Mann in meiner Yage, ihn zu 
befolgen. Ich lann meine Arbeit nicht im Stich laſſen oder fie 
nur einigermaßen vernachläjjigen.“ 

Ich erwwiberte ihm, dab er immerhin etwas mehr auf jeine 
Gefundheit Acht haben fünne, ald er wahrſcheinlich bisher ner 
than; er formte doch ein wenig mehr jpazieren gehen, um ein 
Kleines in angeflrengter Arbeit nachlaſſen und auf nahrhaftere 
Koft bedacht fein. Ich erinnerte ihn an die Nothwendigteit jeis 
ner Selbfterhaltung und dab es ihm möglich ſein würde, nad) 
umd nach wieder mehr zu arbeiten, wenn er fich eine Zeitlang einige 
Ruhe gönnen wollte. Er ging derweil im immer auf und 
ab, nicht beſonders auf das achtend, was ich jagte. Er ſchien 
ein unruhiger, nervöjer Mann zu jein. Sein Blid war immer | 
gerftreut und umftät. Nach einer Weile blieb er vor dem Bücher- 
geitell am der Wand fichen und las die Titel der darauf be— 
findlichen Meinen Anzahl medicinifcher Werke. An der Art, wie 
er fich vorbeugte und die Augen zuſammenkniff, um deutlicher 
zu fehen, erfannte ich, daß er jeher kurzſichtig war. Shen 
früher war mir der blöbe Schimmer und unſichere Blick ſeines 
Auges aufgefallen. 

„Berftehen Sie ſich auf Augentrankheiten ?* fragte er plöglich. 

Ich antwortete, daß ich feim jpecielles Stubium daraus 
— hätte, aber natürlich eine allgemeine Kenntniß darüber 
Er ſchwieg zögernd und als er endlich ſprach, geſchah «8 
mit eimiger Verlegenheit. „Meine Sehlraft war in lehter Zeit 
nicht, wie fie fein jollte; ich bin jehr beforgt deshalb, — be- 
forgter, als ich Ihnen jagen kann.“ 

Ich entgegmete, daß die Sehtraft unter jeiner allgemeinen 
Körperichwäche leide, und da fie ſich mit feinem fonftigen Ge— 
jundheitäzuftande beflern würde. 

Er jehüttelte den Kopf. Dann iprad er von dunlelen 
Wieden , vom ſchwebenden ober niederfallenden Gegenſtänden, 
weiche vor ihm fo deutlich hin und her flimmerten, daß er oft⸗ 
mals fie mit der Hand von feinen Hugen wegzuwiſchen juchte. 





In hellem Sonnenſchein oder bei Karten —— war er bei⸗ 
nahe blind, aber er ſah beſſer, ſowie der blendende Glanz ſich 


milderte. Er hatte niemals einen Arzt zu Rath gezogen, ob- 
ſchon er zuweilen gedacht habe, daß es wohl räthlich fein könne, 
| &r war bemüht gewejen, die Sache vor Jedermann, bejonders 
vor jeiner Frau, die er nicht unnöthigerweije zu ſehr erichredten 
wollte, geheim zu halten; zudem war das Veiden jo allmählid; 
über ihn gelommen, daf er es nicht eigentlich beachtet und im- 
mer gehofft hatte, es würde von jelbjt vorübergehen, In neuerer 
Zeit war es jedoch viel ſchlimmer geworden. Auf. jein Begehr 
unterfuchte ich jeine Augen. Natürlich) maßte ich mir feine voll» 
fommene ſtenntniß in Diejer Hinficht an. So viel: aber konnte 
id) erlennen, daß beide Augen außerordentlich angegriffen wa— 
ren, das eine mehr noch ala das andere. Die Pupille, be: 
ſonders die des rechten Auges war. ummöllt und trüb. und Die 
Jris hatte bei ihrer Ausdehnung und Zufammenziehung unter 
‚der Einwirkung des Lichtes nicht die Beweglichteit und. 
cität normaler Gejundheit. Ich bemerkte. auch ein *— 
Schielen der Augen; die Augäpfel richteten. ſich nicht gleich- 
mäßig auf den ihnen vorgehaltenen Gegenstand. Allerdings 
ging meine Erfahrung nicht jo weit, um bejtimmen zu können, 
ob der Fehler ein angeborener oder die Jolge jpäterer Erkran⸗ 
fung der Sehorgane war. Ich fand es in der That ſchwierig, 
ein beſtimmtes Urtheil abzugeben. 

„Sie halten es doch nicht für grauen Staar?“ fragte Herr 
Avanier mit großer Angit. 

„Nein,“ erwiderte ih, „es iſt nichts jo Schlimmes. Ich 
jollte immer noch meinen, daß es die Folge geſchwächter (er 
jundheit wäre.” 

Ich machte mic hierin einer Unwahrheit ſchuldig. Der 
Fall famı mir höchſt bedenllich vor. Ich hatte in der Klinil 
mit einem Hugenkranfen, der völlig blind wurde, zu thun ger 
habt, und die Symptome, die ich) bei dem Bupferfleiier wahr« 
| nahm, jchienen auf einen gleichen Ansgang hinzudeuten. Im⸗ 
| mierhin war ich nicht erfahren genug, um mich wicht irren zu 
fönnen, und ich hielt es für Pilicht, dem Manne, meldyer auch 
der moraliſchen Kraft zu entbehren ſchien, nicht durch ein vor⸗ 
eiliges Urtheil die letzte Hoffnung zu rauben. Ich rieth ihm 
ſchließzlich, ſich an Doctor Weber zu wenden, einen Arzt an 
der Klinit, mit dem ich gut bekannt und welcher Specialarzt 
für Uugentrantheiten war. Ich ſchrieb fogleih einen Gmpfeh- 
lungsbrief für ihnan Dr. Weber. Woanier zögerte von meinem 
Anerbieten Gehrauch zu machen, bis ich ihm verſicherte, daß 
Herr Meber ein jehr menjchenfreumdlicher Mann wäre, der in 
Rücficht der Umftände durchaus fein Honorar beanfpruchen 
würde. Er war ein Schullamerad meines Vaters und hatte 
mir oft jeine Dienſte angeboten; zudem hatte er das mwohlbe- 
| gründete Reuomm⸗e der großmüthigiten Uneigennügigteit. 

) Herr Ananier , dankte mir zu wiederholten Dlalen, „Ich 
bin zu arm, wm ſtolz zu fein,“ jagte er; „und ich ſchüme mich 
nicht, zu geſtehen, daß jeder Thaler ein Gegenftand von Be— 
deutung für mich iſt.“ Gr mußte mir noch verjprecdhen, mir 
das Reſultat jeiner Gonfultation des Augenarztes mitzutheilen. 

Nachdem ex mich. verlaflen, wurde in mir der Wunjd) rege, 
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ger, liberal=gefinnter Mann, aber er hatte eine gewwiffe Art, feine | zit meiner Eriftenz genommen find ?* 


Meinung grad heraus zu jagen. Es wäre vielleicht. befler ge- 


Ih fragte ihn, ob Doctor Weber ihm gänzliche Einftellung 


weien, wenn ich ihm gt von ber Angelegenheit Kenntniß ges ſeiner Arbeit anempfohlen hätte. 


war gar nicht in der Verfaſſung, bezüg- 


„Ja, er jagte, es wäre das Beite, was ich thun könne. Ich 


lich feines Leidens eine entjchieden ſchlimme Nachricht mit eiri« | gab ihm zur Antwort, daß es unmöglich ei, daß ich, ſo Tange 


ger Seelenftärfe aufzunehmen; jedoch war es jeßt zu Ueberlegun⸗ 
gen biefer Art zu jpät. Gegen Abend bejuchte mich der Ktupfer⸗ 
ſtecher wieder. Er befand fich in großer —— 

— Sie bei Doctor Weber?” fragte ich 

„sa, ich babe mit ihm geſprochen.“ Er ant in einen 
Stuhl, er tonnte ſichtlich laum fliehen. ch wartete, bis er ſich 
etwas erholt hatte. 

Was fagte er?“ hub ich dann ar. 

Er jagte, es wäre nicht der graue Staar.“ 

„Run, das ift auf jeden Fall eine gute Nachricht.“ 

Aber es it gerade fo ſchlimm. Ich begreife das voll 
formen. I vergaß, welchen Ausdrud er ‚ für mein Veiden 
gebramchte,” 

„Amnaurösis 7” entgegnete ich. 

Ya; dag war dad Wort.“ 
Ich muß hier einichalten, daß unter Amaurosis eine Läh-⸗ 
mg der Retzhaut und des Sehnervs zu verftehen ift, oder 
furzioeg der ſchwar zeStaar. 

„Ih weil; wicht genau, was es bedeutet“, rief er verziveifelt, 
„aber ich mei genug Es iſt Ruin für mid), völliger 
Ruin! Arme, arme Mathilde! Dahin habe ich Dich gebracht! 
Gon erbarme ſich über ung !* 

"He Stimme verlagte ihm, er jchlug die Hände vor's Ge⸗ 
fit. Es war eine harte Aufgabe, die Troftlofigfeit des Man⸗ 
nes mitanzujchen, jein Jammern und Schluchyen zu hören, 
ohne im Stande zu fein, eimas zu jeiner Beruhigung zu thun. 
4, 


As Herr Avanier ſich einigermaßen gefaßt hatte, konnte 
ich Näheres von ihm erfahren, Doctor Weber hatte den Fall 
für ſchlimm angefehen und ihn‘ getadelt, da er nicht früher 
ärztlichen Beiftand nachgeſucht hatte. Ich lieh mir Die Recepte 
zeigert, welche der Doctor‘ ihm verichrieben. Eines war für 
eine fühlende äußerlich zu gebrauchende Mifchung, das andere 
für eine beſonders ftärfende Mebicin. 

“ Sie werben doch die Recepte gleich machen lafien ?* 
fragte ich. 

„Ich vente‘, antwortete er müde und gleichgiltig; „es 
ſcheint mir zwar bloſe Geldverſchwendung. Ich glaube nicht, 
daß mir irgend eine Medicin auf der Welt helfen kann. Es iſt 
ein Aufſchub, nichts weiter. Für mich giebt es feine Hoffnung, 
— ich bin gleich Einem, der zum Zode verurtheilt it! Gleich⸗ 
viel ob A niorgen oder Übermorgen oder in jo und fo viel 
Zeit den Gnadenſtoß empfange, endlich muß ich doch unter 
liegen was ich auch thun mag. 

Ich ſtellte ihm vor, eng es Unrecht fei, fich in ſoichen 
Maße der Verzweiflung zu überlaſſen, daß es Chriſtenpflicht 
wäre, das Beſte zu hoffen; daß er eine Sünde begehen würde, 
wer er nicht die empfangenen ärztlichen Ratbfehläge fo püntt- 
lich als möglich befolgen würde. Darin läge doch eine Aus— 
fit auf Geneſung! 

„Wie kann ich thun was er mich heift ?* verfeßte er mit 
einem Anflug von Heftigleit. „Es ift ſehr leicht, einem Manne, 
der von feiner Arbeit lebt, zu jagen, da er nicht arbeiten jolle; 
aber wenn er dem Geheiß folgt, jo muß er verhungern. Seine 


ih nur noch Tag von Nacht unterjcheiden könne, arbeiten müſſe, 
um für mich ımd mein armes Weib das tägliche Brod zu 
verbienen.”“ 

Er ſchwieg wie von großer Rührung überwältigt. Nach 
einer Weile fuhr er ruhiger fort: „Ich muß bei alledem jagen, 
daß Doctor Weber jehr gut gegen mic war, Ich werde es 
ihm ewig danlen. Er hatte ganz recht, mir reinen Wein ein⸗ 
zujchenten. In einem {alle wie der meinige nüht es nichts, 
zu verheimlichen und zu bemänteln. Wahrheit ift immer das 
Beite, Er jagte mir, dab er ganz gut die Schwierigleit eins 
jähe, die es für mich haben müffe, feine Vorfchriften pünktlid) 

zu befolgen. Ich ſolle auch nur thun, was möglich wäre, Er 

meinte, ich fönne für eine Zeitlang die jdwierigeren Zweige 
meines Berufes einftellen, mit meiner Sehkraft haushälteriſch 
umgehen und mein am meilten afficirtes Auge, das rechte, 
mehr bemüßen, als ich feither gethan. Er jagte mir ferner, daß 
ich, ohne es zu wilfen und zu wollen, dem Hinten Auge feit 
lange alle Anftrengungen aufgebürdet. hätte und daß dadurch 
mein rechtes Auge durch Mangel an Uebung in feinen Func— 
tionen noch mehr geichtwächt worden wäre. Im Notbfalle jolle 
ich mein linked Auge zubinden, um. das andere zur Thätigkeit 
zu zwingen. Im Uebrigen gab. er mir denjelben Rath wie Sie: _ 
mehr Aufmerkſamleit auf meinen Geſundheits zuſtand im Allge- 
meinen und nahrhafte Koſt. Ich Toll die Medien ein paar 
Tage gebrauchen und dann wieder zu ihm fommen, Gr war 
jehr gütig und ich bin ihm allen Dank jchulbig, jo wie auch 
Ihnen für Ihre Empfehlung. Ich bin frob, daß ich endlich 
weiß, wie es mit mir fteht. Die Angit vor dem Schlimmiten 
hat mich jede Stunde verfolgt, ohne daß ich es mir verſagen 
fonnte, dad Beſte zu hoffen. Jetzt wei ich, daß ich in Kurzem 
völlig blind fein werde. Weller das Unglück vorher fennen, als 
urplößlich davon befallen werden. Aber es ift emtjeplich, ums 
ausſprechlich entjeßlih! Nicht um meinehwillen; — ich Tann 
dulden wie jeder andere Sterbliche; aber jie, mem arme: 
junges Weib! Was ſoll aus ihr werden! Was —“ 

Er konnte nicht weiter reden; er ſtand auf um fortzugehen. 
Als jeine Hand jchon auf dem Thürbrüder war, drehte er fid) 
um und ſagte: „ch möchte Sie bitten, das, was wir be 
Iprochen, geheim zu halten, bier im Haufe ſowohl als ander. 
wärtd, Wollen Sie ed mir verſprechen ?* 

„Huf mein Wort, id; werde ſchweigen.“ 

„Ich muß mir Zeit nehmen“, fuhr er fort, „meine Lage 
zu bedenten. Meine Frau darf nichts erfahren, jo viel iſt ge» 
wiß; es möchte fie zu ſehr quälen und aufregen. Sie wird 
früh genug das Unglüd erfahren ; jo lange man es ihr verheim- 
lichen kann, joll fie verichont bleiben. Armes, armes Find!“ 

Er kam wieder näher und ftellte fich in die Nähe des 
Ofens. Es ſchien ihm eine Art Vergnügen zu gewähren, von 
feinem Unglüd zu fprechen und zwar zu Einem, der gebulbig 
und tbeilnehmend zuhörte, 

„Wenn ich es nur vor Jahren hätte ahnen können !* jagte 
er, „aber das war nicht möglich... Dennoch twie viel (Elend wäre 
durch eine ſolche Vorausſicht verhindert worden! eht trifft 
mic; der Schlag, da ich am werigften darauf vorbereitet bin. 


Es ift jept eine ſchlimme Zeit für uns Kupferſtecher Es giebt 
viel weniger als früher in dieſer Branche der Kunſt zu thun 
und ſo Viele reißen ſich um das Stüchchen Brod. In meinen 
jüngeren Jahren war das anders, Es war damals die Zeit 
der Almanachs mit Stahlitichen. Jeht aber iſt Alles Holz« 
ichnitt umd Photographie. Stahlftiche find altmodiſch gewor- 
den. Sonjt hätte ich jeither Erſparniſſe machen können. Meine 
arme Frau — wie unglüdlich habe id) fie num gemacht! Die 
fürchterlichſte Armuth, der Hungerstod wird unſer Loos jein! 
Es wird mir im Grabe feine Ruhe lajjen, daf ich dieſes junge 
ichöne Geichöpf mit mir in den Abgrund der Verzweiflung 


gezogen !" 
(Hortfegung folgt.) 


Bom blauen Rod bis zur rothen Gaferne. 


Fandauer Erinnerungenvpon Eduard Adolay. 
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Mit dieſen Worten tik | Duſcht die Thür der 
Rüftlanmer ſperrweit auf und wie eine rumpel · 
ten Die Recruten die Treppe hinunter. t ſchl Tegte 
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Im Feldwebels zimmer huldigte man dem Floracultus, es 
ſah dort aus wie in einem Treibhaus 


Im Zimmer Nro, Zehn da te eine drittere Pe- 

1 ier *8 he er als — 
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ten. Das Zimmer, in weldiem S t Dulchl die Infpection 

* lag hinten hinaus näch * donchgaſſe und zwar ebener 
weshalb denn auch Die bei 


ter ſorgſam vergittert 
waren, um Das Ein⸗ und dic militäriicher Na nd« 
fer zu einer abſoluten Unmöglichlei — Die | — — 
Kan der beiden Fenſter waren von oben bis unten. mit W 
‚ worin ſich die verſchieden ten Vögel befanden; af 
fen and ebenfalls ein drabtumiponnenes Haus, in wel⸗ 
—* eine Eichhornfamilie logirte. Ein nach dem Syſtem der 
Tretmühle conftruicter Gylinder diente den Thieren ala Turn- 
plag, und wenn Die Hörnchen eine nur halbivegs blühende Phan⸗ 
iaſie bejaßen, jo konnten fie ſich vorſchwindeln, daß ihr grün- 
angeitrichener j J ein Urwald und die Tretmühle ein lu tiger 
Baumwipfel Das Bett des * Duſchl ſtand 
einem der Fenſter, pwiſchen Bett und ter war ein 
— Schreibtiid) * teilt und unter dem Tiſchſtand 
ein Korb, aus dem es zeitweite ſcholl wie eine Art von Wim— 
mern. Die gefühlvolle Beferin Pede höchft wahrſcheinlich das 
Yallen einiger zarten Säuglinge daraus gemacht und ſich darob 
empört haben, daß es für die Ebenbilder Gottes feiner wir» 
Digeren — ab, als einen Korb unter einem Tiſch. 


Doch tröften Sie ſich, verehrungsmürdigfte Dame — trö« 


fen Gie fh, denn was Sie für zarte ge halten, find. in das eine ober Daß andere bier Dontarflide fan, d.h. be 
irll l it Pit es der wen 
und üren onfügen — 2* Me Det da en BE dem ee ehe, P — 


tigen Schi der 
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ber, Einen ve ein ehriamer Meh 1 y upte | wo — Menſchen anzuziehen. Die abgelebte po 
tem die Anderen. Duſchl habe jeiner An ale Schulgehilfe fungirt, | der von des Gedankens Blä Yangefräntete od ook, Yan 
Den widerjpenft'gen Kindern ir er paar Kreuzer, oft * nur für ein huldvolles Lächeln 
Kg 6; m — um des Sergeanten. Auf dieſe Art und Weiſe ee 
nei üdlein troden Brod! * De u va Se Be — and 


Seines —* Überbrüffg, babe er den Balel mit- der | — Maßen iornblau iſt, jo taufte der ftets ſchla 
— vertaufcht und ſei unter die bey gegangen. | — die fünf Kinder fe de Kg * 
er Kauz war Sergeant Duſchl in allen Fällen o oft ü dad Fünfed zeigte, hieß &: „Da 
und * Redeweife,, mit nichten die eines ehemaligen Ochfen- —** vicde ng blaue Wontan. 
wörders, appellirte Alle Mefahe an Me ah ein der Zuhörer. Mus all’ dem toird mun geneigte Leſer den Stu 
Und dennoch hätte er alle zu gehabt, ſich dem trüb» jiehen können, daß Duſchl eine Ben ‚jpeculatio angel 
kligften Sypochouber h —— — fit Jahren umterhielt er | Makır war, und daß er aan | das war zu einem Sinanyai et 
Kiel ——— mi einem Frauenzimmer, welches ala WBä- | pefaß, denn bei nen gemefjenen Vudget midht mr 
ſcherin dem Bataillon von einer Sarnilon zur anderen folgte. | feine Schulden zu machen x nod) Griparnilie zu- 
Duſchl ei num. das Mädchen längft ſchon gern geheirathet, rüdzulegen — das üit n. men A verflen 2 dan ah 
* ® * ige gar ee Se —— und auf | De | dem, welchen dieſes Manöver gelingt, joll Niemand den Tribut 
erlangen und ivar mit feinem Gefu ewieſen und au 
Üeiteres —* — Die Fol 1 dicer fortgejeßten der Hocdadtung umd . en 
Eheverweigerung nicht aus: Du zeugte mit ferner orte 
Geliebten nad) und na * Finder, die nun mit ihrer Mut« 
ter den Sergeanten auf all’ jeinen "militärifchen Kreuze und 
itelen. Die Familie wollte erhalten jem, die 
iche Lhnung reichte natürlid) dazu nicht aus und —* 
mit ſich alſo anderweitigen Reſſourcen umſehen 
ter in * un tur, befonders in det — 
—*F ildun ete er das ———— 
offeririe ſich aljo Pole Deitor alle vierfüßigen T emache, 
ein Hundebefifer empfahl ihn dem andern, und nicht lange 
dauerie es, jo hatte hatte Der Segen die Hände voll zu thun, 
denn von allen Se irö ihm mwißbegierige Pudel zu, 
und. Stüd für ai mußte zwei Sronenthaler *— wich⸗ 
Mit der, Hundedreſſur verband der würdige Sergeant 
nad und nad) eine Hundeborſe: er CR und verfanfte —* 
— natürlich mit entiprechendem. 
Aber aud) dabei blieb ‚er, mi ‚ jondern er zog noch 
weitere: Urtifel in den Bereich jeiner andelsfpeculationen, bis | einem größeren Publicum vor Au A bren, das ihren Zu= 
zulegt jeine raſtloſe —* igleit im einem äußerjt | ſammenhang mit der heutigen E Ile ung unferer Zuftände 
rounghaften Zrafit mit jungen Seidenpubeln, —— nicht fennt. Wir find, ſchon von Parteiſtandpunktswegen, nicht 
und. Vögeln En Fortan war das Zimmer Nr. Zehn eine — ef ri Urtheil, mit jeder Nutanwendung und Parallele 
ware Gebäranitalt zu nennen, denn ii jorgte für eine ers einveritanden; aflein darauf fommt es nicht an, 


Kunſt, Wiffenihaft und Literatur. 
Mannbeim, 3. Januar, (Dr. Edardt * den 


deutſchen Bauerntrieg.) Waren die 
ber Woche, oder war das talte Wetter ehe ham daran, —9* . 


die — e N * enger nicht fo * beſucht war, 

= ri verdient hatte r. Dr. * vor einem ge⸗ 
Zuviel een bium migen Styles ſich zu 

we — und geſiern wußte er Seid iſt er befunntlich 

fter im eleganten und doch Ang: aren Vortrag; und * 

Gegenſtand, den er ſich — intereſſirt den 

ee mehr, ala alle * > Ninive und Babylon, 
ein wahres Verdienſt, jolche ‚iR vergeſſenen“ Greigniffe 


— — — — — — — 
1 
J 
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ununterbeodjene bortpflanzung feines thieriſchen Grundcapitals. ich darauf, ri das Auditorium wirfich die Belehrung —— 

Die Kg an rn erftredte ſich auch gleichzeitig | Anregung findet, die es in ſolchen Vorleſungen ſucht. 

auf die Ermährur ung feiner fünf Siebespfänder. | Edta wußte auf dem Hintergrund einer gutgezeichneten S 
ih um Die — ſtellten ſich die Kinder in der | der Zeit die Ereigniſſe und Perſonlichteiten jener leider gef 

Gajerue ein: und es fill dann wohl in der Küche der elften | terten großen Revolution des 16. Jahrhunderts jo Mar und 

Compagnie joviel ab, als nöthig war, um die fünf Heinen | deutlich und im Ganzen jo A! a charalteriſiren, da wir 

Mägen eh vn denn. weldher Koch wäre fo hartherzi gr e vor uns und fte n meinten: die reli —* 


weſen, da dag Bitten und Vetteln des hungrigen ämpfe und Die boten und jorialen Yeiden im dem 
Didatenhäufleind hätte taub jein können! Dachte aber m biefem freijen ; die faliche Politil des By Habsburg, das die er 
Punkt der Sergeant: giöje e, den eigen Stand Luthers, der die fociale Seite 
gun Gott das Höhen der Revolution nicht il, die eigennüßige erg Pe 
giebt er au era ” vergebli ppell der nationalgeſinnten Ritter 


in Die an —9 8 ende önen Troft- | [haft an den Kaifer — dann die Einzelfiguren, namentlich Jäd: 
Im Vers 28 und 29, allıvo In —— delin Hipplers, des Landslnechts Göß v. 

heißt: „Umd — ihr ir die Kleidung ? jchanet die Florian Geyers, der ſchwarzen Hofmännin micht 
—* auf dem De: wie de wachſen! fie arbeiten nicht, auch eye und vieler Anderer ein anſchauliches, farben- 
ſpinnen fie nicht. Ich aber jage Euch, daß auch Salomo in u und gemüthbewegendes Bild von dem Verlauf und dem 
all jeiner Herrlichkeit nicht beleidet geweien iſt als Dderjelben au ge Ende einer Bolfserhebung, deren Programm allerdinge 
ki u noch nicht ganz —— — iſt. Wir haben beitm Aus- 

ula 


au den Gejundheitäzuftand jämmt- | gang aus der fein Geficht geſehen, auf dem ſich 
licher — de der een Gouspagnie. Wurde ha igung ausgeiprochen hätte. : 


BDerantwortlihe Redaction: Ph. Gebhard Stay. Buchdruderei von J. Baur in Ludwigshafen a. RB. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





Erfter Jahrgang. — MA, 






—— ihterfeits, wie Sie ſagen werden doch bie, jeht hat 
fie den Schritt leinen Augenblick bereut. Pas wird * lom⸗ 
men! Armes, armes Kind!“ 
„Und ihr Vater — ihre — 7° Tragte ic 
Ihr Water hat ſie nie mehr geſehen, bat ſich gänzlich won 
ihr losgeſagl. Ihre Fremde und ſonſtige Verwandte tümmer- 
ten ſich nicht mehr um ſie; wahrſcheinlich iſt ſie won ihnen längft 
dergeſſen. Kann fie wohl jetzt deren Hilfe bemuipruchen? Lieber 
würde fie verhungern, — und fie muß verhungern, da ihre 
einzige Stübe ein blinder Kupferſtecher it. Welcher Hohn 
liegt in dieſen Worten! Sie werden jagen, Herr Kobrfeld, daß 
ihre Familit ſich ihrer annehmen wird, ſobald ich durch mein 
Gebrechen ganz mittellos fein werde, aber dem iſt nicht fo. 
Diefe Mleinlichen Menſchen werben nur trimmphiren; Mitleid 
kennen fie nicht, Sie haben es ja vorhergeſagt, dab fie an 
den Bettelitab kommen würde; es wird ihnen eme Freude fein, 
ihr Unglück als die göttliche Strafe ihres Ungehorſams gegen 
ihren Water darzuſtellen. Meitleid und Beiftand ‚von dieſen 






*—r. Maison garnie. 
(Frortfegung.) 

Ich war tief gerührt. Das, was Herr Avanier über 
feine Frau fagte, drang mir bis ins inmerfte Herz und ich würde 
nicht weniger bewegt geweſen fein, auch wenn ich nicht eine 
jugendliche Schwärmerei für Madame Avanier gehegt hätte. 
Ich bat ihm mit dringenden Worten, ſich nicht jo gänzlich der 
Hoffnungsloſigleit hinzugeben, es würe ja doch nicht unmöglich, 
daß er durch Befolgung der Ratbichläge des Arztes wo nicht 
völlig geheilt, doch vor Blindheit bewahrt bleiben fünne, Aber 
mein Zuſpruch war tauben Ohren gepredigt. 

„Ich habe für Mathilde nichts erfparen können,” fagte er, 
„und jomweit ift es meine Pflicht zu arbeiten, fo viel und jo 
lange ih noch Tann. Vielleicht in acht Tagen ſchon werde ich 
blind fein, warum ſoll ich die kurze Onadenfrift benützen? Jeder 
Kreuzer, den id) jeht noch erwerbe, fichert jie eine Stunde lün— 
ger vor dem Verhungern. Ich glaube nicht an meine Heilung ; s 
ich fanıı an meine Cur feine Zeit verfchtwenden, Wozu mir ! Phariläern? Daran ift nicht zu -denfem Im Armenhauſe 
Illuſionen machen? Für mic "giebt es feine Hoffnung und wird fie es beſſer haben als bei ihnen. Und in's Armenhaus 
durch Unthätigfeit fündige ich unverzeihlich.” wird fie gehen müflen. Freuude? Nein, wir haben feine.” - 

Der Mann war durch nichts in der Melt zu beruhigen. Er fprach mit Bitterfeit, er führte es wohl jelbft und ſetzte 
Sein Vorhaben, wo möglich noch angeftrengter zu arbeiten, | rafch hinzu: „Sie find ein Freund, das erkenne ich an, und 
war completer Wahnfinn. Aber er hatte fi völlig in die | Bott verhüte,. daß ich undantbar fein sollte. Ich ſprach nur 
Idee verrannt. Ich fragte, ob er dennzkeine freunde hätte, die | von ſolchen Freunden, die ſich meines armen Weibes als 
ihm rathen und nöthigenfalls helfen könnten. einer nahen Angehörigen erbarmen könnten.” Dann jchüt- 

„Ich habe feine Freunde,“ antwortete er trattrig, „umd telte er mir mit Serglichkeit Die Hand, „ch habe Sie zu 
meine Frau bat feine. Armes Kind! Sie entfremdete fi der | Tange aufgehalten, wie ich fürchte,“ ſagte er noch, „und Sie 
ganzen Welt, ala ſie mich heirathete. Es ift meine Schu, | mit der Aufzählung meiner häuslichen Sorgen beläftigt. Ver— 
Alles meine Schub. Doch glaubte ich redjt zu thun. Sie | zeihen Sie mir und denlen Sie, daß es einem Unglüdlichen wie 
war unglüdlich zu Haufe. Ihr Vater ift ein reicher angefehener | mir ein Troſt war, mich aussprechen zu förmen. Sie find jo 
Mann. Nach dem Tode ihrer Mutter heirathete er zum ziweis | geduldig, jo barmberzig. Wem folk ich jonft mein Gerz aus- 
fen Dial, ein Geichöpf unter ſeinem Stande, non ſchlechtem ſchütten? Meine Frau darf keine Ahnung von dem drohenden 
Ruf. Mathilde konnte diefe Creatur nicht an der Stelle ihrer | Unheil haben, es würde ſie tödten. Nochmals bitte ich Sie um 
angebeteten! Mutter fehen. Ich hatte einen Auftrag von ihm, ich | ablolute Verſchwiegenhelt.“ 
jollte ein berühmtes Gemälde jeiner Sammlung in Kupfer Er zitterte und trocknete - Fich die falten Tropfen bon der 
ftechen. Sie intereifirte fih für meine Arbeit und ſah mir oft | Stirn. Als er gegen die Thür ging, war jein Schritt ſo uns 
dabei zu. Ich mußte bald, wie übel fie d'ran war und da | ficher, daß ich mid; erbot, ibm im feine Wohnung zu geleiten. 
fie tihr Leben im Waterhauje kaum ertragen konnte. Ich ber | Aber er gab es micht zu. Ich leuchtete ihm jedoch bis auf den 
mitleidete -—— ich” fiebte fie. Dies war natürlich MWahnfinn. | Vorplatz, wo ich mit einigem Grftaunen Frau Dortenbach be 
Ih mar fo viel älter als fie, ich hätte ihre Pater fein können. merfte, die mit einer ihr ſonſt ganz mmähnlichen Reinlichteits⸗ 
Dazu war ih ein Mann, der einzig von feiner Arbeit lebte. Fiebe das Treppeitgeländer vom Stanbe jäuberte. Hatte ſie 
Ich eriwartete auch) feine Gegenliebe, ich hoffte nur, fie würde | vielleicht an der Thür meines Zimmers gehordht? Es war jehr 
mit der Zeit mich als ihren beiten fyreumd betrachten. Endlich möglich umd fie war die Frau dazu, Wergerlich war's ganz 
fonnte ich ihr eine Heimath, einen eigenen Herd bieten. Alles gewiß. Herr Moanier hatte dann und warn in der Aufregung 
war flein und gering, aber doch ein ehrenhaftes Obdach. Auf beſonders Taut geſprochen. Wenn fie und belaufcht hatte, jo 
alle Fälle tonnte fie glücklicher fein als bei ihrem Water ımd | müde fie auch das Gehörte wieder erzählen. Meiſtens horchen 
bei der verhafiten Stiefmutter, Die ihr feine Peinigung und feine | Leute nur, um das Erhorchte weiter zu tragen. Sie konnte mit 
Temüthigung erſparte. Ich ſagte ihr Alles, ich verbacg ihr | ihrer heimlich erlangten ſtenntniß großes Unheil anrichten. Aber 
nicht meine Armuth. Wenigſtens dieſen Vorwurf habe ich mir | es würde nichts nühzen, fie zum Schweigen auffordern. Es 
nicht zu machen. Ich ftellte ihr ehrlich und mahrbeitögetreu | verbroß mich über die Maßen, doch wußte ich feine Abhilfe, 
vor, welches Loos ich ihr bieten könne und überlieh es ihr, Ja 5. 
oder Nein zu ſagen. Sie ſagte Ja. Sie mar majorenn, wir Sowie ich Doctor Weber wiederſah, ſprach ich mit ihm 
heiratheten ung ohne ihres Waters Einwilligung. Es war fehr | über Avanier. 
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Ah N: Brand! den Sie mir zufchicteh ?" Tate er, als beffer wenn ſie Die Wahrheiſf ir sure 


ich den Namen natnfe; „mil dem ſteht's ſchlecht. Rahezu der heit, das Üngfüdt bor ihr Au‘ 


ſchlimmſte Fall von Amaurosis, der mir in meiner Praxis vor⸗ 
gefommen.“ - W — 

„So denten Sie, er habe feine Ausſich auf Beſſerung 
Eehr weñig Beinahe mochte ich ſagen nicht die geringfte 
Beide Augen find leidend und der’ Mann iſt überhaupt nicht 
geſund. Mangel, Sorge,.Ueberarbeitung, wahrſcheinlich jhlechte 
Koſt haben ihn arg heruntergebradft. Er hätte längft zu mir | 
fommen jollen,.aber natürlich, derlei Leute bilden fich immer | 
‚ein, wenn fie dag Ding nur ftill halten, würde es gang von 
felbft beffer werben. Er war, wie ich benfe, immer ein ſchwacher 
Manır und hat nie auf feine Gejundheit Acht gegeben. Er iſt 
ein Künftler, nicht? Ach ja, er jagte mir, ein Stupferficcher. 
Uhrmacher und Stupferftecher find in dem Falle bie ſchlinunſten 
"Batienten. Küuſtler im Allgemeinen nehmen feine Vernunft 
an. Sie ruiniren ihr Nervenſyſtem durch unnatürliche Lebens- 
weife und wenn Die Natur ſich endlich rächt, wundern fie jich 
Über ihr Unglück und ıneinen, fie wären ganz bejondere Pech: 
vögel. Ich bin überzeugt, der Mann wird feinen meiner Rath- 
ſchläge befolgen.” 

Ich erinnerte Doctor Weber daran, daß Herr Avanier von 
feiner Arbeit lebte umd es beionders ſchwierig für ihn wäre, 
nach den empfangenen Vorſchriften zu handeln, 

„Das weiß ich Alles ganz gut“, 'eriwiderte er jcharf; „ich 
erwartete auch gar nicht, daß er jeine Arbeit gang einftellte, obſchon 
er über kurz oder lang dazu geppungen jein wird, Ich ver- 
langte nur, daß er fi ein wenig ſchone. Das thut er denn 
natürlich nicht, ich kenne dieſe Art Leute. Er bat feine mo— 
raliſche Kraft, er iſt mur zumeilen, jo zu fagen jtohmeije, ener- 
giſch, wobei er fich einbildet, ein fejter Charakter zu jein. Viel- 
teicht läßt er die Medicin, die ich ihm verjchrieb, bereiten, aber 
gebrauchen wird er fie nit. Er wird auch im llebrigen gan 
fo fortleben, als ob er nie Frlede auf dem Nuge gehabt und 
mich niemals conjultirt Hätte.“ 

„Und was wird daraus werden ?“ 

„Stodblind wird er werden, ohne Frage. An Heilung ift 
dann nicht zu denlen. Wenn er fich alle Mühe gäbe, blind zu 
werden, jo könnte. er micht erfolgeeicher zu Werke geben, ala er 
es thut, wie ich überzeugt bin, Ich lenne die Urt Leule. 

„Er darf doch wieder zu Ihnen klommen?“ 

„Ganz gewiß, aber er wird micht wollen. Ich babe ihn 
jelbit aufgefordert, mich zu jeder Zeit aufzuſuchen; doch Sie 
werden es erleben, daß er ſich nicht wieder vor mir blicken läßt. 
Mein Rath war ihm nicht beauem und jo denft er, er wolle 
ihn lieber nicht befolgen. Wenn er faſt ganz blind fein wird, 
wendet er id) ohne Zweifel an einen Gharlatan, der ihm ſchmei— 
heat und Hoffnung macht und den leiten Groſchen aus der 
Tajche Iodt. Er it arm, nicht wahr ?“ 

Ich mußte bejahen, 

„Er ſollte aber doch willen“, fuhr Doctor Weber fort, 
daß ein halber Yaib Brod beffer iſt als gar feiner. Wenn er 
mäßig arbeitet, lann er ſich noch eine Zeitlang durchbringen. 
Kommt Zeit fommt Rath. Wenn er aber feine Augen. nicht | 
ichont, fo wird er in ganz Kurzem jo hilflos fein, wie ein neu— 
geborenes Kind. 

Ich erroähnte dann, daß er eine junge Frau habe, für | 
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die er jorgen müfje, und der er um jeden Preis jeinen Zufland | 
zu verheimlichen beablichtige. 
„Das il denn purer Bisdiinn,” meinte der Doctor. . „Viel 


Ihor= 
NUR Vor übt pi“ deok * den oft 
weit mehr Geiftesfraft, als man ihnen gewöhnlich zutraut. it 
fie noch jehr jung ?* 

An „Sie könnte tbenigftens feine Tochter fein und ift ein zartes 
Weſen. Um 


“Nam in ee nn 





. „Sie jollte unbedingt erfahren, wie es fteht. Es wird fie 
erſchrecken, aber fit wird jich.jafleıg »- Med dann Tann fie ihm 
von unberechenbarem Nutzen jein, indem fie ihn pflegt und zur 
Befolgung ärztlichen Rathes antreibt. Sie kan ihn an 
übermäßiger Arbeit hindern. Wenn ich mit ihr befannt wäre, 
jo würde ich es übernehmen, fie aufzuflären. Mit ängſtlichem 
Zartgefühl iſt hier nichts geihan. Einmal muß ſie es doch 
willen und dann wird es noch viel ärger fein. Es wird fie 
auch verliehen, daß man ihr_fein Zutrauen jchenfte.* 

Doctor Weber hatte wohl Recht, aber ich konnte mid) Doch 
nicht dazu verſtehen, Madame Apanier die ſchreckliche Mitthel- 
fung zu machen, wie er von. mir zu erwarten ſchien. Ich ſprach 
mich offen darüber aus, 

„So ſuchen Sie den Mann zur Vernunft zu bringen“, 
erwiberte er. „Sehen Sie daß er id) nicht wie ein Werrüdtter 
benimmt und daß er wieder zu mir fommmt. Und", ſetzte er 
leifer Hinzu, „wenn er einmal die Öffentliche Wohlthätigleit in 
Anſpruch nehmen muß, was doch wohl ſchließlich geichehen wird, 
fo dann er darauf rechnen, daß ich mit einer hübichen Summe 
vorangehen werde.” 

Mit aller jeiner jchroffen kurzen Manier war der Doctor 
doch ein herzguter Mann, 

(Fortjegung folgt.) 


Bom blauen Nod bis zur rothen Gaferne. 
Xandauer Erinnerungen von Eduard Abdolay, 
(Fortietung.) 

4. Heiteredandtranriger Zeit. 

Am Tag nad unſerer Einrangirung in die verfchiedenen 
—— follte das Erercitinm beginnen und fo rückte denn 
früh Morgens die junge Mannſchaft aus. Gleich hinter der 
rothen Garerne liegt das jogenanmmte „Zimmerpläßchen“. Hier 
jollten wir den ‘&lementarunterriht im Waffendienſt erhalten, 
erjt dann ging's zu größeren Uebungen —* auf den Horſt. 

Der Yejer hat vielleicht jchon im Frühjahr dem Recrü— 
tenerercitium eine Weile zugeſchaut und fich gewiß im Stillen 
daritber gewundert, wie e& möglich fei, daß ſich die Unteroffi— 
ciere, noch mehr aber die Wecruten in dieſem Durcheinander 
von Menden und Gommandoworten zurecht finden Tönnen, 
Das Fimmerplägchen zu Landau ift keineswegs groß; auf dem 
engen Flächenraum ftand es Dicht geſäet mut Recruten. Wir 
trugen Damals noch das weiße Sreuzbandelier und jene unſin— 
nigen Patronfalchen, in denen der Soldat fein ganzes Mobi— 
liar unterbringen fonnte, Das Exercitium begam.  „Yints, 
recht& ! lints, rechts!“ intonirten die Unteroffictere, un dadurch 
Die richtige Gaden; amzudeuten. Steif, als- hätten wir einen 
Zaditodt veridjludt, die Arme feit an den Leib geprefit, ınat= - 
ichirten wir hin und her. Man glaubt gar nicht, wie jchr das 
Grercitium den Necruten anftvengt und ermüdet. Die geichraubte 
Haltung, die ungewohnten Bewegungen, dazu noch die innere 


! Aufregung — Diet zufammen endigt mit einer allgemeinen Abs 


fpannımg der Musculatur. Dem einfachen Marſchiren nad) 


\ einer geraden Richtung Hin folgten. alsdann Die Seitenberveguns 


gen rechte um und. linls um. Die Märzenſonne brannte heiß 
und ſtechend, den Kecruten Tief Das helle Waller übers Ge— 
ficht. Der infpieirende Lieutenant bummelte theilnahmlos auf 


ab, te behaglich feine Cigarre und richtete gelegentli 

Fin de af Blubnaigpe, Darab 
’ er 

nau ı afınertiom 'Seöbe 


Muũd und abgeſpannt kehrten nich einigen Stunden Die | wiejer die front hinab. „Numero 


Die Namen und Titel Seiner Majejtät, Ihrer Majeität, 
ſowie ſammbaicher Prinzen und Prinzeſſinnen * —— 
dau e und; Zeichnungen der einzelnen 
3 —— — —— und dergi. 
bilden die vorzüglichiten Beſtandtheile dieſer militäriſchen In— 

ction. Für den Necruten mag's angehen, denn er ſoll am 

de auch dieſe Sachen kennen lernen, Aber auch für den 
alten und ienten Soldaten ſchritt diefer Unterricht um 
feinen Zoll weiter, und wenn Giner bei dem Regiment einen 
grau Kopf befam, jo —* er immer noch anhören, daß des 
önigs jüngster Herr Bruder auf den. Namen J. X. getauft 
worden, und daß Die Frau — N. N. an Seine Durch⸗ 
laucht den Seren Grbpringen von N. R. verheirathet jei; fer— 
ner, daß das achte Yinieninfanterieregiment — die liebenswür- 
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rail in die Höhe, die Schultern zurid, Bruft heraus, Bauch 
jept war goch die Linie „auszurichten.“ Sid) neben den 


-pojtirend, vijirte Gorporal Gemein⸗ 
berauß! Numero fieben, 


‚ zurud!” Die dergejtalt bezeichneten R 
—1* „Dort en Se mit —* 


— nivellirten s — = m 
aumeijtersbaudy — zurück!“ Dort drunten aber rührte 
regte ſich nichts. Himmetherrgottkreuzmillionenſchwerenothſacra ⸗ 
mentsdonnerwetter! Kerl, willſt Du deinen Kartoffelr 


bineingiehen, oder ſoll ich Dir helfen ** brüllte Gorporal Ge- 


meinwieſer, indem’ er vortrat, um den Beliker der voriprin- 


Körperpartie ausfindig zu maden. Der Baudı —* 
i Endlich war das Pla⸗ 
nir vollbracht; in grader Yinie dehnte ſich Die 
—— * Fa Br — ätzchen — und jetzt —— 
orporal fünf Schritte zurück, um zu erklären, was eigentli 
jolle. Dann commandirte er: „Arme — — vor!” 
ie Turner hoben fofort ihre beide Arme und jtredten fie in 
Brufthöhe wagrecht wor ji) bin. „Arme — — hoch!“ Die 
Turner hoben ihre Arme ſenkrecht empor, als wollten ſie bes 
tbeuern, daß fie am diefem Hocuspocus unschuldig jeien. „Rech- 
tes Bein — — vor!“ 
Die Turner thaten , wie ihmen geheißen war; da jie aber 
die Balancirkunſt nur höchft mittelmäßig verjtanden, jo war der 
Totaleffect ein mißlungener zu nennen und Gorporal Gemeins 


ng Laflaner — jo und jo heißt und ſchwefelgelbe Krägen wieſer äußerte darob jeine Unzufriedenheit. „Yınles Bein — 
u 


ufichläge * er 
ment Thurn und Taxis beißt und merhvürdiger Weile care 
moijinroth ausftaffirt ift; ferner, daß vor den jubalternen Gra— 
den nur geihultert, wor den Herren Stabsofficieren Dagegen das 
Gewehr präjentirt wird. | 

Man konnte den theoretischen Unterricht fig den Soldaten 
ungemein intereffant und nußbringend machen, Iden man ihm 
— vorzüglich zur Winterzeit — in populärer Form Nirffläs 
Ba ee über ftaatsbürgerliche und allgemein politiſche Bers 
haältniſſe. Man zog es jedoch vor, beim ſtabilen Schlendrian 
zu bleiben und den alten, 
immer wieder zu käuen. uemer war Dies jedenfalls! 

Nachmittags um zwei Uhr wurden die Recruten abermals 
auf das Zimmerpläßchen gebradt, um zu turen und zivar 
nad) dem neuen, damals fanm eingeführten Syſtem — einem 
Syſtem, das, von irgend einem Vocativus ausgehedt, durch 

ne Lächerlichteit und Abgeſchmacktheit ſchon im Entſtehen den 
odesleim in ſich trug, nad kurzer Zeit denn auch wieder ab» 
geſchafft und als jchäßbares Material in die Rumpellammer 
des wohllöblichen Kriegsminifteriums niedergelegt wurde, um 
allda neben anderen hochweijen Nefcripten zu Ichlummern bis 
zum. jür ften Gericht. 1 

Dies Zurnen, ohne die geringste Anwendung von Klet— 
terbaum, Red und Barren, beitand aus nichts als den grotes⸗ 
leſten und widernatürlichjten Stellungen und Bewegungen, Die 
man ſich nur denfen fan. Zweifelsohne war das Ganze Die 
geniale Erfindung irgend eines Stanzleirathes, der hinter feinem 
Schreibtiſch dieſer Heilgumnaftif pflog, um fein Mittageſſen zu 
verdauen und jeine Hämorrhoiden in vertreiben. 

; „Die Neeruten wurden Demgemäß in einer Linie aufgeftellt, 
die Diftance von dem einen zu dem anderen betrug die Spanns 
weite des Armes. In dem baysrijchen Heer beginnt Alles mit 
Gott und. dem Gommandowort: „I’ Achtung!" Der vorge 
ichobene Gonfonant T joll dazu dienen, um die nachfolgenden 
Sylben deſto jchärfer und energifcher betonen zu können. 

Der Gorporal Gemeinwieſer, ein Rataplan vom reinften 
Waſſer, jollte den Turnunterricht leiten. . „I Achtung!“ com« 
mandirte er mit ſeinem marferihütternden Vierbai;; die Finie 
—8 ſich wen le genug, in, die Attitüde der Ruhe und 

er Aufmerffiamfeit: Die Beine ſtraff und ſtramm geichloffen, 
die Fußſpihen nach außen getchrt, die Arme feit an den 2 
gezogen, die Hände flach am die Schentel gepreßt — der Art, 
daß die Danmen hinter Die Hoſenn 


gm (tel genoffenen Brei immer und 


während das zweite Ghevaurlegerstegie | — vor!“ 





aht zu Tregen fommen ; den ſich Hein und immer. Heiner bis ſie 


Die Turner hoben das genannte Körperglied vom 
Boden auf und treten es borigontal vor ſich bin, aber 
faum eine Secumde — dann m wieder das Gewackel von 
Neem und Jeder haſchte mit beiden Händen nad) feinem Neben- 
mann, um bier einen Haltpuntt zu gewinnen, Da aber der 
Nebenmann auf nicht minder jchwachem Beine ſtand und einer 
Unterftükung ebenjo bebürftig war, jo machte ſich die Sade 
ſehr jchlecht und das europäiſche Gleichgewicht wurde erjt dann 
wieder in den stats quo ante — = als jeder der 
Equilibriſten wieder glücklich auf jeinen zwei Füßen ftand. Da 
mit den Beinen für heute nichts zu machen war, jo fchrte 
Gorporal Gemeinwieſer —— Armen zurück. Das ging deun; 
nur dak manchmal ein Tollpatſch die Begriffsworte linfs und 
rechts miteinander verwechjelte und Die entgegengelekte Extremi« 
tät von ſich ftrecte, worauf dann Gorporal Gemeinwieſer mit 
väterlich liebevollen Andeutungen dem verlorenen Sohne aus 
Pa 2* —— — Dreht * 
Zu dieſem er ie Jünglinge ihre Arme, als wollten 
he unjerem Herrgott um Pardon —— dann aber 

annen ſie, ihre wie die Flügel einer Windmühle zu 
drehen, langjam, hierauf ſchneſler und immer leiden a 
licher. Da fie jedoch bei dieſem ungeftümen Manöver den 
urjprünglichen Abjtand von einander — die Spannweite des 
Armes — verloren und fich immer näher umd näher rüds 
ten, jo war das End’ vom Lied, dab fie ſich links und rechts 
Ohrfeigen austheilten, mas jedenfalls für die zahlreich verjam« 
melten Zuſchauer diefer Tragicomödie — Tagdiebe und Kinds— 
mägde — amirfanter war, als für Die Acteurs jelber. „Arme 
— — auseinander!“ fommandirte der Turnlehrer. Die Recru— 
ten ſpannten ihre Arme nach beiden Seiten aus. „Schließt 
Euch!“ Die Jünglinge bewegten ihre Arme nach vom und 
Ichlugen llatſchend die Hände. zufammen — ganz wie es die 
Kinder machen ımd dabei fingen: 

„Patiche, patiche Kuchen, 
Der Bäder joll nicht Nuchen!* 

_ Dann aber fam der Schluß und Glanzpunkt dieſer milie 
tärijchen G tt, Es erſcholl namlich das. Gommandowort: 
„Hodt Euch!“ Durch den verfammelten Pobel lief ein heiteres 
und erwartungsvolles Gemurmel,/ der inipicirende Lieutenant zog 
ſich aber ſchamhaft zurüdt und that, als ob ihm die ganze Ge— 
schichte michts angebe. Es hieß aljo: „Dodt Euch!“ Auf dies 
Commando hin ‚nidten die Jůngliuge zujammen, und machten 

zulept in langer Linie da⸗ 


ET — 


aßen wie fauernde Affen. Während diejes: „Arme hoch! rechtes | 


furvor!“ höchſtens den Stempel. der Lächerlichteit und der | 
Abgeſchmacktheit trug, war dieſes „Hodt Euch!“ Cichen häßlich 
als blofer Wortltang) ein geradezu uniauberes Bi, Das von | 


dein gaffenden Päbel mit Hallah begrüßt wide, während j | 
Soldat, der einigermaßen Decenz beſaß, ſich deſſen — 2 
Auch die Officiere wandten fi, wenn „Hodt Euch!“ am die 
wir fam, meiltens ab, um jich Dielen ignobelen Anblick zu 

parent. “ 

Einige Schritte davon fanden eim ältlicher Herr und eine | 
unge Dame’ wohl jeine Tochter. Halb ſpöttiſch, halb mit- | 
kidig betrachtete ſich der alte Herr mit jeinen Hugen, goldbe-⸗ 
brillten Augen die auf dent Boden berumbodenden Jünglingsge⸗ 
—— Pie junge Dame hingegen war durch den ungraziöſen 

nblick offenbar. veriegen, denn ſie bielt ihr Augenmerk auf 
den gegenüber Tiegenden Wall gerichtet, auf dem eine andere 
Recrutenabtheilung gravitätiich hin und herſielzte wie eine Ge— 
ſellſchaft Reiher oder Kraniche. Soeben fiel der Blick des alten | 
Herrn auf mid), der ich wie ein affenartig zuſammengeſtauchter 
Knäuel auf dem Boden fauerte; eine leiſe Armbewegung ihres 
Begleiters lentle auch die Augen der jungen Dame auf mid, 
der vor Scham in die Erde verfinfen zu muſſen glaubte. Jede 
unſchone Hörperfteltung, zu der ein ‚gebildeter Dienich gezwungen 
it, wird Frauen gegenüber zur. peintichiten Qual, und konnte 
es wohl für mid) eine undantbarere Voſition geben, als dieſes 
arftige Hocken vor de Füßen eines achtzehnjährigen, ſchönen 

ädchens ?! 

Der infpicirende Yientenant winkte den Eorporal zu fid | 
und ſprach Die geflügelten. Worte: „Hören's, Geweinwieſer, | 
laffen’s die Miannichaft im Sehengang in die Caſern' einruden.“ 

Jawohlllll, Herr Yieutenant!* ſchnarrte der Gorporal umd | 
griff, von Hochachtung durchdrungen, an jeine Mütze. Damm 
trat er zu jeinen Schülern zurüd, um jie dur Wort und 
Vorbild ın das Geheimniß des Jehenganges einzuweihen. Ziem⸗ 
lich zeritreut jeigte id) der Erklärung, denn men Hauptaugen- 
merf war auf den alten Herrn mit der goldenen Brille gerich | 
tet. Der hatte ſich mit jeiner Begleiterin weiter rüchvärts an 
die Strahenede poftirt und während die junge Dame angele- 
gentlich zu reden ſchien, nicte der alte Gentleman beiftimmend 
mit dem Kopfe, wobei iein Auge fortwährend mit dem eigenen | 
Ausdrud von Spott ımd Wlitleid den Gorporal md feine 
"Zöglinge beobachtete. 

Endlich ſchien der Inftructor mit jeiner Frflärung fertig | 
zu jein, dann, eine majeilätiiche Haltung annehmend, commans 
Dirte er mit der ganzen Yungentraft eines Stentors: „I' Achtung!“ 
Steif und leblos, wie ein Wachsfiguren-Cabinet jtand’s Die 
Front entlang. „Yints — — um!“ Dieſes Commando rief | 
eine heiltoie Begriffsverwirrung hervor: der (Fine machte nüm— 
lic Tinfs um, ſein Nebenmann dagegen rechts um — die mathe— 
matiſche Folge war ein mehr oder minder derber Ynjammten« 
Hof. Der gaffende, ſüße Pöbel fand dies ſehr ergöglih, Dann 
trat die ganze Schaat unter dem miehernden Welächter des 
VPublicums den famojen Zehengang an. 

Tentt Euch num ein paar Dupend junge Leute, die mit 
mehr oder minder dummen Geſichtern und mit dem feierlichiten 
Ernſt eine Proceſſion auf den Zehenſpißen veranstalten, als führe 
ihr Leidensweg durch ein Spalier von Eiern; dentt Euch das ı 
Gewackel, das Umlknicken, das verzweifelte Haſchen nach Gleiche | 
gewicht — — und ganz gewiß wird es um Euere Mundwintel 

umoriſtiſch zucken. 

Langſam und gravitätiich, im Gänſemarſch, wie Cooper'ſche 
Indianer, die den Kriegspfad wandeln, wadelten ‘die Zehen | 
gänger, vom dem Fluchenden und jchimpfenden Gorporal escortirt, | 
über das Zimmerplätzchen und verſchwanden, einer nad dem | 
anderen, in dem Portal der Caſerne. Yachend und twikelnd ver⸗ 
tief AH das Publicum; auch der alte Herr und die junge Dame | 
entfernten ſich langſam. Diesmal jchienen jedoch die Beiden | 
ihre Rollen vertanfcht zu haben, denn während das Mädchen | 


| 








Verantwortliche Redaction: Wh. Gebhard Stay. 


‚ wurde, vorgeführt, 
rieth unmittelbar den vielgetvandten Redner, manche ir 
ch 


ihn 


ichweigiam des Weges ging, focht der: Alie heftig ‚mit den Ar—⸗ 
men in der Luſt herum und ſchien ſeinem langverhaltenen 
Unwillen jet den volliten Ausdrud zu geben, — U! es lommt 
ion. noch eine Zeit, wo man ungläubig den Kopf ſchütteln 
und es nicht mehr begreifen wird, wie ſich einmal becnünftige 
und erwachjene Menſchen — Krieger! Baterlandövertheidiger ! 
— zu all’ dem Biödfinn hergeben mußten, der in den Ganze 
ieien ausgehedt und dann, jauber abgefchrieben und mit ver— 
—— Siegeln bellext, zu einem giltigen Gleſeß erhoben 
wo ut! 


(Bortjegung folgt.) 


Kunft, Wiffenfhaft und Literatur. 


Maunbeim, 4. Januar, (Vorlefungen Hei- 
dDelberger Belchrter im Aulajaale zu Mann- 
beim. VI, Schenfel über Schleiermader) Der 
Schmetterling, der glänzende Sr | des Eonnengottes, ift eine 
garjtige Raupe geroefen! Dieſes Runder der Metamorphofe 
begiebt ſich nicht felten in der Geiſtes- wie in der Körperwelt. 
Jeder Paulus ift ein verwandelter Saulus. Daniel Schentel, 
wer fermt ihr micht, der Sanct Georg der ſtreitenden proteftan- 
tiichen Kirche, der allen Lindwürmern des Objeurantismus zu 


Leibe geht, den feuerigen unermüdlichen Kämpfer für das Recht 
der freien Volls- und Gemeindekirche? Und doch hat auch er 


einſt in der Schweiz die Schweine des Obſcurantismus gehütet! 
Und doch bat auch er einft in Heidelberg, ald Profeſſor der 
Hottesgelabrtheit, Kirchenrath und Rector magnifiens. gegen 
Kumo Fischer, den liebenswürdigen Philoſophen, den Bliß— 
itrahl des Objeurantismus, den Bannfluch geichleudert! Sett- 
dem ift Schenkel in fi gegangen. Er Bat den Saulus abge» 
ſchüttelt. Yon den Lorbeeren des Molfenbütteler Fragmentiften, 
eines Strauß und eines Renan hingeriſſen, hat auch er es ge— 
wagt, das von den Gvangeliften überlieferte Bild des größten 


Maͤrtyrers der freien Forſchung, den die Pharifäer und Obien- 
| ranten dem peinlidhen Gerichte der Römer überliefert haben, 
von jeiner mythifchen Ornamentit abzulöfen und der menfch- 


lichen Beſchanung und Liebe näher zu rüden. Die Hengſten- 


| berger haben ſich gegen ihn erhoben und haben ihn als Irr— 
‚ lehrer ebenfalls ans Kreuz 


enagelt, aber freilich, Dant d 
Wefittung des 19. Jahrhunderts, nur in effizie. : 
Schenkel hat uns heute das Bild des berühmten Preu— 
ßiſchen Theologen, deffen erh im  Wovember begangen 
Das freie, lebendig ſprudelnde Wort ver 


volle Breite den Kanzelredner. Voll und friſch geftaltete 

das Bild vor unſeren Augen, Mit dem hohen Piedeſtal, das 
Schenfel dem Sohne des reformirter Feldpredigers errichtet hat, 
können wir uns jedoch nicht einverftanden erflären. Sollen wir 
Schieiermaher den ganzen Zoll homiletifcher Bewunderung, 
aber als Preugens größten Mann zu verherrlichen, 
das ift zu viel, — ihm einen ewigen Nachruhm zu veriprechen, 
das iſt zu fühn. So leicjt vergeben fi) die Kränze der Un— 
jterblichen nicht. Schleiermachers hohe, don dem Redner ges 
prieiene Sittlichteit anzuzteifeln, ift uns fern. Aber Das, was 
man „leine Che” mit dem Entführer Dorothen Veit's, mit dem 
Schöpfer und. Buhlen der Qucinde, nennt, bleibt uns auch heute 


noch ein umgelöstes Raͤthſel, wenn wir jelbft von ſeinem Ver— 


hältniß zu Der Predigersgattin Leonore Grunow ſchweigen 
wollen. Schleiermacher ung als deuffchen Patrioten datzuſtellen, 
ebrach es dem Redner an Zeit, vielleicht auch an Material. 
teben den großen Patrioten der Befreiungsepoche finden wir 
für Schleiermacher feinen Platz. — Alles in Allem war der 
Vortrag eine feilelnde gelftreihe Studie, für die wir danlen 
dürfen, 


Buchdruckerei von J. Baur in Lubmwigshafen a. Kb. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 


Erfter Jahrgang. — M 3. 











*—r. Malson garnie. 
(Fortjeung.) 
6. 

Fin paar Tage nach der eben erzählten Unterredung ſaß 
ich allein in meinem Zimmer in meine Studien vertieft, ald an 
die Thür geflopft wurde und auf mein „Herein“ Leonhard Reich— 
ling auf der Schwelle ericdhien. 

„Mir fällt ein Apotheker ein; er wohnt hier irgendwo 
herum,” recitirte er aus Romeo und Julie. 

„yufällig bin ich fein Apotheker,“ erwiderte ich kurz. 

„O nein, id) weiß ja, daß Sie ein angehender Doctor 
find! Aber wer kann jagen, ob Ste nicht eined Tages froh fein 
würden, Apotheler zu jein.“ 

Ah gab feine Antwort und hätte ihm am liebiten zur 
Thür hinausgeworfen. 

„Es genirt Sie dody nicht, wenn ich rauche?“ fragte er. 
Er bielt eine angezündete Gigarrette von parfümirtem türfiichem 
Tabak zwiſchen den Fingern. 

Der ganze Menſch genirte mich, aber fagen durfte ich es 
nicht. Ich mußte wohl einigermaßen höfli gegen ihn jein, 
denn ich hatte mich ja verleiten laſſen, ihn zu befuchen,, und 
mußte demnad) auch feinen Gegenbejuch dulden. Ob er dabei 
Eigarren rauchte oder nicht, war ohne Bezug auf die Haupt- 
ſache. Er war in einen großblumigen türftichen Schlafrod ger 
Heidet, den eine lange Quaſtenſchnur an der Taille zulammen- 
hielt, Ein Käppchen aus ſchwarzem Tuch, reich mit rotber 
Seide und Goldfäden geitidt, ſaß chief auf feinem Scheitel. 
Die rothen Saffianpantoffel an feinen Füßen verpollftändigten 
das aifectirte und, wie ich dachte, höchſt geichmadlofe Goftüm. 
Er ging gejpreizt im Zimmer auf und ab und betrachtete ſich 
dann umd warn mit wohlgefälligr Miene im Spiegel, wobei 
er feinen glänzenden ſchwarzen Schmurrbart in noch fteifere 
Spigen drehte. Niemald zuvor war mir Leonhard Reichling 
fo widerwärtig erjchienen. Nicht allein, daf es mit feinem Tact 
und feiner eigentlichen Bildung fchlecht bejtellt war, er fam mir 
aud wie ein durchtriebener Spikbube vor. Sein Geficht zeigte 
bei aller Regelmäßigfeit des Schnitte® doch die Mertmale der 
Fiederlichkeit und Ausſchweifung. Die Augen waren an den 
Rändern geröthet und an jeinen Händen war ein leichtes Fit- 
tern bemerkbar. Wie ſchon gelagt, mißfiel mir auch fein An— 
zug. Ich konnte mir nicht vorjiellen, daß ein wirklich anſtän— 
diger Menſch ein jo buntſcheckiges coquettes Neglige anlegen 
und ſolch dide Ringe mit rothen, blauen und grünen Steinen 
an den Fingern haben fünne, 

„Das ift eine ſchlimme Geſchichte mit dem armen alten 
Avanier,“ jagte er. 

„So,“ war Alles, was ich entgegnete, da ich nicht wiflen 
lonnte, wie weit Reichling überhaupt und ob er nur efwas von 
Ananier's drobender Erblindung erfahren hatte. 

„So!“ puttete er mir nad. „Sie glauben wohl, ich wiſſe 
nichts; Sie dachten, freie Hand im Spiel zu haben und mid) 
bei Seite zu ſchieben. Pas si bite!“ 

„as wiſſen Sie über Herm Avanier?* 


| „So ziemlid Alles. Er war bier bei Ihnen und hatte 


| 


eine lange Unterredung. Das wußte id einmal ohne Weiteres 
und ich lernte auch bald den Inhalt Ihres Geſpräches kennen. 
Die alte Herzogin hat feine Ohren.“ 

Neichling nannte Frau Dortenbady gewöhnlich „die alte 
Herzogin“, oder zur Abmwechielung „la belle duchesse” und 
„Madame la duchrsse“, Gr konnte überhaupt nicht ablaffen, 
ı mit frangöfiichen Broden um ſich zu werfen. 
| „So, fie horchte an der Thür? ch vermuthete etwas 
| der Art.” . 

„Natürlich. Die Beſitzerin einer maison garnie horcht 
immer. Aber ich muß Ahnen mein Kompliment machen. Sie 
wollen jich bei Madame beliebt machen, indem Sie Monsieur 
son mari protegiren. Das iſt für einen Anfünger gar nicht 
übel. Aus Ihnen lann nod) etwas werden. Nur müſſen Sie die 
ſchlechte Gewohnheit überwinden, gleich zu erröthen. Es ift jehr 
' hübfch, ſehr jugendlich, aber auch verteufelt verrätheriich. 
| Er ging in jeiner feden Vertraulichkeit viel zu weit. Seine 
Spöttereien in Bezug auf mid) allein hätte ich noch hingehen 
laſſen können, wenn er nur Madame Avanier verſchont hätte. 
Ich jagte, daß ich ihm jehr verbunden fein würde, wenn er ſich 
um mich und meine Angelegenheiten nicht weiter fümmern wolle, 

„Sie find böſe?“ fragte er lachend. 

„Nein, das nicht.“ 

„Aber doch ärgerlich. Nun, ich bitte um Entſchuldigung, 
ich wollte weder Sie nod) Ihre Freunde im oberen Stod bes 
leidigen. Ich will mic in Zukunft hüten, da es ſcheint, daß 
es Medicinern von ihren Autoritäten verboten ift, einen Scherz 
ala Scherz aufzunehmen. In allem Emit, der arme Avanier 
thut mir jehr leid, ebenſo jeine hübſche Meine Frau. Es ift 
eine ſchlimme Geſchichte, wie ich ſchon fagte. Ich möchte dem 
armen Tropf gern helfen, wenn ich nur wüßte wie. Es fieht 
bos mit jeinen Augen, nicht wahr?“ 

Da er ſchon jo viel wußte, jo ſchien es mir nicht der 
Mühe werth, länger heimlich zu thun. Ich jagte ihm in wenigen 
Worten, wie es ſich mit dem Gebrechen des Kupferſtechers verhielt. 

„Ab, alfo ſieht er noch und wird nur eines Tages blind 
werden? Dann arbeitet er auch wohl nod) fort?“ 

Ich fürchte, daß er, jo lange er irgend faun, arbeiten wird 
und mehr, als ihm gut iſt,“ entgegnete ich. 

„Ohne allen Zweifel,“ verjeßte Herr Reichling. „Er iſt 
Einer diefer fürchterlich fleißigen Menſchen, weiche eher ſterben 
würden, als ſich dann und wann Ruhe zu gönnen. ine rechte 
Dummheit, nicht wahre? Ich meinerſeits haſſe den Fleiß. Da 
giebt es Leute, welche von dem Vergnügen der Arbeit jprechen, 
welche ſtolz find, immer im Joch zu ſtecken, welche ſich mit ihrer 
"Sclaverei brüften, als wäre fie etwas Großes und Erhabenes. 
Alles Unfinn und leere Phraſenmacherei. Wer würde arbeiten, 
wenn er nicht durch Nothrwendigfeit dazu gezwungen wäre?“ 

„Ich würde arbeiten,“ jagte ich, während ich einen 
vollftändigen Edel gegen ihn und jeine gemeinen cyniſchen Yebens- 
anfichten empfand. Da er jelbit niedrig geſinnt und moraliſch 
| verborben war, jo wollte er gern jeden Anderen zu ſich im den 
| Koth ziehen, 








» wo.» 
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„So, Sie würden ohne Noihivendigfeit arbeiten?” er⸗ 
widerte er lachend; „nun ja, Sie find eben nod ein jehr 
junger Mann umd ohne viel Selbſtlenntniß. Sie liebäugeln 
nod) mit der romantischen Idee, daß Sie eine Miffion zu er» 


füllen haben, daß Sie der rettende Engel Ihrer Mitmenſchen 


fein werden, daß Sie einem edelen Berufe nachgehen, und was 
dergleichen jchöne Wedensarten mehr find. Noch ein paar 
Jahre und alle dieſe Romantit wird in Rauch aufgegangen 
fein ; Sie werben ſich's geftehen, dak Sie um ber Honorare 
willen Arzt geworden find, daß Sie um des Geldes willen 
arbeiten, wie die übrige Menfchheit, und daß Sie überhaupt 
nicht arbeiten würden, wenn Sie micht die Nothwendigfeit des 
Erwerbes dazu triebe. Aber ich will lieber nichts mehr jagen, 
fonft kommen Sie wieder in Harniſch. Der alte Avanier ift 
fehr arm, nicht wahr? Sie brauchen mir nicht zu antworten, 
ich weiß ed. Madame la duchesse jagte mir ſchon davon. 
Das bolde Weib wird um den Mietbzins beforgt. Bis jeht 
bat fie ihr Geld noch immer regelmäßig befommen, obſchon es 
denen oben ſchwer genug geworden jein mag, die nöthige Summe 
zulammenzutragen. Wie fonnte mur eine hübſche Frau wie 
Madame Aoanier ich entichließen, einen ſolchen Mann zu 
nehmen? Alt und arın, — wenn er noch reich wäre, dann 
fähe man einen Grund, — aber alt, arm und häßlich, und 
jeßt wird er. auch zu allerleßt blind! Die Heirath war ihrer= 
feits ein Wahniinn. Sie thut mir wirklich ſehr leid. Und 
Ihnen doch auch, nicht wahr ?“ 

Gr lachte wieder höhniſch. Ich blätterte emfig in meinen 
Büchern und ſuchte ihn merfen zu laſſen, daß ich jehr beichäftigt 
wäre und allein zu fein wünſche. j 

„sch dentke-ich will den alten Avanier einmal bejuchen“, 
hub Reichling wieder an. „Warum jollte ich nicht gerade jo 
gut den Höflichen jpielen wie Sie ?" 

„sh wurde zu ihm gerufen, als er franf war”, bemerkte 
ich, „ſonſt würde ich mir die jyreibeit, zu ihm zu gehen, nicht 
erlaubt haben.” | 

- „OD, ich werde auch ſchon einen Vorwand finden. Ich 
durchſchaue Ihr Spiel; Sie fürchten, ich möchte Ihnen Ihre 
Chancen bei Madame Ananier verderben, Ihnen in's Gehege 
tommen. Das kann ich zwar nicht ganz verhüten, aber ich will 
gmädig fein. Ich werde mır mäßig liebenswürdig erſcheinen, 
Ihre Hoffnungen richt gänzlich zeritören. Doch warum jollte 
mid) la belle Avanier nicht ebenjogut als Freund betrachten 
fernen ? Es macht mir gerade jo viel Vergmügen als Ihnen, 
in die Maren Augen einer hübjchen Frau zu bliden, ihr Yächeln 
zu beobachten und ihre liebliche Stimme zu hören,“ 

Mieder fuhr ich ärgerfich auf und ſagte ein paar haſtige 
Worte, aber er unterbrah mid. „Seien Sie fein Sind”, ver 
feßte er, „Sehen Sie nicht, daß ich fcherze und mur Gutes bes 
abfichtige ? Ich viele nicht oft den Wohlthätigen, darum follte 
man mich nicht fo anfahren, wenn ich einmal in der Laune bin. 
Ich will dem alten Avanier helfen. Gr iſt Stupferitecher. Ich 
verftehe micht viel von diefem Metier, indeh ich follte meinen 
ihm werden alle Branchen dejjelben geläufig fein. Er ſoll et— 
was für mich arbeiten, ch farm ihm einen guten Verdieuſt 
zuweilen, wenn er denn doch fortarbeiten will. Einige meiner 
Freunde in Frankreich. wollen ein großartiges Weingeſchäft eta⸗ 
bliren, umd ich werde ihr Agent für X und Umgegend fein. 
Wir wollen ald Vroipetus etwas noch nie Dageweſenes circu⸗ 
liren laffen, einen ſchönen Stahlftih nach Photographie, Scenen 


N 


aus dem Franzöfticden Winzerleben darftellend, Jluftrattonen der , 
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Weinbereitung u. dergl. Das hieſige Publicum, das ganze 
Sand ſoll ſtaunen. Ich will dem alten Äbanier die Arbeit ver- 
ſchaffen. Iſt das nicht qut von mir? Haben Sie auch da— 
gegen etwas einzuwenden ?“ 

Natürlich nicht. Die Idee mar wirklich lobenswerth ·und ·ich 
war nahe daran zu vermuthen, daß Reichling nicht ſo ſchlimm 
wäre, als er das Anſehen hatte. Auf alle Fälle giebt es Leute, 
welche ein Vergnügen darin finden, ſich egoiſtiſch und cyniſch 
darzuftellen, wenn fie es auch eigentlich micht find. Ich war 
ordentlich froh, eine gute Seite an ihm herauszufinden und ich 
machte mir Vorwürfe, als jich mein alter Argwohn doch gleich 
wieder in mir regte. Er fonnte ja bei jeinem Plane die chrlichften 
Abfichten haben. Allerdings hatte er offen erflärt, daß er mit 
Madame Ananier befannt zu werden wünfche und dies machte 
ihn mir wiederum verdächtig. 

„Sicherlich kann es nichts ſchaden“, jagte er weiter, „wenn 
ich mid) des armen Teufel3 ein wenig annehme. Wenn ich 
ſonſt nichts ausrichte, jo werde ich ihn amüfiren und aufheitern.” 

„sch hoffe Sie werden feine Frau nicht in Schreden ver« 
jegen“, wandte id) ein. „Sie weiß noch nichts von dem Zu— 
ftande ihres Mannes, Gr will ihr das Unglück jo lange ala 
möglich verfichiweigen, um fie jo lange wie möglich zu Ionen.“ 

„Laſſen Sie mich nur machen“, gab er lachend zurüd, 
„Ich will Madame Nvanier ſchon im Adıt nehmen, und der 
Alte fol auch feine Rechnung dabei finden. Ich babe einen 
famojen Champagner empfangen, Probeflaſchen der beiten 
Qualitãt. Ich will einmal jehen, ob dann und warn ein paar 
Gläſer davon ihm nicht gut thun werden. In meiner Praris 
fand ich noch immer, daß der Wein die Schkraft ſchärft. Wer 
weiß, ob ich mit meinem Nemedium nicht mehr ausrichte als 
Sie. Mein Champagner joll den Alten durch und durch er— 
wärmen, daß er’s bis im die Augäpfel jpüren joll. Stommen 
Sie gleich mit mir umd trinten Ste aud) ein Glas.“ 

Höflich aber beitimmt lehnte ich das Auerbieten ab. 

„Was, Sie wollen nicht einmal die Geſundheit der reizens 
den Avanier trinlen? Ich verjichere Sie, der Champagner if 
premidre qualite.“ 

„Ich made mir wicht viel aus Champagner“, eriwiderte ich 
nicht ganz wahrheitsgetreu. 

„Sehr thöricht von Ihnen. Aber ich jehe was es iſt. Sie 
find voller Nüdjichten und Bedentlichleiten wie ein echter Deutjcher. 
Sie wollen mir feine Unkoſten verurjachen, ſich feine Verbind⸗ 
lichleiten auferlegen. Damit iſt's aber nichts. Mich foftet der 
Ghampagner feinen Seller, die Geſellſchaft bezahlt ihm. Ich 
babe immer eine Kiſie mit Proben stehen, um damit Aufträge 
für mein Haus zu bekommen. Machen Sie aljo feine Umitände.* 

Wieder ichlug ich die Finladung aus, wobei ich bemerkte, 
dab Herr Avanier jie wahricheinlich auch nicht annehmen würde, 

„Das wollen wir jehen“, meinte Keichling und entfernte 
fich bald. 

Ich hatte mich in meiner leiten Vermuthung geirrt, Als 
ich Abends ziemlich ſpät nach Hauſe fam, hörte ich in Reich- 
ling's Wohnung lautes Lachen und Spreden. Er ſchien wirk— 
lich den Kupferſtecher zu bewirthen. Nach einiger Zeit vernahm 
ich ein Geräuſch auf der Treppe, Die in den oberen Stock 
führte. Ich jah auf den Vorplah hinaus und gavabrte den 
Weinreiſenden, der mit einem Yichte in der Hand Seren Avanier 
nicht ohne Mühe die Stufen binaufgeleitete. Der Lehtere war 
nichts weniger als nüchtern; er ſchien kaum um Stande, Sich 
aufrecht zu erhalten. 
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„Nur fadhte, alter Herr“, hörte ich Reichling lachend ſagen, 
„wer langſam geht, fommt auch voran. Geben Sie at, da ift 
ein Abſaß. So, jet jind wir gleich im Trockenen.“ 

Ein leijer Angitfchrei ertönte, Madame Avanier fam ihrem 
Gatten entgegen und nahm feinen Arm. 

„Sie brauchen nicht zu erfchreden, Madame”, jagte Reich 
ling, „er iſt ganz in der Ordnung.“ 

Dann ging er wieder hinunter und Alles wurde ftill. 

(Fortjegung folgt.) 


Bom blauen Rod bis zur rothen Caſerne. 
Sandauer Erinnerungen von Eduard Adolay. 
(Hortfegung.) 

5. Friedensidulle und Sturmesgrollen. 

Vom Landvogt Emich Anno 1254 gegründet, bejeftite 
Vauban im Jahr 1688 das Städtlein Yandau und ließ über 
den beiden Thoren die ftolze Deviſe einmeiſeln: Nee plurilms 
impar! Das ift verdollmeticht: Selbſt Mehreren gewachſen. 
Ueber dieſem großen Wort, das der Franzmann gelaſſen aus— 
Ipod, flammt eine ſtrahlende Sonne. Kin holländiſcher Offi- 
cier ſoll nad) einer Groberung des Platzes darunter gejchrieben 
haben: Unus suffieit — das heißt: inter genügt! i 

Die Feſtung mag einmal ihren Nuben gehabt haben; To 
viel aber ift gewiß, dab fie den heutigen Anforderungen der 
Sortifiationslunft feineswwegs mehr entſprach, und daß all die 
foftipieligen Anftüdelungen und modernen Reparaturen, die man 
dort traf, ftart an das bibliſche Gleichniß vom neuen Flick— 
lappen auf ein altes ſtleid erinnerten. Schon im Jahr 1859 
rieb ic) in mein Tagebuch: „Man jolite einfach die Werle 

feifen und dadurd dem eingegwängten Städtleim Yicht und 
Luft verichaffen.“ j 
In dieſer Meinen, ſterbenslangweiligen Feſtung trieben 
Zopf und Gamaſchentnöpflerei ihre üppigiten Blüthen. Mit 
geradezu lächerlichem Pathos wurde hier der Wachtdienft md 
die Thorjperre volljogen. Yandau follte ein Bollwerk gegen 
ankreich fein, deſſen Grenzpfahl man von hier aus in wenig 
tunden erreichen fan, Temgemäß heit das eine Ihor der 
gt das franzöfiiche und das amdere das deutſche Thor. 

5) Pienfteeglement lautete ganz jo, al& befände ſich der ap 

in permanenter Kriegsgefahr und als Lönme jeden Augenbli 
eine feindliche Armee anmarjchirt fommen, Die und 
Baltionen ftarrten, mitten im tiefiten Frieden, von — 
wachen, die, beſonders auf dem Frankreich zugewandten kei 
des Feſtungsgürtels, die wunderlichiten und abenteuerlichiten 
Inſtructionen zu befolgen hatten, Die ftrengite Ordre hatten 
e, bei Tag und bei Nacht, bei Regen und bei Sonnenicein, 
darf und geſpannt J der Himmelsgegend, allwo Gallien 
iegt, auszuſpähen umd ſofortige Anzeige zu machen, ſobald ſich 

von dorther etwas Verdächtiges nahe, Ram ein viſitire 

Offieier, jo hatte die Schildwache die vorgeſchriebenen Honneurs 
u machen — der Art jedoch, dab fie Dabei dem voribertwans 
Inden Officer den Ruͤclken drehte und während dem Schul⸗ 
tern oder WPräjentiren mit berdoppelter Aufmerfiamfeit nad) 
ankreich ausichaute, weil dorthin zu die Front ijt umd teil 

a gerade in dieſem Moment eine Heerſchaar Franzoſen heran 
leichen und die Feſtung hätte überrumpeln können. Dero« 
wegen mußte die Schildwache dem vifitirenden Officier die 
Nüdfeite.der Medaille zufehren. Yofung und Feldgeſchrei wur— 
den alltäglich vom Herrn Gomverneur auserſonnen und das 
Behmgericht mit feiner Geheimnifträmerei war nichts gegen die 
ängſtliche Boricht, mit der ich, mitten im faulen Frieden, die 
auf Wucht ziesonden Soldaten die Parole gegenfeitig in's Ohr 
üftern mußten, während fie Dabei thre Gefichter in myſteriöſe 
Falten legten. Die Landauer Gaflenbuben Handen hintendran 
und gaben ſich alle erbenkliche Mühe, das Zanberwort aufzite 
- fangen, vor dem ſich ihmen das Iunere der Feſtungswerke ge⸗ 


in haben würde, wie weiland die Höhle Seſam fih dem 
bot Ali Baba’s erſchloß. Aber Die Yandauer Gaffen- 
buben fonnten niemals das Zauberwort auffangen, denn die 
Krieger ch ſich die ‘Parole jo ungeheuer leiſe in's Obr, 
dap He fich oft einander ſeibſt nicht verftanden. Und welch ein 
ernfter, bedeutungsvoller Moment war e3 erjt, wenn der Haupt⸗ 
mann vor die Wachtparade trat und mit grabeshohler Stimme 
die frage that: „Habt Ihr all Euere ſcharfen Patronen und 
Zimdhütchen in Ordnung ?* Worauf ein menichenfeindliches 
Blinzeln mit den Augen Die ſtumme umd doch jo beredte Ants 
wort der wacleren Krieger war. Die hen : 

„Schaut fein aus und jchlaft mir mit im Schilderhäujel 
ein, denn die Nacht ift keines Menſchen Freund“ — ermahnte 
nodmals der Herr Hauptmann und die tapferen Füſiliere nahe 
men ſich fteif und feit vor, ji die Augen aus dem Kopf 
herauszuguden und nicht im Schilderhaus ein Schläfchen zu 
machen, denn die Nacht ift feines Menichen Freund und nur 
der tüdijche Franzmann liebt die Finſterniß, denn im Dunteln 
ift gut munleln. e 

Noch ungleich jalbungsvoller ward der Thorſchluß betrie- 
ben. Ber dieſer Gelegenheit ſezte das Waffenhandwert jeinen 
ganzen finfteren und blutdürjtigen Pomp in Scene. Es giebt 
vielleicht in der ganzen Melt feine Feſtung, wo die Thorpoligei 
fo ftreng geübt wird, wie Dies zu Yandau geichah und zwar 
ebenfalls mitten im faftertiefen jrieden — natürlich zur Yes 
ben&verbitterung des Städters wie des Fremdlings, denn Das 
Geſez Des Thorichlufies beruhte auf Oegenfeitigleit. Beim 
Einen bieg e3: hinein! bei'm Anderen: heraus! Während der 
Spiehbürger ſich noch gern extra muros jeines harmlofen Da- 
fein® erfreut hätte, nun aber ängitlich beflügelten Schrittes mit 
Meib und Kind dem Thor entgegenitrebte, um nicht ausge» 
ſchloſſen zu werden, jo twrnte der biedere Landmann, der im der 
Stadt Geſchäfte hatte, fluchend und frafehlend zum Loch hinaus, - 
um micht tiber Nacht in der Feſtung eingeichloffen zu werden, 
* iſt das Leben, heiter nur die Kunſt!“ 

In früherer Zeit hatte der Feſtungspetrus die Ben 
die Thore zu ſchließen: „wann er Geichriebenes im Freien ni 
mehr lejen fonnte.” Ein launiger Chronilſchreiber bemerkt das 
bei: „Da fonnte man denn genug Die Thore ungebührlid) 
früh geihloffen finden, wenn irgend ein Gemwölf am Himmel, 
ar Nebel eines Bierrauſches im Hirn des Thorwächters 

and... ." 

Fi meiner Zeit war, wie noch heute, der Thorſchluß in 
ein Winter- und Sommerjemeiter eingetheilt; täglich aber wurde 
das franzöſiſche Thor immer eine Stunde früher geiperrt, als 
das deutiche — eben weil jene Pforte gen Frantreich bin liegt 
und man bon einem Tag zum anderen eines feindlichen Ueber— 
falle gewvärtig fein fonnte. Fin Profoß wand um Die bezeich- 
nete Stunde die Zugbrüden empor und jchloß mit einem uns 
geheueren Schlüffel die beiden thore. ine jtarte Bas 
frouille e&cortirte alädann den Schlüſſel auf die Gommandan- 
tur, allwo der Herr Gouverneur bejagten Schlüffel unter fein 
Kopftiſſen legte, Damit ja mit dem Stüd Eiſen über Nacht 
fein Unfug getrieben werben konnte, Früh Morgens holte dann 
die Patronille den — wieder ab, Damit die Thore geöff- 
net werden konnten. Die Schildwache am Portal mußte 
gen die anrückende Patronille das Bayonnet fällen und dabei 
aus Veibesträften ea „Halt — Wer da?“ 

Thorſchlüſſel!“ brummt’s zurüd. 

„Wacht, berrrrraus!" brülkte wie in Todesnöthen der Boften 
am Portal. Die Soldaten der Thorwache rumpelten ſchlaf— 
trunfen von ihren PBritichen, griffen nad) ihren Musketen und 
ftellten ſich mürriſch und gähnend unter dem Thorbogen auf. 
Inzwiſchen hatte der pflichtgetreue und darum mißlrauiſche Srie- 
ger am ‘Portal der Patrouille entgegengerufen: „Zum jyeldges 
Ichrei vorwärts!“ Ein Gefreiter trat allein einige Schritte vor 
und flüfterte 03 ihm zu. Der strieger am Portal gab 1a 
daraufhin zufrieden, nahm's Gewehr et und lich da 
Thor aufichliehen und die Zugbrüde niederienfen. 

* 
* 


* 
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Eines Abends fand id als Schildwache auf dem Wall; | — So erzählte mir oft mein Großvater, ein echtes und rechtes 
mein Geſicht hatte id) der Inſtruction gemäß Frankreich zuges zen ind, welches das Alles mit d macht "hatte. 
wendet, um ja recht aufzupajien, daß fein bojer Franzmann Noch heute fteht, nur dünn übertündht, dem plahz gegen. 
meuchlings die Feſt überrumpele. Ich war als Drittes 
Numero au —— gezogen, meine Obliegenheit fiel 
aljo in Die Zeit von vier bis ſechs Uhr Abends. Die Sonne ſtand bann immer in ſchwermüthige Träumereien verſunlen, denn 
on tief im Weiten: wie ein purpurnes Meer wogte und | über. jener gangen Zeit liegt's ja melancholiſch wie ein ſchwarzer 
thete es über Berg und Thal. Die Sonne fchien wicht un= Trauermantel. — 
ben, ſondern in ſich zu zerſchmelzen. Dieſes ſtille An das Alles nun dachte id als ich an jenem Frühlings- 
Yichtmecer fluthete glühend über das Yand hinaus und die jerme | abend zu Yandau auf dem Schildwache Hand und meine 
Ruine einer Ritterburg ſchien ordentlich transparent zu werden | Blide über Stadt und Land ſchweifen lieh, bis mid) der ab— 
wie das fryftallene Haus einer Meerfi. Der Tag und die löſende Gefreite in die qualmige Wachtftube zurüdführte. — 
fromme Seele find niemals ſchöner als im Erlöſchen! — Weit | Auf den Wällen Landau's find nad und. nad; — von “lpril 
und herrlich breitete ſich zwiſchen zwei blauduftigen - Gebirge | bit Auguſt 1859 — vierzig Gedichte entſtanden, die den fie- 
fetten die Yandidaft — das alte, auftraliiche Königreich des | bermden Pulsſchlag des damali omentes rhythmiſch wieder» 
guten Dagobert. In der Ebene üppiges Fruchtgelände, die | geben und die ch ſeitdem game habe unter dem Zitel: 
Hügel und Bergtegel aber mit lieblichen Weinranten umjponnen. | Tessaraconta. Vierzig Nachtgedanten einer Schildwache. 
re meinen Augen erſchloß ſich der Schacht einer tonfendjäh- | In jenen Tagen fang der junge Soldat in rhapfodijcher 





über an einem Eckhaus die Jnjchrift: Liherte — Kaalite — 
Fraterwiee! Ich bin mehr wie Einmal daborgeftanden und 








rigen Erinnerung: geweiene Zeiten und geweſene Menichen dams Begeiſterung: 
merten in zn Mon Ziwieliht auf, um wie Webelbilder zu S’ ift Naht — — auf luftig hoher Warte 
phosphoresciren und dann wieder ſpuckhaft zu zerrinnen. 


Steht ſtramm wie eine Feldftandarte, 


„jene biaue Bergfette, die ſich dort am orizont binjpannt, | ** bei Buß, 
iſt von mwelthiftoriicher Bedeutung; wenn dort Die Steine reden Die Schildwad': ihre Tan Jets 
fonnten, was würden jie uns erzäblen! Ueber fe binmuen zogen Zich in die Fern’, ein füh Gedenten 
alle jene großen Wölfercohorten, die das römifche Weltreich Durchzieht ihr Herz wie Geiftergruß. 
ſtürmten. Hunnen, Gothen und Vandalen, Frauzos und Baſch- Und wie ſie pen jo träumt — da glühet 
fir Metterten im Yauf der Jahrhunderte über dieſen Granitwall Im Oft ein blafier Streif und jprühet 
hinüber und herüber, um Altes zu ftürzen und Neues zu grüne a“ gaben 4* ——— 
den. Dort iſt der Trifels, jene einflige, noch im Verfall ge— . *8 Er 
waltige Reichsfeſte, um deren epheuumiponnene Mauern «8 Durd) die de Eume egreich bricht, ’ 
heute noch klingt wie ein ſchwermüthiges Yied jenes — De, Schiltach’! hafl Du es gefehen 
Minnelängers, der Land auf, Yand ab feinen gefangenen Seren Bon Deines Ba vn dden Höhen 3 

! 


und König e. 
Doch Huf! fort aus dem Dunjttreis der Romantıt, in Schau’ aus nadı 
den Haren und fühlen Wether der poſitiven Geſchichte. Jh blidte 


Dort flicht Die Nacht, die Prrbensbleie, 
in das Stäbdtlein hinab, das jo zwiſchen den Wällen ein⸗ 


Tort grüßt der Tag, der Hoffnungsreihe — 
Bringt Krieg er oder Friedenspoſt? 





geteilt lag, daß man befürchten mußte, der Athen könne ihm | Du arıne Shildwach' fill verlaffen, 
ausgehen. Bon dem Franzmann weiland als Grenzfeſte und Schau’ feft = —* io eblaffen 
Zwinguri gegen Deutichland erbaut, Yandau viele und Ins Morgenroth! un. 
ſchwere Stürme über jeine Dächer hi rauſen. Bald wälſch, Ein arger Sturm bewegt die geilen : 
bald deutſch, war die Feſte ein fteter Zankapfel für iyranle | Die blut'ge Sonne kann bedeuten 
und German. Ns in den ** Jahren die franzoſiſche Für Di) den frühen Kriegerstod. 
Revolution 108 brad), da ftand die Heine Grenzfeſtung abermals ag’ —— willft Du zagend trauern ? 
> = —— mitten im eg gg Fr — — — Shauern, 
er Franzoſe vertheidigte, der Preuße belagerte den Pla. > . 
Fiel die - ‚To > unter — Kir Frantreich das Dub Du für Deutſchland darfit marſchiren 
un: ; a: : nd Dich mit Ehrenrößlein zieren, 
ganze Spiel . Da aber ging durch Die Iunge Republit Bis Du im Tod die Fahne fenkit! — 
ein millionenftimmiger Schrei des Faͤnatismus, des Wahnfinns. 
Pichegru und Hoce ließen die Trommel rühren und Die drei— Schluß folgt.) 
arbige Fahne entrollen; aus allen Eden und Enden Frankre EEE 
. todesmuthi —— .. — Bean VOR et, halb- 
nadt, mit leerem Magen, aber die Bruft bis zum Sprin nnichfaltiges. 
voll himmelſtürmender Begeiſterung, zog ein Heer, wie — Da Aial 5 
die Welt fein gi mehr jehen wird, unter den berauföhenben — Die Badıckäpen —— ms er n groben, 
ü ſeillai iſi iprechen alle von un 
Klängen der eillaife und dem elefteifirenden Jubelruf: | Ipred) gq —— > Öbeitale 


Es lebe die Republit! — den Grenzen entgegen, um vor den | mein ſtarlen Schneefall, Alle Eifen 
Thoren der — Feſtung zu —* ** ſterben. Die nad) Florenz find, wie die Italie“ meldet, unterbroden. Di 
veußen mußten weichen, die Kepublifaner zogen triumphirend | Schnee it in ſolcher Maſſe gefallen, daf der Verfehr nicht allein 
ein — mit ihnen aber auch zugleich der Terrorismus! zwiichen Bologna und Piſtoja, fondern auch zwiſchen * 
Ein Bluigericht wurde ſofort eingeſetzt; auf dem Parade- | und —— Senn und Ferrara unt n iſt. n 
platz zwiſchen den tnospenden Alazien ſtand die Guillotine, meldet aus Porretto, daß dort eine 50 Meter hohe und 100 
wie eine jchwarze, hänlıche Spinne, die auf Mücken lauert. Meter lange Schneelawine den Weg verjperrt hat. Zum Glüd 
Auf die Thurmſpitze des Arſenals aber pflangten die Sans- ii fein weiterer Unfall durch Diele herbeigeführt worden. — 
cülotten — der Yolteuip aber taufte fie — — eine Auch in Spanien hat man dieſes Jahr einen ſtrengen 
blecherne, rothangemalte Jacobinermütze. as Wahrzeichen | Winter. Der „Yloyd de Espana meldet, daß die Wölfe von 
der Vollsfouveraimtät hat noch droben an der Thurmipige ger | der Sierra Morena herabfommen und die Umgegend von Cor⸗ 
bangen, nachdem es längit feine Sanscülotten mehr gab und | dova beunruhigen ; ein Schäfer hatte neulich einen harten Kampf 
neues "eben ſchon jeit Jahr und Tag aus den Rutien blühte, | mit einem biefer wilden Thiere zu beſtehen. 


Verantwortliche Rebaction: Ph. Gebhard Stop. Buchoruderei von J. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 





- Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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sr Maison garnie. 
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‚ . i. - 
© 2. Pr, Meber hatte jeimen Patienten. ganz richtig beurtheilt. 
Avanier war ein ſchwacher Mann ohne alle morafifihe Feſtig⸗ 
teit. Ich hatte ſchon genug geſehen, im vor ſelbſt dieſe Anſicht 
«gu. hegen, und ‚an weileren Beweiſen ſollte es wicht fehlen. Wit 
Berdruß und Erjtaunen hatte ih von dem Rejultat des erſten 
Bejuches Senntwig genommen, ben der Kupferſtecher bei. Reich- 
Kitg abgeftattet.. Es war mir ganz unerflärlid, wie ein- ‘Mann 
ih vorgerückten Jahren fo alle Achtung gegen fich ſelbſt hatte 
‚aus den Augen ſehen und feine arme junge Frau im die ſchreck⸗ 
liche Lage bringen können, ſich feiner ſchämen zu müſſen. Gr 
hatie doch ſonſt ſo viel Zärtlichkeit und Rüdficht für fie an den 
Tag gelegt. amd jet leh er ſich ohne Weiteres im eime: joldhe 
Ytimität mit einem Menſchen ein, der ihm doch unmöglich 
Zutrauen einflößen konnte. Einiges fonmte man allerbings zu 
feiner Entſchuldigung fagen. Reichling war ganz, der Mann, 
eö für einen Capilalſpaß zu Halten, feinen Gajt zu veranlaffen, 
juh, einen, Spanrbeutel anzutrinten; ferner war Avanier auch 
phyſiſch ſo ſchwach und auf jeden Fall geiſtiger Getrünle jo 
uugewohnt, daß wenig Gläſer ſchon genügten, ihn in den Zu— 
fand zu verſehen, in dem ich ihn zu meinen Bedauern geſehen. 
Ich war der Anficht, er hätte Reichlings Einladung gar nicht 
annehmen jollen; dann aber fiel mir ein, daß diejer ihn wahr: 
ſcheinlich mit der Ausficht auf die Wcheit, die er ihm verichafs 
feri wollte, werlodt hatte, Er war. ja ſeſt entſchlofſen, fortzu- 
arbeiten, umd fo fam ibm das Anerbieten gerade gelegen. Und 
dann mochte es dem alten Manne ein befonderes Behagen ger 
währt haben, für eine Weile jein Unglück im Rauſch zu vergeffen. 
Ich hatte ſchon von Schiffbrüdigen gelejen, die, als fie alle 
Hoffnung ſchwinden jahen, Meuterer gegen ihre Vorgeſehlen 
wurden, ſich gewaltiam den Weg zu den Branntweinfällern bahn ⸗ 
ten und ſich bis zur Bewußtloſiglkeit beramfchten, um nicht. ben 
drohenden Tode mit Beſonnenheit ins Auge blicken zu müſſen 
War Avanier aud) von einer ſolchen unmännlichen und balbs 
wahnjinnigen Feigheit ergriffen worden? Es ſah wirklid dem 
gleich und ic lam dahin, dieſe Anficht feitzuhalten, da bet 
Kupferjtecher: jeine abendlichen Beſuche bei Reichling fo 
und‘ fie immer im derfelben traurigen und ‚beichämenden Wei 
wie das erfte Mal endigten. Die Beiden ſchienen intime Freundt 
geworden zu fein und waren oft den ganzen Tag bei einander, 
Ich ſelbſt jah während einiger Wochen nur wenig von Avanier, 
Einmal fragte ich, Dr. Weber, ob er ihn wieder aufgejucht hätte, 
Es war nicht geſchehen. 

Sagte ich es Ihnen nicht," antivortete der Doctor. „ach 
waßte es vorher, daß er nicht wieder fommen würbe: Er _ 
nicht ‚die Wahrheit Hören und mein Rath; gefiel ihm wicht. 
hakte ſich bequenere Verordnungen ausgedacht. Dit Faden 


exſen iſt nichts zu machen. Es bleibt nur Das Eine übrig, 


ſeiner Frau bie: Sache: mitzutheilen, Damit fie ihr zur Verruunift 
anhalt Warum ſagen Sie es ihr nicht? Sie nnten es leicht 





— 


thun, da Si im nämlichen Hauft wohin: Berlin Sun 
d’rauf, es ift ber. einzige Ausweg;* 

Dr. Weber m "Recht ‚haben, doc: ic. Aorınse wicht 
thun. Erſtens ſah ih Madame Avanier höchfſt ſellen und dann 
nur zufällig im Botbeigehen, und ferner war ich zu wenig mit 
ihr bekannt, um es mir zu. erlauben, ſie wegen einer! ſolchen 
Angelegenheit anzureden. Zudem hatte id; ihrem Manne ver- 
ſprochen, zu ſchweigen. Der Kupſetſtecher ſelbſt ſchien mir >ab- 


fihtlich ausjuweichen. Er beſuchte mid; nicht mehr und’ war 
bernüßt, daß unjere zufälligen Begegnungen fo felten‘ als mdg- 
tich jtattfanden. Wenn er ausging md. mich auf der Treppe 





hörte, jo trat er wieder im jein Zimmer zurück und hielt bie 
Thür geſchloſſen, bis ich das Haus verlaffer, ober ver ſtützte ſo 
eilig auf die Straße hinaus, daß ich ihn wicht wohl einholen 
konnte. Auch wenn wir im unvermeidlicher Weiſe zuſammen 
trafen, ging er mit der Miene eines Merichen, der bis über die 
Ohren in Gejchäften ftedte, art mir "worüber, indem er 'mur 
flüchtig grüßte und ein paar halbverflänblicde: Worte mirrmelte, 
Er ſchien immer in Angſt, ich möchte ihn anreben ;-im der That 
fing id an, zu glauben, : daß ich ihm auf's Aeußerſie zuwider 
geworden war. Der Grund biejer Abneigung war leicht zu et · 
lennen. ch kannte fein Geheimniß Er wußte vielleicht nicht 
daß Reichling es ebenfulls danmte, oder wenn er es wußte, jo 
hatte er feine Urſache, ſich vor Einem zu ſchämen der beine 
mediciniſchen Kenntniſſe beſaß und über alle: Dinge : mit oher⸗ 
flächlicher Leichtfertigteit urtheilte. Aber ich wuhte wie thöticht 
‚er handelte, wie foflematiidy er daß legte Stadium ſeines drohen · 
den Unglüdes beſchleunigte. Mit einem‘ Wort, er ſchämte ſich 
vor mir, mein Anblid rief ihm ſein Unrecht ins Gedüchtniß 
und er wollte nicht erinnert ſein, er wollte vergeſſen, Meine 
biofe Nähe war ihm eim beftändiger Borwurf: : Dabei arbeitete 
er angejtrengt nah wie vor. Das Gaslicht ‚über feinen: Ar⸗ 
beitstiſch brannte immer noch bis jpät in die Nacht hinein und 
Dr. Webers Rathſchläge waren den: Winden überlaſſen, ſowie 
er wahrſcheinlich die Recepte als nuhloſe Papierſchnihel bei Seite 
gelegt hatte. Er jah vielleicht noch ein wenig älter, bläffer: und 
dünner. aus und war wie aus gun Schwüche noch un⸗ 
ſicherer in feinem Gange, ſonſt aber ſchien er unter leiner Ver⸗ 
änderung zu leiden. Er und Reichling, zwei ſo durchaus ver · 
ſchiedene Naturen, waren beiſammen. Fur einen 
Menſchenlenner bot ſich ‚hier ‚ein neues Element des Studiunis 
Die Arbeit, welche der Weinreiſende dem Künſtler verſchafft, 
mochte den Vehteren an den Erſteren ſeſſeln, doch eine wirlliche 
Zume igung lonnte er unmöglich für ihn haben, und es war bei 
alledem nicht nöthig, daß er intime Freimdſchaft mit ihm ſchloß. 
Allerdings wußte Avanier nicht, im meld: anſtoßiger Weiſe 
Reiching von feiner Frau zu Äpredjen pfiegte. ‚Meidling < hielt 
dabei’ fein Wort, bei: dem Avaners dem Höflichen zu fpielen 
und Die junge Frau dahin: zu bringen, ihn als Freund gu be 
trachten. Einmal begegnete ich ihhm, wie er ein wunderchones 
Bouquet nach Haufe beachten ruur bar beriker Aatinae 

flilfterte er mit wohlgefälig zu. Ein: ‚anderes Wäul'»fühentkie er 
ige einen. Ganarienvogel in einem mieifingerien Kafıg. : Icyihakte 

und bemeidete ihn zugleich. Ich nünjchte, ich Hätte auch jolche 


r m Ber— Er 


sun IR En mir 3 u his minighteis 
afur al während bei ihm immer Die uns 


wäürdigften Borausſehungen im Hintergrumde lauerten. Es that 
mir in der Seele web, daß fie überhaupt * von einem 
ſolchen Manne annahm. Doch fonnte fie wohl ſchwerlich an- 
ders, da Neger beſonderen Werth ee 
ihres Mannes Freund und Auftraggeber war, . Wenn. fie mit 
ihrem lieblichen Lächeln meinen Gruß eriwiederte, ſchien fie mir 
ſchonen denn je, obgleish ihre. Miene, ne wir vortam, etwas 
ängftüch und. forgenvoll war. 

Auf dieſe Weiſe vergingen mehrere Wochen ohne wierffichen 
Weshfel. in den Gewohnheiten der Inſaſſen ber Dortenbach jchen 
mai⸗ou garnie,. Ih Ing. fleißig. meinen Studien ob und ging 
jeltener: in. das Billardlocal, erftens, weil ich Reichling zu ver⸗ 
meiden ‚wünjchte, und dann, weil; mein ganz nahe bevorſiehendes 
Examen. ed: mir zur. Pflicht machte, jo wenig als möglich „Zeit 
auf Zerſtreuungen irgend. einer Art zu verivenden. Ein paar 
Mal hatte Neichling mich. noch aufgefordert, jeinen Champagner 
zu werjuchen,. „ehe der alte Ananier ihn nlleu auätrinft”, wie er 
ſich ausdrüdte, aber id hatte es auch dann abgelehnt. = 
* ea ſprach er im der triumphirendſten Weile. Es 
Alles im war Zugeꝰ, ſagte er, „wir haben fait mehr Be— 
— * wir effectuiren können. Wir verdienen aber auch 
das Zutrauen des Publienus Solche Weine hat man hier zu 
Lande noch mie getrunten. Unwerfälſcht, Feuer, Blume, ein 
wahres Sortintent von Neltar. Und billige Preiſe. In 
er Niemand. eben uns beitehen können. Bei alledem 

is den hoöchſt möglichen: Profit.“ 

rn —— in der That ein gutes Unternehmen jein, ſoweit 
al Reichlings Aeußeres dafür. Zeugniß gab. Gr leidete ſich 
prüchtiger denn je. Seine Hüte waren noch glänzender, jeine 
Stiefel: und —** be feiner. und eleganter denn zuvor. Er 
jprach auch bauen, in — * vornehmere Stadigegend zu ziehen. 
„Aber ich lann mich jo leicht: micht zum Ausziehen entſchließen, 
jo:oder. jo habe ich mich an dieſe düſtere abſcheuliche Straße 


gewöhnt“, bemerkte er dabei. „Zudem muß ich jo oft auf die 
Reife gehen, . daß ich mein Logis bier nur als Abiteigequartier 
betrachten Tann.“ 


Er war mn witllich mehr und länger abweſend, eifrig 
thätig für; bie: Intereſſen der neuen großen Weinhandlung. Zu- 
weilen ‚blieb er eime ganze Woche aus. Sein Zimmer behielt 
und bezahlte. er jort,. jo da Frau Dortenbad) noch häufiger 
Gelegenheit nahm, ihn als „einen durchaus nobelen Daun“ zu 
Das hätte ſie ſchon thun lönnen, wenn fie mur 


uch ‚begründete, und unbegründete Anforderungen pünft« 
digten, beabfichtigt haben tolirde: Natürlich vermochte 
meinen: en Mitteln mich nicht: auf die Höhe 
 Beihlingfeen Deperfen zu ftellen. Ich tranf much keinen 
Champagner undifonnte der Frau Dortenbach feine Probe» 
Hafchyen davon zum @beichent machen, wie ich ‚vermuthete, daß 
der Weinreiſende es that, wenn nidjt unfere „uchesse* dann 
und warn eigenhändig eine Razzia in: jeinem Zimmer vornahm, 
‚über die er ein Auge zudrückte. Eine gewifie Röthe ihres Ge- 
fichtes, eine Schwerfälligteit der.. Zunge und unfichere Haltung 
beim. Gehen brachten. mich ‚wenigitend zuweilen auf dem. Ge— 
danlen. daß fie auf Die eine ober andere Weiſe mit dem edelen 
Kal Belanntichaft unterhielt. Don den Wvaniers ſprach fie 


d. Sie waren und blieben bie „armen“ - 
wie ſie gelegentlich. ben." Ramen 


‚fettwährend 
Abaniers, oder. „Affeniersö“, 


ausſprach. * Ba der ki J— keice edigung er⸗ 
hielt, jo war ee ihm jedenfalls noch mner gelungen, die Miethe 
zu bezahlen, vielleicht jet noch leichter, da er eine einträgliche 
Arbeit zu haben jchien. 


—— folgt.) 


Bom blauen Rod bis zur — Caſerue. 
Landauer Erinnerungen von Eduard Adolan. 
Schluß.) 

6. Shwarze Wollen. 

Während in der rothen Caſerne zu 1 Bath die Zeit iu 


al er Monotonie dahin fich Draußen 
—— Vielerlei veränder —— ge —E Der« 
gleihbar, die ein in’s Waſſer geingrfener * verurſacht, tuts 


den auch die ſtreiſe, welche die —— Being .g 
und größer, und eines Tages beſpülte die ie 
grauen ** ber Heinen Gr 

— wu Sek ein Sei Pr 35 er Cu geitedt 

ie n etlermacher ten. biäher 

mußt, de gi renden Stoffe zu zertheilen und i — 
Anialgamalion zu verhindern, Je t aber zog ſich das Wetter 
mehr und mehr zufammen und * Ta A eine nacht ⸗ 
ſchwarze Wolfe am Horizont auf Bender Igten ängf- 
lich und erwartungsvoll: dem lan 2*— Flug 
der Sturmmolle, die, noch unſch ah: —*— 
wolle, bald nach dahin, bald_nadı —*—* neigle. Sa aber 
ſchien die Wolke zu einem feſten Entſchluß gelangt zu jein und 
raſch, als wolle jie das Verſäumte wieder nachholen, ſteuerte fie 
fübwärts. Meber Italien hielt fie ftil: mie ein Geier der ſich 
hoch in den Yüften balancirt, um, wenn = Zeit. ift, wie ein 
—5* auf feine an —— ner Jeßt wußte alle 
Welt, daß am Po ürfel Site würden. Das 
mit Fraulreich nk —5 ba nem Erbfeind, dem 
taijerlichen Oeſterreich, den Fehdehand A vn rien, Habs⸗ 


burg nahm die Herausforderung an und ariff zum kampfge— 
wohnten Stahl. 

Dies aber war ein rg Mr! für das gung Ma 
Europa. een —— ah über en jah aus, hr f 
es einen a amd geben. * 
zurüchk: Die gen ſollte * den Kriegsfuß ei * Meer 
gen jollten armirt und verpropinntirt werden, damıl man nöthie 
gen Falles den auffpringenden Sturm fo gut als möglich „ 
weltern könne, Es begann num im den beiben pf al vn 
gen, welche pe —— —E einen ._ 
her ſchühzen ne febechn 2 
Bub ai mehnfanige af w —— En. all, mon 
“ an betreffender. Stelle bisheriger allzu großer it 

und es EG geftehen mußte, dab man bis et mäßig 

rg ftatt ände A a Diefer Vorwurf galt 

onders Landau. iefer Menpiak, ſchon durch feine ta= 
türliche Page umd feine veralteten Foriifieationen nicht Iche —* 
wer eine Bundesfeſtung; Kung darum aber haperte es 
— a Te I Se uh Gaalen un 

t,a te in und S na 

werben, ie in Monaten und ee verfäumt worben ivar. 
Dabei traten die mancherlei Mißſtände und — an 
henen das Heer⸗ und Verwaltungsweſen Bayerns bis zum Jahr 
1866 laborirte, recht grell zu Tag. Aus den erg Mahres 
geln, die — —— ſprach eine Kopf⸗ und Planloſig· 
‚feit, dab ed zu n 78 wäre, wenn ‚ber blutige 
Ernſt ‚des Yngenblides: es exlau Me bite 

Die. Referven und — unmontiet Acuticen wurden ein⸗ 
berufen; Yandau, cin Städtchen mit nur zwei der drei honnet⸗ 
ten Stehen, winmelte von ben ws ‚Willen geladenen 
Gaften. Das Exerciren fin al’ bon vorm am: der 
famoſe Gockelſchritt ————— ju einem — gt a 
Leben; das, Bublicum. ergögte fid) don Neuen an dem 


— E — 


Schauſpiel, wie auf, DB: —* 
auf Commando, indie 
mich! aa drehten, auf. ben Sehenfpipen hin Ind heriondcktent | 
und Km Name et Affen hen muhten — alles ’dos, 
während 1* bie ſtandnen a —35— wurden Die "bei Mo: 
ta, Solferino und Montebello zum blufi 
—— 63 Kehle zu Landau Re und Montur- | 
ftildten; Mr eingegögerten Au erpiiten janben Auf. den abgelege⸗ 
neren Wollpoften in ihren Givilkleidern 5 a mas etrten 
imgemein Tiebenstpilrdigen "Anbiid. bot. Inätet decretitte 
das ae a die Leute 5 bis zum Fintreffen 
—— in den Manteln die Wacht beziehen, im doch 
—* daßen ein einhe iichet sind militdriüches Husiehen zu 
gewinnen. 


Die Pallijadenzaune und Wallbatterieen befanden ſich zum 
grogen Theil in einem Mäglichen Zuftand, Alles commandirte 
und schrie durcheinander, man wußte oft nicht mehr, wer Koch 
oder Kellner war, Dies alles Kane! icon zu einer Zeit, wo 
die Gefahr eine: tnißm entfernte war und man 
nod) am Vorabend ‚der Ereigniſſe fand; man „durfte ſich aljo 
billig die Frage —— an ver ‚wohl .—. 8 — 
erjt einmal der, any losging. Die ganze‘ u 
use, mußte: na — imd tam ‚faft gar nicht mehr 


‚den: lieben, langen | 
Jemen Stroh⸗ 


nom Kriegäminifterinum war ber :Bejehl ges 
fonımen, die ange im nächtlichen Felddienſt praftid « —— 
zuüben, und edenn allabendlich mit einbrechender Dã 
merung ein illon abwechjelun 7* a ‚um draußen im 
Mondhhein zu ſtudiren. Ratürl der Ausmarſch re⸗ 
gelmäßig Buch, das ———— or! ie — wurde auch 
immer nach der franzöſiſchen Grenze hin manörrirt, um es den 


Soldaten ja recht de zu machen, daß von dieſer Seite her | w 
der Feind —— kommen m ü jſ e wenn er über 
haupt zu lommen gedächte. 
Durch dieſe hohle Ga 
Es führt fein andrer Weg nad Kunacht 
Es war im Monat Mai; die Tage waren. für die Jahres- 
geit ungewöhnlich heiß, die Nächte brüdend ſchwul. Der Soldat 
in feiner e pften Uniform non geobem, diden Tuch 
lam von Fri een nicht mehr aus dem ze. Zum 
Rachıtmandver ‚wurde in den Mänteln ausgerüdt; der bhärtung 
wegen famen auch noch ze und runs hinzu. Schweih- 
triefend, eingebüllt in eine Wolle von Staub; zog in ber weiter» 
ſchwülen Nacht das Bataillon feinem Hebungsterrain entgegen, 
das ſtets nahezu eine Stunde von der Feſtung entfernt 1 
Traußen begann dann ſofort das —— fe bie Borpoften- 
fetten wurden formirt, Ablsſungs-, Schleich und Reco Bis 
rungspatrouillen vermittelten Die. en bes einen Punktes 
mit dem anderen. Es war dafiir in gelorok, daß die Leute beitäne 
dig j —— und Athem blieben. Dann wurde in einer 
ab * Slaubiwolte der Rückmarſch angetreten und —— 
adıtarrelf Uhr, bis die Leute in 
bei: Tageägranen * dan b "Sehen 
wieder von Neuem an und ing's fort und — 
ite Bielmaier war vielleicht der Ir; Be im 
gangen Bataillon, der en dieſes babylonijchen 
einanderd weder bie lütigleit noch den Humor nehmen 
ließ. Mochte der Wranzmanı , mochte „loser der leibhaftige 
Gottjeibeiund braußen bor den Thoren, lauern. — datum wid 
mete — feinem Schnurrbart keine achtels Secimde we ⸗ 
miger: im Gegentheil — der Ernſt der. Zeit und Die bange 
U * eine verſchleierte 38 pogen ‚den würdigen 
Krieg ifur, mit bo und dreifache 
Liebe zu enltigiren: ähnlich wie der Judianer ja. niemals ſorg— 
Ben n Xoilette madht, ald wenn er im Begriffe jteht, den 
uieen 
Das 


fie muß er. lommen, 







FKrigäpfad au betreten, 


AEIROR, Are pi Si: | EN N Aa 


Reigen auffptes |. "Thor in_dDie Feſt 


‚reit angedeutet, Bi 


„in bie Luft flei 


mit dem ‚Alilocn be der | Aula ie 


‚Tichen — es zu gap finden, denn. kin D 
"ober Sufjegebreten Htörte $ 


mt immer fo bleiben!“ tröjtete.. Bielmaier, 


[ er 

® enden Ai — gr 
wger. mit wadhlendent Sagen und, Lodesahnen‘ erfüffte, wie 
‘ Der F* iwar, als eines Abend bei Sonenitstetgang 


Hau Herde Hole melancholiſch N ip durchs beitkiche 


ung — RI HALG 
Sanda terd, uf Teche_ gr — ſief no Am 

‚aber Abend die Schtedenswnähr durch all’ die Sofdafenfneipeh ; 
ie alarınirten Waterlandänertbeidiger ructten zuſammen und 

benölferten ſich gegenleitig ihre Voansafie, init ulleriel. Schauer» 
eſchichten, die bei D ER enen Bela 39 Ti ugetragen 
aben jollte,. wie die blotfickt je vor „Lanter Be 
Schubiohlen verſchlungen zb eine gebi raten Harte als, 

ſlen Leterbiflen ange ale hahe 

A⸗ die Sri Eh jetfig ton det u 
tutichte 36 noch tiefer id Die S — jeher‘ in feiner 
a Ruhe Meitte: Ho dab Me am jo bleiben! 

„Da entjaßten ic) aber NE alſo daß fie untir einander 
jid) bejrägten ud DEN, was iſt das? was iſt das, * eine 
net, Vehre? er nebietet, mif alt, den unſauberen Geiſtern 
ind jie., ehorgpeti ihm! Und, kin nn erſcholl bald J 
in den Grenzen Galsas. I eichrieben' Evan- 
gellinu‘ March, er Ders 27 * vs aber nicht 
glaubt, der ſoll's felber nachſchlagen. 

Selig im Gaiernbof —* der Tambhout das Eignal 
zum ‚Lihtanztöigen, Ich erflefterte den Sttohſack, und wieine 
muden Glieder neben denen Bielmaters redend und itrefend, 
Jah ih mit Zittern und Sagen der Pacht entgegen wit {hreim 
obligaten Br nii giement bon-Störung. ae ettfanb nd Un⸗ 
gesicher.., Etatt derien aber. fast gang merwariet an prädhfiges 
Stiddhen Romamit 

Das Bataillon Hätte namlich auch ein Neccuten-Fartin — 

—— baherſchen Pochlande erhalten, Jut Zimmer Rt, 

vhin ich 


hörte, ‚wie In der dritten biefer Stigge 
Diefer Alpenföhne. Corporal Scinod, 
Finmercommandarnt, war au * t, die Mannſchaft alfo ir 
it Nacht, ohue Auffict. 3 Zinmmer Nr, Acht läg außer⸗ 
dem Ylirt, und darum Tonnte man in den fibrigen ? immien 
nicht Teicht, hören, was darin vorgi 
Schon den ganzen Abend über atten bie wier ak. 
ihre kürzen Maferpfeifen rangend und dabei ber heinathfi 
Almen und Dirndin gedentend, ſtumm und traurig bei einan * 


9 


Bas wie weiland — anden Waflerflüffen Be Zhi⸗ 


en den Alpen. und dem 3 3b 20 aalte 
immelweiter Unterfdhied, und der —— * Cor⸗ 
— Mingt keinegwegs wie eines jener Schnadahüpf'l, bie ber 
ua daheim auf Kan Bergen Ku und ke Ink eine Ratete 


en zu Landaun its ein 


Die vier se: dpländer‘ in Nr. At waren heimwehlrant — 
vielleicht hatten ſie Au. in Anbetracht des Lritiichen Dlomentes, 
das Kanonenfieber. Nacht war mondhell: ich konnte Alles 
fehen, was in Dem a borging. Rauchend, ſtumm und 
—— ß auf einem der hinterſien Betten das Duarien im- 

beſſammen —. — mit, einem Mal Tingt ein Teiler, 
meiste Accord durch) die Stube; dem Accord folgt ein Tür 
Präludium, dann — die Stimmen der viet Hochlander 
einem an joe ithigen 
eſtüht auſchte ich 
er zu io: auch die, Jibrigen 
(bezioin — ik des — 
—5915 
— Serenade ‚der ‚vier, Hodländet, dexen 
Belang zuleht bot Felber exftarb.xie der Docht Ampel, 
denn ki der. Schmerz „hat fein Mas, und dem graujatiten 
Stid),, der uns, initten in Die Bruft teifft, In ein weh⸗ 
füßies Verbluten, J — —* 


Ju 


Gejodel. "Den Ko 
dem Teifen, en 


3 Zimmerbewohne en Ai a 


. — u — 


—— eng, ir. [© —— — a Pro a, in as — 


— Buy — Walter * MR Borlelungen El, Sr ; —5 — 
Man —— — x —— 
iſche Geſellſcha A —— —— — id ein irſſcher 


| Dau- 

unden, G welcher, r 
wi hu De Sl ib Gele Tomi 8* hi in firer Beraten in een in A Zu — Eu au, Ze ae - 
ch von hier ein ea Vi be- 





agte mir auch, ‚ar, einige zu Hettern, aber immer iieder zurüdgefallen war, wurde er 
Tſchin befinde, md ich vol , merkt und man ma he Ynflaften —— Rettung. Kuga 

elben meraben für, meinen Meinen Ndidina (d. b. | ließ man einen En mit einem dis hinunfer, um u 

meinen Gorilla) —— Jh werde das M a unlerſuchen. das Licht unten antam, dab. feine 

um dieſes Paar nach England zu befördern; da jebo —F heraus, —*8 fie und — fie an, und a man, ihn 

ler Winter, berannabt, sg lajien tartıı, werde | herauszog, war, ex geun am Rauchen, 

re ee — 
558 bon dem am mächiten' Tage gebradht. — ee \ 

> Rene ein hi Anl gi Die erfte Splbe bringet Dir Verberben 

® , Ohne andere Waffe als Eher. einer Go« Die nennt Div eine tleine 

fi pl Knie, beitehend aus Vater, Mutter und Du lannſt Dir unter zwöl gr see nen 


machte es dem Affen bald. bequemer, Inden einen Welt riß zur Begeijt'rung bin; 
en a ea tier. Dr — erhalten Amen —* 
gleich der Gorilla nun einen oder zwel Tage lang etwas. biffi jebten fich —— 
und ſeht jcheu war, jo er. doc; bald ganz zutraufich amd De he Age —— 
im, und. ſeine größte ift jet, in meinen Armen zu n man ritterli 
Bo rs wiirde, wenn ich es be und nichts Um Gegenliebe werben. 
a a Gr Mt ich, ein bis —* — Een 
— ei mb En Zara Hi —— — 
it und genießt d tägl * F —52 an, 
einer Pirtte ı i i rohe Eier, 
m —— Mn Die Dh iere fehr unter» Gr forderte num dem Rival 
w Peer 0d von bier anderen veranlafte, Zum Kampf —*7 0 7 —* A 
id zu ‚verichiedenen Zeiten g —— — ie 
ürfte ich allen Umftänden nad, me haben als mit —— — ar 
ben age — jedenfalls wird er n Dungers ch 16 —— —2— unde drang 
babe nie vecht gewußt, was — Yu der Geliebten Ohren 
bhımß bon der unbefieglichen Gorillas machen fie der jchöniten Uber vier 
bi, fie meiner zigenen Erfahrung Erfahrung Hühunira ds t, t Einemmal verloren. 
| h ich nie. einen von denjenigen, die er bejaß, und von Nun nee dieje Töne mir! 
deren Aa eit us Mi Ne, weht ai Io er 5— voll · Aus ihnen lannſt Du lejen 
Tommen "Finen in me im Wie dieſer Mann gebeiien bat 
Jahr 1 "gu war von — 5* Hure, Und was er ihr geiehen. ea 


ein * vier Jahre alter, 
Wer obige beide: Räthiel "innerhalb acht Tagen zuerit 
j oärtige ee 4 *81 eng, ieier Ra —A ‚löst, erhält vom Werfafer Derjeiben derjelben ein Oelbild als Preis, 







ch mpanfi Dar ar des Rätbfels in Nr. 306 dom ‚vorigen gar 
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euillelon zum Pfäl⸗ ilziſ chen Rurier. 


—— Iadrgeig — — 7. 





*—r, Maison garnlie. 
(Bortjeung.) 


dmg zu mir, daß eine Dame mich zu ſprechen wünſche. Die 
übrigen Studenten neckten mid; darüber, daß ich von irgend 
einer Schönen bis in die Serirjäle verfolgt würde. Ich ſelbſt 
war erftaunt und ging eilig hinunter ind Spredhzimmer, Mas 
dame Avanier wartete dort auf mid. Sie war jehr blak und 
angegriffen. Ich bat fie, ſich zu ſehen. 

„Ich hoffe, Sie werden mir vergeben, dab ich Eie hier 
betäftige,“ jagte fie. Ich fühle jelbft, daß ich mic eine große 
Freiheit herausnehme, aber die Sache ift jo dringend, daß mir 
feine Wahl bleibt. Ich muß mit Ihnen allein ſprechen; „darf 
ib Sie um fünf Minuten Gehör bitten?” 

Sie brachte dies im großer Berlegenheit mit zitternder 
Stimme hervor, während jie die Hände frampfbaft gefaltet 
hielt. Ich anmtwortete, daß es mir die größte Freude machen 
würde, ihr zu dienen, und fuchte fie zu beruhigen. Ich glaubte 
die Urfache ihres Bejucheg erratben zu können, und da fie augen« 
Icheinlich verlegen war, die Sache vorzubringen, jo fragte ich, 
um es ihr zu erleichtern, nach ihrem Manne. Ich dadıte nüm⸗ 
lich, daß es plöglich mit feinen Augen ſehr ſchlimm geworden jei: 

„Mein Mann iſt nichts weniger als geſund,“ 
fie, „und ich bin ſehr beiorgt um ihn. Aber es iſt nicht das, 
Es geht etwas Geheimnißvolles vor, das ich aus einem räthiel- 
haften Grunde nicht erfahren foll. Er ift durchaus verändert, 
gar nicht mehr derielbe Manu, Sie fennen ihm natürlich nicht 
lange genug, um zu verfiehen, wie jehr er verändert ıft. Ich 
weiß nicht, was geichehen ift, was geichehen wird, aber er miß⸗ 
traut mir, er will nicht mit mir fprechen, er meidet mich. Je 
mehr ich ihn um fein altes Vertrauen anflehe, defto mehr ent⸗ 
fremdbet er fi mir. Jrgend ein verborgener Hummer. quält 
ihn zu Tode. Wie gerne wollte ich ihm beiftehen, ihn tröſten, 
allen feinen jeltjamen Yaumen, die ihn jeit Kurzem oft befallen, 
mit Geduld und Liebe begegnen! Doch ich dann nichts than, 
er ſchweigt ‘und wehrt meinen Zuſpruch ab, Nod vor Monas 
ten hätte ich dies für unmöglich gehalten, — 'nie, nie hätte ich 
es gedacht! Und jet —* 

Die Arme war ganz bewältigt. Mir aber war Alles Mar. 
Avanier hatte feine iyrau durch Schweigen über jein Leiden 
jchonen wollen umd hatte fie dadurch doppelt beunruhigt. Zur 
gleich jah ich ein, daß mit der Verbeimlichung ein Ende ges 
macht werben müſſe. Die junge Frau würde durch eine Kennt- 
niß des Unglückes weniger niedergebeugt werden als durch Die 
Folter ungewifler Befürchtung. „Ich glaube Ihnen das Räthjel 
löfen zu können,” jagte ich; „me muß ich Sie bitten, ſich auf 
eine ſchlimme Nachricht gefaßt zu machen.“ 

„Ich kam Alles ertragen,” verfeite fie, „mur micht dieſen 





* — der — der die — 


Gedanten in mir hervorruft. Bitte, laſſen Sie mid) ſogar das 
Schlimmfte wiflen. Sie werden mich muthig finden. 3“ bin 
ftärfer, als Ste vielleicht glauben.“ 

Ich verlieh das Zimmer, um zu jehen, ob Dr. Weber ind) 
in der Rlinit anweſend ſei. Es ſchien mir gerathener, wenn 
Madame Avanier über den Zuſtand ihres Mannes dutch eine 
Perſon von Autorität aufgeflärt würde. Ich war noch zu jung 
und unerfahren. Zum Glüd traf id ihn noch, als er gerade 
fortfahren wollte, Auf meine Bitte fehrte er um und begleitete 
mic in das Sprechzimmer. Kurz und einfach, aber zugleich 
gutig und ſchonend, ſagte er der unglüdtichen Frau, melde An⸗ 
ficht er über das Augenleiden ihres Gatten gefafit hatte. Er 
enthielt ſich, ihr ohne Umftände zu erflären, daß er das Yeiden 
unbedingt für unheilbar anfähe, aber während er feine unver« 
nänftige Hoffnung auf Heilung eriveden wollte, wurde es ihm 
ſchwer, ihr ben vollen Ernſt des Falles begreiflich zu machen. 
Er beſchwor fie, allen ihren Cinfluß zu gebrauchen, den Patien- 
ten zur forgfältigen Befolgung der ärztlichen Vorſchriften zu 
bewegen, ihn aufs Gewiffenhaftefte zu Teiten und zu pflegen 
und überzeugt zu ſein, daß nur auf dieſe Weite es dahin ge 
bracht werden könne, daß völlige Erblindung nicht gänzlich une 
vermeidlich und nahe bevorſtehend wäre. Endlich brütkte er fein 
Bedauern darüber aus, daß Herr Avanler feiner Frau nicht 
ſchon längft die Wahrheit gefagt und mit angeftrengter Arbeit 
fortgefahren hätte, wodurd er fih eines wahren Verbrechens 
gegen ſich ſelbſt und fie jchuldig gemacht; und nachdem et noch 
wiederholt jeine Dienfte und Hilfeleiſtung angeboten, ging er 


entgegnete feines. Weges. Ginige Minuten nad feiner Entfernung ſaß 


Madame Abanier ſprach-⸗ und regungslos da. Ohne Zweifel 
hatte die empfangene Mittheilung, wie güfig fie auch gegeben 
war, ihe einen unſäglichen Schmerz bereitet. Sie kanute jeht 
das Schlimmste, jand es aber wohl doch härter zu ertragen, 
als Fe Fich zugetrant hatte. Die Erlenntniß des furchtbaren 
Unglüdes, das ihren Gatten und ihre Eriftenz bedrohte, traf 
fie mie eim Donnerſchlag. Sie ſchien wie gelähmt, ganz un— 
fähig zu der geringften Handlung, welche auf Leben in ihr 
ſchließen lich. 

„Bitte, halten Sie mich nicht für undanfdar, Sie find fo 
gütig gegen mid geiveien,“ jagte fie endlich ganz leife und fland 
auf, ala ob fie gegen die Thür gehen wollte. Aber ſie blieb 
ftehen, entweder fehlte e8 ihr an Kraft, ober fie wollte mir noch 
etwas jagen. Ihr Benehmen war mir auffällig. Sratte Dr; 
Webers Erflärnig fie nicht befriedigt ? Bezweifelte fie die Ge— 
nauigfeit derjelben? Oder fonnte fie die jer Yölung des Räthe 
fels feine Anwendung auf ihres Mannes ſeltſames Benehmen 
geben Suchte fie nach einem weiteren Grunde jeiner auffallen 
den moraliichen Veränderung? Die Iehtere Ueberzeugung drängte 
fi mir mehr und mehr auf. Sie zögerte noch immer wie in 
Gedanken vertieft. 

„Ich fürchte, ich halte Sie auf,“ verfeßte fie endlich, eine 
gewaltiame Anjtrengung machend. 

„Meine Zeit ficht ganz zu‘ Ihrer Verfügung,“ ſagie ich, 
„und ich möchte Ahnen bon Herzen gern dienen.‘ 


—— 


iſt dieſer Herr Reichling? Was wiſſen Sie von ihm? 
Die Frage verjehte mich in großes ag, m 
wurde Reichlings Name genannt? Was hatte er mit in 


heit war, Dab ih.Ihe en. ier ‚Drre Dein wäh, ie 
in: bemfefßen, 


ſchon ich in Stodwerl mit ihm wohnte; daß er eine 
Agentur für * Weingeſchäft habe, und * längere. Zeit 
Miethamann der Rs ihn jehr Ichäpe 


„Ex ift.alfo nicht Ir Ferund 2 | 
„x. „Rein,“ erwiberte ich mit Beitimmtheit, „er ift —— 
* * 
Me — können Sie mir, feine weitere Auslunft über ihn 
geben. “ 

4. „Nein, ich weiß wenig von ihm und kann nur — 
Dei. eb. mifht:.im meinen. Abſicht liegt, näher mit ihm belari 
zu werben,” 

Ich fürchte ich Drücte mid) einigermaßen feindfelig aus zb 
verrieth meine Abneigung und Giferfucht gegen den Menfchen 
nur zu deutlich. Es ürgerte mich, über ihn befragt zu werben. 


Was war er mir? Sicerli kannte ihn das Apanier’iche | 
Ehepaar viel befier und Madame Avanier tonnte es miflen, 


Sie ſchien zu. jehen mas in mir vorging, 
Wahrſcheinlich denken Sie,“ ſagte fie mit ihrem müden 
traurigen, lächeln, „daß ‚er meined Mannes Freund ift und — 
der meine 

Ich ;werbeugte mich bejahend. 

—Ich hafſſe ihm!“ antwortete fie leile umd heftig durch 
die zufammengebiffenen Zähne hindurch; „überzeugt Sie das ?* 
Ich hatte fie der Leidenfchaftlichleit, mit der fie ſprach, gar 

nicht fähig gehalten, 

M haſſe ihn, ich. fürchte ihn,“ fuhr fie fort. „Warum 
iſt er zwiſchen Charles: und mich getreten ? Was bedeutet der 
Einfluß, den er. über meinen Mann erlangt hat? Warum 
jucht er ihm. mir zu entfremden? Welchen Geheimniß tettet 


dieſe beiden ungleichen Charaktere an einander ? Ein Geheimniß | j 


waltet ob, das ich nicht lennen foll, was id) aud immer. tun 
mag. Es muß; demnach etwas Schredliches, Schmachnolles jein, 
Ih wage nicht ‚darüber narhzudenfen, was es fein fünne, aber 
ich weiß, daß es namenloſes Elend über uns bringen wird: 
Ich fürchte, nicht Armuth und Noth. Wenn es nur das wäre, 
was Doctor Weber jagte und id) bereits fürchtete, — es wäre 
bei Bott jchlimm genug. Aber ich- bin jung und ſtarl und 
lann arbeiten. Und wenn er ganz blind würde, ohne alle Aus 
ſicht auf Bejlerung, ich könnte ihn und. mich erhalten. Das 
wäre nicht jchwerer, als ich es zu tragen vermöchte. Aber eiwas 
Schlimmeres ift im Werfe, Etwas hundertmal Schlimmeres, 
und ich habe nicht den geringſten Zweifel, daß Neichling der Ur⸗ 
beber. davon iſt.“ 

Sie ſprach den Namen mit dem unverfennbaren Ausdrud 
des Elels aus. Ihr Abſcheu gegen den Menſchen ſchien feine 
Grenzen zu kennen. „Dennoch jehen Sie ihn bei fich als einen 


Freund, Sie dulden jeine Beſuche,“ jagte ich. Ich hätte es ihre | Tag, i 


beinahe vorgehalten, daß fie jogar Geſchenle von ihm anges 
nommen, aber ich bezwang mich. Cs würde fie beleidigt haben 
und jie war ohnedies jchon aufgeregt genug. 

„Sie meinen, er füme auf meine Einladung, auf meinen 
Wunſch?“ Ihre Augen, junfelten vor Umwillen, als fie. es 





ls 





en Me 








TER. ran 

ir und 
jeben Anderen ſiehl e8 Dem gleich. Es ift nicht‘ möglich für 
Sie, die. Sache aus dem rechten Lichte anzufehen. Ich muß 
chen empfangen, weil mein Mann es befiehlt, Der 


en 
bejtändiger —*8 „ihm zu beleidigen, de ars ihm, jo viel 
er kann, Ich bin Adyıo em iele zu folgen. Man 
gebietet mir, wie einer leibeigenen Sclavin, dem Elenden zuzu⸗ 
lächeln, feine Unverſchämtheit und plumpe Galanterie wie 
Ehreubezeigungen: aufzunehmen... Und was. fann dieſes elende 
Gebahren Anderes für mich: ſein als Schimpf und töbtliche Bes 
leibigung ? ' Dennoch joll ich nichts jagen, nichts. thun. Ich ſoll 
Alles tragen. Warum? Weil mein Mann in jeiner Gewali 
ift, teil er zu einem Werkzeug in jeinen jchmußigen Händen, 
zu einer Puppe geworden ift, Die er nach ſeinem Willen. hin 
= ber. dreht und von der er feinen Widerſpruch büldet. Es 
iſt über alle. Begriffe ſchredllich. Man heißt mich geduldig jein ; 
man verspricht mir, daß bald eim Wechſel zum Belleren tommen 
und alle Heimlichthuerei eim Ende haben würde. Aber wann ? 
Die Angſt tödtet mich unterdeſſen. Es ift mehr als ich er- 
tragen kann“ ; 
Alles dieied Mang jeltjam genug. Dennoch ſchien es mir, 
daß eine natürliche Erklärung nahe lag. Reichling wuße wm 
Avawiers nahe beborſtehende Erblindung und daß er das Un⸗ 
glück um jeden Preis vor ſeiner Frau geheim halten wollte. 
Mit dieſer Kenntniß machte er ſich zum Herrn und Meiſter des 
Adanier’ichen Haushaltes, der zu werden er ſich in dem Kopf 
geſetzt hatte. Fr war Schurfe genug, das ſchmachvoll errungene 
Mebergewicht nach feinem Geichmade auszubeuten. Und der 
alte, trünkliche, deprimirte Sünftler, mit feiner mahnftımigen 
Angit vor der Zukunft und der firen Idee, feine Frau in Un⸗ 
tenntnif jeine® Gebrechens zu erhalten, war das bereitwilligfte 
Opfer der Machinatiomen eines egoiftichen Intriguanten ‚ges 
worden. Ich ſagte Etwas derart zur Beruhigung der bedauernd- 
werthen: rau, aber es überzeugte fie nicht. 
„Wenn es nur das wäre,” ſagte fie, — den Kopf 
chüttelnd, „aber es iſt mehr.“ 
Bald darauf vertieh fie mich. 
(Fortjegung folgt.) 









erttiſche Raturfhönheiten. 


Ueber das Norbeap hinaus find viele Seefahrer und For⸗ 
fcher den Megen gefolgt, welche die erſten Entdecker, die gr 
der Kornelis, Yabrandk und Barenk ihnen gezeigt haben. Die 
ae —— —— * Dar - —* 

ntpellier, arle 
Bertias, zum —S er us it bon A. Bartels über« 
feßt, von Karl Bogt bevorwortet worden (Bon. Spiß- 
bergen zur Sahara, Jena, Hermann Goftenoble). Mars 
tina machte als Mitglied —* a rl 
zwei Reifen nach S ie fran 
ie a a ‚ ein een auf den nordi 


—— auf 
dem een des Schiffes und Steuermann 
durch Zeichen, wie er zu feuern habe, Trat Nebel ein, ſo hatte 


nur 


aut 
— hat, den 


goldene Vorhänge, verſchlingen ge dauſendfach in ſich ſelbſt 
und blähen jich auf, als ob der Wind in ſie hineinwehte. Schein« 
bar liegen fie im der Amoiphäre fo niedrig, Daß man jich wun« 
dert, das Anſchlagen der über einander gleitenden alten nicht 
zu hören. Gewöhnlich zeichnet das Morblicht ſich am mitter« 
wärhtlihen Himmel als ein leuchtender Bogen ab, den ein 


' h * ga 
Himmel eine Feuerluppel zu ſein und blaue, grüne, rothe, „pie 


nen um 
bermifcht un Sn fh, als ob das Morblicht im Todes- 
fampf läge. Sein Schein verbunkelte bisher Die Geſtirne, Die 
jeßt in erneutem Glanze funteln. Abermals herrſcht die lange 
büftere und tiefe "Polarnacht ausſchließlich über den  eifigen 
Einöden des Landes und des Meeres. Wor jolden Phänomenen 
beugen fich Künſtler und Dichter und ee ihre Ohnmacht 
ein, aber der Gelehrte ftudirt das Schaufpiel und entreißt dem 
Rorbliht fein Geheimnißß. Die Bervegungen der Magnetnabel, 
die um jo heftiger werden, je glängender dad Norducht wird, 


zu | Es waren aber Öieticher, Die ſich ihnen zeigten. 


haben ihn zu Den -Arrkerintmiß geleitet, das Die —55 von 
den eleftrijchen Strahlungen der Pole herrührt. Die Erde ein 
rieſiger Magnet, deſſen ol ſich im Norden der imeuen Zelt 


‚ tunen 
J tralien bei Dem nom 
— ale Boirrahl eb i it, die 
Se i werden von 
bald * bald. weniget leuchten. Bon der Mitte dei Januars 
ab wird die Mittagddänmerung merflicer, die Morgenröthe, 
welche die Nüdtehr der Sonne anfündigt, nimmt zu und. fleigt 
bis zum Zenith empor. Am 16. Februar endlich erſcheint am 
Horizont ei’ leuchtender Punkt, ein Abjchmitt Der Sonnen 
und jtrahlt einen Augenblid, um jogleic wieder zu verlhſchen. 
Dit jedem Mittage vergrößert ſich der Abicmikt, bis Der 
Ball ſich über dem Meere erhebt, womit Die ange Winternadpt 
ihr Ende erreicht hat, un löfen ſich ng’ md Nacht zwei 
Monate lang ab, bis der 21. April den Anfang eines bier 
Monate langen Tages bildet, während deſſen die Sonne ſich um 
den Horizont dreht, ohne je unter demjelben zu verſchwiuden 
Ws die erſſen Seeſahrer beim Schein dieſer arltiſchen 
Semme Spikbergen - erblichen,. glanbten jie Eisberge zu Fu 
e a 


ind auch auf Spißbergen die Eisberge Landes in einer 
langſamen, aber umunterbrochenen Bewegung. Das untere 
Ende des Gletſchers ſchiebt ſich unaufhörlich vorwärts. Auf 
Spipbergen gelangt es nach einer mehr oder weniger langen 
Reife immer an’s Weer. Bildet das Uſer eine gerade Linie, jo 
‚ überichreitet der Göleticher daſſelbe nicht; erweicdht er aber - eine 
Bucht, jo rüdt er weiter vor, indem er ſich auf die Seiten der 
Bucht ſtühzt und über dem Waſſer hängend fortſchreilet. Bei 
Ebbe ſieht man den Zwiſchenraum, der jwiſchen dem Eiſe und 
der Oberfläche des Malers iſt. Num micht mehr unte 
muß der Gletſcher theilweiſe pe Ungeheuere Blöde loſen 
ſich von ihm ab und fallen ins Meer. Im eriten Angenblide 
unter dem Waſſer verſchwindend, tauchen fie mit einer Drehung 
um ſich jelbit wieder auf und ſchwanken einige Augenblide, big 
fie ihre Gleichgewichtslage angeno Dieſe Blöde, 





inmen haben. 
die ſich von den Gletſchern losgelöst haben, bilden die Eisberge 
Zweimal täglih wohnte Martuns- ‚bei Ebbe im Hintergrunde 
eines Sundes diefem theuweiſen Ginftürzen des Sun 
Gteticherrandes bei. Ein dommerähnliches Getöſe begleitete jei« 
nen Fall. Das aufgewühlte Meer bildete einen Strudel und 
trat über das Ufer. Die Bucht bedeckte ſich mit ſchwimmenden 
Bey die, von der Ebbe fortgeführt, gleich Flotten aus 
aus 





Schluß folgt.) 


Der Feldzug in Abyſſinien. 





Der. eingetroffen. Eigentliche Hriegsereignifie hatten feime udch 
Hattgefunden; Die Vorhut, etwa 1500 Mann jtart, ftand m 
Semafel. Wei 


‚im Hauptquartier zu Tulla Unordnung eingeriifen und, was 
den ſchwierigſten Theil der Bewegung im bi Fe dzug macht, 
Kar —— bg Ste —* die * i dem 

oder * widerſprechenden rdnu unte 
ordneter De en war. In Sena a mir iu 

Bote Raſſams mit der. Nachricht eingetroffen, da Meuelil 
wirllich ſich zwi Magdala und Theodor geſchoben; Die 


n Terroriämus-angevendei; jeder Untergebene, der ihm ver- 
ringen eco er zu Schulden lommen lieh, 


wurde mit ei ptling "von * 
fi r Pr A ati mitntgern Kmd,- 
—5 leß ter 28 —* zu Ri trauen gegeben, 6: da 

geriommen, daßz die Englander ſich aus den ** 


— des Landes zu verpropianfiren benannen, obwohl ſie ni 
nahmen, was ihnen nicht Freiwillig, gegeben wurde und nen 
De Merewether hatte fogar einen Tarif, 6 Thaler 

len und T 174 or ein oder eine Ziege, Preife, die Diefem 
Land wumerhört waren, feitgeieht; dennoch War die ſchwa 
Hoheit damit nicht zufrieden; aber der Streit wurde Ku 
was nicht verhinderis, daß mar ſeitdem Die Wachen verdoppelte, 
um vor jeden Meberfall auf der Hut zu fein. In Dber-Enruh 
wofich eine Quelle und etwas Yagergrimb findet, hat man eine 
Zwiſchenſtation mit einem Gommiltariat ‚tingerichtel , wo man 
des Nachts ein Concert von Schatalen, Shyänen, Allen x. ges 
wiehen kann. Die Schafale, deren Geſchrei jenem Meiner Fırz 
der ähnlich ift, find ganz unſchädlich und halten ſich in beichei- 

dener Ferne; die Affen aber fommen ganz mahe, * ſich vom, 

den — — gar wicht einſchüchtern, marſchiren in lleinen 
Rudeln an ben Engländern vorüber oder j ſich auf die 
Felswände und Laffen die Fremden defiliren; ſchicken aber. An⸗ 
greifer mit blutigen Köpfen zurück. Ein Soldatenhumd, der 
eines dieſer Thiere faſſen wollte, wurde alfogleich vom ganzen 
Rudel angefallen und war froh, mit einigen Wunden Davon 
* u fommen. Die dort einheimiſche Race erreicht die Größe eines 

rien SHumdes, ift am Oberleib ſtark behaart, am Unterleib 

ber ganz unbehaart, was ihr einen haͤßlichen Anblick giebt. 

Thiere umd Menicher ſcheinen überhaupt im diefem- Hinnnels⸗ 
ftrich nicht beionders mit Schönheit der formen geſegnet 
jein, umd bie Frauen werden als wahre Muſter von Dählic) 
feit geſchildert. Sie Meiden ſich gleich den Männern = weite 
weiße äntel, Die jie a! mit weißen Muſcheln und vothen 
KRügelchen verzieren. Beide Geſchlechter tätowiren fich Arme 
und Nacken, graben ſich da Geſtalten von Vögeln und Thieren 
ein; die Stußer und Modedamen der Schohos legen darauf 
ade jo viel Werth wie ein europäiſcher Dandy auf feine 

— oder eine wochen Salondame auf ihren Kopfpik. 


Vanniqhſaitiges. 


ra 


ne Ü 

—XAã hen zu wollen. 
mit — Neem, aljo doch wohl eine neue Zujammenjtellung, | ı 
ift von dem gelehrten P. Embriaco in Nom mad Paris ges 
bracht worden und hat dort ſo len, daß davon. die. Rede 
ift, dieſelbe an allen öffentlichen Yaufbrunnen ber Pariſer Pläte 
anzubringen. Der Apparat ift jo einfach und dabei jo unver 
anderlich, daß man ihm zutraut, er werde als wirkliche Normal: 


ae ee RB ch sat ben Berlin 


hält 

voll, indek der Ueberſchuß wieder fortgeht. - Das eigentliche 
Betriebswaſſer flieht daher im immer gleicher W aus einer 
Heinen Oeffnung in der er des Trichters und fallt hier aus 
geri c Gühe in ein ie ein fichen geſtaltetes Gefüh, das durch 

Zuerwand in-zpwei ganz gleiche Abtbeilungen geitpieden iſt. 

Schiffchen ift quer auf die Welle befejtigt, am welcher die 
—2* Gabel ft, die dad Wendel antreibt, Der ge 
aber wird dadurch unterhalten, dat; das abwechſelnd ne: 
der einen oder der anderen Seite neigende Schiffchen bald die 
eine, bald die andere Abtheilung dem einfliehenden’ Waſſerſtrahl 
daxbietet, und ſo immer eine Seite ſteigt und ſich füllt, twähe | 
haubeigfie befbet fh ein gan) ähntähes pad, da ch 
j ri ein a te 

in gleichem Zempo mit bem — — Ay oberen 
hälter ihren ganzen \ 
ſchwingenden unteren 
merk und treibt das erſie Rad, das die Secunden afgiebt ; von 





Verantwortuiche Rebactign: Ph. Gebhard Stan. 


eine Beiteigung des 11,000 Sup 


gr in die umteren Fr Bon ver 
e greift nun ein X n das Zeiger⸗ | 


wa erEemE 
Mc Tone —— durch ur Kran en Ben Bla 


fereitungen äufallen, da die —** Syſteme fein Glück machen. 


— Aus Moſters, im Kamon Graubündten, berichtet man 
über eine intereffante — Am 28. Derember haben 
von dort aus. drei Mitglieber Alpenelubs 


Selvretta · Horns unter» 
ge Bicard, Dotent am Por 


nommen. Es waren bie 
Schröder von Mannheim und 


Eden 9 in Zürich, 


tudent Dapples von Saufanne, je Ei von zwei Führern 
und einem Träger. Mehr ala nden t —2 bis 
an den Selvretta war dieſen inter vor dieſer Geſell 


welche um halb — —* I: Men aufgebrochen war, no 
Niemand weder aefa en, nichts 
—* dieſelbe, den — durch ünf bis ſechs Fuß —— 


Schnee bahnend, vier Uhr die Selvretta⸗Clubhütte, 
weiche nicht ſtart unter Schnee war, en. fie = als Nacht⸗ 
quartier im mmen werden fonnte. int 
en 1 Ur 


eu in Deren ee wurde bie Racht 
—— Morgens „gegen acht Uhr verließ die Geſellſchaft ihr 
lachtquartier, um die Spike dei SelvrettaHorns zu a gen, 
auf welcher jie Er Ay zwölf Uhr anlangte, woſelbſt aber 
der binnen Luft 6 nur ein kurzer Aufenthalt ftattfand. 
Kine wundervolle Winterlandichaft bot ih von dieſem Stande 
punkte dem Blicke dar, der aber leider bald er Nebel und 
Schneegeftöber getrüibt wurde. Um ein Ihr ward die Rückreiſe 
—— 3 um halb vier Uhr Nachmittags die Chibhütte 
w errei 

— New⸗ York rühmt fih, den größten und jchöuften Part 
der Melt zu beſihen. Derſelbe Baumeiſter nun, der biefe An 
lage entwarf und ausführte, ſoll in ebendort auch die größte 
und längite H ängebriüde der Welt ausführen, um über den 
Hudſon himveg eine Verbindung zwiſchen Nem-PMorf und Broot- 
fon herzuftellen, die re nur durch pffähren unterhalten 


wird. Die Spanmtveite der Brücke wird 1600 Fuß, ihre Lage 
über dem Waſſerſpiegel 130 Fuß betragen und ihre ganze Länge 
‚ unter Hinzurechnung der auf Bogen rubenden Endſtücke zu bei⸗ 


‚ den’ Seiten wird nahezu 2 engl. Meilen fein. — wird 
| das Hangewerl durd) vier Drahtjeile von je 14 Durch⸗ 
meſſer, die über granitne Thürme von 360 Fuß Höhe Tau um 
—* ——* wird jo genommen, daß ein Fußweg im ber 

den Seiten Pferdeeiſenbahnen und zivei Wege Kir 
nach nliches Fu Raum en Die Bautfoften find auf 
+ Mill. Dollars veranfchlagt. 

- In der „Times” vom 9, d. veröffentlicht Sr. Julius 
Keuter ein Telegramm aus Zanzibar vom 1. December v. J. 
des Inhaltes, das, nad) Bert aus Steelwa, Dr. or 
Br. oder eine ihm ähnliche Perſon, anf der Reife nad dem 

des Tanganydafees begriffen, geſehen wurde. Der Ein- 
ſender ſchließt daraus, daß — ivingſtone ein zweitegmal weſt · 
lich vom Tangandagfee geſehen wurde daß daher die Annahme, 
daß er noch am Leben ki, an ı Wahefcheinfichtei gewinne. 


Der Sänger im harten Winter, 
In grünen Wal’ am Frühlingstag' 
aft Du gelauſcht des Fi lag ; 

Er gab Dir alle feine Luft 
Und Freude zog durch Deine Bruft. 
Und beute fit er voller Trauer 
2 Schnee und ficht von jener Mauer, 
Kälte zitternd, ſcheu oft auf, 
Er denll vieleicht der Dinge Lauf, 
D! denfet doch des Sängers Luft, 
Die er uns gab aus voller Bruft. 
Und traget Körner ihm hinaus, 
Im Frühling zahlt er wieder aus, 
Pirmajens, 


Fahr. 
Buchdtuderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier 


Erjter 


Jahrgang. — MS _ 








*—r. Maison garnie. 


(Bortjegung.) 
9, 

As ih an demfelben Abend nach Haufe ging, bemerkte ic), 
daß ein Mann au dem Laternenpfahl gegenuber dem Dorten- 
bady’ichen Etablijjement gelehnt ſtand, als ob er auf Jemanden 
wartete. Eigentlich war dies nichts Auffallendes, Mar Tieht 
oft Müffiggänger, welche ſich ohne Zwed und Ziel irgend einen 
Ruheplatz auswählen, um ungeftört die Zeit tödten und jich 
doch den Anichein geben zu können, al3 ob irgend eine Verab— 
cedung fie an einer beftimmten Stelle aufbielte. Aber jehr jon- 
derbar war es Do, dab, ala id ein paar Stunden jpäter, 
ehe ic) zu Bett ging, noch einmal zum Fenſter hinausſah, der— 
ſelbe Mann noch immer den Yaternenpfahl zu jeinem Stüß- 
puntt madjte. Diele Geduld und Ausdauer fam mir wirklich 
mertwürdig vor. Aus bloſem Zeitvertreib jtand das Indivi— 
dumm jo lange gewiß nicht da, und die erwartete Perſon kam 
jegt ficherlich micht mehr. Lange dachte ich jedoch nicht über 
das, was ich fo jonderbar fand, nach, im Gegentheil vergaß 
ich das Ganze jchmell genug im Yande der Träume. Aber auch 
am nächiten Morgen beim Ausgehen jah ich wiederum den 
Manır auf feinem Poſten. War er die ganze Nacht dageweſen? 
Auf was oder wen wartete er? Es war jedenfalls ganz uners 
tlärlich. Da es jedoch mic) nichts anging, wer das Porten- 
badh’iche Haus zu feinem vis-A-vis machte, jo jchlug ich mir 
die Geichichte ans dem Sinn und ging pflichtichuldigft meinen 
eigenen Seichäften nad. Als ich mich nach einer Weile zufällig 
umſah, bemerkte ich, daf der Mann mir auf den Ferſen war. 
Ich ftand still, er jah mir ins Geficht, dann drehte er ſich um, 
als ob ex jich eines Anderen beſonnen hätte. Wieder nahm er 
feinen Staud an demſelben Yaternenpfahl. Jetzt erit kam mir 
der (Hedante, er fünnte Jemand anfpaflen. Seine Wide rich— 
teten ſich unausgeſeht auf das Haus der rau Dortenbad). 
ern ich nur Zeit gehabt hätte, jo würde ich geſucht haben, 
der Sache auf den Grund zu kommen Wie ed war, mußte 
id) meine Neugierde unbefriedigt laſſen. Erſt gegen Abend fehrte 
id) müde und abgeipannt in meine Wohnung zurüd. Die 
Straße war ungewöhnlich belebt. Kine Drofchte hielt vor der 
„maison garnie* und viele Yente jtanden in Gruppen umber. 

„Das iſt and’ Einer!“ rief eine fchrille Stimme, als ich 
da3 Haus betrat. Kaum im Gange, befand ich mich, jo zu 
jagen, in der Umarmung eines Volizeiofficianten. 

„Ab, Sie find es, Herr Nohrfeld!* jagte er höflich, als er 
mich erfannte, „Sie brauchen wicht zu erichreden, wir fennen 
Sie. Aber es find noch Andere im Haufe, die wir noch mäher 
fennen lernen müjlen.” 

Jh wunderte mic, dab der Mann mid) fanınte, dann aber 
fiel mir ein, daß ich ihn zunveilen in der Klinik geſehen hatte, 
wenn ein durch einen Unglücksfall befchädigter Patient zu uns 
gebracht worden war, 

Frau Dortenbach's Hausgänge waren gewöhnlich ſchwach 
beleuchtet und im Vergleich mit der Helle auf den Straßen ſehr 
duntel. Ich war wie geblendet, als ich eintrat. Viele Dien- 


ichen waren verfammelt, jo viel fommte ich wahrnehmen. Deut- 
lich unterichied ich die Stimme meiner Haustwirthin, welche von 
dem oberen Treppenabſatz hetab ſchluchzend und üdhzend ihre 
Unſchuld an irgend einem Verbrechen, deſſen Natur mir richt 
gleich flar wurde, betheuerte. 

„Ich babe mit dem Willem nichts zu than,“ 
Hert Reichling iſt Schuld, ſonſt Niemand. Er iſt ein Aus— 


jammerte fe, 


länder, ich konnte ihn meiner Lebtag nicht leiden. Bom erflen 
Hugenblid an war er mir zuwider, Wenn er mur lieber in die 
Hölle gegangen wäre, als in mein ehrbares Haus zu ziehen! 
DO, Herr Doctor,“ fuhr fie zu mir gewendet fort, indem fie 
mich wahricheinfich durch Verleihumg eines höheren Zitel$ zu 
ihren Gunsten zu ſtimmen, veip, für frühere Unbilden zu ent 
ichädigen dachte, „jagen Sie ein gutes Wort für mid! Sie 
werden Ihnen glauben, und Sie wiljen ja, daß ich eine ehr« 
liche Frau bin, die mit harter Arbeit ihr Bischen- Leben friftet ! 
Bitte, jagen Sie ein gutes Wort für mid), lieber Herr Doctor!“ 

Ich bemerkte jetzt, daß Reichling ebenfalls im Gange ftand 
mit dem Rüden gegen die Mauer gelehnt. Weben ihm befand 
ſich ein Polizeidiener und an der anderen Seite derjelbe Mann, 
der jo lange das Haus im Auge gehabt hatte. 

„3a, ich bin es,“ ſagte der ſchöne Leonhard höhniſch, als 
ich ihm näher trat; „Sie erfennen mid) doch? Und was jagen 
Sie dazu?“ 

Er hielt feine Hände in die Höhe, Sie waren mit Ret- 
ten gejeffelt. Er trug einen Reifeanzug nad) neueftem Schmitt; 
feine Geſichtsfarbe war grüngelb. Trotz feines prächtigen ſchwar⸗ 
zen Schnurrbarts, deſſen Spigen er ingrimmig zerfaute, jah er 
—* nichts weniger als hübſch aus. Er glich ganz auffal- 
lend einem gefangenen, aber nicht völlig bewältigten wilden 
Ihiere, das gierig auf die Gelegenheit lauert, die Freiheit ‚wie 
der zu erlangen, um von Neuem Thaten der Wildheit und 
Bosheit zu verüben. 

„Sie können nicht daraus Mug werden?“ lachte er mit 
heiferer Stimme; „und es iſt doch jo Mar. Die Polizei hat 
mich überrumpelt, ich war nicht auf meiner Hut. Ein Dial im 
Leben war ich ein veritabeler Simpel. Ich fam zurück, weil id) 
die Frau, — Sie willen, wen ich meine — mit mir nehmen 
wollte. Es war jeher gewagt; Sie mit Ihrer milchbärtigen 
Weisheit Finnen jo Etwas nicht begreifen. Wenn es Ihnen 
paſſirt, verliebt zu fein, jo werden Sie roth und ein ftiller An— 
beter. Das ift nicht meine Manier, Es gemügt mir micht, 
ichöne Augen zu bewundern, wie Diamanten in einen Yumelier« 
fajten, &s war ein kühner Streih und er mißglückte mir. 
Jetzt bin ich unterlegen, vielleicht nur etwas früher, ala es 
ſonſt Doch geſchehen wäre. Meinetwegen, vogue Ta galdre! 


Jetzt lönnen Sie mid anſtaunen, wie eine Wachscabineffigur, 


und können eine Abhanolung über meinen Schädel jchreiben, Die 
Sie möglicyerweile berühmt machen wird. Leute wie Sie haben 
gewöhnlich mehr Glück als Verftand.” 

„es iſt ein Fehr gravirender Fall,“ flüflerte mir der bes 
tannte Poliziſt in's Ohr. 

„Weſſen iſt er augellagt ?* 

„Der Fälſchung; es unterliegt feinem Zweifel mehr; ber 


” ‘ — 


1 
Fälſchung fe ruffifcher Banknote. Die Sache war 
jehr geſchickt Fingefädelt. Die Fünfzig-Rubel-Noten, die er in 
Umlauf jepte, find von den echten faum zu untericheiden ; die 
Nachahmung ijt ein ausgezeichnetes Kunſtwerl. Wir waren 
ſchon eine Zeitlang der Sache auf der Spur; jept haben wir 
den rechten Mann.“ 
EEr ſagte immer, er wäre Agent einer franzöfiichen Wein 
handlung,” verjeßte ich. 

„Alles Schwindel,” gab mir der Mann des Gejehes zus 
rüd, „Schr fein ausgedacht bei alledem. Es mußte eine 
Zeitlang glüden. Unter dem Dedtmantel der Firma brachte er 
die gefäljchten Banknoten in Umlauf. Ein abgefeimter Spitz— 
bube, das muß ich jagen. Schon vor einigen Jahren hatte er 
diejelbe Geſchichte in Brüſſel. Erſt vor Kurzem kam die Iden— 
tität an den Tag. Aber diesmal wird es ibm thener zu jtehen 
fommen, ibm und dem Anderen“ 

„Run,“ rief Reichling, „wie lange ſtehen wir bier noch? 
Der Wagen it vor der Thür umd ich bin bereit. Yeben Sie 
wohl, guter Jüngling, — (dies war an mid) gerichtet,) ich bin 
Ihnen nicht böfe und würde „Ihnen die Hand jchütteln, wenn 
mid) meine eijernen Manſchetten nicht Daran hinderten. Meine 
Gutfernung wird Ihr Glück machen, la belle Mathilde wird 
in Ermangelung eines Beſſeren Ihnen zulädeln. Nur das 
Kine mögen Sie wiffen: — Arbeit it Thorheit, Sie werden 
es auch moch einjehen. Es Icbe das Nichtsthun, jei es in Ket— 
ten! Uber wo bleibt der alte Nvanier? Cs ift mir leid für 
ihn, doch mitgefangen, mitgehangen !“ 

(Schluß folgt.) 


Arktiſche Raturihönheiten. 


u (Schluß.) 

Die blaue Grotte des Arveyron bei Chamounix und die 
2 der Gletſcher von Grindelwald und von der Roſenlaui 
bon den Zourijten höchlich bewundert. Sie find Hein- 
lich im Wergleich zu den Grotten, die in den Erdböſchungen der 
Glet von Epihbergen ſich öffnen. Eines Tages, als Mars 
ti emiperafuren aufgenommen geile chlug er den 
atrojen vor, mit dem Boote in eine diefer Höhlen einzufahe 
ren. n ug ihnen die Gefahren auseinander, welche fie zu 
beſtehen haben würden, da er nichts ohne ihre Zuſtimmung 
wagen wollte. Einſtimmig nahmen fie jeinen Vorichlag an. 
Als das Boot den Eingang zurüdgelegt hatte, — ſie ſich 
in einem —— gothiſchen Dome. Lange Eiszapfen mit 
tegelförmiger Spihe hingen vom Gewölbe herab. Die Einbie— 
ngen des Ufers, auf deren Ränder der Gletſcher ſich ſtithte, 

ienen ebenſo viele an das Hauptſchiff angefügte Capellen 
ein, breite Spalten trennten die Wände und die vollen Zwi— 
chenpfeiler ftrebten gleich Bogen zur Wölhung empor. Laſur⸗ 
lane Tinten jpielten auf dem Eſſe und jpiegelten jich im Waſſer 
wieder. Die Dlatrojen waren vor Bewunderung jtumm. (ine 
zu lange —— wäre jedoch gefährlich geweſen und Mars 
tins ließ daher bald wieder aus der engen Deffnung hinaus- 
ſteuern, durch die er in dieſen Tempel des Winters eingedrune 
en war. ids jah er vom Strande aus, wie fein Dom 
ch langfam fenfte, dann vom Gletſcher fich ablöste, in die 
dellen tauchte und im taufend Eisſtückchen zerbrödelt wieder zum 


ie Pflanzenwelt trägt zur Schönheit der arktiicdhen Zone 

ig bei. In feuchten iefungen Spihbergend_wird Das 
uge, das der ſchwarzen Felſen und der weißen Schneefelder 
müde ift, durch große Mooje vom jchönften Grün erauidt. 
Unter den Blumen it nur eine jchöne, ein gelbblühender Diohn, 
der jich mitten im öl erhebt und unjeren Sartenbeeten nicht 


- 


30 


ur Unzierde gereichen würde. Die meiften übrigen Pflan 
jo klein, daß fie dem Auge entgehen, werm * nicht —* 
fältig zu Füßen blickt. Mützlich iſt das Yöffeltraut, das als 
Salat verſpeist werden lann und wegen ſeiner antiſcorbutiſchen 
— für den Seefahrer unſchähbar ijt. 

ie wage) ind jo zahlreih — an Indibiduen, nicht an 
Arten, — das ihre Gegemvart die ftillen und öden Süften 
Spipbergens belebt. Bei der erften Landung hat der Reijende 
Mübe, ſich von diefem erſtaunlichen Zufammenitrömen NRechen- 
ſchaft zu geben. Die Erde ift mit Schnee bedeckt, die Pegeta- 
tion jehr arm, die Inſectenwelt nur durch fünfzehn Arten ver 
treteit. Die wenigen Torfmoore zwijchen den Bergen und dem 
Meere nähren weder Würmer, noch Mollusten, noch Fiſche, 
aber das Meer wimmelt von Thieren, namentlich von Mollus- 
fen und Kruſtenthieren. Dieje bilden die Nahrung fait aller 
Vögel, Die überdies bis auf eine Art Zugvögel find. Fine große 
Anzahl von Seevögeln, die im Winter unjere Küſten bewoh— 
nen, ziehen zum Grerlegen nad) Spigbergen, wo fie ſicher find, 
Ruhe und veichliches Futter zu finden. Nicht alle legen und 
brüten ohne Unterjchied an allen Punkten der Küſte. Einige, 
wie die Gänſe, gefallen ſich an den Geftaden des feften Lan— 
des, andere, wie Die Gidervögel und Waubmöven, lieben die 
Heinen niedrigen und mit Waſſertümpeln überjäeten Inſeln, Die 
meijten flüchten fich auf die Felſen, welche unmittelbar ins Meer 
binausragen. Die Zahl derjelben ift jo groß, daß man dieſe 
Felſen als Wogelberge bezeichnet. 

Die Abdachungen diefer Felſen, Die hinter« und übereinans ° 
der liegen, bilden Schichten, die jih mit den Galerieen und 
Yogen eines Schanfpielhaufes vergleichen laſſen. Sie find mit 
Weibchen bededt, die auf ihren Eiern ſihen und ben Kopf 
dem Meere zuwenden. Sie ſind ebenjo zahlreich und fißen 
ebenjo gedrängt, wie die Zujchauer im Theater am Zap einer 
eriten Vorſtellung. Wie ım Schaufpielhauje gewiſſe Kangitu- 

1 unter dem Publicum bemerklich bleiben, die der Preis der 
Plaätze bedingt, jo find auch auf einem Wogelberge die Arten 
nicht bunt durcheinander gemiſcht. Malmgren jah einen derar- 
tigen jyeljen, auf dem Yummen die unteren Sitze einnahmen. 
Ueber ihnen auf den Mlittelftufen brüteten Sturmbögel und die 
oberiten Plätze hatten Silbermöven in Beihlag genommen. Auf 
einem anderen Felſen war es die weiße Mlöve, welche Die Mehrs 
zahl bildete, höher hinauf befand ſich die dreizehige Möpe und 
ganz ober wieder die Silbermöve. Auf gewiſſen Felſen haben 
die Fettgünſe alle Woriprünge bis zu einer Höhe von etwa 
zweihundert Fuß bededt. Darüber jicht man Yummen in großer 
Anzahl, weiterhin nordiſche Yarnentaud;er uud endlid das Heine 
—— das ſich in zahlloſen Schwärmen auf Spißzber- 
gen findet. 

Vor jedem Felſen bilden die Männchen eine wahre Wolle. 
Ste fteigen im die * fireichen über die Wogen hin und 
tauchen unter, um die Kruftenthiere zu fangen, welche die 
Hauptnahrung der brütenden Weibchen bilden. Die Unruhe, 
das Wirbeln, der Yärm, das Geſchrei, das Schmettern umd 
—5 dieſer tauſend und abertauſend Vögel, die an Größe, 
Farbe, Flug und Stimme jo verſchieden ſiyd, laſſen ſich uns 
möglich beſchreiben. Der Jäger iſt jo betäubt und verdutzt, 
daß er nicht weiß, wohin er in dieſem lebendigen Strudel Feuer 
geben foll. Gr vermag den Vogel, auf den er amlegen will, 
nicht zu unterfcheiden. Endlich zieht er mitten im die Wolfe 
hinein und der Schuß geht los. Nun aber erreicht, der Auf- 
ruhr den höchſten Grad. Schwärme von Vögeln, die auf den 
Felſen ſaßen eder auf dem Waſſer ſchwammen, fliegen jeht eben« 
—— auf und miſchen ſich unter die übrigen; ein endloſes, miß— 
Önendes Gekreiſch erhebt ſich in den Lüften, Weit entfernt, ſich 
ie zerjtreuen, wirbelt die Wolfe nur noch toller. Die Scemöven, 

ie vorher unbeweglich auf Klippen dicht über der Waſſerfläche 
jaken, flattern geräufchvoll bin und wieder, die Seeſchwalben 
freeijen um ben Kopf des —*5 

Die Schwimnwögel herrſchen unter den Vögeln Spißzber⸗ 
gens vor, weil ſie ſämmtlich von Seethieren leben. Die drei 
einzigen Strandlänfer, der Regenpfeifer, der ſchwärzliche Strand- 
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veiter und der Waffertreter, leben am Meeresjtrande und in der 
Nähe der Heinen Teiche. Das Schneehuhn, der Schneeammer« 
ling umd die drei Arten von wilden Gänſen find die einzigen 
grasfrejjenden Arten, auch find jie mit Ausnahme der Ringel» 
ganz jelten. Das Schrieehuhn überwintert auf Spigbergen, und 
es iſt ein Räthſel, wie es ſich in der flarren Kälte zu erhalten 
vermag. Unter den Schwimmvögeln find die Möven die ges 
fräßigiten. Den Walfiichfängern wird es ‚ die Haut des 
erlegten Thieres, Die während des Zerlegens am Schiffe feſtge— 
bunden wird, gegen Die Möven ügen, die ſich im unere 
meßlicher Zahl auf fie jtürzen. Die Kaubmöve fällt die übris 

Vögel an, wenn jie eben einen Fiſch gefangen haben, zwingt 
Yie, den Raub fallen zu laſſen, und fängt ihm im der Luft ul 
Die Sturmvögel gehen ihrer Beute auf offenem Meere na 
und folgen oft den Schiffen. , ER 

Das Rennthier, der Hirſch des Nordens, it in Spipber» 
gen nicht gerade jelten, fommt aber nur in feinen Nudeln vor. 
Im Sommer nährt e3 ji) von dem Kraut, das am Strande 
wächst, im Winter jcharrt es den Schnee auf, unter dem es 
Mooje und Flechten findet. Bon dieſer dürftigen Nahrung 
magert es ab, im Sommer wird es bald wieder N ei Das 
ne hat weiter a ein Bande — —— ur — 
ich fait gar nicht auf dem feſten zeigt und ſich des ſchnel⸗ 
ten und — — pr —— — 
mächtigen könnte. Die gewöhnli ohnungen der weißen 
Bären ſind die — der Aufenthalt der Robben und 
roſſe, von denen fie hauptſächlich leben. 

Den blauen Fuchs ſieht man auf Spitzbergen oft. Er 
gu ſich tiefe Gange mit mehreren Mündungen und jtopft den 

jfel, den er bewohnt, mit Moos aus. Im Sommer gewähren 

ihm die Vögel, die zum Gierlegen nad) Spißbergen tommen, 


hm Die 

eine reichliche Nahrung, obgleich jie den jchlauen Feind kennen 
und I na Möglichkeit gegen N —— Die Eidergans, 
die in Norwegen ihr Reſt dicht vor 


Schwellen der Sauer 
baut, weil man fie wegen ihrer foftbaren Daunen Kon nifte 


bei Spigbergen blog auf Inſeln, die ganz von Mafler umgeben 
find, jo daß feine Kisbrüde eine Verbindung mit dem Yande 
berjtellt. Ohne diefe Worficht würden die jämmtlichen Weibchen 


die Beute der Füchſe werden, da die Eidergans ihre Neiter 
immer in gleicher Linie mit dem Boden in den Sand jcharrt, 
In früheren Zeiten wurde Spihbergen wegen des Wal— 
fiichfanges ftart von holländiſchen Schiffern beſucht. Aus 
Breitern, die man mitnahm, baute man ganze Törfer, unter 
denen Smeerenberg für das ſchönſte galt. Es gab dort ein 
bhaarlemer Stirchenviertel, in dem der —— ausgelocht 
wurde, und der Matroſe fand ſeine Amſterdamer Schenten, 
Seit der Walfiſch in dieien Gewäſſern jelten geworden ift, bile 
den die blauen Füchſe die Jagdthiere, wegen deren man die 
umvirthliche Inſel aufjucht, und zwar gerade in der furdjtbaren 
Winterägeit, in der das Zell, das im Sommer ſchmutzig braun 
iſt, eine dunkel jchieferblaue farbe annimmt und zu einem ſehr 
geiuchten Rauchwerl wird, An einem der Stunde liebt man 
große ruffische Kreuze am Strande aufgepflanzt. Sie bededen 
die" Leichen armer ruffiicher Leibeigener, welche den Winter an 
Ser hatten zubringen mühjen, um blaue Füchſe zu jagen. 
Die meiften waren am Scorbut geftorben und die Ueberlebenden 
ten ihnen jene Kreuze auf die Gräber geſteckt. Um die ver— 
llene Hütte jah Martins noch die Refte der Fallen, welche die 
uſſen geftellt hatten, um blaue Füchſe zu fangen, 


NMeber den Bau der Eifenbahn nah Dem 
Stillen Dccan in den Vereinigten Staaten. 


Einen Begriff ‚von amerifaniicher Energie können fols 
gende Notizen (aus der Cincinnati Gazette dutch das Mecha— 
nic®’ Dagazine) über die Ark geben, wie da3 enorme Unter 
nehmen der Bahn quer durch den Gontinent von Nordamerika 
betrieben wird. Zuerſt gehen zweitauſend Mivelleure, welche den 
Unterbau der Ba RR und fich zugleich fortwährend gegen 


die Indianer verſchanzen müffen. Dann lommen 1500 Holz⸗ 
bauer und Zimmerleute, welche die Schwellen herzuftellen haben 
und jeht ichen einen Vorrath von 100,000 Schwellen im Leber: 
fluß geliefert haben. Wine engliiche Meile vor den Schienenle- 
gern fommen die Abtheilungen, weldye die Da arg drei 
an der Zahl. Zuerſt jegen die Ingenieure ihre Nivellirpfähle 
in Diftanzen von 100 Fuß auf den geraden Streden und 50 
uß auf den Eurven; am Ddiejen Punkten legen F geſägte 
chwellen und nivelliven ji. Dahn kommen zwei Mann mit 
einer Meplatte, welche Die Enden und Mitten der Schienen mar- 
firen; die —— Abtheilung legt an dieſen Stellen Schwellen 
im Niveau eben erwähnten Yeitjchwellen durch Vifien. Die 
dritte Abtheilung fügt dann die übrigen (ungelägten) Schwellen 
ein, und jeht ift alles für die Schienen fertig. Zwanzig engl. 
Meilen zurüd fanden wir immenje Materialienzüge, beladen mit 
Schwellen, Schienen und allem Grforderlichen; Diele find Die 
große Reſerve. Nur jechs Meilen zurüd ve wir ähnliche 
Züge von gleicher Art; dies iſt die zweite Linie. Endlich dicht 
am Endpuntte und ihm Stunde für Stunde folgend, jind die 
Wohnungswagen und ein Materialtenzug mit Schienen u. 1. f. als 
eigentliche Schlachtlinie. Die Wohnungswagen (buardling cars) 
find je s0 Fuß lang und meift mit Schlaftojen verfehen; zibei find _ 
Speijefäle und einer dient für Küche, Vorrathstanmer und Büreau., 
Unter allen Find Hängematten für diejenigen , welche Fieber im 
Freien Schlafen; auf den Wagen find geladene Büchſen m 
der Anzahl und handlich zum Gebrauch, denn die Geſellſchaft 
vertheidigt ſich jelbjt gegen die Indianer ohne Staatshilfe. 
Die Abtbeilung zum Schienenlegen zählt 550 Mann; außer: 
den repariren 1000 Mann fortwährend den Damm auf den 
ſchon vollendeten 350 Meilen, Die Arbeit geht nun in folgen- 
der MWeije vor ſich. Zuerſt lommen die —— welche 
bis zum äußerſten Ende der Linie gehen. Dann kommt ein 
Muaterialienzug, welcher feinen In abladet und ge jr 
rüdfährt, um von der zweiten Linie neuen Vorrath zu holen. 
Der Wohnungszug fährt dann zurüd big hinter das abs 
eladene Material, Drei Waggons, jeder mit zwei Pferden 
ſpannt, gehen zwiſchen den Schienenlegern und ihrem rrath 
hin und zurüd; die Pferde laufen auferhalb des Geleiſes und 
iehen die Waggons au fangen Yeinen, wie Ganalboote, um den 

rbeitern nicht in den Weg zu fommen; an beiden Seiten des 
Waggons find, zur Erleichterung des Abladens, Rollen ange» 
ug Einer diefer Waggons nimmt eine Yadung Schienen, 
etwa 40, mit den erforderlichen Stühlen, —— alennägeln 
u. ſ. f. auf und gebt in vollem Galopp zu den Schienenlegern 
ab, legte bei diejen befindliche Waggon ift nad) dem 
Abladen auf die Seite gelegt worden, um dem neuen Pla zu 
machen, und diejer fährt bis an das Ende der Iepten Schiene; 
dort hält er jtill, und ein einzelnes Pferd bewegt ihn über jede 

Igende Schiene weg, während die beiden erjten Pferde in vol= 
em Galopp zurücgehen, um einen neuen Waggon zu holen, 
der im gleicher Weile vorwärts kommt, uud jo fort den ganzen 
Tag lang. Zur Handhabung der Schienen jtehen fünf ann 
auf jeder Seite der Linie, Einer der Hintermänner wirft eine 
Schiene auf die Rollen, drei Vordermänner erfaſſen ſie und 
laufen mit ihr bis zur erforderlichen Diſtanz. Inzwiſchen find 
unter dem, Iehtgeiegten Scienenpaar die Stühle angebradjt 
worden, Die beiden Hintermänner zwängen mit einem ciuzigen 
Schwunge das Ende der Schiene in den legten Stuhl und der 
Anführer der ——— ruft: „runter!“ mit einem Ton, tie 
das „Vorwärts“ einer Armee. Alle 30 Secunden ericholl das 
wadere „'runter!” auf jeder Seite des Geleiſes. Einer der Hin- 
termänner führt die Waggons, außer feiner Hilfe beim Hand» 
haben der Schienen. Die Pferde ziehen an, ſowie jede Schiene 
auf ihren Plaß fällt, der Waggon rollt bis an ihr Ende, und 
eine neue Schiene wird in die Wildnik hinausgetvorfen mit der: 
jelben Geſchwindigleit und Präcifion: dann fommt das magische 
runter!“ der Waggon rollt wieder vorwärts und eine neue 
ünge iſt fertig. Zwei „Nagler“ folgen jeder Schiene, einer 
etwas vor dem anderen, Cine Schiene wird am Ende und im 
der Mitte feftgemacht; der zweite zicht die Gegenſchiene in die 
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genaue Spurweite, und. .befeitigt ſie in der Mitte und an den 
Enden. Daun lommen, andere Wbtheilungen. von „Naglern“, die 
mit militäriicher -Bräcijion marſchiten und jeder. jeinen beſonde— 
ven Halennagel oder Keil anzuſchlagen hat, ohne daß einer dem 
anderen in den. Weg lammt. Dieſen folgen ‚andere Yeute, welche 
mit eiſernen Gabeln das Geleiſe gaitz genau verificiren. Zuleßt 
kommen die, „Füller“; ein Theil derſelben füllt Die Räume an 
den Enden und Mitten der Schienen mit Schotter und ſtampft 
ihn feſt; der andere Theil vollendet. den dazwiſchen liegenden 
Theil und Die Arbeit bleibt ſiehen, bis die oben erwähnten 
19.9 Ausbejferer nachlommen und den Bau ganz beenden fürs 
nen. ‚Aber. ſchon wie. ihn die Füller“ Laften, können bein» 
bene Züge in Sicherheit mit einer Geſchwindigleit von 20 engl, 
Meilen per Stunde darüber jahren. So wird dieſe Bahn wit 
ganz witglaußlicher Geſchwindigleit und Dabei. doch mit aller 
Bollländigfeit und Sicherheit: angelegt; ein Xelegraph folgt ihr 
jietö- auf dem Fuße. (Breslauer -Gemwerbeblatt.) 








. Mannichfaltiges. 

Das eben veröffentlichte Tagebuch der Königin Victoria 
it eine Sammlung lojer Blätter aus der glüdlichen Zeit ihrer 
he, eine einfache Schilderung ihres häuslichen Yebens und ihrer 
Reife nach Irland, zumeift aber ihrer glüdlichen Tage in den 
ſchottiſchen Hochlanden, inmitten ihrer Kinder, Freunde und 
Diener und an der Seite des geliebten Mannes, der jederzeit 
die Hauptfigur der vorliegenden Aufzeichnungen iſt. Politiſche 
Enthätlungen finden fich in diefem Buche nicht und politiſche 
“Betrachtungen äußert jelten; dafür kann Jeder, den es interej- 
firt, vermittelft deifelben einen Blick in die ſchöne Häuslichkeit 
einer königlichen Familie thun, wie er in Folder Weiſe dem 

iftorifer noch nie vergönnt geweſen if. Das fteife Wort 
Wir“ gebraucht die Konigin in diefem Buche nie, wenn fie 
von ihrer eigenen Perſon ſpricht. Wo fie „Wir“ jagt, meint 
e damit iq und den Prinzen, mit oder ohne Zugabe der 
inder und des Haushaltes. Der Prinz von Wales figurirt 
in dieſen Aufzeichnungen als „Berthie“ (Abkürzung für Nibert), 
die Princeß Royal als „Vichy“ (abgekürzt für Bictoria), und 
beinahe refpectwidrig Mingt es, wenn die Königin erzählt, daß 
Br Vicky fich bei einem Nusfluge von Balmoral auf ein 
ſpenneſt geſeßt und jämmerlich zugerichtet habe. Der erite 
Abichnitt des Buches dürfte wohl der intereflanteite fein, dem 
er zeigt uns Die junge Frau im Vollgenuß ihres häuslichen 
Gluͤckes, in den herrlichen Hochlanden, deren Reize zu ſchil— 
bern fie nie müde wird. ie Schotten gefallen ihr, das 
ungezoungene eben und Die ländliche ylube, ferne vom 
Treiben und dem Geremoniel der Hauptftadt, jagen ihren 
Neigungen zu, ſie intereffirt fi für den Bau des neuen Haus 
fes, die neuen Anlagen, die Gutsleute, das Gefinde, die Er—⸗ 
giehung ihrer jungen Kinder; mehr aber als für alles Dies für 
ihren geliebten Gatten, was er treibt und jchreibt, liest und 
ieht. Den Höhepunkt ihres Glückes bildeten dazumal die 
einen Ansflüge, die fie zuweilen mit ihm und wenigen Beglei— 
fern ganz im Stillen unternagm. Wie fie auf folgen Berg: 
Denen, die oft mehrere Tage währten, mit manderlei kleinen 
Beſchwerden zu kämpfen hatten, ländfiche Bekanntſchaften mach— 
ten, in ichlichten Wirthshäuſern übernachteten und fi) die ein- 
Ice Koit, Die ihmen geboten wurde, vortrefflich ſchmeden ließen, 
id und Aehnliches wird oft ſchmucklos und liebenswürdig ge» 
ſchildert. Von Imterejje find Die Notizen vom 10. September 
1555, dem Tage, welder die Nachricht von der Groberung 
Sebaſtopols brachte: „Um halb 11 Uhr famen zwei Depejchen, 
eine für mid und eine für Lord Gramville. Sch hatte cben 
begonnen, die meinige zu Iejen, die von Yord Clarendon fam 
und Ginzelnheiten uber Die weitere Zerftörung der ruſſiſchen 
Schiffe von Marſchall Peliffter enthielt, als Lord Granville 
jagte: „Ich Habe beſſere Nachrichten, General Simpjon mel« 


det: Sebaſtopol ift im den Händen der Alllirten.“ Gott fei 
dafür gelobt! linjere Freude war groß, doc fonnten wir Die 
gute Nachricht kaum glauben, und naddem wir fie fo lange 
und ſehnſüchtig erwartet hatten, vermochten wir ung in die Wirk 
lichteit kaum hineinzufinden, Albert fügte, fie wollten gleich das 
Freudenfeuer anzünden, das im vorigen Jahre beim Kintreffen 
der falſchen Nachricht vom Falle der Stadt vorbereitet worden und 
ſeitdem unberührt geblieben war.“ Und nun wird ausführlich 
erzählt, wie der Galle mit den übrigen Gentlemen und dem Geſinde 
des — ‚den Berg erklomm, das Freudenfeuer auzüudete, und 
tie jte allejammt von Herzen vergnügt waren. Wir heben 
noch) folgende Stelle hewor, die ſich auf Die gegenwärtige Kron— 
prinzefjin von Preußen bezieht. Die Worte find vom 23, Sept. 
1355 geſchrieben und lauten: „Unfere liebe Victoria iſt heute 
mit dem Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen verlobi 
worden, der jeit dem 14. bei ums zum Beſuche ift. Uns hatte 
er ſchon am 20. jeine Wünſche mitgetheitt, aber ihrer gar 

oßen Jugend wegen fchwanften wir, ob er jelber mit dr 
prechen oder warten jolle, bi3 er wieder fäme. Wir fühlten 
indejfen, es jei beiler, daß er es gleich thue, umd während mir 
heute Nachmittags den Graigena-ban binaufritten, pflüdte er 
ein Stüdchen weiße: Haidekraut — das Sinnbild von „Gut 
Glück“ — das gab er ihr, und Dabei hatte er Gelegenheit, als 
fie den Glen Girnoch hinabritten, ihr gegenüber eine Antpielung 
auf feine Hoffnungen und Wünfche zu machen, woraus ſich Dier 
ſer glückliche Abſchluß entwiclelie.“ Der Beiuch, den das fönigl. 
Paar in Irland abitattete, wird ebenfalls ausführlich geichildert, 
aber da er zum Theil eine Stantsoifite war — die Königin 
fand einmal in Dublin mehr denn vier Stunden vor dem 
— aufrecht, um über 3m) Beiucher au ſich vorüberdefiliren 
u laſſen —- bot er der ftillen Freuden nicht jo viele, wie deu 

ufenthalt in den ſchottiſchen Hochlanden, obwohl die Irländer 
in ihren loyalen Vemonftrationen das Aeußerſte aufboten. 


Kunst, Wiffenihaft und Literatur. 


J. Mannbeim, 15. Januar, E. Rittershaus 
über Annette vu Droſte-Hülshoff) Mit wenigen 
Morten verlieh der Redner den literarshiitariichen Boden, um 
nahezu anderthalb Stunden mir Herſagen von Verſen auszu— 
füllen. Was er iiber die Perſon, den Lebens- und Entwide— 
lungsgang der rheinischen Dichterin ſagte, geht qualitativ über 
einen Gonverlationsterifonsartifei nicht hinaus, md die mangel- 
bafte Betonung und Scandirung, verbunden mit einer fir 
Empfindungsdeclamation wenig geeigneten Stimme, waren weit 
davon entfernt, dem eigentlichen Charakter der Lyrik Aunettens 
Ausdrud zu verleihen. Sperr R. wird nur ein ſehr elementares und 
anſpruchsloſes Publicum beriedigen fönnen, und es bieibt nun 
den HH. Büchner und Edhardt vorbehalten, uns für 
zwei nicht bejonders lurzweilige Äbende zu eutſchädigen. 


2, Bauniblatt, Lehrer an der Kreisgewerbeſchule zu Mai 
ſerslautern: Wechſellehre für Schule und Bolt, 
Mannheim, J. Schmeiders Verlag, 1868. 

Kurze und gute, nicht gelehrt, ſondern gemeinfaßlich ge— 
ſchriebene Daritellung des geſammten Wechſelweſens auf Grund 
der neuen allgemzinen deutlichen Wechſelordnung, welche bekannt: 
lich Jeden wechſelfähig macht, der fich überhaupt durch Verträge 
verpflichten kann, und welche daher auch Niemand unbekaum 
jein follte, Für den nicht kaufmänniſch gebildeten Würger und 
Landmann, auf deilen Nichtkenntniß des beitchenden Rechles 
ſchon jet vielfältig zu feinem Nachteil ſpeculirt und refp. ge— 
gaunert wird, wird das 170 Seiten jtarte Büchlein mit ſeinen 
gutgewählten praftiichen Beilpielen und Muſlern ein willlom— 
mener Natbpeber und Freund fein, Was für die Pfalz be 
jonders berüdjichtigenstiverth ift, iſt an geeigneter Stelle hervor» 
gehoben, 
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*Lr Malson garnie. Fürwahr ein rührendere® Schamipiel tounte ſchwer erdacht werben. 

—— ——— Ich glaubte das Weite zu thum, — Min. er, 
Echluß.) „ich wußte mir feinen anderen Rath,” z i 

„Still, Charles,“ flüſterte fie, „Ill.* Sk: pren — 

In. . bei voller Beftnnimg. - Sie» wuhtte,, daß jedes Wort, das er 


Reichling war frech und unverſchümt mie immer, doch tie ſprach, als Zenge genen ihn gebraucht werden wilrbe, — 
derſprach Die erdfahle Geſichtsſarbe und das Beben der Hände | war er ein Gefangener in den Händen ben Gerechtigleit und 
feiner zur Schau getengenten Ruher Es war ihm ſicherlich nicht | jedes Indicium diente Dayıt, ihn geroffer der Strafe zu über 
fo wohl zu Mirthe, als er fich den Anfchei zu neben ſuchte. liefern. Aber er ließ ſich nicht zurüdhatten. Er hatte alle:Hoff- 

Wir müffen noch den Anderen berbeihoten,“ jugte ber ming aufgegeben und, wie ſchwachen Charalleren es “eigen iſt, 
Polizeicommifſar, der das Verfahren leitete. Dann ging er in | er fand Troft in der Betrachtung feines Unglüde, 
Avanier’s Acker. Ich folgte ihm. IIch wollte nur einmal etwas Rechtes Fiir Dich berbienen, 

Alles in dem Zimmer wat im der größten Unordnung. mein ind,“ ſagte er, „Buß Du nicht zu verhtihgern brauchteſt, 
Die Möbel waren von ihren Plähen gerückt, die Seupferftiche wenn ich blind fein würde. Ich dachte, ich lkznnte mit Dir an 
von den Wänden geriſſen; die Schränke jtanden offen und die | einen ficheren Ort entfliehen, two wir dann vor Verfolgung und 
Schubladen waren durchwühlt. Es hatte augenſcheinlich eine | Mangel geſchühzt geweſen ſein würden. Meht hoffte: oderobe- 
gründliche Hausfuchung jtattgefunden , denn das Geſetz fermt | gehrte ich nicht. Nicht um Reichthümer zu gewinnen, habe-ich 
feine Rüdfichten. ‘Beim Fenſter ftand ein anderer Polizeibeams- | gefümdigt, nur un dem Burger und: dein Elend auszuweichen. 
fer und befichtigte einige Kupferplatten. Außerordentlich ge- Ich war Dir das ſchuldig, mein Kind; ich nrirte Dich ſchitzen, 
ſchickt gemacht,“ ſprach er vor ſich hin, „fab niemals etwas | nachdem Du mir Alles geopfert. Ich glaubte nur meine Schul- 
Beſſeres.“ u digleit zu thun, indem id) gegen das Weich handelte. Meine 

Ich biicte ihm über die Schulter, Auf den Platten war | Verpflichtung gegen Dich fand mir höher. Und Die Verſuchung 

ren die Zeichnungen verichiedener ausländifcher Banknoten ein» war zu groß! Der Mann vwerftard es, mid bei meiner ſchwäch⸗ 
gravirt. Ich veritand nicht Ruſſiſch, aber jo viel erkannte ich Fiten Seite zu faſſen. Gr ſchilderte mie die Aufgabe id gering 
an der Form der Buchſtaben, daß die Worte auf den Matten | und ben Gewinn jo ficher. Ich hätte gar nicht mehr. den Muth, 
diefer Sprache angehörten. Ich erlaubte mir bie Fruge, wo | zu widerſprechen; ich gehörte, ohne zu wollen und ohne zu 
man den Beweis der Schuld aufgefunden hätte? wiſſen, was ich that. "DO dieſer Elende!- wer id; nut — 

Erſt nachdem einige ielegraphiſche Handbewegungen zwiſchen ſeinen eigentlichen Charalter erfannt hättet“ 
dem don mie angetedeten Beamten und dem einen ſeiner Col— „Schweig, ich bitte Dich,” flehte feine Fran. Akte: Sue 
legen gewechſelt worden waren, erhielt ich eine Antwort. twaren kreideweiß und ihre Worte mehr an der Bewegung ihres 

„Alles war hinter den Bildern an der Mund verftecki,.“ Mundes als durch: den Ton verſtändiich . ©. 7 su ah 
hieß 8, „aber endlich entdeckten wir es doch.” „Ich habe Unrecht gethan, Mathilde,” ſagte er mod ‚' 

In dieſem Augenblick vernahm ich ein tiefes Stöhren. | fehe es ein, zu ſpät! Und es nithte mir nichts! “ — Sie 
Die geöffnete Thür hatte mir das Sopha verborgen, das an | doc hilflos zurücklaſſen!“ 
der Wand ftand. Herr Avanier ſaß ‘oder vielmehr Tauerte „Das ſoll Dich; nicht Angftigen,“ erwöiberte *2 
darauf, das Geſicht in den Händen verborgen. Seine frau | wird helfen.“ Sie küßte ihm zärtlich und ihten Augen en 
fand vor ihm und umſchlang ihm mit ihren Armen, Ihre ſtrömten heifſe Thränen. Die Poligeibeamten traten naher 
Augen waren thränenlas, aber der Ausdruck unbeſchreiblicher „seh bin bereit,“ fagte Avanier, ſich mühſam erheben ; 
Dual, den ihre Züge zeigten, war wahrhaft berzgerreifiend. Bei | „ich befenme Alles. Ich gehe, wohin man mith führen will“ 
alldem war fein Vorwurf in diefem Ausdruck ſichtbar und ich „Noch nicht! Noch nicht!“ rief ſeine Frau, men ſie ſich 
fühlte mich überzeugt, daß noch fein tadelndes Wort über ihre | mit wilder und verzweifelter Zärtlichleit am ihn Nammerte. En 
Pippen gefommen war, In diefer Stunde graufamer Prüfung | „Bringt ein Licht,“ fagte der Mupferftecher. : „Es ift Plöß- 
dachte fie nicht an fich ſelbſt, nicht am die Schmad; und Fre |tich fo dunkel geworden, ich jehe nichts mehr.“ ri fkredkte 
niedrigung, welche indirect auch fic berühren mußte. Sie dachte | taftend die Hände aus, Was bedeutet Das?" fchrie en - „DO 
mur an ihres Mannes Leiden, an feine Gefahr, am all das | Gott!“ Er pteßte die Hände gegen die Stirn." Sein Augen - 
Elend, das feine Schwäche und ſein Meinmuth über ihn vers licht mar erloſchen. Dr. Webers Urtheil hatte ſich en. Der 
bängten. Mehr als je hing fie am ihm. Wie jehr er auch Mann war fto blind! 
gefehlt, er war doc) immer ihr Gatte; jogar ſchien ihre zürt Er that ein pair unſichere Schritte vorwärts. ’ Et zitterte 
liche Ergebeniheit unter dieſein Schlage bes ——— noch an | heftig und jnchte ſich aus der Kmatunnig FINE * loepu⸗ 
Stärke zu gewinnen. eSie verurtbeilte ihm nicht! Sie ſchloß machen 
tieber die Augen und glaubte, daß er mehr demn je ihre Liebe Ich bin bereit, führt mid Hinioeg- —* er it ichwa- 
und ihren Troſt nöthig hätte. Da faf fie am feiner Seite, — | der Stimme, „aber Jemand muß mir beiſtehen.“ Darm ſiredte 
iht ſchöner Kopf ruhte auf feiner Schulter, feine Macht tormte | er plöhlich wie ein nun; Verzweiſelnder Die Arme im die Luft, 
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Ah ale 


bringen laſſen. 
Fs iſt mir eigentlich jo lieber,“ ja 
in die Drojchte, „ich hatte die Geſellſchaft 


—** 
anitgegamgen! Ich ſehe/ was en worhat: Kr. wird winjeln und 
betteln und auf die Art loszulommen  juchen.. Aber es wird 
und aoll ihm nichts helfen. Er farm nicht beweiſen, daß er die 
—— nicht machte. A! 

Belummern Sie ſich um Ihre Sache, das Uebrige wer« 
den Andere beiorgen,” : jagte der Polizeidiener, - der. ſich zu dem 
Gefangenen jefte, „wit Räſonniren ift da nichts: auszurichten.” 

Ex ſtellt ſich nur blind,” fuhr Reichling, ohne die Zurecht ⸗ 
| zu beachten, fort, ; „er. meint, einem blinden Stupferjtecher 
Fälſchung bewiejen werden. , Verdammt guter Ein- 
———— Schlaubeit - nicht zugetraut,“ Gr lachte 
und die Drojchle fuhr, davon. 
* Leonhard Reichling nicht wieder. Er wurde ver⸗ 
ſein Proceß lam vor das Schwurgericht, ‚das ihn zu laug 
Zuchthausſtrafe verurtheilte Schon von Anfang an hatte 
Ausſicht, frei zu werden. , Vielleicht wäre es ihm aber 
wagen, ſeine Gefangennehmung zu verhikten und fich aus 
zu madhen, wenn jeine lächerlidhe Eitelleit ihm feine 
‚ Kr, bildete ſich ein, daß Madame YUvanier 
— ——— nicht würde widerjtehen lonnen. Hier in 
volllommen. Die, junge Frau verabſcheute 


cie ex won ber Entgüflung feines Verbrechens 
tterung hatte, modmals in feine Wohnung zus 


im Einfleigen 
alten Avanier 


Frau doch nicht“ 
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fie von der Gefahr ihres. Mannes und ber 
‚”ernischtung. ihrer en Cl eng ‚benachrichtigt. war. - Auf dieſe Weiſe 
fiel erden: ihm auflauernden Polizei in die Hände. Der 
ſtupferſtecher fa: wer in’s Verhör. Seine Geſundheit war jo 


‚gerrüttet, ‚feine * Kraft jo gebruchen und das doppelte Un— 
‚lid, das;ihm befallen, hatte: ihm jo ‚gänzlich bewältigt, daß 
man ihn nicht einmal. in's Gefängni ‚verbringen lonnte. Auf 
Dr. MWeber’s, Fürſprache wurde ‚er in einem Hoſpital aufge- 
‚nommen, wo er:paflende Pflege und Wartung hatte. Er war 
unbeilbar blind. Bis jet hat-der ſchwarze Staar noch aller 
acntlichen ſtunſt Troh geboten umd ihm gegenüber ijt und bleibt 
die Wiſſenſchaft ohnmächtig. Obgleich Alles geihan wurde, 
Adaniera Gejundheit zu kräftigen, ſo wurde er doch von Tag 
Tag .Es war in fo fern ein Glück für ihn, als 
er. ae mit ihm gebefjert hätte, der Schmach anheim 
gefallen wäre, eben Reichling auf der Anflagebant zu figen und 
fich ſeines Verhrechens ‚überführen zu laſſen. Dennoch iſt es 


herziger ware, mit ſeinen Bemühungen ſparſamer zu 
Mehrere. Wochen lang blieb Avanier, allmählich —* ein 
— des Hoſpitala. Wenn er aber auch völlig blind’ war, 
—— doch, wie ich überzeugt war, bie Nähe des ihn 
8, der in einiger Entfernung von jeinem 

. Der Mann erfüllte feine Obliegenbeit 


—— —— ——— ſein. Sie er- 
imerte ihn beilänbig am die. Schuld, die er begangen. Vielleicht 


2 






war laum der Rede werth Pi 


Echte seh a ist 


jo war feine frau, jo oft es die Hausordnung rg au 
der anderen. Ihre Beſorgniß um ihn kannte feine, Grenzen. 
Sie war niemals müde, für feine Pflege und Bequemlicheit 
gju thun⸗ was · i ſie mit a 
u Händen das Kiffen glättete, jchien fie ihm den Weg 

rabe zu ebnen. mit ihrer — 
Liebe und —ä Rein: ihretwillen hatte 
er gefehlt ; ihr ne war es erlaubt, ihm RK, vergeben 
und jeine Verirrung mit Milde zu beurtheilen. Sie war bei 
ihm bis zum legten Augenblid und in ihren Armen gab er den 
Geiſt auf, , Er jtarb. bereuend, , nachdem er ein volles, Belennt⸗ 
niß abgelegt. Entſchädigung zu leiſten War allerdings nicht in 
jeiner Macht. Er war ohne alle Mittel und, konnte ‚daher auch 
auf feine Weile die Verluſte der durch die Fälſchung Betrogenen 
erſehen. Sein eigener Gewinn bei dem verbrecheriicdhen Handel 
Neichling hatte große Ber- 
prechungen gemacht, ohne jie zu ‚halten, ‚ und ——ãA oͤb⸗ 
ſchon in ſolchen Dingen viel erfahtenere uehelde 
den Lodenamhei zugeeignet. 

In einer Hinſicht farb Avanier beruhigt. Mathildens 
Zukunft war geſichert. Die Geſchichte von der Falhſchung ver⸗ 
breitete fid) natürlich wie ein Lauffener durch die Zeitungen und 
im. Publigum, In Folge deffen erſchien der Pater, der jungen 
Frau auf der Scene. Er bat jeine Tochter in jein Haus zu- 
rüdzufehren,; das Vergangene jollte beiderjeits ‚vergeben und 
vergeſſen fein. : 

„Ich verdiene es, daß Du mir 3* verttauſt, Mathilde,“ 
ſagte er einmal in. meinem Veijein, „ich „ weiß das. Wenn Du 
aber nur ein, fein wenig an meine Liebe, ‚geglaubt hätteft ? fie 
war immer, für Dich in meinem $yerzen, mein Kind, nur Neid 
und Mipgunft traten dazwiſchen und führten zum —* 
bitteren Verlennen. Ich habe Unrecht gethan, ich 
ſelbſtſüchtig. Doch die Zukunft, jolt Dich für alle Leiden * 
ſchädigen. Wir werden wieder. eine Heimath mit einander 
haben. Was Dir das Vaterhaus, einſt in beſſeren Tagen, ivar, 
joll es Dir wieder jein.” 

Mathildens Stiefmutter war vor Kurzem geitorben, ihr 
Vater zum zweiten Mal Wittwer, Nach 8 Kupferſlechers 
Begräbniß gingen Beide auf Reifen. Sie nahmen einen herz⸗ 
lichen Abſchied von mir. Ich hatte gewiſſermaßen eine Rolle 
im Lebensdrama der jungen Frau gefpielt und fie gab mir die 
Genugthuung, daß fie mid) als ihren wahren Freund anjah. 
Nicht lange nachher bejtand ich mein Examen und nahm als 
Arzt meinen Wohufig in einer anderen Stadt. Erſt mehrere 
Jahre jpäter Fam ich einmal wieder nach X. und in die Straße, 
in ber id) dort gewohnt, Mit gemijchten Gefühlen betrachtete 
ich das alte Haus. Ich dachte an meine armjeligen Räume 
im erſten Stod, an die enge Treppe,, die ih jo oft auf umd 
ab gejtiegen ; an Reichling, den ich aljo doch nicht ohne Grund 
jo jehr gehaht, an, den unglüdlichen, ‚ mit Blindpeit bedrohten 
Künſtler, an fein junges edeles Weib. Im meiner Erinnerung 
lebte alles Geſchehene jo deutlich auf, als hätte es ſich eben erft 
zugetragen, und doch — mit welch” traunigleichem Effect lam 
die Erinnereng über mich! Diefe Begebenheiten meiner jüngeren 
Jahre machten mir den Eindrud eines Gemaldes, wie eg aur 
von der Phantafie erjonnen werben lann und feine wirffichen 
Vorgänge zur Grundlage hat. Solhes thut die Zeit zum ae 
der Menfchheit und. zu, ihrem — Weh! * 


Id faufte, eine, SMeini 
bußr, dan Frau Do 

Schlaf der Ewigleit ſchlief. Darum alſo hatte das Haus, wenn 
and) in der Hauptſache noch daſſelbe, ein ſo viel —5 
eben l Hd 


in Raclitüd nad der Nalur gezeichnet. 
no Yım Ende eines Dorfes in Oftpreußen fteht ein’ Heir 
nes, niedriges, einſames Haus aus de wie es bie - Ws⸗ 
“teurte- faſt tırmer bewohnen, wie —3 die mehrften 
Bemernhänfer wenig anders gebant find, Bier Zimmer mit 
‚einem Meinen Fenſter und je einer fait dunlelen Kammer 
daran, in der Mitte des Hanfes der weite Schornitein ri 
Durchgang, vu Heine Smusflure mit Veitern nad dem 
den, das iſt der ganye Grundrii des Hauſes, mit getvemmt 
—* für vier und mehr Familien — ſelten be+ 
ie ein gimmer mit Hammer allein, - Rur beſon⸗ 
—2 — können die Miethe von 7 bis 19 Thalern 
für eine ſoiche Wohnung allein erſchwingen. Ber: Statel« 
—— vor dem Häuschen, dee im Sommer das winzig * 


Bärichen Fi ‚ it längſt verbrannt. Wir arbeiten um 
n, loien Sie Die eingeflinfte Hausthü 


it. im einem. nahen Yapen 
wit ihrem „guten Alten“ de 





dutch ben ho 
inc ich ſchwer, da eingeftühmte Schneemaſſen ein Hin⸗ 
1. Leiſe treten wir in die Stube rechts, Die eine 
ve * Herbite gutgeſtellte Losmannsfamllie allein. bewohnt, 
—* Schneeftreifen. bat noch durch die Rihen der. Stuben⸗ 
F den Eingang Fr und zeichnet auf dem Lehm⸗ 
einen werken geweißten Wände find mit 
istroftallen bededt, * —— ſo dicht befroren, daß im 
Zimmerchen nur ein Halbdunlel herrſcht. Der Kamin zum 
Kocher an der Wand am Schornfteine hat leine Ihüren 
mehr ; fe find verbrammt. Lange nicht bemigt, iſt er voll 
—* geſtopft, um —— Winde und dem Schnee den Ein⸗ 
zu wehren. Tiſche rechts in der Ede ſitzt ein 
Im oe eingehülltes 2b, gedanlenlas, mit den Händen eitıen 
— Tuches über ein Meines Mäd dertend, wel· 
ches, die Füßchen auf Die Klumpen  geitellt, fich im ihren 
Schooß geworfen. Auf der Ofenbank am "eistalten Ofen, 
u t- aus — ein ſchlafender Rnabe, mit einem ser» 
nen Sude bedeckt. Von dem bürftigen Bette liuls in 
der de, erde = ganze Famille aufnehmen muß, wollen 
qweigen. 68 ift nicht in Ordnung gebradit. — — 
: —* hat das Meine Mädchen, Die rıne im demii 
; &8 nur eben verlaffen, um. von der Mutter Brod zu 
Bang, Unter dem e gühnt ſchwarz ein viereri 
Zur Aufnahme von Kartoffeln beſtimmt, 
es dieſes Jahr leer, und der —E— deſſelben ift längſt 
verbrannt. Die Meine Blechlampe auf dem Ofen iſt beſtäubt 
‚nnd. befroren, da large n fein Del da war, die Abende 
zu erbellen. Eine peinliche Stille herriht in dem Zimmer, 
Nur von dem Teilen Weinen des — hungerigen Mädchens 
unterbrochen: von dem Kniſtern des Scheiben,. die der Froſt 


rg 
er ſchweren, langſamen Schritten hört man draufen 
den Schnee hnarren. EN Frau lauſcht. 
aride, weine nicht, der Water formt ; er bringt Geld 
und Brod, er war ja jehon acht Tage auf Arbeit aus,’ 
Der Bater tritt ein, eine gro. fräftine, aber von Elend 
und Ermüdung gebeugte Geftalt. Die Klumpen, ja bie über 
die Beinfleider jogenen wollenen Soden voll Schnee, den 
fangen Stod mit der Eiſenſpitze in der Hand, den Reiſe- oder 
— beſſer Bettelſack auf dem Rücken, die Pelzmütze mit einem 
Ar den Schn * feftgebumden. Die Augen der 
gen A fragend auf ihr gerichtet. Stumm mict er mit dem 
und I a eine Krä 5 eg Meine Vögel auf den Tiſch. 
erfroren, loche 


Boni? ich habe kin * an Sal; nicht zu denen.“ 


und ers. 


b}: 





Dar i den Regben. 
Ha: Bir Die Nachdem ** ber anderen Seite fund 
air en im Sa — —— —* F 
F 


ne falt als —— hole Du oder. der 


A 
„Der H tief; kam it 
3* u Bi her * J 


Meine, man Taufe trat. ein, Daun fen die Frau: 
„Vater, Du warſt aiuf Arbeit ander, —X— Du 
fein Gerd mib?": 

„Man a mic, * be Gin mıfbir —* Slatien ; 
ein idnverer 
Nm. ging Du nicht ' ee Vater?“ 

‚Habe ich er A ſchwer — — ‚und erhielt 

je. den Tg. Bmon wurde ih a ei; ben. theneren 
re nicht jatt;- ‚viehveniger war für vor de beizulegen. Da 
ing ich fort und — bettelte mich nach Hau 

‚Water, wir mußten es auch , um nicht zu verhungern; 
jebt it der Schnee —* tief, wir zu chwach Seit zwei_ Zagen 
‚fonmter wir nicht mehr fort.  Dehtı -— & wir S t 
"Dur aber richt bei Bauern zu dreſchen? Die hüten ir Do 


das Eſſen und für uns 1. Ser. und 4 Pf. 
Ta Ber Beute; ae aber es bat Sehnde feiner mehr 
zu re die Schenmen 
Jater, der Executor war ei eüdftänbi Atlaſſen⸗ 
— Gr fand nichts zu nehmen, — was * wir, da⸗ 
mit Die Ander und wir nicht verhungern? — Ich hörte einmal 
von — Unterſtützungsgeldern, ‚Die: bei der Wegierung 
tiegen jo en 
ni utter, ich ee auch, iaber.j ’3 ie Dan, Wenn's 
das Wetter erlaubt „ge * a Tan — h iſt er⸗ 
—439 — ‚arbeiten fan * au wit mehr, mens fe it Arbeit 


” Water, ehe 4 dahin Amen. nm. rl Du kei. im 
großen benachbarten: Gutsbeſitzer nach 
Ach Gott ja, aber er hat ja * * Getreide ib gang, 
um ſeinen eigenem Leuten Deputat geben zu. fönnen. D 
= * * * ns aus dent. ee 2 ur In 
n, eßſtz ich aß̃ warme · Su ſchon 
eine Weile auß. +. Der Bet ift ——— ie! 
Und nur auf den Gutern gibt's: noch Eſſen und gi "Die 
Bauern haben regen *8 haben die eh ‚um 
nicht: — Not mit: Worten abweiſen zu nuſſen.“ 


Die Familie —— im — en, in Gedanlen 
'an den Bettelitab. Ba U: BeaF. 


9— 
Ein trauriges Bild au dem Beben! Richt: ein beftimundes 
Bir, aber 30,000 biß 40,000 ſolcher ‚oder . ahnlicher Sceuen 
ſpielen jett ‚leider u tägl im: mn Gum 


‚binnen 2 ein tt * 


Manuichfalliges. 

Den „Arbeiterverein in Rochdale , ober wie ex ſich ite 
noch "nd fie, Soriety 4 —*— Piongers‘, fennt 
Jeder x wolkäpi iche ur einiger⸗ 
mahen inteveifirt. Es i ein Berein, der dm ‚m ah —8 
28 Arbeitern gegründet wurde, Mm ſich di — 
leider und Lebensmittel durch Einlaufe en gros zu ‚erleicht 
-— em Berein, der mit einer Gapitalanlage von Ge 
und, wie bemertt,' urſprü nv 23 — 
ſedoch gegenwürtig gegen: 7000 Mitglieder — 
re itgl. von 300,000: Thalern —7 — ahren 

Vtofie abwirft;am pielen Ort Ias Nadı 
—— —— hat, und wohl verdient ea 
! Kändern nicht bios fait, jondern —* made zu 


us Grodu.t .d ul 
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werben. Jetzt hat er ſich einen Bau in Rochdale aufgeführt, 
der über. 10,000: Bund Sterling koftet, ausſchließlich den 
Vereins zweclen dienen und im Laufe des nüchſten Vlonats feter- 
lich exörfud werden ſoll. Es iſt eim impojantes, vier Stod 
hohes Webäude, mit gothiichen Frontverzierungen und zweckent ⸗ 
Iprechenden Räumen. Den. Flur nehmen drei Magazine ein, 
das eine für Coloniabvaaren (ing. Gerürziram), Das zweite 
jür Sleidungsjtüde verſchiedener Gattung, das dritte, lleinere, 
ausſchließlich li Scuhwerl. In den. Hellerräumen ‚befinden 


ſich ebenfalls: Werfftätten für Schuhmacher und Lagervorräthe, 


in den oberen drei Stodwerfen wieder Yadenräume, aber Dane 
ben, auch eine Bibliothel, ein, Zeitungsſaal nebſt Räumen für 
das Verwaltungäperiöttal, und im alkeroberjien ein. Saal fur 
öffentliche Beipredyungen, der für 1500 Perſonen Sippläße ente 
hält und in Dem, außer Meetings, auch Vorleſungen und ges 


ellige Vergnügungen flattfinden werden. Beionders gerühmt 


wird an Diejem von. einem Dilettanten entworſenen und ausge 
führten Gebäude die Anordnung der Fenſter, welche möglichſt 
viel Licht einlaifen, ohne daß .dadurd) der Solidität der Wande 
Eintrag geicjehe, dann die vortreffliche Lüftung und die Vor⸗ 


richtung zum Heizen. Die Baufojten wurden aus der Vereins⸗ 


laſſe beitritten, und daß jie mit Zinſen hereingebracht werden 
' dafür bürgt die mufterhafte Berwaltung, die fig) aufs Kedpnerl 
wie feine andere verfteht. In London jelbjt, wo die «.Iheues 
rung der. Lebensmittel wie, in allen größeren Städten reißend 
zummmmt, beabjichtigen junge Leute vom Handelsſtand, einen 
Actienveyein und durch diefen billige Speilehäufer zu ‚gründen, 
wo für einen Schilling (36 Fr.) ein nabrhaftes Wittagsejjert 
verabreicht: werden jull, Sie haben, a 15 Pfund Sterling 
Ki Actie, bereitö «in. Gapital von 25,000 Pfund Sterling 
* beifammen. 
Belanntlich ſind in England und Amerila Wetten an 
det Tagetordnung und auch Die dort angeficdelteu Deutichen 
ſcheinen dieſer Mationalfitte reichlich ihr Opfer. zu bringen. 
Kürzlich wettete in New-NYort ein Hr. Scjraidt mit einem Hrn, 
Sulzer, daß ein gewiſſer Heury n zum Alderman des 
12, Diſtricts gewählt werden würde, was Hr. Sulzer beſtritt. 
Lehterer hlieb auch Sieger und Hr. Schraidt, ein ſehr ange» 


ſehener Mann, ſollle der Abmachung zuſolge zwei Stunden in 


einer jehr ‚belebten Stadtgegend die Straße fegen. Ein zahl 
reiches Publicum hatte fidy eingefumden, um das Scaujpiel 
mit anjuiehen, wobei es an Standal wohl nicht gefehlt haben 
würde. - Die Polizei inhibirte deshalb das: Borhaben, In. der 
22, Ward dagegen wurde eine ein Wette. zur Ausführung 
Bun. dert Wendel, Eigatrenfabritant, Hatte eine Wette ver⸗ 
oren imd fegle mehrere Blods der 22, Str. reiner, als fie es 
= langer Zeit waren. Der Affaire wohnten Hunderte von 
Bürgern und Taujende von zukünftigen Bürgern bei und große 
Heiterleit chte. wettete ein renommirtes Witglied 
der deutſchen Preſſe von: Rew⸗PYork und ein namentlich in den 
Theatertreifen wohlbelannter Weinhändler bezüglich des Reſul⸗ 
tates der legten Mayor's Wahl. Der. Weinhändler behauptete 
namlih, Se. Ehren, Mayor Hoffmann, würde nicht mehr denn 
10,000 Stimmen Majorität erhalten; der Preßmenſch prophes 
—— eine viel größere Stimmenanzahl. Leßterer gewann und 
r „Nectarift“ müßte de Fedetmenſchen“ auf einem Scieb- 
fireren um den zwiſchen Bowery, Canal, Ehröftie und Bayard- 
Str, befegenen Blod fahren. Der betreffende Redacteur jaf 
* wie ein Spanier auf dem Karren, ſein Organ leſend, 
wahrend der Weinhändler ihn im Schweiße feines Angeſichtes 
porwarts ſtieß und ſich dabei alle nur möglichen Löcher aus— 
chte, um ſeinem Paſſagier die Freude einer ſolchen Spagier- 
hrt jo Ir wie möglich zu machen. Der Gewinner der 
läßt fi) aber befanntermaßen durch fein Loch, und jei es 
noch fo groß, aus der Faffung bringen, und jo hielt er auf dem 
Karren muthig aus. Einine Scpoaben, die dem Spaß zujahen, 
hingen das ſchöne Reutlinger Bolktied: „Brehm auf einem 
Schinderlarren ıc,” 


BVerantwortlige Rebaction: Ph. Gebhard Stay. 
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— Ueber den feit dem Sommer 1865 faft völlig ausge. 
trodneten Neufiedler-See in Ungarn berichtet ber Beobachter Der 
meteorologiſchen Station Oedenburg, Hr. Kugler: „Iroß aller 
Niederſchlage, welche heuer in außergemöhnticher Dienge gafallen 
find, iſt der Waflerftand des See's dod) gleich) Null, Außer 
einigen umnbedeutenden Yachen, von 6 bis 10 Zoll Tiefe, ift der 
ganze See ſo troden, wie im Vorjahre. Kine Füllung des 
Neufiedler-See’s lönnte nur Dadurch geſchehen, daß die um 7 
bis 8 Zoll gefuntenen Grundwaffer Fiay- allmählich wieder be: 
ben wurden, was aber nicht ſobald der Fall ſein dürfte. 
Der See hatte bei ſeinem günſtigſten Waſſerſtand an den tief— 
ſten Stellen nur 9 bis 10 Fuß Tiefe, Die ſeichten - Stellen, 
welche mehr der Mitte zu Aiegen, find jo wollitändig , ausge: 
trodnet, daß eine bewegte Luft umgeheuere Staubwmailen ‚non 
lohlenſaurem Watron aufipirbelt, welches die Umgebung weilen- 
weit bebedt und der Vegetation eim eigenthümlich lei 
Ausjehen verleiht. Yeider ijt Die Anstuodnung des eu 
See's für die weinbauende Bevölkerung der * von 
außerordentlichem Wachtheil, denn Die berühmten un Da 
und Ruſter Weine, welche an den Ufern des See’s wachſen und 
zum. Theil ihr Beſtehen der feuchten Atmojphäre umd dem 
reichlichen Thaue verdantten, find ſchon theilweiſe zu Grunde 
gegangen und der Boden wird in Aderkand umgewandelt.“ ;, 
Die diefer Tage in. Moudon bei Genf po 
Hinrichtung des Wiftmörders Help Freymond, : der mit, Meiner 
Injährigen Geliebten ſeine Frau getödtet, liefert. ein. tramriges 
Bild von dem Zuitande der Vollsgejittung, im Kanton Waadt. 
Schon zwei Tage vor der Hinrichtung fahle Moudon kaum die 
e der Landleute, weiche auf Ommibufjen, Bauernwagen, 
zu Pferd und zu Fuß aus der Umgegend, oft zehn und mehr 
Stunden weit, herbeigejogen waren... Das Schaffot wurde, be: 
jtiegen umd befichtigt,, manche ſetzten jih auf den Richtſtuhl! 
Der Scharfrichter aus Uri zeigte am einer; Kneipe jedem, Der es 
jehen wollte, das Richtſchwert und erzähite von jeinen früheren 
Egecutionen haarſträubende Geſchichten. Die Polizei zeigte ſich 
ziemlich unmächtig. Die Anzahl der Zuſchauer joll ſich bei. der 
Hinrichtung auf 15,0. belaufen haben, Diete fand jonderbarer 
Weiſe erſt um 10%, Uhr Bormittags jiatt, jo daß ein verehrungs- 
würdiges Publicum ſich vorher gemüthlich durch ein Aüchtiges 
Frühftüd ftärten fonnte, Geradezu unglaublich Hingt es, wenn 
erzählt wird: Die nächiten Angehörigen des Berurtheilten jeibit 
trieben einen höchſt einträglichen Handel mit deijen Photographie. 
Sehr jomderbar ericyeint auch das waadtländiſche Juſtijverfah— 
ren, über das Gnadengeſuch des Maͤrders, welcher ſchon im 
November zum Tode verurtheilt war, erſt am Montag durch 
den großen Rath abſtimmen zu laſſen, Uebrigens erſcheint der 
Veruriheilte, nad) den ſlenographiſchen Berichten der Schwur: 
gerichtöjigungen, als eim vollendetes Scheujal un Des. Wortes 
beripegeniter Bedeutung, *29 6, 
— M. Bigelow, der frühere amerikaniſche ba um in 
—— bat daſelbſt das Üriginalinanufeript von Benjamin 
anklind Autobiographie aufgefunden und nad Amerika mit: 
genonmen, aus dem hervorgeht, daß in der Ausgabe von 151: 
große und darunter wichtige Abſchnitte des Originals ausge: 
laſſen wurden. LT) 
— Zu dem für Mans Sachs auf dem Spitalplaße in 
Nürnberg in der Nähe ſeines Wohnhauſes beftimmten Deul— 
male laufen, unter — Theilnahme von Seiten der deut⸗ 
hen Fürſten, ſehr reiche Beiträge ein. Die Nürnberger freuen 
ich dieſes ſchönen Erfolges von Herzen. Hat fich doch bei jol- 
cher Beeiferung der Höchſten, wo es gilt, dem ſchlichten . alten 
Schuhmacher ein Ehrenmal zu ſtiften, Goethes bekanntes Wort 
aufs wirfiamfte bejlätigt: Ci Eichtranz einzig jung belaubt, 
den jet die Nachwelt ihn aufs Haupt.“ Aus regierenden Fürſten— 
fantikten nennen wir-unter den Spendern den Statjer von Oeiterreich, 
die Könige von Preußen, Bayern und Sachlen, die Sroßherzoge von 
Mecllenburg, Baden, Helen und Weimar, den Fürſten d. Schaum⸗ 
burg, dann Die verwittiweten Königinnen von Bayern amd Preußen. 
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Dänschen. 
Frei nad) dein Englifchen von A. ©. 
1. 

Williamm Timmins, Bahnbofauffeher der *Eiſenbahnge⸗ 
ſellſchaft, London, fand es über alle Begriffe hart, fein warmes 
Bett zu einer Zeit verlaffen zu müffen,, wo noch fein amberer 
Mensch, wie er meinte, an's Aufftehen dachte. Aber feine beifere 


Hälfte hatte ihn wach qerüttelt umd ihm geſagt, dab es Zeit. 


fei. Er mußte, daß dieſe beifere Hälfte fich fo leicht nicht irrte. 
So erhob er fich dem beroiich wie der „Mann, der hinaus 
muß ins feindliche Leben“, ſteckte fich in die nöthigfte Belleis 
dung und warf durch das Fenſter einen Blid auf die Straße. 
683 war ein falter, düfterer Decembermorgen, die trüb ange 
hauchten Scheiben zeigten ihm jedoch fein anderes Bild als fein 
eigenes ungewafchenes verdrießliches Geficht mit den ungelämm⸗ 
ten Haaren und dem unrafirten Bart, beleuchtet von der ſchwa— 
hen Flamme des Talglichtes, das er in der Hand hielt. Seine 
Frau, ein rühriges frohmüthiges Weibchen, Eniete vor dem 
Kann und mühte fi) ab, mit dem Blafebalg die Funlen in 
der Aſche zu Flammen anzufachen. 

„William,“ fagte fie, „mach’ nicht lange, ſonſt tommjt Du 
zu ſpät. Verdammtes Feuer! — es will nicht angehen und 
Kienholz ift jo theuer.“ Sie holte ein Bündelchen davon aus 
feinem Werftedt und brachte e$ mit einem Schwefelhölzchen zum 
Brennen. „Jetzt wird's gehen,“ meinte fie; „was für Wetter 
ift 69?” 

„Abſcheulich. Es iſt eime Sünde und Schande.“ Was 
der Auficher mit dem leßteren Ausruf eigentlich auszudrücken 
meinte, konnten wir nicht näher erfahren, denn gerade in bem 
Augenblid fing das kleinſte Mitglied der Familie derart zu 
freien an, daß alle anderen Laute des bürgerlichen Haushaltes 
verftummten, Mrs. Timmins beeilte fi, es in die Arme zu 
nehmen, 

„Stil, ftill, mein Engel, mein Goldfind,; was will denn 
mein einziges Herzchen ?*- 

„Belorge meinen Maffee!“ gebot der Hausherr in firen- 
gem Ton. 

„Blei, gleich,” ertwiderte feine Frau, während fie ein 
Kochgeichirr auf's Feuer jtellte, das aber feinen Kaffee enthielt. 

Der Anfieher Mmöpfte feinen Dienftrod zu; dabei hing er 
mürriſchen Gedanfen über die Unzulänglichteit feiner Beſoldung 
nad). Während deſſen wurde es im anftohenden Zimmer laut 
und bald ſchaatten fich drei ältere Timmins'ſche Sprößlinge um 
„Nama* und verlangten gebieteriich, in ihre reſp. Höschen und 
Röckchen geſteckt zu werden. 

„Meine Taſſe Kaffee!” ertönte Bir. 
das jugendliche Getöfe überfchallend, 

„Gewiß, im Augenblick; aber das Heine muß zuerft feinen 
Brei haben,” bat feine Frau, geichäftig bin und ber eilend. 

Aufſeher Tinmins war an diefem Morgen befonders übel 
gelaunt, er hatte immer noch zehn Minuten übrig, war aber 
von einem unheimlichen Verlangen nad) Martyrthum beſeſſen. 

„sch ſehe, ich muß ofme Frühflück fortaehen,” brummmie 


Timmins' Stimme, 











I er, verließ in einer dramatiichen Haltung Zimmer und Dans 


und eilte dem Bahnhof zu, wohin ihm feine Amtspflicht rief, 
um anf gewiſſe Paſſagiere, welche der nüchſte Zug nad) Yondon 
bringen würde, ein jcharfes Auge zu haben, Es war eben ein 
Spitzbube erfter KRlaſſe angemeldet worden; der Eiſenbahninſpector 
Hatte deſſen Signalement,und auch er follte bei feiner Verhaftung 
zugegen fein. 

Die frühe Morgenitunde — jieben Uhr — propbegeite 
einen trübfeligen Tag. Den Laftträgern hingen die Hleidungs- 
ftüde am Leibe, als ob fie geborgt oder geftohlen wären, und 
die antommenden Baflagiere ſchnitten Gefichter, wie wenn ihnen 
mit der Ankunft in London das. bimmelichreiendite Unrecht ge- 
ichehen wäre. Dem Aufieher war's nicht wohler zu Muth. 
Der feine regenartige Nebel drang ihm durch die Kleider bis 
auf die Haut; „warum verfieht und Die Eiſen bahngeſellſchaft 
nicht mit Regenſchirmen?“ fragte er ſich ſelbſt; „wenn mir 
Rheumatism belommen, müſſen wir Doctor und Apotheler 
bezahlen.“ 

Biel Zeit blieb ihm jedoch nicht für Betrachtungen dieſer 
Art. Es mußte auf den „Spihbuben erjter Klaſſe“ gefahndet 
werden. Da es micht zu unſerer Geichichte gehört, auf die 
Erfolge in dieſer Bezicehung näher einzugeben, jo verrathen wir 
dem Leier auch wicht die verichiedenen Notizen, welche Timmins 
in feinem Taſchenbuche aufzeichnete, und die Anordnungen, die den 
Polizeidienern in der betreffenden Ungelegenbeit ertheilt wurden, 
Genüge es zu jagen, daß unfer gequälter Beamte froh aufathinete, 
als er ſich nad) beften Kräften feiner bienftlichen Obliegenheiten 
entledigt hatte und er fein Notighuch mit dem Bewußtjein 
ſchließen tonnte, feine Schuldigkeit gethan zu haben. Gen 
wollte er die Richtung nad) Haufe einschlagen, als ihn Etwas 
— er wuhte nicht, ob ein Maul oder eine Pfote — am Bein 
padte. Haſtig wich er zurüd, die Bewegung war natürlid), 
denn ein großer Bulldog Hatte ihn ſeit einer Viertelſtunde in 
eigentlich unanftändiger Weife umfchnuppert. Der Bulldog war 
im Stande, ihn in die Waden zu beißen. Doch nichts derart ; 
es war nur ein Kleines Knäbchen, kaum drei Jahre. alt, das 
fi an ihm hing. Das Gefichtchen, das flchend zu dem Bahn- 

eher auffah, war roth von Kälte und in Thränen ges 
badet; die Händchen — ängſtlich zufammengefaltete Händchen 
— ſchillerten blausverfroren; und die Meine Stimme fragte aus 
dem Heinen Munde: „Wo it Mama?“ 

Aufjeher Zimmins war fein hartherziger Mann, wenn 
auch das frühe Aufitehen und der falte Morgennebel das ihrige 
gethan hatten, ihn ganz undhriftlic zu ſtimmen. „Du Juchft 
Mama?” entgegnete er demnach freundlich; „die werden wir 
gleich finden, Kleiner.“ 

Er war überzeugt, damit die Wahrheit zu jagen ; er meinte, 
das Kind wäre ganz einfach jeiner Mutter abhanden gekommen, 
während dieſe ſich nady ihrem Gepäde umiah. Die Beiden — 
der große Marın und der Heine — gingen auf dem Perron hin 
und her; das Händchen des Knaben ruhte vertramend in der 
derben Fauſt des Aufſehers; aber „Mama“ war nicht zu 
finden, 


„Da ſehen Sie einmal,“ jagte Timmins zu einem herbei— 
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—— A rg den kahlin as — Ihr —J in jurüd, 
en? Die ak. find jäm Wange fi ch ai Bi „Ein fo 
Niemand meldet rich zu dem Seinen ?* —* Kind würde uns nicht arm gegeſſen haben nd feine 
„Ueberlajien Sie ihn mir," entgegnetg Ye r Mann des „Se: Mutter weint, ſich ‚jeht gewiß nach ihm die Augen aus. Denke 
it R ich will ihn im Armenbaufe — en, in ein haar nur, ‚Biliom, we wenn jo etwas einem von unferen Kindern zu—⸗ 


agen wird er abgeholt werden. Wie heißt m“ Meiner | ae wake nn nn 
Patron | Mit Diejen Worten nahm die gute Frau das zweitjüngite 
„Hänschen,“ entgegnete das Kind. ihrer Kinder in die Arıme und gab ihm einen herzhaften 
Haãns⸗en?“ gab der Polizeidiener zurüch; it das Aus | Schmaf. Rach einer Weile gung fie an den Schrant, zog eine 

ſiſch oder Hebrüiſch ?” —F Schublade auf und zählte das darin enthaltene Gelb nad. 


Es iſt Deutfch, wie ich glaube,“ sagte Timmins, den | Augenjcheintich übertechnete ſie das Soll und Haben. Erſt nach 
feine Functionen zuweilen mit: Deutſchen in Berührung gebracht einigen Minuten jagte fie zu ihrem Mann: „Ich glaube wirt- 
batten. Zwar vermochte auch er das „dh“ im Namen: Hände | lich, wir haben nicht Geld geyug ; hätte ich's vorher wiſſen 

chen“ nicht correct auszuſprechen, aber er mußte Doch, daß konnen, jo hätte ich mit den Winterfleidern uoch gewartet. So 
Hanschen die deutſche Mebeiekung von Johnnij“ war. wenig w noch übrig und wir müſſen an unſere un Kinder 
Mama nennt mich- Hänschen und Johnny,” jagte das ‚Denfen. — 
Kinderftimmchen auf Engliſch mit etwas ausländiſchent Accent, Sie, net init Ihränen in. den Augen inne. 
„Hänshen wenn fie luftig iſt und Johnny wenn ſie meint.“ „Natürlich müſſen wir zuerſt an uns denlen,“ fiel Mr. 
„So fomm’ nur mit mir, Johany,“ jprach der Polizei⸗ ——* brüsf ein, „Das it es, was ich gleich ſagte.“ 
diener; aber das Knäbchen hing ſich an Timmins, ſeinen Aber ungeachtet der barſchen Worte war ſeine Stimme 


erſien Beichirger.! ‚doch. jonberbar beijer, und fir cine Weite ſchwieg Alles in dem 
„Sie wollen ihn ins Armenhans von FR, beingen in dem lleinen Familienkreiſe. 
nächiten Biltrich?" fragte. ‚der Anficher ; der arme Heine Kerl! Yan nächſten Morgen fund Mrs. Timmins Zeit, ihren 


„Nun, ich will in ein paar Tagen nad) ihm jehen. Gr iſt faft | Mann in das betreffende Armeuhaus zu begleiten, um nach 
zu jung für einen olchen Ort; + doch ich: yabe Sorgen genug „Hängen“ gu jchen, Die gute Frau hatte ein paar Trangen 
m Hauſe.“ bei ſich Keim billiger Luxus in Yondon) und eine blecherne 
Er ſprach das Letztere zögernd, wie Einer, der gefifient- Troinpete, das confiscirie Figenthum ihres erjigeborenen Sohnes, 
lich Feine weicheren Gefühle zu unterdrücken ſtrebt. Gr dachte | Das Ehepaar war ‚nahe an jeinem Beitinmungsorte angelangt, 
an feine Kinderlaft, am feinen noch nicht genoſſenen Kaffee, mid als eine armlich gelleidete Frauensperjon, deren abgemagerte 
Hãnschen wurde dem Polizeidiener überlaſſen. ‚Züge. noch Spuren einſtiger Schönheit erkennen ließen, dicht an 
Als Mr. Timmins wieder nach Hauſe fan, hatte Alles in ihnen vorbeiraunte und dabei mit Mr. Timmins in heſtige 
feiner Wohnung ein anderes Ausſehen“ Die größeren SBinder | Berührung gerieth, Doch laum war dies geſchehen, jo. war fie 
waren gewaſchen, gekämmt mid angezogen, der Säugling war auch ſchon vorüber und in einem Ddunfelen Hausgange ver— 
wieder eingeichlafen (der. Säugling ſchlief überhampt ſehr viel) ; | ſchwunden. Mrs. Zimmins jah ihr erjtaunt nad). Gleich dar« 
das Feuer brannte luftig und der Frühſtückstiſch war ſauber auf. verſammelte ſich eine Maſſe Menſchen in der engen Gaſſe. 
und nett arrangirt. Auch Die Sonne war mittlerweile allen | Zwei Polizeidiener jchritien voraus. Kiner Davon. fragte in 
Ernſtes aufgegangen ; ſie batte- den Nebel in die Flucht ges; aller Haſt den Muficher : 
fchlagen, To wie unteres "Mufichers: grämlide Yaume jich beim Sahen Sie eine junge hübjche Weibsperion. bier vorbei⸗ 
Anblick ferner geordneten Käuslichteit awfgeflärt hatte. Fröhlich laufen? Sie hat etwas aus einem Goldſchmiedsladen gejtohlen. 
nahm er-dirs älteite feiner Rinder auf's Knie und fing an, mit | Wir glauben, fie lief hier vorbei.” 
ihm berumgnrolljen. Das waren echte Waterfreuden, doch Ja, ja," antwortete Zimmins, von der allgemeinen Er— 
nichts iſt volllommen auf dieler Melt. Wenn Timmins junior | regung angeitedt, „ſie rannte gegen. mich in dieſem Augenblick. 
am Serjbafteiten hrähte, ſah Timmins senior vor fich das votbe | Ich wlanbte, fie wollte mir den Nodihok abreigen Da in 
verweinte Geſichtchen des Meinen Johnny, und das Mägliche ; | dem Hausgang verichwand fie.” 

„Wo iſt Mama 2“ tönte ihm beitändig in den Ohren. Sons Er deutete nach der Richtung und die Verfolger fetten der 
derbar — er fonnte wicht mehr mit feinem eigenen Knaben | Verfolgten nach. Timmins und jeine Frau kümmerten ſich nicht 
fpielen ; er jeßte ihn auf den Boden wieder, dämpfte feinen | weiter um Den Vorfall; ihr Ziel war das Ahaus, ‚im welchem 
Uebermuth jo qut er konnte und erzählte dann das Morgen« | Hänschen zeitweihge Aufnahme gefunden. Hatte jeine Mutter 
abenteuer feiner syrau. Dieſe ſtrich gerade die diverjen Butter | ihm reclamirt ? Wein, das Knäbchen war nocd immer ein Gaft 
brode, was fie jedoch nicht binderte, mit vieler Theilnahme zu= | der ftädtiichen Wohlthätigfeit. Das thränengeröthete Geſicht- 
zubören. hen mo möglich noch röther, die Aeuglein noch teüber und 

„Das arme Heine Bübchen !” ſagte fie dann, „warum haft | Häglidyer im Ausdrud, rief Hänschen mit jedem Athemzugt 
Du es nicht mitgebracht ? Wir hätten ihm aud behalten föns | feiner Meinen Bruſt: „Wo iſt Manıa ?* 


nen, bis feine Mutter ihn aufgeſucht. Es iſt eigentlich grauı- Die Auficherin der Abteilung, ein altes Weib, deren (er 
fam, ihn bei dieſer Jahreszeit, nm Weihnachten, im Armenbaufe |.müth durch Armuth und ſchlimme Erfahrungen alte Weichheit 
zu lafien.“ verloren hatte, ſagte giftig, indem fie auf Hänschen deutete: 


Mr. Timmins ſchnitt ein vergnügtes, dann aber ein | „Der Wechſelbalg! Nichte iſt mit ihm anzufangen! Immer 
ernſtes Geſicht. „Ich dachte auch etwas derart,“ entgennete er, | mır „Mama und Mama“. Ich wolle Mama oder jonft Je— 
„aber wir haben jelbit nichts übrig bis zum nächſten Zabltag ; mand holte ihn ab; uns iſt er nichts als Laſt und Plage.“ 
und adekt er würde micht abgehbit ?" Virs. Timmins ſah aus, als wollte jic der alten Here cin 
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—* in den Schädel bohren. Um damit den Anfang zu ma» | ie n und von dort die Verwundeten und Todten zu Tage 
“hen, nahm fie Hänschen auf den Schooß und bejänftigte das * | | . 
sierlaffene Kind.;mit vebloſungen umd Orangen Pas Mittel |,, Der Ort der Erplofion ift nad Anfcht aller Sacverjtän- 
verfehlte micht- feine Wirtung. er döieine,; mühe von Yngjt | üigen in bem 2. obesen Dreihäberge bes Tlöges Rr.. 5.gu jü- 
Pen En ‚von Augſt chen, in defien oberen öftlihen Dertern die Entzündung, ftattge- 
und Thränen, inftinehmäßig das ‘mütterliche Herz jeiner neuen | Funden haben muß. Hier waren die Spuren der Expl und 
Freundin erfennend, drüdte fih an die warme Mutterbruſt, —833* am ıntenfipiten. Indeß iſt es bei der guten Ven⸗ 
ſtedte jein Händchen in Die ihm gebotene warme Hand und tilirung aud) diejes Bremsberges abjolut nicht denkbar, daß ſich 
ichlief plöflich ganz heiter ein. Der kindliche Sinn wußte, daß | Bier ein Quantum Wetter anjammeln tonnte, groß geniig, 
Einjamteit und Verlaffeneit für eine furze Spanne Zeit we, | !m eine jo koloſſale Yerftörung angurichten, Es muß haber 
f f . : : angenommen werden, daß bei dem bedeutend gefallenen Baro— 
nigiten® nicht mehr eriltirten. Mrs. Timmins hätte viel darum : . 2: 

; r meterftand und der plößlich geitiegenen Temperatur die im den 
gegeben, fich nicht mehr von dem Kinde trennen zu müflen, aber | akten Bauen über der eriten Sohle jtehenden Wetter in Die 
bei dem gegenwärtigen Stande. der yamilienfinanzen fonnte fie | Betriebe des Flötzes Nr. 5 hinabgeſtiegen find und ſich dort 
an feine freiwillige Vergrößerung ihres Hausſtandes denken. | entzündet haben. Hierfür ſpricht nody der Umſtand, daß Tags 
Sacht und janft legte fie den Snaben auf das nächite Bett, | vorher in allen Dertern des Bremsberges gearbeitet wurde, ohne 
füßte jein rofiges Vürtden und, behutjan ihre Hände zurüd- daß - eine erhebliche Spur on —— Dietteen ‚hemerflich 

; R — war. Die Erxploſion verbreitete ſich zunächſt in fämmtliche 
ziehend, ſagte fie zu der Aufſeherin: „Gehen Sie freundlich mit — —— 4 
b — — Oerter des Rotzes Wr. 5, in denen die gefundenen Todten noch 
ihm um, er wird ich eingewöhnen. (in ſo junges Kind iſt faſt alle verbrannt waren, verfolgte dann ihren Weg nach ım= 
übel d’ran, jeine Mutter nicht mehr zu jehen.“ ten in den Hanptquerichlag der unteren Sohle nad) dem Schachte 
(Fortiegung folgt.) au, umd machte jich noch bis über Tage durch eine Wolfe von 
Staub und eine Detonation bemerkbar. Es wurde das Glocken⸗ 
thürmchen vom Schachtthurme abgehoben. Die fämmtlichen in 
dem weiter vom Schadhte entfernten Flöhe Mr. 3 beichäftigten 
Arbeiter bfieben unverſehrt, ebenjo Die Arbeiter vor den Quer— 
ſchlägen der oberen Sohlen, Dagegen wurden die in den Fibtzen 
Nr. 6 und 7 beichäftigten Arbeiter ſämmtlich eritidt. Spuren 
der Flamme liegen ſich noch bis ca. 70 Yadıter vom Schachte 
wahrnehmen, two eines der dort gefallenen Pferde im, Uner- 
ſchlage nod) Brandwunden zeigte. Von da ab bis zum Schachte 
litten die Arbeiter nur durch die Nachſchwaden umd den 
Drud, und bier allein wurden bie nur Verletzten gefunden, 
während an den übrigen Punkten Die Yeute ſämmelich getödtet 


24 ’ 


Das Unglüd anf der Zeche Neu⸗Iſerlohn. 


Am 15. Januar fand auf der in der Gemeinde Yangen« 
dreer, Revier Dortmund, gelegenen Steinfohlenzeche Neu⸗Iſerlohn 


„eine hereits txlegcaphi orte E —5— lagender Wetter 
Hart. a Fr AN em preußiſchen Em — 
fommene Unglück zur Folge hatte. Die Rutajtrophe erfolgte 
« Morgens kurz nad 5 Uhr, affo — nach Beginn der 
Frühſchicht, als erſt ein Theil der circa 210 Mann flarten 
Belegſchaft für die Frühfchicht angefahren war. Etwa 100 


— — — 0 an 


Mann befanden ſich noch über Tage. Dieſem Unſtande iſt es BR 
ag dag dad Unglück — —* ——— einge 
t, 75 Mann waren am Nadmittag um 3 Uhr als todt ines 
herausgefördert; die Verletzungen der 21 Verwundeten find zum Dannidjaltiges. 
ößeften Theil nur leichte. Winige der ſchwerer Verletzten ſind — ein in Amerika entbedtes und dort ſchon vielfältig 


. Andeh bereits auf dem Transporte nach den Krantenhäufern zu | angevandtes Brumnen-Abteufungsigjtem - it nach dem. „Poly⸗ 
° Witten und Dortmund geitorben. Da noch eiwa 4—5 Mann | techmiichen Journal“ jeft auch in England probirt ae gen 
nicht aufjzufinden waren, jo liegt Grund vor, much dieſe alt | Der Brunnenſchacht wird nath demſelbden ‚zugleich durch die 
todt anzinehmen, To daß jich die Geſammtzahl der Getödteten | Pum hre gebildet. Dieſelbe beiteht aus Ciſen, hält 1'/4 
und nachträglich Gejtorbenen immerhin auf einige 80 belaufen wird. | Zoll im Durchmeſſer und wird je nad) der ur ans 7 — 
Die Jede —— baut die hangenden Flöße der ren Stücken zujammengejeßt. - Das -unterite iſt etwa 12 Fu 
fohlenpartie bei einem Fallwinkel von im Durchſchnitt 15 | lang, jpi ſich unten zu und hat an dem Ende 16 Zoll h 
bis 20 rad. Nufer dem Förderſchacht it ein Wetter- | Yöcher. Die Röhre wird wie rin Rammpfahl in die Erde ge— 
ſchacht vorhanden, der durch einen auf der Wetterfohle befind- | trieben. Durch die Löcher tritt im der quelligen Schicht zuerſt 
lichen Wetterofen geheizt wird. Die Mergelauflagerung hat nur | Sand oder die ſonſtige Erdart, nach ‚deren Forlräumung ſich 
eine Mächtigteit von 5 Lachtern am Schachte. Die Zeche hat |. der Kies an die Def preßt und ein natürliches „Filter 
aber jtet3 mit jchlagenden Mettern zu kampfen gr und find | bildet, durch twelches ſtets kaltes, friſches Waſſer dringt, wäh— 
Meinere Frplofionen in letzter Zeit ziemlich häufig geweſen. Es | rend das atmojphäriiche feinen, Zugang bat. Dieſe Art Bruns 
‚ war jomit Aufgabe der Betriebsbeamten, der Weiterführung eine | nen einzurichten gebt jehr raſch von jlatten, jo daß der Grfin- 
bejondere Aufmerfamteit zuzumenden, was auch, jopiel be» | der im geoßen amerikaniſchen Bürgerkrieg jogar mit der Nords 
fannt, immer mit —— geſchehen iſt. Auch am Tage | armee zög und an deren Lagerplähen jolche herſtelltez; Die Ab— 
der Exploſion waren die zur erführung dienenden (Finrich | teufung geſchieht mit ‚gr Bequemlichkeit und Sicherheit für 
tungen volitändig in Ordrumg. Dies gebt mit Beſtimmtheit die Arbeiter, und die Hojten find verhältnißmäßig gering. In 
daraus hervor, daß furz nach der Frplofion der Wetterzug ſo⸗ England betragen fie für einen Brunnen von 15 Aue Tiefe 
—* wieder hergeſtellt war. Schon um 7 Uhr überzeugten ſich nicht mehr als 5 Pfd. Sterl 
ie unterdeß berbeigeeilten eimfahrenden Beamten Der Feche — Einige jüngſt veröffentlichte ſtatiſtijche Notizen laſſen 
Germania, daß anf der Wetterjohle und Bauſohle die Vorrich- | ums einen Einblid in New: Y)orter Bermögens-Berhältnifie thun. 
tungen zur Wetterführung, Wettertbüren sc. in gutem Zujtande | Während der letzten drei Jahre wurden von dem erjten Dortigen 
waren und daß der Wetterzug eine große Vebhaftigteit hatte. | Geichäftshaufe A. T. Stewart u. Comp. Verkäufe ab ta, 
Um s Uhr waren die entlegenften Betriebspuntte twieder fahr» | im Veirage von nicht weniger als 203,000,00U Dollar. 4 
bar geworden, obgleich ſich die Nachſchwaden noch immer | zweite Haus H. B. Glaffin u. Comp. verkaufte während der— 
in erheblicher Menge bemerfbar machten. ben Periode für 196,000,000 Dollar Waaren. Die in 
Die Beamten und Arbeiter der Zeche Neu-Iſerlohn jelbſt New-NYork erhobenen Municipaljteuern belaufen ſich für 1867 
fonnten kurz nad) der —— ſchon etwa 2 Lachter weit auf 21,889,656 Doll., dem verga nr enüber ein Zu⸗ 
im Querſchlag der unteren Sohle bis zum Flötz Wr. 5 vor« | wachs von ungefähr 5 MUL % ve ch auf 150,00 


— « — 
Immodiliarbeſizer, deren geſammtes (liegendes) Eigenthuin auf ſeine Reiſe ſcheint er weniger auf "den wirfidien Boden Grie- 
600,000, Dollar 5 iſt. Die —E teterrate ee r im — a 
beträgt 2 Doll. 67 6. or jede 100 Doll. des tagirten — tasmagorie, für einen Winternachtstraum war der "Vortrag 
zahlt | nicht übel, werm ihm auch Mendelsjohn-Bartholbn, der Vater 
n gefunden haben würde, 


rung erhoben werden. Der Gelammtwerth keines Vermögens "Charade He 
.. 16,009,000 Doll., davon find 2 Millionen beweg ⸗ Syn nn * 
des n.  Wlerander T. Stewart 250,000 Doll, Steuer, — — Denen Arılatiia: To 
2,000,0. Doll. bewegliches Vermögen. Cornelius Vanderbilt Was bei ven Deutjchen meine Zweite. 

1,20,000 Doll. beiveglihes Vermögen und 200,000 Steuer. Fe en ging * 
————— verhültniffe finden ſich im; verhaltnißmähig Denn nirgends fommen wir zuletzt, rg 


micht geringer Anzabl. Sters find wir Andern vorgeleht. 


Anfänglich ſind's Kleider, die paſſen volltommen; 
Doc werden Belikern ee ns 
Und ſäuberlich gar nicht delt, t 
Und dadurd) zum Ganzen verwandelt. 

As Soldyes verwendet Ihr's wieder 

Zur Belleidung vorzüglicher Glieder, ri 


Kunft, Wiſſenſchaft und Yiteratur. 


AMannbeim, 19. Jan. (Borlefungen Hei- 
deiberger Gelehrter im Aulajaale, Vill. Sonſt 
und jegt in Griedenland von Mendelsjohn- 





Bartholdy, RR * 
S it jet ündige lauf it: E: , 5 
iR Du gemih ein ieiblicer Sohn des En euß? .  Rätbjel (vieriplbig). 
Alſo fragte befanntlich die Göttin Pallas Athene, verliet- Auf den Erſten fahren wir; 
DB ng DB I DE a 
‚als er, vo übni ichen eus ges zen geht Schi aa 
dentend, bei den Freiern feiner Mutter jah und, um modern Vorbei an manchem Felſenriff. 5 ei 


» reden, fie zum Xeufel twünjchte. Der vertändige Jüng« 
ing, wen wir den Worten Homers vertrauen dürfen, ſagte . — t ji och 
* — Die Preisräthſel in Nro. 6 des 
im ich, o Gaſt, Dir n ahrheit. 
Meine Mutter, die jagt’s, er jei mein weten Doc jelber Fün Damen und 30 Rei haben — * 
Weik ih’5 nicht. Denn von ſelbſt weiß Niemand, wer ihn gezeuget. madıt. (he wir SE derſe aufzählen, wir | 
Das unehrerbietige Bedenken des Telemachos hat Äh erhal. Wunſches, daß den einzelnen Sſern nicht nad) | 
ten bis zum heutigen Tage. Sehen wir Wölfer oder Gejchledh- des Datums der Einjendung der richtigen gi —— 
ter oder Einzelne vor uns, niedergedrüdt von der Erbſchaft | DAS Loos der Preis werde, Der Wunſch ſcheint 
eines großen Namens, unfähig die Soften jeines Ganzes zu | Dillig zu jeum und wir. werben —5 fünftig_das Yoos 
beftreiten, jo ftellen dir immer wieder. die Frage der blawäugi- eutſcheiden laſſen. Jam vorliegenden Fall wäre dafjelbe jedoch 


Tochter des Zeus: nicht a r geweſen, di 
* 8 Du 33 ein leiblicher Sohn des Odyfieus ? Löjung ber. beiden Rathſel vorliegt, und zwar von 


R gu 
Nicht der Name Mendelsiohn-Bartholdgführt uns zu die | N. in DO. Das erjte Rathſel zwar iſt, mit, einer 
os Frage, — der Name der Hellenen. Sind die heutigen | Ausnahme, richtig geralhen worden: V 
Griechen echte leibliche Sproſſen der Hellenen von Marathon, | aber das ‚zweite, das war eine harte Nuß, wie 
von dei Thermopylen, von Artemifium, Salamis ? Jr den zwan- | alle Briefe zugeitehen. Auch haben Drei der, R 
iger Jahren hat man nicht höher geichworen! Der Mündjener | freunde nu Far gu verzichtet. Von den 3268 
— Fallmerapyer hat dieſe Vaterſchaft mit: der — auf Bad, 3 auf 2ellalln 
wlesteule der Wiſſenſchaft todtgeiählagen und dann mit dem | Chef, 2 auf yade, 2 auf Acis, den Verehrer der 
Meſſer des Apollo, womit dieſet frechen Marinas die | nernen Galathea im Schwehinger Schloßgarten, die aber 
Haut abzog, geichunden. Mendelsjohn-Bartholdy lann es micht | Meng une die Welt hinreißende Sängerin war ala 
ertragen, die claffiiden Sellenen zum ewigen Schaventhum ver | Dönn Bad) 
y ‚er den Homer in jeine linke, mehrere | tehri 
Ba En Ban ae sie Sie 
en landet im Piräus und ie : vor n des ent n E da, 
phantafiebegabten Nünglings erſcheinen die Menſchen umd Göt« Ehrwürdige, Die 5338 Igen Bundesmama umd 
ter des Homer! Fallmeraher ift ein bygantiniſcher Phrajen- Germania (Teutihland) u — 
macher! To triumphet Ser ift Hellas! Hier find Hellenen!|orgel! Daß die Grundlage des ätbjel nle 
Nein, die Götter Griechenlands find nicht ins Eril gegangen, | und zwar nad) ihrer italienifhen Benennung ut, re, ml, 
Vofeidon, Anadyomene, die Nymphen der Quellen und Oreaden, | 50. ka. si, und zugleich ein geichichtlicher Vorgang jein 
alle find fie da, fie haben nur die Namen verichiedener Heiligen ten fich nur vier Löleluftige. Fin rejoluter Militär ji 
angenommen. Den Odyffeus | rad) er jelbit in einem Saffees | machte einen Streifzug ins Converiationälertlon, aber 
hauſe von Athen; er war inzw * Handelsherr geworden und | Dem dieſes manıdte ihm nicht die zwei Advocaten 
ab gerade dem Therfitos, einem Winfeladvoenten, Auftrag, bei der gefeierten Kathinta Heimefetter 1842 in 
a armen immiündig erflärten Ajax zu 'pfänden! Die begeis | IN tödtlichen Streit gerietben. Hr. C. ©. in D., perfonenf 
fternden Wodelle des Adilles und Mhidias wimmelten auf den | Diger, wuhte, daß Bomartın den Sire(h) erftochen , meinte 
Spagiergängen. Sonst und jept war Eins. An lyriſchem aber, diejer jei Sir e (Herr) der Sängerin 5 
Schwunge ſehlt es uni jungen Reiſenden nicht.‘ Er fönnte ‚et doch, wie Hr. K. in D. richtig gerathen, l’ami,; der 
Freund, derjelben war. Die vier Töne, a, mil, sl, re, ge 
IE? ben im der That die Löſung: 
*) Man tedhrtet ein Talent zu 1200 Thaler. L'ami Sirey. 









die Worte zu feines Vaters Yı ohne Worte finden. Aber 
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* Verantwortliche Nedaction: Dh. Gebhard Stay. Buchdruderei von J. Baur in Qudwigshafen a. Rh. 
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Haãnschen. 
Frei mad denn Engliſchen von U, G. 
(Hortfegung.) 

Piedergeichlügeit entfernte ſich die gute Fruu Timmins und 
fuchte ihren Gatten auf, der im Hofe der Anftalt ihrer war 
tete. Ein alter Inſaſſe des Armenhauſes, ein Frilherer Belann- 
ter von ihm, hatte ſich inzwiſchen zu ihm geſellt. Der Greis 
‚war eine Plaudertaſche und müßte die Gelegenheit “nich Mög- 
lichfeit aus. „Wie wär's um eine Prife?*  Fagte er, nachdem 
er Died umd das gefragt, „Sie baben doch gewiß 
bei ſich!“ 

- Ja," erwiderte der Auffeher, „ich Habe meine Doſe bei | 
mir und jie ift gut gefüllt, Sie fteht zu Ihrer Verfügung.“ 
Timmins ftedte die Hand in die Taſche im beften Glau— 
ben, jeine hölzerne Doſe herauszuziehen; wie wurde ihm aber 
‚zu Muth, als feine Augen auf eine toffbare Gofdtabatiere fielen, 
Deren Dedfel mit einein reizenden Frauenkopf im Email und don 
großen Brillanten umgeben gejiert war. Ber Nuffeher riß die 
Augen auf, da man hätte meinen foller, er würde fie niemals 
wieder jchliehen fönnen; der Armenhäusler verichlang das Kleinod 
mit den Wliden Timmins war, wie es fich für einen Mann 
in jeiner Stellung ſchickte, eine profaiiche Natur; er dachte das 
her nicht, daß irgend eine Fee ſtirſchbaumholz in Gold ımd 
Diamanten verwandelt hätte, vielmehr witterte er eine Spiß— 
buberei, „Meiner Seel’,” Tagte er tief aufathmend, „ich glaube 
zu wifjen, wie da$ zugegangen. Das Weibsbild, dem die Po— 
fizei auf den Ferien war, muß mir die Doie in die Tafche ge— 
ſtedt haben. Wenn jie fie nur glücklich abfangen, die Diebin ! 
Sie verdient zehn Jahre Zuchthaus zum allerwenigften ſchon 
deshalb, weil fie einem ehrlichen Mann jo etwas im den Rod 
ichiebt, um Die Unjchuldige ſpielen zu lönnen und ſich aus der 
Klemme zu ziehen.“ 
Timmins war ganz aufer ſich vor Entrüftung, doch fehte | 


er hinzu, die Doje näher betrachten: „Schön ft das Ding, | „a 


wahrhaftig!” 

— Er machte den Decdel auf; innen war die Adrefſſe des 
Figenthümers eingravirt: „.F, Stevens, 8, Princess Gardens“, 
Der Aufieher zeigte dem Armenhäuster den Namen, „Sehen 
Sie, da am, Gharnier ift etwas zerbrodyen, deshalb wurde Yie 
wohl zum Goldſchmied geſchickt. ch mollte, ich müßte zu wel⸗ 
dem, der Laden wird näher bei meiner Wohnung fein als 
Princess Gardens,” 

„Was?“ rief der alte Mann mit gierigen Bliden, „Sie 
wollen doch nicht Die Doje ohne weiteres zurücktragen und ſich 
at) inene choönen Dank ahfettigen kfien 1 Das wäre je zu 
voreilig. Yaffen Sie ſich rather und folgen Sie mir. Sie 
müflen ein paar Tage noch warten, es wird eime Belohnung 
für die Dofe ausgeichrieben werden, dann bringen Sie jie zurüd 
und fteden das Geld ein." Zwanzig Pfund find Ihnen ficher, 
oder ich will nicht Tomtins heißen. Und wenn Sie das: viele 

Geld haben, jo vergefien Sie mich alten Mann doch nicht?* 
feßte er weinerlich Hinzu. 







Ahre Dofe | 


| 





„nf a. J 


— Sr — in * Be 
er; ich tann die Pole temnen Tag behallen, da ber Ramen 


darin ſteht.“ Noch Beute Abend gebe ich ſie ab, 7 

Gerade fehzt Nat Mies. Timmins herbei,’ ihre Wangen 
waren gerdthet, aulh Ihre Migen, Sie öffnete die lehteren tabjiı 
FE weit wie vorhin ihr Mann, als sie die Tabaliere zu’ Ge 
fi befirm. Dii liebet Hfmmel!“ rief Tie, nachdem" ſie die 
Glſchichte gehört, ich nme aus der Alterätionen "har mit 
üehr heraus. Erſt dus Kind ober, das ſich To’ feftan * 
hing, daß es mir fait das Her rad), har Iosguteißen , 
tet die Due!“ 

"Die gute Mratı war toteflich in — Aufregung. 

Sprechen © Sie ih doch zu, das Ding zu behalten‘, "bis 
eine Betohmung geboten wird,“ veriehte der alte Tonifins, feine 
gelben Mmochigen Finger anf ihren Artır legend, „Ihnen wird er 
cher folgen Zwanzig Pfund kann er damit verdienen, badte 
zwanzig Pfind!“ Dabei funtelten ſeine Augen, als ob er ſchon 
| die Gordftüde wor Fi ſaͤhe. 
I" gewiß,“ emgegnete Mrs. — ohne Fögern, ſo⸗ 
bald fie begriff, mm was es ſich handelte, ich meine, Tomlirts 
bat Recht. Esiſt uns doc wahrhaflig nicht zuzumuthen, durch 
die halbe Stadt zu laufen und den —— aufzuſuchen, 
ent tie nicht einmal wiſſen, ob wir fir dert Zeitberluſt ent⸗ 
ſchadigt werden. Und fallt witklich zwanzig Pfund geboten 
würden, jo wird Einer, der jo reich IN, daß er eine ſolche Doſe 
haben kann, das Geld nicht vermiſſen, uns aber wird e& fo jehr 
zu gute fommen; und ehrlich verdient iſt es gewifte“ fetzte fie 


energiſch Hinzu. . 
Sein Rechtegefühl war ſlärler bafirt 


| 


Tihnrins ſchwanlie. 
als das jeiner Frau,’ Aber and vor jeiner Phantafie ſtiegen 
verlockende Bilder auf; mas konnte er ſich mit dieſen zwanzig 
Pfund nicht Alles verfihaffer! wie vier Müßliches! wie viel 
Angenchmes! Er Hätte ſich To gern übertedet, daß feine * 
j {m Recht war, ' 

—— gerade vnehtlich würde es nicht fein,“ 


* 


begaım er, 


er ja, Iprechen Sie ihm mir zu,“ fiel Tomtins ein. 

Mes, Timmins’ helle Augen wurden plöplich wieder feucht. 
„O William“ rief fie, „denle mir, wenn wir das Geld Yät- 
ten, jo fönten wir das arme Wübchen zu uns nehmen, das 
ſich der oben die Angen aus dem Kopfe weint. Wir ſonnten 
es im Rothfall ganz behalten, wert ich Niemand zu ihin mel⸗ 
det. Wahrbaftig," fuhr fie mit fleigender Wärme fort, Jes 
iſt wie Gottes Schidung. Er gab ums durch die Hände jenes 
unglücklichen Geſchöpfes die Mittel, ums des Findes erbarmen 
zu förnen, und Ich balte es für unſere licht , "das Werk u 
vollbringen.* 

Der arme Auffeher wehrte ſich mr noch ſchwach. Die 
Idee der mwanzig Pfund ſetzte ſich in jeinem Geiſte Feit. Schon 
Hielf er fih fir den rechtmäßigen Beſißer derſelben und ſomit 
nicht verpflichtet, ohne weiteres darauf gi verzichten. Warſer 
denn im der Lage, jo übetmäßig gewiſſenhaft ſein zu tömsen ? 
Und was wurde denn eigentlich von ihm verlangt? Mur daß 
er die Dofe noch ein paar Tage behalten follfe, Das mußte 


—5 IR. ‚all 


—— 
war gang beruhigt und er. verabredete 
ms Armenhaus geben jolle, Hänschen 
Laden des Juweliers die Belohnung 
a Laden wollten fie zufammentveffen, — 
war jeelenvergnügt und hätte bie ganze 
men mögen. Gie füllte einen großen Korb mit 
und Aepfeln für die anderen Finder im Armenhauie; 

es drängte fie Freude zu bereiten, wo und wie fie donnte. Ihr 


x eintrat, warf. er betvundernde Blicke durch die großen Spies 
gelſcheiben. Es bämmerte bereit# und die Gasflammen, welche 
die Edelfteine beleuchteten, jchienen Heine Yichtitröme aus ihnen 
berauszuzichen. Alles funlelte, blipte, blendete; Timmins lonnte 
rich an diejer Pracht, an dieſer Aunhãufung von Gold und 


“ fagte er, an 
den Ladentiich. tretend, und zeigte auf die Annonee, die er aus 
der Zeitung geichnitten ; „bie Dofe ift in meinen Bejig gelangt." 
r „Sp, wirklich?" entgegnete der junge Mann, ‚den er ange- 
xedet, mit unverfennbarem Spott; „io, wirflid) ?* 
Es trug ſich ſehr ſonderbar zu," fuhr Timmins fort ; 
„meine Frau und id; gingen mit einander — 

„Erzählen Sie mir nicht das Märchen, wenn's beliebt,“ 
= der-Gommis barid ein, „ich_will, meinen Herrn benach⸗ 
‚richtigen. richtigen. Johnſon, Zwei auf Zehn.“ 

Der Commis verſchwand im Hintergrunde des Ladens und 
‚Der, welcher Johnjon genannt worden, ſiellte ſich Dicht neben 
Zimmins, wie wenn er ihn beaufſichtigte. Dieſes Verfahren 
mußte den Aufſeher beleidigen, beſonders da ein Mann von 
weit weniger, teipestabelem Ausſehen am anderen Ende des 


Locales feiner foldyen Bewachung unterworfen wurde. Auch die 


Bedeutung ‚Der Worte: „Zwei auf Zehn,“ ‚Jand bald ihre Auf⸗ 
Härung indem Umſtande, daß Jobujon jeine zwei Augen feſt 
auf des Aufiehers zehn Finger —* hielt, von denen fünf in 
aller Unſchuld auf der Ede des Ladentiſches ruhten. Dem 
armen Marne wurde es immer unbeimlicher zu Muthe. Als 
mdlich der erite Commis wieder kam und ihn hieß, ihm, in ein 
anftohendes Zimmer, zu folgen, und als der. zweite Commis 
‚einen dritten, anwies, auf den Laden Acht zu haben, während. er 
jelbft dem Auficher, auf den Ferſen nachging, fühlte diefer, daß 
«3 mit feiner guten Vaune vorbei und feine Dliene jo jchen und 
ängjtlich geworden war, daß er wirklich wie das ausjah, wofür 
‚man ihm zu halten jchien, nämlich wie ein ertappter Spigbube. 
Mrs. Timmins, Händchen an der Hand. haltend, ging 
‚wohl eine gute, Viertelſtunde vor dem; Juwelierladen auf und 
ab, ehe ihr Mann denjelben verlich. So wie fie ihn gewahrte, 
ſchrie jie auf, jo ſehr erichrecdie fie fein geifterblaſſes Geficht, auf 
J— die Gasflammen fielen. 
„Gott jchräpe uns, William, was giebt’s?“ fagte fie Du 
„bil fo weiß wie ein Geſpenſt! 





— uns als lue 


ſuchte, aber die Worte lamen nur heiſer und gepreßt heraus. 
Ir ‚Du haft alfo den Balg ?* 
"da, William, und der Steine ift jo vergnügt !" Dabei 


es gewiß nie bereuen,“ eg 
ed? >> J Aber, Du haſt doch das 

„Ja, ich Habe das Geld,“ Mirrichte er pwiſchen den zufam- 
mengebifienen Zähnen. 

Mrs. Timmins wurde es jo ängitlih zu Finn, daß fie 
nichts mehr jagte, bis jie zu Hauſe und im. ihrem Summer 
waren. Dort vermochte fie nicht. länger die Zhrärien 5 
halten ; fie riefelten ihr von den Wangen und neßten — 
die neuen Hutbänder, welche ſie vor einer Stunde mit ſo vielem 
Stolz vor dem Spiegel zurechtgefnüpft hatte, 

„O, William,” bat die junge Frau, „ih fann es nicht 
ertragen. Sage mir, was geichehen ijt.“ 

Geſchehen 2“ rief er, ſich wild nach ihr umbdrebend, „Das 
ift gejchehen, daß man mic) wie einen gemeinen Dieb behandelt 
bat, , Sie glauben ,tein Wort von der Gejchichte, und man hätte 
ſich's auch vorher denken können, Sie werden mid) nicht vor’s 
Gericht bringen, aber fie werden meine Vorgeſehten war 
Meine Stelle ijt jo gut wie verloren und mein ehrlicher Name 

; ich bin ruinirt, jo wahr Du da ftehft und winfelſt. 
Und das Alles habe ich Dir und dem verfluchten” Balg zu 
danten!“ 

Er nahm, während er ſprach, einen Stiefel auf, der neben 
ihm in der de fland, und warf damit in blinder Leidenichaft« 
lichteit nach Hänschen. Der Stiefel flog an dem Kinde varbei, 
jchlug aber von der Yamperiefante einen Splitter ab, Dies 
brachte den aufgeregten Mann jogleich wieder zur Befinnung. 
Gr jah ‘auf die Spur, die der Stiefel im Holzwerke zurüd« 
gelafien, und auf das Knäbchen, für das der Schlag beifimmt 
gewejen. Er wandte ſich ab, drücdte die Hände vor Die Augen 
und meinte bitterlich. „Gott verzeihe mir,“ ſagte er, „ich bin 
ſchlimmer wie ein wildes Thier. Aber es iſt auch zum Wahn« 
finnigwerden !“ 

Und als Händchen, das noch zu jung war, um zu wiſſen, 


‚welcher Gefahr es entgangen, ſich neugierig und verwundert um⸗ 


ſchauie, nahm er das Kind in die Arme, küßte das Loden- 
töpfchen und ſprach: „Run, rau, fomme was da mag, wir 
wollen an dem Kinde unſere Schuldigfeit thun, Es ſoll nicht 
Noth leiden, jo lange wir ihm noch Ehwas geben können, und 
wenn wir verhungern müfjen, jo faun es nur mit uns ver» 
bungern.“ 

Am folgen den. Inge - erhielt der Auffeher Timmins ſeine 
foͤrmliche Enllaſſung aus dem Dienſte der *** Fijenbabncompagnie. 

(FFrortiekung Folgt.) 3 


Der gegenwartige Zuſtand der Agrieultur⸗ 
Cyemie· zo mi 


"Tas Wort in Gothe's Fauſt 
„Was mar micht weiß, das eben brauchte man, 
Und was inan weiß, kann man nidt brauchen -—" 
gilt von der heutigen Wiſſenſchaft nicht m Aus den pl 
taftischen Bejtrebungen der Alchemiſten ‚bat, ſich eine egacte } ii 
ſenſchaft entwidelt, die unzählige AmyenRunaen, findet, und, ae 
Bedentung für das praftiiche veben mit jedem Tage wächst 






umier (siberen — — daß das, ki 
bei ber 
— — Wenn man 
entiwicleln läßt. in einem 






ffieg, wie gus genanen ſiati⸗ 
eine Steigerung des 
rt meh‘ durch · Amvendung von jühelich 

—* — anf eine Flche von ewa 1,000 


u —— die Kenntniß Detchenitifchen Geſehe des Ader- 
baues möglichft zu verbreiten, war die Veranlaffung zur Grimdung 
bon Ber — sftationen;, deren erſte 1351 zu Möckern bei 
seipgig errichtet wurde. Der horklner Verſuchs ſlanionen ift 
‘ein . Sie follen gun ft den Yanbwirth beieh- |dem vork 
4 —* * Chemie helfen kann — mit Rath an | für t 
and gehen. er Zweck wird erreicht durch Mander« mit ber ee Site der — org Körper, na⸗ 
Dr und 8* F perfönlichen Verleht det Chemilers 
Berſuchsſtation mit den Landwirthen. Dieſe Einrichtung 
wird zunädhft nur dem intelligenten Pamdrirth miren ; damit 
aber, auch Der niedere Banernikind'nidht leer ausgehe, nn man 
* ein —— Wanderlehrer au t, die von Ort 
hen die Bauern durch Vorträge, die ihrer 
Be und ihrem Bidungägrad entfprechend gehalten Fin, 


lied ztelte Aufgabe der nun ift Die Dün- 
| RL —— Stationen in dieſer 
gun it ſehr —* anzfhlagen. Die Betrügereien, Die 





indem fie * 

man nicht unbetrachtliche Ablagerungen im —— Gebir⸗ 
gen entdedt hat, und die Kaliſalze des metlcaerſicen 
———— tiditoff eht die Pla 

Den an Sti [ t _ bon 
— A 
s möglıd), je Dtätter in ber. Yu 
befindlichen flüchtigen Stiejtoffperbindungen nufnehmen , 
bedarf dieie Bermuuttsung noch. ſehr der. Veſtatigung. Sie in 
der Luft befimplichen ‚und ſich Darin. fo rend — allerdings 
lich gem in ‚geringer Menge — neu bildenden Stidjlorfverbi wer⸗ 

Die The Aufgabe der Verfuchäftntiomen if, die a « | den der Aderkeume theild durch die Übiorptionsfähigfeit der- 


eine Zeitlang in Er artigem tab Am Guanohandel E 
"calt t htwidel ‚ theils durch den nd bee ‚ und 
< urdende —** me wi : n. Roc ſehr viel : ah m. td) —* — —— a 


trieben 5* md jeht durch bie Berjuchs ſtativnen unm 


Probleme find im ent gu fi Die chemiſchen 
Fr END popfitiften &e ingungen flame tennen wir 
ne in pe Umr kn * ‚daß die Pfl 
ir — toren en der Koblenfänre der — 
* Zellen der Blätter = 
Ir * u aus Sobleriäure und 
He Stärke bildet, di — abgiebt zur Bil- 
dung von an Bellen; je 1 K“ bei dem —— 
der Plan gerwi ineralfu namentlich 
re — mern nd, * Yen Su 

ge en ent € re St 
en oſen, die im der Annie er, Die Rolle 
die das Chiorophyll, Die Die taliubftangen ſpielen, die 
de Eonftitution der eimeihartigen Körper und der Mob: 
——— das find feinere Fragen, die noch —— voſung bat 
en. Aufnabe der’ — ———— iſt es m Dielen — 
Ahnterhuchungen zn machen. Es - hierin die — 
eine anertennung —E—— entfaltet. une ihnen 
"Methode, die Bulturhflangen in wählrigen 9 ungen 
= den Erfolg gehabt zu enticherben, we —* 


ich 
* — bie atmofphärihen y 
zugeführt wird, wurde auf dem. jieben ‚Stationen. vers 
—— nden, Das Minmum mar A63 Gramme auf 
tion, das — 3378 Gramme auf ‚einer anderen. Ei 
lehtere Menge entipricht nahezu der Stidjleif- uantität,. die im 
u — demnach eine ganz an · 


Außer ben ! ionsverfuchen werden an wehreren Ber: 
—2 ſehr beachtenswerthe Berſuche über rationelle Hit: 
terung der Hausthiere nach chemiſchen Principien gemacht. Die 
Reſuliate, Die in dieſer Beziehung erhalten wurden, finden ſich 
zufammengeftellt in dem ausgezeichneten Buche von Prof. Kühn: 
„Diezwedmäßigfie@rnährun BLERSNSSIERER. 
welches vor Surzen Am, u 
Die (pi ——3 n S * ev er und Kai— 
fer@lautern be n ſich weſenlich mır mit Düngers 
und Bodenanalyien ; ei ſeht zu wünfchen, dag fie thre 
T Bit auch auf die anderen, nicht minder wichtigen. A 
üben Der -Werfuchsftatlonen, auf die Wetehrung und‘ 
—— ausdehnen würden 
$ die — eie. — anb 
aufmerlſam gemacht auf Di iöuee Beirifte "Die it 
Yandwirt haftlihen Ber nasnattonen br 
ansgegeben von Br. Robbe, ifer 
ftatton in Chemnitz. Dieſe Zatichrif — ein 
deutichen Weriuchsltationen — verdiente die iv 


ftoffe ur Ernahrnng einer abſolut unentbehrſich find, 
ick ee nä en Een Rolle * —— 
meraf im Lehen Morgen fpieen in weicher Ütende 
und in welchem Verhältniß dieſelben in den verſchiedenen Thel- 
len der nze und in verſchiedenem Alter derſelben auftreten etc. 
Re den Nefulfaten, die in mn tehting erhalten 
iſpielsweiſe hervorzuheben, daß bie ng erde 

an — ganz unentbehriichet Beſtandiheil der Halinge⸗ 
e iſt, im Gegenſahe zu der früheren Anſicht, daß die Feie⸗ 
Geleroe gleichſam ‘das Knochengerüſt bieler Pflamgen bilde und 





von Seiten‘: ber prakrtichen Yanbıeseihe; rer er 
Ben, Banane “alg —— —— andwir tiſchajtl 
ter, > Spren wu, en 
inte rum ſelten ein |. —* Fur den 
Zitſchrift mag ſchon der ud} ——2 wei 
Ja on der preußiſche —ãA— für Sandivirthichaft den 
Vetſrichsftinionen bie: menu gab, ihre: Arbeiten nicht: 
chim Am: den officjellen preußiſchen Annalen der; Land⸗ 
* fr einer, nebenbei bemerft, Fre a webigirten 
und in —— ge > an er — 
ıgerseie in der von Dr e uägegebenen X t 
5 zu "Weröffentlidhen, -— Ferner ſei die von Prof. 2 ökler: in 
Erlangen bevansgegebene Zeitſchrift, die Die neueren For⸗ 
ſAnngen in der Agrienturchemie im populärer Form beſpricht, 
— 2 — empfohlen. 

Es iſt beinerlenswerth, daß auch die neuere Richtung der 
Botanikihre Aufmerkſamleit mehr und mehr auf die hemi⸗ 
ſchen md phyſilaliſchen Vorgänge im der Pflanzenzelle richtet ; 
unter bei even — dieſer Richtung ragt beionhers 
Intins iss hervor , früher Profelfor an dev landwirth⸗ 


f Alademie m 1#dorf, jept* 1 Der Unis | 
een F * en * ee —“385 Zu Viticufa nahmen 


verhitär Feoiburg im: Breisgmi. Die 
jelben eine Reihe trefflicher Unterjuhungen; außerdem befißt er 
die Gabe, m brillanten Stol zu jchreiben und zu fprechen.. Sein 
EAhthuch der Experimental —— der Pflau— 
zen iA ein Meiſlerwerk in jeder ehung 
Die Ernähr der Arsen 4 eine rein chemiſche und 
ohofifafiiche Aut der den Lehren der Cheinie und 
Ehnft vertraute Yandeoirth 8 alle Berhältniffe. in der rich · 
tigen Weiſe auffaſſen; da er das Näheitofibebürfniß, der Pflauze 
umd die chemiſche und phyſilalijche Beichaffenheit des —* 
dens, auf dem die Pflanze wãchst, keunt, wird ibm fein Zwei ⸗ 
fel bleisen, welche Zufammenieung ber Dünger haben muß; er 
wird Die’ Aufgabe der Ernãhrung der Bilange auf dem —2 
und einfachfter Wege löfen; der mit dieſen Wiſſenſchaften nicht 
vertraute Landwirth macht ſich von der Urjache 


—A ben cl igen Weg ein, und gelangt nur auf. Um-— 
wegen mit Feit- und Bapitalverichwend ung ‚pen: Hiele. 

Es ift jedoch nicht allein der me Ruben, | weshalb 
man dieſe Wiſſenſchaften tochfchäkt, ſie werden vielmehr noch als 
ne ee be Pa früher ober ipäter dem * 

einnehmen, doch. Chemie und Phyſil Die beiden 
Higften Grundlagen aller menſchlichen Anſchauung, alles 
chen Denlens die Grundlage alles. —— igen el 
Wiſſens muůſſen ſie doch bie. ei Grundlage Der 
Pekojopb en Anſchauungen der Neigeit Die Schwie · 
riglenn, der Chemie und Phufit auf ihren lorbeergelrönten Pfa⸗ 
den u folgen, beruht "nicht darin, daß es heſonders ſchwer iſt, 
qh oder ‚phufitalifch zu denten fie beruht nur im ber 
ſchlechten Methode des Denlens, welche meiſt unſer Schulmnter- 
— 
a mmlung, unter fe 
der Zuhörer, er hatte‘ denfelten aus der — ** 5 
9, ip. 


Nannidhfaltiges. 


— Das auch im. Nuslande verbreitete Gerücht , 
dem belannten Vergiftungshroceſſe ber —— Dr. Demme lebe 
als Arzt in .Merico, feine ımd Flora Trümpys Vergift 
Nervi beit Genug jei eine mit gutem Freunden arrangirte 
mödie geweſen, welches Gerücht nicht ‚mur- bei dem — * ur 
blicımm,. ſondern auch bei mit jenem Proceſſe wohl vertrauten 
Auriften Glauben and, bat jeit etlichen Tagen neue Nahru 
Een Seit einiger Zeit treffen nämlidı| fait täglich. entlaf- 

Militärs don der aus Merico nach Algier zurudgelehrten 


— Nedartion: Ph. Bebhara Stan. 


in 


der Erſche inunu | 
die er ſieht falſche Borſiellungen und irre beähalb jehr | 


der von ass 


—— in ein. 1 dieſen g reger Er⸗ 
—— [un jeiner Eh nt Ei aut bei Cholera 
| etrandt umd Hen.enen. Dr, Kenne ndelt morben, een ein 
iejer | geborener Beruer, je. < ME er BFH * einigen dren⸗ 
Bes Buirgern wurde „ab, ex * —* täti 
bu, verſicherte ex. Seide, ki % reine u 
der er dem — * * geührt , 
‚blieb... „Yasıt Der.. Becher —— 3*. — in, ſogar A 


ih, angeftelien Verhor ausgeiagt der, in ‚Bircico 
eingettoftene Ir, Deimme babe. hin einen * au teilen Bru⸗ 
‚Der ia Bern milgegeben, ‚bei,beijen Abgabe, er 2 Fre. Tri 

‚erhalten babe, Ebeuſo ſoil deine Beſchreibung ‚der; Perſon des 
Dr, Demme,, in Megico „mit ‚dem Signalenent. bei Berner 
Dortors vollitändsg, ‚übereinftinumen,.. Sb... Dieie ı, Angaben der 


Berner Aig rucdptig, ind, hieibe dahin geftellt, en.it 28 
wirklich Ihaflache,. daß ein aus Par zur —— — 
| —5 der oben angegebenen Aeußerungen a 

Gewahrigm genommen 


ant 
—— — x verhört und ſogar in... 


— — 12. Jan. Aus der er di Lavoro 
‚men traurige. Berichte über das trob dem Minter —— 
den, Bürgermeifter von 
San. Bittore gefangen gaben denjelben erſt gegen ein Re 
geld vor 14,00. Ducati frei, nachdem fie ihm vorher ein 
abgeignitten hatten. Zu Benafro fie deu Bruder 
bortigen Biſchofs gefangen, en Te ie erſt nach 
10,000 Ducati frei gaben. joldyer Beute bejahlen die 
Räuber ihre Yebensmittel jo ſpleudid, fein auch noch fo 
ſtreuges Verbot die -Lanbleute abhalten 1 ann, ihnen. Diejelben 
zuzutragen. Für einem —— & —* einen Napo⸗ 
leon, fur ein H len, dr gi 1 Maccaroni 
ebenfalls 5 Fran de ine Seefenmeffe für einen ihrer Gefal- 
enen bezahlten fie, wie die bei Gericht liegende Quittung 
| Weiftlichen answeist, mit 36 Ducati (en Ducati ift zwei Gulden 
im 4, Guenfuß. u Vier arme dhüter 1 ermor⸗ 
deten ſie Die-vorige Woche auf eine harbariſche Weile. 
— Ein Rechtsſtreit, der vor, einiger Zeit 

erregte, wird dieſer Tage ein nicht unintere ante. \ 
erhalten. Es handelt ſich wm das des vor Fe 
—— verſtorbenen — eng tr rung Diefer Hatte 

Dr. Derlat, —— eigenen Familie, 
———— 


aueh 





5 I — war aber zu um 
umgeſtürzt worden, weil. Dr, Declat jei- 
defien langer. Kran - —* 


eiltete 
Boridüfie x. eine Forderung von im 6 * * Be I 
auf, morüiber närhiter Tage das Gericht zu en chen aben a 
- Das Barinedepartement der inigten Staaten 
wie man Dem ge * ‚berichtet, « m Rachrichi 
—2 —2 —E— —*— entdedt „ gabe ibt 
je amerilaniſchen ger, die ſie u 
ben Namen Thomas einem Matroſen, der jie zuerſt 
ſehen. Sie liegt im 62. Grad nördlicher Breite, it eiwa 1 
engliſche Meilen lang. und foll iu mit Steinfohlen verſchen 
fein. Man pflangte die amerifan age bean, 
We —e— Blatter berich eine 
| Eeſcheigum am %iagarafall. dus Bun: des Erie⸗Sees War 


—* einen ſagen ind je worden, daß 
ſanl und man 


m a 


J—— 
Er 
Pr; 


ine Ki 
deit bisher fei bt hatte. 
— Ba ge 


— — 


Berichtigung. Im der Nr. 10 des Feuifletong beliebe 
man auf ER Fe Spalte, Zeile 13.0.1, Natt „Sclaven- 
thums“ zu lefen: „Sl aventhums“, 











Buchdruckerei von J Baur in. Ludwigshafen a. Rh. 


-Fenilleton zum Pie Au 


Erfter Iehraung — * 12. 


er. 


en in 


su. 
zu 


uu2T; 








, Brei nad dem Englifhen von 4. ©. 
Krug) 


„Yand in —— * Zauber enthalten dieſe Worte, | 


weun math ujegelnben , Schiffes von | 
— fliegen! wi; — drängen ſich vor, 
Jhtrjt einen Blict auf Die Tartg entbehrte geliebte Küfte 


——— m ſich wit erhöhler Ungeduld nach dem Wie- 


unde, und wer Feinde hai, wünſcht ſich mit |. - 


nach hir ger pirũdtehrt. 
inmitten einet lebha ebattirenden Gruppe: er iſt ber glück⸗ 
* Beſiher eines guten Fernrohrs, das in dieſem Moment ein 


ig geſchieht mit müs |. 
ötheten Augen, Dort der Knabe ift nad) Eng- 
ind, Geburtsland feines Vaters , um jeine Er⸗ 


ſſagier, 
Abreiſe aus der Heimath und ferner Wiederlehr 
en, trägt eine mehr ſinnende Miene zur Schau; 
er dentt darüber nad, wen von alten lieben Freunden er wohl 





Me ee 


Bet und — Du ſo trübjelig Drei; 
wi, wir werben ihn ‚auffinden und De 


| eridpeinei, joll. 
'jein, wie ich weriprochen. Davon biit Du, Be 
Ja, Conrad,“ antwortete die iyrau,. „Du er 
Goiut wei, wie ich Did) Liebe und. verehre. "Aber 
ill vielleicht längit geftorben, a a es ng — 
‚jegt ſieben — alt, © 
ich Dich? Wie konnte: i 
1. md. begreife das Alles,“ 
des Maunes Familienname — 5 —— 
Du einen Biſſen Brod hattejt, ta Du 3 ai 
ben, haft auch oft gehungert, um ihn 
Biſſen Brod mehr da war, thateſt Du, 
ftänden das einzige Rettungsmittel war.“ 
Erueſtine jah danfbar zu ber —— ie 
auf und Thränen ſtahlen ſich leiſe in 
‚arbeitgebärtete braune —* ſtreiche 


England verlieh?” hang 

„Fi, was fällt Die dem ein, — enigegnete 

„sagte. ich, Dir nicht am. Hochzeitstage, da 8 — 

vergangen ſein laſſen wollte? Lind bin id ni 

ſen in den drei Jahren, in denen Du mir die 4 der Sega 

warit ? Bertraue. mir und forge, wicht. * wir über 

Alles werth und ich taufche nicht mit Kai * 
ern 


Es jolgte sine Heine Paufe, wor Ereline 


od wi.derfinden wird, Welche Hoffnungen, welche Unruhe, | wieder auhub: „Ich habe Dir noch nicht das Nähere, ‚erzählt, 
verichiedenften 


sie viele in den Empfindungen 
dieſes Schiff über die Wellen, die ihm voraus dem ſchat | 
ften Streifen zueilen, der näher und näher aus dem Nebel | 
der Entfernung bervortritt. j 
Inmitlen einer, joldjen Scene fland, vier Jahre nad) den 
“m erſten Gapitel mitgetheilten Ereigniſſen, ein t auf 
dem. Schiffäwerbed und bäickte ernft nach der Küſte hin. Das 
Ausdruck geſam · 
gewiſſer ängſtlicher Schimmer in den dunlelgrauen 
— ‚md ein paar tiefe herbe Furchen um den Mund fpra- 
*5 — Kummer. Ihr Battle dagegen, ein. blon⸗ 
der, Mann, -in dem man. auf den eriten Blick den | 
Norbdentichen. ertannte, ſchaute aus jeimen blauen Migen jo froh⸗ 
würbig in die Welt, als ob wie der Schatten ' einer Sorge 2. 
ua Geſicht hätte. Beide waren einfach 
. „it gelleidet; es mußten wohlhabende Pente kin. 
„Run,“ fagte der Man, „da wären mir wieder einmal | 
nahe an. Europa. Dich reut, 65 nich, daß id) für eine Zeit» | 








* —* Pe ih für 
* werde ich itırt wohlhabend 
aud nicht für immer dort bleiben.“ | 
* ** jepte er. —— 

Ich weis u 


Bopfende Syergen | wie.ich Dazu Fam, mein Fund zu verlaifen und, 


uehmen. Ich möchte es Dir jehi jagen.“ 
„So fage es wm,“ veriehte er freundlich ;. zei, ae 

wird Dir das Herz erleichtern, aber verlangen will ich ich. " 

Ja, es wird mir Das Herz erleichtern,“ ſagle die Ftau, 
„und Du biſt geduldig, ich weiß es. Wie ich mit meinen Ellern 
nach London kam, iſt Dir belannt. Glei armen 
beutjchen Familie dachten auch wir, dort raſch zu Wohlfiand 
zu gelangen. Es war eine bittere ag das nm 
wie hundert Yndere erfahren. . Die Cholera rafjte” 
Mutter hinweg, ich blieb alleim zurüd. Ich ſuchte * m 


Nähen zu ‚ernähren, eime deutſche Näherin in London! 


‚ Was lann es Kläglicheres geben! Der d hal nabte ſich 
mir in einer Stunde gänzlicher Hilfs - und und 
aber — der Verjucher verlieh mich, als ich es wicht mehr ‚allein 


‚war, die verhungern mußte. ‚Eine Zeitlang kämpfte ich mit 


allen Kräften, ich that, oft, was mir jeßt übermenfchlich erſcheint, 
‚ich erbielt mein Mind, jo lange mod; die äußerfte —— 


mehr. Dann —— mich "aller. Ma, * u an 8 nach⸗ 
ſien Bahuhof, ſete Hänschen vor, der Thüre des „Wartjaale 
‚ nieder wu emkjerute mich, chnell. Ich hoffte ,. ein nilleidiger 
Reiſender würde ſich des Kindes erbarmen. Von * Mo 
ftedplag. aus. pähte: ich, mas geichehen mürde, e 


—i 
Ort für ein junges Kind!“ 
„Arme Ermeitine!" fagte Werner — als keine 


Frau inne hielt. 
Am Folgenden Tage.“ fuht sie, — unterbrüdend 
fort, „Ichlich ich beftändig in der Nähe des Armenhaufes um- 
ber, ich lonnte wich nicht davon entfernen, immer z0g es mich 
dahin zurück. Einmal war ich doch bis in die mächfte große 
Strahe gekormen, - Dort jah ich eine Dame in emen Gold⸗ 
(etriedelabeıt neben. Id blicte durch das Fenfter amd ge- 
wahrte ; wir fie eime goldene Doſe aus dem Papier mwidelte. 
nf dem Dedel funtelte es von Edelſteinen. Wahrſcheinlich 
follte Die Dofe reparirt werden. Ich dachte daran, weiche Maſſe 
a itteln ſich mit dem Gelbe, das die Dofe werth war, 
Wirrde kaufen laſſen und ich Haderte mit Gott, weil andere 
Menfchen jolche Koffbatleiten haden durften, während ich mein 
einziges Kleinod, mein Kind, Hatte opfern müflen. Der Commis 
ging für einen Wugenblid in das anftoßende Zimmer und bie 
Sehr Hat m die Glasthür und hob die Dofe, die’ fie noch 
inimler in der Hand hielt, gegen das Licht. Ich weiß nicht, 
weicher Wahnſiun ich meiner bemädhtigte. Ich riß raſch die 
Ihür auf, griff nad) der Dofe umd lief damit fort, noch ehe 
Y ——— —* hörte die Verfolger dicht Hinter Mir. 
u i d ger er 
Kr HF immer ſchneller 
egen einen Mann.” Dies hielt mich anf und dann ergriff mich 


das fürdyterliche Entfepen über meine That. Noch niemals Hatte 
eine Brodtrume hleti und nun war ich eine Diebin, 
6 Tomte ich wich nicht laſſen, lieber verhungern als 


——— in's Gefangniß andern! Ich Lie die Dofe in 
Ds Manmes Tafkhe-gleiten und vamnte im dert erften beften 

duntelen Hansgang, Ich meinte, der Mann würde die Dofe 
gleich Fiürben und. on Hi Boligeidien 

in a ich wich geflüchtet, führte durch das Haus hindurch in 

eine Nebeitftrafie, dort verlor ich mich unter ber Menge. Zudem 

war ich Ja ficher, da ich meinen Raub nicht mehr bei mir hatte.“ 


tie ihr geſchah. Die Polizei mar mir jedoch R 
beim Biegen um eime Ede rannte ich Jiften 


er geben. Der Gang, | m 


5 — J — 


Ik: & ung us Bi LI wanzig Bo 4% 8 dann 


9 — F — ſo "hr mn können. Und den 
Kleinen werben wir finden, ſei deshalb ganz ruhig. Wir wer- 
ben einen rechtſchaffenen Menichen aus ibm machen und Die 
jenigen belohnen, die Ihm So lange Gutes geihan. Mirme 
Erneſtine, Du jollft noch ‚recht, glüdlich werden.“ 

Dabei bücte er fi) umd Müpfe — die bleiche wei⸗ 
nende Frau. 


(Schluß folgt.) 


Ein Gewitterfturm in Den Alpen. 

In dem Jahrbuch für Mineralogie und. Geognoſie, ber- 
ausgegeben von Leonhaͤrt und Geinig, giebt Dr. Wintler, Pro- 
Kr an der —— Schule m München, eine feffeinde 

ittines, von dem 


Ei er et 


mund x dv. I das Urſchla F 
pältmi * dor Dort bernichen Reotomfärhten zu * —— 


ihre Beziehungen * den Juralalten 


wie inäbejondere 

iren. 

" l 2 "20 Berghuappen 
— a rg dem routinirte- 
ten Petrefa im unjexen J der Die 
Br Bocaljamulng meines Zreundeh, ak... Deren. Ypo- 
theler Bauer in Traunftein, noch or. zu berinehren un⸗ 
ermüdet ift. Da lann id num von einer Alpengeognoſten- 

Roth — die ich in "en zu bef balke, und 
— jo noch * entgegentreten. 


cere 


Uen m 4 ! [ > 
im En — "000 p, 5. en 


der 
„Und bift Du ganz gewiß, daß es ee: Mann wer, | 9 i 


der 1 des Knaben armahın?“ fragte Merner 
A eng gewiß, ich Hörte iht auch von dem Poligeidierer 
‚Limmins*“ nennen ,. unb ich Ind den Namen in der Zeitung. 


6x hatte bie Belohming beanfprucht, der ganze Fall ‘war ber |'mi 


richtet. Ich Tas den Artikel Iamge nachdem ich in Auftralien | wel 


Ibar, id) ſuchte immer engliſche Zeitungen zu befommen, in der 
j Eiwas von meinem Finde zu erfuhren.“ 
en a Sonige Dich auf den Gedanlen, Nach Auftrafien 


an us wüßte, daß Händchen nicht mehr im Armen. Mei 
Haufe erg Äh A mehr das Peben nehmen , wie | Was 


ih ih Sinne gehabt, fondern um ſeinetwillen leben bleiben. 
Mädchen und Frauen befamen damals freie Ueberfahrt nach 
Melbourne: Ich meldete mich dazu , ic wollte da arbeiten, 
st Fe Hanschen möglichft wiel Geld zu verdienen. Ich wollte 
beit guten Seuten, die fi 
Ki ich nut irgend erübrigen konnte. Mber niemals Habe ich 
itde 
alte Mei € Briefe 
\ hu Mit Dich am Die unreifte Mbrefe ge 
Ki Weitier, e giebt wohl mehrere Tainilien deſſelben Namens 


fo Hropen Stadt. Es war aber ein Glück, daß Du u Berg 


BE Prien tm Ehbädtrif; Tehäten, denn wenn 


feiner erbarmt hatten, Alles ſchicken, mament, und wir 
don rt. Ich fan mir nicht denken, warum 
a don ihm gebö ar | 
x Gaben,“ | Hm, 





nn Dies —* in faſt ſeigerer 


ale 


Am En piember waren ich 6 und mein 


ömte bereits tö 
num, eine EHRE ni x 

und ae. in die Berge eingehadtt 
nicht® rührte.ficy daran. Der Aubiid hatte eiwas 


Woffendede, ã 


— 4 


Tanganyila⸗ 
ren Die 


hren 
arenga 


—*— we ou pricht in dolge dieſer Racht hlen die ns 
umjtößlicdhe 3 an di 
—— jchene weiße Reiſende Eivingitone 

—, Den Akaglä 

fallen, die — e ab 

ausföhnen, wenn ihe Landsmann, ber Yilforicher Baler, nicht 
übertreibt. In feinem, n in deutſcher Leberjeßung heraus⸗ 
kommenden Werk tiber“ bie ;Müzuflüffe In Abyſſinien“ erzäpit 
*5* beſuchte —*8 —* —æ—— ——— mu 
wohnten ‚in gro tenzelten und“ deiapen viele junge Mad⸗ 
den von ne Bit önheit, beren Alter don nein bıs 

‚fiehengein „Jahren ‚weihjelte, Dieſe Febenswürdigen Gefangenen 

„mit,eisenjchönen ‚braunen, farbe „. zart gejotinten Zügen und 
Gazellensugen, waren a und waren mus, | 

xlande,, an; den abyſſimiſchen Srenzen, von. abpyittmagen 

berbeigefü 


man, ——— behandelt. Man. fitht miehr als eine 
Venus unter ihnen, und ‚nicht genug, 
Ö d, beine ae bene, welche Ye’ gut 


behandeln, Die Anhängliczfeit , md werden brane und 
treue Frauen. liegt, eiwas . eigenthümlich Gewinnendes in 
‚ber-natürlichen, Anmuth, und, Milde dieſer jungen Schonheiten, 
bereit Herzen ‚jenen wärmeren Liebesgefühlen, welche unter Tubes 
‚zen und ra Stämmen ſelten betannt find, eine raiche Ant- 
‚wort geben. Ihre, Formen ſind auffallend elegant ud an 
muthig die Hände namenilich außerordentlich zart, Die Naje 
lt gerwohnlich leicht gebogen und mit großen und ſchon geform⸗ 
ten Definungen ‚verjeben. „Das jhiarze, und glänzende , aber 
giemlich ‚grobe t- reicht elida bis zum halben Naden- hinun⸗ 
73 ich dieſe Ma aus den Gallalandern Tb, bes 
geichnen ie ſich ſtets als finierinten und find uanter dieſem 
Namen, allgemein befannd,., Sie find außerorbentlid. Ttolz und 
hoch geſium und lernen mertwidig, jchnell. In Chartuin ha⸗ 
ben fich mehrere der angeſehenſten Europäer, wit ſolchen reizen: 
wen Damen-verbeirathet, ——— ännern ohne Ausnahme 
ofe Liebe und. Ergebenheit en. In Sallabat' betrug der 
teiß. für eine. dieſer Nainrichönheitent ‚zwilchen 25 Und 40 Fhir.* 

— Der Gorreipondent der „Times“ in Konflantitopel 
Auhert in einem, Berichte über bie Eindrücke, weiche der tihrfitche 
Sultan von ſeiner europuiſchen Reiſe mit nad Hate gebracht, 
und über manche Eintichtungen, welche dieſen Eindrugen ihr 
Daſein verdanlen, die Ale, daß Derfelbe unter Anderem 
mögficherweife-beabfüchtige, das bisher, in der Türlei beitehende 
Thronſolgerecht „völlig umguftoßen.. Es if, befamnttich im 
Orient necht der alleſſe Sohn jedesinat  Thronfolger, Fordern 
das alteſſe Familienglied. - Schon feit Jahren trage fich der 


Sultan it dieſer „und daß et ſie zu aa min einer 
14 


3 

Betr sacht, fein ® u feinem 
u a Shen, Kin Sen — den er wicht 
mn ik einen Schritten md Zritten bewacen Tafle; ſon · 
dern much jeber Möglichteit, ſich europãiſche Bildung anzueignen, 


Verantwor iliche Nedackion Dh. Bebhard Stay. 


‚ven Schlafen, durch welde die Shugeln onen find, 
o 


beranbe, w db er feinem Bohne wi n 
En el aan a oc De 


ern gegen 


Sultan bei feiner Nadhhanfekunft ’in einen "der > bei 2 


— Vor dem Tagebuche der Konigin VBittorig ſollen dein 
DBlatte „Sohn Bull" Yufolge "bereit? 150,00 Eremplare abge: 
ſeht worden ſein was der königlichen Rerfaflerin einen Reinge 
mut von eida 10,000 Pd. Steel; sabtverfen würde, 

— Die Beſtaſtung des Kaiſers Maximilſan hat ihren Ab 
— durch die am vorgenommene commjfionelle Todes 
all· Aufnahme erhalten, Us der Declel des Sarges zuruche 
hoben war —— id ein ſchwacher Geruch von "den 
Sügtebiengien der’ Einbalſam enng "Das Geſicht iſt tief ge: 
braun und zeigt einen eigenthumichen tanz; der wüprichem- 
fd) von irgend einem Firniß berührt. Der Mund ift eiwas 
geöffnet. An Stelle der Augen find. bekanmihich Gasaugen ein: 
geicht. Das Borderhaupt st von Haaren siemlic enmtblö —2* 

en 
fich Laͤppchen von Sammt der Bart iſt bollftändig erhallen 
und der ganzer Breite nad) heruntergekamimt "wähtend ihn Ber 
ſtaiſer bei’ Lebzeiten Ingwer Spihen auslaufen Tief. 

Daß Die ſogenannte Ciultur den > Orient tüchiig "be- 
eigt eine Meine Notiz ans Galentte, Wähtend des vori 
orrats’ mamlicy gab es dort, Mur "Herzen Indiens ine 
ttafieniiche Oper,’ die ehr gelobt wird und den übrigen eutb⸗ 
paiſchen Bergnugungen etwas bis herun sehr: Merutibtes Yüge- 
ellt zumal, da auch das Ballet ſich einzubürgern fucht Außer 
dem werden in einem Schaufpielhaufe Poſſen von einer nmften- 
A. hen Geſellſchaft aufgeführt, und ſogar Shatefbeare wird von 
ihnen mißhandelt, während ſich der Farbige Eher’ der Wenöfte- 
gung an den Vorträgen von Negerfängern ergöpt. Geſellſchaf⸗ 
ten und Bälle‘ folgen ſich in bunter Reihe nd "bieten "allen 
Klaſſen der Bevoöller ung curopäliche Genũuſſe 

Das Für Redhnung der preutziſchen Regierung in Lon⸗ 
don gebaule Panzerichiti „König Wilhelm“ wird‘ von der 
„Times“ als die größte Panzerfregatte ’ geichildert, welche bis· 
ber gebaut worden = Der Panzer hat eine Dicke von 8 Zoll; 

i iffsbatterie zahlt 23 Dreihundertpfünder und das Schi 
ſelbſt int 365 Fuß lang amd 60 Fußß breit Die Maſchine hat 
Pferdelraft Am Monat März fol die Fregafte bar 
Stapel laufen. 
— Aus Milſen wird vom Er 


wüthet ein ſchrecklicher Grubenbrand in der Kohlenzeche in Brus 
der malerielle Schaden’ dit ein ſehr großer. Viele Arbeiter blie 
ben in Folge eines Umnfalles todt, ein Bergarbeiter wird vermißt. 

ee mereſſanter Schneeſall ereignete‘ ſich in einen 
Tamſaale in Petersburg. ’' Draußen waren 26Graud Kälte. 
Bei der ploßlichen Abkuhlung des Saaled' verwandelte ſich der 
Waſſerdunſt unmittelbar in Schneeü ¶ es ſchneite im Em. 
ſaale wãhrend es im Freien troden tab war: 

Ber och ti gung.) In der Nord Bes Feuilletong be 
ſiehe man auf Seite de Spalte; Zeile 39 ww fat 
Taphierlonigs“ zu leſen Tafterto wig 8)’ ferner' eben · 
dafelbit Zi 9, Part Alles ZUBE lesl⸗ 
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mh Frer nach dent ‚Engliicden von U, G. 
Schluß.) 

So 6 daß die Mutter des verlaſſenen Kindes nad) 
England zurücttehrte als die geliebte Gattin eines braven wohl 
babenden Mannes, bei der aber die Schmjucht nach Hänschen 
in inmer gleicher Stärke twachgebfieben war. Während der 
ganzen langen Reiſe hatte fie ſich täglich das Wiederſehen aus— 
gemalt und jo feit darauf gehofft, daf fie oft den Drud der 
Heinen ihren Hals umſchlingenden Aermchen zu fühlen meinte, 
Je mehr fie ich jedod) dem Ziel näher gebracht wußte, deito 
uneuhiger‘ wurde fie, defto ſchwächer ihre Hoffnung, bis diefe 
ſich in die quälendfte Furcht verwandelte, daß fie ihr Kind tobt 
oder gar nicht finden würde, Alle Güte und Srtlichteit ihres 
Mannes vermochten nicht, ihre Angft zu beſchwichtigen. An einem 
regnerischen Morgen zu Ende December landeten Conrad Wers 
ner, der glüdliche Goldgräber, und feine ftille blaſſe Frau an 
der engliſchen Keüfte, fie hielten ſich nicht Jünger, —5* hier 
auf und fuhren bald nad) ondon, die milie Timmins aufs 
zuſuchen. Dort angefommen, begaben fie ſich er in das 
Meine Haus, bis wohin die Mutter die Spur ihres Kindes ver 
flat hatte. Ein ältlicher Mann öffnete ihnen die Thür. Dre⸗ 
ten Sie ein,” ſagte er höflich, nachdem er das Begehren der 
Beſucher erfahren, „ich will nachfragen.” 

Bald kam eine Frau mit einem Finde auf dem Arm zum 
Vorſchein. „Thut mir leid,“ jagte fie freundlich, „Timmins 
ift vor drei Jahren ‚Mein Mann befam die Stelle, 
die er verlören, und da er die Wohnung nicht behalten konnte, 
jd nahmen wir fie ihm ab.“ 

Werner verjuchte zu lächeln, um jeiner Frau Muth zu 
machen, worauf er jragte: „Warum bat er jeine Stelle verloren?“ 

SGengu Tan ich es eigentlich nicht jagen,“ gab die Frau 
zur Anhdort. „Es war etwas wegen einer goldenen. Doie, 
welche er fich umvehtmäßig angeeignet haben ſollte, und er bes 
kam jeine Entlaffung ans deu Dienften der Eiſenbahngeſellſchaft. 
Seine Unſchuld fam Später durch einen Brief aut Auftralien 
an den Tag, und mein Mann jagte, die Direction wollte ihm 

eine anderr Stelle gebeu, aber e$ jei feine Spur von ihm aufs 

zufinden. Aber, Madame," rief fie, ſich plößtich unterbrechend, 
aus: „Sehen Sie ſich doch auf dieſen Stuhl; Sie jehen aus, 
als ob Sie umfinten wollten.“ 

Conrad Werner nahm ſich nur Zeit, der gejprächigen Frau 
für ihre Auskunft zu danken, dann geleitete er Erneſtine zu dem 
Fiater, der noch vor der Thür ftand, Sie drüdte jich, wie 
vor Kälte zittermd, in eine Ode, jagte aber kein Wort. 

„Halle Dich, liebes Mind,“ redete er ihr zur, fie Dichter im 
ihren Shawl hüllend, „um meinettoilfen faſſe Dich. Du ton 
tejt ja, diE traurigen Folgen für. die Familie nicht borherſehen, 
und wir werden den Knaben Doc) noch ‚finden. Ich bin feſt 
‚davon überzeugt. :Bejinme: Dich auf -einen anderen Ort, wo 
man möglicherweije etwas von ihm wiſſen Tann.” 

Sie jchüttelte- zuerft hoffnungslos den Kopf, 


dann aber | benäwärme mitzutheilen ſuchte. 


IJ fie haftid: „Im ———— Ar ffen" te Blei 


ur fragten im Armeihanfe nach ımb hörten auch wirklich 
von einer neuen Adreffe, welche gelegentlich der Rüdfendnng des 
Körbes, im dem’ Mrs. Timmins den Kindern Weißbrod und 
Aepfel hebracht, dort bekannt geworden war. Jehtt galt es, bie 
Spur geduldig zu verfolgen. Von Diftrict zu Diſtrict, von 
Haus zu Haus begaben ſich Werner und feine Frau; Et 
all hieß es, daß Timmins feine Beſchäftiguig hätte 
fönmen und genöthigt geweſen wäre, die Wohnung zu verlaffen. 
In immer ürmlichere Regionen kamen fie, und Erneſtinens 
Wangen wurden immer bläffer, ihre Pippen immer farbiöfer, 
Dann und warın drückte ihres Mannes Hand ermuthigeid bie 
ihrige, aber nur wenig Worte wurden gewechſelt. Endlich hielt 
der Wagen am Ende’ einer elenden Gaſſe in einer ärmlichen 
Porftadt Londons. Es war eine ſchmutzige, abichredende (He- 
gend. Halbverhungerte Kinder, mit cumpen bededt, lagen oder 
rohen umber; hier und dort zunfte ſich ein betrunkenes Meib 
mit einer gleichfalls nicht nüchternen Nachbarin, Der Regen 
fiel im Strömen, aber Frau Werner achiete nicht darauf. 
war autsgeftiegen und ging raſchen Schrittes auf ein — 
Haus zu, in dem die Timmins twohnen jollten. Neugierige 
lie folgten ihr und ihrem Gatten von allen Seiten. Man 
tar in dieſem Stadttheil nicht gewohnt, gut gefleidete Leute zu 
jeher. Wor dem bezeichneten Haufe flariden ein paar zerluntpte 
Männer, Werner jprach diesmal die oft wiederholte Frage 
nicht vergebens aus. Eine bejahende Antwort erfolgte. Tin 
mins und jeine Familie todren gefunden, aber bis in welchen 
Abgrund des Elendes hatten fie finfen müffen! Auf den knar— 
renden Stiegen wimmelte es von ſchmutzigen Kindern; bis im 
die höchfte Dachtammer mußten die Beiden fteigen. Sie Hopf 
ten; eine Frau, die aber gleich wieder die Thür hinter ſich zu=- 
zog, öffnete. Gine Frau, — dody konnte dieſes abgentagerte, 
vergrämte Geſchöpf mit den, umordentlidhen Haaren und der 
armfeligen Belleidung, die ihre dürre Gejtalt umfchlotterte, die 


fröhliche blühende Mrs. Timmins früherer Tage fein? Erne— 


ftine vermochte * mehr zu ſprechen, die Kniee brachen unter 
ihe zujammen. Sie machte ihrem Manne ein Zeichen, den 
Zweck ihres Beſuches anzugeben. Diejer that es ſogleich in 
einer freimüthigen offenen Weihe, dabei ftand er nod) immer in 
dem dnñſteren Hausgange. Fr ſprach mit rüdfichtsvoller Scho— 
nung, verſchwieg aber wicht den Heinften Umftand der. verichie- 
denen Begebenheiten und bat zufeht demüthig um Vergebung 
für feine Frau, Mies, Timmins unterbrad) ihn nicht; doch als 
er ſchwieg, ertönte eine Mägliche Stimme aus dem Innere der 
Dadjtammer: „Mutter, Mutter, komm'!“ Die Gerufene eilte 
ſogleich hinein m ließ die Thür weit offen. Werner und ſeine 
Frau folgten ihr. Es war ein völlig fahler Raum, nichts 
darin als zwei Strohjäde und ein paar Bretterliften , die als 
Stühle dienten. ° Steine Spur von feuer, feine Spur von Nah: 
rungsmitteln. Auf, dem Vodert amt leeren Kamin lauerten zwei 
Knaben, während ein etwas älteres Mädchen einem Finde von 
etwa vier Jahren ein wenig von ihrer eigenen ſchwachen Le— 

Alle waren duntelhanrig, Fran 


ten. Sie war im Augenblid jr den Pine 
Bettitatt. Ars 


Händchen —— vertoundert die, blauen Angen, blich aber 
ſtill Tiegen. 

„Er fticbt,“ achzte Mrs. Timmins, „er flirbt vor Sumger.“ 

Nur eine Secunde wandte Erneſtine den Blid von ihrem 
Finde. „Sole etwas zu eſſen,“ bedeutete fie mit einer ſchwachen 
Lippenbewwegung ihren Mann. Sogleich entfernte er ich. 
Alles war lautlos bis er wiederlam. Die beiden Frauen 
meinten bei dem Kinde. Endlich erjchien Werner, beladen mit 
Alen, was er an Nahrungsmitteln in der Eile hatte auftreiben 
können ; ein Knabe mit einem Topf warmer Suppe aus einer 
Garküche folgte ihm. Die Kinder auf dem Boden fahen zu 
ihm auf und ein ſchwacher Freudenſchimmer ftahl fich über die 
blafjen Gefichter. Mrs. Timmins brachte einen Löffel Suppe 
an Hänschens Lippen und jeine Mutter hielt das Köpfchen in 
die Höhe. Er ſchien wie betäubt, aber er verjchludte die Suppe 
und nod ein paar Löffel mehr davon, und als jie ihn wieder 
niederlegten, leuchleten die blauen Augen lebendiger und der 
Heine Mund flüfterte ; „Dein Mille gefchehe! Bergieb uns 
unjere Sünden wie wir —“ 

Es war das rechte Wort und es drang in's Herz der 
beiden Mütter. Mit überftrömenden Thränen reichte Mrs. 
Timmins.der Frau die Hand hin, weiche die Urſache von ihres 
Mannes Unglüd gemwejen, und fagte: „Gott ſei geprieien, dak 
Sie noch rechtzeitig famen, den Knaben zu retten. Ich liebe 
ihn wie mein eigenes Ktind umd ich vergebe Ihnen um jeinet- 
willen.“ Und an Hänschens elendem Lager füßten und umarıns 
ten fich die beiden ſchwergeprüften Frauen. 

Am folgenden Morgen läuteten die Gloden das neue Jahr 
ein. . Nachmittags trug Werner in feinen jtarfen Armen das 
ſchwache Hänschen im einen Wagen und fuhr mit ihm im bie 
warme freundlice Mohnung eines gefunden Stadttheils. Die 
ganze Familie Timmins, mit Ausnahme des ehemaligen Auf- 
ſehers, der aus ciner bald zu erflärenden Urſache noch nicht da⸗ 
bei ſein durfte, war ſchon ein paar Stunden vorher dahin über— 
gefiedelt und empfing das Sind, das erſtaunt um ſich ſchaute, 
als es auf fein weiches weißes Bettchen gelegt wurde. Luſtig 
brannte das Feuer im Hamin, der Tiſch war für eine gemüth- 
liche Mahlzeit gededt und der Küche entjtrömten appetiterregende 
Gerüche. Mrs. Timmins befand ſich in ihrem Element einer 
geichäftigen wirthlichen Hausfrau ; ſchon jtrahlte ihr Geficht 
wieder rojiger und etwas wie das alte herzgewinnende Lächeln 
prägte ſich ihren Zügen ein. Hänschen war noch nicht recht 
mit ſich einig, in welchem VBerwandtihaftsgrade er zu Ernefline 
ftand, fühlte ſich aber ganz zufrieden, eine zweite Mutter in der 
rau zu finden, die ihn jo zärtlich liebloste und hätjchelte. 

Dann fam die Stunde, in der William Timmins erſchei— 
nen durfte. Was er bei der Ueberraſchung empfand, läßt ſich 
nicht bejchreiben. Fin bequemer Lehnftuhl war für ihn and 
Feuer gerüdt und Werner lud ihn mit herzlichen Worten zum 
Niederfigen ein. Als er im Begriff war es zu thun, jah er 
ein Bündel auf dem Siß liegen. Aber es entfiel fait feinen 
Händen, als er bei näherer Anihauung fand, daß es einen 
funtelnagelneuen Dienftrod enthielt, wie er ihn in früheren 
glüdlicheren Tagen getragen, 


welche nun Fölgte ? Das Meifte muß der Lejer ſich jelbft aus- 






ar 


zu Amt 
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Selen wir eine Schilderung der fröhlichen Mahlzeit geben, 


4 





ſetzt wurden, hatte die Familie des Aufſehers ſelbſt in den Ta- 


gen ihres Mohlergehens kau dem Namen nad) gefannt ; und 
das Gefühl, dak die ak Nr, Noth mun der Vergangen- 


heit angehörte und Schmach und Hunger einer ehrenhaften ges 
ſicherten Exiſtenz Pla gemacht. hatten, verlieh den gebotenen 
Genüffen erft die rechte Würze. Der erfte Tag eines neuen 

Jahres verfammelt manchen frohen Kreis; die ſer war wohl 
der glücklichſte von allen. 

Nicht jo bald ſchied die Familie Werner von ihren Fyreuns 
den. Den Lehteren war die Trennung von Händchen ein bit« 
terer Tropfen im Freudenlelch, darum wurde ihnen gejtattet, 
ſich allmählich mit dem unwilllommenen Gedanten vertraut zu 
machen. Als endlich die Abreife des deutſchen Ehepaares mit 
dem Kleinen in die Heimath erfolgte, wußten deſſen Pflegeeltern 
und deren Finder, dab es fein Sceiden auf Nimmerwieder« 
jehen war. Und das ift es auch nicht gewejen. Wenn guter 
Wille und materielle Mittel vereinigt find, ift es micht ſchwer, 
Zeit und Entfernung zu überwinden, 


Aus dem modernen Paris. 
1. $aubourg St. Germain*). 


—* Hotels, Höfe und Vorhöfe, Rampen, Säu⸗ 
—* Terraſſen, große Ode jerulare hatten, en, Wappen 
—* (er große und Tleine Lakaien, 
ittven, Marquis, Abbe’s, alte Sitten, feudaler gu dies 
das Bild, welches und der Name jenes prachtollen Quartiers 
ihr das feit zwei Jahrhunderten der vornehmfte Adel Frank⸗ 
reich® bewohnt. 

Die Vorſtadt St. Germain liegt J dem linten llfer der 
Seine. Rad) der einen Seite erſtredt fie ſich bis glg wer 
des Invalidenhauſes, auf der anderen lam man das 
Mazarin und den —*— rten als ihre äuß be 
betrachten , wenigftend in der Sort, m Ken die 5 
den Worten „Faubourg St. Germain“ beil Namen 
entlehnt - die \ orftabt dem älleſten geiflien dam von 
Paris, der im jechsten Jahrhunderte vom König Childebert, 
wie man behauptet, auf den Trümmern eines Jiistempels ges 
gründeten Abtei von Saumt · Germain · des · pres 

&s gab eine Zeit, wo das Ouartier Saint Germain, die 
Domäne des Stlerus, dem Auge rund um die reiche Abtei 
herum nur Wieſen und Weiden, Felder und Wälder bot, auf 
welchen Klöſter, Hofpitien, Seminare — lagen: 
feiner lebhafteiten Straßen, die Rue St. Domin 
die Rue Grenelle, die Nue Zaranne ꝛc. hießen ehedem län 
und beziehungsvoll der Stu Längs des Fluſſes, da wo 
ſich heute Die Boläfe der Quais Voltaire, Malaquais, Orfay 
erheben, ftagnirte einſt die Grenouilldre (Froſchpfuhl), ein —* 
Di aushauchender —* hier und da von en und 

den Baraden unterbrochen 

Ns eine hölzerne Brüde die Fähre erfehte, welche von 
einem Ufer der Seine zum anderen führte und die Tuilerieen 
mit der Grenouillere verband, war damit für das Quartier 
Saint Germain der Uebergang aus dem mittelalterlichen in das 
moderne Leben volljogen. Unter —* dem Vierzehnten wurde 
anftatt der bei einem Eisgang zerſtorten een —— 
nerne Brüdte errichtet und Jar don einem 


Nah Taniel Stern (Gräfin d’Agoüt). 
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8 > ride 

Bauten Fi die n Dafelbit | * Wohnſige 
Die —32226 —* "die Matignon, die Brancas, 
die Byron, die Maillg u. @. trugen den großen Train und den 

oben Stolz ihrer edelen Häuſer nah Saiut Germain, Biel 
päter aber war «8, erft gegen den Anfang diefes Jahrhuns 
deris, unter dem eriten Satjerreiche, daß, zum Unterſchied non 
der im Quartier Saint Honors und in der Chauffeer D’Antin 
entftandenen neuen Gejellichaft, die alte Ariftotratie ven Namen 
193 Schr annahm, das fie ſich erwählt Hatte, jie nannte 


die Geſellſchaft des Faubdutg, oder noch Türzer, einfach Das 
aubourg St. Germain. . 
So lange die Herrfihaft Napoleons währte, lebte das Fauı- 
bourg St. Germain, eben wieder eingemandert, mit Schulden 
beladen, ohne Credit, ohne äußere Ehren, jeden Augenblick mit 
dem Exile bedroht, in verhältmißmäßiger Armuth, die es, nad 
nzöſiſcher Weiſe, heiter ertrug, ohne jedoch Die Mittel zur 
jetigung ihres Nothitandes zu vernadplärigen, d. h. geld» 
bringende Mesalliancen mit den Parvenus, theilweiſe Aundhes 
rungen an den „Ufurpator*, Annahme einträglicher hoher Boften 
in den zahlreichen Familien, deren reingebliebene Wlitglieder 
mit ihrem malelloſen Mantel die Schwächen der anderen bes 
dedten. Daher tamen nothwendig jetter lleinliche Haß, je 
Tchmächlichen Grumdjäge, jener Stolz ber vermichteten Race; 
daher ein Geit obnmächtiger Fronde, der ſich mit Epigrame 
men begnügte, daher ein bochmüthiger, aber frivoler Ton von 
Bemäkelung und Anſchwärzung, daher ein Welchrei don Oppo— 
fition ohne ernftliche Wirkung, wie fie von num an unter allen 
Regierungen der politiiche Charalter des Faubourg St. Ger» 
man und geblieben ſind 
Im feinen rein weltlichen und geſellſchaftlichen Beziehu 
war es dagegen jehr liebenswürdig md reizend. Ich anal 
was ich davon gegen das Ende der Hegierung ſtarls des Jehn⸗ 


in geichen Habe — — 
In jenen Tagen war nichts weuniger —— HP. nichts 
regelmäßiger als die Lebensweiſe des Faubourg St. Germain. 
Vier Monate auf feinen Gittern, acht in Paris; im Carneval 
Ball, während der Faften Concert und Predigt, nad Ditern 
Hochzeiten, jehr mwerig Thenter, Reiten meinals, Kartenfpiel zu 
jeder Zeit, b var Die nmivandelbare Ordnung feiner Beſchäfti⸗ 
gimgen und Vergnügmgen, Ueber das Alles mar nicht zu 
viel zu denfen und zu jagen; alle Welt machte es eben mie alle 
Welt. In Einem Punkte aber ftimmte, man muß das zugeben, 
das ganze Fauboutg überein: im feinen ebenfo einfachen mie 
vornehmen Manieren. Da man in biejer älteften Geſellſ 
der. Welt von der Wiege an, ja man möchte behaupten, ſchon 
von vor der Gehurt ber, durch Verbindungen, durch Ynmeit- 
geichiehten, durch eine ganze hiftorifche Vetterfchaft, die man 
nicht ignoriren ober vernachläfjigen durfte, ſich gegenfeitig 
farnte, jelbit a ſich geſehen zu haben; da man im den Pages 
rieen, in den Militärichulen, im Regiment, bei den Geſandt- 
haften umd in den Kirchen die nämliche Geiſtesnahrung em⸗ 
pfing, diejelben Grumdjäße der Gleichheit, des ſtolzen Gehorſams 
gegen die Fürſten, der fsreigebigkeit gegen die Arınen, des Bers 
franend anf Gott und auf den Ghüdsitern Frankreichs emjog, 
To brachte man in den Verkehr mit ber Welt eine volllommene 
Leichtigkeit, eine Sicherheit, eine enheit, eine Herzlichteit in 
Ion und Empfang, wie ich fie ſonſtwo niemals wieder gefunden 
habe. Es te in den Häuſern der grofen Syerren von 
ehedem eine ae Pracht, die aber * einen Hauch von 
ündichteit und Gewohnheit 5 war, welcher ihr 
allen Anſchein von Prunt nahm, Die Y —— maren | 
fubftantiell, doch ohne große Imflände. Der Herr 'vom Asa. 2 
bediente jelbft; er trandyirte umd legte mit Goquetterie und Hut: 
müthigfeit vor. Man bot feinen (Wäften ven Fiſch aus feinen 


Zeichen, das Wild aus, jei 


- Eu. 


Wäldern, man crebenzte ,i 
in vollen Gläjern bem Wein mu ſtiten Stellern. Arm 
von Steifhert, don ale tion und läppifcher Zierexei, weder 
Zwang noch Prableret Bei dieſen Mel ften; wo Ries 
mand, fie #9 im unſeten Parveniiperfammlungen der Trail, ſich 
etwas Anderes als er mar weder geben wollte noch Tormite, 
es möglich war zu ſcheinen, wozu bie Geburt wicht ge» 
macht hatte. Ganz der —— Eitelleit entgegen, zählten 
bier auch die Titel, Die Nemter, die Stellungen, alle Zul 
des Glückes Fehr wenig, E gaben niemals den Maßſtab ab 
* geringere Ehrenbezeigumgen, wärmeren oder fäl- 
teren Empfang. 
Den Frauen wurde, Dad darf man nicht überjehen, in dieſer 
chevaleresten Geſellſchaft eine feurige nnd beftändige Verehrung 
gezollt. Jung berrfchten fie durch ihre Schönhent, alt geboten 
Ne im Namen der Erfahrung; fie hatten den Vorfig am häus- 
lichen Herd, das Privtlegium Alles zu jagen, das Aſyl- und 
Begnadigungsrecht; fie entichieden fouverän in allen delicaten 
Fragen des Anftandes ımb der Ehre. Bon ihrem Empfange 
bing für die jungen Edelleute jehr oft die Gunſt in der Weit, 
das Adancement am Hofe ab. Kein Alter ſetzte der Coquetterie 
und Salanterie in den gegenfeitigen Beziehungen ber beiden 
Geſchlechter Schrunfen. Im der Liebe wie in der Freundſchaft 
waren Die Bande zart umd leicht und riffen felten; lam das 
ter, jo fand man fie durch die Wirkung vom Zeit und Ge— 
wohnheit eher ftraffer gezogen al& gelodert. 
Zeit und Gewohnhen verliehen der guten Gefellichaft des 
Faubourg Saint Germain eine. jo volltommene Innigkeit und 
eine ſolche Macht, der Meinung, wie jie die neuen und beweg- 
lichen ger nimmermcht erreichen Fönnen. In einem 
zugleich freien und discreten Verlehre entitanden Ausbruds« 
Ihattirungen von umendlicher einheit ; unter Perſonen von völ- 
lig gleihem Stand und gleicher Erziehung herrſchte ein gras 
ziojes geheimes Verſtändniß, ein von Allen ohne Anftrengung 
beobachtete: „ ſtillſchweigendes Abkommen, eine leichte, natürli 
öflichteit, die den Streit verhinderte, die Zudringlichleit bejet= 
tigte, mißliche Geſpräche ablenfte oder verhütete, fo daß ſich aus 
dem Allen ein wahrhaft unvergleichlicer und unnachahmlicher 
Reiz entwickelte. fr 
Die Revolution von 1830 warf eine plößliche Störung in 
dieje Hefellichaft non ehedem. Ebenſo ſorglos wie reigend, bes 
—— innes durchaus en d, hatte ſie ſich von dem 
reigniſſe überraſchen laſſen. Dieſe unbeſtimmte Revolution, 
dieſe Dual Dam des pad Orleand jepte mit ihrer 
Ztweiveutigteit Gewiſſen und Inſtincte im Erſtaunen. In den 
Familien umd im den Freundfehaften hob die Siietraht am: 
* * Legt — u. —— = blieben, und 
€, die dem Glüde ngeren folgten, fa nn. 
gegenfeitigen Verlehrt feine —E mehr, % die Mehr⸗ 
zahl gegen Das neue Regime protejtirte , & ſchloſſen ſich viele 
Salons. Man ſchmollte; da®_war die Bezeichmung einer im 
Grunde nicht ſehr ermjilichen Oppofition, an ging einiger 
Stellen und einiger Ehren verlujtig und affertirte als ruinirt 
zu ericheinen. Man verſchloß jeine Diamanten , verkaufte jeine 
Yuruäpferde und give in Blouſe zum Ball, Ein ſcurriler Ton 
fam in die Geſellſchaft; man gab den Fürſten Spiknamen, 
man amüjirte jich auf Kojten des Bürgerfönigs, der, Die Kö— 
nigin am Arme, mit dem Negenichirm in der Hand, bürgerlich 
in der Stadt as ann er Minifterproceß, der Choleras 
ichreden , der 1832 Paris zum erften Male heimfuchte, der be» 
waffnete Berjuch der Herzogin von Berry mit feinem jeltfamen 
Ausgang, vollendeten die allgemeine Verwirrung. Das Yeben 
der großen Melt und des Faubourg St. Germain wurde von 
alledem ſchwer betroffen. sIlaE Tim. 


(Schluß tolgt.) 


* 


| Mannichfaltiges. a 


. — Die Pflege von Kunjt und Alterthum in Gri nd 
liegi 3 darmeder, ſeitdem Konig Otto und Kuigin Amalie 
das. Yand verlaſſen mußten. Die neue Dynaſtie hat noch nichts 
für die Kunftihäge und deren Erhaltung gethag, und. von 
Seiten des veiceren Theiles der Bevöllerüng 4667 eben ſo 
werig; was an Mitteln aufgebracht wurde, hat trefa verſchlun⸗ 
gen. MUeberhaupt aber ſcheint der von dem früheren Hönigs- 
Daare gewedte Sinn für die Erhaltung der Alterthümer ganz 
eingelchlafen zu jein. in großes, neues Theater, das man zu 
bauen 35 hatte, ftedt verlaſſen im Baden; ein Muſeum, 
das alle bisher gefundenen Schätze vereinigen jollte , liegt eben⸗ 
falls da, wie es lag bei der Abreiſe des Königs Otto; die ge⸗ 
iundenen, zum Theile ſehr jchönen Antiten befinden ſich in ärgs 
ſter Verwahrlojung und in jammervollen Oertlichleiten. Dages 
gegen nimmt Die Durch fremde Mittel bejtrittene Erhaltung des 
roßen bacchiſchen Theaters, das Strad aus Berlin vor fünf 
Golan aufgefunden hat, ihren Fortgang; man hofft, Daß er 
bald eine neue Reiſe nach Griechenland machen kann, um Die 
Urbeiten zu überwachen. So meldet die Zeitichrift für. bildende 
Kunſt von C. v. Yiikom in Wien, deren Herausgeber im boris 
gen Jahre mehrere Monate in Griechenland zugebracht hat, 


— Die aus Münden in Wien eingelangten Protololle 
über Das Verhör der dort pernommenen Segen Taflen es fo 
viel mie außer Fweifel ericheinen, daß Julie v. Ebergenyi 
m Münden war und nicht im Stande jein werde, die gegen 
fe erhobene Anklage des Meuchelmordes zu entfräften, Es haf« 

n nur noch die Gutachten der Münchener Gerichtschemifer in 
Betreff der in den Eingeweiden ber bvergifteten Gräfin Chorinsky 
borgefundenen Biftitoffe aus, und ſobald dieſe eingelangt find, 
wird bie Unterſuchung abgeſchloſſen werden fünnen. 


— Die „Pilſener Ztg.“ berichtet näher über. den ſchon er» 
wahnten &rubenbrand : x den Kohlenwerlen des Hrn. Frauz 
Wanla in Brzas iſt am 20. d. Nachts 11 Uhr ein Grubens 
brand zum Ausbruche gelomnen, weldier noch heute (22. Ja 
mar) in jchredenerregender Weile fortwüthel. Die Feuerſäule, 
weiche in tflofjalem Umfange zuweilen. thutmhoch aus der Grube 
emporichlägt,. bietet einen pittoresf-ihauerlichen Anblick und iſt, 
ba das te auf einem hoben Plateau Jiegt, während ber 
Nacht in meilenweiter Entfernung ſichtbar. Außer dem. großen 
Schaden, der dem Werksbeſißer dadurch erwächst, und der für 
die benachbarten Ahruben zu befürchtenden Gefahr Find Leider 
auch ſchon Menſchenleben zu bellagen. Zwei Bergleuie näm— 
Hi, weiche in der Grube, Wache hielten, wurden, durch die 
raſche Basentwicelung erſtidt, entſeelt aus dem Schachte gezo⸗ 
ge; zei Andere, von denen einer über 200 fl, Baarichaft zur 

uszahlung bei jich hatte, lonnten wicht mehr zu. Zage gefür« 
dert werden; außerdem wird nod ein Bergarbeiter vermiht. . 


0 ‚Ein Tomiicher, Proceß kommt dieſer Tage vor das 
Eivil⸗· Trihunal in Paris. Eine Milchhändlerin hat nämlich eine 
ruſſiſche Gräfin werfiagt, weil fie ihr die wahrend eines Monats 
gelieferte Milch nicht bien will. Die Rechnung der Milch- 
handlerin beläuft ſich auf 483 Frs. 75 Gent,, eine enorme 
Summe, die ſich jedoch nach Angabe der Mägetin dadurch ers 
Märt, daß die ruſſtſche Gräfin jeden Tan ein Milchbad zu neh⸗— 
men pflegte. 


Kunit, Wiſſenſchaft und Literatur. 


N Maunbeim, 25. Jan. (Borlejungen Heis 
dbeiberger Gelehrter im Yulafaale IX. Heute 
Metternich. Das nähite Mal Ganonr. Die vor- und nadıjünd- 
flutbliche Zeit in ihren ſprechendſten eminenteiten Gegenſätzen!) 

Glemens Wenzeslaus Repomut Lotharius — der Sas 
lender jeiner Ahnen — Fuürſt von Metternich! Iſt es uns nicht, 


Perantwortlie Redaction: Rh. Gebhard Stay. 





wvenn fir heute dieſen Namen meroien ‚höre, als. iniläte Bon 
fängft Vergattgehem, tie yon Nbah, Nınive, ‚von — 
Diammutbhen, .ıu.. dgl. ‚die Rede ſein? Und doch. und e& ir 
nicht zuanzig Jahre, ‚Jet man. in Metlernich dei wonıkaeit des 
ältejten uropäifchen Kuiferhaufes, den Waagemeiter eure 
däikhen Gleichgewichtes ‚den Aas dei europälidhen Fried 
den Hoheprieſtet der heiligen. Hllianz,. den Gott des Men dei 
ſchen Bindes verehrt, gefurchtet, üngebetet, hit, Weiche Grat 
tift wird ihm Die Weichichte Ichreiben 7 Wird. & nis Weiteres 
Beiipiel vorgeführt werden, wie wenig Meishert nothig tft, bie 
IRelt_ zu regieren? j 

Dr, Strand iſt Dieler Meinung, Ein unereſſantes Beit- 
und KEharafterbid bat er, ums —— und wir Ternter ben 
Sproſſen eines glänzenden Gefchledytes vou feinen rffen Shi 
dien ‚in Sreaßbürg, Mainz und Wien an bis zu ſinen 
Sturze, der und an die Worte "Salons: @rteikeit vs 
Eilelleiten, ‚Alles iſt eitel, erinnert, verfolgen, Wit "Ikn- 
ten. den galanien Babalier, der, obſchen Dreimal verehelicht, gern 
fein Cabinet in das Bondoir gefalliget Frauen "Derlegte,. Den 
Khöngeiftigen Diplomaten „ deſſen Actenitude die Bernımtden 
geiftreicher Dame erwedle, wir lernten Verfehiedene rn 
Seiten ‚des jonperäht Staatsminifters fennen, — ob aber. Die 
ganze, Bedeuting des Mannes erfhöpft, 9b’namentlich Die Frage, 
wie es möglich ‚war, daß er jo lange die Zügel richt and ber 
Rab verlor, „aufgeklärt iſt, möchten wir rc Immer: 
in war das Bild eine mit Kun, anegeführte Motark, 

Tab Metternich in leiter Jugend ie der Univerfität 
Wien Medici gelriebett . und ſich immer" eingebifdet, hat’, ti 
eher Arzt zu fein, das Hatte wir ‚nicht gewußt. An Ader 
allen ‚mag. ſein Leben reich gevelen Fein, "= "Den 7— Kuiſer⸗ 

ein ati ichet ie- 
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Yhniit, zu Machen, ſcheint ſich exit 
buttstelfer. berufen. zu fühlen, 

— Meuftadt, 27. Januar. Am gefteigen Abende 
wurde zu Gunjten der Nothleidenden in Dftpreußen unter Der 
Direction des Seren F. B. Hamma von den nicht dem Cä- 
cilienvereine angehörenden muſilaliſchen Kräften unferer Stadt 
ein Goncert gegeben, welches in verjchiebener Beziehung beipro- 

zu werden verdient. Faſſen wir vor Allem die Fünftieriiche 
Seite ins Auge, jo müſſen wir mit (Freuden auerfennen, daß es 
Herrn Hama gelungen iſt, aus jehr, ungleichartigen (Elementen 
ein organische: Ganze zu bilden und demſelben Geiſt und Leben 
einzu n. Die D-sur-Symphonie von, Haydır und die Gate 
tote „Preis ſei Dir, Gottheit“ für gemiichten Chor und Orche— 
jter von Mozart wurden ſehr brav exeeutirt, in allen einzelnen 
Piecen aber das Beitreben an den Tag gelegt, etwas tücht iges 
zu kilten, Fine von Kern Hüll gebichete, von Hrn, Hamma 
componirte Romanze: „Des Troubadours Klage”, in beiderlei 
Bin it faſt zu jagen egtemporirt, twurd: unter großem Beifall 
vom. Dichter vorgetragen, ebenjo cin Lied für Tenor, ‚gejungen 
von Hrn. Schöfer, der eine Tenorjlimme von jeltener Reinheit, 
Kraft und Umfang an den Tag Iegfe. Eine Phantafie Für 
—23* von Hamma componirt und vorgetragen, verr 
den Meiſter in allen Beziehungen. Die Palme gebührt aber 
dem Fräulein Eliſe Roth, einer Schülerin des Herrn Hanma, 
weldie eine Arie aus „Norma“, ſowie einen — 
mit einer faſt zu jagen volleudeten Meiſterſchaft vortrug. WBit 
glauben der hoffnungsvollen Sängerin eine bedeutende. Zufunft 
vorberjagen zu können. Der Beifall des auberordentlich zahl⸗ 
reichen Publicums war ein ungelbeilter ; er. galt insbeſondere 
auch dem genialen, nad; jeinem ganzen Wertht noch nicht ger 
hörig gewürdigten Dirigenten ; ex galt der wohlgelungenen Aus« 
führung, vor Allen aber und hauptſächlich dem edelen Zwecke, 
welcher den Bewohnern Neuftadts Gelegenheit gab, ihre echt 
deutſche Geſinnung an den Ta zu legen, indem fic_den leidens 
den Stammesgenoſſen au der Oſtmark des großen Vaterlandes 
Die ‚belfende Bruderhand reiht. Möchte anderwärts gleiches 
Streben mit gleichem Erfolge gelröut fein! re 


me 


Quchdruderei von J. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


Zeuillelon zum Pfälziſchen Kurier. 


—— —— MIA. 





ub— Enlvia. 


Mein lieber Freund und einfliger Studiengenoffe, der nun 
jehr ehrbar und gelegt grwordene Gerichtsrath Becker, hatte mich 
für einen gewiſſen Mutwoch zum Efſen bet ſich eingeladen. Ein 
Junggeſelleneſſen und zwar das fette Diefer Art, denn Becker 
war Bräutigam und gedachte in drei Tagen ein artiges Guts— 
beſikerstöchterlein mit Vermögen als ſeine Gattin in die Stadt 
zu führen. Wir wollten noch einmal im gemütblichen t&te-h- 
tote von alten Zeiten plaudern; wie denn am Borabende wich— 
tiger Vebensveränderungen ein Auffriſchen früherer Erinnerun— 
gen einen ganz beionderen Reiz bat. Nim aber ſand ich den 
Gerichtsrath, anftatt im Wohngimmer und in der Nähe des ge— 
dedten Tiiches, im Schlafenbinet vor dem Spiegel mit einer 
jorgfältigeren Toilette beihäftigt, als die Veranlaffung eigent- 
lich nöothig made. 

„Halt Tu am Ende gar auch Damen eingeladen?“ fragte 
ich ihn lachend. 

„Ich babe Niemanden eingeladen,“ ermiderte er, „und and) 
Pur wirft heute nicht mein Gaſt fein.” 

„Barum haft Dur mir's nicht im der Seit jagen falten, 
daß ich Dir heut' ungeſchickt küme?“ bemerkte ich nicht ohme 
einige Verdriehlichkeit. 

„Weil ich Dich in ein Haus bringen will, wo Du eitt 
viel beijeres Diner befommen wirft, ats Du es bei mir gefun⸗ 
den hättet, und wo Deiner jeher intereffante Belanntichaften 
warten, Unſere unggejellenmahlzeit können wir morgen abhal⸗ 
ten. Dem Anzug,“ Tchte er, meinen äuferen Menſchen muſternd, 
binzu, „it gam paſſabel; einem Schriftfteller fieht mar ohne⸗ 
bin eine gewifie nonchalance als Genialität nach. Uebrigens 
baft Du unter meinen Gravatten und Handichuhen die Aus— 
wahl und —” 

„Wenn Du mir aber nicht auf der Stelle ſagſt, was das 
Alles bedeutet und wohin wir gehen,“ fiel ich ein, „So braudhit 
Du überhaupt nicht auf mich zu rechnen.“ 

„Du weißt, wer Profeſſor Dr. Rabe iſt?“ 

„Ja, der Director der Irrenanſtalt A.; was fol die Frage?” 

„Zie bedeutet, daß wir bei ihm diniren werden. Der 
Magen iſt beftellt, in einer halben Stunde jind wir dort. Seine 
Wintadung fam nach unſerer Werabredung, und ich mußte, es 
würde ihn beleidigen, wenn ich fie ausſchlug. Ferner da ich 
inich erinnerte, dai Du einmal den Wunſch ausſprachſt, Dich 
des Etudiums halber in einer derartigen Seilenftalt umſehen 
zu Können, jo erſuchte ich ſogleich den Profeſſor mit ein paar 
Jeilen, Dich einführen zu dürfen, indem ich gleichzeitig er» 
mwähnte, daß Du ar demfelben Tage mein Haft hätteft fein 
ſollen. 
nen zu lernen u. j. m. u. ſ. w. 
meiner Fürſorge, welche im Verein Dir zur Erfüllung eines 
Wunſches und zu einem unerwartet ercellenten Diner verholfen 
haben. Wie ſteht's mit der Gravatte und den Handſchuhen?“ 

„Von den letzteren möchte ich mir ein ſalonfähigeres Paar 
ausbitten, das gehört zum Anſtand; da id; aber nicht beab— 





Der Profeffor und feine Frau find entzüdt, Dich feir- | 


 geringften verdächtig. 
wie zu einem Frauenſimmer zu Iprechen, das die gewöhnliche 
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bezaubern zu Iaffen, jo ſoll's mit der Cravatte beim Alten bleiben.“ 

„Niemand fenmt fein Geſchick der nächiten Stunde,“ gab 
Beder zur Antwort, „wer weiß, ob Du mit einem jo freien 
Herzen, wie Du gegangen, wieder heimtommft. Dod id) höre 
den Wagen — allous!“ 

Unterwegs erzählte mir Beder manches Über die Gebräuche 
und Einrichtungen des Hauſes und machte meine Nengierde 
damit twirküdh vege. Allerdings war der ganze ex abrupto- 
Beſuch, der mir gewiſſermaßßen aufgenöthigt worden, nicht ge= 
rade nach meinem Sinn, doch ohne unhöflich zu icheinen, konnte 
ich nichts ar der Sache ändern, und überdies verhielt es ſich, 
wie mein Freund fagte, nämlich ich hatte öfters gewünjcht, eine 
Irrenheilanſtalt und ihre Inſafſen durch einenen Nugenicheim 
fernen zu lernen, 

Als wir anlamen, waren Die Tiichgäfte bereits verſammelt, 
denn es war ſchon ſpät. Miele Perfonen waren anweſend, Das 
weibliche Geſchlecht überwiegend. Der Gerichtsrath jtellte mich 
der Profeſſorm vor, am welder ich beinerfte, daß ſie einit- ſehr 
hübich weroefen fein mußte md daß fie immer noch einen bes 
fonder& angenehmen Geſichtsausdruck hatte. Der Hausherr ſelbſt 
var ein großer fahlföpfiger Manı mit einer gewiſſen pompölen 
Stattlichfeit im Benehmen ; er begrüßte mich jedoch jchr freund⸗ 
lich, ſagte etwas bon dem beionders glücklichen Yufall, dem er 
das Vergnügen meiner Belanntfchaft verbanfe u, daf., und dann 
feine Stattlichfeit bei Seite ſetzend, berührte er meinen Arm 
und führte mich in eine Fenſterniſche. 

„Unjer Freund hat Ahnen wohl jchen mitgetheilt,“ ſagte 
er, „daf meine geſböhnlichen Gäſte meiſtens meine arienten 
find? Sie hätten & vielleicht von ſelbſt entdedt, vielleicht aber 
auch nicht; auf alle Fälle mußte ich Sie daranf aufmertiam 
machen.“ 

„Beder ſagte mir etwas davon,” ertwiderte ich, „aber ich 
dachte nicht, daß eine jo große Anzahl jich einer ſolchen Begün- 
ftiqung erfreuen durfte.” 

„Es thit ihnen jo aut,” fuhr der Profeſſor fort, „wer 
man ihhen erlaubt, an Geſelligleit Theil zu nehmen, und fie 
zeigen jo viel Dankbarkeit und Zartgefühl. Es bat sich ſchon 
ereignet, Dal; ein Patient jich ftillſchweigend zurückzog, und wenn 
ich ihn oder fie um die Urſache befragte, fo erhielt ich zur Ants 
wort, dat; es geichehen wäre, um einem Tiſchnachbarn, der nicht 
in Dies Haus gehörte, feinen peinlichen Eindruck zu verurſachen. 
Ich bin überzeugt, Sie werden unſere Behandlumgsweiſe gut⸗ 
beißen, Ich alaube,“ fügte er hinzu, ſich unter den Anweſen- 
den umblidend, „daß heute Niemand gegenwärtig ift, der Ahnen 
feine Sranfheit Iverrathen würde. Aber es war doch meine 
Prliht, Sie mit den Umſtänden befannt zu machen,“ 

„Die Suppe wartet, Wilhelm,“ jagte die Profefjorin zu 


alſo Dante dem Gefchiet und | ihrem Manne, indem fie zu ums herantrat; „ich will Herrn 


Walter einer Dame vorjtellen,” 

Eine Minute ipäter führte ich diefe Dame zu Tiſch. So 
weit meine Beobachtungen reichten, war ihr Aeußeres nicht im 
Ich Dachte, es wäre das Beite, zu ihr 
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Duricntttst 2 des‘ Fe Geſchlechtes beſaß. Mit zu | umb um ihren Gedanlen eine BR — ſehte 
großer Vorſicht hatte ich früher manchmal arge Verſtöße ge» | ih ſchnell hinzu: „Das Schreiben für Feuilletons iſt eine 
macht und jeitdem hielt id) mid; neuen Damenbefanntichaften ſchwierigere Arbeit, als man denten ſollte.“ 


gegenüber immer im mittleren Fahrwaſſer der Gonverjatiit. Vielleicht eben jo jchwierig, als das Gedrudte zu Ieien?“ 
ars wir Alle um den vortrefflich arrangirten Tiich gereiht ſaßen, fragte fie Scharf. re — 
jagte ich die alltäglichen Eingangsreden her und betrachtete mir „Darüber kann ich nicht urtheilen,“ antwortete ” io 


dann meine Nachbarin genauer. Sie ſchien fündundzwanzig bis | freundlich als möglich. Ich ſah ein, ich mußte das Geſpräch 
achtundzwanzig Jahre alt zu jein und war nicht gerade hübſch, auf ein anderes Thema lenken, um fie nicht noch mehr aufzus 
aber ein Maler hätte mit einem geringen Aufwand von Idea- | regen, und jah mic) zu dem Zwede im Zimmer um. 

Kifirung ein wirklich jchönes Porträt von ihr machen können, „Weide Maſſe von Blumen die Frau Profefjorin über 
Sie war faum mittelgroß, ihr Kopf beionders ſchön geformt ; | ihren Tiſch vertheilt hat,“ war meine nächſte Bemerlung. 

das in lurzen Yoden geordnete Haar war von feinem Goiffeur Zu viel. Man wird ganz betäubt von ſo vielen Farben 
mit den abſcheulichen Mirturen gemaßregelt worden, mit denen | und jo vielem Duft. Ich darf das ſagen, aber Sie natürlich 
nad) den heutigen Geſetzen der Mode jede Schattirung ins Roth» | dürfen es nicht.“ 

blonde jchillern joll. Meine Nachbarin trug vielmehr ihr Haar „Ih ſtimme doc mit Ihnen überein. Der Tiſch ſollie 
in der urſprünglichen dunlelen Farbe und hatte Recht damit, | nicht jo ſehr mit dem Garten wetteifern, den wir vom Fenſter 
denn die Natur bat immer den beiten Gejchmad und weiß, | aus überbliden, In der Stadt, wo es jajt gar feine Gärten 
was dieſem und jenem Kopfe und Gejicht am Vortheilhaftejten | giebt, wäre ſolche Blumenverſchwendung im Zimmer. cher 
ſteht. deine Züge — hübſcher etwas unruhiger Mund; die | erlaubt.“ 


dunfelgrauen Augen vielleicht etwas ftiller im Ausdrud, als „Sie find wohl lieber in der Stadt, als außerhalb der— 
man es bei einer gejprächigen Frau erwarten konnte. Der Anz | jelben ?“ 

zug war einfach, im beiten Gejchmad und der Jahreszeit — „Offen geitanden, ja. Ich bin gern unabhängig.“ 

«8 war mitten im Sommer — angemejjen, Der leichte durch⸗ „Unabhängig in einer Stadt, — das ift mir neu; wo, 


fichtige Stoff des Hleides erlaubte mir zu bemerfen, daß Hals | falls Sie einen Beſuch zu irgend ungewöhnlicher Zeit abjtatten, 
und Arme tadellos waren. Bei der Vorfiellung hatte ich ihren | man Sie ohne Umftände für verrüdt erllären würde.“ 
Namen nicht deutlich gehört, aber die Karten auf den Couverts „Das iſt ſchon wahr,“ entgeguete id; über dieſe Neußerung 
find eine: Bequemlichkeit, welche hoffentlich keine Nenerungslaune | fait erſchreckt. Wie wenn Fräulein Bruned einen Anfall befäme? 
dem mittleren Klaſſen rauben wird. Die Mitglieder der haute | Mir wurde heik und falt zu Muth. 
volde einer und derfelben Stadt kennen fid) untereinader, beim „In einer großen Stadt kann man feinen Belaunten gäng- 
Bürgerſtande ift dieſe Allwiſſenheit eine Unmöglichkeit. Eigent- lich ausweichen, und Niemand wird Notiz davon nehmen oder 
lich jollte man noch jedem Namen eine kurze Charakteriftil der | es bedauern.“ 
Perjon beifügen, ihre Vorzüge, Schwächen, Fähigkeiten u. ſ. w. „Sie glauben gar nicht, was Sie jagen,” gab die Dame 
aufzählen. Doch das letztere ſei nur im Scherz geſagt. Meine zurüd, „oder wenn Sie es für möglich hielien, würden Sie in 
Nachbarin zur Linken war eine große ſchwarzgekleidete Frau; einen Parorismus verleßter Eitelleit gerathen. Sie glauben 
fie ſprach wenig und hatte ihre Karte gleich umgedreht. Auf | vielmehr, daß, Falls Sie ſich ihren Freunden unſichtbar machten, 
der Starte aber der Dame, welche ich zu Tijch geführt, las ich | Alles in Verzweiflung gerathen und ſich ängftidh nad) Ihnen 
den Namen: „Fräulein Sylvia Bruneck.“ Ich meinerjeits gab | erkundigen würde,“ 
mir Mühe, daß fie auf der meinigen leſen fonnte: „Herr Yıds „Diefe Berrüdten jprechen ſehr ungenirt,“ dachte id) 
wig Walter.” bei mir, 
„sch weiß es ſchon,“ jagte jie lachend. „Sie brauchen die Ich fürchte, ich bin ſehr unartig,“ jagte Fräulein Bruned, 
Kurte nicht noch näher zu mir zu legen. Man fagte mir, dak | da id) feine Antwort gab. 
Sie kommen würden und ich freute mich darauf. Sie ſchreiben „Nicht im Geringfien,“ ertwiderte ich, „bitte, denken Sie 
in Feuilletons ?* jo etwas nicht. Sie führen mich nur in den Palaſt der Wahr« 
„sa,“ erwiderte ich, und ärgerte mich dabei. Sogar von | heit, wo Jedermann jagt, was er denkt. Wer ſchrieb dod das 
einer Werfon in ihrer Yage hätte ich eine gewähltere Bezeich- Märchen ?“ 


nung meines Berufes gewünſcht. Ich zählte mich zu den „Eine Frauzöſin. Was kann jie von Wahrheit tiffen ?* 
„Schriftjtellern,* d. b. ich gab auch gelegentlich ein Werk her= „Ganz recht ; aber wir Alle ſchreiben am liebjten über 
ans, ich war demnach wicht ein bloſer „Feuilletonſchreiber“. Dinge, von denen wir mdhts verjtchen.“ 

Damit will ich nicht jagen, daß cs unter Umſtänden nicht „Davon lann ich nichts jagen ; ich ſchreibe überhaupt nicht.“ 
leichter jein dürfte, aus alten eigenen oder fremden Reminis- „Damit geben Sie ein vortreffliches Beiſpiel, den eine 
cenzen einen oberflächlichen Roman zuſammenzuſtoppeln, als | große Menge Perfonen folgen ſollle.“ 

einen wirlfich gelungenen Feuilletonartilel zu ſchreiben, in wel⸗ Dieſe Aeußerung iſt ein ſehr oberflächliches Compliment 


chem originelle Gedanlen den Wortſchwall bei weitem über⸗und andererſeits eine Heine Satyre.“ 

wiegen müfjen, aber Die Welt urtbeitt im Allgemeinen anders, Ich fühle es jelbit,“ jagte ich demuthsvoll; „Sie find 
„Isa,“ erwiderte ich demnach lurz; und nach einer kleinen nur zu gülig, meine Schwächen in der Converſation blofzulegen.* 

Pauſi ſehte ich hinzu: „Leſen Sie derartiges hier ?" | „Sie halten mich durchaus nicht für gütig. Im Gegen- 

Im nächlten Moment reute mid) die Frage, denn Fräu—- theil Sie find recht geärgert.” 

lein Brumed wiederholte mit etwas wie Grftaunen und Bes Ich weiß; nicht mehr. genau, im welchen Ausdrüden ich 

troffenheit im Tome: „Hier?“ Ich ichännte mich, daß ich fie | proteitiete, ich wollte nur dem Leſer einen allgemeinen Begriff 

indireet am ihren Zuſtand und ihre Finiperrung erinnert hatte, | von dem Ton unferer Unterhaltung geben. Meine Nach- 
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barin ſchien entſchloſſen, nichts als ſchuldige Höflichkeit gelten zu 
laflen, und fie. antwortete ftets mit einer Schroffheit, welche die 
darin enthaltene Wahrheit keineswegs überzudterte. Ich ging 
ſoviel als möglich auf diefe unter den gegebenen Umſtänden be 
fonders eigenartige Redeform ein, d. b. ich geberdete mich jo 
jauft und nachgiebig, als man es einem verninftigen Marme 
einer Weiftesfranten gegenüber nur immer zumuten Tonnte. 
Dr. Rabe jandte verichiedene Mal jeinen beobachtenden Blid 
nach uns hinüber und jchien zufrieden,. daß id; jeine Patientin 
gut zu unterhalten fuchte. Die Letztere, — ich darf es nicht 
unerwähnt laffen, — af mit vielem Appetit umd ließ fich auch 
den Wein jchmeden, d. b. nur eine Sorte Wein, die ihr allein 
durch einen Diener gereicht wurde. Augenſcheinlich bemerkte fie 
&, daß mir der mit ihr gemachte Unterichied auffiel. 

„Ich lann Ihnen mein Getränt nicht anbieten“, ſagte fie 
lächelnd, „es ift flärfer als Sie es vertragen. lönnten.“ 

„Ich zweifle nicht am Ihrer Benorzugung,“ antwortete ich 
höflich; „übrigens find Die gewöhnlichen Weine aus Profejlor 
Rabe's Steller qut genug für mich.“ j 

„Sie glauben wohl,“ verießte fie leiſe, „ich befüme nichts 
als Zuderwafler und Yimonade ? Darin irren Sie ſich.“ 

„Ich bezweifle durchaus nicht, daß Sie mit dem erleienften 
Gewächs bedient werben,“ 

(Fortjegung Folgt.) 


Aus Dem modernen Paris. 
Schluß.) 

Rach und mad) jedoch, als man ſich ge entichieden be= 
fühlte, ale man jab, daß das neue Regime Dauerte und 

das Schmollen nichts half, ward man dieſes Schmollens 
müde. Einer nad dem anderen öffneten ſich Die Salons wie- 
der, aber ihre Zabl hatte fich jehr verringert ; der Tod hatte 
einig: der bedeutenditen für immer gefchlorien. Die Prinzejfin 
de fa Tremoille, die Marquiſe von Montcalm, die Herjogin 
von Duras, dieſe Salonfüritinnen der Reitauration, waren 
nicht mehr. Der unter dem Gomiulat jo glänzende Salon ber 
Madame Ricamier veripürte das lde Alter Chateau⸗ 
briand's; übrigens hatte er ſelbſt zur Zeit, als Mathieu von 
Montmorencn Fin Hauptperſon war, den alten und reinen 
Geift des Faubourg miemals repräientirt. Allmählich modificirte 
ſich dieſer erchufive und abjolnte Geift; er artete aus in den 
Salons der Herzogin von Maillö; Der Herzogin von Mangan, 
der Marquiie de la Bourdonnahe, die nun ihrerſeits Ion und 
Mode angaben. Unter Ludwig dem ten war ber Abel 
ultrarohaliſtiſch geweſen, jet wurbe.er einfah legitimi— 
ſtiſch, und jo nannten — nad); 1830 alte Die, welche ſich 
nicht um Die Fahne der Orleans ſchaarten. Nicht mehr unter 
den Augen der. Dauphine, der Aufjicht der alten Damen ledig, 
wre die jungen Frauen den antifen Anſtand ab, Man 
te Bervegung und Amuſement, wagte jich jogar auf das 
andere Uſer der Seine und öffnete ki Salons neuen Perjo- 
nen, Leuten von niederem Staude, Frijchgeadelten, Bürgerlichen, 
Schriftſtellern, Künftlern, deren. Ruhm und picante Greenteicis 
fäten die Neugier reizten. 2 
Aus Reaction gegen das zu einförmige Comme il faut 

des alten Faubourg Suint Germain, jeiner Principien, feiner 
Gewohnheiten trat, wohl unter dem Einfluß der Heldinnen von 
George Sand, von Balzac, Eugen Ste u. a,, in der neuen Ges 
neration ein Bedürfniß nach Abwechſelung und Lärm zu Tage, 
welches, zufammen mit den importirten Grrungenichaften von 
Club und Sport, einem bizarren Frauentypus, der jogenannten 
Lö win, das Dajein gab. Die ariftofratijche Löwin affertirte 
Unbetanntichaft mit den Fine Manieren ihrer Grokmülter ; 
fie wollte weder durch raffinirte Eoquetterie verführen, noch 





u ————— nn nn EEE dei 


durch Anmuth und- Vornehmheit reizen; fie wollte durch ihre 
männliche it verblüffen. 

Reiterin und Jägerin, die Gigarre im Munde, die Reit- 
peitjche in der Hand, mit geſporntem Stiefel, tapfer beim Glaſe 
und allezeit unverjcjämt, war die Löwin unverträglich mit der’ 
ruhigen Eleganz der Salons; fe mied diefe aljo. Niemand 
füllte den Platz aus, den jie einjt darin eingenommen hatte, 
und jo ſchien es, als ob die mehr und mehr verfallenden Sa— 
lons des bourg Saint Germain fortan nicht mehr die 
Kraft befähen, ſich zu erneuen und zu verjüngen, Als Die 
Revolution von 1843 ausbrach, waren es fremde Damen, 
welche, nebſt dem altgewordenen Salon der Abbaye an Bois, 
die meift beiprochenen Salons in Paris bielten: die Fürſti 
Lieven, Madame Swetchine, Frau von Gircourt, die Prinzeſſin 
Belgiojofo, drei Ruſſinnen und eine Italienerin. Pas war 
gewiß fein gutes Zeichen für Die große frauzöſiſche Kunſt der 
Sonverjation und für den Geiſt feiner Geſelligkeit, wie fie vor» 
Hr den Ruhm des Faubourg Saint Germain ausgemacht 
atten. i 

Die Proclamirung der demokratiſchen Republit gab diefem 
den Todesitoß. Das allgemeine Stimmrecht confternirte Die 
Schlöffer, der Anblid des bewaffneten Volles in den Pariſer 
Straßen paralylirte die Salons. Die großen Damen famen 
nur nod) itternd zujammen, um das Unglück ber ‚Zeiten zu be= 
weinen. So verflojien mehrere Jabre in _jteter Unruhe. Wache 
ber verfuchte das Kaiſerreich mit der Sicherheit zugleich Den 
Yurus und das Vergnügen wiedergubringen, und da erit ger 
wahrte man deutlich. den nicht mehr aufzuhaltenden Verfall der 
Gejelligfeit und die volljtändige Wandlung der Sitten. 

Abgejehen von den dem Kaiſerreiche eigentbümlichen Vers 
hältnifien, die fich dem Wiedererftehen der großen Welt von 
ebedem entgegenftellten , vertrug das Enſemble der neuen fran= 
zoͤſiſchen Geſellſchaft den Zalon nicht mehr. Jene zarte Blüt 
ariſtolratiſcher Muſe, ohne welche es feine gewählten Geſell⸗ 
ſchaften giebt, die große Dame war nicht mehr vorhanden, 

c die. privilegirte Bourgeoifie unter Louis eailipp noch 
die egaliſirende Demokratie, die, ſeit der Republil, bei uns 
Alles einnimmt und abſorbirt, beſaßen das Geheimniß, das 
angeborene Talent, welches die große Dame des Faubourg Saint 
Germain zur Königin der europätichen Eleganz erhoben hatten, 
Unter der Herrſchaft der Tuafistegitimität hatte ſich das fieg« 
reiche Bürgerthum wohl am dieſer Macht des Salons verſucht, 

ich. Niemals war es im Stande, fi) jene edele, 
vornehme Natürlichkeit angueignen , welche der Dame von Ge— 
burt das ererbte Bewuhtjein unbejtrittener Zuperiorität und 
freiheit verliehen. Die von der Barijer Gejellichaft adoptirten 
frembländiichen Gewohnheiten, Club, Turf, Raud- und Leſe⸗ 
Per ‚wo nur Männer fich verjammelten und alle Anmuth 
geſelligen Verlehrs über Bord warfen, führten durch den 
ben Weiz des Ungenirten ſchnell die Verödung der Salons 
—* und bildeten neue Mittelpunlte für Geichäfte, Nachrichten 
und Beziehungen. Hier vergab man raſch Die Traditionen der 
alten Hoͤflichtett. In Folge Bellen trennten jich Die beiden Ge— 
ſchlechter, die jhöne Salanterie kam in die Numpellammer, und 
mmertlich ging die große Welt zu Ende, weil es feine großen 
sperren und großen Damen mehr gab. i . 
‚ „Und damit der Untergang der guten franzöſiſchen Geſell- 
Kan förmlich manifeftirt war, trat jept die Demi-Wonde, ges 
rauſchvoll und unverſchämt, auf den Schauplatz. Augenblidlich 
ift es dieſe Demis Monde, welche ausichließlich die Aufmertiams 
feit in Anspruch nimmt; fie iſt es, Die der heutigen Pariſer 
Geſellſchaft ihren Stempel aufdrückt, ihre Phyſiognomie giebt. 
An die Stelle der feinen und discreten Galanterie hat jie eine 
lärmende und zänkiiche PVertraulichteit gejept, an die Etelle der 
ſchönen edelen Sprache ihr Rothwelſch; an die Stelle des feinen 
geftreichen Scherzes die Frechheit des Fleiſches; an die Stelle 
der Eleganz die Oftentation des Reichhhums, der mit feinem 
chniſchen Glanze alles Andere in den Schatten wirft. j 

Heute ift das Faubourg Saint Germain nur noch ein 

Name, der Name einer Ruine, einer Weiche. Es bat weder Tom 
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noch Charalter, die ihm eigenthümlich find, es befigt feine Vors 
züge mehr, die es nicht mit dem Bürgerlhum theilt, Außer in 
eimigen wenigen Familien, die ſich hartnädig den modernen Eins 
flüſſen veriperren , haben ſich jeine Zitten und Bräuche von 
Grund aus verwandelt. it den moraliichen und poutiſchen 
Gründen tragen der Geſchmack am Reiſen, der Aufenthalt in den 
Bädern, die Winterjtationen im Süden, die Ueberfiebelung nad) 
für gelunder gehaltenen Uuartieren, alle dieje Vorſchriften der 
Hygiene, um Die ſich uniere Mlütter nicht kümmerten, dazu bei, 
das Faubourg Saint Germain jeiner völligen Zerfireuung und 
Aufloſung entgegenyuführen. Und wie um dies Ende noch fühle 
barer zu machen, werden bald Richtmaß und Meßlette, Hacke 
und Sappe, die Örpropriation aus Gründen des öffentlichen 
Wohles ihre mivellivcnde Hand legen an die alten Erbſihe der 
Broglie, der Yillers, der Ya Rochefoucauld, der Chabrillan u. A. 
Binnen Kurzem werden fie fallen, die herrſchaftlichen Hotels, die 
Jahrhunderte alten Bäume, die bereits nur noch die Erinne— 
rung an Die einstigen Sitten beſchatten, und mit ihnen die letzte 
Spur jener großen Welt von ehedem, jener in ihrer edelen Ele— 
ganz unvergleichlichen Welt, weldye jeit einem halben Jahrhun— 
dert in ganz Guropa, wo man jie zum Mufler des guten Ges 
ſchmacks und der feinen Manieren nahm, als das Faubourg 
Saint Germain bekannt und berühmt war. 


Dannidfaltiges. 


agieren wunderbare Mleinod, weiches vor⸗ 


— Jenes 
ee und ihre Umgebung uns jpendet ·— gleich⸗ 


zugsweile die O ‘ 
ſam al& ein verförpertes „Märchen aus alten Zeiten“ — bes 
bäft, auch abgeiehen vom feinem manmnichfaltigen Gebrauch zum 
Schmuck und zu anderen Sweden, immerhin einen eigenthum— 
Tichen u jedes ſinnige Gemüth. Seine Gewinnung tief 
aus dem Waſſer oder der Erde Schooß x, jeine Verar⸗ 
beitung zu Kunſtgegenſtanden, fein Verbrauch für chemiſch-tech⸗ 
niſche Jwecke — Yard, Räucherwert, Wollsarzneien ıc. — das 
Alles birgt eine Fülle des Antereffanten und Anregenden. Wir 
dürfen Daher wohl glauben, daß die nachſtehende kleine Hemer« 
fung über die neueſte großartige Vernfteingavimmung in Oijte 
preußen die Aufmerfiamfeit der Leſer verdienen werde. 
einigen Monaten begannen in der Gegend von Schwarzort am 
furiichen Haff etiwa Dreihundert Arbeiter bedeutende Beruftein= 
gräbereien, zugleich mit ehma hundert anderen Urbeitern, weiche 
um die Brüfteorter Yandipige her in circa fünfzig Böten in 
Holsftößen damit beichäftigt find, die in ber See befindlichen 
großen Steine zu heben und den meijtens darunter angehäufs 
ten Bernſtein KR fiichen. Un beiden Orten herricht ein überaus 
reges Leben. Die rdarbeiten > eritreden fich zugleih auf. Die 
Schüttung neuer Uferdämme, Damit die Umgebung des Brüftes 
orter Leuchtthurmes nicht etwa durch Die in Folge der Gräbe— 
reien entitehenden Erdſtürze gefährdet werde. Die Ghräbereien 
find außerordentlich foitipielig, was man Daraus annähernd er⸗ 
ſehen Fan, dal; der Morgen des “Privaten gehörenden Terrain 
bhis zu achthundert Thater bezahlt wird, und daß die Schicht 
des im Seeufer bei Roſenort liegenden Bernfteins aus der Tiefe 
von 120 Fuß heraufgcholt werden muß. In Betreff der Aus— 
beute haben zuverlällige Angaben 5000 Pfund Bernftein und 
darüber in der Woche, alfo etwa 250,000 Pfund im Jahre, als 
Durchſchnittsertrag feitgeitellt. 


— Ueber den Zulammenjturz der Kuppel der Yeopold- 
ftädter Bajilifa in Peſth am 22. berichtet der dortige „Yloyd“ : 
Noch vor fanın vier Wochen hatte eine Commiſſion von Sach— 
writändigen den Bau unterſucht und dem Mayiftrate Die Vers 
ſicheruug ertheilt, dab wicht nur von der bielgrfürdhteten Gefahr 
feine Spur ſei, ſondern daß im Gegentheil der Kuppel Die ihr 
nach dem Bauplane beitimmte Laſt von etwa 25, Gentnern 
getroft und ohne jede weitere Beſorgniß aufgebürdet werden 
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fönne, Tas Gutachten der ſachverſtäudigen Commiſſion hat 
die traurigſte Widerlegung erfahren. Sie mit einem Koſten⸗ 
au eg von —— einer ‚viertel Million > verbunden 
welene Arbeit von en liegt Da. als ein Schutthaufen. 
halb 4 Uhr follte ſich eine Commiſſion am Bauplatz einfinden, 
um Abends der Generalverſammlung der Stadt: Kepräfentang 
Bericht über den Zuftand des Baues zu erſtatten. Nun, der 
Bericht iſt erftattet. Wenige Minnten nach 3 Uhr fand die 
Ktatajtrophe des Zuſammen s flat. Wir waren zufällig 
am Schauplatze derielben aı d und halten. ben furchtbar 
großartigen Anblid in nächſter Nähe ; das Ganze währte iaum 
fuuf Serunden. Ein Krach — und die wuchtige, jänleugetragene 
Kuppel war mitten wei geborjten, dann jturzte der Hördtihe 
Theil derielben hinab, die a der Kirche wie eine Glas— 
tafel_zerfplitternd — ein halber Angjteuf rang ji aus der 
Bruft des beftommenen Publicums — dann ib 


— Am 24. ds. flarb zu Bern an einem Herzſchlag der 
rofeſſor der Geſchichte an der dortigen Univerfität, Dr. Carl 

agen, rühmlich bekannt durch eine Reihe gediegener hiſtori— 
ſchet Werke; wir erinnern nur beiipieläweife an ſeine Geſchichte 
der Reformation, Geſchichte des deutichen Wolfe (Fortiegung 
des Dullerichen Wertes), Geſchichte der Neuzeit ſeit Napoleons 
turz 2c. x. Hagen, ein geborener Bayer, n jeine Yaufs 
bahn als Privatdocent an der Univerjität Erlangen ; von da 
wurde er als Profeſſor der Geſchichte und — 8 
nach Heidelberg berufen. Im Jahre 1848 vom Wahlbezirk 
Windsheim (in Mittelfranten) in das deutſche Parlament ger 
wählt, beiheiligte er I mit — Eifer an den politifden 
Bewegungen jener jahre. amichfadhye  Unannehmlichteitem, 
welche in der Folge hierans für ihn erwüchſen, veranlaßten ihn 
im Jahre 1855 einem Ruf an die Berner Hochſchule Folge zu 
feiften, wo er als hochgeſchätzter Yehrer bis zu feinem Zode wirkte, 


— Der neuefte Figaro“ enthält auf feiner leiten Seite 
ein hochdraſtiſches Bild über die ig politijche Situa« 
ion. Es führt bie Ueberſchrift: „Auf der politiſchen Eislauf- 
bahn“ und zeigt auf einer großen Eisfläche die beiden „Er“, 
den deutichen und den franzoͤſiſchen, carambolivend, wobei Der 
franzöfiiche chwas aus der Gontenance lommt; ‚Fehr unlicher 
neben Dielen beiden beivegt fich der Zürfe, während CFugenie 
bemüht iſt, einem einfinfenden römiſchen Herrn die rettende 
Hand zu reichen. Victor Emanuel iſt eben hart aufgefallen, 
und an allen vorüber führt Herr v. Beuft die rau Auftria im 
Schlitten, jehmjüchtig erwartet von. den ruſſiſchen Bären, der ſo— 
eben ein Loch im Eiſe aufgebadt hat, worin er den Schlitten 
verfinten zu jehen hofft, wie er jeinem Freunde, einem czechiſchen 
Eisläufer, ſchadenfroh mitzutheilen jcheint. 


— Der berühmte Schaufpieler Charles Kean ift geftorben, 
erit 57 Jahre alt. Er war der yweitgeborene Som, des gro⸗ 
ben Tragöden Edmund Kean, mit dem er zuleht im Jahre 
1834 in Shafefpeares Othello aufgetreten war. Die Lon- 
doner Bühne hatte er chen 1827, jomit im Alter von 16 
Jahren, betreten, einen Ruf aber erlangte er erit nah dem 
Jahre 1855, bei feiner Heimlehr von Amerifa, und jeine größte 
Blüthezeit begann im Jahre 1538 mit feiner Darftellung des 
—— Vor fünf Jahren machte er mit ſeiner Frau, die 
ebenfalls Schaufpielerin iſt, eine große Kunſtreiſe durch Cangda, 
die Vereinigten Staaten, die weſtindiſchen Inſeln und Auftra= 
lien, die ihm einen Reingewinn von 12,000 8. eingebracht 
haben foll, doch hat er ſich von den Strapazen dieſer Reife nie 
wieder erholt, 
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Buchdruderei von J. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 
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n Sie nicht vergeſſen daß die meiften 


nut Nein Herzog ‚über. dergleichen iſti Die 
weiche · ice: Künigtſtraſßze wohmen, waren 


na hen 


Wittelfländes bet — 
Sie waren Alle weder gut noch gebildet, nur reich ; demnach 
ganz und gar nicht liebenswürdig. Sie wagen abjrheulich und 


verabjcheute fie. Ich begriff das Alles in der erſten Bier— 
LINE netner teten art Mähane Bennfken: Tee I 
natüurlich nicht der rechte Name zich mache es wie die Schrifte‘ 
jteller; die auch nur fingirie Mamen zu geben pflegeu.) Ich 
bafite fie, noch eche ich dem Handel abſchloß, aber er kam doch 


zu Stande. Dies geſchah, weil ich es ‚herzlich ſatt Hatte, noch 


mehr Erlundigungen über meine: Keuntuniſſe und früheren. Stel⸗ 


lungen zu: beantworten und mehr oder weniger verlezende Billets 


zwserhalten, bie: mir jagten, daß manımid) m irch tu eugagiren 


beabjichtige.. Madame Gritnberg ſchien geneigt, es mit mir zu 
verjuchen und ich leiſtete Teinen Widerſtand. Sie jagte. nichts 
von ihrem! Wanne» und daß ſie ihn erſt befragen: wolle; ich 
hätte: ganz’ gut glauben können, ſie hätte feiien Mann. 
im Vorgmmer roch es nach Tabak, und: irgendwo ſah ich auch 
einen Maãnnerrock nebſt Hut abſcheuliche Meidungsftücke gemein 
und häßlich, wle die Märmer‘ Heutzutage. ſie anziehen. Das 
Alles war ganz recht⸗ Eine ſoſche Frau verdiente einen Mamt, 
der fich ſo grautich coſtüm irte Madame Grunberg mochte als 
junges / Mudchen hübjch geweſen ſein. Sie: hatte noch jchdne 
dumfele Augen und ihre Züge: waren regelmäßig, obſchon hart. 
Nur die Hände, obgleich weiß und gepflegt, waren groß, wie 
gemeirte Leute ſie meiſtens haben, und. lalt und unangenehm an⸗ 
zufühlen; Sie werden wijſen nwollen, wie ich dazu taut, dieſe 
Entdedung zu madgen; da einer Wouvernaute jelten‘ bein der 
etſten Unterredung die Ehre miberfährt, daß man ihr die Hand 
reicht, und da die Gouvbernante vuch ſicherlich bei ſolcher Ge⸗ 
legenheit die Handſchuhe anbehalt· Madame Grünberg; machte 
eine Ausnahme ſie reichte mir wirlklich die Hand, wahrſchein⸗ 
lich weil ſie dachte mit jolcher Herablaffung ‚fönnte fie) mir am 
Salair herumhandeln/ und. ih. hatte gerader weinen - vedhtem 
Handſchuh ausgezogen, um die Adreſſe der Dame niederzuſchrei⸗ 
ben, die mich kannte und bei der ſie ſich, wie ſie ſagte, nad) 
ufieserhinbigen wollte, n.a ch de nt fie, wich; — DR var 
ſchon ein gutes Stüd Charakteriftit: 
‚lie. „Beh befragte ſie natürlich ums die Fahlı * Gin und 
um ı beten Alter; Madame: Grünberg führte mich an's Fenſter 
be zeigte mit eine im Warten ſpielende Rindergruppe. Es 
waren vier Mãdchen doch ſagte ſie mir auch etwas ubnjeinem 
zehnjahrigen Knaben, dem ic ER in einigen — 
zw: — haben würde. 
Adedenfalls bejucht er eine "‚Scuk: r frage ich. 
bt Keines vom meinen ‚sindern beſucht eine. Schule,“ ber 
mertte Madame Grünberg bit. Mei. Mann iſt zeich ges 
nug, ihnen Privaiſtunden geben‘ zu laſſen und ——— 
er niebrige Betanntjchaften machen: *=117 10 
Da ich jah awie die Sacher funben, j:betprändte mic 
aufıdie turze Entgegnung/ daß ich reinem jungemi,ßrafen und 
verjchiedene adelige Knaben tFannte, welche in seine öffentliche 
Schule ‚gingen · und ‚mit ihren . bürgerlichen  Rameraden fröhliche 
Gemeinſchaft hielten; worauf die Dame lachend erwiderte, daß 
ja belanntermaßen unter). den Adeligen die meiſten nichts gu 
beißen und zu brechen hätten. Damit war ich ſtill gemacht. 
Sch eutſernte anich mit der Zuſage, imLauft der Woche meine 
Moch muß ich hingufepen, daß Madame 


— —————— 
unbetg witllich beim Honorar - handelte, doch . geichah. Dies elgnet 


wohl aus alter Gewohnheit. Sie feilſchte und handelte immer. 


o— 





Aber 


—D———— 


—* — die Handſchrift war abſcheulich wie die Orthographie, 
hi Ach ja bommen jolle, denn ſie hätte ſehr befriedigende 
über mich erhalten. 






Souvernante wiederholgn, Gigentlih ging es mir micht jo 
jchlecht, ich würde auch Intfchtedenen © Tu nicht ertragen haben. 
An NRohheiten fehlte es nicht, doch dieſe zahlreichen Rüdjicts- 
lofigfeiten e aus der am Natur der Leute 
und nicht aus ſpecieller Abneigung gegen eine: Perſon / vvu Bil⸗ 
dung, wie gemeine Charattere ‚fie oft hegen, was auch diemge- 
bildete Perſon thun möge, ihnen zu dienen Wenn Madame: 
Grünberg den Dativ. mit bean Accuſativ verwechſelte 1 ud hach 
das Verſehen injtinetmäßig. corrigirte, ſo⸗ lachte ſie geriugjchttzig 
und derächtlich· Wenn fie eine beſonders inflltige: Frage that, 
über! welche Jogar ihre Atinder kicherten, und welche ich nicht 
ummter beantworten konnte, ohne ihren Blodſinn bloßguſtellen jo 
wurde Fe’ lirſchroth im Geſicht und machte mir bei erſter Ge⸗ 
legenheit Grobheiten. Aber mit kaltem Blitte beleidigte fie mid 
eigentlich nie, / außer wenn ihrr Mann meine Partei nahm, was 
er gern that, um feiner‘ Frau Dummbeif; zu derhöhnen Es 
war höchft unrecht: won ihm, da er wohl wußtte, das id) bafür 
zu bäßerwihaben würde/ Jo. wie er aus dem Wege wär! Ich 
machte» mir aber nicht: wiel aus ſolchen Zäntereien. Es amaifırte 
mich, wenn fie mich zanfte ; ic) ließ ſie ſich austoben, ohımt im 
Wort zur jagen; und dann fahte ich etwas, was ’garı feinen Be- 
zug auf bie, Sache hatte, fragte ſie z. Bi, ob Berthais Hand⸗ 
ſchrift ſich nicht verbeſſert und ob ihrugtieda von uujerem 
geſtrigen· Beſuch / im Thiee garten viel erzählt habe, u =. 
„Herrn Grünberg hafßte ich ebenfalls. &r war Großhand⸗ 
ler; ich glaube mit Hopfen‘ oder Tabat;'mit Kaffee Zucler und 
Roſinen. Aber ich denke, feine Colonialwaatenmü ſſenaeht 
ſchlecht geweſen ſein/ da Madauie eigenfamip:warhuf: Beitand, 
ihre desjallſigen eigenen Bedürfnifſe⸗ aus anderen Quellen zu 
beziehen, obgleich ſie dieſelben theuererbezahlen mitte: Hetr 
Gtünberg war: ein großer, hagerer, ſehr brünetter Mami, der 
fi vom vLadenjungen zum Wilkonär 'heraufgdarbeitet hatte und 
doch nicht einmal ordentlich de Hut’ zu lüſten verſtand. Zu⸗ 
ſtinctmaßig feine: Unbehotfenheit erfennend, juchte et fig: ein 
joviales familiures Weſen zu’ geben. Einmal, um jeine Rolle 
aufrecht zu erhalten,’ erdreiſtete er ſich/ mir auf die Achſel rau 
flopfen. Er that es nie twieber, ; Er wurde grüm und gelb im 
Geſicht, als ich nach der Scheere griff, ihm den Dalumen ' abs 
zuſchneiden. Es thut mir heut noch leid, daß ar die Hand zu 
au zuriick. nmerchin wirkte: die — malt 
‚(Sati fofat — 
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‚Nachdem wir in der. Iepien Zei Bei⸗ 

lagen zum „Pal. Sur.“ geröffentlichten längeren j 
Studien und mit dei int h —— —* rgangen ſo⸗ 
wie mit den hierauf ah Gnmdjägen einer mil ich 
rationellen Weinpflege beichäftigt dürfte nicht unge⸗ 
erſcheinen/ im Anſchluß hier rei, ch 
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Puhlicum niereſſirende Frage nach. ber. phyſtologijchen Wirlkun 
des. Mein. umd ‚jeiner, nahen. Verwandten, dei Bieres Mr 
Branntveines, einer näberen Betrachtung zw, unterwerfen; und 


zu dielem Ende die Rolle ins Auge zu ſaſſen, welche vie der | 


nannten) geiſtigen · Getrünle als Nabtungs- und Sturlungsmit⸗ 
tehriit beim menſchlichen Organismus jpielen Ilm, 

Schon mir der Thatſache, Dapimıribei allen Vollerſchaf⸗ 
ten; Dem gebildetſten wie den roheſten, im hoben; Allerlhum wie 
un der Deßtzeit, deu Gebrauch‘ und gewohnheit⸗· mu ſigen Ge⸗ 
nuß der geifttigen Getriute eingebitrgert finden, läßt, ſich mac) 
allgemeinen Erfahrungsgejeden a’ p nor ſchlieſſen Daß die ſelben 
jedenfalle eiwas mehrt als bloſe Lurusaktiklnauıdikeigmikiel 
teten daß ſie einem wirllichen, natürlichen: ltd drüngenden Be⸗ 
döürfaife entſprechen/ dus gu befriedigen von jeher ju den eif⸗ 
ritzſen Sorgen des Menſchen gehörte. Es iſt in der That 
ecſtnunl ich auf welchen verſchiedenen Legen ich der menjch⸗ 
liche Inſinct die Mittel zur VBefriediguingsgenes: Bedür fniſſes 
zu verſchafſen wußte und! mit? welcher Schaͤrfe and Sicherheit 
er den Zuderitoff, Das unentbehrlide Materigl für die Bekei— 
tim Mer gegahrenet Getrunle über! mb’ unker den verſchie⸗ 
denſten Gealten amzuſinden oder verbandte Stoifey B 
Sarkmehl in gahrungs fahigen Zucker zu berivanbein verſtand 
Her. Dem non der Natur To Mi jagen für da in Rent ſtehen⸗ 
ven Adel beitttitnileh Trembenfafte, ſehen wir daher noch eine 
ganze Unzahl don Stoffen, faft alle Getteidee ua! Obftarten, 
eine Aare Reife von Pflangenaften biete" Tirpllengesächte, die 
thterifehe Milch und ſogar giftige Pilze jür die Bereitinig gei⸗ 
iger (Hehrante!drenen. N 

Wo die Natur dem Menſchen die code Bacchusgabe ver— 
jagt, Da ‚geifi,er, dem drangenden Inſtincte jolgend, exfinderiſch 
ut Das reiche Füllhorn der res na Bit: nd Weizen 
den Ichdunenden Gambriunstcanf, zu. braͤnen, der Id), heute jaft 
bie: halbe Melt erobert bat, während, Das -beraufibende yeuers 
waller, der Branufipein, in Jemen Aalfenpfältiger Barietäten 
den. gauzen. Eidball behertſcht und Dabei bauptiähtih für den 
Beinohuer des weniger geſegneten Nordens, wie, fur. Die zuhls 
reihe Klajle der Atrmen eine Quelle des Troftes md der Kraft, 
ein ‚wahre: ‚Vebenseftgir wird, 

So fabt fih im Orient der” Juder und Ehineſe nicht 
minder an ſeinem Reisbranniwein oder Aral, ala der Indianer 
im fernen Weſten an heim Whiäty, der Rujſe am feinen 
Schnaps und der Arländen an jeinem hin; ſo ichopft..inaleiden 
Weile der Pole und Schotte. Erquicung ud Siarfung aus 
dem: buch die Gahrung des Honigs bereiteten Meih, ſchlürſt 
der Araber und Neger ſeinenPaimwein, bernujcht ſich der 
Nachlomme Der; Agteken mit feinen; übelriechenden Bulgue; ben 
—— Safte der Agave, und lauge, bevor Die; CEhemie den 
Uehergang des Milchzucders in ben guhrungsfahigen Trunben⸗ 
of nachgewieſen hatte, beſaß ſchon Der Tatare imd Kirgtfe 
ie ſtunſt, die Stutenmilch in Gährumg zu verſehen und daraus 
ein alloholiſches Getränke, den Kumys, zu bereiten, das ihm 
zur Befriedigung des nämlichen Bedürftüſſes dient, während 
der Jacute und Kamtſchadale den rohen Wenup Neines wilden 
Rauſches in einem branntweinartigen Trante ſucht, den er aus 
dem giftigen Fliegenſchwamme bereitet. 

Solche Thakkachen bedürftin Leine Commentars ſie iprechen 
beredt genug und würden für ſich allein schon hinreichen, die 
Bedeutung der geüigen Getränke als menſchliche Rahrungs⸗ 
und Genußmittel darzuhun und‘ denſelben einen herborragenden 
Plaß in der Nahrungsmitteuchre einzuräumen, mem nicht zu— 
gleich die Chemie und Phyſiologle es übernühmen, den Werth 
der geiſtigen Getränle wiſſenſchafmch zu begründen‘ und uns 
die UÜrſachen und Norgänge werftetfett zu) ſehten, welche dem jo 
zu jagen umiverjellen Gebtnudieberfeibere gu Grunde liegen. 

lim die Froge bezüglich des Nahrungswerthes von Wein 
und Bier jo mie der übrigen alloholiſchen Getränke richtig bes 
antworten zu ‚können; iſt es nor Allem ‚möthig, gnauer den 
Begriff deſſen, was man unter. „nabrhaft“ zu verſtehen habe, 
feſtzu jtellen. Es exrſcheint dies um ſo nothwendiger, als dieſem 


zeichnetiten Gelehrten, ‚häufig eine Bedeutung beigelegt ‚wi 
ha mit Deut —33 Stande der unge 
meht im Winklange jeht, und melde wir daher zuerit eirdas 
näher beleuchten minſſen. Bon der, Beobachtung ausgehend, daß 
alle ‚Röxpertheile, weiche eine, beſtimmte organiiche, Form befigen 
und zugleich thieciihe-Kraftivirtungen dher merhaniiche. Arbeit 
herbarbringett, ihrer Haupimaſſe nach mus. ftütitofrgattigen Be— 
itondtheileh zufaminengelept jind, nahm King? in ſehr eütfeitiger 
Meile an, daB die mirflide Ernährung des Körpers nur durch 
die „tiejtoffhaitigen ‚oder eiveikartigen Körper bewlttt werde 
und daB Somit ‚mir dieſe ala Ioteflie Hähettofe zu betrachten 
jeien, und bezeichnete dieſelben Dentgemäk mit ‚Den Namen ver 
0 oder ſot nbildenden a während, er Die 
ridftoiffreien Kotper, vie Altohol, Startkmehl, Zuder, Fett rc. 
nicht als eigentliche, Nahrungsmittel, ſondern blos ale Brei: 
ftoffe oder. Seizmaterial des thieriſchen Körpers betrachtet, Die: 
jelbeit, dienen Mifiäh "nach Ihm orzugämeilebiod“ Dazu, "Dir 
thieriſche Barme zu etzeugen und beit ELSE TER 
störper. zu nterhälten, indein fie tm Mute mit ‚dem der 
Ahnung; dufgenommenen Sanerflöffe zuſa mmentreffen und biabet 
zu KRohlenfünre und Waller verbremmen, weshalb Yıebig dietefben 
als. Reipirationentiftel, d, b. als. Kıtlerhafter. der. Athhmung be 
zeichnete, Wirklich naht haft ind Deshalb‘ Ha igm.. nur air 


wird, 


nigeit ,Speifen, Welche je“ Weil, Brod, Gier, Dich, gae, 
Huůlſenfruchte ꝛc. ver. an ttiditorfhaltigen Beftandeheilen Tore, 
während Die fajt mir aus Stärtmeht beſtehenden Kartoffel, der 
Futter, die_Bütter umd überhaupt alle Fefte ze „ben Nlörper 
nicht eigentlich ernoͤhren [oe jondert 5108. das demſelben in⸗ 
enthehtiche Heizmatetial efern. 
Von dieſem Standpunkte als uſchied den auch Viebig 
Die Frage von dem Nahtungswerthe der geiſtigen Getränle, in« 
dent er dieſelben zufolge ihres kaum nennenswerthen Stiditofige- 
haltes für blofe Reſpirationsmittel oder Märmeerzeuger erklärte, 
Man eeinnert jich in dieſer Hinſicht wohl noch des gewaltigen 
Sturmes, den jeiner, Geit in) der genzen Kiertrintenden Welt Der 
berühmte , jeitdem jo viel biscufirte und jo häufig mißverjtan- 
dene Ausſpruch Liebia’s”erreite, daß eine — voll Mehl 
nahrhafter ſei, als fünf Maß des beſten baheriſchen Pietes, md 
daß ei Individunm welches im Stunde ſei, täglich Fünf Map 
Bitr jur teihfen, in einem Fahre in günftrgften Falle genai Die 
nahthaften Beftandfherle von einen fünfprinbigen Kalb Brod 
oder von drei Pfunde Fleifch verzehre dd im Der That ſtand 
bieie Behauptung des großen Chenulers auch zu ſehr Wider: 
ſpruche niit den ichelnbaren tüglichen Erſahrungen und dem 
wohlgenähtten, cot pule en und aihletiſchen Mirafehen der meiſten 
cchten Biertrinler, als daß diefelbe richt" vielfach ernſtes Beden⸗ 
ter und" opfſchutteln hätte hervporriifen follen: Richt sdeſtonce 
tiger hatte Vrebig "non Temem Grefichtsprtte aus volllommen 
redjt ; tie muß tat dabei das Wort gahrhaft“ un der chen 
beſprochenen Bedeufung nehmen und‘ daßer jenes Urtheil Wiebin’s 
über beit —— * des Biere nur dem She auf 
ſaffen, daß das Mer äußerjt arm an gſittftofſhaltigen Beſtund⸗ 
thetien imd daher zur Erzeugung Dom Mustelrleiich unbrauchbar 
» Bub, aber dgrum das Bier überhaupt nicht nahrhaft odet 
im Nahrimgsmiftel jet, wite man dies ans Mebin’s Morten 
leicht ſchließen Könnte nd auch wirllich geſchloſſen Hat,'tft dulech⸗ 
aus unrichtig und muß entſchieden bekampft werden, ſowie ũber⸗ 
haupt, Liebig's einſeitige Auffaſſung des Begtiffes der Ernäh- 
wg ‚und Die beſchr ehene Eintheilung des geſamuuen Nahrungs⸗ 
miktels ‚in Stitjioffreie Kefpirationsmiktel und Kidioifhattige jog. 
laſtiſche ——668* unhaltbar geworden iſt „und richtigeren 
Anſchauungen Plaß gemadıt, Hut; 
Wenn ;aud, die, Eiweißloͤrper als Hauplbeſtandtheile des 
Muslelgewebes uuftreiig „einen, der, , hervorengendften , Pahe 
munter den Erſatz oder, Nahrungsmifeln ciunchmen, ſo ericheinen 
doch dazıım die jiditofireien und mineraltichen Stoffe als nicht 
minder wichtige Mährftoffe, des. Ihieriichen Körpers „-derum  Nab- 
rungsſtoffe ünd offenbar, naturgemäß ‚alle Diejenigen Subjtangen, 
welche direct oder indirert zum Aufſbaue und zum Tebendigen 


Wortes nach dem Beiſpiele und, Borgange eines, unferer aufge | Beitehen des, Organismus, alſo auch zur Erzeugung. der in 
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— De meta Eiſenbahn in ng era trotz der 
vie en im letzter Zeit lautgewordenen ie in Ihrem: 
— böſe Auen doch fine Geidenfätte, für m 
Wenigſtens wurde bei einem von der 

Beinen jı med ihren amiformirten: Mannjchaften in dem unterir⸗ 
ich allen De einer ihrer Stationen gegebenen Bantet allgemein 
de Ausſehen Leute cit. ‚Der Geueraldi· 


i te Ba en en und. ertlärte, die Bahn habe: ihren 
Vertehr jeit Dem erften Jahee ihres Bellcheus (1365) —* 


facht und im vergangenen 30,000,000 Paſſagiere 
beit. Signale, Boch und it) waren. die * 
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als id} dort meinem Fenſter aus fah, i 
größeren Knaben eine gute Tracht Schläge atte 
das Heine Schweſterchen des Knaben geneit und mißhandell⸗ 


Madame Grünberg aber ließ an diefem Abend ihren Spercftg 


„a Sta wie ich Ihnen Schon fagte,* fuhr | im Theater leer ftehen, um den lieben Sprößfing für fein Mig: 
in Bruned fort, „ 


waren vier an der Zahl, Bertha, Frieda, 

Augnfte and Emilie Grünberg. Es waren ganz gewöhnliche 
Kinder zwiſchen dreizehn und ſechs Jahren. Alle, jogar das 
ältefte,, wußten noch fo gut wie gar nichts. Ich wußte nicht, 
wer fie vor mir in der Obhut gehabt, md natürlich war es 
mir auch höchjft gleichgiltig. Es toftete mid viele Mühe, fie | 
mur an Ordnung und Gehorfam zu gewöhnen, mehr 24 
wollte ich auch nicht zu Stande bringen. Nichts in ihnen 
machte mein Intereſſe rege, und wenn fie wich auch intereſſirt 
hätten, id) würde aus Haß gegen ihre Eltern das wärmere Ge— 
fühl unterdrüdt haben. , Ich fehe, Sie möchten um Alles in 
der Welt eine Bemerkung einſchieben, mir fägen, daß es mir 
an Pflichttreue gemangelt und daß ich Teine Einficht der mir 
—5 en Verantworllichteit gehabt hätte. Solche Gemeimplähze 

ich nun einmal nicht Hören, darum behalten Sie fie nur 


getroſt für ſich. Ich habe Ihnen gejagt, wie zuwider mir Herr | ü 


und Madame Grünberg waren, das ertlärt Alles, Abet unter- 


brechen Sie mich nicht, fonft —. Etwas wohnte jedoch dem 


Paare bei, mad Sie und andere Peute eine Sonne Seife nennen 
würden, mir jedoch nicht den geringften Refpect einflöhte. Bater 
und Mutter lichten Ihre Kinder grenzenlos. Es war eine echte 
Affenliebe. Wie Ihön waren fie nicht im ihren Mugen! Alle 
° waren fie auf jede mögliche Art photographirt: — einzeln, in 
Gruppen, zu zivei, drei und vier, jedes Halbjahr wenigftens ein 
Mol, in allen möglichen und unmbglichen Größen und Sted- 
lungen. Die Grünberg’s bildeten die wahre Borjchung ‘der 
neuetablirten Photographenateliers. Und dennoch war es nur 
ein Haufen — Rangen, ohne die geringfte Berechtigung bewun⸗ 
dert” oder geliebi zu werden; seines hübſch oder Mug oder lie⸗ 
benswürdig. “Sie peinigten fich unter einander‘, trieben Ange⸗ 
betei, waren boshaft und egoiftifdh; die Großen verfolgten bie 
Heinen. Daß irgend Jemand fie läftig finden fonnte, was 
fie doch in hohem Grade waren, ad den fumpffinnigen Eltern 
nicht im Traume ein. Der Knabe Frihchen, wie er zärtlich 
genannt wurde, war ein einer Gorilla, aber ohne eines Affen 
Stärke und Muth. Schon feine Ohren flöften mir Mbfchen 
ein; fie fanden vom Kopfe wie die einer Fledermaus und micht 
felten erntürthigte ih Bertha, ſie ihm tüchtig zu zupfen. Bertha 
war bie einzige, die es die lleineren Schweſtern fürch⸗ 
telen ihm als unbarnihe 
ni fahen im ihm einen’ * und fanden nur Aehnlichteiten 
mit ihm, obgleich fehr unvollfommen, unter ben Köpfen Murillo'- 
Genäßde, ‚von denen fie ein Paar ſeht jchöne Stiche be 
faßen, ohne nur ein Jota von“ ihrer Bedeutung zu de 


63 forte Einen zur ‚Verzweiflung bringen , wenn die dumme-| Frihchen“ unter Thränen, ni 





Tdrannen. Seine Eltern natür -· 


geſchick mit jühen Worten und Gonfect zu tröften. au 
„Rad und nad), wie die Zeit verging, empfand ich im mie 

das Verlangen, irgend ehvas zu thum, um das Monofo 

ner Lage zu umterbrechen. Ich wußtt —— noch nicht Sc 

es war, das ſich in mir regte; jept weiß ich, daß ich die in“ 

nere Stimme vernahm, die mir befahl zu handeln, mit 

meiner feigen Duldung ein für allemal ein Ende —* 

Die Stimme ſprach zu mir am lauteflen Rachts Ms 

das Gebot und zuleht ‚gehorchte ich. TER 
„Die Grünberg’s gingen Sommers ins "Seebib 


waren Alle jo gefund wie bie zu aber reiche er 
jen ihre Badeur haben. Es gefiel ihnen, in ihrer geſchmad · 
los aufgepußten Equipage, die mit ihren -ebenjo gelchmadfoß- 
aufgepußten en vollgeftopft tar, den Gorfo auf und ab 
zu fahren, zum und Erflaunen, wie fie meinten, diler 
übrigen Ba Gouvernante war ie * 
fein Plaßz üb "Ar einmal, als eines der unpuß · 


«A war, mußle ich mich zum Mitfafren auf dem niß⸗ 

brauchen Iaffen und den Skandal mitanſehen. Mein Groll 

wuchs, wie ich Madame Grünberg's felbftgefältiges Geſicht zwei, 

Stunden lang vor mir haben mußte. Sie trug die Naſe ber 
ftändig in der Luft und ſchien die ganze Melt hetaus; 

einen — voll ebenſo jchöner Kinder wie fie 

Die Grünberg'$ waren nur einzig auf d 

bat 3 fühte gar Mar daß e3 hohe Zeit jei, —— 

jene hochmüthige Weib zu ſtrafen. 

„Sch hatte Ftihchen von wundervollen Fiſchen 

ganz ungleid denen in diefein denden Teich, — 


Lich ergähfter fie e8 ihrer Wutter- wieder, a | 
brechende Scene. Madame Grünberg befehtnor 


Drutte ‚Baig, mit“ ifberjchtwenglicher Zärtlichteit arigfofte bot ihm zum ei eime Repetirühr, eich Brilla 
ur, Die waren zu uns —— * eigenfinmg und Ba * 
bedeutend Eee Go ce Veh Dei ae Ka | u mir deshalb a mich 


Ich machte eines Tages buchſtablich vor Freude Luftiprünge, 


u ent 


a da; der Bebiente eine der Schibefter der Frau Profefforin?“ fragte ich 
würde; denn man brauchte nur ———— * 
kopen, Was man wollte, um gemih Di ei IX KFranlan Bruned ift die Schwägerin unſeres ges 


Mn, | „Ich bitte um Vergebung, mir war die Verwandtichaft ums 
„| betannt,* erwiderte ich 

„Seht weißt Du ar Daher nicht in foldh 
tragiſchem Ton zu jpreden,“ verſehte Becler. „Fräulein Brumedt 
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ie Wiſſenſchaft uns hier. nicht beſta 
Seite ftäude, jo. milde: ſchon die Erfa * ud 
Beobachtung genügen, um zu beweiſen 
liche, Koͤrpertraft, durch e jene Bee bes Bacchus 
——e faſt ausnahmslos —* find, nicht mon 
—* dem —— —— * Wein⸗ un 
ber auch —* auf mehr inbicechen Wege greift: der Klon, 
* wi tim die Borgängel der Ernahrung ein, indem er 


den ngen und Die animaliſche den 
ſeudem wir durch die Entdeckung des großen Gefeies: Der. (Erd 1.2 lag: ſchutzt ex 
fig der $ und der mehanijchen Wärmetheorie wiſſen, ſein iur Bluse ‚die anderen Blut« amd —— — * 
daß die m che Kraft amd Wärme nur zwei verſchiedent * zu weichet jomft uft depiere; atten Diesen amd * 
Formen einer und a Noturteaft und deninach fait gleich ⸗Das in den Fr au ee wi Bett, der Zuder, 
bedeutend. a. daß beide beſtandig ee re in einander 
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u Theil Der bei dem iſchen Berbren⸗ 
han — Warme * in — tb 

nike Kraft umieht, ähnlich wie bie: der unter ‚einem | 

Dampfteflel verbrennenden Kohlen Pe in —— Arbeit 
Ken Dry, ide ib de | m J ie 
geiftigen ven. daher in ihrem. Altohol . 

kur ein talipeelpenheh. — Bier, Shärte 


"m ammenbakt- mit. dem. ‚ben, Beiagien derſteh man 
du Aulam Ämneren erg nd —— das den Armen 
ehren nur zu voi eine : die unenibebrliche 
R ' zu 2 ie —* lãrgliche für Dur törpers 
Mahlzeit 
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ber gleichgeitig: (i Getränt ed 
sa al , Beige war men ** 


thierifchen Körper als — und —* wirlen/ niutmt 

mu eben ver: * durch ſeine keichtverbrenndichteit und raſche 
en Blutftrom seine hervorragende Stelle ein, und 

es ertlärt zugleich ru die bekannte“ ftärtende: und: träfe 

tigende en welche d A gu Getränte: ftets. 
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ellernveije mit Spamnung und dürfte für, Solche, Die ‚bie Bi i 
kennen, nebenbei noch ein —— Örtliches Intevefie haben. 
w. MNeuftadt a. d. &., 1. Febt. Hrn. Karl Syollr. 
aus Mannkeim ift bie Negierurgserlaubmif, zu 2; geworden, 
in der Pfalz auch über religidie Gegenſtände e wen 
| dürfen, was ihm vergangenes Jaht noch ah ar —— 
begann et dor 8 Tagen hier, —— an dem von ieh 


Eatkanıt und —— 
Tod er in vielen Einzelnheiten deren große 535 nad | 
Kr und das Menichliche vom Jeſu jedem Denlenden Mar 


orführend. In feinem geitrigen Vortrage, „bie B 
[era — 9 zeigte er. auf das Deutlichſte im 
der. Feſte der ‚item Voller, ber. Perier, Ir 
dier, —— Römer, Phonigier, Hebrüer, Aegyptier ze; wie 
big cn ha Weihnachts ⸗ und: Diterfeft — uͤhren iſt a. 


ein ge bingefeit, auf der Gebrauch ‚der alten 
inters Nacht frendig die höher —** ‚Sonne —* 
grüften und dieſe Zeit in Bürgeram oder längeren 
n und dorthin Die Geburt ihrer —— — 
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engötter, der Befreier, Mittler, Etlsſer aus der len Nacht 


4 außerlichet und innerlicher Welt je mach der hoheren 22 


Hufe. Es würde und zu weit führen, auch nur: am 
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+ Das Gebethuch meiner Fran, 


”" SA ehn Jahren umgefähe war id in Johnſonville als 
Wühfentm etablirt geweſen, als eines Morgens, während ich 

ig in meinem Gomptoir die Zeitung lag, mir die folgende 
Annonce ind Auge fiel: 

Tauſend Dollars Belohnung werden derjenigen Perſon 
ausbezahlt werden, welche beftimmte Anstunft darüber geben 
tann, im weldyer Weile der Vaflagier James Smithſon in der 
Nacht vom 23. auf den 24. Auguft 1854 an Bord des Schif- 
fes „William Curtis“ den Tod fand, Adreſſe: Yacob Shar- 
per, Esq., 216 Fulton Street, Neim-Port.“ 

Diefe wenigen Zeilen vertvandelten meine hehagliche Stim- 
ming im quälende Angft und Sorge und zivar aus einem 
Grunde höchſt bedenflicher Natur. Ich Hatte den verftorbenen 
James Smithſon getannt. Ich war fein Mitpafjagier geweſen 
und einer von denen, weldhe ihn zuicht am Leben ſahen. Wir 
famen Beide aus Europa, id) aus Deutichland,, er aus Eng⸗ 
land; feine Heimath war Amerika, wohin er zurücklehrte, ich 
ging "dahin, um möglicherweife mein Süd zu‘ machen. Vom 
erſten Kage der Reile an, hepte ich einen Widerwillen gegen ihn, 
den zu verbergen ich mir auch feine Mühe gab. Er war ein 
übermüthiger , großſprecheriſcher Yankee, der Gott weiß auf 
welche Weife reich geworben war, mit jeinem Gelde prahlte und 
auf Minderbemittelte jo verächtlich herabſah, wie nur je einer 
feiner Landsleute es geihan. Es verſteht ſich von jelbit, daß 
er mir meine unverhohlene Abneigung mit Zinſen zurückgab und 
— — sig nr daß fu Reibungen 
zwiſchen uns dam. Der Amſtand dafs wir die einzigen Kajü- 
tenpaflagiere waren, machte das Zuſammenleben noch unerträg- 
licher. Einmal faßen wir nad dem Diittageffen in büfterem 
Schweigen bei umferem Grog, als durch ein plößliches heftiges 
Schwanlen ‚des. Schiffes der heit Inhalt meines vollen Glaſes 
ihm über den Rod gegoſſen wurde, 

„Berdammte Ungeſchicllichteit!“ rief er, „wie Tönen Sie 
ra fo etwas unterftehen? Wenn Sie Schrullen im Kopfe ha- 

jo ſprechen Sie frei vom der Leber weg wie ein Mann, 
abe gien © Ein nicht ſiedendes Wafler über den Leib 
wie ein gefährlicher Narr.“ 

— rege Trigger it ihn gu 
gerathen; ‘Deshalb fagte id) ruhig: „Ich hatte durchaus nicht die 
Abſicht, Sie zu —*8 Sie müſſen ja ſelbſt geſehen haben, 
daß es zufällig geſchah.“ 

„Zufällig!“ wiederholte er höhniſch, „ja, ich habe immer 


gefunden, daß Zufälle mandmal jehr gelegen iommen, aber Sie | 


werben mir dafür bien, jobalb wir aus biefer verdammten 
Waſſerluſe Heraus find! Wenn Sie ein Mann find — was ich 
Begpoeiffe —, fo follen Sie mir Genugthuung geben, das ver- 
jpreche ich Ihnen, dann werden wir jehen, ob Sie ebenſo ge- 
ſchigt ‚mit dem Meſſer umgehen können, als Sie Gläfer umzus 
werfen 'Detflehen, ne Deuticher!* 


5; außer mir vor Zorn 


Rüge 5 anf ihm 106 einen Gihlag-inb Me 
ficht. Er taumelte zurück und. ſchien einem Augenblich behäubt ; 
dann aber zog er raſch feinem Revolver hervot und. jemerte ihn 
auf mid; ab. Ich bückte mich ‚und die Kugel zerichmetterte eine 
Scheibe im Kajütenfenjler ; im. Ru feuerte er wieder und Died« 
mal ftreifte mir die Augel die Schulter. Der. Capitain dam 
mit dem Aufwärter herbeigeeilt; mil. Mühe manden, fü Di 
Waffe aus den Händen 

WBerdammt!“ knirſchte er, ‚aber under Eid iR na wi 
aus, Ich werde Dir doch noch eine Erbſe im’ den Leib ſchiden, 
Du elender Mildbart.“ 

Ich erklärte dem Gapitain den Borfall, worauf diefer jagie, 
baf, wenn wir nicht under Wort geben wollten, feine Erneuerung 
des Streites zu verjuchen, er uns als Gefangene in unſeren 
ſta jüten —** halten würde. Nach einigem —— 
thaten wir, was der Capitain verlangte. 

„Wenn Sie fi duelliren wollen, meine sperren,“ Inga 
„0 habe ich micht das Geringjte dagegen, nur darf ea nicht 
auf meinem. Schiff geſchehen. Ich werde Sie Pe beye <ıfie 
Boot an's Band jegen und verpflichte mich, Einen von..J 
oder alle Beide anftändig zu begraben; aber auf. 
werden Sie Ihren Streit ick aan. dafür - * ed 
Ahnen.“ 


„Seien Sie auf Ihrer Hut und. geben Sie ihm teine (er 
legenheit. Er würde Sie gerade jo ohne Umſtände über Bord 
werfen oder Ihnen ein Meſſer zwiſchen die Rippen ‚alt 
ich mir ein Stüd Brod ſchneide. Gehen Sie nicht zu * 
an's Geländer, und wenn fie es thun, jo ſehen Sie zu, ken 
Zauende an der Stelle hinabhängt. Paſſirt Yhnen jet doch 
etwas, jo können Sie nicht jagen, daß ih Sie nicht gewarnt 
habe. — Räumen Sie ab, Kellner.“ 

„Mr. Smithſon hat noch nicht gefrühſtüct, Sir.“ " x 

„ft mir einerlei; er wird wieder mißgelaunt fein, Räui- 
men Sie nur ab.“ + 

Ich ging auf's Verded; erft zur Eſſenszeit fand idy mid 
wieber in der großen Kajüte ein. Wir Alle, d. h. der Capitain, 
der erite Steuermann und ich, hatten uns jchon gefeßt, als wir 
Smithfon vermißten. 

„Rufen Sie Mr. Smithfon, Fellner,” — der Capitain, 
ſeine Saunen ſollen uns nicht das Eſſen derderben.“ 

Der Aufwärter that, wie ihm geheißen. 

„Er ift nicht da,” ſagte er, als er wiederkam. 

„Richt da! Wo zum Teufel fledt er "dem —* 
Jemand ihn heute geichen?“ 

Die Mannſchaft wurde befragt, doch Niemand wußte efivis 
von ihm. Der zweite Steuermann hatte ihm noch gegen Abend 
auf dem Verdeck geſehen; das war Alles. 

„Wo er nur ſtecken mag?“ ſagte der Capitain; „er —* 
doch auf dem Schiff ſein. Ober wiſſen Sie bvielleicht etwas 
Näheres, junger Mann ?* fepte er hinzu, indem er mich ib 
ängftli, Halb mißttauiſch anblidte. 
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Ehrenwort gab, feinen Streit mit ihm ar | die. Schulter. Ws ich den Pımft hinter meinem Namen gejeht 


raten gemacht hatte, ber leife meine 
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Rn antwortete nich, —* war ee, 2 







ähm. ' Belieben, 
funden ; see’ war jo rein Kisiubher Micha woher ge Er zog ein 
fommen wäre. Wo lam er her? 46% taryihiefich bald: her | Den Rod.auf, um, nie den Yauf fein. 
anal, tihee der Worruthspflörte des Wormaftes.' Die-Sade | -E$ it viel angenehmer, —* — — 
dus, wie: ich elbft Nicht laugnen <tonmte.: Der | CT hinzß. 
etinmente ſich, daß Sutthſon, nachdem dd situ am | © „0, iq, will mic) „ohue W abfiit 
' Abende >werlaffen, ſehr vieh' getrumten' "Hatte, und der | Möchte ich, noch —— 
Steuermann meinte, er’wäre es) umſicher auf den Fußen figen Augele inigermahen zu ordnen. 
* doch hane der Letzlere ſich nicht weiter nach * um⸗ ger nur — bezahlen, too 
Tod ui „mann inniny NS | BIT. De. vn 
* Vorſal wutde Buche Profi ib’ AI Tüneienee ins | Yerühung, gewöhnlicher. | 
an rommen "bar? ich mie mertbarein · Argwohn eg I MD an) 
—* Wöifede) Ada nich" fo Hiedergehtpfagen | WEL, Bea 8 
Ba wätlähmaf dert beneidele, der als Opfer’ der —— 
auf dem kühlen Dieeresgrunde ruhte. Rach gen und ich will ‚mir, de a lehlugyp 
von der af, Mn fünf, Uhr“, 90, verlien CR, ANNE * Ahr re 
—— eine vein —*8 Unlerſuchung un ven Bern It thttimmdndniste Ing, 
ih mir Tagte, daß fein Beweis gegen mic) | tal 29) un ron y 


Vin vrtieh. 1 Den - Ott und gelübte mi —— Adodt h 
Pag, Willenoniĩe wieder·u Beiden —* Rabrungeweri ‚des — Beide Wie un 
* Ten Wunder, da — ber’ Ynpadt san De oe „mol Anır 0 
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ion, Bierbrauerei bi 
ERST von Eh Ten, gi t ecibä 
— er, 

gelagt, in fahr Ride. I cc * 
er den Namen Diaſtaſe trägt und die an ie, Heiam 





befipt, das Stärkmebl zuerſt in; einen gummiarti Mörder, | % 

Rufen m —* —* om — 
u i r 

welcher ſich er bei * — Gahrung J 

in, AÄllohol und Kohlenſäure ſpaltet. Doch findet Dieter ¶ Um. 


wandelungs« und Zeeſezungsproceß niemals jo voll —* att, 
daber alles Seen in‘ Zucker und aller Zw 


— u — Er unn⸗ 





und: —E Bl * ührt wird amd. es Bleibt. daber er a weſentlich mi, 
ſteis eine gewi extrin und En unverändert: im | er, wie * nt — & feine nähe lee 
dem Biene Jurüd. * A dieſe Beitandiheile jehu mer lichleit Die, üb —— es ‚nor der Verbren⸗ 
jentlich gun: guten Qualitãt des Bieres beitragen, ſo <muf ein tung; und ide por —* öl vud di eben 
‚Brauverjahren Togar darauf ‚gerichtet * den Malze hierdurch für. andere zung en ct, macht. 
; ſo zu leiten, daß ftets ein am er Ans No ier * al ufeh un m Der- 
theil won und Zuder unzerſetzt in * ertige Gehräu Spirituofen * int werden, wie a be „ iM« 


übergebe; Im lee beträgt der Ge ya) —— 
Biere-an Derteim über 3 Procent und an * 1 
Brocent. Wiener und nach Wiener Art gebraute — rd 
ſich in der neueſten Zeit, eine) ſo große Beliebtheit errungen 
ben, find im der Regel etwas reicher an dieſen Beſtandthei⸗ 
len, was wohl —— mit der in Wien ſowie auch in 
En chlichen, von det bayeriſchen Mälzerei abwei⸗ 
Er bereititngämethode zufattmenhängt. Nach dieſem 
—* u, man nämlich die Gerſte oder den Weizen viel 


bei niedrigerer Temperatur ’ als in Bayern, |- 


eich * ct it dieferm Ende, um eine zu weitgehende 
Erh N g Ju dermeiden, die Frucht in dünneren Schichten auf 
alztenne aus, wodürd; der Blattleim zu größerer Eitt- 
* ana t amd dabei’ eine eigenthünstich” günfine Wit. 
Fra ah die benitchen Veränderungen indem Kom und folg- 
5 — Dualität des zu erzeugenden Malzes ausübt, 
s hier bei der Matzbereitti — nicht enwa 
ein blos auf künftlichem Wege zu Stande —* Proceß, 
ſondern N Pr ri in der Natur in em Mapitabe in 
allen teimen treideförntern; indem Kia) "der Kleber - Dabei 
gleichfalls in Diaftaie verrsandelf, mitt dem Unterichiede jedoch, 
daß dieſer Vorgang hier blos dazu dient, Das unlösliche Stärt- 
mehl in das losliche Dertrin ſowie in a umzuwandeln 
te fo dem jungen Pflängdjen eine aſſimilirbare Nahrung zu⸗ 
zuführen. 
Das Malyfor bilder demngch für’ Die —I— 
daſſelbe was die Traube für die Weinbereitung iſt, ſowie uher⸗ 
haupt das Bier als eine künſtliche Nachahmung des’ Weines 


ift, bei welcher der aromat tterftorf des * 
ee ka — des ätheriſchen — ober —“ Hi 
nes bertritt. 


Und in der That zeigen Wein und Bier. in ihrer quali- 
tativen Zuſammenſehung eine faft Hollftändige Uebereinftin- 
mung; dern in bei finden wirt Mlohol "und Kohlenfäure, 
Zuder und Stůrlegummi, Salze und flüchtige Verbindungen, 
und nur — * —— relativen Mengeverhältniß dieſer Beſtand⸗ 
a. in.einer Weile von einander ab, welche 

* tichiedenbeit der beiden. Getranle in ‚ihren 

— hg Wirfungen bedingt, 

tobolgehalt des Weines bei gulen 

—— 7bis —* beträgt und bei den berührten “= 

. bei — von Marlobrunn, Steinberg, 

. SE ran * 8* Proc. ſteigt und in den 
; mdı nen jogar bis zu 20 
und mie erhebt , enthält dagegen das Bier — der 

nur 2 bis 3 Procent Allohol und erreicht blos in dem ſchweren 

iſchen Ale und —5*5 ſowie im den ſtarlen Exrportbieren den 

Ben Ya befferer Weine. Umgelehrt ift die Menge 

—— "den Weinen, namentlich in vorgerücktem 
—* mit hme der Schaummeine und des Champagners, 

Allgemeinen „ine nur jeht geringe, wogegen das ‚Dia, um 


b 

ter den —— alter. falten, und Ben gelegenen N: 
den als Folge „der Umatiſchen Verhältn sie it. Auch in 
dieſein Puntle derwandelt ange J ‚und das 
cheinbar viehiiche, Uchermaß, hor dem, ih man up in 
eine bloſe Raturnpthivendigfeit, w — age * 
widerſehen fan, und welche den Eher, 
ebenid wie dem wärmenden, De en, in Veh Die 

material 
int, 


ipären, io de au ber . vohner. des cren 
ke ciuilifirteren Nordens „aus 1, Grun 5 Hi 
fuck, zum. Alfohol „; um, ſo durch Die ‚bermehrte „Dicht 


ne Märine N} ei, —9 ke 
eis auf dem. für 5 
normalen Wäriiegrade zu echalien. „Der ,‚ruftiche, a i 
nicht Schuapätrüiter aus an —— — weil eine 
J— Natucnoltnwendiglei ibn Dazu ‚treibt, chenſo ‚wie der 
Engländer und Schotte ra Biere und alloholreiche ſudlan⸗ 
deine wicht darum liebt, weil er, ſich ‚lieber als —5 





Derkdentue beraufcht, fondern weil Die Nimafiichen Wer 


niffe jeines Yandes ihm ftarfe geiftige Getränfe zum Bebürf- 
nie machen. Ohne dieſen reichlichen, Genuß ‚non Allohol würde 
der Norbländer Sn gendothigt jeben, „einem. Körper eine 
große Meuge ie ildner  einzuberleiben, * Fe 

ein. hütrei —8 —* ent an Brennmaterial zu ui 
r tritt. alfo auch bier, der Nahri — der en ei 
in wihhre entichiedener ‚und. auſchaulicher — 


erſchieden von der biäher bo 35* ———— Rolle 


welche der aha F den Bor enge * 
irfung welche derjſe * 


Wöärmeerzeugung spielt „ - ift die 

das. Nerveniyitem ausübt, en er, die Thaligteit ‚des lehteren 
erhöht, worauf eben die Anwendung ber an Öetränfe ala 
Anregungs- und Aufregungämitiel — aßig Imh 
ſteigett der Allohol durch dieſe ſtimulirende Ring auf 
Magennerven, die Abjonderung, des, Vetdauungs- oder. M 
jaftes und erleichtert Bierdundh indirect Die Siua oder % 
dauung ‚der, aufgenomnenen Speſſen. 


Sdluß folgt.) 








Maumihjaltiges. 

Die neu entftätdenen Wulcane bei, !edn , der Haupiſtadt 
von Nicaragua, find der Gegenſtand Bi sad den ber 
Geſandte der Bereinigten Staaten, infon, atı 
den Staatäferretär Seward gerichtet ML Gi wär am 14. No- 
vember, als ſich zwei bis drei. Stunden öftlich don Leon, it 
dem virlcamreidhen Terrain, zwei nee Srater ten. Um 1 
Uhr begann eine Reihe ſtgrler, ſchnell ‚hintereinander olgender 


u = 


tonnte man bie gewaltigen, durch die e 
Sammer weithin geibcheen.. Aıner 4 I pe ap 
Beide Etremialen ac Grab zu nl 
Udet, von denen ber eine fenkreht in bie 


— — etwa einer ni zug Bat Sage 
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— ende * is zu einer Höhe von 3000 Fuß 3* 
e8 waren Een mie — Steine von 8* 5 % 
Am en vn bie Gegend 


fiel 

sr 

e zum 30, 

— it p —— 

Sand Dh über 8 ‚ge 5* „A 

0 höher fi 


Di ich die 
* ne einem Umtfreije 
3. In Weon Mi 
er na man dem Krater kommt, 


age u dauerten bie 
uchtenden inwirkungen beider entwickelte 
üßenal eine En und Enpig wachſende ation. Hum · 

dt hat es oft bedauert die Gegend von — Aber 
reich an Bulcanen, von u n der Wiffenjchaft o wenig 
erförfcht worden. 


ühlten die Bermohner des 
an gl re * ad 
lich Fehr 2 Hau * 
aßte einige vo 
verla F — größere € | der 


Mai 
ch los ke au 
e Diet ‚A vollftändig, daß die 
5 Metres die Straße 
4 a en Sata, die 
T r Ste rin —* 
erh auf ngl Näne in blieb un Pracht 
ſelbſt. Die —— * 28 die ganze Sk Sin —8 
unter Benthu ng wurden, waren nidht 
ohne Bei Ioenbiid 6 töhtete man, da eine neue 
Erdabruiſchung igen, welche an dem Rettungsiverte theil« 


Verantwortfige Rebaction: Ph. Gebhard Giay. 


ftehende Hau 
Ruinen deffelben bis * 
bededten. Nach 
Civil- und Militär 
der U 


‚ der andere in einen Winkel don 45 Grad gegen Nordoft nifchen 


e des Sandes folgte Re⸗ 


vier I uhren piet ur und dab im 
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ee I Ren ein a * ae 


imb ’eim | er (im des 20, rbener ‚Nea- 
politaner aus —2* chutte ed m — 


nn Menge Eis, we nan Den kmagpliit 
Gewohnheinen gemäß, in * 


in Galifornien verbraucht, rüber 
öhle w.. bie, der. Schilderung. eines in 
menden Blatte zufolge, unter bie 
verdiente. 


San = —* 
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ende des Mbamäberges, 
hrere en he le weit —— 


* 


s Schau das ſich im * 

167; hie, Dan. fieht Bee ie 

jäulen, gebildet von dem = er, "das die Höhle dure —* 

in feinem Falle gefriert. Welches auch die U: Ma- 

—— ſein mögen, a Ba da is fel bier den 
Sch — man Ih 


F dieſen Säulen &isblöde ab, weiche man auf dem Rüden 
von Maulthieren bis an den Gotumbiafluf transportirt , von 
wo fie dann an ihren Beitimmungsort : eingefchifft werben. 


— Ueber ein äußerft — Meteor , weihed- Jam 





3, Januar Abends zeigte a gr: Sons, ber, Ajtz 
der naturforſchenden Ge ni —— 
zeigle fi mir (um 6 9 49 ie 5 


Zeit) zuerſt genau bei be 

gerader - Linie : mit großer eh 
89 über dem Shorizonte —* 
und zerplaßte unmittelbar an 
Glanze und ‚bedeutender Gebhaftigl, nad) ‚ allen Richtungen 
radial Funlen ſprühend, dod o Senn Die Farbe 
war durchweg ein ichönes Grin, dem bei bengaliſchen ammen 
ähnlich. —* des Verlauſes und mit dem ni des Phä- 


Bor A 


nomens mögen kaum 23 Secunden vergangen 
war daſſelbe einer — * —* einen 
nmell — m Sand, da na der — der Eike des Zer- 


pringens zu vorlam ober in tin» 
jelne ar is Sue rg. an bin ich der Anficht, 
daß da größere —* als vielleicht mur 

enblide der Zeritö- 
e dur die abipringenden Stüde bis auf den 


rung. bie & 
halben Durchmeſſer des Mondes, vermehrt worden ijt. ‚Der 
blendende Glanz uͤberſtrahlte alles , ey von 58 und 


—* des 


on 
he Petroleumli 
cin ander 
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a Orcan, der vor einigen Bo die — 
Inſeln hat den viefenhaften Dr um bon 
tava auf Teneriffa, deffen Alter —35 auf ſeche tauſend 


Jahre jhäßte, umgerifien. aa 
„u — Gtrauß und Renan erhalten Concurrenz wol! i 
des Oceans; e# wird: nämlich Dar Ward Becher, der 
nabelite Prediger von. Nem- —— Perg mit — 
Ehrifti an die Oeffentlichteit treten, 


Ber ichtig ung. In Rro, 16 beliebe man . Be 
Seite, zweite Ehalke, Zeile 14 v. u. zu lefem: ch 
Ratt „Rheingegenden.“ “dr ai 
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Kr ; Bad Gebetbud — —* 
(Bortfegung.) 
ie. Würfel waren gefallen. Mein ganzes Vermögen, das 

ich {ar Mühe erworben, mußte —*— geopfert werden, 
mein Beben zu verteidigen, Ich ging zu meinem Kedhtsconfit« 
leuten und erzäplte ihm mein Unglüd. 

„Berbriehlich, hoͤchſt verdrießlih! Sie hatten ſolch gute 
Ausfichten, waren mitten im beiten Fotttommen —, 

„sh bin fo unſchuldig — 


Gewiß, gewiß, mein Beiter; Jedermann ift es. Aber ich 


—* wie wir am Mortheilhafteften über Ahr Etabtiffement 
verfügen können. Wenn die Sache ruchbar wird, werben fidh 
ln erheben , die Ausftände einziehen. Auf wie 
hoch belaufen ſich die Activen? Etwa zwanzigtauſend Dollars?“ 
„Etwas mehr — zweiundzwanzigtauiend Dollar.“ 

„Berlaufen Sie die ganze Geſchichte. Ich will Ihnen 
einen Käufer für das Geſchäft finden, der es mit allen Activen 
und Pafjiven für zehntauſend Dollars baat fibernimmt. Ueber- 
laſſen Sie mir die Unterhandlurgen, ich werde mein 
= Sie hun. Kommen Sie um vier Uhr wieder; ich till 

chreibung bis dahin bereit halten,” 
„Zehntaufend iſt doch fehe wenig für Zmelumbgnanzig- 
tauſend reinen Ueberſchuß.“ 

„Die Sie wollen; nennen Sie mir ie Minimum und 
ich will fehen, was id zu Wege bri 
nicht, daß wir nur bier Stunden” Zeit und dab Sie da- 
ber Ihre Forderung nicht zu hoch fteflen dürfen. Morgen früh 
wird Ihr Ueberfhuß, nämlich was das Einziehen defielben an- 
belangt, Hein genug fein.” 

„Run, fo fuchen Sie Zwölftaufend zu befomimen, too nicht, 
ſo mögen es auch Zehntaujend fein. Und formen Sie jeder- 
fall$ zu mir nad Neo-Port.“ 

Das werde ich ich; ich dachte gerade nad) New⸗Yort 
au reifen, wo ich Beichäfte Habe. Jeht farın ich das Angenehme | 


mit dem Rüplichen verbinden. Um vier Uhr, dergeſſen Sie wicht,“ | fagt, wären Sie ganz fidher, "über 
in meine Privatmohnung, wo id meine Haus | wachen und Sie lönnten es wieber zu etwas —— 


Ich ging 
wirthin —* in großes Erſtaunen derſehte, daß ich ihrem 
ie einen nagelneuen Dollat für ihre Sparbüchfe jhenfte, 
und ber güten Frau zugleich ſagte, daß ich für einige Tage ver- 
reifen und ihr wegen meinen Zimmern ſchreiben würde. ze 
begab id) mich mit mübden Schritten in mein 
Ich theilte meinem Buchhalter — Pa ai in Kurzem einen 
„.gm Nachmittage 


«anderen, ta 
Küchen, verih — u don Kraft; en dan 


Kopf auf die Hände "und derſant in eine Art Rumpffinniger 
Betäubung. 

Ich wurde daraug durch einen großen ſchwarzbärtigen 
Mär aufgeftött, ber ie ein Fluß ſchiffer gefieibet war. 
il Iht Rame iſt Reidel Etnſt 


„Ja; wad wünſchen Ser ai 
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Möglich“ | 


Aber _vergeflen Sie 


& — —————— — 


Ich bin fo frei, 
——— an mich heran, — „ic be von rer Sarhe 


„So! Wie denn?“ ‚= 1; m 

„Id war Im Geidäftsyimmer Ihres Reihtsconfulenten 
hörte Alles, was Sie in feinem Privalcabinet mit ihm⸗ 
hen. Die Zimmerleute bier zu Bande machen die 
o dinn, Gott ſei's geffagt! und nehmen fo grünes Holz dazu! 

das eintrocnet; giebt es Riſſe jo did wie mein Wainien, 
und da habe id) nicht mur Alles gehört, jondern Sie auch 

„Rum, und was wollen Ste denn eigentlich von 
"36 will Ihnen nur einen nühlichen Wint — 
Ihnen aud der Klemme Heffen kann Heute iii Hier Uhr wer⸗ 
den 83* zehntauſend Dollars in baarer empf 


„sch an Ihrer Stelle wüßte, won wine; ih 
würde —.* 


„Was?“ — ich den mir aeeimnigne ms Ohr 


Rechtsconſulenten jagen; aber in Teras 
Sie völtig ficher fein. "Sie milffen auf 
Ich werde Ihnen ———⏑⏑ 
Grafſchaft Minneſota mitgeben, er wird Sie wit allem Nöthi- 
gen bekannt machen.“ 
Ich eifte ſogleich in Begleitung‘ meines »Rathejebers 

Geichäftsloca! meines Anwalts und thellte ihn mein Vorhaben mit. 
| Es iſt dad Befte, was Sie thun Tönnen;” kugtereiy denn 
obſchon Sie unſchuldig find, iſt 8 doch ein geoßes Kifien, Die 
Jury ift nicht unfehlbar. Aber —— wie ——— 

die Geſchichte tote Gras - 


Ich nahm mir nur fo viel Zeit, meinen Eoffer zu Holen, 
dann eille ich mit meinem neuen Freunde an⸗ den Bahnhof. 
68 war Halb fünf und der Zug Pan De ann 
abgeben. So froh war ich über * Ausficht, in Scherheu zu 
tommen, daß es mir gar a a den Sinn kamwı ih fragen, 





aus welchem Grunde dieſer Mann eim'fo warmes Inlereſſe 


theile, welche meine Entweichung für m 
—J fagte er: 


ſchwieriger 
us ie Uimftänbe Sie verpflkfiteten, micht zu gehen.“ 
„Berpflihteten, nihtigwgehen!*. Damit zeigte 
ſich mir Die andere Geite meines heimlichen Unternehmens im 
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— follte, nicht in die Falle gegangen zu fein, 
— Berung. N acht 8 AL Echan ie, Sub de Yet an, „eh Ps mir * Sie 
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ich nicht gleich daran, * 
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Mitternacht 2 0 yil 
Ich ſehie mich entſchloſſen nieder. *2* —— sta vannfıweines nes. —X Be 

nIch füge Ihnen,“ werſehte mein ſarun To F ‚Emik, Sommer, * fun I4oR 

follen. eine ee | (Säluf.) — 

Mann /nder mir: jeit > di dahren Den; eg getommen. dabon, daß der mäßige: @öenu; — 

ai in ern Mi ihen» wire. a einen, i geſchen 

‚bald! werth um mich und mein gelůmmert. inte ii Back pen —* —— nach 
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des * Glas Wein oe *—* Perfonen namenti bet 
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Nr BR voll igeren Fin⸗ 
ondern anch ſelben 
————— einen weſennlichen 
— * — — ——538 ED 
die Etfahrun ice Wirkungen in m Gr 
* Bier, das anker deut flüchtigen Hopfenol⸗ leine 
1biingen diejer Art enthalt. 

3 num, den eigenthitnlichen Ziſtand des ae an⸗ 
velchet als "ber hochſte Grad der durch eine übermäßige 
* don Allohol "m Gehirne hervorgerufenen Störungen, 
. als er Sg Sean der vorliber gehenden Alloholver gif· 
—* ab o Tonnen wir be von einer ——— 

at a —* —— hochft merwürdigen ph 
ologiſchen Erſcheinungen füglich abiehen, 
und ele Bild dieſes traurigen) und den- 


F Bas en IK 
nr Reidericheftlich” geſuchten Alloholwahnſinnes 


ne von jo Bi 


In Häufig dern Beobachtung barbietet. + Wir beſchtänlen uns |'re 


Daher Darauf, ſchließlich mu noch "einige intereſſante Momente 
hervorzuheben, welche in —* Beziehung zum 
men ſowie zu den Rauſches d zu dem ſogen. 
jammer;, flehen Velanntiicdh bejteht in dieſer Bot 
chen Den verſchie denen besgraier 
nterfchied, und namentlich ifties>Bierıderu Wein, under 
hönbere cdelet Meinpı welcher ſich durch das —— 
geringſſe Maß von übelen. Nachwirkungen aus ‚ändern 
var offenbatı in den übrigen außer dem ir Bhin 
enthaltenen Beſtandtheilen, wie verſchiedenen Hetberakien, Sau⸗ 
ren und’ Salzen, welche letztere namentlich eine vermehrte Aus- 


ſcheidung hervo eine» Summe von Bedin gungen in a 
— welche Die Inttenfität und Dauer er Aue — 
read: das geſtörte Gleichgewicht im erben Re lo 


wiederberitellen: >) Der Kapenjaumer, welcher dem Weintauſche 
folgt, iſt daher erfahrungsgemäh jtet# gelinder und Fürzer als 
derjenige, den die, Beramidnuung, durch Bier —539 das jene 
reparirenden Bedingungen in; weib. geringeren he enthält, 
wahrend. dagegen die ſchädlichen Radımir ungen - des  Briuktt- 
weines,»welchen ‚anmeilien, (40 bis 50. Pratent) Alohol em- 
hält, aber jehr arın an fonftigen Beilandtheilen ift, den höhe 
ſten Grad erreichen. In dieſem Verhältnifſe liegt für uns zus 
gleich der Grund und die Erklärung einer befannten commers 
ciellen Thatſache "Obgleich nämlich der⸗ Altohol Das eigentlich 
weientliche und charatieriſtiſche Princip der geiſtigen Getränfe 
bildet, Fo'wichtetofich dennoch der Handelöwerthnber letzteren im 
allgem nen nicht nach ihrem Reichthum ar Allohol, ſondern 
eben nach ihrem Gehaute am jenen, die übele: Nachwirlung aus⸗ 
gleichenden Rebenbeſtandtheilen, wofür namentlich eine Vers 
—2 des Preifes und der hemifchen UAnalyie/von Rheins 
weinen mit dem Preiſe und der Zuſammenſetzung anderer Weine 
ein üherzeugendes Argument lieſert 

Neben der inneren hemſchen Conftittttian⸗ hängt aber 
außerdem Der Einteitt, Biel Dauer und der Grad der durch 
den Allohol bewirken Veraufähutig auch noch ſehr weſentlich 
von beftimmten äußere Verhaältniſſen ab unter welchen die 
Temperatur, die nen und ber Drud der umgebenden 
Luft den-erflen einnehmen, Bekammtlich ift der Allohol 
eine ſeht lei tige Fluſſigleit und 68, verdumſtet deshalb 
nad dem Genuſſe deflelben im Folge der thieriichen Wärme 
ſtels eine gewiſſe Menge davon. aus dem Blute duch; Haut und 
Lungen, wodon N) — leicht überzeugen Tan, wenn er ſo 
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des Altohols anbetrifft,. jo ‚gerägt ein einfachet Verſu * 
von u. E zu In het Men FR y Bi — 2 
— gleeich wiel * ih ſtarten — hintei ‚Aa 
die Thiere zu -vergiften „ein „und, bringt ſodann Das ‚eine der- 
jelben an einen cn Ofen, das andere uLein ga taltes 
Zinmer,jo.erliegt, | hon nach fürzer, Zeit der —* 
giſtung während in wenigen Stunden leder er ft 

Soweit ‚meine * N Gebiele — ac ſehr be 

ſchrůntſe Praxis, ‚mir, bierüberrgit I 10 fleben 
dieie (Er —* ebenfo mie 2 bie,f a! chen ou 
gen „poltommen ‚in Eintlange mit, ben täglichen Grfahrurgen. 
Se i es .. B. unler Zechern ‚eine. wohlbeta une 
daß reichlich. genoſſene geiſtige Gettänle ihre berauſchende 
tung: ſehr häufigserft dann recht ußern, weint bir nu8 Hem 
warmen Zimmer ind. freie. und. im, Die talte Puft hinapstreten, 
was ſich einfach Daraus, erflärt, da, die in der Pärtne durch 
Haut und Lungen hindurch itattfindende lebhafte Verbunftung 
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‚Lebensende im no wohnendes Eliernpaar xo 
war sad fer öl Bahn finder betfagen, welche eine Anftalt Diesjeits der: Newa 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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Entjegen ergriff mid. Der Polizeibeamte ſprach von der 
Sache, als ob es ſich nicht um Schuld und Unſchuld, jondern 
nur um Geldgewinn und Beſtechung handelte. Es war in ber 
That eine fürchterliche Lage, zu willen, daß man einen ſchimpf⸗ 
lichen Tod erleiden jolle, nur damit ein Anderer ein Vermögen 
befommt. Ich brauche wohl nicht die verjdyiedenen präfiminä- 
ren Formalitäten zu detailliven, mit denen die blinde Gerechtig« 
feit ihr Opfer der letzten Feuerprobe, dem Verhör im öffent- 
lichen Gerichtsſaale, zuführt. Ich hatte zwei Monate zu wars 
ten, ehe der Tag der Schwurgerichtsſitzung fam und alle Zeus 
geuſchaft, die ich zu meiner Entlaftung beibringen fonnte, hatte 
jo gut wie gar feine Bedeutung. Andererſeits gravirte mich die 
flattgehabie Hauferei, jowie ganz bejonders das Zeugniß zweier 
Matroſen, welche ausgeſagt hatten, daß fie mit eigenen Augen 
gejehen, wie id) mit dem Ermordeien nach dem Vordertheil des 
Schiffes gegangen wäre, ihm dort einen Schlag mit dem Pflod 
verjegt und ihm dann über Bord geworfen hätte. Ihr damaliges 
Schweigen motivirten fie mit der Abneigung, in die Gedichte 
verwidelt zu werden, und jpäter wären fie außer Landes gewe— 
jen; erjt als fie die Zeitungsannonce gelejen, wäre es ihnen in 
den Sinn gefommen, ihre Ausſage abzugeben. Welche Hoff: 
nung blieb mir jolden Zeugen gegenüber ? Der Gapitain und 
der Aufwärter waren verichollen oder todt, und die zwei Zeus 
fel hatten, von der hohen Belohnung verlockt, das ſchmachvolle 
Mächen erſonnen. Es war Har, daß ich auf alle Fälle der 
Geldgier geopfert werden jollte. Der Tag des Öffentlichen Ber: 
hörs erjchien. Zwei Gefangemwärter führten mich in den Saal. 
Die anweſenden Advocaten plaubderten und lachten; die Ges 
ſchworenen wurden aufgerufen und antvorteten auf ihre Namen. 
Der Präfident nahm feinen Plab ein und nidte hier und dort 
einem Bekannten zu. Sein Haar war mehr ergrant als das 
der übrigen Richier, ſonſt unterfchied er ſich in nichts von ihnen. 
Die Zuſchauergalerie war gedrängt voll mit gutgefleideten Män— 
nern und modiſchen rauen, welche jich von dem Schaufpiel 
eine Art moraliſchen Stiergefechtes verſprachen. Der Staats 
anwalt hielt feine Rede, in welcher er mit marfirter Umſtänd⸗ 
lichteit bei meinem Streit mit Smithſon verweilte und Dann 
feine Zeugen aufrief. Der Kajütenjunge und der erite Steuer- 
mann erzählten die Geichichte der Rauferei; der zweite Steuer- 
mann berichtete, wie er den Verftorbenen ſpät Abends allein 
auf dem Verdeck geſehen habe; dann famen die zwei erwähnten 
Zeugen. 

„sh trage Darauf an,“ ſagte wein Vertheidiger, „daß 


einer der Zeugen aus dem Saale geführt werde, während der | 


andere verhört wird.” 

Der erite Zeuge wurde aufgerufen und befragt. Ich er- 
innerte mich jeines Gefichtes, das war Alles. Er jagte, daß er 
an dem Abend die Schiffswacht gehabt und bad nad „acht 
Glaſen“ gehört hätte, wie zwei Männer auf's Verdeck lamen. 


Erſter Jgang —— 19. h 








Beritorbenen und den ‚Angeflagten, Er war binter Dem Segel, 
das ‚über das Wordertheil geſpannt war. jo daß er niit To 
leicht beinerft werden konnte. Das Gezänf dauerte nod ein 


paar Minuten, worauf der Angelfagte den Taupflod unter ſei— 


nem Rode hervorzog, dem Verjtorbenen einen Schlag. duf den 
Kopf veriehte und ihm dann heftig jtich, jo daß er uber "Bord 
fiel. Sr Zeuge. hatte feinen Lärm gemadjt, weil er bor Ent · 
ſehen wie gelähmt geweſen; gleich Darauf trat der zweite Sende, 
der den Mord ebenjall$ mitangejchen, zu ihm und hieß ihr Die 
Sadye geheim halten; der Deutiche würde fie für ihr Schhei⸗ 
gen ‚gut bezahlen, wenn fie ihm jagten, wie fie Alles geſchen. 
Er — der erile Zeune — hatte dem Gapitain Anzeige machen 
wollen, aber jein Kamerad, Pairid Murphy, riet) ihm ab. Er 
jagte, er wiirde nur Unannehmlichleiten dabei Gaben, vielleicht 
als Zeuge eingeiperrt iverden und Keinen Dank für feine Mühe 
ernten. Das war Allee, was er zu jagen Hatte. Nach noch— 
maliger Meberlegung waren fie auch dem Deuticen gegenüber 
ftill geblieben, jie hatten es doch für unrecht gehalten, mit Der 
Kenntiß feines Geheimniſſes Geld von ihm zu erpreijen, Mein 
Vertheiniger erhob ſich darauf und fragte, wie es käme, daß er 
mit joldger Gewißheit behaupten lönne, ich ſei die andere ke 
jon geweſen. „Megen der Stimme," lautete die Antwort, „Und 
befonder$ weil es Vollmond war und das Licht dem Deutichen 
heil ins Geſicht ſchien. Ganz gewiß war es ber Angttlagte.“ 

Der zweite Zeuge, Patrid Murphy, wurde jet vorgefühtt. 
Fr war ein blaffer rotbhaariger Menſch mit Heinen entzündeten 
Augen, breitem Munde und einer Naſe von jener unangenehmen 
Form, welche vermuthen ließ, daß dieſer wichtige Theit des 
menschlichen Geſichtes einmal durch ein ſcharſes Inſtrument 
querüber in zwei Theile getrennt worden und nur unvolllommen 
wieder geheilt war. Seine Ausſage ſtimmte mit der des erſten 
Zeugen, Bhelim O' Curra, genau überein, Alles hatte auf dem 
Schiffe geichlafen bis auf ihn und Murphy; er hätte Smithſon 
und den Angeflagten herbeitommen und ftreiten hören; Smith- 
ion wäre bon dem Deutichen mit dem meffingenen Pflock er— 
ſchlagen und über Bord getvorfen worben. Gr hatte mit 
D’Eurra verabredet zu ſchweigen. 

„Hattet Ihr die Abjicht, mit der Kenntniß des Vorgefals 
lenen Geld von dem Angeflagten zu erpreffen?“ 

„sa, Anfangs, Smithſon ging mich nichts an.“ 

„Und feine Rüdficht auf Gerechtigleit bewog Euch, bei den 
Behörden die Anzeige zu machen ?" 

„Nein. Was kümmert mic die Gerehtigfeit ? Wenn wir 
den Mund aufgemacht hätten, jo würden wir während der yatt« 
zen übrigen Neife jtreng beauffichtigt worden fein, und anftatt 
nachher aim Lande unſeren Spaß zu haben, hätten wir uns 
nur immer in den Gerichtsſaal commanbiren laſſen müſſen. 
Menn die Gerechtigkeit mich braucht, jo muß fie mich bezahlen.“ 

„Und während zehn Jahren habt Ihr über die Sache ger 
ſchwiegen ?” 

„a. Der Ungeflagte famı mir aus den Augen und id) 
dachte auch nicht mehr viel an den Mord, denn id) war ſeitdem 
im Süden, an der Goldlüſte, wo «8 für fein fo großes Unrecht 


Sie ftritten mit einander; an den Stimmen erfannte er den | gilt, einem Anderen den Garaus zu machen.“ 
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die Tauſend Dollars kann ich ſchon verdienen. —— 
benimmt ſich diesmal anſtändig.“ 21%. 
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ben machtet Ihr die erſte 

„Mt. Sharper, wie es in der Zeitung ftand. Er ver- 
ſprach mir, daß id) und mein Samerad das Doppelte haben 
jollten, wenn der Gefangene gehängt würde; und ich wünjche 
er würde gehängt.“ 

Rufe des Unwillens machten ſich von verjchiedenen Seiten 
laut. Die Gerichtädiener geboten Stille. 

„Noch eine Frage,” fagte mein Vertheidiger. „Ihr wißt, 
daß Ihr geſchworen habt, die Wahrheit zu jagen; künnt Ihr 
bei Euerem Eid mit Beltimmtheit behaupten, daß der Ger 
fangene derjelbe Mann war, der den Verftorbenen erſchlug und 
über Bord warf ?* 

„Das kann id), denn ich jah fein Geficht im hellen Diond« 
licht. Es war Vollmond und eine Mare Nacht." 

„Ihr könnt abtreten.” 

„Die Zeugen bleiben in der Nähe, bis die Sifung beendet 
iſt,“ gebot der Präfident. 

Der Anwalt des Klägers repetirte darauf ben. ‚Fall. Er 
zählte die Thatſachen auf und gab nochmals eine genaue 
Schilderung des unfeligen Streites am Bord des Schiffes; er 
jchrieb die That feiner vorbedachten Bosheit, jondern der Ein- 
wirkung augenblidlicher Aufregung und der Erinnerung an den 
früheren Steit zu; endlich ſchloß er mit der pathetiſchen Bitte 
an die Geichworenen, zu bedenken, daß, obidon zehn lange 
Jahre verfloflen und die Gebeine des Opfers von den Strö- 
mungen des Oceans an entfernte Küſten geworfen tären, — 
obſchon der dunkele Schleier der Vergeffenheit ſich über das 
Verbrechen gebreitet zu haben ſcheine, — dennoch die Thatſachen jo 
flar und die Beweiſe jo unumſtößlich vorlägen, als ob der Ge- 
mordete eben erft von den Wellen verjchlungen worden wäre 
und jeine im Zodestampf geballten Hände fi gen Himmel 
ſtreckten, in ſtillem Gebet um Rache für die feige graufame 
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Gr ſetzte fid) und beinahe fühlte ich mich ſelbſt ſchuldig. 
Alle dieje Vorgänge hatten meine Sinne jo verwirrt, daß ich 
mid) unwillkürlich fragte, ob id) denn micht in einem Anfall 
von Wahnjinn wirkicd den Mord begangen habe. Mein Bere 
theidiger jeinerjeits erhob ſich und jagte, was nur immer zu 
fagen war. Gr jprad) von dem langen, jo wwolltommen mo— 
tivirten Stillſchweigen, von dem zweifelhaften Charakter der Be— 
laftungszeugen, von meinem unbejcholtenen Ruf; und namentlich 
legte er auf den Umſtand Gewicht, daß die Enthüllung in 
Folge der ausgebotenen hohen Belohnung ftattgefunden. Er er 
juchte die Jury, ſich daran zu erinnern, wie ſchon manchmal bei 
ähnlicher Verlodung eim Zeugniß abgelegt wurde, das ſich 

‚ Ipäter als falſch erwieſen. Wie gejagt, er that was er konnte, 
aber ich jah doc), noch ehe der Präfident ſprach, daß feine 
Hoffnung für mich übrig ſei. 

; Der Präfident gab das Reſumé im gemäßigten Zone, 
ohne alle Leidenjchaftlichleit, bis er dahin gelangte, der Langen 
Zeit zu erwähnen, die jeit der Werübung der That verfloffen ; 
dann aber ſprach er, gewiſſermaßen von meines gegneriſchen 
Anwaltes Wärme angejtet, von der Unmöglichkeit der Geheim— 
haltung eines Verbrechens und pries in begeifterten Ausdrüden 
die Injtitutionen eines Yandes, in weldem die Gerechtigleit jo 
ficher wäre, des Schuldigen babhaft zu werden.. Ach hörte dies 





nllk uns. welalliusik 


ſich zur Berathung yurüchogen, gelangte ich anne zur dern Ber Be⸗ 
wußtſein meiner verzweiflungsvollen Lage. Mechaniſch blickte 
ich in Die Höhe, wie wenn ich Rettung von oben erflehen wollte, 


„und. dabei_begegueten meine Blide. denen. eines. — 


Mädchens, das mich mit dem unvertennbarjten Intereſſe be— 
trachtete. Sie ja auf der Galerie, gerade über dem Sitze 
des Prafidenten. Deutlich glaubte ich zu unterſcheiden, daß ſie 
Thränen in den Augen hatte. So wie fie gewahrte, daß ich 
fie unverwandt anitarrte, drehte fie ein wenig den Kopf. Diefe 
ftille Theilnahme that mir unendlich wohl, Nach einer Weile 
fiel es mir auf, daß fie zufammenzudte, erblaßte und mit der 
Hand nad der Brüftung griff, wie um fich zu halten. Dann 
riß fie buchftäblid die Handjduhe von den Händen, zog ein 
Notizbüchelchen und ein Buch, das einem Gebetbuch glich, aus 
der Tafche, ftühte fi auf die Brüftung und begann mit Blei— 
ftift zu jchreiben. Es war, wie wenn fie rechnete und Zahlen 
um Zahlen niederjchrieb. Nahezu eine Viertelftunde blieb fie 
auf diefe Art beihäftigt, worauf fie das Notizbuch und den 
Dleiftift bei Seite legte umd wieder zu mir hinunterjah, Dies- 
mal lächelte fie freudig und mit einer Bewegung ihrer Lippen 
tief fie mir faum hörbar die Worte zu: „Hoffen Sie !* 

Gleich nachher bahnte fie ſich mit Mühe ihren Weg durch 
die dichtgedrängte Menge, welche auf der Zufchauergalerie plau— 
derte, jcherzte und Erfriſchungen genoß, als ob mein Verhör 
eigens des Öffentlichen Amüjements halber jtattgefunden, Das 
junge Mädchen trat in den Saal, jagte etwas zu einem (Ges 
trichtsdiener und wurde dann zu meinem Wertheidiger geführt. 
Sie redete den Letzteren an und zeigte ihn ein Blatt ihres No— 
tizbuches ſowie das andere Buch. Er jchien ganz entſetzt, und 
laut genug, daß ich es hören fonnte, fagte er: 

„Mein Gott, wie konnte ich das vergeffen! Mein liebes 
Fräulein, ſetzen Sie ſich.“ 

Der Zwijchenfall erregte allgemeine Aufmerffamteit, die ſich 
noch verjtärkte, als ein Gerichtädiener nad) dem Präjidenten ge» 
ſchickl wurde, der auch bald erichien. Der Ruf „Stille !” ertönte 
von Neuen, 

„Fuer Ehren,” jagte mein Anwalt, „ich habe zu einem 
ungewöhnlichen Berfahren gegriffen, weil ich im diefem Augen- 
blid von einer Zeugin, welche ich gleich verhören möchte, eine 
Mittheilung empfing, die für meinen beflagenäwerthen Glienten, 
den Gefangenen vor den Schranken, von der höchſten Bedeu— 
tung ift; umd ich bitte Euer Ehren, die Geſchworenen zurüdzus 
rufen, damit fie die Ausſage der Zeugin mitanhören lönnen.“ 

„Das ift wirklich ein ungewöhnliches Verfahren,“ erwiderte 
bedenllich der Präjident. 

„Ich gebe es zu, Euer Ehren, aber die Umftände find 
aud ungewöhnlich. Ich lann mur verfichern, daß die Ausſage 
dieſer Zeugin die Anficht über den Fall ändern dürfte, Wenn 
es nicht gegen die Gebote der profejlionellen Gtiquette wäre, jo 
würde ich mein Ehrenwort geben, daß dem ſo iſt; aber ic) bitte 
injtändigjt um geneigte Berüdfichtigung meines Geſuches.“ 

Ich will mit einigen C sollegen Rüdjpradhe nehmen,“ ſagte 
der Richter und verließ den Saal, ’ 


— folgt.) 


Die —— und die Landwirthſchaft. 


Auf Anregung des berühmten Phyfiters, Profeſſor Tove 
in Berlin, breitete ſich über ganz Deutichland ein Netz von 
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wmeteorolögi Stationen aus, *3 Memel und 
deren ——— am Bo kt). Auf dieſen 
Stationen werben täglich mehrmals Beo imgen des Ther- 


zu interefianten allgemeinen Ergebuiſſen bet, von de 
tere für die Landwirthichaft nicht. ohne Wichtigkeit find; nur 


1 und 3 Ihr des Nachmittags 
Sonnenanfgang. Das Maximum 


temperatur, entjprechend liegt das Minimum der Bodentempe⸗ 
ratur niedriger als das dee Lufttemperatur. Das Tempera⸗ 
turminimum des Bodens wurde in einzelnen Beobachtungen um 
5—10 9 C, niedriger gefunden als das Temperaturminimum 
der Luft zu Derjelben ‚Zeit. - 

Das bisher Geſagte gilt nur für die oberjte Bodenſchicht. 
Im Inneren des Bodens ſind die Verhältniſſe andere, Ju vers 
ſchiedener Bodentiefe beobachtet man eine verichiedene Tempera⸗ 
tur und dieſe wechjeit mit der Jahreszeit. Dieſer Temperaturs 
wechjel je nach der „Jahreszeit findet jedoch nur ſtatt bis zu 
einer Bodentiefe bon 100 Sub; in dieſer Ziefe wird die Bo— 
dentemperatur nicht mehr von der Jahreszeit beeinflußt, fie int 
im Sommer und Winter diefelbe; in der oberjten ördſchicht 
dagegen beträgt der Unterſchied der Temperatur zwiſchen dem 
fältelten und wärmſten Monat fir Berlin iso RK, mi 
Fuß Tiefe 139%, in 2 Fuß Tiefe 11%, m 3 Fuß Tiefe 99, 
in 5° Tiefe 39, in 24° Tiefe mur nody 9,0 Im Mäinter 
nimmt die Bodentenperatur von der Grodoberfläche nach der 
Tiefe zu; im Sommer find umgelehrt die oberſien Bobden- 
dichten wärmer als die tieferen. „#4 giebt ferner zwei Zeiten 
im Jahre, in welchen die Temperutur der oberen und tieferen 


*) In der Pfalz befinden fi zwei mieteorologiihe Stationen; 
eine ın Dürfheim, die mit dem preußiſchen Ne; im Verbindung 
fteht, die andere in Johanneskreuz, die auf Anordnung des Staats» 
minifteriums zu forftlichen Ziverten errichtet wurde. 
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Bodenſchichten überall dieſelbe iſt. Die Temperatur des Bodens 
in verſchiedenet Tieſe wird in der Weile beobachtet, daß man 
Duedjibbertbermometer eingräbt, deren Dimenfionen jo ä 
find, ‚dab das Duedfilberniveau über der Erdoberfläche or⸗ 
Thermometer werden von J. G. Greiner in 


ragt. So 
Berlin im ausgezeichneter Weile verferti 

Es wurde oben bemerft, daß der u eine Folge der 
Ausjtrablung fei. Wenn nämlic ein Körper durch Ausitrah- 
lung ertaltet, fo ſintt die Temperatur der den Körper unmittel- 
bar berührenden Lufttheilchen ebenfalls, und zwar kann dieſe 
Erfaltung jo weit geben, daß der in diefer Luftichicht enthaltene 
Waſſerdampf bei der niedrigen Temperatur ſich nicht mehr in 
—— Zuſtaude erhalten kann und zu iropfbarflüſſigem 

dafler condenſirt wird. Sintt die Temperatur des durch Ause 
ftrablung erfaltenden Körpers unter den Gefrierpuntt, jo entjlcht 
anitatt dem Thau der Neif. Der Waflerdampf geht hier direct 
aus dem gasjörmigen Aggregatzuftand in den felten über, ohne 
zuvor flüſſig zu werden, Der Reif ift demnah jublimir«- 
ter Waflerdampf. 

Wenn man in einiger Höhe über der Pflanze eine Lein- 
wanddede ausipannt, jo verhindert dieje die Nusitrahlung. Die 
Pflanze wird in dieſem Falle nicht. betyaut oder —* Die 
Luft lann ungehindert unter der Leinwanddecke die Pflanze beſpülen, 
es iſt demnach nicht. etwa falter Wind, der den Ihau und Reif 
erzeugt, Pflanzen, die unter großen Bäumen wachſen, 
deshalb ebenfalld nicht bethaut und bereift. Was die Leinwand⸗ 
dede ım Seinen ift, Das find die Wollen im Großen; find 
ein Schirm, der die Ausjtrahlung der Wärme in den Welten« 
raum verhindert, In bewöllten Nächten wird man niemals 
Zhau oder Reif beobachten. Das Bolt fehreibt die ar pe 
dem Mondlidyt zu, daran ift in fofern etwas Richtiges, ala 
man nur bei unbewölften Himmel den Mond ficht und ala nur 
bei unbewöllten Himmel Grfaltung durch Ausftrahlung  ftatte 
finden fann ; im Uebrigen hat der Mond mit den Nadıtfröften 
nichts zu than. 

Dian kann num aber eine ſchühende Dede künſtlich hervor« 
bringen, nämlich durd Rauch von feuchtem Heu oder Stroh 
und man fan dadurch die To ſchädlichen Nachtfröſte im Früh— 
jahr und Herbſt verhüten. Dabei ift nicht nöthig, die ganze 
Vacht hindurdy Rauch zu machen, jondern nur in den 2—3 
Stunden vor Sonnenaufgang, in welchen die Ausſtrahlung in 
ſtärkſtem Maße vor firh geht. 

Bouſſingault, der berühmte franzöſiſche Chemiler, der 
zugleich ein trefflicher vationeller Yandiwirth ift, berichtet: „Die 
Kingeborenen. von Ober⸗Peru, welche die hoben Flächen von 
Cosco bewohnen, find mehr als irgend ein anderes Volt der 
Gefahr ausgejegt, ihre Ernten Durch die nächtliche Strahlung zu 
verlieren, Die Inka’s hatten volllommen die Bedir ungen. 
geitellt, unter welchen ein Froft während der Nacht zu bejorgen ſtehe; 
Nie hatten eingejehen , daß es nur friere, wenn der Himmel heiter 
und die Luft ruhig jei; da fie mın mußten, da die Anweſenheit 
von Wolfen den Froſt verhindere, jo geriethen fie auf den Ge— 
danten, ihre Felder durch Erzeugung von gewiſſermaßen fünftlichen 
Wolfen gegen die Kälte der Nächte zu ſchützen. Ließ die Nacht 
einen Froſt vorauffehen, d. h. funfelten die Sterne lebhaft und 
war die Luft wenig bewegt, fo jehten fie feuchtes Stroh oder 
Dünger in Brand, um Rauch zu erzeugen und damit die 
Durcjichtigteit der Atmoiphäre zu trüben, von der fie jo viel 
zu fürchten hatten, Man begreift, wie leicht es fein muß, die 
Durchſichtigleit eimer rubigen Luft durch Rauch zu trüben; ganz 
anders wirde es ſich geitalten, werm ein Wind wehte, allein 
dann wiirde die Maßregel ſchon am fich überflüffig fein, weil in 
einer durch Wind bewegten Luft tern Froft durch nächtliche 
Strahlung zu bejorgen ſteht.“ 

Es giebt nun eine Erſchelnung, die mit.obiger Erllärung 
der Nachtfröfte als einer Folge der ungehinderten Ausitrahlung 
der Wärme im Widerfpruche zu ftehen ſcheint. Im Herbſfe 
beobachtet man am Fuße des Haardtgebirges, daß das Laub 
der Weinberge in der Ebene viel früher, oft dier Wochen 
früher, durch Nachtfröfte gerftört wird, als bei den Weinbergen 
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an der Abhängen, bie } iſchen grünen 
Blãttet behalten. "Narırm —X trahlung 
leichtet vor’ fich gehen als an den Abhängen? Die Sache ertlärt 
ſich einfach in folgender Weiſe: Der Bergabhang, indem er in 
einer unbewöllten Nacht Wärme ausſtrahlt, erfaltet; zugleich er= 
faltet die ihm berührende Luftichicht ; diefelbe wird dadurch jpe= 
cifiſch ſchweter und fließt im Folge deffen den Berg hinab, es 
entfleht jo ein mäßiger Yuftzug von der Spibe des Berges nad) 
allen Seiten die Bergabhänge hinab, auf diele Art Formen die 
—5 beſtändig mit wärmerer Yuft in Berührung, und ihre 

rfaltung wird ganz verhindert oder bedeutend verlangjamt. Won 
diefem Luftzug bergabwärts kann man ſich leicht überzeugen, 
wenn man die Richtung beobachtet, die der Rauch einer Eigarre 
int einer ſlernenhellen Nacht an einem Bergabhange nimmt. In 
der Ebene dagegen erfaltet der Boden und die Pflanze bei 
Mindftille ohne Hinderniß, indem ein joldher Yuftzug nicht ent⸗ 
De lann. Da ein einziger Nachtiroft oft furchtbare Ver— 

errungen anrichtet, To möchte das ober angegebene Mittel ſehr 
zu empfehlen fein, befonders für die Weinberge im der (bene. 


(Schluß folgt) 


lange ihre 
ber Ebene die 


Mannidhfaltiges. 


— Ueber dad Meteor, welches am 30, Januar in Preußen 
und Polen beobadjtet worden iſt und einen außerordentlich 
länzenden Anblick darbot, treffen von mehreren Seiten nähere 
Berichte ein. In Warſchau und am anderen Orten Polens 
wurde 21, Minuten nach der Ericheinung in norböftlicher Rich— 
tung ein itarfer, wiederholter Knall, Donnerichlägen oder Ka— 
nonenſchüſſen ähnlich, vernommen, und die Erflärung deſſen 
eben Berichte aus dem SKreife Pultusl, wo bei Goſtkow und 
Sielce, 10 Meilen NANO,, und bei Mitosna, 3 Meilen O, von 
MWarihau, Steine, Bruchſtücke des Meteors, gefammelt wurden. 
Diefe Aerolithen waren bis zu 10 Pfund jchwer und mit einer 
Art geihmolzener Yava bededt. In Sielce fiel ein förmlicher Stein» 
regen, der einen Theil des gutäherrlichen Gartens überſäete. Aus 
dem Dorfe Czerwonla wurden einige größere Bruchitüde des Me— 
teors an das ſtreisamt zu Pultusk abgeliefert. Das Phänomen 
faım dort aus der Jungfrau, beichrieb einen Bogen durdy den 
Herkules, den Drachen und den Großen Bären und verichwand 
in der Andromeda. Die Höhe, in welcher das Ferplaben ftatt« 
fand, wird andenwärts auf 20 0 angegeben. 


— Das plößliche Verſchwinden Herrn Niemann’s von 
Dresden, weldes in dortigen Theaterkreiſen jo viel Aufichen er— 
regt, hat, wie die „Prager Zeitung“ einem Privatichreiben ent= 
nimmt, Beziehungen zu Grunde, welche der berühmte Tenorift 
u einer am deutichen Theater in Petersburg engagirten Scaus 
Die, der Fräulein Hedwig Nabe, unterhalten. Die Gattin 

Herrn Niemann, die berühmte Künftlerin Frau Seebad), 

t fich durch dieſe Verhältniffe veranlagt gejehen, bei dem Ber- 
iner Gerichte die Eheſcheidungsllage zu überreichen. 


— Auf Gorfien ift die Blutrache jo ziemlich abgefhafft, 
aber in den Vereinigten Staaten, beionder8 in Kentücky und 
Tenneſſee, wird fie noch geübt. Der Telegraph meldet aus 
Memphis unterm 9. Januar: „Ein trauriges Ereigniß verjehte 
am Dienätag Dyeröburg in Dit-Tenneffee in große Aufregung. 
Sheriff Parlington wollte auf der Straße einen alten Mann, 
Namens Duncan , verhaften, dieſer aber 309 ein Piſtol und 
ſchoß dem Sheriff den Daumen ab; des . Sohn, der 
in der Nähe ftand, feuerte nun und tödtete Duncan; Duncan’s 
Sohn, der aud) dabei ſtand, rächte den Tod jeinet Vaters und 
ſchoß den jungen Barkington nieder. Jetzt fam die Reihe an 
Barfington sen., der den jungen Duncan durchs Herz ſchoß. 
Man vermuthet, daß umter den Verwandten der Setödteten ein 
Heiner Krieg ausbrechen wird.“ 
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er and Senator Le Play, der Oberregiſſeut 
der ger bon.1867;: hat mie die Franee mel- 
det, in mit einer. Anzahl fremder Aus 
commiſſäre einer: gegründet, deren hau. 


Zwect iſt, das uftitut: der Weltausſtellu entwicleln und 
überhaupt die Intereſſen der internationalen Induſtrie zu für- 
dern. Die Geſellſchaft hat ihren Sitz in Paris und ihr Ver» 
waltuugsrath ift im folgender Art guiammengefegt: Erſter Bire- 
präfident Hr. Ye Play (der Präſident joll in der erſten ene- 
ralverammlung gewählt werden); Vicepräfidenten: Die Herren 
Du Pre (Belgier) und Baron Schwarz (Deiterreich) ; Geue⸗ 
neraljecretär Herr Donat und Schaßmeiſter Banquier Hüffer 
(Preußen). ' 

— In Chicago joll im Juli ein großes Geſangfeſt abge⸗ 
halten werden, zu dem man die Vorbereitungen mit regſtem 
(Eifer betreibt. Um dem eine mögfichjt allgemeine Be- 
Deutung zu geben, hat das Gentral-Bomit* auch nach Demtich- 
land, Surächit an die Gefangvereine in Hamburg, Köln und 
Bremen eine Einladung ergeben laſſen. Das Gentral-Eomite 
hat Unterhandkungen eingeleitet, um für diejenigen Sänger, 
welche aus Deutichland hinüberlommen wollen, die Koften der 
Reiſe auf ein Minimum zu redueiren, jo daß auch diefer Punkt 
kein Hindernif für die Annahme der Einladung bilden dürfte. 


— Aus Peteräburg wird der Tod eines die dortigen Ver: 
hältniſſe charalleriſirenden Mannes gemeldet, der niemals Me- 
dicin ſtudirt und niemals ein ärztlides Eramen überftanden 
haben joll, dennoch aber es bis zum Staatsrath umd zu einer 
höheren Militärarztitelle gebracht hatte, ſowie aud) feine Bruft 
mit höheren Orden geziert war. Der Zufall hatte ihn, jo bes 
richtet man, in den Beſitz der Zeugniſſe wohlbeftandener medi— 
ciniſcher Prüfung eines Dan Verwandten gebracht und dieſe 
eröffneten = eine Laufbahn erjt im Kaufajus, fpäter in Pe— 
tersburg. Der Behandlung der Kranken im Hoſpital, dem er 
angehörte, wußte er quovis modo ſich zu entziehen. Ws ein 
Oberarzt ihm einft mehrere Kranlenſäle übertragen wollte, bat 
er diejen, davon abqufichen, da er das Unglüd habe, dal; ihm 
faft alle Kranke fterben. Einmal als Ddienftthuender Arzt lieh 
er allen während der Dienftzeit aufgenommenen Kranken Ricis 
nusöl (ol-um rieini) reichen, deifen Wirkung bei den übrigen 
Hojpitalärzten, die Davon feine Funde und keine Ahnung hatten, 
den Wahn hervorrief, daß eim plößlicher Wechſel des Strant- 
heitsgenius eingetreten. Er erreichte, dak ihm ſtranke nicht 
weiter zur Behandlung übergeben wurden. 


— Robert Brow, der Polar⸗Reiſende, arbeitet an einem 
Werke über die phyſiſche Geographie Grönlands, welches er zu 
wiſſenſchaftlichen Zwecken drei Mal, zulekt int Nahre 1867, be— 
reist hat. Mehrere Fachgelehrte haben ihm ihre Unterftük 
bei dieſer Arbeit zugejagt. Much der engliiche Alpenclub wi 
das Jahr nicht verftreichen laſſen, ohne die Refultate feiner 
perpendiculären Wanderungen bom lekten Sommer unb Herbſt 
zu veröffentlichen. Aus diefee Schrift werben. Bergjteiger an- 

er Nationen erfahren, daß wieder manche, biäber fir ımer= 
reichbar gehaltene Alpenſpihen erflettert und ein verhältnikmäßig 
furzer und unbelänsericer Weg nach der Spike des Matter- 
horns entdedt worden ilt. 


— Aus der ii Voritellung, die der jüngſt verftorbene 
engliiche Tragöde Edmund Kean auf der Bühne des Conbent- 
garden-Theaters gab, berichtet ein Augenzeuge, der den auf der 
Scene zulammenbrechenden Schaufpieler hinter die Couliſſen 
und a einen Stuhl brachte, der Garderobediener habe dem 
nod) Halbohnmächtigen etwas Gognac und Wafler gereicht. 
Kean hatte es mit der Hand zurüdgewicen und mit einem un⸗ 
vergehlichen Ausdrud in feinen Zügen gejagt : „Es iſt Alles 
vorüber.” Wenn er das (den Cognac) nicht mehr nimmt — 
habe der Garderobediener dann erkt — dann iſt in Der 
That Alles vorüber. 





BVeraniwortlie Redaction: Ph. Gebhard Stay. 


Buchdruderei von J. Baur in Ludwigshafen a, Rh. 


Feuilleion zum Pfälziſchen Zurier. 
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.*" Das Gebetbud wichlöt Frau. 
(Shlus.) 

Was lonnte das. unbelannte Mädchen , : das ſo blaß und 
"till daſaß, zu meiner Bertheibigimg zu ſagen haben? Ich be= 
ſann mich hin und her, auf Jedes Frauenantlitz, das ich je ge= 
jehen, aber: das ihre war und blieb mir fremd; "Sicherlich war 
ich ihr noch nie und nirgends begegnet. » Es war eine peinliche 
Erwartung. Gerichtsdiener eilten hin und her; mein Freimd, 
der „Ipigfindige Bolton’; war überall ſichtbar. Zuerſt kam ex 
mit. einem diden großen Buche, im dem mein Anwalt und das 
junge Mädchen nachſchlugen und: laſen, worauf Die Leztete ganz 
zufrieden und glücklich ſchien; dann ſchob er einen Mann, der 
wie’ ein wohlhabender Kaufmann ausjah, in die Nähe der Feu⸗ 
gem; endlich trat er zu meinem Vertheidiger heran und machte 
ihr auf das lehtere Indwiduum aufmertfam, Zu alferleft er⸗ 
önte nbchrwals der Ruf: Stille!“ und das Gericht trat ein, 
Ich habe mich nit meinen Collegen berathen,“ ſagte der 
Praſident, „urb mir glauben, daß in Anbetracht beſonderer Um⸗ 
fände die Jury zurüdgerufen werben kann; doch muß ich Sie 
‚darauf aufmerlſam madyen, daß Ihr juriſtiſches Renommde auf 

dem Spiel: jtehti ; Beharten Sie bei Ihrem WBerlangen?“ 
Der Anwalt bejahte und die Geichrohtenen , von einen 
Diener benachrichtigt, traten ein und nahmen wieder ihre Sihe ein, 
eine Herren iworenen,“ begann der Präfident, „ber 
Abe BR che ihre ee Zeugin R 2 
welche ſich unerwartet gemeldet amd eine ihrer Anſicht nad) höchſt 
wichtige Ausſage au. machen hat. Sie werden es vermeiden, 
biejer Ausſage eine ungebührliche Bedeutung: beizulegen, welche 
fie leicht ¶ dadurch gewinnen Lönmte , daß jic die Form einge 

Ueber raſchimg atıgenommen hat.“ ' 

„Patrick Murphy fol vorkreten,“ fagte der Präfident, * 
Patrid Murphy erſchien. 

Ihr habt geichworen, daß: der Aingeflogte dei Werjtoches 
‚nem gewaltfam das Beben getommen ?” 

„da Ichſah es ſo deutlich, als ich Euer Ehren jet 
—* Es war taghell. Der Mond ſchien vom Maren Himmiel 
herab,“ 

5 „Und, war fein anderer Mann an Bord, ber dem Ange 
Uagten,im Geſtalt ‚oder, Kleidung; ähnlich ‚ah ? — 
Keiuer. Dann ſah ich ja auch fein Geſicht. ode ich 
ſchon jagt. = 
Phelim O Curra oil, vortreten. 4 
Er kam. “ ee 
Ihr ſagtet, daß Ahr ‚gejehen, wie der Angellagte den Ver⸗ 
ſtorbenen mit dem Aw ilo — 
Ja, Euer Ehren.“ 
„Wit war das Wetter an dem Abend 
„klarer Himmel md Volhnond.“ 
„ar Niemand unter der Mannſchaft, mit dem vr den 
n hättet ‚vermedhjeln lönnen .......0 r 
jemand.“ nu FI 
Re vi ehe Die Dante 4 msn 
vDrenmbpoangig.* "17 Be 


A 


„Uster —* rn old) Riamanb dem * 


tlagten 1“ 


„Meiner, 3 Man es nochmals beichtwären; af ie mi 
nicht irrte.“ 

Ihr lonnt gehen. — Leonora —— ſoll —* 

Das: Mädchen fiand auf web ſehte Ti an dem, für bie 
Zeugen beitniunten Platz. yo a 

Ihr Name: ift.' Leonora Berringtonte: 

„oa.“ | 
Was if Bhr Beruflrrı ı 
„Ich bin: Lehrerin am ber Yradiım Greg | fü 
junge Mädchen.” 

fſtennen Sie den: Augeklagten" 

i Neun“ ;: öl De? 
„Rannten Sie den Verftorbenen?“ Siam kin 
„Nein,“ 

„Wollen Sie jept der Day jagen, pr Sie ber * vor · 
liegenden Fall wiſſen.“ 

„Ich wünſche nur zu ſagen,“ hub fie an, ‚Rah es mir 

ſchien als beruhe der Schuldheweis bes. Angellagten anf ſeiner 
erwieſenen Identität, auf dem Umſtande, daß ‚er bei Verübhung 
der. That geſehen ‚worden. war. Es fiel mir dann ein, daß es 
wohl. der. Vihe wert wäre, der Möglicpteit dieſes ümnande⸗ 
nachzuſorſchen, und ich machte demnach meine Berechnumgen, von 
denen der —8 Vertheidiget für. Guer Ehren ‚eine Abſqhriſt be- 
reit hat. Die Tabelle in meinem Gebetbuch weist nad; daß 
der erſte Frühlingsvollmond,, nad. welchem „das ‚Dfterfeft ber 
ſtimmt wird, im Jahre 1854. auf dem 12, April fiel, ,, 
Zeit, wiſchen einem Vollmond zum. anderen ht eunundstDangig 
Tage, ‚zwölf Stunden , vierundzwanzig Minuten. Wenn alſo 
Vollmond auf den April fiel, ‚jo mußte er im Muguft auf 
‚den achten Tag dieſes Monats fallen , und. da ‚die Zeit des 
VReumondes in der Hälfte dieſes periodifchen Umlaufes , eintritt, 
fo ift es nicht möglich, dab es in der, Nadıt vom, 23. auf ben 
24. Auguft taghell von Mondenfchein war, den in diefer Nacht 
war Neumond, d. h. überhaupt, ſelbſt bei Mazem Himmel, Ten 
Mond jihtbar.* 

Todesftille herrſchte, während fie ſprach und noch) einige 
Secunden nachher‘, dann aber brach ein wahrer Freuden⸗ und 
Beifallsſturm 108. "Die Zuhörer ſchüttelten ſich nach rechts > 
finds die Hände; mehr Vertheidiger ftürgte auf mich los 
fiel mir nahezu umi den Hals, fünf Minuten lang war le 
in Verwirrung. Miele der’ antvejenben Frauen weinien laut, 

Das junge Mädchen, mein Rettungsengel, ſtand rfffer- 
weite FIT und 'regnigafos da, die aufgetegte eg mußte 
durch Ordnumgsrife zum Schweigen gebracht‘ werden 

„ber außer dein Gebelbuch sind den’ Beredinningert, bie ich 
vor mir babe,“ ſprach der Präfident, „bedürfen wir'ndch eimer 
ungmweifelhaften Antorktät, "um den Fall einer nett Erwägung 

zu unterwerfen.“ PU aLE) ELITE Zul Ar 

AIch habe,” en Ma, ‚et ven 
Almanach vom Jahre 1954, und Euer Ehten Formen ‘Ach "mit 


mumfibhticher Gewißheit Daraus: überzeingen, da‘ in’ Der! Macht 


| 


vom 23, auf den 24. Auguſt dein Mondſchein möglich wal 


„ha Ebahehundaanane Kr 


gin a wenn er wolle. 
yuvor — * 


n ñeß7— 

sone „ebenen ie; ba Sie die Wahrheit jagen müſſen, wenn 
Sie ſich nicht des Meineids ſchuldig machen wollen.“ 
— ‚dere, ber: Angeklagten. nicht, ich ‚habe ihm mie sun 


Weshalb fauden Sie ſich im Gerichtöjanle kin. 
„0 10, Ich hörte won dem Fall und ich launie den Namen 
Reidel. Mein verſtorbener Vater, der längere. Zeit m Europa 
gelebt, war in Deutjchlamd: mit einem; Manne, welcher Reidel 
hieß, innig befreundet getvejen, und ich dadıte, der Angellagte 
tönne vielleicht ein Sohn oder Verwandter von ihm fein.” 
ZU 20 2, jet: Ihre Meinung von dem. Engeigken 1 
Dürfte ein guter Ehemann werden, ch ?* i 
„Diefe Dame hat eihfady über: - Thatſachen nelunft zu 
geben,“ fiel der Präſident —** ein, „Sie Fer ſolche 
Fragen unterlaſſen.“ ii Eh re 
„Das will ich, Euer Ehren. — Denten Sie, er jet der 
Sopn von Ihres Waters: HFtreund BESSER EEE Ei 
„Ih follte es meinen, wenn das’ —— da mein 
Water beſaß, ahnlich war“ 0 
0 nd Sie ren nichts Näheres: übe die See, welche 
belmn Verhot am den Tag Tommen würden tt 
* —* ‘Nein. Ic hatte feine‘ Ahnnng po." nãheren Händen 
lien Art. Ich tam hierher wie jeder andere 
un 3 She Idnnen abtreten Miß Warrington, ſagie ber Prö- 
MWDent, ‚und empfangen Sie’ —— Dent für — —— — 
dan der Sacherr 


ad nn 


“ jautete bie erſte Fra „den Angetlagien je Motiv. 
NE daß Ai die Uhr und eine beträchtliche Summe in Gold 
immer bei 





Eie ſchentle Hr‘ A hgiget We doeide imd ent» | 


— ade dem Saale: Sie wußte, ich war gerettet. Gleich 

— wurde das vorhin erwähnte, einem ver« 

Saar Kanfmar ie Mdividirum ‚vom dem „ip 
findigen Bofton af tie —— geſchoben. 

wůnjche eine age zu machen, * fagte der Mann, 

— eine Ueberrafchimg, wie Kö icheint, — bemertie der 
Frfden wit einiger Ungeduld. 

„Angenthine Upberrafchung, Euer Ehren,“ lei mein 
Anvalt; „Tagen Sie nun, was "Sie willeh,“ ‚Tehte er“ hinzu, 
‚nachdem der Zeige beeibigt ‚worden. 

za n Goldarbeiter und, Uhrmacher. Ich glaube, dafı 
ich das Wetichaft, welches ich an der Uhrleite des Zeugen Phelim 
D’Curra bängen job, für James Smilfien machte, ehe er nach 
SR Bi, 

Si muſſen ‚es. io. — Me Sie 6 beicären 


stars ‚Dayuımup, ich das Yetichaft, im der Nähe betrachten.“ . 
O LCurtq wurde wieder vorgeführt. So wie der Goldar- 


— berührke, zug, a me vom De 
nerunu ma, bedeutet das 2" jage er tern. 
Es if 


‚ Hand geieben. habe. 36 Im. ‚2as „Eine: und. dad 
"Andere u jeder; it beiehmönen. ae | "| Bu IT) Ge, ut, 






Retferin Leonora Warringten, 


lehtti 
B. in Heap die —5 
kam. ei — 


lH feste hal ph 


— = D’Curra den Mord begangen zu haben, Das 
Habgier geweſen, da es den Beiden bekannt war, 


etwas a & Verded en, 5 fie ihm auf⸗ 
gelauert, — —7 Ma "worauf fie ihn 
durch einen Schlag mit dem Pflock betäubten, feine Taſchen 
plünderten und ihn -zuießt ſachte ‚über, ben, Schiffsrand: gleiten 
ließen, Daß O’Eurra, diefelbe Uhr mit ‚ Kette und Metichaft 
beim Verhör trug, war eine jener unbegreiflichen, aber dennoch 
häufig. vorlommenden Unvorſichtigleiten, mit, denen fich ſchon 
mancher Verbrecher, gerade wenn er ſich vu: ſicher — 
jelbft der Gerechtigleit überliefert ‚bat. 

Sch fiel in ein hihiges Fieber, das mich Be den Rand des 
Grabes brachte, und: während deſſen Janger Dauer mich der 
„IWißfindige: Bolten“ treu und aufmertſam pflegte. Als aber 
mein Bewußtſein wiederfehrte, glaubte ich erſt recht mom: Des 
lixium befallen zu ſein, denn neben ‚meinem Bette jaf-. meine 
Wohl mußte: ich mich: im 
Sande ; der Engel wähnen,- One. fie ‚und ‚Bolton wäre ich 
wahrſcheinlich verloren geweſen. Wie er fie überwedet. hatte, ſich 


an meiner Pflege zu betheiligen, weiß: ich nicht und ich fragte 


anch nicht darnach; doch noch ehe ich das: Zimmer. derlaffen 


‚tounte, waren wir einander. heuer wie Bruder und Schweſter, 
und da wir. Beide ‚allein im der Welt ſtanden, ſo war es auch 


tein Wunder, daß wir und. noch * — und Sranera 
en ‚mein; geliebtes: Weib, wurde. : Ar 


—E— "Mund 


AD Aelleroleni⸗ und die candiniechioan. 


il  (Bäfaf.)...- inurl mu u 
1 tomuht öfter dor, daß die mite fttenpeatr ns 
gan rend Wochen und ſelbft Mo- 


Landftriches mehreren 

mate tiefer, bleibt als die normale mitilere, Temperatur: beffelben 

Monats in anderen Jahren, Selbit, wenn .dieje 2 hur⸗ 
— iuge iſt, übt fie einen, ungemein jdpädlichen 

EA auf die Vegetation diefes Landftriches aus; diefe Tem« 

rg find die Urſachen der ö 

ichen chtungen ' der mehe ı Stationen 

num die —— Thatſache Herausgeftellt, daß 


in einem * 
ih — mittlere ——— um genau 8 jo » 
über die normale — erhöht iſt und daß i 

m die Ernte in iten i 


m 
1816 3. B. hatte 1 de Rena eine Mipernte : 


e in 
Ige d Umftände 
—— tidrußland; 


war ber port 
"Matt —* nun, 


gro 
daher datırt auch das 
das Klima En 
Taler ig zu 


jeratitt eine” n d 
ißernte und mu aus 
des Frei⸗ 


handefgftems ift eine ſchwere Hungersnot: michk mehr: möglich. 
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in einem Jahre in einer, gewillen Gegend eine Dlißernte 
tfindet, jo hat man in einem anderen, Sand, eine jeher. reiche 
- Das leptere fann dem erjteren von feinem Ueberſchuß 
a In einem anderen Jahr kehri ſich das um.  Mih- 
ernte und gute (Ernte wechſeln ihren Biab. , PT 
‚ Ueber die Urſache der beſprochenen Wricheinung möge hier 
wenigitens eine durze Undewtung gegeben werden. Am. Yequator 
bie heiße ah in Die —8 und fließt oben nach den 
er zu. ab; unlen entſteht in Folge hiervon eine Luftſtrö— 
mung von den Polen nad) dem Aequüator zu. Wenn die Erde 
nicht rotirte, jo würde die obere Yuftjtrömung, die von Dove 
Aeguatorialitrom, genannt wird, vom Yequator in gera- 
der Richtung nach dein Volen fliehen, und die untere Yuftjtwö- 
mung, von Dove Volarfirom genannt, würde in gera- 
der. Richtung von den Polen nach dem Yequator fliehen, mit 
ren Worten: auf der nördlichen Erdhälfte würde der Aequä- 
rialftrom ein reiner Sübwind, der, Polarſtrom ein reiner 
—238 jein. Die. Erde dreht ſich aber und Orte, die nach 
den. Polen zu liegen, dreben ſich mit geringerer Geſchwindigleit 
um die Erdaze als Orte, die nad dem Aequalor zu liegen, 
weil die PBreitenfreiie vom: Nequator nach den Polen zu Heiner 
und kleiner werden. Ebenſo verhält es ſich mit ber Atmoſphäre; 
die Luftmaſſen am Aequator bewegen ſich mit gröherer (er 
ihwindigfeit um die, Grdage als Diejenigen in der Nähe der 
Pole; die Folge hiervon if, daß die beiden großen Luftſtrö— 
mungen von ihrer urſprünglichen Richtung abgelentt werben 
und zwar fliegt der Nequatorialitrom anjtatt von Sud nad 
Nord von. Sübweit nad) Norboit und der Polarſtrom anitait 
von Nord nad) Sid von Nordoit nach Sübweil; in der Paſ⸗ 
jatzone fließen die beiden Ströme übereinander (der 
Nordoftpafjat iſt nichts anderes als der Polarjirom), in der 
näßigten one dagegen nebeneinander; der Nequatos 
realjtrom finkt nämlic) bereit unter dem, Breitengrad der Alpen 
tab. Die Witterungseriheinungen , Mitteleuropas; find. das 
Rejultat des Kampfes und gegenleitigen Verdrängens von Polar⸗ 
und Nequaiorialitrom.  Herricht in einem Yandfteich, Jüngere 
Zeit der kalte Polarfirom, jo jinft bie ‚mittlere, Temperatur 
unter die normale. Die Folge ift eine. Mißernte; zu gleicher 
Zeit wird der warme Nequatortalittom in einem anderen Yand- 
rich ũberwiegend herrichen und: es jteigt, hier die Temperatur 
über die normale. Polarftrom und Wequatorialfteom fliehen 
nicht immer in denſelben ‚Betten, fie verdrängen ſich gegenſeitig 
und wechſeln ihren Plaß. j 
Von Bedeutung für die Landwirthſchaft iſt die fallende 
Regenmenge. Leider find die dahin bezuglicen Beobachtungen 
der deutſchen meteorologiidhen Stationen wenig brauchbar. Die 
Regenmeſſer jind gewöhnlich in den Städten, oft im einem en— 
gen Hofe oder gar auf dem Dache aufgejtell. Es hat ſich 
heranögeftellt , da Die Regenmenge, die auf das Dad) fällt, 
eine andere ijt, ald die auf den Boden fällt, daß fie ferner auf 
dem Lande eine andere iſt als im der Stadt. Die Negentropfen 


iſt 
fommen nämlich nicht abi aus der Wolle, jondern aus der | 


Luftſchicht von der Wolke bis zur Erdoberfläche. Su der 
bilden ſich ganz Meine Tröpfchen,, die beim Herabfallen 


alte 
Wolfe 


durch ſich conbenjirenden Waſſerdampf immer größer und größer | 


werden, wie eim ball, der von der Firſt ‚eines Da 


Die menge, die auf ben Erdboden fällt, 
ift ‚eine merklich, größere, als die auf das Dad fallende. Die 
Geſtaltung der der Vegetation, Die | 


denflüche, die Vertheilu 
der Ni iR von wähtem Caıflup 


it von gr 

die Wollen und Regenbildung, Mit Waflerbampf gelättigte 
Luft wird an emem Berggipke condenfirt, während: diefelbe 

chicht über einer ( unverändert bleibt. 
bewaldeten Landſtrich bildet ſich viel leichter eine Wolfe, als über 
eimem nicht: bewaldeten, twie dem übe die Bervölfung ein 
id der Geflaltung der darunter befindlichen 

xerflache Auf dem Meere z. DB. beobachtet man ‚oft, 
daß eime feine Inſel jo auf die über ihr befindliche Yimo- 
iphäre wirt, daß man die 
jtehenden Wolle erlennt , wenn Die Inſel felbft noch unter dem 


m — — —— ——— — — — — 


auf 


Ueber einem 


der Inſel an der über ihr | 


Horizont verborgen ist. Die ſchlimmen Folgen ‚der Entwaldung, 
die Grichiheit der, Flüffe im der einen Sahreszeit, die Meber- 
ſchwemmungen im - Der anderen, erllären ſich auf; dem oben 
Geſagten. Dove hat nadjgeiviefen, dab das Ausroden der 
- Wälder :teine weſentliche Uenderung in der jährlidy berabjallen- 
den Regen menge "bervorbringt, einen ſehr arohen Einfluß 
jedody ausübt die Zeit, in der fie herabfällt, In einem 
entwwaldeten Landtrich tt die Negenbilmung abhängig von den 
mehr oder weniger regelmähig herrſchenden Winden, während in 
einer bewalbeten Gegend bie nern meht an den Ort 
gebunden iſt. VBrauchbare Beobachtungen über die fallende Re⸗ 
genmenge Können nicht von den. Stationen ausgehen, fie miſen 
von den vVand⸗ und Foritwirthen: gemacht werben Die eiig- 
lichen Landwirthe find darin sehr thätig; die Meteorologie ver⸗ 
dankt denfelben eine große Anzahl von werthvollen Beobachtungen, 
umd es wäre ſehr zu wünſchen, daß auch In! Deutichland: Die 
Landwirthe ſolche Beobachtungen, Die ja ſehr einfach anzuſtellen 
find, in ihren eigenen Imereſſen machen würden. 
Ferner iſt den Landwirthen zu empfehlen, zahlreiche Beob- 
achtungen über die Tieſe der Schneedecke zu machen. Der 
verhindert, daß der Boden durch Ausſtrahlung bedeutend 
erfaltet , ımd ſchützt jo Die Pflanzenwurzeln wor Dem Erfrieren. 
Eine Beobadhtımg von Bouffingault giebt eine Borilel- 
lung. von den ſchußenden Einfluß —— 2 er beobachtete 
nãmlich, daß im Februar die Oberfläche einer Schneedecke auf 
— 1296, in Folge nächtlicher Ausitrahlung erkaltet war, bie 
Bodenoberfläche dagegen bejah eine Teiuperatur bon — 314 9 C, 
Die Differenz iſt bier eine jehr bedeutende. Die Beobadjtungen 
über, die Tiefe der Schueedede find bis jeht jo dürftig, daß ſich 
leine allgemeinen Reſultate daraus * en haben. 

Wenu auch die Ergebniſſe der Metecrologie mit, Ausnahme 
des. Verfahrens zur Verhütung der Nachtfroſte gerade nicht 
von großem praltiſchen Nutßzen für Die Laudwitthſchaft find, jo 
werden jie doch dem, intelligenten Landwirth „ ber. ji über, bie 
phyſilaliſchen Lebensbedingungen der Pflanze —— ge⸗ 
ben jucht, nicht gleichgiltig ſein. uf FM 

mi 


Manmichfaltiges. 
Dem „Schwäb. Merk.” wird von einen Kram. H—r 
in Eſt. (Gannjtait ?) folgende Mitiheilung:: Es iſt bei dem 
Bericht über die Kataltropbe in. Mexico viel die Rede vor dem 


ſcheidenden Einflu 
x iſt dieſer 

wigsbur 

tungsanſtalt in yore ein Knabe eingeliefert, mit dem feine 

Eltern nicht re 

'rte, wo doch mandheriei Unarten midyts jelte- 


0 
gegen alte —— und eine joldhe Ueber» 
ıbri die er zu Unarten mit fortrig, 





im 3. 1840 über Holland nach Paris ging, 
im Sa J —2 
Scheu fi 


u 


Haltung eines Prie- 


ber 
der Durchreiſe —9— Ludwiga burg. Er wurde 


u 80 — 


in Merſco gleichſall ai! Tode verurtheilt gefan ten 

und RE der Reife nad) Europe.) &# ae me ohne 

Ssmtereife jein, bie Geneſis dieſet Mannes, lennen zu Ternen. 
Geregher Gomitat in Ungarn) ſchreibt 


man ei lag“ An 80. v. M. wilden 7 und 8 hr, 
Uhr, Abends waren: tuir: Zeugen, eines jeltiamen ‘Phänomens ; |. 


im füdmeftlicher Richtung tauchten am Syorigonte zwei Meteore 
„auf,: Die erſt 20 Secunden hindurch ahwechſelnd glängien und 
erblaßten, und dann zuſammen mit außerordentlicher Geſchwin⸗ 
digfert nordwãrts Jogen, worauf , fie. mit uerem Getrach 
werichroandens In Derielben Racht fiel ein. di. Zoll hoher Schnee. 
Us am Morgen die Dorfleute das Vieh zur Zränfe,. trieben, 
hief es auf die bereichaftiiche Weide umd ledte unter, Brüllen 
begierig Den 1 — 
den Schner zu loſten, und da ſtellte es ſich heraus, daß der⸗ 
halbe ‚einen. ſiaxl ſalzigen Geſchmack hatte. Die Leute rafften 
num von dem ‚Schnee inmllerlei Gefäßen jo viel als möglich 
zufammen, und verlocht und: verdampft gab jede Halbe Waller 
davon Ya. Bhund Salz. Die Herrichaft machte aber dem Zus 
hammer aſfen des Schnees bald ein Ende, ieh den ganzen 
‚Ahneebededien Raunm 0 Quadrattlafter/ in 10 Qugdrate 
nbtheilen,. und verlaufie deu Schnee um einen geringen Preis. 
‚Wiek; Serıte ſind nem Dort ‚mit Salz aufmehrere Jahre verjehen. 
u —53 . „ Staat& Anzeiger” veröffentlicht Prof, Dove 
"hm We nf "rähte 6 e im Monat December“. 
m enritfferei nd ſüdlichen Deutichland fiel darnach die größte 
"Feälte auf den 9 und 'rO,, in Pommern auf den 22,, in Oft« 
Pteußen auf Den I ‘fteigerte ſich aber dort noch bis zum 1. 
oder 2, Janıar TRHR, Die Temperatur fant in · Königsberg 
ef 21,8 Grad N. (Jannar — 23,7), m Tilſit auf — 22 
Brad R. , it Memet auf — 20 Grad K. (Immmar — 20,5). 
Demnachſ fand die größte, Mälte im Württemberg ftatt: Mer 
either 2. 19,8, Heilbronn — 19,5 Grad R, Das mittlere 
eitichland vurde attı wenigſten hart betroffen. Mit Berüd- 
jichtigumg der geographifchen Lage war die Kälte im weitlichen 
Wurope Kir bedeutend: 14 Grad unter dem Froſtpunkte in 
Montpellier, 13 Grad in Liſſabon gehört zu den aröhten Sel⸗ 
tenbeiten. Gewöhnlich it itterungäverhältniffe 
beherrichenden Fuftitröime neben einander, ein milder Winter w. 
dann neben einem nffallend, ftreiigen. Mitunter fämpfen fie 
uber dauernd mit einander. um daſſelbe Bett, Dies iſt das 
Bezelchnende dieſes Winters —— Bien Wärmeünde · 
nden das Auf⸗ und Mbichionnden des Barometers. die beftis 
Reh SiihwefP Stürme, die, oft lange die falte polare Luft 
"tauend, fie nach Süden vorzudringen verhindern. "Nebel umd 
Schnertteiben wedhfeln dann in jchreller Aufeinanderfolge mit 


heiterer Yaft. = 

 —— Ultentirchen. (Weilerwald), 4 ehr. Am hiefigen 
Sreidgerichte, lommt — der nächſten Zeit ein Proceß zur Yin 
handlung ‚und. Gnticeibung, der gewiß den ältejten und bedeu⸗ 
tenbiten beigezählt zu iwerden.nerdient, ba er feit 1679 ſchwebt 
‚amd das, Object ‚über eine Million Thaler beträgt. Derjelbe 
„betrifft namlı eine, Klage des frü —5* 4 fürſilichen 
‚öejammihaues Wied gegen „den früheren mabildiof und das 
nenne iu. Ich den an beren Stelle getret reu⸗ 
en discus auf Herausgabe der niederen rafſchaft JIen⸗ 
„burg, insbejondere der zu dieſer gehörenden, in den Kirchſpielen 
Horchhauſen aind br, belegenen Domainen, Bergwerle, 
„‚srunditüde, Zehnter; und Gerechtſamie. Beim Reichslammer- 

richt ‚au Wehlar blieb. der. Proceß jeit 1686 liegen nd wur⸗ 
—* die Acten ſowie die auf dei, 3* g, habenden Tig- 
‚surmente, nad), Auflsſung des deutſchen ide. 1806 zerſtreut. 
u Wie das Dresdener Joutnal“ berichtet , wird Emil 
Debr lent ach BTrähriger" Ehätigleit an der fönigl. Bühne am 
ya der Mole des Torguato Taſſo eu lezten Male 
auſtbefen und · damit ſeine tunftieehche Laufbahn beſchließ en. 


— Mira WE 


etrelenen 


Sdinees Alles ſtaunte, bis es endlich einem einfiel, ‚pflegt; 8 
’ 





Auf dein le —8 die ‚Rech 
Eugenie' in einer Bofe Yon grimem Grepe mit einer Guirlatibe 
vom Inmetgrun um die Säumme (grün tft Die —— Haus⸗ 

cbe), auf der Stirn der Kaiſerin funfelte eine Biene im 
Diamanten und Rubinen, — Die Fürſtin Metternich war, wie 

„serei g* berichtet wird, wie eine weiße Wolle, Eine 

hübſche jumge Frau in einer Rofa-Robe trug weiße Atlas- 


fluͤgel auf dem Rüden! Eine echte britiſche Schönheit, in einem 


malvenfarberen Crepelleide, war vom Kopfe bis zur Schleppe 
mit allerlei grünem Kraut bedeckt. rt 


Wie aus Moslan berichtet wird, berrichte in den * 
Tagen des vergangenen Monats und zu Anfang des laufenden 
daſelbſt eine Kälte, wie ſie auch dort nım jelten vorzukvmmen 
3 hat nicht weniger ala 35 Grad Kälte (Rettumur, 

ır, jo der Wertehr zwei Tage lang ſtockte, ſelbſt die 

uhrleute das Haus faum zu verlaflen wagten, und. in ber ſorg 
jattig vervahrten zweiten Eifenbahnflaffe des von Peteräbura 
ommenden Zuges ein Paſſagier erftoren gefunden twiirde, Aehn- 
liche Nachrichten en aus anderen — des Reiches ein 
dazu tommt, daß die Folgen der Mifsernte ſich auch in Litthauen 
und in den inneren Gouvernements des Keiche® geltend machen. 
Schaarenweiſe ftrömen die Bewohner der weſtlichen G 
provinzen, wie bereitg gemeldet, auf preußtiches Gebiet, weil In 
ihrer Deimath nicht? zur Yinderung des Elendes geſchieht, Das 
immer größere Dimenftonen anzunehmen droht. Auch in Tufe, 
Zambom Twer ımd dem ont durch jeine Fruchtbarkeit be 
fannten Orel jollen die Vorräte jo gut tie aufgegebrt fein und 
irren Schaaren hungernder Landleute umher. 


Der amerilaniſche Walfiſchfanger Capitain Pong hat 
im arktiſchen Eismeer im Jahre 1367 eine wichtige Entdeckung 
gemadyt und die Exiſten; eines ausgedehnten hohen Bolarlandes 
nördlich der Beringitraie nachgewieſen. Yong iſt nämlich im 
Sommer 1867 nördlich der Beringjtrafie bis zur Breite von 
70. 3 N. borgedenngen und Hat Dajelbft unter dem 180. 
Fängengrade von Greenwich ein ausgedehntes Land entbedt, 
weiches fich mit finffelförmig bimter einander liegenden Berg- 
fetten weit nach Rorden * t. Einer der Berge hatte das 
Anfehen eines verloichenen Bulcans mit einer Höhe von 3000 

h ; das Land war von Schiiee fret und mit emem ſchönen 

Aangernonchs bedeckt. Das von Porig endete Tand in der 
von ihm angegebenen En ya fällt inerlwürdiger Meife ganz 
genau, haarſcharf, wie mit dem feinften Firkel abgemefien, mit 
dem Lande gujammen, wie Dr. Petermann ſolches ſchon Auf 
einer im Jahre 196% erſchienenen arte der arkliſchen und 
antarftifchen - Regionen deutlich verzeichnet hat. Das nenejte 
demnächit ericheinenbe Keft der Petermann'jchen geographiſchen 
Mirtheitungen (1868, Seit 1.), wird, tote man dem „Breid, 
Fon.” berichtet, das Nähere über diefe intereſſante Entdeckung 
eineg nenen Polarlandes enthalten. Die Enſdeckung Long's 
bejtätigt jedenfalls die Richtigkeit der Anficht Dr; Petermann's 
über die topiiche Geitaltung des arktifchen Gentraimebietet, 


— Seitens der Südauſtralijchen Krforichungs-rpedition 
langie in London ein Brief an, d. +. Eoepaug Timor'(Nord- 
füfte Auftraliens) 27: Nov. 1387, worin der Anführer derſelben, 
Gapitain Gardeil, mittheitt,- daß er. jeit feinem: legten Berichte 
cr er .. erg —— er Kr 

, nämlich zunuchſt die Mündung des Fluſſes unter 
14. 450 jüdlichee Breite, ſowie einige andere lüffe mittlerer Größe 
unter. 14, 37, 14. 5 ımd 12, 33 ſüdl. Breite. Außerdem fand 
Die (rpedition in der Nähe vom Arnhem's Bay“ eine: andere 


Bucht, 10) Meilen breit und 20 Meilen tief, im welche "drei 


Flüffe ihr Waſſer ergießen. Außer -Dieen Thatſachen enthält 
der Brief * über den Geſundheits zuſtand ber 
Mannichaften und: freundliche Behandlung Seiten: der Ein 
aeborenen. 


Buchdrudterei dom J. Buneiin Kupwigshafen a Mb: 








- Feuilleton zum Pfal Pfälzifchen. Kurier. . 
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Do oo Vorige re enge _ — 


Der hiſtoriſche Blaubart. 


Berrault,. der Handwerler und Dichter — einer jener glück⸗ 
lichen Uutoren, deren, Ruhm bei Dußenden von Ghenerationen 
ſebendig bleiht, während größere. Genies manchmal in ebenſo 
vielen; Jahren: peugeilen find — hat den Phantasinagorieen, 
mit-denen er ſein Märchenbuch füllte, ‚eine alte Sage ber Bre— 
tagne eingereiht, welche unter ſeinen Händen in. der That ein 
kleines Meiſterſtück geworden if. Wir. meinen ‚Damit die Ge— 
ſchichte vom Blaubart, welche alle Welt auswendig weih, wenn 
auch ‚der Held derjelben. ſeinem hiſtoriſchen Urbilde keineswegs 
aͤhnlich ſieht und jo, wie er indem erwähnten Buche geſchildert 
wurde, lediglich einer ſchöpferiſchen Phantaſie jein Dajein zu 
danten hat; Wer und was der berüchtigte Blaubart eigentiich 
war, mag der geneigte. Leſer dutch das Folgende fennen lernen, 
wobei wir jedoch durchaus nicht beabjichligen , ihm das Mär- 
chenbild, am das er ſich jeit jeiner Kindheit gewöhnte, zu ver⸗ 
Blaubart dat, ſodiel können wir gu allererjtwerfichern, wirllich 
eriſtir Er; war ein mächtiger Edelmann und großer Freund 
der Geiftlichteit im Allgemeinen und der Mönche insbejondere, 
was ihn jedoch nicht hinderte, ein großer Sünder zu fein. In 
diejer Beziehung. findet eine Mebereinjtimmung der Sage und 
Hiſtorie ftattı In feiner Gapelle , die eine ‚der ſchönſten bon 
Frantreich war, ſtrahlte Alles von, Bold und Edeljteinen , und 
ex, erwirkie ji vom Papfte die Erlaubniß, das heilige Kreuz 
»or ſich bertragen zu laffen, wenn ihn die Laune anwandelle, 
eine Reife zu machen, 

Sollie der Leſer jemals Nantes bejuchen: und per Boot bie 
Erdte anufvärts fahren, jo wird, er in eiwa einer-halben Stunde 
A.a dournalitrer ‚erreichen, einem Weiler, zujammengeſetzt aus 
einer, Anzahl Ländlicher Schenten, wohin Sonntags die Bürger 
bon Nantes ihre Ausflüge maden, um fid mit „.Iritures‘ und 
leichtem Wein gütlich zu tun. Weiterhin am grajigen Fluß⸗ 
-. fteht noch ein Meines, vereinfamtes, gleichſam verirrtes 
Wirths und über dem ingange 
most RAR; — demertbar, duf Ak HH et Künſt⸗ 
ler — in der Darftellung eines aiftigegrihren Felſens und eines 
grimmig dreinbfidenden Mannes an feiner Muſe perfündigt hat. 
Darunter ſleht die Inſchrift: „Au Barbe Bleue.; Das Ori— 
ginal dieſes mertwũrdigen Selena befindet ſich in einiger Ent, 
fernung; ein Flüßchen, das, fi) in die Erdre ergießt, ſcheidet 
ihn vom Gebiete des erwähnten Weilers. Mit dicht verwachſe⸗ 
nem Geholz befleidet, das nur von wenigen ſchmalen Fußpfaden 
durchzogen iſt, bietet er dem Touriſten, der Einſamleit und 
ſchattige Kühle ſucht, ein willtommenes Terrain. Hie und da 
lugt ein Mauerreſt aus der grünen Ueberwucherung von Schleh⸗ 
dern und Brombeergeiträuch; weiches Moos hat ſich in den 
vielen Spalten des verwitterten Geſteins eingeniſtet und hell · 
augige Eidechſen ſchlüpfen behend hinüber und herliber. Die 
Trümmer find das Iehte Ueberbleibſel des alten Schlofſes de Ta 
Verridre, einer der Wohnſihe von Gilles de Raiz, zubenanmt 
Blaubart, Bahnt man jid ‚einen Weg durch das Unterholz, 


io. kommt man an eine Feine in den Felſen gehauene Treppe, 


welche zu, einem. Zimmer ‚führt, deſſen Boden der Epheu wie 
mit tinem dicken Teppich überzogen hat. Die Landleute jagen, 
dies ſei das Zimmer, in welcheun Blaubart Die, Leichen ſeiner 
ermordeten Frauen veritertt hielt. Sicben Trauerweiden, ‚vor 
langen Jahren won frommer Hand auf der berüchtigten Stätte 


‚gepflanzt, ſcheinen die Tradition, wie unmahr fie auch ift,. zu 


beitätigen. ; Pexrault fümmerte jich wenig ‚barum,; ab, jeime 
zäblng wit der Chronit der Benedictiuermönche übegeinftimumte ; 


‚ee gab fie vielmehr, wie. der. Vollsmund fie ſich zurecht gemacht 


und wie fein poetilcher Sinu fie ſich nach Gefallen ausgeſchmüdt. 
Immerhin iſt die Geſchichte des wirllichen Sire de Raiz eine 
der jonderbariten jenes an jonberbaren Männern fo ı Seite 
alters, wenn fie auch mit der Perrault’jchen. Sage, im 

ſpruch ſteht. Blaubart hatte nur eine Frau, Gatherine de 
Thowars, welche ‚er. in Ehren hielt wie nut irgend, — 
jener Tage die: Dame ſeines Herzens. Der grauenha 
mord; der Schlüffel, deifen Blutflede ſich wicht — * hen, lies 
ben ; ebenjo der rührende. unb populäre Dialog 

leßten der Gattinen und ihrer Schwefter , * 8 ige 
heuer von Ehemann fein Schwert für die neue Unt 

— dies Alles jind Einzelheiten, die wir dem Reich ber Bar 
taſie belaffen müſſen. 

Ueber die Ablunft des Gilles bes Naij läßt ſich hiſtor 
Folgendes ſagen. Zwiſchen Poiton, Maine und dem 
Loireufer liegt ein ſchöner fruchtbarer Landſtrich, nur bie, und 
da von Kleinen Stellen Moorgrund. unterbrochen, was durch 
Contraſt der Gegend noch einen neuen Reiz verleiht. Die 
Sövre, einer der reigendften Flüffe, die je iu eine Gegend. Ab- 
wechjelung brachten, jhlingt ihr Silberband durch Die ganze 
Ausdehnung bed Landſtreifens. Jetzt ijt ber Ieptere ein, unbe- 
deutender Theil des Departements ber - niederen Loire, . 
hieß er die Baronie von Raiz. Die Sives de Ray ; 
zu dem höchſten Adel der Bretagne. Wir, hören von 
„Bay: de Raiz” ſchon -in ben. Tagen. Karls. des Rablen, * 
dem damaligen Familienoberhaupie ſchenkte; und —* 
wir den Namen der verſchiedenen Barone de Raiz ‚von Gen 
tion zu Generation mit Den frisgerijchen Ereigniſſen bes or 
eng verbunden. Giraud Ehabot, Sire de Raiz. folgte Philipp 
dem Kühnen im Jahre 1234 nad) Spanien, umd; in„berm gror 
jen Streit zwiſchen Pentivore und Montfort machten die Sires 
de Raiz natürlich die Sache des franzöſiſchen Candidaten zu der 
ihrigen. Ein Sire de Ralz wurde in der Schlacht von Rode 
Derien, in welcher Karl von Blois erjchlagen wurde, ‚zum es 
jangenen gemacht. Ein anderer Sproß des Hauſes gerieth bei 
Auray in, Befangenihaft. Um dieſelbe Zeit behauptete Jchn 
de Raiz die Feſtung Redon für den König von yrantreich und - 
jein Name figuriet auch unter der Zahl der Bretouen , weldhe, 
von Du Guesclin angeführt , mit großer Bravour . gegen bie 
Engländer fühlen. Der Großvater des Edelmandes, deſſen 
Geſchichte wir zu erzählen im Begriff find, war einer von denen, 
welche auserwählt wurden, die berühmte, dreitaufend Schritt i Im 
Durchmeſſer haltende hölzerne Stadt zu escortiren , deren ein- 
zelne Stüde von deu Ontelu Karls des Sechäten auf dem Quai 


F —— — Ki 


von Ha Ah worhen waren, tt — ordnen Die Details dieſes Blides Fuden N 
ss ha uber jwiverden. Dennoch relt prägt 4 Leben von Gilles de Raiz kan IR 2% 
lange Reihe Hiftorifcher Vorfahren feinen Mann auf, der fid) über | Gott und den Glauben an den Erbfeind ; ungegügelten Luxus 
— ———— ——— ae I On ale —— nach —* Richtung 
Eſten es noch leinem von ihnen i geivefen, gan | um ieteri ier alle ee 
aus er berauszutreten. Edlich wurde der Stammbaum Blaubart ivar jo eigentlich de m en 
ver Sires de Raig durch einen neuen Ablömmling bereichert, | Er war, mie jchon gejagt, um das Jahr 1396 und zwar als 
welcher mit feinem Ruhn dem Familiennamen den gemwinfchten | der ältefte : Sohn man’ Guy: :de Site de Raiz, und 
Glähz Ih geben auserfehen ſchien. Er war Marichell von | Marie Eraon de la Suze geboren. im Jahre 1416 er- 
folgende Tod feines Vaters machte ihn im Alter von zivanzig 


Franteeid; nd Generallieutenant der Bretagne, Waffengefährte 
der - Yungfeni von Orleans und Freund Richmond's, des | Jahren jum Herrn und Gebieter des reicher: väterlichen Erbes, 
das er mit vollen Händen in alle Winde ſtreute. Pradhilie- 


Baters von Heinrich dem Giebenten vorn Gngland. Dennoch 
Hat 8 das Fatum gewollt, dak dieſer fiegreiche Krieger, weldyer | bend, freigebig, üppig, wie fein Naturell ihn antrieb, alles das 
zu fein, lebte er daheim und auswärts wie ent Fürſt. Zwei⸗. 


die Familie der Barone de Raiz zu folder Macht erhob und 

Hefkiimimit ſchien, für einige Zelten als der Befte und Geöfte des hundert Berittene bildeten feine befländige Gcorte, Für Mile, 
— *22 geprieſen zur werden, gerade derjenige wurde, welcher | die feine Gäſte ſein wollten, hielt er offene Tafel, und natürlich 
deſſen ates — —— fanden ſich Schmaroher genug ein, bie ihm ſein Erbtheil ver⸗ 
zehren halfen. Um Abwechſelung in dieſe zuleßt doch ermüden 


übyete, * 

Glilles —* der Held dieſer Erzählung, wurde im |iden Gelage zu bringen, und wenn er von Wein ethiht die 
Jahre 1003 weboret, ade Zeit, da die rauhen und einfachen | Luft nach neuem Zeitvertreib verſpürte, ordnete er pomndfe 
—* des Den fi) mit den feineren Bebensformen des | geiftlic”e Myſterien an, bie mit ‚großen Koften im inneren Hofe 

eihrind gu dermiichen begannen, oder vielmehr der fteigenbe | feines ftattlichen Schloſſes aufgeführt wurden. Der hiſtoriſche 
* die Rohheilen früherer Tage verſchleierte. Denn unter | Blaubart, jo ſehr verſchieden von dem belannten Märchenhelden, 
ihreh glänzenden  Rüftungen,  goloftrogenden Gewändern und. | hatte eine prachtvolle Eapelle mit Chorſängern, Diufitern und 
oftoaren Pelzwert/ und traf ihrem jentimentalen Jargen, den-| Gaplanen. Nichts fehlte, fie volllommen zu machen ; und bie 
fie den Troubadouren abborgten, waren die Männer doc weitig | Schreine von mehr als eimer großen Kirche waren weniger reich 
‚beifer alg Barbaren. In dieſem Conflici ʒwiſchen den Manieren: | ausgeſtattet mit Kreuzen, Reichen, Monſtranzen und ſonſtigen 
der Vergangenheit und denen der Gegenwart ſchien fich| religiöfen Ormamenten. Alles war Gold, Seide, Silber und 
Aller eine Art von Rauſch bemäcjtigt zu haben. Die Bande,| Edelfteine. Der fromme Ritter beſaß fogar eine tragbare 
der Früheren Geſellſchaft waren gelodtert, ohne daß etwas An= | Orgel, ohne die er niemals reiste. Seine Caplane waren reich 
deres ſchon an die Stelle: gefteten war. Von dem alten Feu⸗beſoldet. Er fleidete fie in Scharlachgewündern mit Gtauwert 
dalgeſehe das den Anfchein nach noch die Welt regierte, tar | verbrämt, fo dak- man fie für wirkliche. NBilchenträgen der 
hüre der Buchftabe übrig geblieben. Nicht mehr bildete die All. | Kirche Halten möchte; und um die Illuſion noch vollftänbiger 
genseinheit, Fo zu fagen, eine Familie, in welder Jedes feinen | zu machen, verlieh er ihnen ben entſprechenden Titel, Sie 
beitimmten Plaß einnahm, der suzerain der Vater feines Ba- | waren Dechanten und Erzdechanten, feinen oberſten Caplan 
ſallen, Furſten ohne Ehrgeiz und Untergebene ohne Anmaßung | mannte er foger Biſchof. Um Allem die Krone aufzufepen, ſuchte er 
were. "Buß Konigthum Hatte gefucht, dieſen feierlichen Part | in Rom die Etlaubniß nach, daß feine Geiſtlichleit ſich mit der 
int Stirde ui reifen und das Boll hatte ſich unverhohlen davon Mitra das Haupt bebedten burfte,. eine Berechtigung, wie fie 
foßgeladt. “Much in der Neligion waren mannichfache Verän- bi8 dahin nur den Würdenträgern ber großen Kathedralen bes 
derungen vorgegangen. Vie fromme, demüthige Glaubenätrene | Landes zuftand. 
der Tage des heiligen Ludwig erlaftete mehr und mehr. Das Be- 
biiefniß nach neuer geiftiger Nahrung regte fich in den Gemüthern, 
die ſich — Fr Arena aber ganz bereit waren, 
teben hrem Gotte einer Menge von Götzen zu dienen. Italien 
hatte ſchon angefangen, jene mofteriöfen Priefter in die Welt zu 
federn, Apoftel geheimer Wiflenfchaften, nicht viel befier als 
Satandfünger, an welche jedoch die Großen und Mächtigen | Mal 










Schluß folat.) 


Birchow Über den Hungertyphus. 
des Coucertha Berl t 
we, einen re. Eos rn 8 


ortragende bemerkte — daß die Hun zum erſten 
it 20 Kay Deutfchland in ber drot Geftalt, 


jener Periode mit ¶ Ibbrunſt glaubten. Karl der Fünfte, ber preußen, aufgetreten ſei ma 
weiſe König, inſtatlirte ohne Scheu im Hötel Saint-Pol feinen * 1; * verf tte, die Thatfache ſelbſt — 
eigenen Aitrufögen,’der in Begleitung ſeiner Tochter, der bes in zu ftellen, fo ift dies jeht - vorbei. . 
gr Chriſtina von Pifano, von Piſa nad; Paris gelommen * Zweifel; die * Ba ee en 


Man huldigte und Ichmeldjelte den dunkelen Gewalten; 
— doch nichts Geringeres von ihrer Bunt, alg 
eioige Dauer der Jugend mit ihren ftürttifchen Leidenſchaften 
itnp merfdhöpflidhen Reichthum. Geld und Bergnügen waren 
Die Bude, denen Alle näachjagten ; Ueppigleit und Luxus mußten 


arbeitenden Sttaflen in —— Heineren Städten. —— H 
r %b i ‚ find ebenfalls Breite 


— —8 Wege geſchafft. aber >> en vorerft durch 
Beichte und Adend mahl ihre Nechnung nit“ der Himmel · zu 
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unger und Thphus? Di iſt au verneinen 
en tarte Stirn dazu ehren, gegenü 
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‘der 


Standpunkt gemeint 
egisiatif bi tat» 
t8 anderes, u die | 
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Rtieg, — und theure Seit, 
ee I — *— nicht er — 
gs ng ru 2 nicht ‚allein ** die⸗ 
— zwiihen den Theuerungen. Die oberſchleſi⸗ 
peit von 1848 war die erfte jeit der großen —— 
don 1770 bis 1771. Der Kriegstyphus une ſeit den na⸗ 
—— ſtriegen erſt bei Sebaftopol mit der alten een 

Es waren demn Generationen ae —— 


—— Verhältni — auftraten. 


nn erathen war. a Medicin hatte 
eg —*2 et —— Sie war ſeit > 
Hui atom, "u d —74 b hufit — ——z 
natom Mn * ie lichen oden am 
— rip ein. ertveitert, neue Be⸗ 


zeichnungen * ührt, —* m gan ß veränderten Sinne 
ngenommenbeit des Kopfes, bedingt durch 

genannter Kriegstyphus. Auch Schleimfieber 44 

—5 alsdann die Geſchichte die ((ysphus ab- 

tichland und — 

us vor Sebaſtopol in den 

des TH aus denfelben Bedingungen hervor⸗ 


angenommen worden. So ift es namentlih dem Zn. = 
gangen. Das uralte Wort bedeutet wörtlidy: Rauch, 
* —— ſchon auf ein Darniederliegen der * 
—— —* Erſt jeit Anfang des gegenwartigen Jahr: 
18 iſt es in dieſem Sinne in allgemeinen Gebrauch 

dommen, und zwar während der ‚na ae —4 
aha a F 5 ten a aan I i fie 
a ,.a Typhu net, Zwei i erzte 

Fr nad), * — — im. I di 
der Unterleibsorgane er Scönlein 

p 

dominalis) * und Uiniſch. EN ie tpphus 

—— lann man ihn ala — — I 
——— über den Kriegs 
m: er es donae * Deu 
an eit Des obe 
im * Hr = dem 8 

Jahren 1855 und 1856 bot ſich dieſelbe dar, pe es wurde 
num feſtgeſtellt, daß jenes Leiden der Unterleibsorgane bei die— 
ſen ar des Hay er fehlt. Die Beantwortung der Frage, 
ngel an vergleichenden Beobachtungen 
find zwei ir 
die Sadıe n ale 


ieſe drei ulammen als — 
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ig, | nicht beſtimmen. Jede Familie der Verung 
ig | Digten hat zur Linderung der erjten Noth eine Unterftü 





ig | der befannte AfritarNeitende Major Grant, wel 





Miſſion das Leben ‚opfern mußte, : ; ‚aber 

— ale le air 0 eulenem nd 

a Prem ba 
M e 

i — Pänftigenh. und Märend auf das Semirp der Markerin 


amilie nabe jtand, bat. an. Ihre Majeität ein Beileidsjchrei- 
ei gerichtet und dieſer Tage, vom der Kaiſerin ein längeres 
händiges Antwortichreiben erhalten, in welchem diejelbe ihren 


Die Zahl derjenigen, welche durch den Unäliidtfall 
—— Hr ihr * 3* te El 


„Neu= Jierlo 

j t den bieherigen Ermitlelung 

36 eine Wittwe und Kinder, die übrigen Ellern, reip. den 
ter, die Mütter oder Großeltern himerlaſſen. Wie wide Don 
den Beihädigten dauernd arbeitsunfähig bleiben, 1 noch 
i lückten oder Beſchu 
‚don 
20 Thlr. erhalten und wird im nächſter Feit eine fernere Unter- 
ftügung von 10 Thr. beziehen, Gin beitinmter Wertheilungs- 
u fanır erit feitgeftellt werden, wenn ſich nach Abſchinß der 
ammlung die vorhandenen Mittel überiehen Taffen. | 
— Bei dem abyſſiniſchen Expeditiondeorps ** ſich 
wit Spele 
das —— des Nil erforicht. hat; er ſpielt seine Art diplo⸗ 
matiſcher e/ indem er im Auftrage des Generals Sir 
Re Napier mit den eingeborenen Fürſten unterhandelt, au 


hi Gerhard Rohlfs iſt laut Briefen vom 18, Januar in $ 


angelommen und wurde vom. General Napier, dem er eineh 
Fr rg Empfehlungsbrief des Kronprinzen von Preußen 
ichte, ſehr gut aufgenommen. 

— Inder serupp'i Gußſtahlfabrit in Eſſen iſt jebt 
eine A ig Den nd pr die Dimen ie — 
in Paris ausgeſtellt en und jehzt wieder in id 
befindenden Kanone Bee fol, 


-— Die Anwendung von: Maſchinen zum Schleifen von 


Glas hat der engliihen Firma Morey, Baullet und Gomp.se# 


möglich ‚gemacht, auf dev letzten Parifer Anstellung mit Brillen- 
gläjern a ‚ von denen das Duhend Paar mit dem zu⸗ 
gehöri tabigeitell 2.5h. 6 PB. (L-fl. 30 fr.) koftet, jo daß 
die einzelne Brille, Geſtell und zwei Gläſer, = wenig: mehr 
als 74 Er. zu fliehen lommt 


In Padua wird eine rauenzeitung „a Donna” ge— 


;“ grüne en unter der Redaction von rauen 
tehen joll. 5 Pro 


amın verfpricht eime fortgcjegte Erdrie 
tung der Rechte und Pflichten der Frau, und verſpricht audı 
Studien über den „magnetijchen Einfluß der frau auf den 
Mann, durch welchen fie alles Gute und Böfe vermag.” 


— Die Zahl der weiblichen Aerzte, welche fi) auf ameri 


taniſchen Univerſitäten ausgebildet haben und gegenwärtig praf- 
— beläuft ſich Kon Auf breihundert. Die erite — 


ſchon nerin/ welche als Doetorim promopirte, war Miß Blackwell im 


Jahte 0, An Mew⸗Yort giebt es weibliche Aerzte, deren 
Jahreseintommen zwiſchen 10. und 15,000 Dollars beträgt. 


—Das britiſche Muſeum hat einen: Papyrus mit. biera- 
ag Schrift erworben, welcher Bruchſtüde einer. Abhandlung 
über Feldineßlunde enthält und aus 5 Zeit der Alt. Dynaſtie 
jtanımt, mi w gleichzeitig, der bibliſche König Saloino 
herrſchte. Die Urlunde iſt jedoch nur ‚die Abſchrift eines älteren 
Wertes. Sie giebt — — Entwurf von Quadraten. 
—— und derſchiedenen Dreieclen. Der hohe Werth eins 
jolchen; Texies bedarf wohl leiner weiteren Anpreilung. 


Bußbruderi von I. Daut in Ludwigshain a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


en BALL — M 29. 





*j* Der biftorifhe Blaubari. 


ESchluß.) 

Alle dieſe Widerſprüche der Sitten und Formen des aus ⸗ 
chweifenden Lebens und der oſtentativen Gottesfurcht hinderken 
Gilles de Raiz nicht, feinen Plag unter dem Adel der Bretagne 
mannhaft zu behaupten. Die Ehroniten rühmen fein nobeles 
Auftreten, jeine ritterfichen Manieren im Sreife der Edeldamen 
und jeine unmüberteoffene Bravour im Sriege. Dies mar die 
glänzende Schale des angefreflenen Kerns. Aehnliches, obgleich 
in abgeſchwächter Gradation, finden wir auch noch heutzutage 
bei fogenannten briffanten Naturen, Des Maubarts militärtiche 
Earriere ift eine der bemertensmwertbeiten jener Zeit. 1420 

machte er feinen erften Feldzug in den Meinen Kriegen ber Pro» 
vinz; 1425 folgte er der Bewegung, welche die Bretonen ink 
Innere von Frantreich brachte. Zwei Jahre Tpäter erftürsde 
" Bi das Faftell von Lude umb erſchlug deſſen Beſehlshaber mit 
re Hand. m nämlicher Jahre gewann er Renitefört und 
irorite der Engländern ab. "1423 finden wir ihn als Kanıpfr 
en Madchens von Orleans, zwei in ihter PVereinir 
iß feltfame Namen. Gilles mar auch bei det Eritür- 
Aa bar don Jergenu mit feinem Bruder Rens de Laval. Einige 
"Beitnd würde er zum Marichall von Frankreich eruannt 
td ii AR Eigenfchaft ſpielte ex bei der Krönimg Karls det 
—— Rheims eine hervorragende Rolle. Später nahm a 
— von Melım Theil und ebenfalls ar der von 
—— rende Richmond angeregten großen Warfenerhebung 
zu Gunſten ‘ber Töniglichen Sache im Jahre 1433, Ueberal 
anf dieien unruhigen und gefährlichen Sreuz- "un Duerzügen 
benfeiteten ihm feine Orgel, jeine Kapläne und Chorfänger. 

Zwei Jahre nady dem Tode feines Waters heiratete Gilleb 
Bath'rine de Thouars, einzige Erbin des mächtigen Kaufe 
von Craon. Der Tod vorn Gatherines Großvater, Jean de 
Eraon, tilgte das Deftcit, welches durch Gilles’ Verſchwendung 
bereit in feinen Finanzen entftanden war. ine anfehnliche 
Zahl von Schlöffern und Ländereien fiel in feine Hände. Er 
war wieder reich fogar unter den Reichjten. Jedes feiner Schlöſ⸗ 
fer war mit prachtvollen Mobilien ausgeſtattet. Außer der 
hohen Revenüe, welche er von feinen Gütern bezog, hatte et 
noch fein Eintommen als Marſchall von Frankreich und eine 
Menge von Follgefällen, —— und dergleichen, die 
ihm vermöge feiner berrichaftlichen Rechte gebührten und welche 
ſchon am fich genügend geweſen wären, mehr ‘alt eine Adels- 

"Familie ftandesgemäß zu erhalten. Democh waren alle dieje 
Keihthümer in Gilles Händen wie Wafler in einem Siehe 
Schon im wenigen Jahren ſah et ſich genöthigt, ſein immenſes 
Erbtheil Stück um Stück zu verfaufen. Der Biſchof von Nanr 
tes und das Gapitel der Kathedrale erwarben Wielet davon; 
imd der Herzog der Bretagne, Jean ber Fünfte, brachte einen 
jo. großen Theil der Baronie in feinen Beſiß, daß Gilles’ da 
milie’ ernfilich alarmirt wurde und von Kati dem Siebenten ein 
förmliches Edict eriwirfte, wonach es Jedermann verboten war, 
dem Verſchroender Band abzutaufen. Schuoelgeriſche Vebenkweiſe 


— 
ar 


I ımd chenſo die — des —** feiner Brivatdepee hat · 


ten dieſen Ruin herbeigeführt, von dem ſogar der König ſtunde 
einpfangen,. Um diefe Zeit lam ber Geiſt des Böſen über den 
ftolgen Baron. Da er Selb brauchte, fing er an, den Stein 
der Weiſen zu fuchen. Ein Engländer, Meffire Jean, haff ihm 
in feinen Forſchungen, und um bes Betrogenen Vertrauen zu 
verſtürten, firirte er im feiner Gegenwart Queckſilber. Diefe 
Operationen wurben in Tiffanges betrieben. Einmal war der 
Stein der Meilen, wie Meijire Jean verficherte, im beten Ge— 
deihen Über der Glut des Schmelzofens, als der Dauphin pläß- 
lich anfam. Da das große Werk vor Allem die volllommenſle 
Cinfamteit zu feinem Gelingen erbeifchte, fo jammerte Yen, 
daß feine Arbeit verloren ſei, zerbrad; den Schmelztiegek und 
rannte gleich einem Wahnſinnigen auf und davon. Nach dem 
Alchimiften fam der Schakgräber. Fin Doctor aus Pottou ver⸗ 
pflichtete fich, den Teufel ſelbſt um Rath zu fügen. "rt eine 
vollftändige Rüftung gehüllt; führte er ng in einen Wald, 
mo er magifche Kreiſe und Figuren auf“ den Boden geiähnete. 
Dann hieß er den Baron zurücitreten und’ flürzte fich Mh in 
das tieffte Diekicht, während er mit ſeinem Sqhwerte an feine 
Rüffung ſchlug, was einen großen Lärm derunjachte «Rad 
einiger Zeit fam er blaß und aufgeregt zuräd: " "Er Jagte, er 
habe den Teufel gefehen; er wäre in Geftalt'"eines en 
Leoparden am ihm vorbeigerannt, doch ohne zu ſprechen. Es 
hfte noch etwas zu feiner magiſchen Wiſſenſchaft, und ohne bie- 
e3 Etwas, das er nur in feiner eigenen Heimath belomnien 
thnne, wäre es ihm nicht möglich, Satan zum Sprechen zu 
bririgen. Gilles gab’ ihm das (Geld, das er verlangte und — 
jah ihn niemäls wieder, 

So landen die Sachen, als em Priefter der Didceſe Et. 
Malo ans Rom zurücklehrte und einen Florentiner, Namens 
Francisco Prelatt, — einen großen Alchimiſten und 
Magiter, den er dem Site de Raiz vorſtellte. Die abergldu— 
bilde Neugierde des bretoniſchen Seigneur war durch den bör- 
gängigen Schaßfucher auf das Heftigfte erregt worden und ein 
neuer Helfer kam ihm nur zu willtommen. Diesmal fiet Gilles 
in die Hände eines weniger vulgären, aber darum um fo größe 
ren Betrügers, Der liſtige Prelati ſah auf einen Blick, mie 
viel er durch geſchickte Einwirkung auf die Phantafie und Leicht 
glaubigleit feines Protectors erlangen tonnte ; er beſchloß daher, 
fich für immer in diefem Haufe der cwigen Feſtgela ge zu in= 
ſtalliren. Er behauptete, daß er Satan nach Belieben ſehen 
und ſprechen Fönne, ſobald er ein Buch. comfultirie, das ihm ein 
weiſer italienifcher Magiter gegeben, mehr noch , er detſicherte, 
daß Satan ihm zuweilen prügelte, umd er zeigte am feinem Hör 
per die Spuren ber erbfeindlichen Mißhandlung. Satan ers 
ſchiene ihm, ſo jagte er, als eim junger zwanzigjähriger Mann 
von vornehmem Ausſehen. Eines Tages berichtete Prelati, daß 
er ihm ein ſchwarzes Pulver gegeben mit dem Befehl für Gilles, 
es beftändig bei ſich zu tragen. Ein anderes Mal bezeichnete 
er eine Stelle, wo eine Anzahl von Goldflumpen verſcharrt 
liegen follten, als aber bie Arbeiter nachgruben, fanden fie nur 
gelbe Erde. Alles diefes war für den gelbbebürftigen Baton 
nichts weniger ala befciebigend. Et wollte Satan ſelbſt ſehen 


* 


zen ih loH| 


fihtiger Dann und guter Chrift jchloß er fein Leben und das 
Ziel feiner Seele von dem Vertrage aus, Prelati jagte ihm, 


daß er die Schrift an die rechte Adrefie "befördert habe‘; doch‘ 
Florentiner-eine-wiel-} 


— perſonliche 6 tion mit fi Sebieter 
omununication mit feinem neuen Gebie 
ug Der Baron Eye wenn aufgeftachelt, jehr heftig 
und ſogat brutal fein, , und Niemand hatte den Muth, bie 
Hauptrolle in einer jo gefährlichen Komödie zu fpielen. Glüd» 
licherweile fehlte es nicht an Ausflügten. Einmal hatte er ſich beim 
Eintritt. im deu magüden Girtel befreugt, ein andermal ein „Heilige 
Jungfrau, bitte füt uns” gemurmelt ;.der Satan war gegen ihn 
erbittert, wegen feiner Anhänglichleit an bie mehrerwähnte Gapelle, 
weiche er unbeſchadet jeiner neuen Berbindfichleiten in der alten 
Weile fortbeftehen lieh. Fugt man noch hinzu, daf ex ſich die 
u Schulden lommen ließ, „Teufel wären gemeine 
nechte und, nicht würdig, mit einen Mann von Stand Umgang 
2 haben,“ jo wird man begreifen, daß es Prelati doch zulept 
‚mög Fand ſich weihzubrennen. Es verbreitete ſich jogar das 
ich! lee dachte ernfilic, daran, allen duntelen Fünften 
eu und eine Pilgerfahrt in's gelobte Land zu unternehmen. 
jeiner angeblichen, Geſchicklichteit ala Aldimift und 
Prelati nod) die Kenntniſſe anderer Myfterien, 
nannt bleiben follen, und in denen er Gilles 







—— * die Dienerſchaft des Marſchalls wurde wicht 


ti'8 Ankunft mit einer jeltſamen Beſchäftigung 


war ann ‚die, asınen re Mi immer bon ber 
* upelt,, Einige von Gilles’ Agenten durchſtreiften die bes 

ten. Dörker unb wo fie in der Hütte eines Bauern ein 

ſchon ſahen, verlangten fie es unter dem Vorwand, einen 
Pagen für ihres Herrn Haushalt Daraus zu machen, ben Eltern 
ab. Gingen die Lehleren auf den Vorſchlag ein, jo, fahen fie 
ihr Kind nie wieder, Alle dieſe unfchuldigen Weſen wurden 





t. Die Aufzeichnungen über das gerichtliche Verhör des 
ib die. entjeplichen Details. Gilles knüpfte feine 
auf und noch ‚che fie gecnbet, zog er fie herunter und 
te ſie wieder auf wie eine Flagge. War er dieſes bar« 
Amüfements müde, jo ftich er ihnen lange Nadeln im 
Km ergögte fih an ihren letzten Zudungen. , Endlich 
den Leichen die Köpfe abjchneiden, um jie als Zierrath 
— oder Bettpfoſten aufzuſtellen, bis fie 
—28— überzugehen anfingen. Er ſelbſt geſtand 
daß er. mit Prelati oft darüber geplaudert hätte, 
der Söpfe der hübſcheſte wäre. Die Körper wurden in 
gräben des Schlofles geworfen. Man fand jedhsund- 

zig in ntocẽ. achtzig in Machecoul. Doch waren dies 
Opfer, da Gilles zuweilen, bevor er eine Reife un« 
Leichen verhrannte und die Aſche in alle vier 
Während acht Jahren wurden dieſe Gräuel- 
„geübl, und wie viele weinende Mülter muß es in diejer 
Breta telagne gegeben haben ! Bei allen dieſen In— 
Gilles de Raiz fid in der ftrengfien Beobachtung 
——— Formen gleich, jo daß die Oſtenlation der 
it eine eingewur jelte Leidenſchaft bei ihm geweſen zu 
Die Uccorde der tragbaren, Orgel begleiteten Die 
"ine (horfänger, und es war gerade um dieſe Zeit, 
— — Geſuch wegen dem Tragen der. Mitra 
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darafterichtwadyen Dann ergriffen hatte, dab fein Verſtand bei 





atur ſollte 
und 


den Experimenten und all dem Hocuspocus Noth gelitten, mit 

dent Prelati und Andere ihr Ziel bei ihm zu erreichen trachteten. 

Seine Berwandten,-i 

Einhalt zu thun, bemühten ſich, ihn . Verwaltung feiner An- 
gelegenheiten für unfähig erfläsen zu behaupteten vor 

Gericht, daß er Häufig wie in era den Landſtraßen 

berumrannte, 

Im Jahre 1440 ſcheint den excentriſchen Seigneur eine 
zeitweilige Reue angervandelt zu haben. Er nahm um Djtern 
das Abendmahl, verpflichtete ſich feierlich, in's gelobte Land zu 
pügern und begab ſich dann nad Nantes. DToch gleich darauf 
verſchwanden fünf oder ſechs Kinder aus dieſer Stadt. Die 
Bürger, weniger ſchüchtern als Die armen Bauern von Made- 
coul und Ghantoce, murrien jo Jaut und unverhohlen, daß ber 
Procurator des Herzogs die Sache in die Hand nahm, Wille 
Spuren wiejen nad) dem Hötel de la Suzr, wo der Marſchall 
wohnte ; er wurde arrelirt und mit Prelati und jeinen Dienern 
im Chateau de Ja Tosr-Neuve eingeiperrt. Don dem Biſchof 
von Wantes und dem Frater Jean Blonin, Beide Delegirte 
der Glaubensinquifition in Frantreich, befragt, brach Gilles, zu- 
er in zornige Widerrede aus, ſchmähte die geiftlichen Herten 
in ungebübrlichen Worten und ſchwur, „Daß .‚ec,. ‚Hsder 


urcht 


‚am Walgen, baumeln wolle, als ſolchen Richtern Antperl 


er ferne die datholiſche Religion bejier als fie.“ 


‚vor der Inquiſttion jedoch erpreßle ihm einige —— und 


die Angjt dor der Tortur that, das Uebrige. Als man ihn 
Prelati gegenüberjtelite, umarmie er ihn unter, Thränen und 
nahm in Worten von ibm Wbjchied, die im Munde eines 
Heiligen paſſend gewejen wären, 

„Yebe wohl, François, men Steund,“ ſadit er. "in bicler 
Welt "werden wir ung wicht wiederjehen. Ich bitte Gott. daß 
er Did) mit Geduld ausrüften und Deine Kenutniſſe jegnen 
möge. Und, wenn Du auf Erden in Geduld und Defimung 
ausbarreft, ſo werden wir vereint die Freuden des Paradieſes 
genießen, Bete für mich, wie id für Di beie.“ 

Am 25. October 1440 wurde das Urtheil verleſen, nad) 
welchem Gilles de Raiz wegen Ketzerei, Zauberei und anderen 
Verbrechen lebendig verbrannt werben fellte. Er wurde der 
Sorgfalt eines Beichtvaters übergeben und eine allgemeine firch- 
liche Proceijion durch die ganze Stadt angeordnet, um für den 
großen Verbrecher vom Himmel die nöthige Stärke zum (r- 
tragen feines gräßlidien Todes zu erflehen. Nachdem er — 
den „pre de Biesse“ geführt worden war, am (Ende der 
deleinebrüde, wo ſich der erhob, wurde 
mit dem Steid, ber ihm um den Hals hing, an, einen 
gehnüpft, während unter ſeinen Füßen ein Stupl ftand. © 
wie der Sceiterhaufen angezindet war, wurde der Stuhl weg ⸗ 
gezogen und dad Opfer ſtrangulirt. Der einflußreichen Familie 
war es gelungen, ben. Befehl zu erwirken, daß der. Körper ihres 
berühmten ‚Angehörigen mit non den Fiamnien beichädigt 
wurde. Bier fromme Mädchen. hatten. fich eingefunden, um. Die 
Leiche in Empfang zu nehmen, umd jie trugen fie in die Gars 
meliterfirche, ing fie unter Dem te. der Gloden und Ab. 
fingung von Hymnen feierlichſt beecdigt wurde. 

„Gott war. ungefeieden „mit dem, Haufe,“ bemerkt ſchüch ich 


der —— „Deshalb, verſagie Cr * edlen, 
erloſch 


lommen ‚und, der alte Name 


"Aus Soyffinten. 

—E— erivarien täglich mit Spannung Berite 
übt de triegeriſchen Thaten u onscorps und fie 
bedürfen einer ſolchen Freude jehr, um fi) über Die ganz ge- 
rg ee. zu tröften, welche die Unternehmung ge 

önig Theodor bereits verſchlungen hat und noch toitet, t 
bis * warteten die Engländer * Was die Poſt aus 
Afrila bringt, lautet nicht allzu xoſig. Cine Reihe von Brie- 
fen, deren jüngiter bis zum 20. Januar reicht, hatte noch feine 
—— Striegsthaten zu melden. Sie datiren alle noch von 

a und» Mulfata, und geit des Abgan⸗ 

23, Daun noch in 

—— Fehl⸗ 
Action 

le eher 'z 

Proviant —— wäre, da gr 

des Landes gar nicht verlafen fann. U 

aus Zigreh zuſammengebracht hatte, 
valerieregiment für einen Tag zu 
: daher am 20,000: Nationen von A 


was man bishet 

e faum hin, ein Ara 

Taäglich mußten 

1ey-Bay nach Senafeh 

befördert werden, wovon etwa nur. Dreiviertel amlamen, dage ⸗ 
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Erjter Jahrgang. — JA 28. 





++ Ein NRehtöfall des ſiebzehnten Jahr: 
hunderts. 
Siictus der Fünfte pflegte zu ſagen, daß er bereit wäre, 
jede Frau Heilig zu ſprechen, welche von ihrem Manne gelobt 
würde. Darnach hätte eine dieſer Heiligen Jeanne Vacherot fein 
müfen, wenn aud das Lob, dad der Gatte ihr zolfte, erſt nad 
defien Zode befannt ward. Am 6. Mai 1640 heirathete fie 
Lancelot le Moine; er war von normännticher Abſtammung 
und Wotar beim Chätelet in Paris, Gr jlarb im Januar 
1649, nachdem ihm jeine Frau drei Söhne, Pierre, Jacques 
und Louis, geboren. m feinem vom Jahre 1645 datirten 
Teſtamente jehte er für den Fall feines Todes feine Wittwe zur 
alleinigen Bormünderin feiner Kinder ein, und zwar mit bem 
Anfügen, „daß Niemand wie Jeanne fein Vertrauen in jo hohem 
Grade befähe und daß es feinen Söhnen Nachtheil und Gefahr 
bringen würde, noch unter anderweitige Aufficht geftellt zu werben.“ 
Den Wünfchen des PVerftorbenen wurde pünlilich gevill- 
fahrt, indem Jeanne le Moine, geborene Vacherot, durch Decret 
des Chatelet als unbeſchränkte Vormünderin der drei Knaben 
beſtätigt wurde. Klug, fromm, von ſittſamem Benehmen und 
guten Ruf, verdiente fie wohl die ihr zuerfannte Auszeichnung; 
auch kam fie gewiſſenhaft den Pilichten ihrer Stellung ala 
Mutter und Wittwe nad. Sie gab ihren Söhnen eine für Die 
Begriffe und Anforderungen jener Zeit vortreffliche Erziehung ; 
d. h. fie jchicte fie im eine Schule, wo fie jchreiben , Iejen und 
rechnen lernten und ſogar mit den Anfangsgründen der lateini— 
chen Sprache befannt gemacht wurden, Zu dem Vermögen, 
das die Wiltwe zu verwalten hatte, gehörten zwei zwiſchen 
Saint Pierre d'Autils und Vernon — das lehtere eine Heine 
befeftigte Stadt der Normandie — gelegene Pachtgü er. Die 
Angelegenheiten derſelben machten es zuweilen nöthig, daß Jeanne 
le Moine ſich nad Vernon begab, wo fie unter dem Titel 
„Matame, la notaresse‘‘ befunnt war, Es war im Septem» 
ber 1654, als fie einen ſolchen Beſuch abjtatten mußte, um Die 
Pachtzinſen einzuziehen. Ihre Söhne waren zu der Zeit im 
Alter von dreizehn, zehn umd acht Jahren, Sie nahm nur 
Louis, den jüngjten, mit ſich; die beiden anderen ließ fie uns 
ter der Obhut ihrer betagten Mutter und einer Dienerin zurüd, 
welche die Wärterin der Sinder feit derem frühefter Jugend 
geweſen war. 

Alles diefes ift nichts Außergewöhnliches; jeht erjt beginnt 
der jeltjame Theil der Geſchichte. Nach der Abreife der Mutter 
vergaßen Pierre und Jacques den Weg zur Schule und vers 
trödelten die zum Vermen beſtimmte Zeit in Geſellſchaft mit den 
beiden arbeitsſcheuen Söhnen eined Nachbars, Namens Euftard. 
Ob die Großmutter und die Wärterin zu unachtſam , waren 
oder zu ſchwach, das Regiment zu Führen, oder ob die Knaben 
ſich heimlich durch böfes Beiſpiel hatten verleiten lafſent, wäre 
ſchwer zu beſtimmen. Genug, eines fchönen Abends kehrte feiner 
der vier Kameraden zu den Seinigen zurüd. Was war aus 
ihnen geworden? Weder die Morgue noch die Polizei vermoch— 
ten den bejorgten Angehörigen die geringite Audkunft ju geben. 
Grit mach Verlauf mehrerer Tage wurden die beiben Kaaben 





Euftard von einem Officianten des Genetalprofoß jurüdgebraiht 
Ausgehungert, jonnverbrannt, mit zerriffenen Kleidern und allen 
Uebermuthes bar, waren fie von Kerzen froh um den gedeckten 
Tiſch und das weiche Bett, wenn auch die väterfiche Züchtigung 
mit in den Kauf genommen werben mußte. Die Söhne der 
Witnoe Ye Moine jedoch bfieben immer noch ſpurlos verſchwium⸗ 
den. Sie hatten fid) von den Anderen im Verlauf ihrer Wan- 
deruugen getrennt. Jeanne, weldjer die Trauernachricht nad) 
Vernon gemeldet wurde, lieh die ausgedehnteſten Nachſorſchun⸗ 
gen anftellen. In jedem Ort der ganzen Gegend wurden Ber 
ſchreibungen der Vermißten bei Trommel» und Trompetenfchall 
Öffentlich ausgerufen, doch vergebens. Mehrere Dionate ver- 
gingen in fruchtlofem Bemühen. Die verzweifelnde Mutter be 
juchte die Jahrmärfte, befragte Bettler und Landftreicher und 
durchfpähte Die Zeltlager der Zigeuner, dern manche Geſchichte 
über von den Pehteren verübte Kinderbiebftähle war im Umlauf. 
Immerhin würde es nicht Teicht getvefen fein, zwei Knaben von 
zehn und dreizchn Jahren zu ſtehlen; aud würden fie nicht, 
ſelbſt nach langer Bejangenhaltung , den Namen ihrer Eltern 
und ihres Keimathortes "haben vergeflen Lönnen. Nachdem fich 
alle Bemühungen der Wittwe nußlos erwieſen haften , machte 
fie am 12, Mai 1655 vor einem Polizeicommiffär die 

liche Anzeige von dem Verſchwinden ihrer Slinder. 3" war 
dies eine Vorſichtsmaßregel, eine Formalität, die fie, weiſen 
Rath, befolgend, vollzog, beides eher ala ein nachträglicher Schritt, 
der zur Aufllärung über das Schicſal der Berlorenen führen 
ſollte. Die Polizei war damals jehr ohnmädhtig im Erreichen 
wünſchenswerther Endzwecle, und was den Beſtrebungen einer 
Mutter nicht hatte gelingen Tönnen, wäre ſchwerlich durch öbrig« 
teitliche Einmiſchung zu Stande gebracht worden. 

68 braucht wohl nicht erft geingt zu werben, daß die arme 
Mutter feinen Augenblid das Ziel der Wiedererlangung ihret 
Knaben außer Acht lich. Eines Tages gewahrte fie Bett- 
ler mit einem Kinde neben fi. Beide lagen auf den Thlit⸗ 
ftufen des Hotel Dieu in Paris. Cine ungefähre Aehnlichkeit 
des Leinen Knaben mit Jacques machte der Witte Herz er- 
beben; fie trat näher und betrachtete ihm genauer‘, wie fie es 
ſchon im ühnlicher Weife mit manchem fremden Kinde gefhart, 
Allerdings war e3 nicht Jacques, der Bettlerfnabe war jünger 
und jchmwächlicher gebaut; eine Mutter irrt fich auch nicht nach 
einer Tremmung von nur acht Monaten. Jeanne ließ ſich je- 
doc mit dem Water in cin Geſpräch ein und beider ihn, 
nad) ihren verforenen Knaben überall zu fuchen, wohin er Forte 
men möchte. Sie machte ihm eine genaue Beidhreibung deriel- 
ben, jchenfte ihm eim Meines Almoſen und verſprach ihm eine 
bedeutende Belohnung, werm es ihm gelingen follte, die Finder 
anfzufinden. . au 

Am 25. Juli 1655, als Jeanne le Moine fich wiederum 
in Beruon befand, waren die Andüchtigen des Ortes im der 
Kirche Sainte Genevitve zur Meile verſanimeit. Mähtend des 
Gottesdienſtes erſchien eim Bettler von einem etwa acht Jahre 
alten Knaben begleitet. Weide waten in Lumpen gehülit, 
trug einen Bettelfad, und ihre beſtaubten und zerriſſenen Schübe 
lichen vermuten, daß jie eine mühemelle Fukwanderung hinter 


— 


* 


ſich ‚hatten tn 
a ee 


verſchwundenen Söhne; der jüngere derſelben, Jacques , war 
dort geboren, viele Perſonen hatten ihn mit eigenen Augen ge» 
ſehen und Alle intereſſirten ſich für jein- Schidfat. Nachdem 


ihre -Blide denen der | bahnte 


Die Lehztere winkte fie herbei, jah den Knaben ſcharf 

dem Manne etwas ins Ohr und reichte ihm ein 
Acker Er dantte mit einer Verbeugung und Beide verloren 

ich bald in der Menge, welche die Kicchthür umitand, Der 
u Vorfall, jo raſch er fid) auch zugetragen, war dem größe: 
ten der Gemeinde nicht entgangen, Als die Wittiwe mit 
dem gelprochen ‚ hatte mehr als einer der Anweſenden 
bie leichte Aehnlichleit des Knaben mit Jacques bemerlt, wie 
fie jchon in Paris der Mutter, aufgefallen war. „Es ift ber 
Heine Jacques le Moine,“ flüflerte- man fich leiſe zu, jo lange 
der Gottesdienft dauerte, Ale er jedoch zu Ende, ging derſelbe 
Ausſpruch laut und ungenirt von Mund zu Mund. Der 
Bettler und ſein Knabe hatten ſich inzwiſchen, um Almoſen zu 
empfangen, zur Seite des Weges aufgeftellt, den die Kirchgän- 
ger ‚pafliren mußten, und bald waren fie von einer Menge neu 
gieriger Gaffer umringt. Cine. andere Gruppe erwartete bie 
Wittwe. Sobald fie erſchien, wichen bie Verjammelten zurüd 
und liegen zwijchen ihr und den Beitlern einen Raum frei. 
Zune verfolgte ruhig ihren Weg, nicht ahnend, wie mitleids- 
108 ihr Benehmen gedeutet wurde. „Sie ſieht ihm nicht ein— 
mal an,” jagten die Gevatterinnen zu einander, „und es ift 
doch. der Heine Jacques. Man müßte blind fein, um es nicht 


* es Witte ſchlug die Straße nad ihrer Wohnung ein, 

aber; die.Aufgeregteren unter der Menge vermochten es wicht 

eis geſchehen zu laſſen. Eine der Frauen trat an fie heran 
fagte in ſcharfem Zon; 

Ihrem armen fleinen Jacques ſcheint es nicht bejonders 
gut zu geben, Madame la notaresse, Ich denke, ein warmet 
Anzug und eine gute Mahlzeit hätten ihm wohl eher gebührt, 
als die Paar Sous, die Sie feinem Pflegevater als Almoſen 


Jeanne fe Moine ſah die Frau überrajcht an; fie begriff 
erft-den Sinn ihrer Worte, als fie bemerkte, wie ihre Blicke 
nad dem jungen Bettler gerichtet waren. Dann aber ermiderte 
fie mit Adhfelguden ; 

„Das Sind joll mein armer Meiner Jacques jein? Uns 
möglich. Meines Knaben Naſe war nicht ſo lang. Und ſehen 
Sie nicht den Unterjſchied in den Augen?“ Nachdem ſie dieſe 
Antwort gegeben, ging fie rubig nad) Haufe. Bei ihrer Ent« 
fernung brach ein förmlicer Sturm los. 

„Sie verläugnet ihr eigenes Kind !“ riefen die entrüfteten 

Frauen.” „Das. herzlofe Geſchöpf! „Die unnalürliche Muller! 
Die lann fie nur. jo graufam fein! Sahen Sie den feindfeligen 
Blid, den fie auf den armen Knaben warf? Sie hatte nicht 
gedacht, daf er ihr wieder im den Weg kommen würde, nad) 
dem fie ihn dem Bettler übergeben. Eine nette Manier, Kinder 
zu verforgen, Madame la notaresse! Und Ihr, elender Land⸗ 
ftseiher! Ihr, Werkzeug. einer. unbarmberzigen Mutter, — wie 
Lönnt. Ihr es wagen, Euer Galgengefiht an einem Orte, zu 
“eigen, ‚wo den Meinen. Jacques le Moine gelamnt 
hat? Macht dag Ihr fort kommt, Ihr Kinderdieb! Wir 
werden bald ſehen, ob dieje abſcheuliche Rabenmutter in ihrer 
Gottlofigkeit behart !" 


WERT ERTRRNET 
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Bettler machte vor Erſtaumen Are Augen: und ſich nicht 


denfen, was er eigentlich) verbrodhen haben ſollte; das erichredte 
Kind fing zu weinen an, Als der Bater endlich begriff, weſſen 
man ihn beſchuldigte, nahm er den Knaben bei der Sand, 

bahnte jih deu Weg durch die Menge und jagte:- „Ihr meint, 
gute Leute, dieſer Knabe ſei nicht mein Rind ! Ich aber ſage 
Eu, daß ich meiner Frau, als fie im. Hojpital ‚im, Sterben 
lag, verſprochen habe, mid) nie von ihm zu trenmen und id; 
babe mid auch nie von ihm getrennt.“ 

Er widelte ſich Dichter in feine Sumpen und ging in's 
Innere der Stadt. Eine Anzahl Müfiggänger und Pflafter- 
treter, dur; den Lärm angelodt, gefellten fich zu den aus ber 
Kirche gelommenen Frommen. Die Letzteren erzählten in großer 
Entrüftung, wie graufam ſich die gottvergeſſene Mutter be 
nommen und tie frech der Bettler geweſen. Die Weuigteit, 
daß der Meine Jacques ſich endlich gefunden und daß feine 
Mutter ihn verläugnet habe, durchflog wie ein Lauffeuer die 
Stadt. Nur während die Eimvohnerihaft beim Mittageflen 
ſaß, trat einige Ruhe ein; doch nad Tiſch, ala die Bürger und 
Frauen fi auf den Weg zum Nadhmittagsgottesdienfte mach- 
ten, wurde in jeder Gruppe der Name des Heinen Jacques le 
Moine und feiner barbariſchen Mutter wieder lauf. Der 
Beitler ſeinerſeits war nicht jo Mug geweſen, der feinbfeligen 
Stadt den Rüden zu kehren. Er Hatte ſich in eine fonnige 
Ede bei einem der Thore niedergejeßt, wo er, nichts Böſes 
ahnend, Paternofter vor ſich hinmurmelte und den Vorüber— 
gehenden die Hand entgegenhielt, daß fie ihm Almofen hinein» 
legen möchten. Aber baly wurde er von einigen Perſonen, die 
am Morgen am dem Tumult vor der Kirche Theil genommen, 
ertannt und wieder ſchaarte ſich eine erzürnte Menſchenmaſſe um 
ihn herum. 

„Das ift er, der Schurle! Und der Meine, von feiner 
Mutter verlaffene Engel — in welchem Zuftande befindet er fich 
für eines reihen Mannes Sohn! Großer Gott! Sole 
Schlechtigleit wird des Himmels Zorn ber die Stabt bringen! 
Wir erlennen ihn Alle, das liebe Sind! Ich wollte meine 
Hand in’s Feuer legen, daß er es iſt!“ 

Der Aufruhr wurde immer größer; ein Paar Gerichts— 
perfonen der Stadt famen hinzu, der königliche Procurator an 
der Spike. Die Bürger und Gevatterinnen machten refpectvoll 
Spalier und einige ſetzten die Vertreter der irdiichen Gerechtig⸗ 
feit von dem Borgefallenen in Kenntniß. Sie berichteten, was 
fie argwöhnten oder vielmehr was fie fteif und feft glaubten, 
Der Procurator warf einen Blid auf den Knaben, trat dann 
dem Marne näher und fagte: 

„Der feid Ihr? Wo wurdet Yhr geboren ? 
Ihr her ?“ 

„Jean Monrouffenu, — Pimoufin, — Bapaume,* Tautete 
des Mannes laloniſche Entgegnung. 

„Wie? Limoufin — PBapaume! (ine umverfchämte 
Lüge! Bapaume liegt in der Provinz Artois, alſo könnt Ihr 
nicht aus Limouſin fein,“ erwiderte der Beamte, deſſen logiſche 
Väbigteiten nicht weit her zu fein fchienen. 

„I habe meine Papiere, meine Atteſte,“ beiheuerte der 
Bettler. Zitternd vor Angft wickelte er aus einem ſchmutzigen 
Lappen zwei oder drei fettige Tocumente. 

Der Procurator nahm eines derſelben mit den Finger⸗ 
ipigen, entfaltete es mit fihtbarem Elel und überflog es mit 
dem Blid, Es wat ein im lateinijcher Sprache gefdhriebener 


Wo kommt 


Trauſchein, audgeftellt von dem Pfarrer, der Monrouffenu mit 
einer gewiſſen Louiſon Blond verheirathet Hatte. In diefem 
Gertificat war der Taufname des Beitlers als Philippe” und 
nicht Jean angegeben. Der Beamte faßte gierig den Jrr- 
thum auf. i 

„Und Ihr nennt Euch Jean,” rief er mit einer Donner 
fimme, „während Jhr Philippe getauft ſeid? Der Kerl fan 
nicht den Mund aufmahen, ohne eine Lüge zu, jagen! Komm’ 
hierher, tleiner; ich will mit Dir ſprechen.“ X 

Der Procurator zog das ſtind von ſeinem Begleiter 
weg nnd nahm es mit einer Menge Fragen in's Verhör, die 
fogleich von fünfzig geſchwähigen Zungen weitergetragen und 
ausgeſchmückt wurden. 

„Wie heißt Du?" — ‚Louis.“ „Mag fein, aber fürchte 
Dich nicht vor jenem‘ Manne, fieber Kleiner. Du heißt gewiß 
Jacques. Dit Dein Name nicht Jacques? Kennſt Du nicht 
ein paar Dörfer hier in der Gegend ? Sage mir einmal, iſt 
Dir nicht der Rame Bais-Hieröme belannt? Beſinne Dich, 
fleiner Jacques, Bois-Hieröme, Du haft von dem Orte ge 
wiß gehört. Es ift der Ort, wo Du getauft wurbeft.“ 

Der Anabe wurde zuleßt jo eingejchüchtert, daß er zu 
Allem Ja ſagte. Er hieß Jacques; er lannıte das Dorf 
Bois-Hieröme; Er würde ſich mit jeder anderen Angabe ein- 
verſtanden erflärt haben. Der königliche Prorurator beendete 
das Verhör mit einem Beginnen, das feiner Taktif die Krone 
aufſehte. Er nahm aus des Kindes Hand ein paar Stupfer- 
müngen, bie es als Almoſen betommen, gab fie einem lleinen 
Schneider, der fi mit Worten und Geberden beſonders leb- 
haft gezeigt hatte, und ſprach zu ihm: 

„Bringt das dem Vagabunden und jagt ihn, daß ber 
Meine Jacques le Moine erkannt worden ift; daß er ſich mei» 
gert, noch länger mit feinem unrechten Water im Lande herum⸗ 
zuziehen, und daß er zu feiner familie nad) Bois-Hieröme 
gehen will.“ 

Der Meine Schneider, ganz ſtolz über bie ibm gewordene 
Auszeichnung, überbradhte dem Bettler die Botſchaft in einem 
Zone und mit einigen Beifügungen, welche nicht? weniger als 
beruhigend wirlen konnten. Als der arme Zeufel- ſich irgend 
eines geheimnißuollen Verbrechens fo gut mie überwiefen fand 
und als er jah, daß obrigfeitliche Gewalt ihm feinen Knaben 
genommen, wurde er bon nur zu natürlichem pantjchen Schreden 
ergriffen und machte einen deſperaten Fluchtverſuch. Wenn es 
überhaupt noch an einem Beweis gefehlt hatte, jo war er hier- 
mit geliefert. Nur die Schuldigen laufen davon, die Unſchul⸗ 
digen veriheibigen ſich. Man jehte dem Bettler nad) und holte 
ihn ohne Mühe ein. Mit Püffen, Flüchen und fonftigen kör- 
perlichen und moralifchen Mißhandlungen bradite man ihn vor 
den Polizeilieutenant, den Stellvertreter feines gerade abweſenden 
Chefs. Diefer wũtdige Beamte, ein Verwandter des verſtor⸗ 
benen Lancelot le Moine, glaubte ſich durch die öffentlichen 
Gerüchte und durch die verworrenen Ausſagen der Ankläger 
genügend über den Fall inſtruirt und begann Monrouſſeau's 
Verhör mit jenem Uebermaß von Strenge, das man damals in 
Franfreich ald das ſicherſte Mittel anſah, die Wahrheit an ben 
Tag zu bringen. 5 


ESchluß folgt.) 








Der Wein in Siebenbürgen. *) 


Im Siebenbürgiichen Sachſenande iſt der October ein froh⸗ 
licher Monat. In den. Städten und Dorfern wird jeder Kar 
vet, jedes Pferd und. jedes Geſpann Ochſen aufgeboten, wm 
ſtuſen und Faſſer mac. den Heinen Hütten und Häuschen auf 
den Hügeln, zu ſchaffen, in deuen die Weinfeltern ſud. Alles 
rüftet- Tuch, Jedermann iſt auf ben Beinen, und zieht hinaus in 
die Berge, ‚ Draußen wimmelt es von Menſchen, Einheimiſchen 
ud Fremden, denn aus der Nähe und Ferne eilen !Belannte, 
Freunde und Verwandte herbei, um an - ber Frohlichteit Theil 
zu nehmen, Trauben zu eilen und Moft zu; teinten., Je rei 
die Ernte iſt, um fo reger iſt das Leben und um ſo mnterer 
die Stimmung. Es lommen immer mehr Gäſte, und immer 
mehr Stühle; Tiſche, Glaͤſer und Zeller müſſen in die Wein- 
berge geiyafft werben. In dem Sommerhäuäden des Berges, 
oder audı Draußen im Freien ift immer ein Tiſch gedeckt und 
mit Grfrüchungen verſehen. Fuͤnf⸗, ſechsmal des Tages wird 
friſch aufgetragen, da das Zujtrömen. von Fremden nicht anf 
bört. Auch Zigenner mit ihren Biolinen und Blasinftrumenten 
find da und: Spielen luſtige Weiſen auf, 

Die Weine, die man im October feltert, find im. Aus— 
lande wenig helannt. Die Siebenbürgner tragen die Schuld 
dacan jelbit, denn mit wenigen Ausnahmen haben ſie ſich ‚die 
neueren jyortichritte der Kellerwirthſchaft nicht angeeignet: Die 
Menge muf es bei ihmen bringen, und in Der ‚That erzeugt 
das Land ım jährlichen Durchſchnitt mehr, als zwei Millionen 
Akimer Wein. Bei dieſer Zahl iſt freitich nicht außer Acht zu 
tofien, daß ‚fünf fiebenbürgiiche Eimer etwa Yo viel fallen als 
zwei öfterreichische. Auch auf. ihre vorzüglichen Trauben ver» 
kaflen ſich Die tiebenbärgiihen Weinbauern. Vierzehn Arten 
find im Yande heimisch, Darunter fünf verſchiedene Wluscateller- 
teauben. Die beite von allen iſt die Meine zuckerreiche Jung- 
ferntenube, deren Beeren mit einem zarten Flaum hedeckt find, 
die einen — Duft und die lieblichſte Würze, beſitzt 
und Dabei jo důnnſchalig il, dab faum etwas im Munde zu- 
rücbleibt. Die Rieslinge, von denen dev berühmte Johannis- 
berger gewonnen wird, bezeichnet ber radiice Meinbauer ‚als 
fösniſche Trauben, und unter dieſem Wamen,. ber urfprüngs 
ie venetianiſch“· Iautete, jind die Rieslinge im ganzen Lande 

elanı. 

Der Siebenbürgner trinkt jeine Weine jung, wenn fie noch 
einen Lieblichen Gheihmad haben. Zum Transport eignet ſich 
foldyer Wein nicht, da er leicht trübe wird. Auf den meiften 
Wernbergen liest man früh und jpät teifende Trauben zufam» 
men, fondert die Beeren nicht vom. Stengel und entfernt die’ 
faulen nicht. Alles Webrige wird in’ ber althergebrachten Weiſe 
verrichtet und die nothwendigfte Vorſicht außer Acht gelaſſen. 
Man nimmt Ichlechtes Holz zu Den Gefäßen, reinigt. Die lefteren 
bios oberflächlich und korlt die Flaſchen mit Papier oder einem 
Stüddhen Moos. Gin Meinhändler in Mediaſch wies eine 
Veitellung jogleih zurüd, da er den Wein in Flaſchen ga 
ſollte. Fiaſchen?“ Fragte er unwillig. „Wo ſoll ich die her 
nehmen? Ich beſitze leine; fie find theuer, und dann noch bie 
Stöpiel! Welche Mühe, alle dieſe Dinge herbeizuſchaffen!“ 
Ein Freund wünſchte Boner die beiten Weine des Landes 
foften zu laſſen und ſchaffte einige Proben herbei. Als ber 
ſtorlzieher eingelegt wurde, fiel der Stöpiel in die Flaſche und 
es zeigte ſich mun, daß derſelbe einfach ans einem Gtüd- 
u zuiammengerollter ‚Zeitung, bededt mit etwas Siegelmadhs, 
beitand, 

Ale Hebenbürgiichen Weine enthalten viel Zuckerſtoff, doch 
ift meit der angenehmen Sühe eine dampagnerartige Friſche 
verbunden, Die den Wein nie fade ericheinen läßt. Zur großen 
Empfehlung gereicht ihm feine Reinheit. Der Weinhauer Iennt 
feine? der berſchiedenen Recepte aus der chemischen ſtüche, die 
in Frankreich und Dentſchland jo ſtarl im Gebrauche find, und 

*) Siebenblirgen, Yand und Leute, von Kharles Boner, (Leipe 
is 3. I. Weber. 
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bon ber engl her Gan at Beannktpein zujuſg weiß 
er abe 7 


er cbenfalls nichts. n bon Mediaſch erhielt auf der 


Münchener Ausftellung die große goldene Denkmünze, doch tonitte 
die ae gene nicht enthalten, Die Venieligteit der 
eren Ausftaltimg zu tadeln. Diefer Wein von feltener Güte 


war nämlidy in alten Arznei⸗ und Zintenflafchen angekommen. 
Die Lagen Siebenbürgens- find bie an der großen 

und Heinen Kolel, im —— an ber Maros, im Aga⸗ 
rad⸗ Thale und in der oseg. Die Karlaburger Weine find 
alle- goldſarben, ftarf und von eigenthümlichem Duft Die feinite 
Dvalität wird in den bifhöflicyen Gärten gewonnen. In Vat⸗ 
Kor wendet man feine Kelter an) jondern läßt den Saft ber 
rauben durch die eigene Sraft der Tehteren ausdrücken und ger 
wirt auf dieſe Weile einen reinen und feinduftenden ein von 
hellgoldener Farbe. An der Heinen: Kolel en ‚ Hate 
—— Meine ohne Weinſteinſäure biete erinnern 
on Chablis, während an der großen Kofel rothe und leichte 
Weine vorlommen, die an Duft und Geſchmack dem beiten Bor⸗ 
deaut gleichſtehen. Die Preife aller Diejer Weine find höchft 
gering. Den höchiten Preis, von dem Boner hörte, erzielte ein 
alter Wein, der nach Gafizien-zu acht Gulden der Eimer ver- 
tauft wurde. Fünf Gulden bilden einen Mittelpreis md für 
einer Gulden kann man einen vortrefflichen Tiſchwein 
Für den Eimer Moft der beſten Sorte giebt man in ber Regel 


rn onen Hier nicht unerwahnt laſſen, daß Boner feine 


u de —— in ce * auffordert und 
en einen borkegt , wie das Geichäft zu einem glängen- 
den t werden Tat, Die Ausführung bietet teine tes 


rigfeiten, wenn das engliſche Eapital ſich nicht zurüdhält. Gute 
$tellermeifter find am R ee nbolz für 
Weinfäfler hat: Siebenbürgen Lieberft 8 die beſten Keller find 
wohlfeil in Aauſenburg ju haben. r — Wein von 
Vedigſch eignete ſich zur Bereitung von rt, der dem 
‚Meine in Teiner Weiſe etwas nachgeben dürfte. 
# Unterhaltung der Speculanten , die als Engländer jegliche 
don Sport lieben erben, wäre wenigftens in der Jagdzeit 
ausgiebig geſorgt. Siebenbürgen beſitzt mod; wiel Wild, und 
darunter Arten die in beſſer bewälf Gegenden längft ver⸗ 
ſchwunden find. In den beiden Jahren 1853 und 1854 wur 
den im Sande 1651 Bären und'1467 Wölfe geſchoſſen. 
1845 figuritten umter der Jagdbeirte noch drei Luchſe 








Mannmichfaltiges. 
— Die vom Berliner Verein zur Förderung der Erwerbö- 
fähigkeit des weiblichen Geichlechtes für das Jahr 1863 pro- 
irte „Allgemeine rauen Induftrie⸗Ausſtellung“, welche am 
1. October d. 3.. eröffnet werben: joll, * bereits jeßt 
eine e Ausdehnung gewimen: Wenige Wochen jind 
verfloifen, jeit die Hfichen Blätter die erjten Anlündigungen 
der Auäftellungscom- 
chriften vor, ' welche Die. ver- 


u 
deshalb an —32 ne u. !. —* — re durch 

tjchland igeomite's zu bi wel nmeldungen 
De len nehmen, die Zulaſſigleit der, anger 
meldeten. ——— prüfen und darüber mit. dem Berliner 
Gomite in indung treten ſollen. Selbſtverſtändlich vimmt 
das Berliner Comite auch jede >ihm Direct zugehende Anmel⸗ 
dung, beſonders aus Orten/ wo derartige Zwergeomite's nicht 
ins Leben treten, bereitwilligſt entgegen. ir wiederholen noch, 
daßñ zuläſſig zur Ausſtellung alle von Frauen oder unter deren 





weſentlichetr Mitwirkung gefertigte Werke der bildenden Kunſt, 
der, Jnduſtrie und —— ho, daß die Anmeldung * 
ftens bis zum 1. Juli d. Igeſchehen inuß, und daß alle Zus 
—2* an die Adreſſe des Victotiabazars in Berlin, Peipziger- 
traße 93, franco zu ridyten find. 


 .,— Der Bein ift noch immer in bemerfensiwerther Thä- 
tigkeit. Das Brüllen und Toben in feinem Innern, verbunden 
mit zeitweiligen Erplofionen, ift derart, daß in Torre dei Greeo 
bie Fenfter Davon erzittern und viele Bewohner dieſes Städt- 
chens ihre Wohnungen verlafien haben und auf offenem Felde 
campiren. . Das gule Wetter und der Vollinond hatten in den 
legten Nächten eine Menge von Fremden aller Kationen am 
Babe der Berges verjammelt, für welden Beſuch er ſich aber 
ehr undankbar eriwies, indem er ihnen Sand in Menge im bie 
Augen ftreute. — Die Cort. Reuter war alfo ſchlecht berichtet, 
als fie ein Abnehmen der vulcaniſchen Thätigleit fignalifirte. 

— m England wird die Errichtung eines College für 
—— von einer —— bon Damen, an deren Spitze 

diß Davies fteht, angejtrebt. Dafielbe joll zwiſchen London 
und Cambridge (die leptere Hochſchule läßt auch Frauen zur 
Prüfung zu) errichtet werden. Gegenjtände des Unterrichles 
werden alle jene fein, die gewöhnlich an IUniverfitäten gelehrt 
werden, überdies aber noch diejenigen, welche befonders vom 
weiblichen Gejchlecdhte erlernt zu werden pflege. - Das Vehrer- 
verjomale joll ſowohl aus Männern als aus Frauen beſtehen, 
die Leitung und Aufficht aber einzig und allein weiblichen Hän- 
den anvertraut fein. Tas Gebäude joll. für 30,00 Pb. St 
—— werden und an 109 Zöglinge ſollen darin Aufnahme 
nden, 

— Am 15. Februar brad zu Antwerpen auf einem 
mit Petroleum befadenen Fahrzeuge Feuer aus. Tas Schiff 
lag bei tiefer Ebbe am Eingange Des Ganal$ des Brasseurs 
4 Im Ganale lag ein Lichterichiff, ebenfalls mit Petroleum 
beladen, jo wie eine Brigg. und eine Goelette, und por, dem 
Ganale ein großes amerilaniſches Barlſchiff, alle wegen des 
niedrigen ſſers unbeweglich. Das brennende Fahrzeüg ent—⸗ 
hielt eiwa 700 Fäſſer und 200 Glasballons mit Wetrofeum 
und Naphtha, welche ſich brennend über die Waſſerfiäche ver- 
breitete. Die we: war äußerſt groß, beionders als ſich das 
Feuer auch dem Lichterſchiffe mittheilte. Zum Glück erlaubte 
die fteigende Fluth, bald das leßtere flott zu machen und auf 
die andere Seite ber Schelde zu bugjiren, ‚wo es ausbrannte. 
Das zuerft in Brand geratene Schuf brannte, vier Stunden » 
lang und fanf dann. 

— In dem Beiprengan der Straßen mit Wafler —* in 
England dem Vernehmen nad) eine Veränderung und Verbeffer 
zu bevor. Es Handelt ſich um eine neue Erfindung. Cine 

indung corrofiver Salze foll, in der jeht gebräuchlichen 
Weile geiprengt, die Strafen feucht. halten und lei die 
Anjammlung des Schmußes verhindern. Zugleich joll die neue 
Methode eine Erſparniß von 20 Procent herbeiführen. In 
zwei. Dijtricten. der Hauptitadt wird das neue Syſtem demnädhjt 
verjucht werden. 

— Einen Schaden von 5 Millionen hat der Pariſer 
Rothſchild erlitten. Er hat, wie die „Köln. Zig.“ mitiheilt, 
nicht weniger ald 22,000 Stüd falfcher Obligationen der Or- 
leansbahn angelauft. 


— Ju Indienopolis wurde ein Neget vor Kurzem zu 
zwei Jahren Gefängnik und 5000 Boll. Strafe verurtbeilt, 
weil er ſich umteritanden hatte, eine Weihe zu heitathen. Ob 
dieje ebenfalls gebußt wurde, wird nicht gejagt. 


— Der amerifanifche General Butler_ift von einem me 
thodiſtiſchen Prediger in Birginien, einem Oberſt White, wegen 
einer angeblichen Khrenbeleidigung zum Duell berausgefordert 
worden. Butler hat die Ehre jedoch abgelehnt. 
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ESchluß.) 


+8 Ein — des ſiebzehnten Jahr⸗ genannt? Der Arme war um eine genüigende 4 — —* 


Einmal hatte feine Frau ihm vier, das andere Mal mr zwei 
Kinder im Ganzen geboren, mie er jagte. Was follte man da= 
von glauben? Auch im Bezug auf die Wittwe le Moine waren 


Der Bettler erwiderte in der Hauptſache, daß er Jean | feine Angaben nicht präcijer. Wie viel Mal hatte er fie ge= 


Monrouffenu hieße, der Sohn eines Steinflopfer® aus der Pro— 
vinz Pimoufin und, ſovbiel er wilfe, fünfzig Jahre alt wäre, 
Nachdem er ala Knabe Schafe gehütet, Hatte er mit zwanzig 
Jahren Militärdienfte genommen und fid an den italienifchen 
und flandeiſchen Feldzügen betheiligt. Während er in Bapaume 
in Sarnifon lag, war er mit einer Schuhmacherswittwe, Youis 
ion Blond, bekannt geworden und hatte fie ſchließlich geheirathet. 
Sie fonnten nit in Bapaume getraut werden, weil fie fein 
Gertificat über den Tod ihres erſten Mannes hatte befommen 
fönnen; die Geremonie wurde jedoch fpäter, am 17. Mai 1642, 
in Arras von dem Pfarrer von Saint Nicholas, Michael Hocquet, 
vollzogen, der im Trauſchein irrthümlich den Taufnamen Mon— 
rouffeau’3 als Philippe angegeben. Der Yebtere konnte nicht 
tefen und würde den Jrrthum auch nicht entdedt haben, wenn 
das Document in feiner Mutterſprache ausgefertigt geweſen 
wäre. Sobald er verheirathet war, hing er den Soldatenrod 
an den Nagel und wurde erft Aderämann, dann Gärtner, end- 
ih Holzhader. In Montdidier, wo er einige Zeit wohnte, bes 
jchentte ihm ſeine Frau mit Zwillingen, welche bald nadeinan- 
der ftarben, Bon da fiedelten die Eheleute nach Neuwille über, 
und dort, im November 1646, gebar Louiſon abermals Zwil— 
linge, einen Knaben und ein Mädchen. Der Knabe mar der— 
felbe Louis, den man dem Vater jet entführen wollte, Youi« 
ſon's beflagenswerthe Fruchtbarkeit brachte das Paar in immer 
größere Armuth, bis fie zuleßt gemöthigt waren, ſich vom Vettel 
zu ernähren. Monrouffeau , der gut beleumundet war, erhielt 
teicht vom Biſchofe von Beauvais die Erlaubniß, in der Diör 
ceje Mmoſen zu erbitfen. Von dieſer Zeit an wurden, wie es 
am Ende nicht zu verwundern war, Monrouſſeau's Erinnerun⸗ 
gen veriworrener. Er hatte jo viel hin und herwandern müffen, 
daß er nicht mehr mit Ortönamen und Daten im Klaren jein 
tonnte, Bon einem Ende Frankreichs bis zum anderen und in 
allen möglichen Richtungen Hatte er ſich durchgebettelt, um jein 
und der Stinigen Leben zu friſten. In Limouſin war Louis' 
Zwillingsjchweiterdyen geſtorben, und in Tours, im Hoſpital, 
ereilte der Zod feine Frau am 10, Juni 1654. Fortan wan« 
derfe er allein mit jeinem einzig Überlebenden Finde Youis. Gr 
war in Paris geweſen und hatte dort Madame le Moine ges 
jeden. Bon Paris Hatte er ſich nach der Normandie begeben, 
wo er ald Taglöhner bei der Ernte befchäftigt zu werden hoffte. 
Sein Unftern führte ihn nad) Vernon. Dies waren feine Aus: 
jagen, die er nicht in einem Athemzuge machte, ſondern die 
man eine um die andere mühlam aus ihm berausfragen mußte. 
Er war To ſehr eingefchüchtert, aber feine Richter und das 
Publicum ſahen in feiner Angft nur die Folge des Schuldbe- 
wußtſeins. Er Hatte fi auch während des Tangen ftrengen 
Verhörs verfchiedene Widerſprüche zu Schulden kommen lafien, 
die der Polizeilieutenant forgfältig notirte. 
fi in Artas, Philippe” und in Bapauıme und Bernon „Jean“ 


ichen? Einmal auf der Place de Grdve. Aber die Begegnung‘ 
vor dem Eingange des Hotel Dien? Ya, das war dad seite 
Mal, Dann ſprach er auch noch von einer dritten Begegnung 
bei der Porte Saint Martin. Wie oft war er in Paris ge 
weien? Nur ein Mal; er hatte die Hauptflabt vor vierzehn 
Tagen verlaffen, wm nad Vernon zu gehen. ’ Dann fiel es ihm 
plöglic ein, daf er zwei, drei Mal fich im Paris herumgetrie« ⸗ 
ben. Wugenicheinlih wußte er vor Angft und Kummer En 
nicht mehr, wo ihm der Kopf ftand. Seine Ausfagen waren 

nicht beſſer als die eines Blödfinnigen. 

„Führt den Landftreicher ins Gefängnik und legi ihn in 
Ketten!“ gebot der Subftitut des Polizeichefs auf feine eigene 
Verantwortung und ohne alle Beobachtung legaler Form. Auch 
die Wittive le Moine ließ er im derfelben Weile verhaften. Sie 
wurde durch Polizeifergeanten nad) feinem Hauſe abgeführt ; der 
Pöbel umringte fie auf dem Wege dahin, ſchreiend, fchimpfend, 
pfeifend. Der Polizeilientenant confruntirte fie mit dem Bettler, 
Beide beharrien bei ihren eriten Behauptungen, d. h. er er 
Märte das Kind für das feine, fie verläugnete es. Darauf ftellte 
man Jeanne dem Knaben gegenüber. Louis war infimick und 
zum @inlernen jeiner Rolle überredet worden; als man ihm der 
Frau entgegenfchob, die, wie man ihm gefagt hatte, feine Mutter 
war, nannte er fie „Mama“. ber Jeanne gab auf alle 
ragen und Vorftellungen nur die eine Antwort: „Es ift nicht 
mein Sohn." Dies wurde als bösartige Verſtodtheit und Uns 
menschlichteit gedeutet. Man warf ihr die ſchmachvollſien An⸗ 
Ichuldigungen ins Geficht. Der Polizeibeamte ließ ſich endlich 
herab, fie zu bitten umd zu beichmören, Herz und Arme dem 
unglüdtichen Knaben zu öffnen; doc; miemals kam es ihm im 
den Sinn, die Wittwe und das Kind, das man ihr abſolut 
aufpwingen wollte, abgejondert und mit Ruhe zu verhören. 
Wenn Jeanne le Moine und der Bettellnabe wirflich Mutter 
und Find waren, was wmäre leichter geweſen, als das Tehtere 
auf der Stelle die Begebenheiten feiner früheren Jugend erzäh- 
fen zu laffen? Kin Knabe von elf Jahren würde dergleichen 
Ginzelheiten gewiß wicht inmerhalb zehm Monaten vergeflen hä» 
ben. Die menſchliche Natur ift ſicher micht unfehlbar, aber die- 
fer Beamte ging denn doch in feiner imtellertuellen Nichtent- 
wicelung zu weit. Richt einmal dachte er daran, daß dieſer 
ſchwãchliche Knabe, der erſt acht Jahre alt war und noch jünger 
ausſah, unmöglich der elfjährige Jacques, der ein kräftiges Kind 
gervejen, fein fonnte. Nad mehreren Stunden nuplofer- Out- 
ferei wurde Jeanne endlich entlaffen. Der Poligeilieutenant 
wagte nicht geradezu, fie ins Gefängnik verbringen zu Laffen, 
wie er es mit dem Bettler gethan; aber er empfahl ihr am, ſich 
über Nacht die Sache nochmals zu bedenken und fi für ein 
abermaliges Verhör für dem nächiten Morgen bereit zu halten. 


Warum hatte er | Die Witte, welche zur Genüge erfahren hatte, was von ihrem 


unvernünftigen Richter und dem Pöbel in Bernon zu erwarten 
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flanden wurde und die —— eingebrochen war, in aller 
rg nad) Paris abreiäte. Sie folgte hierbei, der Eingebung 
ihres gefunden Dienfchenverftandes, und ſchon der nüchſte Tag 
zeigte, wie ¶ weiſe fiegehambelt:- Sobald die ihrer 
hung im — belannt geworden, flürmte der aufgeregte Pöbel 
brach die Fenſter und richtete unter den Möbeln 
j Verwüftung an. Es waren aud) hier. die Frauen 
Familienmütter, welche ſich bei dieſem Act der 
am eifrigfien betheiligten. Wäre Jeanne nod; im 
man. wäre ohne Zweifel mit ihr nicht glimpfs 
ücher ——— als mit ihrem todten Eigenthum. 

Mywiſchen tehrte der Polizeichef nad) Vernon zurüd und 
nahın die Angelegenheit aus den Handen feines Subjtituten. 
Ein, geregeites Verhör wurde angeordnet und einundzwanzig 
Zeugen verhört. Darunter waren zwölf Frauen, welche ein ⸗ 
ſtir Ue berzeugung ausſprachen, daß der Bettlerknabe 

ug Sohn, jei. 3. B. Marie Queron, Pienftmagd einer 
En Grettö, bei welcher Jeanne mit ihren Heinen Sohne 
öfters Wohnung genommen, erflärte auf das Beſtimmteſte, daß 
X —598 ga Zieifel unterliegen lönne, eö wären Jacques’ 

und Stimme 3 erforderte die Zeit vom 28, 
Aut Auguft, alle dieje Ausfagen zu Prototoll zu brin- 
‚während defien hielt ſich der Knabe im Haufe der Frau 

2 auf, natürlich umgeben von geſchwägigen Müſſiggängern, 
melde von Allem unterrichtet fein wollten und ihn genau mit 
Allem betannt machten, was fie wußten und ihm einzulernen 

ten. 

\ Der Heine ſchon früher erwähnte Schneider, François 
Barlot, ging noch weiter als die Uebrigen. Er wußte fogar, 
wo und tie Monrouſſeau den Heinen Jacques le Moine aufs 
gefangen. 63 wäre in der Kur Saint-Martin geſchehen, das 
Kind hätte es ihm ſelbſt gefagt. Und der Knabe bejahte auch 
dieſe phamiafiereiche Unterftellung Es war ſoviel von dem 
Dorfe Bois-Hieröme die Rede geweſen, daß der Polizeichef es 
für amgemeffen ‚hielt, den Kuaben Hinführen zu laflen. Dort 
wurde vom den folgenden Perfonen als Yancelot le Moine's 
Sohn erfannt: von dem Gutsheren, deſſen Bruder, dem Pächter 
und, feiner Frau, dem Pfarrer und dem Scullchrer. (Einer 
ſolch ſtatlen Autorität gegenüber war fein Zweifel erlaubt und 
bald waren jümmtliche Bewohner des Dorfes derjelben Mei 
nung, Dan ige dem Knaben das auf einer Anhöhe jtehende 
und nannte ihm den Namen beffelben, den er wieder 
‚ Natürlich ‚hatte er den Namen ſchon früher gelannt, 
war nicht eine Brüce beim Kiofier 1“ fragten die Leute 

„satte nicht mein Bruder eine Wunde 
Du das letzte Dal yer warft ?" fragte ber 
„Rein, J glaube 2. Gewiß hatte er eine 
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sun. er würde ſich — befinnen,“ ſagte der 
Mit dieſen Reſultaten eines ſcharfſinnigen Ver 
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Fr umnerjchütterlich, daß er dei Knaben Water wäre. 

ohungen noch Berfhärfungen der Gefangenſchaft ver- 
* ein anderes Geſtãndniß von ihm zu erpreſſen. 

Huguft ‚erfolgte das Uetheil. Es lautete dahin, „dak 

im Gefüngniß und in fetten bleiben, das Sind 
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beimohnte ; daß die Er des bejagten Jacques le Moine 
aufgefordert würden, ihm einen Vormund zu beitellen ; daß er 
aus dem Vermögen der Wittwe le Moine ein ausreichendes 
Jahrgeld zur beanipruchen habe tg Saar 
ganze Beſitzthum derſelben mit Beſchlag zu fei.“ Gegen 
dieſes Urtheil appellirte- die Witſwer an - dad Parlament von 
Paris, mit welchen Schritte ber Rechtsfall in das Stadium 
eines wahren Labyrinthes von gerichtlichen Proceduren gerieth, 
wie ſolches heutzutage Gottlob nicht mehr möglich wäre, 

Der Vorſihende des Appellationshofes, welch' Letzterem die 
Entſcheidung des Proceſſes nunmehr unterworfen wurde, war 
Gulllaume de Lamoignon, derſelbe, den Ludwig der Vierzehnte 
einmal für den ehrlichften Mann erllärte, den er Tante. Schon 
bein erften Verhör entlodte er dem Betiler, dem Knaben und 
der Wittwe Anhvorten, welche Die Poreiligteit und den Mangel 
an richtiger Einficht der gerichtlichen Autoritäten von Vernon 
außer allen Zweifel ftellten. So wie Monrouffeau in ruhiger, 
von feiner Drohung begleiteter Weile befragt wurde, erzählte 
er feine Geſchichte verſtändlich und ohne fih in Widerſprüche 
zu verwideln ; und mern aud) bie und da einzelne Daten nicht 
ganz flimmen wollten und fi) in den Ausfagen bes Bettlers 
mancher geographiſche Irrthum einſchlich, ſo wußte doch La— 
moignon den damals oft vorlommenden Ungenauigleiten lirch⸗ 
licher und gerichtlicher Documente, ſowie den Einwirkungen eines 
Vagabundenlebens auf ein ohnehin ſchwaches Gemüth gebüh— 
rende Rechnung zu tragen. Als man Monrouſſeau und den 
Knaben einander gegenüber ftellte, erlannten fie fich ohne Zögern 
ala Pater und Sohn an, Die Wittive erflärte wie immer, in 
der rubigiten, natürlichften Art, daß dies nicht ihr Rind fei. 

„Aber wenn diefe Dame nicht Deine Mutter iſt,“ ſagte 
Lamoignon zu dem Anaben, „warum gejtehft Du es nicht ein ? 
Du kannſt es ohne alle Gefahr für Did), Deinen Bater oder 
Madame le Moine thun.” 

„Sie ift auch nicht meine Mutter,“ ermwiderke der Knabe, 
„meine Mutter farb im Hoſpital von Tours.” 

Möchteſt Du aber nicht ber Sohn diefer Dame fein? 
Du würdeſt ein viel befieres Leben haben und nicht mehe von 
Stadt zu Stadt beiten müſſen.“ 

„sch möchte wohl ihr Sohn fein, aber id bin es nicht, a 
„Dann mußt Du ein Bettler bleiben.“ 

Kr weiß es wohl.“ 

„So willft Du zu Monrouſſeau zurüdtehren ?* 

„Ja, denn er ift mein Vater; ich kann ihn nicht verlaffen.“ 

Etwas brachte Yamoignon auch an's Licht, woran in 
Vernon Niemand gedadht hatte, und doch war es ein für ſich 
allein entjcheidendes Indicium. Der Beltlerfnabe konnte iveder 
leſen noch jchreiben. Unter den auf das Verſchwinden des 
Kindes Bezug habenden Papieren fund aber Lamoignon das 
Zeugniß eines Schreiblehrerd mit Namen Gabriel Alerandre, 
welches bejlätigte, daß die Knaben, Pierre ſowohl wie Jacques, 
fejen und fchreiben fonnten und die Anfangsgründe des Latei— 
nifchen kannten. Nachdem das neue Verhör geſchloſſen, wurde 
der Rechtsfall dem Parlament zur Aburtheilung unterbreitet. 
Doch noch che das Enburtheil erfolgte, ereignete ſich einer jener 
überraſchenden Zwiſchenfälle, wie fie leider nur jelten in den 
Dramen der menichlichen Gerechtigkeit zu rechter Zeit fich zuzu⸗ 
tragen pflegen. Es war das wirfliche und leibhaftige Wieder⸗ 
erjcheinen dei älteren ber verjchwundenen Knaben, Pierre le 
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—5* Er N die em und thörichte Geſchichte jeiner 
Bruder und den "jungen, 2 um 
feine und er Trennung von den“ Lehteren, 


Jacques’ hatten nach derjelben den Weg nad) —— um Sr 


ſchlagen, aber aus Furcht oder falicher Scham ihren Freunden 
lein Lebenszeichen gegeben. Sie waren zuleht genöthig geweſen 
zu beiten. In Saint Waaft, wohin fie auf ihrer . Mäglichen 

g geriethen, jah fie eim gewiſſer Monfieur de Mon- 
tand, der in ihnen, troß ihres jämmerlichen Ausiehens, Kinder 
vom guter Herlunft erfannte. Er gab ihnen zwölf Tage lang 
Nahrung und Obdach, worauf der jüngere, Jachues le Moine, 
(derjelbe, den die guten Leute in Vernon in dem Beitlertnaben 
wiederzufinden meinten,) erfrankte und ftarb. Er wurde bon 
den barmberzigen Brüdern auf dem Kirchhofe von Saint Waaft 
begraben, Pierre zeigte zur Veitätigung feiner — zei 
Attefte vor, welche von Mionfieur de Montand, dem Pfarrer, | y, 
feinem Vicar, mehreren Bürgern und von den Mönchen unter 
zeichnet waren, die den armen Mleimen Jacques beerdigt hatten- 
Pierre blieb noch einige Zeit nach ſeines Bruder Tode bei 
feinen mitleidigen Wohlthãter, dann aber gab, er ‚bon Neuem 
der Neigung zum Wanderleben nad und lief fort, um ſich auf 
aut Glück weiter durchzubetteln. Endlich wurde er dieſer elen ⸗ 
den Exiſtenz doch überdrüffig, oder die Stimme der Vernunft 
und Pflicht machte ſich laut, — genug er beichloß, zu feiner 
Mutter zurüczufehren und fi reuig im ihre Arme zu werfen. 
Sie bedurfte dieſes Troftes in hohem Grade; fie hatte ſch ſchon 
gänzlich finderlos ‚geglaubt, denn ihr jüngfter Knabe war -vor 
Kurzem nad) einer. Frankgeit von wenigen Tagen geſtorben. 
Doch welch’ jeltiames Bild der Zuftände Frankreichs im fieb- 
gehnten Jahrhundert Yiefert dieſe WBenebenheit! Iwei Knaben 
treiben ſich ein paar Jahre Tang als Vagabunden herum, ohne 


dafs fid) Die Poligei, der die Mutter die Ynzeige gemacht, die | Def er 


Mühe giebt, fie ernſtlich aufzufuchen. Und ein Mann von 
Stande beherbergt dieſe Knaben, die Geiftlichleit des Ortes 
weiß darum, eine religiöfe Brüderfchaft beerdigt Einen von 
ihnen, und Alle haben Ktenntniß vom Verſchwinden des An— 
deren, ohne daß die Vehörden oder die Familie nur mit einem 
Wort von dem Porgefallenen in Kenntniß gefeht werden! 

Erſt nachdem Lamoignon Präfident des Barlamentes ge— 
worden erichien ein Decret, wornah Monrouffeau in Frei—⸗ 
beit geießt und ibm jein Knabe Lomis wiedergegeben werden 
follte. Die Beiden griffen wieder zum Bettelitabe, und Jeanne 
le Moine hielt fortan ein doppelt wachlames Auge auf den 
einzig ihr gebliebenen Sohn Pierre, den fie zum vechtichaffenen | sy, 
Manne heranwachſen ſah. 


Die Landwirthſchaft und Die Nahrungs: 
frage. 


(Aus dem „Nürnb, Corr.“) 

Schon jeit einigen Jahren hat die Geſchichte der Noth und 
des Hungers ein neues Blatt beichrieben; der Inhalt dieſes 
Blattes feſſelt allenthalben die Aufmerfiamleit in hohem Grade 
54 um ſo mehr, als die beſtehende Theuerung ſich nicht 
vB ald die Folge außerordentlicher Naturereigniife oder 

her Erihütterungen, aud nicht als local und zeitlich, be- 
Wr, fondern als andauernd und weitberbreitet erweist, alle 
tem der Benölferung und der Geſellſchaft berührt und mit 
em Drud namentlich) auf den umbemittelten und ürmeren 
Taftet. Obwohl der Austaufch der auf der Erbe ver- 
I vorhandenen Worräthe im PVerhältnik zu früheren Yahr- 
zehnten und Jahrhunderten ebenſo enorm als wohlfeil vor ſich 
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‚Norden und Afrikas, im 
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Feinde “in 
dieal laßt aber mir da anlümpfen, wo bes 
kannt —— wäre aber völlig Be, im 
oder * ende eines — 
belebt, die Em 


De es we Ag "Tr Hombänner er Um Welche 
et Ma —— 
la uch Darf nicht ũ y 
—— Preiſe ſondern die Preiſe den ri ern 
3 aß Di Gehe ind Ti enges Bei » 
Veichräntung der Verlehrsfreiheit eine Ab der 
ejen ift, Die Urſachen der Theuerung find anderswo zu ie 
. Ein nicht zu übergehender, aber auch nicht zu entfernender 
mftand iſt die in neueſter Zeit enorme Goldausbeute Galifor- 
nien® und Auſtraliens, er ſich ꝙ jährlich zuſammen auf circa 
—* Millionen Thaler belduft/ — eine Summe, um’ 
fyünffache die geſammle Ausbeute aller Bergwerle der 
Anfang unferes Jahrhunderts ü dazu wird die Geſa 
fumme des in Europa imd "Amerika ort umlonfenber 
Papiergeldes auf ca. 2000 Millionen Thaler veranfchlagt von 
welcher Summe der bei Weiten Laufe der 
Jahre beichafft und der Girculation ü 


ungleich r Getreide, 
als eg aigt. Im Jahre 1853. bedurfte «8 nad) Hühners 
Jahrbuch“ einer Jufuhr von eirca 38 Millionen Zoll-Eentner. 
Hat aber Furopa alljährlih Mangel an Getreide, jo’ ift dieſe 
— un jo bedenflidyer, als die europäiſche 
dem Jahre um wenigſtens 2 Millionen 
und auf — mol hat, damit wir 
t auf dem dormenbollen 
——— Einen Fingerzeig der: Mhilk 6 Biel ei ein Ausip 
des Abgeordneten Mayer ım Wiener Reichstage: „Europa hat 
jährlich nur feines Bodens —* Ernte”. Zur großen Angeles 
genheit der vollen u 5 „da treiben 


menge ernähren 
vermag, als jeht Dane ift, Wie alles 
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) Das Wohtfeilermerden des Geldes hat ke Preiſe zur 
natüiihen Folge und fieht mit der Nahrungs oder Notbft 
frage nicht im & fammenbang. 
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Is gerindet Der. gie Kopf 
tel über die Gleichgütigfeit, mit welcher inäbejondere Deutich- 
a er 
und | en läßt, er ni 
allein auf der ganzen Jujel jede erhal Kuodhenjubitanz 
aufiuchen, 8 Sciffsladu aus anderen 
Ländern (Niederlande, De d, jeibit Südamerifa) holen 
läßt; warum. jollte er nicht, da fi) dur ittlich 
eines Gentner Anodenmehls 25-30 Gtr. Stalldünger gleich“ 
jtelkt; Noch ungleich größere Vortheile erlangt Englands Land- 
wire aus den eigene (Guano), weldye in 
er die Chimchainſeln ‚ die vor der Stabi 
in li ahlreich a Verſuche haben bei 
einem * ca Hr Plus * —*2 * 9 
Weizen, bon 25 Proc. auf, Gerſte, roc. au L, 
Proc. auf Kartofieln umd 75. Proc. auf Runfelrüben ergeben ; 


bei. farm Düngeraufwand hat. der englijche Acre jelbit einen 
M 8 150 Proc. an 
Gebraich beftimmte Guano forgjam ausgewählt werden, 
mn feine Sorten find qualitativ Ihr verjchieden, und. ber 
i mftänden theuerfie; man ber» 
bei einen ſchlechten Erfolg. Dies 
ie ie dat ——— — Boden 
f die, i u fei ibilfe auf, um Boden 
—2*8 as ng - und damı die darin ‚schon Bor 
ngsmittel wirlſam zu machen. Zus 
en 
i auf, um dabei der wien 
ide —* zu en, — großen Erſpa⸗ 
rungen, die dadurd) ‚erzielen laſſen, jteigert in jenem Lande 
von X die Nachfrage nad) guten, namentlich nad) 
aſchinen für die Landwirthichaft, So jind 
bren in mehr Maſchinen in 
als beinahe in doppelt ſo langer Zeit 
ter; Wille, Capital und Tednit 
ft. muftergiltig gemacht, 
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1, ‚+ Den Luxus gründlich, zu beſteuern, 
England, und id Kleinigfeiten fli aalslaſſe 
——— Summen zu. Daß der ! ür den. Puder bes 
je wird, den fein Bedienter, im trägt ,. ilt. eine bes 
Sache wie auch die Unterichiebe für die fteuerung, jo 
dab kn 8 we 18 Jahren aud im —— Hr iger 
’ ein ausgewachener. 
au jeinen eutieienihlag malen läßt, muß nicht weni⸗ 


feinen Zribut entrichten und für die Staatseinfünfte it es 
Kein daß in den lehten 10 Jahren die Einnahmen aus 
biejer e von 53,769 Did. Stel. auf 65,034 PP. Str. 


augewach 4077 nen davon halten zweifpännige 
i 2 8 2 PP. Sitl. 12 “ die Ber 
fragen 13 s. Auflage. Aus dem Zur 
wachs 110, Jahre muß man, entweder auf eine unge⸗ 
wohnliche Vermehrung der 0 
eine Zunahme ihrer irdijchen Güter ſchließen, wen man nicht 
an ein mächtiges Wachſen der Eitefleit auben will. 


Beraniwortlige Nedaction: Ph. Gebhard Etay. 





ohne Vebensmittel und ſahen ji, 
ein | möthigt einen Theil der Leiche des 


onen adeliger Herkunft oder auf 


— Der „Dftfee-Jeitung* ſchreibt man aus Warfhatı vom 
16. d. M.: Es tft nunmehr ellt, daß die fetrige Kugel, 
welche am 30. vor. Mi; gegen 7 Abends einen Theil von 


Europa durchflog,, im Gouvernement Wlod , im Hönigreiche 
Polen, über- den Gütern Zamsto, Goſtlowo und Sielec geplaßt 
und eine Flache von 3 Uuadrat-Werit mit einer, Menge grd-, 
jerer und Meinerer Meteorjteine überſchüttet hat. Se $ end 
iegt an der Narav, 2 Meilen von Pultusk umd 10 Meilen 
von Warſchau. Die Meteoriteine find theils in die Erde ge 
drungen, theils auf geftorenem Boden und auf der Eisdecke der 
Narew gefunden worden. Die Yandlente haben, Die, Steine 
theils an das Kreisamt in Pultusf ausgeliefert, theils au Lieb⸗ 
aber vertauft, theils als Merhvürdigkeit behalten. In War, 

au iſt die hemijche Unterfuchung, der eingelieferten Meteor- 
teine angeordnet. 


— Der Kaiſer Napoleon iſt wieder jehr düſter geftimmt, 
da fein erjter und älteiter Kammerdiener am Tode liegt. Die- 
ier n, der unter dem Namen Yeon belannt iſt, war ſeit 


Jahren der treue Begleiter Louis Napoleons, lebte mit ihm im 
der Verbannung, war bei ihm in Ham und verlieh ihn natür- 
lich auch nicht, ſeit ihn das Glüd jo ſehr begüuftigte. Diefer 
Leon ift übrigens eine etwas rät —J Perſon. Er ift von 
ganz feinen Manieren und micht ohne Bildung und — 
doc Niemand weiß feinen Familiennamen. Beim Kaiſer feibit, 
der ihm letztes Jahr nod) eine Villa im Werthe von 109,000 
Fres. zum Geſchenle machte, ſtand er von jeber in hochſter 
Gunft, und jene Rathichläge blieben, jo verſichert man, Häufig 
nicht ohne Einfluß auf jelbit wichtige. Angelegenheiten, 

— Der „PBopolo d'Italia“ erzählt: Mariano Raiola ver« 
pfändete geftern fein Bett und befam 10 Lire in Papier. Konnte 
er damit je Hunger ftillen? O nein, es fand fi fein ein» 
ziger Bäder, der ihm für ein Banfbillet von jivei Lire Brod 

hätte. Er muhte Die Polizei zu Hilfe rufen und noch 
mehr Agio zahlen ats üblich it. Die Municipien haben: fein 
Geld für die Armen, aber für Feierlichleiten zur Vermählung 
des ſtronprinzen giebt Turin allein 309,000 Lire. 

-— Die im vorigen Jahre bekanntlich abgebrannte tropiſche 
Abtheilung des Kryitallpalaftes in Yondon wurde, in 
verfleinertem Maßſtabe wieder aufgebaut, am vergangenen Sams- 
tag dem Publicum eröffnet. Fine Ausftellung euröpälfcher und 

mder Wögel, beſtehend aus etwa 90) Nummern, hatte in dem 

ubaue Plak gefunden, und die Zujchauer ftanden haufemveihe 
vor dem gefiederten Volle. Staunen erregteu die, Preiſe, die bei 
einzelnen Femplaren angeheftet waren. Ein, Heiner Goldfinl 
war von feinem Gigenihumer auf die beicheidene Summe von 
500 Eh: St. tarirt, andere winzige Nögelchen zu 50, 75 und 
100 Bid. St. notirt. Ob ſich Yiebhaber finden, die mit den 
Befigern in der hohen Meinung über ihr Eigenthum ſo woll- 
jtändig einverftanden find, dal; jie die angegebenen Summen 
zahlen, fteht freilid) dahin. 

— Gibraltar , 3. Febr. Der Gapitän umd 2 Matroſen 
vom Schooner „Mojes Waring“, der auf offener See fant, ' 
wurden am 18. Januar von der Barke „Minnie Gordon“, 

i und hierher gebradht. | Diejelben, waren jieben „Tage 
um ihr Leben zu friften, ges 
Steuermannes , welcher der 
Erichöpfung erlegen , zu efjen ; als man fie auflas, waren Die- 
jelbert faum fähig, ſich zu beivegen oder zu ſprechen , doch erho- 
len fie fich jept langfam. 

— In Jalan ſtarb ürzlich ein jähriger Greis, der 
Neftor unter den europäiihen Gommmis, der als 1Ojähriger 
Knabe im Jahre 1736 in ein dortiges Handlungahaus eintrat 
und im demielben bis zu feinem Tode ununterbrochen als Gom- 
mig verblieben war, 

— Ter Mormonenapoftel Brigham Young hat den Hei⸗ 
Tigen dom Salzſee —— der Geiſt Wottes habe ihm be 
foblen, der Gemeinde das Kaffee- und Theetrinten zm verbieten. 


Vuhdruderei von J. Baur in Lubwigähafen a. Rh. 


- Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 





Erfter Jahrgang — M. 
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* Beffte und ihre Bewerber. 


' Genrebild aus dein New-Porler Leben von E. Schröer. 
Erſtes Gapitel, 

(#8 war im fyebruar 1362, Der amerifanifche ſtrieg hatte 
keit einem Jahre gewüthet und wurde immer noch mit frijchen 
Kräften und unvermindertem Eifer fortgeführt, was die lebens- 
fuftige, fafhionabele Welt von New: Mork jedody nicht verhinderte, 
fi auf Routs, Bällen, Picknicks leidenfchaftlih den Vergnügen 
hinzugeben, 

Im oberen Theile der City befand ſich ein herrichaftfiches 
Haus, deifen prächtige Marmorfaçade die Blide der porüber- 
gehenden und fahrenden Fremden anzuziehen pflegte. An dies 
jem Abend, es war der dreizehnte des Monats, ſchwamm es in 
einem Lichtmeer. 

Mr. Randall, ein Mann, der wie viele Kröfuſſe New— 
Yorks von unten angefangen hatte, feierte den Geburtätag der 
einzigen jchönen Tochter durch ein glänzendes Feſt. 

Mährend fi) in zwei ftrahlenden Salons eine glänzend 
gefleidete Menge erging, von denen gerade diejenigen, welche fich 
bier am meiften zu Hauſe fühlten, ſchwerlich das Entree zur 
guten Geſellſchaft in Deutichland erhalten würden, lehnte bie 
Königin des Feſtes, anfcheinend in ernfles Sinnen vertieft, in 
einem abgelonderten Boudoir das Haupt in die Hand. Bon 
Zeit zu Zeit erhob fie das Auge und lauſchte mit Spannung 
auf das Gemurmel in den Salons, Ein Fußtritt, vom Zeppid) 
dumpf wiedergegeben, ichallte vom Eorridor. Ihre Lippen trenn- 
ten fid) im Eifer der Erwartung, ihre Hände zitterten erfichtlich ; 
Tie blidte auf Diefelben herab und ſchien erjchroden über ihre 
eigene Grregtheit. Mit wieder gewonnener Selbſtbeherrſchung 
nahm fie die claſſiſche Attitude auf der niedrigen Cauſeuſe 
ivieder an. 

Miederum Schritte! Kine zweite Perfon mußte zu der 
erſten geſtoßen fein und Beide ftanden draußen in murmelndem 
Geſpräch. 

Die Wangen der Harrenden färbten ſich mit hellerem Roth, 
in ihren funkelnden Augen ſpiegelte ſich das Bewußtſein der 
Macht ihrer Schönheit. Um fie her gruppirten ſich die Mar— 
morftatuen einer credenzenden Hebe, einer lachenden Bachante 
und eines jchelmiichen Gupidos, welche im Folge des Zujam- 
menwirlens von Beleuchtung, Gruppirung und der durch Blu— 
mengewinde in gejuchter Weile halbverdedten nadten Reize ebenjo 
bervunderungslüchtig erichienen als die lebendige Statue in ihrer 
ftudirten Haltung. 

Die Thür öffnete ſich; zwei junge Männer überschritten 
mit ungewöhnfichem Ernſt in den Minen, Hand in Hand, die 
Schwelle des Boudoirs. Die lebendige Statue erhielt Bewe— 
gung,“ ſie erhob ſich, ſchüttelte Die faltenreiche Umhüllung von 
zartrother Gaze, die der Blätterfülle einer Roſe glich, aus und 
ftand, die Anfömmlinge mit ihrem dunfelglühenden Bid ums 
faijend, vor ihren. Es verging eine Minute vollftändigen 
Schweigens. Ihr Herz ſchlug und ſchien mit jedem Schlage 


ı getroffen ? Und die jungen Männer bielten den Athem an und 
ie Augen ſchienen zu fragen: Iſt denn dieſe Erſcheinung 

Wahrheit? iſt fie ein Traum? eine Schöpfung Guido Renis? 
Und fie errdthete vor ſtolzer Selbitbefriedigung und wurde mit 
jedem Momente ichöner. Ihre Hand flahl ſich aus dem tofi« 
gen Geflecht hervor, fie berührte den Arm des ihr zumächſt 
Stehenden. Die Hand war weiß und fühl wie Marmor; ihm 
ſchien fie eimen elettrilchen Schlag zu geben. Die Hände ber 
beiden Männer lösten ſich; der Andere erbleichte und trat einen 
Schritt zurüd. 

„Meine Freunde,“ flüſterte fie mit tiefer melodiicher Stimme, 

„8 ijt vorbei,” murmelte der jüngjte der beiden Brüder, 
denn im diefem Verhältniß jtanden die jungen Männer zu ein» 
ander, in deutfcher Sprache. Der ältere aber warf mit veräns 
dertem Gefichtsausdrud das Haupt zurüd. Zum dritten Male 
Tieß fich ein dumpfer Schritt auf dem Corridor hören, Sie 
blickte geſpannt nach der Thür. Der ältere der Brüder faltete 
die Stirn, der jüngere ſeufzte. Die Thür öffnete ſich und 
berein lam tänzelnden Schritte ein leichter gewandter Mann. 
Die Hamd rubte auf der Hüfte, wie um den Griff eines imagis 
nären Degens zu umfpannen, fein wohlfrifirtes Haar duftete auf 
fünf Schritt und feine Züge glichen dem Adonislopf, melcher 
auf Briefcouverten die regierende Majeftät von Frankreich vor» 
ſtellen ſoll. Wie ſcharfe Blitze durchkreuzten ſich die Wlide der 
drei Männer, 

„Ach, Mademoiſelle!“ fchnarrte der Franzoſe. „Bitte, er 
lauben Sie mir, Ihr Anblid it zu biendend für die Augen 
des armen Olivier.” Mit diefen Worten nahm er den nach 
hinten herabfallenden Schleier Miß Randalls und ſchlug ihn 
nad) born über ihr Antlig. In der Dämmerung des zarten 
Gewebes erſchien dafjelbe in einem neuen, geheimnißvollen, un⸗ 
ausſprechlichem Rei. So geſchieht es mut den Gegenftänden, 
die wir in unſere Phantafie aufnehmen. Bon den Schleiern der 
Entſernung und der Vergangenheit verhüllt, wirken fie oft viel 
mächtiger auf ums ein. 

Die umvergleichliche Beſſie hatte die Schwarzen Wimpern 
über den Flammenſtiernen geſenlt. Hätte fie nur mit einem 
Blide nad) dem Franzoſen geiehen, ihm nur den Schimmer 
eines Vorzuges gegeben, jo wäre der peinlichen Situation im 
Moment ein Ende gemadit, da Kuno’ Stolz ihm nicht länger 
an dieſer Stelle gelitten hätte und der ſanftere Bruder ſich hätte 
mit fortziehen laſſen. Le pauvre Olivier anticipirte jedoch 
diefen Bid, diefen Vorzug mit echt franzöjticher Naipität, indem 
er ihre zarten Fingerfpigen auf feinen Arm legte, um die Krone 
des Abends hinwegzuführen. Sie aber mies ihn gebieteriſch 
zurüd, ſchlug den Schleier vom Antlih zurüd und jogte, ſich 
mit melodiſch vibrirender Stimme an alle drei Bewerber zugleich 
wendend: „Gentlemen, ih muß Ihnen geftehen, daß ich nach 
einer jorgfältigen Prüfung meines Herzens keinem von Ihnen 
"den Borzug geben fann, indem die ſchätzenswerthen Eigenſchaften 
des Einen immer die des Anderen in Schatten ſiellen und ich 
jo zu feinem Refultate komme.“ 

„Ste Bernhard“ — redete fie den jtingjten der Brüder 


zu fragen: Bin ich ſchön? bin ich töbtlich ſchön? feid Ihr Beide | an, welcher der bethörten Motte gleich fi am meilten Die 
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Flügel am der verrätherijhen Flamme verbrannt hatte — „Sie 
beſitzen die Achtung meines Vaters und alle Welt ift Ihnen 
zugethan, weil Sie ein Eingehen im unfere Anfichten und For⸗ 
men mitbringen, wie e& bei uns unerläßlih if.“ — De 
jungen Mannes Augen leuchteten vor Freude und Erwartung. 
- Aber“ — fuhr Beifie mit volltommenem Selbſtbewußſein 
fort, „wenn Sie mir gleich weile erjcheinen, jo laſſen Sie doch 
zu viel Empfindfamfeit durcbliden. Sie find ein Denter, aber 
Sie verlieren ſich in Abjtractionen. Ein und zwanzig Jahre 
alt, laffen Sie Ihr Leben in der täglichen Routine einer 
Eomptoir-Exiftenz vergehen, ohne mit einem Zuge den Unter⸗ 
nehmungsgeiit und die Kühnheit zu verrathen, durch welche der 
Dantee feine Erfolge erzielt. Aber über’s Jahr“ — ſprach fie, 
ihm die Hand reichend — „mag fid) Dies geändert haben, dann 
fprechen wir uns wieder, 

Der junge Mann zog fi) nad; empfangener Sentenz fidht- 
lich bewegt zurüd, um auf's Neue eine Beute faljcher Hoff« 
nungen zu werben. Hierauf wandte fie fi an dem ältejten 
der Brüder. Kuno Halm aber warf einen Blid auf den Fran— 
zoien, der zu fragen ſchien: „Warum joll denn der ed da 
Zeuge jein?“ Er rebellirte bereits gegen die Feſſeln, welche er 
nur kurze Zeit getragen hatte, denn er war erft vor wenig Monden 
von Baltimore herübergefommen, wo er in einem bedeutenden 
Geihäftshaufe jahrelang thätig geweſen und das eines ſchönen 
Morgens plöglich zulammen gebrochen war. 

Die ſcharfäugige Neuengländerin erkannte den rebelliichen 
Geift in dem Abtrünnigen und murmelte einige Worte von 
Achtung, Hoffnung, Wiederfehen, worauf der junge Deutjche 
mit gefränkten Mienen jchallenden Schrittes hinaus ging. 

„Göttliche Beifie, das nenne ich chie,” rief der Franzoſe 
begeiftert, indem er ihr eine Kußhand zumarf, dann ſich auf ein 
Knie niederlaffend — eine Attitüde, Die, nebenher bemerkt, wegen 
feines tigermäßigen Goftüms ihre Schwierigfeiten hatte — 
hauchte er gefühlvoll : „Demnad) wäre der toflbare Preis diefer 
Hand dem beglüdten —“ 

„Stehen Sie auf, Canut,“ jagte fie, die jchmale Linie 
ihrer ſchwarzen Augenbrauen zujammenziehend,, „und entfernen 
Sie ji, ich will alleın ſein.“ 

„Meine Adorable, von waren dieſer Ton?“ declamirte 
der ritterliche Olivier im melodramatiichen Styl. Die Adorable 
winlte jedoch mit der Hand wie eine Kaiferin, bie eine Audienz 
beendet, und warf fich mit einem Schimmer übeler Laune wies 
ber auf die Gaufeufe. 

Unter Berbeugungen und KRußhändchen werfend, zog ſich 
der edele Graf Olivier bis an die Thür zurüd, die jich uner- 
warteter Weiſe öffnete, worauf er rüdlings in die Arme ſeines 
cher ami. des vorireffliden Mr. Randall fiel, den er fat zu 
Boden gerifien hätte. Der große Financier erhielt ſchnell wieder 
die Balance und näherte fich der Gaufeufe, um nur dem Phra- 
ſenſchwall des Franzoſen zu entgehen. Sein Aeußeres war eine 
merhoürdige Miſchung von Alter und Jünglingsmäßigem, Bons 
hommie und Verſchmitztheit — das weiße Haar, das jugendliche 
Weſen, das Spigbubenauge , wer, der mit der Nation bekannt 


ift, hätte diefe Combination nicht oft und immer wieder anges | 


troffen ! 

Beſſie“ — hob er im Zone eines Mannes an, der ſich 
unter dem Pantoffel einer jungen, ſchönen und gebieterijchen Ehes 
hälfte zu beugen hat, — „Beifie, wo ftedden Sie denn ? feit einer 
halben Stunde werden Sie im Saale vermißt.“ 

„hut mir Teid, Pa, man muß verfuchen,, noch ein halbe 
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Stunde länger ohne mich fertig zu werden,“ entgegnete das 
verwöhnte Find, ohne vom Schooße aufzubliden, den fie mit 
den Blättern einer rothen Gamelie überfchüttete, welche fie vor 
wenig Stunden mit ein paar Iumpigen Dollars bezahlt hatte, 
Landlich, ſittlich. 

Der diftinguirte Graf Olivier ergriff dramatiſch wie im⸗ 
mer den Arm ſeines verehrten Schwiegervaters in spe, als 
welchen er den Finanzmann bon gre, mal gr6 anfehen wollte, 
und Beide verließen mit einander das Boudoir: das befte, 
was fie thun konnten, denn was bleibt einem Manne übrig, 
oder ihrer zweien, wenn eine Panfeelady troßt ? 

„Die beiden Deutjchen werden auf Reifen geben," murmelte 
Beſſie, jobald fie allein war. „Deutſche wiſſen nie ehwas Bei 
jeres zu thun. Der Neltefte ift ein rechter Bär — mais quand 
meme — mein Lion kann mich bis zum Ende der Sailon 
auf meinen Ritten begleiten. Das Weitere wird ſich finden. 
Aber nun muß ich wohl dem guten kindiſchen Pa den Willen 
thun.“ Bei dieſem Gedanten erhob fie fich, ſchüttelte die Blu— 
menblätter vom Schooße, warf nod einen langen Blit in den 
Spiegel, dem Feldherrn gleich, der, ehe es in die Schladht geht, 
feine Truppen befichtigt, und raujchte hinaus. 


(Fortjesung folgt.) 


Die Landwirthihaft und Die Nahrungs: 
frage. 
(Schluß.) 

Im leßten Decennium hat Die deutſche Landwirthſchaft 
zwar größere Fortſchritte gemacht, als in dem fünf vorherge- 
henden; aber ſie iſt noch weit von Englands rationellem Be— 
trieb und ſegensreichem ei entfernt, fie hätt * einmal 
dem Fortſchritt der —F ſchen Agricultur, deren Mehrertrag 
ſich ſeit 1820 J 75 Proc. beläuft, das Gleichgewicht, und 
ebenjo nicht der Zunahme der Bevölkerung. Noch 18943 betr 
Preußens Export 6 Mill. Sceffel, während ſchon 1862 fi 
die über und unter Bedarf producirenden Provinzen das Gleich⸗ 

wicht hielten (Dr. Dieterici). Nichts jpricht aber mahnender 
fir die rationellite Cultur des Bodens, als eine Bergleihung 
der Zahlen des Ertrages und der dazu benöthigten Menſchen- 
fräfte. Per Magdeburger Morgen nämlich Pe fi) der Er« 
trag in England auf 11% , in Frankreich auf 6? 7, in Preußen 
auf 4%; und in Defterreih auf 4',. Thaler. Won der ge= 
jammten Bevölferung aber beichäftigt der Aderbau: in Ruhe 
land 80, in Frankreich 60, in Oefterreih 70, in Preußen 60, 
in Sachſen 50 und in England nur 22 Procent. Englands 
Bevölterung entlodt mithin dem Boden einen ungleich höheren 
Ertrag mit 22 Perſonen, ald Deutſchland mit einer Arbeitd- 
fraft von 60 Perjonen.*) Ebenſo ernährt eine gleiche Boden⸗ 
fläche in Belgien im Verhältniß zur Medlenburger Agricultur 
bei einem doppelten Rohertrag auch eine doppelte Anzahl von 
Menſchen, und verfügt außerdem nod über einen bedeutend 
größeren Reinertrag (ein Ylus von circa 75 Proc.). Man jieht, 
es gebricht der Natur wahrlich nicht an Mitteln, die heutige 
und eine noch zahlreichere Generation in ihren ſämmtlichen Glies 
dern zureichend zu ernähren, — auch nicht dem Boden Euro— 
pas; er muß nur richtig und zweckmäßig angebaut, muß im 
allen feinen urbaren Flächen vollftändig benüßt, in feiner ganzen 
Hülle und Tragbarkeit verwendet und verwerthet werden, indem 
man Das, was Wiſſenſchaft und Fleiß zum Gemeingut der 








*) In obigen Angaben iſt wicht mitgeibeilt, aber auch zu bes 
rüdfichtigen, wie fi die bebauten Bodenfläden der einzelnen Läns 
der zu einander verhalten; ſicher ift, daß ın England auf den Ein— 
zelnen der mit Landbau Beſchäftiglen cine geringere Bodenfläche 
trifft, als in anderen Ländern. Aber aud ohne genauere Kennt« 
nik diefes Verhältnifies find obige Zahlen interefiant, 
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Menſchen gemacht haben, nicht wie faule Dinge beijeite liegen 
nt Soc beim beften Wiffen und Bien vermag der Land⸗ 
mann allen nicht Alles. Wo Die — einer ſo 
radicalen Reform wie in Deutſchland, muß der Ge— 
meinſinn überhaupt ſich ihr liebend zuwenden. Vor Allem 
müfjen Intelligenz und Capital den Boden mehr befruchten, 
als bisher geſchah. Erſtens müſſen die landwirthſchaftlichen 
Kenntniſſe ſorgſamer gepflegt und allgemein zugänglich gemacht 
werden. Nach dieſer Seite hin beſteht in unſeren Bildungsans 
falten eine große Yüde. Einzelne Ackerbauſchulen bejtehen nun 
r und Fl en ihren Zwed in ausgezeichneter Weiſe. Es 
darf im diejer Beziehung aber in der hat der weiteren An— 
regung. Als ein dringende: Bedürfniß erſcheint zweitens im 
um deutjchen Waterlande eine zeitgemäße Organijation des 
landwirthſchaftlichen Credit. Zwar läßt ſich nicht Täugnen, 
die jehige Sirömung des Geldes dem Grundbefiß und 
Aderbau jehr ungünftig it; aber” eben jo wenig läßt ſich ver» 
——— daß bald jo oder jo ein Umſchwung eintreten muß. 
enn nur, wenn dem Mlittellefen das erforderliche Geld zur 
Dispofition fteht, mit der Ausficht, das Gapital aus dem Er— 
trag des Bodens zurüchuerftatten, wird es gelingen, Die enor⸗ 
men Flächen des deutſchen Bodens ber beiten Cultur zugänglid) 
zu machen. Selbit in England, wo doc überhaupt die Pri— 
vatthätigkeit jo friſch und jelbftitändig und beionders im ders 
bau jo lebendig und ausdauernd iſt, vermochte die Landwirth⸗ 
ſchaft nicht ohne Vorihüffe und Darlehen der Regierung zu dem 
egenwärtigen hohen Ertrag zu gelangen. Auch Frankreich er 
— die Not —— einer zeitgemäßen Organiſation bes 
landwirthſchaftlichen Credits in der Beſchaffung eines Banfin- 
ituts; für Drainirung, deren hoher Werth für die Yandwirth- 
haft unbejtritten ſteht, ftredte der Staat den nachſuchenden 
Grundbefigern über 100 Mill. Fr. vor. Die höhere Gultur 
Eines Dlorgen Landes ericheint unbedeutend, allein fie wird 
ungemein wichtig, wenn fie mit Millionen multiplicirt wird, 
Wenn in Preußen der productive Werth einer vollen Ernte auf 
den 47,769,270 Morgen Aderland nad der Schätzung bes 
Landesötonomiecollegiums etwa 332,550,300 Thlr. (per Schäf- 
fel 1%, Thlr.) beträgt, jo würde, jobald die Landwirthſchaft zu 
irgend einer Zeit zu dem durchichnittlichen Ertrag von 13 
Schäffel gelangt, den England bereits erreicht hat, der nationale 
Rechthum in der Landwirthſchaft auf 854,600,000 Thaler ſich 
fleigern. Man fteht, in der Hebung der Landwirthſchaft liegt 
ein großes Erntefeld für den Wationalreihthum überhaupt und 
ür Yinderung der Noth inbejondere. Wer in der Zeit der 
heuerung die ärmeren Schichten der Bevölterung durchwan⸗ 
derte und dort das Elend jah, welches der Hunger ſchafft; wer 
befannt ift mit den Folgen im Gebrauch Fchlechter, unzureichens 
der Nahrungsmittel, mit all den Krankheiten, die andauernde 
Roth und ſchwächliches Darben erzeugen; wer im Zuchthäufer 
und Gefängnifie fam und dort thatja.ylidh vernahm, wie eine 
feld Zeit der Sorge um das Leben und das tägliche Brod 
ie Zahl der Verbrechen und Vergehen mehrt: Der wird in 
der Theuerung zweifellos eine große Galamität, eine Tiefe des 
Elendes ertennen, welcher vorzubeugen, wein nur irgend mög⸗ 
lich, jelbft die unabweisbare Pflicht ſchon in Beziehung auf 
Maffenverarmung und Maſſenverderbniß jo ernft als dringend 
gebietet. Wodurd könnte aber radicaler jolchen Nothitänden 
entgegengearbeitet werden, ala durch beite Gultur des Bodens, 
durch ſorgſamſte Hebung der Landwirthſchaft? 


Mannihfaltiges. 

— Eine große Plage und Gefahr beim Betrieb von Dampf- 
maichinen bildet befunntlih der Keſſelſtein, die Talligen 
Kruften, die jih aus dem Speiſewaſſer abſcheiden und oft in 
fteinharter Conſiſtenz an die Keſſelwände anlegen. Die meijten 
Kejlelerplofionen laſſen fi) auf den Keeſſelſtein zurüdführen,, der 
bei feiner geringen Durchläjtigteit für die Hihe den Mafchinijten 
zwingt, zur Erzeugung einer verlangten Dampfmenge immer 


Ben zu Heizen, wodurch eben das Metall des Keeſſels über 

ebühr angegriffen und in jeiner Be rn ng mehr 
und mehr geihwächt wird. Eine Menge Mittel, theils mecha⸗ 
nifcher, theüs chemifcher Natur, find gegen das Uebel in Vor⸗ 
ſchlag gefommen, ohne daß man bisher behaupten fonnte, ein 
recht genügendes zu beipen, zumal da auch der Koftenpunft bes 
rüdjichtigt fein will. Die vollftändige glüdliche Löfung des Pro- 
blems ift eben erft ganz neuerdings, wie von allen Seiten be= 
ftätigt wird, einem Umerikaner Baker gelungen; aber indem 
er das eine Räthſel löste, gab er zugleich ein neues. Baker's 
Antis JZncrujtator ijtein jo abjonderliches Ding, daß man 
jo eigentlich nicht weiß, was man dazu jagen joll. Im oberen 
Theile des Dampfteffels ift ein mäßig großes Meffingftüd in 
Horn eines Sterns mit fupfernen Spiken angebracht, und zwar 
vom Keſſelmetall ifolirt durch einen porzellanenen Halter. Bon 
diefem Stern geht ein Kupferdraht zuerjt eine kurze Strede 
fenfrecht herab, biegt dann rechtwinklig um und läuft horizon= 
tal inmitten des Keſſelraumes bis zum anderen Ende des 
Keſſels, wo er ebenfalls an einem Porcellanringe befeftigt iſt. 
Dies ijt der ganze einfache Apparat, der wohl an eine eleftrif 
Wirkung denen, aber doch darüber nicht Mar jehen lüht. Es 
ſcheint nicht, al$ habe Herr Baler eine Theorie jeiner Erfin— 
dung gegeben; möglicherwveile hat ihn ein blojer glüclicher In⸗ 
jtinet Darauf geführt. Für den Prattifer ift es die Hauptjache, 
daß. das Mittel probat iſt. Alle Induftriellen, die den Apparat 
bis jeßt im Gebrauch genommen haben (derjelbe ijt in Amerila 
und england ſchon ziemlich häufig), find feines Yobes voll, 
Der AntisJneruftator bewirkt, daß Die Kallſalze des Waflers 
ſich nicht als compacter Steifelftein, jondern in Feiniter Verthei« 
lung als leichtes Pulver niederichlagen, das ohne Mühe dann 
und wann aus dem Keſſel geblajen werden kann. Daß diefe 
Wirfung aud eine dauernde iſt, erniebt ſich an Sefleln, die 
Ihon ziemlich lange mit der Armatur verjehen und noch I 
rein jind wie am erften Tage. So wäre denn alles mır Wünfchs 
bare erreicht: ein Apparat, der nur die Anlagetoften erfordert 
und keine Abnutzung erleidet, aljo jelbft viele Keſſel überdauern 
fann, verminderter Heizaufwand, Schonung der Keſſel und Ab— 
haltung von Gefahr. 

— Paris, 22. Febr. Der Moniteur bringt folgenden 
Bericht über den gegenwärtigen Stand der Demolitionsarbeiten 
auf dem Marsfelde: „Das Marsfeld bietet im Augenblide den 
ſeltſamſten Anblid dar: Aufgewühlte Erdmaflen, Trümmer der 

rigebäulichfeiten , umgehadte Bäume, niedergeriflene Paläfte 
und zwiſchen allem dem Zaufende von Arbeitern in der regiten 
Thätigleit. Der große Leuchthurm iſt bereits jeines Kopfes bes 
raubt ; jede Platte wird vorfichtig abgeihraubt, eingepadt und 
an Bord eines Dampflahnes gebracht. In ber franzöfiichen 
Parfabtheilung jind bereit3 beinahe alle großen ‚und Meinen Ge» 
bäulichkeiten abgetragen, in der öjterreichtichen iſt durchaus noch 
nichts geichehen. In Spanien wird der große Pavillon 
wärtig a a er fieht wie eine halbwegs geichleifte Fe—⸗ 
ftung aus. Die Schweiz, Schweden und Rußland haben beis 
nahe nod) feine Hand an ihre ſchönen Holzbauten Di Im 
nordiweitlichen Theile des Partes jtchen noch die zahlreichen otto⸗ 
manifchen und ägyptifchen Gebäude, doch fängt man an, die 
äußeren Verzierungen wegzunehmen. Die Sphinge find bereits 
entfernt (betanntlicd) hat fie Victorien Sardou, der Bühnendichter, 
zur Ausſchmückung ſeines Landſitzes angefauft) und an dem 
Pavillon des Vicefönigd haben die Demolitionsarbeiten begon= 
nen. Das hineftsche Haus und der Palaft des Bey's von 
Tunis ftehen noch umveriehrt da. Der reiervirte Garten bietet 
den Häglichjten Anblid dar. Das Gerippe des großen Zreib« 
hauſes ſtarrt empor; die oberen Glasreſervoirs des Meeraqua⸗ 
riums ſind entfernt ; das Flußaquarium iſt nach allen Seiten 
bin zerriiien und zerflüftet, alle Pavillons, Kioste, Spaliere, 
Lauben, Blumenbeete find zerſtört und zerwühlt. Der Ausitels 
lungspalajt jelber jicht von Außen noch durchaus wohlerhalten 
aus, Im Inneren iſt er volllommen leer; fein Gegenſtand, fein 
Golli mehr in der öden, vierzehn Heckaren —— Fläche. 
Der Boden hat den Asohalt, den Sand, die Varquets, Die 
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Schienen, die Drehſcheiben, mit denen er bededt war, beinahe 
— verloren, Die Seller und unterirdiſchen Gänge, 
ie ihn nad) allen Seiten hin durchtreuzten, find zugeichüttet 
und geebnet, Ber Gentralgarten ift völlig Teer, nur ber 
Pavillon in der Mitte ficht noch. An der großen Mus 
ſchinengalerie ift noch nichts verändert. Nur der Boden ift 
geebniet und die ansgefiellten Mafchinen wie die Transmilfions- 
wellen fehlen. Die riefigen Rauchfänge,, neun an der Zahl, 
welche im Parfe emporragten, find ebenfalls verſchwunden. Der 
Gercle International ftcht noch; er dient während mehrerer 
Tage in der Woche als Berjteigerungshalle für das abgängige 
Material. In kurzer Zeit wird Alles verkauft, abgetragen und 
verſchwunden und die legte Spur der Meltausftellung von 1867 
vertilgt fein. Das Material des Yusjtellungspalaftes ſelbſt 
wurde am 13, Februar einem Seren Menot senior, der das 
höchfte Angebot getan, auf dem Submilfionswege zugeichlagen.* 


— Aus Tübingen ſchreibt man der „Allg. Itg.“: Die 
fürzlich erichienene 52. Auflage von Uhlands Gedichten, wie 
die lehten von Profeſſor Holland hier beiorgt, enthält eine Reihe 
von ungedrudten Stüden aus dem Nachlafſe des Dichters. Die 
von dem Herausgeber beigefügte Chronologie der Gedichte iſt 
durch die ſorgſamſte Vergleichung der Papiere des Dichters her⸗ 
Ben. Von den wiſſenſchaftli Schriften Uhlands joll in 

tjem ein weiterer Band, die Sagenforfchungen , ericheinen, 
und neben dem bekannten Mythus von Thor die noch nicht 
. veröffentlichte Abhandlung über den Mythus von Odin ala 
Dichtergott enthalten. 


— Königäberg, 18. Febr. Die Hiobspoſten aus 
der Provinz über die zunehmende ſchreckliche Typhuspeſt nehmen 
fein Ende, In Iepter Woche farben bier neun Heine Leute am 
Typhus. Daß fie audı die großen Yeute nicht verichont, be= 
weist der Tod der Gräfin Stolberg in Berlin nach ihrer auf 
o —— Reiſe durch unſere zen und geitern ſtarb ber 
. ix des 43, Anh. Regiments, v. Treslow, allhier, auch am 
Typhus. 


— Ein verſintendes Haus erregt gegenwärtig die 
Neugierde der Bevöllerung und der Fremden am Garda⸗See. 
Der Gaſthof zur Porta Vecchia“ in Deſenzano, der auf 
Pfählen am ur des Sees erbaut ift, hat damit begonnen, 
innerhalb 24 Stunden um 25 Gentimeter auf den Grund zu 
m. Bei Abgang des Berichted war der erite Stod bereits 

Waſſer verjhtwunden. Das Sinten geht J ruhig und 
ohne irgend merlliche Stöße vor ſich; alle Mittel, demſelben 
Einhalt zu thun, waren vergeblich. Der Hauseigenthümer iſt 
nad) der erſten Beftürzung auf den Mugen Einfall gerathen, ſich 
von den aus Nähe und Ferne herbeieilenden Neugierigen den 
Eintritt in fein ſinlendes Haus bezahlen zu laſſen, und foll da= 
mit ein Geſchäft machen, das ihn über den zu erleidenden Ver⸗ 
luſt reichlich tröften werde. 


— Im St. Georgs-Ganal hat am 19. Februar ein hefr 
tiger Sturm ber gs großen Schaden gethan. Ein 
Schooner wurde gegen den Hafendamm von Holyhead geſchleu— 
dert und verſchwand mitſammt der Manufchaft unter den 
Wogen; die holländische Barle Japara, mit einer Getreide- 
ladung von St. Francisco auf dem Mege nach Liverpool, 
ftrandete an Sch Island Point; die Bemannung iſt vermuth- 
lich durch die Nettungsboote in Sicherheit gebradht. In ber 
Mellara-Budyt gingen neun Schooner und vier Yachten zu 
Grunde, über deren Mannjchaft noch nichts belannt tft. 


— Eſthland, das in gewöhnlichen Sy einen großen 
Theil Finnlands mit Gemüjen und mit Getreide aller Art 
verjicht, lauft gegenwärtig jelbjt die größte Gefahr, von einer 
drüdenden Hungersnoth heimgeſucht zu werden. Schon jetzt 
überjchreitet das Maß der Silfebeviirfligen die den Hilfafähigen 
zu Gebote ftehenden Mittel, 


— In Frankreich verwende das Budget von 1000 Fra. 
29% rs. für Die. Erforderiffe des Srieges und IT Fre. für 
den Öffentlichen Unterricht, In Defterreich entfallen von der 
gleihen Summe 270 Irs. für Sriegserfordernifie und 19 Fts 
Fir den öffentlihen Unterricht. In Bayern Former 219 Tyrs, 
auf ben Krieg und 22 Frs. auf den Unterricht, In Würnem⸗ 
berg werben 218 Free. für den Krieg md 47 Irs. für inter: 
richt ausgegeben. Sachſen verwendet DIS Firs, auf, Krieg und 
37 Fre. auf Unterricht, Im Großherzogkhum Baden "Toftet 
das Kriegsweſen 182 Irs. umd ber Interricht 33 rs, von 
1000 Irs 


Frühlingd:Troft. 
— nicht den ſchwarzen Sorgen, 

ht dem ſchweren Kummer nad! 
Was im Zeitenichooß werhorgen, 
Zritbe nicht den heitern Tag! 

Lak dich nicht von Stürmen beugen ! 
Baue fühn auf die Natur: 
Der mit Blumen ziert die Flur, 
Wird aud diefen Sturm verſcheuchen. 


Enblos wälzt in ſchwarzen Falten 
Sich der Wolten Beer herzu; 
Manche finftere Gewalten 
Schlummern in verftellter Ruß: 
Zage nit! Tes Frühlings Naben 
Bannet jegliche Gefahr, 
Bannt der Wolfen dichte Schaar, 
Die wir jest noch furchtend jahen. 


Raſch belebt er Wald und Wieſen, 
Thaut er den erflarrten Bad; 
Was die Stürme ihnen lichen, 

Mehrt der Frühling tauſendfach; 
enn die milden Winde jpielen 

Um das freie Angefict, 

Muß der in dem Herzen nicht 

Friſche Lebensflammen fühlen ? 


Wunt're Sänger kehren wieder 
du dem frifchbelaubten Iweig, 
ingen ihre Friedenslieder 
In dem neubewohnten Reich: 
Wenn wir dieſen Tönen lauſchen, 
Dann durchzicht die leichte Bruft 
Deil’ges Sehnen; ſUße Luſt 
Laßt den Weltlärm fern verranfchen. 


bem Hauch der Frrühlingslüfte 

Spendet Flora ihren Glanz: 

Bunte Blümden, fühe Düfte 

Winden wir zu jhönem franz, 
Wunderſeliges Entzücken 

Faßt uns, das lein Wahn uns raubt, 

Wenn wir ein geliebtes Haupt 

Mit dem Maientranze jchmäden, 


Nur der Falichheit ſchwarze Schatten 
Fliehen vor der Sonne Licht, 
Auf die lichtbeſä'ten Matten 
— ſich die Heuchler nicht; 
Hagen drum auch wirre Grillen 
Dir au deinen Xebenöglild : 
Schaue auf mit frohem Bid: 
' Frühling wird die Sorgen ftillen.- 


Er wird alle weit emtrüden, 
Diefe Wolten, feſigeballt 
(Gr wird jebes Herz entzuden 
Durd den neugeihmüdten Wald; 

Er wird friſche Bluthen bringen 

Der erwachenden Natur, 
Sänger der belebten Flur, 
Uns den Bram hinwegzuſingen. 


Kaiferslautern. ERW. 
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* Beifie und ihre Bewerber, 
Genrebild aus dem Rew- Porter Leben von E. Schrber. 
(Fortiegung.) 

Zweites Capitel. 

kin Jahr iſt vergangen, wie ein Jahr vergeht; für den 
Einen ift es ein Rofenbeet, das er überichreitet, ohne je von 
einem Dorn berührt zu werden, für den Anderen eine Hetzjagd, 
bei der Sorge und Mangel, ram und Schmerz, Huß und 
Bosheit als gierige Meute den Reigen tanzen. Ein Jahr ift 
vergangen. Jmmer noch wüthet der Krieg fort, immer noch 
zerfleiſchen fich die Söhne einer Nation unter einander, Und 
die Fremden? Pa! fie gelten nur als Staffage für das große 
Sclachtengemälde, gut genug als Kanonenfulter, wie Falſtaff 
jagt. Was wollt Jhr? fie jind ja zufrieden damit. Seht, wie 
jie fich zum Werbebürenu herbeidrängen. 

Rataplar, Rataplan! hei, wie das wirbelt den lieben lan« 
gen Tag! ba, wie die Sterne im blauen Felde glierm! wie die 
blutrothen Streifen nad mehr Blut züngeln wie ein lüfterner 
Tiger, der's geloftet hat. Die Lazarethe find überfüllt, der 
Staatsihag erihöpft; Geld fintt — Menjchenleben jteigt auf 
dem Markte. Die Werbetrommel dröhnt und ein riefiger re, 
von den Laudesfahnen umflattert, hält mit jchallender Stimm 
feine Anrede an die vorüberfluthende Menge. 

Tauſend Dollars Handgeld gezahlt für den Eintritt in 
das billinguirtefte Regiment der Union. Greellente Bande 
(Muſil), famoſer Colonel, unvergleichlicher Gapitain! Tauſend 
Dollars Handgeld für den Eintritt in das tapfere und berühmte 
vierundzwanzigfte NewsP)orker! Dies ift die Zeit, um Geld zu 
machen, Jungens, aljo zugegriffen! Ein Hurrah für das tapfere 
Vierundzwanzigite und feinen famojen Oberjten Muddlehead!“ 

Dieſet Lärm vermifchte ſich mit dem Geraſſel vorübers 
fahrender Omnibuffe — Equipagen glitten vornehm hindurch, 
fingende deutjche Soldaten juchten ſich mit dem (Ellbogen den 
Weg zu bahnen, Ladies ließen ji an der Hand galanter Cons 
ftabler geleiten, Rinder wurden überfahren, Haufirer jchrieen 
ihre Waaren aus — kurz, es entwidelte ſich das altgewohnte 
Bid mwaghalfigen Speculirens, ungezügelter Peidenichaftlichteit 
und nngebundener Freiheit. 

Mitten durch diefen Wirrwarr eilte eine ſchlanle Lady, tief 
verjchleiert und mit langen Schritten, wie man es bei den 
Schönen jenſeits des Deeans häufig fieht, bog vom Broadivay 
in die Ganalftreet und Ichlüpfte, fich ſcheu umſehend, in die 
Pforte eines hohen ſchmalen Haufes, das unter verfchiedenen, in 
fepreienden Farben geichriebenen Ankündigungen auch den Nas 
men der berühmten Wahrfagerin Mademoijelle Lenormand trug, 
eine in gerader Yinie abſtammende Verwandte der welthiflori- 
ſchen Prophetin gleichen Namens, Sie wurde von einem riefen» 
baften Neger in Linree empfangen, gelangte durch ihm in die 
Hände eimer gepußten Kammerfrau und, nachdem dieſe Inftan- 
zen durchgemacht waren, ins Mllerheiligite der großen Schid« 
jalöverkünberin. j 

Ein prachtvoll ausgeftatteted Gemach und darinnen eine 


Dame in untadelhafter Toilette, elwas pafje, mit Mugen für« 


Ihenden Augen, empfing die Gihtretende, Lehtere ſchlug den 


.| Schleier zurück und öffnete den Mund’ zum Sprechen, aber die 


Scherin winlle ihr, zu ſchweigen, und deutete ihr au, Plah u 
nehmen. No hatte fich fein Zug ihres mastenartigen Se 
tes verändert, noch war fein Tom über ihre Lippen gegangen. 
Mährend der Ankömmling etwas ſcheu auf den Sik ſant, er- 
hob fie ſich zu ungeahntet Höhe, ſchritt majeftätijch zur Klingel- 
ichmur, welche bei der Berührung ihrer Hand ein feines Läuten 
hören liek, worauf ein dritter dienffbarer Geiſt erſchien, der 
ein langes Sehrohr brachte, das er mit abfonderkicher Vorſicht 
auf ein mit Edelfteinen ausgelegtes Tiſchchen jtellte. Nach eineth 
Iprechenden Blid auf die Gebieterin zog ſich der Mulatte zurüdt 
und jet jagte Mademoiſelle Lenormand feierlich und mit tiefer 
Sfimme: „Sie haben drei Bewerber, Miß, und nachdem Sie 
diefe feit vielen Momaten nicht gefehen haben, find Sie gelom⸗ 
men, um fi) nach ihren Schidjalen zu erkundigen, Welchen 
wollen Sie jehen, den, welden Sie am meiften vorziehen, aber 
nie zu heirathen gebenfen, oder den, welchem Sie Ihre Hand 
verſprochen haben, aber am wenigften ſchaͤhen, oder endlich beit, 
welden Sie fürchten und der ben meiften Einfluß auf Ihr Ge— 
ſchid ausüben wird?“ 

„Mademoiſelle!“ ſtammelte die neugierige Evastochter, über 
dieſe Allwiſſenheit erfchreckt. 

„Plait-i1®* fragte die Lenormand. „Vite, vite, beſtim⸗ 
men Sie, Miß.“ ' 

„Rum wohl, den, welchen Sie zuerft nannten.” 

„Zreien Sie herzu, Miß Randall, und ſehen Sie in diefe 
Deffnung hinein, ich werde Ihnen das Mohr halten“ 

„Sie fernen mich,“ ſagte Beifie erröthend, trat aber gleich⸗ 
wohl eifrig näher. 2 

„Sehen Sie?" 

„Ich jebe.“ 

„Bas jehen Sie?" u 

„Markhirende Truppen und entrollie Fahren. Officiere 
galopiren bin und ber, Die Truppen geben Feuex. Alles ift 
in Raud) gehüllt. Allgemeiner Wirrwarr, Der. Feind drängt 
nad, treibt jie bis an die Brüde. Wilde Flucht der Unſeren. 
Ha, die Feiglinge, wär’ ich dabei!“ Beifies Wange brannte 
wie Feuer, ihr Auge ſchoß Blihe. „Die Brüde bricht unter 
ihnen. Unzählige kaͤmpfen gegen Feind und Fyluthen. - Drüben 
fteht ein Officier und ſchwingt die Fahne, fie ſammeln ſich wie⸗ 
der um ihn. Sie erwiedern das Feuer. Gott, er finkt! es iſt 
Bernhard. Eine Kugel hat ihm getroffen." Beſſie preßt den 
Arm der Venormand und bedeckt mit der anderen Hand das 
Geſicht. 

(65 zeigte ſich eine laum merkliche Bewegung in den Ge— 
ſichtsmusleln der Franzöſin, dann ſagte fie in gemeſſenem Tone: 
Jehtt lommen der Zweite und, der Dritte. it es Ihnen ge— 
fällig. Mit erbleihten Wangen näherte ſich Belfe. 

„Was jchen Sie?* 

„Das Meer. Ein bläulicher Dampf fteigt empor. Die 

Wogen geben hoch, ſchaumſpritzend brechen fie ſich an den Wän⸗ 
den eines Schiffes. Es muß nahe dem Lande fein. Schaarm 
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treiſchendet rt Shen ei. Ein pweiler Dampfer 
in demjelßen sur "Er legt ar. Die Mannſchaft entert. Ha 
die wilden, von Pulver geſchwärzten Geſichter! Das Gemepel! 
Eine Feuerſäule fteigt auf, dad Schiff brennt. Es fin. Der 
Seeräuber entreißt unter vorgehalienem Piſtol dem Deutfchen 
eine Kiſte. Kuno Halm wehrt ſich verzweifelt, ev wird zu Bo— 
den geriſſen. Ha die Unglücklichen im Waſſer! Die Ver— 
brannten! Die Verwundelen. Einige Ueberlebende werben in 
einem Boote an's Land geieht. Es iſt öde, unfruchtbar, fie 
werfen ich auf den Erdboden hin mit den Geberden von Mens 
ſchen, die fi) in den Tod ergeben haben, Der Pirat beiradhtet 
fein Wert mit Triumph! Gott! es iſt Graf Dlivier " — 
Die Lenormand nahm das Rohr aus Beſſie's Hand. „Sie 
haben der Schleier gelüftet, find Sie drum glücklicher gewor— 
den ?” fragte fie mit Teifem Hohn im Tone, 

„Int das Alles wahr?“ fragte Beſſie erregt und- lebhaft 
ſprechend. „It Bernhard gefallen? muß Runo auf einer un— 
wirthbaren Inſel Hungers fterben ? Sind die Brüder todt? ift 
der Graf ein Pirat !" 

Die Franzoſin antwortete nicht, fie befand ich, wm einen 
Ausdruck Balzac's zu gebrauchen, in einem Zujtand der Kry— 
itallijation. Die Gedanken, weiche gleich unficheren Wogen durch 
‚ihren vielbeichäftigten Kopf gefluthet, nahmen eine beſtimmte 
Form au. 

In diefem Augeublicke lieh ſich der Schritt eines Mannes 
auf der Treppe hören, er nahm immer zwei Stufen auf eins 
mal. Die Neuengländerin wurde unruhig. Auch der Fran— 
zöſin wächjerne Wangen färbten jich mit einem leichten Roth. 
Dort hinaus!” jagte fie, auf eine der Eingangsthür gegenüber 
befindliche Thür deutend. Beſſie verſchwand, Graf Dlivier 
trat ein. ‚Er näherte ſich der Lenormand einfach, ohne eine 
Spur jeiner gewöhnlichen Unverſchämitheit zu zeigen, blähte je- 
doch, fich einmal umſchauend, die Najenflügel auf, als ob er 
witterte, wer vor ihm da geweſen. Es war der Jodeyclub, mit 
dem ſich Beſſie parfümirte. 

Es war mir unmöglich, geſtern Abend zu fommen, 
Françaiſe,“ begann er, indem er ſich auf ein Tabouret fallen 
ließ und eine Papiercigarre aus der Weſtentaſche hervorzog. 

Unmöglich,“ wiederholte die Yenormand lakoniſch, indem 
fie ihm die Gigarre aus der Hand nahm und in's Feuer warf, 
das im Kamin branzte. 

Ich verbrachte den Abend mit den Yeuten, von denen wir 
geſprochen Haben.“ 

Ganzʒ gut,” ſagte fie zurüdfehrend und ſtützte bie weiße 
mwöhlgeformte Hand auf das Mofaiktijchchen, „wart Du den 
ganzen Abend dort ?* 
= „Ja — nein — mais mille tonnerre, muß ich denn 
Rechenſchaft geben von jeder Minute ?* 

ſteine Gomödie, Achille.“ 
” Wer tvar vor mir bier, id) glaubte eine Dame zu ſehen.“ 

Die Franzöſin beſann ſich einen Augenblick und jagte dann 

troden: „Miß Randall.“ 
Seine irrenden Augen hefteten ſich forſchend anf fie und 
der zugeſpihte Henri quatre bewegte ſich hin und ber, mie 
ein pependel, dann ladjte er medernd und fagte im Luftipiel- 
ton: „Das ift amüfant und haſt Du der Steinen ihr Schid- 
jal verfündigt ?“ 

Miederum ein Turzes Befinnen von ihrer Seite, dann jagte 
fie, die Yippen jpöttiich zuſammen prefiend : „Sieb hier.“ 
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Er mherle ſich dem Moiaikitjchegen, ſit hielt ihm das 
Rohr him, wie ſie es bei Beſſie geihan hatte, und er-jah hinein. 

Ein Ausruf der Wuth eutſuhr ihm: „Ah cette fone! 
la miserable 

„Was fiehft Du, Adille ?“ 

„Kine abjcheuliche Frage, Die mid, vorjiellen-jol,“. - — 

Abſcheulich? fie ift Deiner Photographie entnommen,” 

„A dies animal. dieſer polisson von einem Deutichen und 
dies Seeräuberftüd : und das Alles haft Du Beſſie gezeigt!“ 

„Es ſchien einigen Eindrud auf die junge Lady zu machen.“ 

Der Abtomme der edelen Oliviers tanzte im Zimmer her- 
um, freifchte wie ein zorniger Papagei: „bi! hi!“ und als 
dieje Meine Evolution vorüber war, ergriff er ihre Hand und 
ſchrie: „Biſt Du toll 2 übergefchnappt ? — eiferfüchtig ?" 

Die Lenormand fehleuberte jeine Hand fort und verſchloß 
das Rohr. „Arne Miß Randall!“ ſphttelie fie. 

„Du machft mic raſend.“ 

„Der edele Comte Bourdales — nein, wie heißt Du do), 
Olivier — ein Pirat !* 

Er flarrte fie an. „Halt Du die Abſicht, mich an den 
Galgen zu bringen, Miſerable?“ jagte er mit hobler Stimme, 

„Nein, ich will Did; davon erretten.“ 

„Du bedienſt Did, feltfamer Mittel, Francaiſe,“ entgegnete 
er und wiſchte ſich die Schweißtropfen von der Stirm. 

„Armer Achille! glaubt Du, daß der fchlaue Yankee feine 
Tochter einem Manne zur Frau geben wird, der mit der 
Schlinge um den Hals umbergeht ?“ ö 

„Abicheuliche! warum Schreden herauf beſchwören, die bei 
den jeßigen Zeitläuften nicht zu fürchten find ?* j 

„Ganz recht, die Hauptaction drängt. Alles Andere tritt 
in den Hintergrund, Genug denn der Farce mit der Randall; 
der Löwe hat das Schäfchen gefchoren, es ift richt nöthig, daß 
er es freſſe. Fernerhin darf das geichminfte Püppchen nicht für 
Dich eriftiren; Du findet nur Sicherheit im Strudel des 
Parteilebens. Zieh’ die Lowenhaut aus und das Panzerhemd 
an, Unſere Zeit ift gelommen, Adhille! Das Gouvernement 
ift unterminiet, wir ftehen anf einem Krater.“ 

„Meine Verbindungen haben mich von Allem unterrichtet.“ 

„Stil! — ein Schritt! dorthin Achille. Ich erwarte 
Dich dieſen Abend um 9 Ahr.” 

Der Abenteuerer entfernte fi) auf demjelben Ausgange, 
der Mit; Randall gedient. 


(Fortjehung folgt.) 


Das Licht und Die Ernährung der Bilanzen. 


1. Die chemiſchen Wirkungen des Lichtes im 
Allgemeinen. 

Daß die Lichtjirahlen eine chemiſche Wirlung anszwüben 
vermögen, daß fie im Stande find, chemiſche Zeriegungen und 
Verbindungen einguleiten, iſt eine ſchon —*—* lange befannte 
Thatſache. Die Möglichkeit, photographiide Bilder zu — 

en, beruht auf der Wirkung des Vichtes auf gewiſſe Silber: 
alze. Ein jehr merkwürdiges Beifpiel tft ferner das ſog. Ehlor- 
nallgas, ein Gemenge von gleichen Raumtheilen Chlor- und 
Waſſerſtoffgas. Wenn man dieſes Gasgemenge in einem bun- 
felen Zimmer bereitet und in eim gläſernes Geſaß —— 
und daſſelbe dann einen Moment dem —— ausſeht, jo 
wird es unter beige Erplofion zerjchmetiert. Zwiſchen dem 
Chlor⸗ und Waflerftofigas, die nur mechaniſch nemengt fm, 
geht durch die Einwirkung der Lichtſtrahlen eine denifee . 
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bindung vor fi; es entjteht Chlorwaſſerſtoffſäuregas. Bei diejer fäure und Waſſerdampf. Man nennt den chemiſchen Proceß, 


chemiſchen Verbindung wird eine bedeutende Wärmemenge ent 
widelt und die Spanntraft des Gajes wird dadurch jo erhöht, 
daß das gläjerne Gefäß den Drud nicht auszuhalten vermag 
und zerichmettert wird. B a 
Nach der Anficht der Phyſiler beſteht das Licht in der 
Bewegung eines äußerjt feinen unwagbaren Fluidums, des 
Licht · Uethers. Von der chemiſchen Wirkung des Lichtes lann 
man ſich man die Vorſtellung machen, daß die Aelherſchwingun- 
gen des Lichtes fich umfegen in chemiſche Arbeit; die Schwin- 
gungen der Aethertheilchen werden übertragen auf Bewegungen 
der materiellen kleinſten Körpertheilchen, auf Bewegungen ber 
chemiſchen Mtolecüle und Atome, Mit dieſer Anſchauung ſteht 
im &inflang, daß die Tg Wirkung der Pichtjtrahlen genau 
proportional der Zeit ift, wie Die meijterhaften —————— 
von Bunſen und Rojcoe ergeben haben. Für jedes be— 
ftimmte Quantum Licht, das ge Ghlorfnallges einwirlt, wird 
eine ganz beftimmte Quautitat Chlonvafjerjtoifläuregas gebildet. 
Die chemiſche Wirkungsfähigleit der Lichtjtrahlen iſt jehr 
verjchieden, je nad) ihrer Farbe, * Wellenlange. Wenn man 
Sonnenlicht durch ein Prisma zerlegt, erhält man ein Farben— 
bild, ein Spectrum, in welchem man fieben es die 
Regenbogenfarben, 3 unterſcheiden pflegt; dieſe Farben find Roth, 
Orange, Gelb, Grün, Blau, Indigo, Violett. Dieſes Farbenbild 
ift aber nicht das vollftändige Spectrum. Daſſelbe dehnt fich 
vielmehr jowohl über das Roth als über das Violett hinaus 
noch bedeutend aus; unfer Auge aber ift unfähig, Yichtitrahlen, 
deren Brechbarleit ein gewiſſes Minimum_ und ein gewiſſes 
Marimum überſchreitet, wahrzunehmen. Die Strahlen von 
geringerer Brechbarfeit als das Roth haben die Eigenichaft, 
eine große Wärmewirkung ge man nennt ſie da 
Wärmeftrahlen; eben jo liegen über das Violett hinaus unſicht ⸗ 
bare Strahlen von ſehr ho Brechbarleit, die ſich durch ihre 
miſche Wirkungen auszeichnen und die man deshalb chemiſche 
** nennt. 
unſen und Roſcoe haben die chemiſche Wirlungs— 
fähigleit der Lichtſtrahlen je ng ihrer Bellenlänge genauer uns 
terjucht ; fie fanden, daß die Wärmeftrahlen und ein großer 
Theil der fichtbaren Strahlen , nemlich die rothen , gelben und 
rünen Strahlen gar nicht auf Chlorfnallgas einwirken, daß bie 
inwirlung erjt beginnt mit den blauen Strahlen, daß ſie ftär— 
fer wird bei den violetten Strahlen, daß jie ihre größte Intenſi— 
tät erreicht in dem Theile des Spectrums, der für das Auge 
unſichtbar ift, und daß ſich eine Cinwirkung noch wahrnehmen 
läßt bei Strahlen, die ſehr weit von Violett entfernt liegen. 
68 wurden ferner Unterſuchungen gemacht über die chemiiche 
Intenfität des Sonnenlichtes zu derſchiedenen Tages- und | ahress 
zeiten, an verſchiedenen Breitegraden und in verjchiedener Höhe 
über der Meeresoberfläche. Die Details können hier nicht be— 
iprochen werden, 


2. Das Licht und die Production von organi« 
I {her Subitanz in der Pflanze. 

In den pflanzli Organismen geht ein großartiger 
chemiſcher — von dem — der Thierwelt 
und der Menſchen ar Die Atmojphäre, in weldyer wir 
leben, befteht aus einem Gemenge von verichiedenen Gafen ; die 
Hauptbejtandtheile find Stidgas und Sauerftoffgas; in gerins 
en enthält fie Wallerdampf ud Kohlenjäure; außer: 

finden fich darin Spuren von flüchtigen Stidjtoffverbindungen. 
Das Leben der Menjchen und Thiere ift gebunden an die Ge— 
genwart von Zanerjtoffgas; bei Abweſenheit deſſelben hört jofort 
alles animaliiche Leben auf. Das —— vermittelt den 
Stoffwechſel im thieriſchen Körper durch den — 
Jeder Athemzug ſchafft eine gewiſſe Quantität Sauerſſoffgas 
in die Lungen; das as fommt- hier in Berüh 
Beſtandtheilen des Blutes; es finden chemiſche in n 
hat die ausgeathmete Yuft hat eine ganz andere chemij In 
mmmenjehung als die eing mete; die ausgeathmete Luft iſt 
ürmer an Sauerftofigas, dagegen ift fie bereichert an Koblen- 


€ 
an 


ührung mit dem 


der hier vor ſich gebt, einat Orpdationsproceh, einen Verbren— 
nungsproceh. In der That iſt dieſer Proceß genau derjelbe, 
der jtattfindet, wenn mar Holz, Steintohlen, Leuchtgas vers 
brennt, In allen diejen Fällen werden Subjtanzen, die Sohlen: 
ftoff und Wajlerftoff enthalten, durch den Sauerfloff der Luft 
oxydirt, verbrannt zu hlenſäure und Waſſer. VDurch den 
Athmungsproceß der Menſchen und Thiere werden alſo der 
Atmoſphãre beträchtliche Quantitäten Sauerſtoffgas entzogen; 
dagegen wird der Gehalt an Kohlenſäure vermehrt; daſſelbe gr 
ſchieht durd) die Verbrennung von Holz, Steintohlen und Yeud) + 
gas, durd) die Verweſung organischer Körper, Eine Zufuhr 
bon Kohlenfäure findet Er jtatt bei der Verhüttung der 
Eifenerze in den Hochöfen, bei der Gährung zuderhaftiger Flüſ⸗ 
igfeiten w. Es iſt demnach zu fürchten, u nit der Zeit die 

tmofphäre arm an Saueritoffgas und reich an Kohlenſäure 
wird; umd es könnte ein Zeitpunft eintreten, im welchen fie 
unfähig wird, das animaliiche Yeben zu unterhalten: die Thier— 
welt und das Menſchengeſchlecht müßten ausfterben. In der 
That hat man berechnet, daß, wenn die genannten Proceſſe 
alleim auf der Erdoberfläche thätig wären, die Atmoſphäre 
in verhältnismäßig furzer Zeit irreiptrabel wiirde, Es geht aber 
nod ein anderer geoßer chemiſcher Proceß vor ſich, duͤrch wel— 
gen umgefehrt der Atmoſphäre Kohlenſäure entzogen und ihr 
Sauerftofgat zurüdgegeben wird; Diejer Niroch geht in der 
Pflanzenwelt vor ſich und zwar findet er ftatt in den Bläts 
tern, Wenn man em Watt umter dein Mikroſtop unterſucht, 
jo bemerft man auf der Untenſeite eine Unzahl von Heinen 
Oeffnungen, die jog. Spaltöffnungen; ferner bemerft man, dat 
das Blatt aus einer geoßen Anzahl von Zellen beitcht, in wels 
en fleine grüne Körner von twachsartigem Anjehen enthalten 
nd; dieſe Körner werden von den Planzenphyfioto en Chloro⸗ 
phylifärner genannt. In diefen chlorophyllhaltigen Selten eht 
unter Mitwirkung der Lichtſtrahlen die Zerſetzung der Stohlen- 
fäure vor fi; Die Kohlenſaure dringt durch die Spaltöff- 
nungen in das Zellengewebe des Blattes ein; in den chlord— 
phyllhaltigen Zellen wird fie zerſetzt, der Kohlenſtoff aufgenoms 
men, affimilirt, ber Sauerjie abgejhieden. Dieſer Proceß geht 
einzig und allein in den Ehloro Au Lange Zellen vor 
Du die, Mitwirlung des Lichtes it dabei mefentliche 
ingung. 


Daß grüne Pflanzentheile im Sonnenlicht Kohlenſäure 
gerieben und Sauerjtofgas abjcheiden, wurde jhon von Brieit- 
ey beobachtet und von S aa ure genauer unterſucht. Um— 
fallende treffliche Unterſuchungen wurden dann Äpiiter von 
Boufjingault, von Gloxtz md Gratiolet und 
—— von Sach s,von Gailletet und Anderen ges 
mad, Gin Verſuch von Gloa; und Gratiolet giebt cıne 
Vorftellung von der Schnelli ci, mit der z. B. grüne Waffers 
—5—— die Kohlenſäure zerſetzen. Sechs Stengel von einer 
Safferpflange (Potamogeton perfoliatum), deren Geammt- 
volumen 160 ce, betrug, wurden in eine 6 Liter haltende Glas— 
glode gejegt, Ichtere mit Waſſer angefüllt, das mit Kohlenſaure 
—8 war. Die Glasglocke wurde auf eine Untertaffe um— 
eftülpt und dem Sonnenlicht ausgeſetzt. Sofort begann die 
— der Ktohlenſäure; eine Unzahl von Gasblafen eill— 
wiclelle ſich an der Oberfläche der Pflanze. Innerhalb 10 
Stunden erhielt man 2,35 Liter Gas, demnach 15 Mal mehr 
als das Volumen der Pflanze beträgt. Bei der Analyſe ertuies 
fi das Gas als faft reines Sauerſtoffgas. Die Intenfität , 
des Yichtes war bei der —— der Gasblaſen von größ⸗ 
tem Einfluß. Der Schatten einer leichten, Wolfe am Huͤnmel 
reichte En um die Gasentwickelung jofort zu verlangiamen, 
ig ogleich wieder mit der früheren Energie auftrat, jobald 
die Wolfe vorübergezogen war. Ebenſo wurde die Gasent- 
— — und hörte bald ganz auf, wenn mar das 
directe Sonnenlicht durch eimen Schitm abhielt. Wurde der 
Schirm weggenommen, jo fand in demfelben Augenblicke die 
Gasentwidelung wieder ftatt. e 
(Fortjegung folgt.) 


v  . 
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Mannichfaltiges. 

— Yın Anfange des Januar, alfo zu einer Zeit, wo Pe— 
teräburg von einem Froſte heimgefucht wurde, wie er feit vielen 
Jahren nicht bemerft worden ift, wo in Twer das Quechſilber 
in den Thermometern gefror umd daher nicht angegeben werden 
fann, wie ſtark eigentlich die Kälte geivejen, wo jogar in Wo— 
roneſh am 14. bis 17, Januar eine jo ſtarle Kälte geherricht 
hat, daß die Leute aus ihren Wohnungen in die Gafthäufer 
zogen, um den Beichädigungen durd den Froſt zu enigehen — 
zu derfelben Zeit allo blühten in Bafı, wie der „Karol,“ bes 
richtet, Ringelblumen (ealendula), Nachiſchatten (perhnia), Ro— 
fen und verjpätete Chryſanthemen. Die Levloien wie auch einige 
Zwiebelgewächje entfalteten auf's Neue ihre duftigen Blüthen 
und das Gras der Wieſen glid) einem grünen Sammtteppid. 
So jehr zu verwundern iſt das freilich nicht, da Balu durd) 

in ftetes mildes Klima belannt ift, wie denn der dortige Ha— 
en des caſpiſchen Meeres nie — 

— Bern, 23. Febr. ie man berichtet, hat ein Bür- 

t des Kantons Appenzell, veranlaßt durch die befannten Aus- 
agen des aus Merico zurüdgefehrten Badenjers Spihnagel, be- 
treffend den Dr. H. Demme, einen ihm befreundeten Schweizer, 
welcher in Genua anſäſſig it, beauftragt, über das angebliche 
Ende des Genannten und feiner Braut Flora Trümpi bei dem 
Richter von Merbi nähere Erfundigungen einzuziehen; ber von 
diefem Richter erhaltene Aufihluß jei aber jo myſteriös ausge- 
b n, dab die Angaben Spignagel’3 durch denjelben eher. ber 
tätigt, als gejchwächt feien, 

— Ju Hermannftadt flug am 16. d. der Blif 
während eines aufßerordentlichen Schneefturmes dreimal in den 
evangelijchen Glodenthurm in Zwiſchenräumen von werig Se— 
cunden ein. Jeder dieſer —— fing m der auf dem 
Thurme befindlichen, mit den Rathhauſe in Verbindung fichen- 
den elektrischen Telegrapbenleitung, glitt am dieſer Leitung theils 
in die bei der Kirche angebrachte Endleitung, theit3 zum eleltri— 
chen Signalapparate ins ſtädtiſche Nathhaus hinab. Beide 

pparate, der auf dem Thurm wie jener im Rathhauſe, wur— 
den beichädigt, an mehreren Stellen die Yeitungsprähte abge 
ihmolzen und unbrauchbar gemacht. Von Außen glid) der an 
dem Brahte herabgleitende Strahl einer funtenjprühenden Feuer⸗ 
fäule, welche die ganze Gegend momentan beleuchtete. 

— Frankfurt, 24. Febr, Nach den nunmehr veröf- 
mus amtlichen Frmittelumgen der Brandichäden, welche d 

ataftrophe, die am 15. Auguſt des verwichenen Jahres Frank- 
furt beimgejucht,, im Gefolge gehabt hat, und Die von der 
a — Brandaſſecuranz gededt werden müſſen, ſind bie 

igungen für die baulichen Reparaturen des Dowes und 

des Pfarrthurmes (der Werth, zu welchem diefe Gebäude ver- 
fichert find, beläuft fi) auf 900,000 fl.) auf 133,200 di der 
omſchule auf 23,000 ; der in den angtenzenden Straßen 
befindlichen Gebäude auf 45,351 fl. ebgeiäht. Die Ausgaben 
bi die Wiederausitattung ded Innern des Kaiſerdomes und des 
farrthurmes (für Orgel, Gloden, künſtleriſche Ausihmüduns 
en u. ſ. w.) werden jehr bedeutende Summen erfordern ; und 

r jie wird eh die Safe des Dombauvereind Sorge 
iM tragen haben ; ſie hat bereit? über nahezu 100,000 fl, und 
ber zugelicherte Jahresbeiträge von RR! 
von ungefähr 18,000 fl. zu verfügen. 

Nehnungd- Aufgabe, 
War einft in einem Garten, 
Bol Blumen wunderſchön, 
Ich jah dort einen Brunnen 
In deſſen Mitte ſleh'n. 


Es ift ein NRöhrenbrunnen, 


iebern im rage 





Mit Epheu überdachet 

Iſt ſchön das Bru us, 

Die Köhren ſpeien Wa 

Nach jeder Richtung aus. 

Doch all dies Wafler janget 

Ein rundes Baſſin au 

Und giebt durch eine Deffnung 

Demjelben weitern Lauf. 

Jh zählt‘ der Röhren viere; 

Sie Jind recht groß und weit, 

Diejelben kann man ſchließen 

Mit Krahnen jederzeit. 

Verfchließet man drei Röhren — 

Die erjt’ muß offen fein, — 

Dann fullet fie das Baſſin 

In fünfzehn Stund allein, 

In zehn füllt es die zweite 

In fünfe aud die dritt”, 

In drei, Das ijt die größte, 

Füllt es allein die viert", 

Und wie man kann die Nöhren 

Verſchließen all’ im Nu, 

Sp lann man auch das Baſſin 

Leicht ſchließen auf und zu. 

Hat ſich gefüllt das Baſſin 

Bis oben an den Nand, 

— Gieb Acht, mein Yejer, merte 

Die Zahl Dir vorderhund, — 

So braucht's, bis ſich's geleeret, 

— Es iſt fo in der That, 

Man bat es oft probiret — 

Zwei Stunden accurat. 

Dies AU’ hab’ id) erfahren 

Dom Eigenthümer dort, 

Ich hab’ mir’s aufgeſchrieben. 

Ich glaubte feinem Wort, 

Nun, lieber Leer, rechne, 

Was ich nun frage, aus; 

Tod) arithmet ſche Kenntniß 

Setz' ich bei Dir voraus. 

Sag’ mir, wie lang’ es dauert, 

se Sun eins Kr zwei 
s Baſſin ganz gefüllet, 

Wie lang’ Dur Adiy: und drei? 

In welcher Zeit auch werden 

Es füllen eins und vier? 

Bann zwei und drei zufammen? 

Das, eier, ſage mir! 

Und aud), wie lang es währet, 

Durch Röhre zwei und vier? 

Bin drum noch micht zu Ende, 

Das, Leſer, merfe Dir! 

Dazu noch möcht' ich willen, 

Wann Röhre drei und vier; 

In welcher Zeit es füllen, 

Sie alle für und für? 

Und wenn jo alle fliehen, 

Das Balfin aud zumal, 

Wann wird jih’s Baſſin füllen ? 

Sag’ mir die Stundenzabl. 


t Waller klar und hell, J 
r Bee nie berrinnet, | Franlenthal. J. Drechſel 
Genährt vom Bergesquell. Auflöjung der Charade in Nr. 22: Zollparlament. 


Berantwortlihe Medaction: Ph. Gebhard Stay. 





Buchdruderei von J. Baur in Ludwigshafen a, Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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* Beifle und ihre Bewerber. 
Benrebild aus dem Newe Porter Leben von E. Schröer. 


(Fortjegung.) 
Drittes Capitel. 

Beſſie hatte den Rüdweg bis zu ihrer Wohnung mit ber- 
jeiben Eile gemacht tie zuvor. Wenige Schritte davon ent- 
jernt, blieb fie jedoch), von einer unerwarteten Erſcheinung ges 
feifelt, ſtehen. 

Durd das Gedränge ſchlich ſich auf ſchwachen Füßen ein 
junger invalider Dfficier. Nachdem er ein halbes Jahr In— 
jaffe eines Lazareths geweſen, trat er zum erften Male in die 
freie Luft, deren jcharfe Friſche die Thränen in feine Mugen 
trieb. Sein helles Saar, das weiche Gepräge der Züge, 
die leidende Gefichtäfarbe und endlich — ein leerer Aermel bils 
beten ein Enjemble, das die Augen mander Vorübergehenden auf 
fich zog. Als er ber jungen Dame anſichtig wurde, trat ein 
ſchwaches Roth auf jeine Wangen und der Stod, auf den er 
ſich feiner Schwäche wegen geftüßt hatte, entglitt jeiner Hand 
und fiel auf's Pflaſter. 

„Schade!“ murmelte Beſſie, „er war früher fo gewandt, 
Schade!“ Das war Alles, Dann fchritt fie unbefangen auf 
ihm zu, redete einige wohlgeießte Worte und darauf verſchwan— 
den Beide hinter dem hohen Portal ihres Hauies. 

As der junge Officer wieder herauätrat, war fein Gang 
noch unficherer und die Ichte Spur von Farbe von feinen 
Wangen gewichen. 

Ein Bekannter begegnete ihm, jchüttelte ihm die Hand, 
gratulierte ihm zu feinem erften Ausgange, verficherte ihn, daß 
er wie eine Rofe blühe und daß man mit einem künftlichen 
Arme Wunderdinge verrichten fönne, dann fchleppte er ihn nad) 
Brevoort-Houfe, einem genteelen Hotel. Der bleiche Invalide 
ließ ſich willenlos führen und gab anf die Bemerkungen und 
Tragen des ehrlichen Kameraden zerjtreute Antworten. Bald 
darauf ſaßen fie in Geſellſchaft mehrerer Eiviliften und Offi— 
ciere an dem langen Tifche umten in der erwärmten Halle. Das 
Geſprüch drehte fich felbitverftändlih um bie Politik, beftand 
jedoch weniger aus einer vernünftigen Argumentation als in 
rüdjichtälojem Herunterreißen der Gegenpartei. Dieſer nühli— 
den und belehrenden Unterhaltung wurde durch ein ziemlich auf⸗ 
jälliges Benehmen der Kellner auf hurze Zeit eine andere Rich. 
tung gegeben. Es wurde viel geflüftert, dann telegraphirt. Das 
Hotel befikt den Vorzug eines eigenen Telegraphen. Die riefigen 
Geitalten zweier Eomftabler, mit ihren formidabelen Keulen bewaff⸗ 
net, tauchten aus dem dunfelen Hintergrunde der Halle auf und 
die Treppe hinunter ftürzte ein junger Mann im Zuftande 
höchiter Erregtheit , welcher deutſch, franzöſiſch, englifch durch 
einander wetterte, daß es eine Art hatte. Eine jolde Scene 
mußte in einem Hotel, dad mehr ala jedes andere in New-Port 
anf Decorum hält, doppelt auffallen. Jener blieb jedoch beim 
Anblid des verwundeten Officiers plößlic) wie erftarrt ftehen, 

Der Finarmige erhob ſich langſam und trat ihm mit einem 
wehmüthigen Lächeln entgegen. Der Uebergang vom heftigſten 


Zorn bis zum tiefiten Summer ift ein jäher. Thränen ent 
ftürzten bem ftarten Mann, er ſchwanlie wie eine vom Winde 
bewegte Weide, dann ſchloß er mit dem Ausruf: „Mein armer 
Bruder!“ die verftiimmelte Geſtalt an feine Bruft. 

Wie oft auch ähnliche Scenen ſich während des bintigen 
Strieges zugetragen hatten, jept fiegte doch menfchliches Mitge- 
fühl für den Augenblid über jede andere Regung. Die Rellner 
blieben mit ihren Servietten über'm Arm ftehen,, die Polititer 
unterbradhen ſich in einer befiebten Phraſe, die riefigen Con— 
itabler traten achtungsvoll zurüd. 

Schnell Hatte ſich jedoch der Meltere, ein zugleich ftolger 
und jchüchterner Mann, der Umarmung entzogen. Die Auf- 
merfjamfeit wandte ſich wieder den verſchiedenen Beichäftigungen 
und Interefien jedes Einzelnen zu. Der augenblickliche Still- 
ftand wurde durch eifriges Gemurmel und ſchnelles Hin⸗ und 
Herrennen erjeßt. Nur Raddry, der iriſche Zeitungsjunge, 
drängte fi, um mehr zu erfahren, mit einem „Ddhone!* her« 
bei, wurde jedoch für feine unberufene Einmiſchung am Schlaf: 
filtchen ergriffen und an die Puft befördert. 

Der ältere der beiden jungen Leute behielt die einzige Hand 
des anderen in der jeinen und fagte, feine Rührung gewaltfam 
nieberfämpfend , zu den Conſtablern, die in murmelnder Ber 
tathung am Fuße der Treppe ftanden: 

„Sentlemen! Ihr feid von allen Facten unterrichtet, die 
ausgeſetzte Belohnung tennt Ihr, ich erwarte, daß Ihr Euere 
Schuldigkeit thun werdet.” 

„AN right, Site,” entgegnete der ältere der beiden Män— 
ner. „Seien Sie ohne Sorgen, wir werden des Burfchen hab⸗ 
haft werden und müßten wir durch ein Schlüſſelloch kriechen.“ 

„Meinethalb mag er zur Hölle fahren, wenn id) nur meine 
Actien und Scheine zurüderhalte. Auf Wiederſehen, Gentlemen, 
ich wünfche Eudy guten Erſolg.“ 

„Das winjchen wir uns felber, Sir,” entgegneten Jene 
lachend, 

Der beraubte Fremde und der junge Invalide verliehen 
mit einander das Hotel, 

„Sie werden Alles in meinem Zimmer um und um wüh— 
len, Bernhard,“ fagte Erfterer zu feinem Gefährten. „Laß’ und 
zu Taylors geben, dort find wir ungejtört wie zwiſchen unferen 
eigenen vier Wänden,“ 

Während die jungen Yeute, von der Laſt ihrer Empfindun⸗ 
gen niedergedrüdt, Arm in Arm ſchweigend die Straße hinauf 
ſchreiten, wollen wir dem Leſer einen flüchtigen Umrik ihrer 
Erlebniffe während des leßzten Jahres geben. 

Vielleicht hatte Beſſie Randall in ihrer Behauptung Recht, 
daß der Deutſche, aus einer einmal ergriffenen Caufbahır heraus: 
geriffen, gemeiniglich als erftes Anstunftsmittel zu einem Wechſel 
feines Anfenthaltes greift. (#8 verhielt ſich fo mit dem beiden 
Brüdern Halm, welche der Lefer im den beiden Hauptbetheilig- 
ten bei der Erfennungsfcene im Brevoorihoufe wieder erlannt 
haben wird. 

Nach Beſſie's einem Korbe fo ähnlichen Erllärung hatten 
ih Kuno und Bernhard ſchnell entfchloffen, der Aeltere in Gali- 
fornien, der Jüngere auf dem Schlachtfelde das Glüd zu fuden. 
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fen gewußt, um unter Mac Clellan den bekannten Feldzug auf 
der Peninſula mitzumachen, Auf der Brüde des Chidahominy 
traf ihn die feindliche Kugel, welche ihn fampfunfähig und jeie 
neni- militäriichen-hrgeize ein Ende machte. Kaum von der 
ſchweren Berwundung geheilt, trugen ihn jeine von Leiden ers 
ſchöpften Schritte zunüchſt zu der Wohnung der launenhaften 
Schönen. Es war, wie bemerkt, am 13. Februar, dem Tage, 
an welchem fie eine beſtimmte Erklärung verſprochen hatte. Sie 
fiel ungüuftig aus. Bon feinem Bruder war, Bernhard jeit jei- 
ner Treunung von ihm feine Zeile zu Händen gelommen, was 
in der Weberfüllung der Lazarethe und daraus entipringender 
Diälocirung jeinen Grund hatte, 

Auch auf Kuno's Geihid hatte Fein freundlicher Glüds- 
ſtern herabgeichienen. Nach unermüdlicher Thätigleit jchifite er 
fi) mit Schähen beladen zur Rückreiſe ein, um den größten 
Theil derſelben durch Piraten zu verlieren, und wie es Die 
wohlunterrichtete Prophetin in der Ganaljtreet verfündigt, auf 
einer unwirthlichen Inſel — Tortugasisland, nahe der Stüfte 
von jyloridn — ausgejeht zu werden, Mas jie jedod nicht 
wußte, war, daß er und eim anderer überlebender Leidensge⸗ 
fährte, ein Schotte Namens Mac Gregor, Dank ihrer Aus— 
dauer,, Energie und ihren phyſiſchen Kräften, ihre Rückkehr nad) 
New Port ermöglichten. Noch befak Kuno Halm in feinem 
Minenantheil ein Vermögen, annehmbar genug für Die an— 
ſpruchsbollſte Neuengländerin, und furz zuvor in der Metropole 
angelangt, jtellte er ji am 13. Februar frühzeitig in Beſſie's 
Wohnung ein, Als man ihn anmeldete, ſah er durch die ges 
öffnete Thür den verhaften Franzoſen neben ihr auf einem der 
leichten Schautelftühle figen, ihre Hand ergreifen und fie wider 
lich anlähen. Als Kuno ihm gegemübertrat, erbleichte der 
Mann aus edelem Haufe wie ein gang gemeiner Verbrecher, der 
ſich ertappt fieht. Er machte ſich ſchnell unfichtbar. Ehe je 
doch der Deutfche, von feinem Stolze zurüdgebalten und” von 
Unficherheit gefoltert, den ‘Moment benugen konnte, jeinen An⸗ 
trag zu erneuen, hatte fi das Boudoir mit plaudernden jungen 
Damen gefüllt, welche das Feſtlind unter Scherzen umringten 
und ihm fern hielten. Als er endlich dod) eine Gelegenheit er= 
faßte, das gewichtige Wort fallen zu laffen, war Die Ant« 
wort darauf jo vorfichtig, fühl und berechnet, dab er ohne 
Weiteres nad) feinem Hute griff und. im Fortgehen ſich zu— 
ſchwor, auch nicht einen Gedanken ferner an Beſſie Randall zu 
verfchwenden. Einen Schwur, den er jedoch nicht hielt, indem 
fi) auch die dritte Prophezeiung erfüllte, daß er Einfluß auf 
ihr Schidfal haben follte. 

Die Brüder hatten ſich in einer der Heinen Abtheilungen 
des Taylor'ſchen Salons niedergelaffen und Kuno ſeufzte, wäh- 
er den Kopf in die Hände finten lieh: „Ach Beruhard, daß id) 
Di jo wiederfinden mußle!“ 

Bernhard jtreichelte, ald Antwort, fein ſchönes faftanien- 
braunes Haar. Kuno Tiebte den Bruber mehr als alles Gold 
der Erde, mehr als Beſſie. Er jtrebte nach ihrem Jawort, 
weil er gefragt hatte, aus point d’konneur, nicht aus Neigung- 
Wie man ſich eva auf einen Auctionsartikel capricionirt, man 
hatte geboten und will ihn coüte qui coüte befiken, 

Die Brüder hatten ſich die Erfriſchungen der Saijon vor- 
jepen laſſen und fanden nad und nad die Stimmung, ſich ibre 
Erlebniffe mitzuiheilen. Nachdem fie jo Einer mit dem Anderen 
durchlitten hatten, was jetzt zum Theil als Vergangenheit Hinter 


ah 


chaf« } ertegten Bilde weichen und gedachten eht/ wo 


ihnen tag, fühlten fie einen Theil der a If aufs 

bie Polizei 
die Durchſuchung dei Zimmer im Brevoorthoufe beendet haben 
würde, den Reſt det Tages in Ktuno's comfortabelem Zimmer 
zn ‚verbringen, um dort zu betathſchlagen und „berzlich und 
brüderlich zu Plaudern. 

Sept hörten fie in der Nebenloge franzöſiſch — 
Kuno zog Bernhard auf den Sik hinunter, und, jah ihn aus- 
drudspoll an. Es war die Stimme Oliviers, ſchnarrender und 
unmelodiicher als je. Anfangs wurde das Geipräh in ge 
dämpftem Zone geführt. Man hörte mar einzelne Worte: „Die 
Iris — Tortugasialand — Gold,“ danıı wurde die Stimme 
vernehmlicher: „Sieh bier,“ jagte der Franzoſe, „Dieje. ette 
von Goldſtüchen, es iſt etwas ganz Piquantes und ihre 1000 
Dollars werth.* 

„Es iſt mein Eigenthum,“ flüfterte der Deutiche auf der 
anderen Seite, „und Gott firaf’ mich, wenn —* 

„Pit! laß uns horchen.“ 

„A propos, wann joll denn der Hauptichlag falleu, von 
bem Tu: geiprodhen haſt, Dunlop,” fuhr der Franzoſe auf der 
anderen Seite fort, „ed würde mir verzweifelt gelegen lommen, 
wenn ich, während die Wine plabt, gleichzeitig weine Meinen 
perjönlichen Angelegenheiten orönen könnte.” 

In etivas unbeholfenem Franzöſiſch und in tiefen Kehl⸗ 
tönen enigegnete eine Stimme: „Oberſt Williams ift in dieſen 
Tagen von Richmond angelommen, bringt jpecielle Befehle, 
10,000 Irländer find gewonnen, Alles parat.” 

„Bictoria !* jubelte der Franzoſe, „das giebt ein hübſches 
Stüd Arbeit und eine goldene Ernte!“ 

Die tiefe Stimme mahnte zur Vorſicht. Auf der anderen 
Seite brachen die Brüder heimlich auf und 10 Minuten jpäter 
traten vier bewaffnete Gonftabler in den Saal. Eine gleiche Anzahl 
poflirte ji an den Musgängen. Man hörte in der Loge des 
Franzoſen Champagnerpfröpfe allen und ein mederndes Laden 
gab Zeugnii von der aufgeräumten Stimmung bed ebelen 
Grafen. 

Zehn Minuten jpäter traten er und jein Freund aus ber 
Loge hervor und die Gonjtabler, welche mit der Unbeweglichleit 
von Statuen dieſen Moment abgewartet hatten, den Beiden ent« 
gegen. Die lebhaftejte Bejtürzung malte jih im dem Geſichte 
des Franzoſen; unmöglich konnte es der Polizei einfallen, ihn, 
den Zräger eines edelen Namens, Die persona grata aller 
enropälichen Höfe, den Man, der in Conner mit den erjten 
amerifanifchen Familien ſtand, eine! Verbrechens bezichtigen 
zu wollen! 

Ich arretire Sie, Achille Morny, wegen Seeräuberei !” 
jagte der ältefte Bonjtabler und legte ihm die Hand auf bie 
Schulter. 

Des Franzoſen weingeröthetes Geſicht hatte, eine Leichen · 
farbe angenommen. „Sie faſeln,“ ſagte er mit einem irren 
Lächeln, „id, der Graf Olivier, der erflärte Schwiegerjohn 
von Mr. Randall, einem der erſten Männer New-PYorls — 0, 
es iſt abſurd _“ 

„Sie Mr. Randalls Schwiegerjohn ?". fagte fopfjchüttelnd 
der Gonftabler, „das wird ſich bald zeigen, dort figen Vater 
und Tochter.” 

Der. Randali und Beſſie erhoben ſich und jchritten dem 
Ausgange zu. 

Dfivier, oder wie er mit feinem vechten Namen bieh, 
Morny, wollte fi ihr mit. feiner gewöhnlichen Dreiſtigleit 


A 


nähern, jie aber ſchnitt alles Weitere mit den falten Worten 
ab: „Ich kenne Sie nicht.“ Me. Randalld Geſicht erſchien 
wie aus Stein gehauen. 

„Ha, der Scel6rat, der Deutjche!* ſchrie der Franzoſe 
würhend, „es ift fein Werk, aber die Stunde der Abrechnung 
wird fommen.“ 

Diejen Moment hielt der Geführte Morny's für günftig, 
um zu entlommen. Sein Fluchtverſuch machte ihn erjt verdächtig. 

Polizeilichen Erfahrungen gemäß erweist ſich häufig der zufäls 
lige Mitgefangene als der bedeutendere Fang, verglichen mit dem, 
auf den urjprüglich gefahndet wurde. Der Eavalerie-Yieutenant 


Dunlop, ein Spion von Jefferfon Davis, zierte drei „ Zuge, 


darauf den Galgen, während ſein Freund Achille Morny, nach⸗ 
dem er längere Zeit in den Tombs geſeſſen, ſeine Freiheit ers 
hielt. Yebhteres war dad Werk der einflußreihen Mademoijelle 
Lenormand, welche ihn durch ihre Connexionen in die Kategorie 
der Sriegsgefangenen zu bringen gewußt hatte. 

(Schluß folgt.) 


Das Licht und die Ernährung der Pflanzen. 
(Fortjegung.) 

Was den Einfluß der Licht farbe auf die Zerſehung der 
Kohlenjäure in den chlorophyllhaltigen Zellen anbelangt, ſo 
nahm man früber als jelbjtverftändlid am, daß es die joge- 
nannten chemifchen Strahlen, die über das Violett hinaus ſie— 
—— Strahlen, ſeien, die dieſe Zerſe ung bewirlen; nament- 
id) waren Bunfen und Rojcoe diefer Anficht. Man glanbfe 
um jo mehr zu diejer Annahme berechtigt zu fein, als einzig die 
ultravioletten Strahlen e3 find, mitteljt deren man fünftlih im 
Laboratorium chemiſche Wirkungen — vermag. Fer⸗ 
ner jprad für dieſe Annahme der Umſtand, daß die grümen 
ne teip. das in ihnen enthaltene Chlorophyll, die 

miſchen Strahlen des Sonmenlichtes im bedeutendem Maf 
abjorbiren; es ift das eine Thatſache, die den Photographen 
jehr wohl bekannt iſt; das Licht nämlich, das von grünen 
Pflangentheilen veflectirt wird, enthält feine chemifchen Strahlen 
mehr, es wirft nicht auf die Silberfalze. Zwar waren ſchon 
früher von Clocxz und Gratiolet ala en über 
den Einfluß der Pichtfarbe gemacht worden; dieſe Verjuche blies 
ben aber unbeachtet, bis endlich) neuerdings Sachs auf das 
Beitimmtefle nachwies, daß die chemiſchen Strahlen volllommen 
unfähig jind, in der dlorophylihaltigen Zelle die Kohlenſäure 
zu zerjepen, und daß vielmehr merfiwürdigerweile die gelben 
und die rothen ablen bei dieſem — die —— 
ſpielen. Die Verſuche von Sach s wurden ganz neuerdings von 
einem Franzoſen, Cailletet, der fich einer anderen Unter 
—— ode bediente und wie es ſcheint von den Sach s'ſchen 
Arbeiten keine Kenntniß hatte, beftätigt. Eine weitere Beitätis 
gung erhielt Dr. Mayer an der Berjuchsitation in Karls» 
rube; berjelbe fand, daß Pflanzen bei volltommenem Aus—- 
ſchluß der chemiſchen Strahlen an — Subſianz zuneh⸗ 
men. Es erſcheint nicht zweckmäßig, die Methoden, mitteljt deren 
dieje Relultate erhalten wurden, hier zu beſchreiben. 

Betrachten wir nun die näheren Vorgänge, die ftatt finden, 
indem die dilorophylihaltige Zelle den Koblenftoff der Kohlen- 
fäure alfimilirt. Es war Sachs, der vor wenigen Jahren 
die wichtige —— machte, daß die Stärlebildung im In— 
neren der Ghlorophyllförner direct zuſammenhängt mit der Fer: 
Abus der Kohlenſaure. Daß Stärkelörner ſich jehr häufig im 
lorophyll finden, wurde zuerft von Mohl beobachtet; der— 
Ir wies aud) nad), daß die Bildung der Stärkeförner immer 

äter ald die des Chlorophull's jtattfindet, nie umgelehrt. 
Sachs fand nun, daß die Stärkeförner nur bei Eimvirkung 
des Lichtes im Inneren der Ghlorophyliförner gebildet wer: 
den. Die Stärlelörndhen find anfangs ganz Mein, fie. werden 


immer größer, jo daß — nur noch ein dünner Ueberzug 
von Chlorophyll bleibt, Im Dunkelen verſchwindet die Stärke 
wieder, fie wird in löslicher Form in andere - Pflangentheile 
geführt und dient dort zur Emährung und MNeubildung von 
Zellen. Nach kurzer Zeit kann man die Stärke in den leitenden 
Geweben der Blattjigle und Jnternodien bis zu den wachſen- 
den Snospen verfolgen, Wenn wiederum Picht einwirkt, jo geht 
die Stärtebildung von Neuem vor ih. Sad 3 ſprach zuer 
bejtimmt aus, dab die Sauerftoffabiheidung unmittelbar mit 
der Stürkebildung ren 3 daß die — rophyll— 
förner der einzige und ausſchließliche Ort 
find, wo Stärfeaus anorganifdem Material 
erzeugt wird, 

Weich große Rolle die Stärke im Leben der Pflanze ſpielt, 
das geht hervor aus ihrer großen Verbreitung und aus Ihrer 
chemiſchen Natur; die Stärke gehört zu den jog. Kohlehydraten; 
es jind das chemiſche Verbindungen, zujammengeiegt aus Kob- 
lenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerftoif, letztere zwei Glemente in 
dem Gemvichtsverhältnig von 1 : 6, — in dem nämlichen Ge= 
wichtsverhältnig wie im Waller. Die Stärke ſteht in jehr 
naher Beziehung zu der Grundſubſtanz der Sellenhaut, ber 
Gellulofe; fie iſt ferner jehr nahe verwandt mit dem Trauben⸗ 
zuder und dem KRobrzuder. *) 

Die Beobachtungen von Sachs wurden neuerdings bon 
Bamingin in allen Punkten beftätigt. Lehterer unterfuchte die 
Age Spirogyra orthospira und fam zu folgenden Refultaten : 
Stürkelörner bilden ſich unter Einwirlung des Lichtes aus-⸗ 
ſchließlich in den Chlorophyllbändern, Die in dem Chlorophyll 
erzeugte Stärke verſchwindet, wenn man die Zellen ind Dunfele 
verſeht. Wenn man Spirogyra-gellen, die im Dunkelen ihten 
anzen Stärtevorrath eingebüßt haben, wieder ans Licht bringt, 
* erzeugt ſich in den Chlorophyllbändern Stärfe binnen kurger 
Zeit aufs Neue, Die Bildung der Stärke wird durch das 
Licht in ſehr lurzer Beit eingeleitd. Es genügte, Die Spiro- 

yra-Füden eine halbe Stunde lang zu beleuchten, um in ben 
gelen Stärke zu erzeugen. Binnen 24 Stunden waren bie 

hlorophyllbander mit Stärke ganz gefüllt. Die Erzeugung det 
Stürfe geht unter dem vollen Yampenlichte und dem ‚gelben 
vor ſich; unter dem blauen wird dagegen nicht nur feine Stärfe 
— ſondern die ſchon vorhandene wird wie im Dunkelen 
aufgelöst,“ 

Aus dem Geſagten erflären ih die ſchlimmen Folgen von 
ftarfer Gmtlaubung der Pflanzen. Als Mittel gegen die far» 
toffelfranfgeit wurde vor einiger Zeit empfohlen, die ra 5 

anze theilweife zu entlauben. Dr. Nobbe, der an 

Verſuchsſtation zu Chemnig hierüber Verſuche anftellte, fand, 
daß der Rnollenerttag in Kae der Entlaubung um 70 Proc. 
vermindert wurde, Ebenſo wird bei der Zuderrübe durch ftarle 
Entlaubung die Zuderernte um mehr als die Hälfte herabge- 
drüct. Dieje Folgen erflären ſich einfach daraus, daß eben 
die Blätter das Organder Koblenftofj-Wifi- 
milation, das Organ der Neu-Production 
von organiider Subjtanz find. 

—— mei die Ningelungsverfuhe durd das Gefagte 
eine einfache Deutung. Wenn man ein ringförmiges Rinden⸗ 
Wr von einem Zweige abſchält, jo enttwidelt ſich der ober= 
alb der Ringwunde gelegene Theil des Zweiges überwie⸗ 
gend ; die Stärke (oder ein A verwandtes — walls 
dert von den Blättern, dem Bildungsort aus, abwärts ; da dieſe 
Wanderung ausſchließlich in einer gewiſſen, im der Rinde be— 
findlichen Schicht von Pareuchymzellen ftattfindet, jo wird durch 
die Ringvunde ein weiteres Abwärtäfteigen der Kohlenhydrate 
verhindert. — Die Mjimilationsproducte wandern von den 
Blättern aus durch die Rinde abwärts, während die durd) Die 
ig aufgenommenen Näbrftoffe durch das Holz aufwäris in 
die Blätter geführt werden. 

*) Der Robezuder ift chemiſch ſehr wenig von Stärfe und 
Zraubenzuder verjcrieben; den Chemilern ift bis jet die Ummand« 
lung der legteren Körper in.Rohrzuder nicht gelungen; die Löfung 
diejes Problems iſſ iedoch nur eine Frage der, Zeit. 


— — 


Was den chemiſchen V der oben beſprochenen Um⸗ 
wandlung von Koblenfäure — in Prien unter Ab⸗ 
ſcheidung von Sauerftoffgas anbelangt, jo ift derfelbe noch di 
' es big jeßt wicht gelungen Elärte ober Ir 
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Roblenhudrat ni ſynthetijch — dar⸗ 


Veben der lange jpielen, 

jucht ; man fennt zwar die chemiſche rege und einige 
chemiſche und phyiitalice genſcha 

ann man nur vage —— n aufſtellen. 
Noch weniger wiſſen wir von Chlorophyllfarb I ferner bon 
den eiweißartigen Körpern, die die Grumdjubitanz des Proto- 
plasma der jungen Zellen ausmachen. Die Gonititution der 
legteren Körper iſt wahrjcheinli ungemein complicirt. Sie 
wurden in lehler Zeit jehr wenig unterſucht, indem Die Thätigfeit 
der Chemiler, die zur Zeit den Ton angeben, ganz abjorbirt ijt 
von Wſung anderer Probleme der Chemie, namentlich von 
der Unterfuchung der jog. aromatiſchen Körper, welche in den 
* ſieben Jahren eine jo glänzende Bearbeitung gefunden 


a 
Nicht unerwähnt ift zu laffen, dab in den Pflanzengeweben 
neben dem Reductionsproceh aud ein Orydationsproceß vor ſich 
acht, sin dem der Sauerſtoff der Luft ſich mit kohlenſtoff⸗ 
ud Bafleeheffpattigen Planzenitoffen zu NKoblenjäure und 
Waffer verbindet. Dieſer Orydationsprocek gen! hauptſãchlich 
vor ſich im Pflanzentheilen, die ſich raſch entwideln, bei Keim— 
pflanzen, bei Knospen und Blüthen, Bei den chlorophyllhal⸗ 
tigen tann man die Kohlenſäurebildung Nachts beobad)= 
ten. Doch iſt die Quantität Kohlenſäure, die auf dieſe Art 
bildet wird, bedeutend geringer als die Kohlenfäuremenge, die 


= zeieht wird. 
die Frage betrifft, ob chlorophyllhaltige Pflanzen, die 
in humusreichem Boden wachen, einen Theil ihres Kohlenſtoffes 


aus dem Humus beziehen, jo joll nah Gorenwinder, 
anjtellte, die nicht volljtändig 


der hierüber Unterſuchun 
veröffentlicht find, dies allerdings der Fall jein, die Kohlen 
ftoff-Affimilation aber niht durch die Wurzeln jtatt« 
finden, jondern in der Art, daß das Ichte Orydationsproduct 
des Humus, die Kohlenfäure, indem fie vom Boden aus in die 
Luft di — —* den or nei wird. Die Bejtä- 
ti ieſer tung bleibt abzuwarten. 
— Kohlenſto auf einer —— Wanderung be⸗ 
griffen; der Kohlenſtoff, der ſich in Form von Kohlenſäure in 
der Atmoſphäre findet, wird von den Pflanzen aſſimilirt, er 
wandert durch den Pflanzen- und Thierleib, um wieder entwe - 
der durch den Werbrennungs- oder den Athmungsproceh in 
rin vou Kohlenſäure in die Atmoſphäre zurüdzutchren und 
inen Sreislauf von Neuem zu beginnen. 

Dan hat die Befürdtung au 8 daß durch den 
von Jahr zu Jahr fteigenden rieſenhaften Verbraud) von Stein- 
tohlen diefe mit der Zeit erſchöpft würden und dab wir dann 
feine Mittel hätten, um Wärme umd Licht zu egeugem. Diele 
Befürchtung iſt aber nicht begründet. Der Koblenftoif der 
Steinlohlen geht nicht verloren; die Materie fann ja nicht ver⸗ 
nichtet werden. Der Kohlenſtoff der Steintohlen wird in Form 
von Kohlenjäure an die Atmoiphäre a In demjelben 
Maß als die Ne: eich) an enfäure wird, wird 
leßtere durch die Wirkung des Lichtes von den Pflanzen redus 
citt. Je mehr der Verbrauch an Steintohlen wächst, um jo 
üppiger wird unjere Vegetation werden. Hat man doch aus 
der der ungeheueren Sage mann a neichloffen, daß 
in jener geologifi Epoche die Atmoſphaͤre viel reicher an 
sohlenfäure fein müffe als heut zu a Nun wenn 
dieje Foloffalen Quantitãten Kohlenſtoff wieder in die Atmoſphäre 
zurüdfehren, jo wird auch wieder eine ungemein üppi 
tation eintreten. Die Landwirthſchaft ift im dieſer Weriehung 
der Kohleninduſtrie zu großen verpflichtet, indem ihr von 


lefterer bedeutende Onantitäten Koblenito iefert werden, 
—* die ſtohleninduſtrie die | — diüngt. 


(Schluß folgt.) 


Mannidyfaltiges. 


dungen die complicirt zufammengejepten chemiſchen Bet 1 
hat fi) längjt als irt 

Der Chemiler hat gelernt, in feinem Ya 

viele diefer Stoffe künſtlich aus ihren Beftandtbeilen zujammen- 


zuießen ; aber die Koblenfiure unmittelbar in ſolche Verbindun⸗ 
gen überzuführen, welche die Organe der Wflange erzeugen, war 
i8 jeht nicht gelungen. Profeifor Frraufland — 
der in der dortigen chemiſchen ejellichaft über die ng” 


des Dr. Drechſel einen Vortrag hielt, bezeichnet deshalb diefelbe 
als einen der größten Triumphe der neueren ſynthetiſchen Ghemie. 


— Sophie Schröder, die einjt hochberühmte Tragbdin, it 
am 25. d. M. zu München, 37 Jahre alt, geitorben. Sie war 
befanntlich Die Diutier der zu früh verjiorbenen größten drama- 
tiichen Sängerin Wilhelmine Schröder-Devrient , 805 
während des Engagements Sophien’s an der Hambu 
geboren wurde. - ie man erinnern wird , verlieh So 
Schröder im Jahre 1513 Hamburg, weil Marſchall Dave 
fie wegen einer auf der Bühne geäußerten patriotif 

Ni Mi in das Innere von Frankreich bringen laj en wol 







Ihr künſtleriſches Wirken an den Hoitheatern in Wien md 
München ift bekannt. 1340 wurde Sophie Schröder in Wi 
penjiont. Ihre —————— Partieen waren: 
Medea, Sappho, Merope, Lady Macbeth, Königin Elij J. 


— Bei Drontheim (Norwegen) ſind vor wenigen Tagen 
die Höfe Hlethammer und Enany ſowie ein Pla —* Greng 
zwiſchen Sundal und Opdal, wo öffentliche beiten nor» 
genommen werden, durdy Schneelaminen fortgeriffen_ worden, 
Ungefähr 30 Menichen, fait ſämmtlich Wegerrbeiter, find 
gelommen, 20 andere wurden verlegt. >. 
— Das allgemeine deutſche Turufeſt joll für 1353, wie 
die „Schleſ. Zig. jeht meldet, nun ganz ausfallen, Uciprüng- 
lich hatte man die Abhaltung des Feſtes in Breslau beabjichligt 


0 
Pie: 


M.“: Die Stille-Weltmeerbahn ſchteitet ſtetig — 
die Baba proifhen Sam Francisco und Neio-Mort bat fühl 
1 N 





— Aus Chicago, 6. Febr., fchreibt mın dem „Shiw. 







beim Schlufle des Jahres 1867 bereit# auf I5 Tage ermaß 
Bis zum Schluffe dieſes Jahres wird eine weitere Werkürging 
der Fahzyet möglich fein. "Gegen die Mitte des Jah 


wenn nicht früher, dürfen wir eine Verbindung ji 
— e erwarten, wodurch ſich die Fahtzet auf mn 
6 Tage don Ocean zu Ocean beichränten wird. Wit 
licher Strom von alaflagieren und Güterjendimgen über. die 
Hauptlinie ſteht dann in Ausficht. der ung 
niedrigen Fahrpreiſe auf den comcurriren ien 
nd während der legten drei Momate nicht weniger ald 10,000 
ſſagiere von New⸗Yorl nach Californien über is" 
ist. Die ſtagtliche und aderbaulice 


den Ythmus 

Fifenländer dei len Peters M eine jo Bhert Ben. 
3 jtillen m eine , 

daß der Bedarf an Arbeitsträften kaum zu —S— Anl, 





Derantworiliche Revaction: Vh. Gebhard Stay. 


Vudbruderei von J. Vaur in — er Mr u 


It Ä 1002 — 


‚Feuilleton. zum ei fan Burier.... 


Erſter Japıgung — — M 28. 


IE 9J9 





— pille, und Ay PR 

in Bemeih u de Rem Morler Beben von E. Schrder. 
a h s Su F 

* J Vi«rtes Capitel 


in — bie, furchtbare breitägige Revolte in Scene, welche 
gr über, das ganze Land verbreitete. Der leicht gewon⸗ 
nene, 
geheht, begann mit. der grauſamen Verfolgung biejer unglüd- 
lichen Schwarzen, andere Verbrechen reihten jih au. Es wur- 
den Gebäude in Brand geſiedt, friedliche Bürger. gefteimigt, ein 
hoher Officier ermordet und, mn freies Spiel zu haben, iwur« 
den, Eiienbahnjdienen aufgerijjen ‚und Xelegeaphendrähte abge- 
chnitten. Alle Beichäfte gerieten. ind. Stoden: und es währte 
lange, bis fi das Vertrauen wieder. befeitigt hatte. 
Kuno Halm, welcher über feinen Bruder wachte wie eine 


Mutter über ihr hilflojes Find, brad) bei ben erften Anzeichen 
Glůdlicher Meile |. 


von us gi | ihm nach dem Wefien auf. 
hatte'kr, die Autaitrofhe'ähttend, "Fein dem angöfen' jim- größ« 
ten Theil > abgejagtes Vermögen nicht in ein Geſchäft im 
Often untergehracht, und: war. ſomit im: Stande, in Milwaulee, 
ber Hauptitadt Wisconſins, ein umfangreiches Sorngeichäft zu 


eröffnen, In einem. der größten und ſchönſten Häuſer am |, 


Maerkte, das in fußlangen Leitern die Aufſchrift trug: „Gebril- 
der Hahn, Kornhandler ‚finden wir unſere jumgen Landsleute 
wieder. 

E bar Reujahrsabend, ein alter Wind fegte durch Die 
Straßen und trieb ben Schnee auf einzelnen Stellen zufammen. 
Drinmen aber herrſchte eine fofige Wärme, blühende Treibhaud- 
gewächfe perbreiteten dem Winter zum Troh ſommerliche Düfte 
errang Wohngemache. ar Haupt der Firma fehritt |" 


mit elaftifchem Schritt über die‘) 


Teppiche felhte Sich, an den Kamin und derfanf in eine 
* die Erinnerungen des Tages, hervorgerufene Träumerei, 
Er. — an die flüchtigen —* einer: Kindheit und Ju⸗ 


Lebens; und ein 

feſten "ehwas ftren⸗ 

gen Züge des Seien mil zu —2 Sein 
e ſich jedoch, ſchnell a 


nahm, wie “ein unbe “den einzigen Ara um feinen Nachen 
chlang und ohne a fpteihen gleich Ähm "in die Flammen —* 
* Dir daſhrechen nächte, Was meinft 


‚Dein © 
ine 8 einen dritten Thnlligper in unjer Geichäft 

er 
Ich fehe zwar bie Nothmendigfeit nicht ein,“ enigegnete 
der Gefrugte, Regen, aus, Kuno, es wirb ſchon etwas 
ie Wohin fein, da 8 von Dir formt. Mir hat 
es nur ek als I wir Drei, Du, Mac’ ud id, voll« 
tommen ‚genügten, „um. ‚dad. Rad im; Gange, zu ‚halten, und. 


- 


y“ Migte der Weftere, „es ift mir eine Tdee 


irische Möbel, gegen Die Coucurrenten in. der Arbeit auf 





Die Luft. ſehen ?" 
als durch die Dämmerung 
x 1 Buihbalter ‚nicht gebrauchen.“ 


wenn uns was ine, ib ame. 


ung nicht 


uk fehlte, ſo fol. ch 

hübſche und fröhliche Hausfrau ſein. önnteft Du 
Dazu verhelfen, Bruberherg?“ 

„Davon ſprich mirnicht,“ entgegnete der Andere mit abe. 


gewanbtern Kopf, „ein deutfches D mag ich Wh nu 


ienftmäbshen : 
‚und. eine Yankeelady! der Himinel ‚behüte ums in Gnaden davor,“ 
Einige Monate ſpäter jeßten bie. gewiſſenloſen Süpländer |. 


Der Einarmige jeufzte; +8 war. offenbar. ein ieblingsplan -. 
von ihm, der an der Sartnädigkeit des Anderen. — 
Wieder öffnete ſich die Thür und man, erfarnie jm 


‚ein. Geſicht, das eine, nicht geringe Aehnlichleit mit, der Phyfios .. 


gnomie ber Schweine hatte. Es war die iriſche Daubhälterinn.i 

welche die Meldung brachte, daß bie „ärme Ränder“. gelammen..-; 

wären, um ihre Newjahröbeiheerung zu empfangen, M 
Beruhard, ber, wie man e& häufig erlebt, mach feiner Zbie- 

derherſtellung von der Iweren Verwundung ein biel xöhlichetet 

Menſch geworden war, wie er vordem geweſen, ſprang wie ein 

luſtiger Junge auf und holte eine ganze Schaarx armer | 

Rinder herein. Man brachte Lampen, die bug! ig 

auf, einem, großen runden. Tiſche 


junger Mann ein; * war der 
3* Mac — wu treue Gefährte Kuno's hatte alle _ 
Gefahren, Mühen und er Jahres mit ihm 


Entbehrungen des left 
' gen und * auch durch fein Jeugniß Ka Wiederbefig feir.. 
es verlorenen Eigenthums verholfen. 


Mac Gregor war, nach⸗ 
nf er durch eine unglüdfiche Speculation vier Wochen nad, 
feiner Ankunft in New-Port Alles verloren. hatte ,, Buchhalter 
in dem Geichäft „Halm und Brothers“ geworden, “ 

Sept wurde dem an Kindergeſellſchaft ungewöhnten Kuno 
das Treiben zu bunt. Mit dev -artigen : Rum 
iſl's des Spectafels genug, marjd; mit Euch, verbuftet!” ſchob 


er die reich beichentte Schaar zur Thür hinaus; dann ſich an 
‚feinen Buchhalter wendend, ſagie er mit feiner gewöhnlichen ent · 


jchiedenen Art: 
Gen, Mac,“ 
Was giebt’s, Kuno? Du; wirft mich doch nicht auch an - 
entgeguete Jener lachend, 

„Hm, ja, das ift jo, jo. Hört, Mar, ich tann za als ; 


„Alle Wetter, wo. will das hinaus }“ brymmis der Shoe, 
dreßie, feinen -Stußl, um ; und. Jah ein Ihelmüjches Blinzeln in 
den. jouft jo ernſten Augen feines Freundes. 

„Mac, id) brauche einen Partner.” 

„Eine Partnerin,“  verbefferte, Beruharb, 

„Eine Partnerin,“ wiederholte der Schotte: ui einem dam. 
thümlichen Lächeln. „Dun,“ 

Einen Partner; macht mich nicht confufe! I" eifere Auge. 


„Und; nun hab" ich ‚ein Worb mit, Dir zu-Ipte- 


tan Vf 


Hör” Mac, alter: Ramerad, lannſt Du dich erinnern, daß wit 


auf kalter Wintererde under einer Dede mit einander, 


daß wir oft umd oft unfere paar Biſſen Brob brüderſich unbe, 


* 


eh Arash 


verjchlingen möge, 
zu ae = zu ae gab, und genenfäaftig * 
vorbereiteten ?“ 


RR :T. 


t der Sihotie 3 


„sh ‚babe, nichts davon bergellen,“ ı 

„8 überläuft mid mod mandmal eiskalt, wenn mir ein 
Traum Diefe fürdhterlichen Momente wieder vor die Seele‘führt.* 
enger — id,“ futhr Kuno fort, ' „haft Dır 
dein ganzes Vermögen durch bie New-Porker Panik verloren. 
Aber Taitii! das ein Grund * Mac, daß Du die Früchte 
gemeinjchaftlichen "Mühen jeht nicht mit uns theilen 
joe 9 Komin, alter Burſche, fchfag" ein; hier ift meine Hand, 
im. Bude und laß es fortan heißen: „Hal, 

- Go, biſt Du, Mac.” m m 
et die Fieude des "Schoften ! (EB wäre dies 
Po Anke Aufgabe, weil fie fich äuferlich durchaus 


Sie iſt eine: Baife, ne fi) mit großem Fleiße von 
Puhzarbeit ernähjet,” erklärte der Schotte. 
„Ach, höre Mac, y fie ui ber,“ drängte Bernhard. 
Sie hat wohl eine Großmutter oder Goufitie oder ein anderes 
altes’ Möbel bon Werkiamdten um ſich, die fie begfeiten kann.“ 
ich’ bin geſpannt, 
lernen“ fügte Kund in eſwas nen Tone, „ „md wenn Du 
die Dame bewegen Törmteft 
7 würden wir den rg n Renjahespnnfe) inden in 
ganz patioaufee I“ fiel Bernhard 
N * Dee Bra 


„Halt? ih nun nicht Länger af,” fagte Berrharb. Geh 
Mat und bringe Beſſie und ihre Großmutter. Ich werde einen 
„für die ode — hinſtellen und der Jungen ſchneide 


Der Säfte el nid: fehrit>20 Vehniten ſpater an der 
Hand-einer hoch hochgewachſenen Dame zurüd. Ihre Erſcheinung rief 
—* Spannung bei den Brüdern hervor. Sie Khlug 
gurüct und schritt auf · ſtund ze. 
16 Wandel!" jappp ct; RAP“ PeiR Afeiihent, „as ver· 
die Eh 


„Sie haben — Joſephs Braut ai ſchen md ei | 
danten · 


gelommen, Ihnen für Ihre Güte zu 
Sit dick Worten erg Die einft [0 geeee Feb und 
jeht verarmie Zaife eine dom Fule't Amon —* die einzige 


Hand Bernhards. 
erganigene;* 'flüfterte fie mit er 
Beſſie Mac 
Gregor will bie fehler gutmadhen, die Beifie * beging." 
Die Brüder antwortelen 


Met wis era N ai 


nie a er 


Deine Zukünftige  Tennen zu | 
‚heität, 


entgegnete der Statt Fi 
Bihler ein onminfer Ran! welcher Netion hört Deine Wärme 


; Erftaunen und 
guarüd. 


Inlir., “2 
M allinak un 
| a ei 


ich ba sand ki 

Aust und da er eine beruhigende Verſicherung darin las, ag 
‚beitätigte er den Ausſpruch feines Bruders. 
— Ra. Gregor errieth duulel. den Zujammenbang.- 

7 - Geſellſchaft zu vervollitändigen, lieh Kuno ein 
das ſich „Derzug ein ⸗ 
eArt vorfteffliches Bindemittel, das 
die etwa noch vorhandenen Äpröden emente der- 
durch glüdliche Scherze in Harmonie auflöste. Das Gelingen 
tar um fo leichter, ald Kuno von dem Bewußtſein gehoben 
war, feurige Sohlen auf das Haupt der’ Coquette gefammelt zu 
haben. Was Bernhard bettifft, der’ bis auf den heutigen‘ a 
ihr Berehrer blieb, fo freute “er ſich in feinen kindlichen Sinne 
ihrer Nähe, ohne die eiferfüdjtigen Regungen befütchten zu 
müffert, die er ſich von Beſſie's Bräufigan und Gemahl unger · 


Hündes | trennfich dachte. Mac Gregor endlich hatte natürlich am wenigſten 
) | Grumd, mit feinem Looſe unzufrieden zu fein. 


Bei Tiſche ſcherʒte Kuno ſogar —* gegenüber, daß A 
‚ | ftens auch heiraten würde und die ameritaniſche — 
dann vor dem Uebergewicht eines dentſchen Lieschens in 
als ſcherʒhafte —— 
erfüllte, war jede herbe Remniniscenz bei 


Sehen Gern Beiverbern volljtändig geſchwunden 





Daß Licht und Die Ernährung Der vnanien. 
Echluß.t 
3. Die Sonne als Kraftquelle 
1842  verdffent! der At © 
ae Heil geh ee. —— 
Abhandlung, in welcher er die Un t 


og en, Wärme, Licht 
er And, nicht als Stoffe, fondern ” Benin 
daß, wenn 





een au 


a li 
— 





—A Anfi 


en — ae 
bomion oula 
Pit. u), fan rer nee bie Sı 
iu wurde die, Theorie. mit hit, 
—— ausgebildet. Die, een 
ein — d J 


Die vihrirende Vetbers, „die 
Com — — wird, — ſich 
Bervegun 
23 fe —— Eat — weiter ge 
rt don . 
fü nd an den © der Gebirge condenfirt ; indan es 
—3375 her ‚dem Deere gueilt, leiſtet 
es t Day — neidet tiefe 
und führt die inerlen 


— ae 


u, wo das Mat 
den nen En —8 Geſtelns ſchichten abgeben. Der | 
de der ——— nal he der Tebimentären 


He 


hi So Mage Dee if a; NE pop 
— u 8 den or 
Kran — —3 en — von der re 
= iron 


Erdo 
— eine u ere — 
sta Sy Fe De der uni 
der chem Sein —28 Kohlenſt a. 
dem Saucı je — Kr —— entwickelt fi * 


me Ai rbeit. ober fommt a — 
die in den a: au Mate de Fra ie ſiſammt von 
der Sonne, stoblenftoff der Stei * war urfprünge 
pr in —5 on 8 Elke in der Atmojphäre; das Sott- 
nenficht reducirte die Kohlenſaure in den anzen. Der Kraft⸗ 
verbranigh, der nothwendig war zur Trennung des Koblenftoffes 
und ——“ der Ro Kenfie, er wurde don der Sonne 
abgegeben te Arbeit, die unſere Dampfmaſchinen  leiften, 
verdanfen wir demnach * Sonnenlicht, das vor unzähligen 
en Epoche der Steinlohlen, Die Rohe 
lenfänre —— ra I zu vergleichen dem 
Bfitdonpf die a 
ed 


Ir dem zu F ing 
wo ehterem 
Miss Bel Pe Be Ye Me he Somme aus zu⸗ 
* wenn ſie don fire — leiſten ſollen. 

Nady einer die 4 Experimente gegründet ift, 
das — "das die Erde per Minute emp 
es ärutesubitmeilen, venn man unter Märmefubitmeile 
die MWärmemen 
Kubifmeile Waller um 1° C. er 

um die 


Jahren, in der geologif 
: ER 


öht wird. 


Bilfiönen — Zu di * fi aaa 
Durdji ädhe der Erdkugel wie 1: 2300 Millionen. Dies 
jes nik drüdt den Bruchtheil ans, den die Erde von 


der Wärme erhält, die von der —— im Ganzen ausgeſendet 
wird. Hiernach beläuft Dh, Dee ‚getee ſtrahlende Effect der 
Sonne per —5 = 12650 Millionen —— —— 
die Sonne aufhören müde, der Erde —*2 
ſenden, ſo he der ——— fungẽ 
Waſſer (He: 
birge The * bald nach den Meeren offen * die 
mungen des die Erde umhüllenden Pen Oceans würden 
aufn, die njen nen unfähig fein, Koblenfäure in 
die P — d Thiermelt wurde au Grunde 
die art Erde würde in Todestälte erftarren, Diele 
. en werfen ein eigenfhüntliches Licht auf den — 
egt ihm eine richtige, inſtinctmäſtig geahnte Soest — 132 


Die Dynaitie NRothſchild. 
Die Rothichild be t de ten t die 
— Ja BR nicht er bie en —— is 
on, Tondern beziehungsiweife der garyen Melt, 
55 —— ar — a tel Dieje 
ded Kröſus Berker! Und doch find es kaum mehr 





verfteht, durch weiche die Temperatur einer, 


bäufung vonT 


um fich tn nfche feines 

Vaters gem Mr it ſtudiren zu Tönen, 

im * * * = zu: dieweil 
m unwiderſiehli 

adt zurüch a. 0 er d Ye 

tigen und en 

Stelle beim Banquier 

den er me A Jahre BE, 


DE 


Brei, 
mehr als fürftli 
langen jehen, mit einem ſtattl 
joe das ufgeben diefer — 
ei 33 ie 9, ihr Begenes Gtüd Me wire Be, | 
hr en * 
rund zu ber Wohlfahrt ihrer zahlreichen N 


a — De 
e e verlä 
Yan. &r Tab fi) in ber Cage, ih Ban ae ’ ei 


das bald allgemeines Wertrauen . Dieies wachlende Vers 
trauen wurde auch die Peranfaffu daß er in - 
bindung mit dem Landgrafen von e m IX. (vom 


Wil 
ahre i803 an: Kurfutſt Wilheln 1. von en⸗ſtaſſel) kam. 
ri diefer Unttn ra örden, oe ig Haus 
Rothihild zur erften Ge at —— fünnen. 
— * Elben einige deut im vorigen Jahr⸗ 
dert es nicht für entehtend, —— ‚lim Dinge ges 
ehe zu laffen, namentlich trieben fie — mit chen⸗ 
nd Inden fie ihre ie als an frembe 
achte —— biel —— I63. 
ihre oft leeren Sädel wis zu füllen, Lei⸗ 
ftungen im dieſem fürſtl er durfte ſich Land- 
raf Friedrich 11. von vn Bee rühmen, der jur Ber 
KT der Nordam 16,992 Mann A * ü Pa 
die geringfügige Summe von beinahe 22 Millionen 
hielt, Kein si wenn ex jeinem Thro nfolger 2 —5 1X. 
* — — von 30 bis 36 Millionen en hinter 
— a der 


lieh, elbe jei t ben 
Yan —A aan ng, nun Sr a gi 
Rothſchild F ſechslen — 

Ueber die Veranlaſſung, die Banden 3 beim IX. beino« 


- J4,— 


fen, | 1774 





EN * Ka * nl 
Maier Am in 


ne zu ae ecke gerade. Don 
end * — A a, Mar 5 
* Neu —5 min, Hi h 


43 — ber. 
piehlung 


* 


Land⸗ 





dem Stuhle des 


waren: Anſel n Male geb 1773), Salomon 
9 ar Kart Harry —2 ) und 536 
oder ine (geb. Ar, Eh rd ya! 58 
eungange an die e dei Frauffurter Haiujes 
bier aus follte,, dein, Willen ia Erblajlers gemäß pi hu us 
a Unternehmungen der Bruder „vor 
Alleſte derſelben berechtigt * —— 
die Zweiggeſchafte unter Hufficht ien. Der Kun yo 
fe das engliiche,, Der et Mas jener und in Gemein 
aſt mit ſeinen jungſten Bruder das Pariſer, der, wierte An 
nfhaus zu Neapel ;. leliteres u nad) Gtnverleibung des k 
—— beider Sieilien in: dag. neu entjtandene Königreich 


1 Julöauer ge gemacht, weil der Land⸗ Stalien 
er Im —5 in piel 5*8* ungünſtiger ſich Auf‘ Baron Anfelin, welcher während feines gangen * 
habe er ſich d ngetretenen. erin⸗ 833 Familie und. Borſtand aller in einander lau 
ten, an Kir: Gr Klauen fe 5 hatte ſich des Valers — 
dom * 1 en Rothſchid, we deſſen Wif und, faufttiche ‚Sprache. bererbt. 
ia. aufinerfjan ‚are olgt-twar, ‚fer. nun * —* Ant⸗ ve ji, ihm. ein Bewetber um ‚ging, offene Eile et F 
Seh geweſen len (Eitere 5 Durchlaucht Tomptoit dor. „Ehe ich Ihnen eine, beitiuimte, Antwort 
€. Gnade Es’ Dielen — ihun — Zug, den |.begann der Baron... „babe, ich Ihnen, Die Frage der 
— N ai wahrer geivejent, weldher urplög- | Können Sie * Diorgen‘.umd. „gute Nadıt: ee 
ich 9 —— Be dem Matt war, Ijunge, Manu ſat } dei Fragenden , bertuundert ‚caL;et — 
zum *4 ar ** Nachdem der Landgraf fein beneiben mißver] anden zu haben ‚md, tar, um, eine Anhoort 
Ep dergeitalt gl or EN nde_ geführt, habe, er ſich auf das verlegen. Der — wieder holle laͤchelnd die Min £ 2 
m dk aut dem ıft tier Geldwecheler unterhalten und nad), | der junge D Mann Antinortete nach einer laufe ; 
dem Weg we ‚General mit den Worten gedankt ; | Waron! Das thut mit eigeutlich leid,“ er 
„Here ( etal. e mir keinen Dummen recommandirt! —5 „denn wenn id Ihnen Die ‚Stelle geben joll, ſo wiuß 
Die .& imbung mit -Deik, Souperain von Heilen» | ih ala Bedingung jtellen,, daß Sie dieſe Worte, in ‚meinem e> 
Kaffel und in — mit anderen fürftlichen end nüchk,Wächt» | jchäft ‚mie mir gegenüber „gebrauchen. „Ich ſche nämlich ſehr 


m etioeiterte, den Kreis der Bezich 
1801,, wurde - er. be ——— 
udgtaf Ichenkte ihm „unbedingtes 
7 als. er 1806, nad) der Schladit bei Iena,. fü 
erfraute er feine Baarſchaften von ſehr 
tage a id an, der, ihm dieſen Bermögenätheil reilete, 
Us, ber ri. {814 in ei Sand‘ zurüdlehtle, wurde ibm 
vom, Alfter Sohne, Meier Amſchel's, da Iehterer mittlerweile 
3 tat, jener Schaf; jurüderfiattet, md. der Rurfürft 
an Be — itern,. indem ex auf, bie Zinſen, die dag 
ha. 


ahren „engetagen, —3 

ii Hiper wachſenden Mitte ‚wandte Maier Auiſchel 
nicht: * ia gehrung feines. Beſihes an, vielmehr. befrier 
* er ihm eg a Hang. zus. Mildthatigleit. Die 
von, ih, ausgege nöorgandEneN Sobileeten Y je im Lt aterjiadt 
umvergeffen; leben Dod) dorf noch Perſonen ga | * ſich ibn 
* 1} alten Maier Ami —A id er 
N Im er mit, dein. Mon alt ‚dem Lahlen Se 
dutch die Stabi Gaben und Almoſen nad he 
endete... eiter pflen —* ex in ganz beſonderer Weiſe 
ge Hand an, Er hatte nämlich wie vielt 
andere. ne bat, Glauben, "Gott, belohne, Diejenigen „Wohl 
thaten am meiſſen für welche Die, Spender feinen Dauf em- 
pfaigen,.. Deshalb, gung er zuwe llen im, Abendduntel, durch die 
Judengafle, dructe day einen ‚jeden ürnlich Ausſehenden Der 
ihm Beüegneie, viinas in Die Hand und eille raſch non datinen, 
Seine menichenfreundliche Gelinuwtg gegen Devürftige beivies 

eu. 


er auch. Hoch in Seinem, Teftan 
it; d „Reihlhuine, ah ‚ Ach bie ie der Söhne, 
— 





effen.. und Enkel des greifen. Maier. Amſchel ge- 
er —55 — Tode, der um. Sepiember .er- 
Kr ar En — und — de tg 
ein En m as icher racht zu 
Be De treiie Be Diele. —2 bon 

tagen, das ne 


2* — Kir 6 
‚' 
Pr De fl Ku 5 3 —* Maier „Anfche Rothjchiie 


— 0b. We hharD Bar 


2. 





darauf, daß, alle meine jungen Yente Ion da ſind, wer 
Morgens ‚auf das. Coͤmplvir fome, ſo daß ach „guten Mor«, 
gen‘ ‚zu, ihnen ſagen muß. ,Ebenfo ſeht liebe ich es. gule Nacht‘ 
zul wuͤnſchen, wenn ich des Abends fortgebe ud bemerte, daß 
alle meine juugen Leutt an ihren Pullen nad Weil fortarbeiten, 

Bekannter iſt eine andere ‚Anelösle. Saphir, der Ray) 
8 J ſchrieb in das Album, des Welbfürften ‚die, pt 

ton, geben. Sie mir Jaujend, Bulden und, — verge 
"Iren ergebenien Dieuer Der Banquier te 
die Summe. unit ‚einem, Villet ; erde Ihnen lauſend Gul⸗ 
ben und habe fie vergeſſen.“ 

Baron, Anſelm itarb, am. 3.. December, 1556; .er bermadhte 
in feinen. Zeifämenzt ‚nicht, ‚weniger „als 1,200,000 Gulden 
einer. milden ars, für die; bedürftigen Jüben. Der Siob 1} 
Ah ta; Es war ihm nicht vergönnt,, jenen toloflalen 

ichthum eigenen männlichen Erben zu hinterlaſſen 
Esvlus folat.⸗ 


Mannichfattiges, 


— In. einer ſeinee Norlefungen ‘gab rofeflor H * in 
Wien jenem. Jableeichen Auditorium —* Intereffat te Aufı. 
ſchlüſſe über feine. Vebenstoeije : eh int die ‚Frperiiienke, 
welche mehrere Basel Merte über bie Künsflliche Rerdanuil 
Anftellten, zum‘ Reſulſale ergaben, daß rohes Fleiſch die — 
eichleſſen verdagliche Speſe e, fo lehtt uud dennoch; Die, —— 
reg daß jene Völler, bie Mid eig, mit — 
toffen nahren in ber {tin ſeht hobes 

hen, wuhrend jene Nationaf nalen die ſich us Ich 

Fleiſch nͤhren (Die Eskimoes Tatatan), jelten ter ü 5 
50 Jahre erteihen. Ich heit, J il Ei Anaton, „genieße 
bon animaltichen Nutrimenten jeit einer langen Reihe von Jah— 
ten nichts als Suppe, hierzu Reis und eg — 2 
ich berſichere Sie, meine Herren, daß ich jet viel ruhiger um 
Harer denle, daß ich ftoheren Mutheg — bin 
als in meiner Jugend; ich veriuchte ſogat in leßterer Zeit, „auch 


* it, 


| die Sippe ausjitegen md mich blos Don Fmetichen. zu nähten, 


ich. nabın deren täglich dreikig zu mir, doch die Abnahme meiner 
Kräfte beftimmite mich, von en Erprrimente abzilaffen. 


Buchdeuderei bon). Uaur in_Subwigihejen, a, RE,, 


 Zeuillelon: zum: Pfäl— Bir ilziſ hen: Aurier... 


Erſter gehn — — 2 20. 





—ab · Meine erfte Liebe. 

63 war wirklich eine ganz romantiſche Geſchichte. Eines 
ichönen Tages ging id) aus, allein, in die Einfamteit, damit 
ich guten Appetit “und vielleicht Die Ins 
fpiration zu einem edicht empfänge, mit dem ich jo gern die 
Dait beglüct hätte. Am Fuße eines Hügels land ein von 
einer hoben Mauer umgebenes Haus. Ich hatte es noch nie 

geieben, denn während meines erſt kurzen Aufenthaltes in der 
a Bw ne nie im dieſe Gegend der Umgebung 
gelommen. Der. Appetit fand fich jchen ein, aber die Inſpira⸗ 
tion fpielte die Spröde; das Epos, das die Welt beglüden 
jollte, kam nicht über die dritte Strophe des erſten Geſanges 
hinaus, 100 es feit Monaten hartnädig ftehen geblieben war. 
Würde es: mir wicht helfen, wenn. ich Die Anhöhe erftiege und 
die Sandichaft aus der Bogelperſpective betrachtete? Wenigitens 
galt es den Verſuch und jo arbeitete ich mich aufwärts, athem- 
108, mit Mopfenden Schläfen, bis id) an einen Raſenſitz lam, 
auf den ich mich niederließ, hoffend, die Muſe würde ſich mir 
endlich nahen. Die Mufe! War fie nicht ein Weib, d. h. lau— 
nenhaft, nur bereit zu dem Gegentheil deſſen, was man vom ihr 
erwartete und erhofite? Sei es offen geitanden, jie ließ mid) 
im Stich, und um mid für die Vernachläſſigung zu rächen, 
fuchte ich anderwärts Troft und Zerfireuung nad — Männer 
art. Ich ſah in den Garten des erwähnten Hauſes hinab; er 
war jhattig und ſchön belaubt, und in einer der Allen ſchim⸗ 
merte ein Frauengewand. 

Ein ſein⸗wollender Dichter, der gerade nad) Stoff und 
Reim zu einem Epos ſucht, muß ſich abjolut verlieben, wenn 
er unerwartet zum Anblick einer weiblichen Geftalt gelangt. 
Sogar wenn fein Herz ſich ſchon früher eimer ‘anderen Huldin 
zu eigen gegeben, darf man nicht darauf ſchwören, daß es nicht 
im gegebenen Falle eine Meine Schwentung nad linls macht. 
— Mann! 


die plöglich zum Vorſchein gelommene Schönheit ſech zig oder 


ſech zehn Ice alt war, doch foldye Gemeinheit lag meiner, 







von mir mahın, ald fie e8 geihan Haben würde, wenn fie mi 
für einen Schäfer oder eine andere gewöhnliche Perfönli 
gehalten hätte. Sie jpähte aufmerffam in meine Züge, ſta 
ftill und betrachtete mich abermals (ungeſehen von mir, wie 
gewiß, meinte), ſchlüpfte hin und her durch Lichtungen und hin 
ter Baumgruppen, immer mit dem Geſicht mir zugeivandt, und 
trieb das mich entzüdende nediiche Spiel wohl. eine Viertel- 
ſtunde. Dann aber ericholl der tiefe Klang einer Glode, der 
fie, wie es ſchien, ins Haus zurüdtrieb, Sie folgte jedoch nicht 
dem ſichtlich unwilltommenen Ruf, ohne mir vorher noch einen 
lehten Blid zu ſchenlen. Ich erwiderte ihn, indem ich aufftand 
und feierlich die Hand auf ß Herz legte. Sie ſchwentie ihr 
Taſchentuch, ich ſchwenktte das meine. Dann verſchwand fie. 
Mächten Tag. fand id mich zur nämlichen Stunde auf dem 
nämlichen Plage ein und ſah fie wieder. Ich zog den Hut, fie 
neigte ihren Sonnenſchirm; ich wagte eine Kußhand, und auch 
fie füßte ihr Händchen nah mir. Die Liebesaffaire war, bie 
Entfernung zwiſchen uns abgerechnet, im beiten vielverfpredhenb- 
jten Gange. Täglich richtete ich nun meine Schritte nach dem 
Hügel. Zuweilen ſah ic) meine Schöne , zumeilen aber auch 
nicht; doch mern ich fie ſah, war fie immer allein, und wir 
erſchöpften unjere Erfindungsgabe im Austaujd) der berfchieden- 
artigiten Gefticulationen, melde den Zuftand unferer Herzen 
ſchildern jollten, 

Wie jhüchtern und reſpeetvoll ein Liebender auch jein möge, 
fo regt ſich endlich doch in ihm der Wunſch, dem Gegenftande 
feiner Neigung etwas näher zu fommen als bis auf eine Di—⸗ 
ftanz von. zweihundert Schritt, welche ums immer noch trennte, 
und wenn id) mich auf den niedrigften Punkt fiellte, von dem 
aus ich über die Mauer in den Garten jeben founte. Ueber- 
dies ift es nothwenbig, daß bei. einem Telegtaphenſyſtem wie 
das geſchilderte beide Betheiligte ſich vorerſt über die Bedeutung 
der Zeichen verjtändigen. Daher jaudhzte ich fait vor Freude 
auf, ala am ftebenten Tage der pantomimifchen 


ung fie 
‚mich ganz unverfennbar zu ſich winkte. Ich Tief ‚den "ige 


hinab und war im Nu Dicht an der Mauer. . 
„Sind Sie da?“ fragte die füßefte * die ich * 


Seele fern. Ich vertraute meinem Inſtinct, der mir jagte, daß | gehört. 


die Dame jung und reizend war. Eine Minute fpäter wandte 
fie ihr Geſicht nach meiner Richtung hin und fiehe da! mein 
Inſlinct hatte Recht. Mein auch im der. ferne jcharjes Auge 
entdedte ein Wunder von Anmuth umd Jugendfriice. Wie bes 


‚gierig und jehnjüchtig blidte ich im die Pichtumgen , melche bie. 


Bäume frei ließen und im denen ih Sie (ſchon gab es nur 
- „Sie“ für mic) deutlicher gewahren konnte! Dieſe Ge- 
ftalt, jo ſylphidengleich! — Diejes Antlitz jo gemahnend an 
Sehe! Unglüdlicerweije paßte Hebe“ nicht im mein Epos, 
ſonſt hätte ich gleich auf der Stelle die vierte Strophe bes 
erften Gefanges gefunden. Gleichdiel, — die Dame war be- 
zaubernd und um mein Glüd volltommen zu machen , richtete 
fie den jchön geformten Kopf aufwärts. und, gewahrte meine 
Gegenwart. In einem en —— wir ſchon gleichge- 
Aimte Seelen, denn auch fie. hatte. ein weitblidendes Auge, 
wenigftend ſchloß ich es aus dem Umftande, daß fie mehr Notiz 


„Scönfte der Schönen, ja !” 

Im nädjjten Nugenblid fiel etwas Schiweres auf. meinen 
Hut. Es war ein Stein, woran mit ein Blatt 
Papier befejtigt war., Auf. Septerem ſtand Folgen 

„Öcheimmih;poller Unbelannter -—— bift Du —* Fremd 
oder eim neuer. Gegner? in gebeimes Gefühl macht mich 
glauben, Du jeieft das Erjtere. Kenuſt Du mein beflagend- 
meribes 2098? Haft Tu mich aufgejucht, um mich zu erlöfen? 
Oder z0g Dich nur eine moyfteriöfe Gewalt an den Fuß. diefer 
Mauer, ohne daß Du wußteſt, wen fie umſchließt? Iſt das 
Letztere der Hall, ſo forſche * bei Anderen, denn Deine 
Fragen möchten Verdacht er Id bin von Spionen ums 
geben. Aus meinem eigenen e ſollſt Du meine Lebens⸗ 
geichichte.Tenmen. lernen. Zeit und Dt werben ſich finden, Bis 
dahin ſchweige und laß den todten Buchſtaben vorerſt Deinen 
Geſinnungen Worte leihen.“ 


ak en ri 
mm naigte 

ein, Parfüm ter, — 
ü | gleich bei Allem, was mir theuer, gelobte, nächſten Tages die 
‚| Moner zu ertietterg, und wenn das Unternehmen mid das 


— Du haft Recht. Ic bin Dein Freund, obfhen id 

Aid bei, Mer Dur bift. Cine mächtige Gottheit, “- Branche 

fie zit menden ? — Hat ich im Deine Nähe geführt. Ich 

tel; nichts, ich till nichts toiffen, — ih will nichts fein, als 
Dein Dir blindlings treu ergebener Shave.“ 

Hü Styt, findeft Du richt, liebet Beier ? Ich band 
das Blatt an den —— warf dieſen tiber die "Mauer, eher? 
Sala Dei erft einen Teen Warnungsruf ausgeftöpen, | Di. perpprzagenbfte Stelle unter den Söhnen Miier Anz 
ſelm Rothicild’S nimmt unzweifelhaft der Dritte, Nathan, ein. 

Bon tebhafteften Wunſ ‚ in der Welt feinen Weg, 
.1d. 5. Geld’ zu machen, e Nathan’ feine Seimath in dem 
een Alter von 22: Jahren und in 








liebte fragen nichts nach Sinn und Logit. Guter Rath tommt 
über Nacht, dies muſtte ich auch an mir erfahren. 
(Shui folgt.) u 


Die Dymaitie mothſchild· it 
Ecqhuß. ar 


den. Ya erreichte den geiofinichten Standpunft noch im 
au 


* Er Judengaſſe ⸗ 

laſſen hatte, = taum eh taufend Suldeh in der Taf 

joa Die Umftände waren ihm günftig, und nad Verlauf von 
eines s von 200 


m Erg Sonden —— ſeine J 





— 


kun Und ats fie mit dem Lejen “fertig wat, 
es am ihrem Bufen, blickte zum 


Worauf fie zulept in das Haus eilte, ohne einen weiteren 
x zu verfuchen. 
" Seich nach dieſem Anfange einer Gorrefpondenz trat an | Sh 


hallendes Negentvetter ein. Cine ganze Woche lang ſah ic 

nicht mehr die geheimnißvolle Gebieterin meines Herzens. Erſt 

am achten Tage jchien wieder die Sonne und mit ihr leuchtete 
mein Glüd von Neuen auf. Das junge Mädchen war au 
erflen’jehönen Tage im Garten, allen Anzeichen nad) herzlich 
froh, mi) wine. | 

Sie winfte mich zum. zDeiten Mal zu ſich Hinter und 
warf mir abermals ein Briefchen zu. 

„36 Hann Die nicht ganz vertraten,“ hatte fie diesmal 

trieben, „nicht eher, als bis ich Dein Geſicht mäher betrachtet 

*. Scwimme durch den Laufgraben und erfleitere die 
"Berfatizungen, jo werben wir uns beſſer miteinander unters 
‚halten. fönnen,“ 

Was meinte fie mit dem Laufgraben ? War es eine fcherz- 
hafle Anfpielung auf die fürglic gefallene Regenmenge ? Oder 
ein jarkaftifcher Wink, daß die Schivierigfeiten, die ich zu ber 
Fiegen hatte, eine Bagatelle waren im Pergleidh zu den Hinder» | An 
—5* mußten ? Endlich — bewegte fie ſich in ihren Aus⸗ —— In, —* as 640 — für viele 
drüden Iediglich im Gebiete poetiſchet Licnz ? Alles diejes ließ hinaus beftimmen wilrden, ließ ex ſich jogar Durd) die 
ſich mur durch gelegentliches Nachdenten entſcheiden, aber die 
„Berichähtguingen* bedeuteten unzweifelhaft die Gartenmauer, und 
das Begehren meiner Angebeteten erlaubte tur eine Auslegung. 
sch komme, Geliebte, ih komme!“ rief ich begeiftert, 
wahl end ich die Stelle in.der Mauer ſuchte, die amt leichteſten 
Berner > siehe Do Rd) end‘ Wie Der | de 
4 ni eine 

"Spalie, io ‘ein inget ober die Spike —* hen hätte ausmißt,,., Der. Londoner Gelofürſt zieht fortwährend Ertundi- 
einen Anhalt finden können. Die Flache zeigte fi) jo glatt, : 
dafi allenfalls eine Kahe oder eine Fliege vor der Aufgabe nicht 
| wäre. Doch ſelbſt der glühendfte Liebhaber 
bier rathlos fein. 


5, 


ten , deren 
' dem Gontinent zu folgen und 
täglich oder, wenn es erforderlid, war, S Bericht ber 
die, wichtigſten Ereigniſſe, —— Si 
in Ghiffern, welche unter den Flugeln von Brieftauben 
wurden, einzufenden. Bon nun an feine 
Kuriere nad) allen 23* aus, während jeine A— 
durch Benügung ſchnell ſegelnder Boote auf den fürzeften + 
ten; die er jelbit mit Hilfe von Seekarten ausjaun , 
von den Hüften, von Deutihland , Frantreich und England 
I —— Ernte heran, als fein firmender 
Seit der reichſten Ernte nahte n i 
Geift die Chancen berechnete , die Rüdtehr der Bour- 
bonen nad) frankreich in Ausſicht ſiellte. Doc das Einheimfen 
cht verzögerte ſich, Napoleon von der Inſel 
Elba zurüd, und die auf's 2 Herrn 





— — 


ey anfaufte, * er auf ſeine — ilfen 



















Y die Preußen lichkeiten fu er freili u. bie BR. 
en, und fpäter ala er endlidy bei Son- —2 3 m feiner 
en Höhen von Belle-Allianee das Zufam- | Tafel jpeisten Pairs und Pri we. Ya, un“ 
tüdher und Wellington vor ſich nf ichöfe verbeugten: ſich —— —8 
„Das Haus child tem gegen den rm 
*“  Spricht’s, beiteigt ——— an ——— en welche den glüdlichen erde: 2 der. Macht 
rei inweg, 
zum Kr — Ole, In Freue —— —** Dder im 
in Bootsmann es wagt, | Grunde ein Mann ohn bung und im 
Küfte jehen, | Stande war, ie Um it unter ve Be —— 


D illi 
und her Bande ut abgelchlofje "ei ame der 


ki 
lic; wenigitens einen Drohbrief mit der Andentung, er werde, 
a be | den -Gäfar und jein Süd fofern er nicht eine e Summe Geld an einem 

trägt, fliegt über die Wellen age: eg ri tie lege , vergiftet oder aud) 
des Windes beichleunigt die noch nicht | in jeinem —— Hauſe in die Luft geſprengt 
a en, als Nathan Rothfehild in. Dover landet,'wo er, ; lafteten wie ein 2 

Ruhe zu gönnen, jofort die raſcheſten Roſſe miethet, s Gleichmuth. Eines Tages wurden jchlanfe, junge 
um London Sehleunigjt zu erreichen. Schlaf und ruhelos mit erbärten in jein einge 
er n zur Eile an, Bei feiner Ankunft in Yon | führt. Nathan verbeugte fi), der Beſuch that daſſelbe. Nathan 
don. herricht. noch Dunkelheit, und düftere Befür erfüllen | erhob ſich von — fein 


ie nm Aller, Aber. düfterer als irgend —*7 N 
Rai an %. Juni in der Cith erſcheint und 


gleichfalls empor , während die u in die Taſchen 
ge 
——— ng Siodbör *p Bewegung nicht: die beiden igen waren nur 
ei Kin * Auf — ** m norden ; ſie ſuchten in den Taſchen nach töbt- 
viel a ‚am, hören Die au Eh Si all —A mit | i fen. - Schnell wieder Blitz ergriff er ſein in Bronze 
feinen, 117,000 Mann in der bei Ligny am 16. und nes und warf es nach den Köpfen der 
17. Juni von ** geſchlagen — * in zum NRücug | den, während er fortwährend den Ruf „Mörder ! I 
gezwungen ſei — Himmel allein wiſſe, was aus Welling- erichallen ließ. Das ganze Haus ftürzt herbei, und es 


der. Grflä ftatt , "wobei es ſich herausftellt , daß die 
ieje unbeiluolle richt gen fi wie ein Lauf. | bärtigen ächti andi 


‚und. t immer tiefer jinfen- die Courſe. Nathan bug 2 in ihren Taſchen nad) Briefi gejucht, um —— 
8 Yin Agenten — nie allen rg ftigte ihn der den 4 rund · 
zeigen ſich tlicher als irge 1 Zula eit ieber 
äußerung ihrer Papiere; aber 3* EN, le an den ften des Haufes nod) —— es aubte 
tannte ten faufen Alles auf, was zum * u dies zu erreichen, wenn die einzelnen: Mitglieder die Verbind- 
boten wird, und fielen das Saufen erſt am Abend des ichteit Ar eingingen, jo daß das 
den ein. Am 21. find die ierfchränfe hin 2 der Dynaſtie ür —* Seiten zuſ e 
2 it. Eine —— De ” der Regierlingsfurier | würde, Zu dieſem Endzwed traf die Familie im Jahre 1836 
mit — ag Alliance ein — zu einem Congreß in Franlf uffurt a. M. ein, um über biejen 
am nfunft Nathan's in wer —— Zuſaß zu den Brunner Berathung zu pflegen und 
vor — —— am Siege von Walerloo ift | Maßregeln für die Ansfir ergreifen. ie 
der der feine Freunde auf der Börſe von diefem glü De u wurde ‚Dur Di die 


Tochter feines —— 

Nathan war in —— einem ſtarfunlel leidend 
er Keyem erg Uebel, das — der Sr 
ich verichlim e, ni x bedeutend. 2 
I Bea Lionel’8 don Rothſchild mit jeiner Baſe 
fand ge 2 er 1836 in der Srmagpge In ir 
nur einen Steinwurf weit von ten finfteren in 

der J fie, der Wohnung Maier: Am 
band von defien Witte bewohnt, An —* * 

edoch der Londoner Börfenfönig. Sein Londoner 
usarzt Dr. Travers wurde nad) Hrankfurt 8 viele —* 
dere eilten herbei, Allen es war zu ſput 
Se: 2 te ib bei —* Kranten das Delirium eim, er — 
und zwei Tage jpäter, am 28. Jumi, war 


n G 1 ’ 0 


verbreitet, als y bem ublicum befannt 
faum der im, Be Derek | 
‚ als fie gefallen waren, jobald die 

—*26 von Belle⸗Alliance el Noch einmal Ci 
Pubivig XVIII. den Thron von —— und um eine Mi 
ge t. reicher ſtand finnend Nathan an feinem Pfeiler in 

idlichen Ede des Börfenjaales von London. 

Die Laufbahn 3 war 3 * ch der Schlacht von 
Waterloo fortwährend vom Glück ot, und vom Jahre 
1819 an dehnten fic die Geichäfte — Geichäfts- 
mannes allmählich über das ganze Erdenrund aus. Aber täh- 

rend er den Gewinn, den ihm ein Geichäft von rain 
en tragen, ficher anlegte und von der Prämie, die ihm eine 

Vf einbrachte, um 150,000 ib, eine 


“ 


* „ 16. — 


er eine Lei Am 2W. Morgens ein Fi ber 
in der 5* von en Zaube, en — 
hob, jogleic als eine der Brieftauben des Hauſes Rothſchild 
erlannte, Ste hatte indeß beinen Brief in A era Anleihen 
oder den Stand des Geldmarktes unter ihten ‚ londern | wälte 
nur einen ſchmalen Streifen Papier mit der —— ‚est 
en ‚ barüber jollte man nicht lange in Zwweis 
Der Leichnam Nathans wurde nach London —— und 
am 8. Auguſt auf dem jüdiſchen Begräbnißplage beerdigt. 
Seiner Witte hinterließ Nathan außer eimer. Kejidenz in Lon⸗ 
don und: einem Landgute eine Jahresrente won 2U,000 Bid. 
St., jedem feiner Kinder 25,000 Pfd. St., jobald ed majoremn 
würde. Jeder feiner drei Töchter waren außerdem 100,000 
Pd. ©t. ai t, zu. unter der Bedingung, dab fie nur 
ne a Bine 
rat bürften ; im i e ten n 
halten. Diefebe ge wre und er Sir 
zeigte ſich auch in den. übrigen Theilen der 
—J Für bffentliche Bo —— — —— 
rſonal hatte der Millionär nicht einen Penny übrig gehabt. 
— alteſter Sohn, der im Jahre idotz geborene 
Lionel v. Rothſchild, fteht jeit dem Jahre 1836 an der Spitze 
des Bondoner Geſche Er wurde ſeit 1847 *2* 
von ber Gi zu deren Vertueter in'8: Uniechaus gemiel. 
Baer 


ten Banfhaujes nicht —— Bu 
I ih Baron Anjelm Salomon, 
auch Frankfurter Bürger war, von dem Stammiige jeiner 
—2 weg; et. Die Frankfurter wählten deſſen Vetter, 
den Baron Meyer Kariv. Rothſchild, in den Words 
deutichen Neichätag. Dieſer vertrat das Ungrüd feiner tiefge 
beugten Baterftabt im Sinne der ftolzen Einwohnerſchaft der- 
felben, und das. Schweigen eines Mannes von feiner ung 
mag bon’ Manden als berebtere Sprache ——— worden 
fein, als die läugſten Reden, Auch Baron Anfelm, Chef 
des Wiener Haules, gehört 
"und zwar des Öfterreichtehen renhauſes; als Redner bat er 
fs imbejlert ebenfo wenig hervorgethan, old bad Mitglied des 
orddeutichen Reichsta i 


während der ®Vretreier der City, 
Baron Lionel v. Rothſchi ip, als — Parlamentsredner gilt. 
(Europg.) 
Mannidfaltiges. 
In einer ber En des Pariſer Appellbofes 
wurde ein. Rechtsfall entſchieden. in weiteren ſtreiſen In⸗ 


tereſſe erregte. Der in —* * als in Deutichland 
wegen ſeiner Exrtentricitäten befannte Herzog Karl von Braun⸗ 
Gweig vertraute dem dortigen Advocaten Dr. Jules Levita die 
retung feiner Intereſſen in einer ſehr beträchtlichen amerika 
nischen A enheit an. Es handelte ih nm eine Summe 
von um br 'ünf Millionen Franc, welche eine amerilaniiche 
—8* eigen. dem Herzog ſchuldet und für deren Eintrei⸗ 
ene Advocaten in — geſet wur⸗ 
* Se Bolmadı * der Herzog Heren Levita er« 
theifte, toar eine —— bezüglich der er ge nheit Rue: 
nur wurde ausdrüdlich der Vorbehalt gemach dab der 
verſoönlich die den früheren. Vertretern —2 ne zu 
Oregeln ‚hätte. Gerade am diefer Clauſel ſcheiterten die Bemüuhun- 
‘gen Levita's, deun die amerilaniſchen Advocaten veriweigerten 





den Parlaments⸗Notabilitãten, 


Umſicht und Thätigleit der beiden 


die — der zur Betreibung des Ptoceſſes nd 
Actenjtüde, jo lange ſie — —* honorirt wären. tige b⸗ 
gleich ihre Forderung eine nichts weniger als übertriebene war, 
weigerte ſich der Herzog in feiner launenbaften Weiſe, dieſe Hıi- 
bezahlen, und; ſtrengte dafür gegen Levita einen Pro⸗ 
23 a gen einer Entſchãdigungs ſuame von 50,000 Frs. 
wies nicht nur dieſe Klage ab, en 
Derurtheilte im —5328 den Herzog zur Zahlung eines 
norars au b6000 Ayers. an Yevita, indem ex gleichzeitig in 
gründen dem Herzog im einer nicht eben ſchmei 
ſten Pa peeſtehen gab, daß er durch ſeinen Eigenſinn 
öchſt wobei um 5 Willionen Irs. ärmer geworden jei. 
— Friedberg bei Augsburg. Der 2. März wird im ums 
ferer Ortögeichichte fürder ein Datum traurigen Andenteng fein. 
Denn heute, in der vierten Stunde des Mchmitta ftürgte 
bei heftigem Sturmioinde der. Ktirchthurm unjerer Stadtpfarr« 
firde — bisher eine jo in geiehene hohe Warte des Us 
terlandes — in der Art im ſich zuſammen, . — die „seen 
Hälfte des erſt vor wenigen Jahren —— * 
völlig zertrümmerte! Es war ein ſch 525* Rr die 
Erde erbebte; furchtbare Staubwollen überzogen die Stadt, —— 
ſammiliche Cinwohner alsbald erichüittert und. händeringend vor 
den gen Himmel ragenden Ruinen ihres bisherigen Got tes · 
ufes fi) verfammelten, Obgleich unmittelbar vor der Kata⸗ 
trophe noch einige Leute in der Nähe der Ktirche gingen und 
Nachminags Knaben nad. beenbigter Schule ‘dort verweilten, ift 
dennoch Gottlob, ſoviel und bis jept befannt, fein Menſchen ⸗ 
A lege zu befiagen.. Eine Stunde: _ wäre Abendgottes dienſi 


— In Peteräburg kamen im Jahre 1859 auf 589,475 
Einwohner 1340 Branmtweinjcenten, d. h. 293 (Einwohner bei- 
derlei Wejchlechts mußten eine Schenke ernahren. Dazu müſſen 
noch 299 Weinkeller, 553 Tracteure, 339 Porterbuden, 108 
Lager (Stofbuden) und 99 Seller, welche alle gleichfalls Brannt- 
wein verlaufen, hinzugezählt werben. Jeder Winnohner mänt- 
lichen und weiblichen Geſchlechts und jeden Alters tramf durch- 
—— im Jahre 1859 in Petersbutg 1,58, in Moslau 1,07, 

n Orenburg, der mäßigften Stadt des Reiches, 0,25 Eimer 
Branutiein Die Zahl der an acutem Säuferwahnfinm in den 
reg und öffentlichen Hofpitälern der Stadt Peter&burg im 

ahre 1863 Behandelten (man möge darüber aber auch die 
Zahl der häuslichen Kranken nicht vergefien) Betrug 297 m 
dividuen. Darunter befanden fi 107 Bennte in und anfer 
Fa 99 Handwerker und Kleinbürger, 32 Zagtlöhmer, 19 

Kleinhändler, 3 verabſchiedete Officiere, 5 Küuffier, 5 Kutjcher, 
5 Kaufleute und deren Söhne, 5 Schaufpieler, 5 Lohndiener, 3 
mit unbeftimmter Beichäftigung, 2 —2 Soldaten, ı 
Arzt und 1 Lehrer. 


Kunft, Wiſſenſchaft und 2iteratur. _ 
* Kandel, 2. März. Das in diefem Bfatte anıgeyei 
Eoncert dei hihgen „Männerdyor” zum Bellen der 3 
leidenden in Oſt preußen hai geſlern —— De 
Ken erſchienene Publicum N — finnig 
teten Saal: Die Aufführung der gemiſchlen, wobei ſich 
eine —— — Alto bemerlbar machte, jo wie det Manner⸗ 
Chöre war eine ganz gelungene und er ein Beweis von der 
irigenten, Herren Lehrer 
Dietrid um Hoffmann... Enthujtaftiigen Beifall er- 
hielten die Zenorjolo’3 des Herrn Lieutenant ‚Simon aus 
Yandau und zwar mit vollem Rechte, deun jelten wird man bei 
Dilettanten dieſe glüdlihe Verbindung einer zarten, Hangvollen 
Stimme * —— = ngewöhnlichen Tehnit und Sicherheit des 
Vortrags find öge Kerr Simon jein ſchönes Organ recht 
pflegen. und — immer bei jo humanen Zweden und in der 
reitiwilligen und uneigennäßigen BR wie er es bier geihan 
bat, bethätigen. 





Berantwortlide Redaction: Ph. Gebhard Stay. 


Buäbruderei von 3. Baur in Rubwigspafen a. Kh. 


‚Feuilleton zum Pal: re Rurier. 
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ab Meine erite Liebe, 
Echlußz.) 

Yin nächiten Diorgen verſchaffte ich mir einige gie Kär 
gel und einen Hammer; dam begab ich mich früher als ge⸗ 
wohnlich an dert beſtimmten Plah, und nachdem ich mich über⸗ 
zugtt hakte,- dab teine Spaher in der Nähe waren, ſchickte ich 
mih an, die Nägel einzuichlagen. Der erile kam etwa drei 
Fuß vom Boden zu ſihen, daun fchlug ich den zmeiten und Die 
anderen immer höher ‘ein, und fo vor einem Nagel zum andes 
ren’ etternd und mach manchem Rutſch abwärts und mandhen 


Keriefchimduntgen dam ich endlich ober auf der Mauer an und’ 


entdedte zu meiner freude, daß fine Eiſenſpihen ober Glas— 
ſcherben den ſchinalen Grat bedeckten. Wach Bernbigung dieſer 
vorbereitenden Maßregeln jtieg ich wieder hinunter umd Tief auf 
den Hügel zu meinent‘ Objerbationspunfte, Ich wartete, bis 
das junge Mädchen erſchien. So wie fie aus dem Schatten 
der Banme heraustrat, ſchwenkte ich triumphirend meinen Hut, 


raste den Hügel hinab, ffefterte die Mauer hinauf und jehte 


mich, riftfings Dbeh auf dieſelbe nieder. Unten im Gatten fund 
meine Flamme, Ich konnte fie mir man genauer betrachten, 
jeden Zug ffüdiren, jeden Mthemzug erhafchen. 


auf den Zügel ſchießen taffen, und Manches fonnte fid) als 
graufame Tüufchang erweiſen. Vielleicht hatte meine Auser— 
wählte große Ohren oder ſchiefe Zähne oder einen fehlerhaften 
Teint, Dod Dank den Göttern! ein ſolches Sturzbad von 
Entiduſchungen wurde mir erſpart. Die Unbefanmte zeigte ſich 
mir als ein wirllich fehr reijendes Geſchöpf, und der ängſtliche 
fleheude Brick ihrer Augen gewann ihr mein Herz wo mögfic 

"mehr. Etwas Tragiſches, Excenttiſches in ihrem Weſen 

F vielleicht dieſen und jenen proſaiſch geſtimmten Menſchen 
ftußig Era. doch mie ſchien dieſe Eigenthümlichteit nur ein 
neuer, Alles bezwingendet Reiz. 

„I bin zufrieden,“ ſprach fie nad) einer“ Minute. voll 
peinllcher Eiönrtung 
ſowohl en face a8 im Profil. 
ich ri ga vertrauen ?* 

Es ſchien mir unendlich harafterifiiich, ein Beweis ihrer 
mädcerifafte n Reinheit, daß fie im Sprechen fid nicht getraute, 

Du“ m nennen, wie fie beim Schreiben gethan. 

„Si Formen mit unbebingt vertrauen,” entgegnete ich von 
mentem hohen Mauerfig herab, „mein Leben gehört Ihnen und 
nur Ihnen allein.“ 

„Ich nehme das Opfer Ihres Lebens an!” verfeßte fie in 
die Tone fo feierlich, daß ich unwillkürlich erbebte. Man iſt 


Sagen Sie noch einmal, darf 


doch nicht gerade besanf efaht, ſich jo eng beim Wort 


genommen zu 
„Lieber möchte id für, Sie leben, als für Sie iterben,” 
fiel ih ein, Hoffend, fie werde meinen Alsruf nicht übel. deuten. 
Ich danke, ich danke,” fagte fie raſch. „Und mas iſt 


Ihr Plan? Wie wollen Sie wir Ihrt Exgebenbeit;; die — 


- begmeifte, beweiſen · 
Es war eine praltiſche aber zugleich peinliche Ftage. Re 


Dies war eine 
— ** Prüfung, dern ich hatte meiner Phantaſie voll⸗ 


, „Ihre Züge reden "zu Ihren Gunſten, 





ı hatte noch nicht meine Bofjäfrigfet ent, 4% war ie a 
wegs reich; und ganz und gar micht unabhängt 


; Ah {aß dan 
auf der Spihe einer Mamer. Unter ſolchen iden ift es 


leichter, ſich in überſchwaͤnglichen vagen Redensarten zu ergebeit, 


als auf eine beſtimmte Thatſachen bezweckende Aeußerung be: 


friedigende Antwort zu geben. Das Kritiſche der Eihuation 
drängte mich in die nöthige Geiſtesgegenwart Ets fiel mir 


plöglich und zu meinem ZTrofte ein, daß ich'ja noch gar nicht 


wußte, wer die junge Dame war und was fie eigentlich wollte, ° 
und fo war es nur amgenteffen ; daß ich eine Frage‘ in diefer 
Richtung that. Ein ritterlicher Kärpe muß doch einen Hhren 
Begriff davon haben, im welcher Art feine Dienſte feiner Sqho⸗ 
nen am beſten gewidmet find. * 

„Sie haben Recht,“ erjeßte fie, ala ich mich in der ans“ 
gedeuteten Meile geänßert, „Sie müſſen mein trauriges Ge: ' 
heimniß fermen lernen. Erfahren Sie denn, daß ich nicht bin, ° 
was ich ſcheine. Sie halten mich gewiß für eine jener weil 
ich Ihre Sprache geläufig und corrert ſpreche, aber‘ ich bir 
darum doch eine ruſſiſche Prinzeſſin. Gin grauſamet gottlofer 
Verwandter Irug Verlangen nad) meilien Beſihungen, deren 
nädhfter Erbe er iſt. Er ſuchte durch daß geſetzliche Mittel einer " 
Hetrath- fein Ziel zu erreichen‘, und vielleicht hätte ich mich 
übertedent kaffen, feine Frau zu erben; doch da er von äuferjt 
heftiger Germüthäart ift, ſo prügelte et eines Tages einen Leib: 
eigenen mit der Kiune zu Tode, und feitden — e& war vor 
meinen Mugen — haßte und verabichente ich ihn. Ber’ 
Stadyel beieidigter Eilelleit geſellte fich zu feiner Habgier , ſo 
daß er ben Entſchluß faßte, mich aus meinen Rechten zu ver · 
drängen, ſich zum Herrn meiner Güter zu mächen. Ba ich 
jedoch ein Liebling der laiſerlichen Familie von Rußland Bar, 
jo konnte er mir nichts anhaben. So lange id) in Rußland 
blieb, war ich ficher. Allein es überlam mich die Luſt zu reiſen. 
Wie trantig war meine Verbiendung! So wie ich Preußens” 
unfoirihfiche Küfte betrat, wurde ich gqepadt und Hierher ges 
köleppt, wo man’ wich wunbarmberzig gefangen hält. Ohne 
Zweiſel hat mein ſchurliſcher Better das Gerücht meines Todes’ 
verbreitet und verſchwendet meine Reichthilmer, während ich hier 
in’ unwürdiger Haft verſchmachten mark.“ 
Aber,“ rief ich mit einem Enthufiasmus, ‘ber mid) faft ' 
das Gleichgewicht verlieren Tick, „die Sache ift ganz einfady,' 
Man braucht es mur einer Gerichtsperfon anzupeigen; ich will 
jogleich zum Polizeipräfidenten gehen und —* 
„D um Gottewillen, thun Ste das nicht!“ entgegnete fie ' 
voll Angft. „Mein Feind fteht durch verwandtſchafil he Bahde 
Ihrem Bremierniknifter ganz nahe und der Poligeipräfident iſt 
feine gefügige Erearhur. Ein Wort zu den Behörden‘ und ich 
bit für immer verloren?! Wein, Flucht ift die einzige‘ Rettung. 
Helfen Sie mir dabei, flichen Sie mit mir, bringen Sie mich 
in Mein Vaterland und ich bin gerettet. Ewige Dankbarkeit 
und ungezählte Reichthümer follen Ihr Lohn fein.“ 

„Hd Datf ie finen öperen Sohn beanfpruen®“ fee ich 

„Bas meinen Sie?* verfeßte fie Schlüchtern. ° 

„Möge meine Kühnheit Sie nicht beleidigen,“ fagte ich, 
„Liebe iſt immer anfpruchsvol. Und wenn ich nur Hoffen 


v y 118, . 


dürfte, da Badia Eu Zages Erwiederung fände, 
fo würde % mit alten Hinderniſſen der Wert muthig auf⸗ 
nehmen und ſie ſicherlich beſiegen. 

Ich glaube, es wäre mir nicht möglich 1, ‚eine jolch’ | 
glühende Tirade in einem gewöhnlichen nd mie: 


aber von der Hohe einer⸗ Mauer herab ging · es ganz geläufig. 


Immerhin war es ſehr lühn von einem achtzehnjahrigen. unbe ⸗ 
deuienden Men ar | beabfichtigtes Schriftjtellerrenommmee 

durdaus ;= Windeln lag, plöglich ſchon beim. erften 
Rendeʒ vous einer —5* einen Heirathsantrag zu machen, 
Aber * urde mit dem Jawort beglüdt und es blieb nichts 
zu {hun übrig, als die .Voranftalten zur Flucht zu treffen, Ich 
hatte noch mehrere Unterredungen mit meiner Prinzeifin von 
der Mauer herab, ehe unjere Pläne zur Reife gediehen, Die 
größte Schwierigkeit war der Mangel on Geld. Einmal in 
Rußland würden wir nicht wiſſen, was mit, unferen Schähen 
anfangen, aber wir mußten erjt dort fein... Glüdtich die Ritter 
des Mittelalters, ;die bei jeder Gelegenheit Denen, welche Geld 
von ihnen verlangten, ihre vollen Börfen zuwerjen konnten, und 
immer wieder. neue volle Börjen für den nächſten Bittfteller be- 
reit, hatten! ‚Sie yaßten nichts von meinem kläglichen Dilemma. 
Was foflte ich, thun ? 

Ihh beſa ungefähr vwangig Thaler baares Geld; wenn 
ich meine Uhr, Sette, Bruftnadel und einen Ring in’s Piand« 
haus trug, jo würde ich vieleicht noch dreißig Thaler mehr 
haben, Aber Alles zujammen war jehr, wenig für, eine Flucht 
mit einer Peinzeffin und Die lange Reife. Ih ſah mid) ger 
nötbigt, 4 meine Berlegenheit in dieſet Beziehung zu befennen. 
Prinzejfin Olga Paulowna wußte jogieih, ‚Ruth. Sie beſaß 
Juwelen, welche auch, wern man fie, um ben. hundertiten Theil 
ihres wirllichen Werthes verkaufte, uns mit hinreicheuden Fonds 
verjehen würden, und fie ‚wollte, fie mitbringen. Der Tag 
wurde demnach feſtgeſezt und Alles genau verabredet. Die 
he Stunde, in der die Flucht möglid) ;war, war ‚die, in der 

gewöhnlich. miteinander converfirt hatten ; wir mußten da⸗ 

he aud) das * Riſico einer Entführung bei hellem Tage auf 
ung nehmen, Eiſenbahnen gab es damals noch nicht in der. Ridj- 
tung nad) Miden, es blieb und nur der Eilwagen elig-traurigen 
Andenlens, "um uns nad Hamburg zu bringen, wo wir ums 
trauen laſſen und dann nad) Pelersburg einfchiffen wollten. 
Nur einen flüchtigen ‚Gedanken ſchentte ich, der Belümmerniß 
meiner Eltern ;, wenn fie auch eine Zeitlang. über mein Ber- 
ſchwinden in Sorgen fein würden, jo, war das ja nur vorüber 
gehend. Sobald ich in Rußland angekommen war, wollte ‚ich 
ihmen Alles erflären, und wie. froh und. ſtolz würden ſie ſein, 
zu erfahren, daß ihr Sohn ein Prinz geworden, mit Schlöflern, 
Wäldern und einem Bergwerl, mit 
noch dazu mit einet Pringeffin, bie jo lieblich war als nur 
irgend eine ee in Zaujend und Einer Nacht! — Doch würde 
bie, Heirath mit einer Prinzeifin mid) zu einem Peinzen machen? 
Das. war mir doc nicht ganz Bar. Gleichviel, die ſoliden 
Vortheile blieben mir immer. Was lag an einem leeren Titel ? 

Und. jo Bletterhe ich. denn, — ich, der id) jet ein geiehter, 
proſaiſcher tenliftiicher ‚Advocat bin, denn das Epos iam nie 
zu. Stande, — jo, Hetterte ich denn, ſage ich, in. einer. ſonnen— 
bellen Mittagsftunde auf die vielerwähnte Mauer und ließ die 
jelbft jabricirte Stridleiter, in. den Garten. hinunter,, ‚Meine 
harrende Pringeffin erſtieg ſie; ich fing natürlich meine Braut 
im; Armen auf, ich jepte, fie auf den Mauergrat nieder ; 
danm | 





Veibeigenen ohne Zahl, und, 


eftigte ich Die, Striclleiter für das Hinabfteigen auf der dehnten 


Eh Sat. We aufgeregt und 44 * — ſo 
bemerlte ich doch daß Oiga Paulonn Mitt dem Merth 

Juwelen nicht grundlos geprahlt hatte. Die Ohrringe je 
Diamanten reichten ihr bis auf die Schultern; an der Bruſt, 
den Arıfien und Handgelenten funtelte es von jtrahlenden Ges 
‚und Alles von 10 riefigen Dimenfionen; wie 
id) Derartiges noch nie in echten Edelſteinen gejehen. In ber 

That würde ich unter andere ’ die Schmudgegen- 

ftände für die Verzierungen eines Kronleuchters gehalten haben. 

„Dein. Retter ! mein Befreier !*, rief. die Bringejfin, „Uber 
weiches Geräujch höre ich ?“ jehte fie. plöhlich. ‚im ‚gang, ‚verän« 
bertem Ton ‚hinzu; und dann jprang ſie auf, flellte ſich in 
halsbrechender Poſition auf die ſchmale Mauerlante und ſang 
lachend wie ein Kind: 

„Seh Dich nicht auf den hohen Wal, 
Sonſt thuſt Du einen tiefen Ball,“ 

„Holla, was giebt es rief eine Taufe Stimme im Gar 
ten. Ich gewahrte zwei herbeieilende Diener, und hinter ihnen 
her feuchte ein corpulenter. Serr. 

„Hier ift die Leiter, feige hinunter; wir find entdedt,“ 
jagte id) zu meiner Braut. 

„Seh’ Dich nicht auf den open Wall,“ ſang fie als Ant« 
wort und padte mid am deu Schultern. . 

„Es ift feine Zeit zum Scerzen,“ drängte ich, „raſch, 
Theuerſie, vielleicht entwiſchen wir ihnen dennoch.“ 

„Sonft thujt Du einen tiefen Fall,” fuhr fie zu fingen 
fort, und gleichſam als Illuſtration ihrer ‚Worte gab fie mir 
einen heftigen Stoß und ich fiel in ben ai wo ich hödhit 
unfanft — nicht auf den Füßen - 

„Lauf und Hol’ die Leiter,“ A er Hert zu einem 
der Diener. „Sie haben fi) da einen Iuftigen Plah ** 
liebes Kind,“ ehe er, die Prinzeſſin anredend, hinzu, „darf.i 

Ihnen herunter helfen ?* 

Gewiß, Doctor. Es ſcheint, jener andere Herr bat das 
Gleichgewicht verloren. Wer hoch fleigt, fällt tief nieder,“ lachte 
fie, ſpöttiſch Rübchen nach mir jchabend. Dann trällerte., fie 
und lachte wieder und krähle, nicht wie ein Meines Kind, ſondern 
eher wie ein Hahn; und. beinahe wäre ſie in ihrer wilden 
Luftigfeit ebenfalls in den Warten hinabgerollt ; aber die Leis 
fer fam noch zur rechten Zeit und — fort war meine Prinzeſſin 
wieder in der Obhut ihrer Bewachet. 

„Und nun, junger Mann,” ſagte der Irrenarzt zu 
„was haben Sie zu Ihrer Entihuldigung —— un 
ih Sie nicht der Polizei übergebe ?" 

Mit welchem Armenfündergeficht mag. ih dageſtauden fein! 
63 mußte ſogar den Doctor gerührt haben, denn er ‚kam mir 
mit gelinden {ragen zu Hilfe und jo erfuhr er meinen Namen 
und Adrefie, jo wie den wahrheitsgetreuen Hergang der. ganzen 
Geſchichte. Eine milde Strafpredigt, die ich nod anhören 
mußte, wurde von mir um fo leichter verfchmerzt, als ich mir 
nur Glück wünſchen konnte, ‚da meine Flucht mit einer ger 
fähtlichen Wahnfinnigen im letzten Moment vereitelt worden ivar, 


Die — von Nürnberg. 


Da in der lehten Zeit die Burg 'von Nürn *5 
erwähtrt worden, und babei auch locale und —— Irrthür 
mer — ſo dürfte —5 erzig.“ entnom⸗ 
mene Artilel über dieſen fein, Das 
Dat Reichsſchloß von bilde einen —— 

———— chiedenartigen größeren und 


tleincren 


einzelnen , TOiR 
Lage heranägebilbet und. über die Stabt hinwegra⸗ 
ns und * eigenihümil, 
erh Wählen wir einen ©: ft im Süben, von 
dem ſich > e des alten ues möglichft übere 
ſo lints das eigentliche ehemalige Reichs⸗ 
at: mit dem 55 


Heidenthur me (zum wemngſten aus 
ammend). Das Gebäude zeigt 
Vrreiben das gefrese Bild der 


ndert fattgefundenen Veränderun« 


mit 
Mauer: b 


von 


als im 


Ahle —— Pe 
1831 erneuert. Aus dem Bezitt dei Reicheichiofes tritt man 
auf den rings, ee von Mauern: und einzelnen Gebäuden 
** fienen ———— gi in: die. eigentliche Burg. 
—— he die alte St. Walpurgis- 
Are. f des — beſchützten ehemals 
einige Gebäude, welche Nanıen —5 führten. Sie 
waren einzelnen adeligen familien fie und zur Bes 
wahrung von 4 beionderen Thoren übergeben und kamen 1 fämmt« 
lid um das Jahr 1430 durch Kauf an die Stadt Die eine 
—— Burghuten Bann der Walpurgistirche und dem Veſt⸗ 
das Feld hinaus, gehoͤrte ſeit 1473 dem Burg« 
—— von Sole; an ſie ftößt das jonft ‚dem Burg, Bgrafen zur 
aute Veftnerthor, {Die Urkunde Kaiſer Rubolphs 
* — 1273 bejagt: „Xotum igitur esse volumus, quod 
ılileeto nobis Friderico "Burggravis in Nuremberg, Comi- 
tiam Burggravii, castrum, quod tenet ibidem, custodiam 
portae situe prope idem castrum, judieium provinciale 
in Nuremberg, . cui vice imperatoris praesidebit titulo 
eh in feuda —— F 
ie exneuerte Beftä g oder förmliche Belehrung mit der bereits 
u —— von den Zollernſchen ** verwalteten 
— en aud) die Verwaltung des Reichs⸗ 
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der Sohn unjeres alten Freundes, des Grafen von Melforo 
wird lommen.“ 

„Er war noch ein Kind, als wir ihn ‚auf unfeer Reife 
durch Spanien fahen,“ antwortete feine Gemahlin. 

„Sein Vater ift jeit langen todt,“ fuhr der Lord fort, 


Auf * fanft zu einem Heinen Hügel aufteigeuben Ebene | „allein wir find es feinem Anbenfen ſchuldig, den Sohn freund- 
liegt, nur wenige Meilen von dem königlichen Luſiſchloſſe Wınd- | lid) und gaftfrei aufzunehmen. — Entfjinneft Du Dich feiner, 


jor entfernt, das Yandgut; ded Lord Jerjon. 

Au den zu dieſemm Gute gehörenden Räumen waltet ein 
‚muitergiltiger Orbnungsfinn und eine Strenge, wie man ſie in 
nicht ‚häufig; findet.; Das Schloß jelbit Hammt aus 

dem ſechgehmen Jahrhundert mnd ift. von ſpäteren Bejigern 
and) und; nad ausgebaut; werben, jo. da ein einheitlicher Styl 
‚nicht: pprberricht. In jeinem Inneren zeigt jich ein bedeutender 
Quxus, ber ſich jedoch micht „big zur. Bizarrerie verirrt, ‚geräu« 
mige Wohngebäude, für ‚Die ‚Verwalter und Knechte umgeben 
das Haupthaus, und, Ställe uud Schuppen ſind in regel» 
mäßigem Viered rings. her aufgefsdrt. Die. Schwerfälligfeit 
und dad Ueherladene, welches jo ausgedehnten Anlagen leicht 
‚eigen ‚it, wurde bien burd)-,Die, Vorliche dis Butsbejißers. für 
Einjochheit und Freundlichteit des Eindruds glüdlid) vermieden, 
welche imdei auch nicht wieder zu allzugroßer Rüchſicht auf die 
bloſe Form ausgeartet iſt. 

— : Barden. gluclichen Bewohnern dieſes reigenden Schloſſes 
herticht ein ‚wahrhaft, pattiarchalijches Zuſammenleben. Die 
Gemahlin des Lord Zerjon hatte dieſem zwei Töchter geboren, 
Wrabella und Jenny der: Stolg; die Freude ihrer Eltern: 
leider. mucht die ganz ungetrübte, wie wir ſogleich hören, werden. 
Man lebte aljo, wie exwahnt, in ‚imsigfler. Gemeinichait 
auf dem Schloſſe, und diefe heitere Harmonie. erhielt einen er 
höhten Reiz durch die Ankunft, des Lord Bleming und jeiner 
Schweiter. Clara. — Diele, Beiden, innig befreundet mit der 
Damilie Jerjon, waren. von. London ‚eingetroffen, um ben Reit 
dei -Gommers; bei, ihren Belanıten auf Dem Lunde, zu verleben. 
AIn der That fonmte man zu, dieſem Zwecle Keinen reizenderen 
DC wählen denn weun man auf, dem Balcon vor dem Schlojje 
aß welchet. won: Drangenbäumen. im sübeln, und ‚großen 
SEqulinggewchſen angenehm, beichattet wurde, jo. hatte man die 
„prödtigite. drernficht, welche cine üppige Phantafie nur erfinden 
‚Lam. — Der Blick auf ein weites, fruchtbares Yand . wurde 
durch die Ausſicht auf, die Theme maleriſch unterbrochen, 
welche wie ein breites; Silberhand ihre Flulhen dem. Meere 


reine | 
esse, Ban dieſer Ausficht exfreuten ſich denn aud die Bewohner 
Re Scjleiieh eines Tages wieder, als man, nad) . einer. kurzen 
menade, welche ‚denk: Dinar geiolgt war, nach Hauſe zurid- 
. rt war m Die Damm vahmen ihre Stidereien zur Hand. 
»Bleming wextiefte; ſich in bie: leßte. Nummer der Times, welche 
shoeben eingeroffen war, und Lord Jerjou,. bequem in. feinen 
Fauhenii ‚gelehnt,; beichäftigte ſich Damit, von den ingwiſchen ein- 
ehe Die. Siah zu len und: jene Gorreiponden; 
7 * 
oh unkeehradh. * Die vg Stille, mit; dem 
Ausruf: „U, hich wieh mad ein Lieber Beſuch NR 





—ftumm!, 


Liebe? : Jnanitto war ein gragiöier, Tebhafter, muthiger Kuabe ; 
ſtolz, bisweilen ſchmeichleriſch. Ich jehe feinen: Beinen Locen⸗ 
topf, ſein feuriges Auge, welches ‚doch wieder fo ichelmiſch 
bliden: tonnte; und das prachtvolle Rabenhanr, mod: vor mir,“ 

„Sie werden ihm nicht. jehr werändert. finden,“ warf Be 
ming «in, 

„Sie tennen ihn y fragten Jerfon und feine Gemaplin 
quglei ch. 

Ich machte sin London keine Belannticait. & hält. fid) 
jeit Curzem dort auf, da er jid) in compromittivende - politiſche 
Verbindungen eingelafjen halte und ;gepmungen, war, ſein Bar 
terland auf längere Zeit zu verlaffen: — Daf er mit Ihmn 
befammt »fei, vowfste ich nicht. Er äft übrigens, wie ich Sie per⸗ 
fichern Tann, ein liebenswürdiger und intereſſantet Bapglign, der 


in den hohen: Streifen Londons mit. großer Auszeichnung aufge 


nommen wurde. —⸗Wir find Freunde! — Ich vergaß noch 
exwãhnen, daß ex ganz vortreffliche Pſerde ‚befigt.“ 

„AG!“ miſchte ſich hiet Klara, Blemings Schweſlet in 
das Geſpräch, „das iſt Der, junge Spanier, welder:, jo ie 
benswürdig war, für mich jene. liebliche Romanze auf, feiner 
Mutterſprache in's Engliſche zu überjepen,“ 

Jennn erhob das Haupt, ‚und, Arabella fragte.: ann 
Sie uns dieje Romanze nicht einmel fingen ?” 

Clata zeigte, jich gern. bereit hierzu und ſehle fh an’ 
Piano, Mit angenehmer, iedoch nicht gerade zum Dh 
dringender. Stimme flimmie ſie eines jener poefievöllen und 
feurigen.. Lieder am, welche ehemals die Spanier „unter den na 
riſchen Balcons Grauada's und Sevilla’ fangen, während eine 
häße Ueine Hand Die Jalowjigen, lüftete und ‚dem glüdlichen 
Sänger einige Blüthen zuwarf, 

Jeuny wurde jeltjam: bewegt durch die einfache und. od 
jo innige Melodie, des Liedes. Träumeriſch jtarrte ihr 4 
in's Leere, unthätig. ruhte Die feine Hand auf der Stiderei, die 
Nadel war ihr entjunten und ruhle müßig neben dem unbollen- 
deten Deſſin. — Arabella, ein heiteres, unbejangenes, Rind von 
ſiebzehn Jahren, jaßte den ſchwermüthigen Sinn Dei Liedes 
wicht. auf; indeß, während der Lord Jerſon und Bleming 
opplaudirten und die Yady in laute Worte des Dankes au$s 
brach, zerdrüchte Jenny verftohlen eine Tpeän ı in, ‚ihren Augen. 

Die bejorgte, Mutter erlannte. mit. einem Blid, was in der 
Seele ihrer armen Tochter vorging und wie jie leiden müffe .. 
um. jo tiefer. leiden, ‚je. weniger; fie ſich ihres Kummers dureh 
Worte entlajten, lonnte, denn das. unglückliche Mädchen war 


Jenny, meine gute Jenny,“ flüfterte die Mutter, Stirne 
und Wangen ihres Lieblings tüffend, .„„Iche. Dich an das Gla- 
vier, und jpiele... für mich! 


* * 


er 
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Mädchens, ihr Troft und Ruhe gewähren würde. 
» Jenny fpielte, phantafirte auf dem prachtvollen Flügel ; 


entzüdtt horchten Alle der Meiſterin. — Bleming ſchien Alles 
rings umher zu vergeſſen und nur für. Jenny. Obr und Auge 


zu haben, als ploßlich die Thür aufflog. — In derſeben erſchien 
ein unger Mann unmittelbat hinter dem eintrelenden Diener, 
m er vergebens zu ſchweigen winkte; es war zu ſpat; mil 
Hr Stirhime meldete der Lafai : 
Herr Graf von Melforo!* 
’ 3weites Gapitel. 
nl! 36 bin unteöftfich, mein Fräulein,“ ſagte ber Graf, zu 
‚Neting Yerantretend und fi) degamt vor ihr verneigend, „Ihre 
entzüclende Muſit unterbrochen zu haben !“ 
Das junge Mädchen hatte ſich erhoben und erwiderte 
—* Gruß durch eine tiefe Verbeugung. Jerſon umarmte 
det Angelonmenen mit großer Serzlichteit ; Bleming ſchüttelte 
ihm die Hand und bald hatte ſich eine lebhafte Converſation 


Der Graf Don Juanitto von Melforo war feine jener 
blendenden ' fiegenden Erſcheinungen, welchen beim erften Anblid 
ſchon alle Herzen entgegen’ fliegen, aber je länger man ihm 
fannte, deflo lieber gewann man diefe weichen und doch helben- 
müthigen Züge, dieſes treue braume Auge, weldjes in feudh- 
tem Glanze fchimmerte, und dieſe intelligente, hohe Stim, 
welche auf Energie und ' Gharakterftärte ſchließen ließ. — — Sein 
ftolzer Gang und ſeint imponirende Haltung verliehen. feiner 
Pei ſonlichteit jenes chevaleresle Air, welches nur der ftete Umgang 
wit der Ariftofrafie verleiht, und wer ihn erblickte, mußte ſogleich 
‚Metennen, daß er einem "bedentenden Menſchen ſich gegenüber ſah. 

Ihm zur Seite, nad) det allerleften Mode gelleidet, tadel- 
"ggg peifet und den Bart nad) meuefler Façon zugeftußt, lehnte 
Sir Arthur Bleming in dem Fauteuil, — jene hohle Puppe, 
nr Tag aus Tag ein nur ſchillernde Phrafen im Munde 

ührte, Bonmots und. Aneldoten colportirte, — fur; ber, mit 
—* Impertinen auftretend, ſo recht der Mann für die 
heutige „gute Geſellſchaft· war. 

Der junge Spanier, wunderbar gefeſſelt von ben gehörten 
Tönen, wußte die Converfation jo zu wenden, dab er haupt. 
fächlich deren Wirkung auf Jenny im Auge hatte. — Er bes 
richtete won feiner‘ Jugend, von ben Erinnerungen an den Be— 
ſuch dei Lords und der Lady im feinem Baterhaufe; er ſchil - 
derte Alles mit glängender Beredifamfeit und im glühenden 
Farben, — Alles lauſchte ihm freudig, denn er wußfe it ber 
"That Hinreigend zu erzählen; nur Jenny allein ſaß jchein- 
bar unaufmerffam umd kalt da. — Und doch redete Juanitto 
nur für fie — fie allein Hatte jein Herz und feine Sinne ge- 
fangen genommen — fie allein mit ihrer einfad; rüfrenden 
Schönheit, über welche ein gewiſſer Jauber — die Poefie des 
Leidens — ausgegoſſen lag. Die Eoquetterieen Glara’s, bie 
Haiden Antworten Arabella's machten feinen Gindrud auf den 
fingen Spanier, welcher nur Bewunderung für Jenny, für die 
‚arme Stimme fühlte, 

As er fab, daß Alle am feinem Munde hingen, Alle be 
gierig feinen Worten laufchten und ihre Theilnahme durch man« 

d;es_eingeworfene Wort befundeten, während nur allein Jenny 
verfhloffen und gleichgiltig d’rein jhaute, mußte er gewaltſam 
“einen Seufzer unterdrüdten,, welcher ſich ihm unwillkürlich ent- 
ringen wollte. —— 





ah EEE su 


® - Bieming und Berg blieben ein wenig binter ber Ge» 
ſellſchaft Br, und auf des dee — entgegnete der 
Erftere ; _,; nnte nichts erwidern 

Die —* — dieſe von dem Rüchkſichtsloſen —* 
laut geſprochenen Worte) nd ihr edeles Geſicht wurde plößlich 
von tiefer Röthe überflammt, Juanitto erzikterte und heftete 
einen raſchen Blid auf das ſchöue Mädchen. Jenny mußte die 
Augen niederfchlagen vor dem — ar ‚» nechii 
teilnahmävollen Ausdrud deffelben 


Drittes Gapitel. er 


In einer der Allen des Parks promenirie Mrine Don Ma⸗ 
foro am Arme des Lord Jerſon, und Jenny ſah wie er mit 
geſenktem Haupte, gleichgillig bei den beredten Schi 
ihres Vaters von der Schönheit ſeines Landhauſes, mir zerſtteut 
und nnaufmerkfam zuhörte. — Er-'bileb während des ‘ganzen 
übrigen Spaziergangs verſchloſſen und wortlarg. — Verſchwun ⸗ 
den war ber brillante Humor, das ausgezeichnete Erzählertafert, 
welches die Geſellſchaft erft eben noch ſo entzückt Hatte. — Selbſt 
auf das Geplauder der Quiden Nahen gab er nur lalte, 


ſilbige Antworten. 


Fr wer — fo fragte ſich Jenny — für wen Hat dier 
Männ vorhin geiprochen, — Für wen hat er den Schaß feiner 
Erfahrungen und den Reidyihum feiner Lebensweisheit ausge _ 
jchüttet — für wen bat er feine Ver IAaDTnE Seile 3 Vi 
— Farben fpielen laſſen - "m 

Sie erbebte, ala fie den Sraden: Bier @ehande weiter 
ausſpann; jo daf ihre Mutter, um ihr Schmetzenskind ängft« 
lich beforgt, fietheilnehmend fragte: „IM Dir kalt, Kebe Jay 

Das junge Mädchen ſchũtielte derneinend das Haupt und 
verficherte durch Zeichen, daß fie ſich gang wohl befinbei'si- 
War fie auch glücklich bei dem Iinterefe, weiches ihr Suanitto 
offenbar bezeigte. 


So —— ui raſch die len Züge, und’ bald fügte ſich 


der Sohn des Sũdentz in dem gaſtfreien Hauſe des Lord Jerſon 


ganz heimiſch. — Er beſuchte die Meiereien, machte Ausflüge 
in die Umgegend und rilt oft mit — Npazieren. — Wenn 
er dann nach Haufe kam, jo empfing ihn Jenny) gewöhmich am 
Piano, und feine größte Luft war, ihren fühen Tönen zu lauſchen. 
Eines Abends, als FJuamitto träumerifch am Fenſter fand, 
und, die heiße Stine gegen die Scheiben gedrückt, hinaus ſchaute 
in die finftere Nacht, entrang fich ’plößlich ein Seufzer feiner 
Bruſt. — Er gedachte Spaniens, Feines ſchönen Heimathlandes 
im fernen Süden, und unwilltürlich fühlten ſich Peine Rügen 
mit Thränen. Afitren 
Yennt beobachtete ihn hot Ferne, und als ob eine innere 
Stimme ihr zuffüfterte, was ben jungen Mann jo tief bewege, 
eifte fie Teife zum Flügel und ſchlug mit vollen Accorden jenes 
Lied am, welches fie kürzlich von Ciara Vieming fihgen gehört, 
Juanitto borchte eleftrifirt, endlich fiel er mit ſonorer Stimme 
in die Melodie ein; und lange noch ſtand er tränmerifäh. und 
firmend, als dieſe geeindet, und horchte auf- die geiftteichen Im⸗ 
provifationen umd freien Phantaſſeen Jenny's, welche in ihter 
Spradie — in Tönen — zu ihrem Geliebten redete, von Ser 
zu Kerzen vol und ganz ſich zu gend — von einer 
ı | gleichgeflimmten Seele begriffen und verflanden. 


— 1188. — 


' Yutr. sanberei.: Tage erhob: fi «Denny gang: im det geibe 
i war ESchlaſ gelummen; bie Scene von 
war⸗ iht noch gr! 


o's, welche jo voll und ganz auf ihr geruht, hatten fich 
glühend in ihre Seele eingebohrt. Sie ſchlug ‚das 
Piano auf ine nirte leife die erjten Lacte jener -Ipanijchen 
Komänze. 


ört ‚Sceitir, »fie bidte auf und. Zuanitto 
Fruulein,“ begann er mit — —* 
ausdructsdollen Stimme, „Ihr Spiel am geftrigen Aben 


Eindrud gemacht, daß alles Andere mir daneben Flach und 


wichtäbebeutend erſcheini. War es: das Mitieid mit dem armen [meine Augen, 


Füchtling, welches Sie zu jo feurigen, zu jo echt ——— 
Rängen begeiſterte ?* 

Jenny machte eine, Banegiiig, „Ihnen fehlt die Syrech⸗ 
des Mundes, Jennh.“ fuhr Der APR Mann fort, „harlm reden 
Sie nicht mit der dyeber?“ 1 + 
Er legte ihr ſeine Brieftafel vor;: das Mädchen erhob jich, 
um zu entfliehen, aber: eine. fichende 
Spaniers beivirlte, daß fie ſich, gebannt von deſſen glũhenden 
Blicken, wieder auf ihren Fauteuil niederlie und den Schreib⸗ 


zur Hand nah. 
„Was iſt Ihr Vegehr?“ Das war die erfte Phraje in der 
folgenden halb geiprodenen, halb geſchriebenen Eonverjation. 
„Darf ich mir dieſe Muſik von geſtern Abend, Ihre himm« 
liſchen Phantaſieen deuten wie ich will ? 
* bleibe Ihnen nen, bie Aıtvort jÄpuldig fchrieb 


— — 

‚So teilen Sie mir wenigfiens das Eine mit, wie es fa, 
—2* die Sprache verloren ? Q, fe muß fo —* getiungen 

n “ 

Das junge Mädchen ſchrieb Folgendes : . 

Ich zählte acht Jahre und, befand *4 os einer ‚der 
Domänen meines Baterd in der Grafichaft Gloſter. Niemand 
bewohnte das Schloß, ald meine Mutter, mein Brüder und 
meine Schweſter Bella, der Bater  Hielt fich +in London anf, 
Der Heine Edmond war vier Jahre alt; wir Kinder ſchliefen 
‚beide in dem nämlichen Zimmer, beauffichigt von einet Gou· 
vernante. Edmond fiebte mich unendlich, wie ich ihn wieder liebte, 

„Eines Nachts exwachte ich unter. einem: heftigen. Suiten; 
weldyer mir -faft den Althem zu nehmeti drohte; eine merkwürdige 
Helle und Hihe erfüllte das Geniadh;- in dem’ Flügel des 
Schloſſes, im welchen mir fchliefen, war feuer ausgebrochen, 
Ich ſchrie laut auf; die erjcjredte Gouvernante erwacht und 
reißt die Thür auf: die rothe Lohe ſchlägt ihr flammend ent« 
gegen und ein Kohlenregen ſtürzt praſſelnd auf fie herab; das 
Feuer hatte ſchon die Treppe ergriffen, es war fein Ausweg 
und obnmächtig jant die Gouvernante zu Boden, 

„Da vernahm ich lautes Rufen im Hofe. Ich eilte and 
Fenſier mein ‚Heiner Bruder, welcher inzwiſchen aus feinem 
Beitchen berausgelleitert war, hammerte ſich am meine Stleider, 
mit dem Schrei: „Rette mich, Jenny, wette mich, ich verbreune!“ 
Ich Tormte nichts erwidern, denn der Qualm und Rauch er 
ftidte meine Stimme. Ich ergreife "ben ſtleinen welcher die 
Händchen kampfhaft um meinen Naden ſchlingt, und wir eilen 
der Treppe zu. Hier aber war jeder Durchgang unmöglid); 
wir „werben zurüd getrieben durch die Flammen und glühende 


ins Herz geprägt. "Die Blide Hande loſen ſich das 


bat | verftummte auf 
mich elektrifiet. Es Hat auf, Mein Gemnilth einen fo ce | 


Bantomime des jungen |; 


ſteigenen 
jah ihr tief in's Auge... Er fand 
regung feine Worte; aber er legte den Arm um Jennts ſchlante 





Kohlen ich ende, ul Kine ng Bahn ‚unit 55* 


länger aufrecht am. 
Kind: rollt vor" —— 

(regen Die Gertibgeftihrjde Haimmenden Ballen = Ich -fehe: ihn 
feine Neinen. Aermchen a er ij" höre feinen m 
ternden, berzgerreigendent r : „Jenni, , ‚Bube „Serie 
mich, ach muß —— ie Flammen ‚ergpeifen fein Sleibehen, 
jie hüllen ihn ganz ein... noch eine lehle, irampfhafle un 

wegung ⸗ * Iauter Wuflgwei umd>der füße Anabe 
eig. 
„Schon hatte auch ic mid tn — velnngen Gebete dein 
lieben Gott ** und unfähig, einen Schritt zu hun, 
das ‚Lefie, Aergjle ‚erwariend, ald cin 


zu reiten. Et ’ergriff mich, und fläntfe nit mir bon dannen: 
— Hinter ans Ftirgte 'm lauten EKtachen das Gebält zu 
die deiche meined Bruders und die bejammernswerthe aubere 
nanie mit ihrem Fall begrabend, Ich berfiel in ein hihſges 
(Fieber, weiches: ‚mid; lange zwiſchen Leben und Tod ſchwwehend 
erhielt, bis zuleht meine junge kraftige Natur die Gewalt ber 
ſKrancheit beſiegte und ich geſund ward. "Bon der. Zeit An 
jebody habe ih mie witder ein Wort herborgebradht!* 
Juanitto las die Erzählung des jungen Mädchens mit 
Iuterehſe. Als er.geendigt, exgeiff er ihrt Hand und 
für. jeinei mächtige iumere Er · 


Geftalt und preite das schöne Weib mit einem Blide 
an fein Herz, Sein gllihender "When ftreifte ihre Wangen; er 
wollte fie am ſich ziehen, um einen Kuß auf ihre Kippen zu 
drüden, allein Jenny mache fich raſch Los, Se ns ad 
und fügte mit eimer ; oberen 
Sie mich Here Braflt u et, 

„Jenny! D meine Jenny!“ Parka der RR Ma 


Überoältigt, indem ex ihr Teidenfchaftlich zu Füßen ſant. 


Heftig wogte der Bufen der arinen Stummen; fie ſchwa 
einen Augenblid. hin. und her und ihre Blide, ——— 
Die Feder entfiel ihren Händen, — — in ie race 
dollen dunlelen Uugen. 

Juamnitto ergriff die Feder, * don: Sie und: feliger 
Erwärtung zitternd, drüdte er ihr dieſelbe in die Hand und 
flüſterte; „Schreiben Sie, — 3 fehe Sie um mein Aa; 

2: day — ihreiben Sie! 7; 
Sie ergriff bie ſaſei ‚und. mit unficheren Zügen ie 
fie: ;, Iuanitto, ich werde: miemals beirathen!“ 

Danıı warf fie haſtig das Geſchriebene von ſich pr * 
Tiſch und eille ſchnell und im großer Bewegung zen. Iıtbem 
fie, den ‚jungen, Mann allein, ließ. x 

Gortſetzung folgt.) ti MT: 


Aus dent modernen Baris.*) - .. 
1. Das Palais Royal. * F 
Im Fahre 1623 erbaute der. Cardinal 
er die Hoteld Armagnac und Rambouillet be 
a een hatte, am wg Fe Umfuſſungs mauern Karls V. 
—— en Palais Cardinal u. 
dieſes Baues der Glanz der Ge⸗ 
—— —5— 
en ia e 
— 


9 ©. Ar. 13, ae" Baer Be OT) SIT TI BE Nee SET Er. 


—— fein volig Act WE, als Vlchten Anmuth welche die ebenſo einfache wie gragidfe 
dem Höhige das Hotel zum Geſchente machte der mobi Sbieiber t Seht 3 
ut Rad dem Tode Vndwi —* gs XM. ſitdelte —— Defiereeih — deren * ae Hoben 5 


* ihren Kinder: ans dem * nach ‚dem Paiais Gardinal 


a Annen jhimmert und gewifſerma das; nadte Fle 
über, das, von nun an, Balaid ri geslannt tourde. 5— 


beuiet ; ‚leichte Güriel, welche die Falle ni en a * 

den Contraft der Farben dad Schlante a rifje be 

nen; endfich blinmenbehrüngte" Ste, die mit —— 

Nacläffigteit auf den feinen Köpfen ſihen und deren rg 

einem Theil des Geſichts mir darum zu Derbengen if 

den Reig des Geheimnißvollen — Wo Kur ögt 

dazu ‚bei, ben. Frauen —R erer Zur eine, Annnulh zu, verleihen, 

ı | weiche uionder if, iR dx Shörbeit jelbit, Man glaubt id) 

nad) yet Feſten —— Fo * eher‘ — 
Freich, Seel Blsis, eine natunich⸗ Tocht ion blos wer —* 

won Fran ein vor Bloi ' er nz Blumen —— * Ei a m 

— rd — hattt gub Dielen das Palaiz Royal krünzten 

„Die Blammen von Bundertadhtgig Neverbixen a, 


ne, eine bedeutungsvolle (Epoche in der des | ben hunderta zig Arcaden. ‚aufgehangen ſind, Die m as in 
a, Die Prinzen von, Orleans, nom bis | Lampen 1" Out, welche die Sarfechäufer, Die R nuran 
5— alit‘, Die Spuren der Hröße und Der Lajteri | und die Kunftädeh echeltert ; ielsen ein mildes Vicht e 
au * in dig * ſchließlich feine Phyſtognomie —— Promenade. Dies ‚Hellduntel fördert und erheifcht den ——— 


während: zu gleicher Zeit der Yauber feiner Effecte die Wollu 
bis in bie Luft. zu verbreiten ſcheint, die man athmet, . sit 
der Moment, wo die. Schgar unſerer ſchöneu 38 — 
den ‚Warten begicht : ‚die Arlegai ihrer. Toilette 
beit ihrer Haltung zieht den lärmendei Haufen 6 
Yeute ihren —— nad. Daraus entfleht eine ' 
Ebbe, deren Wellenſchlag = jungen Schönheiten: regeln,“ 
Dieſe herr wie ich taum zu erw 

bie Beitgenoffin. ‚des —— MOD ‚Ders ukiniscug ı ange- 
reuses.“ Aber aa Die, * tiou dag Ban, Die gi 
‚beginnen , i rei sten 
mit der Teidenfcaftlichen — ri Yin ne si 

Das Haupt Frankbreichs iſt ao. im Verſailles, aber das 
ift bier, im Palais Royal, Ein Baum defjelben - iſt es * 
weiß | am 12, a 1739 Caniille Demoulins das Signat Kiefert zum 
der. Revalutionz. ** Tage nachhet, die —* 


in Der Ba Amar 

u, dleſem — ide an! das Palais Royalein, “ 
in Wermanenz. Hier werden Die unge an ausgetauf⸗ 
wahre und tale, welche die Bentither erhigen; Hier St mau 

hriofiidje" Yrıträge, Hier’ enttividelt ſich der Kampf der Parteien. 

u Roland am Ylrme Barnaves F Ara drei er "2 
Ichmüdkt, trunlen von Begeiſterung un nen, ‚Kant 
Augdrug ber, en 8 u das Ralais Royal in dieler 
Yeriode, von 178417), Darbietet 


R * —— 2* eundinnen. ‚und en 
* — „bei. denen. ber Schwung Des Ber⸗ 
„‚guügens oft, bie Werbältnitte —3 Orgien annahm, 

In * des a aa ie m veränderte fi 
“der Außere Anblick des # nee br und jelbit feine ei 


graphie erlitt weſentliche So wurde nach der 
Seien nom 8. Bm 100. "nie en Zora 
aröhlen Theil des einen Flügel des Pal 
er Sanl N etc des Gebaudes neu el auf einem 
Sr Nu jet ‚in. der Rue de Baldis den Reflaurant 
a Dldde und die Shänfer einnehmen, weiche die Edt 
En * Fontaines bilden, Der Gärten war damals 
als. heine ;: Allee won Kaſtanieabaumen, die ichelieu 
34 inzt, beichatteten den Grund und Boden, auf welchem ge- 
Berg: bie Straße —— unp: Montpenfter Heben. 
Die Fooliognomie es Palnis Royal datirt jeit 
dem Ende der Regierung Yudivigs XV. Anı 3. Juni 1781 
hatte eitie neue Tyenersbrunit den Thealerſaal in ae gelegt; 
uno "jet —* * Herjog: von Chartres ( Ggal 
Procuratien Benedigs ee aan, 
ber einen Ei * —— in Galerien, mwandeln ollle 





welche ua der..berübantefte. cworden find, 
„Die üer Bevölkerung nahni diefen Wlan Fehr übel Der Horizont verdilitert 14, ha wie vor aber i 
‚auf... Die —3 jener Tage ſind voller — 5 Pam⸗ ats Royal das Forum der atlon. Die Salons 0 onen 
phiet®‘, —— "und Epigram ine, weiche das Project hervot⸗ die vatverſa mmlungen wurden oe 
ef, Me, —— * A den Gedanten gewbhnen/ die neuen: -eihgältigiten. ng —* 
ein Re Privalmann Boutifen ver- |ten ſich hier men die: ; bie, 


miethete ; autigerbei: — vie, Ihnen: Bäume umgehauen wor⸗ 
den and. jelbit.,der-berühmteite nom allen, der Baum ‚non Serafau, 
— Ban: Opfer, fallen unütjen , ierter Baum , um weldhen ji 


igleils jager (Nouvellistes) zu verſammeln pflegten. - 
Bebor Die Revolution £ Ser en erg |: 


A Siegen über das — in —* 
aus Mopft N, =: I von der ao ange Ir 
welche das tan che Ya dieſes ergehen I 
das Riemals in der Geſ nes Gleichen Kg om 


fiber madpt , wollen ir. der des 
Grimm ee S ——— —28 —— vjt der Malen —B verbranunfe; ge: — 

wie dies Th da al: ift ziemlich | das Bild des. es wid, 92 dag lan ER 
lebhaft umd als ſoſche ein: Zeichen der Zeit. ard hier enitleidet und nieberg gehauen. Sr Fan —* 
— verb verbtannte man hier cite Puppe, die mit allen 


LT ) in, das Schauſpiel zu en, welches 
—— Bene Brit, wenn. wid Ken, m die Emblemen des Jakobinismus verfefen wir. Das Palais hefbit 


—— in dieſein Garien die Kühle und haupt⸗ br Diele: Umwandlungen Nach dem Tode Egalnss riablitie 
—* das Bergnen zu geniehen, geſehen und bewundert ju | um —* — und —— —— auch mur 

* —*— ud „dreifache Neiben vom Stuhlen, bie Längs | den dafelbit Balle — Im De „Außgre 

* werden, genügen a die Menge | Phyitiognomie nicht A von ber, une rer 1, enn 

* heit: 55 yubihen Damen au Hmehane 1. Munitien man ſich an der ‚Ste be Boſſing Ken, Irguß bar» 
Alleen ufltandehn die, chonſten und elegantejben mit jeuer Ka welcher 110% abbt it. rehang —12 


Berantworiliche Redaction: Ph. Sebharb Etay. —û —⸗ waere — 














Feuilleton. zum Pfälziſchen Zurier. 


a Jahrgang — M 32. 





“Sum. 
Rode von Germenn upde 


(Goxtfetung.) 
Diertes Kapitel 
* Die Einfürmigkeit in dem Leben .auf Schloß Jerſon wurde 
fetuerhin durch nichts mehr unterbrochen. Jenny hielt ſich 
ztrr großen ‚rende ihrer Mutter, zurüdgezogener als jemals, 
und verlieh Taum ihre Bücher und Peichnungen. Der junge 
Spanier war verzweifelt, daß fie dad Piano fo ganz und gar 
vernachläffigte und daf er feinen Augenblid fand, wo er fie 
allein fpredjen konnte. Dennoch wagte er «3 micht, die Gier 
Füble, welche ihn bewegten, dem Papiere“anzuverttauen und. fidh 
dem jungen Mädchen offen zu entdeden ; da es feinem nobelen 
Charakter widerftrebte, bie Saftfeeundfchaft auch nur auf das 
—— * verlehen. 
Eines Toges ging Juanitto mit über der Bruft gelreuzten 
Armen gang allein in einer ber Alleen des Parles jpagieren und 
hing jeimen ſchwermüthigen Gebanten ‚nad, ald ans einem 
ſchattigen Seitengange der Lord Bleming auf ihm zufrat. 
„ad, fieh da, mein Tieber Graf!" fo vebete er dem jungen 
Mann an, „Nun, bier, in abgelegenen Gründen bei Parles 
gang allein, um zu träumen? Mas haben Sie nur? Geit 
einigen Tagen find Sie zgerſtreut, übellaunig,, und Wollen 
ſammeln fidh auf Ihrer fonft jo heiteren Stirn Sie brechen 
‚von der Tafel auf, während mod der lehle Gang präfentirt 
"wird, Sie vernachläffigen das Billard, furz, Sie leben offenbar 
in einer idealen Welt, denn um uns arme Erdenbürger be» 
kümmern Sie fi ganz und gar nicht.” 
„Sie haben Recht, Bleming,“ war bie Anlwort; laſſen 
Sie uns alſo Uug fein, und nach London ; bir 
"Beben: Corſo fahren, fpielen, reiten, wetten, jagen ——hurz ‚afs 
echte Sportsmen auf nobele Weiſe die Beit tödten.“ 
ne Vortrefflih, lieber Graf,” warf der Lord ein. „Auch ich 
weiß: nicht mehr, wie. ich dieſe entjehliche, grauenerregende Lange ⸗ 
weile hier bannen ſoll. Bella ift falt wie ein Fiſch, und Hat 
nur Einen Gebanten: ben an Lord Kadwell, ihren Verehrer, 
welchet augenblidlich auf dem Continent reist, um fein Beben 
noch ein wenig zu genießen, bevor er ſich in bie drüdenben 
Feſſein der Ehe ſchmieden läßt. Die Lady Jerjon ifl eine 
impofante, flolze und falle Dame — unnahbar wie ein Dorn 
buſch; der Lord ein reiner, trodener Zahlenmenſch; Clara, 
meine Schwefter, langweilt ſich wie wir. Die alterfiebfte Heine 
Stumme derſchanzt ſich hinter einer Bibliothek bon einigen lau⸗ 
pn den, in die fie ſich total vergeäbt ; ich will des Teufels 
ein, wenn man ein jo interejjantes Beben lange ertragen Tan, 
abe un Golan za Beben. Nach London aljo, auf nach Lon⸗ 
Auch nicht eimmal ein Fremder läßt fidh listen, der 
Be Klar ae Es ift, als ob das alte 
Schloß unter einem Bann ſtände. Wahrhaftig ich glaube, ich 
„wenn ich immer daran denle — 


habe hahaha 
Ihe Heinen Im ae ein Sud, ein Ber IN 


— 


— nun ne seen ne. —  ——— 


„Ein Verhängniß — ein Fluch?“ wieberholte der Spanier, 
„Was wollen Sie damit jagen ?” 

„Wie Sie fi erhigen I" rief Bleming nicht ohn⸗ dei 
Spott dem erregien jungen Manne au. „Bemad, gemad! A 
will Sie Schritt vor Schritt zum meinem Bertrauten machen.“ 
r „Sprechen Sie ; ſprechen Sie. Ich höre. ihnen mit Ber 

erde zu.” 

Der Engländer hielt. jeine Schritte einen Augenblic an. 
„Wie Sie mich bier. ſehen,“ begann er, „bin ich, Lord Arthur 
Bleming, zum Sterben in Jenny verliebt geweſen.“ 

„Sie?" unterbrach Juanitto den Spredjer überrajcht und 
gedehnt. Ä 
„Par Diru, ich jelber! Sie find darüber erflaunt? Ich 
auch, kann ich Sie verfidiern, nachdem jeht die Krifis worüber 
ft. Stumm wie fie ift, hatte. mid; das Mädchen , intereffict, 
Ich näherte mid) ihr, fing eine Tändelei mit ihre am und fing 
ſchon au, mich ernſtlich mit dem Gedanken vertraut: zu maden, 
dad Joch einer Heirath auf mich zu. nehmen und Jenny Be 
Herz und Hand. anzubieten. Die Partie war nicht. übel; die 
Frau eine Stumme — ed mußte eine glüdkicdhe Ehe werden,“ 

Der Spanier unterbrad; bier ervegt feinen Begleiter, wel⸗ 

cher ihm langjam, und offenbar mit großem inneren Behagen, 
> Wort nad) dem anderen zumägte. „Ein Semeinplaf, 
Bleming !” rief er aus. „Sommen Sie endlich zur Sadıe, 
Wurden. Sie wieder geliebt? ... . , Wurden Sie?* 

„Seinesiwegs I” war Die trodene. Antwort. „Ich bin auq 
don meiner Thorheit jetzt vollftändig geueſen. jeder Gedanle an 
das Mädchen iſt aus meinem Herzen verldſcht; denn erfahren 
Sie: dieſe ſtumme Jenny iſt, — iht ein Zufall die Sprache 
raubte, von einer Leidenſchaft, von einer Manie — wie nenn’ 
ich's nur? — befallen worden, Weide jede Flamme jofort er« 
Piden muß.” 

„ber worin bejteht denn dieſe Manie ?. Ea,wen Sie 
doch !* drängte ungebuldig Juanitto. 

„Sie ahnen es nicht? Rum, ift Ihnen ii Muſil 
manchmal jo meiſterhaftes, vollendetes Spiel nicht ſchon oft ei⸗ 
genthümlich, fo fonderbar erſchienen ? Mit dieſem Spiel hat es eine 
eigene Bewandtniß. Sehen Sie, in der Einfamfeit, in welder 
das Mädchen Iebt, der Sprache beraubt, verwirrt gemacht viel« 
feicht durch bie Pertüre non überfpamsten Romanen, jept fie einen 
zn eben fo viel umworben zu fein als andere junge 

Damen ihres Standes. Sie it auch in der, That, jo ſchön, 
daß man dad Fehlen der Sprade auf Momente vergeſſen fann, 
und fobald fie.fieht, dab ein Mann ſich ihr nähert, lad er 
durch ihr Clavierſpiel immer mehr-an ſich, ihe Opfer mit 
moniſchen Tönen ganz umftridend, um endlich, wenn es ihr „ger 
lungen ift, wieder ein Herz in Fammen zu ſehen, mit einer 
Attitüde, wie eine Königin in einem Melodrama, zu erflären, 
daß fie ſich niemals verheirathen wolle! Nun zieht fie ſich, wie 
eirte Schnede in ihr Haus, in ihren Schmollwintel zugäd, um 
aus der ſicheren Ferne ſich ſchadenſroh am ben Leiden zu ergüßen, 
welche ſie verurſacht hat.” 

Der junge ſpaniſche Graf rang muhſam nach Athem. Seint 
Züge waren bleich geworden wie bie eines Todten, fein Wuge 





ie 


+’ I: &;. ie Rep er 
ämgte unheimlich, fein Schritt wantte. ‘Er mußie all? feine 
—— zuſammenraffen, um ſeinen Zuſtand vor Bleming 


— ade ohne den Eindrud, welchen feine Worte hervor⸗ 


gerufen hatten, zu bemerfen, fuht Bleming in leichtem Tome fort: 
Als ich dies entdedite, ſtreifte ich die Neigung zu diejer Fleinen 
coquetten Diavolette ab wie ein Paar Ballhandſchuhe; — hahaha; 
wir Männer ſehen wohl gern ein arımes Opfer ſchmachtend zu 
unſeren Süßen, allein wir ſelbſt jpielen dieſe Rolle niemals. 

Yianitto hörte nicht mehr. Wie ein Blih ſchoß es ihm 
bei Blemings Worten durch's Gehirn. Seht erllärte er fich 
Alles; er fand jept einen Grund zu Jenny's räthjelhafter Zurüd« 
gegogenheit, zu der Thatſache, daß fie ihren Fügel jeit Tagen 
nicht mehr angerührt, — zu Allem, Allem hatte er jept den 
Schlüſſel. 

Als Bleming ſah, daß feine Worte gezünbet hatten, warf 
er nachläſſig die Frage hin, ob Juanitto mit ihm gemeinjchaft« 
fich einen Spaziereitt machen wolle? Als dieſer die Aufforderung 
ablehnte, ging er allein von danuen, im Herzen triumphirend 
über das augenſcheinliche Gelingen ſeines boshaften Planes. 

Der Graf von Melforo war nod) längere Zeit, in tiefes 
Sinner ‚ Im Park jpazieren gegangen, als an einem 
Rreupvege ihm die Damen des Hauſes begegneten. Er begrüßte 
fie cetemonlell und begann ſogleich ein Geipräd mit Clara 
Bleming, welche Alles aufbot, um ſich jo angenehm und liebens« 
würdig zu zeigen, als es ihe nur immer möglich war. Jenny 
ging meben ihrer Mutter her und ſchlug Die Augen nieder, Eine 
Thrane hing am ihrer Wimper; nur einzelne Turze Bewegungen 
eitfchlüpften ihre faſt convulſiviſch, jedoch unbemerlt. Endlich 
ſehie fie ſich auf eine Raſenbank und blieb unbeweglich, bis fie 
don Ferne ein jpielendes Sind erblidte, welches fie durch Zeichen 
berbeirief. Es war die Tochter des Gärtnerd und Jennys 
Palhelind; fie ſchloß es im die Arme und tüßte es leidenſchaft ⸗ 
Tich auf den Meinen Mund. 

Juanitto ſah diefe Scene und näherte ſich. 

„Sie Heben die Kleine wohl jehr?“ fragte er. 

—*2 —â— 

Daqh will es glauben,“ fügte der junge Spanier bitter hinzu, 
„aber fie auch nur allein.“ 

Und damit wandte er fich zum Gehen. £ 

Schmerzvoll beugte Jenuy das Haupt und unterdrüdte ge 
waltſam einen ſchweren Seufzer, welcher ſich ihrer angftbebrängten 
Bruſt zu entringen drohte. 

Noch derifelben Abend traf ein junger Baronet Sir Georges 
Rıfton ans London ein, welcher jeinen bevorftehenden Beſuch 
ſchon feit einiger Zeit angemeldet hatte. Die Sperren machten 
bei einee Eigarre bald nähere Belanntihaft, und nad) dem Sou- 
per Vie Jenny ſich erbitten, die Geſellſchaft durch ihr Clavier⸗ 
jpiel:/zu erfreuen. Sie ſehte ſich zum Flügel und phantafirte. 
Während des Spiels aber flüfterte Bleming dem jungen Spanier 
wie tin ſchadenfroher Dämon leife die Worte zu: 

’» „Sie ftellt ihre Nepe aus, um aufs Neue wieder ein 
armes Fiſchlein zu fangen !” 


Yuanitto antwortete nicht ; wie trunfen hingen feine Blice: 


an den lieblichen Formen des ſchönen Mädchens; jein Ohr 
lauſchte nur den- Zaubertönen , welche dieſe Heinen Finger den 
Zaften fo meifterhaft zu entloden wußten. 

: (Bortfegung Folgt.) 
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laut 154) i 
Aus dem modernen 9— * 
(Fortjeung.) 

Unter dem Conſulat, mehr noch unter dem Kaiſerreich aber 
‚erhielt bad Palais Koyal jpecieller bie. welche 


‘ ! * ng, * 
in der Geſchichte von Paris charalteriſirt. Man vergegeniwär⸗ 
tige ſich den Palaſt um das Jahr 1805; da befanden ſich darin 
fünfzehn Rejtaurateurs, bang) Raffeehäufer, achtzehn Spiel« 
tie und elf Pfanbleiher. Auch im Souterrain gab es noch 
Cafes und allerhand Schauftellungen. Im Oberftod der (er 
bäude, über den Galerieen und bis auf dıe Böden hinauf, wohn« 
ten die entarteten Aspaſien, welche das Auge Grimms entzückt 
hatten. Es waren meijt Geſchöpfe, welde Die Unternehmer der 
örfentlichen Luſtbarleiten unterhielten, Die ihnen auch ihre Coſtume 
& Ja Feenprinzeſſin lieferten. Abends pflegtem dieſe Frauen, 
man damals. „Die „Y des Palais Royal“ 
nannte, in jehr becolletirten Ballkieidern, mit goldenen und 
jübernen 7 bedech, Kopf und Hals mit glängendem, Glas- 
ſchmuck belajtet, der ald Diamanten figuriren mußte, durch bie 
alerieen zu promeniren. Noch viele Männer unſerer jetzigen 
Generation haben dies Schaufpiel gefehen, welches man heute 
für unanftändig erflären würde. ie Proftitution unferer 
Zage trägt elegante runde Hüllchen und ſchreitet mit gefenktem 
Blick über die Boulevards. Die Spielhäujer zogen Männer 
aus allen Gejellichaftskiaffen an. Das mit 113 bezeichnete, 
welches in einem Hauſe elablirt war, das noch heute Diele 
Nummer trägt, war von nduftrierittern, von Gaunern un 
Abenteuerern allet Art frequentirt. Da man vierzig Sousjtüde 
als Spieleinſatz zuließ, jo verloren hier regelmäßig eine Dienge 
von armen Arbeiten ihren MWochenlohn, Gar. oft 575 — 
die Caſſirer von Bant- und Handelshäuſern den Inhall ihrer 
Wechielportefeuilles und Gelbtajchen am diefem grünen Tiſche. 
Don Zeit zu Zeit tönte ein Wiftolenihuß, duch die Mitter- 
nadt. Er fam von einem „Ausgebeutelten“, der fich eine Kugel 
durch den Kopf jagte. . 

Es würde ein ganzes Buch erfordern, mollte man die. bes 
jondere Phyſiognomie jedes einzelnen Eiabliſſements und. alle 
die vielen Schauftellungen beſchreiben, Die damals dem Palais 
Royal eigenthümlich waren, Das Cafe Foy allein datirte noch 
aus dem Ancien Regime. Hier verfammelte ſich bei Geftorenem 
und Goncert der Adel beider Geſchlechter und auch mad) der 
Revolution bewahrte es inmitten der es umgebenden- Tabagieen 
immer einen gewiſſen ariſtolratiſchen Duft. 

Am Ende der Galerie Montpenjier gelangte man zum Gafe 
des Diille Golonnes. Die Kryitalljäulen, von den großen Spie- 
geln ins Unendliche vervielfältigt, waren eine — 
die man Provinzialen und Ausländern als eines der ſieben 


Weltwunder zu zeigen pflegte. 

Unweit des Cafe Foy lag der Conditorladen Berthele⸗ 
mots/ der eine Armee: von Poeten unterhielt, welche ihm ‚die 
Devijen feiner Bonbons dichten mußten. Im Cafe du Gar 
veau vollführte allabendlid ein ald Wilder ‚gelleideter Mann 
durch fein Trommeln einen Höllenlärm. Es war ein un 
ftefldichein für galante Schönen niederer Gattung und fir 
Strolche jedweder Stategorie und wurde von der Polizei befon- 
ders überwacht. 
Eine Menge anderer unterirdiſcher Gtabliffements waren 
wirflide Spelunten. In einer berjelben ſpielte man Theater, 
Trauerjpiele. ie eriten Künſtler hatten 
dreißig Sous und eine Flaſche Bier täglie Gage; Die unter« 
genen Kräfte erhielten tein Seid, wohl aber Bier, Dieſe 
Bern wurden jeden Fu an — —— —* 

ümeries, u ieftafchen- md anderen Händlern heim» 
gefucht und die Blumen innen |pielten zugleich bie 5 
lexinnen: und Gelegenheitsmacherinnen. . 

Das Gharakteriftiiche. dieſer Periode ift eine gewiſſe Offen- 
lles was fid heute hinter Ja- 
loufieen und Tyenfterläden vertedt, alles das zeigte ſich damals 
franf und frei im Lichte der von Quinquet erfumbenen Sampen, 


| welche den Baron Grimm jo ſehr geblendet Hatten. So unter« 





ieft das Monta der. Saal, bes | 
Hal) allen fünfzig — Auswahl, — Mg 
—58 tten. Die Bolige, immer Bald. wo fie moraliſch 


——— 
ihnen den Zugang zu dem derer. verboten, |/u $ 9 


Rt ch en. — 
—38 Palais Royal, wie Gh jenen Tagen fid) zeigte, fol« Jin ) e zus, fei 


— — Et ———— | mann dat ‚Palai, weiheh ine 
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ie — ‚mit ige Ze und [nupig Be r Ra * —72 pr nn 

rüber nach⸗ j a er 

A — — — — — — —— * — 

‚Stunde nehmen die en m welche die Nacht im || . Dem Gorrefpondenten ber zer in: d 

der: u. zugebracht * bevor ſi ug erg gehen, übe |} dürfte en eine — "die u Air 
j y ‚DIE to or 

Glas Lirmonade Sim Pavillon de la Pair w ertennt diee | | de ig E Geier * a 


— er er Mitt fteilen —3— die Beiräte, | ir aber bis jet nod) immer an der ah DE 
ianten, ‚Agenten und Mäller auf der Terrafle du Caveau Ghinejen — * trat gr r e. 1861 g“ 
— Offerte zu machen, Effecten zu verhandeln und othefen- de Singen Hl damals Vermefjung 
und. Wucheramteihen -abzuichließen. Sorwie die Börfe, beginnt, * —— mit dem’ : Eingeborene auße 
ſchiclen ſie ihre yo —— um die Courſe zu erfahren rg imd als Entdeclungsre ifenbe au —— lieferte ar 
und darnach ihre Gejchä Ibjt kurz daran — ua eimg Moslem, der mit 
28* dieſer Se Füllen 1 1a die Steingalerieen mit ebr ‚ werthen niſſen zu e, den Beweis der praltiſ 
veipectabelen Leuten, die hier allerlei Neberflüffigfeiten einkaufen wendbatkeit. Auf jeine Beranlaffung ließ ſich denn auch * 
denn ‚nur ſehr ſchwer widerſteht man ben Goquekterieen Ind pontige mals "Oberit: Walter, Chef der großen 
füßen ‚Reden der bübjchen ‚Boutifenuymphen. Zwiſchen drei ——— ae. beivegen, ſich von ber 
und. vier —* ein halb Uhr trifft man vi —* nge Leute, welche —— Schulcandidate halb 
ſich ‚mit. ihren ſchdnen, meiſt bürgerlich gelleidelen Ftauenzim⸗Ablunft waren, auszubitten, die alsbald in allem 
mern Reudez⸗ vous gegeben. haben, um vn ‚bier, aus in die | unterrichtet wurden. Es war feine leichte Arbeit, fie zum: 
Ghamps-Eiyjees zum Speifen zu geben, bei Dohen oder bei | omohl “als zu: — Beobachtungen — 
Amant, zum Moulin-⸗Rouge in der Alle Des euved, Von | ziehen, aber es gelang, ' und n ee Leute: 
fünf bie acht Uhr nehmen alle die, welche in dem Palais Royal, ich im Juni1965 auf dem 
dem einjtmals königlichen Palaſte, dinirt haben , ihre Tafje | ſuchen gelang es dem einen Der Bienen, Das 
Kaffee und ihr Gläschen Liqueur. Jeht ſchwinden die verjchie- f bet einzubringen und feine Inſtrumente, gmei große 
denen Nuancen der Gejellfchaft ‚ Alles wirrt nun diredeinander | zwei’ Taſchenſertauten, —— und 
und wird jut einem allgeiteinen Macedonien“. Endlich schlägt | monieter, Chronometer und Uhr, wohlverborgen in einem dop⸗ 
es acht; da ſteigen ſammtliche Nymphen ans ihren Wohnungen ten Boden jeiner Kiſte/ einzuſchmuggeln. & Gebetrad der. 
herab und ſtürzen fich , en er an Suhl, m in das Ges | Bupdhiften hatte Eapitän omery zur Aufnahme eines 
wühl des Gartens. Sie theilen ſich in dr n: die, | Compafjes-und für Aufzeichnungen: ein ‚und der Ge⸗ 
welche in den hölzernen Galerien und den kleinen A een pro= | braudy des —— diente einmal zur role der Schritt“ 
meniren , heißen Halb-Gajtore ; die in den Galerien find die berechnungen bei Eritfernumgen, während > zugleich  aufdringli 
Gaftore und die auf der Terra e du Caveau die feinen Saftore. | Reiſende durch religiöfen Anand abgehalten wurden 
Moment ift der Menſchenzuſammenfluß —— augenſcheinlich andachtigen ; Beter zu - unterbre Iept - 
ng find da die fremden und andere von der er Her- | 18 Monaten iſt der een ante zurü * uud jo 
igelodten ; — die Gardes du Cotps —— demnächſt eine neue Expedition antreten. Sein Name „wir 
jr he mardie Herren Spieler nennt; drittens die bei dem | deshalb vorderhand alten, und. er heißt mur.. „be 
Spiele Angeftellten; viertens die jungen Seite: fün die —2 indiſche Bambery“; Die, Hauptergebui der. ı vollende⸗ 







EEE 


Nous; jechstens die Militärs ; fiebenten® die Spielberedmer : | tem. Reiſe beitehen in ‚einer großen aſtrono miſcher 
achtend "die Taſchentuch verfäufer : neunte die Händler mil Beobachtungen, die der, Reiſende zu. B — a 
alten Ihe: A lich ent die Gauner.“ verjcpiedenen ‚Punkten aufgenommen,,, ı ferner, im . einer 

diefer Schilderung ihre gatize Naivetäf gefaffen; | ausgearbeiteten — —* irede von. 1200 
übrigens“ —* uns, daß ihr ein gewiſſes mnaleriſches Yen len, beſtimmend den Da des Bramaputa. der % 
—* eh Galeri elchen in dieſ Bed ib I Tl gg an — 
ie hölzernen Galerieen von w in dieſer reibung | ſende beitamden. ;ı in. der 5 i 
die Rede, lagen da, wo wit Seen ſchöne Galerie Orleans Herodots und Brent 


—— ü anni 
haben ; es war eine Art von art und die Boutifen nicht ihm die ‚Gelder Bei 2 

viel beiler als Breterbuden. In dieſen Galerieen ; denen man Bm in der Taikden Bub ührung und Date. ged eduldig 

den Namen „das —— (Camp des Tatares) beigelegt, itab,,, wo —J ihm * —3* gu die —5 oder 
—8 hen a ftinnen und Buchhändler. ihre Vers —— iſe ſanen n. te Em 

lagen. Die immer Iaunenhafte Mode drängte | ſtand ‚er bei, jeiner, Gase 0: Fut * Alle, Io 

et Menſcheumenge zufammen ; man | unter , den KEingeborenen, |, Die hen dejien al, 

— fi um um die enter der Pubkmacherinnen iumd Maich: | Glaube. verbreitet it : ‚er ——ã— die geheimſten 

händlerinnen; man jtand vor den Auslagen der Buchläden Jedenfalls no er in Diejem Falle von. jeiner mel ; 
und las, ohne daß ſich jemals wer darum kümmerte, gratis die feinen. Gebraud) ‚und umfer. Reijender, kam mit dem en 
—— und Vamphieis des Tages. — Dazumaly war das | davon. Da,der-Lama in der 13. Station ‚der. Seelenwanderung 
Royal das Centrum von Paris; aber Hundert Meter | jteht, und mit 13 Wanderungen die Periode eines Lama endet, 
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180-200 Mann Nie Pe * ar der Strafe 
— von 20—70 engl. Meilen vert t umd enthalten, 

Gert an — jur Labung und Raft ber Reifen, Och die 
öthigen als an Retylerben für die Staatshuriere. Leztere 
find eine eg Klafje "don Menichen imo ge 


—— a —* ng Sie reiten ae 
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* ug mit 5 Geſicht, hen te 
ngeziefer halb ‚ber 
iefer, ‚findet ‚jeite (ärung in der That⸗ 
—* Kleider, * er die Depeſchen trägt, bei ‘der 
ber td. jegelt werben, und nur der Empfän- 
Siegel löjen 


ee ni 
— Zu ber nun demnãächſt 
entgegenfehenden Affaire —— — 55 — ge· 
werden ichen —* man. der * 


bergengi  zeiäke, von Son. ihrem un des Sit 
haltexs, aaa —— 7.4* es eh —— Daß das 
bereits ‚ala au ele und 


1 Kgtime öl: 


u Belle wann ee bie Vacifläben 
— — follten.* 
Mm tt ans ! 4. Mär: Der Beuti 
1 ar — — hr und 55 
in ‚Semberg anlangen jollen, Tient tm begraben. Nur 
SER Er a Een Sen 
en Stein ifftorn 
it efchen Grude paffirie, brach das ——— 


des fefetiget, WR ai, — — enen Mahen des 
n 
donnerten 4 in — 28 hochangeſ Maſchine und 


nabt ung, Fi über und 12 men cn «inander ſich aufihür- 
—* Tran poriwaggons verjchl e, blieb — wie durch 
der Borſehung — der —8— vor dem ver⸗ 
a , auf dem rudwärtigen ‚Theile der Brüde 
"Reine Aocomotite dampfte mehr ; 
s ehr der Strom war geſan 
Verjondl ind Conducteur find verſchwunden; ein Bedienungs« 
mann wirvde, Brad gerichtet, aug den Fluͤthen  gejogen ; 
die berfrachtelen Ehtere (Rinder und Borſtenvieh) wurden t ig 
ſchen den 18 zu Brei mit, theile doa den zei 


—— und ſchwammen — lebendig und-tobt 
hollen und Waſſerwirbeln dahin. Dabin. "Die Seien 
— Redatien Ph Gebhard Stay. 






ct, atı Ort und Stelle — 


führung eines gänih neuen Straffyftems 


im Perfonentcain famen — mit **3 
—— und’ des ——— Anblickes einer jo entſehlichen Li A 
e | Desgefabt — —*— davon. 

— YA & 'DVERE ME & amd Eins Woieahı Ban bon 
Chur e eine Lawine —— ie Elche — 
verſperrt. Sie tom, beri Ag Tagblatt”, 
Vergabhang durch das Eh ner- Zabel 
—— —B Brüde zwiichen ber lirer Mühle und 

hurmalden gehörigen Weißen Haus“ i 
* Strede über biejelbe ausde 


rüche unter dem a Schnee — 
J Mal kann man ſich erinuern, an d * 
Lawine gefallen. Kin Conducteur, 32 jene 


Jahren un hat * nie ‚eine Lawine geſehen 


‚om 


— Die‘ britischen Militärbehötden 


Treu der Armee. Bis jet wurbe jeder 


ſchla 
— zu verleihen, 
Irumt "6 
Sic Mafregel jo 
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ein einziges Exemplar der ee 
enen werben > aus ver 
* 4J 


yartes Solferino 
=: EEE SE — 


ganze Er jenes von % Tuberofe au 
der, Zartheit von Primel oder Veilchen 
Landes ift diefe Blume höchſt werthvoll. 
genug in jedem Garten angepflanzt werden. Die „ 
tural Hall“ in Philadelphia ıft leineswegs Hein, und es 
durhdrang ‚der Geruch aus diejer einzigen Blüthe den ganzen 
Kaum derſelben. Mit Ausnahme der Blüthe der Mirtoria 
—* ift ſie ‚die größte Blume, welche wir bis jetzt geſehen 
— Die „Wiener Zig.“ veroffentlicht nun die Einladung 
der deutichen ——— Ba dritten a deutfchen 
Kunftausftellung in Wien. —— innt ‚belannt« 
lich am I,xSeptember und — mit ı3 Dieleibe 
findet im den Räumen des Wunuen Gin ſtatt und 
umfafit Werte der bildenden Munft,; welche jeit der zweiten 
1861 — wurden. Rux 

Werle von Kuͤnſtlern deutſcher 


Ration oder 22 welche ihre 
naler ſche Ausbſſdung auf Deutjchen Kunſtſchulen —— 
—— u — thatſachlich ſolchen Schulen angehören, werden 


deithichen Ausſtellung in ſtölu 
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ein Feuillelon zu: al Fallen. Aurier, 
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anderen — a: als den Vorwand Eule — 


RER * Stumm, 1 Blenting'S begleiten, : welche ihre: demnächſt ige Abreiſe ſchon län⸗ 
Ba a ea ‚ iger ngetündigt Hatten. am Hatte ähm darauf aiehen ‚dafie, 
Hingate us 2. RUE ven dermann Uhde, jedoch. mur. gegen das fejte Verjprechen, feinen. Wefuch binken 
ern cdortſetung ‚| der. fürgeften Zeit wiederholen zu wollen, Er hatte in halber 
— = H Zerſtreuung Nasn our ciceniich ir ” RR. wahr 
* Fäünftes Gapitel. verfprehen. 


Mehrere Tage vergingen. Jucnitto konnte won dem Ge 
Hi am Jenny nicht lostommen; er hatte das ihm von 
Diifgetpeilte durchdacht, big feine Sinne ſich verwirrt: 
a, "tühend wünjchte er, in des jungen Mädchens Herzen zu 
injen, das. Geheimnifs ihrer eiſigen Zurückhaltung zu ergründen.‘ 
Aber vergebeus ftrebte er 'nach einer zweiten Ungerrebung mit heißblütigen Spaniers randvoll angefüllt hatte, eigen, biß, in 
ihr harmdcig entzog ſie ſich feinem beflänbigen Fotſ chen und das Detail hinein auszumalen. 
‚Suchen, ja es war jogar umfonjt, daß er eifrig bes Morgens |. - Auf.die. Dauer aber lonnte dirfe.von Des Gedanteng le 
„früh flet$ der Exrfte in dent Meinen Salon. war, ‚wo er fie das) angefräntelte melancholiſche Stimmung bei: eimer. jo, kräftigen, 
erfie Mai geiprodpen ; fie ecſchien nicht wieder. gefunden Natur, wie die Junnitio's non. Melforo, nicht 
Schon wöllte. der junge Damm, der Berpweiflung nabe, 
ein turzes Billet ſchreiben und ‚fie mm die Bunft eines 
—3 mit ihr anflehen, als gang rinerwartet Eines Mot ⸗ 


In London a: 09 ſich —— wahre Tage 
np im. die tieffte Eimfanteit feiner Gemächer zurüch und .m- 
pfing Niemand: bei fid) außer Bleming, welcher ‚oft: gmug fa 
umd eine: Art won Vergnügen daran empfand, bie düſſeren Bi 
der, mit welchen er bie leicht: erregbare. Phontafie.; det. jungen 


faffen, und als. eines Tages der reiche and ‘gaftfreie Bord Sal 
ville ihm zu einem Balle einlud, folgte: er dieſer Einladung, 
dem es war ihm ein Bedürfniß, ſich zu zerftnenen: und, ben 
3 das ſchone Modchen in den Salon, trat, in welchem noch) | Frübfiun zu verijeuden, welcher. jein ‚den ” umnagpten 
jemand anweſend war außer dem Spanier, As Jenny feiner! Brohte, ; A194) an 

anſichtig wurde, ‚wollte, ſie ſich erſchredt und beitürzt wieder! | Er fand im der. Affembise: ‚Slave. Blening,: meiden. in dem 
yurücziehen, allein ex hatte ſie ſchon bemerkt und mit. immiger, | Glanze einen höchft eleganten: Toilette. ſtrahlte. Sie, mar. nr 
— rief er bittend: O, Ein Wort nur; ein einziges |; begleitet von ihrer eaiter, denn ER, bich 2 jei —3— einer 
. feien- Sie‘ darmbergig ! Wein Sie fh feige, mich Jügbpartie, 14 
Hi in tödten Sie mid!" Juanitto.. fand lein —— am ‚Ian, ‚om an dem 

Die Stumme, ergitierte leicht; aber He ichöher Geficht blieb Er ’ 
unperändert; ihre Minen drücten nichts aus. al Meberraidhung |i andere ju 
‚und Erftaunen. Leute: fand, welche von. intenfinent Charalter und in fich.-aelahr- 
„Großer Bott!” ftöhnte der junge Spanier mit bredjender ter Ratur wie er jelbit die Stille ‚vieles j na 

ea „Sie fieben mid nicht — Sie haben mich nie ge⸗ -aufgelücht hatten, um. dem: — —* Trei 
Und ſchluchzend begtuh er ſein Giſicht “in feine beiden hibes: zu entfliehen... 3 ing 

KY war aber die ——— Dei Banken dire 


Des 
kit. ——— Lächelte bitter, indem. sie ihre. großen, liebetiefen —— Sin: Georges Clifton wieder zu or 
Augen ger Kpimnel; ſchlug. Durch eine raſche erdjchiebene Bes Ineflen Oberflüchliche Velanntſchaft er auf. dem Sanbgule bes 
** fe. ſſe ihm: „Wollte Gott) Sie fprächen wahrt“ mid | Yard: Yerfon’ gemacht hate. Tags zunor war ——— 
verlieh Ham das Zimmei.- ‚befreundeten Familie zurüdgelehrt, und kounte daher Juan 
Bel beit erauſche. welches die hinter bein fuhgen Mi die genaueften Nachrichten über ‚Diele; ſowie über Sera, ıt 
‚hen zufällende. Thür verurjadhte, hlictte Iuanitfo, auf; und als Heidender. Gefundheils zuſtand ſich ingwiſchen cher - ————— 
5 Malin a, hey Dr Dare Mer Fine Schrei jur |: gebefert hatte,sund no wande anders, für Dielforo;f 
feine Sinne jchnwinden und eitie wohlthatige Ohnmaaht, | intereffante Details mitteilen... IAmmer und immet, wi 
wear fem Berukkiein imfing, „Half ihm über den gehabten lentte dieſer jedoch das Geipräch; anf: Iewupn ex. lonnſe nicht 
prud zufällig mb mikleibig hi müde werden, nach iht gi: fragen und au fotſchen. e 
Eine Slumde jpäter rollte eine eichte Fratelche anf ber | ift in der That entſehlich,“ meinte Sir free = 
— nach London dahin, welche in ihrem Inneren, Miß | Lähmung des — je ne —— ich 
Mara Bleming, deren Bruder Arthur und ben jungen Spanier fürchte saft 4 „uw“ 1 Ybin idt 
Shmum, fult und theilnahmlos ja diefer Letztere in»einer } „Daß das Uehel ae PAR fiel, ‚ibm: der junge 
’ en Wageng in tieſe Träumerelen verſentt; vergebens bot | Spanier angſtvoll in die Rede. 
dr‘ es anf. uk“ a feiner — ‚Ferftremung | „Dem ſcharſeren Vlice des Medisiners ih habe Me- 
5335 —528 zu Inte re dicin ſtudirt, er ea A HERR BTL ge 
19 — ** un ‚rlöpliche, Horeje —* „a Lord, er» die: Antwort· 2 706 gnug 
Macht befremdet, umd Juanitio hatie dem frenmdhen |: „ie haben. * Mediein zu Iorem- Shidium — 
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BT Ai mir die Ende et 
a Miß YIenrıy augenblidlid — natürlid bis a 
Gehrecgen ihres Stummfeins, — eine Törperlich 
Datne, Wuc) ihr Geift jdeint mir bis jeht frei 
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gegen bie 

etwa wider bie era ühren möchte — jo wat ber erfle 
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— 55 J * Ihrem treuloſen Ge⸗ beuten ie es n t:und allein aus. Darauf antworte 
dadjtniß enffehtmunden Sie führen gewiß einen Disput über Bla a ma * ia ham re re Ba. 18 
tiefes hiſches Problem.“ | it —S — 
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Der junge Spanier Tonnte dieſe Aufforderung höflicher ‘gleich, was unbe ne Berdann art, fo 
Weile nicht wohl abiehnen. Cr verabſchiedeie fid daher kurz der , ——— ein deriot mem; N: re 
dei Bäronet 


reichte der Schweſter feines Freundes fedig;. er jagte dann nur feinem O Be 
* ta 1 I Torte Kein ihn 
Aein weit, | Eroupiers verftanden, und fand am, nädhft Abend en 
ihm Nr Bei emberes Bäühr Bühnen, da er — BE 
Unterhaltung ; — beiere Unbefngenbeit | Yor ih to unter der Melaurtio ect — 
iur Forlofe' Wröpfichteit — gänglidh Mangelte, — er. mußte vr die beiden: Imvafiomen und die ee te 
biitsiod) dimt- oft jo fäftigen Zibange der Etiquette gehorchen umd | deut Palais cine jche. friegeriiche Phufiognomie. 


-— 


Etabiifjements deſſelben wimmelte es won, fremden. Officieren, 
und die ern po wollen yehanpien, er 
in den Neftaurants, den Cafes, den Spie 
Anhängſeln einen guten Theil der Millionen 
welche die Goalition Yranfreih als, Kriegscontribution aufer« 
legt hatte, Während der Dkeitpätion war das Palais Royal 
eine Art —— Die penſionirten Officiere, die Beſieglen 
von Walterloo ſuchten dort an den Preußen und iEngländern 
Revanche zu, nehmen; Duell auf Duell) ſolgte den Hercusfor⸗ 
derungen, und von der Sitte geduldet ja ermmntert entgingen 
dieſe Zweilänpfe allen Verhütung und Strafmaſregeln Sei⸗ 
tens der militärischen) Autorilaten. Ip 
Als die Fremden Paris) wieder‘ verlaſſen hatten, Fehte ſich 
der Krieg: zwijchen ben mit: den Liberalen verbundenen Bonapar⸗ 
tiften und den Royaliſten fort Die Gardes du Eorps verſam⸗ 
melten ſich im Caſe Balois, in der dieſen Ramen tragenden 
Galerie, die Bonapartiſten hatlen das Cafs Lemblin zum 
—— Unablaſſig ſandte man ſich von einem dieſer 
tabliſſements zum anderen Heraus forderungen zuwelche ſtets 
angenommen wurden, Man wartete dann mit dem Duell nicht 
einmal bis zum nächſten Tage; ‚die Leidenichaften waren zu 
kr erhigt, um fich zu/tangen Berhandlungen zu bequemen. Auf 
r Stelle’geiff mun zu den D und Kot fi unter einer 
Laterne der Straße Valois und Montpenfier. Ein reſpertabeler 
Raufmann , deſſen Femſter nach diefer Ichteren Straße gingen, 
bat uns verjichert, dak er'non’isi6 bis 1820 mehr als zwan⸗ 


zig Mal durch BDrdengefiirt ımdb das —23* eines Sterbenden 


aus dem Schlafe gewedt worden fei. Nach einer allgemein ge» 
—— Tradition lagen die Degen unter den Büffels der 
eiden friegführenden Cafers zur Hand; man verlangie fie, wie 
man ein Journal fordert, und der Kellner antiortete "wohl : 
„Meine Herren, fie find bereit !* 

In dei lehten Jahren’ der Reflatrafton wieder beruhigt, 
den das Palais Royal allmählich feinem Berfalle entgegen. 


wei Greigniffe-jollten denfelben . noch beichleunigen ; zuerſt Die: 


ueröbruni, welche, ‚1823 die hölzernen Balerieen eimdjcherte, 
Huf ihrem Plahe errichtete man nun ‚die, Galerie Orleans, aber 
merhourdig,, Die, Menge der Muſſiggänger, welche ſeit einem 
halben Jahrhunderte ſſch in Schmuke. „bes —— a ums 
bertrieb, mieb „bie, Steinplatten «Der prachtpollen neuen Galerieen. 
Sodann ließen ſich um die gleiche: Zeit ‚Die. Boufiquiers des 
Palais einreden.„.die- Promenade der. öffentlichen, Mädchen ges 
reiche den Balerieen zur. Schmad und vericheuche- dad anfländıge 
Publicum. Sie petitionigten uns, die — — und, zu ihrem 
eigenen Unglüd, ‚ging iht Wunſch in spallung. Die leicht⸗ 
fertigen Schönen ‚wurben ausgelt leben; aber zum, großen Aer— 
erniß der Moral müſſen wir berichten, daß Diele Vertreis 
ung das Sigital wurde zum Ruin des Palais Royal. Am 
31, December 1836, Scylag zwölf Uhr Nachts, ſchloß man bie 
Spielhauſet und mit dem legten ¶Umſchwung "der. Roulette 
ging der Glüdsſtern des Polaſies unter. Der Menſchenſtrom 
wandte ſich nach den neuen n auf den: Boulebards und 
nad), dieſen lehleren ſelbſt, Der Laſſer beraubt, Die, ſeinen Glan 
ausgemacht: hatten, ſchiaft ſeht das Palais Rohal den. Schla 
der Tugend. Zwar hat man neuerdings vielerlei Pläne zur 
Wiederbelebung des im Vergeſſenheit begrabenen Pompeji. nor- 
gs, maı hat davon geſprochen, den arten. in ‚einen 

interpalaft umzuſchaffen, wo Theater, Feſte, Bälle , Boncerie 
und dergleichen ſtaftfinden ſollen, allein. das find Alles num 
vergebliche „Berfuche „, wie uns; düntt : den Fluſſen gleich, ‚fleigt 
der Menſchenſtrom niemals wieden zur ‚feiner Quelle auf. 
Bon, allen, alten Reigen des Palais Royal iſt ihm Bios ein 
einziger geblieben ber. noch immer zwar nicht enichenma ; 
aber neugierige Kinder und Greiſe anzieht, 
mochten ob die Jeit ‚nicht, zu: raſch verſtreicht. Wir meinen, ‚bie 
Kanone, welche die Some; wenn es ihr gerade beliebt, zu ſchei⸗ 
nen, allmiktäglic, ‚lad aröll br abfeuert. Ein wenig. Lärm 
und efwas Rauch — das iſt Alles, was von jo viel entichwun« 
denem Slanze noch übrig iſt. 
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‚meinte, zeigte deutlich ein anderes, Wort nad 


"Kampf von 5/,. Stunden, und um 8. Ihr 35 


dt — 


su ee * m ge: 
“UL Ginem der Allg. Itge zugenangenen Berichte über 
‚König 5 Nehle Mi Deiner wir s',Der 
"port dem Tode an der Hoffnung 
auf Wieder —8* ehaften, und Hörte auf Die oft wiederholte 
Frage * werde wieder geheilt werben gern Die Unt⸗ 
wort es et noch Teın Grund da zirm - Verzweifeln. Auf den 
Befinifib gůnſtigen Erfolg der yet Wochen vor’ feinem Ende 
"vorgenommenen Operation war das Verirauen des Kranken fo 
gs Daß er mich nach dem erſten dieſer Tchwierzlichen Arte mit 
den Worien enlließ danke Ihnen für den wohlthätigen 

mer SER demſelben Verirauen miterwarſ er ſich auch 
der zeiten Operotion Freilich ohne’ zu’ ahnen, 9 eine be⸗ 


Konig Hatte bis wenige Te 


ſorglen Werzte beide Mal unmittelbar" vorher bie 9 e &r- 
Härung Kr lich miedergelegt Hatten : daß fie wirt * jeien, 
der fur die nachſten Slunden drohenden drtlichen Brand zu 
derhuten aber durchaus Teine Bebengreitimg verbüt gen fönnten, 
Erſt vom 97." Morgens an begannen Todesgedanlen die Seele 
des Königs zu Diirchgichen, und er ſprach zu dein dom 17; an 
heigezögenent dritten "Arzt, dem Frangöftichen Oberftabsargt erfter 
Klaſe Dr. Cäbrol, nad) dein Verband ihn nahe an ſich beran- 
iehend'; Wollen Sie ja nicht “glauben, daß ich "ber Tod 
free: ich habe ihm w db miermes langen Lebens mehrmals 
Am Abend Des wo die ein e 


in's Auge geſchaut 
ichen 


Butung et ab bon Dem weit" vorgeſchrittenen 


Auzlöfungsproceh, Tagte er mir: „Wenn Sie mir jept den Tob 
antandigten, ich wurde nicht dabor erichteden, id wirde "ihn 
annehmen.“ Und etwas fpäter 


prach er mil "einem flehenden 
Blid nad) oben laut vor ſich ah „Denn ich Heute Macht 
jierbe, ‚dann ‚wird der König von jeinen, Leiden, befreit.“ Wäh- 
zend der ganzen. eigentlichen, Todestranfeit, , vom, 12. Februgrt 
angelangen, 
in. geſunden 
licher Annäherung, zu 
einjten ‚berufen, iwar,, Das lee Lächeln, der banl- 
bare Truck der Hand wiederholte fic öfter, und. dfter mit dem 
ssortichreiten ber. Kranfheit,. und «8, wurde, ihm mach und nad 
toft und; Beruhigung, ‚halbe, Stunden, und länger, die „Hand 
Km Acztes gefaßt. zu halten „ - -.... Daß, er,.im. jener 
Nacht vom 27, den. 28. wirklich bereits (zu BP a 
itternacht, 
wo er,.non einen längeren Schluntmer erwacht, nad) ber,geit fragte, 
und auf die Antwort: 1 Uhr, mit einem Ichmerzlichen Seujzer erwi- 
derte: „ 1 Ühr, umd id} bin mod; nicht tobt!" Der 28,, an weichem 
die Bleikieng ſich nochmals wiederholt· hatte und -bleibend 
geſtillt wurde ging) unter fortwährend zunehmender Schwäche 
und unter Wechſel von emein/Zufland Haren —— und 
leichter Delirien hin, aus welch lezteren jedoch der Reſt geiſti 
Fraſt ſich immer noch leicht wieder emporzuraffen 
Schwerer wurde dies in der darau legten Racht. 
Der Puls war Iminer weniger zu fühlen, die kühlen Hände 
wurden gegen die Mörgenbäntmerung des 28, Talt, der Puls 
war nicht kn zu finden die ergeinkliche Agonie war ein⸗ 
geireten, Zwiſchen und 7 Uhr wurde noch eihe Umbeftung 
verlangt und, ohre daß die ſefürchtete Ohnmacht Hi ale 
wäre, ausgeführt. "un foar der —5 gelominen der am 
inſnnion die ehle Dehrtig 


Aichermittwwoch dargeteichten heil. 
ölgen jr faffen, le er terbende mit Faſſung mid vollen 
tändnig, ber heiligen Handlung tınpfing. - Nachdem noch 


die beiden Söhne, Prinz Kurtpofd mid Prinz Moalbert, ieend 


der väterlichen Segen erbeten Hatten, und nachdem vorher Die 


Grüße und Weilsibäbezeigurigen ‚der fänmitlichen entferkten Höhen 
rwandken por, dem, Sterbenden entgegengenommten und mit 
Dant ermwiebert worden waren folgte ‚em nicht Alina lehter 
finmten hauchte 

tig ein Veben au,“ 
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Novelle von Hermann Uhde. 


(Fortjegung.) 
Sechstes Gapitel, 

Die Unterredung mit dem Baromet hatte die Sinne des 
jungen Spanierd ganz gefangen genommen, Immer und im⸗ 
mer wieder fehrten ſeine Gedanlen zu ihr zurück — das Bild 
der ſchönen Jenny, deſſen Farben bereit# zu bleichen begonnen 
hatten, lebte mit. ernewerter Gluth im jeinem Herzen wieder auf; 
er fühlte, daß er ohne fie nicht leben konnte. Sein Schlaf kam 

in feine Ungen, und am anderen Morgen ganz in der Frühe 
Geben wir ihn einen feiner prächtigen andaluſiſchen Rappen be- 
fleigen und die Richtung der Landſtraße einschlagen, welche ihn 
zu dem Luſtſchloſſe ded Lord Jerſon führen muß. 

Er ſpornte dad edele Thier an, daß es knirſchend im ben 
Zügel ſchäumte; raſchen Laufes trug es den feurigen Reiter dem 
bei erſehnten Ziele zu. 

Als Juanitto die Befigung des Lords von Fern erblidte, 
zügelte er doch die Eile ſeines Roſſes. Je mehr er fi dem 
Ziele feiner Sehnſucht näherte, dejto mehr bangte ihm aud) vor 
dem Wiederjehen. Endlich aber Hielt er vor dem Thore des 
Schloſſes; es mußte gewagt fein. 

Gr zog die Slingel ; ein alter Diener öffnete und grüßte 
ihn ehrerbietig. Er warf ihm die Zügel des Pferdes zu umd 
fragte fogleih nad; den Damen. Sie ſeien im Parle, auf 
einer Promenade begriffen, lautete die Antwort des Wlten, 
Ohne zu grüßen, ſchritt Juanitto haftig davon. Planlos, 
mit irrenden Fuß und heftig wogender Bruft eilte er in den 
Aoenuen und Bodquet3 umber. 

Plotzlich hörte er Schritte... Stimmen und 
bei einer Biegung des Weges fanden fie einander gegenüber : 
Jenny Ierfon und der Graf von Melforo, 

Die arme, fo jäh überrajchte Stumme jtieß einen lauten 
Schrei aus; und auch ihe Begleiter — welcher Niemand an- 
ders war als Sir Arthur Bleming — fonnte einen Ausruf der 
Verwunderung nicht ganz unterbrüden. 

Aus den Seitenalleen eilte der Lord Jerion nebſt feiner 
Gemahlin und Jenny's Scweiter, Arabella, herzu ; die Be— 
grüßung war von allen Seiten freudig und herzlich. Lange nod) 
gingen Alle in der heiterften Stimmung in den pradjtuollen 
Alleen und Irrgängen des Parles auf und nieder, und erjt ala 
der Nbend zu dämmern umd die Quft fühler zu werden anfing, 
zog man fi in den großen Geſellſchaftsſaal zurüd, 

Auf dem Lege dahin jchlenderte Bleming im feiner ges 
wohnten, nadjläjfig eleganten Manier neben dem jungen Spa« 
nier her und erzählte diefem, wie er eigentlich ein Gaſt des 
Lords MWerdenftone fei, befien Schloß eime gute Stunde von 
Jerjoncoitage entfernt Tiege. Dort jei eine Jagdpartie arrans 
girt, ex aber babe ji), nachdem er des edelen Waidwerles zur 
Genüge gepflogen, für einige Tage beurlaubt und befinde ſich 
feit- heute Morgen Bier. 


„Und Sie werben einige: Beit bier - verweilen?" fragie 
Juanitto. 

„Einige Tage wenigſtens, gang: gewiß,“ lautete die Ant⸗ 
wort; „zumal auch Sie, werther Freund, gelommen find; und 
noch dazu, wie es jcheint, von aller Hppodondrie glücllich ger 
heilt! — bei jo liebenswürdiger Geſellichaft —“ 

Wohl!“ unterbrach bier der Graf von Melforo den Spre- 
der. „Das trifft fih gut. Ich habe Sie in einigen Stüden 
um eine Auftlärung zu bitten.“ 

Bleming verbeugte ſich mit einem jarboniichen Lächeln und 
ertiderte: „Mit dem allergrößten Vergnügen!“ 

Denjelben Abend noch hatte man eine neue Ueberraſchung; 
zu Aller Freude traf auch der junge . Baronet Sir Georges 
Elifton. noch im Schloffe ein. Er war am Morgen in bie 
Wohnung Juanitto’3 gegangen, da es ihm intereffirt hatte, Je⸗ 
mand gefunden gu haben, der für jeine niedieinifchen Theorieen 
im höchſten Grade empfängfich jehien.. Er wollte das auch ihm 
zu früh unterbrochene Geſpräch vom gejtrigen Abend wieber 
anfnüpfen. Bon. der Dienerjchaft hörte er, ber Graf fei nad 
bem Landſihe des Lord Jerſon fortgeritten; unverzüglich be 
ſchloß er daher, auch ſeinerſeitz die befreumbete Familie aufzu- 
fuchen, um hier. in ländlicher Einſamleit und Stille feinen 
-. weiter nachhängen und für biejelben Propaganda machen 
zu können. 

° Spät erft trennte fich die Gefellichaft, und Juanikto zog 
fih in das für ihn im Bereitichaft gejeßte Zimmer zurüd, Er 
tonnte das Bild des lieblichen Mädchens, dieje unſchuldvollen, 
durch eine tiefe Melancholie verflärten Züge nicht von ſeinem 
geiftigen Auge bannen.. Er job einen Geffel. zum Fenſier, 
warf ſich hinein umd, den Kopf in die Hand ftükend, blidte er 
zu den geöffneten Tyeniterflügeln finnend hinaus in die fternen- 
helle laue Herbſtnacht. Ein leichter Wind umipielte feine Loden ; 
allein er vermochte die heiße, gedanlenſchwere Stirne nicht ab« 


Lange ſchon Hatte Juanitto , in düſtere Träumereien ver- 
ſentt, jo geiefien, als plößlich ein helles, blendendes Licht - jeine 
Aufmerkfamleit auf ſich lenkte, welches unmittelbar an einem 
der Fenfter des Schloſſes, im dem Quergebäude, unweit won 
dem Plage, wo ſich Juanitto befand, erſchien. Hohe Trlügel- 
thüren, welche anf einen Balcon führten, öffneten ſich und eine 
feine weibliche Geflalt, in ein weißes, faltiges Nachtgewand ge= 
hüllt, welches bie jchlanten Glieder wie ein Meer. umrauſchte, 
trat auf den Alten heraus. 

Es war Jenny Jerſon, welche vor dem truulenen Blide 
des entzüdten Spaniers erfchien:. Sie glaubie ſich ganz wube- 
arhtet, da ringsum das Schloß im tiefiten Dunlel lag. le 
Lichter waren ‚erkofchen und die Bewohner tubten ſicher längit 
im Arm des Schlummers. 

Sie ftüßte ihre Heine weiße Hand auf die Baluftrade des 
Balcons und ſchaute lange gedanfennoll hinaus auf die vom 
bellen Lichte Des Mondes magiſch beleuchtete Landſchaft, Dann 
athmete fie tief und ſchwer, marf eimen ſeelenvollen Bid zu 
dem jternenbejäeten Nachthimmel empor, der jich wie ein gro- 
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in’s Schloß fielen. 


In dad Zimmer wieder zurüdgefehrt, nahm fie ein lleines 
Bud; zur Hand, welches Juanitto wie eines Art von Album 


oder Tagebuch erſchien, und nachdem fie jid ein Tiſchchen zu⸗ 


recht gerückt hatte, ergriff ie das Schreibzeug und begann mit 
raſcher, getvandter Hand die weißen Blätter zu beichreiben. 

Mit weit geöffneten Augen und mit hochllopfendem Herzen 
folgte Juanitto voll des regften Intereſſes jeder Bewegung des 
jüngen Mädchens. Gr erkannte genau ihre ebelen bleichen Züge; 
er ſah in ihrem ſchönen blauen Auge deutlih bie Thränen 
fhimmern, von denen fich eine langfam und verjtohlen die 
Wange hinabſchlich, um leife und unbemerkt auf das Papier 
fallend, ihr falziges Naß mit ber noch friichen Schrift zu ver 
einen... . und das Schaufpiel eines jtillen, nur ber dun⸗ 
lelen Nacht und den verſchwiegenen Blättern anvertrauten tiefen 
Seelenfchmerzes ergriff feine leicht entzündliche Phantafte jo 
mächtig, daß er beichloß, im das Geheimniß von Jennh's Lei - 
den einzubringen und loſte es aud) was es wolle. 

Endlich erhob ſich das junge Mädchen, ſchloß die Gar— 
dinen und nachden es ſich ganz in das Innere des Gemaches 
zurüclgezogen hatte, jo daß nur der Schatten ber lieblichen Ges 
ſtalt einige Male an den weihen VBorhängen im Borüberhuichen 
ſichtbat wurde, erloſch endlich die Lampe, und tiefe Nacht hüllte 
den ganzen Schloghof mit ihren dunlelen Schwingen ein. 

Stunden veriumen; — der Spanier lehnt noch immer an 
dem offenen Fenſter, die Blicke ftare nad) dem Gemache Jenny's 
gerichtet und Alles um ſich her vergefiend ; .... . wie im fyie- 
berwahn nur immer wit dem Einen Gedanken beſchäftigt: — 
das Buch, das Bud zu leſen! 

Er durchmißt mit den Augen den Raum, welcher ihn von 
dem. Seitenflügel des Schlofles, von dem Balcon trennt... . 
er ‚Nettert, ber gewandte Sohn der Berge, zu feinem Fenſter 
hinaus, Hammert fih an das vorjpringende Geſims der Mauer 
— an Frieſe, ſtanten und Zaden . . . endlich gelangt er auf 
einen Punkt, von welchem aus er, mit Gefahr feines Lebens, 
ſich mit gewaltigem Sprunge ſchwingend, den Balcon vor Yenıy's 
Zimmer erreichen kann. 

Heftig ift fein Fall gegen. das Harte Geftein, gegen die 
eiſerne Baluftrade ; er achtet nicht des Schmerzes, er achtet nicht 
der Wunden, aus denen das Blut hervorriejelt, laugſam zur 
Erbe tröpfelnd — er horcht nur geipannt, ob das Geräuſch, 
welches fein aufſchlagender Körper verurſacht, nicht gehört wor- 
den ſei. Nichts; Alles bleibt till. Er lauſcht an der Flügel» 
tür — auch hier nicht das leifefte Geräuſch, nicht das kleinſte 
Heichen, daf die ſchöne Schläferin da drinnen erwacht ſei. 

Vorfichtig und. leiſe näherte fid) darauf Juanitto der 
Bakonthür, — er Öffnete fie... . fein Fuß beirat das Seilig- 
thum, wo Jenny im Arm des Schlafes ruhte. 

Deutlich war das engelichöne Mädchen beim Schimmer ber 
Nachtlampe zu erkennen. Die lieblichen Augen waren geichloffen, 
die ſchmale weiße Hand hing leblos herab, und in ruhigen, 
ftätem- Wechſel hob und fenfte fi) der Buſen. Es war ein 
entzüdendes Schaufpiel. 

Der jumge Mann lonnie es fich nicht verfagen, feine Blide 
anf der herrlichen Gejtalt einen Moment lang ruhen gu laflen; 
alsdann ergriff er mit fühner Hand das auf dem Tiſchchen am 
Fenſter — aufgeſchlagen liegende Buch und zog ſich laut» 
los zurüd, 

Uber: 6 wehe — als er ben Weg, welchen er gelommen, 
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äncücnehmen wolle, enthedte er zu 6 Men "Shreden, 
daß es unmöglich jei, von’ dem Balcone auf Jen? Stelle wieder 
zu erreichen, von der aus die vorjpringenden Kanten des Schloß⸗ 
gebüudes ihm einen zur Noth genügenden, wenn auch noch 
immer ſehr gefährlichen Anhaltspunkt gegeben. Angfibedrängt 
Taufe er rechts, ſchaute er Tints umher — "war "vergebens, 
Die Mauer in der unmittelbaren Nähe des Altans war zu 
glatt, zu eben... . ein Entlommen war gänzlich undenkbar. 
Dem faft verzweifelnden Juanitto blieb, bei der Höhe bes 
Stochwerkes, welches zu weit von der Erde enifernt war, als 
daß er fi) hätte durd einen Sprung in Sicherheit bringen 
fönnen, feine andere Wahl mehr, al jeine Indiscretion, wegen 
deren er ſich bereits zu verwünſchen begann, jo weit zu treiben, 
daß er raſchen, aber unbhörbaren Schritte durch Jenny’ Fine 
mer ſchlich, um fo das Innere des Schloßgebäudes zu erreichen, 
bon wo aus ihn ein Corridor und einige Treppen bald in das 
fichere Aſyl feines Gemaches führten. 

Erihöpft und vor ungehenerer Aufregung am ganzen ſtör⸗ 
per wie Espenlaub zifternd, warf fi der junge Spanier in 
feinen Seſſel. Uber er hielt ja nun das Buch in Händen, wel⸗ 
des ihm das ganze Herz der Geliebten offenbaren mußte... 
er brüdte die Blätter voll Inbrunft an das Her — und bei 
dem Gedanken, daß er num bald Mar ſehen jollte, ſchwand jene 
Mattigkeit . . . raſch zündete er eine Kerze an und ſchlug bei 
deren fladerndem Scheine das Heine Heft auf, welches bie zier- 
lichen Schriftzüge Jenny's enthielt, 

Er Hatte ſich in feiner Vermuthung nicht gebäufcht, wie ihn 
ein Blick in das Büchelchen belehrte: er hielt dad Tagebud 
ber ſchönen Stummen in der Hand. h 

(Fortjegung folgt.) 
Ein Nachmittag auf Der Terraſſe Des Bri:- 
tiſh Hotel in Kairo. 

Wenn um Mittag die originellen Geftalten der Waller 
träger, die ‚gefüllten Hammelhaͤute martialiſch über ‚die linfe 
Schulter geworfen, herbeieilen, um vor dem Hotel. den Staub 
zu löſchen, jo wagt ſich Alles hinaus auf die Lerrajje, um ohne 
diejen Feind — der für Kairo jo charafteriftiich. ift — das 
bunte Bild des orientaliichen Straßenlebens zu betradyten. Das 
ungewohnte Ange fühlt fih im Anfang faft verwirrt, jo daß 
es von Zeit zu Zeit auf den "Suldmoren, Tamarislen umd 
Alazien der überliegenden Promenade ausruhen muß, bie 
jet, Anfang Januar, in voller Blüthe ftehen, aber im Staube 
zu jeufzen jcheinen. 

Die orientalifche Benölfernug von Kairo lebt auf der 
Strafe und zwar eine Exiſtenz von beſchaulichem Nichtsthun, 
welche den fhätigen Europäer zum Zorn oder zum Neid reizen 
Fönnte, Denn ſelbſt wenn dieſer ſich Mußeſtunden gewährt, jo 
wird jein Ausruhen doc nie jene vollfommene Gelaſſenheit zei⸗ 
gen, welche das Weſen des Orientalen caralteriſitt; das Fie⸗ 

er des Handelns bleibt ihm in den Gliedern. Und wenn wit 

Anjtand zu — bei und ein erworbenes Privilegium der 

vornehmen Gejellichaft iſt, jo iſt es hier ein angeborened, wel⸗ 

des die Natur den Böltern des Morgenlandes verlieh, und 

war mit aller der vornehmen Grazie, welche weber Gultur noch 
dium je im dem Grade aitjueignen vermögen, 

Wie grüßt ein Arabier und wie ein Nubier! Wenn man 
mit hochmüthig europäiichen Vorjtellungen anlommt, jo er- 
ſchrickt man — vor dieſem königlichen Anſtande halb» 
wilder Völler und mant begreift, was die Cultur —7 — aber 
auch was ſie von der heiligen Urſprünglichleit der Naturgaben 
weggewiſcht hat. 

Betrachten wir jene Gruppe junger Nubier unter der Sylo⸗ 
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more. Es find freie Neger, welche bierherfommen, um Handel 
mit Tigerfellen, Glephantenzähen, Straußenfedern, Giraffen- 
—— Gummi und ſonſtigen Producten Nubiens und 


byfſiniens zu treiben, andere belleiden das Ant des Drago⸗ 
vornehmer Familien. 


mans, wieder andere find im Bi 
Hier jucht man fie vorzugsweiſe ald Vorläufer, ohne welche in 
den volfreihen Straßen Kairo's nie ein Wagen führt. Schlanf, 
eichmeidig, im Yauf mit ihrem nadten Fuß kaum den Boden 
ührend, gehören fie r den maleriſchſlen Geftalten, wel 
man in Aegypten jehen Fan, und die Sitte datirt ohne Zweis 
jel aus der allerältejten Zeit. Sie tragen ein loſes weißes Ge- 
wand bis zum Knie, von einem — um bie 
Taille feitgehalten, die wie polirt glänzenden Arme ſind bis zur 
Schulter nadt, und weiße Aermel fallen nad hinten lang 
a. und flattern im Laufe, Sie tragen den Fez mit ſchwerer 
uaſte und einen langen Stab in der rechten Hand, 

Als ich fie zum eriten Dale —— ſah, wurde ich 
lebhaft an das allbekaunte Relief von Karnal erinnert, und 
wenn Kaulbach in jeinem Snaben auf dem Thurmban zu 
Babel etwa das eritere vorgeſchwebt, jo würde er hier fehen, 
as bei Typus ſich erhalten und wie treu er ihn wiedergege⸗ 
en 


Jetzt dritt ein älterer, hochgewachſener Nubier zu ber 
Gruppe, vielleicht ift er ext angelommen und vornehnter als 
fie. Gr trägt ein ſchimmernd weißes Gewand, maleriſch tie 
eine Toga drapiet, und einen weißen Turban ———— den 
Kopf —— Jetzt beginnt die Ceremonie des Begrüßens 
und die Jüngeren treten ar einen Schritt zurück. 
Hat vielleicht Devrient, bevor er ſich in der Rolle des Othello 
umjterblih machte, dieſe Gejtalt gejehen? Welche Haltung, 
welcher Anftand, melde Bewegungen, weldyer Stolz und 
welche Milde in den Zügen! Ex grüßt fie wie ein König und 
doch brüderlid, mit unnachahmlichem Gruß, Sie reichen einan- 
der die Hand ımd berühren dann mit derjelben Mund, Stirn 
und Brut, aber dies mit einem Rhythmus der Bewegung und 
mit einem Wechſel des Ausdruds, dab man ſich von der an— 
tifen Simplicität wie von einem Stüd Ilias oder Odyſſee 
angeweht fühlt, 

Dicht daneben fteht eine Sue Engländer. Mein Gott, 

t Europa in viertauſend Jahren keinen Fortichritt zur Schön- 

it. im Aeußeren jeiner Menſchen machen können ? Die fie ſich 
neben den Wilden ausnehmen! Ihre hohen ſchwarzen Eylinders 
.. find mit grünen, blauen oder lila Flören ummunden , ir 
nzug ift nad neueſter Faſhlion, couleur de Pyramide. ihr 
Anſtand ift ſchablonirt und fleif, als hätten jie die gange En- 
enclopädie der durdjlaufenen Jahrhunderte in den Gliedern. 
Sie traben auf ihren Scheden und ihren Murray in der Taſche 
davon und inzwiſchen kommt aud) Bewegung in die Gruppe 
der Schwarzen. 

Die beiden Läufer enteilen in „geichtoungenem TR € 
gehören zum Harem eines Paſcha und nur die lühne Phantajie 

arf ſich ausmalen, welche Reize der Schönheit Hinter den Dichte 
geichloffenen Gardinen des Wagens, dem fie den Meg bahnen, 
verborgen find. In einem zweiten offenen Wagen folgt das 
‚ Ehrengeleit , zwei jchwarze Herren, ftolz in den Fond zurüd- 
gelehnt. Sie tragen ſchwatze ſtleider nad) europäiſchem Schnitt, 
aber jie jchlottern ihnen jonderbar um die Glieder, ihre Weiten 
find von brennenden Farben und fie find ganz behangen mit 

oldenen Ketten und Berlols, wie ihre finger mit Ringen bes 
tet. Die Eunuchen find angefehene Perfonagen , augenfchein- 
lich jehr von fich eingenommen und coquetticen mıt Bliden rechts 
und Iints. In den Hotels ſpeiſen fie an der table d’höte, und 
fie tragen alle jo t den gleichen Geſichtsausdrud, daß 
man immer diejelben zu fehen glaubt. 

Jegßt fahren die en vor, welche die Reijenden von der 
Eijenbahn bringen ; die Indian-Steamer find in Suez ange 
tommen.  Engliihe Officiere, Kaufleute mit ihren familien, 
welche „rei; mit des Orients Schäpen beladen” nad) England 

rüdfehren, und jüngere Söhne Mercur's, welche von der Zus 

dafjelbe hoffen. 


. Vor Allem aber zichten, ſich die Augen auf einen vorneh⸗ 
men Chineſen in brocatener Redung bat ir⸗ 

nowo feinen Stolg, er ſcheint ihm auf ben Jopf zu haben, der, 
er geflochten "und am Ende mit einer Trod ehe, a 
bis auf die Erde herabhüungt. Im Mebrigen hat er ein intelli- 
gene Ausfehen „ein Kari Auftreten Imd trägt eine große 


rille, durch melde et in Europa beobachten will, ob die Na⸗ 


tionen Hoffnung geoähren, einft den Ehinefen gleich” Zu werben. 

Der Plah und die Prousenade vor dem Hotel beginnt 
inter mehr ſich mit neugietigen Zuſchauern zu” füllen, "Die 
Daferträger mit den nun leeren Hammelichläuchen, bie hübſchen, 
unberichleierten Apfelſmenmadchen, welche Abends vor den Frem⸗ 
den ‚als Almeen tanzen, Abdallah, Ferzes, Harum Alxaſchid und 
wie die Gjeltreiber, mit ihrem roten Madbras um den Hopf 
geſchlimgen. heißen mögen, Türken mit dem Fez Beduinen im 
weißen Burnus, Armenier, Griechen, halbnadte braune Kinder, 
verjchleictle Frauen „mit —— Nägeln, Araber in ben 
bunttefteit —V Alles ſteht und wartet, hg se. auf 
eine Faͤntaſia denn Alt, was Dein Araber zur, Beluftigung 
bien, ner er Yuntafie. 


Schluß folgt.) 





Mannichfaltiges. 


— Die in den leßten Jahren in Deutichland, Frankreich 
und England genommenen — zu neuen Entdedungs- 
teilen nad) dem * find b 
Projecte bis jept nicht _hinausgelommen; es werden eben aller- 
* — ee iffe erft a Kr bie — 
ten Geldmittel flott geworden. Inzwiſchen ganz ungeſu 
eine Entdeckung oder Wiederentdeclung n, we en 
one —— Intereſſe an ſich, auch ‚geeignet etſcheint, ri 

erartigen Unternehmu in eine ganz neue Richtu 

zu weiſen und die noch 2* tage äter ben beften * 
nach dem Nordpol pr zu. enlſcheiden. Es hat nämlich im 
legten Sommer ein einfadjer amerilaniſcher Walfiſchjäger, Ea- 
pitän Long, im Norden der Behringäitraße, na er bis 
173 Gr. 30 Min, nördlid vorgebrungen, unter 180 Gr. der 
Länge von Greenwich ein weithin gebehntes Land gefehen, mit 
ftaffelförnig hinter einander liegenden Bergfetten, „in den un⸗ 
teren Partieen ſchneefrei und grün, wie mit ſchönem Pfla 
wuchſe bedeckt.“ Long umſchiffte Das Südoſtende dei non 
ra nd genannten Landes und Lam der Füfte zuwe 
bis auf 12 engl, Meilen nahe, doc) gönnte er ſich nicht die get 
zu einer Landugg als feinen Jagdziweden fern Tiegend. Ber 
gang Unblid des Landes machte ihm den Eindrud, daß «8 von 

enjehen bewohnt ſein müſſe oder doch bewohnbar fei. — Ueber 
da$ Sein oder Richtjein eines Landes an dieſer Stelle gab es 
bisher merkwürdige Controverſen. Bei den Tſchultſchen auf der 
Kordoftipige Aſiens gilt die Exiftenz deſſelben für —* 
fie behaupten, daß man von gewiſſein Punkten ihrer Nordküſte 
aus an t günftigen Sommertagen. deſſen Gebirge ſehen 
fönne, erzählen jogar von ehemafigen Yuswanderungen dahin 
in Booten und glauben, daß die dortigen Bewohner aud 
tſchultſchiſch reden, aber guch noch ein ftemder Dinleft dort 
vorfomme. Die ruſſiſche Regierung bat früher darauf hin Er⸗ 
peditionen ausgeſchickt, die aber dahin abliefen , daf nichts an 
der Sache jei, die Leute Fönnten mit dem großen Sande mr 
Amerita oder jelbft ein Stüd der afiatifchen Küſte gemeint ha- 
ben, Nım fam aber jpäter der en ie Capitan Sellet, der bei 
der Aufiuchung der verichollenen — betheiligi 
war, landete auf ber nördlichſten der beiden Meinen Felsinſeln, 
die auf neueren Karten als Herald» und Ploverinſel ſich fin 
den, und fah, daß dieſe Inſel nur ein Morpoften eines au 
dehnten hohen Gebirgälandes fei. Aber auch jetzt follten 


Geographen des netten Zuwachſes noch nicht: werden, dem - 
anf Seife, dab Fellet’s 


3 behaupteten nachgehends amerif 
Land gar nicht eriftire, daß fie ahven I 


in der angegebenen 
Gegend in gang freiem Waſſer gefahren en, Durd) Long ift 


anntlich über das Stadium der 


83305 vom 7. 5 


abgedruckt in dein Amiſterdamer udelsblad“, * folgende 
fa ug ——— „Am Donnerstag den 30, Januar 
| ging der Sch 2 ans dem Gröningerlande mit feinem wit 
Den Ei chiff bei. ſehr igem Winde bei der 
Stabt Enthuygen vor Anter. Der hey er hatte, wie man 
weiß, einen Neffen und eine Nichte bei an Bord. Am 31, 
Eiife af Ernanpt wurhe, map auf mn et dei 
e gepumpt wirde, auf eimen d 

ndes | felben Klee . Die Nacht wehte es i 






























leß. Die kb heftig, und am 
nächften Morgen früh bemerkte man, von A > 
das Schiff am Sinten war und die darauf‘ befindlichen Per- 


rreg ſonen Nothzei machten und um Hilje riefen. a Hafen 
. | von — anden ſich einige Sinn, mo ma und man 
ei her —— * um die Leute zu retten. Diele 
weigerten ſich aber, wenn ihnen nicht, eine übermäßige *J 
an 08 hing — würde. Gnplid brachten die Auweſenden 
t anders wollten, die Summe zujammen und die 
dien Nah en 4 den —— zu Hilfe loni⸗ 
u of = : chon ——— die —* we ven bes 
reits don en verjchlungen. in 2 
wart von etwa 200 * die am de le u bet 
— Side ı — — na A Pi Dane 
\ t..bejjer dureh, Spreiigen mit und be u ra i — 
hg Dose no ber _ id edr breite | rettet, von dem Schiffer defjelben —* ſo — 
irt,. jo gelangt, man in das freie larivafler und ihädigung — ordert, daß eine gerichtliche —** ung gegen 
Bequemli zum Norbpol. Man tann be» | ausgefallen ift deshalb hätten fie fi) das Wort gegeben, 
ä, Der eigentliche, Welogerungieig Bart 


wieder vorkommenden falle die Schiffbrüchigen ertrinten “ 
! he * exnilich —— laſſe a Den Lam chige 


laſſen.“ 
hohen 
— mit eigenen "Augen hei 3 bt. * —— der an den gi Senat —— Bitt- 
die Pr eines glühend gewordenen eilernen ſchriſten enthalt en ergögliche leder verlant- 
werden wohl die meiſten Mei- 


gen, daß der Meine Yrinz zum a als —* V. 

* di u *3 Aula abe in der och bereit jeht ernannt werde! (Fin anderer Petitionär verlangt, 
liegt jedoch anders und 
—8 ai —* der Durchläfig- 


daß man dem zweiten —** einen Tempel des Ruhmes 
—* —— He ie — a Age 
rdens für Bürgermeiſter, die na 10jährigem Dienjte m 
An Ka Dr * — Gußeiſens, für: die im | miede 
— Verbrenmmgsgale. Es iſt dieſe BE p 
Du en : eG wönet woren ern t fü 
fünden, fübendes Gufßeijen im einem 
moxydgas ten Raume von biejem Gas miehe als 
id (4,16) \opiel, als kein 


— 68 tommen Stearinkerzen im den Handel welche ſich 

durch alabaſterartige Weiße auszeichnen ; dieſe find ing einer 
apa und bein Erkalten me er Bit die ——— 
ie bein Ofen einſenig, ſo g aſe 
raſch ab, als die Au e be Bruno er Gußeiſen 


nicht unerheblichen Menge Arſenit verſeht Pr ſich — 
fömit non der erften Stufe des dunlelen Rothglühens an 


des Verbrennens in Da —— 

—— —— ve 
f) 

die eine Art feines Sieb, durch welches die ihädlıchen Gaje 


Geruch verbreitet und ſich an fälteren 
Ihm abjegt. Jede Sterze, tel Kurt dem * ein mehr 
en Durchgang haben, eine ahrung, Die — un 
® verdient; man wird einen glühenden 
= Simmer in keiner Wirkung wenigfiend 1 ek 
en‘ 
‚vorzeitig on gr 


imiges , ale — Gefüge igt und beim 
kaufe eben — — — (Annuario 
ntißrio 1868) 


jun be Ni —* der 
pe. Herr Yambert, 
rg — —— —— | 


Ibe an 7 nur mit Sereis, nicht 





trennen einen ſchwachen cn Maid ausftößt, tft als ver 
dädhtig anzufehen. Jeder —* lann Unterfuchung anftellen. 


Im Zwidauer Brüdenbergi führten jchle 
Wetter amt 14. März eine Erplofion ehe, welche neun en 
jchen föbtete und breiundjwanzig verwundete. 

— Dem „Daily Telegraph —— * der * im 


48 N ach ic 6 ii wlan, —— —* Rue wit ak 
escovo —* ma) 1 Chriſti ru olger | errichte artige nument mit einer 
— u Are Bri Kirche, 1% 54 ung eben, um e3 gegen die Einflüffe ber —* 
* und opolit | zu ſchu ud foll die ee des Prinzen — nicht, wie 
Dont beabjichtigt, aus Bronze — — aus dem beiten 
iligen Gollegiums | Marmor gearbeitet werden. 
Naar 19 Hüte 


— Wie aus guter Duelle mitgelheilt wird, i N der 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


Erfter Jahrgang. — Mi 35. 





* Stumm, 
Novcle von Hermann Uhde. 
(Fortjegung.) 


Mit wogender Bruft: und hochllopfendem Herzen las ber 
junge Mann, deilen Auge der Schlummer floh, die folgenden 
Zeilen : j 

„Den 15. Mai. 

„Seite beginne ich den dritten Band meines Tagebuches. 
Ich will es von num au mit größerer Genauigkeit führen als 
bisher. Auf diefe Batter will ich mein volles Herz, mein von 


Leiden überquellendes Gemütb ansjhütten. Das wird mich er⸗ 


leichtern. ‘ 

„Dielen Vormittag habe id) Elavier geipielt; darauf pflücte 
ih im Garten Rojen, um eine wohlriechende Efjenz daraus zu 
bereiten.“ 

„Den 17. Mai. 

„Sir Arthur Bleming ift zu uns zurüdgefehrt, Clara 
bat er nicht mitgebracht. Beide find fie mir unſympatiſch! 
Glavier gejpielt, geſtickt.“ 

„Den 18. Mai. 

„Was nur Sie Arthur Bleming von mir wollen mag? 
Beitändig verfolgt er mich und immerwährend fiebt er mich 
groß mit brennenden Auge an. Die arme Stumme giebt ſich 
nicht dem Wahnglauben Hin, fie fünne um ihrer felbjtwillen 
geliebt werden.“ 

„Den 236. Mai, 

„Acht Tage. lang habe ich dich jo ganz vernachläſſigt, ge- 
liebted Tagebuch! Ich war jo traurig; ich hatte zu nichts Luft, 
als ſtil für mich zu träumen. Diefer Sir Bleming! wie er 
mich verfolgt! DO, wenn er wüßte, wie ſehr er mir mit jeinen 
oberflächlichen Manieren, mit feinem gejchraubten , gedenhaften 
Weſen zumiber ift! Er jpeculirt auf meine Mitgift; vergebene 
Rechnung! Ich weiß es nur zu wohl, da ein Mann mit mir 
nie glüdlich fein kann; daß man, an eine ſtumme frau gefettet 
zu fein, wohl ein halbes, ein ganzes Jahr vielleicht verträgt — 
allein länger unmöglich. Wie das fühe bejeligende Geftändnik 
zu hören: „Ich liebe Dich“, welches zwei Lippen flüfternd 
binhauden, um mit einem glühenden Kuſſe dafür belohnt zu 
werden, — nein, das Tann fein Mann entbehren. Ich habe 
datum erflärt, ich hätte den Gmtichluß gefaßt, niemals zu hei⸗ 
rathen, und meine Eltern ſtimmen mir bei. Auf die Dauer 
wäre jede Ehe ja doch unglücklich. Mie bald würde mid mein 
Gemahl langweilig finden ; denn das geflügelte Wort ift es ja, 
welches den Reiz, das Jnterefjante, das ewig Neue des Zu« 
jammenlebend mit einer Ftau ausmacht, Gebe der allgütige 
Gott nur, daß ber Frieden meiner Seele nie geftört, das Gleich» 
geroicht meines ruhigen Gemüthes nie amgetaflet und erjchüttert 
werde. * 

u „Den 277. Mai. 

„Slavier geipielt drei ganze Stunden lang; Beethovenſche 

Sonaten und die Quberture zum Beeiichüp., Bei dem leten 


— — — — — — [1 —— —— — — — 


Satze war mir's, als ginge ſtrahlend eine Sonne der Zufrie- 

denheit in meinem Herzen auf; glücklich war ich wie nie... 

Bleming ift abgereist!“ 
„Den 23. Juni. 

„Bleming hat mir einen Brief gefchrieben, welcher mic) 
tief bewegt hat. Er bittet wich, ihm meine Freundſchaft zu be. 
wahren, und verzichtet auf. jede Hoffnung, mich zu. beirathen, 
Unter diejer einzigen Bedingung nur lann ich ihn wieder. jehen. 
Bella jagt, es jei Unrecht von mir, ihn jo kühl zu behandeln, 
— aber ih kann ihn micht lieben; ich fühl's, ich. würde an 
diejes Menſchen Seite ewig unglücklich fein. 

Clabier geipielt: Beethoven's sonata appassionata und 
das Scherzo aus Berlioz' Symphonie: Romeo und Julie.“ 

„Den 24. Juni. 

„Bleming ift mit feiner Schweiter Clara wieder. eingetrof- 
fen ; von einem jungen ſpaniſchen Grajen erhielten wir Bejuch, 
der ein Freund meiner Eltern ift. Ich ſaß gerade am Flügel 
und jpielte die D-dur- Symphonie von Beethoven, als er eintraf. 

Bleming jagte ihm im Garten, daß ich ftumm jei, Der 
junge Dann wurde jehr traurig und ſtill. Er hat einen ſchö⸗— 
nen ausdrudsvollen Kopf und melancholiſche, aber gar treue 
dunfele Augen, In feinem Vaterlande in politifche Kämpfe 
verwpidelt, hat der_ junge Sohn bes Südens unfere lalte Infel 
mit ihren düfleren Kiefern und ben eifigen Seen aufgefucht; um. 
bier ſich dem Parteitreiben zu entziehen. Er weiß ſehr ans 
ziehend von feinem Heimathlande zu erzählen.“ 

„Den 29. Juni. 

„Ich weiß wahrlich nicht, weshalb ich die lehten Tage jo 
wenig geichrieben habe. Aber ich war des Abends, wenn wie: 
unjere Spaziergänge gemacht hatten, gemeinhin zu etmüdet und 
unluftig ; meine Gedanfen waren zu wenig geſammelt; ich fonnte 
mich nicht comcentriren. Ich hatte dem Grafen don Melforo 
zugehört, wenn er zu Bleming redete. Wie wenig ihn dieſer 
verjteht; wie jehnale, wie flache und alltägliche Antworten er: 
ihm giebt! Faſt jede feiner Phrajen ift ein Gemeinplaf. — 
Dagegen Juanitto —! 

„Ich habe in den lezten Tagen viel geftidt. Meine Roſen⸗ 
eſſenz iſt ſehr gut gerathen; Clara Bleming hat mich um ein 
Flaſchchen gebeten. Clavier habe ich ebenfalls geſpielt: Beetho- 
vens göttliche Es-dur Sonate ſowie ſeine Ouverture zum Co⸗ 
riolan. Daneben Haydn'ſche Sonaten, auch Gymphonieen; 
Von Mozart jpielte ich ebenfalls eine Sonate, welche mid) aber 
nicht jo erwärmen will alä feine Opern. O, wie unendlich 
ſchmerzwoll ift es doch für mich, daß ich nicht fingen kann ! 
Wie würde id) den fFigaro,, den Don Juan, die Zauberflöte 
üben! - Dieje, Ouverture zu „Figaro'® Hochzeit" — ah!“ 

„Den 30, Juni. 

„Wie gern id) den. Grafen Juanitto reden höre! Seine 
Stimme ingt tie Muſit; der Ausdruck feines Geſichtes ift 
für mid, das harmoniſch edele Wechſeljpiel 'heiterer und extıfter 
Dielodieen. Seine hohe Stimme „. . . welche Energie, welcher 
Gedantenreichtbum, weiche Intelligenz thront auf ihr 
Großer Gott, weiche Bilder! Wohin gerathe ich ? 

„Ad, ich bin doch recht, echt unglüdlich * 


0. 


’ ‚Den 2. Juli. 
Beethoven's Sonate pathetique gefpieft, und Meifter 
Webers Ouverture zu „Euryanthe“. Wen der lehle, groß- 
artige Sab nicht ergreift, nicht gewaltig mit ſich fortveißt, der 
hat fein Herz in feiner Bruft. — O, mie ſchön ſagt unſer 
genialer Shafespenre: 
„Der Menſch, der nicht Mufit hat in ihm jelbit, 
Den nicht die Eintradht ſüher Töne rührt, 
Taugt zu Berraih, zu Räuberei und Tüde; 
Die Regung feines Sinn's iſt ſchwarz wie Nacht; 
Sein Trachten duſter, wie der Erebus: 
— Trau' feinem ſolchen!“ 
„Den 4. Juli. 

„Ih bin böſe auf mich! — Er ſprach von Spanien, vom 
jeinem geliebten Heimathlande, und um ihm eine Freude zu 
machen, intonirte ich eine ſpaniſche Romanze, welche ich don 
Clara Bleming hörte, und die er, wie fie mir jagte, jo jehr 
Viebt. Ich begann über das Thema zu phanlafiren, . . . feurig, 
ſtürmiſch — wie von einem Geifte angetrieben. — Hat er es 
verftanden, was meine Seele mich ihm zu jagen drängt ?“ 

„Den 5. Juli, Mittags, 

„Ya, er Hat mich verftanden . . .! : Er hat mid) in feine 
Arme geichloffen, an feine Fiebe, athmende Bruft gezogen — 
er richtete zärtlich mit feiner Glodenftimme Tragen am mid, 
welche ich ihm jchriftlich beantwortete . . . . großer Gott, und 
endlich fagte ich ihm, ich würde mid; niemals verehelichen . . . 
babe ich Unrecht daran gethan ? 

„Nein, — Alles ift zwilchen uns zu Ende — vorbei; — 
muf zu Ende, muß vorbei fein. Er iſt jo gut, jo ichön, jo 
edel... 0, ich liebe ihm fo innig — aber er mürde mid) 
bald vergefien, — verlafjen und dann — dann würde 
ich fterben !* 


zer. . 


„Den 6. Juli. 

Bleming fagte mir heute im Garten, Auanitto habe bei 
den frauen ftet3 ſeht viel Glück gemacht. Ich glaube e wohl; 
es ſeht mich nicht in Erftaumen. Aber daß er Clara fo viel 
Aufmerkjamteit widmet — ?“ 

„Den 8. Juli. 


„Ic habe mich ſeit drei Tagen auf mein Zimmer zurüd- 
gezogen, allein meine Geduld ift bald erihöpft. — Ich habe 
weder Raft noch Ruhe . . . ih muß dielen Mann vergeſſen. 
Gr nimmt mein ganzes Sein, mein Denlen, mein Empfinden, 
mein Wollen — meine ganze Liebe, mein ganzes Ih in An— 
ſpruch. Ich kann im feiner Nähe nicht leben... . und ferne 
von ihm . . . . ohne ihn — ? 

. „Ich fürchte, das werde ich mod) weniger vermögen. — 
Und wenn er geht? — Ad, er wird die unbedeutende feine 
Jenny in London im dem Gewühl der großen Welt, jo bald — 
fo baid vergeſſen! —“ 
„Den 9. Juli, 


„Bleming jagte mir, dieſer Spanier ſei von einer ſeltſamen 
Art von Wahnfınn befallen. Er gefiele fi darin, rauen in 
fich verliebt zu machen, um fie alddann mit Taltem Hohne von 
fich zu flohen: aus Rache für eine frühere, verſchmähle Leiden- 
idaft. Eine Verleumdung ohne Zweifel — aber eine teufliiche! 
— Wenn er mid) wahrhaft liebt, jo muß er allen Hindernifien 
zum Trotz ſich zu meinen Füßen werfen, und ih... . ich 
würde ihn, ehe er eine Sylbe jagen könnte, aufheben, ihn an 
meine Bruft ziehen, und mein ſchwimmendes Auge würde ihm 
mehr als Worte jagen: Ich liebe Dich, Auanitto.. . . ich liebe 
Dich, Du einziger, Du hoher, herrlicher Mann r 


„Den 3. Juli, 

„Die Zeit bis heute ift mir verfloffen mie ein-dumpfer, 
fhredlicher Traum. Heute endlich, heute Morgen, ein Lichtblid, 
— Ich betrat den Heinen Salon, und — fand ihn dort! — 
Ob er mid erwartet hat? — Ich wollte mich eiligft entfernen, 
allein feine Stimme rief mich fo flehend, ſo innig zurüdt — 
Leidenſchaftlich ſank er vor mir auf die Kniee und fagte: „ich 
babe ihn nie geliebt!" — Wollte der Himmel, er ſpräche die 
Wahrheit ! . 

Ich deutete ihm dies oder Wehnliches durch Zeichen an 
und entfernte mi. — Wie gern wäre ich geblieben... . . aber 
ich fürdhte, ich fürchte, die arme Stumme madıt Did elend, 
wie fie jelbjt es ift. — Nein, nein! Es ift genug, dab Ein 
Herz leide; ich will Dich nicht mit in meinen Jammer ver- 
fledyten, mein Juanitto ; lebe wohl! —“ 

„Den 24. Juli. 

„Er iftabgereist! — Großer Gott, die Welt er 
ſcheint mir jegt jo öde, jo farblos, jo leer und hohl ohne ihn, 
daß ich mid) faft der Vernichtung nahe fühle, — Ich habe 
nur Thränen ; bittere heiße Thränen! —“ 
Schluß folgt.) 


Ein Nahmittag auf Der Terrafie des Bri: 
tifh Hotel in Kairo. 
Schluß.) 

Heute beſtand die Fantaſia in der officiellen Empfangs- 
ceremonie, welche der Wicelönig von Wegypten dem Generals 
conful der „Eonföderation des Nordens“, Herm bon Teres 
min, zu Xheil werden ließ. Schon jeit Jahren preußiicher 
Gonjul in Aegypten, war er jeßt zu diejer neuen Würde 
ernannt und von Alerandria, wo er mohnt, zur SBorftellung 
nad) Kairo gelommen. Der BVicelönig fchentt zu diefem Act 
ein Pferd, einen golditroßenden Sattel und einen Degen, 
weldje letztere Gegenjtände in einem Salon des Hotels aus- 
geitellt Tagen. 

Fine elegante Hofequipage fuhr vor, Soldaten bildeten 
Spalier und eine ungleihmäßig und ſchlecht uniformirte Por 
Iice ritt dem Wagen voran, in welchen der neue Generalcomful 
der Gonföderation des Nordens, in goldgejtidter Uniform, mit 
ſeinen Begleitern gejtiegen war. —— 

Der Palaft, welchen der Vicelönig bewohnt, liegt jenjeit 
des Nils. Eine Dampfbarte ift ſtets bereit zum —— 
doc; führt fie, gewiſſer Beſorgniſſe wegen, nur Die binüber, 
welchen auf vorherige telegraphiiche Anfrage dazu die Erlaub- 
niß ertheilt if. _, 

Menn der Vicelönig dem neuen Vertreter eines Staates 
um Empfange die Hand reicht, verfünden Kanonenſchüſſe den 
— des Nils dieſes Gin Der Vertreter Deflerreichd 
ftand neben mir auf der Terraije, als fie ertönten, und lächelte 
gegoungen. Wielleiht waren es nicht gerade Segenswünſche, 
welche er dem Grafen Bismard über das Mittelmeer ſandte. 

Wenn wir und eine Weile zuvor über die ſchlechten Pferde 
gewundert hatten, welche den löniglichen Wagen beipannten, jo 
onnie man jet die Augen an den ſchönſten und ausgewähl- 
teften Thieren meiden ; fie tehrten von den Gourdrennen, welche 
jährlid) von Liebhabern in der Nähe Kairos gehalten werben, 
zurück. Es ift unmöglich, ein graziöferes und lebeniprübenderes 
Seichöpf zu ſehen, ald das arabiſche Pferd hier unter den 
Balmen, in der Maren Quft, geritten von den jchlanken braumen 
Arabern, die von derjaben Sonne durchglüht, jelbjt Nero und 
feuer, wie mit ihnen verwachien ericheinen. _ 

Wenn man jie im Norden fieht, jcheinen fie nicht heimiſch 
und zeigen nicht ihre volle Schönheit, Es ift ald müßte diejer 
arte, wie weißer Allas ſchimmernde · Leib, der fich bei der lei⸗ 
—* Auftrengung roſig färbt, bei jedem lalten Luſthauch zu⸗ 


—— und als wollte er nur den feinen, nackten 
uß des Arabers dulden, aber niemals den Sporn. Am jhön« 
ften würden ihn die Flügel Heiden, das haben die riechen 
wohl gewußt, denn fie jchufen nad) jeinem Bilde den Pegaſus. 

Sa nun die „Fantaſias“ für dieſen Tag vorüber ſind, bes 
ginnt auch die Menge jich zu zerftreuen, bejonderö da das Ver- 
guügen ded Schauens auch den Hunger und Durft jtillen mußte, 
denn die Mohamedaner befinden fi im Monat des großen 
Faſtens. Während dieſes Monats dürfen fie von Morgens bis 
Abends ſechs Uhr nichts über ihre Lippen bringen, jelbjt nicht 
rauchen, und fie würden lieber jterben als dieſes Geſeß über- 
treten. Um Sechs aber ertönt von der Gitadelle der Känonen— 
ſchuß, welcher den jchlimmen Bann, der auch die Beifter gefan- 
gen hält, löst. Ein lautes Freudengeichrei erhebt ſich, die Kin— 
der jubeln händeflatichend umd Alles ſtürzt zu den Freuden ber 
Tafel, um jich während der Nacht für die Nüchternheit des 
Tages zu entichädigen. Der Plaf und die Promenade wird bald 
von Menſchen leer. Die Männer fien vor den Cafées und 
rauchen den Nargileh, die Waflerpfei t, die vornehmeren ara— 
bifchen Frauen in ihrem weißen Schleier, der von Kopfe herab 
den ganzen Körper bis zu den goldgeftidten Schuhen einhüllt 
und vom Heficht nur die dunkelen Nugen jehen läßt, Im ſchon 
früher auf ihren kleinen Eſeln nach Hauſe geritten, Jeht geht 
nur noch dann und wann eine von den wahrhaft ſchönen 
Frauengeſtalten vorüber, weldyen man jtundenlang folgen könnte, 
denn man eo die wandelnde Antike. 

Es find Frauen aus der niederen Vollsllaſſe, Frucht-, Ge- 
mrüfes oder MWafjerträgerinnen. Sie verhüllen vom Geficht nur 
den Mund, denn jo gebietet es Mohamed, der Prophet. Ihre 
Kleidung iſt —— maleriſch, ſie beſteht nur in der ſtunſt 
des Fallenwurfes. Sie tragen ein loſes Gewand und einen 
Schleier von durchſichtigem ſchwarzem Stoff, die fi) den an- 
mutbigen Formen und der leileiten Bewegung anjchmiegen. 
Der Fuß, der Urm und ein Theil der Bruft find unbededt, 
nur mit Münzen und goldenen Zierrathen behangen, denn fie 
lieben den Schmud. Hand und Tyußgelente jind von goldenen 
Spangen umichloffen, melde die uralte Form ber ägyptiichen 
Schlange zeigen. Das Schöne aber iſt ihr Gang. Sie tragen 
auf dem Kopfe die antite Umphora, ein großes Waflergefäh, 
welches gefüllt jehr ſchwer ift. Dies nöthigt fie zu einer rhythe 
miſchen Gleichmäßigteit der Bewegung und zu einer Haltung 
de3 Körpers und des Kopfes, welche außerordentlich edel find, 
ihnen ehvad Dentendes, id) möchte Jagen, jene moraliſche Grazie 
rn welche die erſte Verantwortlichleit einem jungen Geſichte 
aufprägt. 

Die Iehten diefer anmuthigen Geftalten verſchwinden zwi- 
—* den Palmenſtämmen, der Lärm des Tages iſt verhallt und 
über den Tamarislen iſt der Mond heraufgeſtiegen. 

Dort, unter den Bäumen, flammt jet ein Feuer auf, das 
uns ungewöhnlid und geheimnißvoll lodt. Wir gehen hinüber, 
Es find Afiaten, Wüjten-Beduinen von jenjeit des rothen Meeres, 
welde Hier vor dem Hotel ein Lager aufgeichlagen haben, um 
für eine Garavane zu werben. Sie haben ein u: gemadht, 
um welches fie im Kreiſe ſihen und Die * Pfeife geht von 
Mund zu Mund. Der Glanz des Feuers beleuchtet pittorest 
ihre wilden ausdrudsvollen Geſichter. Sie haben ein zigeuner- 
artiges Ausjehen oder, um ſich richtiger auszudrüden, Die Jigeu— 
ner ſcheinen ji von ihrem Stamme losgclöst und ihre Wan— 
derung durch Europa angetreten zu haben. Sie find olivens 
farbig, die Saare hängen in Strähnen um den Kopf, ihre 
Augen bligen verihmißt und find im Nusdrud gänzlich vers 
chieden von den großen ftrahlenden Augen der Yraber, ihre 

hnigen Glieder find nur umhüllt von der weißwollenen Be— 
duine oder einem Stüd zottigen Fells. 

Neben ihnen find Zelte aufgeihlagen, welche den Reiſenden 
als Muiter für die MWirftenreife dienen jollen. Rings im Slreife 
liegen und ftehen ihre ſtameele. Wenn man in Wegypten die 
Krolodille nicht mehr lachen hört und Strauße und Giraffen 
vi über die Grenze Nubiens zurüdgezogen haben, jo giebt «3 
beito mehr diefer ſonderbarſten Thiere, Die: man in dee Wüſte 


peiehen haben muß, um ihre Nühlichteit und ihre Form zu 


egreifen. P 2 
8 Mondlicht fällt voll auf die Philoſophen der Wüſte, 
fie halten ihre Köpfe vorgeſtreckt und rühren ſich nicht, denn 
man hat ihnen an den Halfterftrid einen lleinen Stein gebun⸗ 
ben, der vor ihnen am Boden liegt. Der Stein beträgt lange 
nicht den ‚hundertfien Theil ihres Gewichtes und man lacht über 
das Mißverhältniß, um im. nächiten Augenblid über die nobele 
Gefinnung des Kameeles zu ftaunen. Der Bebuine bindet e# 
nie ri an, jondern es gehorcht dem moraliſchen Wink. 

as Feuer fladert jegt im Grlöfchen, und wirft nur noch 
einzelne phantajtiihe Steeiflihter auf die Kameele, die Zelte 
und die Bebuinen, Auch find dieje des leeren 
müde und erheben jich, um zu fragen: Herr, wollen 
dem Sinai? 


uend 
ie nad) 


Naturgefhidhte der Ihränen. 

Das Hauptelement, der vornehmjte Bejtandtheil, jo zu ja= 
gen, einer ren iſt Waller ; dieſes Waſſer enthält, bei Auf—⸗ 
löjung, einige Hundertſtel einer Subſtanz, die man mucus 
nennt, und einen Heinen Theil Salz, Natron, phosphorjauren 
Kalt und phosphorfaures Natron. Das Salz und das Natron 
find es, welche ben Thränen jenen —— Geſchmack ge⸗ 
en, ber ihnen bei den griechiſchen Dichtern das Epitheton 
„Salz“, bei den unjrigen das Beiwort „bitter“ verſchafft hat; 
„Salz“ ift indeß der richtigere Ausdrud der beiden Bezeich— 
nungen. Wenn eine Thräne trodnet, verdunjtet das MWafler, 
und binterläßt eine Ablagerung jalziger Bejtandtheile; dieſe 
amalgamiren ſich und werden, wenn man fie durch das Mi— 
kroftop betrachtet, zu langen gefreugten Linien, welche wie ganz 
Heine Fiſchgrate ausſehen. 

Die Thränen werden von einer Drüſe ausgeſchieden, die 
man die „Thränendrüſe“ nennt, welche über dem Augapfel und 
unterhalb de$ oberen Augenlides an der der Schläfe nächſten 
Seite liegt. Sechs oder fieben ungemein feine Ganäle ziehen 
ſich von derjelben entlang und unter der Oberfläche des Augen⸗ 
lüdes hin, und entladen ihren Inhalt ein wenig oberhalb des 

rien Knorpels, welcher das Augenlid ftü Diele Ganäle 
nd es, weldye die Thränen in das Auge führen. Allein Ehräs 
nen fließen nicht nur in geriffen Augenbliden und unter 
wiſſen Umftänden, wie man vermuthen könnte — fie fließen 
unaufhörlih ; den ganzen Tag und die ganze Nacht (obgleich 
weniger reichlich während des Schlafs) ih fanft aus ihren 
dünnen Schleußen, und- verbreiten ſich glänzend über die Ober⸗ 
Näde der Pupille und des ag els, und geben ihnen jenes 
leuchtende, fchmelzartige und Mare Ausfehen, das eines ber 
harakteriftifchen geisen der Gefundheit ift. Die unaufhörli 
Bervegung und Sarg oa | der Augenlider bewirken bie 
elmäßige Verbreitung der Thränen, und das fliehen dieſer 
Tbränen muß auf die ſoeben erwähnte Weiſe befländig erneuert 
werden , weil Thränen nicht mur nad) wenigen Secunden ver⸗ 
dunften, fondern auch durch zwei Meine Abzugsröhren, „Ihränen« 
punkte“ genannt, die in dem Mintel des Wuges nahe an der 
Nafe liegen, hinweggeführt werden. Auf dieſe Art fließen alle 
Thränen, nachdem % die Augenlider verlaſſen, in die Nüſtern, 
und wenn ſich der geneigte Leſer hiervon überzeugen will, fo 
braucht er, fo unpei es aud) fein mag, nur auf einen 
Menſchen zu achten, der ſtack weint, und er wird bemerken, daß 
diefer ſtets gemöthigt ift, einen zwiefältigen Gebrauch von feinem 
Sadtuche zu machen. ‚ 

Der Nupen der Thränen für Thiere im Allgemeinen, und 
insbeſondere für diejenigen, welche vielem Staub musgefept find, 
wie z. B. Vögel, die inmitten der Winde leben, ift leicht zu 
verftehen ; denn dad Auge würde bald voller Schmuß und trüb 
fein, wie eine ungereinigte Fenſterſcheibe, hätte nicht die Natur 
für dieſen freundlı immerflicßenden Strom an um es 
zu waſchen und zu effriichen. Nur ganz wenig Flüſſigleit it 
nothwendig, um das Auge ſtets Mar umd rein zu erhalten; a 
lein hier müffen wir wiederum den wundervollen Diehaniämus 


— Til u 


anſtaunen, welchet in dem in Körper arbeitet, denn 
man fann beobachten, daß, wenn in mi irgend eines Zufalles 
oder einer Verlefimg der Augapfel Waſſer braucht um 
ich zu reinigen, die Nahır in leich zu einem reichlicheren 

hränenfluß werdet. So z. B. füllen jih, wenn ein Staub« 
türndhen oder ein Inſect in das Auge geräth, die Augenlider 
fogleich mit Thränen und fließen über, und dieſe Thränen mil- 
dern nicht nur den Schmerz , jondern führen auch den Gegen ⸗ 
ftand , wofern er fein genug it, Die beiden bereits erwähnten 


betrifft 

jenigen, welche ihren Grund in moralifchen , nicht T phyſiſchen 
Urſächen haben — jo iſt die über dieſelben E gebende Er⸗ 
läuterung eine jehr projaiiche und materielle. Thränen werden 
veranlaßt, entweder durch das plößfiche und raſche Fli des 
Blutes nad ‚dem Ktopfe oder durch —— — ie ſind 
ſehr häufig bei Frauen und ſtindern, deren Nerven⸗Organijation 
weniger ftarf ift, al3 die der Männer. Unter Männern weinen 
diejenigen von ſanguiniſchem und nervöjem Temperament am 
meiſten. Lymphatiſche Naturen bi und Yeute von biliöfem, 
oder galligem Temperament meinen überhaupt felten: die erjteren, 
weil ir gemeiniglich nur wenig findlichleit haben, und die 
legteren‘, weil fie gewöhnlich eine fette Gontrole über. ihre Ge 
—* beſihen. Wenn man daher einen Mann von lymphatiſch- 
ihöfen Temperament aus Gemüthöbewegung Thränen vergieien 
fieht , jo kann man überzeugt jein, daß die innerjten 

feines Herzens ergriffen find, und man muß alle Achtung haben 
vor einem. Mann, deſſen Schmerz ein jo heftiger iſt. Hingegen 
iſt e8 gut, wenn man feine Saltblütigfet bewahrt vor jtark 
erregbaren und jehr phanttaftijchen. Leuten, welche weinen ; ihre 
Thränen find oft echt, in der Regel aber koften fie ihnen nur 
wenig I und bei neun Fällen unter zehn find, Em 
vergeſſen, jobald jte vergoflen find. Sehr talentvolle Schaufpieler 
fünnen Ehränen nad) Belieben. dadurch hervorrufen, dat fte fich 
in einen gewaltigen Erregungszuſtand ———— Fräulein 
Rachel z. B., die fältefte und liebloſeſte Dame, die je die 
Bühne betreten, pflegte, wenn fie all’ ihre Kträſte aufbot, fo 
leidenschaftlich 8 weinen, daß ſie fünfzehnhundert Zuſchauer 
ebenfalls zum Weinen bringen fonnte, (Chamb. Journal.) 


Mannichfaltiges. 


— Prof. Pahmieri bat im der anſcheinend lehten Phaſe 
des Veſuvausbruches Gelegenheit, die wiſſenſchaftlich intereſſan⸗ 
teften Beobachtungen zu machen. Es ſcheint Be erwiefen, daß 
det Ausbruch auch Iunaren Einflüffen unterworfen it; wenig« 
tens refardiren jet die Perioden der größten Jutenjität jeden 

ag um eine halbe Stunde, mas mit den Bervegungen dei 
Mondes übereinzuftimmen fcheint. Weber die Periodicität der 
vulcaniſchen Erſcheinungen berichtet Palmieri vom 1. d.: Wer 
in den eriten Stunden der —— Nacht den Vefun be— 
obachtet hat, wird geglaubt haben, daß die Eruption zu Ende 
fi, Der —— war wenig zu unlerſcheiden, die Laven 
zeigten eine kaum ſichtbare dunlelroihe Färbung. ber ſpäter 
igle der gie mehr Thätigket und gegen 7 Uhr 
gend find neue Yaven durch bie eöhnlide Röhre pr 
Bafis des Kegels herabgefloffen. Das iſt die Fortſetzung der 
mehrfach erwähnten täglichen Periode mit der täglichen Retar- 
datiöh ihrer Phafen. Der Seismograph zeigte nach Mitter« 
nacht eine einzige Erichütterung an, mährend er Tags zuvor 
drei angegeben hatte; dies weist auf eine geringere Intenfität 
in der lebten Eruptionsperiode. 


— Die deutiche Gefellihaft zur Rettung Schiffbrüdhiger 


Nach der Tabelle der Seeunfälle fanden in den —* 
Küſiengewãſſern im verfloſſenen Jahre 123 Unglücksfälle ftatt. 
D den Verein fanden 23 Rettungsthaten ſtatt, wodurch 
269 ſchen am Leben erhalten wurden. Ohne Erfolg fanden 
18 Rettungsverſuche ſtatt. Unter den verunglückten Schiffen 
pre ” Deutice, 24 rg ei 3 —— 6 
chwediſche, 13 norwegiſche, 6 ru ‚je 1 aus Frankreich und 
Spanien und 2 —— woher. 

— Im Journal de Paris finden ſich einzelne Nachrichten 
über die Spazierfahrten, welche der File Napoleon — 
nehmen pflegt. Zwei zu der Tuilerieenpolizei gehörige Agenten 
begleiten jedesmal den Kaiſer. Gewöhnlich find es dieſelben 
Leute ; fie gehen ziemlich weit dem Staifer voran oder folgen 
ihm nad), halten fich bei defien Aus» und Einfteigen in ber 
Nähe und find nicht, wie man glauben follte, mit Piftolen 
—— mit en Todtſchlägern bewaffnet. Gerf, der Leib: 
utjcher des Kalſers, dient ihm feit zwanzig Jahren. Er war 
ehedem in Dienften Lois Philipp's, und der Raifer fchentt * 
ein ungemeines Vertrauen. Dafür ift auch Cerf ein ſanaliſcher 
Anhänger feines Herrn. Er ift Erfinder eines eigeuthümlichen 
Gebiſſes, mit dem er, wenn es nöthig erden jollte, einem 
durchgehenden Pferde mit einem Nude die Kinnlade zerbrechen 
könnte. Außerdem kann er, im üuferfien Notbfalle, durch 
einen — Federdruck die Scheren von dem Wagen völlig 
ablöſen, jo daß ietzterer unbeweglich ſtehen bleibt. 


— Nachrichten aus Toulon zufolge hat man ſich in der 
neueren Zeit vielfach mit den Sierkeiichen Höllenmalcdinen 
Corpilles) beſchäftigt und ſich nad) eingehenden Verjuchen im 
den 5 großen frangofiidden Kriegshäfen von ihrer. zeritörenden 
Gewalt jo volllommen überzeugt, daß jie nunmehr als regel⸗ 
mäßiged Vertheidigungämalerial aufgenommen worden find. 
Auf dem Kanonierstehridifi „Lowis AV.“ iſt eine befondere 
theoretijche und praftiiche Schule für die Anfertigung und die 
Anwendung diefer Torpillen errichtet worden. Die vergangene 
Woche hat man auf der Rhede von Toulon mit tragbaren Torr 
pillen Webungen vorgenommen, deren glänzende Ergebniffe Je - 
dermann, auch die Erfinder ſelbſt, überrajcht haben, 


— Bom Niagara. Die Nev-Porter „Expreß“ 
enthält eine ausführliche Mittheilung über die Unterwühlung 
des Flußbettes des Niagara unterhalb des Hufeiſenfalles, 
welche, wenn thatfächlich begründet, wie es wahrſcheinlich iſt, 
eine baldige —— jenes großartigen Falls und eim 
Zurüchveichen Falls um 1%, Meile erwarten läßt, Ceit 
mehr als einem Jahre — jagt die „Expreß“ — haben einige 
wachſame Bewohner der Gegend eine eigenthümliche Bewe ⸗ 

ng ber Stromſchnellen etwas weniger als !, Meile ober« 
hau der Spihe des Hufeiſenfalls in dem Canal wahrgenom ⸗ 
men, wodurch die größte Waſſermaſſe abfließt, und dieſe 
Bewegung ließ fie vermuthen, daß die Strömung bie weiche 
Schieferthonjchicht unter dem Kallſtein, der jeht den Sturz 
rand des großen Falls bildet, a —* Kürzlich 
hat ſich jene Erſcheinung noch verftärft, jo daß die Beobach- 
ter an einer baldigen Wernichtung des berühmten Hufeiſen- 
falles nicht zweifeln. Wenn das Salfjteinbett, wie man ber» 
muthet, durd) eine Strömung unterwũhlt in muß und 
wird, vielleicht jehr bald, die Folge fein ein ungeheueres Pos: 
bredien und Wegreifen der Fallplattform, welches das game 
Ausſehen des Sataralt3 verändert und vielleicht den jteilen 
Abfall in eine jähe Stromichnelle verwandelt. 


— Im Regierungsbezirl Trier wurden im vorigen 
Jahre nur 9 Woͤlfe erlegt gegen 14 im Jahre 1366 und 19 
in 1355. Hiernach läßt v4 auf allmäbhliche Abnahme diejer 
Raubthiere ſchließen. 

— Wie aus Insbruck berichtet wird, find von dort am 
14. d. M. 500 Auswanderer, meiſt Oberinnthalet, nach "Peru 


veröffentlicht den Bericht über ihre Thätigleit im Jahre 1367. | abgereiät. 
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ESchluß. 
„Den 2. Angufl: 

„Er — er, mein Yuanitto, ift jurüdgetchet . "DD 
tiger. Heiland, welche Worte wären reich genug, Diele. Po 
Weit wieder zu geben!: Wie ſchändlich mich diejer Bleming be» 
logen hat! Er jagte mir, Juanitto habe ich in den Strudel 
toller und -Ihwinbellöpfiger Verguügungen geftürzt! Und er 
tehrt zurüd, den Kummer, den Gram, die Sehmfucht mit lejer- 
licher Schrift auf ſeinem lieben Geſichte eingegraben! O, wie 
dlühend, wie unendlich ich ihn liebe! Er muß der Meine wer⸗ 
den, und wenn ſich die trübſte meiner Befürchtungen erfüllt — 
wenn nach einem "Jahre des Rauſches, der Liebe, des jeligiien 
Blüdes mein’ Geliebter mich ‚vernachlälfige, mich vergißt — 

was thut's! Ich rede mir ein, ich ſei früh verwittwet; ach 
und. ich habe dann doch Eim Jahr gelebt — habe doch eine 
Spanne Zeit, der innigſten, füheflen Gefühle voll, auf Erben 
ſchon im Paradiefe an feiner Seite bingebradht ! 

„Miles hat ihm geftern mit Freudigleit, mit Liebe empfan- 
gen; ad), und wie imein Herz ihm entgegemichlug! Ich hielt 
mid laum bei feinem. Anblick, und nun, da ich allein bin, bre= 
hen unaufhaltiam Ihränen hervor. Wie ſchwach ift doch 
der Mehdi; fridht einmal ein fo hohes Glück zu erfragen , bat 
man die Kraft. 

„Gute Nacht, mein — mein heiß, mein innig es 
liebter! Mein Leben, mein Alles... ſchlummere fauft; und 
engel wachen Dir zum Schirm über Deinem theueren Haupte!“ 

Exwweit las ber junge Spanier, tief- über die Blätter ge⸗ 
beugt. Thränen fielen ‘aus feinen Augen auf das Papier — 
auf‘die lehten Heilen, deren vermifchtes Ausſehen darauf Hins 
deutete, daß auch Jenny's fchöne Augen bei dem Gedanken an 
der heißgeliebten Mann nicht troden geblieben waren. Et 
tüßte dieſe feinen eleganten Züge, er las das Heſt wieber und 
wieder; und kein Gefühl erfüllte jeine Bruſt als das, der Licht 
m. emp — und dies war fo ſtark und mächtig, daß ſelbſt 
eine Einpfindung des Grolles und der Verachtung gegen den 
rättevollen Bleming wegen deflen Tügenhafter Berleumdungen 
nicht in Juanitto's Herzen auffommen donnte, — .. voller 
Bujen hatte nicht ehe Raum dafür... Und überdies. 
der Gluckliche verzeiht ja ftet jo leicht . . . . fo Leicht! 

Hell und ftrahlend ging. im: fernen Djten ‚bie Sonne auf, 
und noch immer fa der Liebeglühende Sohn bed Südens über 
das Buch gebengt, Endlich aber jprang er auf. und eilte an 
das Feuſler, um hinabzuſchauen nach dem Gemache Jenny Jer⸗ 
fom's, Nach kuxzer ‚Zeit, welche dem jungen Manne peinlich 
und langſam genug verſtrich, zeigte ſich endlich eine feine weile 
Hand an der Gardine, und bie Vorhange wurden: jurüekgeichos 
ben., Die ſunge Stumme fkind ‚da in einer reigenden, tlegan ⸗ 
ten Mo —— das prachtoolle reiche Haar einfach um das 
edtle Kopſchen si und mit fränmeriichem, Wuge hinaus: 
ſchauend im: die; Weite. 








keine Hand auf das Herz gelegt, ehrerbietig und beſcheiden grüßte. 
Dann weridjwand  Bentiy vom Feniter 

Aber auch den Spanier litt es nicht langer in ſeinem Zim⸗ 
mer. Hajtig, aber leiſe öffnete er die Thür: und eilte mu ur - 
hörbaren Schritten über den Gorridor, die Treppen hinunter 
bis in den Seitenflügel des Schlofles und vor Jenny's Gemach. 

Mit feſter Hand öffnete er daſſelbe und ſah das junge 
Mädchen augenscheinlich) in-geußer Unruhe nach eiwas fuchen. 
Er ahnte, um madred-fid handle, und trat. "tape Euer 
in das. Zimmer. 

Als Jenny ihn erblidte, ſtieß fie, einem leichen vun PR 
nöfes Zittern erftidten Schrei aus und haſtig wollte ſie eine 
Bervegung machen; aber leidenſchaftlich wer 16 Iuanitto ihr 
zu Füßen. 

Jenni!“ rief er mit vor Erregung RER ‚hd 
mein, -fei mein vor Gott und der Welt!-Sieh hier dieſes Heft 
ich habe es Dir entwendet und Alles, Alles gelefen . . . brauche 
ih Dir mehr zu.fagen? Wein! Bu: Deinen Eltern‘; dab ihr 
Segen unjeren ſchönen Bund heilige!“ _ 

Jenny bebte am ganzen Körper wie. ein, Blatt. Bitteenp 


‚und convulfiviich bewegten ſich ‚ihre Lippen, einige. 


unzuſammen ⸗ 
hängende Laute ſſammelnd; endlich aber Löten fih die: ja heftig 
ihren Buſen bejtlürmenden Gefühle in einem Strome von Thrü⸗ 
men, und Tat fhlugend fant ſe den —— 
die Bruſt. 3 ;> 
Juanitto bedeclte ihre ihäne Stine, ı ‚die Geblichen — 
mit ben: heißeſten Küſſen, und wie pwei: felige abgejchiebene 
Geifter waren fie in himmliſcher Verklärung: anf einen Augenr 
blicl dieſer Erde und ihren Mühen und Wirrſalen entrüdt, als 
plöplich ein greller Mißllang, welcher gellend‘ im ihre: friedliche 
Harmonie hinemtönte, fie: ii vouf Ihrer —— ‚Höhe: — 
ſchleudern ſollte. 
Bleming nämlich, weldier — —* ‚beokadket 
hatte, wie dieſer ' leife den. Corridor entlang und in Jeun's 
Zimmart gegangen war, öffnete jeht raſch mit Eutemn Male die 
Thür des Gemachs und rief dem dicht hinter ihm befindlichen 
ſammermädchen Jenny's, auf die Umarmung; deutend, mit 
jchntidendem Hohne zu : „Wie ich Dir ſagte, Kind, Miß Jer⸗ 
ſon ift Deiner Dienſte heute Morgen nicht bebünftig;; der Herr 


Die beiden Liebenden ſtanden wit mom. Donner * 
Juanitto's jtolzes, ſpaniſches Blut empörie ſich, bleich 
mie ber Tod, und außer ſich vor. Mau, schrie er dem 
lädelnden Bleming zu: „Gemach, mein Gert, gemach! Hüten 
rn fich, mit Einem Worte nur Die; hen; — pi bes 
chimpfen! 
„Braut?“ lachte Bleming wit ‚Aeuflichen, Weinkn. ; „Ih 
bin jehr begitrig zu ſehen, ob Sie dieſes —— ah 
Gemahlin heimführen werden.“ 


„Glender!" inirſchte Yuanitip,, ‚he wdechigen wind 
nut, duch Blut abgemafhen! —- « 

Und dein kaliblütig Vaftehenden- Arthur feinen. Kanoheh 
ins Geficht ſchleudernd, ſetzte er flammend hinzu: Fert — 


en don Dielioro wird fie ftatt Deiner verrichten!“ 


"; 
Blatlich· icl iht Bit auf den. jungen Maun, tbelsher: ie | hei Dem Waienplage neben em: einen. Teiche exwarie IH Si" 


herbeigegogene Lord Jerjon hielt ihn flehenb 


* as indem ber junge ee ne auf ;die im den Armen 


des Rammermädchens ohnmächtig daliegende Stumme deiitete, 
tiefer aus: „Waden Sie über Jenng,” hun ade 
alte Mann zut Stite. 

Mit haſtigen Schritten ſlürzte er hinaus. In ber Gerne 
ſah er Bleming in den Part eintreten — ein Diener trug ihm 


Siebentes Capitel. 


Wenige Secunden ſpãter ſchlug das junge Mädchen die 
auf und kam ju ſich. Wis fie Juanitis nicht mehr ers 
blidte, ſtieß fie einen lauten, marldurchbohrenden Schrei aus 
umd ‚unter lauten, unarticulirtem Aechzen mit weit aufgerijjenen 
— Armen ſtürzte fie in fliegender 

Haft davon. . 


3 Ds ya Ar Aa a A 
bei i Rome z'in raſendem Sauf, die Berzweiflung auf dem 
Geſicht ausgeprägt, eilte die arme Stumme in den 


Barten.. . 
Y — in den Weg einbiegen wollte, welcher fie 
dem zu ausgewäh 


welches bisher 
Mädchens ſeit Jahren ſchon gefeſſelt hielt, und laut, mit brechen⸗ 
nitto — mein Juanitto!” zufend, 
— über den wie todt dalie ⸗ 


— ————— war feinem liebens · 


M 


Verlauf einer bafben Stunde eima 
———— weichen Lager ruhen 
—* ihre Schweſter Arabella, der 
Inga dran a ba, Sir Georges, und ber 
— .leßterer 8 blaß und mit verbun- 


£& 
# 


3 
4 


rer! 
En : 


a 


arg, 2E: 
„1 


und 

fi, * Bleming, von tiefflter Reue über 
Borgefllene erfüllt, foeben Jerjoncottage verlaffen habe. 
—222 herzu, und indem er die Hand 


eifigft mit ſeinem arzuichen Beiſiande Sch 


den Mittelpunft ber, Erde ii erreichen jucht. 


und „sh Wa aan en a ER 22 Bern ie * 


Der Baronet wurde etwas ängftlich Durch die lange Dauer 
ie und auf jeine Anordnung mußten fid fämmtlie An- 
weſenden eit wenig zurüdziehen. Endlich ſchlug Jenny die 
Aigen wieder. auf Und ApE“erfter" BIN“ fiet auf den alten Yames, 
jenen treuen Diener, welcher fie, als fie noch ein Sind war, 
aus den furdhtbaren Flammen ertettet hatte, und weldyem fie ihr 
Leben verdantte. 

Laut und vernehmlicd; ſagte fie, indem fie ‚dem waderen 
Greife die. Hand ge „Edmond? 
Sie gedachte ihres Heinen Bruders, welcher, Damals einen 
jo qualvollen und ſchreckllichen Tod im den. Flammen gefunden. 
Hierauf entftand. ein kurzes Stillfchteigen, nur unterbrochen 
von dem freudigen Schluchzen der Schweſter und dem leiſe zu 
Gott empor geſandten Danlgebete der treuen Mutter, — als 
Juanitto zu Jenny an das Lager trat und mit bor Inte 
Erregung zitiernder Stimme diefe Worte ſprach: 
„Jenny — am der Liebe Chrifti willen . ri. no 
ein Wörtchen! Wilft Du die Meine merben 2° 
Da richtete ſich das junge Mädchen ftart. und: raſch —* 
und, ihren Arm um ben Hals des geliebten Mannes ſchlingend 
rief fie laut und vol: „Dein für das ganze Leben!“ .” 
Darauf faltete fie die Hände über der Bruft und einem 
innigen Blid zum Himmel jendend, pries fie, und: mit ihr alle 
Anweſenden den allgütigen Vater; daB er, nach jo viel Leiden, 
fie begnadet hatte, die Sonne bed Glüdes und ‚der  Zufrieden- 
WR: SURR ME "2 


um — —— — 


Schweineſchlaãͤchte rei in Gincinnati. 


Wie allgemein belanut, bildet gepödeltes Schweinefleiih. 
einen, ber mwichtigiten Sandelsartifel Ginrinnati’s, . und es wird 
daher vielleicht nicht unintereffant 7 eined der größeren 
Shi * > Verpadungshäufer zu beichreiben, 

em Hauſe welches ich im Auge’ habe wird ein 
—* von 5500 Pfund: Gewicht in zwanzig· Secunden 
geſchlachtet, abgebrüht, zerlegt, ei — und verpadt, und ſo 
wird während, ber Salon vier, Monate. lang, täglich ‚AO ‚Stun- 
ben, fortgearbeitet. Diefe große Schmelligfeit wird mir dadurch 
möglich, daß jeder Einzelne der, im 5 gene 
nur einen beftimmten Theil Der Mrbeit verrichtet und jo fein 
Arbeit mit wunderbarer Schnelligkeit zit —— lernt, & 
iſt Beein Mann‘ da, der monatelang ben Zag nichts 
thut, als Schweine mit. einem - Hammer todtichlagen, ein An 
derer, der ihnen, fortwährend, Die, Kehle durchſchneidet, wieder 
ein Anderer, der das ſchwerſte Schwein mit einem Schlage einer 
mächtigen — * ipfet, 

eben ßen reinlichen Gebäude, welches beſonders 
für dieſes oe gebaut ' wurde befinden ſich —— 

öfe, die mit Einen aus Ohio. Indiana, Keritudy) und 
—8 angefüllt And; — dieſen Hofen leitet eine Brücke nach 
dem dritten Stodhverfe des Gebäudes, und dieſe Brücke hinauf 
nn von * rgen * Abend eine Proceſſion von Schwei⸗ 
nen ih € entgegen. Hier iſt die erfte Erſparniß 
an act ı und — Die Schweine follen aus dem Hof in 
das unterſte Stoclwerl trausportirt und Ant 3 in Pödels 
fleiſch verwandelt werben. Sie marihiren zum Sclacdhtplaf in 
dad oberile Stodwerk hinauf; und die Reife rin den Keller wird 
durch Benützung jenes Naturgejehes bewirkt, nad) weichem Alles 
Oben angelom⸗ 
ufzehn in einen engen Raum ger 
e jtehen bleiben wüflen, weil zum Hinlegen Bein 
68 find zwei diefer engen Räuie bir, jeder "unter 

es anderen Mannes, jo daß, während die! kodten 


men finden je die erſten 
t, wo 


uf eins 


a? | Be 


aus dem einen ng: fortgeice chafft werben, ber andere 
— — * „Arne —— 
ie 1 Thiere, u Kop oben 
—— preßt daftehen, drüden ihre Gefühle in Be ihnen 
von der Natur verliehenen S ang aus und ber Lärm ift groß. 
Der Scjlächter, mit ger langitieligen ſchlanlen — be⸗ 
Si figt ritilings auf mzämung und De einem 
ig nad) dem — den Kopf ein. gg 

er Hammer es trifft, es Tann wicht fallen, es 


Cola das Still — der Thiere zeigt, daß ſie alle 
geöffne Die Örper ber T tefe &ben 
et und die er Thiere werden in eine e 
gelegt, die in Fe Ar — heißem Waſſer gefüllten Troge | und 
endet. Einer der Künitler, der, „Stider“, erfdeint jegt, mit 
einem langen, dünnen, ſpigen nä 1) 
fein Vorderbein auf umd m einen in bie Stehle. 
Dem Troge entlang, auf jeder Seite deſſelben, ee eine Reihe 
Männer, jeder mit jeinem Werkzeug in der Sand, — ihre 
Arbeit zu beginnen. Abgeſondert vor ihnen —* der „Head 
Scalder (Hauptbrüber), der den zweiten Rang im Hauſe 
nimmt, denn feine are: ift —— äußerſt 
ein Schwein 10 Secun ge oder in Waller 20 Grad 
u heiß gebrüht, jo fommt 1 kb —* wie ein & ter 
ran: in das Waffer nicht heiß genug, oder bleibt der Kör⸗ 
nicht lange genug darin, jo wird Die Arbeit des Abicha- 
—* Borſten verdreiſacht. In et. bet yon 20 
Secunden werben die Schweine ins wel 0 der „Heab 
Scalder“ jteht dabei, mit dem Auge auf bie * " gerichtet, und 
unterfucht von Zeit zu Zeit mit dem Finger die Temperatur des 
2 rö oder Die Bee tigkeit der Borften des Schweines, das 
hinein Fam. „Nummer Eins“ ruft er endlich. — 
eine dazu eingerichtete Maſchine ur Neo. 1 auf einen lan 
abwärts leitenden Tiſch gelegt. In demfelben Momente ziehen 
wer Arbeiter die werihvollen Borfter aus und legen fie in ein 
Faß, während zwei Andere eine Seite mit dazu conſtruirten 
Inſtrumenten abjdaben. Nach einigen Secunden wenden dieſe 
Arbeiter e auf die andere Seite, und laſſen e& an zwei ans 
dere Arbeiter kommen, die die zweite Seite abſchaben. Dieſe 
befördern das Schwein an bier Arbeiter, welche den Reinigungs- 


eine 


ereilt wurden, wird eine Thür | nad) Waage, 
er Dann wurbe er auf einen 


wiege Wird | bie 


bringt: es an feinen Platz im Küblgimmmet, wo es die Nacht 
durch . hängen na. — lodler Cake bietet einen jeltfamen 
Unblid, 2 illone ‚tobter Schweine, in pr. 


—— Mg aufgehän ein „Bataillon, „. das 
jultat heuti n — 8 andere, ‚von geſtern her— 
— Das Zer hauen der. Schme 


k- mit derſel⸗ 
beu. . Leichtigkeit und wunderbaren ER bie De 
beichriebenen Operationen. ‚Das erſte Schwein, deſſen —* 
legung ich zuſah, war ein, enormer: Burſche ‚non. 600 re: 
und er war in genau einer Drittel-Wumite zerlegt. 

Arbeiter » ihn auf einen Starren. und. fuhren —* 
der durch die ſein Gewicht ne und notiet 


dem | Ehnitte wit demfelben 3 umente vollendeten die hung. 
Schweine, welches dem Dampfenden Troge gunaä liegt, hebt Di ki dem, k e volle datt kn 


in verihiedene ice 
enthält, und — hiedene Zimmer im 


eren Stödwerfe, = 8 — 
Die Schinlen 


Schweine 60 Cents für jeden 3 
und machen fich durch den Ab | 1 
Schweine find 17 Gents vo: feine Zunge 5 Kg das 
Haar und dus Feit des Ehweineh uenügen — ‚am bie Unfo 
de3 Schlachten? und. Verpadens zu beftreiten, 

Nicht mit Unrecht hat Eincinnati, die — des Mefteus, 
Iherziveife den Beinamen „Porkopolis“ erhalten, denn wä xend 
der legten Sailon wurden in den verfehiedenten Etabliffements 
über 700,000 Schweine geichlachtet, jedoch ſcheint Chicago „. die 
Sartenftadbt , ihr Dielen Raug ablaufen zu wollen, denn Die 
Zahl der während des Jehlen ahres dort geichlachteten Brunzer 


So ift i Secunden der gane 600 Mund. fähruere 
= as ide nie, und u Theilen .. um · 
ten = 8 ödeln. von brei in 
— Berfonen nothimenb a ee ein 
Yan ti — ———— —— 
ümer * er Schlach ‚Seien an bie 
ier , su 


proceß vollenden und nicht ein Haar am Körper laffen. Hlerauf 
wird von zwei Arbeitern ein Holz angebracht, um die Hinter⸗ | überjteigt die Cincinnati's um einige Hundert. _ 
beine erde u bt Ein, mi a a Sinctunäti, 6. März 1868, 
Majchine, mit dem id jeßt Philipp I. Büdel, 
fommt ber ‚größte von Kim, .. am n Sdmeine bie 
—— —* —— Sinner hat — reſ —* 
neien fo populär ı er © treffenden 
als wohllautenden Ramen' — —* —— jehnieller * ge 
mit der entlang i ober in i, tinen 
N eben jo —— im — —ı — und. f intliche | Dieb “ —— —A bringen, er Ya u Pet Ya, 
Athmungs- umd — en da auf einem | einem: jet ug den Kg einer Haube 
Tiſch in den 8* von deuten, welche das von ihren | juchung bi Dorgehundenen PA — — 
frei machen. Operation, hier in moi Secunden befand” ſich eimer, * außer ae Eingelheiten über 
beendet, braucht ein bnlicher Mehger zehn Meinten. Die» | die Localitäten ſelbſt · Rotizen über die in dem Geſchäfte der« 
fer Dann verbient ich 6°, Dollars, während für alle Andes | fehrenden Verjönlichkeiten enthielt und auf einen nahe 
sen * Lohn 4 Dollars per iſt; und ſollte er von | fi n Steeicd des Spigbuben ichtlich hindeutete. Ders 
feinem Poften abweſend jein, jo kaun fein Stellvertreter, ber — nd denn auch ‚auf gen mit einer if, 
—* —— rg bat, — ein Fünftel der Arbeit thun, auf die Schlauheit der Erfindung etwas einzubilden 
ailo die ganzen: Hauſes in- demjelben 3* umftändfid, wie man babe verfahren wollen. Zwei Ei 
Berbäitnife —— verfleidete Gauner hätten dem regelmäßig 
Das lange Zimmer, in Ubi die Schweine geſchlachtet Mitternacht heimtehrenden —A —— 
abgebrüht und ausgeweidet werden, bietet nalürlich, wie man. en auf dem Fuße jolem ſollen, um unter Vo 
& denlen kann, feinen freundlichen Anblick dar, überall Blut, | einer fingirten Vollmacht Nachſuchung mach. jalichen * 
und BWıffer, Die anderen Theile des Gtabfifiements find | papieren zu halten. gay würde alsdann eine Beſchlagnahme 
—* ſeht reinlich. Sobald das Schwein namlich volltemmen | der vorgefundenen Papiere vorgenommen und der Banquier 
ib; wäjdt ‚ein Junge es ab, indem er einen Waf- | veranla ey ee wc gehaltenen - Wagen auf das 
—5* auns einem mit der en tleitung —— ſiehen · Bureau des Commiſſärs in, der Ebene von St. Demid 
den Schlauche darauf gießt. Ein anderer ſchiebt e& dann | oder an u einem a ern — —— man. den Be- 
inem Draht entlang. anf dem es an einem ‚hängt, und | trogenen a Bat ——— 
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N a, Be, 9 ter t, während die Anzahl der Aerzte, Chiru und 
—* Kude debruar it Ziauerſcut ſſand. — tn taufend —— Met 
Einer meiner Freunde erzählt Sarl Vogt in feinen ; von Advocaten ndet, 
Briefen, machte Beobadtung : Di ; vorzugäweile in der € Sal a Site ng Grund, 
ihn die Frchte jeines —* be? ie fie “ in Den A — * ai Jean. ba 
beſchmierte ‚er; den Stamm are ae | —41* 
—— weiche im den — —— * wu 
rien an Mleberigen ‚ u 
| Bu u rn Baume wollten, mir der Tod di üuf enteifien, 
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dem Stamm hinauf. 'Iede trug in ihren. ein Stüdchen | 1 Leit gedacht, doch fchwer 
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J ————— Thun, — ih ſchon aus der Geſchichte lennenz 
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Die Geſchichte eines einfamen Herzens, 
Frei nah dem Englifchen von A. ©. 


1. 


Meine Eltern waren elende, arıne Leute und die Heimath 
meiner frühen Kindheit war ein Keller in Prefton. Ich er- 
innere mich, dab der Lärm von Waters fchweren Holzſchuhen 
"oben auf dem Strafenpflafter mir anders vorlam, als der 
Yärm aller anderen Holzſchuhe; und ebenio erinnere ich mich, 
dak, menn Mutter die Kellertreppe berabflieg, ich zikternd zu 
eripähen fuchte, ob ihre Füße oder ihre fnier, ober ihre Taille 
den Ausdrud guter oder jchlimmer Laune verriethen, bis ihr Ant 
fig-fihtbar wurde und die Trage entſchied. Daraus farın man 
fehen, daß ich furchtſam, die Kellertreppe fteil und die Thür 
niebrig war, Mutter hatte das eherne Gepräge der Armuih 
‘auf ihrem Geſicht, auf ihrer Geftalt und nicht am wenig 
in ihrer Stimme. Die iharfen, ſchrillen Worte wurden. aug 
Abe herausgepreßt wie durch den Drud knochiger Finger au 
eine mit Luft gefüllte Blaſe, und die Art, wie fie die Auge 
an den Hellerwänden herumrollen ließ, wenn fie zankte, hatt 
etwas ſchauerlich Ausgehumgerted. Bater pflegte mit gefrümm4 
tem Rüden ftill auf einem breibeinigen Stuhl daqufipen und in 
die Ieere Feuerſtelle zu ſtieren, bid Mutter den Stuhl unter ihm 
wegzog und ihn forigehen hieß, wm Geld nah Haus 4 
bringen. Dann ftieg er trübfelig die Stufen hinauf, wä 
ich mein zerlumptes Hemd und die Holen mit einer Hand zus 
fammenhaltend, aus einem Winkel in dem anderen hufdhte, um 
Mutters verfolgenden Fingern, die mir das Haar ausraufen 
wollten, wo möglich zu entgehen. Mutter nannte mid) getnöhrs 
lich seinen weltlichen Heinen Teufel. Ob ich weinte, weil ich i 
Tinfteren war, oder weil es mich for, oder hungerte ; oder 
ich mich in eine warme Etle drüdte, wenn wir einmal Feuet 
hatten oder gietig af, wenn es eimmal etwas zu eflen gu 
immer ſagte fie: O Du meltlicher fleiner Teufel!" Weltl 
nn weltlich, weil ich genug zu eſſen 

weltlich, weil ich gierig war und innerlich. Wer) 
‚05 Bater und. Mutter nicht mehr von den 
al6- ih! betamen, wenn je. in ganz fektenen Füllen 
gute Sächen im unferen ‚Seller verirrten. Zuweilen gingeh 
Beide fort um Arbeit zu ſuchen und dann wurde ich ‘für einen 
oder wei Tage lang in dem Seller eingeichloffen. Dies waren 
meine welilichſten Zeiten. In meiner Einſamleit überließ. i 
‘mich gänzlich meinen weltlichen Gelüften; von Allem, Elend au 
genommen, wollte ich genug haben, und vor Allem wünjchte ich, 
Mutter Bater möchte endlich fierben. Er war Mafchinenfabritarit 
in Birmingham und ich hatte Mutter oft jagen hören, daß 
bei feinem Tode einen ganzen Hof voll Häuſer erben * 
d. bh; wenn fie zu ihrem Recht lame.“ Ich —— 


—** * ichrütt air ra über * — Grab 


Endlich gab es in — Keller 
fögar bis im dieſe Tiefe wagte ſich 
diſche unterworfen ift, jo wie er auch vor den höchſten Höhen, 


7 


weiß nicht was für verfaultem u 
Bett“ nannten. Drei Tage lang lag Mutter darauf - *. auf⸗ 
zuſtehen, und dann fing fie zuweilen an laut aufzulachen. Wenn 
id fie überhaupt jemals hatte lachen hören, jo war es fo ſelten 
geweien, daf der ungewohnte Tom mich erichredite. Bader‘ ur- 
ihrad aud darüber und wir übernahmen «8 abwechſelnd, ihr 
Bafler zu reihen. Dann fing fie an, der Kopf hir und her 
zu drehen und zu fingen. Darnach und da ſie mer nicht 
beſſer wurde, lam an Vater die Reihe zu lachen und zu fingen. 
&o war ich allein mır noch ba, ihnen Beiden Waſſer — win, 
und zuletzt flarben Vater und zum 


AUS ich vom ziel — von. denen werſt ve "Eine 
allein fam und die Treppe hinunterlugte und dann forilief, um 
den anderen zu holen, an's Tageslicht gebracht wurde Bonmte 
ich faum die Kelle der Straße ertragen. Ich jaß auf. dem 
Pflaſter und blingelte die Menſchen an, die in einer‘ eier 
Entfernung um mich fanden ; 
weltlicher Heiner Teufel getreu, bruch i 
den Worten: „Ich bin hungrig 

„Weiß ex, daß fie tobt. find 7° fragte Ein, hinen Me · 
benmann. 

Weißt Du,* fragte mich ein Dritter — ns Deine 
Eltern Beide. am Fieber geftorben find 9“ 

Ich weiß wicht was es heikt, geftncben id. Gamer 
wohl, ala der Waſſerkrug ihnen. am die) Zähne ſchlug und das 
er herausfloß. —* bin hungrig und dürftig.” Das war 

les, was ich jagen konnte. 

Der Menichentreis ermeiterte fi, als ic um nich: ab, 
und ich roch Effig und Etwas, das, wie ich jeft werk, Kamph er 
war. Beides murde über wich geiptift. Mad) sniner Meile 
ftellte Jemand ein großes ‚Gefäß mit dampfendem Eſſig ben 
mich auf den Boden, Ich ak und tramf; was mir gebracht 
wurde, und Alle jahen mich mit ſchweigendem Entjehen am. 
Ich wußte ſchon damals, daß fie Abſcheu wor mis.hatier aber 
ic) Fonnte nichts dafür. Während ic noch immer) ab.Hmmd 
trant und fich einige der Umſtehenden berathichlagten, wat qu- 
nächſt mit mir geichehen follte, hörte ic eine ſchrille Stimme 
jagen: „Meın Name ift Hamlyard, Mr. Berüp Del au 
5 Brommid.” 


Dann theilte ei der Kreis au einen Bee md ein Aub⸗ 
ia se, habidhtnafiger Kerr, don * 8 Buß in * 


* a 


' Diler Knabe —— einen Großvater in Birmingham, der" 

auch er geftorben iſt,“ Tagte Dir. Hamkyard, - 
ab den Sprechenden an und fragte mit Rabengier : 
„Bo = * Käufer ?“ 

„Ha! Abſcheuliche Weltlichteit im Angeſichte von Gräbern,” 
‚feufzie Mr. Hawlyard End Tprigte noch mehr Eſſig über mich, 
wie wenn er mir den Teufel austreiben wollte, - „Ich habe eine 
geringe‘ eine jehr geringe — Verantwortlichteit zu Gunſten 
dieſes tnaben übernommen, ganz aus freiem Willen ; eine bloſe 
Ehrenſache, wenn nicht eine bloſe Gefühlsſache. Aber ih abe 
die’ Verantwortung übernommen und ich werde, o ja, ich 
‚werde mic berfelben entledigen.“ 

Die Umſtehenden ſchienen ſich von dem Herrn eine Mei- 
ung au büben, eine viel günftigere Meinung, als fie von mir 


„& foli unterridtet werben, o ja, er joll unter- 
richtet werben,“ fuhr Mr. Hawtyard fort, „aber was 
‘für den Augenblid mit ihm geichehen %- Er mag ſchon an⸗ 
- gefteskt. fein. ° Die Anfiedung kann fi von ihm verbreiten,” 


Der ſÆxcis erweiterte fich noch mehr. „Was joll mit ihm ge 
ſchehen * 

EUr beſprach fe eine Weile mit den beiden Gerichtsoffi⸗ 
cianten. Ich sur.,ein. Wort unlerſcheiden: Pachthaus.“ 


us 


—* der mir aber damals völlig ohne Be⸗ 
war, traf zu verfcpiebenen Malen mein. Opr. Späler 
wußte ich, es war der Name „Hogthon Towers“ geweſen. 
„sa;” jagte Dir.. Hawlyard, „ich denke das wäre eine 
Aubficht.: Ich denke das wäre eine Hoffnung. Und Sie meinen, 
er Konnte für ein paar Nächte allein in einer Armenhausitube 
werbei.“ 
Wahrjcheinlich hatte der Boliyeidiener den lehteren Vorſchlag 
gemacht, dein er antwortete Ja, Er war «3 auch, ber mid) 
ufpliehlih am Arme nabm und mit wir durch die Straßen 
an bi3 in das weiß gehimchte Zimmer eines lahlen Gebäudes, 
wo ich einen Stuhl um darauf und einen Tiſch um daran zu 
figen hatte, eine eiferne Bettftelle mit einer guten Matrae um 
» Darauf zu liegen und einen guten Teppich mid zuzudeden. Hiet 
ih au ein Bab und man bracdte mir neue Kleider. 
allen Lumpen wurden verbrannt umd ich ſelbſt wurde 
Arena und Eifig durch 
ie desinficiet. Nachdem dies Alles geſchehen 
in wie viel oder wie werig Tagen, erſchien 
auf · der Schwelle, bei der er auch ftehen blieb 


le Di an die Wand mir gegenüber, Georg 
Nat weg ald Du lannſt. Sp wird's recht 
ie zu Muth ?* 
Scqh antwortete, daß idh weder fror, much hungrig ober 


— Das war für mich der. Inbegriff aller menfc- 


‚ausgenommen ben Schmerz, den Schläge | i 


viel, ode 

woran Deine Eltern geftorben find, 
die Leute Dich gar nicht aufnehmen. ° Bt- 
"und: ic werde Dich in die Schule ſchicken, o 
Dich in bie Schule ſchicken! — ob- 


durchräuchert und in |» 


en y ui 


gleich id nicht dazu —— Bit. Ich bin ' Diener des 
Deren, Georg, und ich bin ihm ein guier Diener, 0 ja, ein 
guter Diener! — feit fünf und dreißig Jahren geweſen. 
Und der Herr weiß es.“. 

Ich kann mir nicht denken, auch heute noch nicht, —— 
Bedeutung td dieſen Reden damals beilegte; auch · weiß ich ni 
wann ich endlich zu verſiehen anfing, daß mein Beſchũher ein 
Mitglied irgend einer obſcuren geiftlihen Gougregation war, 
deren Zugehörige ihre eigenen Teiigtöfen Glaubensjähe hatten und 
ſich unter einander Brüder und Schweſtern nanıten. 

An jenem Tage genügte es mir zu wiffen, daß des Pächters 
Fuhrwerl an der Straßenede auf mid; wartete und daß id) bie 
Armenhausftube verlaffen jollte, 

Ich jtieg raſch genug in das Gefährt, denn id war ud) 
niemals in meinem eben gefahren. Die Bewegung 
machte mich ſchlafrig und ich ſchlief ein. Zuerſt ftarzte id) die 
Straßen von Preſton an, jo lange fie dauerten, und vielleicht 
tegte ſich in mir eine Spur von Neugierde zu wifjen, im welcher 
Richtung unfer Keller lag. Vielleicht aber auch nicht. War ich 
doch ein jo weltlicher Meiner Teufel, daß ich keinen Gedanlen 
dafür hatte, wer Vater und Mutter begraben würde, oder wo 
fie begraben werden würden und warn. Die Frage, ob bas 
len bei Tag und das Bett bei Racht im Pachthauſe jo. gut 
fein würden als in der Armenhausftube, erſehte alle. jene-ane 
beren 

Das Stofen des Fuhrwerls auf einer mit loſen Steinen 
bededten Straße rüttelte mich wach und ich jah, daß wir einen 
fteilen Hügel hinauf fuhren, wo der Weg ein holperiger Neben- 
pfad war, der ein Aderjeld durchzog. Und jo gelangten wir 
über Rejte einer alten Zerraffe, vorbei an einigen wettergej 
Vorwerlen, die einit befeſtigt geweſen waren, und durch einen 
gerbrödelnden: Thorbogen zu dem alten Pachthauſe in der- biden 
Steinmauer außerhalb des ehrwürdigen Quadrangels von 
Hogthon Towers. Ich blickte darauf: hin wie ein dummer 
Wilder; ich jah nichts - Beiomdered darin, weder rejpestgebie- 
tende Antiquität noch Romantif der Lage; id; dachte ale Padht- 
häufer dieſem gleich und fchrieb die Werfallenheit, die ich doch 
bemerkte, der einzigen Urſache, die ich für Verſallenheit lannte, 
der Armuth zu. 

Ih ſah die Zauben in ihrem Fluge, das Vieh, in den 
Ställen, bie Enten im Teich, die Hühner pidend im Hofe, — 
Alles mit dem gierigen Wunſche, daß recht: viel von. Allem, 
—— ich da war, getödtet und zum Mittageſſen auf den Tiſch 

lommen en ich. dachte, ald bie in der Sonne 
———— der Mellerei mir ins Auge fielen, ob wohl 
daraus ſeine guten magenfüllenden Mahlzeiten genoß 
Topfe —— wieder blank ſcheuerte, wie 
In ufe mit der zinnernen Schüffel zu thun ge⸗ 
* — war, wenn ich mit dem Eſſen fertig geworden; 
meine. ängftlichen Zweifel, ob die Wollenſchatten, die 
iefem jchönen Frühlingstage zumeilen über die luſtige Höhe 
alten Thurmes glitten, nicht iegend einen Winterſturm an⸗ 


der 
und ir 
ih 8 


J— * — mit einem Wort: ſcheu, kleinmũthig, ohne Bewun ⸗ 


derung für Schönheit, mar voll-Berlangen nad. thietiſchem Ge⸗ 


nuß u voll Furcht vor thieriſchem Miangel, zog ich in Hoghlon 


Towers ein. Gh ſagte „ohne Bewunderung für Schönheit;“ 
‚wie hätte id) ein jolches Gefühl empfangen, wie überhaupt nur 
wiſſen fönnen, daß es Schöms auf der Welt gab? War idy 
auch dann und mann aus. dem Seller auf die Straße hinauf- 
geihlichen, um im die Ladenfenfter himeinzuftieren, ſo hatte ich 


— U. 
S mit einem Verſtãndniß gethan, wie etwa ein —— Bull⸗ 
















oder ein Wo n haben mag Und wenn ich ‚gen guf den niedrigen S Gewahr· 
au) oft. genug — Br, genoffen, fo * ich doch nie nie fie * jo zogen * he er Eile, ganz ich, 
Darauf verfallen, einen über das phyilße Bedürfnih gehenden 6 in nd und mid) anj 


Gedanlen nur zu fajjen, geſchweige denm ihn a 
war mein Zuftand, als ich mich am jenem Tage in der *8* ſo 
des alten Pachthauſes zum Mittagefjen niedefjehte; dies war | 
‚mein Zuſland, als ich mich Abends auf mein Bett in alten 
Pachthauſe ftredtte, gegenüber. dem jchmalen Fenſter mit einem 
Kreugitod ; ich. ſelbſt bejchienen vom. kalten Lichte des Mondes 


ſchrũt erjt lang am den Vorangeeilten ‚ als id) vorüber 
wie ein junger Vampyr. riiten war, habe ic geiehen, daß iane auf den An 
Bortiepum folgt.) blid eines Mm hajtıg, mit Zeichen des Entſehens umd der 


4 


ie Baviane in ihrer —— 


An, den Ufern der due in Afrika comcentrirt ſich das | Büſche aufgielt. Ich De mi bier_ gelagert * bereitete 
leben. Außer. den ervögeln benöllern wolfenähnliche | mir eben mein Diesmal) ſeht Tuch * ittagsmahl, aus einer 
lleinerer el, Schaaren von Tauben, Raben und Raub⸗vorigen Abend geihofjenen Zrappe (Habana der ber) be= 


In * Nähe der Gewaſſer, und während die Heineren Wie- 
se de Krotodile vorſichtig am Tage wen Durſt 
—— Nachts die Pachydermen und iere das 


‚als ich d Araber die T 
Ba oe a BE EN I ge 
ihnen zu nähern. Auf — und Knieen in den flacheligen 
Nabafbulchen vorwä 16 fe au Genke 


ch befand. mid am fleinigen Geflabe des Setith. Dies | Die vielen bis auf die Erde reichenden. Yefte un 23a hehe 
8 Ab t der, Albara ergiehen- | die Thiere ſehen, geitatteten aber fein i 
AR > ige ee Se mündet, Um ni zu | gewahrten Deine — o gingen fie g I ae 


Schritte weiter, ‚bevor —* das * erhoben De oder 


en a Se 
Bing Des er, ie Ani en ie 
ing Die i e ort, die Dornen zerr 
I Bei t und Kleider und in bie, Buße lab 


laben und —XR i *8 ſteile Ufer, welches einer 
Mauer gleich das # 
duch feinen, glühenden in *3 ich bis über die 
Senöchel einſant, über Er BEL, bis ſich mir ein geeigtteter 
3 ae Einen Hager er durch) über» 
—— Büfce beichatteten zü oden mit. feinem 
nd bedeckt, der aber von dem ie * abgeihloffen und 
—* n die bier häufigen. ſtrokodi „ai id geſichert war, 
ti mir denn ud ig * chdem I Si entfleidet 


* Bad * die, * Mae ei 
er mir € 


ag oh eine halt, tweldye ich, da fie näher am, als 
ie —— vor; bis ich ker a —* Bunter, Dornen , und 
—J —* im Waſſer liegen, um das Thier zu au eobachten. gearbei 


furzer Umichau fam es in mächtigen, groleslen Süßen —8 ——— bewachſenen Abbang bi 
‚Denn Jandıgen Wall herab, In gleihmäßigen Sprüngen galo- | hinein roch ich doch 38 ‚obwohl: die Narren Sufpuren 
e der Affe dem Waſſer zu. Es war eim altes, gro mit beiviefen, daß Thier ſchwer drop fein Düfte, 
*2— große Kopf, die etwas verlängerten Haare um | Mit geoßer Mühe trat * nun den’ Rü gan, auf welchem 

Schultern dem Thiere ein gewalfiged An- | ih jo wie am echen mußte, und hı m ent —* 

— ‚Biden eriten folgten mod) Mer big nf Kleinere Männ« | bar —* — meinem indeſſen verbrannien Mi⸗ 
du hnen die Weibchen, von denen einige Junge altern MORE an. 

üden trugen, Halberwachſene aprengen neben den tern ———— Anblid Hatte ich aber Abends, als ich 

, md den Zug, welder im dieſe Sim verl meinem 


eß und ungefähr hundert Schritte von 
mn e entfernt auf die Araber wartete, weldje ich, im die 
War) uche zu füllen, mit einem Kameel zum Flu pers 
ja rohden i die Thiere nach dem Schuſſe nicht mehr 
merkt * ae ee mußten mi fi in der 
Nähe be en kamen ie mit einer 
Eile und. Sa * Dar Gebüfchen herbot, als hätten fie "auf 
meinen Abzug nur gewartet, um meinen vagerplah einzunehmen 
und zu ‚ae uchen. 


n. aus ungefähr db 
ſchloß * ein Bänder Ai öle | 


Die —S als die Erſten beim — angelangt, 
ſchnell und Hielten, während die Uebrigen joffen, —* 
Wan und Inge * * die ge ne inumer — 


oder fein 
leidete mid an u olgte ihnen, e um Jagd auf | oder Zeugfehen entging ihren forſch —* — 
zu machen, ſondern ihr weiteres Treiben zu beobachten. Rach⸗ Gegenitand ‚der ern thaftejten mehmg nur 
ich das ziemlich ſteile hi erflommen und auf dem Gipfel | unbefannte Din * * auch Gegenſtä ihre * 
des er mit Buſchwerl betvachienen Hügels mich umjah, | merkjamfeit fon zit W feflelten , waren Objecte ihrer 
bar nr und, th den zu u ilen, aud) 


(en ü 
Fame — — ———— —* 


= oft id) nun fpäter um. diejelbe Zeit zum Fluffe kam, 
ee, ich ea En: die Affen in De er, 


Eu Unter Itung m — Nie jahen die 

attens halber von meinen Arabern gebrochenen geboge— 

nen * übereinander gelegten Weite und Zweige, den von 

Dornen und Blättern gereinigten Platz, wo ih auf einer Dede 
meinen Mittagsjchlaf gemacht hatte, und die elle. 


* 


n 


—— 


it die Spei 
& — Barren da die Bande, or jo 
„Disci SA tete, da eine dom Schlaf übermannte 
v 


‘ 


be 


über die Frage der. Abſtammung d 
fieg ich mein Bromedar, und ritt weite 





„fein Ss hi hen war. Bisweilen — es jedoch auch 


en. Die S 
denen Uhren, Ührketten, Ohr- und Fingerringen vor. Auf der 
we —— Geld u fen, die Soldaten 
x, 11} 


a Steige Een über die rauhe Alp) bon Anftelten 
r 


w 

—— jo fam &, daß bon aus etwa 
22 beiiehenden Zuge. alle henahme total 
erirũmmert worden. adurnd wurden aber Locomolive 


to, Zenber ft und vom 3 


} t „‚ebenio ‚der und ein Gonducteur, die i 
Bu —— Duskı Abe setiweleten ae 4 





PR — — 24427 
Beran wortliche Re 


loßgelöst, und fie Waren Anker 


e 
:nDie.einzigen, Die mit beiler Haut in den Geislinger Bahnhof 
Be ; Tu ler — — —— eijer 


neo: Dh, Bebgard Clay. 


N eähr 
und ai "Mehrere hundert Senke die und. dann wohl aud in anderen Städten wer, Pfalz, die er mit 
„wenigfteng Wieder ein Geleije fofatt Tahrbar |'dem "Befndhe Smeibrücens zum. erftenDiate bätreten "hat, "eine 





in’ dem eh — —— 


waren nämlich auf dem dortigen Viehmarkte ——— als 


plohlich einige derſelben aus unbekannten 6 


| wurden md ihre Bande zerriffen.  Dieganze Herde wurde nun 
chnell ebenfalls wild, zerriß ihre Feſſelu und ra, Alles vor ſich 
I niederwerfend, durch den Ort. Funfzehn Perſonen wurden ‚ger 
„| tödtet und dreißig verwundet. Ein ähnlicher Vorfall ereignete 

den 


ch auf einem anderen Viehmarkte, ohne daß man jedoch 
. don Menſchenleben zu belagen hätte. Man glaubt, daß 
die Thiere durch Stiche giftiger Inſecten wild geworden jmd. 





Kunſt, Wiffenfhaft und Literatur. 


* Zweibrüden, 22. März. Die vergan Woche 
brachte uns hier einen Genuß fo bejonderer Art, daß es wohl 
gerechtfertigt Be ihn mit einigen Worten zu erwähnen. 
Herr Emil Palleste, ein geborene Ponmer, großher zoglich 
oldenburgiicher Hoflector, gegenwärtig bei Eiſenach wohnend 


U und in Mord« und Mitteldentichland jeit Jahren durch feine 


dramatifchen Vorleſungen rühmlichit befannt, Hat auch unjerer 
Stadt Gelegenheit gegeben, ſein jchötes Talent zu bewundern. 
Am eriten Abend trug er die Hauptpartieen and Shuafefpean’s 
Kaufmann von Venedig“, am zeiten und Iben „Julius 
ar“, die Ermordungsicene und die Peichenfeier, dann Die 
auptjcene aus Göthe'3° „iyauft“ und einige humoriſtiſche Et⸗ 
blumgen aus Friß Reuters Werken vor. Im teirfel 


a 
‚hörten wir „Falituff’® Recrutenanshebung“ md König 


einrichs IV. Tod“ von Shafe Ka den Vortrag die- 
er ihrem Gbaratter ma fo vie tüde DR wir 
den Kindrud, dab der Sinftler jein Jaſtrument, eine ſeht um« 
ee kraftvolle und biegſame Stimme, imit einer Sidher- 
it, Gwandiheit und Wieljeitigkeit * tie fie nur ein dan⸗ 
3, wohldurchdachtes Studium möglich macht. Es treten du 
eine Behandlung die Perſonen init ſo feſteni Geprüge auf, da 
auch im figurenreichen Rahmen fich wohl von einander 
Elben; und 8 gelang ihm ebenfe im Säylod, den er mit 
ner Hand vor jeder tod jo Teifen Neigung zur Exrricatur 
u wahren tußte, den geimmigen Hab und die teidenichäftliche 
ah, wie in Gretchen das naive md ſpäter das augſtvoll 
gequälte und doch wieder fo rührend Tiebende Werth vor Air- 
gen zu ftellen. Bei den Frauenrollen miußte mim beſonders 
den Tact anerkennen, mit dem er ſich des verführeriſchen Ge 
brauches der Kopfitimme enthielt, und dabei vorzugsweiſe das 
Seelenvolle, freilich auch gelegentlich, wie bei Frau Marlha, 
Schuttenfeiten des weiblichen Wiens auszudrücken ſuchte. 
Be gehingen War. auch der Vortrag der Mede des AUnfonius, 
icht minder fprücher die zum Theil in Pattdeutich vorgetru- 
enen Stüde von jyrig Reuter an, deren Borführng wir be ⸗ 
ders verdienittich nennen mörhten, weil wir hier einen Dich⸗ 
ter ferien lernen, deifen Werle ſich in ganz Rorddeutſchland 
einer ganz außerordenilichen Beliebiheit erfreuen, bei uns Sip- 
d n aber. leider Ki gr nicht bekannt Find, ons wir um 
jo mehr betlagen minſſen da durch fie Die in ee 
im Allgemeinen noch zu wenig gelannte gemürhliche herz» 
fiche Seite unſerer norddeutihen Brüder hervorgehoben wird, 
deren erieiterte ennfnih ein micht ſchwaches Bindemitte wi- 
fchen Sud und’ Nord unferes deutſchen Landes bilden würde 
Die Theilnahme war, beionders am jweiten Abend; eine zahl · 
reiche und i ip, und ma hörte vom’ allen Seiten den Wunſch 
nad; einer dritten Vorleitung äußern, den aber Hr. Palleske 
wegen anderieitiger Werbindlichkeiten Teiver wicht erfüllen lonnte. 
Um Kst ift zu bo’fen, dal ine Hächften Jahte, für twelches 
Hr. Valleste einen ziveiten Beſuch in Ausſicht flellte, er hier 


gi freunde Muftähıne Anden Wade — * 
Buqhdruderei von J. Baur in Ludibigthafen RE. 





euillelon zum Pfälziſchen Kurier 


Erſter ———— — m | mus bil 





Die Geſchichte eines einſa men Herzens. 
Frei nad) dem Cugliſchen von U. G. 
(Bortfegung.) 


2 Sehe sılagd, Yah Ar Diem, Ina kumsunnell ‚anf 
mic) niederfah. Darin griff ich ichen der fpiteren:Stlasheit det 
BVerjtänduiffes vor. Und micht allein- ber. Himmel, fonbern Alles 


| um mid) her blidte fummernoll- auf mich, und Alles feufzte 
ı oder ‚flüfterte, und nicht ohne Mitleid: „Wch, Du armer well ⸗ 


licher Kleiner: Zeufel !” 


8. 


Was weiß; ich jet noch von Hoghton Towers? Seht 
wenig; denn in baufbarer Erinnerung babe ich es nie über’d 
Herg bringen können, meine erſten Eindrücke zu ftören, Gin 
Jahrhunderte altes Hans, auf. einer Höhe ftehend, etwa eint 
Meile entfernt von der Landſtraße zwiſchen Preſton und Wads+ 
burn, wo vielleicht der erfte Yacob von England, ‚voller Eilt 
Geld zu machen, indem er Barone erichuf, einige dieſer -ein+ 
ftäglichen YWürbenträger creirte. Ein vereinſamtes, zur une 
jerfallendes Gebäude, deflen Parts und Gärten länajt im Wie 
fen oder Adergrund verwandelt waren. Die Flüſſe Ribble und 
Dartven, unten in der Ebene ihren Silberlauf ziehend, und im 
Hintergrunde eine verſchwimmende Dampfwolle, das Wahr⸗ 
jeihen moderner Fabritſtãdie, von deren einftigem Erſtehen for 
gar das übernatürliche Ahnungsvermögen des erſten Stuart ng 
wohl nicht: hatte träumen. lafjen. 

Was wußte ich damals von Hoghton Towers? - Ws i 
zuerſt in's Innerte des lebloien Duadrangeld den jcheuen Bli 
fenfte und vor der modernden Statue am Gingange, die. wie 
der Geift eines einftigen MWüchterd daftand, zurückſchredte; ald 
ich datın von der Nüdfeite bes Pachthauſes mich doch in de 
Thurm zit jchleichen wagte und in die alten Zimmer gerieth, 
von denen die meiften zerfallene Deden und Fußböden hatten, 
wo die Ballen und Sparren gefahtbrohend niederhingen, der 
Kalt bei jedem meiner Schritte von den Wänden brödelte ; mp 
das Eichengetäfel abgeriffen war und bie Fenſter, Halb zer—⸗ 
brochen, halb zugemauert, das Bild der Weröbung noch voll 
fländiger madjten ; als: ich eine die alte. ſtüche überragende 
Galerie endedte und zwijchen den Baluſtraden auf. maffiue 
eichene Tiſche und Bänle bfidte, voll Furcht, es möchten igenb 
weiche dem Grabe entjtiegene Wehen herbeijchreiten und fich mie 
derjegen und mit gräßlichen Angen oder gar mit’ leeren Augen⸗ 
böhlen zu mir aufitarren ; al3 überall in dem verwitterten Ge⸗ 
mäuer mid) Spalten und Riffe ängitigten, durch die der Spin 
mel wie Tummervoll auf mid; niederfah ; wo die Vögel aus und 
einflogen, ‘der Epheu rafchelte und der. eifige Winterregen une 
vertilgbare Fleden auf den jaulenden Dielen zurüdlaffen tonnte; 
als unten auf dem Flur des Stiegenhaujes, in: deſſen dunlkelen 
Abgrund die Treppen yufammengeiunten waren, grüne Laub ⸗ 
wert zitterte, Schmetterlinge flatterten und auf dem Sonnen 
ſtrahl, der durch den Thorweg, dem längſt die Thür fehlte, 
bereinichoß, "Bienen ſummend Hin. und. hergamkelten ; als die 
gange Ruine ſich im friſchen Blätter» und Duftenben Blüthen ⸗ 
ſchmuck hüllte und das ſich ſtets ermeuernde Leben der Natur 
eine’ von mir noch nie geahute Pracht entfaltete; — als ich mit 


Ic beugle mich vor und jah hinunter in eine ber Neineren 
Höhlen, in Denen die Treppen eingeſunlen waren. Ein paar 
Ratten ſchoſſen vorbei. Sie ſuchten nad Beute. Sie huſchten 
in dunfele Löcher, als meine Nähe fie erichredte. Dans, fiel 
mir mein alteß Leben, — ſchon war x«s alt für mid, -- in 
unjexem Seller ein. Ich empfand Edel gegen mid; wie ich ihn 
gegen die Ratten empfand. Ich verfledte mich im der Eile eines 
der lleineten Gemächer, ich fürchtete mich ‚bor. mit ſelbſt, ich 
weinte, (das erſte Mal, daß ich wegen einer nicht xein 
ſchen Urſache Thränen vergoß,) und dann verſuchte ich * 
denlen. Ein Aderpflug kam gerade dann in, meinen Se 
und wie er fo friedlich und ruhig mit feinen zwei P r 
Furchen hin und ‚ber in das Feld zog, ſchien ex mir in meinem 
Bemühen zu beifen. 

Es war ein Mädchen; 24 von meinem Alter, im, ‚der 
Familie des Pächters, und fie faß bei den Mahlpiten mir ge 
gemüber am dem ſchmalen Tiſche. Schon am erften Tage fiel 
es mir ein, dab jie das Fieber von mir erben, könnte ; aber der 
Gedanle beunrubigte mich noch nicht an dieſem erfien Tage. 
Ich juchte mir nur vorzuftellen, ‚wie-fie wohl ausjehen würde, 
wenn fie Iran? wäre, und ob fie fterben würde, Bald. aber fam 
e3 mir in den Sinn, dab ich fie vor Anfiedung behüten lönnte, 
wenn ich mich fern von ihr hielt. Ich Dachte, ich - wäre viel ⸗ 
leicht nicht mehr jo weltlich, wenn ich das Drädchen vor Krant« 
heit ſchühle. Von dieſer Stunde an ſchlich ich — 2* jeden 
Morgen in der Fruhe im die verfiedteften Mintel ber: Ruine 


‚und blieb. dort, bis Sylvia, (jo hieß das Mãdchen) zu ‚ Bett 


gegangen war. Anfänglich hörte ich wohl, wie. idh, gerufen 
wurde, wenn das Eſſen fertig war, und dann wurde ich im 
meinem Entſchluß wanlend. Aber ich kräftigte ih wieder, in⸗ 
dem. ich noch ‚tiefer in das: Gemäuer ging, wo ich michtä hören 
tonnte, Zuweilen gewahrte ich Sylvia durch die trüben Fenſier, 
und wenn ich fie jo friich und rofig ſah, fühlte ich mich glüd- 
ih. Ich glaube, ich empfand für fie eine Art kindiſcher Liebe, 
wenn ich mir auch einbildete, 8 wäre nur, um mich menfch- 
licher zu. madyen, Ich fühlte mich gehoben in dem Stalg; fie 
zu beihügen, in dem Stolz, ihr ein Opfer zu bringen. Und 
wie mein Herz dieje neue, Empfindung in ſich aufnahm, wurde 
es allmählid) zärtlicher im; Andenten, an Vater und Dlutier. 
Es ſchien, mein Herz war früher in Eis erftarzt, bad mm. “ 
ſchmelzen begann. Die alte Ruine und alle ‚junge. £iebli 

die fie beiebte, Acauerten nicht mehr um wich allein, fie —* 
auch um Vater und Mutter, Deshalb meinte, ich wieder und 
weinte oft, «Die Familie des Pachters jah in mir ‚einen trüb- 


ſeligen Dudmänjer und Fümmerte ſich nicht viel um. mich, ob · 


einem Wort mit dent dämmernden Verſtändniß, deſſen meine gleich fie mir unverlürzt die Reſte der Mahlzeiten ._. 
aumbüjterte Seele allein fähig: war, zum Erkennen aller ‚diejer ließ, die ſich außer der -regelmäßigen.. Zeit vorfanden. 
Dinge gelangte, was aıdzte.ich dann von Hoghton Towers? , Abends; als ich zu meiner semähnkichen Etunde die an * 


—i— 


Büteytir a —* hie, war Syioia gerade —44 
ſah wie fie ie Treppe Hinafging und ftand an der Thür ftill, 
Aber fie hatte dad Geräufc der Flinte gehört und blidie 


ſich im, 


„Georg,“ rief fie mir ‚Freundlich zu, „morgen ift mein Ge 


Burtstag und wır werden einen Fiedler haben unb einen ganzen 
Wagen voll’ Aaben und Mädien zum Zargen. Ich lade Did) 
"ein. Sei nur dies eine Mal umgänglic, Georg !* 

XEs thut mie ſeht leid, Miß,“ antwortete ich, „aber ich 
— aber nein, ich dann nicht kommen.“ 

„Du- bift- ein unangenehiner,  fauertöpfifcher Burſche,“ gab 
fie 5** zurück, „und ich hätte Did gar nicht einladen 
"foten.! Ich werde niemals mehr mit Dir fprechen.“ 

Während ich, nachdem fie gegangen, düſter in das Herb» 
‚tun Puwke, fühlte ich wie ber Pachter zürnend nach mir 


ge “fügte er, „Sylvia hat recht, Du bift ein 
"46 2* —— Heiner Menſch, als mir nur je einer 
„ vorgeföineten.* 
Ich fürchte ihn zu —— deß ich «8 nicht böfe meinte, 
Met er entgegnete- in kallem 
„Kann fein und fann Fr nicht fein. Da! Iß zu Nacht, 
if pu Nacht, uud dann Immf Son gang nach Gefallen herum⸗ 
—** a 
Mt Wenn fe mich mir, anderen Tages hätten in ber 
Ruine ſehen können, wie ich auf die Anlunft des Wagens mit 
luſtigen jungen Gäften wartete; wenn fie mic hätten jehen 
*"Bönmen, wie ich mich Hinter ber geifterhaften Statue beruor- 
ſchlich, auf die Mufit und den Klang tangender Füße horchte 
"und den Bid auf die erleuchteten Fenſter des Pachthauſes ger 
- Beftetöhielt, als die Ruine in Nacht gehüllt war; wenn fie in 
meinem Hergen häften leſen fönnen, als ich verftohlen von der 
" Hüdffeite in meine Schlaftammer kroch und mid) mit dem Ge- 
danlen tröftete, daß Feines’ von der fröhlichen Schaar durch 
Ainfledung von mir das Fieber belommen,“ — dann würden 
“fie nicht mehr or haben, daß ich eine fauertöpfifihe, unges 
ſellige Natur wäre 
Auf dieſe Be aber bildete ich eine ſcheue Richtung in 
mir aus, einen Ghäralter, furchtſam und ſchweigend und daher 
leicht zu" vetfennen, eine unmusfpredjliche, vielleicht übertriebene 
Furcht, ſelbſtſüchtig und wehtfich zu fein. Auf diefe Weiſe er⸗ 
langte mein Naturell eine ſolche Geſtaltung, ſogar noch ehe die 
Aleißige und einge zogene Lebensweiſe eines armen Schülers ihren 
- Einfluß auf mid ausüben konnte. 


4. 


Ad —* Hawthord * beſtand darauf, daß ich ihn ſo nennen 
>» follte) brachte mich in eine Schule und hieß mich, mir meinen 
Weg zu bahnen. 
ER kann Dir nicht fehlen, Georg,” ſagte er; „ich bim der 
- befle Diener geweſen, den ber Herr feit fünf und dreikig Jahren 
in feinem Dienfte gehabt hat, o ja, ih bin es gewefen! 
und er dennt den Werih eines ſolchen Dieners, Er wird Deinen 
Meiß fegnen als Belohnung für mid. Das’ wird er thun, 
Geörg; er Wird es für mich thun.“ 
Bon AUnſang an mißfiel mir Diefe vertraute Kenntnißz der 
Wohlen einer erhabenen —— Allmacht von Seiten 
des Bruders ich Müger mb immer noch ein 
—* Müger wurde, ae u es 2 mebr und mehr, 
Yet, das was et fagte nochmals im einer bekräftigenden Weile 


Auch feine: 


Yo — 
hy | 2 wiederholen als ob er’ fein kadası dann, fand ich 


gar nicht nad; meinem Geſchmade IH kumrhidht fügen, welche 
Kämpfe mid dieſe Übneigungen tofteten, da ich immer fürdhtete, 
fie jeien weltliche Natur. Mit der Zeit wurde ich Armenfchüler 
in einet guten Stiftungsanftalt und toftete Bruder Hatotyard 
nichts mehr, Madden ich mir Totselt meinen Weg gebahnt, 
arbeitete ich nod) angejtrengter, in der —— ein —— 
für eine Univerjität, ‚mb. zuleht rs Perlen 

Meine Geſundheit war nie y-) geivefen, vie ce —5* 
Luft des Kellers in Prefton den Grund zut Schwächlichteit 
mir gelegt, und fleißiges Studiren und körperliche Schwäche 
vereinigten fich, Mich wiederum, d. h. bei meinen Schulgenofien, 
in den Ruf der Ungeſelligleit zu bringen, 

Während der ganzen Zeit, da ich ein Stiftungsichäter war, 
wohnte ich nicht weit vom Sammelplage der Gemeinde des 
Bruder Hawlyard, und wenn Sonntags die Reihe an mir war, 
ben Zag auswärts zubringen- zu dürfen, mußte ich auf jein 
Verlangen ihn beſuchen. Noch ehe ſich mir die Ueberzeugung 
auforängte, daß dieſe Brüder und Schweitern im gewöhnlichen 
Leben nicht beijer wären, als der Reſt der bürgerlichen Gejell- 
ſchaft, fondern fogar jchlimmer als Biele, indem fie ihren Stunden 
ſchlechtes Gewicht gaben und mit der Wahrheit in Eonflict 
Handen; — noch ehe, jage ich, diefe Ueberzeugung ſich mir -auf- 
drängte, ‚fühlte ich mich durch ihee weitichwweifigen Reben, : ihre 
übertriebene Einbilbung, ihre Zolofjale Unwiſſenheit und vor 
Allen durch ihre Keclheit, mit der fie dem höchſten Herrſcher 
des Himmels und ber, Erde ibre eigenen lleinlichen, miferabelen 
Schwächen und Eigenſchaften andichteten, in hohem Grabe ver= 
legt. Weil indeß ihre Bezeichnung für den Gemüthszuſtand 
besjenigen, der es nicht anerkennen wollte, daß fie ſich im hochſten 
Grade der göttlichen Gnade befanden, bei ihnen durch das ort 
„weltlich“ ausgedrückt murbe, jo unterwarf ich mich längere Zeit 
der quälenden Frage, ob denn der teufliiche Weltſinn, von dem 
ich als Sind beſeſſen geweſen und den ich von ganzem Herzen 
verabicheute, nicht immer nod) im Grunde meiner Seele lauerle. 

Bruder Hawlyard war ber populäre: Geſeßesausleger ber 
Gemeinde und nahm gewöhnlich an Sonntagsnachmittagen zuerft 
den Pla auf der feinen Erhöhung mit‘ einem Tiſche barauf 
ein, was Beides die Stelle der Kanzel vertrat, Er war jeines 
Gewerbes Rauchfleiſchhandler. Bruder Gimblet, ein ältlicher 
Mann mit einem grämlichen Geſicht, breitem u m 
Hemdlragen und einem blaugetupften Halstuch, das ihm hinten 
beinahe bis an den Haarwirbel reichte, war ebenfalls Rauch. 
fleiichhändler und Gejeßesausleger. Bruder Gimblet trug bie 
größte Bernunderung für Bruder Hawfyard zur Schau, war 
aber, wie ich mehr als einmal merkte, heimlich neidisch auf ihn. 

Möge derjenige, welcher diefe Zeilen zu leſen fich freundlich 
die Mühe giebt, hiermit die feierliche Verſicherung empfangen, 
daß, was ich ‚hier ‚von dee Sprachweiſe und den Gebräuchen 
der fraglichen Eongregation niederfchreibe, bie gewiſſenhafteſte, 
buchftäblichfte dem Leben und der Wirflichleit naderzählte Wahr- 
heit ift. Am erften Sonntage, nachdem ich erreicht, wonach id) 
fo lange geitrebt, und als es entſchieden war, daß ich anf. die 
Univerfität‘. tommen ſollte, jchloß Bruder Ganatyard eine kange 
Ermahnungsrede folgendermaßen : 

„Meine Freunde und Mitfünder, ich habe Euch. geſagt, ala 
ich begann, daß ich fein Wort non dem mußte, was ich Euch 
Jagen wollte, o nein, ih wußte ed nicht! aber dad war 
mir gamy einerlei, weil ich wußte, der Herr würde mir Die Worte, 
die ich brauchte, ſchon in den Mund legen. 


+ 


u — 


(„Das iſt eh!" Von. Bruder Gimblt) . 
„Und Er legte mir die Worte, bie ich brauchte, in den 
Mund.“ 
(„Er that es!" Bon Bruder Ginbid.) 
„Und warum ?* 
cm! laßt und das hören!" Von Bruder Gimbiet.) 
„Beil ich feit fünf und dreißig Jahren jein treuer Diener 
geweien bin und weil Er es weiß. Seit fünf und dreißig Jahren ! 
Und Er weiß es, bedenkt das! Ich befam die Worte, die ich 
brauchte, als Abzahlung an meinem Lohn. Ich belam fie von 
dem Seren, meine Mitjünder, Als Abzahlung. Ich jagte: „Ich 
habe ein Guthaben an Lohn, gieb mir, o Herr, eine Abſchlags ⸗ 
yahlung.” Und ich belam die Mbchlageablumg, und ih gab 
Euch von meinem Reichthum, und was ich Euch gab, werdet 
Ihr nicht in eine Serviette einmwideln, auch nicht im ein Hand« 
tuch oder Sacktuch, ſondern Ihr werdet es auf gute Zinſen an« 
legen. Ganz recht das. Nun, meine Brüder, Schweitern und 
Mitfünder, will ich mit einer Frage Ichließen und ich werde es 
fo deuilich machen (mit ber Hilfe des Herrn, nach fünf und 
dreißig Jahren, follte id; doch Hoffen!), daß jelbit der Taufe |? 
nicht im Stande fein foll, es in Eueren Köpfen zu verwirren. 
Bas er mit dem größten Vergnügen thun würde.“ 
(„Banz feine Art. Schlauer alter Spigbube,” Bon Bruder 
Gimblet.) 
Die Frage iſt die: Sind die Engel gelehrt ?* 
(„Burdaus nit, Nicht im Geringften.“. Bon Bruder 
Gimblet, mit der größten Zuverficht.) 
„Auch meine Meinung. Und wo ift der Beweis? fir 


und fertig vom Herrn ums zugejchidt. Da ift jept Einer unter —5** 


uns anweſend, in den alle Gelehrfamteit geſtopft iſt, die in ihn 
hineinzuftopfen war. Ich Habe, ihm mit aller diefer Gelche | d 
famteit vollftopfen laſſen. Sein Großvater (dies hörte ich — 
Georg Silverman — zum erſten Mal) war einer unferet | er; 
Brüder. Er war Bruder Parliop., Das ift es, was er war. 
Barktjop, Bruder Parkjop. Sein weltliher Name war Parkſop, 
und er war ein Mitglied unjerer Gemeinde. War er denn aljo 
nicht Bruder Parkjiop ?* 

(„Sanz gewiß. Er konnte nicht anders.” 
Simblet.) 

„Gut. Er ließ den, ber jept hier unter uns anweſend iſt, 
in ber Obhut eines fündigen Bruders, (und diefer ſündige 
Bruder war feiner Zeit ein viel größerer Sünder als irgend 
Einer von Euch, der Herr fei gelobt !) des Bruders Hawlyard. 
Das bin ih. Ich lieh ihm — ohne Honorar oder Befoldung, 
ohue das geringfte Bis chen Myrrhen oder Weihraud), geichweige 


Bon Bruder 


dem Bernftein ober Sonigmadyß — mit aller Gelehrjamteit volle | Sir; 


" ftopfen, die .in ihn Kineingeflopft werden konnte. Hat ihn Dies 
Alles in unſeren Tempel geführt, ich meine im Geiſte? Nein. 
Haben mir nicht Hingegen ungelehrie Brüder und Schweſtern, 
die nicht einmal das runde O von dem krummen S unterjchei« 
ben lonnten, in unſeren Tempel tommen jehen ? Viele. Alſo 
find Die Engel nicht gelehrt: Dann wiſſen fie nicht einmal 

fo viel als ihr Alphabet. Und nun, meine Freunde und Dit- 

fünder , da ich Euch zu diefer Erkenntniß gebracht Babe, mag 
ein anweſender Bruder — vielleicht Bruder Gimblet — ein 
wenig für uns beien ?” 


 (Bortfegung folgt.) 
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Die Geſchichte eines einfamen Herzens. 
Frei nah dem Englijchen von U. G. 


' AWortjegung.) 


Bruder Gimblet übernahm das heilige Amt. Nachdem er 
fich mit dem Aexmel den Mund gewiſcht, begann er leiſe: „Ich 
weiß wahrhaftig nicht, wie ich es madjen foll, irgend Einen von 
Euch an der rechten Stelle zu treffen.“ 

Er ſprach died mit unheimlichem Lächeln, worauf er zu 
brüllen anfing. , Dem Inhalt feiner Anrufungen zufolge jollten 
twir vor Allem durch göttliche Gnade davor beivahrt werden, 
die Waiſen zu berauben ; Teptwillige Verfügungen eines Baters 
(oder aud) Großvater!) zu unterichlagen ; fich der Waiſen Be: 
figthum anzueignen ; ſich deu Anſchein zu geben, als übten wir 
Bohlthätigfeit gegen die, welche wir in ihren Rechten verkürzten ; 
— überhaupt vor Sünden dieſer Klaſſe. Er endete mit den 
Worten: „Sieb und Frieden“, was namentlih mir ſehr zu 
wünjchen war, nachdem ich zwanzig Dlinuten lang das Gebrüll 
angehört hatte. Sogar wenn ich nicht, ald er ſchweißdampfend 
von dei Knieen aufftand, den Blick gejehen hätte, den er 
Bruder Hawlyard zwvarf, und wenn ich auch nicht Bruder 
Hawlyard's Ton gehört hätte, mit dem er Bruder Gimblet zu 
der Kraft gratulicte, mit der er gebrüllt hatte, würde ih in 
dem Gebet eine boshafte Anjpielung gefunden haben, Mancher 
Verdacht verwandter Natur war mir in meinen früheren Schulzeiten 
zuweilen durd) den Sinn gezogen und hatte mir großen Kum— 
mer veurjacht, denn er war ja durchaus weltlich und himmel⸗ 
weit’entfernt von dem Antriebe, der mich aus Sylvia’ Nähe 
verbannt. Es war ein felbfifüchtiger Verdacht ohne ben 
Schatten eines Beweiſes. Nur der ungelunde Seller konnte 
derartige Gedanken erzeugt haben, War id; denn ſelbft nicht 
ein lebender Beweis deilen, was Bruder Hamtyard für mid 
geihan ? Hätte ohne ihm der Himmel jemals fo kummervofl 
ı auf den elenden Knaben in Hoghton Towers miedergeblidt? 
Obgleich die Furcht vor einem Rüdfall in den Zuſtand fünd⸗ 
haften Egoidmus mit dem Eintritt in's männliche Alter in mir 
an Stärke verlor, jo war ih doch immer auf meiner Hut ge— 
gen jede Neigung zu eihem ſolchen Rüdfall. Nachdem id; 
jenen genannten Argwohn zu Boden getreten, machte ich mir 
Eorgen darüber, daß id) es nicht über mic) gewinnen konnte, 
an Bruder Hawkyard's Benehmen oder feiner religiöfen Rich- 
tung Gefallen zu finden. So geſchah es, daß, aldı ih am 
Abende jenes Sonntags in die Anſtalt zurüdging, ich daran 
dadıte, daß es wohl nur recht und billig von mir fein würde, 
wenn ich als Entihädigung für die Beleidigung, die ich ihm 
in's Geheim und unfreiwillig durch meine Berbadhtsregungen 
angethan, eine volle Anerkennung feiner Güte gegen mi und 
eine warme Darfjagung niederjchrieb und vor meinem Abgange 
zur Unfverfität im feine Hände legte. Ein ſolches Document 
lonnte dazu bienen, ihn gegen jede beabfichtigte Verdächtigung 
feiner Rechtlichleit zu ſchützen, mochte fie tun von einen Mits 
fünder und Deitgefegesausieger oder irgend einer anderen Per- 


jömichleit angeregt werden. Demgemäß verfaßte ich die Er⸗ 
Närung mit vieler Sorgfalt; ih darf ſogar Hinzufeßen mit 

vielem Gefühl, dem mein Herz erwärmte ſich, je weiter ich die 

Aufgabe vollzog. Da ich in der kurzen Zwiſchenzeit vom meinem 

Austritt aus der Wohlthätigleitsſchule bis zur Abreife nad 

Gambridge keine bejtimmten Studien zu verfolgen hatte, fo be 

iſchloß ich, mic, nach meines Beſchühers Wohnort aufjumaden 

und mein Dankbatleitszeugniß ihm perfönlich einzuhändigen. 68 
war an einem Minterndihmittage, als ich an bie Thüt feines 

Heinen Comptoirs Mopfte, das am äußerften Ende einer langen 

Ladenräumlichteit gelegen war. Ich hatte meinen Weg durd 

den Hof genommen, der zur Aufnahme von Stiften und Faſſern 

diente, und ein Commis rief mir zu, als er mich gewahrt, daß 

Dir. Hawlyard beſchäfligt ſei. 

„Bruder Gimblet,“ ſfetzte der Commis hinzu. der zur Ger 

meinde gehörte, „ift bei ihm.“ 

Ich dachte, dies Zufanımentreffen wäre noch mehr 
für meinen Zweck und Mopfte ohne Scheu zum zweiten Dale 
an. Ich vernahm leiſes Sprechen im Imern und Gelbge- 
tlimper. Ich hörte ganz deutlich, daß Geld gezählt wurde. 

„Wer iſt da?“ fragte Bruder Hawlyard ſcharf. 

„Georg Silverman,“ entgegnete ich mit ber Hand auf 
dem Thürdrücket, „darf ich eintreten ?* Und ich öffnete die 
Thür. x 

Beide Brüder ſchienen fo niedergedonrtert, mich zu ſehen, 
daß ich mich jhüchterner denn je fühlte. Die Gaslichter waren 
ſchon angezündet und vielleicht war 3 der weißen Helle, die fie’ 
auöfteöntten, zuzuichreiben, daß ihre Geſichter eine geifterhaft« 
fahle Bläſſe Hatten. 

„Was giebt’s ?” fragte Bruder Hawkhard. 

„sa, was giebt's?“ fragte Bruder Gimblet. . 

„Gar nichts,“ fagte ich, ſchüchtern meine Schrift * 
ſiehend „I bin nur der Ueberbtinger eines Briefet von 
mir jeibft.” 

„Yon Dir felbft, Georg?" tief Bruder Hartyard, 5 *2 

„Und an Sie,“ ſagte id. “ 

„Und an mic, Georg?” 

Er entfärbte ſich wo möglich noch mehr und lfthehe cafe 
das Blatt; aber als er es mit dem Blick überflog und eine‘ 
allgemeine Einſich des Inhalts gewann, wurde er ruhiger und 
weniger blaß und fagte: „Gelobt ſei der Herr!” 

„Selobt ſei der Herr! Im wiederholte Bruder Gimblet, „Thon 
gefagt ! Arien !* 

Bruder Hawlyard Hub darauf in angegeregter Meije an: 

„Du mußt willen, Georg, daß Bruder Bimblet und idy daran 
find, unfere zwei Gejchäftsetabliffements zu vereinigen, Wit 
werden fortan Nffocies fein. Wir machen es gerade in Orb» 
nung. Bruder Gimblef wied die reine Hälfte des Profils‘ 
haben. O ja, er wird fie haben, die reine Hälfte, 
bis aufdenlehten Heller!“ 

„Amen!“ jagte Bruder Gimblet während er feine geballte 
Rechte auf feinen rechlen Schenkel, ſtemmte. 

„Du haft nichts dagegen, Georg,” fuhr Bruder Hamtharb 
fort, „wenn ich dies laut vorleſe 2” 


2 — 


Da a 
wünſchte⸗ ade Goftesdtenft des Tele Sonntags, fo erſuchte 
ih ihn nachdrüdlich, es zu thun. Er las den Inhalt der 
Schrift Iaut vor und Bruder Gimblet hörte, mit jeinem gräme 
lichen Lächeln zu. .. {1 

dh bin zur guten -Stunde—hierhergelommen,“ -verjehte 
er, die Augen zufammenziehend ; „es war ebenfalls zur. guten 
Stunde, daß mein Inneres neulich bewegt wurde, die Günd- 
haftigteit ber Miffethäter, zu ſchildern, einen Charakter, das 
directe Begentheil don dem des. Bruders Hawlyard. Aber es 
war der. Hert, der es that. Ich fühlte Seine Mühe, während 
ich, ſchwihle 
Darnach ſchlugen mir Beide vor, id) follte vor meiner Abs 
reife mod) einmal dem Gottesdienfte der Kirche beimohnen. 
Welche Ark von Predigt und Gebet meiner ſchachternen Zurüd- 
haltung beflimmt war, wußte ich zum Voraus. ber id) über 
legte, daß es zum lehten Mal wäre und daß ich durch Folg— 
famfeit meinen Briefe ein größeres Gewicht beifegen würde. 
Den Brüdern und Schmweflern war es ganz gut befannt, daß 
für mid fein Plaß in ihrem Paradieſe reſervirt war, und 
wenn ich ungeachtet meiner notoriſchen Sündhaftigfeit Bruder 
Hawtyard Dies Bffentliche Zeichen meiner Ahtung gab, jo 
fonnte ich damit meiner Erlärung, daß er gut gegen mid) ge- 
weſen und da ich ihm dankbar fei, zu gewiſſerer Aner- 
tennung verhelfen, Indem ich nur noch die B:dingung ftellte, 
daf fein, beftimumter Verſuch zu meiner Belehrung gemacht 
würde, berſprach ich zu kommen. 

‚ Seit der Anhörung meines Briefes hatte Bruder Gimblet 
ſich von. Zeit zu Zeit mit. deu Zipfel feines blaugetupften Halt 
tuches das eine Auge gewijcht und dabei gegrinät. Der fromme 
Bruder pilog aber die Gewohnheit, in einer häßlichen Weiſe zu 
grinlen, \ogar wenn er das Geich auslegte. Ich erinnere mic, 
daß er niemals vergnügter geinäte, als wenn er die gräulichen 
Oualen ſchilderte, ‚weiche allen Sündern, die nicht zu der Ge— 
meinde gehörten, in der Ewigfeit vorbehalten wären. 

Ich überließ. die Beiden ihrem Gejchäft des Abſchließens 
der Theilhaberjchaft und des Geldzählens und ſah fie erſt am 
folgenden Sonntage wieder. Bruder Hawkyard jiarb nad) zwei 
oder drei Jahren und Bruder Gimblet war fein Univerfalerbe 
kraft eines Zejtamented, das, wie ich erfuhr, das Datum des 
Tages trug, an dem ich meinen Danfjagungsbrief abgegeben. 

Um noch einmal auf jenen Iehten Gotlesdienſt zurückzu— 
fommen, jo war ich jo weit über mid beruhigt, ala ich wußte, 
ich ‚hatte, meinen heimlichen Argwohn bejiegt und Bruder Haw⸗ 
fyard gerechtfertigt. Der gelbfüchtige Neid eines Nebenbuhlers 
tote ihm nichts mehr fehaden, und fo begab ich mich mit mehr 
Faſſung als jonjt in die roh-conſtruirte Capelle. Wie Tonnte 
ich. vorherſehen, daß der empfindliche, vielleicht der Iranfe Winkel 
meines Gemüthe?, deſſen geringfle Berührung mir den empfinde 
lichiten Schmerz perurjadhte, zum Hauptthema der ganzen Feier⸗ 
lichteit erhoben, iverden würde ? Diesmal wurde Bruder Has 
tyard zum Velen und Bruder Gimblet zum Predigen auser- 
wählt, Das Gebet jollte den Eingang der Geremonie bilden, 
die Predigt nadjfolgen. Hawtyard und Gimblet waren beide 
auf der Erhöhung ; der Erftere Tnieend vor dem Tiſche zum 
urtmufifalifchen Gebel bereit, der Leptere an der Wand fibend, 
—J bereit, jeinerfeits zum grinſenden Predigen. 

TRapt und das Opfer de3 Gebetes darbringen, meine 


über, uud Schweſtern und Mitlünder.” 
BEER ich war es, der das Opfer fein ſollle. Es mar 


toat, Ias,i ganz beſonders herbeizuführen‘ 


der arme welllich geſinnte ſündige Bruder, hl Ben gerungen 
werden jollter Die ſich vor dem unerleuchteten Bruder öffnende 
Laufbahn könnte daju führen, aus ihm einen Diener deſſen zu 
machen, was „die Kirche” genannt wurde. Darnach ftrebte 
er.’ Die siehe, nicht der Tempel der Gemeinde. Im Tempel 
gab-es-feine Vicare, leine Delane, Erzdelane, Biſchöfe und Etz⸗ 
biſchöfe; aber fo viele in der Kirche! „Beſchühe unſeren ſündigen 
Bruder, o Herr! Behüte ihm vor ehrgeizigen Gelüſten! Reinige 
feine-Bruft von eiffem Metfinn !* Das war ·unendlich 
wortreicher, doch der Gehalt nicht weiter verſtändlich, als ich 
bier wiedergegeben. 

Darauf trat Bruder Gimblet vor-und wählte, wie ich [henim 
Voraus denfen fonnte, zu feiner Predigt den Tert: „Mein Reich 
ift nicht von diefer Welt.” „Aber weſſen Reich war bon dieſer 
Welt? Ah, das unſeres anmefenden unerleuchteten Bruders. Das 
einzige Sönigreich, vom dem er eine Idee hatte, war von biejer 
Welt. („Ja, fo ift es!“ Von mehreren aus der Verfammlung.) 
Was that die Frau, als fie ihr Gelbftüd verlor? Sie ging und 
ſuchte es. Was follte unjer Bruder thun, da er den rechten 
Meg verloren? („Wehen und ihn ſuchen.“ Von einer Schwefter.) 
Gehen und ihn ſuchen. Gewiß. Muß er in der rechten oder 
in der unrechten Richtung darnach juchen? („In der rechten.” 
Von einem Bruder.) So fprachen die Propgeten! Er muß in 
der rechten Richtung, darnach juchen, fonft kann er ihn nicht 
finden, -Aber er hat der rechten Richtung den Rüden zu- 
gewandt und fo wird er ihn micht finden. Num, meine 
Mirfünder, um Euch den Unterſchied zu zeigen zwiſchen 
weltlicher Gejinnung und unweltlicher Gefinnung, zwiſchen 
Königreihen nicht von dieſer Welt und folden von 
diejer Welt, hört einen Brief, den fogar unfer weltlich gefinnter 
Bruder an Bruder Hawlyard geföhrieben hat. Urfheilt nad) 
dem Inhalt, ob Bruder Hawkyard der treue Diener war, den 
der Here im Sinn hatte, als er Euch neulich an dieſer nätn« 
lichen Stelle das Bild des ungetreuen Dienerd zeigte. Denn 
Gr war es, weldjer ſprach, nicht ich. Bezweifelt das nicht!“ 

Bruder Gimblet lad dann grinjend und brüflend meinen 
Brief vor und grindte und brüflte wohl noch eine Stunde lang. 
Die Feierlichteit ſchloß mit einer Hymne, wobei es von Seiten 
der Brüder und Schweitern viel Heulen und Kreiſchen gab; und 
ich mußte in diefer unmelodiſchen Weiſe nochmals die Verſicherung 
empfangen, daß weltliche Gelüſte und die Liebe zum Mammon 
mich umftridt hielten, während fie, die Auserwählten, auf den 
Waſſern jüher Liebe in einer zweiten Arche ſchwammen. 

Ich ging aus dieſer moraliſchen Tortur mit wundem Herzen 
und müdem Geift, nicht ſowohl weil ich fo ſchwach war, diefe 
engberzigen Geſchöpfe als die echten Mpoftel göttlicher Majeftät 
und MWeisheit anzujehen, jondern weil ich ſchwach genug war 
das Gefühl zu nähren, als ſei es mein hartes Loos, mißver- 
ftanden zu werden, und jelbjt dann, wenn ich am meijten be⸗ 
ftrebt war, jede Negung der Weltlicfeit in mir zu unterdrüden, 
und wenn ich am ſicherſten hoffte, daß meinen aufrichtigen Be 
mübungen der Erfolg nicht entgangen war, 

(Hortjegung folgt.) 


Die Bölter an Der unteren Donau, 


Gleich einem drohenden Weterleuchten zeigt ſich am poli⸗ 
tiichen Horizonte Europas in größeren oder Mleineren ER 
räumen immer wieder von Neuem die ungelögte ortentafifche 
Frage. Kaum hatte man die Ernennung des Prinzen Karl von 


- 18 — 


che‘ ——— als wieder im einem anderen 


& obenzollern zum Hoghodar von Rumänien als eine vollendete. 
e des unru eiches, auf der Inſel ſtandiag, 


‚orientali zen an die Großmächte heranfrat. So 
dee die Integrität: der Firlei über here la innere natiomale 

guingeit bebroht, umb mar bas Mißtrauen und 
bie —26 der Grohmchte Haben bi bie Zerbröclelung 
des Reiches in nationalen Elemente verhindert. Bir Die 
Rumänen und iſt freilich die türkische Herrſchaft bereits 


zum- Schatten der Suzerünetät herabgefunten,“ indem ſich die 
erfteren unter dem Schuhe ——— und: ruſiſcher Inter« 
vention iten, letztere —* as Wertk ihrer Befreiung durch 
eigene und Tapferkeit vollbrachten. 

In ihrem ganzen Umfange Perg jedoch noch heute die 
- een —— = —— füdſlauiſchen Stämme, welche an 

ulgarien und Bosıtien, und in Thra⸗ 

ci, eg und Macebonien wohnen. Sie gehören fänmtlich, 
wie die Serben und Rumänen, der orthodogen griech iſchen Keirche 
an, — ihrer Nationalität treu geblieben und haben fich tie» 

mals mit den Zürken vermijät. Arbeitiam, zäh, ernft und aus« 
dauernd, hielten fie fi von den Fehlern und — 

ifchen : and wallachiſchen Nationalcharalters fern. 
immer in.einer freien Gemeinbenerfa lebten, jo —F 
demofratifche Element bei ihnen tiefe geichlagen. Gegen⸗ 
über dem politiſchen und isn Srı ‚jeitens der türkijchen 
Gentral ‚find oltsſtämme jeht jeden Augenblick 
zum —5 = zwar um ſo * als der 2* 
unter dem ſie ‚ niemals jo hart war, wie heute. Die Lö 
fung. der orientaliichen beiteht nun wicht darin, toelche 
von ben Großmächten ſich in —— und am Bosporus 
feftiegen joll, jonderm in der Befreiung der ber Pforte unter 
worjenen Südjlaven und G em man die Osmanen 


enige Meine Gebiet der Yaltanjana beichränft, wo — Mo 


auf 
cken bie Mehrzahl; der Bernohner ausmachen. G und Süd⸗ 
laven müjjen zwei ſtaatliche unabhängige erden bilden 
und legtere ſich für dieſen Zweck zu einer öberation ver⸗ 
ag Dies allein kann die orientalische iyrage natu— 
löfen, d 4% im Sinne ber beiden graben Ideen unſeres 
undert8, ber der der nationalen Einheit und ber politijchen 
. + Dafür plaidirt en ebenjo: — ickt wie eg 
der befannte Font "Gufas ajd,der im:norigen Som⸗ 
mer das Pa der — Donau — Mor geig = 
eigener auung..dad gegenwärtigt urhiſtori en 
und die Halter ntpidelung der. Südflaven in a Reihe 
von Skiggen lebendig ſchilderle, Die er unter dem Titel: „Die 
Bölterder unieren Donau und bie- orienta- 
liſche Be im Verlag von Urban Stern in Breslau 


berau 
ehe der der ie Hospodar bon Rumänien, Fürſt Kuſa, 
nicht ein Dann geweſen, der, blos, daran dächte, ſeinen eigenen 
Geldbeutel und die Taſchen jeiner Genofjen zu füllen, jo hätte | chef 
er zur Bildung jener ſuͤdſlaviſchen Gonjobautln Die die —— 
ergreifen und — nöthigenfall$ unter öfiichemn — 
die —— der Südſlaven vom türfif —A Bereit i in 
n fönnen, Aber die Damen von Bulareft Flöten | com 
men größeres Intereſſe ein, ald die freiheit und nationale 
fitändigteit Rumäniens. Er verließ das Dand in. Beglei- 


iung ber Gurjiin Obrenovitſch und mit einer Rente von hun- 


derttaufend Ducaten, ur er fih in den acht Jahren jeiner 
Regierung erpreßt ba 
Kufa hat über pt Theil die gegenwärtige 


im g 
Depravation Rumäniens auf — en. Die ————— 
feit feiner u ng fleeift and Unglaubliche. So hatte 4. B 

unter jenem Regiment das Ränberunmefen fo überhand ger 
noinmen, daß man, ganz wie im den Städten des Statthalters 
Chriſti auf ‚ jelbft bei Tage und auf offener Strafe nicht 
ficher war vor ränberifchen M Anfälten. Gendarmen und Räuber 
lebten ja im brüderlicher Eintracht! Marabiloman, Polizeiagn 
von Bulareft, Kuſa's Ruppler und Vertrauter, gehörte zu den 


Hauptjpifbuben bes Landes, der Untericjlagung und Beſtechung | ® 


——— je nd ron ir Dopofkon, ang 
bereit: war. Gegen —F Zahlung er den = 
ri an feinen En angedeiben. & dem fühnen Hand⸗ 
treiche der Republ ber die deruchtliche Regierung des 
zpodaren in ber Mast t vom 11. : Februar jtürgte, ohne daß 
—* ai Bee bes —— —— 
ter ie tie, er trafge ib, !ölfe 
fanden fich denn über Perſonen ai, 


— von einem: Tribunal verurtheilt waren während am 

bie hundert et. befährliche Subjecte, fehlten; welche ———— 
Raubes, Diebftahls und Mordes zu. langwieriger oder lebend“: 
Länglicher Wefängnipftrafe condemnirt und: in den Geſän 

liſten als „anweſend“ eingetragen waren. Der Polizei 

bon Bularefi, Marghiloman, hatte die Erjieren: eingefperrt, 
weil ſie mißliebig waren ; die Leßteren hatte er einfach gegen 
ein: Loſegeld kaufen iaffen, und fie ſehlen hierauf ihe altes Hand⸗ 
werk ungeftört und mit verjtärktem Eiſer fort, — ie ſich 


offic iell * ber Buscurie befanden. — hu — * —* 
wurde vor einigen zu einer lebenslangli Sefüngnik- 
firafe verurtheilt, weide er —— der — verbüßen ſollte. 
Da ſiarh ber Räuber So wenigiten® 


beiagte ein der jeitend Des Poligei⸗ 
aga, der die O ——— die Buscarie dert 
Unterjuchungsacten des en 
—— war allgemeine Freude über 
Der mul einer grajen Macliche "gerabe Die tab 
Idee nädhjte —— Br Schauplatz jeiner Thätigleit ger 
macht hatte. man von Raubanfällen, 
In Der Mähe von Safe wurben, und beren: —— 
nd jedenfalls auf einen im ſeinem jauberen Handiverf 


N och zwei andere verbürgte chichten —— die 
“ee Marghiloman’s * Schwiegerſohnes, der 
‚| Präfeet in Tirgoweſti ne Eines Abends wurde der Po ligei« 


‚ ba eine Räuberbande,, auf 
&darmen) ſchon lange vergebeng ges 
etwa eine Stunde 


aga von Bulareft 
welche die Torobanzen 7 
—— hatten, fi 1 einem: Wirt 
on der Stadt entfernt, aufhalte, wa 
während der Nacht eine der Vorftädte mit Beſuche zu 
überrafchen.. Marghiloman eine Abtheilung Mgenten 
und Torobangen hinaus, um die Bande feitzunehinen, und ftellte 
das Sicherheit3corps unter den Befehl’ eines jemer erften Ber 
amten.' Der -Steeifgug gelang volljtändig ; - *8 Wirths· 
haus —* umzingelt, —— Bande nebſt ihrem Syaupts 
a ergriffen ; feiner der tfam. Der würdige Sections« 
per - „Streilorp & befehligte , lieh den Hauptmann vor 
fi) ftellte onleich ein echör mit ihm an. Diefer 
—*— eine — d ug aber jener forderte tau— 
—— m. * di ae bei > —— in Butareſt zu A. 
inbefjen mır 
—5 A 5. eher Fr em Man einigte 
fi alfo Day, —* der Polizeichef 600 Ducaten erhielt, wah⸗ 
rend 200 üt den Interhalt der Näuber in ber Kaſſe 
belaſſen Krug on den 6U0 Ducaten befam jeder. Mann 
von ber Escotte einen Ducaten en die Mühe des Stteifzuges. 
Nachdem fo die Verhandlungen zu allfeitiger — be- 
endet waren, ging Jedermann feines Weges: der Wolizcichef 
nach Butareſt, un feinen Bericht rg die Bande nach 
einem anderen Orte, um das in der Kaffe entflandene Deficit 
möglichft raſch zu eriehen. — Ehwas Aehnliches ſpielte in Tir- 
* und Umgegend, bier nicht Geld, Torben Liebe 
as Hauptmotiv war. Radu Angel — ein noch heute in ber 
Wallachei nefürchteter Name — machte mit m. de "> 
rere Jahre hindurch die Umgegend von Ti i unfi 
ieſer Stadt war Rergfiloman's Schwi ohn auf = 


befonbere Empfehlung von Sbufa ‚zum Präferten ernannt. wor · 
den, aber es gelang ihm micht, ſich Radu Angel's zu bemächtigen, 
obwohl er itets auf die Nachricht, daß jemer ſich irgendwo habe 
blieten Jafjen, fofort eine Abtheilung Totobangen dahin abſandte. 
Wenn die ilung an bem bezeichneten Orte eintraf, war bie 
Bande plöglich und auf. unertlärliche Weile verſchwunden, aber 
nur, um: o plöglih an einem anderen Orte wieder —* 
tauchen: Und was war. ber Grund di imnißvollen 
ichtwindens ? Der Bräfeet: hatte: eine Liebſchaft mit ber Tochter 
des Raubers. Durch fie jeßte er ihren Vater jedesmal in Kennt 
niß, wenn die Torobanzen aus Tirgoweſti ausrüdten,, um ihn 
erjchoſſen wurde, 


Es iſt natürli 
thums Der neuen 


gen in. den deutſchen Zellengeſängniſſen. 
Buscarie giebt es keine Iſolirhaft; jeder Gefangene hält ſich 
im ber Luft des Gefäugnißhofes fo lange auf, als es 
ihm ; fein. Spaziergang  beiteht nicht in einem vorge ⸗ 
ſchriebenen Gänjemaric) ; Prüge, Stod, Ruthe und Kette jind 
unbelannte Gorrections-Requifiten , 'fowie auch in Rumänien 
die Todestrafe ſchon lange nicht mehr: beſteht. 

J ESchluß folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


Ube brach in Rew⸗Porl am Broadway in ‚dem ſogenannten 
„Muſeum“ des bekannte -„sowman (mie die Blätter ihn 
nennen) Barnum Feuer aus. Das’ Gebäude war eines. der 
wenigen armicligen-Häufer im eleganten Broadtvay,- leicht gebaut 
und ‚baufällig; e4 hatte in demſelben ſchon früher mehrere Male 
gebrannt. Gefüllt mit einem. wunderbaren WPlunder von aus- 
gelopfken Ehieren und Menſchen bot. ed dem Feuer raiche 
Nahrung. Obendrein war erft neuerdings ein: Theater in dem 
Hebände errichtet, Herr Barnum, der große: showman. hatte 
aber außer der alten Rumpellammer, Die er jein „Mufeum‘“ 
nannte, auch lebende Sehenstwürdigleiten im Hauſe: Menſchen 
jowohl als Thiere, Zum großen Glüde wurden erſtere geret= 
tet. (in vorübergehender Herr, Der das Feuer jt wahr⸗ 
nahm, ſchlug Larm, es gelang ihm —— ins Haus 
zu dringen und die in großer Gefahr ſchwebenden Menſchen 
aus dem ſich unglaublich raſch verbreitenden Feuer heraus zu 
bringen. Das fette. Syrauenzimmer „Di Anna Iwan from 
Nowa Scotia”, machte zuerſt ihre Erſcheinung aus bem-breis- 
nenden Gebäude und trat im allertiefiten Neglige in bie eilige 
Nacht hinaus, ſich Dabei verzweifelt geberdend, denn ſie hatte, 
vom Rauch verwirrt, ihren Brillantihmud im Werthe von 3000 
Dollars und ihr Portemonnaie mit 600 Dollars fallen. laſſen. 
— „Das Circaſſiſche Mädchen“, Fräulein rg Agha, 
von der malicidſe Zungen - behaupteten, fie ſei die Zocpter 
eines in Broodlyn wohnenden Zeutonen, Namens Schulpe, pro= 


Berantwortfice Redaction: »%. Gebhard Stay. 
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NIn der Racht vom-d; auf den 4. März kurz nad 12: 


baciche:-fobesmn. ihre. übeciebifihen Beige leich serhüllt Det miiklene 
nächtlichen ammlung. An der 
lein, und icli 


ißes Haar vor Schred ſchwarz gew i 
ochſt komiſche Aufzug ſollte aber demnächſt einem ſchauerlichen 

ndrud Raum geben, deun aus den raſch um ſich grei- 
—* — ertönte plötzlich ein jo nat Gebrufl der 
in. ihren u gejangenen iger,. daß den 
Muthigſten ie Beben. uberlief und bie —** = 
nad allen Richtungen hin Reißaus nahmen. Indeſſen gab 
es Vernünftige, die die Gefahr nicht für jo groß hielten md 
berjelben ruhig ins. Auge . blidten, und ihnen: gelang. ed, eine 
werthvolle Giraffe, 2 Rameele, einen jungen Tlephanten, ein 
ſeängutu und diverfe andere Thiere aus dem brennenden Hauje 
zu reiten. Bald aber hörte die Möglichkeit auf, ferneres zu 
unternehmen, denn das ganze Gebäude. ſtand in einer halben 
Stunde in vollen Flammen. Das Gebrüll der Thiere wurde 
ſchwaͤcher als fie vom Hauch erſtickt wurden, und 4 junge br 
wen, 5 Lowinnen, Leoparden, Bären; wilde Kupen, — und 
eine große Anzahl Meiner Thiere fanden bald. unter dem ein⸗ 
weg Date ihr Grab, der „oelehrte Seehund“, der 
im Brand des Barnum'ſchen Muſeums im Juhre 1365 dem 
FAammentode ‚entgangen war, fand jeßt jein (Ende. lim 2 
Uhr erſcholl plößlich neues Gebräll, und zn —— for 
wie zum großen Schreden : der verſammellen Zuſchauer, bie 
—— wie gepeitſcht andeimander — erſchien ein benga · 
iſcher Tiger in den von den Flammen umzüngelten Fen⸗ 
—5 Der arme Teufel war wunderbarerweiſe bis da= 
in verſchont geblieben und präſentirte ji rum vom Rauch 
und der Hihe getrieben den Revolverläuſen der Polizeimann« . 
ſchaft. Em germaltiger Sprung. vom zweitm Stod auf bie 
Straße hinab, eine Salve von einem halben Dupend Revolver, 
und das arme Tigetthier vercedte ganz umromantiid auj dem 
eiligen Tpficfier der nordiſ hen Stadt, fern von den heimathlichen 

Bald nachher fi die Mauern des groben Ger 
bäudes zu wanfen an und ftürzten von drei Seiten cin; nur bie 
Faeade am Broadway: bfieb it Ser Barnum behauptet, 
daß jeine Sammlung 40,0) Dollars werth gevelen und. nun 
für 150,000 verfichert jei. 


— Das rafende Hazardſpiel, das jet im den meiſten 
Marifer Eirfeln an der Tages⸗ oder vielmehr am der Radıte 
orbnung, ift, fordert jede Woche nene Opfer. Ein junger (Fhe- 
mann Hat fürzlich, wie die“ France“ berichtet, eine Million 

ranten netto verloren, Seine Fran hat ihre Pferde, ihre 
en und Diamanten perfauft und ihren großartigen Haus 
alt eingefchränft, um die Schuld dedfen zu Können. Ste tröjtet 
id) damit, daß ihr edeler Gemahl wenigfens von einer Beiden: 
haft geheift jein werde, über der er alles Uebrige, fogar feine 
ru, —* ver — Man ipricht auch viel von einer diefer 
age geipielten Partie, in weldher einer der Spieler 493,70 
fr. verloren hat. Der Shere, der vom Glück beſonders ber 
inftigt worden war, hatte fich das beicheibene Ziel geitedt, eine 
— zu gewinnen und ſich alsdann zuricdzuziehen. Bereits 
hatte er e8 bis auf 994,) Ft. gebracht, ald ihn der oben⸗ 
erwähnte Schlag traf. Wr begnägt ſich nun mit der Hälfte. 


— Die junge;und muthige miederländifche Reiſende, Fl. 
Zinne, deren a in deutſchen ———————— gedacht 
ift, befindet ſich nach ihren neuellen Mittheilungen jept in Der 
Sahara, mit dem kähnen Vorſahe, in Begleitung ihres all« 
mäblich ftarf angewachſenen Gefolges, hauptſachlich aus Natur 
forjchern und ortöfundigen Eingeborenen beitehend, zuerft Die blauen 
Berge zu bejteigen und dann wo möglich mitten durch die Wüſte, 
um Theile auf bisher unbetretenen Pſaden, das jo wenig bes 
te Reich Timbultu zu erreichen. 


Buchdruderei von I. Baur in Ludwigshafen a, Kb. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


Erjter Jahrgang. — MR 40. 





Die Geſchichte eines einfamen Herzens. 
Frei nad dem Engliſchen von U. ©. 
(Fortfegung.) 


*. 

Meine Schüchternheit und dunkele Herkunft nöthiglen mic 
zu einem eingegogenen Leben, und jo war id) aud) in Cam— 
bridge wenig befannt. Seine Angehörigen kamen jemals, mic 
zu beſuchen, denn ich hatte feine Angehörige. Sein vertrauier 
Freund betrat mein Zimmer zu einem Plauderftündchen , denn 
ich ſchloß Feine vertrauten Freundſchaften. Jch arbeitete und 
jtudirte viel und fo war meine Univerfitätszeit nicht ſehr ver 
Idieden von meiner Schulzeit. Da id wohl wußte, daß ich 
nicht in die geräufchvolleren Kreiſe der focialen Exiſtenz paßte, 
daß ich aber wohl befähigt war, beſcheiden, jedoch nad) bejlen 
Kräften meine Pflicht in irgend einer geringen kirchlichen An— 
jtellung auszuüben, jo bereitete ich mein Wiſſen und meinen 
Geiſt vorzugsweile in diefer Richtung vor. In angemefjener 
Zeit wurde id denn auch ordinirt und ſah mid) nad) prafti= 
ſcher Wirkjamkeit um. Ich muß bemerken, daß id) ein gutes 
Eramen gemadjt hatte, daß id; bis zu meinem Antritt einer 
Pfarrſtelle ein gute! Amt am College befleidete und daß meine 
pecuniären Mittel für meine einfache Lebensweije mehr als ge— 
nügend waren. Sch half mehreren jungen Männern bei ihren 
Studien; diele Beihäftigung erhöhte mein Einlommen und war 
zugleich von hohem Intereſſe für mich. . Ich hörte einmal zus 
fällig und zu meiner grenzenloſen Freude einen unſeren beiten 
Profejjoren jagen, er habe vernommen, daß „Georg Silver« 
man mit feinem Talent für ruhiges Grllären, feiner Geduld, 
feinem liebenäwürdigen Naturell und feiner Gewifienhaftigteit 

ſich mehr als irgend Einer zu der Obliegenheit eines nachhel- 
fenden Lehrers eigne.“ 

Vielleicht war es, weil meine Zimmer im College in einem 
Winkel des Gebäudes lagen, wo das Tageslicht mur gemäßigt 
wirken fonnte, wahrjcheinlid) aber mehr noch, weil mein Ges 
müthszuſtand eine gedämpfte Färbung trug, daß, wenn ich auf 
jene Zeiten zurüdblide, mir meine damalige Exiſtenz immer 
wie in friedlichen Schatten gehüllt erſcheint. Andere Tann ich 
im Sonnenlicht jehen; die jungen Studenten z. B., wie fie 
athletiihe Jünglinge, beim Bootwettrennen über den Maren 
Waſſerſpiegel ruderten, oder bei ihren ghmnaſliſchen Spielen die 
ſchwellenden Musteln der Arıne nod) ftraffer fpannten, — mid) 
aber jehe ich nur immer zufchauend aus dämmerndem Scyatten. 
Nicht theilnahmslos — Gott verhüte! aber blos zufehend, ein— 
ſam, allein; ettwa wie ich nad) Sylvın aus dem. Schatten der 
Ihurmruine blidte, oder den rothen Schimmer der erleuchteten 
Fenſter des Pachthaufes beobachtete und auf das Geräuſch 


tangender Füße horchte an jenem Abend in dem dunkelen Viered- 


von dunfelem Gejtein. 

Id muß jeht den Grund angeben, warum id) jenes Lob, 
das mir der Projefjor gab, wörtlich twiederholte. Ohne einen 
folden Grund würde die Wiederholung eine unnöthige Prab- 
lerei geweſen ſein. 
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Unter denen, die ſich meiner Nachhilfe bedienten , war ein 
Mr. Faremay, zweiter Sohn der Lady Fareway, Wittive des 
Baronet3 Sir Gaflon Farewah. Dieſes jungen Mannes 
Fähigkeiten überftiegen bei Weiten das gewöhnliche Durdhe 
jchnittsmaß, aber er ſtammte aus einer reichen Familie und 
war träge ımd vergnügungsſüchtig. Er ſuchte mich zu jpät auf 
und fam dam zu unregelmäßig zu mir, als daß ich ihm von 
wirllichem Nuben hätte jein können. Zuleht hielt ich es für 
meine Pflicht, ihm abzurathen , ſich zu einem Examen zu mel- 
den, das er nicht bejtehen würde, und er verlick das Kollege, 
ohne graduirt zu haben. Nach feiner Abreife erhielt ich einem 
Brief von Yady Fareway, worin fie das Anfinnen ausſprach, 
daß ich ihr die Hälfte meine Honorars zurüdfchiden follte, da 
id) ihrem Sohne von jo geringem Nutzen geweier war. So— 
viel mir befannt, war ein Ähnliches Verlangen noch in feinem 
Falle je geitellt worden, und die Begründung deſſelhen fam 
mir auch erft in den Sinn, als fie mir auf diefe Weile nach⸗ 
gerviefen wurde. Lady Fareway's Anſicht ſchien mir richtig 
und id) ſchickte das Geld zurück. 

Dir, Farewah war jeit zwei Jahren oder länger von ung 
gegangen, und ich Hatte ihn vergeſſen, als er eines Tages, wãh⸗ 
rend ich über meinen Büchern jaß, in mein Zimmer trat, Nach 
den gewöhnlichen Begrüßungen ſagte er: „Wer. Silverman, 
meine Mutter ift hier, im Hotel, und fie wünſcht, daß ich Sie 
ihr vorjtellen möchte.“ 

Ich fühlte mic immer unbehaglich mit fremden Perfonen 
und ich glaube wohl, daß ich meine Abneigung, die Dame zu 
ſehen, nicht undeutlich verrieth. Denn er ſetzte hinzu, noch ehe 
id) etwas gejagt hatte : 

„sch denke, die Unterredung könnte zur förderung Ihrer 
Ausfichten dienen.” 

Das Blut flieg mir ins Geſicht, daß ich mich von einem 
weltlichen Beweggrund jollte leiten laffen, und ich land fogleich 
auf, Während wir nad) dem Hotel gingen, jagte Dir. Fareway: 

„Sind Sie geidhidt in geſchäftlichen Dingen 9* | 

„sh glaub- nicht,“ entgegnete ich. 

„ber meine Mutter ift es.“ 

Wirlhlich 4“ 

„sa. Sie ift, was man jo eine geivandte Frau zu nen« 
nen pflegt. Klarer Kopf, fieht überall ihren Vortheil. Sogar 
aus den verjchtwenderiichen Gewohnheiten meines ältejten Brus 
ders im Yuslande weiß fie Nupen zu ziehen. Kurz, eine ganze 
Geſchäftsfrau. Dies im Vertrauen,“ 

Niemals zuvor hatte er zu mir im Vertrauen geſprochen, 
und als er es jept that, überrajchte es mich um jo mehr, Ich 
verficherte ihn meiner vollften Diseretion und erwähnte die 
delicate Sache nicht mehr. Wir hatten nicht weit zu gehen und 
id) befand mich bald in jeiner Mutter Gegenwart, Er ftellte 
mich vor, jchüttelte mir die Hand und überließ uns dann Beide 
allein unferen Gejchäften, wie er fugte. ö 

Lady Fareway war eine hübſche, wohl conjerpirte 
Dame von ftattlihem Wuchs, mit einem feften glänzen- 
den Blid im ihren großen runden dunkelen Augen, der mich 
verwirrte. 
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Ba debe von meinem Sohne gehört, daß 
Ihnen Mann⸗ erwünjcht ware. 

Ich bemerkte, daß dem jo ſei. 

„Sch weiß nicht, ob Ihnen bekannt iſt,“ fuhr Mylady 
fort, „daß wir das ‘Protectorat über eme Pfarrſtelle haben ? 
Ieh jage, wir haben,-aber eigentlich habe ich es.“ 

Ih bemerkte, daß es mir nicht befannt jei. 

Es iſt fo,“ beflätigte die Dame. „Eigentlich ſteht uns 
da3 Recht der Vergebung zweier Stellen zu, die eine mit 
zweihundert, Die andere mit ſechshundert Pfund jährlich, Beide 
Stellen. find in unferer Grafichaft, North Devonfhire, wie Sie 
wahrſcheinlich wiſſen. Die erſte ift vacant ; möchten Sie fie 
haben ?” 


Mylady's feiter glänzender Blid und das Plötzliche des 
unerwarteten Anerbietens zufammen vollendeten meine Verwir⸗ 
xung. 

„Es thut mir leid, daß es nicht die beifere Stelle iſt,“ 
jagte Diylady etwas kühl, „obgleich ich Ihnen nicht das ſchlimme 
Kompliment machen will, Mr. Silverman, zu vermuthen, daB 
es auch Ihmen leid thut, denn das würde von Ahnen habs 
ſüchtig ſein. Und habjüchtig, davon bin id) überzeugt , find 
‚Sie nicht.“ 

Mit dem größten Exnjt fagte ih: „Ich danke Ihnen, Lady 
Fareway, ich daufe Ihnen viel, viel Mal! Es würde mid) tief 
ſchmerzen, wenn ich denfen lönnte, für habſüchtig zu gelten.” 

Natürlich,“ verjeßte Mylady, „Habſucht iſt immer ab- 
ſcheulich, aber beſonders bei einem Geiftlichen. Ste jugten mir 
uoc nicht, ob Sie die Stelle haben möchten ?" 

Unter Entjchuldigungen wegen meiner Langjamleit oder 
‚Undentlichleit des Ausdrudes gab ich die Verſicherung, daß ic) 
das Anerbieten freudig und dankbar annähme, Ich fügte hinzu, 
„wie ich hoffte, daf fie meine Würdigung ihrer Großmuth nicht 
nad) dem Wortreichthum meines Danfes beurteilen möchte, da 
ich in dieſer Hinſicht feine Geſchicklichleit bejäße, befonders wenn 
ich überrafcht oder im Herzen gerührt war. 

„Die Sache ijt abgemacht,“ jagte Mylady; „abgemadht. 
Sie werben die Obliegenheiten jehr leicht finden, Dir. Silver- 
man. Hübſches Hans, hübjcher Meiner Garten, Obftgarten 
und dergleichen. Sie werden Zöglinge zu ſich nehmen fünnen. 
Apropos! — Wen Ih will es nachhet jagen. Mas 
wollte ich gerade erwähnen, ald mir das Andere durch den 
Kopf fuhr ?“ 

Mylady ſah mic an, als ob id; es wiſſen follte, Und ich 
wußte es nicht. Das brachte mid) von Neuem in Verlegenheit. 
Nah einigem Befinnen fagte fie: 

„D, id Habs. Wie einfältig von mir! Der Ichte Rec 
tor, — der uneigennüßigfte Mann, den ich jemals ſah, — lich 
mie im Anbetracht feiner leichten Pflichten und des reizenden 
Haufes feine Ruhe, bis ich ihm erlaubte, mir in meiner Gor« 
refpondenz, in meinen Rechnungen und derartigen Meinen Dingen 
zu betfen ; nichts Bedeutendes an ſich, aber doch manchmal 
füjtig für eine Dame. Würden Sie, Mr. Silverman, eben⸗ 
falls die Güte haben —? Oder joll id —?* 

Ich beeilte mich zu verjichern, daß meine geringe Hilfe 
“ fiets Mylady zu Dienjlen ftehen würde. 

„Ih bin wirflicd vom Simmel geſegnet,“ jagte Lady 
Farewah, die Augen in die Höhe werfend, wodurch ſie dieſelben 
einen Moment von. mir abwandte, „immer mit Männern zu 
thun zu haben, die nicht Die leifejte Erwähnung einer Idee von 


Habgier erfragen fünnen 1" &e fchauberte ' ‚bei dei Wort. 
„Und wos die Schülerin beirafit." 

„Die — * Ich begriff nicht, was es bedeutete, 

„Mr. Silverman, Sie haben feine Idee was fie if. Sie 
it,“ wiederholte Mylady mit der Hand eine Secunde meinen 
Nodärmel berührend, „ic glaube es wirllich, das außerorbent- 
lichſte Mädchen auf der Welt. Weiß ſchon mehr Griecchiſch 
und Latein als Lady Jane Grey. Und Hat. fi Alles jeibit 
gelehrt. Hat noch nicht, bedenken Sie das, ben Meinjten Bor« 


teil aus Ihrer clafjischen Bildung empfangen lönnen. Um noch 


gar nichts von Mathematik zu. jagen, welche fie ebenfalls durch⸗ 
aus ihrem Miffen einreihen will, und worin, wie ich von mei« 
nem Sohne und Anderen gehört habe, Ihr Ruf, Mr, Silver- 
man, in berdienter Weile jo jehr body fteht.“ 

Unter Mylady’s feiten Blid mußte ich, wie ich überzeugt 
war, den Sclüffel des Räthſels verloren haben, und doc) konnte 
id) mir nicht denfen, wo ich ihn fallen ließ. 

„Adelina,“ ſagte Mylady, „iſt meine einzige Tochter, 
Wenn ich nicht ganz gewiß wäre, daß ich nicht durch mülter⸗ 
liche Parteilichleit verblendet bin; wenn ich nicht die feſte 
Ueberzeugung hätle, daß wenn Sie fie kennen werden, Mr. 
Silverman, Sie es für ein großes und außergewöhnliches Vor⸗ 
recht halten werden, ihre Studien zu leiten; — jo mwürbe ih 
ein habſüchtiges Element, eine Geldfrage, in dieſe Unterredung 
einfließen laſſen und Sie bitten, mir zu jagen, unter welchen 
Bedingungen —“ 

Ich beſchwor Mylady, nicht weiter zu ſprechen. Mylady 
jab, daß ich in Verlegenheit war, und ihat mir die Ehre an, 
meine Bitte zu gewähren. 


6. 

Alles in geiftiger Beziehung, was ihr Bruder hätte fein 
können, wenn er gewollt hätte; und Alles in begauberndem Reiz 
und beivunderungäwürdigen Eigenidhaften, das Niemand fein 
fonnte außer ihr, — das war Adelina. 

Ich till nicht ihre Schönheit ſchildern; id will nicht 
einen Wortſchwall ausgießen über ihren Geift, ihre raſche Auf« 
faffungsgabe, ihr wunderbares Gedächtniß, ihre milde Nachſicht 


vom eriten Augenblid an mit dem langſam vorjdreitenden 


Lehrer, der ihre Fülle von Talenten regeln follte. Ich war 
damals dreißig, jet bin ich über ſechzig Jahre alt ; — immer 
nod) ift fie mir gegemvärtig im diefen Stunden wie fie es in 
jenen war; — ftrahlend, ſchön und jung, Hug, poetiih und 
gut. Wie kann ich fagen, wann ich entdedte, daß id fie 
liebte? Am erften Tage? In der erften Mode? Im erſten 
Monat? Wenn ich, wie es der Fall ift, unfähig bin, mir 
irgend einen früheren Abſchnitt meines Lebens als ganz getrennt 
von ihrer Anziehungskraft vorzuftellen, wie könnte ich dies Eine 
genau angeben? Doch jo wie ich die Entdedung machte, fiel 
fie wie eine ſchwere Laſt auf mid. Und dennoch, verglichen 
mit der bei Weiten ſchwereren Bürde, die ich jpäter auf mich 
nahm, ſcheint fie mir jetzt nicht jo gar hart zu tragen ge= 
weſen. In dem Bewußtſein, daß ich fie liebte, und daß ich fie 
lieben wirde, fo lange mein Leben dauerte ; daß ich für immer 
das Geheimniß tief in meiner Bruft zu bergen haben und daß 
fie es nie entdedfen twürde, Tag eine Art von erhebender Freude, 
oder Stolz, oder Troft, wenn auch vermiſcht mit Schmerz. 
Aber jpäter — vielleicht ein Jahr fpäter, — als ich eine- 
andere Entdelung machte, dann nahmen Leid und Kampf, Gott 
weiß wie jehr! an Stärke zu. Diele andere Entdedung war — 
Wenn überhaupt jemals, werben dieſe Worte das Licht 
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nicht cher erbliden, biß mein Herz Aſche ift; bis ihre ſchöne 
Seele zu den Regionen zurückgelehrt ſein wird, an bie fie, wäh⸗ 
rend fie hienieden gefeflelt war, ficherlich ein ungewöhnliches Er» 
innern gemabrte ; biß alle Bulfe, die je um und ber Hopften, 
längft ruhig geworden; bis alle Früchte aller der Heinen Siege | den 
und Niederlagen, die in der Heinen Menſchenbruſt errungen und 
erlitten wurden, zu Dtoder und zu Staub yerfallen find. Diele 
Entdedung war, daß fie mic) liebte. Sie mag mein Wiffen | herri 
und meinen Pflichteifer überfhäpt und mic, deshalb geliebt 
baben ; jie mag das Mitleid, das fie mir oft jcherzhaft zeigte, 
weil ic deſſen ermangelte, was die Welt im Scheine ihrer 
Biendlaternen Weisheit nennt, zu einem höheren Gefühl ausge 
bildet und mich fo geliebt haben ; fie verwechfelte vielleicht auch 
dad erborgte Licht deſſen, was ich ar geiftigen Eigenſchaften 
erwerben, mit der Selle des Lichtes in feinen reinen wurjprüng- 
lichen Strahlen, — aber fie liebte mich zu jener Zeit und fie 
ließ es mid; merfen. 

Familienſtolz und Geldſtolz ftellten mic in Mylady's 
Augen in eine ebenjo weite ferne, als ob ich ein dienſtbares 
Geſchöpf irgend einer Art oder ein Hausthier geweſen twäre, 
Aber Alles dies konnte mich nicht weiter von ihr entfernen, ala 
ich es jelbft that, werm ich mein DVerdienft mit dem Adelinens 
verglih,. Mehr noch, fie konnten mir nicht um Tauſende bon 
Abgründen halb jo tief unter ihr meinen Plaß anweiſen, als ic) 
mich in meiner eigenen Achtung ftellte, werm id) nur in meiner 
Phantaſie ihr edeled Zutrauen benüßte, dad Vermögen nahm, 
das, wie ich wußte, ihr unabhängiges Eigenthum war und fie 
in die Lage brachte, ſich im Zenith ihrer Schönheit und ihrer 
geiftigen Volllommenheit an mein armes, niederes, objcures Ich 
gebunden zu finden, Nein! MWeltlichkeit follte bier um jeden 
Preis fern bleiben. Wenn ich beftrebt geweſen, fie von jedem 
anderen Boden zu verbannen, um wie viel mehr war ich ver⸗ 
pflichtet, dieſe geheiligte Stelle vor ihr zu wahren, Aber es lag 
etwas Rühnes, Wagendes in dieſem freifinnigen, großmüthigen 
Charakter, welches erheifchte, daß man bei einer jo ſchmerzlichen 
Frifis behutſam und geduldig zu Werke ging. Nach manchen, 
nad) vielen bitteren Nächten, — ja, in dieſer Prüfungspeit 
konnte ich ohne rein phyfifche Urſache weinen! — faßte ich | @ 
meinen Entſchluß. 

Lady Fareway Hatte bei unferem eriten Zufammentreffen 
unbewußt die Räumlichleit meines hübſchen Haufes als etwas 
umfangreicher dargeftellt. Es war nur für einen Zögling Platz 
darin. Diefer war ein junger Mann nahe feiner Mündigteit, 
von jehr guten Fyamilienverbindungen, aber was man einen 
„armen Anverwandten“ nennt. Seine Eltern waren todt. Die 
Roften feines Unterhalts und feiner Studien bei mir wurden 
von einem Onkel getragen, und er und ich follten zufammen 
unſer Möglichites tun, ihm innerhalb drei Jahren zum Ders 
folgen einer jelbftftändigen Laufbahn fähig zumachen. Um dieje 
Zeit hatte jein zweites Jahr bei mir angefangen, Er war hübſch, 
Hug, energijh, feurig, kühn; im beiten Sinne des Wort ein 
echter junger Angelachſe. Ich beſchloß, ihm und Adelina zu« 


ſammen zu bringen. 
ESchluß folgt.) 


Die Völker an “ —— Donau, 


D der —* mä 
auf ap Men hät rg a fie; | 
Diefer Umftand widerlegt bie — daß große Armuth die 


denn in den *— 
De um Be Serie Baal 
ann in die uchtbaren 
pa’3 — Jeder die nothigſten Bedürfni 
Be liegt der Grund für Die geringe ber vocdommen- 
Verbrecen nicht * ſondern in der —— Gut · 
—* und Leidenſchaftsloſigleit det Wallachen. Der Man⸗ 
Ki Leidenſchaft erllärt ſich aus ben —— 
ima's; es giebl nur zwei iten: 
Winter, der ſehr et und lang, und einen — —*5* 
heiß iſt. Die Mebergangsjahreszeiten fehlen 
„Daher find“, jagt ein engliſcher Schrifiſteller, der Land und 
Leute teefflich beobachtet dat, „Die Pflanzen ohne Saft, bie 
Blumen beinae ohne Geruch; Die Haustiere find au alend 
zahm, u Fleiſch beinahe geichmadtios, und bie wilden 
ft Wölfe und Bären, furdtjamer Natur.“ — Her Coniraft in hm 
lima * holt —— o vielem Anderen, auch im ſocia⸗ 
len Leben der Walla er Jahre 1848 gab es nur 
zwei Stände : bie Bolazen und die Bauern; erjt jeit den Bes 
wegungen bed europätjchen Revolutionsjahres hat ſich drit · 
ter Stand, aus Kaufleuten, Handwerlern, Beamten und U 
bejtchend, zu bilden angefangen, Diejer Mittelftand wird 
aber nicht über Hunderttaufend binaus belaufen, während 
Bauern drei Millionen, die Bojaren und Geifilichen ak 
undfünfzigtaufend zählen. 


Die rımän teht bei Deu db Franzoſen 
in —** * % Pipe viel Wa , ge auch viel 
— dem Berrufe hat namentlich 


Zu 
nd Ace ragen, daß die Bojarie ihre Söhne 

— nad; Paris zu ſenden pflegte. Ohne eine gründliche 
Vorbildung in der Heimath erhalten zu haben, aber mit Geid 
und Bein überreich veriehen, hatten die jungen Bojaren 
weder die Neigung die Fahigleit, ihre meitere geiftige Aus⸗ 
bildung in der franzöſiſchen Hauptſtadt zu betreiben, während 
fie alle dortigen after gründlich lennen ehe und völig vers 
derbt in die Heimaih zurücehrien. Der Mangel an wahrer 
Bildung muß dann natürlich bei ihnen überall hervortreten 
und kann ſelbſt nicht verbedt werden durch ein elegantes 
Heußere, durch angenehme Formen, durch — *— 
tigleit und —* die Leichtigteit, mit welcher * 
fremde Sp aneignet. Inter ber * 
verbirgt er ma Eilelleit, unüberwindliche ee * 
—— Hang nach —— Verweichlichung und Mangel 

n Energie. — In den lepten Jahren aber h Bild 
und Erziehungsanftalten in der a beſonders in 
tet, einen Aufſchwung genommen, ber bald der j jungen Bojarie 
zu Gute kommen Schon jet ſendet man fie nad) * 
delberg, Wien, Berlin und anderen deutjchen Uni 


fie weniger der Sittenverberbniß 

Denn fih nun aud im Allgemeinen die 87 Eigen⸗ 
ſchaften der Bojarie nicht wegläugnen laſſen, jo giebt * 
auch eine Meine Minorität unter denſelben, welche | 
werth ift. Sie leitet gegenwärtig bie —* Numãniens in 
einem wa haft freiheitlichen und auf das Vollswohl bedachten 
Sinne. aͤhrend eines langen Pe ber 8 
und unter bem Druck ber Kuja’ * 
Bojaren immer nur Ein —— * — ak, da a 
beree ihres unglücklichen Baterla 
der Statthalierihaft vereigerten fer bie ee — I 
Gehaltes; den Aermeren unter ihnen mußte er au 
werden, damii fie nur die Roften ihres lnterhaltes — 
fonnten; die Reicheren aber opferten viele Taufende aus * 
Mitteln, um bie übernommenen be ein er Minifterien im 
Gange zu erhalten. 


konnte; Er — bot ihm die Krone an. Er ent, 
I betreffende Deputation 
igentlich 3 


laſſen, weil Si 
* illen der Ration nun £ * les 


ambie war ein armer Mann! 
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Der ſich herambikdetibe Meittelftand iſt den 2* im 
einen an Regſamleit, Eiſer und Bildung überlegen und 
wird daher auch bald auf die politiſche Entwidelung Rumä- 
niens einen bedeutenden Einfluß gewinnen; aber auch ihm 
—* nicht die ſchummen Eigenichaften, die fih in ber Yojarie 
nden: Gharalterichwäche und Sittenverderbnii. Bei weiten 
am tüchtigjten in moraliſcher Hinficht ift der Bauer. Arbeitiam, 
mäßig, einfach in jeiner Lebensweiſe, zeigt er ſich als guter 
Ehemann und braver Vater; aber der Mangel an Energie, 
A ube und Unwiſſenheit laſſen ip zu feiner Geltung kom⸗ 
men, trofdem er fi) noch bewußt ijt, daß er von den Rö- 
mern abitammt. „Eh sunt Rumänt," antwortet er, wenn 
man ihn nad) jeinen Ahnen fragt. „Civis romanus sum“ — 
„Sch bin ein Römer“ — ſprachen jeine Voreltern. 

Die Serben, überhaupt die Südflaven, flehen mit 
den MWallachen vielfach in einem ragen Gegenſatz; fie find 
bei weitem weniger bemoralijirt als die Rumänen und bie 
Griechen. Die Türlen rung daher aud die Slaven am 
meiften von allen europäiichen Wationen und find flug genug, 
den in der Türfei wohnenden Südjlaven ihr Jod am wenigiten 
fühlbar zu machen. Gaben doch deren Namensgenoſſen, die 
Nordilaven, die osſsmaniſche Herrſchaft ſchon mehrmals bis in 
ihre Grundfeſten erſchüttert! Bei den Serben ijt, wie bei allen 
judflaviichen Stämmen, das demokratische Element vorherrſchend. 
Ju einer freien —— — febend, glaubt jeder Bauer, 
in Bulgarien ſowohl wie in Serbien, ſich berechtigt, an ber 
Verwaltung der Gemeindeangelegenbeiten Theil nehmen zu bürfen. 
Das demofratiiche Bervußtjein allgemeiner Gleichheit ijt ihm zur 
anderen Natur getuorden, und Daher exiſtirt auch in allen auf 
dem rechten Ufer der unteren Donau gelegenen Ländern, in 
BoMen, Serbien, Bulgarien, fein Adel. Major Miſcha war 
nicht? anderes ala ein Bauer, jowie Miloſch ein Bauer war. 
Auch der gegenwärtige Fürſt von Serbien ijt nicht von Adel; 
er heit, wie jeder Serbe, Herr“ — „Herr Michael Obreno- 
vitſch.“ Er allein führt einen Titel in Serbien, indem er, jo 
lange er Fürſt ift, „Durdlaucht“ angeredet wird. Der reiche 
Stave hält ſich micht, wie der wallachiſche Bojar, fern von dem 
Bolte ; er theilt deſſen Sitten, Vergnügungen und Rational« 
Meidung, immer darauf bedadht, ſich einzig umd allein durch 
gediegene Bildung auszuzeichnen, Daher giebt es aud) in Bel« 
grad und in Ruſtſchuck weit mehr allieitig gebildete Münner ald 
in Bularejt. Aber aud für den Wolfsunterricht wird in Bul- 
garien und Serbien ungleich mehr gethan, als in der Moldau 
und Wallachei. Das Volt jelbit iſt nad) diefer Richtung bin 
aufkerordentlich ftrebiam. Als Dr. Rojen, der Bibliothefar der 
Belgrader Atademie, nad) Belgrad kam und ſich häuslich ein- 
richtete, ‚bat er einen feiner Bekannten, ihm einen Stiefelpußer 
zu beichaffen. „Aber nehmen Sie doch einen Studenten,“ lautete 
deilen Antwort. Dr. Roſen, der auf deutichen LUniverjitäten 
—*— hatte, war nicht wenig erſtaunt, als ſich am anderen 

torgen ein Student bei ihm meldete, der ſich erbot, ihm jeine 
Kleider und Stiefeln zu reinigen und feine Ausgänge zu beiorgen. 
Einge Stumden jpäter hörte nichts deſtoweniger derſelbe Student 
mit größter Aufmerkjanteit ein juriftiiches Golleg. In Belgrad 

diren nämlich viele arme Bauernjöhne, die es nicht unter 
ihrer Würde halten, durch allerlei Dienfte jich die nöthigen 
Eriftenzmittel zu verichaffen, indem fie von der Heinen Gelduns 
teritügung, die ihnen die Stadt giebt, nicht leben können. Wenige 
Jahre jpäter jieht man dann dieje Leute, die ſich mühſam und 
unter ſchweren Entbehrungen berangebildet haben, in genchteten 
und auslömmlichen Staatsämtern. Guſtav Raſch erzählt ein 
anderes hierher gehöriges Beijpiel. Ex war bei dem Oberjt- 
bofmeifter des yürften zum Beſuch, als ein junger Dann, wohl» 
. gekleidet und von intelligentem Ausjehen, ind Jimmer trat und 
dem SHausheren einige Beutel mit Geld überreichte, die er für 
einen Belgrader Kaufmann an die fürſtliche Kaſſe abzuliefern 
hatte. ährend Die ge 4 abgefchlojfen und eine Quittung 
ausgeftellt wurde, nahm man dem jungen Mann jehr artig wie 


Berantworllie Redaction: Ph. Gebhard Etap. 


einen Saft auf. 


Rad; beendi äft anb füun ber: 3 
hofmeifter eini 54 igtem Gefhäf ihm der — 


Geld, worauf er ſich danlend empfahl. 
Nach jeinem Aeußeren und nach der Begegnung zu ſchließen, die 
ihm widerfuhr, jchien der junge Mann fein gewöhnlicher Bote 
u fein. Auf die Trage, wer er fei, hieß es: „ein Student der 
Jurisprudenz. Er bejorgt nebenbei, da er gang arm it, für den 
Kaufmann, von dem er fam, Geſchäftsgänge.“ — Wie anders 
ift es in Bulareſt und in der Walladei. Dort giebt es nur 
derren und Kenechte; Taujende von armen Bauern müflen im 
Schweige ihres Angeſichts arbeiten, damit die Bojarenföhne 
franzöſiſch ſprechen lernen, während fie jelbft weder leſen nöch 
ſchreiben können. Der Südſlave iſt arbeitſam, ernſt und aus- 
dauernd, dabei ehrlicher als der Grieche; in jeinem Weſen und 
Gharafter gleicht er mehr den Türken, Bor allen zeichnet ſich 
aber der jerbildde Stamm aus durch Muth, durch regen und 
lebhaften Geiſt. Die Serben haben eine harte und traurige 
Vergangenheit hinter ſich, deren ſchweres Joch fie, ganz allein auf 
ihre eigene Kraft geſtüht, abichüittelten, indem fie jich im Nahre 
1315 unter Führung des Fürſten Miloſch und’ des Waters des 
Nr regierenden zyürjten. Michael Obrenovitſch erhoben und nad) 
eijähriger Anftrengung endlich die Freiheit des Landes errangen, 
Aber es fehlt noch an Kilenbahnen. Daher find Serbien reiche 
Bodenerzeugniffe, feine ausgedehnten Waldungen voll herrlicher 
Stämme und feine Mineraljchäße fait mwerthlos. Dennoch iſt 
die Finanzlage Serbiens eine günftige, und e3 gehört zu den 
wenigen europälfchen Ländern, welde feine Schulden haben. 
Die Steuern find mäßig; jo zahlt z. B. Major Micha, der 
reichte Mann im Lande, 36 Ducaten jährlig an Steuern ; der 
Oberhofmeifter zahlt 7 Ducaten. Die Adminiftration iſt genau, 
prompt und eintac). 


Die Preisräthfel in Nro. 36 des Feuilletoau. 


Sechzehn Damen und Herren haben die beiden Räthſel 
pum Gegenjtand ihres Scharffinnes gemacht; allen ifl die 
öjung des erjten, die Loſung des zweiten dagegen nur eljen 
elungen. Von den veriehlten Verſuchen iſt der mit fchönen 
Verſen begleitete einer Dame aus 2. bemerkenswerth, die auf 
den öfterreichiichen Miniiter Thugut fiel, Gin Herr aus E. 
—* in Tilli die Loſung gefunden zu haben. Die richtige 
djung Spricht ſich in folgenden Berjen von E. H. in G. aus: 
Der „zweite Mellernich“, das wird fich zeigen, 
Obgleich er richtiger der erſie hieü', 
Rann nur Dere Eleſel jein; Öelchrte beugen 
Am liebften fi gar oft vor ihres Öbleichen, 
Und die „zwei Sylben“ — ja! die bieten Dies. 
Und gar nun der ramanifirte CLESEL! 
Die beiden erſten Zeichen ſchneide ab, 
— Das geht ganz qut auch ohne Winzerfejel, — 
So bleibt Dir ſicher eine Menge el, 
Der Kopf allein wirft hundertfünfzig (CL) ab, 
Mag nun der halbe Stopf (U) des großen Cleſel 
Ihm Hinten oder vorn am Rumpfe jein, 
&r heißt halt vor= und rUdwärts immer Glejel 
Und flieht halt immer Hundertfünfzig Eſel 
In feinem Diplomatennamen ein. j 
Giefel, der Name des allınädhtigen Gardinalminifters des 
Kaiſers Mathias, + 1623 in Wien, der übrigens gewöhnlich 
(aud bei Hammer-Burgitafl) Khleſ! gleichen wird, iſt in 
der That die Loöͤſung des zweiten Näthielt; Menfundläns 
derbund die des eriter. Beide Wüthiel haben gelöst: 
riedrich Löhlen in Goburg; Theodor Diehl in Pirmaſens; 
G. in E.; H. Bennighof, sind. mei, in Franlenthal; 
Wentzler in Landſtuhl; Pfr. M. zu N—H. C. Perron in 
Framenthal; BI... .5; F. in Zweibrüden; FF. in Sippers- 
feld; Emil Hütwohl in Gimmeldingen. ‘Der auf die Löfung 
beider Rãthſel grfehte Preis, im einem einen Kloſterkreuzgang 
darjtellenden Oelbild in Goldrahme bejtehend, fiel durd) Die 
Entjcheidung des Looſes an Hm. Bl....Sim B........ g, 
an welchen derſelbe jojort abgeſendet wird. 


Buchdruderei von 3. Baur in Lubwigähafen a. Rh. 


Feuillelon zum Pfäl Pfälziſchen Kurier· 


Erſter ———— — MaI. 





Die Geſchichte eines einſamen Herzens. 
Frei nach dem Engliſchen von U. ©. 
Schluß.) 
Eines Abends, als ic) dieſen Entſchluß gefaßt hatte, ſagte ich: 
„Me. Granville (Granville Wharton war ſein Name), 
ich glaube, Sie haben Miß Fareway noch niemals geliehen.“ 
„Nun, Sir,“ entgegnete er lachend, „Sie Sehen fie ſelbſt 
jo oft, daß faum für einen Anderen eine Ausſicht dazu übrig 
bleibt.“ 
3b bin ihr Lehrer, wie Sie willen,“ ſagle ich. 
Und damit war das Geſpräch für dieſes Mal zu Ende. 
Über ich wuhte es zu veranlaffen, daß fie bald nachher zufam« 
wenlamen. Ebenſo batie ich es vorher zu veranlajfen gewußt, 
daß fie einander fremb blieben, denn während ich fie liebte, d. h. che 
ich mich zu. dem Opfer entſchloß, hatte eine geheime Eiferfucht 
auf Mir. Grauville in meiner unwürdigen Bruſt Wurzel gefaßt. 
Es war eine ganz gewöhnliche Begegnung im Park von Fare— 
way, aber fie plauberten freundlich zuſammen. Gleich und gleich 
gejellt ſich gern und fie waren ſich in Vielem ähnlich. Dir, 
Granville jagte zu mir, als wir Abends beim Nachteſſen jahen : 
Miß Fareway ift außergewöhnlich ſchön und außergewöhnlich 
einnehmend, meinen Sie nicht auch, Sir?" „Ich meine es 
auch,“* erwiderte ic. Dann blickte ich ihm verfiohlen an und 
ſah, daß er roth und nachdenklich geworden war. ch erinnere 
mich deijen lebhaft, weil das Gemiſch von wehmüthiger Freude 
und ‚brennenden Schmerz, das diefer Meine Vorfall in mir er- 
zeugte, die erite von einer langen, langen Reihe ſolcher getheil · 
ten Empfindungen war, unter denen mein Haar langſam er— 
graute. Ich brauchte mich eigentlich nicht viel ſcheuer und 
ernſter zu ſtellen, als ich ſchon ohnehin war, aber ich gab mir 
ein über meine Jahre altes Anfehen (der Himmel weiß, daß 
mein Heiz während deſſen nur zu jung war) und ich nahm 
mehr und mehr das Benehmen eines unverbeiferlichen Einſied⸗ 
lerö und Bücherwuruies an. Ich betrug mich Adelinen gegen ⸗ 
Über wie ein Vater, Auch wurde ich im meinem Unterricht 
teodener und nüchternen , vermied jede Einwirlung auf ihre 
Phantaſie, trennte mein Weſen von dem der Poeten und Phi⸗ 
loſophen und forgte dafür, daß diefelben in ihrem eigenen Lichte 
erſchienen und ich, ihr geringer Diener, in jeinem eigenen Schat⸗ 
ten blieb. Sogar bis auf meinen Anzug erſtreckte ſich meine 
Achtſamleit. Nicht als ob ich jemals jehr wählerijch darin ger 
wejen, aber jet wurde ich ſogar nachläſſig. Mit einer Hand 
‚bemüht, mid) niederzubrüden, bemühte ich mid; mit der anderen, 
Granwille zu erheben. Ich richtete feine Aufmerkſamleit vor— 
ugẽweiſe auf, ſolche Gegenſtände, welche, wie ich nur zu gut 
wußte, fie am meiften interejfieten, und jormte ihn allmählich 
zu einer größeren geifligen Achnlichleit mit mir, Verſpolte mid) 
nicht, unbefannter Leſer dieſer Zeilen, und mißverſtehe nicht 
meine letttere Bemerkung, denn ich handelte mit einem. großen 
Ziel vor Augen und ich fit ſchwer dabei! Und nach ud nad, 
wie ih ſah, daß er mehr ind nieht ſich in die bon mir aus— 


geworſenen Netze verfing, kam id) dazu, Mar zu erkenſien, daß 
die Liebe ihn zu ihre hin und fie vom mir wegzog. 

So verging ein weiteres Jahr, jeder Tag deffelben ein 
Jahr in feinem gemifchten Gefühl von wehmüfhiger Freude und 
brennendem Schmerz; und dann kamen Dieje Beiden, tel 
mündig und frei waren, jelbftftändig zu handeln, zu mir und 
baten mid), defjen Haar nun gang weiß geworben, fie kirchlich 
zu vereinigen, „Denn wirklich, lieber Lehrer,” ſagte Adelina, 

„es iſt nur gut und recht, daß Sie dies für uns thun, denn 


"ohne Sie hätten wir uns niemals das erfte Mat getroffen und 


ohne Sie wären wir jpäter nie fo oft zuſammengelommen.“ 
Dies Alles war buchjtäblidh wahr, denn ich Hatte mich 

mancherlei geichäftlicden Aufwartungen, die ih Mylady ma 

mußte, und der Gonferenzen, die ich mit ihr zu pflegen hatte, 
bedient, um Granville mitnehmen und ihn im Salon mit Mde- 
fina Toffen zu fünnen. Ich wußte, dak Lady Fareway eine 
ſolche Heirath nie zugeben, daß fie überhaupt feine Heirath zu- 
geben würde, welche etwas anderes war als ein Tauſch flipu⸗ 


lirter Ländereien, Häuſer und Geldſummen. Als ich indeß die 


Beiden beobachtete und mit Thränen in den Augen ſah, wie 
jung und ſchön fie waren, und überzeugt war, daß fie efitander 
gleich ftanden in jenen Neigungen und geiftigen Reihthümern, 
welche Jugend und Schönheit überdauern; als ich in Betradft 
309, daß Ndelina ein ihr gefehlich zuftehendes Vermögen in 
Händen hatte, und dag Granpille, wenn auch jet arm, von 
einer guten Familie flammte, die nie in einem Steller zu Pie» 
flon gelebt hatte; da ich zubem feinen Zweifel begte, daß ihre 
Liebe auch in der Ehe Stand halten würde, da Keines in Dem 
Anderen einen ernſien Fehler zu entdedfen haben möchte ‚fo 
ſprach id) meine Bereitwilligleit aus, zu tun, was Abdelina 
von ihrem lieben Lehrer erwartete und fie Beide als 
Mann und Weib in die ftrahlende Welt mit goldenen 
Pforten birauszufenden, die fie erwartete. 

An einem ftillen Sommermorgen ftand ich vor der Sonne 
auf, um mich zu dem letzten Schritt, der mein Merk frönen 
follte, vorzubereiten, Und da meine Wohnung nahe am Dietre 
gelegen war, jo ging ich hinunter an die felfige Küſte, auf daß 
ich die Sonne in all ihrer Herrlichkeit den Waſſern mödjte ent= 
ſteigen ſehen. Die Ruhe der blauen Tiefe und des blauen 
Firmaments, das allmählice Verſchwinden der Sterne, bie 
ftille Verheißung des kommenden Tages, ‚der, rofige, ſich über 
Himmel und Erbe ausbreitende Hauch, der uͤnbeſchreiblicht 
Glanz, der dann plöhlich hervorbrach, Alles diefes pläftete Die 
Diſſonanzen, die in der Nacht meinte Seele jerwühlt, zur wohl· 
thuenden Harmonie. Mir däuchte, daß jedes Atom der ewi 
Gottesnatur, dab ſüße Engelsſtimmen aus den Lüften und 
Wogen mir zuriefen: „Sei gelroft, Sterbliäjer, Dein Ebert it 
hırz. Was Du auf Erden gejäet, wird Diefe Erde bis in alle 
Ewigleit überdauern. Sei getroft !” 

Ich traute das junge Paar. Ich wußte, daß meine Händ 
falt war, als ich fie ſegnend auf ihre verjchlungenen Hände 
Tegte, aber die Worte, mit denen ich die Handlung behleiten 
mußte, fonnte ich ohme Beben ſprechen, und ich hatte Fticben. 

Die Neuvermäbhlten waren wert weg von meinem "Kaufe 


Ce ı 


und ben che, nach unſeremn einfächert Hochpilsrühſic und 
damit? wͤt die Zeft Hekoinmen, dar Ach lfm“ mußte, was ich 

ihnen gelobt hatte zu thun: Mylady von dem Borgefallenen in 
Renntniß zu jehen. Ich ging zu ihr und fand fie in ihrem 
gewöhnlichen Geichäftszimmer. Sie hatte an dem Tage zufällig 
eine ımgervöhnliche Menge von Aufträgen Für mich und füllte 
-meine las mit Schriften, ehe ich nur ein Wort jagen konnte. 


’ — begann ich darauf, neben ihrem Schreib: 
‚düche chen. 


„Run, was giebt'5 7" ſagte fie raſch und blicte auf. 

„Nicht viel, wie ich Koffer möchte, wen Sie ſich vorbe— 
reitet und ein wenig überlegt haben werben.” 
33 m Borbereiten! Weberlegen! Sie felbft ſcheinen fi) auf 
jeden Fall wenig vorbereitet zu haben, Dir. Silverman.” Dies 
fagte fie mit großem Hohn, da ihr feiler glängender Blick mic) 
wie gewöhnlich äuferft verlegen machte. Ich raffte meinen 
Muth zufammen und jagte zu meiner Entſchuldigung: 
„Lady Fareway, ich lann nur, was mich betrifft, verjichern, 
daß ich mich bemüht habe, meine Pflicht zu ihn.” 
Bas Sie betrifft ?* wiederholte Mylady. „Alſo find 
auch noch Andere dabei betheiligt, wie ich jehe. Wer find diefe?" 

Ich fiand im Begriff zu antworten, al3 fie heftig auf den 

——— losging. Died machte mich wieder ſlumm und 


Oo ift Adelina ?* 

„Mäfiigen Sie fih, Mylady, beruhigen Sie ih. Id 
traute fie heute Morgen mit Mr. Granville Mharton.” 

Sie biß die Lippen zufammen, durchbohrte mic) mit einem 
wo möglich noch fchärferen Bid, hob ihre rechte Hand und 

ſchlug mid) hart auf die Wange. 

„Beben Sie mir. diefe Papiere zurüd, geben Sie mit 
dieſe Papiere zurüd!* Sie ri jie mir aus den Händen und 
‚warf fie auf den Tiſch. Dann fehte fie ſich trogig in ihren 

großen Stuhl und die Arme übereinanner ſchlagend, gab jie 
mir einen Dolchſlich in’ Herz mit dem gang unerwarteten 
Borwurf : 

„Sie weltlihed Subject ! 

Weltlich?“ rief ich. „Melttich 1” 

„Das alfo ift, wenn's beliebt,“ fuhr fie mit fürdhterlichen 
Hohn fort, „der uneigennüige Gelehrte, der an nichts al feine 
Bücher dent! Dies, wenn's beliebt, ift das einfache Geſchöpf, 
das Jeder bei jedem Handel überliften fonnte! Dies, wenn's 
beliebt, ift ‘Dir. Silverman! Nicht von diefer Welt ift er, ber 
wahre! Er hat zu viel Herzenseinfalt für die Wege dieſer 
Melt; er it zu geraden und zu rechtſchaffenen Sinnes, um 
ehoas von weltlicher Zmweizüngigleit zu willen. — Was zahlte 
er Ihnen dafür ?* 

Für was? Und wer ?* 

„Wie viel,” fragte fie jih in ihrem großen Stuhl vor 
neigend, indem fie in beichimpfender Meile mit den {Fingern 
ihrer rechten Hand in ihre linle Handfläche ſchlug, „wie viel 
Bezahlt Ihnen Dir. Granville Wharton dafür, daß Sie ihm zu 
Adelinens Gelde verhalfen? Was ift der Betrag Ihrer Pro- 
cente von Adelinens Vermögen? Was waren die Bedingungen 
des Eontractes, welche Sie, der ehrivürdige George Silnerman, 
der die Erlaubniß Hat, Ehen zu ſchließen, diefem Knaben 
machten, als er mit Ihrer Hilfe zu dem Beſiß dieſes Mädchens 
gelangen wollte? Gewiß machten Sie ein gutes Geſchäft, wie 
es auch heißen mochte. Er Hatte nur geringe Ausſichten gegen 
über Ihrem Scharfblid.* 


‚und man bintergeht mich nicht, 


Er 

Verwutt entſeht, vetllubt eß Anſchul · 
ich | digung, vermochte ich nicht Ju 5 jah ich 
ſchuldlos aus, denn ich war es. 

„Hören Sie mir zu, ſchlauer Heuchler,“ fuhr Lady Fare⸗ 

way, deren Zorn junabın, indem fie ihn ausiprad, fort, „achten 
Sie auf meine Möorte, 
Complott mit einer jo abgefeimten Hinterliſt zu Ende führte, 
daß id) nicht das Geringfte davon en tonnte.  Ich-hatte 
meine Pläne für meine Tochter, Mäne Famifienconnerfönen, 
Pläne für Vermögen, Sie haben Alles‘ vereitelt und mid) 
Ihmählich hintergangen; aber man vereitelt meine Pläne nicht 
ohne meine Wiedervergeltung. 
Meinen Sie etwa, nur nod) einen Monat in dieſer Stelle au 
bleiben ?* 

„Halten Sie e& für möglich, Lady Farewah, daß ich nad) 
ihren beleidigenden Worten nur noch eine Stunde darin bleiben 
werde ?* 

„Sie haben fie alſo aufgegeben?“ 

In meinem Inneren hatte ich fie bereits vor einigen Mi⸗ 
nuten aufgegeben.“ 

„Sprechen Sie nicht doppelfinnig, Sir. 
aufgegeben ?* 

„Durgaus und unter allen Umftänden. Und ich wollte, 
.| daß id) fie niemals, niemals befleidet hätte !* 

„Dielen Wunſch hege auch ich von ganzem Herzen, Mr. 
Silverman! Aber hören Sie noch dies, Sir: Wenn Sie nicht 
von ſelbſt gegangen wären, jo hätte ich Sie weggeidhidt. 
Und obſchon Sie mir zuvortamen, jo follen Sie meiner Wieder⸗ 
vergeltung doch nicht entgehen. Ich werde Sie mit diefer Ge⸗ 
ſchichte verfolgen. Ich werde dieſe ſchmachvolle Gonfpiration um 
Geldes willen überall befannt machen. Sie haben ſich Geld 
dabei erworben, aber Sie haben ſich auch zugleich eine unver 
jöhnliche Teindin damit gemadt. Sie merden Sorge tragen, 
dab das Geld bei Ihnen bleibt; ich werbe Sorge tragen, daß 
die Feindin Sie nicht verläßt.“ 

Endlich fagte ih: „Lady Fareway, ich denke mein Herz ift 
gebrochen. Bis ich heute diefes Zimmer betrat, war die Mög« 
lichleit einer ſolchen Schlechtigleit. wie Sie fie mir jetzt zur Laſi 
legen, niemals nur im Entfernteften mir in den Sinn gelommen. 

Ihr Argwohn —” 
Argwohn — bah!* rief fie voll Entrüſtung. „Deine 
Ueberzeugung.” 

„Ihre Ueberzeugung, Mylady, wie Sie es nennen, Ihr 
Argwohn, wie ich es Heike, ift graufam, ungerecht, völlig aller 
thatjächlichen Begründung ermangelnd. Ich kann nichts weiter 
verfichern, als daß ich nicht zu meinem eigenen Vortheil ober 
zu meiner eigenen freude gehandelt habe. Ich Habe bei bem 
ganzen Ereigniß mich ſelbſt nicht in Betracht gezogen. Roch- 
mals, ich glaube mein Herz ift gebrochen. Wenn ich mit Dio- 
tiven, die mir vecht ſchienen, ohne es zu mollen, ein Unrecht bes 
ging, jo muß ich wohl eine Strafe tragen.” 

Sie nahm dies mit einem zweiten und noch mehr ent«- 
rüfteten „Bah!* auf und ging aus dem Zimmer. Ich glaube 
ich mußte mit den Händen meinen Weg fuchen wie ein Blinder, 
obgleich meine Augen offen waren. Faſt fam es mir vor, als 
hätte meine Stimme einen widerlich-abflohenden Ton und als 
fei ich ſelbſt ein widerlich abſtoßendes Geſchöpf. 

Es wurde ein großer Lärm wegen der Sache gemacht und 
ber Biſchof davon in Kenntniß geſezt. Ich befam einen ernften 
Verweis und wenig fehlte, daß ich gänzlich ſuspendirt worden 


Iſt die Stelle 


I 


— — 


wäre, Jahrelang” bing der Verdacht mir an und mein ehrlicher 
Name war befledt, Mber mein- Herz brach nicht, wenlgſtens 
menn ein gebrochenes Herz den Tod nach fidh sieht, © denn ich 
ſtarb nicht. 

Adeliug und. ihr Gatte hielten während dem Handhaft zu 
mir. Auch diejenigen . hielten zu mir, welche mid; während 
meiner. Studienzeit perjönlic) ober auch nur damals dem Aufe 
nach gelannt hatten. Nach und nad gewann der Glaube an 
Ausdehnung, daß ich deffen, mas mir zur Laſt gelegt worden, 
gang unfähig war, Endlich erhielt ich eine andere Pfarritelle 
an einem abgelegenen Orte, und bier habe ich nun meine Ges 
ſchichte niedergeichrieben. 

Es iſt Sommer und ich ſiße am offenen Benfter; bor mir 
Tiegt der Kirchhof; die Ruheftätte für fröhliche, wie für wunde 
und für gebrochene Kerzen. ch schrieb meine Gefchichte zu 
meinem eigenen Trofte, ohne: vorherzuſehen, ob fie jemals einen 
Lejer haben wird oder nicht. 


Dad Leben in * 32* des ewigen 


Bon 2 Baumbad. 


Bon allen Trieben, weiche die Natur in unjere Bru 
fentt hat, iſt feiner mehr geeignet, ein ung für ben ai * 
Urſprung des Menſchen abzulegen, als ar an rang, 
ber ihn ni, „der Wahrheit reinem Duell im du * 

rrthums 


ben“, als d ——— 
Tine Oi, —— ge jenen im Ci it. Ruhe⸗ böle 


durchwandert jcher Die weiten Erdenräume bon ben 
Wendefeeilen bis zu = afıgen Po den, mit kühnem 


Fuß erllimmt er die jchneebededten Gipfel der Berge und dringt ern 


in bie Spalten ber geboritenen Erdrinde, ſuchend, forjchend 
einem neuen Gliede für die Redinung, deren unbefannte Größe 
—— ihm bis jetzt noch nicht gelang und vielleicht nimmer 
in wird. 
e rien eberall aber wird dad Auge des ftrebenben Forſchers 
erquict durch das Borhandenjein des — durch o 
Producte, deren Bildung und —— 
—— wird, wo das ger tende ment er 


Mephi u 
rognen, Feu ten, Barmen, Kalten 
Entwideln taufend Keime fid;, 
u ich * 2 u. ‚Hamıne — 
—8 mi 
Kinn in nä ter z übe Des feindlichen Feuers 
ven F 2* II. Hart an den Rändern der 
ter überziehen Flechten das io Geftein, Algen a 
vulcanijchen Quellen von hoher Temperatur, und in ber heißen 
uelle * bei Großwardein in Ungarn entwicelt eine Waſ⸗ 
ferroje ihre ‚groben Blätter und prächtigen Blüthen. 

Auch je tonen, in welchen nad} der gewöhnlichen Ans 
ficht alles eritarrt ift, find bevölfert von Organismen, 
we inngeben vor ewigem mee und Eis, — leben 

ee m ch fortpflangen. —— u ich einge Ei in 
den Eiablöden der ichardfon fand am Bären 
‘fee in Rorbamerifa den % =. der im mer bi® 


Tiefe v Zoll mit blühenden 
* ——— — 3 et gt —* en⸗ 
a und nicht als Berirtte, —— wirlliche Bür⸗ 


ber eritarrien Streden — Thiere, —— —* Leben in der 
n des 1 - Eiſes und SE inte beginnen und — Er 
Um einen Bit in das höchit interefiante Leben je 


ſchö u fönmen, find wir übrigens nicht gendihi 
—— 


ch wird der 
dienfte antragen, au 


Goethe läßt 


hate 
äutern 


ür welchen wir dem Leſer unfere Führer⸗ 
hin umd wieder micht gefahrlos fein ; denn 


—— — 


e nach den Polargegenden zu unternehmen. u 


es gilt, der — unſerer —— Central. — 

ey: 
@ i 

Meeres in, bertienler Richtung —— diejebe ine 


Fade antreffen.. Indem 


— —A pfel bis an "das Gebiet des einigen * 
reicht/ müflen wir. folgerichtig alle Klimata durchwaudern, Die 
den zwiſchen den A pen und dem Nordpol gelegenen Ländern 


aus ber Thier- — wiederfinden, welche die nord⸗ 


li ola 
” ee bes win, Schnee’s PN um jo niederer, je 
geringe * die Temperäfat' aim enden Gebirges 
üt; jo befindet fich gr im Mm m se ungefähr. 16,800 Fuß 
, während ſie in ‚unferen 20 hnittlichen 
von 8600. Fuß beginnt, din erhält 
A übrigens der Schnee 2. einer ir ges 7000 uß, 
und man bezeichnet dieje D al en untere Schnee⸗ 
ren. —— cher ſteigen bis "000 Fuß herab, und an * 
fern, wenn man jo, jagen darf, gedeiht oft eine üppige, 


Bahn. 
uß der. Alpen, und zivar in 
jo finden wir und von . 


egen wir uns 2* den 
die Den ig mer 
den gewöhnli — ſen umgeber. Kaftanien» und 
Wallnußbãume verleigen der Region der Ebene ihren Charaller. 
Steigen wir aber, | jo verſchwinden allmählich —* Eultur- 
fangen (der od in einer unge Höhe von 2000 
uß), und Buchen, Eichen und Birken bie beiden oben⸗ 
nnten 3* arten. Auf die folgt die Region der Nadel- 
ölyer ; — —8 tr 
—— 
Ar 
pen, m haben bie uniere 
denjenigen Gürtel dei —S m 
* Pos Fi —— 
e Ipenp penrofe, 
welche, ri höher — * nit ar = 7 
Alpenrofe verſchwin um niebr 
zu machen, deren & faum er Boden 
überzogen. Deren — gi Sa in Die ah binab« 
‚um influ ei mperatur mög« 
er zu „eich B Se * Grenze di Me — iſt die 
a ** wo, wie ein belanmer 
* it ran ihr Leben u mehr vollenden 
—— zeigen. Wir werden ſehen, 


auf, der 
andere. 


und Disceraea nivalis iſt der 


—53 itlihe Mame Ded 1 
— ii, wie die meiften — — 


bildung und Theilung raſch vermehrt. Die anderen O 

men, welche im ®Berein mit ber Disceraea den ſ — — 
rothen Schnee bilden, w Algen der niederſten ie und 
wurden ”- Zeit für die Eier des eben genannten es 
—— an daB Lehtere don jener Alge lebt und bei 

ine rothe verdankt,‘ bat biel "Ma inlichleit, dürfte 
indefjen no Weinen Unterfucjungen anheimzuftellen fein. 





Hi "gone gehiake Ti 


MER ale Es luß foigt) 
nn Meannichfaltiges.. 
‘ — In einem der ãu Motorte Londons 
a der Außerften Wotore Som 
‚bon 


—— — DH. Gebhard Stay. 





we. und —— innen unbela 
chenſo wie der Laden des beiten — rn um 
bejucht fe die Ställe des Comte de la Örange, Duc de Morny 

. Delamarre. er fanıt a un mit 


Bieten een ine 


tige Mann ift ihr ein Gräuel, in — 

Langweile fterben: möchte. Schmudiachen nimmt fie gern, aber 
Liebe, — fi done! Und: über. Treue. lacht fie; mie — 
Eeute über ein kindiſches Ammenmärchen. 


— Petroleumgeiſt ift eines der eigenthümli Brodit, 
welche aus —— —* Urſprung — —* 


‚| legte man ſonſt jo wenig Werth auf dieſes Erzeugniß, daß man 
es verbrannte oder wur ließ. In England * man 
es bis zu, den leßten ß 


tonaten mit dem Geſaße ‚für er 
Gallon bekorttmen. "KHente,. too man gelernt Hat 
Lampen zu brennen, iſt derſelbe tm 50) Procent ge —* 
ſcheint, daß die Entdedung dieſes neuen — ſchon 


\| jener tragbaren Lampe zu Grunde lag, die in den Berichten 


an die „Neue Freie über die: eher Weltausftell 
am Die „A Die —8 erwähnt * Die em 


‚fein, daf die Amerikaner das Petroleum beffer raffiniren Werden 
| * fr De ra einerſeits deſſen Feuerge ſahrlichleit bermin⸗ 


Brennteaft aber möglicherweiſe geſchwücht werden wird. 


— Dem Mormonenthum ſoll eine jeltene Gefahr drohen, 
möglicherweije in wenigen Jahren die Ufer: des wen ser 
und die legte Spur der Heiligen sans jener "Gegend weg 
wird. 68 iſt nämlich, wie es heit, conftatirt, daß der Salzjee 


a im Tepten Jahre um Fuß geitiegen‘ ift und noch in demſel 


Verhatmiß fortſteigt jo daß wenn es jo erg el wenige Jahre 
nügen — um nd eiligen ſammt ihren ungezählten 
en .. Ben en: iſt 125 gr hen 75 

t; im — ergießen 


ſich die er eines 
auf 6001000 Ouadratmeilen großen Gebietes, ein Abfluh, 'n nicht 


deffelben | Genterfbar und die Verdintiting it ni "groß Er inn Die 





— den Hals des wilden 
An N} ui SE a Nun 


— NEE 
Kg 


Etabliſſements 
— | 





+ | Ueberfüllun 





des Waſſerbeckens zu dern. int alfo 
die Natur —* dafiir geſorgt zu haben , daß; die Heiligen — 
nicht in den Himmel wachlen. 


— Die Apungerämotß in Rußland —* ſich eu) ‚jo weite 
Gebiete, daß ein merflicher nadhtheiliger — A 
des — daraus erwachſen muß. Nach deutſchen S 

g.“ herrſchi fie im ganzen notdlichen 6 


Petersburger ht 
nebft Finnland bis im das Gouvernement Perm, im öftlichen 


Theil des Gonvernements Peters in den Goudernements 
Aopweh Piesfov, Mohilev, Sm , Iiwer imd Riäjan. 

Kolokol⸗ Thägt die nothleidende "Bevölferung auf, 14 
—e— ‚Seelen. 


— In dieſem Jahte zu Pingiten wird daß ı — 
Mufitjeft umter Leitung des jtäbtijchen Gapellmeihterd Werd. 
Hiller im Köln abgehalten werden. Da das erite dieſer Muſil · 

im Jahre 1818 in Düſſeldorf jtattfand,, ſo wird mit Dem 


5 | fefte 
fer | diesjährigen, dem 4öften, zugleich bie —— bes Boujahrigen 
| er —— 


Feſte zuſammenfallen Das seit wird ‚Wei 


Johannes * der —— der Melodie zit em 


| J— ift am une ya als Bi Ser 


Deimar 


Buddruderei von 3. Baur in Lubwigshäfen a. Ay. 


 Fenillelon zum Piel Dre chen Kurier. 


Erſter —— — 1% 42. 
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ſand heit: wohl gelten und ihn etwas fi 


* “Sie Setavin. 


dei den, Erlebniſſen eines "Deutjcen in hollandiſch⸗ indiſchen Milir 
ärbienflen. Pon U. zu P. 


Be der Gantine der Offteiere der Garniſon Weltevreden 
bei Batavia war in ben fpäten Abendftunden fletd ein ſtreis 
gebildeter Mititairs, größtentheild Deuffche, verjammelt; um tm 
gefelligien Verlehre fich von den Beſchwerden des Dienſtes und 
der Hihße des Tages zu erholen. Die friedlichen und friegeris 
ſchen Erlebniſſe des enropätfchen Soldaten auf- det Inſeln der 
böffänbifch-inbifchen Colonieen bieten jo vielſachen Stoff zu in- 
tereffanten Miktheilurgen, daß ed nie an wannenden Edi⸗ 

fehlte. 
® ines Abends, im Sommer be# —* 1863‘, wurden 
vorzugtweiſe die Folgen des Geſches vom 1. Januar 1861; 
nach toelcheit in ganz holländiſch Indien die Silaberei aufge 
Höben tourde, beſprochen. "Das Für wid Wider fand Stims 
weit, doc) die überwiegende Mehtheit ſprach ſich entſchleden zui 


Sumften der Aufhebäng aus. Befonders eifrig aber trat ein 
Marhteofficier der Meinung der Majorität bei und bemerfte 
re er aut einem Beifpiele darthun Körtine, zu welchen, 
gelagt, Inconverriengen, ſogar in den Kereiſen der Höheren Ge⸗ 
ſchaft, das Beſiehen der Der Ehokerd führen donnte und führte, 
Der allgemein ausgeſprochene Wunſch, dies Beifpiel Tenmen zu 
lernen, fand Erhörung. Der Marineofficier verjprach, am näch⸗ 
flen Abend fein Tagebuch mit zur Stelle bringen zu wollen und 
die von ihm genau müfgegeichnete Begebenheit vorgutragen. Dies 
geſchah, und da mir durch ‘die Güte dieſes Kameraden eine 
Adſchtifthahme Heftattet wurde, ſo bin ich in den Stand geicht,; 
die Erzählung hier wörtlich wiedetgngeben : 
„Die Sclapin.“ 

Auf der Rüdtehr von Sörabaya nach Europa im J 
188. Hefe wit Batabla art, um eine erfiftent! Häparie BR 
beflern und Depejchen ſowie rich einige Beamte und Militairs 
mit nach Holland zu nehmen. Nut noch wenige Wochen war 
unjeres Bleibens, als ich bei einem Beſuch in Weltenreden einem 
—A aus gGrabenhage, Her de %.... ., begegnete, 

ber ſich hiet, nachdem er den Dienit quittitt, jeit einigen Jah⸗ 
ven reich verheira het Hatte und ganz in der Nähe einen Vand⸗ 
113 welchen er mit. ſeiner Gattin bewohnte Mer herz⸗ 
lichſten Einladung, bei ihm die Zeit! meines Aufenthüttes als 
Saft zuzubringen, Totinte ich wicht, widerfichen , obgleich ich in 
feinen Weſen und Meußeren eine große Veränderung gegett 
früher wohrnahm, Aus. dem beiteren, Iebensluftigen. Jüngling 
war ein ernſter, büfler und melancholiſch blickender Mann ger 
worden ;.jeine: · Geſichts züge erſchienen takt, leibend;. jct lummer⸗ 
voll. Ich konnte es wicht anders deuten, dis daß der Elnflu 
des iumus dieſe Veründetung hervorgebtacht, Di ihm: ja ſom 
das Sehen nun das bot, wag das Höchfte Ziel faft afer Sterb- 
Gichen iſt Reichthum, eine, Hübidhe, gebildete Frau, eine zeigende 
Beſihung unter dem fchönften. Krimmek ber Tropen und ,fieter 
Uptgang: mit : gebildeten; Mönmern: ı Theitriehmend. ciu ſerte ich 
unter vorfichtiger Himweifung auf das Bemertte fr: ſeine Bes 


‚rtöffen,) in’ der Umnterhamumg herbocteuch 


ſtunmung und des hen Auer des Hasen! 





oe ge⸗ 
macht. Mit ergiotmgenent Lächeln wurde mir Antenne: OD, 
feimesweg®, ich bin vollloimen geſund und fühle mich gan 
glüdfi.“ Jeh mie" ed: vordethende clauben ſhieg "und Ti; 
unter Ueberſendung eines Urla uches "bie nothigfien Efferten 
für mich vom Bord kommen. Auf dem ſchönen Landftze ſand 
ich die gaſtlichſte Aufnahme. Die Gattin des Herrn de E 
war die Tochter eines indiſchen Reſidenten "fie hatte ihm —* 
Vermögen zugebracht, daß er jelbft Hier’ En Ben -Reicifien en ger 
zäßft‘ werden und einen mit oriematichenn gi 4" ndgefin 
Haudhalt führen Forte) N : rm an Ad 
Madame ve Pr... ar — — 


ftehende Frau don kun deeiffig Jahren, nel en ‚Schön 
“| Beit, nur mit ehions 


fttertgen Zugen ur‘ prechender 
geſell ſchaftlicher Haltung, da man die I — * 
Milde vermißte, obgleich die vortreffl 

* 


unbebeutetidften Controberſen im Geſpkach ſich Jeigem⸗ ee 

keit und keidenfchaftliche Auftegung —** Aaber vorz, 

in der Behandlung der zahlreichen welblichen undercnnl 

Dieneriaft, ausſchließlich aus | Schäden beſtehend en 

lichen mic) ſchließen daß ’herade’ hlerin der⸗Gerund —* DR 
fein 


A 
dürfte. Votzugsweiſe erfirectien fich die Au ihres Zone 


und der wenig weiblicher: Heſtigleit/ die mady’ennopäifcheit An⸗ 


ſichten oft: in Grauſamleit ausartekte, anf er’ Aberuus —* 
liebliches Mädchen vom ehwn ſechzehn Kane 


Fich zum Opfer ihrer Daunen auserſehen zu 


größte Hingebung, Sanftmuth, willigften u. ——— 
Dienſtleiſtungen dieſes gernandten und’ reigenden Aiides Wurden 
vn der firengen @Bebieterin: sicht beähfet "und "Bad "Atinäfie 
Berfehen, jerhft Der anderen Selcwinnen, wurde fuſt nur bei ihr 
durch gramfante Züchtigungen ze Oft ·Weckie mich * 


wein der erfte Morgenſtruhl in mein Schlafſimmer fie, ber 
ſchmergliche Ruf des’ jungen" Mädchens : ',,umpient! ahnen 
Sjonja !* (Vergebung !- Bergebiing-! —— — aus 


grädige 
den Boudoir der Herrin drang, obgeg 
vergeben wur. * — and erh, u 
als —2 nahe an —— vr Di 
ciplͤn gegen die: ünfergebene Schiffsmantiſchaft nanähnt und 
ncht mit den zarten Rerben einer Salondame aus geftatiet, ws 
griff mich doch dieſe ¶wranniſche unwoeibfiche Behantng eb 
ſatten leidenden Geſchöpfes Po," dan nur durch das Wand det 
Gtigtiette "und der NÜttidpE fd Meinen Freumd gehätken wurde 
⸗ich bereite ſeht, Ber —— —— a A 
hr haben ls Er 
‚gm — J hr fer ——— 


EEE 


= war, — Wer vermag die Widerſprüche eines —* 


Dre zu ergründen ? 


Den Eher nahmen wir in der Regel a de. Vorgalet ie 


“gelegen war, und · labten 


e,Abendtühle an den hexrlichen Düften, bie von ben 
‚ballamifcgen Blüthen ‚der Bäume und Sträudyer 

qu An einem Dielen Abende hatte mich mein 
sen wei einige intereilante den. aus meinem 
beiwegten ‚Seemannöleben. mitzutheilen. Manches Ereiguiß war 
wohl der; Art, daß es die Mufmerkfamteit der Hörer. fejleln 
fonnte ; mochte aber, mein Vortrag der blumenreichen Ausdruds- 
weile ermangeln, am welcher der Orientale jo reih und daher 
verwöhnt ;äft, „oder, ſprach der Juhalt des Erzählten Frau 
him Fe nicht an, kutz, ich bemerkte ſeht bald, 
daß fie mir micht nur gar feine Aufmerfaimteit ſchenlle, jondern 
‚unruhig tar und ſo zu jagen wie auf Kohlen ſaß. Plöß— 
achob ‚fie ſich, mitten. in der (Erzählung. eines, wie id 
glaubte, recht ſpanuenden, mir. zugeſtoßenen Abenteuers, verließ 
und, ging im Garten einigemal bafligen Schrittes auf und ab, 


ang 


—— ‚erlitten ; jchweigend tranten wir. unjere 
Teile Über, — es war, für "nich eine peinliche Situation, 
Bas einigen Minuten hrach ich, dad Schweigen, und bemerkte ; 
can Gemahlin ſcheint meine Unterhaltung zu mißfallen.“ 
am trüben Lächeln enigegnete de: ..:..:. „Ad, 
* wo ſo — * nehmen, ſie iſt heute hlechter Laune.“ 

7 jagle aber; Ich hoffe doch nicht, 

meine.‘ daß ih — —“ „D nein, 
nicht doch fiel ex ein, „bitte,bitte, fahre in Deiner. jo intereffanten 
Erzählung jort,und, überfich. dieſe Iaunenhaften Grillen meiner 
‚dh lam feinem Wunſche nach, doch ex ſelbſt unterbrach 
bo, indem er. meine. Hand ergriff und mit bewegter 
Stimme ſagte; Alexander, nimm-es mir nicht übel, ich weiß 
rin es liegt, aber. ih bin nicht. im Stande aufmerlſam 
Kiefes Mitleid, fühlte ich mit meinem Freunde ;-ber 
— in den Augen der Welt. jo überaus beneidenätwerth 
und glüdiich ſcheint, iſt namenlos unglüdlic), dieje Ueberzeugung 
bie ich ‚gemonnen zu haben und. konnte mich nicht enthalten 
Worte zu geben, Offen: ſptach ich meine, Meinung 

im aus, daß ich mich überzeugt halte, wie er ſich unglücklich 
* fein Unglüd in feiner Heirath begründet wäre und 
Zufriedenheit aus jeinem Herzen ‚entflohen ſei. 
poungenen Laden enigegnete er: „Aber Freund, 
zu ſolcher Annahme? Ich verfichere Dir. alt 
dab ich ſcht glülich bin, ich. meine Frau wie meinen 
j liebe und ebenfo auch. überzeugt bin, daß fie mir mit 
‚ Siebe, zugethan ift, die fie empfand, ald wir am Altare 
wi Hande in einander legiem.” Dieſer Ausipruc von einem 
Mann, deſſen Offenheit und Wahrheitst iebe ihn jchon als Jüngling 
leunzeichnete, defien Ehrenhaftigleit bier van Allen ganz bejon- 
bees ‚anuriann! und. hervorgehoben wurde, befremdete und ver ⸗ 
wigrte, mich, um ſo mehr, ala daum feine Worte verflungen, aus 
bapı Garten ein Jaunnergejchrei uud der ſchmerzliche Auscuf ; 


apon! am pon-! zu und; drang: und ich darin die Stimme der Ir 
ſchoum 


mißhandeiten. Sclavi erlannie. , — „Ich dacht es wohl,” 
jeufzte Hart — „Da: mein ‚Bott, ſchon wieder! 
Bei dieſen Worten fahte ex krampfhaft meinen Arın und zog 


jungen, zeigenden Sclaviu gegenüber, 


ANit 5 
mit 


be 


leiten, ein Gongloierat der widerſprechendſten — pre 
Gedanken. hatte mich erfaßt, vergebens ſuchte id; nach Licht im 
diefem Chaos. de ®.... öffnete die Gitterthür und wir 
wandten; -jchweigend-neben einander 
nad) Weltevreden und dem Königsplatz zu. Der Mond warf 
fein bleiches Licht über deu guoßen, „ihnen und ſtillen Plaß, 
ſcharf zeichneten ſich in der Ferne die dunfelen Gonturen von 
Buitenzorg's Bergen gegen ben Nernbefäcten japhirblauen, Maren 
indiichen Himmel ab; — es war eine herrliche Nacht, Alles 
athmete Frieden und Ruhe ur bei den, beiden Wanderern waren 
biejelben,. troß des Schweigens, nicht eingezogen, Die Bruft 
meines Freundes hob und jenkte jich ſichtbar, es tobte darin ein 
gewaltiger Sturm, davon war id) überzeugt; aber auch in meinem, 
Inneren war es nicht ‚rubig, bas räthſelhafte Benehmen, des, 
Freundes, die Brutalität und Graufamfeit ſeiner Frau, der) 

der. Lehteren und 
reſignirtes Dulden bildeten, in mir ein ſolches Gemi ‚aukcer, 
gender Gefühle, daß id, von unjerer ſchweigſamen Promenade 
heimgelehrt, nicht die Ruhe fand, um mit Erfolg auferguidenden 
Schlaf rechnen zu: können, obgleich ich körperlich ermüdet und 
abgejpannt war. Das lodende Bett mit .jeinem Gazevorhang 
zum Schuße: gegen Die Moslitos blieb umberührt. Ich warf 
mic, auf einen Schaufelftußl, nahm ein Buch und wollte durch 
Leſen meinen Gedanken. eine andere Richtung geben. Vergebliches 
Benühen, — kaum hatte ich angefangen in einem ber neu er« 
ſchienenen flämiſchen Erzählungen von Conscience zu blättern, 
als aus dem, nur durch eine leichte Wand von ‚meinem Zimmer 
getrennten Boudoir ber Frau de ü..„„.. eim ſchmerzliches 
Weinen vernehmbar wurde; — daſſelbe rührte unverlennbar nur 
von ihr her. und dadurch bejtätigte fi meine Vermuthung noch 
mehr, dab das Ehepaar nicht glüdlich mit einander lebte. Ruhe 
und Schlaf konute ich nun doch bier nicht finden; id) zündele eine 
Dlanillacigarre an und begab mich nad; der. .einjamen Veranda, 
um bier in der baljamijchen, reinen Nachtluft ungeitört ‚meinen 
Gedanken nachhängen zu können. n 

(Fortjegung folgt.) 


Das Leben in Der. Region des. ‚ewigen. 
Schuee'ſs. 
Bon Dr. Baumbach. oc hm Ai 
ESchluß.) 
Was die übrigen dem hei —— al de 
Schneegebietes beteif, deren man —*5* dreißig Arten bis 
jezi tennt, fo tr Exiſtenz an das Vorhandenſtin von En, 
in In üpft. ie ſchon erwähnt. wurde, tft die hig⸗ 
höchſten Alpenpflanzen eine außerordentliche. Jahre laug 
bewahren die W und. unterirdiſchen Stengeltheile unter 
dem Schnee ihre und mern unter bejonders günftis 
n Umftänden die Schneedede ifolirter Felſenblöcke und freier 
treden von der Sonne aufgeschet wird, ‘jo erwachen die klei⸗ 
nen Pflängchen aus ihrem Schlummer; Kaſch entwicleln ſich 
Blätter und Knospen, und. in kurzer Zeit bildet —— 
N Tr Je dm ig De Mage (Giämeeres, um 
nad) der Zurzen Zeit von vier bis ſechs Wachen: wieder pielleicht 
auf Jahre vom Daes, begplben zu werden. , Auf. den höchſien 
Gipfeln der Geaten «Alpen erblicten wir ten an den nadien 
wären. Wit g an WB jo —* re nd erfreuen " unfer 
ge winzige Mooſe attige B anzen/ deren 
Nepräfentanten auf * len) J in einer Hohe von 

11,800 Fuß, aljo —— eh jenjeits ber unten Ohnergeene, 
angetroffen werben, Da Ar en © 77777 
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Auf jenen geinen Cilanden entigidelt ſich ‚ebenfa raid), wie 
die Vigetafion eine Tierwelt, Spinien, bei, Taijends 
füße ‚und Snfecten, Dazıttitet, fügar , Schnekterlinge, Treten jich 
des Urzen Soummers und. geben, ihren Beritzgeicjüften < ap, 
welihe it rühriing, und, Yortpflanung bay: er Srieg 
u Kleinen ſpiell ſich ab auf der nit, wenige Quadratſuß mei: 
jeden. Inſel denn es it. uiglaublich, zu hören... „Don Pak 
dreisin.. Ahieren, ſind diecundzwanzig alz Raubihſert erlamt 
worden Eine Frage welhe, noch nicht, gelöst worden HL. dieſe 
wie berurögen jene; Ihiercben,. die zu Ihrer ‚KEubpiteling doch 
längere Zeit als Dies Wochen „brauchen, die Monate Biuduxh, 
in welchen Schnee, ihre Wohnſtätte bededt, ib Leben zu friſten 
Slafen fie, wie Die. Siebenſchlüfer um, Murmelibiere, oder 
5 ie in ihren Uebergangsſſadien, tm, Eis, in ‚ber 
Wuppe, bit det erimärmende Somuenftcahl ‚fie zu lutzer Vebenss 
freude ernpectt ? 

An die Thiere, welche als wirkliche ſtehende ‚Beinohner des 
—— zu betrachlen ſind, reihen ſich ‚jene an, Die Den 

zößlen Theil ihres Leben in demſelben zuhringen. Unter ihnen 
Si namentlich. die Vögel. zu ertvähnen, und bon diejen wieder 
in ‚eriter. Reihe det S-hmeefinf, die, Alpenträhe und 
des Shueehuhn. 

Deren, in zierlichem/ gran. und weißem Gewande, 
niflet am Kebſten in der Schneeregion und geht nur in ſeltenen 
Fällen tiefer herab, Daß er in die Thaler nie Lomme wird 
war allgemein behauptet und mag vielleicht in der Schweiz der 
Fall ſein In Steyermart kommt er alljährlich; allerdings nicht 
zahlreich in die Niederungen und wird in dem Becken von Graz 
nicht) felten gefangen. 

Ebene wie der Schneefink, halten ſich die beiden anderen 
genannten Vögel vorzugsweiſe in der Schmeeregion > auf, und 
wohl jeder! Bergbeiteiger hat die lürmenden Scharen der zier⸗ 
lichen rothfüßigen Alpenträhen mit Freude begrüßt. NAlich die 
großen Ranbodgel;s Laͤmmergeier und Adler/ dürften hierzu 
erwaͤhnen sein, da man ihrer am haufigſten in der Schneere⸗ 
gion anfichtig wird Zaählreich ind die übrigen Vögel, die als 
Bälle in ſenen Hoͤhen ungetroffen werdenz hbebor wir edoch 
einige Worte über dieſe Torechen, miſſen wir noch zweier Thiere 
gedenteit, dom denen wenigſteus eines als: ſtändiger Bewohner 
uͤnſeres Gebieles anzgitfehen⸗ ift namlich es IR wende lid tee 
res und der Sſchnee maus. 

Leßtere, eine nahe Verwandie unſerer gemeinen Felduunus 
legt, ‚inje dieſe im Achkerfeld, ihre Hohlen and Gange unter dem 
Schnee an. Dieled höchſt intereffante Thier iſt och in einer 
gr don. 12,000 Fuß augetroffen worden, und ſcheint ‚Den 

rt, an welchem es einmal ſeinen Wohnſiß aee Bat, 
nicht zu verlaffen. Die Schneemang wandert micht etwä im 
Winter in die tiefer gelegenen Regionen hinab; perfinktinuch- micht 
im einen: Winterſchlaf, jondern.debt ii wähtrend des: zehn bis ‚elf 
Monste langen: Winters von Wurzeln und anderen Pflanzen 
theilen, die ſie im Sommer geſammelt hat oder inter der Schnee⸗ 
decle hervorzugraben verſteht. Jedenfalls iſt die Exiſtenz dieſes 
warmblütigen Thierchens inn einen ſo cheträchkiichen - Hoͤhe und in 
einer jo niederen Tenperatur räthſelhaft 

Mas das. Allen wohlbelannie Murmelthier anbelangt, jo 
iM es allerdings auch als Bewohner dieſes Gebietes Anziehen, 
inden es ſein Sommerlogis Her in det Schneeregion dirk 
ſchlagt. 100 es der aufmer ſame Bergbefteiger häufig Bemerken 
fan, wie es auf den grünen Imeln des Eismeeres ſpielt und 


get. Im Winter jedoch zieht; fish: das Murmelihier nach den N 


tiefer: gelegenen Gegenden zur, wpicchit 5 In, feiner” Winter 
wohniug, ſchlaft, bis es Zeit iwird, ‚die „Sputulerinohnung. wie⸗ 
der, zu beziehen, Daß das Murmelibier. in früperen Zeiten. bie 
tief in die Thäler herabgegungen iſt bevsitf das Mlffinden 
bon, Heilen dieſes Thietes bie denn gang in der ſtürze im Tal 
der Mur Dlurmelibierhöhlen. entdedt tvorden, ſud 
Was ſchließlich die Thiere anbelangt, : Nreldhe Ar. Vorüber- 
gehend die Region des eipigen Schueeſs beleben, Td,; find ‚Bote 
nehulich die Vögel zit bemerken, deren diele Arten zu Seiten Die 
hochſten Bergesgipfel, beiuchen, vie der ſchöne Manerläufer, der 


weldiiche Fluevogel audsanbere. Die: Gemſe zeilt, wohl auch 
iſn in Di —— — iſt * feinenjalls , als Kun 
riet, dieſte Grbietes ‚zu betsachten.;.. titike,, der nun wiedtt 
in uunſeten eingebirgerie Sleitbod Auſpruch machen ‚auf, 
den, Titel, eines; Bürgers, der, Schueeregion, wohin ihn die Rach⸗ 
Hellungen der Menſchen getrieben ‚Gabeil«- ungdsd namen hi 
ab häufig umoillkärii, Thiere, nanientlich Inſecten, in; 
die eiſigen Höhen gelangen,„„inber fie * xuftſtromungen 
dahin verſchlagen werden ſoll hier. nur beiläufig erwähnt wer⸗ 
den, Den weiten, Thieren der Ehent bringt die Temperatur 
und, der, verminderte Yufioru Gefahr; md, Tod, und auch der 
Meliſch u haufig die Begierde, melde, ihn reibt, Die ihm 
von der, Natur, — 75— Sremzen zu überſchreuen, uut man— 
cherlei Ungemdch bezahlen. Abgeſehen von dan Geſahren, welche 
ihm bon. den Bodenverpältnifien drohen Wird der Berabeilti- 
ger, haufig won ‚Ucbelfeit, Belommenheil. Mund« und Hajeme 
bjuten, „ Hehmungsbeihwerden „und; ‚anderen, Jufällen Beinger 
ſucht, und. zwar; hatten wir wiederhollt Gelekeuben zu. beinere 
fen, da, Cente hai, Fräftiger „‚Gonjtitiition dieſen Beidwerben. 
mehr, außgejeht jeiu ala Ihwächliche Andiiduen ;-io 3,8. blieb 
eirie, adhtzehmnührige zatte Dame, während ‚eines fünfſftündigen 
Aufenthaltes im betrachtlichet Hohe vollloumen gefund,,‚wahe 
rend ein ſtämmiger Rheinlander jo unwohl würde, daß er 
nur nit, gußerſter Mrrfiretüpung der Führer Nrückgebracht wer⸗ 
den lonnie —*X 

Die. Betſuche einzelner Menſchen, Jangere Zeit in den 
oberen Regtonen des ewigen Schneeß U" vermoellen, Scheiterier 
intitter an den, Teindlichen - Höheneimfliiiten, und fo vird das 
Gebiet; defſen Beidohner tert flüchtig betrachtet Haben, fiir den. 
Menſchen iminet ein Ort bleben "Den er nie? auf ’Lürse Zeit 
beruhen darf m unter" Gefuhren aller Art Teen! Wiſſens 
drange Genuge zu leiften ** 


Mannichfattiges. 


— Aus Mwſinen ſind wieder —* Nachrichten, bis 
int 5. Mätpireihend, angefommen. StR. Napier Tag noch 
in der Nähe von Antake,) Ivo er ſich längere Zeit anfhieit, Amt 
ſich zu verptöviuniren Die Eingeborenen welchhe Brod). Mehl, 
Butter, Honig und Schlachtvieh Arterien ! Muße zufülhrien 
erleichterten ihm dieſe Arbeit/ derart, daß er für mehrere Mlos 
nale mit Lbensnmitteln werlorgt- it. Eine Schwierigteii Pelle 
ſich ihm babei entgegen, zer hatte, einen Augenblick lange Ebhe in 
der ſtaſſe, denn Gold mehmen die, Einwohner nicht an, und 
Maria⸗ Thexeſienthaler waren in ungenügendem Vaße zugehibhsk 
worden in neuer Trausport aus Zula bejeitigie ledoch das 
Hinderniß. Oberft Phayre wurde mit der Vorhul ehvg 12 
engliſche Meilen ſüdoöſtlich vorgeſchoben und miachte bei Muzno 
Halt, da ihm berichtel wurde Der, Häupiling der Gallas wolle Nic} 
ſeinem weiteren Bormarfche BT nachtraglich jedoch .erflärte 
ſich die böſt Kunde als ein Mißverſtändniß. Die Gallas, 
deren Lund jetzt durchzogen werden ſoll, ſſehen bei Dem: anderen 
Ayſſinierm im. Geruche wilder, Kampfluſt. Antalo, das vor 
drei Jahren von ihnen angegriffen und erſtört wurde, irägl 
noch) heute die Spuren ihrer Warh. Sie Mind lapferer und von 
Forhe weißer· als die anderen Stämme, daher ihr Name, denn 
Galla heißzt der. Weihe: Der Religion nach sind. she Maho me⸗ 
daner. Dein; Englaändern ‚gegenüber benehmen ſich die angeblich 
furchtbaren⸗Maänner ganz zahm und heijem ihnien file gues 
ed Vaſten ragen und Traue porie fördern. An. ihren ha⸗ 
fer haben die Engländer Das heſte Millel, die Allianz der 
Einwohner zu: erzielen; ‚von: jhrer Macht aher haben die lehzleren 
teine hohen Begriffen Ihre Anzahl ſcheint den Abyiiiniert Zu 


geringe, ihre Kanouen zu fein, nur ihre Flinten und Elephanten 


ſind in ihren Augen furchtbar, und fie ſtaunen nicht wenig daß 
dieſe Handvoll —77— es wagt, den fürchterlichen Theodoros 
anzugtelſen. Diler bat ſeinen 70— Plon, ſcch in Magdala 
einsunchliegen, aufgegeben und befeſtigt ſich Am Hochlaude von 
Tan auf einem Berge des Dſcheddathales. Seine Armee 





die Armee Bi wurde nach Zula ge 
, mä u: 
Fark — 
Ede Korte 


ie de, auben 





ige A 
ie * eine 
wird nimmer ul. ie Gei⸗ 

— zu ıhrem Tode umfangen, 
v dem a Sa welches am 10, März der 


rd in * Speifelnal itet , die 
‚mit —5 Fern vermittelte, zeigte ſich fo r 
i 


* —— wenn nmehr 
graphie nur 


Han 





der unglüclichen Raiferin | ereignet | 


13 ‚Perfonen ums Sehen, a “ —— 
Fe es in —* Briefe an SE 
‚gearbeitet. 68 ift 5* Hr a 
'gea eine urige und der 
treißende Anblid, welchen bie —B——— und — — 
der * ü ——— iſt in hohem Grade 


tedfervegend wie jchmerzlid und ges 
ährli Arbeiten 
—J— 


it und Ausdauer früh und Tpät 
‚Bike — und mit außerſter Anftrenging an Der Rettung 
\der= md desjenige, was noch zu retten war, gearbeitet, Wie 
‚man nicht anders — tann, iſt der Sensüttszuftund ber 
ſammtlichen Bewohner joldyer Gegen den indeß jehr gedrüdt und 
t man —* Sefihte nir ee en und Shred 
Kuh: Dan iebt bier in ku a u * und du ft, 


ie in diefem Winter er auch 
Alles, was die jeige Generation im bier Richtung eiebt Hat 7 


Ei ** * * am Samstag in Berlin 


ereignet. Als re im dem * Nr. 48; 
Schwedierſtrahße —* 3* l ung —*— 
vr und —— ſchi * 
ein Befinden, nad). dem Schloijer. ee 
ein, Dieter tom ent bei; näherem. 


tgegen und, 
Allan bot ſich ein überaus ‚trauriger Anblid dar... 


Mann 

und frau, erjterer 39, leptere 25. Jahre alt, lagen entieelt im 

Bette, im einem zweiten Weite ein — 2 — in der 
he | ein drei Monate altes ind e, wie du 

| —— — ellt —— unwiederbringli ee 

auf die Urſache Des; ‚amd daß 


von den sic in — gewäblt war, bezeugte ein 
an einen Verwandten gerichteter, von beiden unterzeichneter Brief 
in welchem der Mann noch letzte Verfügungen getroffen hatte, 
Die Familie lebte in äuperlih guten Verhältnijien,. hatte wohlr 
habende liebreiche Verwandte, aber eine Krantheit des Mannes 
und die daran geknüpfte Furcht vor endlojer Arbeitsiofgkeit 
ſchienen den traurigen Entſchluß im den noch jungen Eheleuten 
gewedt zu haben. 

— Im der ruſſiſchen Stadt Tamboro ift eine Caufmanns ⸗ 
von fieben Perſonen ermordet worden. Mile flarben 

47 geraubt wurde nichts ; zmanzig des Verbrechens ver» 

— foren find eingezogen. 





trafen die Anttwor« 
Er, gender Zeit ein — Praſidenten R in Wa⸗ — Man erinnert ſich, daß kürzlich die Rede davon war, 
in 180 Minuten, von Ken. Seward in Wai Dr. Demme und Flora Trümpy, bekannt durch den Giftmord⸗ 
145 Minuten; von en in umd um proceß Trümpy, lebten in Anmerita. Aus einer im „Bund“ 
Hort durchnitiih in 105 Minuten; von dem Gouverneur | jegt veröffentlichten Erklärung eines Sen. Moley, der den Dr. 
von Cuba in 144 Mintten; don dem Gouverneur von Neu- | D. ganz genau gelannt, kenn jedody Mar hervorzugehen, daß 
ſoundland in Saint: — in 33 Minuten, und von Hearts | Dr. Hermann — und Trümpy im Nervi ſich ver⸗ 
content in 6 Minuten, Bann F die kurze Zeit, | giftel ar wo Hr. Meley ſie recognoscirte. 
welche ein am 1: Februar d. J. nad) San Francisco a Bonbon. ‚er icheinenden Beileid cm sah 
I Telegramm in Anſpruch mahın. Eine Directe — Der in eg ie 
von: der iriſchen Rühe —3* über Hearisconten ee Water“ niolge foll unter einigen Natu * en Die a 
Galifornien war verſuch tellt' worden , jo da einer. Jujecten-Dienagerie von 20,000 Gremplaren zur b« 
der * etwa 14,8 Meilen betrug. rung des Publicums. beabfichtigt fein. 
2’ Däiniieh nie Telegramms traf die Autwort — Die Teidige oreley- Affaire hat endlich einen zufrieden 
von Sam Fr ent * Bon Valentin war bie’ Helen Aushotu geflnben: r Die ——— lieber 
Depeiche am 6* — rgens um 7 Uhr 23 Minuten ab⸗ bon St, — en haben, nachdem fie fi und 
gegangen und Ta in Sarı San Fels 3 hr Januar Abends | Sterfe don der —— Verwit m ing Ir 9 eine 
ui Ur Me 20 Minuten ar Was diejes Telegramm der minig beichlofjen, 5 ee Stemb rechen zu ımterfägen. 
Fi md een nr mu te ‚Die —* Antwort unenvähnt der Musfpruc eines tmirbigen 
ich nieder‘ berlieren Gencnbeate Pig eded bieiben, det * In de Ohr © 7 
—* — 55 noch fortwährend Berichte | molibi as Ver 9 
Über "Sie, im bi 36 herbeigefüßrten ir Soarhakke, aber der gamyert ı Qeideien Welt.“ 
Verariliche Ba TE gäryäten " "Wutdrüderti dor 3. Baur in Ludwitehafen % Fr 


‚Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. , 





Erjter Jahrgang — MM 28. 


+ Die Sclavin, 


Aus den Erlthniſſen eines Dentjchen in hollaudiſch⸗ indijchen Mili⸗ 
iardienſten. Von W. zu P. 


(Bortfehung. ) 


Noch halte ich die Veranda micht betreten, als ich, begin. 
ftigt Durch das Licht des Mondes, während ich ſelbſt mich im 
Schatten. befand, in der äußerſlen Ede meinen Freund erlannte, 
die ſylphenartige Gejtalt der, weißgelleideten,, ſchönen jedgehn« 
jährigen. Schavin, Mutiava, von feinen Armen umſchlungen, an 
jeiner Brujt lehnend. ‚Auf dieje, bei dem mir bekannten Gha- 
ralter :ded Herrn de &.....mie geahndete Weiſe löste ſich alſo 
das. Raͤthſel; die ſündliche Liebe zur. reigenden Sclavin war das 
Motiv zum Unglück der Ehe und zur jonft wicht. zu rechtferli— 
genden Handlungsweiſe der gelräntten Gattin! Wie viel hatte 
ic) ihr im. Herzen abzubitten, wie .tief janf der Freund im mei- 
nen Augen und, welch twiberficeitende Gefühle bemächtigten ſich 
meiner? - Wie fejt gebannt blieb ich auf. meinem burtelen Fleck 
ſtehen, ich lämpfte mit. mir, ob ich gelem ober das flüflernde 
Geſprach der Liebenden, belaufchen — behorchen — ſollte. Be» 
horchen? ‚mir ſonſt ‚jo widernatürlid, ich haſſe es, und dad) 
glaubte ich Hier entichuldigt ‚zu fein, ja mir ſchien es, als er⸗ 
füllte ich eine Pflicht der Freundſchaft, der ‚empfangenen gajtti- 
hen Aufnahme, wenn id) tar, vollſtändig Mar das Verhäliniß 
durchſchaute, um möglicherweije, den Freund zur Erkenniniß zu 
führen, zut Umlehr zu vermögen und ſo als Stifter des häus- 
lichen Friedens und der Zufriedenheit mitzuwirlen, — ich blieb. 
Faſt kein Wort des Djalogs der Liebenden ging mir verloren. 
Ach, Hert,“ flüſterte die Sclapin, „belämpfe doch Deine Liebe 
zu mit, ich vermag wicht länger mein Unglück zu.tragen.“ — 
Du ** etwas, Mutiava, mas. ich außer Stande, bin ‚zu 
bewilligen, es iſt mir, unmöglich, Did) nicht zu lieben.“ 
„Dann wehe wir, Herr, dann. muß ich ſierben,“ ſeufzte das 
Mädchen, ‚„vom frühejten Morgen ar big zum. ſpäten Abeud 
werde ich von der Herrin verfolgt, aepehige und mißhandelt, 
jo lann ich. nicht länger leben ",.— Lr, .... war diei bewegt, 
ex Irodnehe wiederholt bie Thränen mit "Denn Taſchentuch und 
fprad) nad) einer Paufe, indem ex. die, Külonfe Geſtalt am ſich 
zog: „IH lann Dich nicht erlöſen!“ — „Aber wenn Du mid) 
liebft, Herr,“ Tispelte Mutiava, „warum beſchirmſt Du mid) 
nicht gegen die en Dur bit doch Gebieter im Haufe,“ 
Die Antwort hiet ed mit‘ unverfländlid). Schluchzend und 
i f Höchiten Grade aufferegt, Flehte die umglüdtiche Sclavin: 
aufe, mich dann, Seit?” — .„Berlaufen? Der, Schande 
£ öffentlichen Auckion ſoll ich Dich ausſehen? Nimmermehr \* 
—O was iſt ſolche Schande gegen das (Elend , welchem ich 
in biefesn fpanıfe verfalken bin?" meinte fie. „Vielleicht würde 
Did; gar. ein Chineſe taufen, der Dich —, nein, nein, nim⸗ 
* — Herde ti... bededte mit beiden Händen jein 
ht, er kampfle ſanich mit ihn beinabk überwältigeuben 
Gefühlen. „Nun, jo bring’ mich denn fort von-bier, weit, weit 


— 


weg,“ bat die Schapin Ku Neue: — „Du aus meinen Augen? |fiehend, anzuiretfen. Ohne umartig zu: —— wan * 


weit, auch das nicht.” — „Muß ich denn unter Deinen Augen ' 


fterben 9" wimmerte das unglüdlicye junge: Geichöpf, „ad, ach, 
was habe ich-denn verbrodhen? !" — Stürmiſch Drüdte:de:® dv, 
hierauf die Schapin : am: ſeine Bruft und) verichloß ihn: den 
Mund mit einem langen innigen ſeuſſe; worauf Beide auſ⸗ 
brachen und im. den dunlelen Gängen des Gärtens mieinen 
Blicken entſchwanden. Noch einen Augenblick blieb ich unen⸗ 
ſchloſſen ſtehen; obgleich von der Straffälligleit dieſeqg Berhäkt- 
niſſes durchdrungen und überzeugt, machte herr de Eu... Dem 
jungen Mädchen. gegenüber durchaus nicht den Eindruck einck 
MWüftlings, im Ausdrud der’ feurigiten, leidenfchaftlichiten Diebe 
Ing nichts Sinnliches, scher etwas Poetiſches, mit einer tiefen 
Trauer vereint; died biieb mir allein räthjelhaft. Endlich,“ jeſt 
entſchloſſen, Dies. Haus der Trauer und ehelichen Iwieſpalts um 
nüchſten Tage zu verlaſſen, doch nicht. ohne offenes Ausſprechen 
dem geweſenen Freunde gegenüber, begab ich mich in mein Zins· 
mer, fand aber noch leine Ruhe, denn wenige Minuten mach 
meinem Eintrelen hörte ich die Zritte»de 8... „4 im Boudou 
feiner Gatlin. Unwillkürlich mußte ich Ohrenzeuge einer Biene 
zwiſchen den Ehegatten werden, die mich in die höchſte Hufe 
regung verjeßte. Wir im. falten. Norden haben Seinen Begriff 
von der ercentrifchen. Leidenichaftlichteit dieſer ſudlichen Naluren. 
Frau de... die ihren: Mann mit aller: Kraft ihees: feuzd- 
gen. Herzens liebte und in; den ‚ einen‘ Augenblitle diehöchſte 
Weiblichtelt, Sauftmuth und Hingebung zeigte, verläügnete im 
nachſten wieder dieſelben mid kannte nur ungezügelten Haß und 
Nache gegen den Gegemjtand. ihrer Eiſerſucht. Unter Schluch⸗ 
zen. und: mit dem Ausdrucke bei heftigſten Schmertzes hörte ich 
auf die Vorwũrfe jhres Mannes über die ungetechte und grau⸗ 
ſame Behaudlung ber Sclavin ihten wiederholten Yueuf: 

Berlaufe jiet verkaufe fiet* undqeine ruhige aber — 
—E Niemals/ bei Gott niemals!· 

Nach einer ſchlaftos zugebrachten Nacht Decke ich on 
am früheften Morgen mein Zimmer, um im großen ſchattigen 
Park die kräftigende Kühle zu genießen. ‚Der: ſanfie Bergwind 
erſriſchte Körper amd Sinne, das Zwitjchern der. Vögel, die ſich 
auf den hochſtümmigen Palmen und: den verſchiedenfien aubereh 
Laubholzbäumen:: wiegten, die mit. tauſend Wohlgerüchen ge⸗ 
ſchwängerte Luft, die ſüdliche Farbenptacht der ihre ſtelche * 
nenden Blüthen, — num, ein were 
Genüſſe zu gewähren und giebt dem N Pe. 
und anderer — erjehla ten —— 


der lehten ——— und vertiefte mich naeh 
den dunfelen Zaubgängen. des: tveitläufigen Parles, bis ich 

an einem Siost, am Ufer des Flufſes an ber äufen 

des Gartens befand. Hier gedachte aich ungeſthrt eine Stunde 
tuhen und bertraumen zu lonnenz ide“ trat ein md war nicht 
wenig üherraſcht, auf einer Ghnife longue halb negend Ma⸗ 
dame de; . s. in eſeganteſter Morgenthilette; wie fie won den 
indiichen Daten getragen: wird, / im Barong) amd Rabayı d% 
mich ahne weiteres Nicht‘ zurüdgiehen. 


I 


. . 

Schon er babe ich bemerkt, * wenn auch Frau de 
——— Pie Ka har erite Jugendblüthe Anſpruch 
machen konnte, fie dennoch den Namen einer ſchönen Frau ver- 
diente. Die Heidende Toilette, die Theilnahme an ihrem häus« 
fihen Ungemach, das Unrecht, welches ich ihr über das Bes 

en der Sclavin gegenüber im Herzen zugefügt, ihre Bläſſe, 


die Uhränenfpnren im den ſchönen dunlelen Augen, der leidende , 


‚und Tummervolle Ausbrud ihrer Züge fteigerten nicht ine mein 
Imtereffe für fie bei diefem unerwarteten töte à ıdıe. ſondern 
Lehen fie mir auch ſo reigend ericheimen, daß ich unwilllürlich 
der Worte Catlos gedachte: „Beim wunderbaren Gott, das 
Weib ift Ihn!“ Aber meine Berlegenheit, die. und See- 


—no— 





J 3 h 2 ut 
und Rache zu belämpfen ſuchte, um fich in meiner Gegenwart 
nicht zu compromittiren ; doch gelang ihr dies nur Fehr unvoll» 
kommen, „Wer hat Did) gerufen? geh’ augenblidiich aus 
meinen, Augen; ich habe Deine Dienſte nicht nöthig!“ herrſchte 
ſie dem zitlernden Mädchen zu. Sich wiederum tief verneigend 
eniijernte ſich die Arme. Hoc afhmete ih auf, e$ war mir, 
als jähe ich ein gejcheuchtes, geängftigtes Wild den Krallen 
eines Raubthieres glücklich entriſſen, denn ich war überzeugt, 
daß nur. durch meine Anweſenheit thätliche Mißhandlungen ab- 
gewandt wurden. 

Wie das volllommenſte, ſchönſte Geſchöpf der Erde, das 
Weib, durch unedele Peidenichaften feiner höchſten Zierde, der 


‚männer ſchönen Frauen gegemüber jo leicht ammandelt, weil | Weiblichfeit, entlleidet, ſich zur abidjredenden Megäre  vertehren 


wir ja nur fetten dieſes Glücles theilhaftig werden, war nicht gering. 
Stammelnd und wahrſcheinlich mit wenig jalonfähiger Haltung 
brachte ich Die Worte hervor: „Verzeihung, Madame, wenn id) 
Sie, ohme Abficht, geflört.” Mit einem aufmunternden Lächeln 
md. einer Freundlichkeit, wie ich dieſelbe bei ihe bisher noch 
nicht wahrgenommen, erwiderte fie: Ihr zufälliges Erſcheinen 
iſt mir ſeht erfreulich, bitte, nehmen : Sie Platz.“ Auf einem 
der-eleganten japanischen Mattenftühle jefte ich mid) ihr zur 
Seite. Durch das geöffnete Fenſſer ſchwelfte der Blick über 
den Haren uk auf die entzüdend ſchöne Landſchaft jenſeits 
»eildiben; die durch das Laub der fie umgebenden Baumgruppen 
hervorleuchtenden indifchen Kampongs, überragt ‘von fchlanten 
Kocospalmert, die thogeriden Reis«' und Maisfelder ; im Hinter 
grunde die allmählich  auffteigende Berglette, in ber Beleuch⸗ 
tung und im Duft der Morgenjonne, der Fluß jelbit mit jeiner 
lebenden, bunten Staffage, zur Seite einer ſchönen und geiſt⸗ 
reichen Frau; — mo blieb da die Proſa des; Allingslebens ? — 
Auch Madame fchien die für fie jo aufregenden Scenen des 
vorhergehenbeit Tages und der Nacht vergelfen zu haben; fie 
führte die Unterhaltung, . die fich zumächjt nur über die jchöne 
Lage und die Annehmlichteiten ihres Landſihes ausdehnte, mit 
Leichtigkeit: und in einer: Weile, die in ihr die durchaus jeinger 
bildeie Dame der höheren Gejellichaft erkennen. lich. Auf einem 
Marmortiſchchen war der Kaffee ſervirt und gern acceptirte ic) 
auch den inateriellen Genuß einer Taſſe buftenden feinflen Java. 
Raſch verlief im lebhaftem, ja heiterem Geſprüch wohl eine 
halbe Stunde, als plöglich eime dunlele Röthe im Geficht der 
Frau de 2... aufflieg, ed gewuaun einen ganz anderen Nuss 
deud, der Janfte Blick ; einer. Gazelle ‚verwandelte ſich im ben 
Bid einer Tigerin, die Augen traten fait aus ihren Höhlen, 
Die Adern der Stirn ſchwollen auf, die ganze Phyfiognomie 
nahm einen faft fatantiichen Ausdrud an, jede ſchöne Weiblich 
deik war. im. Augenblick verſchwunden. Den Rüden der offenen 
Thür zugelehrt, wandte ich mich erſchroclen um und der. voll» 
fändigfte: Gegenfag bot: ſich meinen Blid dar. Die jchöne 
Sclavin Mutiava war eingetreten. Schlant wie eine Hebe, 
doch mit vollen, runden Formen, die einen Maler oder Bild: 
Hauer ‚begeiftert hätten ; ein filberner Gürtel (Pending) urmſchloß 
die feine Taille und hielt dem faltenreihen Sarong mit dem 
feinen, weißen Halbhemdchen zuſammen; mit gekreuzten Armen, 
füch tie werneigend, richtete fie die wunderbar ſchönen, dunkelen 
Augen wit fanjt. flehendem und fragendem Blid ‚auf ihre, durch 
die Aufregung entitellte Gebieterin, dann trat fie, fidptlich ängits 
lich, zum Meinen Tiſch, wit das Kafferfervice fortzunehmen. 
Mein Herz pochte von Bejorgniß und Mitleid, denn ich jah, 
wie ſich die Finger der Frau de 8.... krampfhaft fchloffen 
und fie nur mit großer Anftrengung den Ausbruch ihrer Wuth 


lann, empfand ich in dieſem Augenblite in hohem Grade ; die 
Schuld meines Freundes erſchien mir bebeufenb geringer. Doc 
ich lannte ja damals das fieberide'’Bint in dem Mern dieſer 
Zropenmenichen noch nicht genügend, ich wußte noch nicht, daß 
Refignation umd fliller, leidender Schmerz bier zum feltenflen 
Erbtheil des Weibes gehören; mir-die ghühendfte, Aufopferndfte 
Liebe eimerfeit!, oder ungezähmter Ha und Rade andererjeits, 
beberrichen das Herz der hiejigen Frauen jeder Bildungsſiuſe, 
letztere beſonders, wenn Eiferſucht im Spiele ifl. — Nach der 
Entfernung der Sclavin war die Situation pwiſchen Frau de 
%....'und mir eine nichts weniger als angenehme, — ver 
legenes Schweigen hier und dort. Die Dame ſaß den Blid 
jur Erde gerichtet‘; die Röthe des Geſichtes war einer Marmor- 
bläſſe gewichen, fie zitlekte fichtlich Mit meiner Faſſung war 
es auch nicht weil ber, ich war bellommen und zu wenig ge 
ſchulter Weltmann, um meine Gefühle unter geſellſchaftlichen 
Formen verbergen zu können. Im Kampf der Elemente, beim 
Donner der Gefchüge. nnd dem Ginichlagen der ſtugeln kenne 
ich Tein Bangen, ich ftehe ruhig anf dem Quarterdecke, ertheile 
meine Befehle und verliere feinen Augenblick die Beſinnung 
und hier — einer ſelbſt im höchſten Grade verlegenen, durch 
ihe Benehmen  gedemütbigten Frau gegenſiber befchlich mich 
ein Gefühl, das ſehr mit Nengftlichteit verwandt war. ' Rad) 
minutenlangem beiderfeitigem- Schiveigen gewann idy endlich fo 
viel Faſfſung, daf ich Bemerfte : „Die Sonne ſteht ſchon ſehr 
body, : Madame, es wird Drüdend heiß“ nnd mollte da= 
durch meinen Aufbruch moliviren. Anjlatt einer Antwort ber 
dedte jie iht Geficht mit beiden Händen un ftöhnte tweinnd : 
„DO, mein Gott, mein Gott, was bin ich unglücklich!“ Dieſer 
Ausruf dam jo aus dem Innerſten ihrer Bruft, der Ton docu⸗ 
mentirte fo imberfennbar das unglüdtiche, zerrifiene Herz, daß 
ich das tieffte Mitleid empfand: 
ESchluß folgt.) 


Sicilianifhe Bilder, 


Die nadjftehenden Bilder find dem Werke eines Lundss 
mannes entnommen, welcher fünf Jahre lang auf Sicifien weilte 
und ald Geiſtlicher der deuticheenangelifcher Gemeinde zu Meſ— 
fina bei feinen Ausflügen binteichenb Gelegenheit fand, Fand 
und Leute fenmen 1" lernen. „Aus BSicilien" nem Otto 
Hartwig eine Reihe von Gultur: und Beichichtsbildern; die, 
ſoweit fie ‚vorliegen, Anjpruc auf Beachtung md Würdigung 
erheben dürfen. *) Wir greifen aus ‚dem biäber erichienenen 
Bande einige. Schilderungen ra, bie, wir bunt zu einem 


Strauße zujammenreihen. ° 
*, Aus Sicilien. Eultur- und Geſchichtsbilder von Otto 
—— Erfter Band. Kaſſel und Gollingen, en D. 
igand, =; 


— DE 


Die Schuppatronin von Gataniar: if die heilige Agaha me de ſteilianiſchen Wohnumngen farden unwillturſich 
Us porungefache gweihundert Jahren; im ane 1608, ein zu Vergleichen mit deuſchen Hälfern "und "SHlittern auf. Die 
Lavaſtrom dio Stadt mit Untergang bedrohte umd bie fudliche OH nungen Ber Bauern fü ben Yandbftäbte 
Hälfte berjelben bereits mit -jemem © fenwigaffüifigen 1Brei 'lihere geicheen einander völlig. En Meiner breretiger um. vo 
ofen hatie wurde, der Legende nach der Buß des Berder⸗Angeziefer dient Merken nd Bieh zum Aufenthalt, - Mnf dein 
benz an den Manern des Benedicinertlöfters SE) Nicola Dee | ſchwarzen Erdboden ruſcht das fette ſchwarze Schteein, fteht der 
bei: votgehaltenen Schleier Derccheiligen‘ Agatha zum Stehen | Eiel und ſucht das Hühnerbolt nad Nahrung, Ein Bett, bei 
rucht. Dafürı ſind dem duch dieikintanejeir ihrer bilfeeshen ſchon beſſeren Berhältnifienmfeiner Art Söller angebracht, 

Schutz patronin noch heute recht Dantbarı and ehren ihr: Wallark | dient der gejammten ai; ‚sur Ruhe. Wie im Wlittefalter 
dium hoch. Das Hanptfeſt der Heil. Agatha findet im Februgt in Deutſchland, legt 1 noch Alles hadt ins Bett. Der 
jehr»elenientärd Mocdhherb, wenige Kochgerathchaften vielleicht 
ein lied Weinfah, ein "paar" toiretefige Stühle md ein trailer 
Tiſch bilden das tinzine Mobiliar. Mefker und Gabein Bläfer 
und Raſchen find VLarusgegenſtãnde Der Hausbater 'erfeeit 
ſich wenn es hoch Tode Beſihes eines Taſchemme ſſer⸗ 
Die Finger erſehen hier noch manchte Iſſtrument, die a 
Hand: den Löffel.» Sokter Wohnungen ganz "tin Verwechſeln 
ahntich ſtehen . Belin Comiſo Hunderte neben  eiänder wie 
die Zette eines Lagers hat man ſie in geraden Finien! die bon 
parallel laufenden DQuergaſſen durchbrochen. fd, tmigehmit. 

Komm inan Dagegen in das Hans eined Pro prietaird, 
der ein freies Gut hat oder "durch? Feine Weinberge, vielleicht 
auch Birch Tente eg reich, gewörden dann "Fieht €8 
gu anders aus. Es findet: ſich de auf den langen Gängen in 
den Winkeln zwar auch mancher Schmußhaufen, hjer md ba 
laßt wohl ein Großdater jeinen Enter "anf! einen Meine’ lofer 
durch die Yimmer traben; aber es giebt doch auch Paradeſtuben 
die ſogenannten· Galerien. "Da "find die Mahagonimeubles 
mit Sammt ausgeſchlagen/ Kronleuchter Hänger von den Deden. 
Es giebt wohl auch einen Flügen, ' Tyein geflicte - Fenſtervor⸗ 
hänge dämpfen das ih Rus dein Nebenziuimer glänzt das 
politte 'mejfingene Bettgeſtell herbor "Art den blendend a 
leinenen Bettuͤberwurf haben — a Na Arabesten, 
ſich ſchuuubelnde Tauhchen 2er geftict. Mur Den Toilettentiſchen 
ſtehen ungahlige Fläſchchen nd Dolen mit Parijer Parfümetien 
It der Reiſende zu einer unglüctichen Stunde eingelreten, dann 
befontut et von den Damen wenig ziehen.) Ein aufgelödtes 
Hopfende, ein zerriſſener Mleidetfaum; herunter getretene Schlapp- 
Khube vetſch winden mit FRhunensiperther Schnelligkeit ale 
hir und Anger wor dem Üpon — Einktetenden denn 
jeiten, wenigſtens micht vor Tiſch iaß fich eine Sieifiänerin in 
einen; Teinluchen, einfachen Hausliede im Arneritdeg Hariies 
antteffein Iſt aber ein glüdlicher Augenblitk erhaſcht danu 
praſentiren ich Die. meift/chvas umfangreichen Damen ee 
Gala. Sie haben wiekleicht gerade ausſahren oder vom Halcon 
eine Proceſſion beſchalten Ind ſich dabei bermunder laſſen wollen 
Die ſchwerſten ſe denen Atleider - aber fein geſtickte weiſze Mouf⸗ 
jeline ſieht man in Keiterm; in die laum in fahrbare · Sfraße 
führt: Die Arme ſind mit goldenen Spangen überladen, maſſibe 
Brodpen fehlen nicht Cateneſer Bernfſein wird in ſtarlglieder igen 
Ketten getragen, oder je nach der Bode bald blaßrothe bald 
blutrothe Kotallenbündet. Die Bilder; welche die Wände der 
Galerie gieren, ſtellen meiſtens das Martyr ium einer Schönen, 
haibnadten Heiligen dar; doch fieht man andy gute Spferitiche, 
Da, fliegt wohl ploßlich die Thür, auf) Gntiehfich heulend umd 
Ichreicad- |peingt: ein ungefähr dreijähriges, total marttes Madchen 
herein und lollert ſich auf dem Hoden herum; Ddenn man hat 
har das: Zuclerwerck· von dem es ſich nädrt, eimnal nicht geben 
tollen. Deshalb; dieſer Auftritt! 

Die Sieilinnen find ıgegen alte, Neifende;s welche Empfeh⸗ 
























tatt. Auuſende von Mannern Ziehen Daniı Tage lang den 
Anoexen, jübernen, von Edeiſteinen juntelnden Neliquienſarg bier 
iligen durch die Straßen der Stadt’ und längs der Grenzen 
es Weichbildes. Der Stadtſenat “in aln aniſher Tradst 
chreinet unier einent · Valdachin noram. '> Dur folgen die langen 
Reihen der an den Striden Ziehenden. Yile tragen ein langes 
weißes Hemd, über den Kleidern, um Die; Hüften iſt ein ſchwar · 
zer Sick gewunden und den Kopf ſchmückt eine weiße ipfel⸗ 
müße, Nicht ganz jg wunderlich ut. ‚bei diefer Gelegenheil die 
Tracht des. ihönen Geſchlechtes ‚Die Frauen Gatanin's bullen 
ſich itets,, wenn I" zur Meſſe gehen, in einen iogenaunten 
Mani“... iſt dies gun, ‚großes hwarzes faſt biereckiges 
Stud Zeug, aus ſchwerer catauejer . Seide «geinoben..... Ju Der 
Mitte, Deijelben findet ſich ein. Zug. ‚mit. einen Mand, das aı 
dem linken Oberarm .feitgebunden vird - Dit. der Rechten.toirät 
man den Mantel ſich über, ‚jo .dafi derſelbe die ganze ANeitalt 
verhält. Das Geſicht jchmut, aum aus der Spalte berans, 
durch den Zug zieht, man, um Die Taille den, Ueberwurf an;:je 
daß, er der Körpertotim, Sich ‚mehr anschließt: umd am Den weiten 
Kieidern dann wieder glatt abfallt. Am iyeit Der heiligen Aga⸗ 
tha aber ziehen die rauen den „Manto“ iganz vor das Ges 
ht und Flecken ihn To U, daß fir eitt Auge Dit) „bie Oeff⸗ 
nung hindurchſchaut Eie jo Merten begeben ſich dann 
an einem Tage auf die Strafen der Stadt und erfreuen ſich 
der‘ vollften Mastenfeibeit Es gilt als ſehr undöfli, pen 
ein Hert eine fo imferuntlich geimnchte Dame, Die ihm. „ihren 
Arm. bietet, nicht im ein. Cafe vder in eine. Bonditöre begleitet 
und ihr dort reichen At, was fie wünſcht oder nar mpillig 
wird, wenn feine Führetin ihn mitten. af der Strafe zul 
Gelächter für Alle stehen Takt und ſich einem Nrdbered an 
Ihließt, dei jie lieber mag. 

Daß diefe Mummerei bei den Schwierigkeiten, die ſich 
jouft Dem barmiojejten Verkehr der jungen Veine in) Sieilien 
entgegentftellen, wor Allem" zur‘. Eimfädehung ober bo 
von allerlei Ficbesintriguen benutzt wird, -bramcht wohl kaitın 
bemertt zu werden Ne aber wird man "die Deceitz detien 
ſehen und es iſt ſicher ein gutes Zeichen, daß ſich bei Bien 
wahren Bollsfeſte alle Stände, von der: reichſten Pringeſſin bis 
zum wiedrigſten Bürgermäddyen herunter, betheiligen. 

Es mag dahingeſtellt bieiben, ob der Urſpruüng des Feſtes 
ſich bis im die vorchriitfiche Seit hinauf vertolgen Täßt und, 
tote mar behauptet Hat, mit dem Enltus der Geres in Zuſam⸗ 
menhang zu bringen iſt. Es iſt wenigſtens nicht. gerathen, einer 
Cataueſerin gegemiber: eine ſolche Vermutlung duszufprechen ; 
die Gunſt derſelben ware verwirit. Miel eher Täht fie ſich Die 
Auffaffung gelaller, daß die ſonderbaren Trachten nriprimglich 
nur ein Kegligsanzug -geweien feier, ; WS nämlich die Gebeine 
der heiligen Agatha zur Nachtzeit auf einem Schiffe von Kon⸗ 
ſtantinopel in Talania anfamen und die Einwohnerſchaft dies 
wunderbar ichnell vernahm, wollte Jedermann ihnen ſeine Ver⸗ | 

I 
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ehrung jo raſch als moöglich darbringen. Da tver cine Jeil lungen: mitbringen, ı höflich und, zuvorlommend, wien Kam ein 
Toilette zu machen. Die Frauen taten ihren Manto- über || anderesioit:, satrabe SchißlingGredbitbriefe, fo dringen fie 
und die Männer gürteten die Hemden Kdenfafls mut zuges | ihm das Geld wöllig uud werden äh ne, Fr Da 
geben werden, daf, ſich dies Hören Tat Und fidy eine, toie marı icherſte und befte Hortlonmen deffelben a rorgen· Wieviel 
ſagt, noch jeht vorkommenden Untügend der Gätänelerismen | Dabei aus Rüdficht auf den recommandivenden Geſchaftsfreund 
anzubequemen weiß. Gar häufig ſollen amnih dieſelben, wenn geſchieht, inwieweil man mit.den jelten erſcheinenden Freinden feinen 
ea des Morgens Jeit iſt Jut Meffe gt heben, mlif ihrer Toilette andsauten gegenüber Figut mashen will, muß, freilichrunente 
noch nicht Fertig fein und dann der Manto ein jehe praltiſches ſchieden bleiben. Doch giebt es auch Sietlianer, bei_ denen 
Kieidungäftüd verden. olche Rüdfichten sucht —3 — ſind. Sie bedauern den 

Wie die Wohnung Th vereMer wich Ein Blick armen Reiſendin der, um Ihe Land zu ſehen, ſich To viele Ent⸗ 
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8,4, 5, 6 der Piarret jpricht : 
Und wach wird plöglich mander Sünder, 
Und herzlich froh find alle Kinder 
Wer von Euch allen war es nicht? 
Selbſt als Ihr ſchon Latein getrieben: 
as n habt Iht 1 2 geichrieben, 

ich’ und Schule gegenüber ? 
Be war's Euch Tieb, * noch viel lieber. 


2. endlich das 1,.2,.3, * 





Yußpruderei von I. Baur in Ludwigshafen a. Mb. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier, 


Erfter Jahrgang. — M.AM. 





dem Meere, im Kampf und bei Schifſbrüchen genügend geftähft, ' 





" Die Selavin. um die Faſſung nicht fo leicht zu verlieren, aber, wie ich ſchon 

Mus den Erlebniffen eines Deuiſchen in holländiſcheindiſchen Wit. | vor erwähnt, nicht Im Stande, ſolche einer ſchönen unglüdfichen‘ 
- tärdienften. Bon W. zu P. Frau vis-h-vis zu behaupten, geſchweige denn gar Ießtere als 

{ verzweiielnd Vittende zu meinen Füßen! Mit Aufbietung aller 

ESchluß.) mir noch gebliebenen Beſinnung rief ih aus: „Gott gebe, daß 


So find wir Männer, die Gefühle des ſtarken Geſchlechtes ich Helfen, daß ich Sie wieder glüdli machen kann!“ — In 
find wie im Winde ſchwanlendes Rohr dem fogenannten hwas | denselben Augenblide vernahm ich Tritte hinter mir, mandte 
hen Geſchlecht, den trauen gegenüber. Bor wenig Augenbliden | mich um und erblidte — Herrn de 2.... am der Thür. - 
voll Abſcheu über die entitellende unweibliche Heftigkeit und nun | Nun war es aber vollftändig mit meiner Yaflumg vorbei, ich 
durd einige über eingebildetes oder wahres Unglüd vergofjene | fühlte, daß ich wie ein Schulknabe, der feine Lection vergeffen, 
Thränen einer jhönen Frau voll Mitleid und jelbjt den Thräs | zwifchen deu Ehegatten jtand, Frau de ©... noch immer vor 
nen nahe! „Berubigen Sie fi, Madame, beruhigen Sie fid), | mir auf den Knieen. Herr de &.... ergriff die Initiative und 
hängen Sie feinem Phantom an,“ tröflete id. — „Ein Phanz | fprad) mit erfünftelter Ruhe mir zugewandt: „Ich ſuchte Dich, 
tom nennen Sie mein Unglüd, meinen Schmerz; ? Glauben | man fagte mir, daß Du diejen Weg genommen hätteſt.“ Alles 
Sie, daß ich in blinder, eingebildeter Giferfucht handle, wenn | erreicht jedod) feinen Gulminationspunft, jo war es auch bei 
ich, durch Leidenjchaftlichleit und Schmerz aufgeregt, in — id) | mir; der Augenblid war eingetreten, wo ich meine ganze Faf⸗ 
fühle es wohl — unweiblicher Weife dus Geſchöpf, weldes mir | jung und Haltung wieder gewonnen ; eine innere Stimme fägte 
die Liebe des Gatten geraubt, mißhandie? Mein, mein Herr, | mir: jeht tritt die Entſcheidung ein und fie wird zum Guter 
thatjächlicye Ueberzeugung ift es, daß mein Herz verraten, daß | führen. „Du fuchteft mich?” fragte ich ruhig und wie befrems 
der Mann, dem meine ungetheilte, glühende Liebe gehört und | det, während ich die Knieende aufhob und ihr einen Stuhl bot,‘ 
von deſſen Liebe ich aud überzeugt war, das treueſte Kerz |; „glücklich fühle ich mich, daf Du mid in dieſer Situation 
einer Sclavim wegen von ſich geſtoßen, die beiligften Ge= | findet, Eduard, da ſich mir hierdurch die Gelegenheit bietet, 
fühle mit Füßen gelreten, mid) namenlo® unglücklich gemacht | Dir zu beweifen, daß ich wicht nur dem Namen nad) Dein 
und mich dem MWahnfinn nahe gebracht hat!” Freund bin, Dü faheft Deine Frau zu meinen Füßen, dies 

Hierauf hatte ich feine Antwort, id) war ja leider von der | wird Dich unfehlbar fehr überraicht haben, nicht wahr? Doch 
Thatjächlichleit des Geſagten überzeugt. „Sie find der Freund |'mit wenigen Worten werde ich Dir hierüber Anfflärıtng erthei«' 
meine? Mannes; auch er ift micht glüdticdy, dann es nicht jein,“ | Ten. Wiſſe, daß die Frau, der Du Treue am Altate geſchwo- 
fuhr Frau de %...., immer mehr aufgeregt werdend, fort, |ren, mich foeben fußfällig gebeten, ihr das Glück, welches Du 
„handeln Sie ald wahrer Freund, geben Sie ihm und mir das |:ihr durch Deine Untreue geraubt, durch meine Wermittelung 
verlorene Glücd durch ihren Einfluß über ihn wieder ! Ich werde | wiederzufchaffen. Nicht habe ich mich dazu gedrängt, in Deine 
Sie ald meinen Lebensretter betrachten und Gott wird Sie da= | Familienverhältniſſe einzugreifen, aber, Eduard, ich bin Dein 
für ſegnen. Suden Sie ihn dahin zu beflimmen, daß er Mus älleſter Freund und die Freundſchaft bat auch ihre Rechte. 
tiava verfauft ; meine Bitten fonnten ihm bisher nicht dazu be= | Jederzeit erkannte ich in Dir einen rechtlichen, edelen Menſchen, 
wegen, er entgegnete ſtets, daf dadurch ihr Glück zerftört wiirde, |; und mir wäre es hie in den Sinn gefommen, an Deiner Zus’ 
da fie ihn jo innig lieble.“ — Frau de L. . . . ſchüttete ihr | gend und Treue zu zweifcht, wenn ich nicht durch Zufall, augen⸗ 
Herz durch Aufzählung aller Vorkommniſſe im häuslichen Leben ſcheinlich von dem Gegentheile überzeugt worden märe Auch 
aud und wurde immer mehr leidenjchaftlid). Sie theilte mir | nur der Zufall, — oder war es eine höhere Fügung ? — führte‘ 
niit, wie feit dem vor etwa einem Jahre erfolgten: Ankauf der | mich hierher, wo ich Deine Gattin bereits antraf; ich wurde 
Schabin Mutiava ihr häusliches Glück vergiftet fei, und ſchloß der Zeuge eines Nuftritts zwiſchen derjelben und der Sclabin 
in höchfter Erſlaſe ungefähr: „Diefe Schlange hat einen Fiuch Mutiava, bei welchem Deine Fran durch ihre Aufgeregtheit 
auf unſer Haus geladen, fie hat mir die Liebe des Gatten ges und Heftigleit dem wehrloſen Mädchen‘ -gegenüber in meinen 
taubt, jie ijt mein Unglüd, mein — Tod! Haben Sie Mit | Augen verlor, was fie wohl fühlen mochte und wodurch eim 
leid umd Erbarmen mit mir, retten Sie mid umd — meinen | Ausjpredyen ihrerſeits herbeigeführt wurde, von deffen Endrefultut 
Mann!” — Bei diefen letzten orten warf fie fi vor mir | Dir Zeuge wurdeſt. Nun fehe ich allerdings Mar und verzeihe 
auf die Kniee. der bon Dir jo ſchwer befeidigten Gattin die unweiblich etſcheinenden 

Dar id) auch ſchon von meinen Eintritt in den ost a Ausbrüche ihres Schmerzes; jeht appellireih an Dein wohl nur‘ 
faſt nicht. aus. verlegenen Situationen gefonmen , jo bildeten durch augenblickliche Leidenſchaft verführtes edeles Herz; ftöfze nicht‘ 
dieje do nur unbedeutende Vorjpiele von meiner augenblid« | die Hand des Freundes von Dir, der fie bietet, wm Süd und 
lichen Lage, Eine Ahnung von einer nod) in Ausſicht ſtehen- Frieden zwiſchen Tir und Deiner Gattin zu vermittein * ui 
den tragiſchen Scene jtieg zwar ſchon in mir. amf, ald Frau Wohl bemerkte ich, daß meine Worte nicht ohne Eindruck auf 
de ®.... vom mir die Rolle eines Vermittlers beamipruchte, |de Y.... geblieben, feine Mugen werden feucht und er lämpfie 
diejen Ausgang hatte ich jedoch micht erwartet. Da ſtand nach Faſſung, dad ermannte er ſich bald mieder und machte 
ich unglüdlier Lieutenant zur Ser, wohl durch Schredniffe auf Miene, ung zu verlaffen. Dies fühlend, wollte id meinen ge⸗ 
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wonneneft Borthell nicht ſo leicht aufgeben und feine Hand er- 
greifend fagte ih: „Nein, mein freund, nicht aljo.” — „Herr!* 
entgegnete er mit zornigem Blide, „Sie, — Sie —“ — „Be 
endige, — beleidige mich wie Du millft;‘ aber bleibe!“ — 
Was willft Dir denn ?* -fragte er ſanfler. — „Dein Glüch! 
und. ich hoffe deshalb auf Erfüllung der infländigften Bitte: 
verkaufe Deine Schavin Mutiava !! — „Bas ift unmöglid, 
ganz unmöglich!” war jeine Heftig ausgeſtoßene Entgegnung. 
— „Ad, dann habe ich keine Hoffnung mehr !* ſeufzte Frau 
de 8..:. bänderingend und in Thränen ausbrechend. — 
„Eduard!“ rief ich, „wie Fannft Du dad Herz Deiner Frau 
fo zerreißen ?“ — „Bedenfe doch,“ ſprach die unglüdliche Frau 
mit von Thränen. fajt erftidter Stimme, „da; Du mein Gatte 
bift, daß Du mir Treue geſchworen!“ — „Den Eid, den ich 
een Bahr ich noch mie gebrochen !" erllärte e © .... 
bewegt. und feierlich. — „Das vermagſt Du zu behaupten und 
verweigerſt doch meine und Deines Freundes Bitte?” Bei 
diejen Worten warf fie fi) ihrem Manne an die Bruft umd 
weiute bitterfich. — „Ja,“ war feine Autwort, fie fanft von 
füh weijend, „id muß fie vertveigern, weil es unmöglich iſt, fie 
zu erfüllen, und wenn e3 mein Leben foften follte und die Erde 
mich verichlingen würde!" — „DO, mein Gott!” rief die einen 
Augenblid fi) in Hoffnung wiegende und nun jo graujam ent» 
täufchte Frau, „Jo lab mich ſterben!“ — Länger vermochte ic) 
nicht ruhig der Zeuge dieſes mich jo empörenden und aufs 
regenden Auftritis zu fein: „Leb’ wohl, Dein Freund vermag 
ich micht länger zu heißen, noch in dieſer Stunde verlaffe ich 
Dein Haus !* 

Ohne ein Wort zu erwidern richtete er nur einen ſchmerz⸗ 
lichen Süd auf mic, warf ſich dann auf einen Stuhl, bebedte 
das Geſicht mit beiden Händen und weinte hörbar, Mod) 
ftand idy wie gebannt, Frau de %.... war halb ohnmächtig 
auf die Chaise longue geſunlen; — es waren furdibare 
Nugenblide., Plotlich erhob ih de ®.... und ſprach ruhig 
und xefignirt: „im Fehltritt jei genug; — meine theuere 
Gattin, — mein treuer Freund, — — mollt Jhr denn den 
Bater zwingen, feine Tochter zu verfaufen!“ Mit einem 
Schrei erhob ſich Frau de &...., warf fich ſchluchzend ihren 
Manne in die Arme und riei: „Vergebung! Wergebung !" — 
Gleich darauf entwand fie fich der Umarmung und ftürzte, ohne 
weitere Grörterungen abzwparten, aus dem Stiost. Nun kam 
die Reihe an mich; auch ich war tief bewegt und in einer Auf- 
zegung, wie ich fie noch nie empfunden; — eine herzliche Um- 
armung und ein Händedrud mochte meinem Freunde zur Ger 
nüge jagen, was ich empfand, Ehe wir nur einigermaßen 
Ruhe erlangt hatten, kehrte Frau de %...., die ſchöne Mutiava 
au der Hand führend, zurüd, Das arme Kind, blaß und er- 
geben, folgte wie zur Schlahtbanf geführt, fie ahnte noch nicht, 
da dies Die legten Augenblide ihrer Yeiden und Prüfungen 
fein würden. Noch einen Schritt und die Tochter ruhte am 
Herzen ihtes Vaters! -— „Mutiava, — Perle —“ fagte be— 
wegt jeine rau, — „Margarethe, Tu follft von jept an auch 
meine Tochter jein.“ Mit diefen Worten drüdte fie einen 
inmigen Kuß auf die fhöne Stirn der Stieftochtet. Doch id 
bin unfähig, dieſe Sceue auch nur annähernd jo wiederzugeben, 
wie ich und wohl alle Betheiligten ſie empfanden. Glück und 
häuslicher Friede waren von dieſem Augenblide an wieder in 
dad Haug, meines Freundes eingezogen und ich verlebte noch 
einige hochſt angenehme Wochen im sreije diejer mir fo lieb 
gewordenen Famille. Frau de L. ... zeigte auch nicht eine 


7 ET 


Spur ihrer, fie jo entjtellenden Heftigleit mehr, ſie war und 
blieb die freundliche- und liebenswürdige Wirthin, zärtliche Gat« 
fin und — Mutter. 

Zur Aufldrung diene mur noch folgendes: ve ©.... 
hatte vor jeiner Verheirathung, wie dies in den niederländiſch- 
indiſchen Golonieen leider ganz allgemein bei unverbeiratheten 
Europäern der Fall iſt und gewiſſermaßen aus Gründen, deren 
Krörterung bier nicht am Plahe, von dem Gouvernement be» 
günftigt wird, ein ıntimes Verhältniß mit einer Creolin, die 
ihm den Haushalt führte md als Sclavim einem freunde 
angehörte. Die Folge diefes Umganges war die Geburt eines 
Töchterchens; de %....erkaufte der Mutter die Freiheit und 
forgte für dieſelbe, ſowie für eine fehr gute Erziehung des fin- 
des. Bei ſeiner Verheiralhung beging er den Fehler, dies Ner- 
hältniß feiner Gattin zu verheimlichen. Ungefähr ein Jahr vor 
dem eben erzählten Ereigniſſe ftarb nun die Mutter des Mäd— 
chens und empfahl nod) auf dem Sterbebette ihre Tochter dem 
Vater, weldyer derſelben aud) mit der inhigiten Liebe zugethan 
war, um jo mehr, als fi) das junge Mädchen fürperlich und 
geiftig jo herrlich entwidelt hatte und die legitime Ehe des 
Herrn de L.... linderlos geblieben war. Mochte es nun 
Schwäche oder Beſorgniß fein, daß feine Frau das Mädchen 
nicht als Tochter anertennen und fih unglüdlidh über das 
frühere ihr verheimlichte Verhältniß ihres Mannes fühlen würde; 
turz, de... beging das ſich jo hart beitrafende Unrecht, die 
Tochter, ſeiner Frau gegenüber, als erlaufte Sclavin in ſein 
Haus einzuführen. Das Uebrige wiſſen wir. 

Mutiava, oder vielmehr Margaretha, welche Herr de .... 
geſehzlich hatte fegitimiren laſſen, ift jeßt die glückliche Gattin 
eines deutjchen Edelmannes, Officier in holländifch-indiichen 
Dienjten, 


Sicilianiſche Bilder, 


Schluß.) 

Das Gaſthofsweſen it in Sicilien zum Theil noch 
von primitivſter Einfachheit und Naivbetät. tnfer Gewährss 
mann erzählt : 

„Der „Principe Umberto“ hielt an. Wir waren auf der 
Rhede von Sciacca an der Südküſte Siciliens angelommen. 
Schon von Weiten hatte uns die Stadt entgegen geleuchtet, 
denn jie liegt unmittelbar über der See, auf einem nach der 
See wie nah Oſien und Weſten fleil abfallenden Hügel. Nur 
nad; Norden hängt derſelbe, wenn auch durch eine Meine Ein— 
jattelung getrennt, mit dem Hochlande der —* zuſammen. 

Kaum hatte das Schiff auf der weiten offenen Rhede Anler 
geworſen, jo umdrängte uns eine jolche —* von Booten mit 
ſchreienden und kreiſchenden Schiffern, daß der Capitän noch 
einmal die Schraube in Gang ſehen ließ, um durch den Wogen- 
ſchwall die Boote abtreiben zu tollen; doch Half dies nur für 
ein paar Minuten. Einige der ſchwärzen, jonnverbrannten (es 
jellen hatten es faum bemerkt, daß einige Paflagiere an Bord 
jeien, welche and Yand geſetzt zu merden wünſchten, jo ‚waren 
die Woote ſchon wieder am der Seite des. Schiffes, und ehe nur“ 
die Falltreppe berabgelaffen werden fonnte, hatten ſich ſchon 
einige an Striden und Ketten emporgearbeitet und jprangen 
über die Schanzbefleidung aufs Ded. Im Wu flanden fie audh 
ſchon an unferen Neifeeffecten, um fich derjelben zu bemächtigert 
und fie in die Boote hinunterzugeben. Rur mit den fräftigiter 
Schimpfworten vermochte id; dem Unfug fo weit zu ſteuern, 
daß nicht meine und meines Reifegefährten Sachen in verſchie- 
denen Booten verladen wurden. Bald waren wir mit ihnen 
am Land, nachdem wir noch auf dem Rücken einiger dieſer 
— einen kurzen Ritt durch das allzu ſeichle Waſſer 
gemacht. 


0 Den tinzi 
Schlafzimmer ß. 


nden aber gegen: ſechs Wetten, jo daß wir erſt in die Höhe, u 
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mit der Wirthshaus berweſer in einen Accord abmachen mußten, Die, geipeuiterhafte. Stille ein, Dura einen jtarten Gewehrſchuß 


durch melden wir. von unangenehmen Stubengenofjen befveit | ben mir in den Krater abſeuern, jagen wir Die 
nad) einem Nachteilen wurde und | Furien durcheinander, und 


wurden. Huf uniere Anfra 
bebeutet e wenn wir etwas eſſen wollten, jollten wir erjt auf 
den Markt geben und Maccaroni, Fiſche, Fleiſch u. ſ. w. lau⸗ 
fen; zubereilen wolle man es uns. enlgegnete, das verſtände 
ich nicht; fie ſolle nur hingehen und uns für ein Eſſen von 
drei Schüljeln das Wöthige einkaufen. „Dann gieb mir erjt 
Geld, mein Sohn,” ſagle die Frau, „id habe keinen ran,“ 
So war es auch. Die Wirthsfrau war eine ganz arme Perſon, 
die von einem Kaufmann, dem engliſchen Viceconſul, in Dienſt 
genommen war, um die Yocanda, Die er eingerichtet hatte, zu 
verwalten. An jedem Morgen mußte jie das Schlafgeld ihrer 
Gäfte dem Befiger abliefeen . . . jie hatte mit ihrem etwas 
ſtumpfſinnigen Better nur freie Wohnung in dem „Hotel“, und 
ihre Baareinnahme beitand nur in den —— Trintgeldern 
ihrer Gaſte. Als ich der Armen verſprach, ſie ſolle mit uns 
Fe wenn fie uns ganz reines Bettzeug aus dem Hauſe des 
aſthofbeſitzers verichaffe, wußte fie mid nicht genug zu rüber 
men, und ıhre Dienjtbarkeit war wirklich grenzenlos. Eine ganze 
Sejellichaft von dienftbaren Geiſtern jammelte ſich allmaylich 
in. der Kuͤche an, die dann nach unendlichen Fragen, wie wir 
die Maccaroni, die Fiſche u. ſ. w. zubereitet wünjchten, auch 
ein ganz leidlicyes Abendefien zu Stande brachten.“ 
Diele Dienitbarkeit grenzt zuweilen an das Waive, wie 
unſer Gemährämann eines Tages erfahren jollte, alö er den 
Strater des Aetna befucht hatte, „Der Abjlieg*, erzählt er, „war 
nicht jo leicht, ald der Aufitieg, trofdem daß es jeht Zag war, 
Der Regen wurde immer jtärfer, Die Steine des Weges waren 
fo jchlüpfrig, daß ich zu reiten mich nicht getraute. Ich ging 
deshalb die drei und eine halbe Stunde bergab. Als ich in 
Liguaglofja anlam, war das Wirthshaus geſchloſſen. Alle Leute 
waren in die Meſſe gegangen. Ich fürchtete eine tüchtige Er— 
fältumg a a aa & war fein trodener Faden an mir. 
Dod) bald hatten die weniger frommen Nachbarn die Wirths- 
leute herbeigerufen. 68 war lächerlich anzuſehen, mit welcher 
Der fie nun berbeigeiprungen kamen, jehn Schritte voraus die 
Magd, dann der eigentliche Kellner, jpäter die Wirthsfrau und 
ulegt der dide Wirth. Diefe Eilfertigkeit und die ungeheuchelte 
Theilnahme der Leute verwandelte meinen Zorn gar.bald. Man 
ſchob ſogar die fragen nad). meinem Schichal auf, bis man 
mich glüdlich in meinem Zimmer hatte, und hätte ich mid) nicht 
gewehrt, jo hätten mich die frauen wie ein feines Sind aus— 
vom und ins Bett gelegt. Ws ich dieſes Geſchäft glücklich 
ft bejorgt hatte, ftürgten fie von Neuem in mein Zimmer 
erein, um mich unter verjchiedene Deden zu fteden und mix 
die verlangten warmen Orangeaden zu bringen,“ 
Großartig ift dad Schaufpirl eines Gonnenauf- 
ganged auf dem Wetma, Wir find, nach beſchwer⸗ 
licher derung, an der niebrigiten Stelle des Straters an⸗ 
—— ‚und haben es jo herrlich ‚getroffen, daß uns auf un⸗ 
erem biäherigen Wege der Schwefeldampf taum beſchwerlich 
geworden. Seht am Rande des Kraters angelangt, iſt es 
anders. Wo wir unſere Stöde einftofen, da qualmf uns dichter 
Dampf entgegen. a, bei jedem ftarfen Fußlritt wirbelt Rauch 
auf. Doch fünnen wir unmittelbar an den Sfrater herantreten. 
Zuwiſchen ben ungebeueren ſchwarzen, braunen und weiß— 
lichen, ſenkrecht abfallenden Felswänden, um deren in allem 
möglichen Zichzack —— Kanten Heine. Dampfwollen dahin 
(legen = der blaue Schwefelbrodem, bald fi wie in eine 
afe aufblähend, bald im lauter einzelnen, nur im Grunde zu⸗ 
fammen gehaltenen Bändern emporzüngelnd, Sich eina 
chlingend und wieder auflöfend, bald rechts, bald Iint3 mit 
Brikesichnelle huſchend, quellen die blauweißen diden Dampf 
wollen aus dem ımergründlichen Schlunde. ſtommen jie bis an 
die Ränder des Kraters emporgeftiegen, jo ftieben fie ‘vor dein 
Zugwinde andeinander und find im Nu- im unendlichen Raume 
verſchwunden. Stoßen wir ehnen loſen Felsbloch in den Schlund, 


Wollen wie 
heulend werfen die Wände das Echo 
zurück 


Doch wir haben wicht: lange En zu derartigen (Erperi« , 
mente, Der Fuhrer fordert zum Weiterjteigen auf, Schon ift 
eg hefle —* geworden ... wir können Deutlich das Meer 
erlennen und den Meereshorizont, der wie ein hohes Gebirge 
vor uns liegt, bewundern; aber die Sonne iſt noch nicht da. 
Seht gt es die letzte Anitengung zu machen, nod vor bem 
wirllichen Sonnenaufgauge Die dehe Spihe des Berges zu 
erllimmen. Wo wir nicht gerade über. loſe Felsblöcle vorſichtig 
empor hleltern müſſen, iſt dieſe Partie nicht zu anftrengend, 
Der Boden hier iſt immer feucht und weich... man ſchreitet 
über ihn weg, wie über. einen Moosboden in einem Tannen⸗ 
walde. Auch feine Farbung hat mit dieſem einige Achnlichteit ; 
nur vertreten hier die gelblich. grünen, ‚braunen und jchmurkig- 
weißen Flechten die im allen Farben Ipielenden Schwefeltruften, 


die 
eile 
hr 
oberer Rand glängt ‚wie flüſſiges Gold. Strahlend im feurigiten 
Licht erhebt fie ich aus der bläulichen, biigenden Mieeresfluth. 
Nach) der Mlitte des ſcharf umgrenzten Balles if fie in leuch- 
tenden Purpur gehiiflt, während die unterjte Hälfte im dunlelſten 
Rothblau ſchwimmt. Niemand wagt einen Yaut .., jeder em⸗ 
pfindet: dad Unaugiprechliche ‚eines ſolchen Anblicks ... . 
Erſt ald die Sonne ganz aus den Wogen hervor ift, das 
VNaß gleichſam von fich abgejdüittelt hat. und „vie auf Morgen- 
lügeln bogenhaft” ſich emporbebt,. finden ſich wieder Worte, 
h bligt dad Meer. bis an die Djitüfle Galabriend ... 
Die, Weitjeite, von der eutgegengeießten durch hohe Berge ge— 
ſchieden, Liegt noch in tiefem Schatten. Land und Meer fliehen 
bier noch ineinander, während fern im Oſten leichte, in alle 
Farben, ja bis ins Grünliche bineinjptelende Wollenſtreifen 
und ‚eine — Küſte vorgauleln. Immer mehr ſcheint der 
feinen Lauf zu. beſchleunigen. Da ſchauen wir rückwärts. Wie 
eine rieſige dunlele Pyramide ragt der Schatten des Aetna in 
die Inſel hinein... Blendendes Licht ijt ſchon ausgegoſſen rings 
über die Injel... Das Meer glänzt zu beiden Seiten. Mitten 
in diefen Schein iſt aber eim dunleles Dreiedd gezeichnet, in wel 
chem noch Alles in Lichter Morgendbämmerung weht. Ganz all» 
mäblich zieht ſich das Dreiedt zujammen, bis der Schatten nur 
am Berge jelbjt ſichthar iſt. Das Licht Hat feinen täglichen 
ampf von Neuen. jiegreich  außgefochten. 


Ueber fie weg fonmen yoir denn aud zum höchſten Gipfel, 
Kaum Haben wir uns einwenig erquickt,, jo erhebt u 

Sonne aus den Wogen des. Golfs von Zarent. Mie | 

ſchießen die eriten Strahlen über die Dieeresjläche dahin. 


Mannichfaltiges. 

— In der auf den Sandwich⸗Inſeln erſcheinenden Wochen⸗ 
Zeitung „Wolgnefian“ Tiest man: Capitän Taylor, vom Schoo- 
ner Sen Witch, der kürzlich von einer Hanbeläfahrt ins Polar⸗ 
meer zurüclklehrte, brachte zwei Maftodon-Tangzähne mit. fidh, 
die von Indianern an ber aſiatiſchen Küfte, in der Nähe der 
Meichigmes-Bay, in.:65% 30° nördlicher. Breite :und: 1720 weite , 
licher Yänge gefunden worden waren. Von den Spihen bis zu 
den Wurzeln, welche quer abgejägt find, hat der eine der Zähne 
eine Lange von. 2'/;, deriandere vom 4 ur; ihr Durchmeſſet 
ungefähr 5.Zoll, und der‘ größte derſelben wiegt 40 
As: Elfenbein jind "fie. merfwürbig: 


Pfund der eigene; 
thümlichen Feinheit und Zartheit ihres er, "ie ir biren. 


ee * 
in Folge der Sendung ähnlicher Zähne: nach ; ‚Meteräburg 
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erhielt Hedenſtröm Beſehl. die zu beſuchen, zu denen auch 
Neu-Sibirien gehört, weldyes zwi 749 und 760 nördl. Bi, 
und dem Gap Smwiätono$ (oder dem heil. Gap) gegenüber liegt. 
Hr. Hedenftröm ſchentte Diejen Ueberreſien große Aupmertjamteır, 
und feinem Berichte zufolge „find dieſe Soden oder Fangzähne, 
wie Baron Wrangel ſchreibt, weniger groß und ſchwer, je weiter 
borwärt® man nach) Norden fommt, fo daß mar auf den Injeln 
nur höchſt jelten einen Fangzahn “findet, der mehr als Drei 
Pud ſchwer ift, während fie auf dem Feſtland oft bis zu 
zoölf Pud wiegen jollen t b. zwilden 1089 und 432 Pfund). 
An Menge indeß mehren ſich dieſe Gebeine nordiwärts auf wun⸗ 
dervolle Weile; ja, der Boden der erjten derfädow- 
Infeln jceint, mad) der Ausjage Sannilows, ganz aus 
denjelben zu bejtehen. Gtiwa hundert Jahre lang haben 
die Pelzjäger aljährlid) große Ladungen aus dieſer Inſel ges 
bracht, allein bis jept nimmt man feine merlliche Berminderung 
des Borrathes war. Die Fangzähne auf den Inſeln jind nod) 
viel frifcher und weißer als die auf dem Feſtlande. Eine Sand⸗ 
banf auf der weſtlichen Seite war die ergiebigite von allen, und 
die Pelzjäger behaupten, daf man, wenn das Meer nach lang 
andauernden Weſſwinden zurückweiche, ftets einen neuen Vorrath 
von Mammuthtnochen finde, die an diefes Ufer geipült worden 
feien, und die augenſcheinlich von einer auf dem Meeresgrunde 
liegenden ungeheueren Menge derſelben berühren.” 

Ungefähr 40,0 Pfund foſſilen Elfenbeins, d. h. die 
Fangzähne von mindeſtens 300 Mammuthen, werden alljährlid, 
in Wen-Sibirien eingetaufcht, jo daß im einer 2UVjÄhrigen Han- 
delöperiode mit dieſem Yande die Fangzähne von 300000 Mam— 
muthen verfauft worden find, oder vielleicht jelbjt zweimal jo 
viel, da man im Durjchnitt auf ein Paar Fangzähne nur 200 
Pfund Eifenbein rechnet. 

Man hat eine beträchtliche Anzahl dieſer Faugzähne, bis 
zu zehn, ın der Tundra beifammen gefunden , von Denen jeder 
100 bis 300 Pfund wog; die größten fieht man jelten auier« 
halb des Yandes, indem viele Derjelben zu verjault find, als 
daß man jie noch zu etwas brauchen könnte, während andere 
eine ſolche Größe haben, daß man fie nicht weytragen lann und 
fie an der Stelle, wo man jie findet, in Bloͤe oder “Matten 
zerfägen muß, jo daß der dadurd) an einem Fangzahn herbei» 
geführte Gewichtsveriuſt, ehe das Elfenbein auf den Markt 
toınınt, keineswegs unbedeutend it. Ain großer Theil dieſes 
Flfenbeind wird von den eingeborenen Stämmen jur ihre 
Schlitten, Waffen und Hausgeräthe gebraucht, und früher 
führte man eine Menge deifelben nach China aus. Man kann 

iefen Handel bis in cine jehr ferne Zeit zurüdverfolgen, denn 
Giovanni Plan Eorpin, ein fpranciscanermönd, der ım Jahre 
1245 vom Papft Innocenz V. in die Zatarei gejendet wurde, 
fhüdert einen prachtvollen Thron aus geichnikten Kifenbein, 
reich verziert mit Gold und Edelſleinen, der dem Chan Der gol» 
denen Horde gehörte und dad Werk eines ruffiichen Juweliers 
war. Die Platten dieſes Thrones waren jo groß, daß fie nur 
aus erg Mammuthzahnen geichnitter worden jein konnten. 
roß der ungeheueren Menge, die bereits weggeführt 
worden, ſcheinen Die Vorräthe an. foſſilem Elfenbem ſich 
nicht zu vermindern. An vielen Stellen in der Nähe der Mun— 
dungen der in das Polarmeer ſich ergiehenden größeren Flüſſe 
liegen die Knochen und Ruſſel dieſer vorjündfluthigen Didihäuter 
erjtreut umber wie die Reliquien eines umgepflügten Schlacht» 
Ic während in anderen Theilen dieſe Geichöpfe einer früheren 
fich in Herden zulammengedrängt zu haben. ſcheinen zum 
Stube gegen die plöglihe Vernichtung, welche fie befallen bat, 
da man ihre: Meberreite hauſenweiſe bei einander liegend findet. 

Im Jahre 1321 fand ein Jäger aus Jalutst an der Vena 
auf den meufibiriichen Inſeln allein 500 Pud (18,00 engl. 
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häufen die zerſtreut an der Tundra gefundenen Fangzähne 
maſſemweiſe an und ſenden fie in großen Booten die Vena auf« 
wärs, In der Zeit von 1825 bis 1831 kamen mindeflens 
1009 Pud Elfenbein jährlich nach Jakutät. Der Handel im 
foffilem Elfenbein in Turuchanst am Jeniſſei hat fi früher 
viele Jahre lang auf 89 bis 100 Pud jährlich belaufen, und 
der don Obdorst, am Ob-fyluß, auf 75 bis 10V Pud. 


— Die Einfuhr von Wein in den Zollverein hat nad 
der „Bant und Handels- tg.” im Folge der mit dem 1. Julı 
1855 eingetretenen Serabjchung des Eingangszolles auf 4 Thir. 
für den Gentner im Jahre 1306 eine Höhe erreicht, wie fie jeit 
Veitehen des Zollvereins nicht vorgelommen iſt. Seit 1842 
hat ſich der Bezug der fremden Weine im. Verhättntiie von 
100 : 165 gefteigert. In nod) viel größerem Maße bat ber 
Abſatz vereinsiändifcdyer Weine in das Ausland zugenommen, 
Dis zum Jahre 1553 Hat fortwährend Mehreinfuye von Wein 
Statt gefunden, ſeitdem ift aber die Ausfuhr alljährlich jtärker 
geworden. Die Einfuhr betrug im Jahre 1866 394,095 Gtr., 
die Ausfuhr aber 419,274 Gtr. Was die Herkunft der in dem 
Zollverein eingeführten Weine betrifft, jo fan man annehmen, 
daß ungefähr 50 pt. der Gejammnteinfuhr aus franzöſijchen 
Weinen bejtanden haben, während Defterreih mit 12 p&t. und 
die übrigen Productionständer mit ð pt. an derjelben betheis 
ligt geiwejen find. Der Conſum ausländiicher Weine hat etwas 
zugenommen: er betrug im Jahre 1841 0,32 Quart, im Jahre 
1565 0,30 Quart per Kopf der Benölferung. Dagegen ift der 
Weinconfum im Zollvereine überhaupt geringer geworden. 
Dieterici bat den Weinconium für 1849—1853 auf 5,99 
Quart pro Kopf beredinet, Wienengräber für 1860 auf 5,04 
Quart, jo das ſich alio eine Abnahme um 0,95 Quart pro 
Kopf herausjtellt, Die als Folge der ftärler gewordenen Kon« 
ſumtion von Bier und des geitiegenen Abjakes vereinsländiicher 
Weine nad) dem Auslande angeiehen werden muß. 


— Die große Bootwettfahrt der Univerfitäten Oxford und 
Gambridge zu Yondon fund am Samstag Yachmittogs anf der 
Ihemje vom jhönften Wetter begünſtigt jtatt. Kine ungeheuere 
Menſchenmenge folgte am Ufer entlang und auf einer Anzahl 
von Dampfern uno kleineren Fahrzeugen den bewen rivalıfireit- 
den Booten und gab ihre Parteinahme für den einen oder an- 
deren der Mufenjige Durch das am Anzuge in Kleidern, Hals 
binden, Schleifen und Hutbändern jur Schau getragene Dunlels 
oder Sellblau, ſowie durch brauſende Zurufe zu erlemmen. Die 
dunfelblaue Ftagge der Univerfität Oxſord lam zuerit am Ziele 
an, und die legtere fügt einen neuen Siey und einen neuen 
Ehrenpreis zu Denen, die fie ſchon ſeit mehreren Jahren regel» 
mäßig davongetragen. 


— In Paris giebt es jonderhare Erwerbsquellen. Man- 
ches fleißige junge Mädchen hut * Unelomuen als „Vollende⸗ 
rin“, d. hr fie vollendet die augeſangenen od:r als angefangen 
ſchon gelauften Stidereien der vornehinen Tamen, die zu juul 
find, die Handarbeiten, welche fie verſchenlen wollen, jelbit zu 
vollenden ; je Discreter die Mädchen find, deſto beiier geht ihr 
Geſchäft. Ferner giebt es „Ubrauizieher“ die jahrans jahrein 
in den großen Häuſern die Wanduhren, Regulaloren u. ſ. w. 
aufziehen, weil die hohen Herrſchaften Teine Zeit dazu haben. 


« 
— Der Präfident der württembergiicher Verlehtsanſtalten, 
dv. Dillenius, bat ſich, wie der „N. Hr. Pr.“ aus Stuttgart 
geſchrieben wird, mit den Directoren der bayeriſchen und öller- 
reichiſchen Bahnen ins Benehmen gejept über die Serilellung 
eines Extrazuges zum Scüßenfejte nad) Yien. Der Zug 


Pfund) Mammuthzähne, von weichen feiner mehr als drei “Bud | würde nur bis Yinz die Bahn benüken und von da Die dahri 
wog. und doch hatte ſchon ein anderer Jäger bei einem früheren | auf der Donau gemacht werden. Wie es heißt, jollen die Fahr⸗ 
Beſuch im Jahre 1804 250 Pud Elſenbein aus: demfelbert In⸗ | billete auf 14 Tage gelten und die Rückreiſe in jedem beliebigen 
fein mit fidy  weggeführt. Die Einwohner des Hauptlandes | Zuge freijtchen, 
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Mannheim, die von dem Drangfal zweier Kriege ſchwer 
beimgejuchte, einft gänzlich zerflörte Stadt, die Stadt, melde 
nur bie Bedeutung eines Waffenplatzes gehabt hatte, war in 

den lehten Decennien, welche dem Beginn unferer Geſchichte 
borangingen, nicht nur zum Rang einer Refidenzfladt erhoben 
worden, fondern ſah fi) auch wie mit Zaubergemalt mit all’ 
dem Prunlk und Glanz einer folchen umgeben und ausgeichmüdt. 

Karl Philipp's begonnene Schöpfung, das in feinen Di— 

menjionen riefige Schloß, hatte fein Nachfolger Karl Theodor 
„ glänzend vollendet, der reiche pfälziiche Adel baute ſplendide 
Hötel’s, um die Stadt zur würdigen Umgebung - des Fürſten ⸗ 
ſchloſſes aus der früheren ländlichen und cafernenhaften (ins 
förmigfeit umzugeitalten, die öffentlichen Bauten waren der 
Leitung hunftfinniger, verftändnißvoller Männer anvertraut, und 
: dem Beijpiel von oben folgte mehr oder weniger der begüterte 
Bürgerſtand. Die noch vor laum jehzig Jahren gänzlich vom 
Erdboden verſchwunden geweſene Stadt war wie der Phönir 
aus der Aſche glänzender erjtanden. Aber wie jie in ihren 
Bauten ein anderes Gepräge trug, jo trug fie noch weit mehr 
dieſe Umgejtaltung in ihren Bewohnern zur Schau. Die hei— 
ber Bürgerſchaft der neuen Stadt gebildet; die ihres Glaubens 
willen verfolgten Wollonen, die hugenottiſchen Franzoſen, welche 
die Aufhebung des Edictes von Nantes aus der Heimath 
getrieben, alle Jene, deren Hauptbejhäftigung Ader- und Gar- 
tenbau geivejen, waren in den Hintergrund getreten vor dem 
reichen Adel, der feine Mipterquartiere in der Stadt genommen 
und einen geoßen Troß Dienjtleute unterhielt, vor den zahlreichen 
renden, welche der kunſtſinnige, Freigebige Fürft an Hof und Stadt 
fejlelte, vor den zahlreichen Vertretern des jungen Handels und der 
vorher nicht gelannten Luxuswerle. Die reiche, linlsrheiniſche Pfalz, 
welcher zum erftenmale eine größere, NRefidenzitadt jo nahe ges 
rückt war, trug nicht wenig zu dem raſchen Aufblüben und dem 
Wohlitande der Stadt bei. 


Es war ein reges,. heitere® Leben, was ſich davon hund gab, 
das Geld rieculixte raſch, der geiellige Verkehr war ein. leb⸗ 
hafter, und es ſchien, als ob feine. Klaſſe der. Gejellſchaft von 

den Vergnũgungen ausgeichloffen fein follte; wenigſtens iprachen 
die zahlreichen, von. der. niederen Klaſſe häufig bejuchten öffent: 
Uchen Vergnügungsorte dafür eben jo gut als Die allabendlich 
erleuchteten Fenflerreihen.. der abeligen Häufer und des fürſt- 
lichen Schlofied: » 

Auch Heute, am einem glanze und ſonnenvollen Sonntag« 
nachmittag zu Mitte der fechziger Jahre des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderis —* die vergnügungsfüdtige Menge aus den 
Thoren, um theilweiſe im den Wirthidhaften der naheliegenden 
Ddbrfer fi von der Laſt und Mühe der Woche zu erholen. 
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Zwiſchen ben Schancen: der fommtäglich. gelleſdeten Bürger, 
gwilchen den beicheidenen ; bürgerlichen Gejährten - und jemen 
fändlichen, mit weißer Leinwandblahe überipannien TBagen, 
welche zu Ausflügen in die Nähe dienten, bemerfte man nur 
feiten eine glängenbere Equipage, denn es war um die Seit, 
welche der Adel gewöhnlich auf feinen Gütern zu verbringen 
pflegte. Um jo mehr Aufiehen mußte eine Equipage machen, 
welche, Wolfen von. Staub aufwirbelnd, gejlredten Trabes mit 
Borreitern und einem: prachtvollen Wiergefpann edeler Schweiß⸗ 
füchle durch das Heidelberger Thor und auf der Strake gegen 
Schwetzingen zu hinjagte. Nur eine einzelne Dame jaß darin, 
in nachläffiger Haltung in den Kiffen lehnend und, fo viel man 
im. raſchen Vorbeifahren beurtheilen tormmde, mit dem Ausdruck 
beleibigenden Hochmuthes und Geringihägung auf die Somn⸗ 
tagsipaziergänger: herabblidend,. welche eilig ſich aus dem Bereich 
des herandonnernden Wagens und der Staubwolfen zu reiten 
Juchten, die rauen nicht jelten“ mit einem gellen Auflreiſchen 
und mit: beim Ausdruchk der Seelenangft ihre Meine Schaar um 
fi jammelnd, die zur Seite und an den Rand des Chaufiee- 
‚grabend gedrängten Fuhrleute jcheltend und. fluchend. 

„Das ift die Gräfin Rocca Ferra,“ fagte ein ‚Bürger, 
deſſen helle Tuchlleidung den Bäder verrieth. 

2 „Hol fie der Teufel,” brummte fein Gefährte dagegen. 
„Bei Ihm holt fie Brod und Meden, Er kann ſich dafür ein— 
pudern laffen, Meijter Schlicht, aber ıch, mir giebt die Frau 
Gräfin keinen Kreuzer. zu löjen das ganze Jahr, meinen zim— 
meibraunen Rod aber hat fie mir ‚auf drei Monate hingus 
verborben.“ 

„Siebt ihn Ihm die Gevatterin jo lang nicht mehr ber« 
aus, wern Er ihn ihr jo verftäubt heimgebracht hat?” Inchte 
ber Bäder. 

„Kümmere Er ſich um ſich,“ grollte der Andere, indem er 
ſich bemühte, den Staub von dem Bratenrode abzuſchütteln. 

° Der Meiſter Schivertfeger. hatte noch viele Schidjalsgensfien. 
Dicht am Rande des Weges, von der gräflichen Equipage jait 
hinabgedrängt, fand ein Paar, offenbar Mutter und Sohn. 
Des Letzteren ſchwarze Tuchlleidung war über und über mit 
Staub bedeckt, welchen die jorgliche Mutter mit ihrem weißen 
Zuche forgfältig abzuſtäuben ſich bemühte. Die Beiden, Mutter 
und Sohn, paßten nicht ganz zu der Umgebung, welche meift 
dem fleineren .Bürgerjtande angehörte; man errietb auf den 
erfien Blick, daß fie einer höheren Geſellſchaftsklaſſe angehörten 
oder vielmehr angehört hatten. Haltung, Geſichtsſchnitt und 
Ausdruck waren fein; fein waren and), die Stoffe, die + fie. 
trugen. Aber e8 mochte: ſchon mund’ ein Winter, - mand’ ein 
‚Sommer vergangen: fein, feit das violette Taffetlleid der Matnone 
nen geweſen; auch der Schnitt: befielben batirte um. mindeſtens 
fünfzehn Jahre zurück, ja, ein ſcharfes Auge fonnte unſchwer die 
manuichfachen Ausbeflerungen entdeden,: welche dafjelbe im Lauf 
der Jahre erfahren. Ehemals fojibar, aber nun auch vielfach 
tunſtlich geftopft, waren die breiten -Brabanter Kanten, welche 
das Halstuch umſaäumten und als Haubengebäude auf dem 
noch vollen Haar ruhten, deſſen ſchönes natürliches Grau des 


modiſchen Puders nicht bedurfte. Daß die Frau, deren Ma— 
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fei, bewies das b ſchwarze 
umgab und unter dem Kinn in einer breiten Schleife ſich 
zeigte. In der ſchwarzen Umrahmung ſchiem dag bleiche, „aan 


Sean noch an und feiner, 
Junge 


ſah, war gang ſchwarz —** Das —* Bad an le 
war der Strauß von Feldblumen, welche er. in! der Sand’ teng; 
‚diefet" Strauß, der um feiner. anmuthigen Fierlichteit willen 
Die Beide Thon mancher jungen Bürgerin auf ſich gezogen hatte, 
'am dann den Halb erſtaunten, halb‘ verächtlichen Ausruf folgen 







"ya laſſen: Ach, das find ja nur Graäblumen !* — Dielen 


Ausruf folgte jedesmal ein eigenthümliches Lächeln: des. jungen 
Mannes -und er jah faft zärtlich auf dieſe fo wenig gemdhteten 
und doch jo anmuthsvollen Stinder Florens herab, an melden 
"er jet eben jo jorglih den Staub abblies, als. feine: Dlutter 
denſelben an feinen Kleidern zu entfernen jich bejtrebte. 
„Laflen Sie +8 gut fein, Mutter,“ jagte er jeht, die Hand 
der Frau janft abiwehrend, „wir müfjen uns daran. gewöhnen, 
im Staub, den ihre Roſſe aufwirbeln, zu verſchwinden und 


WGott Banten, wenn ihre Rader nicht über. unſere Leiber hin⸗ 


re 


tollen.” 

„Wie bitter Du das ſagſt,“ ſprach die Matrone ſanft. 
„Bas wußte die Dame davon, daß fie die einzigen Ausgeh-— 
Nleider von ein ‚paar Fremden verderbe und eine alte Frau faſt 
unter die Räder ihres Wagens gelommen wäre, wenn der ges 
wandte Sohn ſie nicht noch raſch zurückgeriſſen und. dem 
fcheuenden Handpferd einen. Stoß verfegt Hätte. Weißt Du, 
welchẽ Gedanken mir mit Blibesichnelligteit durch den Sinn 
flogen, als die Gefahr mir fo nahe war, von dem prächtigen 
Gefährt in den Tod. geriffen zu werden ? — Ich dachte, mein 
Sohn, wie oft wir jelbjt in den Tagen unſeres Glüdes mit 
dem, was und zur Freude und zum Schmude biente, unmiflent- 
lich Andere geihädigt haben möchten, Die wie wir jeßt im 
Staube'des Meges ihren Theil an den Lebensfreuden juchten 
und begehrten.” 

„Sie nicht, meine Mutter, Sie nicht,“ rief der jittge Mann, 
„Ihr ganzes eben war ein Aufgehen in dem Glück der Ande— 
ten, eine Rüdfichtnahme auf das Wohlergehen berjelben, und 
Ihnen, gerade Ihnen mußte der Abend Ihres Lebens fo viel 
nttäufchungen, ſo viel Demüthigungen, ſo viel Entbehrungen 
bringen, o ich, trage das ſchwer!“ 

„Schwerer als ih, men Sohn,“ ſprach die Matrone 
lächelnd. „Du zählft die Leiden auf und vergißt bie Freuden; 


habe ich nicht Dich?" ‚bei dieſet Frage ruhte ihr Muge mit un- 


endlicher'Mutterzärtlichteit auf dem Sohne. 

„Und ich dann Ihnen jo wenig fein,“ murmelte' der junge 
Mann; „meine Arbeit und. meine ſteuntniſſe können nicht ein= 
mal die Armuth von Ihrer Schwelle bannen, ich Tann Ihnen 
feine der Genüffe verichaften, am weldye Sie gewühnt find.” 

„Du vergißt,“ ſprach die Matrone, „daß dieſe Genüſſe, 
welche Du meinſt, gerade diejenigen waren, welche ich am leich⸗ 
teften entbehrte; die anderen, welche ich nicht entbehren möchte, 


"find mir geblieben. "Nechneft Du dieſen heutigen’ Sprgiergang 


"Durch die reiche, bkühende Umgebung nicht unter die Genüſſe, 
und ift diefer Meine unbedeutende Zwiſchenfall am ‚Ende deſſelben 
Hetignet, Deine Laune fo ſehr zu trüben? Munter, mein Sohn, 


fie all’ das fröhliche Treiben ,; all’. dieſe Leute im Sonntags« 
ſiaat, mit dem guten’ Willen‘, den Sonntag jo recht von Her⸗ 
‚gen zu geniehen, in den Befichtern ; All’ biefelachenden, zappeln⸗ 





Deinetwillen, und, 


sa ag —— 


25 bewundere Ihre Heiterleit und Zufriedenheit , meine 
le ten,“ j jur | r Sohn, „aber wenn ich den Blid von den 
den, * die üe —— nad)» 
—* * — daf bier, wo fo Viele reichlich ihren 
Lebenäunterhalt verdienen, es mir faum mit bem kärglichſten 
gedeihen will. O Wh! Sie haben mich fo viel gelehrt, aber 
nicht zu Triechen und zu betteln; vielleicht daß es mir dann ge= 
lungen wäre, das befjer zu berwerthen, was id Ihnen und 
meinem armen Vater verdanfer und was Sie ein Recht hätten, 
bejjer verwendet zu ſehen als in diejer ſchmählichen Weile.” 

„sc begreife Dich nicht, Hermann,” ſprach die Wittwe, 
„teine Arbeitet jchändet, und. abgejegen davon, daß die Deine 
Dir wenig einträgt,. kann ich nichts Schmähliches in ihr erbliden, 
Das.Unglüd des Vaters unterbrach Deine Studien und wies 
Did). an einen Erwerb. Wir, glaubten, hier in ber Reſidenz 
jei dieſes leichter . zu erlangen, und bebachten nicht, da wir 
nicht die einzigen Bedürftigen find, welche diefen Gebanten er» 
faßten. Ich geftehe Dir, Yıeber Sohn, und warum  follte id) 
es läugnen, daß der Gedanke, Dich mit Deinen Talenten und 
Kenntniſſen als gewöhnlichen Tageſchreiber, wie Dein Pater 
Dupßende beichäftigte, zu ſehen, mir‘bitter it, aber nır um 
lieber Sohn ; betrachten wir es als eine 
Prüfung, denn ich Hege die Zuverficht, diefe Talente und Hemt« 
niffe, auf welche mir, Dein Water und ich, fo ftolz waren , fie 
werden ſich durchringen und‘ Dir den Platz verſchaffen, auf 
welchem auch Dein Ehrgeiz Befriedigung finden mag.“ 

„Die joll das geichehen auf dem Wege, den ich biöher zu 
gehen gezwungen war?* rief der junge Mann; „dem Ndvora= 
ten, welcher mich beſchäftigt, bin ich nichts mehr ala eine Schreib- 
majchine, welche am beften ihren Zweck erfüllt, wenn jte weiter 
nichts fein will und möglichft geringe Anſprüche macht. Und 
dann, Mutter, meine zweite edele Beichäftigung , ich dene nur 
mit Schaudern daran, Bettelbriefe für unverfchämte Arme an 
üppige Große, Mahndriefe armer Handwerker am leichtſinnige 
Schuldner, Liebes- und Abjchiedsbriefe für Dienſtmädchen ımd 
Soldaten zu ſchreiben, Mutter, wo jehen Sie da den Weg, hinauf 
zu kommen?” 

„Des Herrn Mege find wunderbar,“ ſprach die Witte 
mit fanfter Reftgnation,’aber fie konnle es dennoch nicht hin« 
der, daß Thränen ihre noch immer ſchönen Yurgen - füllten bei 
dem Anblick des Sohnes, welchen ein“ unverfchuldeted Unglück 
jo hart getroffen; jie war aber eine Frau, eine Mutter, die 
ihre Pflicht ertannt, und dieſe hieß fie, den Muthloſen mitihrem 
Mutb, ja vielleicht mit einem Scherz aufrichten. 

Kannſt Du wiſſen, ob Du ;iwenw: Du den Siebesbrief 
für cin des Schreibens unfımdiged Dienitmädchen ichreibit; nicht 
vielleicht Deines eigenen Glückes Tyreibrief ichreibit?* 

„Ich Danke : Gott, dab Sie noch immer: icherzen‘ können, 
thenre Mütter, abet ich habe vonder: trüben Lebeusanſchauung 
meines: Waters geetbt, leider! mehr als von Ihrer reichen Lebens · 
kraft. Ich fühle meine Schroäche, ich bin gu ſchnell entuthigt. 
NIS wir hierher famen,alaubte ich nur die Hünde nach dent Glückaus⸗ 
ſtreclen zu dürfen; Sie willen, was id} berſuchte, und wasmir Alles 
mißlang. In dieſen leßten Tagen num verfuchte ich von. dem freunde 
lichen, Talent, das in guten Tngen ‚meine Dluhefluriden mir ver= 
fürzen half, Gebrauch zum Broderwerb zu ‚machen. „Ich war 
bei- verſchiedenen Kunſthandlern und ‚bot, denſelben meine, Aqua- 
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= (Fortfenung folgt‘) 


di; 19 " inch Dfterfeftes 
= Ak Grabes nacht ein 54 — 
Sp-töht es freudig heut ri 
‚Im Brühlingsfonnenfcjein, An 
Im uillen Thal, weit iebmn Wintineisgelt. 
Der Winde, Haud trägt Hin die frohe Kunde, 
* Lerche Sang, der Bäume Blütpenpradit, 
Sie rufen; es wie mit berediemm Munde : ' 
„Ein glorreid Auferfteh'n aus, Örabesnacht|” 


Und wie da hell das feftliche Gelaute 
Den frohen Tag vertundet Yung nd Alt, 
Schwingt ſich in Andacht auf und fller Freude 

Das Wenſcheuherz — Die göttliche Geſtall 

Des Heiland! „Hecht vor Millionen Bliden, 

Der. quafpoil das Erlöfungsiwert vollbracht 

‚Uno aujerftand, die. Erde zu beglüdeh 

In Ölany und Herrlichkeit aus Brabesnadt, 
D füher Froft! — In namenlojer Wonne 

Grükt Die, o Feſt, die ganze’ Erde Heut, 

Zu fpendeit Heil wie milde Fräihfingslonne, 


Bei deinem Nah'n flieht Schmerz und Ecklenleid. 


Bertrau'n umd Hoffnung Iebt im Bujen wieder 

; Und Yes rings. jo ſelig wintt und Tadıt, 

Ser. Bäume Plütbenjchnee, der Vögel Lieder, 
Da Alles zuft: Vorbei, iſt Wrahesnacht! 


—— ‚Eduard —** 
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Kid, abgemergelt wie em Sfelett, mit anttaft M 
? Te Re tt raſche re die Angſt noch Belang. & 
unter das Beim erſten 
ir NN gehende der ee aucultirte er = ein 
si r an Bruſt und Seiten des “jungen Mannes, unteriuchte 
ihn noch ein paar Augenblicke mit ——— Auge ie 
erklärte ihn dann für abjolut untauglich ienft in 
und Flotie. Inzwiſchen Meidete Jacques — wieder an, —** 
voller Freude nach Hauſe / aß mie ein Wolf und ſchlief —— 
achtzehn Stunden. 
Nach einer Heinen Tramilienberathung ward nun befdhlof. 
| fen, daß er mit feinen -adhthundert Franten mach Paris gehen 
und hier fein Glück verſuchen jolle. Das war der Moment, 
wo wir ihn ſammt ſeinem Baccalaureatsdiplome; jeinem Milie 
tärfreifcheine und einem Empfehlungsbriefe Seitens der Drudes 


Empfang nabinen. ' Sein Vermögen beitand  moch- aus: netto 
ſieben hundert he eigen Franten, nachdem er die Fahrt bezahlt und 
Avor ſich Ptobingialtoffer angeſchajft hatte, 
rd mit feinen u und einigem‘ alten S 3: jener 
mif einer —— neuer Hemden, na 


“ er — — 6 hatte: Die -Droichfe. folgte. eine 
“ tlang den Botilevar > Aid wie ein: femme m... fi 


dchen, von denen unſer Jacques da, alteſſeiſt Die» Por on — 3* ok 9 der ungeführ [2 Aare 
—X ni I das Heine | ** orbentiäf Yan (ie geben machen durſte wie er, — 
Bet 
ner 


—— 


lege als — un Bi ae a 


imdpon Hiäfigem Wisfätnimen, und der’ Dedrothie eingeweiht An: Be mine 
ne ——— uf Ann ee in hänstichen ie eingeweih ‚berechmete, daß er ung 
btachte 


I THE je 
elem Spmpmaftasenrie, tam rl us „Fgpedient ju-einem otar, 


[2 


ofjetr‘ die" IFäffe dier Monateivor fidy habe,iche die Woth am ihn heran⸗ 
8 Eol= | trete, wen er nicht, mas höchſt unwahrſcheinlich, alsbald eine 
voll⸗ Zelle in dem großen Arbeitsbienenſtocle fand. 
Michel, in⸗ — und ee a Rathe 
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rei, in der er gemrbeitet hatte, auf dem Lyoner Bahuhoſe in ; 
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— "ih 
— erging. ich feiner Gewohnheit nad). zunachſt in einigen | ” 


gemeinen Betradptungen und Paradogen und jagte Daun: « 

„Möre mid an, Jacques, 
Stube, zu. dreißig Franken pro Monat. Wir laſſen noch ein 

Bett bimeinj und theilen uns jo in das Quartier.“ 

„Mein: bejter trend,“ fiel Jacques ein, „Du bift . ...“ 
„Unterbridh much. nicht,“ bte der Audere. Ich fpeife 
in einem Neitaurant der Straßße Dionjieur-les Prince, Das 
Mittagejjen Fojtet fünfundzwanzig Sous, im Abonnement blos 
bierund: ig, mithin monatlih ſechsunddreißig Franlen. 

iehft jpäter etwa aus dem Quartier latın aus, jo faunjt | 
ebenfo reichlich und ebenjo billig in anderen Reftaurationen 
ten. wie fie in ſammtlichen Pariſer Bezirten zu finden > 
das Frühſtück anlangt,-jo bleibe Deiner Laune und Phan« 
tafie.voller Spielraum; Alles hängt hier vom Appetite ab. 


Ich meinerſeits mehme in der Kegel im Cafs eine Taſſe Choco- 
lade, die mich fünfzehn Sous tojtet. Zu demjelben Preiſe lann 
man in einer :Mildyerei jubjtantieller frühjtüden; allein das 
Eafs ift für mich und Alle, die weder Familie noch eigene 
lichteit haben, ein Luxus abjoluter Nothwendigleit und 

Ibjt eine große Erſparniß. Das klingt paradog und doch i 

eö höchſt logiſch. Wenn ich 3. B. nad) dem Diner zu Hau 
bleibe, muß ich Licht und im Winter auch Feuer haben, im 
Gafe dagegen werde ich, ohne deshalb mehr auszugeben, erhellt 
und gewärmt, habe Journale, Zeitungen, eine Feder, Tinte und 
Papier zu meiner Verfügung, babe Zündhölzdyen, eine Taſſe 
Kaffee, Zuder, eine Garaffe Waller und Tomejtifen, welche mid) 
bedienen. Da habe id Dir aljo mit Ziffern belegt, daß meine 
Philvjophie die richtige it; troßdem iſt das Worurtheil Dage- 
m und mein Water bleibt daber, daß id, ein Bummler und 

i mpan bin. Hinſichtlich der Kleidung halt Du den 
Temple, Du findejt aber in unjerem Quartier gute Kleidungs- 
tüde in Hülle und Fülle, weldye die Studenten verlaufen, ohne 

e jemals getragen zu haben,” 

„Wie viel beaudit Du nun den Monat?“ frug Jacques. 

„Ungefähr zweihundert Franten, ohne Schulden zu machen; 
indek man fann mit hundertfünfzig Franken auch leben. Die 
Armuth verleiht dem Menſchen zwar „nicht Geiſt und Genie, 
aber fie madjt ihn erfinderiſch . . . . Doch das Weiter iſt pradjts 
voll; wir haben hier nichts weiter zu thun, laß uns denn auf 
die Jmperiale eined Omnibus jteigen.” 

„Wollen wir nicht lieber zu —* geben?“ 

„Du bat noch Zeit genug, das Pariſer Pflaſter zu treten, 
Uebrigens bietet der Omnibus eine Erſparniß an Zeit und 
Ge ; für drei Sous lannit Du Paris von einem Ende zum 
anderen durchfurchen. und Diele Equipage des Armen bat ſchö— 
nere Pferde als die des Millionärs.“ 

Sowie Die beiden Freunde auf dem Dache des Omnibus 
inſtallirt waren, nahm Wlichel den Gurius feines höheren Uns 
terrichtes wieder auf: 

„Um eine jummariiche Ueberſicht der Topographie von Pa— 
ris zu gewinnen, jo betradjte die Seime, über welche wir fah- 
ren, die Rue Rivoli, die Strafe St. Honors und die Bou- 
levards als Warallellinien, Die großen Pulsadern des Ver— 
lehrs werden rechtwintlig von anderen wichtigen Straßen durdh« 
ſchnitten, von den Straßen de la Paix, Richelieu, Vivienne, 
Montmartre, St. Denis, Saint Martinu.a. m. Halt Du Dir 
dies. emmal auf eine Seite Deines Notizbuches gezeichnet und 
Deinem Gedädtnig eingeprägt, jo wirft Du leicht Deinen Weg 
finden, ganz abgeichen von. den verſchiedenen Monumenten, 
welche Dir als rfiteine dienen. Noch Eins merfe Dir: die 
Hausnummern der der Seine parallel laufenden Straßen fol 
en dem Laufe des Fluſſes, d. h. beginnen auf: der Seite des 
—* de Wille, die Hausnummern jener rechtwinllig ſchneiden⸗ 
den Strafen fangen an dem Ende an, welches der Seine am 
nächiten ift. Dad) da ift Die Börje; hier wollen wir abjleigen.” 

(Bortiegung folgt) 


Verantwortliche Redaction: Ph. Gebhard Step. 


babe . eine große meublirte | 
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eine ichfeit der Art 12 wird die Verurfheilung Johnfon’s 
und damit zugleich feine Abſetzung beftimmt erfolgen. Die Ber- 
ffir ini Staaten * feit, daß in 


> Benjamin * 
Springfield, Maſſachuſetts, geboren. Sein Vater war Reno- 
futionsjoldat geweſen. Im Winter befuchte der junge Wade 
die öffentliche Schule ; im Sommer aber mußte er fid), da die 
Seinen jehr arm waren, als eldarbeiter verdingen. Als er 
größer geworden, fpielte er im Winter den Schulmeifter, wäh- 
rend er im Sommer, gleih Abraham Lincoln, jeinen Unterhalt 
auf der Farm und im Wald verdiente. "Eine Zeit lang grub 
und ſchaufelte er als Taglöhner am Erie-Ganal. In feinen 
poaniger Jahren beihloß er, jein Glüd im Meften zu fuchen, 
Wir finden ihn in Nibtabula, Ohio, mit dem. Studium der 
Rechte beichäftigt, und dort ift nocd heute feine Seimath. Im 
Jahre 1555 wurde er zum Staatsanwalt von Ohio gewählt. 
In der Politik ſchloß er Fich dem äußerten linken oder aboli« 
tioniftiichen Flügel der Whigs an. Sie wählten ihn 1837 in den 
Senat von Ohio, 1849 erwählteißn die Legislatur zum vorfißenden 
Richter im dritten Gerichtsbezirk des Staates. 1851 wurde 
er von der Legislatur Ohio's in den Bundesjenat erwählt; 
1857 und 1863 von Weuen. Seine Amtszeit als Senator 
eritreckt fi) gerade noch bis zum 4. März 1869; dann folgt 
ihm der Demokrat Thurman. Welche hobe Achtung ſich Wade 
während ſeiner mehr als I6jährigen Senatorenlaufbahn erwarb, 
geht ſchon daraus hervor , daß ihn die republitaniiche Partei 
im Senat voriges Jahr eben im Hinblid auf Die Möglichkeit 
der Abſetzung Andrew Johnſon's jım Senatspräſidenten, alſo 
zum Vicepraſideuten der Republik wählte. on kurz nad) 
feinem Eintritt in den Bundesjenat erwarb ſich Wade einen 
nationalen Namen, alö einer. der unerjchrodenften Bortämpfer 
der damals im Senat noch winzig Meinen Freiheitspartei. Bei 
jeder Gelegenheit trat er den ftolzen füdlichen Junferienatoren 
und ihren nördlichen Helfern und Selferähelfern mit dem gane 
zen Freimuth ſeines derben naturwũchſigen Weſens entgegen. 
Im Jahr 1852 flimmteer mit nur fünf feiner Collegen für Abs 
Ihaffung des ſchändlichen Schavenfanggeiches. ährend des 
Bürgerfrieged gehörte er zu den republifanifchen Staatsmän« 
nern, die von Anfang an mit feſtem Blick den furdhtbaren Ernſt 
der Yage erlannten nnd eine entichloijene, vor feiner Gefahr 
zurüdbebendt Politil verlangten. In, berjor. mandymal die 
Geduld ob der Langjamleit Abrahanı Lincoln’. Zugleich ift 
er frei von den Schrullen fo mandjer ſeiner amerifaniichen 
Landsleute. Mit deu Mudern und Waflertrinfern hat er nichts 
m ſcha ffen. Den, Natiwismus. befämpfte er ftets,,. d —* ber 
ürwortete er das Frauenſtimmrecht. Troß jener % re. it 
Wade töcperlich wie geiftig Friich und gejund. Sein matellojer 
Privatdjaraktet- wird ſelbſi von feinen erbittertiten Gegnern: bes 
reitwwillig anerfannt. 


— Der am 22, Januar geſtorbene Schaufpieler Charles 
Kean hat, wie fein. eben eröffneieh Te nadiweist, ein 
nicht unbedeutendes Vermögen hiuterlaſſen; das; unbewegliche 


Gut allein beläuft ſich auf. 35,000. Lite. ' 
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Jeuillelon zum Pfälziſchen Rurier, 
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> Feldblumen. 
Novelle von E. Diethoff. 


(Fortſetzung.) 

Die Beiden waren während des obigen Geſprächs vor ihrer 
in einer ſtillen Straße in dee Nähe des Jeſuitencollegiums ger 
legenen Wohnung angelonımen, vor einem jener Meinen, rein« 
lichen Käufer, wie die Mallonen fie nad dem Wiederaufbau 
der Stadt in den legten Jahren des fiebenzehnten Jahrhunderts 
errichtet hatten, befcheidenen Bedürfniſſen und Verhältniſſen ge 
mäß: In den Manjarden des Häuschens hatten die Withwe 
und ihr Sohn drei Heine Zimmer inne. 

Dieje Zimmer waren reinlich und Iuftig; Möbel, melde 
gleichfalls aus befjeren Zeiten ftammten, gaben ihmen ein mit 
dem Aeußeren ihrer Bewohner übereinjtimmendes Gepräge, ob- 
ſchon ſonft diefe mit Perkmutter und Ebenholz eingelegte Gom« 
mode, dieſes Tiſchchen mit den bronzenen Ziegenfüßen und 
diefer Spiegel im reichſten Barodrahmen nicht zu den weiß ger 
fündten Wänden und dem Fußboden aus fchlechten Tannen« 
bretern paflen wollten. 

Die gebotene Beſchränkung war den Bewahnern auch eine 
ungewohnte, denn die Witwe des gräflich von der Leyen'ſchen 
Oberamtmannes war an einen Luxus gewöhnt geweſen, welcher 
den höheren Beamten des vorigen Jahrhunderts ein nothwen⸗ 
diges Attribut ihrer Würde ſchien, aber ſeht oft ihren Ruin 
berbeiführte. Der Oberamtınann Hauäberg hatte jelbft ein 
nicht 'unbebeutendes Vermögen bejeffen, feine bedeutenden Eins 
fünfte gejtatteten ihm, nach Neigung zu leben. Er war gajtfrei 
und funjttiebend, beides Eigenſchaften, welche zu dem edelfien 
gehören und das Leben verichönern, wenn fie im Maße bleiben, 
aber jehr leicht auch, ihrer edeleren Abjtammung vergeffend, als 

gefährliche Pruntſucht ich entfalten können. Das gaftfreie Haus 
lodte und feflelte viele werthe freunde und bedeutende Menſchen, 
aber auch eine große Anzahl von Glüdärittern und gewiſſenloſen 
Schmarohern; es war eben ſehr ſchwer, die einmal überjchrit- 
tenen Grenzen einzuhalten. Das Amt mußte dadurch, daß jein 
Eher jo viel abgezogen war, natürlich Noth leiten, aber der 
Oberamtmann Tebte des guten Glaubens, er habe ſich durch 
feine Leutfeligfeit und Tyreigebigfeit Diener herangezogen, welche 
bereit Jeien, für ihm durch!'s Feuer zugehen ; jo liberließ er dieſen 
beim weit mehr als billig die Geſchäfte jeines Amtes. Beſon⸗ 
ders fein erfter Schreiber erfreute fich feines unbedingten Ber- 
trauens, und Diejer, eim in aller NRänten erfahrener Dann, 
wußte den Schwächen ſeines Vorgefehten jo fehr zu ſchmeicheln, 
daß er denjelben bald volljtändig vertrat ; der Oberamtmann hieß 
ungeprüft Mles gut, was jein Schreiber anzuordnen für nüh⸗ 
fd) jand, er jollte zu feinem namenloſen Schreden, zu feinem 
unheilbaren Schaden bald genug erfahren, wie jehr übel er 
gethan, jo rütfhaltstos zu vertrauen. Eines Morgens war der 
Schreiber verſchwunden und nach feinem Wengange entdedte ſich 
das ungeheuere Deficit, weldjes dieſer gemadt. Der räntevolle 
Mann hatte e8 verjtanden, ſchon jeit Jahren große Summen 
dem gräflihen Oberamt ju entwenden und jie im Ausland 
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unter falſchem Namen zu bergen. Der Oberamtmann war 
verantwortlich für den von ihm.angeftellten Schreiber; er.opferie, 
um dieſen "Schaden zu beden, ſein und feiner Frau ganzeh 
Vermögen ; ja dieſe entwendete Summe war ſo groß, daß, mm 
fie volljtändig zu erjeen, der Familie in ber Folge die größte 
Sparjamleit geboten war, ein Gebot, weldiem bie Oberamts 
männin auch im weiteſten Maße nachlam. 

Der Oberamtmann empfand den Verluſt feines Bermö— 
gens, das Aufgeben der gewohnten ſplendideren Lebensführung 
empfindlicher noch für feine Frau und Tochter als für fich 
ſelbſt, befonders um der Lchteren willen, welche im. Luxus ihr 
eigentliched Lebendelement gefunden hatte . und. eigentlich: der 
Mutter fremder fand ald dem Vater. Aus dem heiteren, ſorg⸗ 
loſen Lebemamn war. mit einemmal ein. büfterer Hypochonder 
geworben, deſſen einziges Streben, die ganze Araft feiner Seele 
ſich darauf gerichtet hatte, den erlittenen Schaden wieder ein⸗ 
zubringen, 

Das einftmals To belebte Haus war ftill und verödet, 
wahre und faljche Freunde hielten fich, wenn auch aus verichie- 
denen Urſachen, entfernt. Der Oberamtmann empfand dieſe 
Bereinfamumg ſchwerer als er geſtehen mollte und er begrüßte 
daher einen der Gaſtfreunde beſſerer Zage, als biejer umder⸗ 
muthet ſich einfand, mit weit mehr Herzlichteit als biejes-früher 
der Fall geweſen und als diefer amd in der That verdiente. : 

Gapitain Feilring, wie ſich derjelbe nannte, war. eine im 
jeber Hinſicht zweideutige Perfönlickeit; aber er war: gewandi 
und geſchmeidig, hatte im Dienſte der oſtindiſchen Compagnie 
große Reilen gemacht und wußte gut davon zu erzählen — 
eine Eigenichaft, die ihm auch noch anderen ſtreiſen als dem 
gaftfreien Oberamtmannshauſe an der Blies ſchähbar oemacht 
hätten, 

Diejesmal war es aber befonders eine Geite feiner Erzäh- 
lungen, welche für den Oberamtmann von großem Reiz war, 
und zivar waren es bie Berichte über die. fabelhaften Reich 
tyümer, welche Kaufleute, Beamte und Private. erlangt ‚hatten, 
indem fie ſich bei einer oder der anderen der oſtindiſchen Hans 
delsipeculationen betheiligt hatten. Nach der Ausſagen des 
Capitains waren alle: diefe Speculationen und Aſſociationen non 
entichiedenjtem Erfolg gefrönt geweſen. 

Es war eine fein angelegte Schlinge, bie der Gnpilein du 
in ſolchen Dingen volllommen unmwiffenden und umerfahremen 
Oberamimann vor die Füße warf, und. der Argloſe, Haſtige 
trat hinein; er hatte ja feine Ahnung davon, daß .der Capitain 
ber gewiſſenloſe Agent einer Handelsaffociation war, welche in 
vondon und Amfterbam längſt allen Credit verlosen und ſich nur 
durch verwerfliche Mittel noch aufrecht hielt. 

Der Wunſch, den. Schaden mit einem Male qu erichen, 
das verlorene Vermögen wieder einzubringen, bradhte den Ober 
amtmarnn zu einem verzweifelten Schritt, er entnahm die gejor= 
dere Summe den ihm untergebenen ſtaſſen mit dem feiten 
Borfaf, ar dem zu machenden Gewinn auch dieſe participiren 
zu lafien. Der Gapitain reiste wieder ab und mun folgten 
Zuge der Höllenqual für die Frau, welche den Gatten: unter 
irgend. einer That leiben ſah, bie ihr unbelaunt war. Ken 
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Stunden hi hätte, ‚geenzenloiefter Riedergeſchlagenheit folgten 
fich bei dem Oberanıtmann Momente einer fold? ausſchweifen⸗ 
den Hoffnumgsieligteit, welche die arme fyrau nod mehr ers 
jchredten, zumal der Zuftand ihrer Tochter, ı die offenbar um— 


ter der veränderten Lebensführung litt, ihr gerechte Beſorgniſſe 
einflöhte. Das junge Türurioge Mädchen brachte in’ die ver⸗ 


änderten Berbältniffe wicht wie bie Mutter den reichen Schaf 
einer ftarten Seele, eines frommen Herzens mit; haltlod gab 
He fih der Trauer um das Verlorene bin; ihre Leben, welches 
nicht. mehr feine Nahrung von: Außen empfing und von Innen 
nicht beſaß, ſchien eruſtlich bedroht, und in lehter Zeit jchien 
atıch'fie die der Mutter umbegreifliche Hoffnungsfreudigleit des 
Vaters zu theilen. Endlich jollte die Frau erfahren, welchen 
Urſachen diefelbe entitammte, erfahren am entjeplichiten Tag 
ihres ‚Lebens. Die Handeläcompagnie, deren Agent der Gapis 
taitı geweſen, hatte den längit erwarteten Banterott nur in noch 
weit ſchmãhlicherer Weije gemacht, nicht ein Eent fand ſich von 
dieſen am die Uſer der Themſe gejandten Summen an die Vlies 
wieder zuruck. „Die Verzweiflung gab. dem Oberamtmann die 
Viſtolt im die Hand, und feine. Frau erfuhr erſt von dieler 
ungfüceligen Sperwlation, als fie, art der blutenden, zecjchmetter- 
ten Leiche des Gatten ſtand; fie erfuhr es von den. bleichen 
Lippen der Tochter, die nun volltommen haltlos zuſammenbrach 
und nicht lange den vollftändigen Ruin ihres Haufes überlebte. 

‚Die Wittwe war ins Herz getroffen, aber fie nahm alle 
Kraft ihrer edelen Seele zuſammen, fie wollte leben für den 
Sohn, weichen dad Unglüd feines Hauſes aus den betretenen 
Bahnen herauswarf. Zu Gunſten der gräflichen ſtaſſe verzid- 
tete. fie. auf. die ie rechtlich zuſtehende Penſion und entäußerte 
ſich des Depten, was ſie beſaß. Dann juchte fie den in Heidel ⸗ 
berg ſtudirenden Sohn auf; fie glaubte wie dieſer, ſeine Kennt» 
niffe und Talente würden ihm es leicht machen, feinen Weg zu 
finden. In Heidelberg fand ſich keine Erwerbsquelle für den 
jungen Mann, jo wandten ſich Wutter und Sohn nad) der 
neuen aufblühenden Refidenz, nah Mannheim ; dort, wo jo 
viele Talente und Kräfte ihre Schägung und Berwerthung fans 
den, follte ſich ja wohl auch ein Pla für den ftrebjamen juns 
gen Mann, für die genügjame Mutter finden. Hermann Haus« 

verfüchte vieles in der fremden Stadt, aber es gelang ihm 

ichts er hatte wohl einige frühere Freunde ſeines Waters 
aufgefucht, abet ſei e& nun, daß dieſe wirflich keinen ihm für- 
dernden Einfluß ‚hatten, oder wollten fie jeder Beziehung mit 
dem Sohne des ruinitien Oberamtmannes ausweichen, genug, 
feiner dieſer Beſuche hatte einen Erfolg, und Hermann Haus 
berg empfand e& bitter, was es fei, in einer- Reſidenz volltom« 
men protectiouslos dazuftehen. Im Suchen und Warten nad) 
einer paſſenden Beichäftigung hatte das Letzte ſich aufgezehrt, 
und um leben zu Lönnen, mußte der junge Mann nun jede: ge⸗ 
Botene Befhäftigung ergreifen. 

Mutter und: Sohn waren faum in ihrer Meinen Wohnung 
angelangt und der. Lehztere hatte feine Lichlingsblumen in eine 
Baje geieht, deren Vorderſeite auf ‘Porzellan gemalt das äußerit 
ahnliche Schattenprofil des todten Vaters ſchmückte, als die 
Thür ſich öffnete, um ein zierliches nicht ohne coquette Präten⸗ 
fion gelleideies Böfchen einzulaſſen. Derartige Beſuche waren 
nicht felten, denn bie Wittwe machte, um zugleich mit dem 
Sohne ihr Leben zu erhalten, von einer früher mehr aus Lieb⸗ 


haberei geübten Geſchicllichleit Gebrauch. Sie verftand es 
vortrefflich ſchadhaft gewordene Spihen auszubeſſern, und 


mit hiſe ihrer ‚Haußwirihin Hatte fie die Kundſchaft der 
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einen oder der anderen hmen Dane Gobder —* ihrer 
Kammerfungfer/ welche dft ſelbſt den zu derbeſſernden Schaden 
verurſacht hatte, erlangt. Die Wittwe war in das Nebenzim⸗ 
mer getreten, um das violeite Taffetlleid mit einem bejeheidenen 
Hausfleide zu vertauſchen, fo empfing denn Hermann das Zöfe 
em, welches yienlich ungiet eingetreten war, und indem er 
der ſtleinen einen Siß bot, bat er jie, warten zu wollen, biß feine 
Mutter tommen wide: Das Mädchen breitete forgfältig den 
bunten, glänzend geglättelen Zi ihres faltenbejehten Rödchens 
über dem Stuble aus und indem fie mit der Hand über die 
niedliche ſchwarze Taffetjchürze ſtrich und das zierliche Häubchen 
mit den Eirichrothen Bändern zurecht rückte, jagte -fie mit weit 
mehr Befangenheit, als fie beim Eintritt gezeigt hatte; „Ad 
lafjen Sie die Mutter nur fein, ih will nichts. vom ihr, ich 
komme zu Ihnen.“ 

„au mir?“ fragte der junge Mann lächelnd. 0: 

„Nun, find Sie denn wicht der Schreiber, ;der ſo ſchöne 
Briefe jchreiben und auch noch Rojen und: Bergiimeinnicht 
darum malen fann ? Die Hanne, die bei der Baconin Gleichen 
dient, hat es mir ja gejagt.” 5 

„Ah, Sie wollen einen Brief gefchrieben haben?" 

„Wiſſen Sie, id; kann recht gut fehreiben,“ jagte bie Kleine 
und hob ihr Stumpfnäschen in Die Höhe, „aber — aber — 
wiſſen Sie, wenn man jo viel mit der Zoilette einer großen 
Dame zu thun hat, dann ftehen Einem die Finger nicht mehr 
darnach; ic bin Garderobemädchen bei der Gräfin Roccaferra,“ 

„So,“ ſprach der junge Dann gedehnt, welcher ſich diejen 
Kamen mit oft nicht zu Ichmeichelhaften Benennungen verbun« 
den gehört zu haben wohl erinnerte, 

„Nun jehen Sie," plauderte das Mädchen, „ich bin aus 
einem Orte mit dem Anton, dem Reitknecht, der bei dem Gras 
fen von Oberndorff dient, und wir wollten uns aud) heirathen, 
Aber da ijt jo ein ſchlechtes Ding dazwiſchen gekommen, eine 
Putzmacherin, und fie ift noch dazu jo häßlich wie eine Nadıt- 
eule, und die ijt mit meinem Anton tanzen gegangen, und da 
jollen Sie ihm ſchreiben, daß das ſchlecht wäre und da die 
Pupmacerin faljch fei, und ich hätte ihn jo lieb und ich wollt’ 
fterben, wenn er mic) verlafjen würde, und — umd id) hätte 
mir auch ſchon 120 fl, geipart und —“ aber weiter fam Die 
arme Kleine nicht, welcher die Untreue ihres Anton und bie 
Schlechtigleit der Puhmacherin einen Strom von Thränen ent» 
lodten. Nur das fonnte fie noch mühſam hervorſtammeln, daf 
fie gerne einen Gulden für den Brief zahlen wollte, wenn er 
recht rührend jei, und daß zivei gemalte brennende Herzen in 
einem Bergigmeinnichtfrang ein nothwendiges Aitribut jein müßten, 

“ Hermann verjprady lächelnd jein Möglichftes zu thun; zum 
erjien Male war ihm ein folder Auftrag nicht jo unſäglich 
widerwärtig, die zierliche Erſcheinung und die Nusbrücde ihres 
lindiſchen Schmerzes, welchen das Product feiner Feder bannen 
follte, hatten zugleich: etwas Komiſches und Rührendes. Ex 
verſprach der Stleinen den Brief auf die nächſte Mittagsftunde, 
wo ihre Herrin Sieſta hielt, zu bejorgen, und die Heine Zofe 
trodnete eilig ihre Thränen, rüdte vor dem Spiegel Häubchen 
und Halstuch wieder zurecht und verabichiedete ſich mit dem 
Verjprechen, jall$ der Brief ‚den gewünſchten Erfolg haben jollte, 
dem Schreiber ihre Protection zufommen zu laſſen. 


(Fortfejung folgt.) 
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Aus Dem modernen Paris. 

(Fortfegung.) Mi: . 

„Ach !" rief Jacques, al3 er den Fuß auf die Erde jepte, 
„wir find hier im Paris Balzac's; ich erfenne es.“ 

JJa mohl”, bemerkte der Andere. „Die Straße hier ift 
die Rue Vivienne, die glänzendfte und ER al Hier ift Paris 
mit jeinen Wundern und jeiner tyieberhalt. Der topogtaphis 
ſche Mittelpuntt der Stadt ijt die Place. du Ghatelet, das wahre 
Ceutrum hingegen iſt hier. Jede Secunde, weiche die Uhr der 
Börje martiet, zählt „die Pulsſchläge vom Herzen Europa’s. 
ier, in dem wirren Durcheinander von. Stimmen, hallen die 
ften Echos zweier Welten wieder und zeigen jid) die leijeiten 
Schwankungen ihres Gleichgewichtes. Hier an dem einen Ende 
Palais Royal, Louvpre und Zuilerieen, am anderen Der Bois 
levard. Wenn man von dieſem Mittelpunfte: aus einen Girfel 
beichreibt, umfpannt man zehn. Theater: das Vaudevbille, das 
Thrätre framgnis, Das Theater des Palais Royal, die Varié⸗ 
t63, die italienische Oper, die große Oper, die Bouffes, die 
lomiſche Oper und das Gymnaſe. Das Gebäude dort, dejien 
beide Facaden wir ſehen, ift Die berühmte Bibliothek, die in ihren 
Ratafögen alle Literaturen umfaßt, wie der Loubre alle Maler- 
fchufen in fich begreift. Da”, fuhr Michel fort, indem er den 
Arm auäftredte, „haft. Du die ganze Welt unter Deiner Hand. 
ier athmeſt Du die Wijlenfchaft in der Luft, ‚hier trägt die 
timme der großen Stadt da3 Geſumme und Geſurr des ſo— 
cialen Lebens an Bein Ober. Jede Boutique, die Deine Blicke 
auf ſich Ienkt, iſt eine fpecielle und gewählte Ausſtellung. Hier 
Dampfmaſchinen, Kunſigegenſtände Ulterihum und Mode; dort 
Buchladen, Muſeum der Gaftronomie, Blumenmagazin, Ges 
mälde, Supferitiche, Brongen, Photographieen aller eig 
Notabilitäten; in diefem Siost hundert Journale; ‚vor Dir 
oft und Zelegraphen ; da Hotels, Clubs, Cafes, Paſſagen. 
it dem Gold, welches wir nicht haben, kann man ſich hier 
da3 "eben organifiren, und in dieſer ungeheneren, Tag und 
Nacht arbeitenden MWerfftatt fannft Du, ruhig inmitten jeiner 
Tauſende von raftlofen Nüdern, die Ordnung und Harmonie 
eines Bienenftodes beobadjten.” 

Nach einer langen, bei jedem Schritte unterbrochenen Pros 
menade traten Jacques und jein Eicerone in einem Neftaurant 
de3 Palais Royal ein, wo fie, zu zwei Franlen pro Kopf, wie 
Fürsten bei den Klängen der im Garten jpielenden Mufit 
dinirden. 

„Du jceinft über den Luxus diefer immenjen Gtablijfes 
ments eritaunt,“ nahm Michel wieder das Wort; „man muß 
dann und wann einmal bier fpeifen, aber bieje Diners hier 
gleichen den fogenannten „geichmierten“ Weinen, die angenehm 
auf die Zunge fallen, aber einen bitteren Geſchmack zurüdlaſſen. 
Jeht jollten wir nod) eine Taſſe Kaffee trinken, und da ein 
Mal noch feine Regel iſt, arhen wir nad) der Rolonde.“ 

Sie zündeten ſich eine Gigarre an und jeßten ſich in. den 
Garten. * betrachtete die großen Flügel, des Palaſtes, 
die ihn mit ihren Flammenlinien von vier Seiten einſchloſſen. 

„Die Cigarren“, ſprach Michel, „bilden eine thörichte und 
verberbliche Yusgabe, abgejehen davon, daß eine gute Ale 
viel mehr werth it. Das nächſte Mal gehen wir in ein Gate 
der. Galerie Orleans, wo die Meine Taſſe anjtatt acht blos jie- 
ben Sous koftet. Diele Erſparniß ſcheint Lindifch zu fein, wenn 
indeß ‚die Zafje fieben Sons tojtet, jo giebt man einen Sous 
Arne, toftet fie acht, jo muß man mindeftend zivei Sous 
dem Stellner jpenden, und zwei Sous täglid macht in unjerem 
Budget jehsunddreigig Franken, d. h. eine ungeheuere Summe, 
jährliche Hier haft Du das Programm der verſchiedenen Thea⸗ 
ter; folge jeht dem Zuge Deines Herzens,“ 

Jacques durchlief. raſch die Liſte der. heutigen Theaterbor⸗ 
fiellungen und jchlug, vom Titel des angelündigten Stüdes ge— 
reizt) vor, nad) bem Vaudeville zu gehen, wo „Der Roman 
eines armen jungen Mannes“ gegeben wurde. 

Eine dichtgedrängte Denfcjenmen machte vor den noch 
nicht geöffneten Schranten Queue. : Michel ſchloß ſich dieſen 


' Gorridor, ‚der nad) dein 

'vor ihnen bewegle ſich eine Rei 

disciplinirte Truppe, melde einem beftimmten Commando ge= 
orcht 


artenden indeß nicht fo: übrte ſeinen ud nad) 
En Wahnftube ut ee - Dier wandte 
er ſich an einen in der Ede fipenden Mann. „Zwei Solitaires,” 
fagte er. — „Zwei Franten fünfzig,“ antwortete kurz der, 
; — = Ye ift yo jehr a — „Dei Graph, 
rad). der Andere. — „Ich llatſche auf meine nung un 
— verjegte Michel, „und wir find ja A Seichäfter 
freunde.” — „Nun, weil Sie es find, ein Franlen Hanf umd 
ein Glas, Cognac.“ — „Da haben Sie zuſammen har und 
dreißig Sous,” 
"Behn Minuten —* befanden ſie ſich in einem finſteren 
uſchauerraume des Theaters führte; 
eihe jeltfamer Menfchen wie eine 


„Was find das für Leute?” frug Jacques. 

Poetiſch geſprochen die. Römer, in Proſa die Ritter vom 
SErontleuchter, mit, dem techniſchen Musdrude die Claque; 
eine literariſche Juftitution . . . Seheit wir uns hier fints in 
Ds Ede; wir haben da einen prädtigen Pla zum Sehen und 

ten.” 

Das Haus war noch Teer, die Lichter des Kronleuchters 
nod) gedämpft. Das Gemurmel der im Barterre zuſammen⸗ 
gedrüngten Menſchen wedte allein das Echo des düfteren Raumes, 

„Die Claque“, begann Michel wieder, „ist eine bezahlte 
und eine unbezahlte. Wir zwei z. B. ſind Solitaires, 
d. b. einmal eingelajien, können wir thun und laſſen, was wir 
wollen, ganz wie das Publicum, welches feinen Platz voll bes 
ahlt hat, vorausgejegt, “daß wir überhaupt Hatihen. Dafür, 
——— haben wir nicht zwei Stunden lang in den Schranfen 
Queue machen müſſen, — uns die-beiten Plähe ausſuchen 
können und nur fünf und oh Sous anftatt vier Franken 
bezahlt... Ein ander Mal beſuchen wir die große Oper — 
als FFiguranten, coflümiren uns als —— oder Bandit 
und ſehen die Melt der Couliſſen und das innere Getriebe der 


Bühne.* 

„Ja bin dazu jeder Zeit bereit,” ſagte Jacques erfreut: 
„Du bift ein koftbarer Menſch!“ > 

„Mein Freund,* — Michel, „die Reichen machen es 
nicht anders als wir. Haben wir ein etwas gemeines Mittel 
gebraucht, um uns zu billigem Preife ein paar Thenterbillets 
u aan, jo benußen jene dagegen ihre Stellung, ihren 
influß, ihre Gonnerionen, um auf die eine oder die andere 
Weiſe mohlfeile Logen zu erlangen. Es find eben ariftofratifche 
Solitaires, dad der ganze Unterſchied. Die Millionäre von 
heute find nicht mehr die Millionäre von ehedem; das Geld 
hat die Hälfte feines Werthes verloren und bie Bebürfniffe 


haben fich verdoppelt. Bor dreikig Jahren noch konnte mam 
mit einer Million Franten ögen Equipage halten und 
age muß man 


eine Loge in ber großen Oper haben ; heut zu 
ſolchem Aufwande hunderttuuſend Franten Rente und mehr 
befipen, Unfere Väter amufirten fi im Quartier latin mit 
jährlichen zwölfhundert Franken, wir müſſen mindeſtens drei⸗ 
taufend haben und dürfen dabei noch nicht auch nur Die aller⸗ 
ingfle Ertravaganz hen. Em Millionär, der Ende des 
—— fein Budget aufftellt, iſt, wenn fonſt alle Bedingungen 
feich find, ſchließiich mehr genirt als wir. --Um ſeinen Haus« 
It auf dem gewohnten Fuße zu erhalten, muß er zu ähnlichen 
tonomifchen Kniffen und Gombinationen ſeine Zuflucht nehmen 
wie wir. Er hat feinen Wagen, wir den Omnibus. Wir haben 
unſeren warmen Winterpaletot, er * gen, aber er trägt nur 
einen auf einmal, Er muß ein Haus machen, die Zoilette 
jener Frau bezahlen, feine Töchter —— Buy wenn malt 
die Sache ein wenig von höherem Standpunfte betrachtet, hat 
ex nichts vor und voraus, jondern lebt ;ganz genau wie wir, 
—— ſiht ex in feiner Proſceniumsloge, wir ſihen nur im 
tierre,. aber wir ſehen das Stüd — als er, wir haben 
jedenfalls mit beſſerem Appetite — und werden ſonder 
Such ruhiger Schlafen. — Do ieh, das Haus beginnt ſich 
zu füllen.“ „..2 o.. f — 


In wertigen Augenblicken war der Zuſchauerraum Befent 
vom Parterre biß zum Paradiefe und in Licht gebadet. Die 
Mufiter jlimmten ihre Inftrumente, die Drei Glockenſchläge er⸗ 
tönten und unter tiefem Schweigen der Zuſchauer hob ſich der 
Vorhang. 2 

Während der Zwiſchenacte ging die Unterhaltung der beiden 
Freunde lebhaft fort, und als das Schaujpiel aus war, frug 
Jacques, was nun vorzunehmen jei. 

„sch habe zwei Billets für die Eloferie des Llas, die ich 
diefen Morgen befommen habe,“ erwiderte Michel. „Dort 
werden wir meine Freunde treffen und Du wirjt Belanntſchaften 
anknüpfen fönnen., Alſo auf und dahin; der Weg tft weit.“ 

„Bahrbaftig,* jagte Jacques, während fie dem neuen Ziele 
zumanderten, „id; hätte ninmermehr geglaubt, daß man fich in 
Paris das Kin Km jo leicht verichaffen könne,“ 

„D, Paris,” rief Michel gg aus, „o Paris! du 
großes Babylon, du heilige und freie Stadt, die du dem in- 
telligenten Patia, der dir ſeinen Sopf entgegenbringt, um Deinen 
Riefenofen zu nähren, nun und wimmermehr Deine Gaftfreund« 
ſchaft veriagft ! ‚ Jacques, Paris abjorbirt uns, aber wie 
inhaltreich ind feine Stunden! Dlorgen haft Du ein ganzes 
utes Probingaht gelebt. In Paris lebt man micht Jahre, 
Inter Yabrbimbene und alle Saiten der menſchlichen Claviatur 
hingen harmonijſch 

„Ja, wenn man 
am ade verbringt,“ 

„Stil. jeßt, hier Öffnet jih Dir das goldene Zeitalter ; 
bier. ijt Bullier, Hier wird getanzt,“ 

(Schluß folgt.) 


Mannidyfaltiges. 

— Der Präjident der Royal Geographical Society in 
London, Sie Roderid Murchiſon, dat einen aus Zanzibar vom 
4. Februar datirten Brief von Dr. flirt erhalten, welcher die 
von der zurüdgelchrien Lipingſtone · Entdeclungs · Expedition mit« 
gebrachten Nachtichten vollinhaltlich beſtätigt. Der lange er⸗ 
wartete arabiſche Bote Buuda’i war am 4. Februar endlich in 
Zanzibar mit Briefen und Depeſchen von Livingjtone ein» 


ujanımen.“ 
Keine Jugend nicht wie der blinde Gaul 


getroffen. Yivingitone hatte im der That, mie es ber 
Fühter der Livingjione-Entdedungs-rpedition, Mr. Hau, 
vermuthet hatte, die Route entlang der Südlüſte vom Nyafjur 


See eingeſchlagen. Der berühmte Reijende war nordwärts vor» 
— hatte eine große Sirecke weſtlich vom See zurüch 
t und war im Verlaufe jeiner Reije in Lobſia, einer fruber 
dichtbevölferten, nunmehr aber fait veclajienen Stadt, eingetrofe 
few. . In dieſer ho nen Gegend, welche mit feuchten wild» 
iojen Wäldern bededt iſt, hatte die Geſellſchaft jehr vom Hun⸗ 
zu leiden; Als fie ſich aber der Südſpihe des Zanganyila- 
— näherte, jand fie im Wembalande in \ ı lleberflu 
von Vieh und Nahrungsmitteln und tar im Stande, ſich zu 
echolen. Hier war es, wo Lwingſtone mit der Handelicara- 
vane aus Zanzibar zujammentraf und dem Araber Bundufi 
Briefe einhändigte, welche der Lehlere erjt nah zwölf Monaten 
übergeben konnte. Dies iſt der Anhalt des kurzen, übrigens 
nicht ganz Maren Au aus dem Briefe des Dr. flirt, wel» 
den chiſon der „Times“ mittheilt. Der Brief Kirl's wird 
im Bortlaute erit am 27. d. in der nächſten Verjammlung ber 
Rohal Geographical Society mitgetheilt werben. 

— Von den Halligen an der Weflfüfte Schleswigs kom · 
men betrübende Nachrichten über die immer rafcher ſich volle 
ziehende Auflöfung diefer Eilande. Die Bewohner der Hallig 
Grode 3. B. haben, wie man der „N. 3." fchreibt, den Ber 
ſchluß failen müſſen, für den bevoritchenden Sommer in jeder 
Haushaltung eine Kuh weniger zu haften, da die außerordents 
liche Verminderung des Arenls eine Ernährung der biäher ge» 
haltenen Biehzahl nicht mehr geitattet. Der Abbruch hat ma« 
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mentlich im-verfloffenere Winter. in Folge der Stürme unb 
Ueberflutgungen und der durch den Froſt bewirften Mürbigfeit 
des Halligenrandes einen erjchredenden Imfang angenommen. 
Die zu einer kirchlichen Gemeinde vereinigten drei Halligen 
Gröde, Habel und Appelland betrugen im Jahr 1713 noch 
1000 Steuertonnen, wogegen ihre jegige Größe mir zu 579 
Steuertonmen angegeben wird, 


— Im „Siede" macht Hr. Camille Flammarion au’« 
merfjam darauf, daß in der neueſten Zeit die Sumne eine une 
gewöhnliche Anzahl von Fleclen und jolde von außerordentlicher 
Größe zeige. Einer diejer Flecken, ſchreibt er, ijt jo groß, daß 
die ganze Erbfugel hineinfallen könnte, wie ein Stein in einen 
Brunnen, ein ziveiter Heinerer ijt immer nod den Durchmeiler 
der Erdfugel gleih. Hr. Flammarion bemerkt dazu, daß Arago 
und vor ibm & den eigenthümlichen Einfall Hatten, den 
Jahrespreis des Korns mit den — * Sonnenfleden zu 
vergleichen, und bei einer 2öjährigen Beobachtung gefunden 
hätten, daß der Preis des Korns um jo höher jei, als die Sonne 
mehr Fleclen zeige. 


— Die in England angejtellten vielfachen Werfuche mit 
allen möglichen Apparaten zur Heritellung einer leichten und 
ſicheren Gommunscation zwiſchen Gijenbahnpaffagieren und 
Schaffnern haben hier ſchließlich zu dem Ergebniß geführt, [ 
die eleftrifche Verbindung als zu cumolicirt wohl Ihmerlich fi 
allgemein empfehlen dür;te. Dagegen findet eine Verbeflerung 
des auch ſtellenweiſe in Deutjchland angewandten Yeinenapparates 
viel Beifall. Die über den Zug hingehende Seine ift vorm mit 
der Locomotive und Hinten am ide mit einer Glocke im 
Shaffnercoups verbunden, au aller Ihren der Waggons bes 
finden fih Züge und ſobald Slode und Pfeiſe durch Diefelben 
gerührt werden, wird außergalb durch einen Zeiger der Ort 
bezeichnet, wo das Signal gegeben wurde. 


— Ueber die feit etwa fünf Jahren in Rußland wir« 
kende Bibeigeiellihaft berichtet man der Schl. Ztg.: „Die Ger 
jellichnft verbreitet Das Neue Teitament in ruſſtſcher (nicht firdhen- 
Itavitcher) Sprade zu ſehr billigen Preiſen, Das alte Teſta- 
ment fan deshalb mach nicht mitgedruckt werden, weil wir noch 
immer feine won der höchiten geiftlichen Behörde mit dem re 

rimatur verjehene Ueberjegung baben. Der Drud geiftficher 

eiften in neuruſſiſcher Sprache (im Gegenfage zur Kirchen · 
ſprache wird fie auch wohl die bürgerliche genannt) ift ein maͤch ⸗ 
tiger Fottjchritt und würde vor wenigen Jahren noch unerhört 
ervofen fein. Seit dem Breginne ihrer Thätigfsit bat diele 
Heine, faft nur aus ehten Ruffen beitehend: Hefellihrit etwa 
59,000 neue Teſtamente verbreitet; freilich feine sc Zahl und 
doch groß, wenn man berüdlichtigt, daß es im Wolle doch nur 
wenige des Leſens Kundige giebt.“ 


— Die zur Abgabe eines Gutachtens über den Wieder 
aufbau des Frankfurler Kaiſerdoms beruienen drei Dombau- 
meifter haben ſich übereinitimmend für der Ausbau des Thurms 
nad) dem urjprünglichen Plan ausgeiprachen. Darnach würde 
—— einen Helm in der Geſtalt der deutſchen Kaifertrone 
erhalten. 





Berantwortlihe Redaction: Ph. Bebharb Stay. 


Bußbruderci von 3. Baur in Qubwigapafen u. Mb. - 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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Feldblumen. 
Novelle von E. Diethoff. 
(Bortiegung.) 

Eigenthümliche Empfindungen waren es, die das Herz des 
jungen Mannes erfüllten, als das Müdchen jich entfernt hatte ; 
fie riefen ihm das Bild eines Mädchens vor die Seele, die 
feinem Herzen ſchon feit früher Kindheit teuer und mım wohl 
auch an feine Untreue glauben mußte, Charlotte war feine 
Jugendgeipielin geweſen und ſchon frühe hatten die beiderfeitigen 
Eltern diefe wachjende Heigung gebilligt und befördert ; er und 
Charlotte hatten ſich das feierliche Gelöbniß für's Leben vor 
Hermann’8 Abgang zum Univerfität gegeben, zu einer Zeit, da 
das eben ihnen nur lachend erſchienen war; dann aber war 
das Schichſal jo entfehensvoll in das Haus des Oberamtmannes 
eingelehrt. Aber trog des Harten, was den Geliebten betroffen, 
Eharlotte hatte ihm im den trübflen Tagen das Gelöbnik ihrer 
Treue erneuert und nun — — Gharlotte war jchon vor Jahren 
Waiſe geworden; fie lebte bei einer DMuhme, die zugleich ihre 
Bormünderin war, und diefe Muhme, welche überall und am 
merften in ihren eigenen Augen alö beſonders lebens- und welt · 
klug galt, dagegen wenig von den Anforderungen des Herzens 
behelligt wurde, hatte in dem lezten Wochen an Hermann ger 
ſchrieben. Es wur ein Brief geweſen, an welchem nichts auszu⸗ 
ſehhen war; er war höflich und geſcheidt, fein Inhalt aber war 
folgender: Die Muhme hatte Senntni von Gharlottens Ber 
öbnif mit dem jungen Hausberg, fie war weit entfernt, dem 
Eharafter und dem Werihe des jungen Mannes nahe treten zu 
° wollen, und weil fie diejen Werth erkenne, jo wende fie ſich an 
feine Billigtet und an fein Ehrgefühl und frage, ob ihm dieſes 
geftatte, unter den veränderten Verhältniffen, bei feinen zweifel ⸗ 
haften Ausſichten Charlottens Geſchic nod am das feine 
° binden. Die Dame verhehlte ihm nicht, daß ihre Wichte mit 
romantijcher Imnigfeit noch am dem jungen Manne hänge, 
welchen fie ſich in feinen veränderten Verhältnifien nicht vorzu⸗ 
flellen vermöge, aber fie frage, ob Hermann nicht im freiwilligen 
Aufgeben dieſes ausfichtsiofen Verlöbniſſes der Geliebten einen 
ſtaärleren Beweis feiner Liebe gebe, ald indem er die Jugend 
derſelben am fich feflele und zerflöre. „Beherzigen Sie meine 
Worte,” ſchloß dieſer Brief, „und ich bin überzeugt, da Sie 
das Richtige und Nothwendige finden und ergreifen merben ; 
für Sie jelbft kann es nur von guten. dolgen kin; denn Sie 
find ungehemmt und ungehindert.“ 

Diefer Brief traf Hermann in einer trüben, mutblojen 
Stunde und er hatie den gewünſchten Erfolg. Hermann gab 
in Rüdficht anf feine Lage blutenden Herzens, mit Inirjchendern 
Grimm, aber in ruhiger Faſſung der Geliebten das eimftige 
ihn jo bejeeligende Treuverſprechen zurüd. Hatte er zu hoffen 
gervagt, daß Charlotte diefed Opfer nicht annehmen wirde ? er 
geitonb es ſich jelbft nicht ein, aber einen Abſchied hatte er er- 
wartet, das lehie, iehte Liebeszeichen; dod) auch dieſes blieb aus. 
Charlotte, die gebildete Charlotte, hie es ſich nicht fo viele 
Mühe toten, als die Meine, des Schreibens untundige Zofe, den 
Geliebten wieder zu ſich zurüdzufirhten. 


So mit feinen’ Gedanken 1 befehäftigt, u er⸗ ein Blatt 
Papier vor; er dachte ſich Charlotien, das was er fo gerne 
von ihr gehört hätte, und umvillfürlich ſchrieb er es nieder für 
die Meine Zofe. Halb erichredt zerriß tr das Blatt wieber ; 
aber der Ton war gefunden, wenn er auch gerade feine jo hohen 
Accorde forderte. Die Seine, als fie am anderen 
fam und in Charakteren, welche ihrer behampteten: Schreibetunft 
fein jeher günftiges Zeugniß auäftellten, ihren‘ Namen banınter 
malte, fonıtte mit dem Briefe vollftändig zufrieden jein. Sie 
entfernte fich mit den Verſicherungen, dem Schräber dankbar 
fein zu wollen wo und wie fie Töne, denn Hermann hatte den 
angebotenen Gulden nicht angenommen, fondern dieſen galant 
der Spenderin deflelben zu einem neuen Haubenbande, wie er 
ſagte, wenn fie mit ihrem Galan wieder zum Tanze geben 
würde, überläffen. 

63 war, nachdem das hofinungsfreudige Mädchen - mit 
ihrem Briefe das Zimmer verlaflen, eine ſelten heitere Stim- 
mung über den jungen Mann gelommen und er jchidte ſich an, 
ein Stünbchen ſeiner Lieblingsbeſchäftigung zu widmen, Er 
nahm den Farbenkaften und Stift und baid waren die Umriſſe 
des geftern gepflüdten Straußes, der in der Vaſe mit des Vaters 

Silhouette ſich jo friich erhielt, meifterhaft umd leicht auf das 
Papier geworfen. Diele anziehende Beihäftigung nahm ihn jo 
ſehr in Aniprud), daß ihm unvermerlt Stunde um Stunde bei 
derfelben verrann. Er konnte es ſich nicht verfagen, bier Diele 
zierliche Dolde in ihren matten Farben auszuführen und, um 
den Effect zu erhöhen, dieſes Büfchel Ehrenpreis, biefe rothe 
Steinnelfe daneben fertig auszumalen. Hier war ein blühender 
Kleeftengel aus det faſt übervollen Baje heraus geglitten und 
bing über bie goldenen Arabeslen derjeiben herab, auch diefen 
noch und dann — aber es war ihm nicht möglich ſich Toßyu- 


zu | reißen, das Bouquet mußte fertig fein und, damit es nicht 


haltlos in der Luft zu ſchweben jchien, auch die Baje, Es war 
eim reigended Bildchen, als es fertig war, aber es bämmerte auch 
bereit$ ftart troh des langen Sommertages. Hermann fand 
immer im dieſer Beichäftigung mit feinen Lieblingen, mit ihrer 
Nahbildung feine oft geitörte Seelenmuße wilder; es waren 
feine guten Blumengeifter, die ihn zu tröften und zu umſchmei⸗ 
deln famen, wie feine Mutter zu fagen pflegte. Auch diejes 
Mal bradyten fie ihm wenigſtens für ben Abend eine heitere 
Stimmung ; doch jollte ſchon ber andere Morgen ihn daran 
erinnern, daß es eim Zuviel geweſen. Ehe er am Morgen 
auf dad Büreau des Advocaten, wo er gewöhnlich arbeitete, ſich 
begeben, wurde ihm ein kurzes Billet deffelben gebracht, worin 
fein bisheriger Arbeitgeber ihm mittheilte, Da er über den von 
ihm jeit einiger Zeit verſehenen Schreiberpoften anderweitig 
verfügt habe und glaube, badurd dem Wunſche des Monfteur 
Hausberg, der ja geftern Nadimittag ſchon weggeblicben fei, 
zuvor zu fommen, 

Es war eine bittere, empfindliche Lehre file Hermann, um 
jo empfindlicher, da er ich Jagen mußte, daß durch ein Rach⸗ 
geben an eine liebe Beichäftigung er die nothwendige verſcherzt 
habe; aber zu dem übermüthigen, Talten Advocaten hinzugehen, 
ihn um der alten Mutter willen um nöcmalige Ueberlaſſung 
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diefer Shelle zu bit) das ertrug ſtin Sto gicht 
des Kurfürſten Prunthänfen Steine ffagen," rief er Arımmig, Schwehzinen tar” Eine neue Schöpfung Air :heodor’s, 
„als von diefem harten Menfchen eine Gunft erbetteln.“ Aber | Die Gärten von Berfailles, fo lag es in dem Plane, jollten 
was jet ? er mußte arbeiten, um für bie-nädhjien Tage Brod | noch überboten werden durch künſtliche und phantaftiiche Baus 
zu gewinnen. Mit entjeßlichem Schmerz‘ in der Seele ſah er } werke und "Spielereien. Schwetz ingen wurde angelegt ganz im 
die allernde Mutter mnit der Brille Uber ihre muhſame und Geſchmack der damaligen” Zeit, aber · jein feiner Geſchmnuck· und 


doch ja wenig lohnende Arbeit gebüdt ;-: ſollie er, der Junge, | jeine faſt ſchranlenloſe Freigebigleit hatten den Kurfürſten Män—⸗ 
« Kräftige das Brod eſſen müſſen, welches fie, verdiente ? „Arbeit! | ner finden laſſen, welche ſich ihferObliegenheit mit mehr ala 


‚nehme eine jede an,“ 


Arbeit! und wäre es Die niebrigite,“ rief es im ihm, „ic 


: Er nahm jeinen Hut, um zu geben, aber unter der Thür 


fieß er fait: anit Dem. Zöfchen der Gräfin Noccaferra zuſam— 
men; 
ſchen Kindes zu hören; aber die ſtleine ließ ihn nicht los. „Sie 


Er war nicht: in der. Laune, auf das Gejchwäh des hüb- 


werden doch nicht gehen wollen ?* ſagte ſie, „denn ich komme, 
mich bei Ihnen zu bedanlen.“ ‚Dabei blidten die hellen biauen 


Augen den jungen Mann jo ſtrahlend an, daß es diejem war, 


als ‚büde er ſich wieder. auf der Wieſe nad) einem. unbemertten 
Blüuichen, das nur. vom. Vollsmunde ſeinen jchlichten Namen 
} erhalten. 


„So hat der Brief feine Wirkung geihan ?“ fragte er 


u zeriivent, 


‚den. haben, Sie vergeſſen gehabt, 


 „D.und wie! Der Anton hat ‚geweint und wir haben und 
jeßt.lieber als zuvor. Tas von den hundert und zwanzig Gul⸗ 
aber es ſchadete nichts, ich hab’ 


es dem Anton geſagt und ex ift guier Leute Kind ; wir. fönnen 
auf Weihnachten, ſchon heiraten.“ 


u 


% 


undantbar möchte - ich. doch nicht fein. 
ſchoönen Brief geichrieben und den Gulden auch nicht abgenom- 


;,jauberer Meuſch und jo brav.“ 


„Dn& freut, mich.“ 
„Nun, Sie ſehen nicht gerade ko and, ala ob Sie ſich arg 
Aber, Sie lennen ja auch ‚den Anton nicht; ein fo 


Ich :glanb's gerne,“ 


« „Und ſehen Sie, Undanfbarfeit, hat jchon meine Groß» 


‚matter geſagt, iſt zwar der Welt Lohn, ‚aber wir follen nicht 


von dieſer Welt jein. Wenn ich's auch nicht jo recht. verfiehe, 


Sie haben. mir einen 


men; da hab! ich mir gedacht, wenn ich mur aud chvas für 


: Sie-dhum könnte, und jehen Sie, als. wenn Bott es jo gewollt 
„hätte, eruzweit ſich geſlern Abend. die Gräfin Excellenz mit ihrem 
v: Serretär, und heute Diorgen padt der jtolye Herr, der mir auch 


nie nur einem Blick geſchenlt hat, jeinen Koffer. 


Da hab’ ic 


;» gedacht, wer zuerft kommt, mahlt zuerſt. Ich dente, es muß ein 


‚icgönes Poſtchen ſein, Secretär bei ihrer Excellenz, denn der 


beste Abziehende war ein flotter Herr; gehen Sie nur hin und 


. melden Sie ſich, ich weiß, wie jchön Sie jchreiben können.” 


„Und. darf ich mid auf Ihre Empfehlung berufen, mein 


; hübfches ‚Find ?“ 


„Bott bewahre mich! Sie brauchen ja mur zu fagen, eine 
gute Freundin hab’ es Ihnen gejagt, und wenn man ein fo 
präfentabeler Menſch ijt wie Sie —“ Die Kleine vollendete 
ihren Saf nicht, aber der Blid, welchen fie über die. ſtattliche 


Geſtalt des einftigen Studenten gleiten ließ, hätte den wieder 


in, die Banden jeiner Schönen geſchlagenen Anton nicht mit 
Unrecht eiferfüchtig werden laſſen fünnen, 
„Sei es!“ rief Hermann nad) dem Weggang bes Mäbd- 


| chens. „Ich, habe mir geſchworen, jede Arbeit zu ergreifen, fo 


will. ich denn auch vor. diejer nicht re ‚ ber. Diener 
eines üppigen Weibes zu: fein, BR mir bei, gute Sterne!” 


gewöhnlichen Kenntnifſen und Runftfinn unterzogen. Ber Fran⸗ 
zoje Pigage und der Niederländer Ritter van Verichaffelt waren 
die Männer dazu, etwas zu Schaffen, was. den Anforderungen 
und Moden der Zeit entiprad), und zugleich den Geſehen des 
Schönen Rechnung trug. 

Der KHurfürft hatte diejes alte Jagdſchloß zur Sommer- 
reſidenz erwählt. Den Bebürfniffen des Hoſes der fiebjehubun- 
dertumdjechziger Jahre aber genügte nicht mehr, was man vor 
hundert Jahren. als noch volltommen ‚Hinceichend erfunden hatte ; 
es wurden zwei (Flügel an das alte Schloß augebaut, welche 
Alles enthielten, was Die Zeit an Yurus. forderte, was ein ver⸗ 
feinerier Kunſiſinn wünſchte. Deu eigentlichen Reiz aber er 
hielt dieje. .Sommerrefidenz durch. den prachtvollen Garten, wel⸗ 
her dadurch, daß man. die. Bäume und Gruppen des alten 
Jagdpartes geſchidt verwendete, nicht das ſonſt jo. lahle An⸗ 
ſehen einer neuen Gartenanlage bot. 

Wie dur Wunder entjtanden dieſe prachtvollen Partien, 
weldye noch heute entzüden ; denn man kann ſich kaum einen 
ihöneren Anblid denfen,. als wenn ſich uns, aus dem, Schloß- 
portale fommend, dieſer fürſtlich heitere Anblick auf. die große 
artig gedachten Anlagen im Vordergrund „aufthut, Dieſe 
Bajen und Orangenbäume, weiche an blühenden Rajenparterres 
vorbei zu der prächtigen Gruppe des nom Delphin getragenen 
Arion. leiten, über welden der Waſſerſtrahl im Regenbogen« 
ganz jeiner Millionen fallenden Tropfen thurmboc in die Höhe 
fteigt, während im Hintergrund Verſchaffells in Sandftein ge- 
hauene verwundete Hirſche den Waſſerſtrahl weit von fid) jpeien, 
und darüber hinweg, an diejen Löftlichen Alleen laubiger Bäume 
vorbei, über den Spiegel ded ruhigen von den Geſtalten des 
Rheines und ‚der Donau behüteten See's gleitet der Blick nad) 
den blauen duftigen Bergen der Pfalz. Der Garten bietet 
heute den doppelten Zuuber jeiner alten Gultur und jeiner nur 
jelten gejlörten Stille; es iſt etwas Märchenhaftes, das in ſei⸗ 
nen laubigen. Gängen jchlumutert, an. ſeinen jingenden Waflern 
träumt. Bor hundert Jahren aber war das anders; das Les 
ben, welches ſich in dieſem Prachtgarten entfaltete, war ein noth» 
wendiges, es gehörte zu diejer Umgebung. 

(Hortjegung folgt.) 





Aus dem modernen Paris. 


Schluß.) 

Gegen zwei Uhr Morgens kehrten ſie in ihre —— 
liche Wohnung heim, luſtig wie zwei Soldaten im. Felde. Trot 
der jpäten Stunde verjpürte Jacques, unter, dem ** 
Einfluſſe aller der neuen Eindrüde, noch feine Luft zu ia 
Er recapitulicte fich die Begebnife | feines erften 
und jchte fih dam an den Schreibtiic. 

m anderen —— en ſah Michel, der zuerſt aufgeftanden 
war, die beii Blätter liegen / und lad mit einer gewiſſen 
Ueberrafchung eine * und humoriſtiſche Kritik ber 
gefteige igen Boritellung im bevilletheater. . Er beganı die 
türe bon Neuem, brachte: hier und da ein vergeſſenes Komma 


* ages 


t6 


. als Unterſchrift ee n“ darunter," 
fi Ne Se an een Gomvert und ar ref Di Franco an 
| Eee fü Yaces nad feinen: Manufeipt 
nach dein er im ganzen Jinmer de geſucht Hatte. 
K ige, “, jagte ; „ich habe es zu mit 
geftedtt und will mir's als ein nbenten am erften Abend |; 
—— Jeht aber, mein Tieber nd, laß uns ernftlich be» · 


ſprechen, mas ejchehen muß, ir, mit Jerome Baturot 
Brede, eine „Sg Innher Gejeltichaft“ zu beckbaften. dr 
85 8 ich Kon, die Petites affiches und ans 
5* nz geleien; ne ee Stellen it fein 
gg wi x aber an —— 


Du Dir 

—35 einen gemacht? Haft — wie Du 

= in Paris ſituiren walljt? e  Garviere erhebt Du? 
Mit Einem Worte, was tı Du teiften ?" 
Als Gehilfe bei einem r fungiten. 


„Seider t dat ver 
—— en 
s ge et men e Beiäftigung,“ 


— nden.“ | 
* bin früher einmal Gorrector in einer Buchdruderei 


"Band! Land I" jübelte Michel. 
Em am felben Tage’ ftellte ſich Jacques im  verjchiedenen 
Druckereien der Hauptſtadt vor. n notirte fich jeinere Namen 
und feine Adreſſe für den Fall einer etwa eintretenden: Bacanz, 
vorläufig jedoch fand er feine Stelle. 
Als fie ein paar Tage darauf wieder beim en ya —5 
reichte ihm Michel ein Journal umd zeigte au 
darın. Jacques begann zu leſen und wurde plöß lich * 
blaß, denn da ſtand ja gedruckt, was er dor ein n Tagen 
über ‚den „Roman eines armen jungen Mannes“ flüchtig , auf 
—* Bapier geworfen hatte; die Aufregung, die man nur ein⸗ 
mal im Leben, empfindet, nur. wenn man Me ch zum erften Male 
* gedrindf ot, ich ihn in wahre Fiebergluth. 

Kicheis Rath präfentirte er ich darauf im Büreau 
der betreffenden Zeitjcheift, ‚lies ſich bei dem Redacteur en (Chef 
melden und legitimirte fi als den Verfaſſer des Artitels. 
Iener jagte ihm ein paar Komeichefhafte Worte, jo daß Jacques 
den Muth faßte, ihm furz feine Lage darzulegen. Der Autofrat 
gab ihm darauf einen Brief an die Druderei feines Blattes. 

Ich denke, das wird Sie nicht abhalten, weitere Artifel 
zu ichreiben, “ jehte er lachelnd KR „wenn Sie Talent haben, 
werden Sie Ihr Ziel ſchon erreichen.“ 

Wie im Traume verlieh Jacques das Cabinet des Re— 
dacteurd, Im Augenblic, wo er ſich entfernen wollte, rief h 
= are und überreichte ihm eine Quittung zur Unterjchri 


erjig Zeilen & 25 Gentimes, zufammen alfo zehn Franken, — Beiftesteife erlangt hatte 


9 Er e Biermi in Empfang nehmen wollen,“ jagte er. 
ut mn ön,” antwortete Michel, ag ihm Jacques 
den Erfolg eines Bejucyes beim Redacteur erzählte, „troßdem 
müfjen wir bald eine Gorrectorftelle finden. Die Literatur ift 
zwar feine w Ca nah, aber ehe Du Dir das Hand» 
wert des ountaliften, des Wovelliften oder Dramendichters 
ganz zu eigen gemacht - ei Allem, ehe Du die feiten und 
wohlvertheidigten Pforten ‚der, Redactionen, der- Herausgeber 
und Verleger Dir een In geben wirft, Da wird noch viel 
Waſſer unter dem P rt3 und den anderen Brüden 
inweg ins Meer * "Pohl da haft Du den Fuß im Steig« 
h _ wenn nicht eim merkwürdiger Glüdsfall eintritt, 
au rechnen thöricht wäre, * Du noch Jahre brauchen, 
ehe F der und. elegant im Sattel 
„sch mache mir auch keine Jllufionen in diefer Beziehung“, 
ſagte Jacques beſcheiden. 


„Mittlerweile kannſt Du immer für die literariſchen Blätter, | gro 


fungiren, ich habe jedodj mehr als einmal gehört, daß die jour« 


Artitel ‚Ihreiben und als Berichterjtatter für bie —— 
nal tiſche Thãtigleit die reichſten Talente zerjtört ; 


u ang 





+ | von heute an wende ich 


erden deitt 


Bi a Bone Sat, rom de 1. Du im der Siteratur einmal 


„Das will id iMd id Werbe tüdhtig arbeiten und’ lernen; 
en F 5 den Anlauf einer 


Heinen — werſicherte Jacques. —— 
ni u ſchon an nt 

"Su das Deine — hat Die —* 
medictiptet, und es Waren gelehrte un oh nur ein paar 
alte Scyatteten, d ie auf einem ihres Bettes 
Anden. Seufe, hat man nicht Ka jo 8— nothig. 
wei Schritte Hier don uns, in. der Fafiuge du. Commerce, 
Du ein Vefecabinet, as ni Du — n —— 


änntliche Der jechzig oder achtzig 
Er Sir me — 


m - um Allee — Wa —— * Du 
it immer einen jifer und einen modernen Schri 
I auf Deinem Ti Ip n ge er diefer - 
haft Du u Bibliothet der heien zu 


uelle 

Berfüg erfügung, ebenſo die Bibliothef Sitte ($eneviebe, die, er 

Ir merlen, ne Abends offen, bleibt, Alles daS verhindert 
ne nicht, daß Du Die dom Zeit zu Zeit eine unumgäng- 

9* Scartefe ſelbſt lannſt, wenn by ir ın 

wi Antiguarläden a! —34— afte Gelegenheit bietet * —5* 

Dürfen dies indeß nur Bücher fen, welche Dir, wie d 

andwerler, alle 328 Journale amt 3 

nt Du auf den Ga h umfonft, die den len 

dr * ſind ebenfalls * a ba Sugang au, ben 

und Sammlungen iſt es diefem A 

kannft Du Dir Alles anei im ar, Du zum Schri de 

brauchft. Hinſichtlich der Theater mußt Du willen, da 


Jahre etwa zehn neue Stüde gegeben werben, Die zu 

der Mühe lohnt, und u te o a erafihe Rep Ro en 

im Muay —— 4 Due ei Melde 

werden Dir wahrſche e erfor en 

ß ſiehſt Du dem, ses Gr a in Paris nicht eben 

—*— iſt. Rod ei e Wcbeit emp "ig als era 
Fran get nn Du die en * enden Autoren 

post made Dir Ercerpte, jchreibe Die die ſchö Ge⸗ 
nlen, arg Before ab: jehr möglich, dab Du einen 


Verleger Beil der eine jolche Anthologie drudt, denn dieſe 
Stein und „Lichtftrahlen”, welche das Mark eines Autors 
in einen eleganten Meinen Band zujanmendrängen, find jet 
Mode umd finden Abſatz.“ 

‚Jacques donnle nicht umbin, den Maren und prakti 
Berftand jeines Freundes zu bewundern, der durch die ie 
Schule des Lebens umd den täglichen Umgang mit intelligenten 
Männern, wie Profefjoren, ale Mebrigen ni spe, 

i in 
Paris, wie er jagte, das Wiſſen in der Luft, man zieht e$ ein 
bei I Athemzuge und ftudirt, indem man in den Straßen 


einer Reihe ge Verſuche re es u 


N 7 in einer großen 3 nl Stuben Wie u 


täglich etwa vier, bis döchfiend 

ihm monatlich, jeine fünfzig Franlen * Im 
Yachmitings war 3 "a zu anderen Arbeiten und zu 

mol jeblingsſtudien. Er war ins Leben ei en. durch Die 

eiferne Pforte, aber er gehörte zu den energiſchen Naturen, die 

durch die goldene — denn die Arbeit läkt nie im Stich, 

am allertvenigiten im 


p feiner Klaſſe; wie er haben viele 


junge Ftanzoſen ohme Mittel, doch von Talent und Pegel 
Kae ‚gemacht, eine —7 ähnliche Lebensbahn 
il der frangöftfchen 


otabilitäten in Au und Ben 
—50— Darum n bie Heine en wohl a a Bin 


für ma 
as Zeit in — 


= zn 


7 


Einridh- | und werden. bie Verurtbei if * t, t 
bio bünstigen 58 — ae Vera 2 der Coloniallleidung, angehen, hl Pine ae —* 8* 
nn Seruioti, wie ih fi — Uebung be —— 
WMannichtaltiges. Bu maden,, Dick Ay Shan bERcH har ie —— von 
un ier Silometres in ’ 
‚fen — —* rg beten — nicht mehr als en na Wahre bar kant fünf 
in der Gefdpichle des Luftichiffens eg werige ihres leichen Monate der Ue fahr! ijt dies die ‚einzige —— für die 
fiden., Giro Kan re „ene Bi afet, um Die ber» Sträflinge und das einzige. Mittel, ihnen bie nothwend — 
d wenen Yu ungen — WBafjat und Yatipafjat — die begung ji —— ffen. Dieſe Unglüdfichen rg San 
man als in Der heißen Zone ut berjchiedenen Om bejtändig an" Icejte“ eiugeſchifft werden, welche So die 
—— all "otjenigaligen Aypatat m wohl nel Der feine Gejell ionirt, made 
on L> 
Ki ne er mie * N. —* he die ee Ale —** em, 
> Pocher büng, Fur beilimmter Stunde ſtieg der Ballon präd- duch den Ahrätor Konintu Mr jur ei Ko m 


„tig * un erreichte in weniger als einer Minute die DR 
* ‚3000 


„ erjchredender Schnelle wieder 
8 Ausiwerfen ‚von Ball 
‚näfigen 


rannte ab und 


„Partie 
derjelbe erreichte den Grund ticht, ſondern ging ſprungweiſe au 


der Wall 
aus und- fl 
Indeß die 


; aber laum bier 
konnte, Der Balls 
des Sufee 


raſch wieder bis zur Höhe von 


pi Nun warf der —— 


angelangt, fiel derſelbe 
Na jo end‘ daß der Stiffer 
a Fallen mur nothdürſtig 
Ballon Mog über, die Schiffe. hin, die 
bier den La Plata⸗Strom fortwährend bededen; die Goudel 
an einen Maft an; endlich über eine freiere 
fommend, ließ Wells den Anter fallen, aber 


allen Ballaji 
Yards empor. 


onne war am Untergehen, das Gas des Ballons 


verdichtete ſich in der fühlen Oberluft und der Ballon jant 


Somit 


wieder 
—*8 


abi unter Lebensgefaht 
ſich 


fin er zum dierlen Male, durchſ 
‚tamı ‚bis wi IR 


a 


gegen den Fluß. Nunmehr opferte, der 
Anter, um feine Beobachtungen wicht au 


erleichterte Sahrzug 


o ſchnell wied Der Pro 


in ar een 


eben zu 


iffer den 
he Das 
he, aber nur 
ot wollte aber 


inen Zwech zu erreichen juchen, 


daher auf den Ring des Ballons und jchnitt Die 
ondel ab, die in Stüden hernieder fam. In diefer Verfaſſung 


von 6600 Ya 
Ballon und I 
agen war und das Has 


va 


te eine Wollenſchicht und 
ier aber war es jo 


mit Reif —* 


ger die raſche 


Dichtung abermals einen guten Theil feiner Tragkraft verlor. 
ig die Reife wieder abwärts und diesmal wirklid ins 


Waller 


ehldar 


verlaſſer 


nein. wo der Profeflor dur den Balloı 


ertränft worden wöre, hätte er, nicht ra 
ı und fid) am den ſchiimmenden Rei 


ft uns 
feinen Sik 
ad wie an eine 


e —8 ängeflamimert. Hiermit hätte es genug ſein können, 
T 


"aber das 


ama jollte noch einen ſchauetlicheren Schlußaet 


haben. Das Gas des Ballons dehnte ſich in der Wärme der 


“hinteren Vifſchicht bald wieder vom neuem aus und noch ein« 


mal, * unerwünſcht, wurde der Profeſſor in die 


beit lang mit Windese 


Schwergeprüfte wie durch ein Wunder den feiten Boden 


geivann. 
” —_ Bir leſen im „Meffager du Midi“ 


, Maßregel wird gewögnlich a 


aus Toulon vom 7. d, na 


antworiliche Bebaction: Nh. Gebhard 6 





hrlich wie 


den Profefjor 
i Stun⸗ 


i Lifte „seht war jeme Situation jo 
möglich, Yu er war nur an den Gasjad angellammert, der 
*8* eine wenig Hoffnung gebende Leine am Ballon bing. 
Der Wrofeffor wirbefte in den Lüften’ wie ein Kreijel ; die Leine 
wurde in Knoten zuſammengedreht, über fie hielt gfückfich aus; 
ke Ballon! ſenlte ſich allin an wieder, tauchte 
ft ins Waller Tu 3 ihn ieflich nöd) etwa zwei 


9 in demſelben fort, bis am der 


wieder» 


in. einen. Corre⸗ 
—— chſtehende pilante RR 
ie zweihundert Sträflinge, ae ee 


beſtimmt find, in * 

— nad) —— * u — * find 

Morgens; ‚in —— A) Di 
RR getrennt don den übrigen Bewoh 9* 


Tage vor der Abfahıt 9 ae 





tap. 


“ 


dur 
after einer Quelle im Thale des Anio Pr eine Strecke von 
47 Miglien nad) Rom und Tonmte dur nr die Lage ihres 
Urfprunges die höchſten Stadttheile Waſſer war 
im Alterihume berühmt wegen jeiner 88 eh — 
Mittelalter ward die Yeitung an verſchiedenen Stellen 
En 


— Dr. Petermam in Gotha de von a Afrı 

den Richard Brenner ausführliche Der cr vom 

10. Februar erhalten, Der Tod des Sa, v. os Bela ift 

aufs Beitimmteite conftatirt. 386 der eben · 
lls in dieſer Angelegenheit Fat ge ward, ij 
de Januar in der Somaliftadt Tilledy geſtorben, Richard 

Brenner: hatte intereilante Entdedungsteiſen in den Gallas 

Ländern ausgeführt und hoffte, noch im Mpril in Baron ein · 


zutceffen. 
a a : als eflie 


— Um die vielverbreitete Anſicht zu 
nem der 2* 


die Schuldhaft in England nicht mehr, 
Star“ als Thatjache niit, daß ſich in 
Schutdgefängnifje ein Mann feıt 24 Jahren in ‚Hait, hit 


Buchftabenräthfel. 


Wir 1, 2, 3, wir flehen gern 

So zwilden Ja. und Ye 

Ingleichen zwiſchen Jen 1 Ad Herrn: 

Doch niemals ‚ganz allein. 

3, 4, 5,.6 jo ivenig 

- man Kheichnadett 

, wa® bier. oben Euch nicht taugt, 

gu yollaud ift es viel * 

Don 3 bis 8 bei Dir, o Rhein! 

% beiden Seiten möcht’ ich fein; 
Deinem ganzen Fauf entlang, 

So weit des Barden Lied erflang, 

Wenn Deutſchlands Größe, er *5 

So weit moöcht' ich, o Vater Rhein, 

Der Kern, die Kraft, des Volles * 

Bis zu des Oſtens feruſten Marten, 

Wie id, joll’& überall eritarten! 


Das Ganze, ein verächtlich Wort; 

Ein Prädicat zur Schande, 

Dom erften bis zum lepten Ort 

Im großen germanifchen Lande. 

Und dennoch fünnt Iht — allbefannt — 
Sol! Schandbrlad’ne jehen: 

Die, 108 von Wolf und Vaterland, 

Zum Feind hinüber gehen. 


werib, 
uns gebraudjt ; 


| ——4 
Aufldſung des Logogriph in Nro. 43: Eramen. 
Buddruderei von I. Baur in Ludwigshafen a. Ab. 





u 4 up or med Here Tr 


—X alage if Mod og hi no ar @rfer 
& guntr iu ; 









aut Bopı 


erlitt 


Feroptünien. 
. Mapell; non, ẽ. v uel⸗ 


— —* mr eng.) 

, Kart» Aihenbor. $iet: ſich in — Tagesgeit meiſt im 
Badehaufe, dem coquetlen · Bijou einer caprieiöfen Baulunſt auf, 
die Inlimften fanden dort Zutritt. Hinter dem Badehauſe, 
mit dieſem verbunden, befindet ſich die große: Voliere, welche 
heute noch, wat vollſtändig erhalten, ‚aber leer: vom den gefie⸗ 


derten Bewohnern, für welche fie beftimmt, ihre Rococeopracht 


entfaltet: : Jun Mlitten eines mäßigen Baſſins ſitzt eine große 
Eule mit geſträubtem Gefie der, während auf dem ringsum 
laufenden hoben Gitter Boögel aller Gattungen neckijche Waſſer⸗ 
#rahleit auf den Vogel der Minerva herabſptien. Ringsum 
befinden fich, mit den großen. vergitterten Käfigen abwechſelnd, 
Niſchen, welche ‚einem köſtlichen, kühlen Aufenthalt in den heißen 
Tagesftunden bieten: Ihre. Wände ſind in der jchönften Weiſe 
mit bunten Bergtegftallen nach Grottenart -bebedt , anmuthige 
Reliefs, Kindergruppen, in weißem Marmor ausgeführt, teilen 
die. glänzenden :fyelder ; das von oben einfallende Licht fällt wur 
gedämpft durch bunte Glaskuppeln herab auf den ſchachbretartig 
tr ſchwarzem und meihen Marmor ausgeführten Fußboden. Es 
ift ein köſtliches Plähchen zum Träumen am beißen Mittag, 
wenn Bäume und Bögel Mittagiruße zu halten. ſcheinen und 
nur das MWaffer in melodifch einförmigem Plätjchern- laut > 
als wolle es der Seele ein: Schlaflied fingen. 

Die — und der Herr, welche ſich vor der Gluth bes 
heißen un in dieſe r len Schatten ia»: ſchienen 
jedoch —8 6 geformen, ſich dieſem — iſchen dolce far 
niente, ju welchem der Ort ſo verführeriſch einlud, hinzugeben, 
"Die Dame, eine ftofze,‘ faft zu üppige Geſtalt, ging giemlich 
aufgeregt auf dem Kiesiweg Hin und her, fo daß ihre madjichlei« 
jende. Schleppe, von wajlergrünem mit Roſenlnospen durchwirl- 
ten Brofat,öfter: von den: heftigen Bewegungen an das Bogel« 
gitter geſchleudett und von: befien. phantaftijchen Verzierungen 
feft gehäfelt wurde, — ein Bortommmiß, welches die Dame 
jedesmal mit einem unwilligen Ruck micht jehr fanft löste. Es 
war eine. Frau wohl ſchon in der Mitte der Dreißig, aber die 
ſtunſt hatte Alles gelhan, um den Jugendreiz, der zu entfliehen 
drohte, zu halten. Den ehemaligen Glanz des jugendlichen 
Teints mußte geſchickt angerveudete Schminte erfeßen, ein ſchwar · 
zer Pinſelſtrich um die großen, feuchten, nur eiwas allzu vor⸗ 
ſtehenden Augen das einftige Feuer. Die Dame mar jeden⸗ 
falis blond, doch Tieß der ſtarl aufgetragene Puder die Haar⸗ 
farbe nicht erlennen. Jedenfalls war es eine imponirende Er⸗ 
ſcheinung. Wenn aud) ‚die etwas allzu entwiclelte Fülle und der 
Zug maßloſen Stolzes um den Meinen rohen Mund der wah- 
ren Schönheit bedeutenden Eintrag that, jo waren dieſe Züge, 


diefe feine etwas gebogene Nafe, dieſes runde Kinn, dieſer fchöne ; 
Anſaß des. Halſes, Diefe glänzenden Schultern und runden. 


Arme noch, immer wahrhaft ſchön zu nennen. Die Dame trug 
eine: Toilette, weiche eine glückliche Vermiſchung des Hofe und 
des ländlichen Coſtüms darſtellte und ohne Zweifel die Träge 
rin ſehr Meidete.. Das roſendurchwirkte Ueberlleid war mit 


Se zum, Päbi hen 





aeg Mas. DET Er 


biſcher Schulmeifter I. — 


urter. .. 


He ln Sinenperaln 
Selle 


— 


ni fe sucht ums? an 






a 


— 
Diafrotgen Scheiſen aufgeſtedt, der ſpihendeſehle —E tie, 
da er gemlich kurz war, zierliche, Fuße in apfelgrünen, Schuhen 
mit .jaft ‚banbhohem roſentothen Abjäpen jeben,, an dem tief auf 
geihmiktenew apfelgrünen Mieber, En ein, boller., Roienftrauf, 
derstieine auf. der hoben, Friſur ſchwebende Echäferhut mit jei- 
wen Roſen und hellgrunen Bändern. war tief nad) der Stirn 
gerüct, deren Weiße ein coquettes Scönpeitspfläfteechen, über 
dem, linten Auge noch beruoxhob. Diele prächtige Dane war 
die ‚Gräfin Noccaferra, Die Freundin des Rurfürften. 

Sıe war ‚feine Italienerin ; ein ‚Deutjches Fräulein aug 
verarmtem, vornehmen Kaufe, jollte fie Unterkunft in einem 
italieniſchen Kloſter finden, auf der ‚Reife dahin gewann fie 
Herz, und Hand des alternden, zeichen Grajen Roccaferra. 
Dieſer war, mit einer, Miſſion des Großherzogs von Toxana 
betraut, an den Hof Karl Theodor’ gelommen und die ehr- 
geizige Gräfin hatte hier einen Boden für, ihre Pläne gefunden ; 
bald ‚war fie die Maitreffe en titre des fürfllichen, leicht zu 
ienfenden Herrn ‚geworden ;;mit dem Tode des Grafen, welcher 
bald, nach ihrer Anjiedefung . in Deuiſchlaud erfolgte, fiel jede 
weitere Rüdjicht fort und die (Bräfin zeigte ſich öffentlich an 
der Seite des ſturfürſten. 

Der Herr, welcher weit ruhiger als die Gräfin auf einer 
der Marmorbänfe, der prächtigen Grotten ſaß, trug. in feiner 
äußeren: Erſche inuug den Stempel de3 gebildeten Franzoſen une 
verfennbar zur Schau ; jein Anzug war fein und modiſch, mie 
es die Umgebung, forderte, aber von einer gewifjen Einfachheit: 
das war Pigage, Karl Iheodor’ä Dberbaudirector: | 

„Es iſt entſehlich!“ rief die Gräfin, jet vor der Niſche 
fiehen. bleibend und am ihrer.nollen rothen Unterlippe nagend, 
„entjeplich, jage ich Ihnen, Pigage, wo treibt dieſer Hof noch 
hin, oder vielmehr wohin ift er ſchon gelommen ? Ein jchwä⸗ 
aber darüber geht ja nichts mehr, der 
Rurfürft encanaillict jich förmlich.“ 

„Es ift die Liebe zur Kunſt, Frau Gräfin,” iprad) Pi⸗ 
gage bedächtig, eine Priſe nehmend, „auch ich gehöre zur 
Canaille.“ 

„Ah, das iſt mit Ihnen etwas Anderes; Sie find Fran⸗ 
jofe, und vor Allem, Sie find kein ſchwäbiſcher Schufmeijter. 
Diefe neue Mufikteidenichaft des Kurfürſten iſt wahrhaft uner« 
träglih. Pah, ich will ihm noch den ſchwäbiſchen Schulmeijter 
paffiven laſſen, aber dieſe Meine Alwine, dieſe Choriflin von der 
Oper, diefe Bäderstochter mit der Stimme und dem Geſichte 
einer Soubrette, es ift wahrhaft unverzeiblich !” 

oh pflichte Ihnen vollfommen bei, Frau Gräfin, und 
finde diejen Gejchmad im bürgerlichen Genre volllommen. un 
begreiflich neben Ihren fiegreichen Reigen.“ 

„Pab,.ich fürdte aud nicht für die Dauer, aber das 
ganze Intermezzo iſt mir importun. Sie haben einen erfins 
dungsreichen Kopf, Pigage, geben Sie mir ein Mittel an, dieſer 
neuen — wie joll id; e3 nennen ? — Kunſtleidenſchaft des Kur⸗ 
fürften. zu. begegnen,“ 

„Sie trauen mir jehr viel zu, Frau Gräfin, aber ich ſtand 
den Intriguen ſtets zu ſern, und dann haben Sie nicht ben 
beflen Bundesgenoijen an ſich ?” 





Kurfürft will fiel 


gelangweilte 
meinen Kopf ſchon gemartert. 
Pigage ; Ye willen, ich war ſiets 


denn 





* 


Aber fie iſt nicht mehr nei; a eh Alk then 
Ar, we womit ich der Meinen Paroli biegen Tarn.* 
—R Dr Sie, ich pflüde die neuen Ideen wie Aepfel von 


— BA eb ki ie SO Sie müfjen auch jeht 
eine haben.  Wigage, befter Freund, wenm ich Bitte, recht fehr 
"Hitte, Lönner Sie Amelie von Roccaferra eine Ider vorenthalten?“ 
Und die fchöne Ftau beugte fich —— bor, ihre weiße 
‘Hand berüßrte leicht die des Frangoſen diefer führte galant 
dieſe eis; Hand zu feinen Tippen: "„Sie find eine Yatıberii,“ 
„Sie wollen eine fee Idee, um'den Kurfürſten zu 
Meet? Eh bieh, mas fügen Sie, wenn wir das Gute mit dem 
"Schönen verbinden würden, den Kurfürften Für eine Rügfic- 
feitöfrage intereffirten ?” 
„ie meinen Sie das? ich verſtehe nicht, wollen Sie, 

daß ic u treiben ſoll oder Spinnereien protegireti? pah!“ 

„Es wäre fo übel nicht und Spinnereien — jagen wir 
einmal Seivenfpinmeteien.* 

Zunge nein, Pigage, ar; Sie rd 

aber biefe Joee will 
bat 
Fon in jeder A —* difettirt das toftet Gerd. Glauben 
Sie nicht, daß ‚der hohe Her ion feine Aſchermitlwochsftim⸗ 
hr an zu deswegen hatte ?* 
AIch wei es nut zu gut,” ſeufzte die Gräfe, 

„Nun, ſehen Sie, der Kurfürſt dilettirte auch in Induſtrie; 
das folte Geld einbringen, bat bis jet aber leider nur ges 
"toftel. Nehmen wir die Porzellanfabrit in Franlenthal.“ 

„D, der Kurfürſt will nichts mehr davon hören.“ 

"Gutes würde er wohl hören wollen, denn er erwartete 

viel davon ; es tar eine Zeit lang fein Stedenpferd. ' Laſſen 
Sie ihn das Gute hören md er wird Ihnen dankbar feit.” 
„Sie ſprechen im Ralhſeln wie Könnte ich das ? 
„Sie haben viele Verbindungen; Sie wollen ein Ziel, da 
fantt man Vieles vollführen. Laſſen Sie mich Mir’ ſprechen: 
Brantenthal properirt nicht, weil es ihm am originellen Rünft- 
Teen fehlt ; das Beite, was wir bringen, find mittehmäßige Nach⸗ 
Bildungen. Mit den Formen der Gefäße ginge es noch leidlich, 
‚man thut da immer am bejten, indem man- ſich an bie aulilen 
er hält. Aber mit der Decoration; geftehen Sie jelbil, 
die Malereien, Die aus diefer Fabril berdorgehen; find im hödhften 
"Grade plamp und untinftterifch. Wir Fönten mit Senres, mit 
Meiken, mit Berlin incht als tomeitrriten hinfichtlidh der Maſſe 
aber es ‘fehlt die Eleganz, die er weldhe umjeten Pro- 
ducten den Matll machen fo 
„Aber mein Goft, * * AL das ändern Tonnen?“ 


im Theäter wird ihr u 


biiſch denn den ſchmachtenden Tönen des einfachen Lirdes ant 
wortete ein langgezogener · Sehnſuchtston aus der. Kehle der 
Blinden’ Nachtigall. ‚Yofepha Skibert, die Meine Sängerin ‘des 
Theaters,’ ſang ein einfaches Volkslied, die ſchlichten Laute waren 


Breimdlinge in dieſer fünfllichen Umgebung. ! dr a er 
Durch die Schminte hindurch ſichtbat, loderte die Röthe 
des Zornes auf den Wangen der Gräfin; fie schlug, als habe 
fie die verachtete Nebenbuhlerin vor jich, mit dem großen Fächer 
auf das Eifengeländer des Baſſins, und ein ‚großer Miß un 
in dem Künftlich bemalten Taffetüberzug. Erſchreckt blickte die 
Dame darauf hin: „Um Gotteswillen, Pigage, jehen Sie meine 
unglücelige Heftigfeit, und viefer Fächer iſt mir heute unfchäg- 
bar, ich habe ihn mit Mbficht ‚ genoudneh, er war — Ge· 
Fer des Kurfürſten und 
Und nun wird ber Zerriſſene wenig zum Soumei tagen 
meint der Franzoſe. Anen 
"Der leicht erregten Frau ſchoſſen die Thrãnen. im bie Mugen: 
‚Was tann ich Hier thun, Piguge, raten Sie min 977 vo 
(Fortfegung folgt.) » so B 
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zung; bisher 'von notoriſch tabatsfreundlicher ——5 geht mit 
einem. Attentat auf haum, auf ihn und den Säcel der Con⸗ 
funsenten ‚zugleich; eine. neue Steuer, will, man uns durchaus 
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“ Ferobfunien; 
Novelle von E. Diethoff. 


Fortſe gung 

Ehe der Franzoſe jedoch einen, Rath geben konnte, welcher 
ihm vorliegendenjalls auch idroierig geworden wäre, hatte die 
Dame einen. jungen ſchwarzgelleideten Menjchen erblidt, welchem 
joeben ein Hofbediente die Gräfin zu zeigen ſchien. „Was. will 
Er?“ rief fie, icharf.den jungen Mann an, der mit einer Vers 
beugung ſich ihr näherte. 

„Ew. Excellenz hatten die Gnade, mir auf meine Eingabe 
die heutige Mittagsftunde in Schweßingen zu beftimmen, um 
mir Dero Entſchluß fund werden zu laſſen.“ 

„Ah Er ambitionirt die Secretärsftelle. bei mir; fan Ihm 
nicht helfen, ich pflege feine Deutjchen anzuitellen ; Ex kann wie 
der gehen. Sehen Sie, Pigage, jo werde ich beitändig bedrängt 
von unmüßen Leuten, aber das was ich, brauche ift nie da, 
Um Gott, wüßte ich nur Jemanden, der dieſen Fächer in der 
Eile, und wäre es jo nothdürftig als möglid), wieder herftellte; 
aber wie ich Ihnen age, nichts als unnüges Volk drängt ſich 
um Einen.“ 

„Gnädige Frau“, ſprach Hermann Hausberg, welcher mit 
Mühe feinen Unwillen über den ihm. widerfahrenen Empfang 
niederlämpfte, „gnädige Frau, wollen Sie mir erlauben . . .* 

„Was will Er? habe ich Ihm nicht geiagt, daß ich Ihn 
nicht brauchen kann ?“ 

„Bielleicht, doch, gnädige Frau, wenn ich zufällig einer 
jener Nüplichen wäre, die, vorfommendenfalls auch einen zerriffe- 
nen Fücher wieder herftellen können.“ 

„Ah, kaun Er das?" rief die Dame, und ihr Geficht Härte 
ſich plößlich auf; „aber mit was? uud bis wann?“ 

Sogleich, Ercellenz, wenn Sie mir erlauben wollen, meinen 
Sea zu holen, welchen ‚ich im, Portierhaufe niedergelegt 


„zu was braucht Er einen fyarbenfaften? ich dachte Er jei 
ein Schreiber.“ 

Ich verſuche es ge id. den Blumen eine längere 
Dauer als nur die eine® mer& zit’ geben.“ 

„ahu Er was Er kann, ich muß vorlieb — 
eile Er ſich/ wie viel Zeit braucht Er?” 

„Eine Heine Stunde.” 

„Aber das iſt die höchſte Zeit; laß Er mich nicht länger 
warten, in einer. Stunde bringt Er den Fächer wieder hierher, 
ich werde mich ihm erlennilich beweiſen. Kommen Sie, Pigage, 
Sie wollten mir die Anlage der römiſchen Wajlerleitung zeigen, 
@ ift eine wundervolle Idee; aber: geitehen Sie, ich habe aud) 
einen Antheil daran.“ 

„Wie an allem Schönen, meine Herrin,“ ſprach der Fran— 
zofe nicht ohne Ironie. 

68 waren widerftreitende Gefühle, mit welchen Hermann 
Hauäberg in das Palais der Gräfin Roccaferra gegangen war, 
mn ihr feine Dienfte anzubieten ; dem Sohne aus gutem Haufe 
twiderftrebte jede Art von Dienftbarfeit, doppelt diejenige im 
Haufe einer Frau, deren Ruf nichts weniger als mafellos war. 


aber 
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Wenn auch das achtzehnte Jahrhundert im der Regel eine dop⸗ 
pelte Anwendung ber Moral für, Adel und VBürgerftand übte 
fo ‚hatte man in feinem elterlichen Haufe doch hut Cine als rich⸗ 
tig anerlannt und er verzieh eine Sünde nicht blos weil die Gra⸗ 
fentrone fie dedte. Aber die Noihiwendigkeit iſt eine harte Säule, 
der Miethzins von drei Monden war rüdjtändig, und daß er 
den Gulden der gräflihen Garderobejungier abgelehnt, war bei’'m 
Stande feiner Kaffe eine fait unbegreifliche, Großmuth geweſen. 
Dazu Nagte eine Mutter, fie, die nie geffagt, jeit eütigen Tagen 
über Schmerzen in den Augen; er hätte zur jchimpflichften Ars 
beit gegriffen, wenn er dachte, daß die Mutter mit den jchmer- 
zenden, gerötheten Augen Spigen jtopfen jollte, um auch ihn 
fatt zu machen. Statt der gehofften Antwort von Seiten der 
Gräfin war ihm der Beicheid geworden, er fulle am nächſten 
Donnerstag um die Mittagsjtunde in Schwetzingen bei'nı Bade- 
hauſe ſich einfinden,, dort wolle die Gräfin ihm den Beſcheid 
jagen. Es traf ſich uünglücklich, daß er die Dame in jo ungnä- 
diger Laune finden mußte, und er konnte jo ſchon gleich bei'm 
Beginn eine Probe deſſen erleben, was er jedenfalls erfahren 
mußte, wenn fein Geſuch willfährig angenommen wurde, 

Mit bitteren Gefühlen verlieh er die fontainendurchrauichte 
Voliere. Er hatte Empfehlungen von Profeſſoren, Zeugniſſe 
feines glänzend bejtandenen Iycealeramens bei ſich, Proben von 
Ueberjegungen italieniſcher und frangöfifcher Schriftfteller, in 
welchen er fich geübt, aber nicht dieje, wie er gehofft, hatte er 
vorlegen dürfen ; er war fortgeichiet worden, erft wie ein über 
läftiger Bettler, dann twie ein Bedienter mit einem. zerriſſenen 
Fächer in der Hand, melden er in fürzefter beſtimmter Frift 
wieder abliefern mußte. 

Er hatte feine Farben mitgerrommen, um unterwegs oder 
vielleicht auch im Schloßgarten ein neues Blatt feinem Album 
einfügen zu können; er Hatte nicht gedacht, daß fie ſolchem 
Zwede dienen jollten. Faſt widerwillig entfahtete er den in 
feiner Hand ruhenden ſtatk nach Moſchus duftenden Fächer, 
aber fein Künftlerauge fonmte nicht anders als mit Entzüden 
auf diefer reizenden Malerei, offenbar einer der. zierlichften Ars 
beiten Watteau's, ruhen; es waren jene gratidfen, gezierten 
aber reizenden Schäfer und Schäferinnen, dieje Salonlämmdhen 
und dieje Landſchaft tie die Decoration eines Ballets; aber das 
Ganze war, jo wenig e$ auch geeignet war, den Eindruck des 
Naturwahren zu machen, doch jehr dem Zweck entipredhend, 
für welchen es gefordert wurde, 

Das Sujet beftand in drei Tableaus; im erjten Act bot 
Daphnis der Chloe eine Nofe, im zweiten ſchmollte die ſchöne 
Schäferin und im dritten ließ die Gruppe auf eine dauernde 
Verföhnung hoffen. Dieſe Tableaus waren in Medaillonform 
mit Rofenfränzgen ummunden und allerfiebfte Bouquets füllten 
die Zwiſchenräume. Glücklicherweiſe waren Daphnis und Chloe 
unverſehrt geblieben, nur in das Gewand der jchmollenden 
Scäferin war der Riß noch vorgedrungen, welcher dem Lamm, 
das ſich an fie ſchmiegte, förmlich den Hals vom Numpfe ge- 
trennt hatte; den größten Schaden hatte eines dieſer Bouquets 
gelitten, für welde man ſich unmögli einen anderen Duft 
denfen konnte als Moſchus. 
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ein Endchen weißes 

würde wohl die junge Caſtellanin beibringen können. Was er 
nicht die Abficht gehabt Hatte, für die hochmüthige Dame. zu 
t ieſes rei 


a} 
wollte den Schaden, welden eiferfüchtige Heftigfeit angerichtet, 
nad; beften Kräften wieder gut machen. 

Die freude an der vorhabenden Arbeit, an der delicaten 
Ausführung diefer, welche er in Handen hatte, entfchädigte ihn 
faft für die ihm joeben gewordene Behandlung, und er vermochte 
es freieren Schritte durch den prächtigen Park zur Caſtellan— 
wohnung zu gehen und jich im Durchſchreiten innig am den 
mancherlei jhönen Partieen zu erfreuen, welche theilweiſe jchon 
vollendet, theilweife aber aud noch im Werden begriffen waren. 
Es war heute ausnahmsweile nicht viel Hofgefellichaft im Garten 
und der junge Mann fonnte, von hochmüthigen und infolenten 
Bliden unbehindert, feinen Weg fortſehen. 

Gerade mollte er in das Portal des Schlofies einbiegen, 
al3 aus dieſem zwei Männer ihm entgegen traten. Den einen 
fannte er, es war einer der Fammermufiter des Kurfürjten, er 
hatte für diefen einmal eine ilalieniſche Meſſe abgejchrieben. 

Beſcheiden grüßend trat der Jüngling zur Seite, ba fiel 
fein Blid auf den zweiten Mann; wie fam dieſer hierher? war 
das eine Geſtalt, die zu den Nymphen und Amouretten, zu der 
üppigen, verfeinerten Pracht dieſes Gartens ftimmte? Wer war 
der Mann? Ein maffiger, fait vierediger Schädel ruhte auf 
einem breiten Halſe einer jtattlichen, nur faſt effnas zu ſchweren 
Figur. Die Stirne war eigenthümlich ausgearbeitet ; tiefe Ge- 
danten, wilde Leidenichaften, Dunleles und Helles, das hinter 
ihr wogte und flürmte wie ein ungebändigtes Meer, hatten fie 
fo. eigen geformt. Aus feinen Augen Teuchtete das ewige, heis 
lige Feuer des Genius; aber um jeinen Mund, um biejen 
ſinnlich geſchwellten, genußfüchtigen Mund, um diefen waren 
die ſchweren Erdengeiſter, die Dümone gelagert, und wer ſiegen 
würde in dem Kampfe, den dieje auf der hohen Stirne kämpften, 
die lichten oder die dunfelen Geifter, wer fonnte es entſcheiden? 
Der Mann war noch jung, er mochte faum erjt das dreißigſte 
Lebensjahr angetreten haben, aber dennoch war etwas in feinem 
Erjcheinen, was darauf hinwies, daß er viel gelebt haben mochte, 
viel erlebt und vielleicht nicht immer das Gdeljte und Keinfte, 
Wie Kopf und Haltung diefen Mann merflih von dem Ge— 
wohnten unterjdied, jo war es aud) feine Kleidung ; dieſer 
graue Rod, der etwas jteifes und jchwerfälliges im Zuſchnitt 
hatte, wie die Kunſtproducte ländlicher Schneider ; dieſe weit 
umgeichlagene Hemdkrauſe, dieſes loje ungepuderte Haar — 
Alles hatte einen gewifjen genialen Schnitt, der jedoch wenig zu 
dem Garten nad) dem Borbilde Verſailles paſſen wollte, 

Unter den Studenten Heidelberg; war in Abjchriften eine 
Dichtung umgelaufen, die man heimlich las, an deren großar« 
tiger Sprache, an deren Tühnen gewaltigen Bildern man fid) be 
raufchte; es war ein Irunk, wie er dem deutjchen Wolfe nod) 
nicht geboten worden war. Dieies jlammende Gedicht, das war 
eine That; die Donner des nahenden Gerichtes rollten hindurch, 


die Flüche, das Zühnelnirichen eines mißhandelten Volles; es händig zu bejorgen pilegten, 
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‚vom fahlen Schim äh. 3* * Und 
Mann, diejer hier, der durch das Portal des Fürſten- 

ſchloffes ſchritt, der Schullehrer von Geislingen, der wilde 


Mufifiehrer von Heilbronn, Ehriftian Friedrich Daniel Schubart, 


der Pfalz, erwartete diejen Mann in jeinem Badehaufe. Das 
Glüd warf dem Unglücklichen den ‚goldenen Zipfel feines Dian« 
tel& zu, — wußte er ihm zu faffen? 

Ehriftian Friedrich Daniel Schubart hat diefen feinen Em— 
pfang beim Kurfürſten felbft befchrieben, Wort für Wort das 
Gefpäd) mwiederholend, das der gütige Fürft mit ihm geführt ; 
& lag nur an ihm, fein Schichal heiter zu geftalten, denn Kari 
Theodor hatte Gejchmad gefunden am diejer gigantiich kraft« 
vollen Perfönlichkeit, und nod mehr am dielem Spiel, das in 
freien, gluthoollen Phantafieen die Hymmen, melde im jeiner 
Seele rubten und für welche jeiner maßlofen Natur jo oft die 
Form fehlte, auf dem Clavier auszuftrömen mußte, 

Es mag ein eigenes Schaufpiel geweſen jein, das die 
ſchwebende Aurora vom Plafondgemälde des Badeſalons herab 
ſah, dieſes Quartett. Hier der Kurfürſt mit den ſchönen, 
ariftofrattichen,, nur allzu weichen und weichlidyen Zügen im 
geitidten Seidenfrad, den Diamantitern an der Bruft, den 
Bogen jeiner Viola Gamba führend ; hier im Mittelgrunde am 
Elavier die gewaltige Gejtalt des Plebejers mit der ‚Heberjülle 
von Kraft in Ausdrud und Haltung; da die beiden formge- 
wandten, hofluftgewohnten Hammermufiter und im Hintergrunde 
die üppige, ftolge Geftalt der Favoritin, deren Sonne im Sin⸗ 
fen war; tiefer im Schatten das VBürgermädchen, das die Ahn⸗ 
mutter eines fürjtlichen Gejchlechtes werden jollte umd Feine an= 
dere Mitgift mit an Hof gebracht als Jugend, Schüchternheit 
und eine fühe Stimme. 

Die oft mag dem Gefangenen auf dem Hohenasperg die⸗ 
fes glätzende Bild wieder vor Augen gelommen fein, wie oft 
mag er durd das Raffeln und Klirren der Ketten, durch die 
eintönigen Schritte der Wache vor feinem Kerker hindurch Diele 
Melodien wieder gehört haben, die er vor dem Kurfürften er⸗ 
tönen ließ, das melodifche Raufchen der Waſſet und Bäume 
ım Schloßgarten von Schwehingen. Uber verbei, vorbei — 
es war nur eine Begegnung unterm Schlohfhor und die Grä— 
fin Roccaferra wartet auf ihren Fächer. 

(Bortfegung folgt.) 


Ein Gapitel für Rauder. 
1 (Schluß) ' 

In Frankreich erfuhr die Verwendung des Tabals eine 
Modification. Man führte denjelben aufer dem Munde aud) 
der Naje zu, und an der. argen Verwilderung des Geruchsfin« 
nes, welche damals in jenem Lande herrichte, mag der Tabak 
in Ditfer Art der Verwendung nicht geringen Antheil gehabt 
haben, wenn dieje jelbit nicht ein Anflug jener Geruchsver⸗ 
wilderung geweſen 


8 . 

So ganz gehörte bald das Schnupfen zu den mobelen 
PBallionen, das eine neue Manier, den Tabal zu bereiten. und 
anzumacpen, Damen und Gavaliere des Hofes, Die dies eigens 
ä in die größte Aufregung verichen 


Hatjchte des armen Landmannes Peitjche, der Nachts das Wild fonnte. Die Facon der Doſe eines und de$ anderen gerade in 


vom Ader ſcheucht, und Die TIhrän der Wittwen und Waijen 


wurden gezählt, die als Perlen und Diamanten perfteinert, | 


die Schleppe der fürſtlichen Maitrejfe ſchmückten. Man las & 


Fürjtentrümmer, einitmal® die Gögen ihrer Welt, vermodert 


2 J pe | nicht geringerer Wichtigteit behandelt. 
heimlich, dieſes Gedicht, Das anfing: „Hier liegen fie die ftolzen | geringe tig 


Ruf fiehenden Mannes war Modearfifel, und eine Dofe a la 
Marion -Delormes war damals jo begehrenswerth wie heute ein 
Baletot: 3 In Bismard. Die Art des Schnupfen: wurde mit 
Herr v. Larochefoucauld 
hatte eine befondere Berühmtheit wegen Der Grazie, mit der er 
es that. Friedrich Haaſe kann nicht mehr Mühe anf die Hand« 
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ng feines Hutes oder Wrgnons verwendet haben, als die 
—— jener Zeit. auf die Manier des Herrn v. Laroche⸗ 
fowcauld, die Prije nach der Naje zu führen „und die Doje 
durch Die Finger im Die Taſche gleiten zu laſſen. near 

Injwiichen eiferte man andererjeits mit größter Heftigkeit 
gegen «den fremden: Eindringling. Als wäre Der leibhaftige Sa⸗ 
tan jelbit zur befämpfen, donnerte man vom Der Kanjel, im 
Streitichriften und obrigfeitlichen Verordnungen gegen das böje 


Blatt — voran die Prieiter, die zu allen Zeiten Etwas haben: 


ten, um. mit der Fauſt auf die Kanzel jchlagen zu fönnen. 
Sie theilten feineswegs die Anſicht jenes Predigers über den 
Tabalsgötzen, der. in einer Philippita über Gößendieneret aller 
Art gegen eine Dame von biejer mit dem Hinweis auf Die ſei⸗ 
nige — er rauchte gerade eine Pfeife — unterbrocdyen, mat 
Salbung erwiderte: „Madame, ich huldige dieſem Göhen nicht ; 
id, bin im Begriff, ihn zu verbrennen.“ Das Rauchen mit 
einer „trodenen Trunkenheit“ zu vergleichen, „Die Die Kohle zu 
einer Feuermauer mache, um deſto bejjer jaufen zu lönnen“, 
war eine belichte Wendung. „Diefe Trunkenen“, jagt Jacob 
Balde, einer jener Eiferer, „jind Affen der naſſen Jechbruder, 
die Geſundheit ſchmauchen, nicht auf ihre Lieben, denn dieſe 
Stinter haben feinen Platz bei Frauenzimmer, jondern auf Die 
lüdliche Aukunft engliſcher und ſpaniſcher Schiffe, die mit Tas 
at unterwegs ſind.“ Die Frauen jcheinen aud damals ſchon 
Anläufe zur Emancipation gemacht und den Tabak verſucht zu 
haben; den es heit an einer amderen Stelle: „Man findet 
Frauenmenſcher, die nicht allein jtatt des Nadelöhrs oder der 
Spindel eine Tabalsbüchſe mit ſich tragen, jondern aud) die 
Pipe anjegen, um ihren glatten Mänlern mit dem Tabals— 
rauch einen Bart anzurauden und anzuſchmutzen.“ 

In dem Federkrieg, der um den Tabak geführt wurde, 

ichnet ji der „Miſolapnos“ des Königs Jacob Ir. von eng- 
and aus, der: den Teufel mit Pferdefuß und Schwanz malte, 
Eine Widerlegung deſſelben war der „Antimijofapnos” eines 
—— Jeſuiten. Nils der tabaksfeindliche König in dem 
iterariſchen Kampf fein Seil jah, betrat er den Weg der Ge— 
feßgebung, und um das Uebel bei der Wurzel zu fallen, verbot 
er deu virginiſchen Pflanzern, mehr als je * Pfund jährs 
lich zu bauen, Uber mit eben jo wenig Erfolg. Schließlich 
war er flug genug, aus der Noth eine Tugend zu machen und 
durch hohe Beiteuerung des Blattes ſich eine reichlich Nießende 
Einnahmequelle zu jchaffen, worin ihm nad und nad aud 
andere Souberaine: nadpfolgten. 

Der PBapft Urban Viti. hielt den Tabak für gefährlich 
und verderblich genug, um ihn mit dem Bannfluch zu belegen, 
den erjt Innocenz im Ausgang des jiebzehnten Jahrhunderts 
wieder aufhob. Nur das Schnupfen innerhalb der Pautslirche 
blieb auch für die Dauer verboten, 

Rußland erzielte mit fräftigeren Mitteln, wie das Ab- 
ſchneiden von Naje und Ohren des in Nagranti Ertappten, 
feine größeren Erfolge. Auch die Türken find, troß ähnlicher 
barbarijcher Hausmittel, jeit Tange die tapferiten Raucher; denn 
auch dieſe, heute in unjerer Torftellung vom Tſchibut untrenn= 
bar, jeßten Ohren ımd Naſe mit Uebertretung des Tabafäver- 
botes aufs Spiel.“ Im Orient waren die Zabatshäuier, was 
in Paris die Cafes, der Sammelplatz der Freigeifter und Urne 
zufriedenen, und Die Negierimgen jener Gegenden, damals nicht 
weniger empfindlich gegen jede Kritik als heute, verfolgten die 
Aufwiegler und das Dlittel ihrer Zufanmenfünfte mit unter 
Ichienelojem Haß. 

Am erniteften nahm man jedenfalls die Sache in Spanien 
und der Schweiz. ° Bier, im Stanton Bern, ſuchte man 'die 
Folgen der Unkenninſßß, weiche Moies bei feiner Geſehgebung 
auf dem Zinni von der Schädlichteit des Tabals bewieſen, da- 
durd zu paralgfiren, daß man jenen zehn Geboten ein elftes: 
„Du jolft nicht rauchen“, anhängte, An Spanien, wo man 
an dem äußeren Rahmen, der Zahl zehn, nicht zır räitteln wagle, 
bielt man es mit der Lückentheorie und verluhte die Einrangi⸗ 
rung des Verbotes unter eines diefer zehn. Man steckte es bier 
hinein und dort hinein, nirgends wollte es recht paſſen, bis 


ſchließlich das ſechsle Gebot. zur Aufnahme der Tabalsſünde 

für ‚geeignet befunden wurde, Von den Gründen dazu — und 

man wird unftreitig deren gehabt haben — iſt nichts auf um, 
nen, 


Heute, wo man unangefochten eine Pieife rauchen lann 
und nur die Schullnaben noch genöthigt jind, abgelegene Orte, 
an denen fräftigere Odeurs den verrätherijchen. Duft verdeden, 
jur Ausübung des verbotenen Genuſſes aufzujuchen, hat der 
ganze Jahrhunderte lang geführte Krieg nur noch etwas Komi— 
ſches. Geräihe, Dojen, Pfeifen aus jewer Zeit, im denen bie 
Oppojition oft mit feiner Satyre Waffen gejchmiebet, um an- 
den Angreifern jich zu rächen, laijen Spuren davon errathen, 

Heute überjieht man auch, wie erfolglos die Auflehnung 
gegen das narlotiſche Kraut jein mußte, weldyes in dem in der 
menjſchlichen Natur begründeten Bedurfniß nach ähnlichen Mit 
teln die nachhaltigſte Stüße findet. 

Duß den Chineſen ſchon vor der Leberführung des Tas 
bal3 aus Amerita das Rauchen befannt war; daß die alten 
Scythen, wie Herodot erzählt, den Rauch eines auf glühende 
Kopen geworjenen Srautes eingejogen,; daß Die Selten umb 
Zhracier jchon das Schnupfen: verjtanden haben, iſt Beleg ge⸗ 
nug dafür, wie nicht blofe Nachahmungsſucht der Grund für 
die Verbreitung Des Tabats geweſen. Man muß die reißende 
Schnelligkeit und die Allgemeinheit, in der es geichehen, viel⸗ 
mehr als Die ſicherſte Offenbarung eines, wenn auch dem Kor⸗ 

v nicht mothivendigen, jo doch unbedingt fürderlichen (Eine 
Fußes anjehen, von Dem Das Wie zu ergründen ſpäteren Zei⸗ 
ten vorbehalten bleibt. Wo der Tabak nicht jein Scepter 
ſchwingt, ſind es andere Wartotifa, Opium, Haſchiſch, Betel, 
Zolu, Hanf, die jeine Stelle vertreten. 

Man hat die unbedingte Schäpdlichteit des Tabakrauchens 
nachzuweiſen gejucht und fie darin gefunden, daß der Stoff, 
auf dem feine anregende Wirkung beruht, das Nicotin,ein Gi 
jei. Es iſt ein Gift, ein jehr ſtarles Gift. Der Dumit  eined 
Heinen Quantums davon reicht hin, Das. Athmen in einer großen 
Stube unmöglich zu maden. Kine criminelle Bedeutung erhielt 
es zum erjten Mal im Dem Proceß Bocarme zu Mond im 
Jahre 1851, wie jedermann ſich noch etinmern wird, ber 
wie viele Nahrungsmittel enthalten Gift und müßten in Folge 
defien vom Senn ausgeſchloſſen bleiben! Mit jeder Taſſe Thee 
verjchluefen wir eine Dojis von einem Gift, durch deſſen Ges 
nuß starke Thiere getödtet werden; mit jedem Kirſch- ober 
Mandeltern führen wir eine Quantität Blaujäure in den Magen. 
In dem lieben Brod jelbit genießen wir, wenn's friſch ift, eine 
gewiſſe Portion Allohol, der im concentrirten Zujtande unziveis 
ſelhaft auch ein ſtarles Gift ift, 

Die Sperulation dat auch nicht verfehlt, die Beſorgniß 
vor dem Gittjtoff in dem Tabak auszubeuten, und nicotinfreie 
Gigarren angekündigt. Es hat das denſelben Sinn, wie alfos 
holfreien Branntwern auszubieten. 

Der Gehalt an Nicotion in einzelnen Tabalsſorten ift ſeht 
verſchieden. Er variiert zwiſchen ein und fieben Procent. Fels 
neswegs nimmt die Hüte der MWaare mit dem Procentgehalt 
zu. Ein Zumwenig Davon macht den Tabak fade, aber auch ein 
„Zuviel macht ihn ungenichbar. Pfälzer und andere ſchwere 
Blatter befreit man Daher durch Auslaugen von dem Webers 
jſchuß. Nunmt man den Durchſchnittsgehalt mit nur einem Pros 
ent an, jo ijt doch bei der jährlichen Production von ca. 3090 
Millionen Pfund Tabal Die Maſſe des erzeugten Nicotin 39,000 
Pfund, und dieſe Maſſe jaugt die Menſchheit Jahr ein Jahr 
aus ein. Zwar wird Die Hauͤlfte in den Bigarrenjtummeln und 
Blerfenabgujien jortgeworjen, indejien würde auch die übrig 


‚ bleibende Dlenge, auf einmal genoſſen, hinreichen, die geſaumle 


Bevöllerung der Erde zu tödten, Glücklicherweiſe fuhrt der 
Raucher nur den geringsten Theil des Nicotins durch Den 
Speichel in den Magen; die Überrviegende Menge geht mit dem 
ansgeblaienen Rauch wieder fott. Nebermäßiner Genuß kann 
dennoch alle Symptome ſchwacher Vergiftung, Uebelleit, Erbre⸗ 
chen, Zittern, Schwindel, falten Schweiß ꝛc. und, wenn forige⸗ 
ſehzt, Verdanungsfehler, ſelbſt den Tod herbeiführen. In den 
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Fi wi, Dan ‚welchen: ern 
hr air ana es Eu Es 


= — Enten — * So 3 un berjekt; 


ich Ruhe,’ Geiftige * it wird 
Be Re ad tet, auch die nicht "weniger ſchwere 
dauungsarbeit vollbringt fich am beſten —— ilfe einer Du 
vanna Der nartotiſche Stoff in de rm auf 
die Maägentvände und erhöht ihre € tigkeit, wä aufs 
wirbelnde Rauch dem 'Geift bei volllommener Nuhe des Körpers 
eine Scheinbefchäftigung geitattet, (Sonnt.-Bl.) 


Mannihfaltiges. 


— Das großartige Eiſenwerl in Moabit zu Berlin wird, 
da: die Fabrik an: ihrem: jefigen Ort viel Fe fabricirt, 
um mit den zahlreich emporblühenden Anltalten gleicher Art 


concurriren zu Lönnen, nach Gleiwitz in Schlefien, wo Fabri— 
kant Borſig ein bedeutendes Territörium mit: reihen Koblen- 
—— —*— verlegt werden. Es werden dort, wie. die Ber- 
54 wie fie großartiger in: Europa noch nicht vorgelom⸗ 
men find, —— werden. Die Ausführung dieſes Vans 
ide Vollendung nahe — mit dem 1. October dieſes Jahres 
das Eiſenwerl in Gleiwitz in Betrieb geſetzt. Außer den 
* toloſſalen Arbeitsräumen, die mit den vollendetſten 
inen der Jehztzeit gefüllt find, bat der Fabrilherr über 
äufer erbaut, in denen die verheiratheten, Arbeiter. Woh— 
* erhalten ſollen. Jedes Haus —* für zwölf Arbeiter- 
familien; eine, aus Stube, Kammer und Küche beſtehende Woh⸗ 
nung, außerdem find Schulhäufer, eine Kirche und auch Ber 
mügungslocale, namentlich 32 ſäle, erbaut worden, und 
ein durchaus comforta —*6 of von bedeutendem Um⸗ 
iſt Aufnahme der Gäſte vorhanden. Ein großer 
über Arbeiter. ‚des Mogbiter Eiſenwerkes hat ſich ſchon 
bereit erflärt, - nn überzufiedeln, und wird daher mit 
denn 1.: October. d. 3 mahrjceinlich eine. erhebliche Urbeiter- 
ng. ftattfinden. Das Berliner ‚ Eijemvert abi 
und die Räume in Moabit: werden dann eben: jo, wie die Fabril 
am m Saale Thore, zum: Zuſammenſetzen der Majchinen, 
deren einzelne Theile in Gleiwitz gefertigt: und nach Berlin. ger 
ſchafft werden, bemußt. 


— Das Meine Dorf Schwarzoſt, das von Fiſchern bes 
wohnt ift und an den Gejtaden des Baltifchen liegt, 
ge und Danzig, ungefähr drei ftarke Stunden 
Eir abe: Stadt, hat feit drei Jahren wir. die Ent⸗ 
ng —* — it dem umliegenden Boden 
eine gewiſſe Wichtigfeit erlan Vier Dampfbaggermajdinen 
und biele andere durch Menſchenltaft in — geſetzie wer · 
den zum Sammeln der zehn bis zwölf Fuß tiefen — 
de verwendet ; das Amber findet ſich tern 1 
uftande von Nieren in Begleitung von Ligniten. Man a 
ag und Nacht in Abtheilungen, die ſich in Zwiſchenruumen 
bon acht Stunden ablbſen, oder mit drei Abtheilungen im 24 
a hie Dan zählt im Ganzen 400 Arbeiter, von denen 
je für jeine achtſtündige Arbeitzjeit 22 Egr. oder 2 Frs. 
0 €. verdient. Die gefammelte —— iſt beträchtlich, 
indem fie bei jeder einzelnen Axbeiterabtheilung — 130 
Kilogramme und ſonach im —— einer 
Kg ramme beträgt. Der durch das Ba bin Fe 
wird an das Geftade geführt, — nichts anderes 
mehr zu thun übrig bleibt, ale ihn zu wajchen, um das Anıbra 
abzufondern. 
Se Dean Be ee aa ee aud in mehreren 
anderen Städten Belgiens, in Haſſeit, A een 





nung löst, 


itung“ berichtet, ‚eine: Arbeitercolonie. und ein: 


— atedien: verbunden worden, bie.) 
bins auf die materiellen, ſondern and auf die fittkichere: 

5 a Canal Sf nr gr Uebexall,, 
wo die neue Eiur iche Schüler. 
bereitö im Befi sn 6 helchen. Die Eine ungen 
den —22* in Kupfermingen bis zu einem Centime Vſennig 
ab. ftatt, und: jeder; —— iſt befugt, das Geld anzu 
nehmen und darüber im: Sparlaſſenhuchlein zu quittiren. ob 
wohl. die Einrichtung, erft: jeit em t, it doch manche 


Caſſe dieſer Vollsſchulen ſchon im Belige eines Capitals von 
mehreren hundert Francs, das unter Gaärantie der ſtädtiſchen 
Behörde verwaltet und verzinst wird. Hauptſachlich find. es 
Arbeiterfamilien, denen dieſe Spartaflen der Vollsſchulen zu 
gu tommen und deren Kinder dadurch früh ſchon den Beweis 
iefern, 'wie ummwahr. die Behauptung der Laſſalleaner ſei, daß 
— — des 6 dem Arbeiter etwas 


— Wiesbaden, 17. April. Die „Mainzer, Ztg,* 
ichreibt; „Nicht geringe 3 hat die Bi richt * da 
die Wintergärten Sr. Hoh. des Herzogs in Biebrich berfau 
werden. jollen. id verliert Ken eine feiner ſchonſten 
Zierden und die ganze Bevölferung des Mlittelcheines ein ‚bes 
liebtes Ausflugsziel Für das Frühjahr. Es ift bekannt, daß 
ch feine derartige Schöpfung weıt und breit mit der reichen 

sftattung und 8 künſtleriſchen Anordnung der Biebricher 


lles au are Diefelßen wenigftens für — 
* man bei uns die * 


— England — im Ga 248 Gonfulate und 
Viceconfulate ; davon tommen 33 auf die Türkei, 32 auf Süd- 
amerita, 24 Frankreich, 18 Spanien, 17 China, 15 ua ee 
15 Vereinigte Staaten, 13 Italien, 7 Iapan, 4 Preu 3 
Oeſterreich, 4 auf das übrige Deutjchland und der Reſt auf 
andere Staaten. Bon dieſen erhalten die Eonfuln in China 
allein jährlich nahezu 17,000 8. und die in Japan circa 6000 L 
ohne die drum ind dran hängenden Kleinigleiten. 


— Am 16. April wurde in Warf Ha der Jahrestag des 
— — ſchen Attentats als ein ruſſiſchet Hi —* der» 
bunden mit einer großen Proceffion, gefeiert, Te 
lichem — durchjog Die zahlteiche ruffiiche Seiftic t von 
der rufftichen Kathedrale aus einige Hauptitraßen und Biel auf 
dem Sachſiſchen Platze an, wo auf einem unter freiem Himmel 
errichteten Altar Gottesdienftabgehalten wurde, 


— Einer. New» Vorder Seitarif aufolge en in 
Philadelphia gegenwärtig 6 weibliche Aerzte, die ſich eines jähr- 
lichen Einkommens; von: 2-—10,000, Dollars zu erfreuen haben. 
Das jährliche Einkommen einer „rau Doctorin” in Orange 


itet Bei Yerfen) beiäufk jich auf .10—15,000. Dollars, und das 


einer amderen in New⸗ Vor wird jogar auf 20,000, Dollars 
geihäht. Einige * weiblichen Aerzte genießen den Ruf als 
30 te Ghirurgen und Operateure, 


— Von dem Umfang, in weldem die Fabrilation eines 
—** unbedeutenden Artitels in —— —— wird, kann 


man ſich einigermaßen aus der Thatſache — f machen, 
* in = etc zu Sranffort im Staate New⸗ 
rt 700,000 Fu en urn Bereitung derjelben, 400,000 

uß Eine für Padliſten äſſer ee fel und 9600 
jen b HS m Yappbedel" a Sie 
en brau i m ier. 
Die Zahl der —— beträgt 00, we täglid) I 114.000 
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* Felpblumen. 
Movelle don E. Diethoff. 


(Barkjegung.) : 

Sie junge Gaftellanin hatte eine geſchickte Hand und die 
Hoffnang, der märhtigen Favoritin ſich gefällig erzeigen zu bürs 
fen, machte dieſe noch leichter und gemandter. Bald war ber 
Riß verficht umd es war jetzt Hermanns Aufgabe, ihn mög- 
lichſt unfichtbar werden zu laſſen; das heißt, er durfte weniger 
ber eigenen Vhantafie und Geſtaltungskraft folgen, als vielmehr 
fi) in das Gegebene liebevoll verjenten und in Form und 
Farbe möglichft dem Borhandenen ſich anpaffen. Das mar 
micht Teicht, aber es gelang ihm dennoch, “und als nach Verkauf 
von nahezu der bewilligten Stunde er den: Fächer vollendet, 
Tonne nur ein ſcharſes Auge den erlitteten Schaden entdedten ; 
der Schmitt, welcher dem Lämmchen den Kopf vom’ Rumpfe 
getrennt, war durch einen Rojenfrang unfihtbar geworden, und 
Rofen lagen auf den lichtblauen Rod der Schäferin geftreut, 
wo der böfe Riß geiwelen; vor Allem aber erſchien das voll- 
ſlandig zerflört getvefene Bonquet gelungen, nur die Friſche der 
"Farben, welche aber auch möglichft gedämpft waren; berriethen, 
daß es einer anderen Hand ſein Dafein verdanfte. 

Die Gräfin befaß Keuntniß genug," um diefe zarte Arbeit 
zu Ihägen, und fie bewies ſich jet ebenſo Hulbvoll gegen den 
jungen’ Mann, wie fie ſich noch vor Kurzem "hochfahrend mb 
abftoßend gezeigt Hatte. Zwar von ihrem Princip, nur einen 
Franzofen als Secretär anftellen zu wollen, ging fie auch jept 
‚ nicht ab; aber in ihrem an 2urusbebürfnifjen erfinderiichen 
Kopfe flieg plößlich ein neues Ant auf, mit welchen fie den 
jungen und, tie fie jeht bei befferer Yaune ſah, auffallend hilb⸗ 
[chen Mann betranen und am ihr Haus feflen wollte. Er hatte 
offebar Sinn für das Decorative, und bie mannichfachen Feſte 
der veränderungstuftigen Dame fehienen die Geduld und Phan- 
tafie des. allezeit gefälligen Theatermalers erſchöpfen zu wollen. 
Sie bedurfte Jemandes, über welchen fie vollftändig verfügen 
Tönnte und dejien beicheidene Stellung nur feine Schöpfungen, 
aber nicht den Schöpfer, fichtbar werden Tieß; jeder neue Ge— 
"Danke war dann ihr Eigenhum, die anmuthigen Arrangements, 
welche fie jih von dem jungen Mann verſprach, ihr Werl, So 
ohne einen beitimmten Charakter, aber mit einer Summe, welche 
geeignet war, die Mutter zu ernähren, jtellte fie Hausberg in 
ihrem Haushalt an. Sie fette nach Urt der Vornehmen vor- 
ans, daß jede Dispofition, welche fie treffen mürbe, demſelben 
genehnn fein muſſte; ihr Antrag erhielt jeibftverfländlicdh Pie 
Aunahme. Hatte Hermann aber auch Einwendungen gegen 
olche e dage, nur von den Launen der Dame abhängende Ve— 

iftigungäweiie,, — feine Lage war nicht darnach, dieſe laut 
werden zu kaflen; er dachte an die gerötheten Augen der Mut⸗ 
“tel, Die dieſe jo: häufig: unser ber mübjamen Arbeit. mit * 
befeuchtele er dachte an ihre Ergebung in das Harteſte, Unge 
wohrileſte und en. verbeugte er En vor dem ap: 
hen Willen der 


* 


— — — — — — a —— 


In der Dämmerung tom a heim. Am Relaiähaufe hatte 
ber Wagen der Gräfin gehaften, um friſche Pferde ; 1 nehmen ; 
die vornehme Gönmerin Hatte den Manderer zu intt 


und ihm einen Pla auf dem Bedientenſitze angeroiefen. Kat 
Blut ſchoß Hermann ins Geſicht, aber ſich mit Gewalt be— 
joingend, dankte er bet Dame für die hohe Gnade, ‚08 es dbet 
dennoch; vor, zu Fuße heintzufehren. 

In ihre glühenden Purputgewänder gehülft war die SB: 
nigin des Tages hinabgeftiegen, im feurigen Roth‘ firahfte der 
Himmel und die Landſchaft, waren die Thürme und Ddöchet 
der Stadt getaucht, fpiegelten Rhein nnd Nedar 28 wieder. Es 
war ein entzüdender Anblid, dem einſamen Wanderer aber * 
es, als habe eine große Wuride ſich aufgethan und Blut, 

‚zen, Web und Blut firöme vom erbatmungsloſen re 

die gequälte Erde. Er fehte am Rande des Weges 
einen umgefallenen Abwwelsftein, und mie de ei A Mitt 
Nacht mit dem Engel,- fo rang er unter bem bluten ber 
fintenden Sonne mit dem Stolze der Geburt und —— 
faft übermächtig in ſeiner Seele erzogen. Des Valtts Tha 
die mit einem Fingerdruck auf den beweglichen Hahn der gie 
die Laſt eines unerträglichen Lebens von ſich geworfen, 

ihm beneidenswertd ; ex jah den rothfuntelnden Strom Ar 
leiſe, Teife glitten feine Wogen kühlend und verwifchend i 
manches brennende Leid, — aber dann aus den bläfferen Tönen 


des berglühenden Abendrothes ſchlen das Antih der ſanſt Heilt- 





ren Mutter ihm zu lächeln, ihre milde Stimme ihm „Mut 

Muth mein Sohn, des Herrn Wege find wuhderbat !* 3uj 

Gekräftigt ſtand er auf, es war ja nod ‚nicht, 

welche ex gelangt wat / und werin ber Weg auch auf die © 

der Dienerichaft führen follte, — voran! — über wie 1 

wie muthiger doran wäreft Du mir gebtichen , wintie X 

Lächeln mir am Ziel, Charlotte! 
Laut rief er den geliebten Namen in den er Abend 

Hinein, er erſchrat faft vor dent Laute, or dem Na welchen 

ju nennen er ſeit Wochen vermieden. 

Die Wittwe hatte den Sohn In dem Bänietigen Stüb- 
hen erwärdet ; jeßt da fie feinen Tritt auf ien, 
fradenden Stiege erfanıtte, Jündele fie eilig die Sup An ‚es 
war ein Brief gekommen, ein Brief bon Charloilens 
Geſpannt hingen die Blicke der Mutter, während der Sohn 
18, an feinen Zügen ; fie wollte daraug erralhen, was bicer 
Brief ihm werden jollte, ihm, deſſen jungem Leben dus Schid · 
ſal ſchon jo manche bittere. Erfahrung bereitet, 

„Charlotte ift ein edeles Madchen!“ rief ihr Sohn, „fie 
ertenut den tieferen Grund deffen, wos mich trieb, ihr das 
löbniß der Treue wieder zurückzugeben. Sie ift abhängig don 
der Tante, aber wicht jo ehr, um diefe nicht zu beflimmen, fie 
noch ein Jahr lang als gebunden, betrachten zu müſſen, und 
dann — — 

„Und dann?“ fragte die MWittive geſpannt. 

„Wird ed mir dann in einem Jahre gelungen fein, Die 
Stellung errungen zu haben, welche mich berechtigt, ihre Treue 
und ihre Hand fordern zu dürfen, mir, deſſen neue" Baufbahn 
ruf dem Bedientenſitz beginnen follte ?" rief Hermann bikier, 








. en 
zehn mit ihr ung i gen mußte, 
erbittli va dem hm der 
Hermann, la; uns dieſen - 6) often am tleinſte Prinz von einem Duodezländehen in Anjprud) ; er hielt 


fi, wenn er auf dem Grercierplak feine Handvoll Soldaten 


"als die Vorbedeutung de ü was da 
—* — —— R M ge, heimfehtenb für den Triumpbzug eben jo berechtigt 


er Dir —— jon ſei ‚Bart, mein 













erobert. Eine Wahrheit aber galt für jene Zeit, wie für dieſe: 
was die Fürſten waren, dazu ala fie ihre Schmeichler, und 
jelben, | dieje trifft die Verahtiobrtihig) weit mehr, als den einzelnen, 
n, ſchwachen Menjchen, ; der . jeine Urtheilslraft verlieren mußte in 
eüne | joldher Umgebung. 


, * Is nf 
— * in dem ln 


| Die Gräfin war raſtlos In vier Tagen jollte dieſer Bes 
—5 — juch des Kurfürſten ſtattfinden, welcher dem, Hofe, die wieder 
eis — — — Gräfin, hat perjön 
Rebue über, das Silberzeug, „was ‚verwendet he ol 
Soupex, als Hermann SHauäberg ‚mit, der Frage an 
drat, ar Fir. als — 5 — — 












der imn la t de 
ebrhe, ‚mei ara “ pre: 


0 I rc u die Gräfin, wollte, jorgen, 
et, Tihtbar geu 
Eh. PEREINEN, 


Sie “ zu beſchaffen. a⸗— 
Wſſ Er fich Die — — 

in ‚allen Lagern der Stadt, bei den Süberjcpmieden, ei ein 
wir ee etwas, finden,“ gebot die, Dame dem,j kungen 7 





urfürft. [i fit. einiger Zeit ‚Sehr wenig die großen er» und Porzellankamnier der, Gräfin waren nad 
w ine, SE ie — ‚auffallend, einem. der adeligen Bean von damals — ausge id, 
* guch auf * a jedoch zumeiſt nur *8 ofl Plumpe, manchm al —— 

h Er ‚Gräfin , occa⸗ € Formen. Weder die Vaſe mit den —— 

ns *8 dinge once) * Br noch Die mit den truntenen Faunen wollte zum, [\ 
meichelei |,£ fh taugen I ſchon wollte Hermann, Baur, in 
5 ‚noelche füct, genug |, BA ‚eben ſe jo, erfolgloien Gang durch die Magaji ine der 
en And, ‚blalirten ar adt. antteteh, als er, im Hinlergrund des Geniaches 

Mi ER ‚A 


uf „den, — ein Sejäh zutdedie, deſſen t 
| Sormen allen. 
hentelige Baje von unglajirtem — welche twahri Rn it 
| rm als ein Probejtüd abgeliefert und vergeif worden war, 
Weſunden, Gpeelleng, ‚Drau, Gräfin!“ - rief „er. ‚der Dame 
er zu, ‚ind bob das, jchöne, Gejäß empor. 

„Et wird, ‚doch nicht Daran „denfen, dieſen N weihen Bla 
Ich * ie | aufftellen zu wollen 2°, fragte die Gräfin, um es Marunpr 

wäre oder Silber, dann möchte es ‚geben, aber fo" — 

“ „Die Form it, — ‚ir haben teine, ‚die ihr, an 
Kai Sa —* —— Be 


die Ean folgt) t schaut 
En mn? — kin i fi r * hm 
abge Wurde ı uendyna?) } Die Bilze, mo Nodennd 


3 ir * Elegante |. Wer ſich zum Lobrednee der Pilze aufwerfen: wollte, däte 
sr in * That * Kan Dani * ak 85* 
ungen, ab, welche ‚u a andere en. oder 
ttefip a „gun eu dir ee in — Elben, 
BO ee a Sea 
or Meng trönen, „ieldher, im Sinne | von € n der g € füglich ni 
| mar: erumangenelpmften und gefähr - 
is Be N Ole, S —5 — br rer Fr alle Di die meiſten nu —— ſind 
a —* cl und, auch die ne 


ku ln Jah 9 2 | Mensa hai — 
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frauen ein, weil fie nur beſtimmt ſcheinen, Unerſahrene anzus | Natur nicht abſprechen, indem ſie durch die Aufſaugung und 

* 53* ag! —— — Pd a: BB Sr 
Zerſehung der ſeiben beitragen Amdsbiefeiben damit wieder Für 
wen Bildungen Dienftbar niuchen ii) inc nunol) 














Aus, Sumpf, und, Moder — jie in wenigen Stunden wie | gulli) ndispno nenahlk Soi0 
durch Zauberei auf; BEN, Bau ihres Ro Re dem Die son debenden Drganismerftd nährenden Pilzeven- 
ähgemelien, das heizt eine Ihmumitige, dinfalli aſſe⸗ welche | bieten aber dieſes ſchuche Lobrmicht, deun ſie Find immer 
ebeinfo , taſch wieder. beripefeh and u, der Yult zrzerflicgen | und unter allen Umſtänden » shäplicdh; können: joger in ihrer 
rt, Wenn ein Sopnenſttahl ſie fie. u... Maſſe und aner gewiſſen — Fluch und 
Nud dech dleſe größeren, mit, bloſenn Auge ſichtbaren einer Heimfuchung der: Wölter werden. ©) — 


Volke da Bu Wir wollen mtr’ einige Beikpielt anführen, welche jedem 


e eriheinett icgar unfhuldig und harmlos gegen die mitrojtos | Tofort den vom Einfluß, den dieſe Schmarotzer yaiıfsalle 
TE de: deren Crlieij der Laie AN aus, Dem Schd= | menjchlichen Niniſſe ausben tlar machen voerden)! di.) 
ji den, fe onkihtet, gewaht Wird, Wade Hausfrau har nicht | Die Hartoffeitdunts it, dieſes Schrectgeſpe 


ganzer Länder, wird von einem Pilze verurſacht, der in den ” 
Oberflãchen ellen ver Kartoffelblatter wuchert/ und indem er das 
Blattgrun  zeritörh>tbelcheg die Athmung und Berdanung ber 
Pflange· beſorgt der Etaude dies Bildungs: Nufſpeiche 
don Stärke unmdglich licht. Dart wirt ward —— 
angegriffen, bis dieſe beiden manglnden Ernihtung e fanden 
begimmt,, und > mit den erſten Zeichen Diefer erde: ton 
ein zweiter Pilyl aufjoner das begönneue Zerſthrungswerk vol⸗ 
lemet. N Die Knolle: iſt micht mehr in Sande) Stärke ubzus 
lagern, worauf: Doch eben ihr Werthrals Nahemıgsmittel beruht, 
fie verliert demmach diejen "Werth und wird volllommen unge 
nießbar und inbeduchbar. il Eee ET LT IT. 

' ehrlich verhält es ſich mit der Drambentrantheit. 
Auch bier niſtet der Pilz "indem Oberflächenzellen der Beere 
und. laßt die Oberhaut vertroclnen das innere: Gewebe wãchst 
weiter, jptengt' natlirtich. die Oberhaut die ſich nicht mehr aus · 
dehnen Tann, und dadurch wird das Fruchtfletſch freigelegt, wel⸗ 
ches num rettungslos verdorrt. Damit iſt die Traube und alſo 
die ganze Weinernte verloren. 

Ber dem Getreide iſt es der ſogenaunte Brand und das 
Mutterforn, welche Den, Fi Kal a verdanten. Bei 
dem Brand verzehrt der Pilz den nl des Getreidelorns 
und füllt ihn mitıseinenichwarzen Maſſe an die Aus feinen 
zahlloſen Sameniporen beſteht dieſe Sporen werden somit dem 
guten Mehl geiumder‘, Körner vermiſcht und bringen» Bei dem 
GBenuß allerhand Kranlheiten hervor. Das Mutterlorn iſt eine 
‚Entartung; welche das Getreide durch einen Pilz erleidet, ber 
ihm einen unnatürlichen Auswuchs verurſacht es liefert nun 
weder. Mehl, noch vermag es zu keimen und iſt beim Gemuef; 
der Geſundheit noch ſchadlicher als das brandige Korn. 
Auch die Thiere, bis zum Menfchen herauf , werben wort 
—— heimgefucht. Bei den Seidenraupen s'verut» 
ſacht ein ‘Pilz Die unter dem Namen: der Muſcardine belannte 
Krantheit / und unſere — Shubbenfliege fallt in Menge einem 
ſolchen Feinde zum Opfer, Der: Pilz wuchert bei ihr mit un» 

ihligen  Schläuchen in der Leibeshöhle, verurſacht ihr ſträmpfe, 
welche endlich unit · dem Tode setfdigen, und tommmt“ das als 
feines“ Geflecht auf die Oberfläche des todten Körpers, um dott 
hatene Sporen zu bilden:n Auf Bögen, Rindern und Pferden 
bat man es Bilge beobachtet, und auch der Diemich iſt nicht 
frei dawn Die bei Kindern jo ewig Mundſchwäntmchen ruh⸗ 
ren nur bon einem Pilze ber, der Die Mundhöhle und Speiſeröhre 
mit jeinem Geflecht überzicht, und das Ausfallen der Haare 
bewirtt häufig ein anderen Pilz, der in der Haut des Menſchen 
wohnt und ihre Tirätigfeit lahmt · Daß die Geißel ber 
heutigen Medjdiheit, die Chol era, mit er beſon· 
dere limatiſche Erſcheinungen ananther Jahre beafiwftigten Pilz⸗ 
bhildiigen zuſammenhange wird von Vielen verntmihet, iſt aber 
bis ——— — REES Be —— J 
Mm ſieht aus dem Angefſihrten namenttlich an Den’ Bei⸗ 
ſpielen aus dem Pflanzenreich, daß der Landwirth in ſteter 


Ze über die Plage-oer. Speifefäniinern, den Schinmelpitz 


ger Y | — 
mette Kait in-die bejlberichlofferten Gefäke, berdicht ‘die üb 
fatnfken Rd Alba erzetigniffe der" Kochkumit mit fernen 
anodfigen, Dinmpfigeit, Meberzüge,. und nöd heute glauben Yeicle, 
Da. dieier Schumiel, der Be als. citte  Alfananenhlingende 
N don Willjonen Keitter Pilze „It,“ fi Bon- jeitit bildet, 
Diere Anficht, it Jafidh.. Cine, Mrzeitgung, giebt, es ju der NA- 
tür nicht nieht, nd alles Lebende entiyigelt ſich Al aus Den 
Keimen ann — 3258 Othantsmen, Wo dennach Pilze 
auftröteh, dahnn müffen Die Keine won anderen Otten ber ge- 
langt jein, und wert es gelingt, ein Wera vollſtandig gegen 
den Zutritt der Yuft abzufäliehen, dann kaun kein noch fo llei⸗ 
nes Pilzleimchen mit der Luft hineinfonumen und bis im das | 
Unendliche Former ‚ Sorgfählige X bie haben dies zur 
Evidenz bewiefen. Min Hahm eine ttil zu —7 Flüſſig⸗ 
keit gefüllte glaſerne Retorte, deren Hals ſchlangenformig un. 
und abwarts gebogen » md. zu einer feinen ansgegogelt, 
aber nicht zit ir vide. Der Inhalt blieb alte mit 
Ber dußeren Luft in Verbindung, und doch "zeigte ſich wälh- 
rend achtzehn Monaten feine Spur von Pilzen; als man aber 
den gläferment "als utz fiber dert.‘ Stölben abbrach, war it 
viermnid zwanzig Stunden die Flüfigteit "Holffländia mit denſel⸗ 
ben angefüllt. Im erfteren Falle brachen ſich nämlich vie feinen 
Ouftftrömehen‘ mit ihren ſchwebenden Pilzlefmen an ben Windins 
ale und gelangten nicht bie’ in’ das Innere des 
toldens ;' die Sporen ſanten alſo in’ den Krümmungen des 
Glaſes si Boden und richteeit feinen  Schadeit' "an; - begannen 
über ſofort zit wuchern, als ſie in Dem zweiten Falke ungehin · 
dert m Die en I ep m —— > 
Luft wit ihren fliegenden Pilzſporen kann Fein Pilzgeflecht ent⸗ 
flehen ſonſt Hätte *7 ein ſolchez in den achtzehn Weonaten 
Schon im Stölben' der Retorte gebildet. 
N duch ohne deenen brauchen die Pilze Über (ihr 
ferneres Fortlommen wich beforgt zu fein." Ihre Vebensfählg- 
MNit iſt unberwüſtlich. Nälfe veritagen fi ſehr gut, ſie bleiben, F 
bis 150° Mätte beimfühig, der Pilz der Bierhefe hat ſogar eihe 
Fünftliche Kälte von 100% ohlie Schaden ausgehalten ; Hike 
röditet ſie dich nicht, weinn ſie nicht gar zu lange anhält, mo 
in der Näſſe Ichen fie/erft- recht uf. Ihre Vermehrung iſt 
ungeheuer; ein einziges Phzgeflecht bringt To vieſe Miilltonen 
don Spoten herbor welche ſännntlich wieder mei Geflechte 
erzeugen, daß eine einzige Vegetations- Epoche hinreichen wũtde, 
mm die ganze Erde mat allem Lehenden zu überfallen und auts 
zuſaugen. ber gegen ſolche Berbreihng hat die Matier ſelbft 
et, Inden fie das Wachsthum der Pilze Linmal wort‘ bes 
Tondetet  Witterimpsverhäftniffen, und dantı von beftmderer 
Nahtung abhängig muchte, wag namentlich von den auf leben⸗ 
den Organismen —52——— m giſt. —— 
Wenn wir zunädhft bon’ den’ Arten teden, welche von todten 
Stoffen ſich nähen, den ſogenanmen Faulnißbewohnern, To 
nn wit einige barimter, weſche mir in —— Sub⸗Beſorgniß wegen dieſes unſichtbar "Heinen Feindes Tein muſt; 
fügen Yebeir,“ wie die Hefepilge, deren ehe Wirk’ par in Wein ebt, andererſeits ergiebt ſich aber daraus die" Grundloſigleit der 
"während die andere nur im Bier vorlommtze eme andere Urt Furcht, dal die Pilzbildung eine Folgeder Entartung der 
"dagegen, und dies iſt eben der Schimmelpitſ trifft‘ than auf Cullirpflanzen ſei, weiche nach und nach zur totalen Unbräuch— 
affen möglichen organiſchen Subſtanzen an. Man Mm dieſer barleit ſich ſteigern könne⸗VDie Urſa ſolchet ¶ Schmaroher⸗ 
“Gattung ſogat einen gewiffen Rußen im dem Haushaft der I jenchen liegen nicht im, ſondern außer den Pflanzen, und 
’ MEET ia 1122: zu a ie wicibh 5.13 aono as —V — ——— 
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find lediglich locaier Natur. Die Wartung 9 

und der: jleigende Werth: des Bodens nöthigen bie Menſchen, 
viele Pflanzen derjelben Gattung in engen Vezirlen zu ziehen, 
fo daß die: einzelnen Gewächſe in fajt unmittelbare - Verüh— 
zung; mit ‚‚einamderın.treben. Ein Musiterben; der Pilze 
it: leider nie anzunehmen; treten „aber: Mimatifche Einflüſſe 
auf, «welche ihrer, Eutwidelung bejonders günitig:. find , ſo 
ift es ganz natürlich, dak die Sporen der. Pilze auch  Jämmmte 
liche dicht an einander stehende Pflanzen befallen, und ‚Damit iſt 
dann die Seuche fertig. Aber die weitere Beſorgniß, daß bei 
folchen Umständen. irgendeine Nährpflanze, in allen Theilen ber 
Erde gleichzeitig durch Pilze zerſtört und damit eine entjehliche 
Hungersnoth herbeigeführt werben: könnte, iſt grumblos ; denn 
erfahrumgsmäßig ; treten ‚mie in allen Ländern dieſelben Tempe: 
ratur · und. Feuchtigleitaverhãltniſſe zur ſelben Zeit ein, und ein 
ſolcher Mißwachs würde daher immer nur einen relativ Heinen 
Theil der Erde heimſuchen fönnen, Man muß ſich eben in 
dieſe unvermeidliche Plage. fügen, denn jede Gultur ift mit äu⸗ 
heren: Opfern verfnäpft, von denen der Menſch jeibft Die meiſten 
uud jchmerjten zu ertragen hat; das Zuſammenleben Wieder, na« 
mentlich in großen, Städten, welche doch die Brennpunkte geis 
ftiger Bildung find, ‚hat eine Unzahl phyjüicher und moraliicher 
Hebel im Gefolge, won Denen einſam lebende Hirten und Meter 
bauer verichont bleiben. Man darf ſich auch. ebenjo wenig 
furchtſamen Träumereien bingeben, denn jedes Uebel hat jeine 
natürlichen Grenzen und kann der Allgemeinheit nie verderblich 
werden... Die Prlanzenpilze werden uns jo, wenig die Teibfiche 
Nahrung: entziehen, wie es gewiſſe menſchliche Glüdspilge mit 
der, geiftigen im Stande find. (Sonnt.-Bl.) 


Mannichfaltiges. 


feines — Werthes weg 


urg, wurde eimem 


deſ 
bild von Ditade wiederum Hert Mannheim mit 104,000 Frs., 
das Porträt einer alten fyrati von Rembrandt Herr Nariſchtin 


* — —— i Marinen von —— — Vandevelde 
t it des Herzogs von Aumale, mit 60,000 
und 68,000 dr, er w. ⸗ 

— In San Francisesa hat ſich in ie ter Zeit eine Geſell⸗ 
ſchaft junger Männer gebildet, die, wie je für ſich ſelbſt mög- 
Ki Kräftigung des Körpers eritrebt, jo aud für das weib⸗ 
hi Seidledt, und damit für die künftigen Generationen, mur 


bon einem gejunden Körper Heil 'erivartet ; die jungen Männer 
haben ſich demgemäß feierlichft verpflichtet, feine junge, Dame 
u. heiralhen, deren Körper- Proportionen unter ein gewiſſes Maß 
—* Ohne Zweifel wird jeder der jungen Idealiſten, 
obald ihn Amor’: Piel getroffen, vom Bereine mit einem ele= 
nten Zollitab ausgeltattet werden müſſen. Ob er feine 
Br ungen bei, den ‚beitehenben comventionellen Formen und 
täuchen unternehmen lann il mebr als zweifelhaft, und ob 
ſich der Verliebte, wen Die Geliebte unter dem Maßſtab, aber 


etliche Redachion: Ph. Gebhard Etap. 


ber. Nukbflangen , über alle Maßen, vlnb ift, vom Verein zurüdhalten laſſen 
ul, 


wird, ſieht auch 


—3Zwei bedeutende Bankdiebftähle haben in ben Ber- 
einigten Staaten vor Kurzem flattgefunden. Die Canalbank in 
NRew⸗ Orleans wurde am 26. Mär um die Summe von 
50,000 Dollars in Banknoten beraubt. Der Dieb ift bis jept 
noch nicht entdedt. — In der Nadıt vom 24. März drangen 
vier Männer in die Wohnung des Kaſſirers der Nationalbanf 
in North Scituate, auf Rhode-Island, nebelten ihn und feine 
Familile und ybangen ihn unter Todesandrohung zur Heraus- 
gabe der Banf- und Kaſſenſchlüſſel. Einer der Räuber blieb 
als Mache zurüd, die anderen begaben ſich in das etwa 350 
Yards entfernt gelegene Dort gelang es ihnen 
aber nicht, den Peuerfeften Ge — zu Öffnen, &r fehrten 
daher in die Wohnung des Kaſſirers zurüd und forderten ihn 
auf, mit ihnen zu gehen und den Schrank zu öffnen. Da er 
fid) weigerte, wurde er im Hemde gewaltiam nad) der Baht 
geichleppt und unter Mißhandlung zur Oeffnung des Schlofies 
de Die Diebe nahınen den ganzen Gelbvorratb, aus 
25,00 Dollars in Banknoten beftehend, an ſich, veritöpften 


a unglüdlichen Kaffirer den Mund und zogen bon bannen. 
To 
' hnen Tieben entdedt. 


der größten Anfltengungen det Polizeibehörde hat man 
bis jept feine Spur von den hi —* 


Pfalziſche Literatur. 

Wir konnen es uns nicht verſagen, auf ein jüngſt eridjie- 
nenes Schriftchen aufmerfiam zu machen, das einen tereſſan ⸗ 
ten Beitrag zur Geſchichte der ebangeliſchen Kirche unter der 
weiland pfalziſchen Territorialherrſchaft liefert. Es ift Die 
Brochüre: „Franz von Sidingen und die evangelijcye Gemeinde 
Landſtuhl von K. M. L. Hollenſteiner, prot. Vfatrer zu Neu- 
bäufel, Commiſſionsberlag von 3. I. Taler, SKatferslau: 
tern 1868.“ 

Seleitet von durchaus gerechtfertigten biftorischen Princi- 

ien, die der Verſaſſer in der Vorrede niedergelegt hat, beab- 
Kati er in dem engen Rahmen einer Localgeſchichte, die. ſich 
an eine der denhvirdigiten Stätten der Pfalz knüpft, das le— 
bendige Regen der Wahrheit und ihre unverwüjtliche Sieges- 
keaft uns vor die Augen zu führen, Landſtuhl war die erjte 
evangeliiche Gemeinde der Pfalz, genründet im Jahre 1522 — 
ein Cr nad) dem Reihstage zu Worms — unter der Schirm- 
herrſchaft des erſten —— Ritters Franz von Sickingen 
und unter Mitwirtung des hödhitberühmten Schweiger Reſor— 
matord Decolampadius und des nachherigen Straßburger Re— 
formators Buher, des erjten } Jarrets zu Landſiuhl. Dieſes 
Städtchen nun, welches ſeit den Lagen des dreißigjährigen ſtrie— 
ges unter ſeinen eigenen Herren, den nachmals latholiſch ge 
ordenen und in den Weichägrafenitand erhobenen Sidingen 
durch die Gegenreformation das Schmwerfie zu erdulden hutte 
und zum Ruin jeines gg Weſens die ‚gänzliche Aus- 
zottung Des ebaugeliſchen Belenntniſſes gelingen jehen mußte, 
feierte im legten Jahrzehnt fein Auferjtehungsfeit. Die drei 
Giloden der mit Hilfe des Guftav-Molph-VBereins neuerbauten 
86 Kirche, welche die Heldennamen „Martin Luther“, 
Guſtav Adolph“ und „Franz von Sidingen“ Kragen. ‚verfün« 
den es laut der Gegenwart, daß die verfolgte Wahrheit ben- 
noch ſiegreich auf den Plan tritt und Daß ihre Dränger jtets 
dem Racherarme der ewigen Gerechtigleit verfallen. 

Der Iepte Sidingen hat ſchmachvoll jein Geſchlecht geen- 
det: des Hauſes Schuld iſt unerbittlich eingefordert worden. 
kr jtarb im Glend ; verdorben . und. geſtochen — das ift. der 
Huch, den fich der Yyanntismus an R t und Wahrheit Holt ! 

Das Wert umfaßt nur acteumähiges Material und 
iſt im friſchem, Rörnigem Styl mit edeler Wärme für die Sade 
geſchrieben Mm, 





Buchbruderei von J. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 
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1 KFeldblumen. 
Novelle vom E Diethoff— 
R Echluß.) 
—3 Die Gräfin ſchwieg, aber plößlich, wie bon einer Ein⸗ 
debung eleltriſirt, wandte fie ſich haſtig an den jungen Mann: 
Weiß Er was, Er hat mir meinen Fächer jo ſchön bemalt, 
bemafe Er mir dieje Vaſe und fein Glück iſt gemadjt.” 
„Aber Excellenz —* 
„Bas aber; was Er. in einer Stunde mit dem Fächer 
e fertig gebradjt hat, wird Fr doch wohl in drei Tagen umd drei 
Nähten mit diefer Kanne. fertig bringen.” 


„Über Excellenz, die Woryellanmalee erfordert Hebung und. 


dertigten andere Farben —“ 
„Lalle Er das meine Sorge fein, die Frankenthäler dabri 
muß Ihm die Farben liefern; hat Er nie auf Vorzellan gemalt ? 

„Wohl zuweilen, eine Tabatiere für meinen Vater, Taffen 
für Mutter und Schweſter; abet was dem Kreis der Familie 
genügte —“ 

„Thue Er fein Beſtes,“ unterbradh ihn die Dame haftig, 
„Er hat ſchon auf Porzellan gemalt, alfo gut, thue Er es wie— 
der und denfe Er daran, mit jeden Pinſelſtrich, welchen Er 
vollendeter hervorbringt, arbeitt Er an feinem Glück. Ic 
fage das nicht, um Ihm leere Vorfpiegelungen und Berfpres 
Hungen zu machen, es ift Sein Glüd, das er fich malt.” 

Dem Drängen der Dame war nicht zu widerftchen; ihr 
Machtgebot Hatte in kürzeſter Friſt die nothwendigen Farben 
herbeigeſchafft, und zagenden Herzens erſt, aber dann mit im— 
mer ſichererer Hand, mit immer freierem Blick ging Hermann an 
die Arbeit, ſeine guten Blumengeiſter ſchwehten wieder um ihn, 
Die langen Sommertage begünftigten die Arbeit, und am Abend 
des dritten Tages ftand die Gräfin beivundernd dur dem jerti« 
gen Wert, 

Im Mittelſchild prangte Karl Theodors verichlungener 
Namenszug in einem vollen Kranze von Feldblumen und Achren. 
Wieſenblumen, jo duftig, als hätte fie jetzt erft die Hand eines 
Mädchens vom thaufriſchen Rajen gebrochen, umwanden den 
Mundrand und die Henlkel; einzelne Blümdhen hatten ſich los— 

“gelöst und ſchwebten wie fallend auf dem mattweihen Grunde 
der Vaſe. SHedenrofen und wilder Epheu umzogen ihren Fuß. 
‚ Man meinte, die Blumen wegnehmen zu formen, man meinte, 
die zarten Grasſpihen im Luſthauch beben und die Blüthen— 
büſchel ſchwanlen zu ſehen, von dein durchſichtigen Flügel der 
Libelle berührt, die hindurch ſchwirrte. Die Weihe der Poeſie, 
‚der Duft des Feldes und der Wieſe Ing auf dieſer friſchen, an— 
muthsvollen Arbeit, welcher gegenüber die Gräfin das ganze 
Lericon ihrer bewundernden Erclamationen erſchöpfte. 

„Sie haben mir ein Geſchenk damit gemacht, mein Freund,“ 
fagte fie, „und vertrauen Sie mir, ich werde mich danfbar er— 
weiſen, Ihre Arbeit ift ein Runftvert.“ 

Hermann empfand bei der Befriedigung, mit weldjer er 
dieſe geichaffen, dies ſelbſt, aber, indem er ſich verbeugend der 
Gräfin jeinen Dant für ihre Anerkennung ausſprach, konnte er 


Fe kg) au ende, denn bie — tedete ihn I: Pr 


nn en, 


meht wie einen ihrer Bedietitet per Er an, was ‚dem ' Fein⸗ 


fühfeuden To zuwider gewefkit. 


Zu Tode erihöpft, zog ſich Herman ii er bitte” in 
diefen drei Teften Tägerr mit Anfbietung alt feiner Kräfte gelr⸗ 


beitet, der. erfie Strahl der Morgenſonne hatte ihn an det Ar— 


beit’ gefunden den lehlen Schein der Tinmerng hatte er noch 
benägt. Die Arbeit war gelungen, das Schre gethan, mochten 
Schmeichelei und Herrjchlucht jegt das Ihre thun. Cr hatte 
über der Arbeit vollftändig ihren‘ Ztvect vergeffen, und wenn er 
Karl Theodord Nanien mit den ammuthügften Gaben von Fild 
und Wieſe umwand, jo dachte er melie 'an den gutmütbigen 
Fürften, welcher in der That fein Volt lichte und deſſen Beſies 
anfltchte, ald an den von Schmeichlern und Weibern unidräng⸗ 
ten verwöhnten Prinzen. Der große Abend, für welchen fo 
viel Vorbereitungen ‘gemacht worden waren, am welchen jo hoch⸗ 
fliegende Erwartungen “Ti knüpften brach endlich an. Her— 
mann Pämmerte ſich nicht viel darım in ſeinem entlegenen fil⸗ 
len Stübchen, ihm genügte es, ruhig ſein zu dürfen und nicht 
mehr die haftige, drängende, befehlende oder tobende Stimme 
der Dame zu hören. 

Die Gräfin hatte den Kurfürſten am Eingang ihreß zu 
einem Tempel‘ mngavandelten Boudoirs empfangen, fie ſelbſt 
annähernd, jo weit es Reiftock und Pudet geftatteten, int weihen 
Gewande eiter antifen Priefterin, "ein Diadem im Haar und 
an der Bruſt als einzigen Schmutt das in Brillanten gefaßte 
Miniaturbild ihres heutigen Gottes tragend, ihre Verbeugung 
drüdte Iyınbolifch ein ſich in den Staub werfen vor ‘der Gott⸗ 
heit aus. "Karl Theodor war betreten und nichts weniger als 
angenehm überraſcht; es giebt eim Zuviel des Guten, was Wis 
derfich wirft, ü 

‚Welche Scene, Gräfin?” rief er überraſcht, 
unfere Ratres non Ihrem Heidenthum denten?“ 

! „allen Sie fie denlen, was fie mögen, Sire, wenn Nur 
den E Fine, um deſſen Gedanken bie meinen fliegen, das "Richtige 
deut, daß feine arıne Freundin, welcher er die hohe Gnade 
ſeiher Gegenwart entzogen, feinem ihr geblichenen Bilde, ihrem 
Idole die Anbetung weiht, welche der Lebende verjagt.” 

Dieſer ſchmeichelhafte Cultus ſcheint etwas neuen Datums 
zu fein,” ſprach Karl Theodor nicht ohne Spott; „das Arranges 
ment Ihres Boudoirtempels ift wundervoll duftig und friſch, 
ſchone Gräfin. Darf man das Bijou näher betrachten ?“ 

Die Gräfin biß ſich in die Lippen, nahm aber mit einer 
tiefen Verbeugung den Arm, welchen der Fürſt galant ihr bot. 
„Ew. kurfürſtliche Durchlaucht ſind heute zur Satyre aufgelegt, * 
ſprach fie mit dem Ton unterdrückten Weh's. 

„Nicht? weniger als das, meine Schöne; ich bin in "der 
Laune, ſehr von Kerzen bewundern zu wollen und erlauben Sie 
mir, bei Ihnen den Anfang zu machen, dann Ihre Arrange- 
ments. Sie jehen, mein Portrait verbirgt ſich beicheiden hinter 
den Wolten des Weihrauchs, wie billig; Götter jollen immer 
unſichtbat fein, dafür den Göttinnen unjere Huldigungen.” 

Die Gräfin drehte frampfhaft ein breites goldenes Arm— 


Pe: foflen 


nicht umhin, lächelnd die geſellſchaftliche Erhöhung, welche fie | band um ihren vollen rim, fie hätte weinen mögen vor 


PN NAT PL ya — 
Sohn ihrer Mühen? 


Karl Theodor, die gedemüthigte 
nahm indeſſen die Einzelheiten des elega 


lich fah. er die bemalte Opfervafe mit — von — 
„‚umgebenen Namenszug; er war Kenner und hatte Geſchmad. 
Aus dieſer Arbeit aber ſprach ein Etwas, was den Fürſten fo 
ſelten geboten wird, die Poeſie der Natureinfalt. „Gräfin, wo 
Haben Sie dieſe Bafe her * fragte er, den Ton ändernd, „Sie 
find eine wahre Zauberin, ich habe nie daran gezweifelt, aber 
„eine ſolche Probe Ihrer Macht war mir bis jeßt noch fremd; 
wo haben Sie diefe Vaſe her ?" 

„Aus Ihrer Fabril, Sire.” 

Der Kurfürſt rumgelte leicht die Stirn und ließ den Arm 
der Dame los. „Sie belieben zu fchergen, Madame, aber das 
Thema ift nicht glüdlich gewählt, zu, wad vor den Meifler- 
werfen fremder Fabrilen mid) daran- erinnern, daß Die meine 
Taum Mittelgut bervorbringt ?” 

„Sie wollen mic mißlennen, mein Fürſt; aber wenn Sie 
die arme Amélie von Roccaferra auch aus Ihrer Nähe bannen, 
Sie fünnen ihr nicht wehren, Ihre ergebenfte, treueſſe Unter- 
thanin zu fein. Die Produce Ihres Landes, turfürftliche 
Durdlaudt, ich ziehe jie aus wahrem Patriotismus den glän« 
zendften Erzeugniffen aller Länder vor. Können Sie e3 mir 
berdenten, daß id; Werten, welche aus einer Anflalt berborge- 
gangen, welche Ihnen einjt werth war, einen Ehrenplatz anweije?” 

„Sie behaupten alfo, dieſe Base ſei Fyrankenthaler Fabrilat?“ 

„Sehen Sie das Zeichen, Sire,“ und die Gräfin hob nicht 
ohne Anftrengung aber in graciöfer Attitüde die dampfenbe, 
blumengeihmüdte Baje empor. 

Karl Theodor fand völlig Zeit, das verſchlungene C und 
T zu prüfen, denn die Gräfin war fid) des vorteilhaften Ein- 
druds wohl bewußt, welchen ihre jchönen hochgehobenen Arme, 
die die Vaſe hielten, hervorbrachten. 

; „Aber Amölie, wie ift das möglich, dieſe köſtliche Malerei ?* 
fragte der Kurfürſt; „darf ich mir diefe Vaſe als Geſchenk von 
Ihnen erbitten? Es iſt franzöfiiche Malerei, nicht wahr ? und 
dennoch hat es jo gar nicht das Anſehen derjelben.” 

„Wollen mir Ew, kurfürſtliche Gnaden erlauben, auch den 
Künftter mit der Baje Ihrer Huld zu präfentiren ?* 

„Richt möglich ? aber Amelie, Sie find eine wirticdhe ee, 
Sie machen mir wirklich ein Geſchent!“ rief der Kurfürſt, mit 
Märme die Hand der Dame küſſend; „Sie nehmen mir einen 
Stein von der Seele, Sie madjen meine Fabril wieder neu 
aufleben, aber Zauberin, mas vermöchten Sie niht?... .“ 

Der Erfolg des Abends war ein glängender. Karl Theo- 
dor ließ fich den jungen Maler vorjtellen und unter den ſchmei⸗ 
chelhafteſten Yobjprüchen ernannte er ihn zum Director ber 
Malerjection an der von Paul Hannong im Jahr 1775 ges 


"am —— 


gründeten kurfürſtlichen Porzellanfabrit in Frankenthal, aus wan 


welcher jo reigende und jetzt vielgeſuchte und theuer bezahlte 
Stunjtwerte und Gefäße bervorgingen. Die Gunſt, welche Die 
Feldblumen erworben, hielt aber länger für Hermann Hausberg 
als für die ftolje Gräfin; es war nur das letzte Auffladern 
der Gnadenſonne geweſen, die ihr geichienen. Joſepha Seibert 
ward Gräfin Heided und Mutter des Fürſten von Brefen« 
heim ; Amelie von Roccaferra zog ſich nach Rom zurück und 
ließ die Freundſchaft eines Cardinals fie für den Verluſt der 
furfürjtlichen Gunſt entichädigen, jie ward jehr fromm und 







1 ge inner hatten ihm den Weg eröffnet, fie blieben 


Behagen. 


iuss 
—A——— 
le des Alters nachholen zu wollen. 

Hermann Hausbergs —* geftaltete ſich freundlich, ſeine 





flerin Charlotte geworden. Die mit der Zeit erblindete Mutler 
nahm in die Nacht Mes Geſtanes, noch das Bild anmuthiger 
Enfel, einer forglojen behaglichen Häuslichleit mit hinüber, An 
ben reigenben Werten, welche ihr Sohn theils ſelbſt ſchuf, theils 
unter feiner Leitung entjtchen ließ und weldye ihm die Gunſt feiner 
Vorgeſehten und feines Furſten erhielt, nahm fie, obgleich fie 
ihrem Auge nicht mehr ſichtbar waren, den innigften Antheil. 


Der Beruf Hermann's hielt ſich auf der ſchmalen Linie zwiſ 


ſtunſt und Handiverk ; von der einen hatte er das ſeeliſche 
nügen, bie geiftige Erhebung, von dem anderen das materielle 
Noch Heute ruht dad Auge Des Kunſtfreundes » 
Kunſtlenners mit Vergnügen auf den Fieblichen Dkalereien, 

die aus der Franlenthaler Fabrit bervorgegangenen Gefäße 
zieren. Der Name des beſcheidenen Künfllers iſt vergeflen, aber 
wir fühlen aus dieſen Arbeiten Die Liebe heraus, mit welcher fie 
geihaffen worden, und nicht wenige meiner Lejer oder noch 
mehr Leſerinnen werden dieſe Liebe auf die in ihrem Brjipe fich 
befindlichen Franlenthaler Porzellane übertragen‘ haben; wire 
wenigſtens erinnern uns manchen Porzellanichrantes, für deſſen 
Schähe man der jonft jo wirthlichen Hausfrau vergebens große 
Summen geboten, fie aber mochte ſich nicht trennen von den 
reizenden Blumen und Früchteftüden, deren Friſche und Natur« 
wahrheit wahrhaft entzüdt, und wir geben al’ den frauen, Die 
dieſe Schäpe und Meinode dem bürgerlihen Haushalt erhalten, 
aus bolliiem.. Herzen recht und mögen Hermann Hausberg's 
Feldblumen lieber im fauberen Küchen und Glasſchrank der 
pfälziichen Bürgersfrau, ald im Boudoir oder auf dem Büffet 
eines hochadeligen, verſchloſſenen englijchen Landfiges willen, 


Giftmordprocch Ebergenni. 
“ fen, 22. Apeil. Die ———— gegen Ju⸗ 
Tie von Ebergenyi bat Morgend 10 Uhr. vor den 
Schranten des f. f, Yandgerichted in Bin begonnen. Ber Zu« 
drang des Publicums iſt ein ganz außerordentlich großer. Un⸗ 
ter den ! Zuhörern bemerkte man die Beben Eſter hagh und Ba⸗ 
Be titglieder auswärtiger Geſan eg —— 
eichsrathsabgeordnete und den Präfidenten des Schw 

tes in Minden Hrn. Hofrath Schauß, ae Con vom te ie 
denten des Gerichtshofes die Einladung erhielt, an dem Zilche 
des Vertheidigers der Angellagten, des Dr. Neuda, Plah zu 
nehmen. Ws Präſident des Gerichtshofes girt der J.t. 
Landesgerichtsraih Giuliani, als öffentlicher Anlläger der 
Staatsamwalt Landesgerichtsrath Schmeidel, Der Gerichtshof 
befteht aus einem zyünf-Richter-Eollegium. Die Angeklahte 

Julie v. Ebergenyi wird um 9%, Uhr durch einen Poligeimad- 
mann in den Gerichtsinal 5* und nimmt mit ſichtlicher 
Beſangenheit auf der Yı bant Platzz. Sie ifl- in seme 
‚ weiß geiteppte — gelleidet und , bat um den 
Hals ein leichtes blaufeidenes Tuch geſchlagen. Der Eindrud, 
den ihre äußere Ericheinung madıt, —R8 ein ußerf ungünſtiger. 
Nachdem der Schriftführer den egenftand der Verhandlung: 
„Anklage der Stantsanwaltfhaft gegen Julie v. ber 
enyi wegen vollbradten VBerbredens des 
pe Pre ordes“ aufgerufen hat, werden die anweſenden 
hi — veriejen und erhalten - Die 
— morgen 9 Uhr beim Zeugenverhöre zu erſcheinen. 
Die Angellagte, um ihre Generalien er giebt nur leiſe 
unter vielen Gbränen Antwort. Sie heiße Julie v. Ebergenyi, 


Zeugen — e3 find deren 


— OOS — 


fel au | wi im Eiſenburger Komitade Ungatns gebürtig, 
—— — 


| : Eorenfli 
Maria in Brünn — ſchluchend): Ja. |' 
er ehatt Sanbetgericiäith 


—— Verlauf, indem Beide im Jahre 1860 zu Kom am 


achtet 
"amd Eharäfter dieſer Schwi „weich 
"denfelben ausnahmslos gezollt wird, ſprechen beredter für die 
"Gräfin Mathilde Ehorinsty, als dies mein Mund vermöchte. 
Auch dieſes Aſyl gönnte der pflichtvergeffene Gatte jeiner um« 
Pr ichen Gattin nit. In Folge einer am Schlachtfelde er ⸗ 
"Tittenen Derwundung nad) Wien zurüdgefehrt, machte er es zur 
' Bedingung: feines Aufenthaltes im elterlichen uje, daß jeine 
"Gattin dafjelbe verldife. Den Eltern, dem Sohne und Watten 
die ey it‘ u derſchaffen, Pflege zu geben und zur erhalten, 
verlieh Grafin Ma rinsty im Sommer 1366 jene 
Schwelle, innerhalb deren fie bis dahin geweilt, jenen Aufent- 
{t, der fie, wenn er auch den Jammer ıhres Herzens nicht zu 
ſtillen vermochte, wenigiten® in den Augen der Welt rehabüis 
"Sirt hatte, und fuchte allein und verlaſſen neuerbings eine Hei⸗ 
math. Nach kurzem Berweilen in anderen Städten, nahm fie 
im Anguft 1866 ihren bleibenden Aufenthalt in Denen, wo 
"Fe ſich feit Detober 1867 bei- der Cabinelsdienerswittwe Eliſe 
"Hartmann, Amalienjtraße Nr. 12, eingemiethet hatte. Am 20. 
‘und 21. November 1867 empfing Gräfin Mathilde Ehorinsty, 
welche in ihrer Wohnung ald Baronin Ledsty'befannt war, 
den Beſuch einer anderen Dame, von welcher fie fidy mehreren 
Perfonen gegenüber äußerte, daß dieſelbe aus Wien, von guter 
Familie und von ihrem Manne, der fie f die und 
ihr ihren Brillantichmud  verfeht "habe, geſchieden ſei. Einer 
eugin theilte die Gräfin Chorinäty jogar mit, daß fie die 
de Dame in dad Theater —— ſie jedoch die de 
m Thee gebeten habe. Der Abendthee fand ber der Gräfin 
inäfg am 21. November 1857 wirflich jlatt und die Um» 
f nde diefer Theeviſite werden Ihnen, meine Herren, im Laufe 
er Berhandlung befammt werden. ‘Sie werden erfahren, daß 
die fragliche fremde Dame am Abend des 21. Novenber von 
beilänfig 4 bis halb 7 Uhr bei der Gräfin Choriusty in Deren 
Mohnung war; dak die Gräfin Ehorinsty nod um ſechs Uhr 
die Zeugm Fanııy Hartmann um deren Dpernguder A 
dies war das letztenial, daß die Gräfin Chorinsty von Zeugen 
lebend geichen wurde, Sie werden erfahren, da 





Jum | Binedde des Theaterbeſuches eiiie Droſchle zu ‚holen, daß 
Ein ‚Hartmann, dieſem ihrem era 
——— der W a war,und bei ihrer R 

die Wohnung der Gräfin Ehorinaty: fchon fien fand, fo 
baf fie 14 dachte, die beiden Damen chon entfernt. 
‚Freitag 22. November zeigte bie Chorinäfy 
wicht, Dies fiel micht auf, weil Die ilie vermu · 
thete, daß. ihre Partei, —8 der fremden Dame befinde und 


man zuerſt 
— *8 
Chorinstij ein, und fand dieſelbe bereits tobt am Boden 


anlaßt werden. Aus der Obduction ergab ſich der dringende 
Verdacht einer jtattgehabten Vergiftung. Dieſer Verdacht wurde 
ducch Die chemiſche Analyje der Veichentheile zur Gewißheit. 
Es werden Ihnen die Ergebnifie dee Obduckion, das Rejultat 
der chemilchen Analyſe vorgeführt werden, weshalb ich mich jeßt 
darauf beſchränke, daß durch Schlußgutachten der Gerichtsatzie 
conftatirt tft: a) Die Gräfin Mathilde Chorinsty jei bereits 
am Abende des 21. November in Folge einer Vergiftung durch 
Blaufäure, beziehungsweiſe an rajcher Zerjegung des Blutes im 
Folge Vergiftung mit Blaufäure geftorben, ohne Mitwirkung 
einer anderen Urſache, und es haben weder eigenthürmliche eis 
besbeihaffenheit, noch befondere Zuftände der Berjtorbenen, noch 
——— Umftände etwas hierzu beigetragen, b) Es 
—* die Vergiftung mit Cyankali erfolgt zu ſein, weil 1. 
die Grfcheinungen, als ausgedehnte Bluͤtaustritte auf der Ma- 
genichleimhaut und Abgang aller fremden Säuren im Magen- 
Inhalte, darauf hinweiſen, und 2. concentrirte Blaujäure ſchwer 
einem Laien zugänglich ift, während Gyanlali unſchwer vers 
Ichafft werden dann. ©) Blauſaures Gift theile ſich nach dem 
Genuſſe jeher Schnell dem Organismus mit und kann bei gehö— 
tiger Menge binnen wenigen Minuten tödten. d) Es fei im 
vorliegenden Falle der Tod ſehr ſchnell ohme beſondere Schmer- 
jenstundgebung erfolgt. 

Die erſte Aufgabe-war nun, fich eine Anſicht darüber zu 
bilden, ob ein ftmord, ob ein Raub» oder Meuchelmord 
vorliege. Sie werden im Laufe der Verhandlung: bie Leber» 
jeugung gewinnen, dab die Annahme eines Selbjimordes ebenſo 
ausgeſchloſſen werben mußte, als jene eines Raubinordes ; Ichtere 
insbejondere deshalb, weil nichts vom Werthe abging, eritere, 
weil, abgeiehen von den erſt jpäter belannt gewordenen Daten 
über den Geiſtes und Gemüthszuftand der Unglückichen, die 
äußeren Umitände, unter welchen die Leiche und ıhre Umgebung 
Bun rn wurde, auch nicht einen Moment den Gedanken 
auffommen ließen, «3 habe die Werftorbene Sich ſelbſt getödtet, 
im Gegentheile Die Ueberzeugung ſich aufprängen mußte, eine 
fremde Hand habe frevelnd das Peben ber — en ver⸗ 
nichtet. Bei dem Entfallen eines Selbſt- und Raubmordes 
tonnte Daher nur ein perſönliches Privatintereſſe, welchem Das 
Leben der Gräfin Chorinsty im Wege ſtand, im Spiele geweſen, 
es mußte ihr Tod Durch einen Meuchelmord veranlaßt worden 
fein. Ausgehend‘ von dieſer Ueberzeugung, mußte der Mörder 
unter jenen Perſonen gejucht werden, zu welden die Gräfin 


dann nad | Ghorinsfy in maher Beziehung geflanden, und mit welchen fie 


ea Ay Zeugin Fanny Hartmann die Dame um erwieſenermaßen uninittelbar vor ihrem Tode zuleßt verfehrt 
r zıt der life Hartmann Fam, bi erſuchte, ihr 


halb 7 U 


hatte. Die Icktere Annahme führte zu dem dringenden Werdacht, 
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ſollte, aus der. Vergangenheit nicht die widrigen 
Momente, -jondern die Erinnerung an die einſt geweſene Zärtr 


8 —** doch ſonderbar ſei, daß —* — Chorinsth 


um die Woh⸗ 


alles im Zuſammenhalte mit den wider ben Grafen —** oriusth 
cht wider 


r wurde Jule 


Gbergenyi, * und guter Dinge, in Geſellſchaft ihrer Schwe⸗ 
I beim fihend, in ihrer Wohnung verhaftet, Die von 
Julie Ebergenyi bald nach ihrer Verhaftung im Momente, wo 
es ihr noch nicht gelungen war, über eine den Umſtänden halbwegs 


entipredhende beidigung mit fich einig zu fein, abgegebenen 
rflärungen waren nicht darnach angethan, den Unterfuchungs- 
tichter glauben zu machen, er ſei auf falſcher Fährte. Ich un—⸗ 


teriaſſe, jetzt n naͤher auf die erſten Angaben der Julie 
Ebergenyi einzugeben, um Ihnen die Möglichkeit zu geben, aus 
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d Erlundigung, wie. dem hohen: Gerichtäbofe nach⸗ 
rn wird, won eben dieſem Gatten ausgegangen dei. | 
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8. — in ‚den 
wurde... Ich werde Ihnen. das da Sol 
t nd t u 
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—*— zu laſſen, und beſchrän 
mente zu bezeichnen, a 


—— 


bewei 
borinsfy, er 


sen m Tage ihrer, Arvetiru 
beſeſſen, ‚und- ſich auch noch anderer Mittel zur 7 de 


Zeichen der -Beitürzung und Eile, welche ganz einer Flucht 
Bien, von Münden jich entfernt habe. Es —* bis zur voll⸗ 
ommenſten Evidenz dargetha 


hiñreichen witrden, einem biel Idroächeren Beweismateriale die 
Kraft der Ueberzeugung zu verleihen. Alle die Umſtände, 
welche ich Ihnen im Laufe der Verhandlung zu erweiſen hoffe, 
und von deren unkrüglicher,  unerjchütterlicher 5 ich 
überzeugt bin, haben die f. k. Staatsanwaltſchaft und. über deren 
Antrag das Löbliche,t. f. Landesgericht bewogen, die Julie Eber- 
gan Hr rechtlich, beichuldigt zu erfennen, die Gräfin Mathilde 

borinsty in deren Wohnung zu München am Abende des 21. 
November 1867 mittelft Gift ermordet, daher das Verbrechen 
des Meuchelmorded im Simme der $$ 134 und 135 des St.-W. 
begangen zu haben. Kraft meines. Amtes erhebe ich daher wider 
Julie Ebergenyi v. Zeleles die Anklage wegen des Verbrechens 
des Meucrelmordes, und bitte um Gröffnung des Beweis- 
verfahrens. 

(Fortiegung folgt.) 
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&ie lieben ih. 
Novelle von U. Otte Walter. 


1. Gapitel, Er 

Giebt es eine geeigueiere Zeit zum Träumen und Philo—- 
fophiren, als jo ein jonniger Nachmittag, den man nad) Her⸗ 
zensluſt verwenden darf und ben man Fieber mit ftillem Sin- 
nen in feiner einjamen Stube verbringt, indeß ein leichtes 
Sommerlüftdhen mit den Gardinen jpielt? Gewißlich nicht. Und 
da der Held unjerer kleinen Geſchichte jo ein Zrüumer und 
Philoſoph, können wir ihn -faum zu einer paſſenderen Zeit 
beſuchen. 

Wir ſehen, es iſt ein Dann, der nun bald die Hälfte des 
merhvürdigen Dinges, welches man eben zu nennen beliebt, 
mag überwanden haben, fein Haar ift noch voll, fein bräun« 
liches Geſicht zeigt ruhige umd feſte Linien, nur eine tiefe 
Furche, welche die Stimm in der Mitte theilt umd dieſelbe wie 
ein aufgejhlagenes Buch erjcheinen läßt, will und erzühlen, daß 
er viel gedacht, vielleicht auch viel erlitten und erlebt. Großen 
Gemüthäbervegungen ſcheint er nicht Fehr zugänglich, denn das 
fpöttifche Lächeln, welches faft unaufhörlih um feine Lippen 
jpielt, zeigt an, daß unfer Held fo ziemlich Alles zujammenges 
rechnet hat, was ihm im Leben etiwa noch paſſiren könnte, und 
daß. er entjchloffen ift,. dies Alles ruhig über ſich ergehen zu 


n. 

Im leichten Sommerrode liegt er bequem auf ſeinem Sopha 
zurüdgelehnt, in der Rechten hält er eine Cigarre, aus welcher 
er nachdenllich blaue Rauchwollen enporfräufeln läßt, in ber 
Linken. Shalſpeare's „Hamlet“. Ein Blid auf das Buch zeigt 
uns, daf die Ränder über umd über mit Randbemerkurigen be- 
ſchrieben, Die, nach der Schrift zu urtheilen, zu verfchiedenen 
Zeiten und in verſchiedenen Stimmungen hingeworfen wurden. 
Die Bemerkungen ſind meiſtens kurz, häufig drajtiſch, hier findet 
fi ein: „abgeihmadt”, dort ein: 
er ſich mit einem. „bur!" oder einem Nusrufungszeiden be⸗ 
gnügt; aber es finden ſich auch ſachliche Erläuterungen umd 
—— Grörterungen. Bücher zu leſen und dergleichen 

merlungen hineinzuſchreiben, ift zur Zeit unſeres Helden 
einzige Beſchäftigung; wie ernſtlich er. dieſelbe jedoch betreibt, 


tönnen wir aus den halblaut hingeworfenen Worten entnehmen: 


„Ein impertinenter Menſch, diefer Shafejpeare! Je mehr 
man ihn ftudirt, je unverftändlicyer wird er. Und mit dieſem 
Hamlet ijt nun vollends nichts anzufangen; alles, was die Commen⸗ 
tare über ihn enthalten, ift findifches Geſchwäß. Ith leſe dieſe 
Tragödie heute ſchon zum dreißigſten Mate und verftehe jie num 
erit recht mit. Seit geſtern bleibe id; bei einer Stelle 
ftehen; warum jagt ev zu Ophelia: Geh' in ein Nonnen« 
tloſter!“ Wer ijt überhaupt diefe Ophelia? Was ift zwiſchen 
den ' Beiden vorgefallen? Nur Ophelia, fie allen nnd ihr 
Verhältnik zu Hamlet würden den Schlüffel zu dieſem Charal- 
ter geben Pönhen, und gerade bier läßt uns Shafeipeare völlig 
‚im Stich; jage mir, wer Ophelia il, und id will Dir jagen, 
„wer Hamlet iſt. Aber keine Spur, feine. Ahnung. In alten 





36 Stüden diefes gejegneten Dichters findet ſich Hein. bo under 
ftinumter, jo verſchwommener Frauencharalter. Ham, bin ich 
nicht ein Thor, darüber nadhzugrübeln, was Shaleipeam, Br 
leicht ſelbſt nicht gewußt 2“ ? 

Nach diefem tröftlihen Schluß warf er daß Bud) auf. Yan 
Tiſch und maß mit beichleunigten Schritten das Zimmer: 

„Was fange ich nun heute an ?“ fragle er: endlich. „Die 
Stunden werden mir im meuefler Zeit bedenklich lang. Ich 
würde jpazieren gehen, aber man begegnet jo vielen langweiligen 
Gejellen. Zu meinen Freunden zieht mich's nicht, denn fie 
ſprechen mir alle von Dingen, die fie inteweffüren, und mich in⸗ 
tereifirt eigentlich gar nichts mehr, Cine ‚Geliebte habe ich, 
Gott ſei Dank! nicht mehr, es wurde auch die Hödhite Zeit, 
daß ich damit nufhörte. Hann es wohl etwas Abgeſchmackteres 
geben, als ſich vier, jechs, acht Wochen ummdie Gunſt eines 
Ganschens beiverben, das man. vielleicht. vierzehn. Tage :jort« 
lieben fan und anſtandshalber vier, ſechs, acht Wochen lang fort- 
lieben muß, ob man ſich auch dabei laugweilt wie ein Stettendumd, 
den man Sonntags Nachmittags allein auf dem Hofe zurückge⸗ 
tafien hat? Ob ich zu Mathilden gehe! Sie ift: Die Ein- 
zige, mit der man auf längere Zeit ausfommen lan ;-fie ver⸗ 
langt nicht, dab ich geiſtreich, daß ich liebenswürdig ſei, He 
nimmt mir’3 nicht übel, wenn ich in ihrer Geſellſchaft gähne. 
Bei Gott, dieſe Eigenſchaften find feltem. zu finden und nicht 
boch genug zu jchägen. Gewiß, wenn ich jemals eines dummen 
Streidyes fahig wäre, fie würde ich heirathen. Es müflen drei 
oder vier Wochen vergangen fein, jeit ich. fie zum lehzten Wale 
beſucht. Das iſt ſehr ee) von win, Tandem wir. ihre 
einen Beſuch.“ . 

Unier Philoſoph war, wie ſih von ſelbſt verftcht, kein 
Modeherr ;:er trug eimen Rod, jo Tange er ihn-amfländigerweife 
tragen fonnte, manchmal jogar etwas ‚länger, Nachmittags: ſah 
man ibn bisweilen mit ſtanbigen Stieſeln aus -jeimer Wohnung 


lommen, ſeine Toilette war aljo bald gemacht. 
„nicht übel!“ bisweilen hat 


Punlt 4 Uhr ſchellt er an der —* bin —— 
Mat hiade. 


2. Capitel. S ie, 5 
Bevor wir mil unjerer neuen Belanniſchafi weiter gehen, 


‚wenden wir einmal unjere Schritte aus, der geräyjchpollen i ine 
neren Stadt nad der freuudlicheren, im ‚üppigiten Sonmiergtün 


praugenden Vorſtadt. und dort nach einem reigenden Garten 
bäuschen, wo in derſelben Stunde ein Mädchen von 18 Soy- 
mern die Thür öffnet, um ſich im den fchattigen Gangen bes 
Gartens zu ergehen. Wollten wir durch den Gartenzaun den 
Namen „granzista”,xufen, jo fönuten wir. bewirten, daß 
fie erichräte und ein Paar äußerſt Iebhafte graublaue Aug 
auf uns richtete. Franzista iſt keine vollendete Schönheit; 
fie würde in einen Salon: eintreten, ohne beſonderes ‚Auffehen 
zu erregen, man würde auf der Strafe, zwanzigmal an. ihr 
vorbeigehen, ohne auch mur Die, geringjte Erinnerung. an fie zu 
bewahren. hr goldblondes Haar bildet. zu. der. chpad.. mit 
Grau gemifdten Geſichtsfarbe keinen auffallenden Gontrajt, 
Auge. ift anſcheinend ohne Ausdrud und. Tiefe, die oje it 


Hu 
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ſchön zu ſen Iwenn fie ein Kg Mein wenig. früher auf⸗ 
börte, und dem Wunde fehlt ur, daß et ehwas feiner getra⸗ 
gen würde. Aber fie hat einen niedlichen Fuß, eine plaſtiſch 
fhöne Hand, in allen ihren Bewegungen ruhtabſichtsloſe Grazie, 
Elajticität und Rhythmus, furz, jie bat eiwas, was bei den 
eivilifirten Menſchen des neungehnten Jahrhunderts nach und 
nädy ganz verfehtoinden zu tollen ſchtint: jie hat Race. 
ESo, wie wir ſie in Dielen Augenblicke ſehen, hat fie wenig 
Auffallendes für uns, die blonden Flechten find einfach und ge— 
ſchmadvoll zuſammengelegt, den Stroͤhhut trägt fie in der Hand, 
das einfache graue Kleid ftimmt herrlich mit dem Haar und 
der Frische des Geſichts. Man muß Künftler fein, um den 
wohlthuenden Eindtuck jo einfach zuſammengeſtellter Farben zu 
tapfinden, und je länger man fie fieht, deſto nachhaltiger iſt 
die Wirtung, > = i 
> Nicht ſo harmoniſch wie- ihre: äußere Erſcheluung fcheint 
ihr Inneres geſtimmt. Sie bleibt hier und. da: itehen , preßt 
‚Die Pipper gegen die Zähne ober giebt ihren Almmuth zuweilen 
durch in graziöies Mufitampfen mit dem: zierlichen Fuße zu er- 
lennen und gebt unbartiiherzig mit dem zarten Strohhute um, 
Der ar ihrem Meine hermiederhängt. Auch fie pflegt gelegentlich) 
ihren Gedanlen lauten Ausdruck zu geben, wenn fie feinen Hörer 
um ſich ſieht/ und da wir nichts Inteceſſanteres tenten als 
ſolche Selbſtgeſprüche, — "die einzig wahren Worte vielleicht, 
die auf Erben geſprochen werden, — jo wollen wir noch ein« 
mal indiseret fein und lauſchen. .‘ 
+ Er kommt alſo nicht, er riskirt einen förmlichen Beuch. 
AUnd warum? Bios! weil ich es geflern für bequemer anſah, 
ſeinen Arm wicht’ anzunehmen, Ich begreife, daß ihm. das nicht 
dangenehm war, aber hat er darum ein Necht mir. das übel zu 
mehmen Manchmal laſſe ich mich lieber Führen, manchmal gehe 
ih lieber allein. -Mußich mich ſeinenwillen geniven ? Es iſt 
sit auch im Grunde ganz gleich, ‚ob er wiederkommt oder nicht, 
dent’ genau genommen, iſt er ebenſo langweilt/ wie Die Anderen, 
aber es iſt doch kränfend, daß er es auf meinen Zorn an« 
ternnien Jap.” I er rt 
ee zornig ein Büfchel Halme aus dem Rafen und 
\gerpflidte es in ganz Aeine Stüde, wobei fie fortfuhr: 
or, Stüde könnte ich ihn zerreißen, weil er nicht lommt. 
Ich habe allerdings keine Sehnjucht nach ihm, ich würde ihn 
wielleicht gar: nicht empfangen oder imit- ihm geſchmollt haben, 
aber es iſt impertinent von ihm, daß er nicht fommti 5% 
Hier blieb jie einen Augenblick jtehen und zeichnete mit der 
feinen Fußipige einige ällegoriſche Figuren in den Sand und 
meinte nachdentlich: Bin 
Es iſt wahr, id) würde ihn-verachtet haben, wäre er nach 
"der geftrigen Scene wiedergelommen, aber thue ich das nicht jo 
"tote fo? Ya, ich verachte ihn auch, ich verachte fie Alle, es it 
ber Eine wie der Andere. Der fade und abgeſchmackte Rother, 
"der langweilige einfylbige Bernftorf mit feinen großen Kälbs- 
“angen, der fchtuaghafte Lothar. Ihre Gompfimente und Schmei« 
cheleien find zwar nicht des Athmens werth, aber es macht 
"mir Spah. — 
Ka Hab’ ich doch meine Freude dran.” 
ber fie müſſen hübſch artig fein, fie müffen meiner Laune 
Rechnung tragen, nicht jelber Latıne zeigen und vor allen Dingen 
foflen fie mir mit einer ernften Neigung zu Hauſe bleiben, 
Schwarmen dürfen fie, das Macht mir Vergnügen; aber u 
Golleswillen nicht eiſerfüchtig werden, fonit hört die ganze Freu 
uf. Bilder ſich ſo ein Damm ein, ich / ſei nur jeinetmegen auf 
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Hy muß er aus 
ei mmniere ſuchen, 
ich muß herzlich danken.“ 
Ein ganzes Schock Blüthenköpfe lag gelnickt am Boden. 
Sie adjtete derjelben nicht, denn ein neuer Gedante beſchäftigte fie. 
„Bolt, Bin ich dergehlich Der ſchm t 
mid) für heute um eine Audienz unter vier Augen. Sein Lebens: 
glüd hänge davon abi’ Sein: Gebedsgtädl Es ift wirklich zum 
Todtlachen. Himmeh! werner nich zu Haufe träfe, ich wäre 
um emen ganzen Nachmittag meines Pebens betrogen, Nein, 
edler Held, dieſes Opfer Fan ich Dir nicht bringen, das Vater 
land bringt Die Opfer genug, indem es Dich ernährt. Wenn 
eine feindliche Armee aus Mädchen meines Sinnes zufanımen 
gejekt erfchiene, würdeft Dar umfterblich, die gange Urmee mähme 
vor Dir Reißaus. Aber. wo ſoll ich hinflüchten ? Helene iſt 
auf dem Lande: Obi zu Mathilden gehe? Sie: laugweilt 
mid, zwar. and) bisweilen, aber ſie hat die Schwäche, mich germe 
zu ſehen. Suchen wir fie einmal auf, . 1. ut 
(Fortjegung folgt.) uwiutd 


Giftmordprocch Ebergenyi. 
Ze (Bortfegung.) - Foren id 
Nach Entwickelung der Anklage wirb mit dem Berhöreider 
Angellagten begonnen. . Da dieſelbe jeher: ergriffen. Ächeint, ſo 
geftattet ihr der Vräſident ji zu ſehen. Ueber die. Anfrage, 


im Ba; 


‚weshalb Die Angefagte das väterlihe Haus. verlafjen und in 


Wien ihren Aufenthalt — babe, giebt dieſelbe nur aus⸗ 
weichende Antworten. Sie geiteht, da in ſich gegerr den Wille 
ihrer Eltern in Wien aufhalte. "Die frage, weshalb fie wäh- 
tend ihres Aufenthaltes in Wien mehrmals - ihre Wohnung ge- 
wechjelt habe, bringt die An te völlig: außer Faſſung. — 
Präjident: Man behauptet, daß Sie Ihre vorlegte Wohn 
verlafjen mußten, weil der Vermieter nicht dulden wollte, Do 
Sie jortwährend Männer bei, ſich empfangen? Ebergenyi: Das 
ift Verleuimdung. Herr Präfident, ich bitte, ich bin nicht Die 
häterim. — N: Ich bitte bei der Sache zu bleiben. Sie 
haben den Grafen Guſiav Chorinäty im Jahre 1867 in einer 
Geſellſchaft lennen ‚gelernt. Wamnn Hat-er fie zum erſten Wale 
behucht ? Eb.: Am nächſten Tage. — Pr.: Wann jind, Sie zu 
ihm, in intime Beziehungen getreten ? Eb.: Einige Tage nachdem 
ich ihn fenmen gelernt hatte, (Dieje Mittheilung wacht unge 
heuere Senfation, der Präfident erismert das Publicum ſich 


'rubig zu verhalten, da er Tonit * Entfernung defjefbet 


dringen müßte.) — Aus den weiteren Untorten der Ungellanten 
ift zu entnehmen, daß ber Graf und die Angellagte ſich ermitlich 
mit dem Blane einer Berheirathung -beiyäftigten.. Die. Anges 
Hagte behauptet, dab fie von der Borausiehuug ausging, ber 
Graf werde durch einen jel feines Religionsbelenntniffes 
und duch gerichtliche Scheidung don feiner Battin die Ehe mit 
ihr ermöglichen. — PBr.: Sie haben Ihren Schweftern mitge- 
teilt, Da Sie Braut des Grafen Chorinsty feiert, daß feine 
frau an eiſter unheilbaren Strankheit leide. und Ihnen bald 
Blak maden werde &b.: ch hatte gehört, daß fie 
bereits tobt ſei. — Pr.: Der Graf hat bereits um: Ihre Yanb 
angehalten? Eb.; Er that es, um meine Familie zu beruhigen. 
— Br: Sie hatten bereit3 den Tag Ihrer Vermahlum R 
gelegt?‘ &b.:’Das muß ein Mißverſtandniß ſein. (Die Ange⸗ 
Magte-toahft und ift bemüffigt,"fich auf ihren Seffel zu fhüken:) 

‚» Gie haben fich zu Ihrer Vermählung em Spikentteib 
für 300 ft. gefauft. : Iit das richtig? bs Richtig. Die An- 
* ſintt J— den Stuhl, zurückh. Der ih lan geitattet ihr 
L 


um 


ben zu bieiben.) — PBr.: Graf Chnrinsty fchrieh unter An 
derem an hre Schiefter! „Horigeboörche gnadige ran! Ge— 
ftatter Sie, daß th gls zufimftiger Gatte meiner Angebeteten 
himmlischen Julie an Sie- Mhrtibe7 Im einem anderen. Briefe 


— MM — 


des Grafen am; die, Angellagte heißtt cs: Ih moöchte Dich hei⸗ 
raißen, Du mußt es, mir ermoglihen — Gott wird 
und helfen!“ G. Der’ gute Guſſay! er hat mich tınig gelicbt. 
Wr: in Diefein, Briefe heißt, es Meilen: Ih babe bereits 
unit. meine. Bater. (geiprodern,. Er ioird gunt BE heben,“ 
TB -SHnld Mellten, Die Dieie, Aſicht in Abtede? (Eb.! Ih, wußte 
sicht, «toas. ıch antidorien jollte, — Pr.: Siechatten ſchon feüber 
kin Werbäliuig mit einer Terlon, turigie afs eine „Leichtgciälirgte” 
begelchitet" ‚iuixd 7, Eb. (errötpend). Seit I meinen Guſab 
kenne, „Hand Ich, wie, in, folhen, Orziehitiigen. — or. : Dice 
Berion.1öste Die Verbindung ‚ut Ihnen, teil, Sie zit größe 
materielle Anisrücdhe machten? 168, (chweigt. — 
Wr.; Hatten Sie jemals die filtihtung, daß Ihr Rerhäftnig 
zu den Stafen Folgen haben orime? Sie waren deshalb bei 
einer. Hebamme? Cb.:. ja. — Pr.: Berfangten Sie’ michi Me 
Dicamente, um ‚Ihren, Zufland zu beieitigen? Eb. (in höohſter 
Aufregung): Berleumdung! —-Pt,; Wie iprad) Der "Srnf don 
feiner Matti? &b, (mit erftichter Stumine) : Nicht mit befnt- 
derer Piehe. Pr. : Möreites nicht Aeußerungen des Födtiichiten 
Halies 2. Ebs- (weint... Der ‚Sanldiener bringt ein Glas Waſſer 
Die, Nugeflagte irintt und beueht fh. die. Stiene.) — Br; &s 
heit ‚it ‚einem Brieie des Grafen Choörinsty an Sie; Wenun 
8 Dirt nie, gelingt, du müßten R. und D. 
hin” Mas bedeiten dieſe Worte? Eb: Ich ging nuch Mun 
chen, „um zwiiäien Dem Grafen und her Gräfin 
eine Beriährung anzubahnen (Belpoguig) — 
Pr: Siewollten die Beiden Halten verſohnen? be: Sa, wenn 
nicht, wollte ud) die Gräfin beflinnmeit in eine Scheidung au willigen. 
Der. Bräjident found jodantt auf einen Baron Yo pr eiti 
au.ihreden, ‚der non Gorinsſy angegangen. wurde ihm ein 
Mittel, ‚die. Sattin zur Scheidung zu jtdingett, anzugeben, Die⸗ 
fer Biron habe den Ralh erfbeilt, Chorinsty ſoll feine 
trante- Gattin nad ‚Preekbürg beſchetden und dort feine 
Rechte ale Satte jo Iihbnungstos geliend 
maden, daß jie Dieler Gur wit, widerftehen 
Fönne (Beinegung), Baron Popreift will, einen ſolchen Rath 
nie ertheilt haben. — Es wird ſodann im Verhöt, der’ Ange- 
Tngten. zu. ben .eriten iniplungenen VBerjuchen;, melde, gegen 
die Gräfin Chorindtg in Scene geſetzt worden, , übergegangen. 
Br. (eine Antiindigung vorweiſend): Kengen Sie dieſe Annonee 
Gift⸗Compoſition Für Ratten, und Mänſe,“ Wie lonimt 
dieſe Annonck ‚unter. Ihre Lichesbticfe? Eb. Durch Zufall, — 
Pr.: Was wollten Sie damit machen? 66. Ich wollte Au Mil⸗ 
tel, babe, wın — um, (fie. wiſcht ſich die Stitge mit ihtem 
Zuce). — um, die Rarienim Heller gmtädten - 
a; Habe Sie das Gilt Beitellt ? Eb. Ya, — Br, ; Unter 
- ak Namen? Gb: Mein. Unter dem Wann Marie rnit, 
a des Modes. — Pr. Wußle der Graf davon? 
Eb : Rein. — Br.: Was geſchah mit dem Gifte CheIch habe es 
aurudgeichickt, nachdeni ich wich überzeugt hatte, daß Reine Matten ba 
find. —Es wird weiters Conflafirt; daß Die Angetlagte von dem Pho- 
tographen Camillo. Augerer, unter, dem Borwande, daß ein Pho⸗ 
tograph, in. Sleinamanger fie darim exſucht babe , Chemilalien 
bezog, ;und zwar am, 3. Seplenber Dieelben beſtanden 
in FLoit Chantali, 3Loth Silbet und N, Quentthen 
Chlorgold — durchgehends Gifte. Die Angellagte behauptet, 
das Valet uneröfinet abgefendet zu haben, Es lommt weiters 
zue Sprache, daß «dm die! Grufin Choritkfo in München eine 
Schachtel mit caudirten Früchten eingejendet wurde, ‚Deren Lieber 
reite chemifch :unterfucht; aber als ungefährlid; erlaunt pucden. 
Auf die Frage dei Präfidenten,; woher: nad Ahſendung dieſer 
Schachtel das Gerühtentitanden. fer, die, Gräfin 
EChorinäty jei in Münden.geitonbem, ‚weih Die 
Angeklagte: feine Auskunft zu geben. — eber die Neije,ber 
Angellagten nah Mündemlegar ſolgende Daten 
vor; Die Ungeflagte hatte: ſich von Agnes, Maryol einen Em⸗ 
pfehlungsbrief/ desgleichen zwei Paßlarten auf; den Kamen 
„Marie Bay, Dimmeipfortgaile 19%, amd „Mar ie Hayr- 
vath, Himmelpfortgafie .19*, zu verichaffen gewußt, hatte ich 
jedoch der Gräfin: Chorinsty., im München unter „Den Namen 


Marie Berger vorgefiellt. — 3 liegen Briefe.vor, weiche 
Der. Fraf Chotinäky an’ die vo Ichrieh we ed‘ chend, 
15 Illiwort anf, bokhergehehde‘ Briefe der. Kebergenigi, It Deit- 
Tetbeif ihreilt, Der. Graf ilber feine Satin: „St —— mir, 
dan das Aastranfiit CRaoegHng Im Buben). ‚Die 
Aoriez Hat mir ehien Brief an das Nas verjprogen” 
— r.; MsHh find Sie mad) München gereist?" Ste wol: 
u eime Werlöhuung side dem Grafen Iimd ber Gräftn be> 
Dertfellinen?. eb. Bewertitetligen? Nein. ch wollte 
fie ur ansjorihen, und wein ferne Berföhrumg möglich, 
die Bräafin,beiimmen, indie Scheidbungb.on 
ihrem Galten zu willigen _: ze 

Um 12, Uhr teat "eine Unterbrechnng der, Verhandlung 
ein. Nach — derſelben giebt Die Angeflagte 
Aufichlüffe. über, ihre Begegnung mit ber Gräfin Cho- 
tinsiy in Münden. Sie giebt, an, vor. ihrem‘ Beſuche bei, der 
Gräfin ein Rendezvous mit einer Baron Horbath 8* 
und ihr met Fiaſchchen mit Wein gegeben” zur Haben. "So + 


daungiug,jiegum TheezurW@räfin Ehorinsty. 
Die Graͤfin tik neben ihr und. — bet Dieter, Erzählung — 
die Anaeflagte, der Präflbertt ſpricht ihr Muth zu — bie Gr 


fin lehnte es ab, Thee zu trinken. Die Angeflagte ging hinaus, 
in die Harkmanıt at eine I zu ſchiden ſee ſtodt 
aberutats , — jie will jodann die Baronın Horvath bemertt ha» 
—* welche ige mutheilte, daß ſie allein mit der Gräfin fein 
wolle. 
6b. IH nahm den Hut, die Bräfin "und die Bathnin 
ündeten wit eine Serge ar. —. Br, Beide Damen zündeten 
hen Die Kerze a? Eb (vempirrt): Das — das weiß ich 
wicht ‚mehr. Pr. Met hat Ihnen die Kerze gegeben‘? Eb 


Ih glaube -— ich glaube die Horvath, (raſch) ſie pflegt immer 
ein ER Kerze bei, jich zu haben. — Br.;,. Das it eine 
jehr ſonderbate Gewohnheit (Heiterkeit im. Bubfichm), | &b.: 


Ich gung hinab, NN. wenigen Minuten kam bie Hotvath und 
erzählte mir (öhrend), die Bräftn ei vom S Dh 
gerührt worden (Tiefe Stile, Die Angellagte ‚Feockiet 
Yid, den, Schweiß von der Stirne), — Die Angeklagte behanptet, 
daß Die Horoath ihr ein Palet übergab, Das fie. nicht mäber 
beiehen habe Der Bräfident halt derfelbeit vor, daß fie in der 
Borunterfüchuntg Feldugnet habe, in München geweſen zu fein. 
Weilere wird der Angellagſen das 'Seffändnih vorgehal⸗ 
ten, das fie. It der Borumerſuchnug abgegeben, “aber dann wi⸗ 
derruten halle. Diejea widerrüfene Geſfündniß lautet: „Sch 
habe von, einent Photogtaphen Cyantalt erhalten umd dieſes 
der Gräfin, während ich „dort Thee ſrauk, wıibemerft In Die 
Iherichäle geſchltet Als ich die Gräfin verließ, Tag dieſelbe 
bereits. wiſchen ‚dem Canabee und dem Tiſche auf dem Boden; 
ob jte,todf jet, konnte ih wicht beuttheilen. "Aber uoch wäh⸗ 
rend Der hrifiiahei 6 dieſes Geſtandnlſſes lenkte’ Die 
(Ebergesitpi, mu den Worten eitt\, „Wigentfich toat id 8 nidt; 
aber, ſchreiben Sie nur, da ß ich. es wur, ich füge mich in 
meint Uuglüde Ich lann die Perſon nicht Reisen, "bie es war," 
— ‚Auf die der, Angeklagten Henke in Öffentlicher," Sthung ge 
machſe Wrinnerung, a diejes Geſländniß ‚bemerkte Diebe: 
„sc habe das Giſtandniß nu abgelegt, tm Die Horvalh zu 
netien Ich bin na nung. \ 

E jo, min Berlejsig von Briefe, welde Gtaf Cho- 
ciföty von Wien and an die Argellagte ach Miinchen ſchrieb. 
In denſelben fordert, et die, Fbergengi auf: „mit. Der si t 
Kröfe, dein, ſtinlenden Aas fein, Multid u haben -— ir die 
Pl Be ja wicht zu vermechleln.” (Schluß der Sikung 
4 Uhr.) g 

Wien, 23, April, "Heute 6 Ahr wurde 
mit, den Zengenberhor begonnen. DIE Angellagte vlel 
ruhiger und geſaßler, als Dies geftern der Fall war, aber ihre 


Augen Find gerbthet und ihr Bid ift verbüftert. ‚Der erſte ber 


Dermommenen „Zeugen If —— — welcher in bein 
Kaufe, io. die, Ebergenhi in Wien twohnte, als. Hausbefor; 

aufgeitelft ift. . Da die Angeffagte Rattengift bezogen hatte, ſo 
handelte es ſich darum, ob die Nothwendigleit vorlag, detlei 


e der W icht viel , aber 
ee lnen Vernranakı. ap uk Die Ber» 


pie fritt die Freundin der ermorde- 
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Tagen odi jei, „Lehrte, il beiorgend, nach Wien zurüd und 
ai jeine a von n 
ven, — Die tagen des De 
— Ter Zeige Kami 


nicht ‚von Belan 
ea 


u 9 de gr geliefert und zwar vier 
dt yanfali, drei Loth Silber und ein halbes Duent- 
chen Chlotgoid. Er erkennt das im Bejipe der Ange- 
tlagten UnngeIu dene Fläaſchchen als dasje- 


gold, 
nige, in wel 


die € 


* wiederhoit beſprochen worden. Di Verhaltniß war 
= rum Itihes, and wenn die Gräfin auch tactvoll genug 
tbär, atten wu zu fchönen, jo Tonnte fie ihrem 

tifulitich, doch nicht verhehlen, daß 
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NN hat nad) der Rüdtehr der Ebergenyi aus Münden 
jeemaihine gereivigt und verborgen, fpäter aber 


j Da ihr‘ toiederholt zu ‚verfiehen gegeben, 
„werde das eben, £ 
Zwiftigfeiten zötjchen den beiden Gatten befragt, 
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Die. Zeugin Elife Malanotti mit ihren 
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‚er. ihrer 108 werde, Die Gräfin habe 


fficter und vermittelte jpäter für | 
deridjiedene Geichäfte, Gr war 
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erlärt der chain Arge," 6 $ 
der Be A EL Kir 
Reize verwerthen folle, und dieſe ſchändliche 


Weiſe Zumuihung jei von der Gräfin mit —— — 


wieſen worden, Während ihrer Auweſenheit in 

die Gräfin wiederholt ihre Furcht vor Geſchenlen aus frem⸗ 
der Hand zu erlennen gegeben und namentlich Blumen, Früchte 
u. dgl, nie berührt, Es ſel daher jehr wahricheinfich, daß bie 
Gräfin von den Früchten, die ihr aus Brünn zukamen, nichts 


hat Der ! itand mit der E 
—— — ———— 


letzter Brief datirt vom 18. Non. 

1867 — drei Tage vor ihrem gewaltjamen Tode. Derfelbe 

babe weder Verzagtheit noch Sebensüberdruß verrathen. Er er- 

ex weiters von einem in München verbreiteten Gerüchte, Die 

räfin habe acht Tage vor ihrem Tode eine ägerin 

bei ſich empfangen, welche ihr den Beſuch einer fremden Frau 
rophezeit habe, welcher ihren Zod herbeiführen werde, 

werden mehrere im Beſihe der Ebergenyi gefundene 

oder ‚bei derſelben verborgene Gegenftände vorgeiwiejen: der ver⸗ 

ivolle Theeleſſel, Schmudjachen, Ringe. Der Zeuge er- 

ent dieſe Segenftände als Eigen hum der Ermordeten an. 

Der Präfident befragt die Aingefagie, woher es fomme, daß fie 

im Beſihe von Gegenftänden betreten wurde, welche als Eigen 


| thuim der Ermordeten anerkannt wurden ? Eb.: ch habe daranf 


vorläufig nichts ai ‚bemerken, Dit der Bernehmung bes 
Zeugen Wert Mitulitih ift das Zeugenperhör 
geihlojien. Es folgt min die Verlefung von Actenſtücken 
und zwar des Obductionsprototolles, des Local-Aır inbe- 
—* und das Gutachten der Chemiler und ärzte, 
oh jpricht fi, unummunden dahin aus, da die Hrä 

athilde Chorinsty in (Folge des ihr beigebradhten Giftes an 
tZerſehun des —— ſei. 

Mährend der lung der Protofolle wird durch den 
Saaldiener dem Präfidenten ein Brief überbradjt, welcher fo- 
eben mittelft Poſt angelangt war. Derſelbe iſt mit dem Namen 
Biti Horwath unterzeichnet, dem Namen der Dame, welche 
nach der Angabe der Angeflagten ihr die * anzindete, 
Ebergenyi am 21. November von der Gräfin borinsty Abſchied 
genommen haben will. { 

Der Brief Tautet auszugsweiſe: 

„Ih bin fo eben angefommen und böre, daß Julie Eber · 
95 unjduldig leidet. Ich erfläre öffentlich, da ß ich die 

drderin der Gräfin Ehorinsty bin. JA werde 
mich nicht früher dem Gerichte ftellen, bis die Schwurgerichts- 
verhandfung mit dem Grafen Chorinsfy in Münden zu Ende 
ift. Wird die Ebergenyi unjhuldig erflärt, dam laſſe ih den 
Schleier über diefem Geheimniſſe Heiterlkeit im Auditorium). 
Ich bin noch heute im Beſitze des Medaillons der Sräfin Eho- 
rinsty und des Giftes. Wenn der Gerichtshof will, ſende ic) 
Gift und Medaillon mittelft Poſt am denjelben ein. 

2 Vili Horwath.“ 

Der Brief trug den Poſtſtempel Wien, Joſephſtadt, war 
dom 23. April datirt und an den Präfidenten des Gerichts: 
bofes adreijiet. (Schluß der heutigen Verhandlung 9 Uhr.) 

(Hortiehung folgt.) 


Manmnichfaltiges. 

— Sehr Dur Goldlager in Peru waren bereits im 
borigen Jahre nad) peruaniſchen Berichten entbedlt worden. Die 
peruaniihe Regierung jandte damals eine Expedition ab, um die 
Ufer der Flüſſe Marannon und Wlorona zu erjorichen. Kin 
angeblich officıeller Bericht über diele Erpedition macht gegen- 
wärtig in amerifanijchen Zeitungen Aufſehen durch die Wunder 
dinge, die dom der Neichhaltigteit der genannten Gegend erzählt 
werden. Gin einzelner Imdianer fann, wie es heipt, mit den 
allernothdürftigften gen eine Ausbeute vom mehreren 
Unzen in zwei bis drei Stunden machen. J 






Buchdruderei von I. Baur in Ludwigshafen a Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 


Erſter Jahrsang — 1 33. 





Sie lieben ſich. 
Novelle von U. Otto Walſter. 


(Foriſetzung.) 
3. Gapitel, Eine alte Bekanntſchaft. 

Unfer Held war inzwifchen bei Mathilden eingetreten. 
Er fand fie allein, mit einer Stiderei beichäftigt. Sie grüßte 
ihn leichthin und blieb dabei fißen, aber fie grüßte ihn freund- 
lich. Aus alter Gewohnheit reichten ſich Beide die Hand, ohne 
jedoch dabei etwas zu denken oder zu empfinden. Sie kannten 
ſich viel zu lange, hatten fic zu viel beobachten Tönnen, um 
nicht fogleich die gegenleitige Stimmung zu erlennen. (Fr er- 
ſchien ihr etwas gelangweilt, ein wenig weltſchmerzlich, Icbens« 
überbrüffig. In Mathildens Benehmen zeigte ſich eime 
Heine Gereiztheit darüber, dab er fie fo fange vernachläſſigt. 
Er bemerkte es ſogleich und fagte: 

„Du fcheinft mir zu zürnen, weil ih Did etwas länger 
als grrößnlic mit meinem unliebenswürdigen Bejuche ver- 
ſchonte —* 

„Bewahre,” verficherte fie, nicht ohme einen Anflug von 
Malice, „im Gegentheil, ich freue mich, denn Dur bleibft ge— 
wöhnlic) die Zeit weg, in der es Dir gut geht.“ 

„St das nicht ein Gompliment für Dich ?* 

„&8 könnte eines darin liegen, aber ich bin nicht eitel ge= 
nug, eines herausfinden zu wollen.“ 

Diejem kurzen Zwiegeſpräch folgte eine Pauſe; man ver 
fländigte ſich bei folhen Gelegenheiten lieber durch die Blicke. 
Er zündete ſich eine Eigarre an und trommelte dann mit den 
Knöcheln der Finger auf der Fenſterſcheibe. 

Der Lejer wird aus der Art umd Weile, wie die Beiden 
mit einander verkehrten, die VBermuthung jchöpfen, daß früher 
gischen ihnen ein zärtliches Verhältnig müfle beſtanden haben, 
In dee That hatten fie einft für einander empfunden, was nad) 
den Begriffen der Welt Lıebe genannt wird, Diejes Wort, 
wie vielfach wird es mißbraudt! Uns Allen it durch Sagen 
aus alten Zeiten, durch Werke der Dichter von Jugend an, die 
Liebe als etwas jo Schönes und Heiliges geſchildert, daß und 
des Lebens Laſt und (Elend nur darum ertragbar jcheint, weil 
wir hoffen dürfen, einmal wenigftens zu lieben und geliebt zu 
werben. Und doch verfinfen Millionen wieder in die Nacht 
des Nichtſeins, ohne daß diefer Traum ihrer Jugend zur Wahrs 
heit geworden. Aber alle dieje Millionen glauben geliebt 
zu haben, geliebt worden zu fein, und es märe furchtbar, wenn 
diefe Täufchung fie nicht bis zu dem Lebensalter begleitete, in 
welchem jie eine höhere Lebensbeitimmung erfennen, auf perjön« 
‚liches Glück zu verzichten vermögen und in Erfüllung hoher 
Pflichten, in Erlennung des Berufs. zu ernjter Arbeit Gntichä- 
digung fucyen für das, was ihnen das Leben nicht gewährt. 

Und auch diefe Täuſchungen mit allen ihren Schmerzen 
find ein Glüd! Du magft das Höchſte im Leben erreichen ; 
der Tag Deines größten Triumphes , wich wich, Jo-Jonge und 


Pe jo freudig in Deinem Gedächtniß bleiben wie ein jonnen- 
warmer Blid des Weiens, dem einft Dein Herz entgegenſchlug. 
Mußt Du Dir vielleidht auch jpäterhin jagen, daß fie Deiner 
Liebe nicht wert geweien, daß fie nie veritanden, was Dein 
Herz ihr bieten konnte, den Augenblick des reinften Glückes, bie 
edelen Gedanken und Gefühle, die er in Deinem Herzen ent« 
jtehen ließ, bleiben Dein umveräußerliches Eigen. 
Unſer Freund war nod nicht ganz bis zu dieſer Philofo- 

phie gelangt, theilweife war er auch ſchon darüber hinaus. Gr 
hatte viel geliebt und ſich oftmals jagen lafjen, daß ex geliebt 
jei, immer war die Enttäufchung gefolgt, und in jeder neuen 
Belanntjchaft hatte er das Ideal geſucht, welches er nod) im⸗ 
mer wicht gefunden. Nichts aber ermüdet Geift und Herz mehr, 
nichts läßt die Lebenslraft jo verdorren wie dieſes Suchen nad) 
etwas, das und verfagt ift, und nichts raubt auch dem auf- 
ſchäumenden Geifte jchneller den Blüthenduft als die Erfahrung, 
dak man ſich für etwas begeiftert, was unſere Begeifterung 
nicht werih geweſen, oder dieſelbe verfchmähte. Sein Herz war 
nad) und nad) müde geworden, er achtete der Frauen nicht mehr 
viel, obwohl er fie nicht gänzlich meiden mochte. Mathilde 
jah das geiftige Abjterben ihres Freundes mit Bedauern, fie 
machte ihm darüber Vorftellungen, die jelten fruchteten, „Nur 
eine große Leidenjchaft könnte mich ändern,” pflegte ex dann zu 
jagen. Sie hatte es deshalb ſchon lange aufgegeben, ihm das 
zu fagen, was er, wenn er wollte, ſich jelbit jagen fonnte, Troß- 
dem konnte fie ſich nicht enthalten, ihn endlich zu fragen, wie er 
die legten Wochen zugebradht. 
„Wie ic) meine Zeit verbracht?“ rief er lächelnd. „Das 
ift jehr einfach: ich fiehe des Morgens jo jpät wie möglich auf, 
trinke Kaffee, muficire und leje ein wenig, eſſe zu Mittag, trinfe 
wieder Kaffee, gehe Abends ins Theater und zuleßt im eine 
Reftauration; dabei rauche ich den Tag über ziemlich ein Dußend 
Gigarren. Iſt das nicht Arbeit genug?” 
„Aber das nennt man Faullenzen ?” 
„Bewahre Gott; ich arbeite den ganzen Tag auf meine 
Weiſe, ich denke. Ja, ic denke beim Saffeetrinten, beim 
Gjien, beim Spazierengehen und namentlich beim, ‚Rauchen. 
Manchmal jehreibe ich auch eiwas davon nieder, aber für ge⸗ 
wöhnlich ‚nehme ich mir nicht die Mühe, und dabei verliert die 
Welt wahrſcheinlich nicht viel. In ber letzten Zeit habe ich 
mich übrigens faſt ausſchließlich mit „Hamlet“ beſchäftigt. Eine 
gang verzwidte Beihäftigung das! Ich habe jetzt einen ganz 
anderen. Begriff von ihm wie früher.” 
„Du macit mich neugierig.” 

„sch ‚glaubte ihn nämlich früher ganz leidlich zu verſtehen.“ 
„Und jeht?" 
„Und jept bin ich nach langem Hin⸗ und Herdenlen zu 
der Ueberzeugung gelommen, daf ich ihm gar nicht verfiche.“ 
„Kin jehr erfreuliches Reſultat.“ 
„Das heißt, ich würde ihn verfiehen, würde wenigfiens 
auf die Spur fommen, wenn id; wühte, mas für ein Weſen 
diefe Ophelia iſt, an ihr leidet mein ganzes Denlen Sciif- - 
bruch. Kannſt Du mir. nicht jagen, wer dieſe Ophelia ift?* 
In dieſein Augenblide, trat Franziska ein. 
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4 Capitel. Das erſte Begegnen. 

Naturen, wie Die unſeres Freundes, verhalten ſich neuen 
Erſcheinungen gegenüber ziemlich gleichgiltig; das Urtheil, wel⸗ 
ches fie über diejenigen Menſchen haben, Mit denen ſie früher 
Znlammengefommen, erſtreden fie unwilllürlich auf alle übrigen, 
daher ift ihnen eine Art Unwillen eigen, neue Belanntichaften 
anzuknüpfen. "Er verbeugte fich leicht bin, als ibm Fran— 
zi8fa vorgeflellt wurde, und faßte fie daber jo wenig in’s 
"Ange, dab er nachher vor Bericht hätte beſchwören können, fie 
nie geſehen zu haben. 

Framziätn befand fi im einer anderen Page; fie hatte 
Mathilde viel von ihm ſprechen hören, jie war begierig, 
das Original mit dem Portrait zu vergleihen. Daß er fie 
ſogat wenig beadhtete, verbroß fie mehr, als fie fich zugeſtehen 
’modyte, ihr Troft war, da er fle noch nicht kannte, und Doc 
nahm fie ſich ſchon im Stillen vor, fich gelegentlich am ihm zu 
rächen. Mathilde war an die Eigenthümlichfeiten ihres 
Freundes zu fehr gewöhnt, als daf fie befondere Anjtrengungen 
verſuchen mochte, ihr in's Geſprüch zu ziehen. Während bie 
beiden Mädchen ſich demnach in ein Geſpräch über die Tauſend 
"Rleinögfeiten vertieften, welche für frauen ein mmerfchöpfliches 
„Zhena der Unterhaltung zu Bilden pflegen, ſchaute er im den 
—— Himmel umd dachte über Ophelia nach. 

Das Hinzulommen zweier Freundinnen Mathilden’s 
—*8 die Scene. Beide Damen hatte er vor Jahren ge⸗ 
>fannt, ſie waren lange Zeit feinen Augen entrüdt geblieben, um 
fo mehr lonnte es ihm auffallen, welchen Wandel fie in ber 
Deit erlitten. - „Zt Dies Das Loos des Schönen auf der Erde?" 
"fragte: er ſich unwillkürlich. Wie ſchnell verblüht cin Mädchen, 
yıhnal wenn es beftimmungslos bahinlebt ! Mancher Zug des 
Geſichts 'ericheint wie ein Grabftein, und-Mitleiden ergreift una 
oft beim Unblicke deſſen, was wir einft bemundert. Die Be⸗ 
gegnung intereſſirte ihn, er ſetzte ſich an den Tiſch und warf 
“die erſten Worte ins Geſprüch. 

Pie beiten Damen erzähllen ihre Erlebniſſe; die Frauen 
haben faſt ohne Ausnahme Phantafie: wenn fie eiwas erzählen, 
"fo it gewöhnlich ein Drittel erdichtet, ein Drittel übertrieben 
und ein Drittel ı vielleicht - wahr. - Dabei herricht unter ihnen 
eine gewiſſe ſtillſchweigende Uebereintuhft, ſich gegenjeitig Alles 
zu glauben. Unſeren Freund Tangweilten die Grzählungen, denn 
nichts’ ift langwelliger als Lügen, wenn es nicht geiftreich ıft, 
feine Gedanlen nahmen bald eine andere Richtung, Much 
Franz i ka ſchien wenig erbaut, fie ſchnitt hin und - wieder 
eine Grimaſſe, gaͤhnte zuweilen vecht bemerllich, und da man 
in allen Lagen des Lebens nach gleichgefinnten Seelen fucht, ſo 
fielen unwilltürlich ihre Blicke zuweilen auf ihn. Ein ſolcher 
Blick begegnete dem ſeinigen; der Ausdrud ihres Geſichts war 


nt . t 


dabei’ jo drollig, daß er unwilltürlich lächeln mußte, und Diefed | 


Lächeln fand auf den Lippen Franzisla's ein reigendes- Echo, 
Trogdem berührte ihn ihr Blick unangenehm. Netvöſe Nas 
türen haben, wenn fie zum erften Male mit Perfonen zufammen- 
treffen, von denen fie ſpäter Schmerzliches erfahren follen, eine 
dumnele Ahnußg, gleichwie Menſchen, derien ein große Unglüd 
paffirt, vor Otten, mie man fagt, einen Abſcheu haben, ar 
denen jpäter das unbeilvolle Ereigniß emtritt. Der Beſuch 
entfernte ſich endlich, Mathilde mußte beim Hinausbegleiten 
"noch eine „unvergleichliche Geſchichte“ mit anhören, Franziska 
und er blieben nuf kurze Zeit allein. 
So wie Iwei Athleten, die zum erſten Male ſich gegen- 
überfiehen, diftullich um dem erſten Preis zu ringen, einander 
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+ os er 
in das Duntele des Auges jehen Fr RR ki ermeſſen, 
wie ſtarl der Gegner, als aus dem Bau der Glieder, jo ſchau⸗ 
ten tie aus Ahnung eines ähnlichen Kampfes Beide einander 
an. Troddem ließ Nichts aus den Zügen Franziska's un— 
jeren Freund eine bejondere „Bedeutung berauslejen, und shoes 
umvillig über fich jelbft ging er ans Clavier und jpielte, unbe- 
jorgt wegen feiner geringen Fertigleit in Handhabung diejes 
Infirumentes, einen Polla. Mathilde kehrte zurüd und 
lächelte, da fie alsbald die ganze Scene mit einem Blide 
überichaute. 

„Ihr ſcheint Euch ja recht gut unterhalten zu haben ?" 
meinte fie mit jpöttifchem Tone, 

„Nach beten Kräften,” verficherte er und emlockte dem In⸗ 
jtrumente geräujchvolle. Difjonanzen. 

„Man belommt von Deiner Biebenswürdigleit feinen hoben 
Begriff. 

„Das ſoll man auch nicht, denn wer ſich im. Anfang zu 
tieben&würbig giebt, zerjtört feine Zukunft oder hat eine Heiden · 
arbeit aufzuwenden, um nicht im Preife zu ſinken.“ 

„Willſt Du Did) nicht herablajjen, uns wenigftens Deine 
Geſellſchaft zu jchenten ?“ 

„wei Mädchen find ſich doch immer Gefellichaft genug?“ 

„Genug, das wohl; aber des Guten Tann man nicht zu 
viel haben.” 3 

„Schön,“ rief er und jeßte ſich ihnen vis-h-vis, 

Franuziska hatte erflaunt erjt den Bewegungen des un · 
genirten Mannes zugeſehen und mit nicht geringerer Verwun⸗ 
derung das Geſpräch der Beiden gehört. Sie fühlte ſich be— 
leidigt ; eine ungewohnte Röthe färbte ihr Gefiht. In diefem 
Augenblid war fie wirflih ſchön. Friſch und rofig, als wenn 
fie eben den pflegenden Händen der Mutter Natur entichlüpft, 
die reine Stirne von feiner Furche entjtellt, lagen die Züge in 
ruhiger Harmonie, umd unbefangen,. gleihiam naiv fragend 
ſchauten die Augen unter den langen Wimpern ‚hervor... Unfer 
Fteund war für einfache Poeſie ungemein empfänglid) ; er. hätte 
Tauſend Jahre jo dafiken und fie anſchauen fönnen. Um ſich 
den Genuß möglichft fange zu erhalten, begann er zu ſprechen. 

Niemand verjtand angenehmer zu ſprechen als er, wenn er 
den guten Willen hierzu befaß. Eine geiftreiche Dame jagte 
einſtmals zu ihm: „Sie wären der unterhaltendfte Menſch auf 
Gottes Erdboden, könnte man Sie aufziehen wie eine Spieluhr.“ 
„Das Tann man,” hatte er erwidert, „aber die meiften Menſchen 
finden das Schnürchen nicht.“ Franziska fühlte ſich un— 
willtkũrlich gefeſſelt, erſt die fcheidenden Strahlen der Sonne er- 
innerten fie ans Fortgehen. 

„Du wirſt doch meine Frenndin nicht allein gehen lafſen 
fragte Mathilde. 

Stillſchweigend ergriff er feinen Hut und folgte ihr. 
(Fortſetzung folgt.) 








Giftmordprocch Gbergenyi. 
Schluß.) 

Wien, 24. April. Die heutige Beränsting wurtde 
mit Verleſung jener Vethörsprotokolle eingeleitet, welche mit 
dem a. Ghorinsty, ſofort nad) feiner Verhaftung in Mün« 
chen, als aud) im weiteren Verlaufe Der ihn emgeleiteten 
Unterfuhung aufgenommen ung find, Furl dieje Proto⸗ 
tolle dringt zum erfien Male über das Verhalten des ' * 
nach ſeiner Verhaftung Einiges in die Oeffentli kit 
Graf gab an, er ſei 35 Jahre alt, Oberlieutenant im 


reichifähen 13; Anfanterieregingenbe und! dem; GSerteralgtartiers 
meifterjtabe in Wien zugetheilt· Seine Eher mit.'der: Graftu 
Mathude ſei teine)gqlüdliche‘ geweſen, ſchon durz nach der Vet⸗ 
heiraihmig ſeien Zwifligleiten ausgebrochen, deren rund tn 
der Vetſchiedenuriſgleit ihrer Naturen zu fuchen eis Nancy 
Habe fi der Graf von) keiner, Gallin getrennt um zu fſei⸗ 
ſten eltern nach Bruͤnn zurüchzulchren ach· Empfang > ber 
Todes nachricht ſei er in Begleitung ſeines Vaters freiwillig nach 
München gereist; um der legten Riflicht gegen Die: Verſtorbene 
Genůge zu leiſten. Die bei ſeiner Berhaftung vorgefundenen vier 
Vhotographieen und ein Medaillon-Bild bezeichnete er als Por⸗ 
traits des Frauleins Julie v. Ebergenhi in Wien, mit Iveider 
er ein Picbesverhälnih unterhalte imd Die er, nen die Um⸗ 
Hände es erlaubt. hätten, geheitathet haben warde. Seinen 
Ellern ſei⸗ dieſes Ber hültniß unbelannt geweſen, obwohl fie wirß⸗ 
uendaß er die Ebergeuyi lennue. it einem ſpüteren Verhöre 
erllart det Graf auf das Beſſimmteſte, daß Julie won Eber⸗ 
genyi in der Zeit vom 19. bin 28. November‘ ſich bei ihren 
Eltern im Ungarn aufgehalten habe. Im weiteren Verlaufe 
der Unterfuchung ſcheint ſedoch "der Graf zu der Erlenmniß 
elruninen zu jet, dab et durch ein offenes ſandniß feine 
lage nur erleichtern könnte, Ich bin bereit“, ſagte er, „ein 
denmüũthiges Geſtändniß abzulegen, und bitte: nur um einige 
Tage Zeit/ um * zu ſammein, denn ich bin lorperlich ſehr 
re ge jeſe Zeit benittzte der Graf, air am jeimen 
zater nach Wien zu Fchreiben und ihn zu bitten, beim Haiſer 
eine Riederſchlagung jeines Proceſſes zu erwirfen. | Ich werde 
mich meiner Familie entdedden”; ſagte er dem Unterſuchungs⸗ 
richter, „und, Ahnen’ alle! Anhaltspunlte geben, die Schuldigen 
zu .erfennen, die Schuldlofe zu verjchonen.“ Es blieb jedoch bei 
diefent Vorhaben. Erſt am 6. Januar d. Is aljſo 341 
Woſchen nach ſeiner Verhaftung, gm er, zit, daß Die 
"Ebergenyi am Tape. der Ermördung Terner 
Fra unin Münhenwar, um ſich dafeibft ieden Beni 
von Papieren zu ſehen, welche ben Beweis liefern Tollten, ah, 
bie Gräfin Mathilde ein chebrecheriiches Verhultniß unterhalte, 
Wenn Die Ebergenyi bei Diefer Gelegenheit meine —* ermor⸗ 
dite, \ defchah dies ohne mein Willen und meirten Willen.“ 
Ueber den Briefwechſel, welcher zwiſchen ihm und der Eber⸗ 
gen ſtattgefunden hatte, äußerte Tih der Graf, daß er feine 
rieſe in höchfter Aufregung geichricben habe und daher jede 
Peramimortütg, für deren Anhalt ablehnen mühe. Als der Graf 
das Zuſammentreffen ber Ebergenyi mit dem’ Fangen Umlauft 
auf der Reife von Wien nach München md ihren Verkehr mıı 
bemfelben in Münden erfuht, gab er große erferfühttge 
Wrregtheit zu erlennenn. Das Tete Verhör vor dem Unteres 
chungsrichtet Hatte Chorinshy am 14. April zu beſtehen. Weitere 
Verhorsprotololle brumen Ausſagen der Baronin Sketletz der 
Klara Steinlechnet, ber welcher ‘die Ebergenpi gewohnt halte, 
der Hebamme, bei welcher die Ebergenyi ſich hatte ürztlich untere 
ſuchen laſſen. Es wird conſtatirt, ba die Ebergenyi einen ſehr 
leichtferkigen · Lebengwandel geführt babe. Die Hebamme con⸗ 
Ne: die Ebergenyi guter Hoffuung war und anf ‘Mittel 
ann, ſich ihrer Leibesfrucht zu entledigen. — Der Hiniveis 
auf das Berbredertjihe dead Mordes machte 
feimen Eindrndauffie Die Ebergenhi wiirde jedoch 
durch eine Frühgeburt! ihrer Beiorgnift enthoben!. ‘Fine 
Ausfage des Polizedirectors in München conſtatirt, daß der. 
Graf ſeine Gattin töptlid,gehbaht.babe Aus 
Briefen. ift erſichtlich, daß er in Bezug anf fie die Ausdrüde 
„Sant, dummes Schweinluder“ u. dgl. gebraucht habe, ach 
liegt vor, daß er ‚während Der. Unterfuchungshaft die Abſicht 
hegie, 4 zu tödten. Der Jeuge Baron Lophret i rieih dem 
Grafen, jene Gattin zu ſich zu nehmen und, wenn fie nicht 
parire) fein Jüh tigung srecht in jo entſchiedener Weiſe 
zur -Belting zw bringen, dat; die Frau mit Frruden in eine 
Scheidung willige (LUngehenere Sertlatiom im Bubtienm.) Die 
Gbergenyt war mit Bereitwilligfeit auf diejen Plan eingegaͤngen, 
welcher jedoch vom -Graien abgelehnt wurde. 
Da Zeuge Karl-Limlauft erzohne, daß er mit der Ange: 


Aagten von München bis Salzburg gefahren ſei, Die, Ebergeiiyi 
ai 20. Noveniher ins Theaterbegſe det habe und Abends mit 
ihr auf ihrein Zimmer fonpirie Ihr Benehmen habe ihm ſehr 
8 geſchienen Zeugennus a von Müuchen conſtatiren daß 
Julie v. Ebergenyl dieſelbe Rerſon jei) welche in Mlünchen: als 
Baronin Bay ſich aufhielt und init dere Etmordeten in Ber⸗ 
ehr ſtand ts j ft g L 

Es lommen um zwei Briefe von der alten Grafin Cho⸗ 
xingiy, der Mutter des Verhafteten, an bie Ermordete und von 
dieſer an ihre Schwiegermutler zur Verleſung. Der Brief ber 
Gräfin Mutler an die Ermordete ſpricht ſich — und zwar kurze 
Zeit dor der. Kataſtrophe — dahin aus, Daß. es dem göttlichen 
Einfluſſe gelungen fei, üben verlorenen Sohn auf den —* der 
Beſſerung zuruck zu führen. Die Gräfin. Mathilde Dank für 


dieſe Nachricht: und ſchreiht ihrer Schwiegerinuitter, daß ſie den 


Himmel an heim wibelt en Segen fur ihr en Gatten 
und.die.edelem Elternedefſelb en gebeten. Das 
Beapeiöuerfahren iſt geſchloſſen. 

*Wien, 20. April. Rachdem der Iubalt: dieſer Zeilen 
jedenfalls duch die Mittheilnngen des Telegraphendrahtes übers 
holt worden, fo beichränten wir uns auf eine flüchtige Darftellung 
der Ereigniſſe * Verhandlungstages. Das Landesgericht 
war ſchon vom fruheſten. Morgen dämlich belagert und der 
Präfident ſah fi), nad) Erohnung der Verhaudlung, bemüſſigt 
die Zuhörer zu erimmern,! Daß die Thüren des Verhandlungs- 
kanles abgeſchloſſen werden, um“ dem’ Staatsamwalie und ber 
Vertheidigung die nothige Ruhe und Stille unter den Zuhörern zu 
ſichern. Nody vor Beginn der Plaidoyers und im Verlaufe derſelben 
lamen abermuls anonyine, von Gemeinheiten ſtrozende Briefe an 
den Prüſidenten / welcher Dem Inhalt derſelben zur Kenntniß des 
Getlchtshofes bringt.’ Im denſelben heißt es daß Der Gerichtk⸗ 
hof die Deffentlichteit des Verfahrens hätte beſchrünlen, dem 
Dreiben der Jourun alelhätte ein Fiel ſehen ſollen. Es 
werde ſpater bewieſen derden, was von der Unfehlbarlelt dieſes 
Richterperſonals von dieſer Sorte) von Richtern zu halien ſei. 
Der Brief ruft allgemeine Indignation hervor‘ Eine Frau, 
welche bei Uebergabe eines: ſolchen anommen Briefes betreten 
und verhaftet wurde wird wieder in Freiheit geſeht 

Nach 10/5 Uhr begann das Plaidouer deßs Siautsanwalts. 
Derſelbe begründet den Schuldbeweis auf das .Beitänbuif. Der 
Angellagten und auf das Zutreffen aller Umſtände. Erſchwe⸗ 
rend. ſei die Vorbereitung zur Ausführung des Verbrechens die 
Ucberlegung, die Tücke der Mord der Galtin eines Mitſchul⸗ 
digen.) Mildernd feiem der unbeſcholtene Lebeuswandel, dad Ge⸗ 
ſtanduiß, die Verleifung ya) Berbtechen Der Schlußantrag 
lautet? „Ein hoher» Gerichtahof geruhe) die Julie Ebergenhi von 
Teleles des vollbrachten Werbrecheng des. Meuchtelmordes Für 
ſchuſdig zu erllaren, ſelbe um Tode dur ch den Strang 
Iu 'verurtheilen; ſie des Adels wie ihrer Ehrenſtellung als Ehren- 
an s Belinmer adeligen Damenftiftes Fr verluſtig zu 
erflären ind in Die Koſten des Strafſverfahrens zu verunthetien.“ 

Der VBertheidiger Dr. Neuda iſt berzengt, ı daß Der 
Gerichtshof lein Todesurtheil Fällen werde, Noch ſei jener 
Becher nicht gefunden, aus welchem die Gräfin Chorinsk den 
Sifttranf in rn og, die im Beſthe ber Angeflagten gehundene 
Theelanne ei’ niftfrer geweſen Die That ſa ohne Zeugen ge⸗ 
biteben und das Geſtandniß der Angellugten ſei mit dem wirt» 
lichen! Begebenheiten im wölligiten Widerſpruche zudem habe Die 
Angellagte aud)"Daffelbe widerrufen Die Todesitrafe.jei micht 
mehr zeitgemäß amd deren Aufhebung Sei eine bereits beſchloſſene 
Sade. Im vorliegenden Falle werden die Richter‘ ſie um ſo 
weniger anwenden, al der Beweis der Schuld weder durch 
Augenzeugen noch durch eigenes Geſtündniß hergeſtellt iſt. Man 
dürfe fi in dieſer Beziehung nur dan Leſurque erinnern, 
der unter dem Henlerbeile fiel, obwohl er günzlich ——— war. 
Wenn jedoch die Ebergenhi den Mord vderüdt habe, ſo ſeien 
ubenvdiegende Milderangsgrinde in die Waagichnle gu /werfen. 
Hierher gehören die Jugend’ deer Angefladten,; vie in! gewiſſen 
Kreiſen beitehende Halbbildung, welche gefährlicher als Bildungs 
loſigkleit ſei Diet Veidenfaftlichteit der Angellagten und —* 





den Anjeichen ganz findet ſich, 
wiflen nicht, ob mehr N ,\ —9* 
* teogdem für ihren Geliebten an ben Tag und it 6 di, ren ar Bm 
— 
—28 Milde dei dofes. Geiftlicher zu werden!? Den durd) die der beiden Ber« 
Um 5 Abends wird das U nme Dat nlen, daß „fie aus beſſerem Diaterial als 
lautet: „Julie Cbergengi i vom Teleles i vollbradhten Dieu- es Men nlinder jeien“, Mae Jen ze nicht jo be⸗ 


ältniffen 


des Stra und im id auf die des on etwas, das und gerade in Die- 
8 * 8 zur —— pe Pr ife anwidert. Wir Ne unfereh Theils 
in der Dauer von 20 Strafe wird —— * — der nwihigen Liebes⸗ 
entallend a 26 15. — —* in ——— i, rt * Briefen en ** * 
allen m i gar mi auben; mir 
eines jeden Site Fr härft. einge wird auf | Defte Deuchelet. Das Waf d Diefes Bichehoahıllne. (a (abgehen 
run * 27 de —* —*— ie eltungsgebiet die» | von der wahrhaft indiichen, widerwärtigen Form) fdpeint uns 
ſes öfter *8 des Adels vera erflärt und un fände | in genauen WVerhältnig mit dem wah ae unmenjchliden und 


dig, die ofen des Strafverfahrens zu 


Mannichfaltiges. 
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einem Grad 
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lichen Körper durchzieht, Folgen 
Verandooriliche Reaction: Ph. Gebhard Stay. 


| nöthige Zurüdhaltung.“ 


von | Sie leſen viele gute Bücher und En fleißig zur 


een | Die eikofen 
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Dicke leßtere ge ei .. Affect des Genfer in = 
wäre Kst and bie Mörder wieder los i 
—* Were ei F a ei nach min« 
iger. Ja — reinigt, 
— den tiefften Elel en (Harlir. Big.) u 


— „In Paris geht man bon Ball zu Ball, in Genf 
von Borlejung zu Borlejung,* äußerte eine Dame des prote⸗ 
ſtantiſchen Roms einmal gegen 3. Cherbulieg, der vor fur 
ein ri Buch über Genf und die Genfer —*— I. 
„sm Allgemeinen,“ jagt diefer Schriftfteller, „ift bei den _Gen- 
ferinnen der innere Grund mehr werth als die yo re {yorm, 
und derjenige, welcher jie mur flüchtig ſieht, uf dab, Ar 
über ſie zu täufchen, Sie ermangeln weder 
der Anmuth, noch der Einbildungätraft, nur 8 ie dieſe 
Schãhe nicht ſogleich vor den Augen des Erſten en aus. 
Um von ihrem Umgang Genuß haben, muß man ihnen 
Vertrauen einflöhen, und dann etſcheint, was man früher als 
Altjüngferlicjfeit betrachtet hat, vielmehr als eine weife und in 
einem Yande, wo jo viele Fremde zujammenfirömen , ziemlich 
Die ernfte Stimmung der Benferin« 
8 und ihre etwas gelehrte Richtung werden 1 —— anerzogen. 

Hauſe auögebilbe, werden fie von der 
— nu Arbeiten angehalten und ſtricken und —* on Kin 
Tleine Mädchen für = der zahlloſen MWohlthäti en. 
nügungen find fie er 8 abhold und können * fröhlich 
fin, an. fieht dies bei i Bi eceinberfeiten, von denen das 
eine der Abivehr eines, janoyiichen Weberfalld, das andere der 
Belreiung vonder Herrſchafi Napoleons gilt, und man I 
es beionders bei ihren en auf den Gipfel des 
leve. Dort oben hat mande ſchöne Benjerin rud und 
2 — jedoch ſlets mit dem Traua in ſicherer 


Staatsloſten niedergetriebene Bohrloch bei 
hg irt Potsdam) hat bis Schluk 

eine Tiefe von 773 Fuß erreicht und * 
* einer ununterbrochenen Mächtigleit vo 
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Puff getrieben," fidy/treffen, fanft Hier ind" da in einund 
end, dort gleichgiltig neben einander raufchend, ft auch 
ftoßend und vernichtend im entgegengeieptem Streben , ſo a 


Rene der aufwachfenden um 


2 älfoie At Ocentr die Milonen Wellen, von Wind ui i 
dahinwellenden Menſchen int Gewũhl des Lehens. Ob tw 


inen Freund oder "einen Feind in einen Mitgeſchöpfe Here 2 


"lernen, der Charakter, das Teitiperament entſcheiden es gewöhn 


Hey; oft nur die augenblickliche Stimmung, richt felten- ent: blin 


der Zufall. Im endloſenKettenſatze der Verfeftnumgen‘ tm 
Arrungen hält jo eim Zufall oft Menſchen auseinander, die doch |: 
ganz darnach angelham, fich innigſt zu verſtehen. Die größ 
Trennungsmacht, die wichtigſte Scheidewand bildet’ dann - do 


wohl die Gefellſchaft, und beftände fie Air * einem Dritte 
"Nehme dieſen Dritten weg, ind mit ihm weicht die gange Welt m 


"ihren taufenbjährigen Vorurtheilen und Rüdfichten i in den Hinter 


gtund: dann tritt der Menſch dem Menſchen gegenüber. Und das i 


ein feierlicher Augenblick. Denn jeder Menſch befindet ſich a 


der großen Reiſe, auf der “großen Reiſe des ‘Lebens, und‘ mie | 


die Paſſagiere zweier Schiffe, wen auf dem anermeßlich 
Dream: ihre Wege ſich kreugen, mit fretidigem Bargen'fich grüßen, 


ftill hoffend, daß eine: befrenmdete odet bekannte Weitält ihnen 
entgegen trelen werde, ſo fucht der Lebensſdanderer in-der Btu 


des Mirderen etwas Verwandtes aus ber große Heimeith ciu 
der wir Alle kommen und nach der wir Alle — 
Sie gingen Beide ſtillſchweigend neben einander dutch d 


"m Wärten-eingefirften Strafen der Vorſtaht, aus den Bä 


men klangen die lieblichen Lieder der Vögel, die Lieder, Auil 


"mehr Fagen mögen ‚ ale’ wir davon verfäten: Der —* 


Strahlen verloren ſich hinter’ den Höhen, on Süden her’ Mt 

ein laues Lülftchen: und wehte ihnen die Möhlgeräche der * 
Hollunderbüfche in fait betänbender Fülle zu Er ſchwieg, denn 
er wußte bei dieſem unbefanften Weſen feine Saite angufchla- 


gen; lonimt· man Boch überhaupt nur leicht · mit Leuten Ate-Ge- 


fpräch, die untanz hleichgillig ſind oder uns unbedeiltend er⸗ 
ſcheinen. Sie konnte das Gefprüch nicht beginnen, war über 


ſein Schweigen pilirt und beſchleunigte ihre Schritte. "So wã⸗ 
ven fie ohne Ziweifel bis ans Ziel des Wehek gelommen, hätte} 
nicht ein Meines Mädchen ihnen Beilchenfträuße angeboten.. 
Solde Gelegenheiten, einer Dame-eine Aufmerlſamleit zu er⸗ 


ea | 


weile nicht gern von ſig 
bot. Lagen Beyfeiterun mit den 8 
id) bitten, mein Fräufein?“, ARTHUR W 

jah, dad Sträufichen ‚einen Augenblid, ‚an. und, "ale | 


Ed Derbeugung: „Ih danfe: mein ‚Herr,“ 


fr war | Darüber, mehr: verwundert. als 2 Darf das: 


Strauhchen Baksblätig in bag) Brad: dei: Sttafengrabens And 







"lin Belange Brrtäch rafe 
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aufgehoben,” “yeunft kr ned hi sd 

Durch die Burlichweifung : diefer Pleiment; auſpruchloſen Aufs 
mettſamleit war er indeſſen in eine Stinmung ·det ſett worden, 
in der er gerne ſprach; wie ihn "Daher gr F any ah: wegen 
leiner Aeußerung entrüftet auſah⸗fragte er lächeid I“. 

„Sie find wohl: teine Freundin von Blumen dgch 
mie den Grund beiten. Men feibft For ſchon it, achtet des 
Schmudes jo beſcheidener Blumen nicht.“ "mr * or 

„Sie irren, mein Herr," ich liebe die A a 

„Aber Sie müſſen Ihnen von Händen geboten’ werden, die 
Ihnen angenehm, nicht wahr/ das wollten Sie''eben mi" 

Bang recht, mein Kerr, das wollte ich «ben 

Es ift doch etwas Schön "tm die: ——— 
Selen“ ſpöttelte er weiter; vor wenigen Stunden haben wir 
uns zum erſten Male geſehen, und jet berflehent ir und a 
fo: gut, daß wir ums: Die Gedanten "ans der Seele fefeh.“ 

Das muß ſehr einfeitig geſchehen, denn ich lann ren, 
daß ich nicht? davon ſpüre.“ 

Verſteht ich“! fuhr er in demſelben Tone fort, „ein übere 
legener Geiſft wie der Ihre — * mit ige wie 8 
bin, überhaupt nicht. 

Boelieben Sie — m footen fragte w —* 


lann 


vollen Ernſtes. 


Ich Werbe —** —* er ganz —25 

Sie hielt es für angemeffen; Hierauf nichts. mehr —— 
—E— ſondern wandte * Geſicht m — — ab und 
1 Icdhmweigmditbeiten. 0 200 TE 
"Ah hoffe, Sie zütmeni mir mid? inter nach einer Mbi- 
nen Pauſe wieder an, mit einem Ausdrud der Sunme / Als 
wenn es ihm ganz von Herzen läme. l— 


I Ste ging in die Falle und meinte dm der zu, —* 


Herr Sie beſihen eine Art zu ſprechen die ſehr 


ſchtint/ umal-Füir eine Dame, 36 —— —— 


‚[Weitung danlen müſſen.* 21 * uaen gr 
Th Sie das nicht,“ Baker dagegen/ eh wilrde mir 
ſehr leid fein,’ denn ich: unterhalle * gar diesgtgeläinet@in 
— Geſellſchaftee Tue Hurmerr 3 I290%, zz: m 
„Ich: fühle dutchaus feinen Ber, innere er 
Unteraltung beigütragenin 3 Hu 
Das glaube ich gern / über —— ganz uni, m 
Mein Herr, ich Finde’ Sie impertinent nn 0 
„Das. kommt Ihnen nur To .var;'ddh' eine mich in ii 
gemilbtichften Stimmung, deren! ich Füigigem: ni al 
„Daun beneide‘ ich Rieniaaden win 208 ‚Si ‚were 


n Du Gaben Sa RM nötfig, es Si Kanten: dis 
od Amießen, -js’oft Sie nut wol," 1 0n md 
Ich bim/übergeiigt) =. Berge Zonen den in ‚pr 
Sie geben ſich nur den Anſchein.“ Bund it 
ME flattipfte-fie nnich mit den Hpafpe und ni in der 
Pr den Sonnenſchlrin fällen, ' Mit überhaftiger Dienſt · 
jettigteit büdte ‚er Fic'Varhach · und bemiertid, “ih Ahetreichend 


Ei 
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BE Hi Fi Bi Bun fie und m ſich auf die 


— werde mich bemühen, liebenswürdiger zu ſein.“ 
„Bemühen Sie ſich meinetwegen Br denn id) bin 
1 rar Aber Ihre Vebenswũrdigleil, daß ih‘... dak ich 
irctlich bedauern kann, dieſelbe nicht langer oeniehen au dürfen, 
denn ich bin zu Haufe.” 
le ae lonnten ja noch ein Weichen aufs und abgehen ?* 
cn Serge; meinen beften Dank für die über- 
" sr angenehme: Begleitung,“ ı 
„Auf baldiges Wiederfehen it, 
ut Mein, mein Herr, ſo öitliche Unterhaltung darf man nicht 
soft geaießen/ man wied zu ſeht verwöhnt ; ich hoffe Sie nicht 
wieder zu jehen.” ' 
AIch hoffe das Geoentheil 5 
3 me Diegerin, mein Hert. 
Ihr ganz ergebener Diener, mein Fräulein.“ 
Unſer dreund ſah ſie im; Dunkel der Hausflur verſchwin— 
und; ging dann gedankenvoll und ohne nach rechts oder 
lints au bliden, bis ex, vom Jnftinchgeiextet, in ſeiner Woh⸗ 
g.anlangte....Dier fanden. ſeine Betrachtungen vorläufig ihr 
Ehe de, ‚und das Reſultat derielben äußerte er, indem. er nach⸗ 
BE den Hut auf den Tiſch legte, durch ein vermehmliches : 
a 
ri Ge Bapitel., Eine :Morgenpredigt, 
Diegmal war eh: nicht Dphelin,ı welche unjeren Helden vor 
Augen ſchwebte, ald er am anderen Morgen ‚die Fenſter feines 
ı Zimmers öffnete, um.den warmen Gonnenjtrahlen, den Zutritt 
zu ermöglichen. Eine Unruhe hatte fich feiner bemächtigt, ein 
Bild drängte ſich in feine -Bedanfen, und obwohl er es von 
ich zu penden verſuchte, ſobald ex auch nur den Schatten dar 
von zu bemerlen wähnte, fo fühlte er doch, daß etwas Fremdes 
jeine Gedanlenwelt zu beherrſchen drohte. Um aus dieſem une 
behaslichen Zuſtande — nahm er. ‚einen kühnen 
Anlauf und agte ;..; 
„Arbeiten wir ! * 
bunt U, das Arbeiten. it nicht fo. leicht, wie Macher ſich 
n Das Arbeiten will geübt jein, mehr als irgend etwaß 
Anderes auf Erden, aber es ift auch kaum noch Arbeit, wenn 
die Gewohnheit hilfreich zur Seite fieht. Gleichwie Minuten 
‚auf Minuten an uns vorüberziehen, ohne daß wir ſonderlich 
„darauf achten, jo, arbeitet der Arbeiter von Gottes Gnaden 
fein Tagewerl regelmäßig und ohne zu begreifen, daß es anders 
‚fein fünnte, Freilich ſehen die Meiſten sie, und können nicht 
ermefjen, welchen Berg von Schäpen,. fie durch ſolche Lebens- 
- arbeit aufhäufen, von ‚denen ihnen ſo wenig bleibt, jo wenig, 
daß man fagen- könnte, fie. arbeiten jo vie, um gar nichts zu 
beſitzen. Wie wäre dieſer Zuftand jo Lange ertragen worden, 
wem nicht Die Arbeitı jo gut, eine Gewohnheit würde wie bie 
-Hemwih! Wer aber ‚gevähnt: ijt, won einer Arbeit zur andern 
zu eilen, wie der Schmetterling von einer Blume zur anderen, 
wern ſeine Gedanlen ansflattern läßt, ohne zu fragen, wohin fie 
eilen, und jedem neuen, Gedanlen jein Herz offen hält, wie die 
Blumen dem Sonnentsahle ihren duftigen Steh öffnen, der 
fühlt es, was es beißt, denlend zu arbeiten, oder arbeitend 
u denlen. 
= Unter Freund hatte; das. Arbeiten ſeit längerer Zeit der 
erm Der. Shachel pet Ehrgeiges rieb ihm micht mehr, Die Rolh 
auch wicht, ud ſchließlich fehite es ihm an Zeit, da ihm "die 


gunſt, Die Zeit einzuthfen, hanıli nis hichih: Daft komiſch 
lam ihm die Eile jeßt bir, mit der et An ein vor Jahren be 
gonnenes und bis zu einem Dritttheile des beabfichtigten lm» 
janges gediehenes ‚Dianufcript von Neuem die Hand legte. Es 
war ein wiffenschaftliches Werk, und wer dergleichen je gearbeitet, 
weiß, welche Umſicht man dabei befigen, wie bier Hufsmaterlal 
Einem dabei gegenwärtig fein muß. Die Dinte trodnete wies 
berholt im der Feder, bevor er. einen Buchjtaben geichrieben, und 
jet warf er fie unmuthig ing Fimmer, wo fie bald unter 
feinen haſtigen Zritten germalmt wurde. 

„Beiter Freund“ — mit dieſen Worten pflegte er ſich ſelbſt 
anzureden — meinte er endlich und ſtrich fich das glänzende 
Haar von der Stirn, „es iſt mit Dir nicht Alles in der Ord- 
nung, Du beſchäftigſt Dich, mit etwas, was Dich, ‚Deinen 
guten Grundjäßen gemäß, micht länger ala höchſtens eine 
Stunde beihäftigen dürfte, und auch dann nur, wenn Du nichts 
Beſſeres zu thun hajt, 

„Laß' jehen, was Du haft. Du bift geftern mit einem 
Mädchen zufammengetroffen, das Dir zugleidy gefallen und miß⸗ 
fallen. Werde Dir des Grundes zu Beiden bewußt. - Sie hat 
Dir gefallen, weil in ihrem Weſen eine poetiſche Natürlichkeit 
zu liegen ſchien, weil ihre Züge Deinem Geſchmacke entſprachen, 
weil Du in ihr eine ‚bevorzugte Natur zu erfennen ‚glaubteft. 
Und warum mißfiel fie Dir? Weil fie bei aller Natürlichkeit 
gelünftelt erjcheint, weil die Natürlicheit faſt wie eine Maske 
ausjicht, zu dem Zwede angenommen, deito ſicherer zu täujchen, 
weil fie aljo, Alles in Allem gerechnet, weiter nichts. ald eine 
Goquette if. Und diejes Weſen ſollte Dein Herz längere Zeit 
befchäftigen ?_ Nein, das wäre ein fremder Tropfen. Bluts in 
Deinen Adern, kehre zur Vernunft zurüd, und wenn Du trotz 
meiner Predigt noch einer weiteren Medicin bedürftig biit, jo 
rathe id) Dir, einige Gapitel im Spinoza zu. leſen; wenn die 
nicht helfen, bift Du fertig.“ 

Während jo das vernünftigere Selbſt unferes Freundes 
dem unvernünftigen Moral las, jchien lehteres äußerſt zerfnirjcht 
und gelobte Beſſerung. Er meinte, dies Alles. jei nichts als 
eine Kranlheit, die dem Müßiggange ihr Dajein verbanfe, und 
Alles würde wieder in Ordnung lommen durch regelmäßige 
Arbeit, 

In der That warf er ſich alsbald aufs Studium ‚alter 
Hefte und blieb conjequent dabei, bis ihn der Hunger zum Aufs 
bruch mahnte. Und bier fann man jehen, wie viel geicheibter 
der Menſch ift, wenn ihm hungert, ald wenn er den Magen zu 
reihlih mit dem irdiſchen Stoff, den wir Nahrungsmittel 
nennen, angefüllt : wie er mit vollem Magen durch die Strafen 
der Stadt wandelt, fällt ed ihm ein, einmal Mathilden 
wegen Franzisla's zu befragen. Und kaum war, diejer Hedanfe 
in ihm erwacht, ald er troß aller Protejtation jeines beſſeren 
Selbſt zur Ausführung gebracht wurde. 

Genau um diejelbe Stunde, wie am vergangenen Tage, 
flingelte er an ber Thür jeiner freundin Mathilde, 
(Fortjegung folgt.) 


San Francisco geftern und heute. 


In geichichtlicher iehung iſt San Fyrancisco ein Säug- 
ling unter den großen eilt New⸗ Port hat fen hohes Alter, 
aber mit feiner jüngeren Schweſter verglichen,  fteht es da, wie 
Damaskus neben London, "oder wie Nom neben Müncheiter. 
Der älteſte Einwohner: von a Francisco iſt jo zu jagen noch 
nicht volljährig geworben. Vor zwanzig Somumern exiſtirte die 


Stadt noch 


bo Mor u 


| gen 18. Er ner Aus 
ndert deutjchen ‚Meilen. beſpülen d 
a Weltmeeres Die Rüflen 5 Contir 
Done u ee Ha AA e 2 1 Baier, dur 
e fiheren Schu Air ier ‚br er Ocean dur 
— d Goldenen 

* bon San ne 


u wollte i 


1848 cken einige 

apitäns Sutter mit der Erde Goldlörner ne re ende 
fteömten nad) San Francisco und verbreiteten ſich aber die 
unfruchtbarem: Sandhügel Californiens. Nun ee wa 

Schiffe aller Nationen herbei, nun ſtiegen Häuſet wie 
aus dem Sande auf und Kirchen und Paläſte wur« 
den ‚erbaut, bis die große Stadt a ig var, die im auswärti⸗ 
Handel 2 die dritte Stelle behauptet: Woher ber 
Fame und wie tommt ‘eine nordamerilaniſche und protejtans 
füiche Stadt zu einer ſpaniſchen und katholiſchen Benennung ? 
1 Ir Jahre 1776 kamen zwei der ‚ernften und opferbereiten 
Männer, welche die latholiſche Kirche in die Welt ausididt, an 
dieſe ode SKüfte und errichteten eine Miffion, bauten: Klöſter 
und. Schulen, —7 — eben, züchteten Rinder und Schafe 
und thaten ihre Möglichited, die — die damals das 
Land bewohnten, zu civiliſirten. Die beiden Männer: waren 
kn miſche Branciscanermönde und nannten ı ihre Mifjion San 
ancisco de il Fünf  Viertelftunden Br von‘ der ge⸗ 





ir | aufgehört, en — ..jalgten ‚den. 
daR San —— — werden —* 
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igerer ‚Städte muß „Die | en, we * 
andeläjtadt das Schulwelen, angefaht; hat, iScaner 

haben — ig 2. verjcjiedener Pers Gym⸗ 
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Die Gejanmmtausgaben fü — eher ee 


in *8 Summe ben bel ——— Dollars, 
den ü J in Sau Franeisco 
il tipatichulen, vom denen, ‚die Katholiten zehn der größlen 
beit dotirten unterhalten, er , die Univers 
— und das caliſorniſche Inſtitut für junge, Damen 
önnen, nach -, Unſi * der ——— wenigitens, ** 
übertro — i * * je 


er, den —— —5 alten en 
ſich die — in De 
eiteng —— Mol 


— Stadt ſteht noch die alte, von Ziegeln erbaute wur 63 — Il ** nicht gewin 
iſſion Die — Mönche ſind längſt geſtorben, aber die Kinder na — * pen 
Stadt hat den Namen: Sam Franceisco en. An der Stelle, | um ihnen eine * zu en en, Die zu: Haufe, bequemer 
die 1835 das einſame Haus eines eingewanderten Abenteurer zu h iſt. 


einnahm, ſteht gegenwärtig ein geräumiges und elegantes Nath- 
haus, vor. dem ſich Portsmouth Square, die plaza der Stadt, 
ausbreitet. Nicht weit davon liegen Die Münze, das Hoipital 
und das Zollhaus, das adhthunderttaufend Dollars loſtet. Auf 
und zwiſchen den weißen Sandhügeln, die Telegraphen-, Rin⸗ 
con⸗ und ruffiicher Berg genannt werden, liegt jept eine Stadt, 
die mit ihren anftändigen Straßen, prächtigen Kirchen und 
großen Schulhäufern einen Raum von neun engliichen Geviert⸗ 
meilen bededtt. Vor ſich hat „fe — der — a „bins 
ter jich die reichſten Gold⸗ und 

dritihalb Millionen Acer beitellten — ie *. acht Jah 
ren jchon te IR Ihnen Buſhel Weizen, ſechs Pfund ſchwere 
Kartoffeln, n von acht Zoll im Durchmeſ ee und unzäh⸗ 
lige Rinder und PBierde a — In einem ſo kurzen 8* 
raum hatten ſie die Bden ndberge in eine große Stadt vers 
wandelt, Es war im Frühling 1848, als man Goldjentdedte, 
und im folgenden Jahre hatten beipighulen Menjchen Die 
alten Staaten, verfafjen, dürre Wüſten durchſchritten, zwei $tet- 
ten von Schn ebirgen überjtiegen und. mehr als viertauſend 
unterwegs todt laffen. Solche fürdterliche Opfer brad)- 
ten fie, um daB oldland zur erreichen. 

In ſeinen erſten Tagen war San Francisco eine jonder« 
bare Stadt, Ein großer Theil der Bevöllerung lebte in Zelten 
und ſchlief auf der bloßen Erde, Männer von, eleganten Sitten 
trugen rothe Staubhemden und kochten ihr Eſſen jelbit. Jeder 
war fein eigener Padträger und Niemand ſchämte ſich, die ge— 
wöhnlichite Arbeit zu verrichten. Ein Du — Hemden waſchen 
u laſſen, loſtete ad Dollars, eine bed Kegelbahn wurde 
Hr fünftanjend‘ Dollars in: Gold monatlich‘ verntiethet, Parter 
Houſe brachte jährlich bundertzehntaujend Dollars ein, von denen 
die Spielhöllen jehäzigtaujend trugen, am Gefindelohn waren 
einem Diener oder Drängen oo hundert bis zweihundert 


Während die Stadt. ein, Weltrennen nad) Rei ** — 
materiellem Wohl angetreten hat, iſt fie, nicht müſſig 
den Verlalienen und Betrübten Die Bee Kar 
Waijenhäufer, Unterftü nos ia en jür. entla ne 
Sträflinge, Gewerbeihulen u Mi u und Die 
öffentliche und SBrivawohjthät gleit thut lee ife, was 
— I —* — ie —— ver⸗ 

inden ſich mit den Chriſten en en. Arme giebt es 
aber laum und einem oe 2 man jelten. Yrheit und 
Geld beherrfchen die ——— 

Bibliotheken, find gut —* ſeutirt. Die Handelsbibliothel 
befigt, über, zwanzigtaufend Bände und fünf andere Bibliotheten, 
unter denen die des ideutichen Vereins nicht Die letzte Stelle ein- 
nimmt, zeichnen ſich ‚ebenfalls. Durch eine ſtattliche Bücherzahl 
aus. Sogar ‚einige. der. Hotels er ein gut ausgeftattetes 
ejecabinet, ja * What Cheer?⸗Hotel beſizt auch ein Na⸗ 
turaliencabinet, eine hubſche Anzahl Gemälde: und verſchiedene 

te Bildhauerarbeiten. Dieſes What Cheer?⸗Hotel ift ein 
ulee⸗ Schoßling, der auf einen Californiaſtamm gepfropft 
und treibt ſſarle Zweige. Alles wird gegen baar geliefert, Det 
Bett muß bezahlt; ſein, ehe Du Din. ineinlegen. Darfit. Ein 
großer Reitaurant, liefert zu verſchiedenen Preiſen, die von a 
zehn. Cents an aufwärts ſteigen, viektaufend Mahl er cn 
und braucht dazu er aa ee rt ein 
Zucker, hundert P Tonnen; Mehl, fün ——— 
fund ** —— Bund, Fleiſch und Fiſch, zwei 
iſten Roſinen, hundertfünfzig — en und 
made "ge und Hennen und. 400 Quart M 
n Erholungsplätzen und Ber en bat San 
Francisco feinen Man Außer den blühenden Theatern findet 
man verſchiedene Gejell ade en. aud) einen —* en Turnverein 
und Sängerbund. Die Bewohner mit einer 
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der Balken: —* Sl in dir Bf I I Me erg ae E IE Aloe ir u, 
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um Gewißheit darüber Fi'getoinmen, '„nie‘die“ N) mögficd ji beruhigen und er _fheilte ihr a ch⸗ 
Ba ng au —— —* > * mit, * Km rg ‚ auf au&drüdlichen 
ncisco jei.“ „Die wor! i *hat in dacht · 
ei | ni BE ind ie re ni armel 
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— Die ſch ine Infet Mauritius wurde — 11, und e. 


he de * * 5 ig ee ——— Alle 
eine. i ie in dem 0 en Hafen von ort Wuis es 
| * * U der Ben das — — 75, wurden; wie man der Kobln. Ztgi"ncberichtet, 


von. ihren Antern geriſſen und wie ne —* Land ober 
m a an Die auf der Plaine Werte neu 
ute Marienkirche rif; “dev Sturm ans rihren Grundfeften 
und verwandelte in wenigen Minuten das jchöne Gebäude‘ in 
eine Ruine. Die aus Harder Steinquadern erbaute Pauls⸗ 
lirche liegt in Trümmern. Die: Peterslirche iſt des Daches be⸗ 
raubt, die Kirche St Saupeur ft: —— eingeftürzt. "Die/mei- 
ften; theils fürftlichen  Landhähjer der Euro und! veicher 
Greolen find‘ zerftört und die aus Palmen, Vacaoblättern aind 
Bambus: erbauten leichten Hütten der darbigen find wie Stroh⸗ 
Ime fortgeweht..; Wie viele : Memjchenleben‘ verloren gegangen 
ind; wei man woch nicht. Die: meiften Eiſenbahnſtationen 
Bi ig Die 620 Fuß lange, Über) den Grande: Niviere 
de Eiſenbahubrücke iſt ſtark beſchädigt. Eine Stretke von 
20 Bub diefer eiſernen Brüde ift vom fortgeriffen; Mur 
a ER — 
“ £ "der Sudweſt, der Regen bringt, Cylinder) haben Widerjtand geleijtet, ideüber die Ri- 

Fe * —— —6 . viere Creole ift ++ verjchromden! Die meiſten Zuckerpflan 
a | ſind zerſtört und der bereits in Magazinen gyſgehe * 

pen wer am — gefäjmölzen. 


Ge 
"an dieſem Tage — anderen Fr vl ve Diener 


der Arbeit nennen, "ind! jelb 
ah ſie feine übe ben N un pe vi gi ni n 


ſie ind An ‚zit dtehren können. 
vor’ San Francisco ift eigenthmi; aber 
niet m ana Mh hm. en Sommer und Herbſt Tommen die herr 
i inde aus dem Nordiveften, alſo über das Meer der 
Im iſt nicht ungewöhnlich daß einem warmen Mo 
‚Falter Nachmittag Folgt, beit daten der Mind zu wehen Al 
8 ren * Ib Altes wollene Kleider. Ar un 
miten.‘ wird der Wind, wenn ex von den umliegende 
Ku Sm - bt und durd die Strafen- wirbelt.: 
uf und dann iſt die Tenperdtur reigend. J 








— — ———— et 
— Die Wiener „Preſſe“ erzählt: Unmittelbar nad} ihrer mt 

ee erhielt "Yulie Wbergenyi einen Brief | Ur’ 

i S des’! —* 19. Sie füßte dag Io 
iben und Sk ufzte: unaufhörlich „ihren Guftau*; Wenn 

nur ihm nichts er iſt jo unſchuldig, ſo rein, et wußſte 

von nichts u. j. m, 8 waren ihre: 7* Eon n her 


m BLU Hal 


I Thüringen, dem alteıt Hügelland, 3 

Sind wir drei Schwieitern mi — —* 

Einſt ſtolze feſte Burgen mächt'ger Grafen, 
Die der — Schlaf Bi Ark ie. a (N 
Mad’, dab das erſte meinet 3 ge 

Dan gilt das Schlafen gan; Ann midi alfe. 

Und noch das erjte und das Tepte ab 

Es lennt mich ficher jeder deuftche Kriab” ; 

Und weiß es aud) vieheicht, daß Eure Alten * 

In meinen Hainen Gotlesdienſt gehalten. ne 
Entfernſt Du alles noch, was im der Ehe, . 

Wie jeder weiß, am tmeiften ſchlagt au's Oft: 

ee givei Feichen noch, die hoch empor '/ _ 

t, wie ic) es täglich, Anwen, Baer. 

Sie find Dein eigen und injonderheit _ © 

Sind fie das Andre, das Dein Ben erfreut, 


—i — 


des * N L ütte mi imten fein. "Sie 
‚Mi nur wei IE AUS: FE war Si: erſte 


== 3 Eu ——* für 

ehe Werthei ie — unter Anderem, daß fi I 

wohl einen an hres Ptroceſſes erwartet ha 

Ihr. Thurſchließer ein“ alter Pi ngenen-Auffeher mit prat⸗ 

‚tijchen“ —* A allem’ —— iht Schichſal ee 

agen e nur eine vi erjährige Kerteritra 

Rn A, um 5 * ale daher nicht wenig — ja Kae ji 

ihr. die ywanigjährige ſchwerẽ Kerlerſtrafe 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


Erfter Jahrgang. — M 58. 





Sie lieben fid. 
Novelle.von A. Otto Waliter. 
(Fortjegung.) 
7. Eapitel, Kleiner Srieg. 

Es ‚giebt auf: Erden nichts Koftjpieligered ald die Liebe; 
fie foftet die meifie Zeit, das mcijte Geld und die meiften Sor— 
gen, ſie koftet Vielen die Gejundheit, Vielen die Freude au 
Dajein, den Fröhlichen Humor, fie hat ſchon Manchem das, 
Leben geloflet, Aber auf der anderen Seite brachte und ‚bringt 
fie ebenjo viel Gutes; fie macht den Geiſtloſen wißig, den Trä⸗ 
gen Heikig, fie flößt dem. Feigling Muth ein, fie ift die Diut- 
ter. der größten Ihaten und ſtunſhwerle, und wie fie Kriege 
entzündet, jo ſchließt und bejiegelt ‚jie den drieden. Wer nie.in 
feinem ganzen Leben geliebt mit voller Glut der. Seele, der ‚hat 
teine Seele ober; er ift ein Egoiſt. 

Unjer Freund, liebte zwar granzisla nicht ;. aber er 
fing an, ſich für fie zu intereſſiien. Was ihm Mathilde 
von ihr erzählt, machte ihn meugierig auf Das, was. jie ihm 
nicht erzählen konnte. Um dies zu erreichen, verließ ‚ex feine 
beichauliche Lebensweiſe und ‚Juchte die Geſellſchaften auf, in 
denen fie fich bewegte, Wit Freuden ſah man ihn in die Ge— 
ſellſchaft zurücklehren. Sein leichter Humor , ſein beiveglicher 
Geift jprad Jedermann am, er. wußte ſich ſchnell mit Jedem 
zurecht zu finden, hatte für Jeden etwas, wenn es nod) jo Wer 
nig war; mit ‚einem paſſenden Worte, mit: einem artigen Scherze 
ober einem freundlichen Rathe tonnte er düflere Mienen aufs 
hellen, Einem Troſt geben, Andere in Stimmung jeben, er wußte 
ſtets ein ‚lebhafte Gejpräch zu veranlafien,. dem er ſich dann 
entzog, um anberwärts gleich wohlthätig zu wirfen; Bereins 
ſamte zog ex heran, Grollende beſchwichtigie er, Schüchterne er⸗ 
füllte er mit Muth, die Vorlaufen wußte er zum Ergößen der 
Geſellſchaft mit einer treffenden Bemerkung, die aber nie ver- 
legend war, in die Schranten zurüdzuweifen. Sein Wunder, 
daß fi Alles um ihn drängte, daß bald Alles von ihm feinen 
Ausgang nahm. 

Auch Franziska war der Mittelpunkt einer blühenden 
Maädchenſchaar. Bei der Gewandtheit ihres Benehmens, bei der 
Ueberlegenheit ihres Geifles wußte fie eine große Zahl von 
jüngeren: und älteren Männern an fich zu feſſeln, "ihnen Huldi⸗ 
gungen abzulöden, welche nicht wenig dazu beitrugen, ihr Ans 
ſehen bei den Geſchlechtsgenofſen zu erhöhen. Sie verftund es, 
einen großen Theil des ihr Dargebrachten | auf die ihr anhän« 
gender: Freundinnen ju übertragen. Wer von ihr einen Tanz 
erlangen wollte, mußte ſich bequemen, die ‚übrigen Tänze nad) 
ihren Würtichen zw'pertheilen.: So wurde fie die Pehretin und! 
Führerin einer großen Zahl von’ Mädchen ‚ welche ed nie be⸗ 
reuten, ſich unter ihre Fittige aeflüchtet zu'Hhabet. 

And wie die bevorzugten Geiſter über die Hältpter - ihrer 
nächſten Umgebung 'bimveg! ihre. Blide nach ebenbürtigen Gei- 
fteen lenlen, an Diefe: auch ſtündlich erinnert: werben : umd eifrig 
horchen, wenn ihnen von denjelben etwas berichtet wird, jo bes 


chaftigten ſich umfere Helden au. jo lelihaftet mit einander, je | feileit fühlten, und Jaweit.ch ſonſt die Umſtande 


mehr fie in: ihren Streifen befangen erſchienen. Gar Manches, 

was fie ihaten und sprachen, war an eine andere Mdrefit ges 

richtet, als e8 den. Anſchein hatte, und geſchäftige Stoifchenträger ' 
forgten dafür, daß .der. Zweck nicht. :unerfüllt ‚blieb. Man em« ! 
pfand bald. den Wunſch, die Beiben, ‚von deren erſtem Zuſam- 

mentreffen man feine Ahnung hatte, einander näher zu ‚bringen, ' 
und das Verlangen wuchs, als man: bei ben Betreffenden auf 

ernfilichen Widerftand traf. Sie tonnte, ſelbſt werm "fie ge 

wollt hätte, feinen Schritt entgegenthun, und er, obwohl &9 ſein 
Wunſch war, jcheute den erften Schritt, obwohl Alles, was er 

that, auf dieſes Ziel losſteuerte. Ein ſtummes ceremonielles 
Verbeugen beim zufälligen Zuſammentreffen, darüber tamı man 
nicht hinaus, aber fein Herz Uopfte, wenn ſie beim Damen⸗ 
engagement aut: der Spihe einer blühenden Mädchenſchaar heran · 

ſchwebte und ſeinen nädhiten Nachbar auszeichnete, und fie ſentte 

verlegen und. etwas: erröthend das Haupt, wenn er einen feiner 

wihzſprühenden und: ſchwungbollen Trinfipeüche ausbrachte und 

darauf von beglüdwünſchenden Feſigenoſſen umdrängt wurde, 

Ein Cotillon, jenes ‚äußerft zweddmäßige, zu vielen elgen 
thümlichen Ereignifſen Veranlaſſung gebende Tanzpotpourti, ſollte 
auch hier zu. einer Löſung jpannender Verhäliniſſe führen. Sie 
trug ein ſtählernes Herz um den Hals, und er mußte die Kraft 
feines Magnets mit. pofitivem Magnetismus. am: ihm erproben. 
Das Herzchen flog dem Magneten zu, 

„Wir haben uns lange wicht geiprodhen,“ meinte «r, indern 
er. ihr den Arm ‚reichte, 

„Sie hatten Häufig Gelegenheit dazu,“ erwwiderte fie, 

„Aber. ich wagte es nicht, nach Ihren — — 
geſprochenen Widerwillen.“ 

Wer trug die Schuld hiervon 9* | 

„Die: muß. ich, wohl auf * nehmen,“ 

Aljo Reue 2“ 

„Ja, Reue,” 

„Sie äußert: fich ziemlich ſpät.“ 

„Sie Haben ſo viel dienſtbare Geifter - um 02 ob eg 
ſchwierig iſt, bis zu Ihnen vorzudringen* 

„Der gute Wille ‚vermag Alles,“ " 

„Der gute Wille war da, aber «8: fehlte am Muth“ 

„Sind Sie jo ſchüchtern 7" fragte fie‘ mit einem — 
bigen Lächeln auf den: roſigen Lippen, 

Der Tanzordner veranlafte. jeht das Paar zu kungen md 
erſparte unjerem Helden eine Antwort. : Ms fie die Runde des :-: 
Saales durchflogen hatten, geleitete er ſie nach ihrem Gig amd 
fragte dort: 

„Darf id) wohl um einen Tanz für diefen Abend bitten ?* 

Es thut mit leid, man hat mich chen für den — 
Abend in Beſchlag genommen.” : 

„Sie jehen, der gute Wille tut ses nicht alkin?*. 

„law tamjt and: Exteatousen,* tröftete fie. 

Und: in: der That-tangte ex am ſelbigen Abend wicht weh 
niger als drei. Ertratouren mit ihr. 
ſtaum ivaren ſie auf dieſe Weiſe bon. Ton: nie 
in .gelellichaftlicyen Verkehr getreten, als fie ſich auch aneinander ges 

geRatteten, beſchaf -· 


tigten fie fi Wohlbeh erfüllte ihm bei 
ihren Bub Sid en, et ; wie N kin ganzes Weſen 


errvärmte; das dunkele Blut, welches ſchon feit langer Zeit 
träg und gleihmäßig in feinen Adern gerolkt, begann wieder 
tofig und heiß zu jtrömen, er fühlte, wie es an feinem Herzen 
ne  — — 

Franjiskaſertannte gar bald, daß er ihre Nähe liebte; 
fie ‚nahm : jeime Aufmerkſamleit mit einer gewifjen Befriedigung 
entgegen ; ed ſchmeichelte ihrer Eitelleit, daß er, der geſellſchaft⸗ 
lich ‚über Alle emporragte, nicht länger in dem Kreiſe ihrer 
Anbeter fehlte. Sie ließ ſich ſogar etwas von jeinem feuer 
erwärmen, hütete ſich aber, gleichwohl ihn jolche Empfindungen 
merlen zu: laſſen. Um jeden Preis aber wollte jie wifjen, wie 
tief der Eindrud. ei, den fie auf ihn hervorgebradht ; fie jpottete, 
wenn ex ein wenig ernſt wurde, fie wiberjprad ihm häufiger 
und nachdrüdlicher, weun er ernſte Bersunderung äußerte, jie 
war ‚ordentlich erfinderiich. in ſolcher Urt Kleiner Duälereien. 
Gleichwie ein Arzt mit der Sonde die Wunden des SKranten 
prüft und immer tiefer drückt, bis er die Empfindung im Ges 
fichte Deutlich genug berechnen kann, jo kränkte fie. ihn mit einer 
Menge Mleinigleiten, nachdem fie entbedt, da er damit zu 
tränlen ſei. Ihn verftimmte das natürlich ungemein und er 
verſprach ſich oft, dergleichen Launen in Zukunft zu mißachten. 
War ihm das aber einige Male gelungen, jo bohrie fie tiefer 
und tiefer, bis es wirkte. Sah fie, daß er die Partie zeitweilig 
aufgab, jo begnügte jie ſich mit ihren früheren Gefellidhaftern 
und: bewirkte damit nebenbei, daß dieſe nicht ganz entmus 
thigt wurden. 

Es giebt. eine, Anzahl von Männern, die, jo unbedeutend, 
ja lächerlich fie in jolcdher Umgebung oft find, jich um die her 
vorragendjten Damen jammeln, dort lieber die Lückenbüßer als 
eine anftändige Rolle bei weniger blendenden Frauen jpielen. 
Dieje Männer, wenn überhaupt der Ausdrud „Mann“ bei 
dieſer Spielart, von Windfpielen. anzuwenden, werden oft zu 
einer wahren Pet der Gefellichaft. . Denn weil jie feine 
Ahnung von ihrer Unbedeutendheit oder Lücherlichkeit haben, 
treten fie mit der größten Zuverficht den ausgezeichnetiten Per⸗ 
jönlichteiten in den Weg und hindern dieſe, mit Ihresgleichen 
in Verbindung zu treten. 

Unfer freund fühlte nicht die geringfte Luft, ſich mit jol« 
hen Leuten herumzudrängen, er begriff auch nicht, tie ſie joldhe 
Schranlen um ſich dulden formte, ja ſich häufig abſichtlich mit 
ihnen umgab. Er ahnte, daß fie ein Spiel mit ihm triebe und 
fand doch nicht genug. Kraft, ſich günzlich von ihr zurüdzu« 
ziehen. Darüber wurde er unruhig und unzufrieden mit fich 
felbft, und wenn er dann des Abends wieder in fein ftilles 
Zimmer trat, ſchüttelte ec mißmuthig den Kopf und fragte fich 
mit beflommenem Herzen: 

„Was fell daraus noch endlich; werden ?* 


8. Gapitel. Die Krifis, 

. Man mag noch jo.blind ſein oder «8 fein wollen, eines 
Tages tritt doch die Wahrheit vor die Augen, und je länger 
man fie ferngehalten, je eindringlicher tritt fie hervor. 

Unfer Held — aber jet bemerken wir erſt, daß wir, allen 
conpentionellen Geboten zum Zroß, ihn Dir, theuerſter Leſer, 
noch nicht einmal mit feinem Namen vorgeſtellt. Er heißt 


nimih Hermann, hat wie Fauſt ſich auf der Univerſität i 


mit ‚allen ‚vier. Farultäten mehr oder weniger befannt gemacht, 


j 
ohne auch wur einer ba ihnen ein nachhaltiges Intereſſe abge 


ne 


winnen zu nen, und lebt nun als Dichter 'umd Philoſoph, 
d. h. als das unnüßlichſte Thier, wa3 auf Golted Erdboden 
herumſtreicht. 

Hermann hätte es ſich längſt jagen können, was er be 
reits dunfel zu fühlen begonnen, es mußte eine eclatante Scene 
eintreten, ehe er fich endlich laut und beſtimmt eingeftand : 
Dieſes Weſen liebt Dich nicht !* 

Eine ſolche Scene blieb nicht aus. Er hatte ſich lange 
mit dem Gedanken getragen, von ihr eine Erllärung zu vers 
langen. Bei einem Spaziergange nad) einem entfernten Ver— 
gnügungsort vor der Stadt, woran außer vielen Anderen auch 
Hermann und Franziska theilnahmen, traf e& ſich zu—⸗ 
fällig, daß Beide länger und ungeftörter mit einander ſprechen 
fonmten, als es jonft der all war. Ihr Weg führte durch 
einen ziemlich; ausgedehnten Zarmenwald ; die Vögel fangen 
luftig in den Zweigen, eine warme würzige Luft, wie fie befon- 
ders den Nadelhohzwaldungen eigen, wehte ihnen entgegen. Es 
lag eine weiche, elegifche Stimmung auf der garen Scenerie, 
bie und da öffnete fich die waldige Umgebung und ließ den 
Blid nad) den blauen fonnenumglängten Höhen, deren Gipfel mit 
freimdlichen Villen geſchmückt waren, dringen. Der enge Waldpfad 
iſolirte die Paare, jedes war zeitweilig allein, zeitweilig wieder im 
Geſellſchaft. Franziska's Seele beichäftigte fich Iebhaft mit 
der Scenerie, fie mar weich getvorben, ihre Gebanten hell wie 
die Sonnenftrahlen, die durch die grünen Zweige drangen und 
ihre Gefühle warm wie die Luft, die fie umgab. Die Unter« 
haltung ward babei jo lebhafter Art, daß fie, wie in einer Art 
Selbftvergeijenheit, fich feines Armes als Stüße bediente. Cine 
Trunlenheit bemächtigte ſich feiner bei diejer unverhofften An—⸗ 
näherung, am Tiebften wäre er jet ſchon vor ihr niedergefunfen 
und hätte ihr zugerufen: „Liebft Du mic) denn wirllich ein wenig, 
Du reizendes, Du räthfelvolles Kind ?* Aber ſchon näherte ſich mit 
fröhlichen Lachen das ihnen folgende Baar, und fo blieb ihm 
nichts übrig, als der feite Entſchluß, es heute noch zu einer 
Erflärung zwilchen ihr und fich zu bringen, Die Nähe bes 
Zieles hinderte ihn, jchon jet eine Gelegenheit zu finden, dar⸗ 
um fragte er kurz, ehe fie am Bergnügungsorte anlangten : 

„Darf ich denn um das Vergnügen Ihrer Geſellſchaft auf 
dem Rückwege bitten ?“ 

Sie jah ihm mit ihren großen Augen verwundert an und 
fagte: „Ei, mein Herr, das weiß id) noch nicht.“ 

„Dann werde id) jpäter anfragen,” erwiderte er, im In— 
nerften erfältet. 

„hun Sie das, aber rechnen Sie nicht mit Beſtimmtheit 
darauf.” 

Während des Nachmittags, der in fröhlichen Spielen ver- 
ging, befümmerte fie ſich nicht weiter um ihn, er hielt es für 
beffer, ſich in einiger Entfernung von ihr zu halten. Erſt ala 
der Abend gelommen, und die Gejelljchaft ſich zum Aufbruche 
rüftete, begab er fih in Franziska's Nähe und wartete, 
den Hut in der Hand, auf ein Zeichen von. ihrer Seite. Ein« 
mal ſtreifte ige Blick ganz flüchtig den jeinigen, er merlie es, 
obwohl fie ſich den Anjchein gab, ihn nicht zu ſehen. Einer 
jener Ewiggalanten, von denen Fran ziska ſtets umſchwärmt 
war, reichte ihr geichäftig Shaml, Sonnenſchirm und Hut und 
bot ihr dazu als umverlangte Zugabe feinen Arm, 
Hermann trat einige Schritte näher. Sie mußte ihn 


ehen. 
Sie nahm den dargebotenen Arm und Hermann dann 
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voll ing Geſicht fehend, rief fie mit unbefangener Stimme ; 
„Sie waren hier ?* 

Gr hätte fie dafiir erdroffeln mögen, und doch ſprach er 
mit der Miene des höflichen Bedauerns: „Sch kam zu jpät.” 

„Nun, ein andermal!* tröftete fie mit graziöfen Lächeln. 
„Beben wir.” 

„So nimm, Verderben, Deinen Lauf,” murmelte er und 
wandte fid) weg, um fid) eine andere Begleiterin zu juchen. 

(Bortjegung folgt.) 


San Fraucisco geftern und heute, 
Schluß.) 

Im allen ſeinen erſten Jahren wurde San Francisco von 
der — des Dftend gebaut, erhalten und — Seine 
Lebensmittel lamen von Newyork und Boſton. tproducirt 
eg ih 38 J —— Rn ijen und 
ven illionen Bund Wolle verichidt. den Jahren 1856 

is 1865 — —* hier tauſend Millionen Dollars Gold und 
Silber in die Wel BGegenwärtig verſchifft Francisco 
mit jedem Dampfer — Barrels Getreide nad) Newhorl 
und verſendet auch Mein im großen Mengen. Lebensmittel 
gehen nach den Sandwi —e —— * Japan. Früchte 

Gemuſe erfreuen des üppi —— und die 
dh eilen faſt das ng beiten Trauben, 
Kirchen und Birnen. Barlett-Schoten find finf Monate lan 

auf dem Markte zu finden und * Dr. Adams von San Joſe 


| ein Mittel end ‚ mehrere der jchönften Birnen bis zum 
ai zu erhalten. 

Sie Kaufleute rg die wichtigfte Klaſſe der Stadt. 

Sie find in ihren äften kühn, oft tollkuühn, ftehen aber im 


Ga nicht im ſchlechtem * Dieſe Kaufleute haben durch 

ihre Klug ſtlugheit — erſtaunliche Reſultate 2 Außer 
* großen Handels Aufern iebt es auch einige großartige Ge⸗ 
ellihaften. Die —— a. chiff na diheft 
chidt ihre Boote in alle Gewäſſer, die von einem ſtiel durch⸗ 
er werden Zönnen, und concentrirt jo alle ——— In und 

nz zen Handel in der Stadt. Cine haft hat 
in jeder Stadt, _- Dorf, jeder Mine — (er bejorgt 
treu und raſch alle Briefe und alles Geld, allen Bat aub und 
alles * und wirft einen enormen Gewinn ab. Sie macht 
in allen Minenbezirlen von Californien, —2** Nevada und 
Bashoe den Poftboten, den Fuhrmann und Banquier und hat 
Se ihon unter einem der „dien Bäume“ des Yoſemite⸗ 


vor vier Jahren. 


—28— niederſchreiben, die Phantafle kann kaum auſmalen/ 
fer aller Bequemlichteiten, welche tbehrungen, Krank⸗ 
heiten 2 on aller Art diefe hofinumgsvollen Tauſende 
ertragen haben, che ihr. Eldorado zu id hnort für Men⸗ 
ſchen geeignet wurde. Jahr auf-Jahr ſah man ganze zu 
von Mannern, Die am die Behaglichleit und vr Cr 
Städte gewöhnt waren, tief in den Eingeweiden ber Ücde wühe wüh- 
un Sm. änmen, Bächen einen anderen Lauf geben und 
cge in fprengen, um zu Ei gelangen. & ve 
— F —— und dicht, die ‚harte Er‘ 
Kein Herd bewilltommmete jie mit Teuer, wenn fie müde 
waren, fein Lächeln einer Frau te ihr Kommen, feine * 
fühlende 82*. legte I in be auf ihre fieberheißse 


Stim. ielen und Zrinfen ihren einzigen 
Troſt und ae Iegt zum Sterben nieder und mar 
purlos verf Das war nod nicht das Schlimmfte. 
uf die Nachricht von den Boldentdectungen ftrömter nicht blos 


aus ben Vereinigten Staaten, fondern aud aus Merico, 
Europa und Aſien die lofe umberfluthenden @lemente der Ger 
jellihaft hierher. Die Stadt füllte ſich raſch mit rohen gewalt⸗ 
thätigen Menſchen umb Verbrechen aller Art wurden begangen. 

Der vorherrichende geiehloje Geift rief zwei Kriſen in der 
Geſchichte der Stadt hervor, die eine 1851, die andere 1856, 


Diebe, Räuber, Branpditifter, Spieler und Mörder —— 
—— in den Straßen umher und trotzten dem A 

igenthum, fein Leben war ficher, nie —— —— icht gr 
* Sittlichteit und Anſtand genommen. die Ver⸗ 

recher engen, fo fo it — pi Drop 4 bin. Selten 

—— einer der geſchah es einmal, jo ent ⸗ 
lam er au —— * ch — e feine Mitmenf N 
wieder zu jeiner Beute. Unter folchen Umfländen wurden die 
gewöhnlichen Geſehe ohnm 


ädhtig. B 
lic beſchloſſen einige muthige Bürger, ſelbſt zu Hunde, 
und vereinigten ſich de einem Lo ſamleits⸗ Ausſchuß. Sie er- 
ln — na [fen zu mollen, —— gr das 

„entzogen die Verbrecher den Staais- 

—* fie und fie auf der Stelle, wenn 
— auf —— tte, Dieſer Ausſchuß *5 
an Zahl F daß im Jahre 1856 von den zwölftaujend Buͤr⸗ 
ern u. end zu gehörten, war recht organifirt-umd 
atte ſtets eime S ——* in Dienft. Er durchſuchte die 
Schlupfwinlel der Schufte, vertarnte, verbannte und 
hing. Eine Zeit lang herrſchte ein —— Di das 
d dftreiher und Ber traf, Mag nun 
der Zweck bie Mittel heiligen oder nicht, der Erfolg war gut, 
denn San Francisco wurde rein hrt. In emer ſolchen 
Stadt wurden ungewöhnliche Sicherheitsmittel durch die unge⸗ 


8 eine Voftanftalt eingeichtel, Die ific Mail * wohnliche Unſicherheit gerechtfertigt. Noch vor wenigen Jahren: 
pany unterhält eine ber gi sten Dampferflotten und i KA, auf | enthielten unfere — einen ſchrecllichen Bericht a dem 
beiden Doeanen mit dem Zrandport von Menfchen und Tode eines notoriichen fboldes ımd Spielers, 3 Geſetz, 
beichä — Entf Begriff Da ih = ne I * das —* 8 ihm * 

iten im Entſte en und r nm 8 o gegen ihn und er fuchte in feinem 
durch di ba — gelennze en ai die ſich be be de 5 und verrammelte die Thüren. Anm en, ch Nies 
übrigen Mal gen a Francisco’! gezeigt hat, jo wird | mand, aber man umzingelte das Haus und wachte und wartete. 
auch ihre denfelben Erfolg — beiteht | Die gegemüberli * Häuſer wurden mit ee ges 
eine große Tucfabrit deren (igenthümer den doppelten Bor= | füllt und die nen: = die Fenſter g Durch 
theil beſizt, in Schottland 8 oren und in Maſſachuſetts ge= | jeine eigenen Fenfter — doch ana undeut⸗ 
ſchult zu fein. Cr verwandelt jährlich eine Million Pfund | lich, daß man feinen chen uf hatt ini , nachdem 
californifcher Wolle in Tuch und Deden von feiner Qualität, | ein Tag und —— Nacht verfloſſen war, ce der. unſe⸗ 
——3 und andere Gewerbszweige m. ſich lige Menſch ni — um —* ſehen, ob ſeine Feinde 
—* 538* Baumwollenfabriten entſtehen bumen | ihn verla “hätten. vi nes Lebens müde war, 
—* San Francisco dieſelbe a Mannich- | Hatte er die Ie a * —* —*5 —— * wie er wollte; auf 

8 ftigungen darzubieten, die man in älteren | der Stelle wur fien, 
Die junge Shot hatte noch mit einem anderen zu 
ur F ſagen, daß — —— —— nicht ſelbſt * lämpfen. {Fünf ausgedehnte erg fuchten je e in den 


macht und viel gekoftet hat. - bereit3 erwähnten, li 

die Eimmanderer von 1849 — Todte — 

En 
—* u weifungen 

find zu den Grundlagen ber der Clabt geworden, 


liegen 
In Dur 


—2 1849 bis 1851 heim und vernichteten Haͤuſer und 
ſonſtiges Eigenthum von ungeheuerem Werthe. Dieſer Verluſt 
wollte überwunden * und verzögerte die Entwickelung ber 


Stadt natürlich 
Eine ber. der feüheiten Bebollerung war 





fter gegeben. Sie ift nicht mehr roh, abente 


lid) und unittlich,; aber ſie iſt jehr wetich, hängt am Goide 
die it Gold 


und. an allen, den D 
‚Ahnen. m 


greift na 


verbieut * It he us, und ‚kei and 
i aus, unverſtändi 
Art, Se —— ihr So nicht bios auf Pr —— 


fein, . Ws, Doctor, Bellows, ais Präfident des 


ausſchuſſes wohl belannt, in San Brancisco war und einer 
Be ung, beiwohnte, ya Herr auf den Tiſch und rief: 


— nen zu zahlen.“ Der 


Sie ‚verräth 


und Die, Manieren: der Manner und. Frauen wirkt das zurüd ; 
ho ‚frei, daft man: in älteren. Städten die | 


alle, 


‚Eine Ds Verjdwendung zeigt fich bei allen Klaſſen. 


"und dem; armen Doctor. wurde der Arın lahm, 
de ak drücken und. Dollars in 


in. den Kleidern und Jumelen' der Damen, die 
zer alß iegendwo font jünd. Auf die hallung 


Köpfe dazu jdütteln würde. San, Srancisco it feine ausnch- 


tugend 


end 
RAN Ionen hen 


Stadt, dod) .. findet ————— igſten 


Element; herejcht aber bedeutend. vor, mehr als in den. meiiten 


3* 
die 


Wirthahaus ⸗ md, u verfuhrt 


a ädten. ; 
aud) die v —— Männer und das heim“ beherrſcht 
Mm 


Bowles jagt in ſeinem trefflichen Buche 


Across ihe Goutinent: „In dem allgemeinen Ton des Plahes 
bemextt- man einen Mangel an Weiblichkeit und an geiſtigem 
Streben, Man begegnet den Frauen nicht mit dev. Ghrerbietung, 
an. die wir. in, unſeren oſtlichen Städten gewöhnt find. Man 


viel t 
Es befinden 
intelli 














Jungg Uen⸗ 










10,000 Schilde, 10,000 Speere und 23 Kanonen zur e. 


OO Manicfaltige. 
— Dem „Mag. für die, Lit, des Ausl.“ entnehmen wir: 
In der ihule zu Baler, Kantas, in den Verein Gm 


ten belleidete eine Junge Dame, Namens Baldwin, 
p 


tan, die. wedpjelnde. ° ng ‚bi igt di 
n 
5 En Wir eier A 
iſt es noch geringer. 
mſtande der erſten Zeit haben der Bebölterung einen || 
uer⸗ 


ngärede zu halten. An der Hochſchule von St. Lawrence 
Olew⸗ ort) ertheilten Profeſſorinnen Unterricht: in der. Wolls« . 

gie im Plan umd Mujterzeichnen ꝛc. berlin 

tigt eine höhere Unterrichtsanftalt, die eben jo viel von Da— 


uhl der griechtſchen Sprache. Bei der Telten Gröffnind 
ein wurde fie — Regierung —— —7— 


‚men, als von jungen Männern beſucht wird. Zur Zeit des 


‚lebten Krieges -verli I e Junglinge di ule von 
berlin, un in die Reihen der Krk —Rä und nur 
die weiblichen Studirenden blieben zitrüd, Jept hängt in einem 
| der großen ‚Säle dieſes College: ein Gemälde, weiches das Lager 


von Dennifon darftellt und die Juſchrift trägt: „Die Inge © 
linge im Luger von Dennifon an die. Mädchen von 1861, die : 
liebſten Mädchen von der Eine andere bemertenswer⸗ 
the Erſcheinung dieſer Schule iſt, daß eine Negerin einen Lehr· 


cirſus der engliſchen Grammatit vorlrägt. 


— Aus Pola wird, der „Trieſter Zeitung“  geichrieben : 
Ein Holländer, der ſich gegermbärtig & Pola —2 hat einen 
Apparat erfunden, welcher blos mit. einer, duftpunpe derſehen, 
ohne den geringiten Aufwand an Materialien, iich hebt und in 
der Luft ſchwebend erhalten wird. Dieje Vorrichtung. in mux. . 
in fleinem Maßſtabe von ihm ausgeführt und werjucht worden, 


und das Rejultat hat in Pola die größte Bevunderuug herz, ;, 
Nenn: umjomehr als dieſer Apparat. höchſt einfach con⸗ 


wirt iſt und leicht ausgeführt, werden lann, Bringt. er eg zu, 
Stande, daß er denſelben auch mit Sicherheit nad) ‚jeder-Wind-, 


r tung bin; in Bewegung ſetzen fanın, Dann-ijt dieſer Erfindung 


ingt eine große, Julunft, vorbehalten. 

— Ans nnfors liegt ein Brief vom 14. April vor, 
nach welchem die Roth nicht im Abnehmen, ſondern im Zu⸗ 
nehmen begriffen iſt. „Bis jeht,“ heißt es, haben die Leute 
Brod gebacken aus Hei, Stroh, Tannenrinde, Birkeirinde, 

ägefpänen u. ſ. w., ja fie Brod 'gebaden aus einem 
Viertel Mehl und drei Viertel mit Sand vermiſchter Thonerde. 
Aber jegt iſt vielfach auch der Tehte Reſt von Mehl verzehrt 
und ben fein Geld, Mehl jr faufen, und feine-Arbeit, 
ſich Geld zu verdienen. So bfeibt ihnen nichts Anderes tibrig, 
als zu a a — md fie verhungern auch zu Hunderten! 
Ja, wie viele Tauſende werden noch — wenn ihnen nicht 


geholfen wird !* 


— Die bevorftehende Grundjteinlegung des böhmischen 
Theaters in Prag giebt den Nationalen Gelegenheit zu wunder⸗ 


‚lichen Dingen. So. geht eine Deputation aus: Koftel in Dlähr 
tag, 


zen nad) die einen Ziegel mitnimmt, der aus dem Saude 
und Waſſer jener Duelle gefertigt it, an welcher, der. Sage 
nad), der heilige Gyrill die, Berwohner der Gegend taufte. 


— Die Familie Rothſchild ſoll gefürftet erden, jo lautet 
der „Zrib.” zufolge das nenefte Berliner —— ie 
großen böhmischen und ſchleſiſchen Befigimgen des Hauſeg follen | 
u einem. Wideicommiß vereinigt und, dem jedesmaligen Weller 
es Fideicommiſſis die Fürſtentrone übertragen werben: 


— Unter den. aus Anlah der Geburt der Etzherzogin 
Amneſtirten befindet fi) auch Rosza Sander, U 8 eriler' 
Räuber. Er wurde auf Fürbitte der Stadt Szegedin beanadiat, J 

— In einem telegraphiichen Berichte über die Einnghue 
Magdalas heißt 3: Die eroberte. Feſtung bot den Anblick bar⸗ 
bariſcher Pracht. Den Siegern fielen vier goldene, Kroönen, 
20,000 Dollars, 1000 Stüd Silbergeſchirr, Juwelen, hre 


ne 


0, Baagrnnkerei ‚non Mann in: Mubieighbnhemun ne < 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


Erfter Iaprgang — — #56. | 





Sie lieben fid. 
Novelle von U. Otto Walfter. 
(Fortjeung.) 
9. Eapitl. Ein Sprung zur Seite 

Kennft Du, lieber Leer, vielleicht die phyſilaliſche Lehre, 
daß die Natur feinen leeren Raum duldet, daß jeder Raum, 
wenn ihn ein Sörper verläßt, von einem anderen erfüllt werben 
muß. Selbft wenn man eimem verſchloſſenen Raume einen 
Theil der ihm erfüllenden Quft entzieht, wird fein leeres Theil» 
hen des Raumes entftehen, die zurücgebliebene Luft dehnt jich 
aus und wird damit dünner, die äußere dichtere Luft aber 
bietet Alles auf, um hereinzudringen, 

Faſt möchte es ſcheinen, ald wenn die Seele des Menſchen 
benfelben Naturgefegen unterworfen ſei. Sieh’ Heute einen 
Freund, einen Verwandten jterben, der einen großen Raum in 
Deinem Herzen eingertommen hatte, Du wirft plößlid) eine große 
Leere empfinden, und diefe Empfindung nennft Du Trauer, 


Zwar dehnen die anderen Inſaſſen des Herzens fi aus, um, 


den leeren Raum auszufüllen, aber wie alls Verdünnte an 
Werth verliert, jo wird auch das im Kerzen Zutrüdgebliebene 
bedeutungslofer durch unberechtigtes Ausdehnen. Freilich ver 
fuchen andere Dinge den leeren Raum einzunehmen, aber das 
ermöglicht ſich nur langſam und nicht ohne Kampf, denn der 
Menſch jucht feine Individualität, das ift die Gefammtjumme 
beffen, was er denkt und fühlt, zu bewahren, und alles Neu— 
'hinzutretende ‘verändert die Individualität. Wenn auch das 
Herz das Bedürfniß empfindet, etwas Neue? in fi) aufzuneh- 
‘men, fo fräubt es fid) doch gegen Fremdartiges, zeigt es ſich 
am Empfänglichiten für Verwandtes, Das befte Heilmittel für 
eine verlorene Liebe ift eine neue Liebe, font ift des Elends 
tein Ende. 

Um feinen Preis hätte Hermann am jenem Abend 
allein den Rückweg antreten mögen; er ſah fich im Kreiſe der 
ihm belannten Damen nach einer um, ber er, ohme Furcht noch 
einen Korb zu befommen, fein Geleit antragen könnte. Es 
dauerte nicht lange, jo traf er auf ein Mädchen, das ſchon früher 
gern die verlorenen Augenblide entgegengenommen, die er für 
Andere übrig hatte, 

Conſtanze war weder häßlich noch ſchön, dafür war fie 
pifant; fie war micht groß und auch nicht zu Hein, fie war 
voller Launen wie ein junger Pudel, voll Geiſt wie eine Flaſche 
Champagner und geihtwäßig wie eine Eliter. Sie affectirte 
viel Nondalance in ihrem Aeußeren, aber fie pußte. immer an 
fich herum wie eine Hape. Man konnte ſich fehr qui. mit ihr 
unterhalten, denn fie hatte viel gelefen und beinahe ein Drittel 
davon verjtanden, fie lachte gern umd viel und felbft das Schmol⸗ 
len jtand ihr reizend, Als unjer Freund auf fie zutrat, um 
ihr jeine Begleitung anzubieten, lachte fie ihm freundlich ent» 
gegen und ſprach: 

„sh weiß, was Sie wollen.“ 

„Bas der Taufend,“ rief er, das wäre doch wunderbar, 
weiß id" Doch ſelbſt noch nicht." 


„Dann will pP Ihnen fagen, Sie wollen —* begleiten." 
Es wäre — wollte ich widerſprechen. Wenn ed 
Ahnen alio gefällig . . 
„Sparen Sie nur 1 Worte; Sie ſehen doch, daß ich 
darauf brenne?“ 
„Sie machen mich förmlich eitel.” fg 
„Das ift gar nicht möglich, denn Sie find es ſchon « 
wie möglich. Aber ich ſelbſt werde durch dieſe Herabla ng fol,“ 
„Iſt es denn jo ewas Angenehmes, bon mir begleitet » 
werden?’ 
Feng fi, id) erfpare zum, Beifpiel, — einen 
ut.” 
„Daß iſt mir zu räthſelhaft.“ ö 
„sh will Ihnen das große Räthfel ldſen. Ich made 
nämlich gern ein wenig Aufſehen, und weil, ich nicht hubſch ‚ger 
nug bin, um durch mein Geficht Aufſehen zu 73 berfchwenbe 
ich viel Geld mit neuen Hüten. Wenn ich aber mit, einen 
großen Genie fpazieren gehe, errege id) Aufſehen genug. und 2. hr 
mit jpare ich den neuen Hut.“ 
„Seit wann. bin ich denn ein großes Genie 1’ 
„Seit Ewigkeit in Yhrer Einbildung, und jept —* 
es Ihnen ſchon allgemein.* BR 
„Ich werde mid) gleich mit Ihnen entziweien.“ ., 
„hun Sie das ja nicht, die Freude wird jo wi⸗ ch * 
lange dauern.“ 
„Sind Sie denn jo beranderlich 
„Nein, aber Sie, das iſt bekannt. Höchſtens vier Boden 
verjpredhe ih mir,“ - 
„Und wollen es troßdem mit mir wagen?“ \ 
„Ei, rief fie mit Pathos: Nr 
„Ein Wugenblid, gelebt im Paradieje, Mi 
St nicht zu theuer mit dem Tod bezahlt,“ hr 
„Hören Sie auf,“ bat er dringend, ich bin ſouſt im 
Stande, mid in Sie zu verlieben.“ nd me > 
„Thu'n Sie das, großer Manu!“ ARTE E 
„Sie ſind alſo auf. Alles gefaßt?” —*8* 
„Auf Alles!“ 32 *3. 


neuen 


* 


3 


„Nun dann fommen Sie." | 

Sie gingen zuſammen. dermanz Tonnke N Glie 
wünſchen zu ſeinet Wahl. So leichten Herzeng und jo heiterer 
Stirne war er lange nicht geweſen. Ws er, bes Abends in feine 
ftille Wohnung trat, war. ihm wohler als bei ‚feinem gel 
gange; er fühlte ſeine Bruft ſich heben, wie wenn ‚ein  böler 
Alp von ihr geſchwunden. Er holte „fein : Tagebuch, ‚welches 
fange unberührt geblieben, und füllte die Süden, u. folgenden 
Worten aus; 

„Ih bin in den legten Boden ein. Weißer Ski, 
weil ich mith in ein coquette® Bändchen, welches ich am erſten 
Tage hätte durchſchauen müſſen, verliebte. ‘Heute bin ich wie⸗ 
der bei Verſtande. Gott erhalte mich Dabei, — 
Mitmenſchen gnãdiglich. Amen!“ 

Nachdem er dieſe Grabichrift auf feine Siebe niedecgt« 
fchrieben, fegte ex fid) ehlafen um fepfief ſeu drei Mochen zum 


> — FREE u > > Ze 
eften ang en en ih; kt; v5 ff, Mu 


10. Eapitel, Im Irrgarten ver Gefühle. 
„3 üft der Fuqh der boſen hat; beß ie: fortzeugenb 
ein Liedchen danon 
Bu; he hinreichende Erfahrung beſaß, um $ran- 
kan u au lonnen, auch jonft Selbitüberwindungs- 
ft gertug © e, vorkommenden Meinen Verſuchungen jeiner 
Ge me fönnen, hatte er doch in feinem Verhälts 
beiden Mud * die guten Eingebungen ſeines Genius 
In, cn bei Seite geſchoben; die Strafe, jollte nicht ausblei- 
Statt 14, yon. Anfang an die reine Mahrheit über 
ei ngugeflehen, Hatte er ſich ſelbſt belogen, und 
gewonu er Einfiht einen Schritt zurüd zu 


9 
ae! zu werden, Tegfe er ſich leichtfinnig neue Feſ⸗ 


Be "fe Seffel war allerdings Gunädift nur eine Blumen: 
feſſel; Conſtanze übte ben ‚wohlthätigften Einfluß auf ihn 
auf; € jah ie jebt alle Tage, ging faft täglich mit ihr ſpa— 
und‘ ſcherzten mit einander, als wenn Pfingften 

—5 — fönntte. Zur Abwechſelung wurde Auch wohl 

an eifthdl gegantt. Das Komiſchſte war, daß fie ihn 

— machen ſuchte. Hatte er überhaupt 
—— * hierzu, ſo war es ihm bei Conſtanzen 
gleich gar nicht Dear fie ſtellte ſich gar zu drollig bei ihren 
Manövern an. Ging fie von feiner Seite, jo wendete fie ſich 
Hit Herran, det Ahr "an hecignetſten ſchien, Eiferſucht ein— 
zuflößen ; mit dem plauderte ſie in ihrer tollen Laune und fah 


dabei ortmähtend duf Hermann hin. Dieſet beobachtete ſie 
tibe hielt fie es felten aus, 


Hänger ats eine Haube’ 
danıt ta fie zu ihm zurück und meinte ſchmollend: 

„Mit Ihnen ift aber much gar nichts anzufangen, Sie find 
nicht Amnal Fo böftic, eifeefüchtig‘ zu werben.“ 

Ich gebe mir alle aa Drühe,“ entſchuldigte er ſich, 

„aber ich bringe ws nicht zu Stande“ 

Auf längere Zeit konnte dieſes Mäbehen feinen Geiſt nicht 
feſſeln, dazu fehlte es Ahr an Tiefe der Gefühle und ber Ges 
danfen. Gert’ Hätte er‘ Ti Hünmehr ganz von der Gejellichaft 
urũclgehogen⸗ abet- man" tritt nich fo leicht aus ihr heraus, 
als man in fie hineintritt ; ganz immerklich ſtreden ſich Meine 
Schlingen und Hätchen aus die ums feſſehn und die man nicht 
mit einem Rucke loswerden kann. Tauſend Meine Verpflichtungen 
find zu erfüllen, verabredete Unternehmungen müſſen ausgeführt 
werden, und das, was man mit deichtem  Sirine verſprochen, 
wird für! den gemiflentaften Menſchen oft eine große Laſt. 

»DE An rangiert“ 

Exr witd ſchon wiedetlonnnen,“meinte fie jelbſtbewußt, 
—— Meines Manöver, um! mid zu ärgern. Aber 
guten Tag / den Gefallen thue ich - nicht; in acht Tagen 
Negt tr wieder zu —— On inpocen bat er ſich 
gehörig: gelangeonft,” 

Tag für Tag 4* indeffen dahin, ohne daß ſich ihre 
‚Meopkeztiung: erfüllte, es vergingen : Wochen, ſein Verhältniß 
jchien sam Feftigkeit zu gewinnen, da begann fie zu fürchten, daß 
ſie ihn verlieren könnte: Freilich liebte fie ihm nicht, wie fie 
überhaupi nicht licben lormte. aber er hatte-jie dach mehr angeregt 
als jeder Andere. Man verliert wicht gern end; man ver⸗ 
kiexk micht,,geun ein Buch, weil.e$ eine Lüde in der Bibliothet | ° 
utftahen, hät, men berwilsk micht gern feinen, Hund oder. jeine 


uy + 2 
Stahe, wogil einem etwas fehlt, a das man LE man 
vermißt aus demjelben Grunde sicht gern- einen ‚et 


mag nod) jo unbedeutend geweſen fein, wie viel weniger will 
ein Mädchen einen Anbeter miflen, wenn er ihrer Gitelteit ges 
nugt nnd fe coquett iſt! Und die Welt hatte doch bemertt — 
was bemerlt Die Melt nicht Ules — wie er fi um fie- bes 
worben ; jollte die Welt nun auch bemerlen, daß er fie jo jchnell 
vergeilen könnte? Außerdem impomirt es einem Mädchen 
immer, wenn es ertennt, daß Jemand fi von ihm losreißen 
fanın ; er ftieg in ihrer Achtung, ſeildem er ſich nicht mehr um | 
fie befümmerte. 

Hermann hatte ſich veranlaßt geiehen, für bie Geiell- 
Ihaft, in welcher Beide am häufigſten verkehrten, ein Feſtſpiel 
zu dichter, deſſen Einſtudirung und Imfcenefegung ihm hinterher 
auch noch aufgebürbet wurde, Sie hatte die Hauptrolle in dem 
Feſtſpiele übernommen, er mußte in den Proben wiederholt mit ihr 
in nähere Berührung lommen, er mußte mit ihr ſprechen, er that 
es auch, er würde es vermieden haben, hätte er wirllich noch in 
ihren Feſſeln geichmachtet. Aber er konnte es auch recht gut 
jeht, er ſprach mit ihr und blieb Talt dabei — dem er liebte 
fie nicht mehr. 

Es jollie nicht immer fo bleiben, es war zu unnalürlich dieſes 
Berhältnig. Das meifte Unheil erfährt ein widerſtandsfähiger 
Mann von feinen Freunden, weil er diefen die unbewehrte Seite 
zuwendet und allzuſehr vor ihnen den Panzer „Vorſicht“ ab« 
legt, dem ‚Miftrauen, dem Argwohn aber Gehör verſagt. 
Hermanns Freunde hatten ſich viel um jeine Beziehungen 
zu Granziäfa befümmer, teils aus wirtlichem Julereſſe 
für ihn, theils in der Hoffnung, ihn durch dieſe Beziehungen 
ihrem Kreiſe zu erhalten, dem er ſchon einmal. jo lange ent- 
flohen. Sie bebauerten das eingelretene Mißberſtändniß und 
beſchloſſen zu vermitteln. Fra nzista's Giferfucht hatte ſich 
leije verrathen hier hielten fie es für goesfdienlich, dieſelbe Durch 
mannichfache berücite zu jlärfen und, zu nähren; ihre Eitelleit 
war verlegt, fie mußte flart, verwundet werden. ‚Bei Her» 
mann fanden fie es am Geralhenſſen, das entgegengeſehzte 
Verfahren einzuſchlagen. Dit einem Male erhielt er bald von 
diejer bald von jener Seite leije Winke und Heine Anfpielungen 
über die Gefinnungen Fran zista's gegen fid) zu hören. 
Er achtete derielben anfangs weniger, da er wuhte, daß bie 
meijten jungen Männer jenes Kreijes ji von ihrem Weſen 
angezogen fühlten und etwas eierſuchtig auf ihn waren. Er 
forfchte Deshalb nicht weiter darnad. Da übernahm es eines 
Tages Mathilde, feine Seele in Iebhaftere Aufregung 
zu bringen, 

(Fortfegung folgt.) 


** gwel Jahrschnte Ziwangsarbeit; 
Eine fürchterliche ne Zwei Jahrzehnte Zwangs · 
arbeit, wenigſtens der dritte —— r Durchſchnittsdauer eines 
Menichenlebens ; abgeidhlofien: von der Welt; iebend und doch 
todt,. Allen todt was das Daſein werth macht; todt für Freunde, 
Eitern, ‚Kinder, Gattin; ohne Theilnahme, ohne freundlichen 
Troſt, der die Strafe erleichtern fönnte; * einen Hoffnungs⸗ 
— ausgenommen in der weilen Zerne der Zeit, wenn die 
Strafe zu Ende; und dieſer Hoffnun — jo ſchwach, fo 
trüb, daß der Gedanfe darem eher zur — treibt, ala 
erebt! tiemand als der, welchen es jeibit betroffen, vermag die 
ne Säjvere einer foldyen Verurtheilung —* Zwanzi 
Indeſſen hatte ich Unrecht zu jagen, bie Hi, ng er 

am Ende dieler langen, ngen, Zeit * —— 


= ® 


In 


‚ Dauer ablürzen. Dann 


wurden, ieß mid) j es güı 
Ic Sa Da 


es nur fünfehte Nur , , bil | Erinnerung an dieſe Ver, 
icht die beiten und — he Sch 7 Der era es jo; || gangeiiheit gt‘ ‚ daß ich, während ich jchreibe- 
ich war ‚zu vo ahren "Strafarbeit  vert ‚ aber ic) meine, ich Könnte im meiner hlung nicht weiter gehen. 
war ein guter hr ing umd würde in fünfjehe Jahren frei. es joll fein, nn es mir v —9— meine Geſchichte nieder 
Doc), ich) follte wohl beim Anfange beginnen. "Die Geſchwore⸗gu jehreißen; der fie liest/ miag ſich warnen Tafjen, Die Verſuchung 
fung A —— — Fe im ine Ne and. io Sa eier 
14 , um eim ju y ’ Hall 
kr der noch in der Siege lag, vor Mängel und Elend zu AR e hinter uns Jugefallen waren, ließ man 


bewahren. Ich fälichte meines todten Vater Namen in einem 


Teftamertt, das er ohne Unterſchrift hinterlaffen, und in dem 
mit nur mein techtmäßiges Erbt zugefiyert war; tumd ch 
jeritönte ein anderes vollgilti eftament, daS mich zum Veit» 
er machte, indem es eine ſchlaue Jntriguantin an meine Stelle 
te. Meine arme Fran, die ich gegen den väterlichen Willen 
irathet war arım und ihre Tugend und Schön⸗ 
galten nichts), war die Urfache dieſer Grauſamteit. 
— Alles ſie zu retten und id) verlor das Spiel. Gott 
kl „ Daß Te nicht mehr auf Erden weilt. Sie und unjer 
nd überle 


wachte 
bie 
rad Rundgang der geijttödtendften Arbeit, das ewige Schwei- 


ft war mir denn doch "Tieber x 
ir Dieben 
und Einbrechern in Berührung zu kommen, Ich, ein 


ann Alles um mich her — zu beobachten und auch 

an u empfinden. Niemals werde ich die Reije in 
SENT deu dritter Glafje bergefle. 

zwölf, Alle mit Handichellen, durch deren Kinge ſich eine ſchwere 


€ ei 
egen mit den anderen 


v mandhesmal in befferen Tugen aus einem Coupe eriter 
außgeftiegen tar. Jeht — welcher Wechſel! Ich war 

ein Sträfling mit Ketten an den Händen! Jeder Blick, der auf 
uns gerichtet wirde, galt beionders mir, wie id) mir einbildete. 
63 mar nichts’ al$ fcere Phantaſte. Mein liebſter Freund 
würde mic in meiner Sträflingsteacht nicht erlannt haben. Ein 
verdecltes het brachte uns ins Gefaͤngniß und als ich hörte, 
wie bie ſchweren Thüren Hinter uns verjchlofjen und verriegelt 


2 Unterfichung unterwerfen; ſ 


uns, noch immer mit unferen Sandichellen, in einen feinen Hof 
maridjiren, wo han uns die Stetten abnahm. Unſere Namen 
turden dann verlejen und wir mußten uns in Reih und Glied 
aufftellen. In wenigen Minuten erſchien der Arzt und unter 
füchte uns, ob wir mit Teinen auſteclenden Krankheiten behaftet 
waren. Wahrſcheinlich entdedite er nichts, denn seiner wurde 
urüdgehalten , vielmehr wurden wir in einen Tan q 
‚ deifen eine Seite eind ſeſte Mauer mit einem Ofen in 
der Mitte war, während auf der "anderen Scite die eiſenbe⸗ 
ſchlagenen Zellenthüren ſich dicht am einander’ reihten.: Hier 
fanden wir vollftändige Anzüge, die man uns anlegen hieß; 
doc; vorher mußten wir uns völlig entfleidet der genaueſten 
e unter unſeren Zungen ſuchte 
man nad) verborgenen Gegenftänden. "Nachdem dies vorüber, 
joden rise — Kleider a, er — Au 
ie verſchiedenen zellen: m. Mittageflen 
eine abermalige —S— und gleich daruuf hatten wir 
uns in einem anderen Hofe aufzuſtellen, wo der Gefüngniß— 
director er das ge . Glan vorlad, Auf unjeren 
in⸗ und Sergängen dur) das Gefängniß hatte ich Gelegen- 
it zu bemerlen, Daß j Nun —E— 
wohl befannt waren und daß die Etſſeren ſich jogar eiwas darauf 
einzubilden jchienen, mit den Localitätere und Veen une pe 
Anordnungen vertraut zu ſein. Der) Direetor hatte jetzt 
abſolbirt, aber die Eintrittsformaiitäten waren noch wicht ju 
Ende, Gin anderer Arzt erſchlen und unterſuchte ung wie der 
erfte. Wir mußten ihm über u Geſundheitszu⸗ 
ſtand, ſowie über unſere ſonſtigen Verhältniffe genau: berichten; 
unſere Körperlünge und ere wurden vom einem anweſenden 
ne feftgeitellt und dies ſowie unfere Namen, Alter, 
Beihäftigung u. ſ. w. in einem Buche eingetragen "ı" 
Ich beantwortete jede, übrigens in der: humanſten Weiſe 
eftellte Frage, ganz der Wahrheit gemäß, nur als ich um meine 
Frühere Beihhäftigung befragt wurde, erwiderte ich, daß ich ein 
Taglöhner geweien. Ich ſah an der Miene des ;Doctors, daß 
er es nicht glaubte, aber er —2*5* Nach der zweiten 
ärztlichen Inſpection lam eine alige vor dem oberſien Ge⸗ 
fangenenrauffeher. "Wir mu uns wieder entfleiden und jedes 
Muttermal oder Venftige zeichen wurde officiell regiſtrirt, 
zufamınen mit der Farbe unjerer Augen, unſeres Haares, der 


Urt und Weiſe unjerer Sprache : und ' dergleichen, Mit einem 


Wort, es war ein Signalement, im dem’ nichts aufer Acht ges 


laffen wurde, das dazu dienen konute, unſere Identität ü— 
jeden Zweifel zu ftellen. Nachdem auch dies zu Ende, war id) 
froh, einen anderen Gefangenen jagen zu hören, da dies Die 
lehzte Geremonie ſen. „Ich muß es wohl willen,“ ſehte er 
hinzu, „denn es iſt Schon das dritte Mal, daß ich es Durchs 
mache,“ Wir durften min in unſere Zellen gehen. Am näch 
Morgen ſollte das gewöhnliche Gefängniktagwert begimnent. 
Wiederholungen zu vermeiden, will: idy hiet jo furz ala möglich 
die Negeln nennen, denen Ara leben "hatte. | ni. 
Das Gefängnif it in vier Hallen abgetheilt/ welche durch 
die bier erſten Buchſtaben des Alphabets jede für ie, bezeichnet 
werden. Ihre Inſaſſen find ebenfalls in vler Abthellungen ge⸗ 
ſondert unter der ng erſte/ Howite, dritte und vierte 
Se ba Jede Claſſe bewohnt, ſoweit der Raum es geitattet, 
eine Halle ; die erſte Elafje, welche auch die höchſte iſt, gehört 
in die Me; die zweite in G, die dritte in B, die vierte und 
niedrigfte in A. Dieſe Elaffen werden nach dem Princip von 
Zeit und guter Aufführung gebildet. Die vierte oder Prü 
clafje Hat es mur mit der Zeit zu thun; jümmtluhe Gefangenen 
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Ihr * Betragen wird. nach ven Umfade edäht, 

ee — 

‚09 

* alle durchzumachen, iſt zu 


— fr 
Seit —— während legten Zeit feiner Ge⸗ 


iſſen 
Kg ft igt. Solde Fälle find i hochſt jelten, 
i um eines nur vermeintlichen Unrechtes willen Klage 
fühet und dem erſten Aufjeher natürlic) cher al3 den Ge⸗ 
— geglaubt wird. Dieſe Berichte gelangen an den Dir 
tector, BE Tag die betreffenden Falle unterjucht und 
mit —** egt. Ein erſtes Vergehen, wenn nicht von zu 
großem ng, wird gewöhnlich nur mit einer ernten Er- 
mahnung gerügt ; eine Wiederholung jedoch, jelbit_ eines unbe- 
deutenden Fehlers, ht niemals ohne Strafe durch. Die Befugniß 
des Directors in Straffadhen ift auf Eingelhaft im Hellen oder 
Quntelen, Wafler und Brod, mit oder ohne Stetten für Die Dauer 
von drei Tagen beichräntt. Glaubt er die Strafe nicht hin— 
reichend, ſo muß er feinem Vorgejegten, dem von der Regierung 
ellten Revifionsbeamten, Meldung machen. Diejer unterjucht 
bei jeinen zeitweiligen Injpectionen den fall, beeidigt Die Zeugen 
und verhört fie. Er ijt ermächtigt, körperliche Zuchtigung bis 
zu ſechs und dreißig **8 und. ſechsmonatliche Einzelhaft in 
(ifen bei Hungersnoth über die Straffälligen zu verhängen. 
(Fortjegung folgt.) 


redliches Eifenbahnunglüd 
* I —— * ⸗ 


Aus den jeßt eintreffenden ausführlichen Berichten über 
eine Rutaftrophe auf der Erie-Bahn, bei welcher 30 Perſonen 
getödtet und an hundert verwundet wurden, ergiebt ſich folgen- 
der Zuſammenhang: Der: directe Perfomenzug, welder Diens- 
tag den 13. April: kurz nach 2 Uhr von Buffalo nad) Nerv» 
Hort ee beitand aus einer Locomotive, einem Gepäd» und 
tva; 
ena 





auf der 


einem und ſechs Paſſagierwaggons, von denen drei 
fogenannte Selafagpons. De 43 nahm von Buffalo etwa 
200 nad) New Yort beitimmte Paljagiere mit, die ſich zwiſchen 
Buffalo und Narrowsburg noch um etwa 100 Perſonen ver⸗ 
ftärkten. Etwa 120 von den Paſſagieren befanden ſich in den 
obe en Schlafwaggons. Der Zug, der auf dem Plane 
als zug verzeichnet: ſteht, indeſſen Die Fahrgeſchwindigleit 
von 30 Meilen die Stunde reglementsmäßig. nicht überjchreiten 
darf, legte in er circa 300 Meilen zurüd und ‚kam bis 
dem als Garr’3 Rool befannten Punkte auf. der im Staate 
Glen Yort, Grafſchaft Sullivan, gelegenen Strede. Dort zieht 
fih auf eine Entfernung von Füinfund wanzig Meilen die Bahn 
m. Port Harris an einer güod kette vorbei, an deren Fuß 
der Delaware vorüberraufcht. Die Linie iſt hier durch Spren- 
gungen des Gejteind der Hohenwand abgrwonnen worden, und 
während auf der einen Seite des Scienengeleifes fich himmel« 
hoch die Felsmaſſen erheben, ficht der, Paſſagier auf der ande- 
ren Seite in die Tiefe, wo etwa 30 Fuß unterhalb. das Auge 
auf einem 15 Fuß breiten ‘Plateau einen ‚Rubepunft finder, 
von dem aus faft perpendiculär der Abhang 125 Fuß tief in 
die Mellen des Fluſſes abiällt. 
Bis zu dem Anfangspunte diefer Strede, war der Zug 
Ne. 12 angelangt und Alles war in gewöhnlicher Ordnung, 
nur hatte der Locomotivführer aus — 47 Minuten 
Zeit verloren. Die lange Strede von Narrowsburg bis Port 
eris follte benüßt werden, die verlorene Zeit einzuholen, und 
0 begann der Zug am Rande des Abgrundes mit einer Schnels 
eilen die Stunde dahınzufchießen. Eine Weile 
folgten die en der dahinrajenden Locomotive, aber plöhlich 
ſſagiere im dritten Waggon ein heftiger Stoß, 


die lingeljchnur wird von den Entjepten aber» und abermals | Urtbeil g 
rgebend — der Zug jagt weiter, indejfen die ! fand die 


gezogen, aber ve 
Verantwortliche Redaction: Ph. Gebhard Stah. 


Sprünge der lehten vier Maggond Injaffen nur zu deut⸗ 
74 anzeigen, day diejelben von den Schienen gerathen und im 
nächften Yugenblide dem Berderben geweiht find. Lange hielt 
die Ungewißheit nicht an, den bejtigen, jeden Augenblid wieder« 
holten Stöen der über die Schwellen gerifjenen Waggons tonn- 
ten die Verbindungstetten nidt Widerſtand leijten, ae ei 
heftiger Stoß und der vorderfie der, vier Waggons bat fi 
von dem Zuge befreit, der hinterfte jtürzte unmittelbar darau 
* auf das Plateau unterhalb der Bahn, tiefer hinab, in 
ümmer zericellt, zu dem Flußbette des jchäumenden Tela- 
ware, indeß ein hetzzerreißender Schrei der aus dem ü 
Schlaf in den Radıen des Todes gejtürzten Pafjagiere die } 
durhhallt. Einen Augenblid nod und die übrigen drei - 
gons folgen mit Donnergepolter in die ſchreclliche Tiefe hinab, 
Nach momentaner Stille ſchallt von dort da$ Hilfe und Schmerz 
zengejchrei der Verwundelen herauf, bald aud drin £ von dort 
unten ein ſchwacher Lichtichein herauf, der aber in Furzem ſich 
vergrößert und als gemalhiger Brand weithin die, Gegend be» 
leugptet. Der eine der Waggons ficht in Flammen und die 
—— Opfer der — jammern in feinem In · 
nern in Zodesuoth, weil fie dem bungrigen (Elemente nicht ent» 
gehen, nicht aus ihrem Gefängniffe hervortommen können. 
Unterdeſſen fauste die Yocomotive mit den erjten ns 
weiter, und, erjt nad) einiger Zeit fam es dem Locomiotivfuhrer 
jo vor, ald ob er einige jeiner Waggons verloren habe. Der 
Zug wurde zum Stehen gebracht und dampfte zurüd, dem Orte 
des Schredengd zu. Der aufgehende Mond und die Ylammen 
des brennenden Waggons zeigten den glücllich entronnenen Paſſa · 
ieren ein grauenvolles Bild der Zerſidrung und des Todes in 
Minen —— ten Geſtalten. Alle begaben ſich mit Anſtrengung 
der äußerften Kräfte daran, die wenigen Ueberlebenden aus den 
Flammen -zu retten. Es war eine verzweifelte Arbeit, da es faſt 
an allen Werkzeugen gebrach. Nach vielen Stunden hatte man 
endlich die Todten wie die Lebenden den Abhang — und in 
die iumbeichädigten Waggons geſchafft, und dieſer Leichenzug 
dampite Die mod übrigen 16 Meilen, weiter, bis Port, Harris. 
n der Station trug der Telegraph die Funde nad) allen 
Richtungen Hin, und für arzliche Hilfe und Unterjtüßung und 
Pflege jeder Art war, bald ausreichend gejorgt, Nicht lange 
dauerte es auch, jo wurden die Leichen eingefargt und die am 
Entjeplichiten Berftümmelten dem Anblide des Wübficams ent» 
jogen- Zwei 8* Kiſten voll abgeriſſener Gliedmaßen wur⸗ 
en auf dem Sqhaupiahe des Unglüdes geſammelt. Wunder- 
bare Rettungen find aud) ‚bier vorgefommen. Ein Schaufpieler 
—* fich adıt Schritte von dem Waggon, in dem er binabge- 
türzt, aufrecht jiehend, heil und unverjert. Bon einem Leich⸗ 
nam, der bis zur Unförmlichteit und Unlenntlichteit verbrannt 
war, fand ſich nur ein Beim mit der Hoſe zum Theile unbe» 
ihädigt. Im der Hojentafche aber war eine Unſalls-Verſiche- 
rungs Police von 5000 Dollars, 

Was über die Urſache der ſchrecklichen Kataſtrophe verlau- 
tet, it das alte. Fied vom ſchlechten, ausgefahrenen Schienen. 
Die Vorwürfe, welche der Direction gemacht werden, beants 
wortet lektere mit dem Hinweis auf den großen Börfenfam \ 
den die Kilenbahnfönige Drew und Vanderbilt um den, Be 
der Bahn führen. Drew, der die Bahn nod) beberrf b 
hauptet, die 10,000,000 Dollars, welche er kürzlich in neuen Aetien 
ausgegeben, für neue Eon bejtimmt zu haben. Indeſſen 
fei er durch die Gerichte abgehalten, jein Vorhaben auszuführen, 

Mannidfaltiges. 

— Erft im Monat Juni wird der Proceh des Grafen 
Chorinäfy vor den Aiien in München den Anfang nehmen, 
Der Anwalt CHorinäty's, Dr. Schauß aus Münden, will die 
Vorladung des Frl. Ebergenyi als Entlajtungszeugin für jeinen 
Glienten beanipruchen. An demjelben Tage, an meldem das 
en die Mörderin der Gräfin Chorinsky gefüllt wurde, 
icitation der Effecten der Vergifteten jtatt. 
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Sie lieben ſich. 
mr Novelle von A. Otto Wa liter. 


— 5 (fottfeung.) 
Du haſt eine neue Belanntjepaft gemacht,“ Bea Ma- 
Ahle dag Geipräc, 
* „&o iſt 8,” erwiderte H ermann Tächelnd, „e in "ein, 
gar zu aftdenehiher Zuftand, verliebt zu fein.” 
fürchte jedoch, Eonftanze ift das Weſen nicht, 
weldhes ich auf die Dauer ‚Teffeln wird,” 
* Ki 2 — erwiderte 4 ‚troden, „dann werde ich neue 
erftaunt, daß dieſe neue Bekauntſchaft Fra ne 
nad & Deinem Herzen verdrängen Tprinte r 
Franzis?a bat ſich ſelbſt aus meinem Herzen dere 


‚brän t. 

Me ut mir leid, dab es fo gekommen. Euer DVerhält- 
ib rs te mir viel Vergnügen. Ihr paßtet jo gut zifammen.“ 
> glaube. das gentheil ; 8. wäre auch ſonſt ein 
F Unglüd für mid,“ 

Für 


ke Tntdedungen." 

Wenn Du freilich nicht jehen twilfft, was alle Anderen 

Deudtich ſehen, Dann ift es nicht nöthig weiter Darüber zu ſptechen.“ 

„Und was fönnteft Du mir nun eigentlich jagen ?* 
„Ich könnte Dit zum Beifpiel jagen, da fie Dich liebt.“ 
Hermann fühlte einen Stich in feinem Herzen; einige 

Wochen früher hätte er Mathilden für dieſe Worte ums’ 

armen | deut Jept lächelte er dazu, und meinte; 


ae berefi Dich denn. zu, dieſer ungenein tühnen |" 


Sein — 
Ihr ganzes Benehmen, vornehmlich ihre Eiferſucht. 
Blinder Lärmen, der Dich am Venigjfen täujcen jollte.* 
ö ap warm mich am Menigfi ten ?“ 
‚ „ei. Du mir oft genug die Ehre a haft, eiferfüchtig 
ur fein, und mich — nie, geliebt. hatteſt. 
f, Du bleidft dep Alte, Wen ich Fir tun aber 
ſage, — fie ſich neulich, —— bei, mir erfundigf bat, 
wie man jein wähle, um Dir zu gefallen? Was ſagſt Du 


Dazu ?" Pr 
= an Tage. ich gar ni 
MNun gut, dann will ich Dir nur noch eine, Meine War⸗ 
—* ertheilen · Wenn im Stillen noch etwas Liebe für 
Franziska hegſt, jo verjäume den günftigen Augenblick 
nicht, Es bewerben ſich Viele um ihre Gunft ; ſieh' Dich vor, 
daß ihr para ag re ur vapin bringt, eine anbere 
Wahl; zu greffen 
„Und an einem Weſen dos jo se und‘ %o handeln 
en * Be * etwas verlieren ?” 


' „Bas it Bir u 
——— — * ai, ont Ui hing 


Rıryiash 


a 


au 


* 
> 


tanzista au, und fie empfindet E merlich. — 
Wirklich?“ tief er ‚fpöttelnd, „Du machſt ja ganz jelt- 





gegen em Veiterumfichgreifen. jolt er Siebe kei.“ Fein 


Wunfde, daß Du noch benſo denen mogeſt, wenn das 18 ungh 
änderfiche geſchehen ne 

„Dafür were ich forgen,“ entgeguete er, „ben wiorgen 
bei der Aufführung ſehe ich fie zum lehlen Male und, trels dann 
eine längere Reife an, nad). deren Bernbigung \ ‚M nr 
der zu jehen hoffe.“ 

Damit, war das Geſpräch bernden aber. Driwahn 
jolite an Diefem Tage noch nicht non, tpeileren, —— 
befreit bleiben, denn wie er auf dem Rü gedanteito 
durd) die’ Strafen det Stadt ſchlendert, begegnet’ ihin Deo, ein 
junger Kaufmann, der unter Franzistas zehlreichen Ber 
| dhrerm flets im seriter Weihe ſiand, obwohl die frühzeitig bei.i 
eingetretene Blafirtheit eine große, Leidenſchaft wicht ‚mehr 
‚I lomnsen: ließ. Weſſen das: Herz voll alt —— bald ‚der 
Mund über, man ſprach van Franzihle,., zug 

Sind Sie gtüdti!* feufgte Seo —— — 
„SH glüdtich ? Das iſt eine Entdedung, die pich ſelbſt 
noch nicht an mir gemacht. Und worin beſteht dieſes Glüche 
„Sie Undanlbarer, iſt das nicht ein ungeheueres Glül 
daß Jemand nach Ihnen ——— ven — — * 
ich ſchmachten 9° isdn han Gi RP 
„Sie ſprechen wohl an von Ira gi tar ni 
WVon wem anders: jollte ich auch sprechen 9% x: 
Mo auch Sie haben’ die Iteraonie eng: mad 
die nur mir Blinden und Tauben unbebannt geblieben '?* .; 
„Wie? Sie wollen noch zweifelt 9 Die Sache —* ih 
am helfen Tor. PFranzista’s Eifeiſucht wegen Ihres 
Verhaͤltniffes zu Eonftanzen hat ſich deutich aeg aus · 
geſprochen, und ſobald ein Mädchen Eiferſucht verriih,’ dunn 
Hiebt fie auch wirllich. Sollten Sie, ungläubi Thomas, in · 
deſſen auch jeht noch zweifeln,‘ fo’ will ich 
nette’ Geſchichte erzählen, wenn ich nämlich banpe ann ndiche 
„Gine nette —A Hört matt immer, ‚gern, und cn ſt 
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' Hein ft no noch Tieber HUREN 


„Hören "Sie Rn ftaunen Sie! Meufiäh En man ft 
Geſellſchaft einen ‚Zeitungsartikel, der mil Ihre —— untet- 
zeichnet il, eirculiren, und nachdem daB N "bie R Hude ge⸗ 
macht, beierft man mit einem Male, daß, hr De he exaus⸗ 
geſchnilten worden, Erſlaunt fragt let 
und da geſteht rauen Fr anzisfa Ga fe daß *4 
Tühnlic) getwagt. Und aig man num bie, au ländl ige weiter te 
quiriet, ju welchen Be ufe fie ſich den. Namen gnet; 
zahll fie mit großen nie, fie habe gehört, # 
deflen, dein than. Liebt,, "hinunter chluct, das 
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Anderen, der Ihnen das glaubt.” be berbortrat. Unſer Held trat ht 
„Schön,“ meinte Hermann umd wi jeinem Be = Se zurüd, es ſchien ihm, als jei das griechiſche Eo- 
gleiter einen gute Abend. 2 1 en er exfunben worden; in einfaden, * 


Bu oben 9, teuich berhiillend mn Doch überall am sn Die —— 

me um a A — —— D J— 7 gemeißelten Arme, welche wie Alabaſter glänzten, wußte ſie ſo 
5 9 —5 ‚großes — | graziös zu tragen, auf dem goldblonden Haar ſtrahlte ein Dia⸗ 
“oft a one, dem von Perlen, umd von ihm herab hing ein fpinmwebartiger . 

Hehe" Mare) "überhiorgen trefe ich | Schleier, den ſchönen Nacken And’ den vollen Buſen umfliehend. 

9 —1— a hier — kw air a) ma ehe m ‚ihren, er I wie das 

au ur er Mar Dar dig penejeit.* in jeine n flieg, ‚er ſah, wie fie 
hin —* ge an dieſen Abende ſeine Beglei || wie Mi ugen mit a Ih ze 
che hatie es gang Hergefe. N chauten. Da, war, e5 En als mi 











aus ‚a y De „6 \ün m zu nd „umcinid Hark || Tklirzen, 1 BORN 
u ‚095 Maibapileh; Basamusand Fhiäbe.c vn | mögluf, da Ss au Re 
Der Abend, aan Welchen: He rmiann® Feſtſpiel im Scene a Diele —— Be , 


alte; at 9 hinten. Mir! fürden unſeren Helden mit. piglen „und, erinnert y ihn, an in 
2 a di beichäftigte Die ehe H e’er hoch Jedent — gi 
gen Autor oder’ Regiffeur, | td Diesmal ‚wa | gb Er ‚im A J 
er Beides, bei einer detſtar Aufführung‘ zu erfüllen pflegt , fehlte ne Det 
eng Bht min; ab Ti uppe en ins Be | Die Mufl Berfhie Jet, iv al 


vᷣhie gFroße cünſtleriſche Machhilfe ‚Seitens der Mitwirkenden | An eine Couliſſe e gelehnt, ber. geg 
ee MWiekungenyerzielen muhten.Als Staifthatte! er die von | Seite Sranzisra Yehnte, jab ie 
DOpidı reigetid eeryählte Geſchichte mon Pyrauıus und Thisbe ge Scene mit jener bive ei dh a) on 
wählt und ihn in ähnlicher Weife bearbeitet, “wieihmShale- | Vermllhung er daß unſet — eitt do 
ſpeare in ſtinem —— — fragmentariſch Boat Bee fr Lauf des Stüdes, |0, im 
als Rüpefipief verfeheinendäßt. » Das gange Stück war von, [ beinkttte, wie die Wühne einfahn Adurde, Air d 
‚einen bizarren · Gumor adurchw Burdhincht; derblmüfthe und hochtyriiche Se ! mit matten Fichte Alähzten, er ſah die Dar 
ai dl Beh er ab. * —6 ger die Rolle Des — ——— mit * Fe 
hatte er ‚din Frauziska die bisbe | dan Hündihen, ‘ander Veilig 

ou * das, Stüst; verfaßte, liebte er. fie * und Kt: dus — Dis ‚Dede, ” Ki 


mod af gene; ‚Die ,, Stellen „nn —5 ‚ee | eigenen Monblog — — angen, 
von —— ap ji, wor An — — * * eo Kir 5** — une 
-geicheieben,z und an Feuer ‚der Begeiſterung “al Din, Möhstoh ufe, nach 
so DaB en ‚nd, Hömmern, auf * Anm ind har Dergeffen, hf Ss 5 oil das —— 2 
Bühnenraum «hörte; endhich; auf, die, Handwerier ‚entferutgn, dh, | nes, Vortr 7 ditch die Sie v Ausdruds. und dit 
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| Er, mußte ihre Hand ergreifen, md bc ein ihr auf 
ver’ Ay si Are. Da war & ih, al ald" nötbe ‚Seine 
Hand. te Karen, er —— 
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gefangen Hatte) Idangeirbeit im Lande an die Slelle der Dei 
Hortation' in einen anderen Welttheil zu ſehen wär dei Straf 
nahlag mehr eine’ Sache des Zujalls in eu Arte 
Dehnung; in neuerer Jeit jedoch ſind Diele Verhältife durch 
ein nach beffimmtert Regeln georbnetes win gen 
präsifirt; to daß ſogat der Geſngene ſelbſt den Verſuf ehies 
Stchickſals conttolire kann. Hat er nach Verbüßung von Drei⸗ 
vierteln jeiner Strafperiöde die erforderliche Auzhl von Mar⸗ 
ten verdient, fo ift er begnadiggt;z "Bo" nicht ſo muß er bleiben 
bitz die Zahl doll iſt. Er verdient ſich die Murlen durch Ars 
beit, je nach ſeiner Geſchicllichleit und ſeinem Fleiße fäglich “je 
ſieben Bis acht; iſt er durch Kruncheit wg ß wer: 
den ihm Doch immer jechs Marken gugetheilt. er er Amt 
zu jener Zeit, falls er I gravirend vergeht, einen Theil ber 
Berdienſtmarlen oder alle verlieren und zu einer niederen Klafſe 
degradirt werben! Die’ Arbeit in Bortäntouth iſt was mir 
im, Allgemeinen Strakenarbeit; nennt, ; Die. Steäflinge werden 
auf den; Werften —9 — eine, Heine, Anzahl wird zu gleichem 
Zinede nach Southſea Sommon geſchictt. Die, Arbeits ſtuünden 
variren natürlich mit dem Jahreszeiten; ich will, nur eine Ein⸗ 
thailung bexielben, herzählen: Die erite Glocke LKäutetet zum Hufe 
pben um ein Biertel auf Sechz; big um. Sechs müſſen bie 

Sefangenen ſich gewaſchen und ihre Zellen und Vagerjtütten in 
Ordnung gebracht haben... Um Sechs Frrübftud,, wozu wierzig 
Minuten anberaumt jind,; ,- Gleich nady dem art jolgt der 
halbſtündige Diorgengottesdienfl, „worauf. zur. Arbeit gegangen 
wirds. Winters; geichicht Alles etwas ſpater. Mitlageſen im 
Zwolf mit ſiebzig Mlimsten Zeitauſwand, dann wieder Arbeit 
um Sommer bis Sechs, im Winter bis Vier. Gebet; Aend⸗ 
eſſen, Lehrſtunden, das Aufmachen der Betten Füllen den Reſt 
des Tages aus bis acht Uhr, wann die; Lichler ausgeloſcht und 
die Geſaͤngenen für die Nacht. eingeſchloſſen werden. Brei Mal 
täglich d;. h. Morgens Sechs, Mittags —. und Abends bei 
der Rückehr von der Arbeit, findet Io der Arzt, ein, um den 
Patienten ihre. Medicin zu verſchreiben. Auer - der gewoͤhn · 
lichen harten, Arheit auf den Werften giebt ‚es: noch eine joge- 
nannte ‚leichte Nebeit“, welche im Wergzupfen ‚innerhalb, des 
Gefangniſſes beiteht, Dazu werden jedoch nur ſolche Geſauge⸗ 
nen derwendet, welchen die gewöhnliche Arbeit“ ärztlich. un⸗ 
terjagt Alt; Roch ein) paar Worte, über die Mahlzeiten und 
dann werde ich wohl dem: Leſer über die. äußere. Geſſaltung des 
Lebens in englijchen Gefängniſſen gemigend, unterrichtet babe 
Die Koft ift ebenfalls in vier Rubriken eingeiheikt: |, für), harte 
Arbeit, für leichte Arbeit, Strafdiät und Hungerköft, Die zei 
erften erllüren fich durch ihte Venennungen; die dritte ift für 
Gefangene wiiche wegen ſehlechter Auffütrrung eihte luüngere 
Exira zuchtigung verhüßen milch; die vierle — Waſſer md 
Drod, wird ſolchen gugetheilt, die iur bis zu drei Tagen Ortia= 
ſtrafe zu erftehen — Die Koft Für harte Arbeit IE: Früh⸗ 
ftüd 4 Brod und Cacad! Miltagöifen — abtwechieltd Suppe, 
Rindfleiſch und Sartoffeln, oder Hammielſfleifch und Kartofteim 
oder, Sped und Michipudding. Sonntags nur; Brod and stäfe, 
Adendeilen Haferbrei. Die Diät; Für, keichte,Arbeik Afi ‚in 
der Dunlität dieſeibe mir , wird, von. der Unuautität ‚ein, Viertel 
abgezogen, Die, Strajbiät deſteht in Milch umd.; Breb.oder 
Brodjuppeigum Fruhſiuc und. - Nachtelien,. und un. Brod und 
Rartofjela zum. ı Beittageiten. „In ‚allen Fallen Waller. mad 
Belieben. / } 
Ich hatie mich in Millbant an friiher Aufftehen gewöhnt 

und, ‚war, daher ſchon wach, als die groſſe &lode um ein Bier— 
tel ent Sch ertönte, Die Vorgänge des Morgens waren mir 
Ihon belannt Daffelbe Klirken Bon ngähtigen Schlöffern und 
Schlüſſeln und das Zuſchlagen eiſenbeſchlagenet Thuren; dieſel⸗ 
ben 135 Befehle in ſchutfen Tönen: daffeibe düflere Muss 
fehen ganzen Ihmgebung; "das namliche faſt lalle Morgen⸗ 
mahl ; "ber. inner "gleiche, eintonige Wottesdienft. Darauf das 
Mufftellen im: gr und zuleht das Rbinnrichiren zur Arbeit im 
Freien. Nur DI Mehlere war mir ent? Das! Weller wir 
unfreundlich und der Play, auf dem wir zu arbeiten hatten, 
dem Seewinde ausgefeht. " Ich durde "einen Trapp tingereibt, 


Der ein Stüd Boden eben legen Tollte, Und ich, mußte die mit 
Lehm gefullten Karren von einer Sielle zur > ande en ſahten 
Anfanglich fiel es: mit micht ſchwer aber bald empfandeich Die 
ungewoͤhnie Anſpannung ‘der Nerden in den Armen und (in 
Rucken und noch che es dunlelne war ich müde zu Umfins 
fort. Dieſes Karrenſchieben wurde wie ich —— von allen 
Sträffingen verabſcheut mehr las" jede" andere Arbeit, und fie 
ſuchten meift umnler irgend einem) Vorwande dabon loszutom⸗ 
nen. Krankheit; verſtellte oder abſichtſich verunlaßte war Die 
häufigſte Ausflucht Faſt jeden Tag verlangte der Eine oder 
Andere fratfheitshalber vor den Arzt gebracht ir werden.‘ Ge— 
liugt es ihnen nicht ihn zu‘ fänfchen, ſo werden ſie geſtraft. 
Kümnſtlich hervorgebrachte Rrünfheit iſt ein? gang mid gäbes Bot⸗ 
lbommniß unter der niedrigen Klaſſe von — noment⸗ 
ich uftter den Londoner Taſchendiehen. Ihre wirtfaifte Wie 
thobe, ſich Aufnahme im es a ae zu verſchaffen/ be⸗ 
ſteht in der künſtlichen Erzeugung von Wundenan den Beinen, 
möbet fie folgenderniaßen zu Wetle gehen. Wie zerkrutzen ſich 
das Schienbein mit einen Stüd Schiefer oder Glas von einer 
Kran Naſche, und auf die hautidſe Stelle legen fie eine 

tt Salbe auf; die aus Kalt; "Seife und Soda" zufommenge- 
fnetet ft, Ingredien ien welche ſie ſich Teiche serichaffen"Rönter 
Das Refaltat Folcher' Dianipulatiönen find oft: Geſchwüre fo 
bedenllicher Net, dab ſie ein Kranlenluger von mehreren Mo- 
taten herbeifuhren können Natürlich werden dieſe Prattilen, 
wenn eideckt/ hart beſtruft, aber meiſtens werden fie mit folder 
Sclauheitnsgeführt,, daß fie wirllich bloſer Zuſall zu fein 
ſcheinen Dft aud-bertigen die Sträfliige einen Bufall/pie 
3.8, ein Wusratichen ind Schürfung des Weiner an eher 
Stein odet dergl., und die entſſandene Wunde wird dann mi 
ben. beſchriebenen Salbe behandelt! 

Während‘ der 'erften Woche des Karrenſchiebens dachte ich 
täglich, ich müſſe ernſtlich frank: werden. Wie beneideteich einige 
meiner Gefährten, für bereit abgehärtete Hände und ſehnige Arme 
die Arbeit, die mic) Faft'tödtete, Kinderſpiel fchiem! Ich dachte 
damn und dente es noch, daß es nicht gerecht‘ ift, einen Manit 
aus den‘ befleren: Ständer zu gleicher Arbeit mit Mitgliedern 
der arbeitenden Glafjen’zu' verurtheilen.‘" Sind die "Verbrechen 

eich, ſo Tolles aud Die Arbeit fein, und dies iſt nicht der 
Fallwo Einer, der vielleicht mienials eine ſchwerere Baht als 
eine Flinte geitigen, die nämliche Hatte Arbeit vollbtingen ſoll, 
wie ber. Andere der’ art Derartiges von Kindheit an genäht 
tft, Meine frühere geſunde Lebensweiſe und! gut-genährte, fräfe 
tige Eonftitution Tante ie jedoch zaHilfe, im berhäfftikmäßig 
kurzer Feit, wie meine Müsleln feiter wurden fand ich meine 
Aufgabe nicht mehr ſo erntildend und noch the) Kin Jahr zu 
ne, lonnte ich ſo gut arbeiten, wie irgend eimek' der Anderen 
Waãhrend dieſer gangen Zeit hatte ich sie feiner einzigen Rla 
were Trägheit genen ich Anlaß gegeben) aber’ einer’ der Ant: 
Icher, der wie ich glaube, mich niemals leiden konnte, zeigte 
mich San, weil ich einen Penn im meinem Befihe'achabt, Ach 
bob dieſen Ungliidsperumy anf, während ich beider Abbeit war, 
und —* ihn, ohne mir eiwas dabei zu denlen, in die Taſche 
Für dieſes Vergehen erhielt ich nur einen Verweis, doch wurde 
mir zugleich geſagt, daß eine Wiederholung dreitägige ſtrenge Haft 
bei Hungerloſt nach ſich ziehen würde, Vieſer Vorfall regte von 
Neuen alle Bitterleit im uheranf.idch fühlte, daß ich nichts 
mehr war, als ein ‚Automat, dab ich ohne Erlaubnif mid) 
weder bewegen tal Tpregien durfte, DaB fautk der Gedanie nad) 
mein eigen dar. Die beſtandige Ruhefenheit eineß Wahles 
Beige mich auch aufs Atußerſte Wenn ich von einen Theile des 
efſigmſſes zum anderen ging, fo korttite ich, obſchon hohe fefte 
Mauern mich rings umgaben, doch. fern Si 
daß der Wäachter Dicht un meiner Seite ivat;, " 
—— ich aus are tot —5* er 
eine Berſchwoörung under einer Anzahl der ngerten aus 
E geſchah aiabbe di wegen der oh. Einige” der) "Auffeher 
Wurden thailich inf mid) einer ernffllich vertoundet "Der 
Aufftand wurde ſedoch ohne Schivlerigteit "unterbrüdt · und die 
Rädelsführee, ſieben an der Zahl, "zu Lörperliger Zücpkigung 
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des ctbeils teich, ‚fie ‚glatt. » Wiebe 
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—— —— —59 Streichen 
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* run ae DE "il mußten 
gen ſein, bie Sr —— — Slreiche ‚aufger 
t worden; waren·En paar zeigten ſich —* die —5 
is er einen —— ki dieſet eine. wurde <o 
Das, | bei mehreren unter den 


war imde 
Kmen uern ‚der. gpall, tuährend Sndere denen Beifall zuriejen, wäh 
je Martern jchweigend, und itandhaft a Iten. Dies war 
* Gout ſei Dank auch iehzle Schauſpiel der Art, 
ehen muhle, denn bald ‚nachher wurde ein Befehl 

le, — — Zůchtigung nicht Pin: ‚vor Zeugen 
= Auer der Peitihung, hatten bei dieſer Ge— 
—5 * der Gezũchtigten einer ſechsmonatlichen itrengen 
van und Strafdiät zu unterwerfen, während Die übrigen Drei 
= * Dauer poeifarbige,stleider und — fragen 
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en | wird das ſeind zu den Engeln ver, 
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—— ſen ſich neue ge —5 
wordenen — ab, ftürzen ſich mit entſehlichem Geft 
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— In Kö bern ft in Diefen een eine jogertannte 
8* Bunte rbeiters · Wiltwe aftet worden, die 
acht hat, aile Die ha en hen Stinder, weldhe 
In oe ein geringes Hondrar in e gegeben worden find, 
Same 88 dahres zu Bu 
Ir haben —— — —* neue 


unjerer modernen jocinlen But ee ee Mike 
I wirft micht nur her das 


Etſchei welche ihre —— 
Arme, eur Ah. BProletariat, — Pan and geh om 
Ir Stände ꝛc. Wer fein une 

parniß wegen raſch loswerden will — in * * ‚Bene 


ein anderen Haupt · und —— det N u 
—* Engelma *, Ne geringet das Koſtgeld iſt IThlr 
10 Ser. bis 2 Thlr. pro Monat’ prͤuumetando — deito 


Es it garnicht nöth 
derfei Kinder zu vergiften,'zwieritiden, ihnen Madeln zum „zus 
—— Verſchlucken zu geben; ad’ nem, man läßt fie "al. 
maãhlich verhungern. m iſt das RR an irgend einer der 
vielen Kinderfrankheiten neitorben, es wird auf dem Armerifircihof 
uniſonſt begraben, und die Pilegemiufter, deshalb ; ——— 
genannt, „Der liebe Goͤtt hat· den ** zu ſich Fangen 
men!" Sie bewirbt 1a neue uneheliche Finder in P 
befommen, um von „Peänumerando* erhaltenen P Aa 
geldern Y viel als mög zu erfparen ;/ bei der: Noth der Zeit 
und in der Armut wird dafür Sorge "gefragen, dab das Find 
jo taſch wie möglich, jedenfalls noch dor Monatsihluß, zu den 


Engeln verjegt wird. 
"Mainz 3. Mai. Die Leiche des — 
Abend ek dien Bangıtiers Mar Id it gehen 
ih bei — ingen) en und Dem Fiude 
dmie von 1000 fl. aus worden, Es fanden Dr 


* noch alle vor, und auch die 
en ion hat jede nahme. einer waltjamen Br 
en. Die Leiche ift bereits Der eingetroffen. 

— Ueber das Innere Auſtraliens hat eine Erforſchungs 
6 prdition unter Gapitän Gadell neuerdings! einige weitere ur 
Märungen geliefert. Der Reifende hat die Gegend zioifihen der 
von Süd-Nuftraften und der nördlichen Küflenlinie 
von Neuholland unterfucht. Drei beträchtliche Flüſſe und‘ ein 
ftattlicher Hafen, 20 Meilen lang und 10 Meilen: breit)! find 
von ihm entdedt worden, Die Küſte zwiſchen dem - 10,’ und 
11. Vreitegrade wird als hauptſächlich geeignet bezeichnet für 
bie projectirte telegraphiiche Verbindung Auftraliens mit Europe. 


— Wenige Städte lönnen eine jo große An 
en aufweiſen * Trieſt. Nach den von Dr. 
** Adria“ gegebenen —A ‚Ruben Ichien 30 

m Jahre 1862. ın einer, Bevoller ung bon ‚70,000, Seelen x 
als vischundert —5* die das zweinndachtzigſſe 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


Erfter Jahrgang. — M. 58. 





Sie lieben ſich. 
Novelle von U, Otto Walſter. 


(Bortfegung.) 

Nachdem die Theilnahme des Publicums auf diefe Weile 
zege geimorben, blieb fie dem weiteren Verlauf des Feſtſpiels er⸗ 
halten ; auch die übrigen Mitſpieler, angefeuert durch das Beis 
ſpiel der Beiden, thaten ihr möglichites, und jo war das Stüd 
endlich ‚zur Zufriedenheit ſowohl der Gebenden als ber Em— 
pfangenden zu Ende. Die Herren und Damen eilten nad ihren 
Garderoben, um fich für den Ball amzulleiven, nur Her- 
mann blieb, tief in Gedanken verfunten, auf der Bühne zurüd. 
Plötzlich rauſchte es meben ihm, er. jchaute auf und, erfannte 

Franuziska, melde ihren Mantel zu fuchen lam. Als jie 
ihn erblickte, ſchien fie überrafcht, aber wie erftaunte er, als fie 
auf einmal mit der Frage zu ihm trat: 
„Wie find Sie mit meiner Leiftung zufrieden ?" 
„Der Beifall des Publicums,“ erwiderte er ‚außweichend, 
„wird Ihnen hinreichende Austunft gegeben haben, 
Das allein genügt mir. nicht, ich möchte auch Iht Urs 


Ich theile die Meinung des Publicums vollſtändig.“ 

„Wirfih? Sie glauben nicht, wie viel Freude Sie mir 
mit diefer Verſicherung bereiten.” 

„Sind Sie denn fo ehrgeizig?” 

„Das nicht, aber es freut mich, wieder einmal etwas 
Freundliches von Ihnen zu hören,“ 

„War ich unfreundlich ?“ 

„Das nicht, nicht mit Morten, wohl aber durch Ihr Ber 
nehmen, zumal es in jo grellem Gegenſatze zu Ihrem früheren 
Verhalten jtand.” 

„Und find Sie ſich nicht bewußt, mich zu einem ſolchen 
Benehmen förmlich gezwungen zu haben ?” 

Ich dachte es nicht; Die Abficht, Sie zu fränfen, Tag mir 
fen. Ich glaube übrigens, man hat mich bei Ihnen verleumdet.“ 

„Rein, nein,“ rief er entjchieben, „nie haben Berleumbuns 
gen bei mir ein offenes Ohr gefunden. ‘Dit eigenen Augen 
habe ic; geliehen, worüber ich mid) bellage.“ 

„Dann haben Sie mid) mißperftanden,, mein Benehmen 
zu ernjt genommen. Ich bin zumeilen etwas muthwillig, ich 
gebe es zu, aber ich jchäke Sie, nachdem. ich Sie einmal kennen 
gelernt, zu ſehr, als daß ich mir Ihren Zorn zugiehen möchte. 
Wollen Sie mir das glauben?“ 

Der Ton ihrer Stimme war fo herzlich, ihre blauen Augen 
'blidten jo ehrlich in die feinen, er konnte ſich des Zaubers nicht 
erwehren nnd jagte darum: „Sch will Ihnen glauben.” 

„Und wir find wieder gute freunde ?* frug fie. weiter, 
indem fie ihm die Hand bot. 

„Bute Freunde?" murmelte er, indem er ihre Hand in die 
feinige ſchloß und ihr feit ins Auge fah. 

„Sie wollen nicht?" fragte fie ſchelmiſch. 

"sch möchte wohl, aber ich fürchte, es wird nicht geben.“ 

„Sind Sie denn jo unverjöhnlich ?* 


nn a nn — 


Ich will offen gegen Sie ſein. Sie haben ſeit unſerem 
erften Zufammentreffen in mir Gefühle erregt, welche ich ſchon 
längft in mir begraben glaubte. Sie haben mich aus einer 
Serlenrube herausgeſchreckt, die zu meinem Glücke nöthig war 
und die id mir theuer erfauft hatte; id) fühle , daß ich mich 
fterblich in Sie verlieben könnte, und im meinem Alter werben 
ſolche Leidenſchaften häufig lebensgefährlid). Sagen Sie uun 
... ich es wagen darf, in Ihrer gefährlichen Nähe zu 

i ” 

Er hatte dieſe Worte ziemlich ernſt geſprochen. Sie jah 
ihn zweifelnd an, erröthete ein wenig, lächelte dann und meinte: 

„Sie wollen wohl, nachdem Sie offen und vor aller Welt 
und mit fo vielem Beifall den fühnen Liebhaber gejpielt ha⸗ 
ben, bei mir den ſchüchternen probiren ?* 

„Nein, im Ernft, umd wenn Sie mir nicht glauben wollen, 
jo Können Ihnen unfere gemeinihaftlichen freunde bezeugen, 
daß ich bereitß einen Entjchluß gefaßt, daß meine Sachen zur 
Reife gepadt daliegen.“ 

„Sie reifen wirklich?“ rief fie in größter Beftürzung. 

„Sie werden uns Allen und überall fehlen. Und Sie jagen, 
ich fei die Urfahe? O, ich wollte, ich Hätte die Macht, Sie 
von diefem Eutſchluſſe abzubringen, um Sie Ihren Freunden 
und mir jelbjt zu erhalten,“ 

„Sie haben bie Macht, entgegnete er und drüclte ihre 
Hand, die er noch immer in der ſeinigen Br hielt , „aber 
es fragt ſich, ob Sie diefelbe um den Preis, den 
gebrauchen wollen.“ 

„Der Preis it wohl ein ſehr hoher?" 

„Er iſt jehr hoch, iſt faft unmöglich, werm er micht mit 
vollem Herzen gegeben wird, er ift aber jehr leicht weggegeben, 
wenn er gern gegeben wirb.“ 

„Und wie nennen Sie diefen Preis?“ . 

„Sie rathen ihn nicht?“ 

„Es iſt wahrſcheinlich, daß ich ihn errathen würde, wenn 
ich wollte, aber ich will ihm lieber aus Ihrem Munde ver- 
nehmen.“ 

„Run wohl, ich begehre weiter nichts als mur ein wenig Liche,* 

Sr ſah fie an; fie hatte ſchon vorher die Augen niederges 
föhlagen, ihr föner Bufen wogte heftig und. ihre Hand wech 
die feinige. Er wagte «8, fie näher am ſich zu ziehen, und 
willenlos ließ fie das geſchehen. Im nächften Augenblid lag 
fie lautlos am feiner Bruft, und einen langen beißen Kuß drüdte 
er auf ihre blühenden Lippen. 

Nahende Schritte jtörten fie endlich auf; fie riß ſich heftig 
los und flog nad} ihrer Garderobe; Halb befinnungslos Tief er 
in die einige. Als er nad) einiger Zeit umgelleidei wieder den 
Bühnenraum betrat, jah er fie feiner harrend. 

„Sie führen mic doc zur Tafel?“ fragte fie mit Bepatı 
berndem Lächeln und: nahm feinen Arm. 

US Beide in den Saal traten, wurden fie mit ſtürmiſchem 
Applaus empfangen, und mander Trinfjprud, den man wäh 
rend der Tafel ausbrachte, war ihnen entweder allein gewidmet, 
oder ſpielte doch wenigftend nebenbei auf Pyramus und Thiäbe 
an, Auch während dei Balles bewies dramiſla eine unwer · 


* 


änderte Bi ürdigleit ; wenn fie nicht mit ihm tanzle, 
tanzte fie mit den unjdeinbarten Herren in der Gejellicaft, 
ihre früheren Verehrer ſchien fie gänzlich verabjchiedet zu haben. 
Hermann bemerkte Alles mit innerlichem Entzüden, - und 
weder die Malicn Mathildens mod) die ſpöttiſchen (ragen 
905 nach der Stunde feiner Mbreife hatten Einfluß auf feine 
ig. Wie durch einen Nebel jah er wohl die ſchmollen ⸗ 
den Bde Bo nftanzen?’s, aber er hatte fie vergeſſen, wenn 
'er. fie wicht mehr ſah⸗ 

Mie aus einem Traume erwachte er, als er, in feine 
Wohnung zurüchgelehrt, feine Koffer zur Abreife gepadt ſah: 

„Hm,“ meinte er, „da Lönnten wir ja nöthigenfalld in 
einer Stumde in bie weite Welt. Mber ich bin doch wirklich 
gar zu müde und werde meine Reife um einige Tage verſchieben. 
Unbedingt muß ich doch aud) bei Franziska vorfragen, wie 
ihr der Ball befommen.“ 

Als er Licht angezündet, bemerkte er ein ſchönes Blumen⸗ 
vouquet und einen Brief baneben von Damenhand. Neugierig 
ecbrach er ihn und las: 

„Mein flatterſinniger Freund! 

Es iſt eine unerantwornliche Grobheit von Ihnen, daß 
Sie nicht wenigſtens 14 Tage über die von mir prophezeiten 
x Wochen ausgehalten haben. Aber nicht bios das; Sie ſahen, 
wie ich beim Valle nach einem Walzer mit Ihnen ſchmachtete, 
und Sie, ein wahrer Canadier, gingen falt an mir vorüber, 
Nichtsdeftowenlger ſchicke ich Ihnen als Zeichen. meiner Zheil- 
nahrne an Ihrem Triumphe dieſes Bouquet. Gehen Sie in 
Fi md bereiten Sie! Ich verbleibe, dafern ich nicht bald an 
gebrodjenem Herzen fterbe, 

die 'anfpruchslofefte Ihrer Freundinnen 
Gonftanze“ 

Arme Comftan ze,“ feufzte er, „nein, das haft Du nicht 
um mich verdient! Ich werde Dir morgen einen Beſuch ab⸗ 
ftatten, nachdem ... nein, bevor ich zu Franziska gehe.“ 

Ya wohl, arme Conflanze, mit dieſer Regung des Mit- 
Teidg mußt Du Dich begnügen, denn Hermann ſchlief bis gegen 
Mittag und träumte noch eine Weile mit offenen Augen weiter. 
Er traͤumte von Thlöbe, von nichts ala Thisbe! 


12. Gapitel. Sonnenjdein. 


Anler allen ‘Heiden Find: die Aubeter der Sonne noch immer 
die Vernünftigften! Nehmt der Erde die Sonne, und die Erde 
ft die Hölle. Mag fi) das goldene Sonnenlicht noch jo lange 
Hinter Worten verhullen, wir ertragen die Tage, die und nicht 
gefallen wollen, mit Geduld, weil wir wiſſen, fie kommt wieder, 
Äfie tomnt wieder mit voller Prucht. Wir harten geduldig dit 
Wintersgeit ans mit ihrer Sommenferne, weil wir den Sommer 
mit Felner Sonnennahe wieder zu begrüfgen hoffen. Und fragit 
Du einen Müßiggänger, was er treibe, und er antwortet Dir: 
„I ſonne mich,“ fo mußt Du ihm entſchuldigen, denn dies ift 
die kirigige vernünftige Entſchuldigung für den Müßiggang. 

RFktagſt Du aber, lieber Leſer, was unferen Freund den 
Nachmittag jo lange bei Franziska verweilen ließ, jo Tann 
ich Dir nur die Antwort geben, er ſonnte ſich; er ſonnte ſich 
in den Gefühlen, in den Gedanken, die mächtiger auf das Ge— 
miuth wirten/ als die Strahlen der Sonne auf den feuchten 
Erdboden, in den Gefühlen, die den Winter in Sommer, das 
ungtuck In Glüc, die Armuth im Reichthum und die Ver⸗ 
Koeln in Entzllcken verwandeln. Er ſaß ihr gegenüber, 
Mitt’ vor ihmwerlichen Beben, ihre Augen leuchteten in einem 
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Blau, wie es der vielbeſungene Himmel Italiens nicht tiefer, nich 
ahnungsvoller aufzuweiſen bat; eine zarte Roͤthe ſchimmerte in 
den Wangen, der lachende Mund plauderte ſo harmlos wie ein 
Kind, und, jede Wort drang ihm ins Herz, als ſänge eine 
Nachtigall : „Sie liebt Dich), fie liebt Dich!“ 

Es hat es noch fein Maler malen, noch fein Dichter bes 
fingen können, die Mufit hat nod) feine Töne dafür gefunden, 
und wenn Du es heute empfunden, ſo tt Deine Seele vom Ge- 
raſſel des Tages in der nädften Stunde jo. entweiht, daß fie 
das Bild in feinem vollen Glanze nicht mehr zurüdzuzaubern 
im Stande. 

Bei Hermann mar dieſes Gefühl um jo mächtiger, als 
er es mit ſchweren Seelentämpfen erlauft; er ſprach feit langer 
Zeit zum erften Male wieder, ohne zu willen, was er. jprad); 
er Taufchte dem SHange ihrer Stimme, als wäre er himmlische 
Muftt und überhörte dabei den. größten Theil ihrer Worte. 
Wie eine Mücke das lockende Licht umgantelt, um die Wärme 
zu empfinden, die fie vernichten kann, md, bon umendlidher 
Sehnfucht getrieben, lieber verbrerinen als von ihr laſſen will ; 
wie der Seefahrer dem lodenden Sange der Shrenen zuftenett, 
obwohl er weiß, daß an dem ftarren Felſenriff ſein Schiff zer⸗ 
ſchellen muß, jo verabſchiedete aud) er die treue Lebensführerin 
Bernunft und ließ fich forttreiben vom: Strudel feiner Gefühle. 
Sein ganzes eben befam eine andere Wendung: taufend Pläne 
und Ideen durchtreuzten jeine Seele, der Ehrgeiz wuchs in dem 
Grade, in welchen jeine Liebe zunahm, und wenn er auch nicht 


‚gerade viel arbeitete, jo arbeitete er doch ſchnell, friſch, mit 


Schwung. Das Meifte warf er wieder weg, bie Fragmente 
lagen bald dutzendweis' umher, ihre Ausführung von einer 
rubigeren Zeit erwartend. 

Franzista freute ſich ihres ſchnellen Gieges ; von ben 
Gefühlen, die in der Bruft ihres neugevonnenen Freundes ge» 
tobt, hatte fie faum eine Ahnung; chenſowenig war fie im 
Stande, die Größe feiner Leidenſchaft zu erlennen. Zunächſt 
war fie zufrieden, einen geiftreichen Geſellſchafter zu haben, der 
jeder Zeit zu ihrem Dienft ‚bereit war, denn für ihn gab es 
feinen jüßeren Zeitvertreib, als jo mit ihr zu plaudern, zumal 
wenn ein wolfenlojer Abend den moltenlojen Tag beihloß. Und 
wenn er dann wieder allein, pflegte er noch ſtundenlang fortzu⸗ 
träumen, mit ihr ſich im Geifte zu unterhalten. So träumte 
er fort im Sihlafen, jo träumte er noch, wenn ihm die Son- 
nenftrahlen ſchon lange die Augen geöffnet. -Umfonft mahnten 
ihn die immer noch gepadten Soffer, umſonſt die Briefe der 
Freunde aus der Ferne, die Blumen Conſtanzens welllen 
auf jeinem Ziihe und baten. vergeblid mit ühren ſtummen 
Biden um das erfrifchende Waller. Eonftangens Bild 
jelbft erbleichte wie das "Licht des Mondes vor der aufgehenden 
Sonne, Franzista pflegte ihn ſelbſt zuweilen an fie zu er⸗ 
innern, und das in einer Weife, die ihn manchmal faft erzürnen 
konnte, Gr machte ihr darüber häufig Vorfiellungen, ohne daß 


er damit mehr als eime Meine Pauſe ‘erzielen kormte. 


Das waren Heine, unbebeuterde Wetterwollen, die ſich zu- 
teilen am Saume des Horizontes yeigten ; ſonſt ſah er nur ben 
Himmel wunderblau und Sennenjchein, nichts als Sonnenjcein ! 


(Fortjegung folgt.) 





Zwei Jahrzehnte Zwangsarbeit. 


ESchluß.) 

Jahr um Jahr verging ohne Ver ; Immer die» 
ſelbe trübjelige Ge * daſſelbe peini Gefühl des 
ewigen Bewaͤchtſeins. Sogar umjere Feſttage, von denen wir 
—* drei hatten, boten feine Erholung. Allerdings arbeis 
een wir nicht, Dafür aber verbrachten wir die langen bleiernen 


Stunden in unjeren einjamen Zellen. Während aller dieſer 
Jahre dachte ich nie an Flucht. Es fam mir gar nicht in den 
Sinn, obihon von Anderen mehrere Verſuche gemacht wurden 
und zwei jogar glüdten. Es ijt erjtaunlich, mit welch’ gerin« 
gen Mitteln alte Einbrecher ‘zunveilen ihr Entkommen zu be» 
werfjtelligen wiſſen. Mir ift ein Fall bekannt, wo eine dide 
eijerne Stange mit einer aus einer Uhrfeder verfertigten Säge 
durchfägt wurde. Wie die Säge gemacht wurde, fanın ich nicht 
j* ; vielleicht tar fie gekauft, denn routiniete Sträflinge ver⸗ 

* es immer noch gie allen Duchſuchungen, Geld bei fich 
zu behalten, und dabei bleiben fie mit ihren freigerordenen Ge⸗ 
nofien meift in Verbindung. 8 (ntweichen eines Gejanges 
nen war immer eine Unterbrehung des troſtlos einförmigen 
Vebend, und zwar weil die Wufieher verwendet wurden, Die 
ganze Umgegend zu durchſtreifen, um den Flüchtling einzufans 
gen, und die Uebrigen während deſſen unter loß und Ries 
gel gehalten werden mußten, Die Arbeit in ben en mithin 
eingejtellt war. Die Sonntage verbrachten wir ebenfalls in 
unjeren Zellen mit Ausnahme eines zweiltündigen Spaziergan« 
ge3, den wir zu Zwei und Zwei hintereinander in der Runde 
um Hofe machten. Anfänglich war mir dies höchſt zuwider ; 
e3 war uns gejtaftet mit einander zu jprechen und meiner Ge— 
führten Gonverfationsthema blieb immer borpgaeik ihr frühe⸗ 
res Leben, zonme fie — der Meinung, daß auch 
ih auf eine längere Reihe von brechen zurüdbliden fönnte, 
dann aber entdeckten jie, daß ich nicht Einer von ihnen tvar, 
Sie probirten mich, indem fie ſich eimes gewiſſen Spikbuben= 
jargons bedienten, den ich pe: verjtand. Die Folge war, daß 
ſich Keiner näher an mic anſchloß, obſchon gelegentlid) ein ver 
— Verbrecher mir eine Epiſode ſeiner 3 zum 
Beiten gab. Einer z. B. erzählte mir, dab er Jeit feinem 
zwölften Sabre jein ganzes Geben, ſechs Monate ausgenommen, 
im Gefängniſſe zugebradt; er war einige Jahre auf den Nor« 
folt⸗Inſeln geweſen, wo er mehrere Male törperliche Züchtigung 
und. im. G etwa, taufend Hiebe ausgehalten hatte. Er war 
jetz. zwei und —*— Jahre alt. Ein Anderer, noch ein ganz 
junger Mann, der nahe am jeiner Freilaſſung war, antwortete 
mir auf meine frage, was er jpäter zu thun gedächte, um jei- 
nen Unterhalt zu gewinnen, daß er ftehlen würde. „Was waren 
Sie,“ fragte ich weiter, „ehe Sie hierher kamen?" „Ein 
Dieb,” entgegnete er, „ich war es immer und denke es zu bleir 
ben. Ich Lönnte nicht arbeiten.” Derjelbe Menich ftahl ein 
paar —— s wir in den tften arbeiteten, einer 


vorübergehenden Dame ihre Meine goldene Uhr. Sie machte 
et dem bdienftthuenden Aufjeher die Anzeige von dem Dieb- 
abl. 


Der ganze Trupp wurde ins Ge beordert und 
Jeder einzelne auf's Genauefte durchſucht. Als der Dieb jah, 
daß er nicht vermeiden konnte ertappt zu werden, verichludtte er 
die Uhr. Allein auch dies wurde bemerft und er zu einer neuen 
Straferitehung wegen Diebſtahl verurtheilt. 
... JG war etwa zehn Jahre im Gefängnif geweien, als id) mir 
eine Etlaltung im großer Näfle zugezogen. Zwerjt fuchte ich 
vor unbehagliche Gefühl durch Arbeit aus mir herauszubrins 
n, aber es wurde jchlimmer, fo daß der Arzt, dem id) es 
agte, mic in's Hoſpital ſchickte. Gier wurde ich gut behan— 
delt, aber ic; vermißte die Nähe Den theilnehmender 
—3 m dem — doppelt * erg erwies 
i ungenentzündung und i tte ochen in der 
rantenabtheilung zu bleiben, Dann wurde mir nur die leichte 
Arbeit zugewieſen und jpäter fam ic) ganz in's Gefängniß als 
Reiniger, Dies. war eine groje Erleichterung, da die i 


Arbeit | jechs Laibe 





nieder a 
de —— ‚ein Nichts, — durch eine 
Nummer bejeichwet, der Niedrigjte der Niederen. Wäre mei 
früherer Diener als Aufjeher angeftellt worden, jo hide 
“ anreden müljen, und er hätte mir zu eblen ge= 


mit „ 
habt. ich über Alles dies nachdachte, te ich meinem 
Vater als der Ucade meines Ruins und ſchwor dem Weibe 


die bitterjte Rache, Die ihn zum Unrecht verleitet hatte. Ws ih 
in der folgenden Nacht auf meinem ſchmalen Bette lag, Tonnte 
ich nit Schlafen; eine Art Delirium befiel mid, 2 glaubte 
wahnfinnig zu werden, Noch fünf Jahre dieſes ſchrecklichen 
Lebens, oder vielleicht auch zehn; denn der Meinfte Zufall konnte 
mich um alles erlangte dienft bringen. Eine falſche An— 
ihuldigung, ein umüberlegter Ausruf, irgend Etwas war genü- 

‚ mich wieder auf die unterfte Stufe zu ftellen. Einem Ge— 
angenen fann jo leicht Etwas zur Laſt gelegt werden: ein ver— 
drießliches Gejicht, eine hipige Antwort oder ungeduldige Ge— 
berde, jogar Stillſchweigen wird zuweilen als Vergehen miß - 
deutet. Es iſt laum möglich, ſich t jede gung zu 
ſichern. Einmal wurde ih vor den Director gebracht, weil,ich 
den Aufjeher * von der ſchlechten Aufführung eines anderen 
Gejangenen in Kenntniß geſeht hatte. Zu meiner Vertheidigung 
fagte id, daß, da id) jelbjt ein Gefangener war, ich nicht für 
eines Anderen Vergehen verantwortlich gemacht werden fünne. 
Dies wurde Unverſchämtheit geheißen, und man jagte mir, daß 
ich nur aus Rückſicht auf mein früheres gutes Vetragen nicht 
geitraft würde, ich ſolle indeh einen anderen Grund für meine 
= mäujerei“ angeben. Jch brauchte dann die ſchmachvolle 
Nothlüge, daß ich nichts verrathen, weil ich mid) vor fpäte- 
ven Gewaltttätigfeiten des betreffenden Gefangenen gefürdptet 
hätte. Man ließ das gelten, obſchon es in⸗ 
lid) war, daß ich, — einer der jtärkiten 
fängniſſes, vielleicht der ftärfjte, — mid ‚vor einem elen- 
den Knirps hätte fürdhten ſollen; und nichts Anderes war 
der, gegen den ich die Angeberei unterlafen hatte. Das 
Verbrechen, das er begangen, war Broddiebſtahl, in fol« 
gender Weije ausgeführt. „Jeden Tag um die Mlittagsitunde 
war es mein Geſchaͤft, einen Laib Brod und einen Krug Waſſer 
vor jede Thür einer Separatzelle zu legen. Etwas fpäter fam 
ein Aufieher, öffnete die Thüren umd reichte beides hinein. Der 
fragliche Gefangene hatte mehrmals von dieſen Broden einige 
entwendet. Er pflegte, wenn feine Thür nufgemad)t wurde, 
was er auf eine oder die andere Art zu veranlaſſen wußte, ehe 
die Brode außen hingelegt waren, eine aus feinen Schuhriemen 
fabricirte Schlinge durch das Schlüffellod zu ſteden im dem 
Augenblid, warn die Thüre wieder ‚geichloffen wurde. Diele 
Ihuren ſchließen mit einem Springfederſchioß und werden Re 
wohnlich doppelt verſchloſſen, manchmal indeß nicht bevor Die 
Mahlzeiten abgegeben ſind. Die e Schlinge hängte 
ſich an den Riegel, der auf dieſe zurücgezogen werden 
fonnte. Der Dieb wartete bis der Aufieher den Rüden ge— 
wendet, jtürzte hinaus, padte drei oder vier Brode, aber niemals 
von denen zunächjt jeiner Thür; dann Ilüpfee er. wieder hinein 


und af; den Raub jo ſchnell als möglich. Diele Lift trieb er 
bis zu dem um jr Tage, da ich ihm nicht weniger als 
iah; ein Wuficher bemerkte ch und 
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u als. Mitfuldigen an, weil id} den Unfug nicht ges —X 
m 


weiteren drei Jahren der Arbeit im Inneren befam 
PER ieber, das who gg eg zurüd ließ. 
Um mid —— — 
die geſündere von Sout 
A ſchickt werden jollte. Die Veränderung * mir — 
eich wurde damit eine alte Wunde aufgeri 
cn ne war ich oft mit —* en 
en. — als einmal hatte ich von 
— 


u. Sträflinge bei 
rbeit —* und F — 


ich ion Dielen 
SHIT ten wenig 
Ken einer ne ie en war, 


ad meiner 


GStüdli he wie ich einft ie und — wie der, 
welchen ich eben erwähnte, hört man jo oft. ber möge Jeder 
mir, dem Geprüften, glauben, daß weder Kleidung, noch Nah— 
rung, noch die Bun zu "an en vermögen. Und bilde 
man ein, daß der gene vollauf —— denn 
edes Loth Wahrung, die er ißt, —* er 
er trägt, ſogar die warme Luft, die im Winter rei —* 
geführt wird, und der Betrag der Arbeit, die er zu 
t, — Nlles ift bis auf's Kleinſte au een, damit er * 
viel als 3. und jo lange ald mögli einem Minimum 
Ite3 ertragen könne, Aerzte, die in ſolchen 
unter einander und erperimens 
imente haben fie belehrt, bei wie wenig 
ein Menfch eriftiren und doch fein gut Theil Arbeit thun kann, 
— = oben ._ ungefähr ommt der Gefangene — nicht mehr. 
m ein Jahr auf Southjea —— 
— —— = richtigte man mid; eines Ta —— 
ein ee angener“ geworden ſei, d. h. ein — 
mit jpeciellen Privilegien, von denen das größte war, daß 
ohne einen befonderen Wächter arbeiten durfte. Ich konnte mi 
unbeauffichtigt im Inneren des Gefängniffes und jogar außer- 
a. zwiſchen den Quartieren der Angeitellten bewegen. Diele 
vorzugungen werden nur Denen gewährt, die ſich durchaus 
t betragen haben und zugleid) nahe am Ende ihrer Strafzeit 
And, Da ein Vertrauensbrud die Erſtehung der vollen Straf⸗ 
zeit, nad) fi Bei, " würde fein Specialgefangener einen Flucht⸗ 
verjuch m Southſea Common hatte ich im der lehten 
Zeit — ge von bejjerem Hertommen zu Gefährten, 
allein ich wußte nicht ihre Namen, 
Endlich fam der — meiner Entlaſſung. Ih kann nicht 
Dart: dab ich froh Ich konnte das Glüdägefühl der 
eiheit a er die Bruft, eines Sriegägefangenen bei 
ie Sen durdhziehen mag; ich aber war ein Gntehrter, 
ch trug das Brandmal des Zuchthaufes ewig an der Stirn. 
Als vor der Zeit Entlaſſener mußle ich mich während der übrigen 
nf Jahre jeden Monat auf einer Poligeiftation einfinden, 
wußte, daß meine früheren Freunde mic) verläugnen würden. 
3 war ein gänzlich vereinlamter Dann, in die falte 
Welt hinaus zu gehen, nachdem ich der e von Dieben 
und Bagabunden geweſen. Nur ein Sevante f tärkte mi 
id) wollte mich der Dofigeitichen Aufficht en tgieben und an’s 1de 
der Welt auswandern. Ich Fate Fer au ald man 
mir einen neuen bürgerlichen Anzug gab. Es ift nämlich Geſetz, 
daf jeder entlafjene Gefangene mit einer dem Stande, weldyem 
er dor —— —— entſprechenden Kleidung ver⸗ 


Ich habe * noch wenig hinzuzufügen. Ich ſchreibe dieſe 


weit entfernten Sonde, — en 


Urwaldes. Meine Ge t auß einem 
zei Doggen, Mit — inte pr ffe ich mir meinen 
tebensunterbalt. Ich bin Frei in der hödhiten near. her 
Wortes. Ich e A — Fe einem — 
ich denle, die —— —* * 
— Leſer, lebe wohl! — dir ie erh ung naht, 
erinnere Dich meiner Gefchichte; und führe auch Andere n 
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Buchftabenräthfel. 
An das Ganze. 
Nimmft Du das erfte der Zeichen vom Namen des lieblichen Ganzen, 
Welcher, dem Ohre vertraut, grade aus Funfen befteht, 
Stammend aus Weljchland erhältft Du ein Etwas von lieblicher Weife, 
Welches mit janftem Getön ſchmeichelnd den Hörer entzüdt, 
Nimmſt Du das dritte der Zeichen heraus, jo erhöht's bei Bayern 
Heiligen Feſtes Gepräng, heiligem Orte ein Schmud, 
Pflanzt es der Schwabe dem Liebchen im erften und zweiten. und 
vierten, 
Iſt es der Liebenden Maid hoffender Liebe Beweis. 
Streihft Du das vierte der Zeichen hinweg, fo ift es lateinifdh : 
Ruhig entzüdt es das Aug’; ewig von Neuem verjüngt, 
Dehnt e8 unendlich fi aus und mehret den Reichthum des Menſchen, 
Wild aufbraufend im Zorn, droht es Verderben und Tod. 
Wechſelſt Du endlid das dritte und vierte der Zeichen: in Frankreich 
Herrſchend und dienend zugleich, iſt es der Großen Geſchöpf. 
Tauſende giebt es vom Ganzen von jeglicher Farbe und Größe, 
Selten nur ruhig und ſtill, dreh'n fie ſich gerne im ſtreis. 
Ueber den Erdball zerjtreut, erblidjt Du fie reizend und häßlich 
Häufig in Wolle gehullt, mandımal mit Federn geihmüdt. 
Alle jedod, die das Ganze benennt, jo die Großen wie Kleinen, 
Hübid mit gewinnendem Blid, häßlich mit Lift und Gewalt, 
Waren von jeher beftrebt und werden wohl ewig beftrebt fein, 
Mas es franzöfifeh befugt, ſelbſt zu befommen dereinft. 
Rathe mun, Liebchen, das Ganze, Du ſiehſt es täglich im Spiegel, 
Taujendmal hörft Du den Ton koſend von jhmeichelndem Mund, 
Endlich, mein Herzchen, erwäg': wär! ich Dir das Ganze "franzöfijch, 
Käm’ zum franzöfiſchen Yaut jtumm Dir ein Zeichen hinzu. 
E.N. 


2ogogriph. 
Das Dampfroß faust dahin mit Sturmes Haft 
Und hinter ihm des Zuges lange Kette, 
As gälte es, um höchſten Preis die Wette: 
Wer trägt des Ganzen ungemeſſ'ne Laſt? 


Laß fallen Freund der Zeichen erſtes Paar: 

Ich walze Hin in ungemeſſ'ne Ferne, 

Und ſchwinge mich empor zum Heer der Sterne ; 

Und dreh’ mich um mich jelber Jahr für Jahr. 

Für ungemeff’'ne Längen bin ich da! 

So ruft der Reſt — läht Du das Haupt noch fallen — 
Und wer betrat des Kaufmanns bunte Hallen, 

um wollte jagen, daß er mich nicht jah ? 


EN 


Auflöfung des Buchftabenrätbiels in Nro. 54: 
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@ie lieben fidh. 
Novelle von A. Dtto Walfter. 
(Gortjegung.) 
13. Gapitel. Regen, Shloßen und dager 
Mer ein launiſches Mädchen zu lieben ſich eutſchließt, der 


Ichaffe ſich bei Zeiten die Haut eines Elephanten, die. Geduld | 


eines. Ejel3 und das Blut eines Wildes an, ſonſt hat er mehr 
Aergerniffe als Haare auf feinem ehrwürdigen Haupte, ebenfo 
viel jchlaflofe Nächte ald der Monat Tage zählt, und wenn er 
Alles mit großem Glüde durchgemacht, ift er zum Mlindeflen 
ein Narr geworden. 

Hermann hatte jehr bald Gelegenheit, dieſe beherzigens- 
werthe Erfahrung zu machen. Schon nad der erfien Woche 
feines Liebesraufches glaubte er zuweilen zu bemerken, daß jie 
in ihre früheren Manieren zurüdfiele, und wie energiſch er ſich 
anfangs auch firäubte, ſich's einzugeftehen, mußte er endlich 
doch bemerken, daß fich der Himmel ſeines Glüdes mit Wolfen 
zu bededen begann. 

„Wollen Sie meinen Arm nicht annehmen ?“ 

Ich danke, er kommt mir nicht zu.” 

„Kommt er denn überhaupt Jemanden zu?“ 

„Haben Sie Conftanzen ſchon vergefjen 2” 

„Belieben. Sie noch immer eiferfüchtig zu fein?“ 

Ich, eiferfüchtig? wo. denlen Sie hin? Ich wüßte wahr- 
lich nicht warum ?“ 

„Bann darf ic Sie morgen früh zu unferer Partie ab- 
holen?“ 

„Eine Partie? Ach, mein Gott, die habe ich ganz und gar 
vergefi en! Da wird diesmal nichts draus werden können, ich 
babe mich aus Verſehen anderweit verſprochen.“ 

„Dann warten wir bis übermorgen?“ 

„Nein, willen Sie, ich, bin jeßt nicht zu Partieen aufgelegt. 
Machen Sie doch eine Partie mit Conſtanzen!“ 

„Ein andermal vielleicht; jet aber bin ich nur zu einer 
Partie mit Ihnen aufgelegt und werde darum warten, bis. Sie 
wieder in der hierzu nöthigen Stimmung find,” 

„Das könnte etwas lange dauern.” 

‚Schön! ſagte er und ging am ihrer Seite fumm, bis 
fie an ihrer Wohnung angelangt war, wo fie fid eine ziemlich 
kühle „gute Nacht“ wünſchten. 

Es regnete. — — — 

So oft es ihr Vergnügen machte, die Zurüdhaltende zu 
fpielen, jo oft erfreuten ſich ihre früheren Verehrer einer freund⸗ 
lichen Aufnahme, und je deutlicher „fi das Mifvergnügen in 
feinen Zügen ausſprach, deſto eifriger gab ſie ſich der Unterhal- 
tung mit Anderen hin, Kam er dann enfjchieden auf fie zit, 
fo. forgte fie ängſtlich dafür, daß er. fle nicht allein fand, umd 
‚wenn bie Gelegenheit ‚zu, einer vertraulichen, Unterhaltung nicht 
mehr zu vermeiden, bot fie alle Geihidlichkeit auf, um das 

Geſpräch nicht, ‚zu ernjthaft werden zu laffen. 
„Franzis ka,“ fagte er eines Abends, als er fie wie⸗ 


derum nad ihrer Wohnung begleitete, „geben Sie mir endlich 
Aufſchluß über Ihr Benehmen.” 

„Finden Sie etwas Nuffälliges darin ?* 

„Sagen Sie mir einmal, was denlen Sie wohl eigentlich 
über mid)?” 

Ich denke, Sie find ein ſehr unterhaltender Gefellichafter, 
wenn Sie wollen, der aber häufig recht wunderbare Saunen hat.” 

„Und das ijt Alles?“ 
Was foll ich noch jagen ?* 

„Ich meinte, Sie Tiebten mich?“ 

„Wer hat Ihnen denn das geſagt?“ 

„Es ift alfo nicht fo?" 

„Nicht dak ich wüßte.” 

„Es iſt Ihnen aljo gleichgiltig, ob ich Sie befuche oder nicht?“ 
„Sollte id; mich vielleicht grämen, wenn Sie zu kommen 
einmal nicht geruhten ?“ 

„Sie empfinden demnad) durchaus nichts für mich?“ 

„Ich weiß es wenigſtens nicht.” 

„Dann iſt es Ihnen wohl auch ganz gleichgiltig, ob Sie 
jet vom mir begleitet werden oder allein gehen?“ 

Ich bin an Alles gewöhnt,“ 

„Was foll das heißen?“ 

„Nun, ich laſſe mich von Ihnen begleiten, da Sie einmal 
da 58 würde aber auch ebenſo gut allein gehen, wenn Sie 
nicht da wären.“ 

„Iſt das Alles ?* 

Was verlangen Sie denn noch?“ 

„So überflüffig mich zu fühlen, bin ich, trotzdem Ihr 
Umgang mic Manches gelehrt hat, nicht im Stande, und da 
es Ihnen jo gänzlich gleichgiltig ift, ob ich mit Ihnen gebe, 
thue ich wohl am beften, wenn ich mich gleich jetzt verabichiede?“ 

„Handeln Sie ganz nad) Belieben.“ 

„Dann wünsche id) Amen gute Nacht 1“ 

„Sute Nacht, mein Herr.“ 

Sie ging weiter, er blieb ftehen, fie mit den Augen ver— 
folgend, bis fie an der nächſten Straßenedte verſchwand. 

Es ſchloßte. — — — 

„Nun, das iſt ja gang hübſch,“ fagte er ſich nach dieſer 
Begegnung, „ba ftänden wir wieder am Anfang des Endes, 
Und doch auch nicht, denn id) habe die Partie nun erft recht 
gründlich verloren. Damals verlieh ich den Kampfplaß mit 
Zurüllaffung meines Stolzes, "diesmal laffe ich mehr auf dem 
Wahlplatz; wie viel? das farm ich noch micht ermefjen.“ 

"Am anderen Tage ging er zu Gonftanzen, obwohl 
er wußte, daß er dafelbft Franziska treffen würde Es 
mußte ihm etwas Abjonderliches paffiren, ehe er gänzlich zur 
Erlenntniß fam. 

Es mar Sonntag, Außer der Genannten befand fich nur 
MatHilde bi Gonftanzen: Franziska ſchien jehr 
übeler Laune, aber trofdem war zu bemerfen, daß fie für Her- 
mann befondets rücjichtslofe Manieren hatte. Es war eine 
Unart von ihr, daß fie mitten in einem Geſpräche aufſtand, 
jih ans Glavier fehte und die erften beften, ihr noch gar nicht 
geläufigen Piecen zu üben begann. Das that fie denn auch 
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einen jo ſonderbaren Humor, daß es ihm vorlam, als mache 
fie ſich luſtig über ihn. Als fie aber nad dem Thee von 
Neuem die Ohren der Anweſenden zu beläftigen begann, ging 
der letzte Reit feiner Geduld verloren;—er- veranlaßte-G on = 
tanzen und Mathilden, mit. ihm in ein anderes Zimmer 
zu gehen. 

63 war das erfte Mal jeit ihrer Verföhnung, daß er in 
jo entjchiedener Weife feine Mißbilligung über eine. ihrer Hand» 
lungen zu erfenmen gab. Sie fühlte das Herbe dieſer Zurecht- 
weifung um jo empfindlicher, da fie Diejelbe gerecht finden mußte, 
Aber nur edele Seelen pflegen in ſolchen Fällen die folgen ihrer 
Thaten mit Würde zu tragen ; ihrer bemächtigte ſich ein unbes 
ſchreiblicher Zorn, den fie aber nicht gegen ſich, fondern gegen 
ben wandte, der ihr die Folgen ihres Handelns fo deutlich 
fühlen Tieß. 

Zunächſt erhob fie ſich und verlangte Hut und Mantel, 
Als man ihren Wunſch, zu gehen, erfuhr, fuchte man fie zum 
Dableiben zu beftimmen. Sie beharrte jedod) bei ihrem Ent— 
ſchluſſe, und jo ergriff Hermann jeinen Hut, um fie zu bes 
gleiten. Sie verbat ſich feine Begleitung, ohne ihn indelfen 
davon abzubringen, 

Stilljchweigend gingen fie nun neben einander ; er erwartete 
ein Wort von ihrer Geite, fie feines von der jeinen, und jo 
famen jie, wie fie gegangen, vor Franzisla's Hausthür an. 
Hier hielt er e3 fr gerathen, einen Verſuch zur Verſtändigung 
zu unternehmen : 

„Franziska,“ begann er, „Sie zümen mir ganz mit 
Unrecht. Laſſen Sie und wenigſtens in guter Freundſchaft 
ſcheiden.“ 

„In guter Freundſchaft?“ rief fie bitter, „ich lenne feine 
Freundſchaft für Leute, welche mich bitter Tränfen.“ 

„Sie find in. jehr gereigter Stimmung. Ich werde Sie 
morgen fprechen, wenn Sie ſich den Vorfall bei kallem Blute 
überlegt haben.“ 

„Nein, mein Herr, zwiſchen uns kann von Verftändigung 
nicht mehr die Rede jein.” 

„Sie werden morgen hoffentlich anders ſprechen.“ 

„Nein, mein Herr, und abermals nein! Sparen Sie jede 
Mühe,” 

„Ich werde tropdem kommen,“ 

„Run, dann bleibt mir nur übrig, Ihnen zu jagen, dab 
Sie meine Thür werben. verichloffen finden.” 

„Franziska, bedenken Sie wohl, daf das die Grenzen 
des Scherzes überjchreitet.” 

„Ei, mein Herr, wer jagt Jhnen, daß ich fcherze ?“ 

„Sie. jind ſich alſo bewußt, daß Ihr Benehmen Heute 
Abend. und auf immer trennen fan und muß ?“ f 

„Bolltommen,” 

„Und das iſt Ihr letztes Mort ?" 

„Mein Ichtes.“ 

„Sp leben Sie glüdlid.* 

„Ic wünjche daflelbe." 

. Mit einer, ſtummen Berbeugung trennten fie fi. Einen 

Augenbfid lang zögerte Franzisfa, ehe fie in der Hausfhür 
verſchwand, einen Blick no warf Hermann zuräd; dann 
ſchritt er. feine Straße weiter in die flürmijch erregte Natur. 

Es hagelte, — — — 

Ber je im Leben ein durch langjährige Sparen, Mühen 
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nd gepflegte Ernte, noch eben fo herrlich Frangend, 
von einem Hagelſchauer zerflört jehen mußte, der bat einen 
Begriff vom dem, was Hermann empfand, Auch ihm war 
es, als wäre ihm das grüne. Selb ‚jeiner Hoffnungen mit einem 
Male vernichtet, als ſehe er nichts als den Winter, todtbringend 
für alles Lebende. Wenn ein ſolcher Zuſtand ſich unſerer be— 
mächtigt, dann ſchwindet zunüchſt alles Gefühl; Muskeln und 
Nerven verſagen ihren Dienſt, und über dem Gehirn liegt eine 
Art Betäubung. Um jo gewaltiger toben dann die entfeſſelten 
Gedanken ; eine Anardjie bricht los, in der bald diejer, bald 
jener ‚die Oberhand erlangt, aber nicht der gejündefte, der befte, 
jondern der ſchaͤrfſte, der wildeſte, der tollſte Hermann 
ftürmte hinaus in das von Dunfelheit umbüllte Sand, er 
brauchte Bewegung, die der Bewegung in feinem Innern ent» 
ſprach, ſonſt würde der Geift den Körper vernichtet haben. 

Im tweiten Umgang umfreiste er die Stadt; die Gloden 
drinnen teilten den Glüdlichen die Zeit des ruhigen Schlums 
mers in Wierteljtunden, Ihm war eine Stunde wie eine Mi—⸗ 
nute und eine Vierteljtunde wie ein Tag. Ein rauher Wind 
trieb ihm ſcharfen Sarıd in die Augen, er achtete defjen nicht, 
die Dornen zerriffen ihm die Hand, er fühlte es micht, der 
Regen durchnäßte ihn, er fpürte es nicht. Er mwollte feine Bes 
danken tobtlaufen, darum lief er ohne Raft und Ruh. Freilich 
war das bei feiner Jugend nicht jo ſchnell gethan, feine Mus- 
fein ftärften ſich in der friichen Yuft, feine Sehnen belamen 
größere Spanntraft. Kräftiger als am Abende vorher fühlte 
er ji, ald die Morgendämmerung herannahte und ihn mahnte, 
fi) vor dem Geräufch det Tages in feine Wohnung zu flüchten. 

Dort ftand er Tange, ſehr lange, und ſah mit wehmüthiger 
Stimmung die ſtummen Zeugen glüdlicherer Tage, da er jein 
Glüd in ſich allem fand, es nicht von Anderen ſuchte. Zum 
offenen Fenſter ftarrte er hinaus in die vom Nebel umwogten 
Fluren mit den friedlichen Dörfern. 

„Dies Alles ruht,” fagte er Fröftelnd zu ſich, „und träumt 
der Sonne entgegen, um dann geftärft fein Theil zur großen 
Wellarbeit beizutragen. Und Du?” 

Der Himmel färbte ſich; das Roth des Morgens lieh das 
Blau und Grau ſich voneinander ſcheiden; die Wolfen zogen, von 
einer leichten Morgenbrife getragen, vor feinen Augen vorüber 
und ſchienen ihn zu fragen: „Haft Du etwas in der Fremde 
zu beftellen ?* 

„Sieht Hin, Ihr Wollen,“ rief er, „wer nichts mehr 
wünſcht noch begeht, für den giebt's auf Erben weder Heimath 
noch Fremde.“ —— 

Nun fingen die Morgenvögel ſchon an, auf den Bäumen 
por ſeinem Fenſter zu fingen, als wollten fie ihn wie ſonſt aus 
dem Morgenfchlummer weden. * 

Verlor'ne Liebesmühe,“ meinte er trüblächelnd, „in meine 
Augen fommt nun wohl in längerer Zeit fein Schlaf, und 
Euere füßen Lieder vermögen mich nicht mehr zu tröften.” 

In der Straße fing ſich's am zw regen‘ die Fuhrleute 
fpannten ein, die Arbeiter zogen, mit ihrem Handwerkszeuig be— 
waffnet, hinaus, um ihr Wodenwert zu beginnen. Das tote 
er nicht fehen, ex ſchloß das Fenfler und fant im ſeinen Lehn- 
fefel. "Die Site hatte ihm werfäfien, ein Talter Schauer faßte 


ihn am und eite unendliche Lere, ein El am Leben. "Bald 


wurde ihn die Luft im immer wieder zu beängftigenb, zu &= 
ftidend, er mufste das Fenſter von Neuem öffnen. Geltfäne 
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van ‚fen sam, ı a faßte an * Schläfe, Ne 
* © vorn murmete er, font ich * vahrfinnig 
—— 

“ ‚Da plöglid) drangen aus der Ferne die Tüne eines Mofl- 
horns u ihm berein ; einen deutlicheren Fingerzeig lonnte ihm | nen 
das Schidjal nicht geben. 

{ — I !* rief er, mit neubelebter ſtraft aufs 
fpringend. ‚ fort im die‘ weite Welt, andere Menichen, 


andere Sitten ; eine andere Luft geniehen, das tann mid I cn 


zeiten, hier bin ich verloren.” 

Mit diefem Entjchluffe war and jeine Energie zurüdge 
kehrt. In einer Stunde war er mit aller Welt fertig, ein 
Dupend Briefe Tagen’ fertig, ſelbſt Eonftanze war nicht 
dergefien. Der beftellte Wagen rollte heran, feine Koffer wur« 
den birteingetragen, er ergriff den Hut und, noch einen letzten 
Blich auf die Räume werfend, in denen er fo lange glüdlich 
geweien, die ihm nun jo unglüclich jahen, rief er: 

„Ude, mein kleines Paradies, von mir ſelbſt erichaffen und 
zerſtört. Wenn Du mich jemals wiederfich’t, jo jage mir nicht, 
wie Du mic; zuieht geſehen.“ 

Fort rollte der Wagen; Hermann lehnte in eine Ede, 
derjenft in dumpfes Brüten, bis er an der Eifenbahnhalle ans 
fangte. Er beitieg das erſte beite Coupé, ohne zu fragen, 
wer darin ſaß, ohme zu jehen, wer nach ihm einftieg, und als 
dad Dampfroß unter Mark und Bein durchdringendem Wichern 
den erjten Anlauf nahm, da athmete er aus tiefiter Bruft und 
fagte: „Leb' wohl, Franziska, auf Nimmerwiederſehen!“ 


(Fortiegung folgt.) 
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denn im Sog 1664 nahmen 
ngländer — — New⸗ Pork, welches ihnen 
im a von 1674 dann förmlich abgetreten wurde. 

Noch unter der holländi Ei —2 * als Soldat 
im Dienſt der weſtindiſchen pagnie ein Deulſcher, gie 
Leisler aus Frankfurt a, M,, 160 nad; Neu-Amjterdam 
fommen und hatte dort Die Wittrve des reichen Cornelius 
van der Veens geheirathet. Sein Vermögen wurde 1674 * 
15,000 ji. geſchaͤht, A ungewöhnli A groß nad damaligen 


tiffen, denn er ge zu den ſechs rei Bü 

— Als nun — pon ve Vertreibung der Shuartb 

je verbreitete, erregte x freudige rung in Ha 
ünf Selen noch holländif 


en Bevölferung, zu 
11. einen Yandamann begrüßte. Außerdem verſprach der 

ynaſtieenwechſel den New⸗Yorlern die Wiedererlan ngung der 
Selbi * denn unter den Stuarts war ihre Stadt den 
Neu⸗Englan — zugeſchlagen worden. Der damalige Statt⸗ 
halter, Namens Nicholſon, war aber Jacobit und der Partei- 
nahme für das gejtürzte ea Sehen verdächtig. Am 31. Mai 
1639 fam es daher zu einer erg an deren —* 
3* ala ältejter u der fünf —— ea 

aus ma 


ie in x entl ung die Schlüffel des 
Be abjorderte. 9 len 


nun orangijtiid 
fügungen die ö —5— Gewalt unjerem Jacob Leisler, der 

11. December 1689 den Titel Vicegouverneur Ar 
Be dieje A ein Königlices Schreiben —— A 
der Lieber „An Franz Nicholſon —F ſeiner Abweſ 
heit an denjenigen, tel 


r in Sr. Mai. ei ort 
den Frieden umd Die Geſetze au Hält. “ee ftüßte ſich 
in. den dt * *— Wa ‚ wä ah! „ne Ha 
wegen jeine atiichen ® igungen 
er |der. mit den franzoſiſchen Golonieen ne I ihuen verbünde 
— Ar ausbrad), war aber Leiäfer nicht ſeht r 

‚ außer daß er durch Die von ihm gerüfteten Kriegs 

i 8 franzöfiiche Segel als Priſen aufbringen Fonnte. Die 
Ausrüftung von Heer und Flotte hatte aber die Golonie in 
tiefe Schulden geſtürzt, und die Mikerfolge fielen Leisler zur 
Laſt. Im Jahr 169 ſchickte die a einen neuen Statt- 


halter Henry Sloughter, : 






— n Bel dielt, . An 
ze auge in Dal ein uud ic 
PER BE: 


En an E 


$.  Peisler wollte aber, eine Förmi 

EEE ne 
en , allein nur 

ih Stougdter noch um 10 Uhr Abende“ d Forts bes 
igte und Yeisfer ins a warf. Er wurde hierauf 
— *5—9* ohn orn och vor 
richtshof pr ‚ der aus at ner- perjönlichen 
inde beftand, der Patrizterpartei angehörig, die ſich bei dem 
neuen Statthalter raſch in Gunft zu gewußt hatte. Am 
15. April 1691 wurden Beide zum Zode verurtheilt, und am 
15. Mai, nachdem Sloughter die ätigung zu verzögern und 
wenden gefucht, das Urtbeil Big: ih aber in der Betruns 
it unterzeichnet hatte, noch che fein Rau afen 'war, 
beide Männer am Galgen hingerichtet, ihre Leichen hierauf ent» 
abge und dann auf 1.5 Hochgericht verſcharrt. Dies war 
Lohn eines Mannes, der im zweifelhafter Stunde muthig die 
orangiftilche Fahne erhoben, das erſte amerilaniſche Kriegsichiff 
ausgerüftet und am früheiten den Gedanten verwirklicht hatte, 


age Golonieen zur 

und 25— zuſammenzurufen, dem man aljo das 

erfte Zeichen des Auftretens ber inigten Staaten, dem New⸗ 

De en die erfte Vefeftigung des Hafens, nämlich die 

ie am der Südfpige der Iniel verdankte! Der Sohn, der 

fi England wendete, um das confiscirte yamilienvermö- 

er zu erlangen, fand bei den Gerichten fein Recht, jon« 

nur Bin usage Sr Königin Maria, an der ihm aber 

nichts gelegen war, ohl aber ftieß 1695 auf feine Be» 

a8 Parlament das Erlenntniß gegen Leisler und 

em um, und fette ihre Erben im die vollen Rechte ein, 

auch wurden 1698 die Gebeine der Hingerichteten wieder aus- 
gegraben umd chrenhaft beitattet. 

Am Beginn des 13. Jahrhunderts begegnen wir den erften 
Auswanderern in Gejellihaften und Maifen. Sie famen nicht 
aus den größeren Staaten, wie Oeſterreich, Preußen, Sachſen 
und Hannover, ſondern aus Süddeutichland, und zwar aus der 

1j. Zu dem damals herrſchenden leiblichen Elend gejellte 

—— Religionsdrud, und es waren etliche Familien, 
meift — aus Pfalz, er —* en en des 
Pfarrers ua vom I mt engit eilegeldern 
1708 auf die Wanderung nad den Vereinigten Staaten ſich 


—58 und die Stadt burg, jetzt das gewerbreiche und 
bluͤhende New Haupiſtadt des 8* County im Nette 


Port, gründeten, das wie überhaupt die meiften Yandi aften, 
welche in die Deutjchen ausſuchten, durch Naturreize ſich aus- 


e. Die Krone gab ne dad Land en einen Erb⸗ 
t, der jedoch nur in 2 Sh. 2 P. (22 Sitbergr.) für 100 


cres and, Gieichwohl wollte die Anſiedelung anfangs 
nicht gedeihen. Als die eriten Schwierigfeiten überftanden wa⸗ 
ren, mifchten ſich —— Holländer und Schotten unter 
die —— und da der — von deutſchen Anſied⸗ 
jern gering blieb, fo erloſch das Deutichthum, und zwar wurde 
am 12. Juli 1747 a letztenmale in der Kirche von Neuburg 
epredigt. it der Kirche verlor ſich die Sprache und 
bie de Sitte, zumal beftändig eine Auswanderung der 
—— aus dem Staate New⸗PYork nach Pennſylvanien 
ſtattfand. 


(ortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 

— Das eleltriſche Licht bi wenigen Leuch t⸗ 
en, unſeres jr Famotien u one —— 
er gefunden; auf die offene See 

erſt jeht a Ren finden. Die ar 

e „Heroime* ift jeht mit Den Verſuchen bei 
dieſe neue — Kyle an en der u 
t, ⸗ 

—— bei Hd uno 


Naht umd Nebel 
Verantwortliche Revaction: Ph. Gebhard Stay. 
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men ift, da dieſ doch —A — — lei 

Perbefräfte entnehmen 

E drehen. Soweit ift es denn ganz gut, 

ang 

wieder andere 

ocus zu einer 

chiff, meinen 


ie, jchen 
vor ji Such“ eleltriſche Blitze — ageshelle erzeugen, 


td sr atuaue Sn:ıT? 
tönnte,fidh jogar wunde 
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ein paar 


während es dabei ſelbſt in ler So tann es Küſten⸗ 
befeſtigungen oder feindliche Schiffe jaſt ohne ag beſchlei⸗ 
chen uͤnd recognosciren, denn der Feind wird über die Yage-und 
bejonders die Entfernung des Schiffs, von dem das che 
Licht ausgeht, immer 3 im Ungewiſſen bleiben, fein Big en, 
wird vergeblich fein, und auf eine Entfernung von 500 und 
elbft 1000 Meter wird man ihm dafielbe ganz unmöglich mas 
chen können durch fortgejeßte furze Dr von denen die Kano⸗ 
niere jo geblendet werden müſſen, daß ie effectiv nichts unter 
nehmen fönnen. Sollten ſich Diele franzöfiichen Sollangen 
verwirklichen, jo werden bald alle Kriegsſchiffe ſich dieſelbe Aus- 


rüftung zugelegt haben; einftweilen giebt «8 ein gutes Mittel 
gegen das Bebleudehverden: blaue grillen. u 


— Nach der Trieſt. Zig.“ wird die Kaiſerin Charlotte 
—— im Laufe des lommenden Monates auf Anrathen ihrer 
erzte eine Meine Reife, deren el noch nicht efgete t ift, ans 
treten. Ihr Befinden ift zufriedenjtellend. br 9 wird zu⸗ 
chends freier, und ſchon zu wiederholten Malen hat fie 
ich ausgeſprochen, das Schloß Miramar im Laufe des 
Sommers bejuchen zu wollen, Dieſem Wunſche der Kaiferin« 
wittwe dürfte jedoch faum entiprochen werden. Als ihr die 
Nachricht von der glüdlichen Entbindung der Kaiſerin itasc 
mitgetheilt wurde, war Nie ‚freudig erregt und iheilte unter ihre 
— ei € —— F — damit be⸗ 
äftigt, für den en Sprößling des öfterreichiichen Kaiſer⸗ 
———— eine Bettdecle anzufertigen. a * 


Schaf von Vollserzählungen und Sagen hat 
eine Vergröperung duͤrch Veröffentlichung einer Sammlung aus 
dem Landchen Bitſch, dem öſtlichſten Zipfel von Lothringen, 
poikden der Rheinpfalz und dem Elſaß, zu erwarten. r 
Ile Hinglais, ein Eingeborener der Landſcha at ſie verau⸗ 
ſtallet; aber er hat fie zunächſt in das Franzoſiſche übertragen 
und giebt fie in der .„Revue, moderne‘, zuerft., ranfreich 
Lectüre, welches die Bitſcher zu feinen brauften und ergebenjten 
Bürgern rechnet.” 
— Nach Newyorler Blättern haben eine Anzahl freunde 
von Vachtiwettrennen zu Portland eine Gondel aus waſſerdich ⸗ 
‚ter um herftellen laſſen, die_31 Fu 12 Fuß 


— = 


lang , 

breit ift und nur 22 Pfund wiegt. Der leichtefle Kolten in 
diejen Dimenfionen w wein die doppelte Schwere ha⸗ 
ben, aber die größere Widerftandsfähigteit ift dennoch auf Sei⸗ 
ten der Appası. ©) ſoll ſogar das Dreifache von der des 
Holzes betragen. Das Raffinement der Wafleriportmänner ft 
Abe noch weiter gegangen : der Papiernachen ift dazu 
richtet, daß ihm ein gefullter Gasjad aufgeſchnallt n fan, 
der durch feinen Su nad) oben das Fahrzeug noch weiter er» 
feichtert, fo daß es dlos mit einem Reſt von 8 Pfund auf das 
Waſſer drüdt, 


— In den Räumen des herzoglichen Hafgartens in Co⸗ 
burg wird im Monat Juli eine allgemeine usſtellung von 
Bienen, deren Erzeugniffen und Wohnungen, verbunden. mit 
einem Markt diefer Gegenftände, einer Werloohung und einer 
— Ausfelier beſchrantten) Pramienausſtellung 

en. 


Buchdruderei von J. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


« 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


Erfter Jahrgang. — ME 60. 





Sie lieben ſich. 
Novelle von A. Otto Walſter. 


(Fortjegung.) 
14. Gapitel. Das Liebesfieber (fehris amoris). 


Die Welt wird täglich flacher, jede neue Erfindung, jeder 
Triumph der Wiffenihaften muß, praftifc ausgebeutet, feinen 
Theil dazu beitragen. Wie flach ijt die Bildung, die man 
heutigen Tags durch's Reifen befommt! Mit Hunderten, mit 
Faufenden von Menjchen tritt man zeitweilig in Berührung, 
doc che man fie auch nur flüchtig lennen gelernt, ruft der 
fchrille Ton der Dampfpfeife jein monotones „Scheidet”. Man 
giebt ſich gar nicht mehr die Mühe, ſich kennen zu lernen, nur 
die Langeweile, die Schwahjucht laſſen Gejpräche entjtehen. Und 
wie an den Menſchen jo fliegen wir an den todten Gegenſtän— 
den vorüber, ein Eindrud ſchwächt und verdrängt den anderen, 
Dazu kommt, daß man, feinen Augenblid allein, immer gejehen, 
immer beobachtet, immer umringt bon fremden gleichgiltigen 
Perfonen, das glatte Geficht der Werkelstagslaune beibehalten 
muß, will man nidjt alabald von unerwünſchter Neugier be 
läftigt werben. 

Daß Hermann ſich nicht in der Stimmung fühlte, mit 
feiner Umgebung zu plaudern, wird maıt begreifen ; in einer 
Ede des Coupé's zurüdgelehnt, aus feiner Gigarre mechanisch 
blaue Wolken blafend, ließ er ſich auf der glatten Bahn fort- 
führen. Ein vollftändige$ Bewußtſein feiner Lage hatte er 
nicht, die Erinnerungen zogen bunt und zufammenhanglos durch 
feine Seele; jonft hörte er nur das Raſſeln der Wagen, fühlte 
er nur die ſchwanlende Bervegung, in welcher er erhalten wurde, 
Einem jo mürriſch dreinichauenden Weifegefährten gegenüber 
jpürte Niemand Luft, ein Geſpräch anzufmüpfen ; man ließ ihn 
unbehelligt, und er fühlte feine Iſolirtheit nicht. 

Je weiter der Tag vorrüdte, defto bleicher wurde fein Ge— 
fiht; die Röthe war gänzlich geihwunden und Hatte einem 
wachsähnlihen Teint Platz gemacht; Schlaflofigfeit und Hun⸗ 
ger nagten an feinem Körper umd ſchwächten jeine Gebanfen- 
thätigkeit. Dabei zog eine dumpfe, unheimliche Angſt fein Gerz 
krampfhaft zufammen und zügellofe Phantafieen durchtreuzten 
fein Gehirn. 

Bald ritt er als Ritter in voller Rüftung zu den Schran- 
fen des Turnierplaßes herein mit geichloffenem Viſir und vers 
ichleiertem Wappenichilde, ihm gegenüber auf dem Balcon ſaß 
die Dame jeines Herzens. Er warf die Gegner dutzendweis in 
den Sand, fniete dann vor der Tribüne und ließ ich, den 
Helm abnehmend, von der Ueberrafchten den Siegerfranz auf's 
Haupt jehen. Bald führte ihn der Flug feiner Phantafie nad) 
einer grünen Inſel im ftillen Ocean; jeltjame Blumen, riefige 
Farrenlräuter, zarter Epheu und wilder Wein übertwucherten 
den fruchtbaren Boden weit und breit. An einem Haren Bache, 
der durch den Wald ſich jchlängelt, ſteht ein Meines Häuschen, 
von rohen Baumftämmen zufammengefügt, aber über und über 
mit Grün befleidet. Auf der Moosbanf vor dem Häuschen 


figt er felbft, die Wellen benetzen ſeine Füße, Die Libellen um—⸗ 
flattern ihn, bunte Vögel wiegen ſich auf den Zweigen und ein 
lauer Wind weht traumbringend über feinem Haupte dahin. 
Hoch! da raufcht es in den Gefträuchen! Er blidt auf und 
fieht zwiſchen dem Grün der Zweige das ſchelmiſch lächelnde 
Geſicht der Geliebten, die im nächſten Augenblide wieder ver- 
ſchwindet. Er ſpringt auf die Stelle zu, fie iſt entflohen, fie 
ift nicht mehr zu finden; umſonſt durchſtöbert er jede Shede, 
von fern nur hört er hier und ba ihr heimliches Kichern, ihr locken⸗ 
des Rufen, zuweilen noch kommt es ihm vor, als ſähe er den 
Zipfel ihres blauen Gewandes. — — — Mit einem Male fteht 
er mitten im heißen Sande: fein Grün, fein Bächlein mehr ; 
die Strahlen der Sonne brennen auf feinem unbebedten Haupte, 
nichts Lebendes ift ringsum zu entdeden, vor ihm liegt das 
unendliche Meer, und dort am fernen Horizonte ein ſchnellſegeln⸗ 
des Schiff. Es ift ihm, als ftehe fie am Steuer und winfe 
ihm mit ihrer blauen Schärpe. Da ftredt er die Arme jehn- 
füchtig nad) ihr aus, will ſich in die Fiuthen jtürgen, aber von 
einem tödtlichen Schmerze getroffen, finft er am Ufer nieder. 

„Darf ih um etwas Feuer bitten ?* fragte in dieſem Au— 
genblide eine freundliche Stimme. 

Verwirrt ftarrt er dem Frager ins Geſicht und jagt auf 
feine Uhr ſehend: „Gleich fünf Uhr.“ 

Der Andere aber lächelt und jagt: 

„Entieyuldigen Sie, id) wußte nicht, daß Sie fchliefen.“ 

„wahren wir nod lange bis B.?“ fragte er nun ſeinerſeits. 

„Das haben wir feit einer Stunde hinter uns,“ 

„Halt, Kutſcher! ausfteigen!” ruft er und erröthet, da das 
Lachen jeiner Neifegefährten ihn erinnert, daß er auf der Eiſen— 
bahn ift. 

Diefer Vorfall rief ihn zeitweilig in die Wirffichkeit zurück; 
er fämpfte mit aller Energie feiner Seele gegen ein Zurüdjallen 
in den früheren Zuſtand. Aber der trübe Himmel, der Alles 
in einem traumbajten Lichte erbliden ließ, das monotone Raſſeln 
und das Aufs und Niederfchwanten der Wagen, die zunehmende 
Körperichwäche endlich vereinigten jich, feine Energie zu bewäl— 
tigen. Das ewig wiederkehrende Bild feiner Geliebten wollte 
ihm nicht verlaffen ; es ſchritt als Edelfräulein hernieder von den 
Schlöffern, die er auf den waldumkränzten Höhen ſchimmern 
fah, es fchlüpfte ald Nymphe zwiſchen den Erlen dahin, als 
Schäferin ſaß fie mitten in ihrer Herde und wand Kränze, 
wozu fie ihre Lieder ſummte, ja überall, wo zwiſchen Blumen 
am Syenfter ein blonder Mädchenkopf ſich zeigte, da mußte fie 
es ſein, nur fie! So oft er ihrer gedachte, folterte ihn eine 
namenlofe Angjt, ein heißer Blutjtrom ergoß ſich durch feine 
Adern, daß der Schweiß zu allen Poren hervorbrach. Alte 
Sagen und Lieder drängten ſich im feiner Erinnerung bunt 
dur) einander und Alles, was er jah, erſchien ihm in einem 
rothen, unterirdijchen Lichte, umrahmt von dunfeler Nacht. Jeht 
erjchien fie ihm in demfelben leide, das fie ald Thisbe ges 
tragen, das volle goldblonde Haar wallte aufgelöst um den weißen 
Naden und die gerundeten Achſeln; er wollte zu ihr, aber eine 
Wand lag zwilchen ihm und ihr, er durchbrach fie, aber vor 
ſich fah er eine umendliche Reihe von Wänden, die ſich vor ihr 


- 


Fe 


14 win 
öffneten And Hinter She vjchtofen. 
feine Stirn, ein dumpfes Stöhnen entrang ſich feiner Bruft. 

„Mein Herr, Sie find wohl krank?“ fragte ihn eime 
freundliche Stimme, ein unbelannter Nachbir hatte feine Hand 
ewiaht.. — — — 


— - — 


„Entſchuldigen Sie, mein Herr,“ erwiderte Hermann 
ſich krampfhaft aufraffend, „ich habe die vergangene Nacht nicht 
geichläfen und träumte nur.” 

„Sie find gewiß ein Dichter ?" 

j „SH? ganz und gar nidt. Woraus wollten Sie das 
Schließen ?" 

„O, Sie haben fo etwas Belondered. Ich verfiche mich 
gut auf Gefichter. Sie haben jo ehvas von Lord Byron, fo 
etwas Geheimmißvolles, Dämoniſches, Grabähnlies! Wenn 
Sie, wie ich überzeugt bin, Dichter find, müſſen Sie befonders 
‚in dieſem Genre hervorragen. Sie fagten auch vorhin einige 


Worte, Die, wie ich glaube, Niemand vor Ihnen gejagt; ich | 
'Tenne faſt alle Dichter, die ganze Anthologie von Meyer, Hoffe | 


manns ausländifche und Hempels deutſche Glaififer, Schiller 
und Göthe befike ich jeit der Cotta'ſchen Zweigroſchenausgabe 
doppelt, aber nirgends habe ich dieſe Worte gefunden.“ 

„Ih habe alſo im Schlafe geiprodyen ?* 

„sa wohl, ic habe mir's gleich notirt; willen Sie, ich 
notire mir Alles, was id) Bemerfenswerthes höre. Hier ſteht's: 
„Welh’ eine Welt von namenlojen Schmerzen 

Birgt dieje Meine Menjchenbruft!" 

„Das hätte ich gejagt ?” 

„sa, ſehen Sie, das ift erhaben, ganz Lord Byron !* 

„Sie find ſehr gütig, mein Herr.“ 

„Meine Schuldigkeit! Sehen Sie, ih bin Enthufiajt für 
lyriſche Gedichte, weil da der Dichter jein ganzes Ich ent= 
ſchleiert. Das verjtehen aber nur die Modernen reht; Schiller 
und Goethe haben zwar auch ganz nette lyriſche Gedichte ge— 
ſchaffen ...“ 

„Wirklich ?“ 

„Ja, aber ſo aus voller Seele zu ſprechen, verſtehen nur 
die Modernen recht. Nehmen Sie Emanuel von Geibel, neh— 
men Sie Oscar von Redwitz! Was halten Sie von Emanuel 
von Geibel ?" 

„Ei, das ijt ein ganz metter Dichter.” 

„Ein wahrer Gott, jage id Ihnen, Der lieblichjte Dich- 
ter der ‘Liebe ; ich fenme ihn fait auswendig. Was halten Sie 
überhaupt von der Liebe ?* 

„Was id) von der Liebe halte ?" 

„Die Liebe, jage ich Ihnen, ift das höchſte, was das Leben 
bietet, Hören Sie, was Geibel dazu ſagt: 

„Es giebt wohl vieles, was entzüdet.. .* 

„Ih kenne das Lied.“ 

„Sie fennen es? Genug, ift das nicht wunderſchön ?* 

„Es it jehr hübſch.“ 

„Ich Dichte auch ein wenig.” 

„Ah gr 

„Da, aber ich verfteige mich nicht fo hoch; ich muß mid) 
beſcheiden in niederen Sphären halten; ich befinge Blumen und 
Gegenden, wie Karl Maier. Erſt kürzlich habe ich eine Ode 
auf eine Tulpe gemacht ; darüber müſſen Sie mir ihre Mei— 
nung jagen.“ 

„Ich verjiche wirklich nichts davon.” 

„Sie find zu beicheiden, jeder Menſch verficht etwas davon, 
Hören Sie: 
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„Station C.“ meldete in dieſem Augenblicke der Schaffner 
und befreite Hermann vom der drohenden Marter. Sich 
wieder allein überlafien, verjant er al8bald von Neuem in fein 
bumpje3. Brüten. Klare Biber. erjchienen. ihm _nicht mehr ; 
Alles floß ineinander ; feinen Gedanken konnte er fejlhalten, 
feinen von fi abwehren. Halb im Traume hörte er hier und 
da noch die Stationen anmelden, hörte er die Grüße der Ein— 
und Ausjteigenden, die er mechaniſch erwiderte, biß er auch 
von ihnen feine Notiz mehr nahm und in vollftändige Apathie 
verſank. Wie lange er in diefem Zuftande zubrachte, davon 
hatte er feine Ahnung ; die Stimme des Schaffners, welche ihn 
zum Ausfteigen aufforderte, werte ihn zuerft wieder. Ex mußte 
fi nad) einem Wagen führen laſſen, denn ein Schwindel er- 
griff ihn, jobald er aufſtand. 

As er am anderen Morgen — mie er Dachte — aufwachte, 
befand er fid) in einem Stübchen mit ſehr beicheidener Aus— 
flattung. Ueber feinem Lager erblidte er eine Klingelſchnur, 
die er mit zitternder Hand erfaßte Ein unbetannter Mann 
trat zu ih: 

„Wo befinde ih mich?” fragte Hermann mit einer 
Stimme, deren Klang ihm fremd vorkam. 

„Im Strankenhaufe zu B.“ 

„Wie kam ich hierher ?“ 

Der Mann zudte mit den Achſeln und meinte: „Ich 
werde den Herm Doctor rufen.” 

Vierzehn Tage brauchte unjer Held noch, um wieder in 
ben vollftändigen Bejik feiner körperlichen umd geijtigen Fähig- 
feiten zu fommen und feine Reife fortiegen zu können, da aber 
deren weiterer Verlauf von feiner weiteren Bedeutung für unjer 
Serlengemälde, fo verzichten wir auf weitere Begleitung und 
überlaffen ihr dem beilfamen Einfluß eines abwechjelungsreichen 
Lebens, wie es eine längere Reife mit häufigem Einſprechen bei 
langentbehrten Freunden im ſich ſchließt. Gin unerwarteter 
Brief nöthigte ihn endlich an das Sterbebett eins Berwandten 
in die Heimath zu eifen, und bier erjt werden wir ihn wieders 
finden, 

(Fortjegung folgt.) 


Die Deutſchen im Stante New⸗-York. 
(Fortjehung.) 
Meit großartiger waren die Wanderzüge des Jahres 1709. 
Sie famen vom Nhein, hauptſãchlich aus der ‘Pfalz, aber aud) 


aus Schwaben. Nach dem alender der dt Fr 
erjonen ab, allein Ag ai 


falle weist maß; hab Dick $ däßt worden if 
aſſer weist nach, daß di I zu gering ätzt worden i 

und ſich in Witllichkeit auf 13 bie 14,000 Ei Sie gingen 
unächſt nach London, wo jie ein Zeltlager bezogen und auf 
fentliche Stoften verpflegt, aber aud; maljenweis von Srank« 
beiten weggerafit wurden. Im nächſten Frühjahr wurden 600 
von ihnen nad) Nord-Garolina und über 3000 nad) New- Yort 
eingeſchifft. Nicht weniger als 135,775 Pfd. St., für dama— 
lige Zeiten eine ganz gewaltige Summe, kojteten den Engländern 
ihre Denen Gaͤſte, und da man damals den Wert) einer 
ſolchen 3 ihr von Arbeitern nicht zu ſchätzen wußte, jo erregte 
bei den Briten diefe Verwendung vom öffentlichen Geldern groß: 

Verdruß, ja jogar Argwohn gegen die Krone. Bon den Pfäl— 
zern erreichten nur 2227 — die neue Welt, denn nicht we— 
niger als ein Viertel farb unterwegs. Der damalige Statt- 
halter von Nav-)ork, Hunter, ver 8 die Anlömmlinge an 
den oberen Hudjon. Dort nämlich jollten fie unter Auflehern 
und ald Zwangsarbeit Theer ſieden und aus dem Ertrag die 
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Vorfchliffe der Krone zurücbezahlt werden. Damals gewann 
zn ka Theer, "iobem man im erften Frühſahr die Rinde der 
‚Bäume bis auf 2 u pol im nördlichen Viertel, dann im 
Herbit im füdlidhen el, im zweiten Frũhjahr im öftlichen 
und im zweiten Herbſt im weſtlichen Viertel abſchälte, worauf 
dann der mit Terpentin gefättigte Baum abgehauen und der 
Theer ausgezogen wurde, Die Vorarbeiten erforderten aljo 
i Jahre, und im der Zwiſchenzeit mußten die Anjiedler auf 
—* Koften verpflegt en, Die Pfälzer wollten aber 
t3 von der Theerbereitung willen, fondern rotteten ſich im 
Mai 1711 gegen die Auffeher zujammen. Da der Aufitand 
jedoch raſch unterdrückt wurde, jo mußte die Theerbereitung feite 
bem ernjihaft betrieben werden, warf aber ftatt 30,000 däfler, 
wie man gerechnet hatte, bis zum Sommer 1712 deren nur 
200 ab, Die Pfälzer verjtanden das Geſchäft fo wenig wie 
ihre englifchen Auficher, und Sachtundige aus Norwegen lom⸗ 
men zu laſſen, dagegen ſträubte ſich die Panini Dumme 
heit der Briten. " Uebrigens wurden dem Statthalter jeine Aus- 
lagen für die Pfälzer nur zum dritten Theil — und nicht 
weniger als 21,344 Pd. St, blieben als unbezahlter Reſt 
übrig. Man überlich jeht bald die Goloniften rem eigenen 
Schicjal, und nachdem die Theerfieverei ſich als ein verfehltes 
Unternehmen ergeben hatte, war jeit 1716 nicht mehr die Rede 
‚davon. Schon vorher war ein anjehnlicher Theil der Deut« 
ſchen nad, Pennſylvanien entwichen, die Zurückgebliebenen aber 
ündeten ar beiden Ufern des Hudſon Ortſchaften, wo ihre 
lommen noch immer wohnen, nur daß ihre ehrlichen Fa— 
milienmamen mit der Zeit engliſirt worden ind, aus einem 
Kung wurde dann ein Coons, aus Kleyne ein Clyne, aus 
Süß ein Shutts, aus Frih ein Freats, aus Schufeld ein 
Shufelt, aus Michle ein Meighle, aus Junghans cin Young⸗ 
hance u. ſ. — Im Jahre 1727 wurde im Dorfe Rheinbed 
"Die erite Jutheriiche Kirche erbaut, und dieſer Ort wie ers 
mantorun blieben feitden Sammelpunkte für ſpäter nadjfols 
a — 2 entfhtüpf — Mr 
j im Jahr 1712 entichlüpfte eine Bande Pfälzer aus 
der erziwungenen Theerfiederei gegen Norden. Seit Ye eriten 
‚Au hatten ſich nämlich zwiſchen den Deutjchen und den 
Rothhäuten freundliche —2 entſponnen, denn die India— 
ner lernten ſehr raſch die deutfche Redlichteit und Gutmüthig— 
keit von der pfiffigen Härte der Holländer und der Engländer 
“zu unterſcheiden. Der Mohawlſtamm hatte nun den Pfälzern 
ändereien am Schoharie verſprochen, wenn ſie ſich unter ihnen 
niederlaſſen wollten. Schenectady am Mohawf war damals die 
lehzte bewohnte Anfiedelung, und von dort mußten die Pfäl 
einen 15 Meilen langen Pfad zu ihren indianijchen Freunden # 
bahrıen, von denen fie gajtfrei aufgenommen wurden. Ver 
‚nächte Winter freilich brachte ie in das höchſte Elend, doch 
wurde er —— und im Frühjahr ſetzten fie die Roth— 
bäute in den Befig eines herrlichen Exdemwinkels, beitchend aus 
rw zufammenjtoßenden Thaljohlen, umgeben von ſchroffen Ba- 
altgebirgen von 600 Fuß Abfall mit Gipfelhöhen bis zu 300 
‚und 1000 Fuß, und einer urbaren Fläche von etwa 20,000 
Aeres, auf weſcher bald jieben Dörfer ſich erhoben, wovon das 
größte 65 Häufer oder Hütten zählte. Da Pflüge fehlten, 
wurde anfangs der Boden, eine fette Ndtererde, mit Sicheln 
aufgeriffen, aber die erfte Ernte brachte unerhörten Segen, ans 
eblich das Ste Korn oder das 83fäche der Ausſaat. Vierzig 
ahre ** führten bereits die Pfälzer am Schoharie 36,000 
Schäffel Weizen nad) Albany aus, Sn es feine Mühlen gab, 
wurde das Korn zwiſchen Steinen zerrieben, oder es gingen die 
Männer jeder mit einem Schäffel auf dem Rüden nach der 
nächſten Mühle, die neun deutjche Meilen entfernt lag. End» 
lich brachten e8 neun Bewohner von Weiſersdorf jo weit, daß 
e zufammen das erfte Pferd, eine alte graue Mähre, kaufen 
onnten, die fie dann reihum benußten. Die Beſſerung trat 
jedoch ſehr raſch ein und bald ſaßen die Pfälzer im Ueberfluh. 
Kaum_gedieh aber ihre Anfiedelung, jo ließ ia ein Bewohner 
von Schenectady, Namens PVrooman, vom Statthalter Hunter 
Ländereien am Schoharie ſchenken und begann unter den Pfäls» 


) 


lommen. Ginem Scerif, der zur —— 


— Weiſe, daß es ſich nicht wieder erzählen läßt. 
ie 


fi) anzubauen. Natürlich) vertrieben ihm bie Deutichen, 
* 9 * Ye Näbdsfihrer Konrad Weifer 1715 ein 
Verha steht erlaffen wurde, den aber Niemand zu vollſtreden 
Aa Mittlerweile hatten andere reiche Familien aus 
ny vom Statthalter das Yand gelauft, weiches die Pfälzer 
urbar gemacht hatten, aber den Deutjhen war ala: beigu⸗ 
ers abge⸗ 

ſchidt wurde, zerbrachen die Damen von Weiſersdorf nicht nur 
i Rippen, jondern eine davon beſchimpfte ihm obendreim au 


aus 

— von Albany, die „ſieben Partner“ aebeißen, 
unfere Yandsleute fortwährend mit i Forderungen beunru⸗ 
higten und eine Deputation, welche an den. König abgeſchidct 
worden war, ohne Erfolg aus England zurücklehrte, verftändig« 
ten ſich die Pfälzer endlich umter ußern Bar Bedinguns 

n mit ihren Gegnern, Nur Einer, nämlich Konrad Weiler, 
Plipte ſich auch nicht dem Tleinften Unrechte, jondern zog lieber 
mit einem Dußend Gteichgefinnter fort aus dem verhaßten Ber 
trügerftante New-Yort nah Penniylvanien, Der ſchwediſche 
Peilen Peter Kalm, der 1748 in den Vereinigten Staaten 
IF aufhielt, bezeugt als Dritter und Unparteiifcher ausdrüds 
id, daß die Deutichen in New-York fchnöde bevrüdt und be= 
trogen worden waren, und daß deshalb nicht blos viele ang 
Nerv» Port nad) Pennſylvanien gezogen wären, jondern daß fie 
auch in die Heimath geichrieben hätten, um alle Wanberluftige 
vor New⸗York zu warnen und ihnen Pennſylvanien als das 
rechte Ziel zu bezeichnen, jo daß der Staat New⸗NYork jeht un« 
endlich reicher wäre, wenn nicht durch die Öffentliche Unredliche 
feit der Strom der deutjchen Einwanderer frühzeitig abgelenkt 
worden wäre. . 

Nach Hunters Entfernung befierten ſich indeſſen die Vers 
hältnifje nicht blos am Schoharie, — der neue Statthal⸗ 
ter Burnet verfehte 1721 einen Theil der Pfälzer nad) der 
heutigen Stadt Yittle Falls oberhalb der Mündung des Scho- 
barie in den Deohawf, wo fie prächtiges Aderland in einer 
malerischen Umgebung verliehen erhielten und zugleich Gelegen⸗ 
* zu einem gewinnbringenden Handel mit den Indianern 
anden. Die reichlichen Landbewilligungen zogen die Deutjchen 
mädtig an, denn der Beſiß von eigenem Grund und Boden 
war das Streben ihres Ehrgeizes, wie noch jept die deutjchen 
—— ihre erſten Erſparniſſe in Erwerbung irgend eines 

uplatzes anlegen, den dann an eo Sonntag die Familie 
andächtig befichtigt. Die deutjchen Anfiedelungen nahmen bald 
eine Ausdehnung von 40 engl. Meilen Länge an beiden Ufern 
des Mohawk ein, und um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
berechnete man die Zahl der dortigen Käufer auf 500 mit 
25003000 Einwohnern. Die Kriege: m — 1744 bis 
1748, ſowie der nachfolgende fiebenjährige F jtörten jedoch 
die raſchere Entwiclelung, bis der Fall von Quebeck 1759 end⸗ 
lich eine 12jährige Ruhe brachte. Die Unſicherheit während 
im Zeit umterwarf die Anfiedler einer harten Prüfung, denn 
er Krieg wurde nicht gegen die Heere, fondern gegen die Bes 
wohner gerichtet, und von beiden Seiten die raub» und mords 
luſtigen Indianer aufgeboten. . 

Einer früheren Zeit gehört eine hiſtoriſch nicht ummichtige 
Epifode aus dem Jahr 1735 an. Unter den (Eintvanderern 
des Jahres 1710 befand ſich nämlich die Wittwe Johanna 
Zenger, deren ältefter Knabe Johann Peter, 13 Jahre alt, nad) 
der Yandung in New-PYork bei einem 20jährigen Buchdruder, 
William Bradford, einem Quäfer, in die Lehre trat. Nach 
vier Jahren wurde er Gehilfe und fpäter Geſchäftslheilnehmer 
feines Principals, weldyer die erfte politiiche Zeitung in New— 

ort, natürlich noch unter Genjur des Statthalters, drudte, 
Im Jahr 1733 trennte ſich aber Zenger und gab ein eigenes 
Blatt, das —— wöchentliche Journal, heraus, wel 
das Organ der Volkspartei wurde. Schon im nächſten Jahre 
befam er aber Händel mit den Behörden, und im Jahre 1735 
wurde gegen ihm ein Strafverfahren eingeleitet. Die Schluß ⸗ 
verhandiung fand am 4. Auguft 1735 ftatt. Als officieller 
Vertheidiger war ihm ein unbedeutender und Ichüchterner Advo⸗ 
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cat zugewieſen worden, allein zur Ueberraſchung der Richter 
erhob ch plöplih A. Hamilton, einer der berühmteften Juri⸗ 
in den Golonicen, innige Freund Benjamin Frant⸗ 
ins, den Zengers Anhang heimlich aus Philadelphia verichrie- 
ben hatte. Seine Rede wurde zu einer —3 — und ge= 
hichtlichen Begebenheit, denm mit ihr begann factifch die Nrehe 
eit für die Colonieen. Die Anlage batte nämlich) dahin 
gelautet, daß Zenger „eine gewiſſe falſche, boshafte, aufrühre- 
riſche und ſchändliche Schmäbichrift” verfaßt habe. Hamilton 
hatte ſogleich den juriftiichen Fehler des Kronanwaltes heraus- 
gefunden, denn fonmte Die Anklage nicht vollftändig bewiefen 
werden, jo war fie nichtig. Deshalb Maimmerte er ſich an das 
MWörtchen Faljch und verlangte, daf der Ungeflagte den Wahr- 
i 18 antreten dürfe. Died war aber jelbit in England 
is zum Jahr 1792, wo for fein Libellgejeh einbrachte, nicht 
fe ft. Den Wahrheitsbeweis anzutreten wurde allo dem 
ngeflagten vom Oberrichter vertveigert, und nun hatte Hamil- 
ton gewonnene® Spiel, denn es war jeht Sache der Geſchwore⸗ 
nen zu enticheiden , ob die jogenannte Schmählchrift Falſches 
—— Die Geſchworenen zogen ſich auch nur kurze Zeit zus 
rüd, um unter dem donnernden Beifall der Anweſenden das 
Vichtſchuldig auszuſprechen. Hamilton wurde hierauf durch den 
Stadtrath von New-Yort zum Ghrenbürger ernannt und mit 
einer goldenen Dofe beichentt. Zenger, nicht weiter beunruhigt, 
farb als geadhteter Bürger New: Ports im Auguft 1746. 

Eine andere Epiſode gehört den Miſſſonsverſuchen der 
Herrnhuter unter den Mohilanern in Schelomelo an, die 1740 
von Chriftian Heinrich Rauch mit unſäglicher Geduld begon— 
nen und unter Schwierigkeiten fortgefeßt, 1742 zur Taufe und 
aufrichtigen Belehrungen von 31 Indianern führte, Schon im 
Jahr 1744 aber begannen allerlei Pladereien der Miſſionäre 
von Seiten der Behörden uud des angelſächſiſchen Pöbels. Sie 
wurden beitändig zu Gericht beichieden und ihnen Eide abver— 
langt, deren Inhalt fie zwar vollitändig befräftigen, nicht aber 
ihn beſchwören wollten, teil das Schwoͤren gegen ihre Satzun— 
gen veritößt. Endlich wurden fie geradezu mit Hilſe cines 
gegen fie geichaffenen Geſehes vertrieben umd zur Auswanderung 
nad) Penniylvanien mit ihren Zöglingen gezwungen. Die Ur— 
fache dieſer Feindſchaft war der gemeinfte Eigennutz, denn ge— 
lang es die Indianer zum Chriſtenthum und zu —35 de⸗ 
bensweiſe zu belehren, jo ſchwand die Ausſicht, fie von ihren 
Ländereien zu vertreiben. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


— Lord Brougham iſt am 8. Mai auf feinem Landgute 
Cannes in Südfrankreich verſchieden; er war unftreitig einer 
der —— Staatdmänner unſeres Jahrhunderts, mit den 
wichtigiten Entwidelungen Englands in Beziehung und einer der 

irfjamften Vorfimpfer des politischen Evangeliums der Frei⸗ 
it. Geboren 1779 zu Edinburgh, hatte er als 16jähriger 
ing des dortigen Gymnaſiums bereits die hohe Auszeich- 
mung, jeine „Abhandlung über das Licht“ von der Royal Sos 
ciety der *—*— in das vorzüglichſte wien Blatt 
Englands gewürdigt zu fehen. In Jahre 1502 verband er jih 
mit einem reife von geiftvollen Männern e Gründung der 
von Geoffrey redigirten berühmten Zeitihrift „Edinburgh Re- 
view“, welche die bedeutiamsten Einflüffe auf Englands geiflige 
Entwidelung nahm. Gleichzeitig Hatte er ſich bereits ald An— 
walt einen jo weitdringenden Ruf daß Pringeffin 
Garoline von Braunſchweig, Gemahlin des Prinzen von Was 
les, ihn zu ihrem Rechtsfreund machte und er die fiegreiche 
Hübrung ihres Procefies vor dem Oberhauſe durchzufechten hatte. 
feinem eigentlichen Elemente war indeh der Lord erjt, als 

er 1810 durch den Peer Herzog Cleveland (vermöge der „Nots 





tenborougb3*-Einrichtung) für Winchelſea in das Haus der Ger 
meinen pi Wenn 3 in den leßten Sohn ‚ als Lord 
Bench den Hang nad) der Regierung nicht mit den freibeitlichen 

eberzeugungen ins gr Glei ſeten wußte, er durch 
Wanfelmüthigkeit und N Reizbarleit dem excentriſchen 
Individualismus mitunter ‚To tat dies feine großen Ver⸗ 
dienfte um die rüdhaltlofe Amvendumg der freiheit nicht der— 
gejlen machen können. Er legte Breidhe in die haltlofen Boll: 
werfe der „alten Politik“, welche auch bei al en Staatd« 
männern tief eingerwurzelt war. Einer der glühendjten Gegner 
des Sclavenhandels, gg ihn die Conſequenz dieſer Ueber« 
zeugung zum Anfämpfen gegen die geiftige Perbeigenichaft der 
unteren Kaſſen, zu raftlofer Beſchäftigung mit Debun smitteln 
des Vollsunterrichtes und endlich in eine die ſociale Bewegu 
begünftigende politiihe Stellung. Er gründete die Londoner 
Kleinkinderſchule; mit Unterflühun von —— 
führte er in ganz England Haändwerkerbildungsſchulen ein. Die 
reactionäre auswärtige Politif, melde zur. Heiligen Allianz 
führte, fand im ihm einen unerbittlihen Gegner. Die gegen 
ihn erhobenen Vorwürfe der Indiscretion, des Schwantens 
viichen feinen Grundjäßen und oft falſchen Rüdfichten der 
Svedmäfigteit und andere fünnen nur im Zufammenhange mit 
feinem ganzen Naturell gewürdigt werden — nie hat er gegen 
die Freiheit Front gemacht, wenn er auch, wie als Gegner 
gegen die Kornzölle gerichteten Bewegung, oft gegen die öffents 
Ice Meinung jeine eigene Anficht halsftarrig vertrat. 


— Aus dem Kanton Graubünden berichtet man von Un 
tervaß don einer ähnlichen Sataftrophe, twie bei dem glarner 
Dorſe Bilten, In der Nacht vom ntage auf Dienstag 
brad) tief im Tobel anderthalb Etunde oberhalb des Dorfes 
ein gewaltiger Erdrutſch los. Längs der Bachſchlucht Liegen auf 
den hoben Tyeljenterrafien der Galanda große Geſchiebsmaſſen 
einer alten Moräne aus der Gleticherperiode, dieſe beſaet mit 
toloffalen erratiſchen Blöden. Mit den alten Schuttmaffen 
wechjeln mächtige Lager und Schichten von Thon und A 
In Folge der Eipneefigmelye gerieth ein folches —5 in Be⸗ 
wegung und riß eine bedeutende Strede Waldes mi ng fort. 
63 ftürzte die Erdmafje mit gewaltigen Tannen und Buchen 
über eine hohe Felswand im die Tiefe und die enge Schlucht 
hinunter und ftauete den angeſchwollenen Bad) auf, bis der 
Drud des Waſſers eine ange euere Maſſe mit ſich fortriß. 
Nach Mitternacht fam das jchlammige Un er, nachdem es 
die jtarfen Krümmungen des Tobels zurückgelegt, zu oberſt im 
Porfe an. Das Bachbett, das eine Tiefe von 20—30 Fuß 

t, wurde nicht nur ganz ausgefüllt, fondern von großen Wald» 

men, die ſammt Wurzeln und Zweigen mit fortgeriffen wurden, 
weit überragt. Die Waflerleitun Dorfes, die Außenwerle 
mehrerer Mühlen und 6 Dorfbrüden wurden von der Elemen- 
tarfraft zerftört. Die größten erratiichen Wlöde rollten mit 
donnerndem Getöfe mit fort. Bald war die untere Hälfte des Dorfes 
tief in Schlamm und Waffer, Hausfluren, Stuben, Ställe, Alles 
voll. Einzelne Perſonen konnten nur mit Mübe aus dem Schlamme 
— werden, andere flüchteten ſich durch den Kamin und über 
ie Dächer weg. Bei allem Unglüd und Schaden ging 
fein Menjchenleben verloren. Ein großer Theil des Feldes ftch 
dagegen noch immer tief unter Schlamm und Waſſer, obgleich 
die Gemeinde unter dem Beiſtande der Nachbargemeinden Zigers, 
Igis, Trimmis, ee Malans und Jenins ununter- 
brochen die ganze e gearbeitet hat. Erjt am Freitage ge= 
lang es, dem Waſſer wieder ein Bett zu ſchaffen, trogdem ift 
die Gefahr noch micht vorüber. Die Riſſe in den Geſchiebs— 
maſſen des Erdrutſches find er groß und eine enorme Maſſe 
Material ift noch in der Schlucht aufgehäuft. Seit mehr als 
100 Jahren war feine folde Sataftrophe mehr. Laut einer 
Sage foll der Ort Unterva im Mittelalter einmal —— 
untergegangen ſein. Cine ſtarle Regen⸗ oder Gewitternach 
tönnte dieſe Sage heute wieder wahr machen. 
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Sie lieben fi. 
Novelle von U. Otto Waliter. 


Fortſetzung.) 


Des Ovidius Naſo Heilmittel für 
die Liebe 

Der Trlieder hat draußen nun ſchon ziemlich abgeblüht ; er 
folgt den Zaufenden von weißen und rothen Blüthen, Die, rings 
am Boden umbergejtreut, dem Frühling das Leichentuch bilden 
und die Hinfälligteit alles Schönen auf Erden mit ihrer ſtum— 
men Sprache verkünden. Die Bienen ſummen zu ihrer emſigen 
Arbeit, und in den lauwarmen Luftwellen wiegt ſich der Schmet= 
teeling, wiegen fi) Blumen und Gräfer im ftillen Behagen. 
68 ift dies die Zeit, im der auch der rührigfte Menſch einmal 
von feiner Arbeit ausruht und, die Hände auf den Rüden oder 
unter den Kopf gelegt, jenem dolce far. niente huldigt, wel- 
ches den Weapolitaner berühmt gemacht. 

Uber Hermanm it fleißig; hinter den grünen Vot— 
hängen des halbgeöffneten Fenſters fit er mit ſchweißtriefendem 
Angeicht und ftudirt in einem ehrwürdigen, mit Schweinsleder 
eingebundenen Folianten. Er hat den Kaffee nur halb ausge 
trunfen, die angebrannte Gigarre wartet ſchon feit länger als 
einer Stunde auf Erneuerung des Feuers, ja ſelbſt die Früh— 
ftüdejtunde hat vergeblich mit tönender Stimme feine Aufmerks 
famfeit abzulenten verfucht. Zuweilen wirft er, ohne die Augen 
vom Buche abzuwenden ‚- einige Notizen ftenographiich auf's 
Papier und liest dann weiter. 

Und fragft Du, lieber Peer, welch' ſeltſames Buch es jein 
mag, das unſeren Helden fo ausdauernd beichäftigen kann, jo 
wird Did) der Einband zunächit beichren, daß es kein neuer 
Roman von Karl Gußlow oder vom der beliebten Gejchichte- 
verwäſſerin Louiſe Mühlbach ift, wir können Dir auch vers 
ſichern, daß es feine geheimnißvollen Abhandlungen über den 
Stein der Weiſen oder die ſchwarze Hunft find. Nein, das 
Bud, tweldhes vor Hermann liegt, ift in einigen hundert 
taufend Eremplaren über den Erbball verbreitet, und der Quorta⸗ 
ner ſchon bekommt e3 in die Hände, Kurz, der ehrwürdige ſchweins- 
lederne Foliant enthält des Ovidius Naſo fämmtliche Werte, 
Es find aber nicht die „Metamorphoien der Götter”, auch nicht 
die lieblichen „Liebeselegieen” oder „Die Humft zu lieben“, welche 
unfer Freund aufgeichlagen, fondern — höre es, lieber Lefer, 

und made Dir einen Begriff von Hermann’ Stimmung 
— es iſt das Bud, betitelt: „Heilmittel für die Liebe," 

„in auf dem Felde der Liebe jo erfahrener Mann wie 
unjer Ovid,” hatte er gedacht, „muß doch unbedingt die beiten 
Rathſchlage eribeilen können,” und jo hatte er, da ihm das 
Buch gerade unter die Augen fiel, daſſelbe in die Hand ge» 
nommen und es vom Anfang bis zum Ende in einem Athem 
durchgelejen. Und als er damit zu Ende gefommen ‚hatte er 
bedãchtig den Kopf geſchüttelt und geſagt: 

„So etwas muß man mit Verftand leſen und Die Ein- 
jeinheiten prüfen, Fangen wir nod) einmal an.” 


15. Gapitel. 


TEN TEILTE TE PO Te 


Aber. je länger er. las ,. deſto unzufriedener ſchien er mit 
feinem. Autor zu werden, ‚und Diefe ‚Unzufriedenheit machte ſich 
in. den — a ſtenogra phiſchen Notizen Luft: 

Der gute Ovid,” ſagte er endlich, „ill, wie. alle Herzte. 
Wir haben fo lange Reſpect vor ihnen, his wir uns ihnen an⸗ 
vertrauen und dann. einjehen, dab fie uns nichts nüßen Dnnen. 
Was it das für ein langathmiges Geſchwätz! Deswegen 
braucht man nicht. beinahe 2000 Jahre Claſſiler genannt zu 
werde, um jo etwas zu jchreiben. Was joll mir ‚das nüßen, 
wen er jagt: „Den Anfängen begegne, jpät kommt die Mes 
diein, wenn das Uebel durch die Zeit, ftark geworden!“ Das 
wiljen wir allein; aber im Anfang willen wir noch nicht, daß 
es ein Uebel werden kann, da liegt. der. Haſe im Pfeffer! guter 

Obid, la’ Did) begraben.“ 

Hermann blätterte gedanfenvoll in dem Buche herum, 
bis er wieder an einer früher angeftrichenen Stelle jtehen blieb: 

„Der andere Rath geht nur die Anderen, den Liebenden 
jelbft nichts an, widerſpricht noch dazu gewiſſermaßen dem 
erjteren. Man joll nicht zu früh einem Liebenden mit Rath— 
ſchlägen entgegentreten, „weil der Geift noch ungeduldig, noch 
nicht zu behandeln ift, und er die Worte des Ermahnenden 
haft.” Das ift ganz natürlich, ganz vernünftig, jedes Kind 
begreift das, es ijt eine traurige Erfahrung, aber was joll mir 
dies Alles helfen?. Nein, guter Ovid, wenn Du nichts 
Beſſeres wußteſt, hätteft Du die Leute nicht zu incommodiren 
brauchen. Da Lommt mir die nächſte Bemerkung ſchon 
viel *plaufibeler vor: „Wenn Du den Müffiggang meideit, 
jo verliert: Cupido's Bogen die. Kraft und ohne Teuer 
liegen jeine Fackeln verachtet da.” Das hat eben jo viel 
für fi, wie wenn er weiter unten jagt: „Amor weicht der 
Thätigfeit; wenn Du von Deiner Liebe befreit jein willft, jo 
thue etwas und Du wirft in Sicherheit jein,* oder was dafjelbe 
jagt: „Jener Knabe folgt dem Müffiggange, er haft die Thä⸗ 
tigen, darum gieb dem unbeſchaftigten Geiſte eine Arbeit, die 
ihn feſſelt.“ „Hm,“ meinte er und ging haſtig im Zimmer auf 
und nieder, „es ijt doch Ichliehlicd auch nur ein Gedanke, wie 
jeder andere, der ſich hübjc anhören läßt, aber praftiich nicht 
zur Geltung kommt, Man foll fi) eine Arbeit vornehmen, 
Aber wird der Steinflopfer nicht bei jedem Steine, den er zer— 
ihlägt, an das kieſelharte Herz feiner Geliebten denfen ? Wird 
nicht der Tiichler, wenn er ein Bret zeripaltet, an Jene denfen, 
die ihm das Herz geipalten? Und mit der geiftigen Arbeit ift 
es num gleich gar nichts. Wenn jo ein Gedanfe, jo ein Bild 
fi) einem durch Alles drängt, wo joll da die Ruhe des Geijtes, 
die Staltblütigleit der Seele zu einer ernſten Arbeit Herlommen? 
Süße Liebeslieder zu Dichten, wie Du, lieber Ovid, das mag 
am Ende noch gehen; aber wir arbeiten heutigen Tages anders, 
und da geht es voiehtich nicht, ich lann Dir's verjichern. Sehen 
wir, was er weiter ſagt: 

„Reiſen!“ Ja, Reifen iſt ein ſchöner Gedanke! Alſo wenn, 
wie der gute Ovid ſelber zugeſtehen muß, ein Kampf nicht länger 
möglich, joll man fliehen, das Schlachtfeld verlaffen. Die Stelle 
ift Schön, die muß ich überſehen.“ 

Hier nahm er die Feder und ſchrieb die folgenden Diftichen: 
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„Weinen -wirftrDw gar oft, gedenlſt Du der fernen Gelisbien, 

Zögern wird oftmals Dein Fuß mitten im eilenben Sauf, 

Dod, je geringer die Luft, je mehr gedenle zu eilen, 

Wandre Du rüftig mur zu, zwinge den zögergben Buß.” 

-. „Aber e& hilft auch nichts, heutzutage wenigſtens nicht mehr, 
da jährt man mit der Eifenbahn, und wenn man als Narr 
fortgefahren, jo kann man ziemlich ficher darauf redjnen, daß 
man auch als Narr wiederlommt. Aber hier fteht etwas, mas 
alle Achtung verdient: „Sage Dit oft vor, was fie Dir Böſes 
gethan, und rufe Dir alle Leiden, die Du durch fie erlitten, 
recht oft in's Gedächmiß zurüd.” Diefer Rath wäre nicht übel, 
aber wie leicht könnte er zu Ungeredhtigfeit führen? denn das 
Meifte, was fie dir angethan, that fie, weil es fo in ihrer Natur 
lag, und Deime meiften Leiden haft Du felber verſchuldet. 
Menden wir uns aljo zu dem Iehten Heilmittel: „Mam fuche 
bei der Geliebten alle Fehler zufammen und vergrößere fie durch 
feine Einbildungstzaft ! ift fie naiv, fo fich’ fie für albern an, 
iſt fie braun, jo dente fie Dir ſchwärzer, hat fie Schlechte Zähne, 
ſo bringe fie häufig zum Lachen, hat fie eine unangenehme 
Stimme, jo veranlafje fie zum Singen , ift fie ungeichidt, fo 
fieh' fie tanzen, ift fie ungebildet, fo fprich viel mit ihr, ift fie... 

„Hort, Du dummer Ovid,“ rief unfer Freund und warf 
den Folianten umvillig in eine Ede. „Das ifl ber dümmſte 
von allen Rathſchlägen. Ich foll mir mein Ideal felber zer 
ftören, joll der ganzen Summe meiner Leiden aud) noch das 
Bewußtſein hinzufügen, daß ich ein Marr geweſen, als ich fie 
geliebt ? Nein, nimmermehr thue ich das; ich werde mir denen, 
daß ich ein ſchönes Bild meiner Phantafie geliebt habe und als 
ſolches will ich es fortfieben.* 
Unfer melandolifcher Freund, der die Tage jeit feiner 

Nüdtehr zu Haufe zugebracht hatte, Heidete fi darauf an und 
ging jpazieren. 


16. Gapitel, Die Liebe ein Traum, 


Kennt Ihr Galderond „La vida es sueno? das Leben 
ein Traum ?“ jenes duftige Märchen, welches in feiner Tendenz 
Iehrreicher, nad jeinem Inhalte wahrer, als alle unjere mo- 
dernen „nad dem Leben gezeichneten” Poefieen? 

Wirträumen Alle, Alle ſuchen wir das nüdjterne 
Leben, welches ſonſt faum zu ertragen, durch ein Tiebliches Bild 
unjerer Phantafie uns fchöner zu geflalten. Wir legen, fei un- 
fere Phantafie arm oder reich, in einem anderen Weſen, find 
wir Mann, in einem Weibe das Edelfte, was wir zu träumen 
vermögen, im frommen Glauben nieder, daß dieſes eine ſolche 
Schwaͤrmerei als Wohlthat empfinden werde. Freilich follten 
wir dabei nicht ganz vergeflen, daß Vieles nur Traum ift, und 
wenn uns das Leben aus umjerem Traume jchredt, follte ſich 
der Geijt nicht fo ſchwer, fo widerwillig in die unerbittliche 
Mirklichkeit ſchiden. Uns aber befängt beim Anblide eines ſolchen 
Weſens oft eine Scheu, gemiſcht mit Haß, denn es ift uns, als 
habe diefed Weſen etwas SHeiliges in und getöbtel. 

Hermann fchlenderte berubigten Herzens durch die herr⸗ 
lichen Anlagen eines dem öffentlichen Beſuche freiftehenden 
Parkes; der Sternen» und Mondenjchein machten eben Miene, 
das glühende Abendroth zu befiegen, da fam er an einen Ort, 
an mweldem ben Beſuchern des Gartens Erfriſchungen und zeite 
weilige Raft auf Bänten und Stühlen geboten waren. Ehe er 
ſich's verjah fland er vor einer Gruppe früherer Bekannter, die 
alle um einen großen langen Tiſch berumfahen und die er ohne 
Begrüßung nicht verlaffen konnte, 


— ne — 


Frang iaska ſaß mitten witer ühnen ;. fe jah ihn nicht, 
Stillträumend ſaß fie da, und nicht nur ihre Gedanken, auch 
ihre Blice ſchienen an dem grünen Blättermeere zu haften, das 
über ihrem Hanpte raufchte. Dan bot ihm einen Plaß, ihr 
gerabe gegenüber, er nahm ihn ſchweigend an. Da ſchlug fie 
die Augen auf und ſah ihn fragend an. Eine leichte Begrü- 
Bung wurde ſtumm getaufcht. 

Erinnert fi) Jemand des Märchens vom König, dem das 
Herz geftohlen war ? In der Erinnerung haftet ihm noch leb⸗ 
haft, was fein Herz bei der und jener Gelegenheit empfunden ; 
gleichwie der Erwachende oft die Arme nad) den flichenden Ge— 
falten ſeines Traumes ausfiredt, bis er fieht, daß es nur Luft 
it, was ihm umgiebt, regt die und jene Mustel noch, als er⸗ 
bielte fie den oftgemöhnten Jmpuls des Herzens; aber es if 
vorbei, es lebt nicht mehr. Cine Nachtigall fang in einer hun⸗ 
dertjährigen Buche über ihm, es raufchten und flüfterten die 
Blätter oben ebenſo frifh und geheimnißvoll wie die Mogen 
des Darunter wegfließenden Bades ; feine Augen fahen ruhig 
und kühl in die ihrigen, es war ihm Alles nur wie ein Traum, 


„SM denn das wirllich das Weſen,“ fragte er ſich, „das 
in Dir Gefühle erweden konnte, Die bis am Die Grenze ber 
Narrheit fireiften? Was, um Alles in der Welt, zeichnet 
dieſes Mädchen vor Tauſenden ihrer Schweſtern jo jeltiam, jo 
einzig aus, da Du gerade von ihr Dein Glüd abhängig 
machteſt. Schau Did dod um! Sind andere nicht ebenjo 
ſchön, nicht noch fchöner, wie je? Warum mußte nun gerade 
fie 3 fein? Sie hat etwas Wig, das ift wahr, aber iſt diefe 
Gabe der lieben Mutter Natur denn gar jo jelten, dab Du fie 
bei Anderen nicht auch hättefl finden können, und mußteſt Du 
wegen dieſer Eigenjchaft Dich jo ſterblich in fie verlieben ? Sie 
hat eine nette Stimme und fingt ganz leidlich, aber wenn 
Du Alle, die das können, lieben wollteft, müßteft Du Dein 
Herz in mehr Stüde zerhauen, als Saul den Stier, den er an 
die Stämme Jiraeld jchidte, 
jal, was hat diejes Mädchen für fi, daß Du ſolche Leiden- 
ſchaft für fie empfinden konnteft ?_ Gerade Das, was für Dich 
hätte daS hödjite fein müſſen, der Abel der Seele fehlt ihr. 
Sie hat fein Gefühl, fein Herz. Was war ihre ganges Ver- 
halten Dir gegenüber Anderes, als em fortlaufendes Gewebe 
berzlofefter Goquetierie? Und dieſem Weien haſt Du Deine 
Seele geöffnet wie Niemandem jonft? Ihr haft Du den leile- 
fien Wunſch abzulaufchen gewußt, ihr die duftigfien Blüthen 
Deines Geiftes gewidmet, um dieſes Weſens willen Haft Du jo 
Vieles ertragen und gelitten. Sieh’ da, Gonftanzen, fie 
verehrte Dich wie ein höheres Weſen, wie jie jelbit aus vollem 
Herzen betheuerte, und doc) hat fie fich über Dein Berlafjen 
zu tröften gewußt und ift glüdlich mit Einem, der fie weniger 
blendet, aber beſſer und treuer liebt !" 

Franzista fah ihn währenddeflen noch immer fragend 
an; er zwang fich zum Sprechen. Sie fragte ihn nad jeiner 
Reiſe, und, er erzählte im feiner früheren leichten humo— 
riſtiſchen Weife, mas ihm Seltiames vorgelommen war. Auch 
fie wurde angeregt, zu fprechen, und zum erften Male machte 
er die äußerſt merhvürdige Erfahrung, daß fie gerade jo ſprach, 
wie jedes andere gewöhnliche Menfchentind, 

„Und das Alles haft Du fo Teidenfchaftlich lieben können, 
fo leidenſchaftlich, daß Du den Gelängen Homer's nicht cifrigen 
gelauſcht, wie ihren Worten? Widerfinniges Verhältniß 
Statt daß ihr Alles hätte daran gelegen fein follen, durd 


Und nun jage mir, ewiges Schide 
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Die Deutſchen im Staate Rew:Dort, 
(Bortjegung.) 


As die Unabhängigleitäbeneg ansbradh, theilten ſich 
Bekanntlich die Amerituner in Königliche und in Republilaner, 
oder vielmehr im Toties und Whigs. Die Deutſchen am Mo- 

t waren faſt einflimmig wage geitend und erflärten 

ch auf Volföverfammlungen für die Revolution, Im Tryon 
hatte 1775 der Sicherheitsausſ vier „Bataillone“ 
organilitt, deren vier „Oberften“ jämmtlih Deutiche waren. 
im Sabre 1777 Tamen fie aber ind Feuer. General Bour« 
gone Hatte nämlich den Oberften St. Legers mit 750 Mann 
und 1000 Rothhäuten befohlen, von Oswego durch das Mo» 
hawlthal vorzudringen und ſich mit ihm bei zu verei⸗ 
nigen. Auf jeinem Marſch hatte er als erſtes und wichtigſtes 
Hindernik Fort Stamwig vor ſich, welches Oberſt Ganjevoort 
mit 6—700 Mann aufs äußerfte hielt und den Gegner zur 
a ung Boang- Zum Entſatz diefes Forls wurden die vier 
deu ili 
boten. Sie — unter einem erfahrenen und heldenhafi 
Dfficier, dem Oberften Nitolaus SHerdheimer. So unterjchrieb 
er jich jelbit in feinem Teftament vom 7. Februar 1777, jeßt 
im Archiv des ———— von Albany, während die 
nlees den Namen in Erghemar, Sperchleimer, Hartenis, 
tchamer, Harchamer, gewöhnlich aber zu Sherfimer verſtüm— 
melt haben. Der General war der Sohn von Johann Io 
tdheimer, der zu den erften pfälziichen Anfiedlern im Moharf- 
e. Am 5. u e mer aw 
I gehörte. Am 5. Auguſt hatt hei den Mohaif 
beim heutigen Dorfe Orislany überſchritten und am 6. —* 
ollte Sarnen aus dem Fort fallen, während er jelbjt ben 
berſten St. Legers im Rüden faſſen würde, Die Boten er- 
reichten jebocd die a. um 1 Uhr Morgens, und 
mittlerweile hatten die Königlichen die Annäherung ber Miligen 
erfahren, ſowie beſchloſſen, ſich mit Uebermacht auf fie zu wer⸗ 
fen. Herdheimer wollte am nädflen Morgen nicht eher vor— 
wärts, al® bis er die verabredeten Kanonenſchüſſe vom Fort 
Stanwix hören würde, als aber feine Officiere ihn der Feig⸗ 
—— rrätherei beſchuldigten, ließ er gegen ſein ml 
effen vorrüden. Die Feinde erwarteten fie bereit3 verjtedt 
an den Rändern einer Schlucht, in die fid) die Kolonne yo 
länfler um 11 Uhr hineinwagte. Beim erften Angriff 
egner wichen die Deutichen und geriefhen im bie größte Ders 
wirrung, nur eine Abtheilung, um Sherdiheimer aart, hielt 
Stand und bald jammelten ſich die mwaderen Pfälzer Bauern 
wieder um dieſen Kern. Das Gefeht im Walde war über 
alle Beſchreibung blutig, allein die Miligen waren nicht mehr 
zum { zu bringen und machten die begangenen fehler 
urch ihre Bertnädigei wieder gut. SHerdheimer ſelbſt, durch 
den Schenkel geſchoſſen, commandirte fipend von einem Baum 
Jen mit größter Kaltblütigfeit. Schon begannen die Eng- 
änder zu weichen, als fie wieder Succurs von dem Regiment 
Royal Greens erhielten. Die Deutihen aber, von Kampfes- 
wuth entbrannt, wollten nicht * 5 ſondern warfen 
fi mit dem Kolben auf den Feind. As dann, ſpät aber 
immer noch redtzeitig, Kanonendonner vom Fort Stumwir ver⸗ 
nommen tourbe, — ** die Engländer im Rüden angegriffen 
u werden und überließen den Mahlplah den deutichen Bauern, 
er Sieg war theuer erfauft, denn der vierte Theil der Mili— 
gen las todt oder verwundet, allein Fort Stamwir ward nicht 
103 gerettet, fondern das Lager der Feinde gerieih bei dem 
Ausfall in die Hände Ganjevoorts, und St. Legers war ge- 
nötpigt, fi) nad) Canada zurüdzuziehen. Die Nothhäute hat- 
ten aber vor dem deutjchen Bauern einen ſolchen Schreden be- 
tommen, daß fie feitbem ſich nie wieder mit ihnen in offener 


bataillone, zufammen 800 Wann ftarf, 38 die 
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sicht „paden” | 
np: wurde moraliſch rn 
im Norden, umd es entichied auch mittelbar durch die Rüd» 
werfung St. Legers die Wa ung des 
goyne bei Saratoga, Leider ſtarb ber tapfere 
einem Wundarzt jchlecht behandelt, am 17. 
einer —— 

Nach dem Tage bei Oriälany erſcheinen die Deutſchen am 

cht mehr im einer geordneten Feldſchlacht, deſto 

ſchwerer litten fie unter dem Grenzlri ——— 
war, als ein abſcheuliches Rauben und Morden. r geführ⸗ 
Tichfte Feind der ale war Thayendanegas, ein Sure 
der Mohawl, den William Johnſon zwanzi hre alt 
1761 in einer Schule vom Lebanon (Conneclicut) Batte erziehen 
und Joſeph Brant taufen laſſen. Im Bündniß mit „Zoried“ 
überfieten feine Rothhäute gemöhnlic nach eingebrachter Ernie 
i uern, ermordeten was ihnen in die Hände gerieth, und 
zündeten die Häufer jammt ben Borräthen an. Anfangs waren 
die Bewohner auf fich jelbit angewieſen, jpäter erhielten fie zum 
Schub einige Gontinentaltruppen, auch wurden mehrere 
angelegt, in welche ſich beim Herannahen des Feindes bie r⸗ 
loſen reiten lonnien. Auch wurde 1779 ein Zug gegen Die 
„ſechs Nationen” ausgeführt, vierzig ihrer Dörfer zerjtört umd 
ihmen eine wohlverdiente Züchtigung erteilt. Allein nad) etlicher 
Zeit kamen fie doch wieder, und erjt der Friede brachte volle 
ftändige Ruhe. Die Deutichen gewöhnten N mittlerweile an 
dieſe ——— Hape, und lernten fich zu ſchühen, indem fie 
beftändig eine Kette von Worpoften ausftellten, welche beim 
Herannahen der Mörderbande raſch nach dem nächſten Fort 
eilten, von wo aus fen ie die zerfi 
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freuten Anfiedler 
warnten, Un heidenhaften Zügen fehlte e$ bei unferen Lands⸗ 
leuten nicht, und eine der beiten Epiſoden trug fih am 6. 
Auguft 1781 zu. An diefem Tage zeigte ſich abermals eine 
Bande von 48 Indianern und 16 „Zories“, geführt von Do« 
nald Mac Donald, am Mohawt. Alles eilte nah Fort Da 
ton, nur Johann Chriſtian Schell befchloß, in feinem Blo 
haus die Feinde zu erwarten. Das ımtere Stochwerk hatte 
feine andere Deffnung als ein feſtes Thor und Schießſcharten. 
we — Stod trat über — — ge — 
er Galerieen war mit Li zum Durchſchießen ehen. 
Die beiden jüngften Söhne wurden im Felde Halten und 
fangen, der Ulte aber mit feiner Frau und vier Söhnen & 
angte redhtzeitig ins_Blodhaus. Frau Schell lud die Ges 
twehre, während die Männer auf die Feinde anſchlugen. Meh— 
reremole fuchten dieje biß ans Haus zu dringen, immer aber f 
wurden fie mit Werluft zurüdgetrieben. Endlich magte ſich 
Macdonald an die Thür, um fie mit einem Hebebaum einzus 
[prengen, allein ein 7 ins Bein ftredte ihm zu Boden. 
ie der Blig öffnete Schell ſogleich die Thür, zog den Ver 
wundeten herein und riegelte hinter ihm wieder zu. Jeßt war 
man wenigſtens fidher, daß die Räuber das Haus nidt an« 
zünden würden, da ſonſt ıhr eigener Anführer elend verbrannt 
wäre. Auch fand man bei ihm reichliche Munition, die den 
Schells bereit3 zu mangeln anfing. Als die Sonne im Unter⸗ 
gehen den Wal vergoldete, fielen die Belagerten in die Kniee 
und fangen zur Serzensftärtung „Ein' fefte Burg iſt unjer 
Bott.” Die Feinde benußten diefen Moment, jprangen an dag 
Haus beran und ftredten Die Miündungen 2 Gewehre durch 
die Schießlöcher, allein die ge Frau Schell kam mit einer 
Art und flug fünf der Rohre krumm. Bei einbrechender Dun⸗ 
telbeit brachen auf Verabredung die Eingeſchloſſenen plößlidy in 
ein Jubelgefchrei aus, als hätten fie Hilfe aus Fort Dayton 


erhalten, Feinde Tiefpeit auch wirllich tauſchen und 
— udn fe ya en wiſ⸗ 
von nt 

ichal ihrer gefangenen Söhne. ‚werde; Die 

ießli ———— wurden und träglich 
ihre Bedränger bei dem Waldgefechte elf an Todten und 
goölf am Verwundeten verloren hatten, won welchen, lehzteren 
neun nod auf dem Rüdzug flarben. SR: ER 
Als der Friede fam, war aber die Hälfte der Waffenfü⸗— 
bigen von den gefallen, und fie zählten unter ji —* 


il verfehrt, umd wenn ſeitdem ein Waidmaun einen 
durd) den Buſch Kläyen jah, fnallte er ihn ohne 
weiteres 3 Dee nieder. erichte kümmerten ſich nichts 
um .derlei — wurden. die Thäter befragt, jo lautete 
bie ftereotype Ausrede: fie hätten den Indianer de einen &B, 
oder Bär gehalten. Dieje Verwilderung der üther 

uns übrigens wicht ü denn die Engländer, hatten den 
Banden, die fie losliehen, für jeden erbeuteten Scalp eine Prä⸗ 
mie bezahlt. So fielen bei einem Streifzug der Amerilaner 


Indianer 


Mannidfaltiges. 


.;. — Ein im Fache der Medailleurtunft wohlbefannter Mei⸗ 
; Herr Profeffor Chr. Schnigipahn, Hofmebdailleur in Darm- 
iſt, wie Schufter's „st. Zig.“ meldet, mit der ee 
ollendung einer. Medaille befhäftigt, wie das ganze Luther⸗ 
Montment, init allen Figuren nebſt den Bildniffer, Basreliefs 
und Inſchriften überfichtlich darftellt, wie es der befannte Holz⸗ 
nit nach der Zeichnung don J. Hübner zuerft gebracht hat. 
ad). den plaftiichen Bedingungen des Bnzrelief$ war die Dar- 
ftelluing der Gefammtanficht des Monuments nicht ohne Schwie⸗ 
Tigfeiten, welche aber mit- großer Gejchidlichfeit uͤberwunden 
wurden... Das in einer Stäbe von 25 Gentimetred von Prof, 
Schnitzſpahn ausgeführte Wadhsmodell ift nad) den Origmals 
zzen der Figuren von Mietfchel in treuer und ſtylvoller Ber 
mdlung gearbeitet. Die Medaille, welche —J zu den größe⸗ 
ren ihrer Art gehört, hat einen Durchmeſſer von 60 Milli— 
mietres, Auf der Vorderfeite ftehen im Halbkreiſe über dem 
Denkmale die Worte: „Hier fiche ich, „ich kann nicht anders, 
Gott helfe mir, Amen!” Der Revers hat eine Ins und Ums 
ſchrift, und beide find durch gothijches Stylwerk_geftennt und 
eingeichloffen , die Juſchrift lautet: „Ein' feſte Burg iſt unjer 
Gott, Ein’ gute Wehr und Waffen,” die Umſchrift „Frine- 
rung an die Gnthüllung des  Luther-Dentmals, in Worms 
1868." Ferner in dei Heilen: „Entworfen und Begonnen von 
E. Rietſchel, vollendet von A. Donndorf und E. Sieh.” Die 
Medaille wird in edelen Metallen geprägt Werben, doch 
auch, um eine größere Verbreitung zu — im Bronze 
und Britannia Metall an den Tagen der nthülfungsfeierfih 
keiten ſowie auf Beitellung auch früher zu haben fen, 





ss — Aus Münden, 41,,d8,, wirdugefchrieben : i 
bat Unglüd mit ——— «3 jähri fi —* * 
der ylügeladjutant Furſt Taxis mit einer Schaufpielerin vom 


Actientheater in die Weite omg, und jetzt thut ihm fein Na 
folger das Gleiche. Nur if die Sale — bie * Auflare 
einer Geſchichte muß Fey vermehrt und berbeflert IS — 
eine Gräfin, werheir und En Dr ‚Finder ügel- 
adjutant, rt Be 5 *73 mit = 
Gräfin ***, aus einer belannten öfterreichifchen adeligen Familie, 
nad) der ‚Schweiz entfernt ; ‚der. verla Gatte iſt der Ent⸗ 
flohenen nicht nachgereist, doch erzählt man .fich, die ieger⸗ 
mutter ſei den u gefolgt, um, die Frau — zur 
Raifon zu bringen. Man fieht, München. thut das. Möglichjte 
um. Großjtadt, zu: werden. 


— Auf der Infel Sardinien ift-eine eigenthümliche Strife 
ausgebrochen — eine Arbeitseinftellimg der Henichtedtenvertilger, 
Der Gemeinderath don Safari hatte für jedes Kilogramm 
(zwei Pfund) Heufchreden eine Prämie von 75 Gentimes aus- 
gelebt, und Alt und Yung jagte Heuſchrecken, fo daß täglid) im 

urchſchnitt 40. Centner Ddiefer ſchäblichen Thiere eingefiefert 
wurden. Die Gemeinde fah ſich aus Mangel an Geldmitteln 
beranlaßt, die Prämie zu reduciren ; die Folge davon war, dafs 
die Heuſchreckenſammler ihre Arbeit * en. Damit ift aber 
die ganze heurige Ernte in Frage geftellt. 


Charad»e - 


(Mit eigenthümlicer Sylbeneintheil d freier Behandl 
h _. ea —— — 


1 und 2, 
Schlimm find wir nicht, doch Manchen unbequem; 
Wer liche 4 gern in die ‚Karten . 
Und möchte Andern immer Rede ftchen ? 
Drum jind wir manchmal minder angenehm. 


B, . 
Ich bin es — glaub’ ich — ruft der Spiben dritte : 
Sonit käm' id) nicht zu Euch jo viegefaltig, 
Dem inn’ven Weſen nad) höchſt mamichialtig ; 
Sogar als Nätbjel oft in Eure Mitte. 


4, 
Ich bin dem jüngfiten ſtleinen unter Euch 
Bon höh’rem Werth, denn Alles in der Welt: 
Als wahre Lebensquielle ihm beftellt, 
Bin Pflegerin und Mutter ich zugleich. 
5-und.6. 

Wer hätte vor und nach den ‚Nibelungen, 
Dom hoben Dften bis zum fernen Weiten, 
Bei hunderten von. heitern Sangesfeſten 
Ohm’ uns aud) nur das kleinſte Lied, gefungen ? 

DaB Ganze lernt): 
Ein Wendepunft find wir! Das alt’ Getriche, 
Das Seelenlottofpiel bat aufgehört; 
Durch Waffenfhmud find Alle num geehrt. 
Zu Baterlandes Schuß und Truß und Liebe 
Sind wir vereint: Ein Bolt in Waffen dam! 
Wo wär’ der Feind, der uns bedrohen fünnte? 
Gewappmetund geübt find alle Hände; 
Und Millionen ftehen wie Ein Mann! 


—— 


Anflöfung des Buchſtabenräthſels in Nro. 58: 
Marie, Arie, Maie, Mai, mare (Meer), maire, marié (Batte), 
mariee (Gattin). 

Desgleichen des Logogriph: Schwelle, Welle, Elle. 





Berantwortlihe Redaction: Ph. Gebhard Stay, 


Buchdruderei von J. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


* 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


Erfter Jahrgang. — Mi. 62. 





&ie lieben fid. 
Novelle von W. Otto Malfter. 


Schluß.) 
Die Geſellſchaft brach endlich auf. Noch einmal ging Her⸗ 
mann neben Franziska durch die ſchattigen Baumalleen, zwi⸗ 
ſchen denen das filberne Licht des Mondes, eine Mahnung, daß 
jenſeits dieſer ſchönen und doch auch ſo traurigen Erde eine 
lichtere Welt beſtehe, anmuthig hindurch ſchien. Seine Seele 
war noch empfänglich für die Schönheiten der Natur, aber ſeine 
Stimmung war diesmal nicht von ihr beeinflußt. Indem er 
mit Franziska fprad, nahm er im Geifte von ihr Ab- 
ſchied; er riß ihr ftüdweis die Blüthen und Blätter ab, mit 
denen jeine Bhantafie fie oft jo reichlich beichenkt hatte, Es 
war eine Art Begräbniß. Alles ging jo jtill, jo geräuſchlos 
vor fich, nicht wie bei einem Begräbniß auf der grünen Erbe, 
wo die Gloden klingen, Mufit ertönt und der Geiſtliche ben 
Ort weiht; es ging zu wie auf hoher See, wo man den Todten 
in ein graues Segeltuch hüllt, Kanonentugeln an Kopf und 
Füßen befeitigt und das Ganze ind Wafler wirft. Wie ein 
muthwilliges Rind, welches mit großer Emfigfeit einen Kranz 
getvunden und ihm nun mit eifrigem Zerftörungsfinn wieder 
jerpflücdt,, jo zerriß Hermann mit flillem Behagen das 
Bhantajiegeivebe, mit dem er fie einjt umgeben und welches fie 
ihm jo ſchön, jo begehrenswerth Hatte erfcheinen laſſen. 
Franziska befam feine Ahnung von dem, was in jeiner 
Seele vorging, fie juchte den alten Ton, der einft in -jeinem 
Herzen twiedergeflungen, fnüpfte an vergangene Tage und Sce— 
nen an, er ging unbefangen, jogar mit einer gewifjen Bereit 
willigfeit darauf ein, und nichts verrieth feine innerliche Kälte, 
So waren jie plaudernd bis an ihr Daus gelommen, dort 
reichte fie ihm die Hand und meinte ; 
„Sie bleiben nun wohl wieder bier, oder gedenten Gie 
noch fernere Reifen zu unternehmen?” 
„Ih denke hier zu bleiben, bis auf weiteres wenigſtens.“ 
„Dann werden wir uns alſo öfter wieberjehen ?* 
„sch glaube nicht, dern ich gedenfe jehr zurüdgezogen und 
von nun an im ernſten Studien beſchäftigt zu leben.“ 
„Das wäre Schade, Sie haben uns Allen ganz außer- 
ordentlich geichit.“ 
„sn diefer egoiftiichen Welt kommt man ſchließlich dazu, 
nur feinen Neigungen zu leben, und die meinigen gehen nicht 
mehr auf ſolche Vergnügungen.“ 
„IH lerne Sie zum erſten Male in der Eigeufchaft als 
Egoiſt lennen.“ 
„Das böſe Beiſpiel ftedt an, ganz unwilllürlich. 
„Aber Ihre alten Bekannten, die näheren meine ich, wer— 
den fi doch auch ferner zunveilen Ihres Erſchemens freuen 
bürfen 9* 
Ich habe feine näheren Belannten mehr, jet Mathilde 
zu ihrer Schweiter gereist und Conſtanze zu ihrem Glide 
einen befjeren Freund gefunden hat,” : 


* 


„Und mich? mid würdigen Sie wohl gar nicht mehr 
der Ehre?" 

„Eine Ehre, die von Ihnen nie allzu hoch aufgenommen 
zu werben pflegte.“ 

„Ich glaube gar, Sie tragen mir noch nach jo langer Zeit 
jene Heinen Mißhelligleiten nad) ?* 

„Die Heinen Mißhelligleiten waren manchmal ganz dar ⸗ 
nad) angethan, einem gange ſchöne Wochen zu verbittern, dazu 
bin ich nun doch nicht mehr aufgelegt, es hat Alles feine Zeit,“ 

Finden Sie denn nicht, daß jene Zeit zuweilen eime fche 
interefjante war ?” 

„Eine ſehr interefiante, mein Fräulein, Gott ſei Dan, 
daß fie vorüber.“ 

Ich weiß nicht, Sie find recht blafirt twiedergefommen,“ 

„Das iſt möglich; ich kann Ihnen aber verſichern, daß 
man ſich unter Umftänden jehr wohl dabei findet,“ 

„Und da gedenfen Sie wohl aud die Belanntichaft mit 
mir nicht fortzufeßen 7" 

„Nein, mein Fräulein,“ erwiderte er, und lachte dabei bei- 
nahe etwas zu Taut, „ich danke, ich muß bedauern; ich bene, 
man muß nicht unbeſcheiden fein; id) babe das Bergnügen 
Ihrer Belanntſchaft jo gründlich genoffen, daß ich mid; für 
dieſes furze Leben Damit begnügen lann.“ 

„Aus Ihren Aeußerungen, die faft beleibigend find, er⸗ 
lenne daß Sie die Eindrücke unſeres lehzten Abſchiedes noch 
nicht vergeſſen haben, Sie hätten mich nicht jo beim Worte 
nehmen jollen, es war eine übele Laune,“ 

„Und Diefe ferner zu ertragen, werde ich leichtblütigeren 
und weniger ehrliebenden Menſchen überlafien. Was mid bes 
trifft, fo habe ich nur noch eine Bitte an Sie zu richten, Sie 
wollen mir erlauben, bei künftigem aufälligem Zufammentreffen 
bis auf einen Gruß alle weiteren Pflichten einer alten Belaunt ⸗ 
ſchaft bei Seite ſehen zu dürfen.“ 

„Ufo ein Abjchied in aller Fotm ?“ 

„sa, ein kurzer Abſchied für die lange Freundſchaft. Ich 
habe die Ehre.“ 

„Sie werden ſchon noch mit ſich reden Iaffen.* 

„Nein, jo wahr id} an mich ſelbſt und meine beſſere Be-· 
ſtimmung, jo wahr ich an ein ewiges. 

„sc bitte Sie, bleiben Sie bei fich ſelbſt . rief ſie 
faft erſchrocken und hob abwehrend die Hand im die Höhe. 

„Sie haben recht, mein Fräulein, es ift nicht der‘ Mühe 
werth. Sie haben die für mich beiligften Gefühle als Gegen⸗ 
ftand Ihres Spieles behandelt, Sie haben mir den Blüthen- 
ſtaub des Beiftes ſchonungslos abgeftreift, Sie hätten Einen, der 
Sie ebenjo heiß liebte und weniger feit war, zum Selbſtmord 
treiben fönnen, ohne zu fragen, was aus ihm wurde, Sie ha⸗ 
ben weder Beift, noch Herz, noch Gewiſſen gezeigt, ich Dante es 
meinem Genius und Sie, wern Sie es begreifen, werden es 
ihm auch danken, daß ich noch fo viel gerettet, um nach Auf⸗ 
opferung meines Glüds und vielleicht mit gelähmten Schwingen 
ein für meine Mitmenſchen nühliches Weſen bleiben zu können, 
ober, um gerecht auch gegen mich zu ſein, es zu werden. 
Nie aber, nie, jehen Sie mich freiwillig gu Ihnen zarüch⸗ 


I ur — ‚+ * 


* „dd k su ih eig ni. ni lt treten / 


— hin,“ rief er weiler, als er ſie langſt verlaffen, „ich 
habe feinen Theil mehr an Dir. Das, was ich an Dir ge 
wo Be ih mit_mir ; was Dir bleibt, ift meiner Liebe nicht 

mn e8 wahr, ‚dah dei der Menic das undanfbarfte Ge⸗ 
ſchapf auf Goites Etdboden, dar biſt Du & im vollkom⸗ 
menjten Maße. Die Habe, die ich ſtreichle, ſchnurrt mir doch 
dantbar zu. Du aber wurdeſt feinvfeliger gegen mich, je mehr 
Wohlwollen ic Dir entgegentrug. Zur Liebe Fan 'man Nies 
menden nn man ſich ſelbſt nicht zwingen, aber man. miß⸗ 
handelt den nicht, der uns Freundliches ermeiät. Gott, iſt die 
Nacht ſchon, ſcheint es doch, als wollten die Bewohner des 
Daniels eine Feſtucht anf Erden feiern. Alles athmet Wonne, 
Seligkeit Liebe, und ich ich muß nun ſehen, ob Be nicht auch! 
ohne Diebe auf Erden Tebert läßt." 


vn? 5 1 Capitel. Sdelieben jid. 


Troß ber —* Willensſtärle kann mann es nicht vers 
hindern daß ei mũchtige Gefühlserregung eine Zeit lang, ein 
Tage —* ind" nachzitiert. War es anders 
möglich, als Bag unſer Freund, troß feiner feſtgewordenen 
Rllerimeimiitg nach beinahe ſchlafloſer· Nacht, am anderen 

Dorgen unruhig im Zimmer aufe und abging : eh 
„Du biſt doch am’ Ende zu Hart geweſen ... Du brauch⸗ 

te "Bd Überhinpt feinen officiellen Abſchied von ihr zu neh⸗ 
gewiß hat fie ſich das Nöthige ſchon ſelbſt geſagt, 

Grätuchte \ G nicht! ſo Herb von Dir zu hören. Eit ſah viel 
ernfier aus, wie früher... eine Meine beieffiche Entſchuldigung? 
Nein, nein, das hieße Abgenacie⸗ von vom amfangen.. 
ee vom bier weg, ihr Anblick kdönnte mid; zu einer Schwäde 

: Togftänderd: bin ich alſo doch noch ?. . . eine Bernuhft- 
beirath!... oh, ob, als wenn eine Vermunftheirath je von Ver⸗ 
numft jengte. Bin ich nicht fharkgeniig, aud) ohne Wermunfte 
—** vernũnftig zu fein? Gewiß, und wenn ich fie ſehe und 

denke, ich Habe ihr Unrecht gethan, jo, will ich am das Unrecht 
Denker, daß fie mir zugefügt, und das ift mehr, als id) je vers 
zeihen Tann, ja mehr, als ich vergeſſen darf.“ 

Es Mingelte draußen. Er blidte nad ber Uhr und be» 
merkte, ‚daß, es die Zeit war, . in welcher der Briefträger zu 
förtmert pflegte. 

Es lomuit ein Brief von ihr,“ rief er unwilllürlich und 
wie don einer Ahnung bewältigt ; „Der Brieſträger mag weite r⸗ 
gehen, ich werde den Brief empfangen, wenn ich beſſer auf ihn 
worbereitet ‚bin. Doch wie? bin ich nicht ſtarl geworden ? Ich 
werde den Brief, gar nicht leſen, ihm unerbrochen —— 
Ja, hier. ‚ill, ich mir es geloben, id will. mid, niemals. wieder 
achten, nie, ‚mie, wenn, ich den Brief nicht unerbrochen wieder 
an fie zurüchſende. Und höchſt wahrſcheinlich Lommt gar fein 
Brief ı — ihr,“ fagte er, plöplid aus feiner Ertaſe heraus- 
fallend: „der. Menid) Hört dod niemals auf, ein höchſt einge» 
bildeles Meien zu, fein. 5 

Es tom auch in. der That fein Brief von ihr, es war aud) 
nicht, einmal ‚der Briefträger, aber. eine tiefverjchleierte Dame 
fland gebeugt ‚und an die Wand gelehnt da, und. 

Ferangihta!“ ruſend, taumelte er einige Scritie zurüd. 

Ich: bin ed, * flũſterte fie und gangıan ihm vorüber in 
feine Stube, während er mechaniſch die Borhausthür wieder ſchloß. 
Alsmer ſeinerſeiis ins Zimmer zurücltehrte, jaß fie in 


44? ; 
kinem ET das Kup auf ‚bie AN 
meinte 
„Meinen Sie nicht, Franziska, bat er ernft und ger 
fot;i von der Yıigenblide an, in dem Sie diejes Zimmer bes 


Sie 


treten, iſt es Ihr Zimmer und ih bin Jhr Beſuch.“ 


Ihr Weinen hörte bei diefen Worten auf. Sie ihlug den 
Schleier zurüd und zeigte ein bleiches, halbweltes Antlig mit 
ſichtbar gerötheten Augenrändern: Sie ſah gar nicht mehr ſchön 
aus, Er blieb in einiger Entfernung ftehen, fie am ihm ſchöner 
vor, denn je zubor, 

„Sehen Sie ſich zu mir,“ bat fie, 

Er hatte eine Heine, niedrige Holzbank, die er gebrauchte, 
um zu den Höheren Regionen feines  Bücherbrefe® zu gelangen. 
Diefe zog er heran, um fich zu ihren Frühen zu fehen, 

„Sie werden nicht "begreifen,* flüſtette fie fauım "hörbar, 
warum ich zu Ihnen gekommen.“ 

Nein,“ rief er laut, das ahne mb begreife ich nicht, 
weil mich ein einziges, ganz überwältigendes Gefühl beherrſcht 
und dieſes Gefühl mir jagt, daß ih Sie liebe!“ 

Wer jemals eine thaubetropfte Roſe im Morgenſonnen⸗ 
ſcheine ſchimmern ſah, der kann eine Ahnung haben wie des 
Mädchens nun plötzlich wieder roſig erblühendes und fanft 
lãchelndes Antlitz durch den noch halb verhüllenden Schleier 
herausſchaute. Sie reichte die ſchöne weiße Hand dem zu ihren 
Füßen ſihenden Freunde und meinte: 

„Sie find in der That ein edeler, von mir zwar Früher 
geachteter und gerne gefehener, aber nie in feiner wahren Bes 
deutung erfaßter Menich, ich war fo ſehr verwöhnt, ich Hatte 
mit gar fo nichtigen Menſchen zu thun, ich beuriheilte Sie gang 
inch den Anderen, nur ein Mein wenig beijer von vornherein ; 
der Ernſt des Lebens war nie an mid) Berangetreteit, id) glaubte 
Sie ebenfo gut entbehren zu können wie die Anderen, obwohl 
ih Sie nicht ohne Bedauern emibehrt habe, Ihre Abreije hat 
mid) befehrt, wie viel man entbehrt, wenn man Sie entbehren 
muß/ und nim wollen Sie ganz don mir gehen? Und doch, 


‚umd- doch habe id; Sie heute Morgen erft ganz lennen lernen, 


Als ih an Ihret Thüre geklingelt, zweifelle ich noch, ob 
ich nicht wahnſinnig ſei, und jetzt fühle ich ganz, daß mid ein 
guter Genius geleitet.“ 

Ja, Franziska, ein guter’ Genius, Hat fie ger 
leitet, ein Genius, den auch ich als den Schutzgeiſt eines 
hoffentlich fruchtbaren Lebens verehren muß. Aber $ran« 
z3i83Ta, lieber, holder Engel, fleiner Kobold, garſtige 
Auheitörerin der - Muße eines Philofophen, was ſchwähe id) 
für langweilige Sadıen, Du weißt es ja, wie ich Dich Liebe, 
jage Du döch mir nur - ein einjigeämal, daß Du mich liebſt, 
ich habe ſo lange nad dieſem Worte ſchmachten müflen, babe 
ſchon vollitändig daran verzweifelt, daß id) ed je aus Deinem 


Munde hören würde, jage mir, daß Du mid) lie 


Und lächelnd wie ein Sonnenftrabl neigte fie ſich nieder 
zu ihm, duldete einen langen glühenden Kuß und flüfterte dann 
leife an: feinem Ohre: „Ich Tiebe Dich gar nicht." 

Und Sie lieben ſich noch heute ! 


Die Deutſchen im Staate Newport. 
Schluß.) 

Das Auswandern im 18. Jahrhundert war keine ſo leichte 
Sache als gegenwärtig, denn man brauchte dazu 4 bis 6 * 
ate, und eine Sterblichteit von * —— pebörte zu 

„normalen“ Greignifjen, Nachdem. bie unglücllichen ine» 


worden: waren, lagen tn Hol⸗ 
land, ehe ſich wein 2 Wind zur Ueberfahrt nach Cowes 
in England einftellte., Die Kreuzung des atlantiſchen⸗ Meeres 
erforderte in den günftigiten Fällen bisweilen aber 12 
Die Reger auf den ehemaligen Stlavenjchiffen wur- 
dem beſſer verſorgt als die: auswandernden wiſchendeclpaſſa⸗ 
giere, die ya rei nebeneinander lagen, da für jeden nur 
ein jarggroßer Kaum ' vorhanden: war. Dortlagen  Mläuner, 
auen und Sinder, Gebärende, Wöchnerinnen, Krante umd 
terbende neben einander, Sehr Daun, jeßten die Gapitäne 
ſchon im Canal die Reiſenden auf hal atiönen, und ent» 
ich der Beſchrei⸗ 
B— 

vielleicht, daß die wenigſtens 

wohlfeil geweſen toäre, allen bis Rotterdam rechnet Mitt 
See 60 fl. für einen Exwachſenen doch fer 
iter Erſparniß 200 fl. bis 
t fan man aus der Pfalz 
jagier 


ichen u ä im ı alle: } h Mar 
Bar Ba nm ef. Du Bi ausgepreßt während rg en ee ro 


Verpflegung um 120 fl. erreichen, 
DH Geldes —36 Dan ft. Die Gapitäne verkauften 
änner in 


n. 
ah em trat im Staate New⸗NYorl 
eine allmähliche Ameritanijirung der Deutjchen ein. Natürlich 
mifchten ſich englijche Elemente unter fie. Dann fam eine ei, 
wo dieſe forderten, daß abwechielnd einmal engliſch gepredigt 
wurde, bis —I das Engliſche Die Kanzel völlig eroberte. 
Nur von ihren Gejaugbücdern wollen die Bauern nicht lafjen, 
und noch zäber haften fie an den. ererbien Familienbibeln, die 
ja. ihre, geichriebene Hauschronit enthalten. Noch jeht jprechen 
die älteren Leute von ne sei. oder vielmehr pfälzii 
und ſchwäbiſch, und bei feierlichen Gelegenheiten wird Deufj 
epredigt, aber nur zu Gunjten der Nerteingewanderten, nicht 
fir das ältere Geſchlecht, Politiich find die Deutfchen längjt 
u Nullen geworden. Es ſcheint auch, dafs fie geiftig viel fies 
Fe ng die Yankee, Ueber die Bauerndummheit der 
deutjchen Einwanderer waren eine ger Aneldoten im Um⸗ 
lauf, unter anderen die, daß ein deuticher Richter einſt ent- 
ichieden haben joll: der Kläger hat Recht und der Bellagte hat 
Recht, folglich verurtheile ich den Gerichtädiener in die Koſten. 
Der Geſchmack und die Liebhabereien der deutſchen Anſiedler 
waren durchweg bäueriich. Yängit jchon hatten die angelſächſi— 
ſchen Landwirthe fich ſteinerne Häuſer erbaut, ala Die Mälzer 
noch immer in hölzernen Hütten und unter Strohdächern wohn⸗ 
ten. Defto größere Freude hatten fie am jtattlichen Pferden, 
und die Angeljachien behaupteten nicht mit Unrecht von ihnen, 
daß ſie ihre Säule lieber hätten als ihre Frauen. Dem Eng⸗ 
länder iſt es im höchſten Grade anſtößig, wenn er Frauen auf 
Pan und Wieſe arbeiten ficht. Die Theilung der Arbeit ziwi- 
hen ben Geſchlechtern wird von ihnen jtreng durchgeführt, und 


(to look pretey)i. Die 
ſehr raſch im Folge der. Felda 


Rupp: beicpliet:. feinen erften ‚ Band.:uit winer ‚Sebenäber 
ſchreibung von on —— dem Sohne eines lüder⸗ 


lichen und vertrunfenen gers, geboren ;amı 17. Yult 1768 ; 


orf wilden, | 
mit 17 Jahren nach London, wohin ‚ein 
ge8 war, und’ ging dann 1783, alſo im 20. 
kaw- Sort mit‘ jieben Flöten als Handelsarti 
Erjparnifien. Unterwegs begeifterte 
die ‚Vereinigten Staaten ſchon kannte, 
De ſich aljo bei einem braven Duäler und Kü 
Lehre mit freier Koſt und Wohnung, jammt 2 Dollars Woden« 
lohn, weldyer letztere aber ſchon nad) dem erjten Monat anfge- 
bejfert wurde. Beim aunle in Dear ganeı 
gründlicher ‘Pelztennet, und Thon 1 
andel eröffnen. Kommt e häufig im‘ Leben "vor, daß 


em Falle der ' if umges 


lagen J fein. Damals gab es noch immer bei den Bauern‘ 


einzelne Felle einzuhatideln. Aftor alſo fehachernd' du 
der Staat Nap-d)ort nad) Montreal, “ 
der Pelze, wo er feine Kintäufe te, mit Denen er nad) 
London reiste, um fie abzuſetzen. Er heirathete 1790 eine Frau, 
die ihm eine Mitgift von 300 Dollars und ein gründliche 
m bon mithrachte, und als das Jahrhundert 
* nde ging, er mit ihrer Unterftüßung bereits’ fein 
Vermögen auf 4 Will. Dollars, Der erfte Erwerb fan frei 
li) aus dem Pelzhandel, allein der wahre Mluktiplicntor des 
Vermögens waren Speculationen in Land. und namentlich in 
NRew⸗Yorler Bauplägen. Aſtor glaubte feft an das 'rafdhe 
Wachsthum der Bereittigten Staaten, und namentlich’ Send 
— Aeneon Er verfaufte einft einen en 


‚grund um die geringfügige Summe von 8000 Dollars, Der 

stäufer war jel a erjtaunt, allein Aſtor erflärte ihm kaltblütig? 

„für die 8000 Dollars kaufe ich 80 ——— oberhalb —*8* 
12,000 Dollar 


jtreet, und wenn Ihr gi 


den meine 
tion erwies auch vollitändig richtig. 
ig enge aus, 


— und das Unternehmen. endigte mit dem 


las am großen 
Ocean damals noch unter Ruſſen, Engländern  umd Spanien 
vertheilt waren. ML 

Aftor war nicht frei von Schwächen. Daß. er feinem Va⸗ 
ter, der das 92. Jahr (1816) erreichte, nur 600 fl. jährlich an 
Unterftügung zablte, läßt ſich durch Klugheit rechtfertigen, denn 
hätte er ihm reichlicher gegeben, fo würde er doch nur mehr 
Schnaps getrunfen haben, von dem er, wie fein hohes Alter 
‚ beweist, außerordentlich. viel vertragen konnte. Sonft aber war 
Wohl öffnete 


Aftor geizig und habjüchtig bis zur Gemeinheit. 
er dann und wann jeinen Eädel, aber er · ſchenlte ungern und 


einer, in.bit.; 


dem großen Stapelplahe 
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toiderwillig. Der deutſchen Geſellſchaft in New⸗NYort hatte er 
30,000° Doll: teſtamenariſch vermacht, durch Godicille die 
Summe aber auf 25,000 und auf 20,000 Doll, beſchränkt. In 
Walldorf ftiftete er das Aſtorhaus mit 50,000: Doll, und der 
Stadt New⸗Nort hinterließ er 400,000 Doll, zu der ſein Sohn 
nod) 200,000 Hinzufügte, fir eine ‚öffentliche Bibliothek, ı An 
dieſem Geſchenl iſt der günftige- Einfluß von Waſhington Ir—⸗ 
wing zu ſpuren, mit dem er Meiig winging, denn das Thea⸗ 
ter und Geſelligleit mit bedeulenden Männern waren feine eins 
zigen Genüſſe. After ftarb am 29, Märg 1848 und hinter 
lich ein Bermögen von 25-80 Mill, Dollars, Unbedingt ges 
hört er unter die weltgefhichtlichen ‚Kaufleute, und es iſt nur 
jchade, daß er nicht ebenſo liebenswürdig als beavundberungss 
werth geweſen iſt. 


Mannichfaltiges. 

— Die deutſche Kunſtzeitung hat in einem ber gediegenen 
Leitartilel, durch die ſie für einen beſſeren Geſchmack zu wirken 
fucht, die jogenannte Sgraffito-Dianier für den äußeren Schmud 
der Gebäude empfohlen. ir bemerten kurz, dab das Sgraffito 
(von seralfiare austrahen, Näraffiren) feine Malerei, —— 
eine Art Umrißzeichnung auf Mauerwerl iſt, dadurch hervor« 
gebracht, daß zwei verſchiedenſarbige Kallſchichten, am gewöhn- 
üchſten jchwarz und weiß, aber auch weiß und braun, jdnvarz 
und roth übereinander auf die Mauerflähe aufgetragen worden, 
worauf dann durch Schabeinftrumente die äußere Schichte fo 
abgefragt wird, dab die untere jtellenmeije —** wird. Wenn 
dieſe abgekratzten Stellen nun, entweder in Umriſſen oder ganzen 
Daten, Arabesten, Figuren ıc. darjtellen, jo nennt man ſolche 

rnamentzeichnung „Sgraffito“. Schon aus dieſer Art der 
Herftellungsweile erfennt man, dab das „Sgraffito” ei 
eigentlich, Die ornamentale Technit des Verpupbaues iſt. Es ift 
feine bloje er von Farben auf den Kalk, jondern eine 
Art Trarbenrelief, das organisch ebenfo mit dem J verbunden 
ift, wie Die gebrannten Thonornamente mit dem Fiegelrohbau. 
Spuren des Sgraffito lajjen ſich, wie bei allen erjt zu einer 
gewiflen Zeit zur höchſten Entwidelung tommenden Technilen, 
ihon jehr früh nachweiſen. Als eime der früheften fünnen wohl 
die in diefer Weiſe bergeftellten Zeichnungen im Kreuzgang des 
Magdeburger Domes betrachtet werden, die aus dem Anfang 
des 14. Jahrhunderts jlammen und Scenen aus dem Leben 
Kaiſer Otto's 1. jchildern, Häufiger fommen ſchon ſolche Bilder 
aus dem 15. Jahrhundert vor. Namentlich finden ſich ber- 
gleichen in Schlefien, und zwar an ben verjchiebenartigiten Bau- 
werten, auf Höfen von alten Ritterburgen, an Scheunemwänden 
uf. f. Ummeit Görlig befindet ſich jo. eine alte Ritterburg, 
auf deren Höfen Sgraffitobilber aus dem 15. Jahrhundert mit 
Jagdſcenen ſich befinden. 

— Nach einer Corteſpondenz des Syracuſe Standard“ 
befindet ſich in der 23. Straße, nahe Madiſon Avenue, in der 
Stadt New-Pork ein Iediglid von Damen befuchtes Spielhaus. 
Aeußerlich iſt dieſes Haus anſpruchslos ımd nicht auffällig. 
Es unterfcheibet ſich in Nichts von feinen. Nachbarn links un 
rechts, nur find. die. Fenſterläden alle dicht geichloffen. Auf 
einen. Mingelzug öffnet die Thürhüterin, ein elegant gelleidetes 
Mädchen, die Thür, Die Flur ift im höchſten Grade elegant 
und zu. beiden Seiten mit tofibaren Gemälden — 
Rechts iſt Leda mit dem Schwan, linls Venus im Bade, Das 
erfte Stochverk enthält die luxuriss außgeftatteten Empfangs- 
immer, in welchen ſich ein von Ary Scheffer gemaltes Bild 

indei, für das ein Kunftenthuſiaſt bereiis 20000 Dollars, 
wiewohl vergeblich, geboten haben ſoll. Die Damen, welche 
dieſe Spielhölle bei ‚ jollen den fogenannten beiten Klaſſen 
angehören und jelbft die Töchter reicher Kaufleute und hoher 
Beamten find bafelbit en Den Meiften muß die Auf 
vegung nicht neu fein, denn wider Erwarten find. fie, obſchon 
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vor Aufregung glühend, doch fill und beherrſchen ſich. Nur 
wenn große Summen die Bejikerinmen wechſeln, werden bie 
Berlierenden nervös und laffen ſich Wein oder Whiskey bringen. 
Hin und wieder verichwinden wohl aud, nachdem das lete 
Geid verſpielt iſt, Diamantringe von den Fingern, Brochen aus 
den Kleidern und Uhren. Dann ſteht am anderen Morgen, 
um den Seren Gemahl oder Papa irre zu führen, unter der 
Aufichrift „verloren“ eime Anzeige in den Blättern, die dem 
— ———— eine gute Belohnung ſichert. Gewöhnlich aber 
wird das Verlorene nie wieder gebradtt. 


- Das Rettungsweien zur See, von Dr. 8: 4. Schu⸗ 
Bellen ift der Inhalt des 43, Heftes der von Virchow und 
Holgendorff herausgegebenen Sammlung ————— 
wiſſenſchaftlicher Vorträge. Der Vortrag giebt eine kurze € 
chichte des Gegenſtandes, eine Bejchrei u der berjchiedenen 

eitungsapparate, Erflärungen über deren Gebrauch und Er— 
Örterungen des Zujtandes, in welchem fi) das Reitungsweſen 
vr See in den einzelnen Ländern Europas befindet. England 
teht hier obenan. An den englijchen Hüften gab es 1866 nicht 
weniger als 207 Rettungsfahrzeuge und 265 Rettungsgeſchoſſe, 
d. h. Mörjer und Nafetenapparate. Durch dieſe Werkzeuge 
find im genannten Jahre 869 Perionen gerettet worden. Die 
Zahl der ım Iekten Decennium geretteten Menſchen belief fü 
auf 7831. In Deutichland fteht das Seeretiungsweſen 
weit zurüd. Es findet bier noch nicht die allgemeine Theil« 
nahme, die es verdient. Erſt jeit etwa zwei Jahren haben wir 
eine deutſche Geſellſchaft zur Rettung Sciffbrüdiger, mit der 
Aufgabe, das Rettungawelen an den deutjchen Küſſen einbeitlich 
zu geitalten. Im Jahre 1866 waren an den deutjchen Hüften 
nur 16, im Jahre 1867 gar nur 14 Nettungsgeräthe vorban= 
den, mit denen ım erften Jahre 148, im zweiten Jahre 128 
Menſchen dem drohenden Verderben entriffen wurden. Daraus 
ergiebt ſich, wie viel bei uns für dieſe Äußerjt wichtige Sache 
noch zu thun bleibt. 


— Die „srenzgeitung* meldet: „Der Chefredacteur diefer 
Zeitung erhielt — mit der Unterfchrift: „Fin Jude” — Die 
folgende Zujchrift: „Sehr geehrter Herr Redarteur! Sie heben 
es ın Ihrer legten Nummer als bezeichnend hervor, daß der 
größte Theil der Redner und Zuhörer in der demofratiichen 
Vollsverſammlung im Goncerthaufe aus Yuden beftanden babe. 
Ich will Dies gern zugeben, aber wundert Sie denn dies ? 
Sie, der Sie wie Yore ganze Partei den Grundſatz haben: 
erft fommen wir, dann fommen wir nod) einmal, und dann 
tommt das Volk noch lange nicht!?.... Freilich find Sie 
unfere guten Freunde, wenn es gilt, ſich bei unjeren Diners 
und Soupers did und voll zu eſſen und zu teinfen oder ung an⸗ 
zupumpen (und nachher nicht zu bezahlen); freilich fcheuen Sie 
unfere Gemeinfchaft nicht, wenn es gilt, Comites für induftrielle 
Unternehmungen zu bilden, weil es da ein ſchönes Stüd Geld 
zu verdienen giebt! Aber alle diefe Freundichaftsbezeigungen kön ⸗ 
nen uns wahrlich nicht verloden, und einer “Partei, wie der 
Ihrigen, anzufchließen, und jo dürfen Sie Sich ferner nicht 
wundern, wenn Sie Juden in großer Anzahl an demofratifchen 
Verſammlungen Theil nehmen jehen, wohl aber würde ich Ihr 
Erftaunen gerechtfertigt finden, wenn Juden jo himverrüdt 
wären, ſich an conjervativen Vereinen zu betheiligen,” 


— Ein gewaltiger Wehrbruch verwüſtet, wie der „U. 
Poſtztg.“ berichtet wird, ſchon feit etlichen Tagen die jchönften 
Felder von Prutz (Tyrol) auf der ſog. Dulla, dem Schlacht- 
felde von 1703 umdb 1809. Große Fichtenſtämme rüden aus 
dem Dullawalde, aufrecht daher fommend, vorwärts und neigen 
ſich erit zu Boden, wo die Wehrftrömumg das weitere Feld 
getvinnt, Viele taufend Klafter der Ihönften Meder und Wicien 
ind bereit$ vernichtet, und immer noch lölen ſich neue Maſſen 
des Landes, durch das Schmetzen des Schnees befördert, von 
den Bergen ab. 





Budbruderei von J. Baur in Kubmwigähafen a. Rp. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


Erfter Jahrgang. — M 68. 





* Schwer geprüft. 
Novelle von Hermann Uhde, 


An der Landſtraße nah Chartres fieht man, eine 
viertel Meile von Rambouillet, links eine prächtige Be— 
figung. Eine ſchattige Lindenallee führt zu einem folgen Schloffe, 
welches einen zauberiichen Garten beherricht, der dem Befucher 
immer neue und intereffanle Bilder in reichem Wechſel dar« 
bietet: bald eine Gruppe feltener Bäume, bald eine künſtliche 
Grotte, bald einen fprudelnden Springbrunnen, Dies para« 
diefiiche Stüdchen Erbe gehörte im Jahre 1819 dem Marquis 
von Aulnay, nad) welchem dasSchloß hieh. 

Der Marquis war ein echter Nriftofrat. Treu feinem 
König, hatte er mit dem Hereinbruche der Revolution feine 
Güter verlafien, war dem Prinzen Eond«e gefolgt und hatte 
den thätigften Antheil an deſſen ruhmreichen Feldzügen genom— 
men, Wad) der Auflöfung der Armee war er nad England 
übergefiedelt und hatte hier die Liebe einer ſchönen und jehr 
reichen Irländerin gevonnen. Er heirathete jie — leider aber 
follte fein Glüd nur von kurzer Dauer fein, denn ſchon nad) 
einem Jahre ftarb feine Gemahlin, indem fie einem Züchter 
hen das Leben gab. 

Der Marquis, welcher in England während der ganzen 
Zeit der Revolution, des GonfulatS und bes Kaiſerreiches ver= 
blieb, widmete ſich ganz der Erziehung feiner Clara. -Erft 
al3 die Neftauration fam , fehrte er mit ihr nad) Frankreich 
zurüd, Hier fand er feine ehemaligen Untergebenen als Herren 
feines Eigenthums wieder, und da fie ihm Schwarz auf Weiß 
bewiejen, daß ſie ihr Unrecht mit Ningender Münze bezahlt hat⸗ 
ten, jo blieb ihm nichts übrig, als feine Stammgüter um einen 
hohen Preis wieder zurücdzufaufen, ımb dazu mußte er noch 
Spottlieder in Menge hören, 

Ohne die Tuilerieen zu berühren, hatte fi) der Marquis 
fogleih nad) Schloß Aulnay begeben , und jo hatte es geichehen 
önnen, daß man bei der Austheilung von Gunftbezeugungen 
und Ehrenftellen an treue Anhänger des ſtönigs ihn, der ge— 
rade einer der treueiten war, übergangen hatte, Der Stolz des 
alten Emigranten tuar dadurch empfindlich verleßt, und ohne 
ſich einzugeitehen, daß er jelbft an diefem Verſehen die meifte 
Schul trug, hielt er ſich grollend auf feinem Stammfchloffe in 
zurüdgegogener Einſamleil. Er widınete jeinem Beſihthum die 
vollfte Yiebe und Sorgfalt, zugleich bemüht, die guten Keime, 
welche er in feines Kindes Bruft gelegt, immer reicher erblühen 
zu machen. 

Glara war neunzehn Jahre alt und biendend ſchön. Die 
Friſche der Engländerin paarte ſich bei ihr mit der Grazie der 
Franzöſin, und ihr herrlicher, von goldblouden Loden umwall⸗ 
ter Kopf hätte einem Dialer zum Modell für eine Madonna 
dienen fünnen. Ihre Wangen zeigten die blühende Röthe der 
Geſundheit, hervorgeruſen durch die ftählenden Beichäftigungen, 
denen Clara oblag. Der liebevollen Sorge einer Mutter ent- 
behrend, hatte jie ihre Zeit meift mit Klettern, Springen, Lau⸗ 





fen oder Reiten ausgefüllt. Mit kühnem Muthe ſprengte fie 
auf dem Rüden ihres Pferdchens Ralpb über Heden und 
Zäune dahin zum größten Entſehen der Bauern, bei denen fie 
vorüberfam,. Dieſe jchrieen jedesmal laut auf und prophezeiten 
ihr, fie werde fich noch den Hals brechen — aber dann ritt fie 
fröhlich wieder davon wie eine junge Wilde, die nichts fermt 
als die Sonne, Gottes ſchöne Natur und ſchranlenloſe Freiheit. 

Sp waren zwei Jahre vergangen, als eines Tages der 
Marquis einen Brief aus Paris erhielt, worin ihm fein Neffe 
Alfred von Riſtol feinen Beſuch und zugleicd denjenigen 
eines Seitenverwandtn Rudolph’ vonKermonec ans 
meldete. Mit Freuden ſah Hulnay diefer Abwechſelung in ſei⸗ 
nem einförmigen Leben entgegen und aud) Clara war geſpannt 
auf ihre beiden Vettern, von denen Riſtol ein junger Nbbe 
und für den geifllihen Stand bejtimmt war, während Rus 
dolph von ſtermonec Pagendienfte bei dem Könige verſah. 

Nach einigen Tagen trafen die Erwarteten ein, herzlich ber 
grüßt von dem Marquis, Man wurde bald mit einander ver⸗ 
traut; Riftol’3 heiteres Weſen nahm ſehr für ihm ein, wie er 
denn in den Hofkreifen durch jeine elegante Tournure und die 
Witzfunlen feines ſtets jchlagfertigen Geiftes eine große Rolle 
jpielte, und mancher jhöne Mund inägeheim nicht wenig Hagte, 
daß dieſer echte Gavalier, dem Parguet der Salons entzogen, 
da3 DOrdenslleid eines Prieſters nehmen jollte; aber leider 
zwang ihn feine gänzliche Mittellofigkeit zu dieſem Schritte, 
den er indeß jo lange als möglich hinauszuſchieben getrachtet 
und darum die lehten bindenden Gelübde noch nicht abgelegt 
hatte. In dem jungen Pagen erblidte der Marquis ein Stüd 
feiner eigenen Jugend, in weldjer aud) er dieje Stellung be— 
Heidet hatte, wieder, und jelige Erinnerungen an verfloffene 
ihöne Tage zogen vor feinem Geijte herauf. Einer obfcuren 
Adelsfamilie entiproffen, war Rudolph von Kermonec wegen 
feines bejcheidenen zurüdhaltenden Wejens ein bejonderer Lieb⸗ 
ling des Herzogs vom Berry gemorden, der ihn bei jeber 
Gelegenheit protegirte. 

Elara war auf einem Spazierritt begriffen, al® die jungen 
Leute auf Schloß Aulnay eintrafen; erit bei Tafel fand des— 
halb die Präfentation flatt. Das Mädchen hatte eine einfache, 
aber höchſt reigende Toilette gemadjt, und hinreißend in ihrer 
ihmudlofen Schönheit bezauberte fie die Herzen beider Jüngs 
linge, Während der Abbe mit großer Gewandtheit ſchwaäßzte 
und feine Anekdoten jedesmal mit einer feinen Schmeichelei für 
Glara würzte, beſchied ſich Rudolph, ſtumm feine Couſine nur 
zu betrachten — aber beredter ald Worte jpradyen jeine glühens 
den Blide. i 

Nachdem das Diner beendet war, promenirte man noch 
ein wenig im Parle; erjt jpät am Abend zogen ſich die jun—⸗ 
gen Leute auf die ihnen angewiefenen Gemächer zurüd. 

„Nun, wie findet Du Deine Vettern ?* fragte der Mar- 
quis, als er feiner Tochter Gute Nacht ſagte. 

Sinnend entgegnete fie: „Ich bin mit mir felber noch nicht 
ganz einig: Du haſt mir immer gejagt, die föniglichen Pagen 
feien lebhaft, ausgelaffen, te; aber Rudolph ift von alledem 
da3 Gegentheil. Riftol dagegen ift für einen zulünftigen Geift- 
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lichen recht aufgeräumt! — Es ſchiene mir gut, die Beiden 
tauſchten ihre Rollen!“ 

Der Vater mußte ihrem Urtheile beiſtimmen und Beide 
trennten ſich, Jedes mit ſeinen Gedanken beſchäftigt. 

So vergingen mehrere Tage. Wieder ſaß man bei der 
Mittagstafel, noch immer war Alfred galant und Rubolph 
jchweigſam. 

„Lieber Vetter Riſtol!“ rief plößlich Clara, „Sie werden 
mich für recht unartig halten, daß ich mich noch nicht bedankt 
habe für die liebenswürdigen Artigfeiten, welde Sie mir Die 
Ieten Tage erwieſen haben !" 

Der Nbbe jah fie groß und fragend an, 

„D, ipielen Sie mir nicht den Beftürzten!* fuhr fie fort; 
„wer anders, al$ Sie, hätte mir die fchönen Blumen jeden 
Morgen vor mein Tyenfter gelegt ?“ 

Riftol erwiderte nichts, jondern neigte blos jinnend das 
Haupt; Rudolph's Geſicht dagegen wurde von einer flammenden 
Köthe übergoffen. Clara, weldye Dies bemerkte, wollte dad Ge— 
ſpräch abbrechen, allein Alfred fragte: „Von was für Blumen 
ſprechen Sie nur ?* 

„Nichts !* entgegnete das junge Mädchen lachend ; „ich 
machte einen Scherz — das ift Alles !” 

Fin dankbarer Blid aus Rudolph's Augen traf fie; indeß 
der Abbe ihre Worte für eine verftedte Aufforderung nahm und 
ſich danach zu richten beſchloß. 

Am anderen Morgen lag außer dem gewohnten Sträußchen 
nod ein pradjtvolled Bouquet vor Clara's Fenſter. Haſtig ers 
griff fie jenes, — es mwinfte ihr traulich wie ein treuer Freund 
entgegen. Da fiel ihr Blick auf ein Billetchen, welches zwiſchen 
den Knospen ſteckte; fie öffnete es — es enthielt nur das einzige 
Wörtchen: „Dank!” 

Bon nun an begegnete fie Rudolph mit einer Zurüdhals 
tung, wie fie diefelbe nie gegen Alfred zeigte; es war, als fürchte 
fie fich, mit Jenem allein zu fein. 

Eines Tages gingen die beiden Vettern im Parke jpazieren, 
als, der Abbe plöhlich zu Kermonee begann: „Ih muß Dir 
ein Geheimniß anvertrauen. Ich bin jterblich in unfere Couſine 
Elara verliebt !* 

Rudolph erbleichte. „Du, ein Geiftlicher ?* fragte er. 

„Du weißt, daß ich das Prieſtergewand nod nicht ges 
nommen habe. Zwar habe ich feine Ausſicht auf Vermögen, 
allein wenn ic) das Meßbuch mit dem Degen vertauſche, lann 
id) eine hübjche Garriere madyen. Mit dem Marquis habe ich 
bereits geiprochen, er ift nicht abgeneigt, mir Clara's Hand zu 
geben ; vorausgefeßt, daß der König unjeren Bund beftätigte, 
Dies muß fi bald zeigen, denn bereits habe ich bei meinem 
Vater die nöthigen Schritte eingeleitet, daß man bei Hofe end- 
lich das Verſäumte nachholt und Herm von Aulnay wieder in 
jene Kreiſe zicht, deren Zierde er war,” 

„Und Glara liebt Dich ?" 

„Ich zweifle nicht!" entgegnete der Abbe ſelbſtgefällig. 
„Auch mein Bater weiß Alles umd ift ſehr zufrieden mit 
meinem Entſchluß, ſtatt des Prieftergewandes den Degen zu 
nehmen.” 

Rudolph war zu tiefbewegt, um eine Antwort zu finden, 
denn feine Leidenſchaft für Clara war um jo tiefer geweien, je 
ftiller er fie in ſich verichloffen hatte. Er Grad) daher das Ge: 
ſpräch bald ab und ging auf fein Zimmer, wo er fi) rüdhalt- 
108 feinem Schwermuth überlich. 
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Marquis nedend zu ihm ſagte: „Ei, ei, Herr Neffe, jo ernit ? 
Gewiß Iangweilen Sie ſich bei und auf dem Lande. Parbleu 
— als ich noch ein Page war — da hätten Sie jehen follen !* 

Schmungelnd leerte er fein Glas. 

„Wenn es einen Ort giebt, wo die Langeweile uns flieht, 
jo ift es hier!" entgegnete Rudolph. „Ich werde den entzüden- 
den Aufenthalt bier nie vergeſſen und beflage aufrichtig, daß ich 
ſchon morgen von hier ſcheiden muß.“ 

„Die — Gie wollen uns verlafjen ?“ rief Clara und der 
Marauis. " 

„Dein- Urlaub ift ja noch nicht abgelaufen!" meinte 
der Abbe, 

„Und dennod zwingt mich ein Brief, den ich geflern er— 
hielt, zur Abreiſe; und morgen ift der letzte Tag, den ich in 
dieſem lieben Kreife noch zubringen darf !* 

Unter dem Eindrucke dieſes Geſpräches war der Abend 
fein heiterer ; man trennte ich früh. Eben fo gedrüdt verging 
der folgende Tag; und zeitig ion nahm Rudolph, der am 
anderen Morgen in aller Frühe abreifen wollte, Abſchied. Fine 
Thräne fiel aus feinen Augen auf Clara's Hand, als fie ihm 
diejelbe zum Kuſſe reichte. 

Still Taufchte fie am anderen Morgen an ihrem Fyenfter 
— der Reijewagen hielt im Hofe; der junge Mann erfchien, 
ſchwang fich hinein, ſah thränenumflorten Auges nod einmal 
nad) den Fenſiern feiner Gonfine empor... und fort rollte das 
lleine Gefährt, Durch den trüben Morgennebel bald Glara’s 
Bliden entzogen. 

(Fortjegung folgt.) 


Die deutſche Ehe, 
nad) den Sittlichleits- und Rechtsbegriffen der Vorzeit. 
Eine nationale Eulturftudie von Eduard Adolay. 
Einleitung. 


Die = it die erſte und natürlichfte Grundlage jeder 
ftaatlihen Geſellſchaft und die Geſchichte aller Zeiten und aller 
Völker fann hierzu den Verweis liefern. Die Che, vom mora— 
lichen Standpunft aus betrachtet, iſt erjt ein Product Der jlei= 
genden Wöltercultur, denn fie wird bedingt von dem Vorhan— 
denfein gewiſſer, wenn noch jo roher, weñn noch jo nalurwüch- 
ſiger Grundideen von Sitilichkeit, ſie wird erſt bedingt von 
dem Bewußtſein und der Heilighaltung der Verpflichtungen, die 
fi an dieſes Inſtitut Mnüpfen. . 

Das Zujammenleben wilder und ungefitteter Völfer lann 
daher feine Ehe genannt werden, denn es iſt ja nichts weiter 
als eine leibliche Verbindung, hervorgerufen durch äußere, phyſi⸗ 
iche Einwirkungen und den wlinctiven Trieb der Selbjterhale 
tung, und diejelben Urfachen, die heute zu einer Verbindung, 
können unter gegebenen Umſtänden morgen zu einer Trennung 
nöthigen. Die Unauflösbarteit einer bioffenen Verbindung 
und ihre Forldauer bis zum Tode find aber eben die weients 
lien Urbeitandtheile der gejitteten und gejeßlichen Ehe. Mit 
dem Gintritt eines Naturvolles in den Kreis einer höheren Cul⸗ 
fur iſt die Amelioration des Eheinſlitutes unzertrennbar ver« 
bunden, denn das Eine wird vom Anderen bedingt. Die eigent⸗ 
liche Entſtehung der Ehe datirt ſich bei den allermeiften Völ— 
tern auf jene Zeit, wo fie aus den Urftadien des Fiſcher-, Hir- 
ten» und Jägerlebens in den Stand der Aderbauer traten. Der 
Aderbau aber ift die Scheidelinie zwiſchen dem Naturleben und 
der Eivilijation, der Plug iſt dad Wappen des ethniſchen Rite 
terthumes und wer ihm ergriff, der trat damit in den Orden 
der Humanität ein. Nichts fonnte die Sitten mehr adeln als 





Selbſt bei Tiſche noch war er niedergeſchlagen, fo dafs der | der Landbau: dadurch, daß er den Einzelnen an die Scholle 
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feſſelte, gab er den Keim zum Familienleben, dann zum Staats» | Rechte zu. Die deutſche Frau hatte Alles mit dem Mann ger 
verbande ab. Die angejtrengte Ihätigfeit, die er verlangte, die | mein und fie wurde in allen häuslichen Angelegenheiten von 
daraus folgende Goncentration aller Friebe auf Einen Punkt, | ihm zu Rath gezogen. „Dann und Weib mögent nit gehaben 
mußten na von Geift der ihm ubliegenden Individuen von | Gut gezwaiet“ — hieß es. Dieje naturwüchſige Ritterlichteit 
einer entjcheidenden, weil andauernden Wirkung fein. Der Uder- Ang jonniger —— in dem Charalter unſerer Altvordern. 
bau duldei nicht blos, er verlangt die Geſelligleit — die Haupt- Dieſe angeborene Höchachtung eines ſonſt rohen und ungehobel« 
feindin des Jäger- und Hirtenlebens, denn während der Jäger | ten Mannes vor dem Weibe, dieſes freiwillige fich Fügen des 
zu jeinem Unterhalt viele Duadratmeilen beanſprucht, jo ernährt | redenhaften Hausvaters in das janfte Regiment feiner „Haus 
eine einzige dieſer Raumflähen Zaufende von Menſchen. ehre“ — mie er wahrhaft poetiich die Genoſſin feiner Freuden 
Der Aderbauer mußte aber auch bald den Vortheil feines | und Leiden nannte — das erinnert an einen Löwen, der ſich zu 
Standes, den anderen gegenüber, empfinden. Durch ſeine Woh-⸗ den Füßen eines Lammes jchmiegt ! 
nung vor den Unbilden der Witterung, durd die Erzeugmiffe | Es waren aber auch großherzige frauen; ich nenne ſie: 
feines Fleißes vor Hunger und Durft gejhüßt, mußte er ſich die Spartanerinnen des Nordens. In ihrer Bruft, die für 
nothiwendiger Weile behaglich und nichts weniger als geneigt | Batten und Kinder body jchlug, loderte zugleich Die heilige 
üblen, jeinen jeßigen Stand mit feinem früheren zu vertau= | Gluth der Waterlandsliebe, und wie dem Mann, jo ging auch 
chen. Jeht erit konnte der Mann den Werth feiner Hausfrau | ihnen die Freiheit über Alles. Der Hausvater, der Sohn 
chähen, den Umfang ihrer Thätigleit verjtehen lernen und jeßt | der für dieſe jtarb, wurde erjt beflagt, dann aber gepriejen, 
erit wurden ihm feine Kinder, die im Urzuftand ihm mehr eine | Der Tod auf dem Feld der Ehre murde der Stolz ber ver« 
Laft als ein Nußen geweien waren, eine Quelle feines häuss | wittweten Gattin, Der des Kindes beraubten Mutter. Wußte 
lichen Glückes und jenes irdiſchen Gedeibens. Der Getellig« | fie doch die verflärten Heldengeijter in Walhallas ewigem Rubs 
feitstrieb der Ginzelnen hat Staaten gegründet : dieje Wahrbeit | mestempel, wo ihre Schläfe die deutſche Eichenkrone zierte! 
ijt eben jo einfach als großartig. Wo dies an dem Egoismus | Solde Frauen foftete es kein Opfer, als fie nad) einer ver 
der Individuen jcheiterte, da find aud) die Folgen nicht ausge- lorenen Schlacht, wo die Rieſenleiber der Ihrigen die YWahl- 
blieben und fie haben ſich bitter an Dielen Individuen gerädht, | jtatt bededten, ſich an ihren eigenen blonden Haaren aufhin— 
denn die Nemefis der Weltenpolizei ijt furditbar und der Rache- gen, um den Tod der Angehörigen nicht zu überleben und in 
geift der Geichichte ift unerbittlich. die Gewalt der ſiegreichen Romer zu fallen. 
Die alten Deutjchen nun waren zugleich Aderbauer und Aus diejer Achtung der Frauenwürde erflären ſich auch Die 
Jäger, Mährend der Mann in den unermeßlichen Wäldern verſchiedenen Gejeke zum Schutze des Weibes. Wer z. B. nur die 
iner Seimath der Waidluſt pflog, beitellte das Weib mit den | Hand eines freien Weibes beruhrte, mußte fünſzehn Schillinge, 
chten den Nder. Darum finden wir auch bei unjeren Wors | dreißig dagegen erlegen, wenn er ihren Arm berührte. Bas 
eltern jchon im frühefter Zeit die Ehe auf einer weit höheren | Weib halte fir die Teutichen etwas Heiliges und mehrere ihrer 
Stufe der Entwidelung ftehend, als dies bei den anderen Dama= —— wurden in weiblicher Geftalt verehrt, jo z. B. 
ligen Völlern der Fall war. Der Deutſche hatte eine feſte Freia oder Frauwa, das Urbild des reinen Frauenſinnes, und 
ohnftätte, und wenn äußere Urfachen ihn daraus vertrieben, ) Hertha, die Etammutter aller Weſen. Die Hellenen hatten auch 
fo juchte er ſich eben eine andere, Ueberhaupt waren fie, jeit= | Göttinen; Juno, Diana und Venus waren auch bei ihnen 
dem die Geſchichte Kunde von ihnen giebt, über den rohen Ur. Frauen, troßdem aber hatte für den Griechen das Weib nur 
auftand des Hirten» und erchufiven Jaͤgerzuſtandes hinaus und | vom äjtbetiichen Standpunkte aus Werth. Seine Frauenachtung 
um Theil ſchon mit den jorialen Einrichtungen jeßhafter Vol- haftet, um mid jo auszudbrüden: am „Fleiſch“. Aphrodite 
tr befannt. Sie waren unter den Barbaren der damaligen | repräfentirte dem Hellenen nur den phyſiſchen Theil der Liebe, 
Zeit faft die Einzigen, die fi mit Einem Weibe begnügten, | für den geiftigen gab’s feinen oder doch nur mangelhaften Aus« 
und Zucht und Eitte war ihnen von jeher eigen. Ber feinem | brud, dern —— bei der Venus Urania — im Gegenſatz zur 
der damaligen Völler finden wir z. B. dieſe hohe Achtung der Venus Pandemos — begegnen wir immer wieder dem finnlichen 
Keuſchheit. Die Deutichen mochten wohl das duntele Bewußt- | Elenıent, denn der griechiſche Mythus lich die Licbesgöttin fur, 
jein haben, daß ein ſtarles Volt nur aus reinen Sitten erjte | und gut aus den in das Meer gefallenen Gefchlechtätheilen det 
en und in reinen Sitten auf die Bauer beftehen faın. Weil | Uranus entjtehen. Der Sinn für Formenſchönheit mochte viel 
te nicht glaubten, dak in einem franten oder ſchwachen Leib | eher den Griechen auf die dee gebracht haben, weibliche Gott« 
eine gefunde Beurtheilungstraft wohnen fönne, jo waren damit | heiten zu ſchaffen, als feine eigentliche Achtung und Würdi ung 
behaftete Perſonen bei ihnen von allen öffentlichen Aemtern und | des Frauencharalters. Der Hellene hatte feine rein, denn jeine 
fogar von der Erbfolge ausgeſchloſſen, weil fie der Verbindlich“ | &phrodite war ja, beim Licht betrachtet, nicht? als die durch 
feit zum Sriegsdienft nicht machtommen konnten, Ser Schtva= | Formenvollendung potenzirte Verförperung einer finnlichen, anis 
benjpiegel jagt daher: „Der Richter joll nicht lahm fein an | maliſchen Idee. Man konnte diefe Aphrodite ebenjo gut in 
nden noch Füßen; er joll auch nicht blind fein, noch ein | ihrem Tempel, alö im dem erjten beſten Freudenhaus anbeten, 
or.” ohne daß es ihrem Anjehen im Geringjten geichadet hätte, und 
Während der Yüngling unter der NAufficht feines Waters i 


) jeder Unterrod war fähig zu einer Venus erllärt zu werden. 
fi draußen in Wald und Feld herumtummelte, jeine Kräfte 


\ um \ Man kann dem Unterſchied zwiſchen den hellenijchen und 
an Auerochs und Bär verjuchte und jeinen Muth in sFchden ! germanijdyen Uridetn des Ftauenthums in wenig Worte zuſam— 
mit den Grenznachbarn jtählte, pflegte die Jungfrau mit der 


1 menſaſſen: Ber Grieche nahm dad Weib nad) der äußeren 
Mutter daheim das Hausweſen. Es weht einem jchon aus | Form, der Germane achtete, mehr als die leibliche Erſcheinung, 
dieſen Urzeiten jener milde Geiſt des deutſchen Familienlebens die innere Würde und den ſittlichen Adel des Weibes. Wäh— 
an, der ſich in der Folge zu ſolch ſchönen und ſegensreichen rend bei den Griechen die Frauen höchſtens ergünzende Nullen 
Blüthen entfalten follte. Toppelt aber muß dieſes Gefühl, muß | zu den männlichen Ziffern waren, hiell der Teutſche das Weib 
diejer Sinn für Die Reize des häuslichen Wirlens unfere Ahnen | zu einer jelbitftändigen, höheren Miſſion berufen; zu roh und 
ehren, wenn man fich dabei an die jonftige Rohheit ihrer Sit- | ungebildet, um ſich einen deutlichen Begriff won der ganzen 
ten erinnert. Troß der rauen Schale war jedoch der Stern Wichtigfeit des yrauenthums machen zu können, ahnte der Teutiche 
edel und das Sprichwort: „Mann und Weib find Ein Leib“ dennoch, daß jein Glauben fein falſcher war, und die Folge 
— fonnte nur in Teutichland entfichen. Es zeugt von der | konnte ihn in diefem guten Glauben mur noch beflärfen. 
ochachtung unferer Worfahren gegen den Gheftand, der bon Tie Frau joll weder Herrin, noch aber Magd, fie joll die 
eher vom ihnen als ein wnauflöglicher Bund angefehen wurde | „Gehilfin des Mannes“ fein, wie es die Yıbel nennt, und in 
en, wie Tacitus fagt, nur der Tod trennen konnte. Keim Voll, diefem Sinn finden wir auch bei unieren Porpätern dieie Her 
auch nicht die hodhgebildeten Römer, ftanden dem Weibe gleiche ' deutung au'gefaßt. Weit entfernt, den Gatten als ſtummen, 
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fittlich entmannten Stlaven an den Wagen ihrer Zyrannei 
pannen zu wollen, lag aud) anderjeits in Dem Kanne viel zu 
Diel angeborene Achtung, ja Scheu vor der hehren Größe ber 
Weiblichteit, ala daß es ihm eingefallen wäre, Diejen Heiligen- 
ſchein, den er jelbjt um dieſe Idee gewoben hatte, durch irgend 
eine Entwürdigung wieder zu vermpten, j 

Dieſe Erſcheinung bleibt um jo mertwürdiger, als fie faſt 
einzig daiteht, denn bei den meiſten Vollern der Borzeit beii.jen 
Münner wie Weiber, daß fie Dad wahre Wiap der geſchlecht- 
lichen Wechieibeziehung wicht lannten, und wenn bei den Cuien 
das Weib zur Nichtigleit verurtheilt war, jo hat ſich Die ewige 
Gerechtigkeit dadurch gerächt, daß fie bei ven Anderen den Dann 
ge angeborenen Wurde entlleweie und ihn in ſtaatlichet wie 

häuslicher Beziehung dem ſchwächeren Weibe unterordnete, 

Die Frau it einmal nicht von der Natur Dazu bejtimmt 
worden, die erſte und ausſchließliche Kolle zu ſpielen, Jie joll 
vielmehr mur ergänzen, vollenden, und in Diejen zwei Worten 
liegt das ganze a ge des Frauenthums jur jept und für 
alle Zeiten. Das Weib jei Hausfrau und Diutter, abhängig 
vom Manne, aber niemals bevormundet dur den Wann, 

Weiche Folgen zog nicht im Alterthum das Hinaustreten 
des Weibes auf den öffentlichen Markt nad) ſich! Bis zu Dem 
Zeitpunft, wo Athen den Wipfel jeiner Bultur erreicht hatte, 
nahmen die Frauen keinerlei Antheil an der Männergeſellſchaſt. 
Im öffentlichen Leben kannte man gar feine Frauen. Als nun 
aber eine Diotima, eine Aſpaſia, eine Bhryue, eıne Nemea auf 
traten, und ald Miß Bloomers die Stamvarte des Mannweib⸗ 
thums aufpflanzten, da ging ber Grieche in die Lodenden Schlingen 
diefer Sirenen, da führte er, den Schein jur die Wirklichkeit 
nehmend, eine weibliche Reform ein und — Alben fiel! Kom 
weist ähnliche Erſcheinungen auf. Bis zu den Zeiten der bür⸗ 

rlichen Unruhen begnügte fi die Komerin Damit, Haus 
ı und Mutter zu fein, und fie kannte das öffentliche Yeben 
eben jo wenig als die Uthenienjerin. Richtsdeſloweniger aber 
genoß fie der öffentlichen Achtung, denn ihre Sıtten waren bis 
dahin unfträflich geweien. Die Kinder, bejonders die Söhne, 
waren ihr einziger Stolz, Wer kennt nicht Bornelia, die Multer 
der Gracchen? Indem fie auf ihre Söhne Tiberius und Gajus 
‚zeigte, jagte fie: „Das jind meine Schäße !“ 

Die Frauen wurden üffentlihe Charaltere und die alten 
Eitten ſchwanden. Man kennt den Grad der Verdorbenheit, den 
die frauen und durch fie die Männer zur Zeit der Zriumpirate 
erreicht hatten. Intriguen aller Art, Chebruch und Giftmiſcherei 
waren an der Tagesordnung, jede göttliche wie menjdliche In⸗ 
fitution war vergeffen oder wurde ſchnod mit Füßen getreten. 
Dom Mebftuhl, vom Spinnroden weg waren Griechin und 
Römerin mit einem teden Schritt auf die Agora, auf das Forum 
der Deffentlichteit hinausgetreten, aber, nur — um damit ben 

Il des Baterlandes noch zu — Athen fiel, Rom 

el und hier wie dort hatten die Männer bewieſen, daß fie es 

nicht verjtanden, den reichen Schaf zu heben, der in des Weibes 

Herz ſchlummeri. Die frauen aber hatten bewiejen, daß fie 

der jo plöplich eingeräumten freiheit entweder nicht würdig oder 
nicht mächtig waren, 

Während aber Diele gedankenlojen und Lüfternen Frauen 
unter dem einftürzenden Hochbau ihrer Reiche, den fie jo emſig 
erſchüttern halfen, ihr ewiges Grab fanden, da ging in ben 
rauſchenden (Fichenwäldern Deutichlands das Weib mit ſtillem, 
gühtigem Schritt einem heiligen Morgenroth entgegen. Das 
ichtblaue Auge war mild lächelnd der gear onne zu⸗ 

ndt, im keuſchen Fallenwurf umfloß das Gewand den 
—— herrlichen Frauenleib. 

Und ſinnend, in einer träumeriſchen Verzückung wanderte 
das deutſche Weib durch die Wälder — durch die Jahrhunderte! 


(Hortjegung folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


— 
— Zur) Bereitung von Leuchtgas aus Petroleum hat Dr. 
Hirzel in Yeipzig, wie bereits mitgetheilt, einen eigenen A 
conitruirt. Das rohe Petroleum oder noch zwedmäßiger die 
jog. Petroleumridtftände, welche bei der Raffinirung des rohen 
Oels zurüdbleiben und die gegenwärtig fowohl aus deutſchen 
Petroleumraffinerieen, wie aud) aus Amerila billig zu beſchaffen 
find, werden aus einem Reſerdoir im eine glühende Retorte in 
gleihförmigem Strable dur den Drud von Gewichten auf 
einen ſtolben eingedrüdt umd fofort vergaät, und die Gaſe tre— 
ten durch eine Vorlage und Condenſalor in den Gaſometer, 
ohne einer weiteren Keinigung zu bedürfen. Tas Gas befi 
ausgezeichnete Eigenichaften, iſt zwar per 1000 Kubiffuß 117, 
Thlr. theuerer als Steinfohlengas, en aber eine dreimal grös 
Ar Leuchtlraft. Es comdenfirt ſich nicht in dem Leitungen, 
elbſt bei größter Kälte. Ein dergleichen Apparat liefert 300 
Kubiljuß per Stunde; eine größere Production kann durch 
Vereinigung mehrerer Retorten erzielt werden, Ein Arbeiter 
enügt, um die einfachen Operationen zu überwachen. Der 
Ipparat empfiehlt fich ganz bejonders für einzeln ftehende Fa— 
brifen und Anlagen. 

— In der Erzeugung fünftlicher Edelfteine dürfte, wenn 
eine von franzöfiichen Blättern mitgetheilte Meldung ſich bes 
ftätigt, ein Umſchwung eintreten, deſſen Nachwirkung ar ben 
Juwelenhandel unausbleiblic fein würde, Der Chemiler Gau— 
din joll Nahbildungen von Diamanten, Sapphiren, Rubinen 
und Smaragden hergejtellt haben, die nicht nur die Farbe, das 
Feuer und Strahlenbrechungsvermögen der natürlıchen Edelfteine 
haben, jondern auch ungemein hart find, ſich jcleifen laſſen und 
ſelbſt Glas rißen, 

— Die Wiener „N. Fr. Pr.” berichtet: Julie Ebergenyi 
wird im den nächſten Zagen nad Neudorf, ald dem Orte, wo 
ie ihre 20jährige Kerlerſtrafe abbüken joll, gebracht merben. 
Ihre Verhalten ıft keineswegs ein reuevolles. an erzählt ſo⸗ 

t, daß fie wegen einzelner Vorfälle, durch welche fie eine be= 
ondere Vorliebe für männliche Schidialägenofien an den Tag 
legte, mehrfache Disciplinarftrafen, als die Einfperrung in eine 
or dunteler Zelle, hartes Yager u. j. w., wider fich heraufe 
beichwor. 


— Viele Neifende befuchen den Mont-Geni®, um eine 
Fahrt über den Berg mit der Eiſenbahn Fell zu machen. Die 
Locomotiven und Züge follen jetzt in Folge dei Supplementar- 
ügels, weldyer jede Sperrung und augenblidliche? Anhalter 

3 Zuges geitattet, vortrefflich entiprechen umd jelbft für Die 
größten Neigungen von 1:12 Sicherheit gewähren. 

— Miener Blätter berichten: Der 70jährige ——— 
Mathias Straßer, der im Jahre 1849 der Held des Arader 
— geweſen, hat fi am 16. d. in Peſt im Eliſabeth— 
ſpital ſelbſt erhenlt. 


Anagrammn. 
Ein Ruf iſt es für die erlor'ne Schöne 
Wenn ich in lauer Nacht mit B ertöne. 
Die, Briefe fchreiben, die den Hobel führen, 
Die mülfen mit dem SF es: fchon probiren, 
Mit TB da3 traute Liebchen in dem Arm : 
Wie iſt Dir wohl, und ad), wie wird Dir warm. 
Mit 5 die meiften Speifen mic) begehren ; 
Doc beim Getränk wirft Du es ſtets vermehren. 
In Em Getränfe fönnen fie mit mich, 
Und Hältft Du Dich dazu, jo wirft Du — 





Auflöfung der Charade in Nro. 61: Gontrolverfammlungen. 
Nämtic zu leſen: Control, Vers, Amm’, Lungen. 





Berantwortliche Rebaction: Ph. Gebhard Etay. 


Bucqhdruderei von I. Baur in Ludwigthafen a. Rh, 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


Erfter Jahrgang. — MM. 6A. 





*Schwer geprüft. 
Rovelle von Hermann Uhde. 


(Fortfegung.) 

Zwei Wochen vergingen auf Schloß Nulnay wie ein Traum. 
Alfred war mit feinen Liebesbewerbungen bei Clara nicht jehr 
glücklich geweſen — und er beſchloß, ihr ftolzes Herz, welches 
er mit Sturm nicht einnehmen konnte, durch eine regelrechte 
Belagerung dennoch endlich zur Ergebung zu zwingen. Er 
bot daher Alles auf, fi aufmerffam und liebenswürdig zu zei 
gen, und als es bekannt war, daß Die im jedem Herbft im jener 
Gegend ftaitfindende fönigliche Jagd dieſes Jahr mit ganz be— 
fonderen Pompe gefeiert werden follte, wußte er ſich eine Eins 
Tadung zu verichaffen, und redete ihr auf's dringendfte zu, ſich 
dem Zuge des Monarchen anzuidjliegen. Es war nämlich bes 
lannt geworden, daß ber Bruder des Königs und die Prinzen, 
feine Söhne, ein allgemeines großes Treibjagen anftellen würs 
den, zu deſſen Mittelpuntte Schloß Rambouillet auserjehen war. 

Glara zögerte erft, die Einladung ihres Vetters anzunch- 
men, allein als jie erfuhr, daß ein Theil der königlichen Pagen 
zum Fagdgefolge befohlen fei, fagte fie zu und machte fid) — 
Ichön wie eine Fee — am beitimmten Tage in Alfred's und 
ihres Vaters Begleitung auf den Weg. 

Als die Königlichen Pringen nahten, zog ſich der Marquis 
von Aulnay in das Gehölz zurüd, um ſich nicht die Miene zu 
geben, als habe er ſich ihmen abſichtlich, gleihlam um fie an 
ihre Vergeſſen zu mahnen, in den Weg geftellt. Die Prinzen 
erichienen. Der Grafvon Artois madte die Runde um 
den Sammelplab, grüßte Die Damen und richtete am einige der 
Anweſenden einige huldvolle Worte. Der Herzog von 
Berry, der Glara entdedte und von ihrer jtrahlenden Schöns 
beit geblendet wurde, verjenkte ſich jchweigend in ihren Anblid, 
Endlich rief er: „Birardin!* 

Ein Reiter ſeines Gefolges näherte id). 

„sennen Sie jene junge Dame, Girardin ?* 

„Nein, gnädigiter Herr, aber Fleury, der Wilbmeifter, der 
bier in der Gegend gut belannt ift, wird willen, wer fie ift!* 

Fleury wurde gerufen, onnte aber feine Austunft geben, 

In dieſem Augenblide gaben die Fanfaren das Signal 
zum Beginn der Jagd, und in ftolgen Zuge jehte jich die Ga- 
balcade in Bewegung. Athemlos jah Clara dem Zuge der Pa— 
gen entgegen — endlich erichienen fie, und unter ihnen Rudolph 
von ſtermonec. Freudig begrüßte er feine ſchöne Couſine von 
dern, aber durch den eiſernen Dienft geieffelt, entſchwand er 
bald mit dem königlichen Jagdgefolge ihren Bliden, 

Nach einer Pauje, während deren Clara dem Zuge wie 
trunten nachgeſchaut, fragte der Abbs in einem Anfall von 
Eiferſucht fie ſpöttiſch: „Wollen wir ihnen nicht folgen ?“ 

„Sie haben Recht!” ſchreckte Clara empor und gab ihrem 
Pferdchen Ralph einen Schlag mit der Reitgerte, indem fie in 
ihrer gewohnten Manier über Stod und Stein von bannen 


Elara ihn in der Hunft des Reitens. Mehr und mehr. blieb 
er daher zurüd und hatte fie bald ganz aus dem Gefichte verloren, 

Nur mit dem Gedanten an Rudolph beichäftigt, folgte das 
junge Mädchen dem königlichen Jagdzuge ; allein tief und tiefer 
gerieth fie in das Geftrüpp; nirgends fand fie eine-Spur von 
den Jägern. Nur entfernte Hornfignale vernahm fie, melche 
bald das Ende der Jagd verfündeten; die Sonne begann zu 
finfen und mirgend3 wollte ſich ihr ein Ausweg zeigen. Ver— 
zweifelt rief fie um Hilfe, aber nur das Echo des Waldes gab 
Untwort auf ihre Klagen. Düftere Bilder fliegen vor ihrer 
Phantaſie auf und der Gedanke, im nicht ficheren Dunkel ein- 
jam im tiefen Forſte fein zu müſſen, trieb ihr Thränen der 
Angft in die Augen. 

Da plößlich hörte fie aus der Ferne den Hufſchlag eines 
Pferdes. Lauter noch erhob fie ihre Stimme zum Hilferuf; 
ein wohlbefannter Ton antwortete — und eine Secunde jpäter 
erblicte fte Rudolph von Sermonec. 

„D meine thenere Goufine!* rief er freudig; „wie jehr 
find wir um Sie in Angft geweſen! Ihr Vater begegnete mir 
und jehte mic von Ihrem Verſchwinden in ſtenntniß; er jucht 
Sie mit Riftol auf der anderen Seite des Gehölzes. Ich aber 
danke dem Himmel, daß er mic Sie finden lieh ; id) habe Sie 
noch einmal geiehen, ehe ich auf immer aus Frankreich jcheide !” 

„Aus Frankreich ſcheiden ?* fagte Klara in großer Bewe—⸗ 
gung. „Und darf man die Gründe wiflen ?“ 

„Mein Entichluß ift gefaht. In einem fernen Melttheile 
werde ic) die Wunde zu heilen fuchen, melde mir Ihr Anblick 
ſchlug. Ich ertrüge es nicht, Sie an Riſtols Seite, als jeine 
Gattin zu jehen!“ 

„Das werden Sie nie!” rief Clara voll Energie. 

„Glara ... . großer Gott!” "entgegnete der junge Mann, 
Jener Gedanke hat mich mit Follerqualen gemartert — bat 
mid von Ihnen forigetrieben . . . bat mid) beinab dem Wahn⸗ 
ſinn nahe gebracht, dern ich liebe Sie, Clara — id) bete Sie an!” 

„O Rudolph — Rudolph!“ jubelte das Mädchen, „Wie 


beſeligt mich dies Geſtändniß. Hätteſt Du in meinem Herzen 


gelefen — Du wüßteſt längit, wie es nur für Dich ſchlägt!“ 

„sch glaube an Dich!” flüfterte Rudolph; „aber — Dein 
Vater! Er hat höhere Pläne mit Dir! Wird er unjeren Bund 
nicht zerreigen ?“ 

„Dein Vater!” rief Klara erjcroden; „Du haft Recht 
— großer Gott, wenn er feine Einwilligung verjagte !* 

„Ich glaube, feinen Widerftand befiegen zu können,“ bes 
rubigte fie Rudolph. „Du weißt, wie viel der Herzog von 
Berry auf mid hält. Ihn wollen wir auffuchen, uns zu feinen 
Füßen werfen und- ihn anflehen, der Fürſprecher unferer liebe 
bei dem Marquis zu fein.” 

Glara flimmte dieſem Plane von Herzen zu; Beide feßten 
fi) zu Pferde und hatten bald das Schloß Rambonillet, den 
Mittelpunkt der Jagd, erreicht, — Es war neun Uhr Abends. 
Ungejehen lamen fie bis an die Ringmauer, banden hier ihre 
Pferde feft und eilten durch den Park zu dem großen Thurme, 


Iprengte. Ihr Eoufin konnte ihr nur mühlam folgen, denm wie | in welchem fi dad Zimmer Rudolphs befand, welches fajt une 
Ralph fein Thier am Ausdauer und Schnelligkeit, jo übertraf | mittelbar an die Gemächer des Herzohs ftieh. 
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Sie traten durch eine geheime Thür ein, und eine Minute ; „es muß fin! — Sie nehmen den“ Mantel und den Hut 
jpäter war Clara allein in dem Zimmer Rudolph, der bins | eine Pagen, reihen mir den Arm und wir enteilen unerfannt 


angen war, um zu jeben, ob der H zugegen fei. 

Er hatte ihr verſprochen, in diejem Falle augenblidlich 
"zurüdzufehren und fe zu holen, damit fie ihre Bitten mit den 
feinigen bereine. 

Der Herzog empfing feinen Pagen jehr gnädig. „Kommt 
Du endlich, Kermonec ?" rief er guigelaunt. „Ich habe Dich 
ſchon erwartet, aber ficherlih hatteit Du angenehmere Engage- 
ments, al3 den Dienſt! — Nun, Dir ift vergeben !” 

„Königliche Hoheit verzeihen ; ich Hatte mid) im Walde 
verirrt !* entjchuldigte ficd) der junge Mann. 

„Nichts mehr davon,” fiel ihm der Prinz in's Wort. 
„Höre mid) an — ih will Dir Etwas vertrauen. Jh — 
bin verliebt !* 

Rudolph war erfreut über dieſe Mittheilung; er ſchöpfte 
daraus Hoffnung für ſich und feine eigene Liebe. 

„Heute Morgen auf der Jagd ſah ich ein entzückend 
ſchönes Mädchen,“ fuhr der Herzog fort. „Sie muß mein 
werden — und Du mußt mir helfen, fie zu erobern. Zuerſt 
aljo, wer iſt fie?" 

„Hoheit befehlen — wer ?“ fragte Rudolph erjtaunt. 

„Nun, jene Dame, welche Du heute Morgen auf der 
Jagd gegrüßt haft — ich ſah es wohl! Sie trug ein braunes 
Kleid und einen grünen Schleier, und ſaß auf einem feinen 
Rappen. Da Du ihr zuwinkteit, mußt Du fie fennen.* 

Rudolph wurde bleidh wie der Tod. „Um Vergebung, 
tönigliche Hoheit !* Tonnte er nur mit Mühe antworten; „es 
muf ein Irrthum fein — eine Dame habe id; nicht gegrüßt !” 

Der Herzog wurde verdrießlich. „Es ſcheint, daß ich nicht 
erfahren joll, wer fie if, Nun wohl, jo gieb Dir menigitens 
alle Mühe, die jchöne Unbekannte zu erforfchen. Ihre Ber 
jchreibung habe id) Dir gegeben — das Uebrige zu ihrer Aufs 
findung ift Deine Sache.“ 

„mw. Königliche Hoheit — zu Befehl!“ ftotterte Rudolph. 

Da der Gebieter jeiner jeßt weiter nicht mehr bedurfte, jo 
verließ er dad Gemach. 

Er war ganz faſſunglos. Der mächtige Herzog von Berry 
verliebt in Clara von Aulnay — und er jelber im Begriff, 
ſich mit ihr zu eben dieſes Herzogs Füßen zu werfen, und ihn 
zu bitten, den Fürſprecher ihrer Liebe zu machen .... das Ge 
hirn des Pagen wirbelte. 

Glara flog ihm entgegen, als er eintrat. „Iſt der Nugen- 
blid günftig ?* fragte fie voll froher Hoffnung. 

„Sie müffen noch dieſe Minute nad Aulnay zurüd !” 
lautete die tonloje Antwort, . 

„Der Herzog ijt aljo nicht zu ſprechen, oder er will uns 
nicht hören ?" 

„Er — iſt nicht zu ſprechen,“ verjehte Rudolph, und eilte 
zur Treppe, um Clara jchleunigit himvegzuführen. 

Aber das Unglück wollte, daß in dem nämlichen Augen- 
blide die Beute der Jagd herbeigetragen wurde, Der ganze 
Schloßhof wimmelte von Jägern, Zreibern und Bedienten, 
welche mit Windlichtern hin und ber eilten, jo daß es unmöglich 
war, ungeſehen zu entichlüpfen. 

„Sroßer Gott!“ Magte Rudolph; „warum ‚mußte ich 
Sie bierherführen! Was jollen wir thun! — Nirgend ein 
Ausweg!” 

Vergebens fann er nad). Endlich kam ihm ein Gebanfe. 
— „Ich ſehe nur auf dieſe Weile Rettung,“ fagte er dann; 


durch das Gedränge.” 

„Wohl!“ entgegnete Clara ; „fo joll es fein. Geſchwind 
— ie mir das Goftüm |" ... .. 0. . - 
„Ich habe es ja nicht bei der Hand!“ jammerte Rudolph, 
„Ih muß erft in Daß gegenüber Tiegende Forſthaus eilen, um 
die Kleider zu holen. Warten Sie einige Augenblide bier auf 
meinem Zimmer ; ich werde ſogleich zurüd ſein!“ 

Er eilte hinaus und überließ Clara ihren Gedanken. Diefe 
ſchweiſten hinüber zu ihrem Vater, der fie ſicherlich nod im 
dem Gehölze ſuchte. Ihre Unruhe fteigerte ſich. Dazu ver 
ann die Zeit — Rudolph hätte müſſen längſt zurücd fein, 
aber vergebens erwartete fie ihn. — Eine wahre Todesangft 
ergriff fie. 

Da hörte fie Schritte auf dem Corridor ... endlich! — 
Sie athmete leichter. Die Thür öffnete ſich; Clara wollte dem 
Eintretenden entgegenfliegen, aber ſchreckenbleich hielt fie plötzlich 
ihre Schritte an und griff krampfhaft nad der Sehne eines 
Stuhled, deun vor ihr ftand der Herzog von Berry. 

ESchluß folgt.) 


Die deutſche Ehe, 
nad) den Sittlicheits- und Rechtsbegtiffen der Vorzeit. 
Eine nationale Eulturfindie von Eduard Adolayp. 
(Fortjegung.) 
1. Altdeutſche Liebespolizei. 


Schon von den früheſten Zeiten her erlaubten weder (es 
ſetz noch auch Herfommen dem Deutſchen zu beirathen wen, wo 
ud wann er wolle, ſondern er war in mehrfacher Beziehung 
darin beichräntt. So mußte er 3. B., wenn er von Adel war, 
auf Gleichheit des Standes jeben, denn jonft wurden jeine Kin— 
der nicht ebenbürtig oder frei, durften weder des Waters Helm 
und Schild führen, nod) fein Erbe antreten und waren von 
den Stammgütern des Gejchlechtes ausgeichloffen. Ebenſo durfs 
ten die Dienitmannen nur frauen ihrer Claſſe zu MWeibern 
nehmen. Die Heirath zwiſchen Cingeborenen und Fremden 
war unliebjam und greift Diefe Abneigung gegen das Auss 
mwärtsheirathen bis in das vorige Jahrhundert herein. Das 
Umer Stadtrecht ſetzt die ausdrüdlicge Urſache dazu, nämlich : 
„damit die allhiefigen Burgerstöchter auch dejto ehender zu hei— 
rathen Gelegenheit erlangen mögen. Daher jollen diejenigen 
Burger jo’fremde Weibsbilder zu Ehefrawen nehmen, fieben 
Jahre mit jedweder Hülfe (Unterjtügung jeitens der Stadt oder 
des Magijtrates) ftille jtchen.“ 

Eine Verordnung des Stadtmagiftrates von Frankfurt, 
datirt vom 12, October 1758, die Statuten und Safungen 
der faijerlichen und Reichsſtadt Nördlingen, die Zuchtorduung 
der Stadt Memmingen, des fürſtlichen Hochſtiftes Hildesheim 
u. a. lauten alle in diefem Sinn. Ebenſo gejtattet eine oranien= 
naſſauiſche Verordnung vom Jahr 1641 keinem Unterthan, ſich 
ohne herrſchaftliche Bewilligung auswärts zu verbeirathen. Die 
jes Vorurtheil unjerer Ahnen drückte ſich jelbjt in emigen Sprid)s 
wörtern aus, 3.8: „kauf Nachbars Rind, frei’ Nachbars 
A: oder: „heirath’ über den Mift, jo weit Du, wer 
ie iſt!“ 

Die Ehen der alten Deutichen halten auch bezüglich des 
Niters ihre beionderen Erforderniſſe und frühe Heirathen waren 
nicht gern geichen. Ein Sprichwort jagte: „wenn man einem 
Buben eine Frau und einem Kind einen Vogel giebt, jo ift 
beider Untergang vor der Thür.” Nicht mit Unredyt glaubten 
fie, daß durch ſpätes Heirathen Die Kräfte vermehrt und die 
Leibesſtärle erhalten bliebe. Darum begann auch bei ihnen die 


Mannbarleit erjt mit dreißig Jahren. Nod Anno 1751 ber- 
bot Die jütich-bergihe Rechis⸗ und Poligeiverordnung des Her⸗ 
ogs Wilhelm Männern vor zurückgelegtem dreißigſten und 
uen vor zurückgelegtem fünfundzwanzigſten Jahr ohne Wij- 

n und Willen der Eltern zu beirathen. Bei den Deutichen 
wurden zu den Perſonen, deren Gonjenz nothiwendig war, die 
Eitern, Blutdverwandten und Bormünder geredet und dieje 
Erforderniffe jpäter jogar auch auf die gericht», hals- und guts- 
iche Eimilligung ausgedehnt. Mehr als alle anderen Per— 
onen aber waren die Leibeigenen bei ihren Heitathen einge 
hräntt. Wollten fie auswärtige leibeigene Dirmen zur ehe 
nehmen, jo mußten fie zuvor einen „Freie und Laßbrief“ für 
diejelben erlangen, und wenn eine feibeigene Magd ſich verheis 
rathen und im des Bräutigams Leib» und Gutsherrnhof „eins 
teien“ wollte, jo mußte jie dad „Auffahrtsgeld“, den „Weins 
auf” oder dad „Gewinngeld“ zuvor bezahlen, ſich auch wohl 
dem Gutsheren ihres Zulünftigen zur Yeibeigenjchaft ergeben, 
da fie nicht zwei Yeibherren mit Halseigenſchaft zugleich anges 
dren fonnte. So — eine Polizeiordnung der Reichsſtadt 
Im, daß die dortigen Leibeigenen nicht getraut werden jollten, 
ehe jie den „Brautlauft“ entrichtet hatten. Unter „Brautlauft“ 
begriff man nämlich die Nbgabe, Die Die Leibeigenen bei der 
Berheirathung ihrer Kinder an die Yandes:, Yehn- und Hals— 
berren zu bezahlen hatten. Der „Brautlauft” fommt außerdem 
in verſchiedenen Urkunden noch unter folgenden Kamen vor: 
Brautichilling, Bedemund, Bettemund, Bauernmiethe, Bumede, 
Frauenzins, Hemdſchilling. Hemdlaken, Mannthaler, Siauens 
thaler, Kardiſtelgeld, Buſenhuhn, Reitſchoß, Meiden- und Freu—⸗ 
dengeld. Das Recht dieſe Abgabe zu fordern, hieß Bedemunds- 
oder Buſenrecht. Auch gehört hierher das berüchtigte jux prime 
nortis — das infamite Privilegium, das fi) der zügelloie 
Aunfer der „Sanaille* gegenüber angemaßt hat. In den Hers 
— Bremen und Verden hatte Der leibeigene Maier dem 
utsheren dafür, daß Ddiefer der Braut auf jeinem Hof zu 
wohnen geitattete, eine Abgabe zu entrichten, Die in alten Urs 
tunden unter dem Namen „Wılligmöde* (Willigmachen) vorfommt. 


2, Der Beriprud. 

Bei der Verlobung gaben ſich Wermere wohl ein kleines 
Geſchent, Bornehmere dagegen und Standesperjonen überwielen 
der Braut den jogenannten „Mahlſchatz“, ftedten ihr einen 
Ring an den Finger und gaben ihr einen Kuß. Die Berlos 
bung der Fürstin Bentrir mit Kaiſer Otto dem Dritten im 
Jahr 1209 auf dem .. zu Würzburg geſchah mitteljt 
Ringwechſel und einem Kuß Otto's. Ber einigen Procurahei— 
rathen meldet und die Geichichte, daß alsdann der Stellver« 
treter des Bräutigams der Braut Diejen Kuß ex oflirio geben 
mußte, wie Diejes 3. B. Johann von Berg, Bevollmächtigter 
Karl des fünften, bei der Prinzeifin Maria von England, 
Karls Braut, im Jahr 1508 that, 

Bon diejer Bedeutung des Ringes ftammt das Spridywort: 

Iſt der Finger beringt, 
o ijt die Braut bedingt (verſprochen, zugefart). 
Dieſer Gebrauch geht bis zu den Zeiten des Tacitus zu— 
rüd und demnach durften alfo nur Bräute und verheiratbete 
e. Ringe tragen, indem diefer Schmud ein Symbol der 
he war. 

Bon einem eigentlichen, in Geld oder Tiegenden Gründen 
beitehenden Heirath*gut, das, wie die römische (dos, der Tochter 
mitgegeben wurde, wußte man in Deutichland von den älteſten 
— ber bis zur Einführung des römiſchen Rechtes nichts. 

ie Ehefrau brachte dem Gatten nichts als Waffen und Vieh 
und dieſer ſetzte ihr dafür einen Unterhalt feit, der die Grund» 


— 


Anfang an als eine Schande erachtete, die Gattin in Roth und 
Armuh zurüdzulafien, indem dieje nach den damaligen Gejeßen 
nichtö von den un ihen Gütern ihres Waters erbte, da 
dieſe zur Erhaltung und Ehre des Stammes den männlichen 
Erben zufielen. Damals ftrftete aljo noch die Liebe die Ehen, 
und daran mochte Haller denken, als er jang: 

Die Anmuth wird hier auch bei Armen ſchön gefunden, 

Man miegt die Gunſt hier micht für ſchwere Kıften auf! _ 

Liebe und ein geſunder Yeib waren Die einzigen Schüße, 
die damals die Braut beſaß. Die Einführung des römiſchen 
Rechts aber brachte, wie ſchon erwähnt, eine große Aenderung 
hervor und „man begehet feinen großen Fehler — meint ein 
alter Juriſt — wenn man jaget, daß, jeitdem Der weibliche 
Brautihag für nothwendig erachtet wird, weit mehr unglüdlidye 
Ehen erlebet werden, denn vorhin gejunden worden.“ 

Die Fürjten und der Adel machten jelbtverftändlich den 
Anfang mit diefer Neuerung. Leibnitius, der Biograph des 
Herzogs Magnus Torquatus, ſchreibt vom Herzog Wilhelm von 
Braunichweig : „Agneten (Agnes) gaff er dem Heriog von Sajjen 
(Sadjjen) mit einem gar grooten Brutſchati an Gelde, jo to 
der Tidt unter den FFörften nit gebrucklich“ — und ſcheint da— 
mit entweder jein Staunen oder aber feinen Unwillen an den 
Tag zu legen, denn dieſe, von jenjeits der Alpen importirte 
Neuerung war bei vielen Kerndeutſchen auf den heftigſten Wider« 
ftand geitoßen. 

(Hortiegung folgt.) 


Die Gritürmung und Zeritörung Mag: 
Dala’s. 


Endlich liegen die lange erwarteten Einzelheiten über die 
legten Tage von Magdala vor. Zunächſt iſt durch Die einges 
troffenen Nachrichten der Zweifel gehoben, ob Theodor ım 
Kampfe fiel oder, um einer ſchmachvollen Gefangenschaft zu ente 
geben, fa mit eigener Hand das Yeben nahm. Die Ausjage 
der Sadjverftändigen, daß der Schuß in den Mund, welcher 
den Tod des fühnen Wilden verurſachte, nicht von fremder Hand 
herrühbren fünne; wurde durch das Zeugniß eines Soldaten, der 
darauf ſchwor, den Selbjtmord gejehen zu haben, und Das des 
Waffenträgers Theodors betätigt. Letzterer gab auch die Ein— 
jelhetten über das Verhalten ſeines Herrn in den legten Stunden, 
während des Angriffs der Engländer, im welchem der jonjt jo 

efürdytete Tyrann nur mit wenigen Getrenen Stand hielt, 
Zweimal brach unter den hervorragendften Häuptlingen und 
deren Gefolge Meuterei aus. Sie meigerten ji, an feiner 


Seite zu fümpfen, und auch ihn auf der Flucht zu begleiten ; 
fie beichlojien, ihn dem Feinde ausguliefern, dod-hatten fie noch 
immer nicht Muth genug, ihr Vorhaben auszum.“ren, Kur 


Wenige, 5 an der Zahl, hielten bis zum letzten Augen. "te an 
feiner Seite aus, und es iſt zu vermwundern, daß diete Ma, 
entichloffen, ihr Leben J uer als möglich zu verkaufen, um“ 
im Beſitze von guten Waffen — etwa ein Dutzend engliſcher 
Hinterlader fanden ſich vor —, den auf unwegſamen Pfaden 
herankommenden Feinden nicht einen bedeutenden Schaden zuge— 
fügt haben, denn aus allen vorliegenden Berichten geht hervor, 
dab der Zugang zu der Feſtung von wenigen entichlofienen 
Leuten mit Griolg gegen-eine große Uebermacht hätte gehalten 
werden fönnen, und dab es nur die allgemeine Muthloſigleit 
der Truppen war, welche den Engländern den Sieg fo leicht 
madıte. Nahezu 50 Puntte zwiſchen Fahla und Magdala 
hätten einen heftigen und wirfiamen Widerſtand ermöglicht, und 
die Feſtung jelber, von fteilen Felſen beſchützt, bot nur zwei 
Zugänge, an der Nord- und Sudſeite, die jo eng waren, DaB 


Tage zum fpäteren „Wittthum“ umd zur „Peibzucht* (Lebſucht) nur Ein Maulthier fie jedesmal paſſiren konnte, und die jeder 


bildete. Mit der Einführung des römischen Rechtes erhielt das 
ee der frau den Namen: Brautgut, Brautichab, 
Kaſtenpfand, Brautwagen oder Kammerwagen und mit Dem 
Namen zugleich auch eine andere Bedeutung. Das uriprüngs 
liche, vom Ehegatten ausgeſetzte, Wittthum“ ficherte der etwaigen 
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zu einem ſtarlen, wohl verrammelten Thore führten. Das nörd« 
Iıche Thor, beherricht von der Stellung von Schilafie, war es, 
durch welches der Fingang erzwungen wurde. Die Beichiehung 
wurde durch die bei der Vorhut befindlichen Zeitungcorreipons 


denten eröffnet, und zwar mit Theodors eigenen ſchweren Vie= 


Witwe Unterhalt, weil es der biedere Sinn der Deutichen von ſchatzen, welche fie wohl geladen auf die Kngländer gerichtet 
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entdedten. Flugs wurden die acht Kanonen auf Magdala zu⸗ 
— und abgeſchoſſen. Doch kam bald eine Ordonnanz des 
berbeſehlshabers herangeſprengt, welche das Dilettantenconcert 
ins Gegen 21;, Uhr Nachmittags begann Die eigentliche 
iehung, und nach einer zweiftündigen Kanonade wurde Der 
Befehl zum Sturme gegeben. Die Truppen erlleiterten den zum 
Thore —* Pfad, fanden aber dieſes, wie die daſſelbe ums 
ebenden Pfahlwerke von den Kugeln volltommen unveriept. Die 
Baltifaden mußten daher mit Hilfe einer Stridleiter überjtiegen 
tverden, um das Feſtungsthor von beiden Seiten angreifen zu 
Tönnen. Hatte die Kanonade auch feinen directen Vortheil er⸗ 
get, trieb fie doch die Wertheidiger zurüch; nur ſechs Häupt⸗ 
inge ftellten ji) mit Todesberachtung den Angreifern entgegen, 
dog waren ihrer zu Wenige, um die Stellung halten zu Fonnen, 
fie fielen auf ihrem Poſten. Theodors Leichnam fand ji) nicht 
in der Nähe des Thores, wo die Häuptlinge gefallen waren, 
ondern allein auf einer etwas entfernteren Anhöhe, Es ijt eine 
onderbare Ironie des Schidjals, daß Theodor ſich höchſt wahr- 
cheinlich mit einer jener Piſtolen das Yeben genommen, welche 
ihm „die Königin Victoria zum Zeichen ihrer Dankbarfeıt fur 
die Güte geichentt hatte, die er ihrem Diener Plowden erwieſen.“ 
Dies iſt die Inſchrift des ſechsläufigen Revolverd., Das Ge— 
icht des Todten lieh allerdings nicht auf feine früheren Füge 
ließen, zumal da das Auge das Feuer und den Ausdrud ver 
loren, die ala feine Eigenthümlichteit bezeichnet wurden, aber 
auf feinen Wangen lag ein Zug von roher Sinnligpleit, der 
leineswegs heroiſch oder königlich genannt zu werden verdiente. 
Die Stirne zeugte dagegen von Jntelligenz und der Mund von 
Entſchloſſenheit und Graniamteit, Ein jonderbares Yädyeln ums 
fpielte feine Lippen, als ob jein letzter Gedanle der geweſen jei, 
daf er feine Feinde beichäme, indem er wie ein Honig ſterbe. 
Eine Anzahl engliicher Truppen hielt bei jeinem Leichnam Wade, 
bis er — noch am Nadymittag des 14. — im der Kirche von 
Magdala begraben wurde, Seine Graujamteit war ſchreclich, 
davon legte das Leichenhaus bei Magdala Zeugniß ab, im 
weldem zwei Saufen verweſender menſchlicher Leichname lagen, 
Leichname von 300 Gefangenen. Am Tage vor der Schlacht mepelte 
Theodor fie alle mit eigener Hand nieder, nachdem er die übrıgen 
Gefangenen gezwungen, Zeugen Dieter Sceußlichleit zu jew. 
Grund dazu war, daß er fürdhtete, fie während einer Belage— 
rung nicht halten zu fönuen, und daß er es mit jeiner Würde 
nicht verträglich erachtete, fie, die Dody nur höchſt Unbedeutendes 
begangen hatten, frei zu laſſen. — Sir Wob. Napier hatte 
Magdala dem Wagſchum Gobazye angeboten ; diejer lehnte das 
Geſchent jedoch ab, weil er es wohl nicht gegen die Angriffe 
der Wulla Gallas halten könne, und es überdies noch Jeden, 
der dort geberricht, den Untergang bereitet habe. Nach dem 
Sturze Theodor iſt Gobazye unangefodhtener Herr des ganzen 
Landes jüdlic) von Antalo und nördlich von Magdala. Ware 
lefptered irgend Jemanden gegeben worden, mit’ Ausnahme Go— 
bazye’s, würden ſich wahrſcheinlich Schon in nächſter Zeit poli— 
tiihe Schwierigkeiten ergeben, und ebenjo, wenn der Platz uns 
bewacht ig elajjen worden wäre, Daher beſchloß der Ober⸗ 
befehlahaber, Magdala zu zerftören. Er hat damit jehr weile 
ndelt, Gobazhe ift zufrieden geftellt, während ſich anderer» 

it$ die übrigen Häuptlinge, die den Engländern hiljreiche Hand 
boten, nicht über Zurücſſehung und Lebervorthelung beflagen 
fönnen, Am Nachmittag des 17. April wurde die Feſtung in 
Brand geſteckt, die hodaufwirbelnden Feuer⸗ und Rauchſäulen 
verfündeten den erftaunten Eingeborenen, daß ihr Unterdrüder 
en feine Stoingburg nur noch ein Schredimittel für feine 
inder je. Doch faum jemal® hat nationales —— * 
unter jo geringen Verluſten befriedigt. Die Welt hat an! lage 
dala jehr wenig verloren, denn was es merhvürdig machte, jeine 
natürliche Stärke als Feiſenfeſte, ift ungeritörbar. Die fünit« 
lichen Befeſtigungen bejtanden nur in einigen Ellen xob gear 
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beiteten Mauerwerls und Ballifaden, deren Zerftörung etwa eine | 


Stunde in Anipruh nahm, und den ftark verbarricadırten 


Berantwortlidye Kedaction: Ph. Gebhard Stay, 


Thoren. Die Stadt an und für fid) war 
fie beſtand aus ben gewöhnlichen Hütten, meiſt aus Gras und 
Holz gebaut, mit tegeljörmigen Strohdädern. Nicht ein eins 
Hges Gebäude zeichnete ſich vor dieſer Alltäglichleit aus, wenn 
nicht etwa der Palaſt Theodors und die Kirche. Letztere flach 
dadurch ab, daß fie die gewöhnlichſte und ſchmuhzigſte war, die auf 
Der ganzen tion gejehen wurde, wäyrend ——— ſich vor den 
jchmußigen, jtrobgededten Hütten nur dadurch unterjdjied, daß er 2 
Stodhwerte hoch war und von einem flachen, nicht fegelfürmigen 
Strohdadje bededt wurde. In ihm fanden ſich eine Anzahl europäi- 
icher Luxusartilel vor, Elaviere,Harmoniums, Spieldoien, Patronen 
für Spinterlader und eine Mafle anderer Gegenfiände. Sonft 
fanden fid) Zeihen von Givilijation nur in den Werlſtätten 
der von Theodor gefangen gehaltenen Handwerler; die Siriegs- 
beute ift daher über alle Erwartung ſchmal ausgefallen, obwohl 
ſchon die Erwartung eine äußert beihräntte war. Zum Min 
beiten glaubte man, daß Theodor Gold und Silberſchähe be— 
jellen habe; war dieſe Anficht richtig, dann müflen fie irgenb- 
wie verſchwunden jein. Und dies iſt nicht unmöglich, denn 
durch Verſehen wurden feine Befehle noch auch Worfidtsmaß- 
tegeln gegen Plünderung getroffen, und zweifelsohne begannen 
viele Abylfinier, die wußten, wo der Haſe ım Pfeffer ag, wäh- 
rend des Sturmes nad Beute auszuſchauen. Tags darauf 
wurde allerdings Befehl gegeben, daß Alles wieder zurüdgegeben 
werden jollte, aber manche Gegenjtände hatten inzwiſchen ſchon 
mehrerentale ihren Beſitzer gervechjelt und hübjche Guriofitäten 
und Andenken an Magdala den Käufern ein anſehnliches Stüd 
Geld geloſtet; daher war der Beichl unpopulär und wurde 
wahrſcheinlich nicht beionders fireng befolgt. Der Verkauf der 
Beute, deſſen Ertrag für die Unterofficiere und Gemeinen be= 
ftimmt ift, wird daher wohl feinen großen Ertrag liefern. 
Doch find einge wertbuolle Guriofitäten entdedt worden. 
So hat — welcher die Expedition als Archäologe 
ä— das britiſche Muſeum begleitete und der auf der 

eiſe auffallend wenig erworben, eine hübſche Krone, 
vermuthlih Die eines Erzbiſchoſs, und einen goldenen 
Becher mit Inschrift an Hi gebracht. Auch die Krone 
Theodors war aufgefunden worden, und man beabfichtigte, fie 
der Königin Victoria zu ſchiden. Die anderen Bentegegen- 
Hände find die Mörjer Theodors, deren einer während Des 
Sturmes geplaßt war, und die ſämmtlich zerjtört wurden (mit 
Ausnahme von zweien, welche man als Trophäen nad) England 
mitnimmt), ferner eine große Zahl Speere, Sübel, Kreuze, 
Soden, amhariſche Bibeln, Papier, alte Flintenſchlöſſer, 
Piſtolen, Pulverbůchſen u. ſ. m. Auch der Sohn Theodors iſt 
erbeutet worden. Sir R. Napier beabjichtigt, ihn unter Obhut 
des Dr. John Wilfon, eines Geifllihen in Bombay, zu ftellen. 
Bon den übrigen Eingeborenen find nur mod) Die beiden 
Königinnen ermwähnenswerth. Die eine, Theodors rechtmäßige 
Gattin, zeigte ſich in ihrer ganzen Grideiming als das voll= 
fommene Gegentheil ıhred Gatten. Sie iſt eine bormehm aus— 
jehende Frau von etwa 25 Jahren mit, heller Hautfarbe, leb⸗ 
haften Augen, jchöngeförmter Adlernaje und hübſcher Hand, 
Die meiſte Aufmerfiamteit erregte ihr wunderihöned Saar, 
welches in dichten Locken auf die Schultern berabfiel. Ihr 
Kleid war das gewöhnliche weiße Baumwollenlleid des Landes, 
an der Hüfte mit einem Gürtel gehalten, Die andere Königin, 
Theodors Favoritin, war ftämmig, von dunleler Farbe und 


finnlichen Geſichtszügen. 


Mannichfaltiges. 
7 — Miener Blätter melden, daf das Oberlandeägericht in 
der von dem Vater der Julie Fbergenyi ergriffenen Berufung 
das erſtrichterliche Urtheil, durch weldyes die Genannte zu 
zwanzig Jahren mit einer Mode Einzelhaft am (Ende eines 
eden Strafjahres verſchärften Kerler verurtheilt wurde, bes 
tätigt hat. 


Pr uninterejfant, 


Buchdruderei von I. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


* 


Feuilleton zum Pfalzil den Rurier. 
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"Schwer geprüft. 
Novelle von Hermann, Upde F 


Schluß.) 

Es tam ſehr oft vor, daß der Herzog ki Bogen in deren 
Zimmern auffuchte. So auch jeht. 

Der Anblid des jungen Mädchens machte ihn ſtuhen. Er 
' erinnerte fid) der vor faum einer Stunde ftattgehabten Unter» 
redung mit Rudolph. Was lag näher, als daß er fid dem 

Glauben Hingab , Kermonec’3 Beftrebungen, die ſchöne Unbe- 
tannte auıfzufinden, jeien bereits mit Erfolg gefrönt und fie be» 
finde ſich bier, um ihm ein Rendezuons zu geben. 
„Diefe Duenna fcheint ein wenig leicht zu fein!” dachte er. 
„Wie ſchade! Sie ift fo reigend!" — „Wer hat Sie hierher 
geführt, liebes Kind ?“ fragte er dan, 

„Königliche Hoheit Page Hert von Sermonec !* antwor⸗ 
tete Clara, wie ein Espenlaub bebend. 

Dacht' ich’3 doch!“ fagte der Herzog zu fi. „Die ſer 
Teufeldjunge, dieſer Kermonec ift em mahrer Figaro; eine 
Stunde genügt ihm zur Ausführung der ſcheinbar chwierigſten 
Päne” — „Wie heißen Ste?" fragte er dann laut. 

Ich bin die Tochter eines treuen Dienerd Sr. Majeftät, 
des Marquis von Aulnay!“ erwiderte dad Mädchen 

„Hulnay!* wiederholte der Herzog lebhaft. In der That, 
ein ergebener Anhänger des Könige. O, feien Sie überzeugt, 
mein werthes Fräulein, daß ich das Borgefallene nicht billige: 
Hätte ich Ihren Namen und Stand gewußt — mein Page 
hätte Sie nicht zu mir führen follen.“ 

„Wie ?“ rief Clara erftarrt, während eine entfeliche Ahnung 
ihr Gehien durchblizte. Hert von Serinonee hätte mich auf 
Ew. Hoheit — Befehl hierher geführt?” 

Der Herzog gerieth in eine leichte Verlegenheit. „Ich 
hatte es ihm nicht eigegtlich ausdrücklich befohlen,“ ent- 
gegnete er. „Er hat meine Andeutungen überfchritten ; allein da 
ich weder Ihren Stand nody Ihren Namen kannte, jo hatte ich 
ihm allerdings von Ihrer Schönheit geſprochen; ihm gefagt, 
welch tiefen Eindruck Ihr Anblick bei der Jagd heufe Morgen 

auf mic gemacht, und ihm den MWunfch' ausgedrückt . .“'' 

„Genug — genug!“ unterbrad; ihm Clara ſtolz. „Sch 
erſuche Ste, Herr Herzog, mich unverzüglich” durdh den Garten 
binausführen zu lafien. Dort werde ich mein "Pferd finden, 
das mich augenblid® nach Aulnay tragen wird." ' 


Sie brady in ein heftiges Schluchzen aus. „O, melde 


Infamie!“ ſagte fie zu ſich; „Rudolph, den id) für, fo treu und 


ehrlich hielt — an deijen Liebe ich glaubte... . 
ein gemeiner Zuführer feines Heren!” 

Der Herzog · ſelbſt führte. die bebende Glara durch einen 
geheimen Ausgang ins Freie und kehrte nicht eher wieder im 
das Schloß zurüd, ala bis er ſich überzeugt hatte, daß fie be- 
reits glüdlid) auf dem Heimwege war. 

Während diejer Vorgänge auf Schloß Rambouillet war 


ein Elender; ; 


Rudolph in voller Haft nach dem eiwa eine Viertefinnde ent · 


Louvel; 


fernten Forſthauſe geeilt, um den Anzug zu holen. Nachdem 
er denfelben erhalten, war er raſch —— Wie erihrad 
er über, als et bei feiner Rücktunft die Thür des Pavillons, 


-F durch, die er gekommen — wahrſcheinlich durch die inzwiſchen 
— Runde — verſchloſſen fand. Vergebens bat er 


die Schifdwache, ihm durch das Hauptthor palfiren zu laflen; 
er zeigte feine Uniform, flehte, verſprach, drohte — vergebens, 
JEs war zehn Uhr'vorüber und Niemand, der das Loſungswort 
nicht kannte, fand Einlaß in das Schloß, und Rudolph hatte 
die Ausgabe verfäumt. 

Er war im töbtlider Angft. Was follte auß Elara wer 
den . . . was jollte fie beginnen! Seine Verzweiflung ftieg 
von Minute zu Minute. Abermals flehte er die Schildwache 
an — fie blieb unerbittlih. Da ftieg feine Verzweiflung aufs 
höchſte, und indem er eine im tiefen Schatten liegende Stelle 
der Mauer auffuchte, erlloum er dieſelbe mit Gefahr feines 
Lebens. So gelangte er endlich an den Fuß des Schloßthur⸗ 
med; er flog die Treppe hinauf und öffnete die Thür feines 
Fimmers . . e8 war leer! 

Geine Knier wankten, und mit einem dumpfen Schrei brach 
der Unglückliche bewußtlos zuſammen. 

Erſt am anderen Morgen erfuhr er von dem Herzog die 
volle zerſchmelternde Wahrheit. Er warf ſich ihm zu Füßen, 
berichtete getreu alle Ereigniffe des vorigen Tages, und erhob 
ſich nicht eher, als bis der hohe Herr, gerührt durch Rudolph's 
tiefen Schmerz, verſprach die Scharte auszuwetzen und Alles 
wieder ins rechte Gleis zu bringen. 

„Sch reife noch in dieſer Stunde mit meinem Bruder nad) 
Paris ab,” fagte er; „aber in wenig Tagen werde ich zurüd 
fein und dann die Sadje perſönlich in die Hand nehmen. Ich 
felbft werde mit dem Marquis fprechen, und wenn ich für 
Dich als Freiwerber auftrete, wird er Dir bie Hand feiner 
Tochter nicht verſagen!“ 

Eine Stunde fpäter reisten die königlichen Prinzen nad) 
der Hauptftadt ab — ahnungslos, welches furdtbare Schichal 
dort dem Herzog bon Berry befchieden war. 

Rudolph fchrieb noch denſelben Morgen einen Brief an 
Glara, in welchem er ihre den ganzen Vorgang auseinanderfchte. 
Unerdffnet fam derfelbe zurüd; nur auf der Nüdfeite hatte eine 
Frauenhand wenige Worte auf das Couvert gefrigelt . . . 
lautetn: „Shurfifch und feig.“ 

Der Anblid derielben erregte den armen Rudolph fo tief, 
daß er in eim heftiges Fieber verfiel, welches mehrere Wochen 
anhielt. Das Erfte nad) feiner Heilung war, daß er die nie— 
berfchmetternde Nachricht von der Ermorbung des Her— 
zogs von Berry erhielt. Der edele Mann, auf dem "die 
ganzen Hoffnungen feines ſchwer heimgefuchten Vaterlandes be— 
ruhten, wurde am 13, Februar 1890, als er eben feine (er 
mahlin aus der Oper zum Wagen führte, von einem Sattler 
der — mit Leib und Seele Bonapartift — die 
Bourbonen fanatiidh haßte mit einem Dolche in die Bruſt 
verwundet, und ftarb am Tage daranf in Eiandhaftigteit und 
chriſtlicher Ergebung. * 

Der Tod dieſes Einzigen, der ihn hane rechtfertigen konnen, 


= 
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dem ſchmãhlichen Verdachte zu 
In dumpfer Refignation nn er 
Pagencorps, um als Officier in en Soft 


„Dem, chtjelde zu fterben., 
5 ‚war das vom Re bon ven "\ängf 

Er Ereiquiß eingelreten, und —* den ai berufen. „(Er 
*5 iebt ‚Doppelt erfreut: darüber, denn. er ‚hoffte, durch, "has 
äuzende ‚Leben in Verſailles Ciara von der ihm unerflärlichen 

wermuth zu befreien, welche ſeit jener Unglüdsnacht auf 
"ihr Jaftete. 

‚ ‚Seine Aufnahme bei Hofe war eine überaus gnädige., Auf 
„Jede Weiſe ſuchte man ihn das, bisherige Verſaumniß dergeſſen 
zu machen, und die edit ariſtokratiſchen Manieren des Vaters 
Die. berporragende Schönheit der. Tochter machten, Beide bald. 

zum Mittelpuntte der hoben Kreiſe. 
WVor Allem war es Rijtol, welcher bemüht war, 6* 

Oheim Die. Wege zu ebnen. Et hatte leineswegs ſeinen Abjich- 
ten auf Clara entjagt, Jondern näbrte noch immer, die Hof 
. nung auf ihre Sand, Nur die tiefe Melandolie, i in weldye das 
Mädchen verfentt war, erregte Befürchtungen in ihm ; er fonnte 
ſich dieſelbe gar nicht erflären ; bis er eines Tages, von. Girar⸗ 
din, jenem Herrn aus dem Jagdgejolge des Herzogs, die Vor— 
gänge der verhängnißvollen Nacht erfuhr, joweit fie dieſem 
nafürlich jelbjt belannt waren. 





Das war genug für ihn, den Entichluß zu faſſen, Rot 


non Rermonec eine Ausforderung zu chiden. 
Denſelben Abend war ‚großer Ball in einem. der "erhen 
‚Däufer ; aber am anderen Tage wollte er. feinem Delter bes 
flüimmt ‚einen Fehdebtief ſenden. Es jollte anders lommen. 

Der Abend führte den Abbe auf jeuen Ball; auch feine 
Eoufine mebjt ihrem Bater befanden fich, unter den. Geladenen. 
Er begrüßte fie; nun aber hatte ſich eine Converſätion ent 
ſponnen, ala neue Gäſte gemeldet wurden. Wer ſchildert 
Cara's Gefühle, als unter ihnen auch Rudolphvon Ker- 
monec's Name genannt murde, 

Er trat ein; um Jahre gealtert. in wenig Monden, 

Der Zufall wollte es, daß fein erſter Blid auf feine Cou⸗ 
‚fine fiel. Sie ſchwanlle; ihre Kniee brachen unter ihr zu⸗ 
ſammen, eine tiefe Ohnmacht umnachtete ihre Sinne, 

Rudolph jentte das Haupt; eine Thräne fi — ſich ſeine 
Wangen herab, Er ſah nicht; er hörte nicht, Er hätte ſich 
zu Clata's Füßen niederwerfen, ihr Alles aufllären mögen ;. 
aber fie war inzwiſchen fort, und aus dem Saale in freiere 
Luft getragen worden. 

Nicht eher erwachte Rudolph aus feinem Sinnen, als bis 


er die Stimme Riftol’3 vernahm, welche ihm zuflüfterte: „Sie 
jind ein Elender!“ 
Rudolph blieb Falt bei diefen Worten. Nur ein bitteres 


Lächeln glitt über feine Züge; er antwortete trübe: „Aud) Sie, 
mein. Herr ?! — Aber es ift gut. Bor Ihnen verantworte ich 
mic nicht ; ich verfiche, was Sie jagen wollen. Auf morgen 
denn, mein Herr!“ 

Am anderen Tage fand das Duell ftatt. Rudolph hatte 
ben erſten Schuß; er fehlte. Die Secundanten und, der Un— 
„parteiifche wollten ziwar bemerft haben, dab ‚er abſichtlich zu 
hoch geſchoſſen; allein mit Sicherheit ließ ſich das nicht 
ermitteln. 


Jeht legte der junge Abbé an, zielte lange... und als 
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meine Rechtfertigung. 


Slfeb ; 
denttich „deu „Stopf ſchütlelte, ‚noch Mmiederholt, ‚jede ‚nur „ mog⸗ 
‚lie ‚Sorgfalt ‚für ‚ den: Perwundelen zur 


* 


m Couſin 8 Geheimes zu jagen habe. Dieſer kniete 
—— di großer Mühe jammelte fi der Berwun- 


„Mrd, ich —n Dir meinen Tod. Aber ichwöre, 
noch einen leßten Diet zu erweijen !” 

„Ich ſchwöre es eantgegnete Miftoel unter Thränen. Der 
Anblid der Leiden, jeined Gegners hatte alle jpäteren Eindrüde 
in ihm verwiſcht und das urjprünglicye Freundichaftsgefügt wie» 
der in feine alten Rechte eingejeht. 

Nimm „Diejen Brief 4 fuhr Rudolph fort, „Er, enthält 
Gich ihn an Glara, jo Wehe. ich 








mir 


ruhig, erben. En 
„Noch. i in dieſet Stunde ift er im ihren Händen !- 
;, und, nachdem er dem Atzte, welcher allerdings, „bes 


Pliht gemnacht, 
eille er — es ſeinen Freunden überlaſſend, denſelben in- jeine 
Wohnung zu ſchaffen — raſch davon, um keinen Verſprechen 
nachzulonimen. 

Im Fluge erzählte er Clara die eben. "intgehabten Bige: 
benheiten, und händigte ihr das Schreiben Rudolphs ein, wel⸗ 
ches fie jogleich als das mämliche erlannte, welches fie unge ⸗ 
leſen zurüdgejendet. 

"68 aue Alle. — Das Mädchen. fließ einen erſchüt - 
ternben, Weheruf aus und jammerte, verzweiflungsvoll: „Er 
ftirbt uuſchuidig Ich habe ihn ermordet! — Doch ſchnell — 
fort ; — iſt noch Hilfe, noch Rettung möglich !” 

Sie flog mehr, als fie ‚ging, nach Rudolph: Wohnung, jo 
dab. Riftol und der Marquis ihr. kaum folgen: tounten, 

Rudolph!“ rief. fie leidenſchaftlich, indem fie ſich an feinem 
Lager. niederwarf; „bexzeihe mir !* 

Heftiges Schluchzen ertidte ihre Worte. 

Beim erften Laut diefer. geliebten Stimme ſchlug Rudolph 
die Augen auf. „Du kommſt?“ rief er matt. „Nun will ich 
gerne ‚jterben, denn Du hältſt mich ja. nicht mehr für ſchuld⸗ 
beladen !" 

ber nach Gottes Rathſchluß gingen dieſe traurigen Worte 
nicht in Erfüllung. Unter der ſorgfältigen Pflege der Gelichten, 
in dem Hinblick auf ein neues, ſchöneres Leben an ihrer Seite, 
erholte ſich der. ſchwer geprüfte junge Mann zwar langſam aber 
doch endlich völlig. 

An dem Tage, wo der Prieſter ihre. Hände ſegnend in 
einander ‚legte, lehrie er nach dem Schloſſe ſeines Schwieger ⸗ 


vaters zurüd, um dort, nachdem er ſeinen Abſchied vom Heere ge 


nommen, dem Landbau und den Wiſſenſchaften zu leben und 
nie wieder an den Hof zurüdzufehren. 

Riftol nahm dad Gewand des Priefters, und der Marquis 
erfreute ſich noch lange an dem neu aufblühenden Güde feiner 
Kinder. 


Die deutſche Ehe; 
nad den Sittlichteitd- und Rechtsbegriffen der Vorzeit. 
Eine nationale Eulturftudie von Eduard Adolap. 
-  ;(Bortfehung.) 


Ob, die Deutſchen in den frübeiten . Beiten fe ſchon verbotene 
und erlaubte Ehen in verwandtiaftliher Beziehung kannten, 
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ut 


un aufzufaren 


Eheleute war eine ingeiiteine, wi ermmal, vechtmäßiger Weiſe 


eingegangene Verbindung War bei ihnen unauflöstic und konnie 
urjpetimglich Felbjt idt. durch beiderfeifige Einwilligung mehr 
getrennt werden, jo groß war bei ihnen die —— gegen 
den „heiligen Stand der Ehe“, die, wie Zacitus jo rührend 
jagt: „aud im dem älteften Zeiten. ſchon als ein unauflöstiches 
Band angejehen wurde, das nur der Zod alleın trennen kann,“ 
Ben ergreift nicht mit zauberiſcher Vacht Die naturwüchſige 
Ritterlichleii jenes reclenhaften Sachſen, der, an jein Schwert 
Ichlagend, rief: „Wenn Jein Mann ein‘ ib nimmt, jo muß er 
> n 5*— x und all ige Gut zur rechten Vormund— 

nehmen!” 

0 bejtiimmt ein alles daubrecht in der, noiden, mat» 
fipen — jener Zeiten: „Das Weib un et Maunnes 
Genoſſin, aller Ehren und Würden Die der Mann hat.“ 

Wahrlich! das müſſen große Fraueu geweſen jein, . wür- 
Dig ihrer heldigen Männer, würdig dei. Schußes, in den die 
„Jurisdiction der grauen Vorzeit fie genommen hatte!, 

Die emeinchaft der Güter war ‚den "Deutchen fäpon 


früh, ‚wenn nicht von jeher befammt, wenigftens findet man im. 


den ältejten, « ben. bon Spuren davon. Einen weiieren Bes 
leg dafür giebt die Nevendart: „Wenn, die Dede über. dem 
Kopf iſt, jo ſind die Eheleute gleich reich — was bedeuten 
ol, dag die Gemeinſchaft mit der, Beichreitung des. Ehebeites 
ihren Anfang. nehme. ad) dem ſchleſiſchen Kitchenrecht dage⸗ 
gen begann die. cheliche Gillergemeinſchaft erſt mit der Geburt 
des eriten Kindes; ebenjo hielt man es ın ‚der Lauſiß, beſon⸗ 
ders in der. Stadt und Umgegend von Zittan,- 
—— — Landen. Wiederum im Bambergiſchen trat der 

Genuß der Gulergemeinſchaft erft nah Ablauf eines Jahres 
und eines Tages in Wirtjamkeit. Auch in ‚den ſchwäbſſchen, 
fränfifchen und rheinijchen Landen galt die Gemeinſchaft der 
Giiter, wie es die dort jehr gebräuchlich geweſenen Kedensars 


iv —— Leib an Leib, Gut an Gut“ — u „em: 

ih m ib gonne, dem gönn ich auch mein ut,” 

Die Gütergemeinichaft wurde. im Lauf ‚Seit ‚einer. Der 

wichtigiten, Punkte der deutſchen Ehe. Sie b, wm, wie 

FR ein. Ken Schriftſteller ausdrückt: “A, and ‚der ‚chen, 
eſellſchaft Feiter zu ‚Inüipjen und den beiderjeitigen Cee⸗ 


—*8 zu * Neben dieſer allgemeinen Gütergeneinſchaft 
bejland übrigens noch eine andere und in Franten und Schwer 
ben „Ei üter”, oder vorbehaltene Gutergemeinſchafi ges) 
nannte, die darin bejtand, daß die (Eheleute zur Bejlreitung des 
gemeininmen: Haushalles ein gewiſſes Geſd zujammenicofien, 
dus übrige Vermögen aber jedes für fi) behielten, In Bayern 
= —— tatt; wo —* leine gl ran Ge: 

atulen oder: Gewohnpeiten bie allgeme ütergemein« 

bedangen,. da konnte — 


troffen werden, was gemeinſam durch die Clauſeln: „Kutübei 
Schleier, Schleier. bei Hu“, „Schopf um pf.Aanges 
Leben. langes Gut“ ausgedruckt wurde. ı Der: tsſinn Des 


—— ſchuf den — Wer den Kopf hat, Darf den Bart 


Der Liufichwun g des büngerlichen. Gewerböivefens im: den 
' Städten trug mohl bad meiſte dazu bei, die allgemeine, unbe» 
ohchränkte meinichaft (rummunio honorum uriiversalis) 
immer mehr zur Geltung 
arg Baren, die in. ihre- Stabtgei 
und bie au rin Gerechtiame:gegen alle anderen 
entgegenftehenden —e— zu zu behaupten, als fie in ibr die 


bringen, indem: die 


Me See u — 






—25 unter "Dikien |. 
aüfftein -Tcheidet“,, 
* Roerſamunn zu}. 


in in Demi: 





| 


durch jpecielle -Werabrebung ges: 


Bürger am ſo 
geiche erben |< 


ente Shüpe ihres, ; — ———— 
* — en Credits ſahen. Sitte, Hut gegen Sch 

fehen,.. ni N elonders im den beiliichen, nalden jchen im 

DHL chen Yanpen gebrauchnch Be trtung, daß Der über 

* Zell, wenn feine Kinder vorhanden waren, Den tinde- 

ren. A während, jonft, Die — Hurt. big zu 

den & der Lebenszeit ging, Spridgmort" „put“ bei 


Schleier, Sthleiet bil; * ‚war, vH Sue, gegründer, Daß 
hen; Zen der .\ rärtigam tunen, Hut ud die Braut 
Ahten Schleier uf, den, Altar, legten, um . barhit die 


eben 
Abſicht einer Bine, 
aber, daß — wie in Helen und . taken. ır ber. 


odet aber, 

"beide Theil den verflorbenen allein beerben jolle. “Einer En 
thümlichen Spidart lehteren Gebtauches begegnen wir in Dem 
Studtrept von Applda, wie 65 vom Kurjurit Johann Georg 
dem Zwelten und bon Morig,. Herzog zu Sauren, im Jahr 
1671 beitätigt worden iſt — in ‚Dem ee Thirver· 
mädtnig. Wenn nämlich die Brautieute aus . dem its⸗ 
hauſe in die Kirche gingen; jo pflegte der Brauliganı:umter der 
Hausthür- der Braut ein A Geld und dieſe ihrerfeits ihm 
halb jo viel zu vermacen, welches Stipulat alsdann vier Wochen 
uad) des Einen. Abſterhen dein ‚Ukeberiebenden werabfolgt wurde, 
Ein darakterijtiiches. Bud urbenticher Zerllüſtung boten Die 
Grafſchaften Rheda und. Limburg, die. einem und demſelben 
Herru angehörten, tvobei über 'ttopden in Rheda Die allgemeine 
und, in: Yımburg: Die Gutergemeinſchaft mit Botbehall zu Recht 
Peſtand. Das exinnert au, Die glotreiche NReichsarmer bunte 
ſchecligen Angedenlens, wo faſt jener Soldat anders montirt 
und uusftafftet. warsabs ſein ‚Viebermann. 


inidaft” auf "Vebensdauer, aitzugei — 


Der. Berirag yoichen Braut und Brautigam, durch ben 
feftgefegt wurde, wie e3 jowohl während ber ala auch nach 
dem Adſterben des einen oder ‚dei anderen heiles mit dem 


Brautſchatz und anderen Stüden gehalten werden ſolle, hieß: 
Eheberedung, Brautlaufsbriej, Ehegeding, Hinlich, Hinlegsbrief, 
Hıllid, Heilig, Eherath, Ehezart oder &utsiteuer, 
nn > Der Brautwagen, 
Die Ausjtattung der. Tochter ge) duch ben ſogenann · 
„Beautwagen“ erhielt ſich Bo Sitte am laͤngſten in 
—E in Niederſachjen und Heffen. Auch im: Siadtge⸗ 
biet von Bremen fannte--man, einem Document gernäß, noch 
im Jahr 1778 den Wrautwagen. p 
‚ Dos Wort jelbit. lonnte im eigentlichen, wie auch üblichen 
Sim verftanden werden; inerjterem, wem der Wagen, anf dem der 
—— die Braut heimführte, —* gemeint war; in leß · 
terem(.aber, wenn man darunter DE Ausjteuer der; Braut,_die 
auf dieſem "Wagen der neuen Heimath zugeführt wurde, begriff. 
Dei a m — fans bex —— in einer dritlen 
vor, ‚imdem er bier.seime Kutſche mit einen ‚Zug 
Seren war und, einen Theil * Mitgift bildete. Im dieſem 
lle darf er dann nicht mit dem gen verwechſelt werben, 
auf dem’ die Ausſteuer, bie. „Ausrathung”, oder. Rhede“ wer 
Braut ſich befand. In älteren Zeiten, vor Grfindung ‚der 
Kg "hielten ‚ faiferliche, königliche, und jürftliche Bräute-ihre 
ge hoch zu. Roß. Obwohl bei den Bräuten des niederen 
jetien. der Brautlutſche t wird, findet man Doc) 
oft, daß ber Ehecontracten, auch Teſtamenten, der Wittwe Kutſch 
und Pferde aus dem Erbe zugewieſrin wurden, beſonders in 
Holſtein und Mecllenburg. rn Kun tenthum Sachſen fielen 
der adeligen Wittwe bie SHutjche utſchentuch, der Sattel 


und. die Decken, nicht aber. Die — felbjt, zu 
Bei Bürger- und Bauernhochgeiten wenn Die 
Btaut nach auswärts heirathete, zum Bra niemals die 
ji Beipannpferde; es war vielmehr des Bräutigam. Pflicht, den 


Bagen umd auf ihm die Braut mit vier bie jede run —— 
‚Bändern: — in Niederheſſen mit Goldpapier — geichmädt 


[ n 
aſſen. In SHefjen and am, den mein 
zwei darüber 


EDGE im — 


m; M_— 


> Tom ei et Yen on em Ya dei. Be | A ri 
——— 


* 





— Roden, wiſ⸗ 
—— ., Auf dem Thür | Braut Plap genommen, jo legte fie ihren 
Err; 1 11 ” alle ill ” ab, traten in den N . 5 J 4 n 
BE Er ap in ae ed Kr Bi Se an I 
wird. War dies ‚ jo ftimmten die hr Regalen, blafet auf!, 
ahrer ein trauriget, oft aud) fi Lied an und Spielet neue Lieder drauf, 


Setzt den Zinten an den Mund, 
Lobet Gott zu aller Stund! — 
Unter dem Blaſen der Mufifanten jang dann Alles: 
3 Gottes Namen 8 mir, * 
richt der Wagen, ſo halien wir] — 


(Bortjegung folgt.) 


mit. all’ 
gewöhnlich Hinter dem O Maffend. Draußen aber ri 
fe e —R— fo * nl an den er 


. des Brautvaters) langt uns Eure Tochter heraus: 
Die Jungfer Braut N. R. gran, * 


Wir in ihr gebaut ein Haus, 
Das ſteht zu N. N. auf em Plan, 
Drimf wohnen ihr Leben lang. 


Mannidfaltiges, i 


— Die amerifanifchen Zeitungen enthalten Be- 
richte über eine Reihe von Grobeben, die vom bis 


Kyrie Eleyson! — 


In anderen Gegenden jang fie: 
ws, heraus mit der jungen Braut ! 






er Bräutigam hat ihr ein Neft gebaut, in die erften Tage des Apri „el: 
Da joll dri ge des April auf den Sandwichsinſeln 
a te fe hen bin san) mar Verheerungen angerichtet haben. Nicht weniger ala 2000 Erb⸗ 


ſtöße follen zwiihen dem 28. März und 13, April verfpürt 
worden fein. In Waiſchina offnete fich der Boden auf mehreren 
Stellen, und eine 60 Fuß hohe Fluthwelle, die eine Wiertels 
meile weit ins Land bineindrang, riß Alles mit ſich fort. 
undert Menjchenieben nebjt vielen Zau Stüd Pferden und 
ornvieh gingen zu Grunde. Aus verjchiedenen Kratern mälzten 
ih 5—6 Meilen lange glühende Yavaftröme mit einer Ge— 
dindigkeit von 10 Meilen per Stunde dem Meere zu, der— 
tolifteten Alles, was ihnen in ihrem Yauf begegnete, und bil— 
deten eine neue Inſel im Meere. Aus einem neugebildeten, 
i Meilen im Durchmeſſer baltenden Krrater flogen feuerige 
—— 1000 Fuß hoch im die Luft, fo daß deſſen Feuerer⸗ 
ſcheinungen 50 Meilen in der Runde ſichtbar waren. Der 
ftärfjte Stoß wurde am 2. April veripiirt. Der Iammer und 
das Elend iſt furchtbar. (Zu bemerken ift, daß dieſe Schauder⸗ 
berichte aus San Francisco telegraphiich vom 7. ds. Ms, ges 
meldet terden.) 


— Der „Figaro” erhält von quier Hand einige Mitthei— 
lungen über den Geſundheitszuſtand der Kaiſerin Charlotte, 
Seit 3 Monaten hat die Kaiferin den Namen Martmilian nicht 
ausgeiprodhen ; im ihren lichten Augenblicen, wie im Irrſinn, 
fcheint Merico aus ihren Erinnerungen volllommen geichtwunden 
zu fein. Die Anfälle, welche übrigens relativ felten jind und 
niemal® lange dauern, zeigen immer dieſelbe Manie, nämlich 
die der Reinlichfeit. Die Kaiferin tritt in ein Gemach, bleibt 
— ſtehen und jagt: „Wie ſchmutzig iſt es bier! Man ſoll 
chnell dieſes Zimmer reinigen.” Die Dienerſchaft, auf den 
Fall vorbereitet, ſchickt ſich ogleich an, zu kehren und zu puhen 
und die Kaiſerin zieht ſich zufrieden geitellt zurüd ; der — 
iſt vorüber. _ 


— Auf Vortrag dei Gultusminiiter® v. Mühler hat der 
König von Preußen dem Bildhauer v. Bandel den Betrag von 
2000 Thlen. zur Fortſetzung der Arbeiten für das Hermanns- 
dentmal anweiſen laſſen und Dabei die Abſicht ausgeiprodhen, 
dieſes nationale Wert aud ferner unteritüßen zu wollen. Die 
Bollendung der Koloffalfigue des Hermann it nun gejichert ; 
Nachdem nun die Brauttmechte den Roden auf dem Wagen | der Verein in Detmold, welcher die ihm aus allen Iheilen Deutjch- 
batten,'ftieg die „Bittjtellerin® ſelbſt auf, im der Hand das lands zugefloſſenen Gaben jolange batverzinslich belegen wollen, bis 
weiße Zud, das der Braut über den Hopf gehängt wurde, | die Möglichfeit der Ausführung ermiefen fein würde, hat nun 
und ihr, folgte Die Hauptperſon, von ihren Glterw und Ander⸗ feine Urſache mehr, die gelammalten Gelder im Betrag von 
wandten zum Wagen geleitet. Auf diefem umd zwar unter dem | etwa 5000 Thlen. zurüdzubalten. 


. Berantwortliche Revaction: Ph: Gebhard Stay. j Buchdtuderei von J. Baur in Ludwigshafen a. Nh. 
tr ih Cine un 4.* 83 * . u — ı; , 


Dieje Verje wurden dreimal wiederholt, dann jtiegen die 
Brautjungfern mit den Mufitanten wieder auf den Wagen, die 
baarhäuptig und die Zöpfe mit Band und Rosmarin 
durchflochten. Dann ſangen fie ein zweites geiftli Lied. — 
— lich: Was Gott thut, das iſt wohlgethan! Dies zu 
ſo riefen Alle: f 
Die Braut im Haus, 
Die muß heraus 
—— dem Thor 
nd wieder hervor 
Und wenn fie auch des Teufels wär’! 
Jept brachte man einen Stuhl herbei, ftellte ihn auf die 
rechte Seite des Wagens und zwei „Brautferdhte” (Brautfnechte) 
egen mit dem Brautroden auf. Diefer Brautroden mußte 
legten Sonntag vor der Hochzeit verfertigt worden jein und 
beſtand im einer langen, hölzernen Stange, um die der Länge 
nad) der von den Brautjungjern und Freundinnen geſcheukle 
Flachs in Form einer Glode gewunden und mit farbigen Sei— 
denbändern befeitigt war, Oben auf der Spihe des Rockens 
wurde ein aus Zeig gebadener Kranz aufgeftedt, an dem zwölf 
Br von buntfarbigem Band ſich befanden, durch welche 
ölf Spulen und eben j vice Wirtelm gezogen waren. Die 
Et warf der Brautfnecht, der den Rocken hielt, auf der 
arfjcheide über jeine Schulter zurüd, um damit das Unglüd 
—— Das untere Ende des Rockens ſial in einem 
od, jo daß er hin und her bewegt werden konnte, denn die 
anderen Brautfnechte, Die neben dem Wagen herritten, trachteten 
den Roden durch Flinten- und Wiltolenichüfle in Brand zu 
n, was der Undere aus allen seräften durch Hin⸗ und Her⸗ 
chwenlen des Rockens zu verhindern juchen mußte, widrigenfalls 
er —— Zielſcheibe des Witzes und Gelächters auf lange Zeit 
tour! 


Diefe Sitte des Brautrodens verliert ſich in die frühejten 
Zeiten hinunter, da von jeher das Spinnen die Hauptbeihäf- 
figung der deutſchen Frauen gemeien iſt. Auch bei den Griechen 
und Römern wurden. bei der Teierlichen Einholung der Bräute 
Wolle und Spindel vorauägetragen. 


Igıized by (5008 c 


 Fenillebon zuin Pfälziſchen Kurier. 
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*—r. Rofe Leonhard. 
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Als ich zuerft davon hörte, Kinder — fo begann eine 
liebe, uns verwandte alte Dame an einem trüben Herbftabende, 
der und um ben warmen Dfen verjammelt hatte, ihre Erzäh— 
lung —, daß mid die Jugendgenoffin meiner Mutter, Frau 
Srunert, unter ihre Obhut nehmen würde, jobald meine Schul: 
zeit beendigt war, kam es mir himmelweit nicht in den Sinn 
zu vermuthen, ein Ort wie der Pachthof Neufeld könne einſt 
meine Heimath werden. Ich wur eim eiteles Mädchen und 
that gern vornehm. Meinem Vater, der mit jehr beicheidenen 
Mitteln begonnen, waren ſpäter große Pflanzungen in Weitin- 
bien durch Erbichaft zugefallen, und ich glaubfe ganz beredhtigt 
au fein, geringichäßend auf diejenigen meiner Schulgelährtinnen 
zu bliden, deren leider nur mit Moflenfchnüren verziert waren, 
während ich drei Zoll breiten Sammt um den Rod herum 
tragen fonmte, Als die Erbſchaft an uns kam, wurbe die Ueber⸗ 
fiedelung meiner Eltern nach der neuen Welt eine unabweisliche 
Nothwendigfeit, und da fie mid), ihr einziges Find, nicht den 
Vortbeilen einer gediegenen Erziehung im deutichen Baterlande 
berauben wolltert und zugleich Bedenken trugen, mich fo früh 
Ihon dem Einfluß eines gefährliden Klimas preisjugeben , fo 
hatten fie ſich zu einer Trennung entjchloffen , die ſich voraus⸗ 
ſichtlich über eine Reihe von Jahren erſtrecken mußte. Temnach 
war ich als Penfiondrinm in die renommirte Erziehungsanftalt 
der drei Fräulein Dittmar eingetreten und hatte dort ſeit dem 
Tage mein Leben verbradht, an dem Vater und Mutter mir 
im Boudoir der älteften Vorfteherin dyı thränenreichen Ab- 
Ihiedäfuß ‚gaben, Ganz deutlich jehe ich noch in der Erinne 
zung meiner ſchönen Mutter bieiches trauriges Antlig, ‚das fie 
niletzt Durch das: Wagenfeniter nach mir Himsandte, ſowie auch 
ber Paroriemus feidenfchaftlichen Schmerzes , dem ich mid; in 
ben folgenden Tagen überliek, unvergeflen in meinem Geädht- 
niffe fortlebt, Im Uebrigen jedod hatte id) jpäter feine Ur— 


jache zur Unzufriedenheit. Ich war bei dem Lehrperſonal und. 


auch jo ziemlich bei meinen Mitſchülerinnen beliebt, und wenn 


meinem Uebermuthe eine gewiſſe ſtrenge Zucht nöthig war ‚ jo’ 


glaube ich doch, daß mit dieſer strengen Zucht mein Weſen 
und Naturell nicht zu den unangenehmen gezählt werden konnte. 
Die Briefe aus Weitindien an mic) enthielten gewöhnlich man ⸗ 
des Neue, daS. den übrigen Mädchen interejlant oder unter 
haltend war, und werm gar Die ungeduldig erwarteten Kiſtchen 
"mit frembländiichen Delicateſſen und Raritäten zu beflimmten 
Feſtjeiten für mich eintrafen , ftieg ich jedesmal zum Range 
einer Heldin unferer jugendlichen Genofjenfhaft empor. Mit 
freigebiger Hand vertheilte ich meine überzuderten Datteln, Oli« 
ven und Zamarinden, wofür die Naichfägchen um mich her ſich 
ſpüler ſchon manche Meine Impertinenz vom mir gefallen liehßen. 
Recht gut beſinne ich mich noch, wie Julius Mertens, ein juns 
-get Mann, der mit meinen Vater nad; Weftindien gegangen 
und dort gewiſſermaßen deſſen xedite Hand geworden war, mit 


! 


der Stifte ausgeſtopfter Vögel bei und anlam. Fräulein Ger⸗ 

trud Dittmar, die jüngfte und liebfte unjerer Pehrerinnen, wurde 

ind Befuchzimmer gefchidt, dem fremden Herrn die Honneurs 

zu machen, bis id) ericheinen würde Fräulein Gertrud wat 

recht eigentlich das Aichenbrödel im Kaufe. Sie mußte nicht 
joviel als ihre älteren Schweſtern und mußte durch die Quan- 

tität ihrer Lehrfiunden deren Qualität erjegen. Bom frühen 
Morgen bis zum jpäten Abend war fie gebeht, überatbeitet 

und gequält. Sie wäre luftig geweſen, wenn jie Zeit dazıl ger 

habt, und jie wäre geiftreich gewejen, wern man ibt erlaubt 

hätte, eftwa3 anderes als eine Mafchine zu jein. Ihre Sanft- . 
muth lieh es bei Tag nicht ſichtbar werden, daß fie nicht glüd- 

li) war, aber Nachts weinte fie oft, und ich hörte es, denn 
ich ſchlief bei ihr im Zimmer. Im der erſten Zeit war fie 

nod) jung und jeher hübſch. Später jah fie wohl verblüht und 

müde aus, doc immer hielt ich fie für liebenewürdig und aufs 

richtiger Hochachtung werth. 

Und was glaubt Ihr, das geſchah, als Julius Mertens 
mir die Kifte mit den audgeflopften Vögeln aus MWeftinbien" 
brachte? Wir erfuhren bald, daß er Fräulein Gertrud por 
Jahren geliebt hatte, aber nicht im der Page geweſen war, fie 
jur Frau begehren zu Tonnen. Jept, da er fi zum Wohl- 
ſtande aufgeſchwungen, konnte er vor fie hintreten und fie fra 
gen, ob fie ihm ihr Glüd anvertrauen und übers Meer folgen 
wolle. Ein freudiged Ja war ihre Antwort und die Rofen 
auf ihren Wangen erblühten von Neuem. Wie war fie in we⸗ 
nigen Tagen wieder jo jung und hübſch geworden! In Kurzem 
wurde bie Hochzeit gefeiert und Gertrud verfieß uns, um mit 
ihrem Manne nad) Weitindien zu gehen. Wir Alle fühlten 
ſchmerzlich die Trennung von dem beſcheidenen Tiebenswürdigeit 
Meien. Ich war vielleicht am meiften betrübt, und das Ein— 
zige, was mir einigen Troft ‚gab, war der Umftand, dag ich 
der Scheideuden ein Taſchentuch für meine Mutter und ein 
Eigarrenetui für meinen Vater mitgeben lonnte. Beide Gegen⸗ 
ftände Hatte ich ſelbſt geftict und, ich will es nur offen ge= 
fiehen, fait ein Jahr gebraucht, fie fertig zu machen. Das ift, 
jo die Art von Juſtilutsmädchen. Uber darum liebte ich meine 
Eltern nicht weniger zärtlich. Wie jehnte ich mich, endlich wie⸗ 
der bei ihnen zu fein, doch ach! Kleines ſah ich je wieder — 
weder Water, noch Mutter, noch Freundin ! 

Mleine eriten Erinnerungen an Frau Grunert hängen’ mit 
Geburtd- und Weihnachtsgeſchenlen, mit Gonfect und Roſinen 
zufammen. Zu jener Zeit war fie eine jehr würdeboll auge 
jehende Dame, die bei fühlem Wetter einen Tangen "Sarimt=" 
mantel zu tragen pflegte. Wegen ihrer aufredhten Haltung und, 
ernſten, wenn fon wohlwollenden Miene begte ich einige 
Scheu vor ihre und ſaß lieber fie betradjiend abſeits von ihr, 
ald daß ich zu ihr ſprach. Es war faſt ein Mberglaube bei 
mir, fie mir als ein eigentlich übermenjchlich-mäctiges Weſen 
vorzuftellen. Ich bildete mir ein, fie brauche nur zu fagen: 
„Eine Torte ſoll erjcheinen !’ und augenblidtih würde "eine auf 
dem Tiſche teen; oder; „Died Kind braudt eine neue 
Puppe!" und ſogleich Lönnte ich den Wachscherub in weis 
ven Urmen wiegen, Die Fräulein Dillmar waren iht gegen" 


s = 
Tr _ 
über vollet A nd n 
lerinnen l wenn Frau (Ch F elegante 
Equipage mit Sutjcher und Diener in Lipree vor der Thür 
hielt. Die imponirende Dame nahm mid) zuweilen bei ihren 
Beſuchen auf den Schooß und erzählte mir ‘don - ihrer Meinen 
ich einmal recht gut befannt werden müſſe. Ein großer Knabe, 


[} 
a 


zu Haufe. Nach meinem zwölften Geburtstage jah id) Keines 
von ihnen jobald wieder. Ich vermißte das regelmäßige Wiederer- 
ſcheinen der hohen edelen Geftalt und ich fagte es. Fräulein 
Dil mat die ältere madjte.ein langes bedenlliches Geſicht und 
erzählte etwas von VBanterott, Ruin und Verarmung. Es that 
wir ſeht leid, aber id) war noch zu jung um zu begreifeit, was 
e& für einen daufmänniſchen Geldmagnaten auf fi bat, mit 
oder ohne Schuld von feiner Höhe hinabfteigen zu müflen ; und 
wenn id nun aud wußte, daß rau Grunert befümmert war, 
jo ſtellte ich fie mir doch noch immer ſtolz und mächtig vor, 
in ihren Summtmantel gehüllt und mit freigebiger Hand 
Zuderwert und Wachspuppen austheilend. Die Zeit verging 
bis ich ſechzehn Jahre alt geworden. Ich war ziemlich groß, 
etwas übermüthig, etwas naſeweis, etwas pubjüchtig ; id) fürchte 
fogar, ich bildete mir zumeilen ein, die Sonne habe die Miſſion, 
um meinettoillen ganz beſonders warm und heil zu jcheinen. 
Da nad der Veränderung in frau Grunert's Verhältniſſen 
nicht mehr die Rede davon war, daß ich nad) meinem Austritt 
aus der Penfion noch einige Zeit in ihrem Haufe zubringen 
follte, um meiner Erziehung die letzte Politur gejellichaftlicher 
Gervandtheit gebeit zu laffen, fo fing ich ſchon an, die Monate 


bis zu dem glüdlichen Moment zu zählen, wann ic) die Reife | 


zu meinen Eltern würde antreten können; und ich fand großes 
Bergnügen daran, bie ſchönen Dinge zu beſchreiben, die ic 
meirten Freunden in der Syeimath zum Geſchenk ſchicken würde. 
Dann aber kam eines Tages der ſchwarzgeſiegelte Brief, der 
alle meine freudigen Hoffnungen zu nichte machte und meinem 

Leben eine andere Wendung gab. Ale im Haufe 
wußten die jchredliche Nachricht früher als ih. Mehrere Tage 
lang ſah ich nur ernifte verlegene Gefichter um mid) ber; man 
hielt es für Schonung, mic durch die Pein der Ungewißheit 
allmählich auf das Entjepliche vorzubereiten, und doch war es 
nur eine erhöhte Folterqual. „Wer von meinen Gltern war 
frank oder todt?“ Diefe ragen marterten mich bis zum Ver— 
poeifeln. Endlich erfuhr id) die Wahrheit. Das gelbe Fieber 
hatte Beide hinwengerafft. Ich war eine Waiſe und fland 
ganz allein in der Welt. 

Während der folgenden drei Jahre blieb ich noch bei den 
Fräulein Dittmar und nad) und nad) gewann ich meine alte 
Heiterfeit wieder. Meine Eltern waren mir eine Erinnerung 
und eine Hoffnung geweſen, jet waren fie mir nur noch eine 
Erinnerung. Halte id) aud den doppelten Verluſt tief und 
fömerzfich empfunden, fo war e3 doch natürlich, daß idy Vater 
und Mutter nicht in dem Grade vermißte, als es der Fall ge- 
weſen fein würde, wenn ich unter ihren Augen aufgewachſen 
wäre. Aber der rechte Sonnenjchein meiner Jugend war doc 

übt, und in meinem Innern jehnte ich mich mad) der Liebe, 
die ich jet von Niemanden zu beanjpruden ein Recht hatte. 
Zudem konnte ich micht für immer in meiner alten Umgebung 
bleiben und mußte mich auf einen Wechſel vorbereiten, Der 
mit beftellte Bormund, welcher meine Einkünfte, die mir Mer- 
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‚gütten "die Sthii- lens aus 
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unter weile “ich m te, daß 
Frau Grunert nah“dem Berluft ihres Neichthums und dem 
Verſchwinden ihres Mannes fih mit ihren Kindern auf ein 
Pachtgut im Norden des Landes zurüdgezogen hatte. Bon 
dort aus waren mir- ſeit dem Tode meiner-Eltern-- äßi 
Brieſe von ihr zugegangen, deren Inhalt das Gefühl, als ſei 
fie meine zweite Mutter, in mir erwedt und genährt hatte. 
Nachdem ich eine Waiſe getvordben, hatle mein einfliger eiteler 
MWeltfinn viel von jeiner Macht über mich verloren und der 
Gedanle an ein jtilles friedliches ’Leben auf dem Lande zog mid) 
wunderjam an. So beſchloß ich denn, meinen Aufenthalt bei 
Frau Grunert zu nehmen, wie es ja meine geliebten Eltern auch 
urfprünglid) bejtimmt hatten. Borerft jedody ging ich auf Befuch 
zu einer Schulfteundin, Clara von Wildenbruch, welche ſich be⸗ 
reits mitten im Strudel der raufchenden VBergnügungen der 
großen Welt befand und es ſich micht nehmen Laffen wollte, 
mid) zu der gleichen Lebensweiſe zu befehren. Ich ließ mir die, 
freundliche Iyrannei gefallen und lernte raſch genug die Kunff, 
mid) geihmadvoll zu Heiden und mit Grazie zu walzen. ber 
id) konnte nicht ewig in fremden Käufern zu Gajt fein, darum. 
machte ich endlih Anſtalt, nach Neufeld abzureifen. Clara 
tonnte mein Vorhaben nicht begreifen und um mid) davon ab- 
zubringen, Tieß fie es an feiner Gelegenheit fehlen, mir von der 
geringen Achtung zu Iprechen, in weldyer die Familie Grunert 
feit ihrer Verarmung bei allen denen jtahd, die fid) Zur guten 
Geſellſchaft zählten. 
(Fortjegung folgt.) 


Die deutſche Ehe, 
nad den Sittlichkeitd- und Rechtsbegriffen der Vorzeit. 
Gine nationale Eutturfiudie von Eduard Wdolay. 


(Fortjekung.) 

Ein altes Herlommen gebot, Die en den Brautwagen 
ꝓveimal blos an⸗ und erit das dritte Mal fortziehen zu laffen. 
Hatte mun die Braut viel Mermögen, jo folgte dem eigent« 
lihen Brautwagen nod ein Padwagen, auf dem fich dann ber 
„Bettituhl” und anderer —— befand; oben drauf lagen 
der Federpfühl und zwei Ktiſſen. Bei ärmeren Bräuten Dayes 
gen kamen diefe Saden auf den Brautwagen und mit ihnen 
die Lade und ber Slaften, von denen die eriiere höher und breis 
ter als leßterer und von Eichenholz mit Tannenleijten ausge 
legt war. Auf fie waren gebrocdener, aber ungehechelter Fla 
umd auf dieſen ſelbſt wieder Körbe voll gebecheiten Flachſes im 
Ranten geſetzt; in der Lade war bie gebleichte Leinwand und 
im Kalten die Kleidu Hintennach ritten manchmal der 
Brautvater und feine Brüder und Söhne, um die Braut im 
Nothiall „Löfen“ zu können. j 

In früheren Zeiten war es üblich, auf der Marhſcheide 
angelangt, die Braut anicheinend gewaliſam zu rauben, ſpäter 
aber ward dieß verboten. . Während der Fahrt wurde, jo oft 
der Wagen durch ein Dorf fam, von den Brautjungiern unter 
Mufifbegleitung ein Lied gelungen, an der Marficheide aber 
erwartete der Bräutigam mit feinen Brautfnechten das Fuhr⸗ 
wert. So wie die Worderräder über den Marftitein hinaus 
waren, nahm eine der Brautmägde eine Spule und eine Mir- 
tel vom Rocken, ſpann drei Fäden. wand fie um die Spule 
und warj dann das Ganze hinter den Wagen, der aber nicht 
ſtillhalten durfte, fondern immer vorwärts fahren mufte und 
zu gleicher Zeit, während die Brautmagd die drei Fäden jpann, 
umritten die Reiter dreimal und zwar rechtzum den Wagen, 


Der Abgeorbnete des Bräutigams ritt hierauf einige Schritte 
vor md bewilltommnete die Aufommenden mit folgender Antede ; 
Wir grüßen Huch und Wieder, Jung und Alt, wie aud) 
den werthen Umſtand! Chr und wohlgeadhtete Frauen, tugend- 
ame, junge Gejellen, zühtige_Jungfrauen! Es ift ein altes 
tommı, daß, wenn eine Braut oder ein Bräutigam aus 
einer Gemeinde in Die andere ſich verheiratet, man ihnen ent: 
gegenzieht, ſie bewilllommnet und freumdlih aufs und an— 
nimmt. Zuvor aber wollen wir mit) Wenigem melden, daß dies 
ſes gottgeheifigte Werk, worinnen wir anigo begriflen find, nicht 
don ungefähr, jondern daß. der zug Eheſſand von Gott 
fomme, tie wir denn hiervon die Wahrheit und ein Mares 
Erempel im eriten Buch Moſis, Gapitel Zwei haben, da Gott 
der Herr jelbjt dem Adam ein Weib verſchaffet und alſo ge- 
redet hat: es iſt micht gut, daß der Menſch allein fei, ich will 
ihm eine Gehilfin machen, die um ihn jet.” .... 
na Hierauf “antwortete der Bevollmächtigte der Braut bes 
tätigend: 

„Wir leſen auch im Prediger Salomonis, Gapitel Vier, 
Ders Neun u. fr w., daß beifer Zwei denn Eins jei und wenn 
Zwei bei einander liegen, jo wärmen fie, ſich.“ — 

. Run fuhr der Hauptredner weiter: 

„Ebenfalls leſen wir auch im erften Bud) Mofis, Capitel 
Vierundzwanzig, von dem Erzvater Abraham den am feinen 
Knecht Elieſer gegebenen Beiehl: Du jolljt meinem Sohn fein 
Weib nehmen von den Töchtern der Gananiter, unter denen ich 
wohne Auf dieſe Weile bat es auch unferem gegenwärtigen 
———— ergangen, welcher wohl eine Jungfrau ſich zu einem 
Eheweibe in dieſer Gemeinde hätte wählen fönnen, derielbe ift aber 
dur gar Tonderbare Schidung Gottes nad N. gefübrt wor: 
den, dafelbit fi, ein Weib ausjuerjehen, nämlid des ehrbaren 
und beicheidenen N. N. Tochter Namens M., mit der er ſich 
weinlãuflich ohmlängft verfprocdhen, und iſt nun heute diefer Tag 
dazu bejtimmt, dieſes Ehrenwerk mit öffentlichem Kirchgang und 
prieiterlicher Trauung zu vollziehen. ir wünjchen aljo dems 
nad) diefem neuen Brautpaar Glück und Segen überall — 
Ylaac’s Liebe und Rebecca’3 Treue werde alle Morgen neue ! 
Süd zu ihrem Eingang, Glück zu ihrem Ausgang, von nun 
an bis in Ewigleit! 

Das helfe die heilige Dreieinigfeit, Amen!" — — — 

Nach Beendigung diefer Rede ritten die Brautfnechte, die 
aus der Braut Heimath waren, von den beiden Seiten des 
Wagens weiter zurüd und die des Bräutigams nahmen ihre 
Pläße ein, während die Anderen, die um das jogenannte „Befte* 
reiten wollten, vorritten und, in gerader Linie aufgepflangt, des 
Zeichens zum Anrennen harrten. Dieſes „Befte” beftund ge» 
meinhin in einem Sadtuc, einer baummollenen Mühe und 
einem Band, welche drei Stüde, an einen Stod gebunden, über 
des Bräutigamd Hausthür befejtigt. waren. Welcher der Reis 
ter zuerft daS Ziel erreichte, der war Sieger und Gewinner, 
worauf dann Alle wieder zum Brautwagen, der mittlerweile 
langiam nachfuhr, zurüdjagten und 2 mit den Anderen unter 
Hins und Herreiten, Schreien, Schießen und Jauchzen vollends 
zu des Bräutigams Haus geleiteten. Angelangt, ftieg der Bräu- 
tigam vom Pferd, der Wagen hielt fill und Ale umritten 
(de end dreimal das Haus oder wenn dies unmöglich. war, 

n Wagen, während die Mufitanten ein Kirchenlied — ge 
wöhnlid: Ich weiß ein ewig Himmelreich — auffpielten, in 
das die Prautmägde einjtimmten, worauf der Bräutigam einen 
Stuhl herbeiholte, um der Braut vom Wagen zu helfen und fie 
* in das Haus zu führen — oft auch zu tragen. — Nachdem 
die Braut mit ihrem Gefolge ſich umgelleidet und Erſtere den 
Hochzeitstranz aufgeießt hatte, das Haar in Zöpfen, mit golde⸗ 
nem Band durhflochten, den Rüden hinunter hängend, ging 
der Zug in die Kirche, die Mufit voran und, das Hochzelus- 
paar je von zwei Brautfnechten geführt. 


ie Verehelihung in der deutſchen Worzeit war, außer, 


den zum heil heute noch giltigen Erfordernifſen, noch mit ver» 
ſchiedenen anderen Verpflichtungen verlnüpft und gehörte dahin 
beſonders die, daß die Braufleute vor ihrer Trauung eine be— 
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flimmte Zahl „Obftbäume nen mußten, was u. A. im: 
Fürftentgum Heſſenlafſel un beobadhtet wurde, wie dies 
die erneuerte ‚Fürftt. heffenkafjel’jhe Baumpflangorbnung. vom 
Jahr 1763 beweist. In ebendenjelben heſſenlaſſel'ſchen Yanden 
mußlen ferner Braut und Bräutigam vor der Copulation und 
nad Unterſchied ihres Standes und Vermögens zwei, vier 
Abus bi! zu einem Thaler, zehn Albus und acht Heller erle- 
gen und zwar zur Unterhaltung des — — Zuchlhauſes! 

Erit im Jahre 1734 hob ein Decret dieſe poetiiche Steuer 
auf. Es drängt dh) bier unwilllürlich die ſtille Frage auf, ob 
denn dieſes Heſſenlaſſel ſchon von Erſchaffung der Welt an jo 
ein Stüd. Sıbirien ım übrigen Deutſchland geweſen iſt. Ein 
Vergleich mit al? den anderen Staaten des damaligen VBater« 
landes giebt Die Antivort darauf, denn die barbarıjchiten der 
barbariſchen Jnftitutionen der Vergangenheit finden wir gewiß 
faft regelmäßig in Heſſenlaſſel. Die göttliche Polizei und das 
Büttellhum mit Spieß und Hajeljtod ſcheinen die Producte 
einer heileqtaflelichen Dale zu fein. Die Unterhaltung des 
Zuchthauſes ift an und für ſich gewiß nothwendig — es handelt 
fh aber hier nicht um die Sache, jondern um das Princip 
und den leidigen Polizeigwang, und. die Mafregeleien der Po— 
lizei Lönnen nur allzuomt probat und doch dabei unfittlid und 
darum entiittlichend fein. 

Eine Ehe mit Zuchthausgedanten antreten laffen, ift eine 
Barbarei, und wenn e3 dem Fiscus denn dod einmal um eine 
Brandihakung des hodzeitlihen Beuteld zu thun war, jo hätte 
er dieſem indirecten Angriff auf das Vermögen der Unterthanen 
wenigſtens einen anderen und minder abitoßenden Namen geben 
jollen und dies um jo leichter, als Die Geſchichte der Regierungen 
aller Länder und aller Zeiten beweist, daß man in der Erfin- 
dung und Benennung neuer Steuern und Abgaben von jeher 
eine wahre Birtuojität beſaß. — 

Den Brauttranz, ala Symbol der Zucht und der ſteuſch⸗ 
beit, finden wir jchon jeit den ältejten Zeiten bei den Deutichen, 
und mit einer erbarmungslojen Conjequenz wurde dies Attribut 
der Jungfräulichkeit all’ denen veriveigert, die das blanke Wap- 

ſchild ihres guten Namens durch irgend einen re en 
atten. So mußte in vielen Gegenden die geſchwächte Braut 
einen Strohlranz und einen grauen, leinenen Mantel tragen. 
Lebte ihr unehelich geborenes Kind, jo mußte fich dieſes in frü- 
heren Zeiten während . der Trauung unter den Mantel feiner 
—— —— daher y —— — 
uch wurde hier und da beim Kirchengang geſchwängerter 
Bräute * ſtumpfer Beſen aus dem Stabtthurm ana um 
die Spielleute mußten ein Spottlied blaſen. So at lieblos 
nun auch dieſe —— für uns ſein mögen, ſo waren ſie 
doc nichts als der natürliche Ausfluß der deutſchen Hochach⸗ 
fung gegen die Sittenreinheit, denn Unzucht und Ehebruch galten 
bei unjeren Boreltern ald die gröbjten Verbreien und in dieſem 
Sinne decretirt „Churfürftlicher Fu bey Rhein ernewert und 
verbeffert Bundrecht“, im dreißigiten Titel des fünften Theiles: 
„Wann in Unſern Landen eine eheliche oder ledige Mannsper- 
ſohn bei einer E en im Ehebruch ergriffen oder deſſen über⸗ 
— würd, jo ſollen beyde, Ehebrecher und Ehebrecherin, vom 
eben zum Todt mit dem Schwert oder Waſſer gericht werden.” 

Das kanoniſche Recht hat wohl. das meilte_ dazu beige- 
tragm, den uriprünglicen Abſcheu gegen die Sittenlojigfeit 
zu mildern und officiell aufzuheben, indem e3 die Berheirathung 
mit einer Gefallenen ausdruücklich für ein Werl riftlicher Barm⸗ 
herzigfeit erflärte. So heißt es im zweiten Paragraph des 
zwöljten Tilels de sponsalibus: 

‚Ei qui scienter Jucit in uxorem meretricem publi- 
cam, pecrata remittuntur.‘* 

Tie unehelihen Rinder waren im Mittelalter. Leibeigene 
der deutjchen Fürſſen und darum auch Königskinder“ genannt, 
und der Leibherr beerbte fie nad) ihrem Tod wie jeden anderen 
Knecht. ine Urkunde vom Jahre 1030 bejagt, daß dad Gut 
dei .Grafen Bernhard von Potberg, eines unchelichen Kindes, 
nad) defjen Ableben dem Kaiſer Conrad dem Zweilen zugefallen 
fei, und Raijer Dagimilian, der Erſte verfügt in eines anderen 





ib wurde yon den aufge reglen ‚Geuitgert von der ‚anderen Seite 
. jo des Mains wohl Ra Graf Solms-Yaubad, als Yandratte, 
6 und Wi d gr am An | wie‘ Ti ansorüdte, ti Die Deutfge Ylotte Teen, Die wicht 
g. jene verlieh, Yen. | eine blos norddeutſche wäre, denn fie läme E a Teutichland 
€ t all ) als die „geborenen | ute. Oho! Der Rector —— 
TR. Ki de Beringfhäßung u geborener | irrt mit feinem Glaſe, um rn zum Worte zu 
t — uberhaupt taiſer bi einem alten Schicswig Hoiſie mer gejtattet — —5— 
lichen Ediche 0 en Bullen, ‚wie n H den durch | fa er nicht, denn 3 Arofeifor Sepp aus Mü 
die mirtehatterliche Benisfitur a Mo Si 4 aM den | und er hatte das Glüd, im jeiner ung den Lärm wi 
tut Di ' desfallfi — AL: — was dem Rector Magnificus mit feiner bünnen 
So ſpricht Das |y burger era vom ale —* mnmnuie, die noch durch einen ſteiſen, weit aus der Grupalte 
bon „alt derh“ die ei Lagen der Sraffih —— A ae geſchwächt wurde, nicht gelang. 
Solms und Herritaft Mm dom e Ban! ni a ofeflor jpradh von dein Oberften v, d. Tann, 
Ken un "oder Bunlharten, To gar ı *5 Geburt —* dem Hammer, unter den Die ** so —— wir 
nen und 5 hie Eu ihrer Lerbesnahrung | Bayern haben feine Sonderge, — Frieden, Bruder- 
and, wir können Preußen nicht — wir — ann 
—— Nolte Landrecht ne, indem es ihm wicht blos gegen ‚Frankreich, jondern aud) ge 
It: auch etliche, Die von gemeinen Weibern oder eljen, nicht blos ım Norden giebt es tüdhtigen eg 
am —— io Ball, nothi, oder spuril Liſſa Haben Deutſche aefiegt (Aha !), wir fteben zu Ihnen, 
gengt aber ftehen Sie audy zu uns, Alljanz proifchen" * 
— He ungen u — nur den | Deiterreich, Krieg * lommen, (Obo !) glorveicher — 
natũtli a und Fur einen und die | maun hoch! Stürmiſches Hoc folgte. Rector M us: 
öffentliche Sch ink — — ni oft Heute n — jceint | „Es wird einem alten Scleswig-Nollteiner ... . .„“ Fändent 
einen’ } chied EA eier diejen füniglichen Vaftarden | Dechend hat inzwifchen Das ! Wort. Er läßt auf das Ge— 
und d pi göfmdern” ehren Hat zu haben, So | deihen und Blüthe“ des Bundesrathes, des Parlaments "und 
war denn auch ſchon 5 den gef äuptern erlaubt, | des Zollvereind anſtoßen Rector Maͤgnificus: „Es wird einen 
was bei „Gantille” als fträflih galt. ’8 ift um die Welt | alten Schleswig . Hoch! hoc! nämlich das Gomite der 


ein 
he je natireliche Sohn Philipps, Herzogs don Bur⸗ 
gund hieß „te erhote Bastart van Burgund“ ünd war ſtotz 


auf dieſen hochtrabenden Titel. 
Die unehelich geborenen Söhne der fränfiichen Könige 


* a: ar den väterlichen Thron, wie dies Siegebert, Theo: 
Rn und Chilperich beweilen ; Armulpb, der natür 
Ghrkeimamm’s, ward romiſcher Kailer und die natür- 

m 2% — Aedrich des Zweiten erhielten die Kronen 
m Grit unter Rudolph dem Fioeiten 

Ki die ee ar dieje Privilegien auch auf die nel lichen 


des übrigen Adels ausyudehne, und das erjte Beiipiel 
57 ab J Legitimiruingiyriedrich'®, des natürlichen Sohnes 
Dh vom Meigen. und des fFräuleins (je 


rafen 
von Maltız, en ſcher Linie, Seitdem fing man aud) an, 


—* dert ohne Unterſchied des Standes, Baftarde 
u nennen. ce de een riprung dieſes Mortes ſelbſt find Die 
deinumgen 


—— folgt.) 


„Ein alter Pr Seikeine‘ beim 


„Ein Gorrefpondent der „Weſer⸗Itg.“ beri 
lindee sc übet das 'ne ——6 


— I brennende Herz mit dem logischen Zufammenhange 
eg two die Geihäftsorbmmg heute nicht 

— daß immer nur ein Redner oder. hödhftens 
—2 t jollen, wo die Braͤvos die Ahas ‚und 

in Taut timme der parlamentarifchen Größen über- 

Ei die Hochs um fo lauter ſchallen und bei der neuen Rede 
um 0 beit noch nachſchallen, als man nicht immer genau weiß, 
wen das er des legten Toajtes galt: da hat der Reporter 
Ka 85* Im br ging es noch leidlich. 
rderte auf, auf das Wohl des Schirm: 

ben des —— indes, des Präjidenten des Zollvereins, 
oberſten * der "Flotte zu teinfen. Gr erwähnte 
N die verbün — aber daß ſie zu do famen, 
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vereinigten Ehenbahnen, das mittlerweile von Waldeck in langer 
ede gefeiert ift. Der heſſiſche Bevoll machtigte Hoffmann: „Wir 
länner zanken uns (Bamberger'ſcher Antrag), e$ leben die (rauen, 
Joh! Hoc!" Aus anderen Regionen der Tafel ſchallt es 
leich ſtürmiſch: Hoch! denn eben hat gleichzeitig Profeſſor Edel 
us Mürzburg diejenigen. Redner leben lafjen,, die den Muth 
des Schweigens heute haben. Rector Magnificus: „Es wird 
einem alten . Ruhe, Ruhe! Wer ipricht ? Rrofeflor ei 
ichüttet feinen deutichen Enttufiesimus aus. Hurrah body! W 
läßt er denn leben? Das Parlament ? Nein, VBismard? 3 
wahre, er Täht die deutichen Stämme leben, Nector Magni- 
he „Es wird einem..." „Aber meine Herren,” ruſt det 
uf einen Stuhl geiprungene Sraf Stolberg: Wernigerode aus, 
jo lafjen Sie doch meinen politiſchen Antipoden Lasler auch zu 
orte tommen.“ Lasler will ſprechen. Die Capelle der Stabs⸗ 


ulhoiſten der Stammpdivifion der Flotte der Dftiee ipielt: „Hab’ 
Dir nur allein,“ Pied von Gumbert. Muſil Stile! Lasler 
verherrli h Moftte. Nector Magnificus; „Es wird...” Bravo! 


Bravo! ilt dem württ. Miniter v. Huden, der fic) freut, daß 
gente zum ef en Male die leidige ompetenzfrage nicht aufdas Tapet 
ommt. Gelächter. Graf Stolberg-ernigerode, wieder auf dem 
Stuhle: Vinde-Olbendorf hat das Wort. Winde macht vers 
ebliche Verfuche. Er verzichtet auf das Wort. Steinmep 
berfönt mit mächtiger Stimme den Yärm: Die Ehre de 
torddeutichen Bundes for ever! Rector Magnificus: „E3.. 
ie Mufif fpielt Chor der Zigeuner aus „Zroubadoug.” Bl 
erzoingt ſich wieder Nufmerfiamkit. Der Taumel_ der Begei— 
fterung erreicht feinen Höhepunkt, dem Wölf veripridt, mit 
feinen Brüdern aus dem Süden als Miffionäre für die deut 
Sache zurüdzufehren. Linden ſpricht ſhhon wieder: Steinm 
iſt ein Mars, aber auch Mars hat die Liche gefannt, Er citirt, au 
Arndt: Die Treue, ſie ift doch kein leerer Wahn! Schiller, Schiller! 
ruft die Verſammlung. Rectot Magnifieus: „EB...“ Badiſchet 
Bevollmãchtigter Killan: Es lebe Venara! Sqheel Pleſſen: 
Son ift von der Journaliftentribüne unveritändlich). Unruh⸗ 
omſt macht Verſe. Dei jedem Reime ruft das hohe Haus: 
HaU Ha! Capitän zur See Held: Die Hälfte ans dem Süden 
Yen ben! Rector Magnificus, der während der ganzen zul 
zeit geitanden hat, mit dem Glaſe in der Hand und dem Toaſte 
un Bien, ſeht ſich und verzichtet auf das Wort. 
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*—-r. Rofe Leonhard. 
Foriſetzung.) 


„Die armen Leute!” pflegte Clara zu jagen, „gewiß iſt es 
ſehr gütig von Dir, Ida, fie zu beſuchen, aber gang bei ihnen 
leben — wie magjt Du nur daran denken! Du kannſt Did) 
doch unmöglid; mit einer ſolchen Familie identificiren wollen, 
Weißt Du denn nicht, daß der Water eine ganze Menge Per— 
fonen, Die ihm ihr Gelb anvertraut hatten, betrog und mit den 
Summen, die er ſich unrechtmäßig angeeignet, auf und Davon 
ging ?” x , 

Ich weiß, daß man ihn deſſen beſchuldigt,“ entgegnete ich, 
„aber gegen feine rau und Finder kann Niemand eine Bes 
ſchuldigung erheben.“ 

„Möglich,“ meinte Clara achielzudend, „aber Frau Gru—⸗ 
nert macht Butter und verfauft fie, und das iſt auch ſchlimm 
genug. Friedrich jagt, der Sohn ſei ein Bauer, meiter nichts, 
Er hat den Poſten eines Verwalters bei dem Gutsherrn auf 
Schloß Neufeld ; Friedrich begegnete ihm zufällig, als er ein— 
mal in Der Gegend reiste,“ 

„So, er iſt Verwalter?“ fragte ich nediich, „dann lann 
er dod; wenigitens leſen und jchreiben, Das iſt ſchon etwas,“ 

„Du wirft den Kürzeren ziehen, Glara,” fiel ihr Bruder 
Friedrich ein. Glücklicher junger Menſch, diefer Grunert, bon 
jo viel Anmuth vertheidigt zu werden!“ 

Ich muß bier einjchalten, daß Frriedrid von Wildenbruch 
mir Damals eifrig den Hof machte, und dab er ein ſchmächti— 
ger, blonder, gezierter junger Lieutenant war, deilen Portrait 
in Wallerfarben noch irgendwo in einer alten Mappe bei mir 
jteden muß. Clara malte es eigenhändig für mid, aber an— 
geſehen babe ich «8 jeitdem feine drei Mal, Indeß, obgleich 
ic) unerichroden für die Grunerts Partei ergriff, jo beſchlich 
mich doc, je näher die Abreije kam, eine geheime Befürchtung, 
ob id) mich auch wirllich an ihre Lebensweiſe würde gewöhnen fürs 
nen, Der Umitand 3. B., daß Frau Grumert Butter machte, regte 
eine ganze Reihe von Bedenflichkeiten in mir auf. Nicht mehr 
ſah ich fie im Geifte mit majeltätiiher Haltung in ihrem 
Sammtınantel einherichreiten, fondern ich dachte fie mir, wie jie 
ihren Knechten und Mägden das Fleiſch vorlegte und bei deren 
Mahlzeiten den BVorjib führte. Würde ih am Ende auch mit 
dem Dienitperionat an einem Tüche eſſen und beim Mellen bes 
hilſlich ſein müſſen? Aber ich kämpfte muthig diefe Ideen nie— 
der und padie meinen Koffer noch einen Tag früher, als nöthig 
war. Und mitten in den Vorbereitungen zu meiner Ueberſiede⸗ 
lung nach Neufeld zeigte ſich das ſeltſam ſchöne Bild von Kofe 
Leonhard, um feinen Platz in meiner Erzählung einzunehmen. 
Durd Zufall machte ich ihre Bekanntheit. Sch wußte nichts 
bon ihrer (Heichichte, noch daß fie eine ſolche Hatte, oder daß 
fie in irgend einer Beziehung zu den Perſonen ſtand, welche in 
Zukunft mir ſelbſt näher treten würden. Wir trafen uns in 
einem muhlaliichen Abendzirkel, wo ſich uns Gelegenheit zur 


in einer fyenfternifche. Roſe trug ein weißes Kleid mit einem 
Strauß rother Blüthen im Gürtel; die ſchlanle Geſtalt hob 
ſich prächtig von der gleichfalls vothen farbe des Fenſtervor— 
hanges ab. Ihr Gefiht war ongl und brünett, die Nugen 
duntelgrau, voll Glanz, wie ich font nie welche geiehen, und 
doch mit einem. Anflug geheimnipvoller Trauer im Ausdrud, 
Nach der damaligen Mode trug fie das dunfele Haar hoch aufs 
gelämmt- und zu einer Flechtenlrone auf dem Wirbel des Kopfes 
verichlungen. 

„Hräulein Brauer und Fräulein Leonhard,“ ſagte unſere 
Wirthin, mit der id) auch ſchon manches Wortgefecht bezüglich 
der Familie Grunert beftanden, „ih muß Sie Beide mit ein» 
ander befannt machen. Wie ich höre, beabjidhtigen Sie den 
Winter auf Schloß Neufeld zuzubringen?“ jeßte fie zu Roſe 
gewendet hinzu. 

„Ia,“ entgegnete dieje, „wir gebenfen um Weihnachten 
dort zu fein.“ 

„Sie waren alſo noch nie dort? Nun, dann kann id; Ihnen 
die Verficherung geben, daß es eine höchſt trübjelige Gegend iſt 
und daß Sie ſich freuen werden, eine junge Freundin in der 
Nähe zu haben, Fräulein Brauer's Laune ift augenblidlid) das 
blaue Wunder unſerer reife. Sie geht nach Reufeld, d. h. 
auf das Pachtqut, zu einer Frau, welche die Mutter von Seren 
v. Böhm’s Verwalter iſt.“ 

„Zur Frau Hof?" fragte Fräulein Leonhard, ſich höflich 
den Anjchein des Intereſſes an der Sache gebend, 

„Rein; die Hofs find eine jehr brave Familie, aber wiljen 
Sie denn nicht, dak Herr v. Böhm jebt einen anderen Der« 
walter hat? Grunert ijt der Name dieſer Leute, Der Bater 
war Banayier, fallirte und ging mit großen Summen durch.“ 
Es jchien mir, — nein, ic) war ganz überzeugt, — Daß 
Fräulein Veonhard bei der Erwähnung des Namens Grunert 
zufammenfuhr und erblaßte, aber jie büdte ſich raid, um ihr 
Taſchentuch aufzuheben und ich glaube nicht, daß Jemand außer 
wir etwas Beſonderes in ihrer Miene gewahrt hatte, 

„Alſo iſt Herrn v. Böhm's neuer Verwalter der Sohn 
des verſchollenen Banquiers Grunert?“ fragte fie nach einer 
Weile. „Ich wußte nicht, daß ſie in jener Gegend anſäſſig 
wären.“ 

„Die Sadje ift,* erflärte unfere Wirthin, „daß die Frau 
und der Sohn das Pachtgut übernommen haben, um ihr Yeben 
zu frijten, Die armen Dinger; und man jagt auch, der junge 
Grunert ginge mit der abenteuerlichen Ydee um, einge von 
jeines Vaters Schulden zu bezahlen. Es wäre dies ſehr ſchön 
von ihm, ganz gewiß, ich aber für mein Theil glaube nicht 
daran, Unredlichleit vererbt ji in Familien.“ 

„Sie vergeljen, grädige Frau,“ fiel ich mit brennenden 
Wangen ein, „daß Frau Grunert die Jugendfreundin meiner 
beritorbenen Mutter war.” 

„Bergeben Sie mir, Liebe,” erwiderte die Dame mit 
einiger Geringihäßung, „aber ih weiß aus Grfahrung, dab 
man niemals ahnen fan, was aus unjeren Freunden wird, 
Ich wiederhole nur die allgemeine Anficht. Und als ältere 
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verfahren.“ \ 

Ich fürchtete in meiner Entrüftung zu weit zu gehen und 
ließ daher den lehzten Ausfall unbeantwortet; Glücklicherweiſe 
war es bald Zeit zum Aufbrud und Clara’ Mutter hatte den 
Wagen befohlen. Während ic im Worzimmer meinen Mantel’ 
fuchte, trat Roſe Leonhard eilig ein und auf mich zu: „Ich 
Tonnte nicht fortgehen, ohne Ihnen gute Nacht zu jagen,” ſprach 
fie, meine beiden Hände faſſend. „Wielleicht werden wir uns 
bald wiederjehen. Gott jegne Sie!" 

Sie ſprach mit bebender Stimme, ihre Augen waren feucht. 
Eine Dame rief zur Thür herein: „Rofe, wir warten auf Sie.” 
Sie lieh meine Hand fallen und war fort, 

„Wer ift fie?" fragte ich Glara, fobald wir zuſammen 
waren, „wie iſt fie mit den Böhm's verwandt ?" 

„Gar nicht verwandt,” gab Clara zur Antwort, „mur 
eine Mdoptivtochter. Sie hat eine romantiſche Geſchichte, glaube 
ih. Sie war anfänglich) Gejellihafterin bei frau v. Böhm, 
Das alte ercentrijche Ehepaar faßte die heftigfte Neigung zu ihr 
und aboptirte jie. Sie foll eine Waiſe aus jehr guter Familie 
fein. Wahrſcheinlich wird fie einmal das Böhm'ſche Vermögen 
erben, wenigſtens wird Aufhebens genug von ihr gemacht.” 

„Ich möchte wiffen, warum jie jo jonderbar ausſah, als fie 
den Namen Grunert hörte,” jagte ich nachdenklich. 

„Meine liebe Ida,“ lachte Clara, „ic gebe Dich auf. 
Du haft Dih in Deine Manie für die Pächterdfamilie ganz 
verbiffen. Was wirft Du Dir nicht noch Alles einbilden ?* 

„Sch bildete mir nichts ein. Sie wurde jo weiß tie 
eine Lilie.“ 

„Nun, fo ijt vielleicht eim tiefed Geheimniß dabei,” 
fpöttelte Fräulein von Wildenbruch. „Fräulein Leonhard hat 
am Ende aud eine Vorliebe für die Landwirthſchaft wie Du, 
oder fie fannte den jungen Grunert, ehe er den Pflug Ientte, 
Dente über das Alles nur recht nad. Es ift Material genug, 
in Deinem Gril einen Roman daraus zujammenzujeßen.” 

Und ich dachte noch oft und viel darüber nad). 
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Ir dürft nicht vergefien, Kinder, daß ich von alten Tagen 
Äpreche, in denen man noch nichts von Eifenbahnen wußte. Ich 
reiste mit dem Pojtwagen nad) Neufeld. Der Corſo eines mo« 
dernen Badeortes hatte mir bisher Die einzige Idee für länds 
liche Gegenden geliefert. Wie mußte mich daher der Anblid 
einer echten Landſchaft überrajchen! Ich hatte mich mit einem 
Buche als Mittel gegen die gefürdhtete Yangeweile verjehen, aber 
ich Öffriete es nicht einmal, fondern ſchaute unverwandt durch 
das Wagenfenfter, um mic an der freien, jchönen Gottesnatur 
zu ergößen. WS die Nacht mir den Anblid entzog und ich in 
Schlaf fiel, träumte ich von Bäumen, die über die Wiejen 
ſchritlen, und Feeen, die den jchäumenden Bächen entjtiegen. 
Mit Tagesanbrud) hielten wir vor einer Dorfichente. Tauben 
flatterten beim Geräufch des Wagens aus ihrem Verſchlage auf 
und ein Meiner, halbangezogener Knabe lugte neugierig aus der 
Manfarde. Ein junger Mann mit einer Peitiche in der Hand 
trat au& der Hausthür und fragte, ob fich unter den Paffa- 
gieren eine Dame befände, deren Meifeziel Neufeld ſei. Bald 
ſaß ich neben ihm in einem Einjpänner. Schon die eriten ver- 
ſtohlenen Blide überzeugten mid, daß Frau Grunert's Sohn 
nicht die geringfte Aehnlichleit mit einem „Bauer“ habe. Er 
glich in meinen Augen eher einem Yandedelmann nnd zwar 
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und ergraut, und Ihr habt ihn geliebt um feines Herzens willen, 
das niemals alt wurde. Aber an jenem ſchönen Herbſtmorgen, 
ald,er und ic ‚Seite an Seite ſaßen, war diejes liebenswür- 
dige Gemüih mit der Straft und Schönheit fterblidyer Jugend 
beffeidet. Ich fühlte mich in "eine neue Welt verjeht. Alles 
um mid ber war mir meu. Hoch aufgethürmte Heuwagen 
ſchwanlkten an uns, vorüber, - faft drohend, ihre Laſt auf unier 
Meines Gefährt abzuwerfen, der Boden war mit rotbgelben 
Blättern betreut; zwiſchen den Spitzen der rofig-glühenden 
Hügel hingen zarte Nebeljchleier und die Baumgipfel ſchimmerten 
vom Morgenjonnengolde. Ich war recht froh und hoffnungs- 
reich am diefem Morgen. 

Endlich fam der Pachthof in Geſichtsweite. Das liebe 
alte Haus! Es war ein langes, niedriges Badjteingebäude, um« 
geben von Obitgärten und Wieſen. in den angrenzenden Wald 
durchſchneidender Fußpfad führte zu den Gärten det Schloffes 
Neufeld und zu diefem jelbit. An den offenen Fenſiern ftanden 
blühende Rojen» und Neltenftöde, und vor der Thür warteten 
zroei junge Mädchen mit dem Willtommsgruß auf meine Ans 
tunft, Später jagten fie mir, daß meine hohen rothen Abjähe, 
die Feder auf dem Hut und der gejteppte Atlas meines Mans 
tels jie gewaltig eingefhüchtert und daß fie geglaubt hätten, 
ich ſpräche nut aus Serablaffung Deutſch mit ihnen, anftatt 
Franzöfiich, wie es Damals der feine Ton erheiſchte. Das Früh- 
ftüct ftand bereit. Ich ſehzte mich zu dem Mahle nieder in allem 
Flitterglanz meiner großftädtiichen Toilette, aber etwas war in 
meinem Herzen, das mir nicht erlaubte zu efjen, obgleich ich 
hungrig war, und etwas hing wie ein Flor vor meinen Augen, 
jo daß ich die eichengetäfelten dunfelen Wände und die fteifen 
bochlehnigen Stühle nur undeutlich gewahrte. Es war frau Grus 
nert's Gegenwart, die mid fo tief bewegte. Da ſaß fie vor 
mir die mächtige Fee meiner Kindheit, mit derjelben ehrfurdjte 
gebietenden Haltung und der halb ftrengen, halb wohlwollenden 
Miene, welche ihr einft in meiner Phantafie den Stempel eines 
überirdifchen Weſens aufgedrüdt hatte. Die Augen waren 
etwas eingelunfen und Falten hatten ſich auf Die Stirn und 
um den Mund eingegraben, aber immer noch war fie jchön und 
ſtolz umd würdig, voll des Zaubers, der vom Seelenadel jeine 
Macht empfangen. Haft erichien fie mir noch bedeutender im 
dem groben ſchwarzen leide, deifen einziger Zierrath die blen⸗ 
dendsrweiße Halstrauje war, Ihr Sohn frühftüdte mit uns 
und ich bildete mir ein, er jähe mic) zuweilen jo jonderbar an, 
als ob er fragen wollte: „Weshalb ift fie zu uns gefommen ? 
Was will fie bei uns? Wie lange wird fie bleiben " Nach 
dem Frühſtück führte mich frau Gruner in mein Zimmer. 
63 war hell und Iuftig, obichon faſt ärmlich möblirt. Ich 
padte meine Koffer aus und hing meine eleganten Stleider in 
einen großen angeitrichenen Schranf, in dem es nad Aepfeln 
roh. Wie beſchämt legte ich meine verichiedenen Schmudjachen 
bei Seite und wählte den einfachiten Anzug zum täglichen Ge— 
brauch. Als ich wieder die alte Treppe hinunterging, fand ich 
Frau Grunert in der Hausflur aufs und abgehend. Sie hatte 
geduldig auf mich gervartet. 

„Wie groß Du geworden bift, Ida,” fagte fie, indem fie 
meinen Arm durch den ihren zog und mit mir in den Garten 
binausging. „Aber Du haft immer noch Deiner Mutter Tichtes 
Haar und ihre fonnigen Augen. Ich habe Manches mit Dir 
zu beſprechen,“ fehte fie nad) einer Weile hinzu, „und je früher 
es geichieht, deſto befier.” 


Dann erzählte fie mir ihre Schidjale von Anfang bis zu 
Ende. Sie ſprach mit ernſter Ruhe, mit Demuth und doch 
mit Kraft. Ich wußte ſchon Vieles, über fie wollte, dab ich 
auch das Kleinſte erfahren jollte, 

„Und nun,.mein Kind,“ schloß fie, „fennjt Du uns, wie 
wir ‚find. Als Deine Mutter Dich meiner Obhut empfahl, 
konnte fie den Wechſel in unſeren Berhältniffen nicht vorber« 
ſehen. Du haft noch andere Freunde, die Dir gerne eine Hei⸗ 
math geben würden. Du bijt aus freiem Willen zu uns ge 
fommen: Solltejt Du und wieder zu verlafjen wünſchen, wird 
& und nicht wundern.“ 

Ih jchlang die Arme um ihren Hals und verficherte fie, 
daß id) fie nie verlaffen würde. Sie bat mich, nicht zu vor— 
eilig zu jein, 

„Du wirft unſer Leben jo verjchieden von Allem finden, 
das Du jeither gekannt,“ meinte fie. „Wir Alle fürchten es 
fir Did. Mit uns ift & etwas Anders. Wir haben vollauf 
Arbeit und ein Ziel dabei vor Augen.” 

„Dann will ich auch arbeiten,” fagte ich. 

Sie lächelte und jchüttelte den Hopf. Ich aber war ent— 
ſchloſſen, mein Wort zu halten. 


(Fortieyung folgt.) 








Die deutſche Ehe, 
nad den Sittlichkeits- und Rechtsbegriffen der Vorzeit. 
Eine nationale Gulturftudie von Eduard Adolay. 
(Kostjezung.) 
4.Hodzeitsfeierlidfeiten. 
Die Geſchenle der Freunde und Verwandten an die Braut⸗ 
leute nannte man „Brauthähne” oder „Brauthühner”, weil 
ehedem am Hochzeitäabend dem Brautpaar ein lebender Hahn 
überreicht wurde, 
Zumeilen mußten auch bei den Bermählungen der Prins 
jfinnen oder Töchter des „Halsherrn” die Unterſaſſen Brauts 
ühner und Brauthafer liefern, um damit ihrem Jubel über die 
ochzeit de$ Burgfräuleins einen praftiicen, in Küche und 
ferdeitall verwendbaren Ausdrud zu verleihen. Dieje ſchöne 
Sitte fand bejonders bei den adeligen Geſchlechtern der Schen—⸗ 
ten zu Schmeinäberg, von Breidenbad u. a. m. ſtatt. Aus 
einer Urkunde vom Jahr 1544 erhellt jogar, daß die Unter- 
thanen der Grafihaft Staudik ihrem Gutsheren, wenn er 
eine Söhne oder Töchter verheiratheie, aus jedem Dorf einen 
etten Brautochien oder ein Mequivalent von drei Gulden zur 
Beihilfe“ fteuern mußten. Zu läugnen ift nicht, daß die vor— 
maligen Hodhzeitsfefte häufig in die roheften Freß⸗ und Saufs 
gelage ausarteten; Die eigentliche Hochzeit war dabei oft das 
allerwenigite, denn fie verſchwand, jo zu jagen, unter der Maſſe 
der jie begleitenden Nebenfeſte. Dazu gehörten u. a. der „Bid- 
del“ oder „Bollbadsabend“ ; der „Brautleuchter“, der „Schlacht⸗ 
tag“, der „Braut-Bad-Walzer und Polterabend“, die „Nach— 
und Gejellentage“, die Imbilfe vor dem Kirchgang, das Hoch— 
itsbitten, Kränzebinden, das Wein- und Bierkoiten und end« 
ich das „Abdeden“, wo nad) geendeter Hochzeit die Nachbarn 
ulammenfamen, um, unter dem Borwand aufräumen zu bel 
En eine zweite und Schlußauflage zu improvifiren. Da nun 
dieje wilden Auswüchſe der Vollsluſt und Vollskraft ein Heer 
von Mißbräuchen und oft ernſtlichen Ruheſtörungen nach ſich 
ogen, jo legte ich die Polizei bald in den Riß — SHeflentaj- 
hi nach alter Sitte voran. 

Das Hodhzeitsichießen war in dieſem gelobten Land Anno 
1767 jchon wiederholt und, weil das Nefcript wenig geholfen 
haben mochte, Anno 1775 ultimatissime verboten worden, 
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woraus ſich ſchließen läßt, daß in Heſſenlafſel das Pulver, bald 
nach deſſen Erfindung durch db Schwarz, ſchon verboten 
und blos für die armen Teufel von Soldaten reſervirt wurde, 
die der ritterliche Kurfürſt an England verſchacherte, um von 
ver „bet tichen Fliegen” den amerikanischen Honigtopf auß« 


; en. 

I den Lübed’fchen Verordnungen tommt, außer dem ftabis 
len Troß von Hochzeitbittern, Küdjenmeiftern, Marichällen und 
Mufitanten, auch noch ein jogenannter „Spielgräve“ (Gra 
bor, dem die Doppelfunction eines Gapellmeifters und Polizei» 
conjtablerd oblag und der bei jolchen Proteusmetamorphoien im 
wahren Sim des Wortes „jein Brod im Schweiße jeines 
Angeſichtes“ effen mußte. Ginige Landverordnungen verboten 
fo jr mit brutaler Polizeiomnipotenz gewiſſen Perſonen geradezu 
den Beſuch der Hochzeiten, jo 3. B. Die braunjchweigslüneburs 
giſche Ordnung, calenberg. Theiles, all den Perjonen, die feine 
„Ehriiten” waren. Andere, weniger drakoniſch geichriebene, be—⸗ 

nügten ſich mit der Iafonijchen Verfügung: „Wer nit zur 
—2* eingeladen wird, darf auch nit dazu.“ 

Dieles Prohibitiv galt ganz befonders für die Marburger 
Studenten, die höchſt wahricheinlic, ehedem wahre Razzias or« 
ganifirt hatten und dann bei den Bauernhochzeiten der Umge⸗ 
gend als ungebetene und gefürdhtete Gäſte eingefallen waren. 

Bei den Vermählungen erlauchter und vornehmer Perſonen 
wurden ſehr viele Feierlichleiten beobachtet, die zum Theil heute, 
noch jlattfinden. Dazu gehörte: der Einzug und Die joges 
nannte „Auffahrt“, die „Geremonientafel“, — mit Fackeltanz, 
manchmal auch ſogenannte „Strohkranzreden“, die dann ger 
wöhnlich der Hofnarr halten mußte, ferner Carouſſel und 
Quintanrenmen, 

Bei bürgerlichen Hochzeiten dagegen waren jpäter, in Folge 
borausgegangener Exceſſe, beftimmte und minutiöfe Verordnungen 
erlaflen, ſowohl bezüglich der Zeit, wie lange das Feſt Dauern 
jolle, als auch der Speifen und Getränte, der Zahl der Gäfle 
und der Spielleute, ja jogar der Meujikinfirumente, denn an 
vielen Orten durften bei bürgerlichen Hochzeiten weder Troms 

eten noch Paulen gebraucht werden, da diefe als Exelufipinftrie 
ſtrumente für die höheren Stände angejehen wurden. 

Die fürftlich heſſiſche Reformation vom Jahre 1656 unters 
fagte u. N. aud das „Abjloßen und Herumwerfen bei den 
Hochzeitätängen.” 

Einige befondere Gewohnheiten verdienen außerdem noch 
einer Erwähnung. Nach den alten fräntijchen jeben jollte 
das umverehelichte Paar vor Erfüllung der ehelichen Pflicht erſt 
zwei oder gar drei Tage lang beten, um dadurch fromme und 
gottwohlgefällige Kinder zu erzielen, welch eben jo unfinnige als 
unnatürliche Verordnung wahricheinlich in einer mißverjtandenen 
Nachahmung des biblifcdyen Tobias ihren Grund hatte. 

In verſchiedenen braunjchweigswolffenbüttelichen Nemtern 
mußten die jungen Eheleute den Morgen nad) der Hochzeit vor 
dem Amtmanne ericheinen, dabei einen Tanz aufführen und die 
junge Frau mußte von da an eine Haube tragen, nachdem ihr 

bends zuvor beim Schlafengehen der Jungfernkranz feierlich 
abgenommen worden war. , 

Zur Förderung des Eheinftitutes war man ſchon frühe 
bedacht geweien, dieſem Stande manche Vorrechte einzuräumen, 

Sp waren die angehenden Eheleute von gewiſſen Abgaben 
und Geſchoſſen auf eine gewifle Zeit, z. B. zwölf Wochen, oder 
auch das erjte Jahr befreit, wie Dies in Trier, Nafjau und im 
der Herrſchaft Runlel der Fall war, und in dem Frankenberger 
Stadtgebiet brauchte jogar der junge Ehemann im erften Ja 
feinen Feld⸗ und Heerzug mitzumachen. 


5. Die Beihreitung des Ehebettes. 


In den älteiten und fpäteren Zeiten begann die Ehe mit 
ihren geieplichen Goniequenzen erjt nad) vollzogenem Beiſchlaf, 
weshalb aud) das ſächfiſche Landrecht decretirt: „fie ift feine 
Genoſſin und tritt in fein Recht, wenn fie in fein Bett tritt”... 

Dieſer Rechtsanſchauung verdanft die ſymboliſche zen 
des „Bettijprungs” und der „Beichlagung der Dede“ ihren 
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reihen Befudhes von Eurgäflen ſowohl als 
von Touriften erfreuen. 
ü Folie, daß ein. 
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Der Bettiprung ſelbſt war mit mancherlei Sitten und Ge— 
verbunden. In früheren Zeiten nämlich wurde das 
junge ‚, nachdem das Schlafgemad) mit gewiſſen Geve- 
monien. aufgeichloffen worden war, feierlich dahin geleitet, 
äffenttich enttteidet, Braut 
nach gereichtem Nachttrunke die „Beichlagung der Dede“ 
vorgenommen, die urſprünglich darin beitand, daß die 
Bettdede über dem jungen Ehepaar agelt, jpäter 
aber nur noch von den mächiten Verwandten eingeitedt 
wurde, worauf dann das Schlafgemach verſchloſſen wurde. 
Am anderen Morgen wurde es ebenſo feierlich wieder geöffnet, 
die Braut unter die Haube gebracht und ihr dann von dem 
Gemahl die. „Morgengabe” oder der „Opſtand“ (Nufitand) 
ausgehändigt. Unſere Bäter hielten auf diefe Sitte jo große 
Stüde, daß jelbjt bei Procuraheirathen der Benollmächtigte des 
abweſenden Bräutigams ſich der Dedebeichlagung unterziehen 
mußte, bei welcher Gelegenheit es denn einmal geſchah, daß 
ſolch ein Bevollmächtigter zwiſchen ſich und die erlauchte Braut 
ein ſcharfes Schwert legte als demonftratives: Hony soit, qui 
mal y pense! Später erjt fam das fogenannte „Beilnger“ 
auf, wo nach der Trauung ſich das Ehepaar auf ein Bett nie— 
derſetzte, was von da an Bauptiächlid bei ben Brocuraheirathen 
eſchah, dann aber auch von dem eigentlichen Bettiprung- unter 
jeden wurde. Noch ſpäter verwechielte man, wie das jo zu gehen 
pflegt, dieſe anfänglich ftreng gejomderten Begriffe miteinander 
und ſchließlich ſchmolz man ſie umter veränderter {Form und 
fung in einen zuſammen. 
Fortſetung folgt.) 


Das Wildbad Adckholzen. 
r Ein herrliches Fledchen Erde era wir dieſer Tage 
fernen gelernt, ih — und wer ſollte es nicht ? — wer 
& an dem Blicke auf jaftiggrüne, von dunfelen Erlen und ans 
em Buſchwerk regellos umrahmt Wiejen ; wer ſich an 
emfig dabineilenden alpenfriichen Quellbächen; wer fich an dem 
Geflüfter ichlanter Fichten und Tannen, an den duftigen Laub— 
ängen fhattenreicher Yinden ; wer ſich am „unieren Buchen, uns 
Ken (Fichen“ und an dem Wilde herrlichet Berge, an der Fern⸗ 
cht in üppige Thäler bis hinaus zu dem ruhigen blauen Spie— 
{ eines anımuthigen Heinen Meeres ; wer ſich anall die 
er reihen Fülle einer pradtpollen Natur 
erfreuen willund fanın: derfomme einmalin 
das Wildbad Adelholzen. 

Dajjelbe liegt abſeits vom lärmenden Getriebe der Allta 
welt, in —* Ruhe einladender Waldesſtille und Friſche, 
am Fuße rieſiger — noch mit Schnee gekrönter — Voralpen, 

ei Stunden von Traunſtein, nahezu ebenſo weit vom Chiem— 
ee, aber nur ein Halbſtündchen von der Bahnjlation Bergen 
entieent; bat drei Mineralquellen, als Salitere, Wauns und 
Schwefelhrunnen, in weiteren und meviciniichen Streifen rühns 
lich befannt, und darf ſich vom Wonnes bis zum 
Weinmonat nicht nur wegen feiner heilbringenden Quellen, 
ondern — und wir möchten jagen — bejonders wegen 
einer imvergleihlih poetifhen Lage, feiner in der That 

hr Tobenswerthen baulichen Einrichtungen, feiner allwärts be= 
fannten ausgezeichneten Küche, feines guten Kellers und Des 
überaus freundlichen Entgegenfommens von 
Seiten des Beſihers und feiner Angehörigen: eines zahl— 
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ogl Menſchen zu zählen, 
die von frühen Morgen bis 2 Uhr Nachmittags * Ver und 
Epſom hinaus⸗ 


jet, während von allen Seiten unabſehbare Züge von Fuß- 
ängern die Seitenwege einnahmen. Es dürfte 
doc gegriffen fein, wenn man Die angeſammelte 
3—400,000 Menſchen anjdlägt, und daß es bei einer ſolchen 
Maſſe, in der jeder wie zur Garnewalszeit feiner Laune freien 
Lauf un an tollem Lärm ımd noch tolleren Auftritten nicht 
fehlt, läßt ſich denfen. 


Räthſel. 
Was Ahr in dieſen Verſen finden ſollt? 
Ein Gott iſt es und eine Göttin hold. 
Die erjte Sylb', von allen Seiten 
Will ſie das Nämliche bedeuten, 
Die zweite und dritte — glaube mir — 
Sie ſiehen ebenſo vor Dir: 
Nimm' Du fie rüchvärts oder vor, 
Das Nämliche vernimmt Dein Ohr. 
Ein mächt'ger Gott das Ganze war, 
Der Gatte ſeiner Schweſter gar. 


Ein nettes Sylbchen zweimal nimm 
Und jprich es aus mit zarter Stimm’: 
Der holden Göttin Name ift es 

— Ahr Alterthümler alle wißt es — 
Sie war des Bruders Gattin auch; 
Bei Göttern war es eben Braud) : 
Sp blieb des Lichtes Neich beifammen. 
Er fuhr einher auf Sonnenflammen, 
Sie aber, in der jtillen Nacht, 
Erſchien in Silberlichtes Pracht. 


Auflöfung des Anagramm in Wr. 63: Balzen, falgen, walzen, 
ſalzen, maljen, 
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Fuchbruderei von J. Baur in Ludwigähafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier: 
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Schnell gewann ich das Pachthaus Tieb. Ich lernte den 
Begriff „Heimath“ verſtehen. Ihr kennt jo gut wie ich das 
MWiejengelände, das ſich bis zum Fluſſe hinunterzieht ; den lau— 
bigen Garten mit ‚feinem Reihthum an Blüthen, Duft und 
Früchten Mn; Die ‚alte Eule, die Nachts fi) auf die Fenſterſimſe 
ſeßt; die Sonnenuhr, bei welcher der Pfau fein ſchillerndes 
Rad ſchlãgt; deu Taubenſchlag mit feinen ſilberhalſigen, girren- 
den Bewohnern, Ihr kennt auch das Innere des Haufes, die 
langen dunlelen Bänge, die Zimmer mit niedriger Dede ; hier 
eine Treppe aufe, dort eine andere abwärts; die alten Speilt- 
fammera,. den. großen bom Rauchfang überragten Herd, die 
tiefigen Weißgeugfchränte. Aber Ihr wißt nicht, wie Frau 
Srunert arbeitete und, ſich abmühte, wie fie den lieben langen 
Tag wie eine Biene emfig war und ihre feinen Hände nicht 
ſchonte, auf daß fie etwas exſparen möge, um wenigfiens einen 
Theil von ihres Mannes Schulden fügen und den Fluch man« 
her durch ihn. verarmten Familie noch von ihm abwenden zu 
fönnen. Rein Luxus wurde je in dieſem ſtreng geregelten Haus- 
halt geduldet. Nite ſtleider wurden getragen und geflidt, bis 
fie nicht Tänger zu tragen und zu fliden waren. Die Töchter 
hätten längjt eine Stadtſchule beſuchen follen, mußten ſich aber 
mit dem Wiſſen begnügen, daS fie auf dem Lande ji aneig⸗ 
nen konnten. Rur im Wohlthun fand keine Beſchrünkung ftatt, 
d. h. Louiſe durfte ihr Mittageffen mit einem hungrigen Finde 
theilen und Johanna ihren ‚neuen Rod einer alten Frau ſchen⸗ 
fen ; aber fie durften nicht eher auf einen Erſatz ihrer Opfer 
i tedinen, als bis an fie die Reihe zur Befriedigung unentbehr- 
licher Bedürfniſſe gelommen war. Ich gab Louiſe einige bunte 
Bander, aber ihre Mutter gab fie mir zurück, dagegen durfte 
"Johanna ein Buch mit Gedichten behalten. Dies ermuthigte 
mic) wieder, Anfänglih vermikte ich es, mid nicht täglich 
Ihön pußen zu können, doch bald genug waren mir mein graues 
Kleid und die ſchwarze Schürze der. liebjte Anzug von der Welt, 
Ich lernte kochen ‚ud baden, Zimmer in Ordnung bringen, 
waſchen, bügeln und ſagar Butter machen. Uber nicht immer 
gab es vollauf Häusliche Beſchäftigung ‚für mich, und ic war 
doch jo ſeht beſtrebt, mich im jeder Stunde des Tages nüplic 
zu machen. Endlich kam mir -ein guter Gedanke. Johanna 
und Louiſe bejuchten die Dorfihule, in der fie nichts lernen 
konnten, da fie ſchon mehr Kenniniſſe bejaßen als der Lehrer und 
die Lehrerin. Ich mußte, es war ihnen eine Qual, dem miße: 
loſen Unterricht beiwohnen zu müffen, und deshalb durfte ich 
mid ihren mohl, als Gouvernante anbieten, Die Mädchen 
waren entzüdt, „aber," meinte Johanna, „Mama wird nie 
eimpilligen. Sie hält mich für zu ſtolz und der Beſuch der 
Dorſſchule foll mich demüthigen.“ Frau Grunert erhob aller⸗ 
dings Schwierigteilen, box endlich gelang es mir, fie für ‚meir 
nen. Plan zu gewinnen. ip. wählten „ein: großes. Gemach 
Ende eine langen Cortidere im oberen Stod zum Sculzims 


mer. Dort verbrachten wir. manche glüdtiche Nadjmittagsftinde 
und Abends, wenn der Unterricht zu Ende, die Läden geſchloſ⸗ 
fen waren und das feier im Ofen nifterte, pflegte Victor 
Grunert nach vollbrachtem Tagewerk uns aufzufuchen und Ges 
ſchichten zu erzählen. Mandmal au, wenn Victor Tänger 
auäblieb und Louiſe zur Mutter hinuntergegangen, löſchten Jo⸗ 
hanna und ich das Licht und plauderten im Dunfelen. Dann 
öffnete fie mir ihr Herz und ſprach vom Unglüd ihrer —— 
Sie beurtheilte ihren Vater ſtreng und bitter. Sie beſaß ei 
großartig angelegten Charakter, dem aud ihre aufb 
Schönheit entfprach. Sie fonnte es nicht verſchmerzen, eitten 
befledten Namen zu tragen und in einer Sphäre leben zu müfe 
fen, welche viel tiefer (ag als die, für welche fie ſich gejchaffen 
fühlte. Roch tiefer und ſchwerer empfand fie für ihren Bruder. 
„gu denken, daß Victor fein ganzes Leben als eim eins 
facher Pächter zubringen, fol,“ fagte fie, „Victor, der die Hödhe 
ften Ehrenſtellen würdig ausfüllen fönnte. Er ſollte fort von, 
bier, aber er will nicht.” 
„Wenn Du die Leerheit und die Thorheiten der großen 
Welt kennen wiitdeft wie ich,“ entgegnete ich, „jo würdeſt Du 
für Deinen Bruder das ruhige thätige Leben in Neufeld vor⸗ 
ziehen." 

„Ich ſpreche nicht von der fogenannten großen Welt,“ gab 
fie aurüd, „ic habe die Welt des Genies, des Gedanlens im 
Sinne,” 
„Nun, Johanna,“ erwiderte ich fröhlich, „zu diefer kannſt 
Du Dir noch den Weg bahnen,” 

„Nein!“ tief fie, „dazu gehört ein ehrlicher Name, So 
wie es iſt, muß ih in Dunkelheit und Vergeſſenheit begetiren. 
Und doch — wenn id) weit weg gehen böunte, lehren, ſchteiben, 
arbeiten, was es auch jei!” 

Dieſe Ausbrüche von Heftigleit erſchreckten mich immer, und" 
um von dem aufregenden Thema loszufommen ‚ zündete id) die 
Lichter wieder an und holte irgend ein Buch vom Wandbret 
herunter. Ich ſchlug es auf; der Name Marie Grunert war 
auf der erjten Seite eingejchrieben, 

„Marie Grunert,“ fagte id, „iſt das nicht Deine ältere 
Schweſter ?* 

Johanna fuhr zuſammen. 
Dir von ihr geſprochen?“ 
„Deine Mutter, Sie erzählte, mir keüßer öfters bon ihrer 
Heinen, Marie, die in Frantreich im Inftitut war. Ich etin⸗ 
nere mich nicht, wer mir ſagte, daß fie geftorben fei. Kannſt 
Du Dich, auf fie befinnen?“ . . 

„D ja, gang gut. Wir verloren fie ef, ‚nachdem. der 
Vater —— war.” 

Darauf bededte Johanna das Gefichl mit den Händen 
und. verfant in Nachdenlen. Vielleicht weinte fie auch. Ich er⸗ 
'wähnte Mariens nie wieder, aber eines Abends, als Louiſt und 
ich allein waren, ſprach das Sind zuerſt von ihr. 

„Iba”, jagte fie, „Du hältft mid) jeht gerade wie Schweſtet 
Marie mid) zu halten pflegte, mit beiden Arınen um die Taille, 
Das war, wie ‚wir nioch in unferem großen Haufe lebten und 
fie im Kinderzimmer mit mir fpielle.” 


Ja,“ erwiderte fie, „ter but 
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„Du "Seren Sta giß Auf fie > 

„st, rAie im Traum. Sie lam gewöhnlich für 
die ferien heim und eine ſchöne franzöſiſche Dame mit ihr, die 
immer die Hände über dem Kopf zuſammenſchlug, wenn wir 
keine Rofetten an unjeren Schuhen hatten. Schweſter Marie 
trug-ein weißes mit Spien bejeßtes Kleidchen und lange Loden. 
Sie am mir immer wie ein Engel dor. Wir jprechen jeßt nie 
mehr bon ihr und auch nicht von Papa, weil Mama und Jo— 
hanug. glei; zu weinen anfangen. Aber ich wollte, id) bürfte 
mit Jemanden von ihr ſprechen. Es ift doch unrecht, fie ganz 
zu vergellen, weil fie tobt iſt.“ 

Ehränen ftanden in Louifens blauen Angen, doch in der 
nächſten halben Stunde trillerte fie wie eine Lerche. 
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Weihnachten war nahe, und im Schloffe machte man emfig 
Vorbereitungen zum Empfange des Gutöheren und feiner Fa⸗ 
milie. Victor hatte e8 übernommen, die Arbeitsfeute zu beairf« 
ſichtigen; das Schloß war fange unbewohnt geweſen, und gar 
viele Reparaturen und Verſchönerungen erwieſen ſich als noth— 
wendig. Die alte Haushälterin, deren wohlverſorgte Tage ſeit 
einer Reihe von Jahren in behaglichem Nichtsthun verflofjen 
waren, hatte min alle Hände voll zu thun, fo daß ihr umfer 
Anerbieten, ihr bei diefem umd jertem zu helfen, nichts weniger 
als unerwünjcht fam. Es war eine freude zu ſehen, wie die 
Zimmer ſich allmählich aus ihren düfleren Spinnwebenhüllen 
berausfchälten und wiederum heiter und wohnlid) wurden. Dice 
tor banfte mir oft herzlich für meinen Beiltand; Vieles erfor- 
derte die Geſchicklichleit und den Gejchmad einer Frau und feine 
Mutter miſchte ſich micht im dieſe Angelegenheiten. Ich war es, 
welche die Teppiche für Frau v. Böhms Mohnzimmer und 
die Seidentapeten für Fräulein Leonhard's Bouboir auswählte, 
und Victor lobte in meinem Beifein vor feiner Mutter meine 
Unermüblichleit und meinen „unübertrefflihen Geichmad”. Es 
freute mich, ihn fo fprechen zu Hören, zugleich aber beunruhigte 
mid ‚der jorgenvolle Bfid, den Frau Grunert erft auf ihm und 
dann auf mic warf. Ich wußte, daß fie fürdhtete, er möchte eine 
wärmere Zuneigung zu mir fallen, und manchmal dachte ich es 
jelbft mit einem Gemiſch von Angft und Freude. Vielleicht 
wollte fie überhaupt sicht, daß ihr Sohn heirathete, vielleicht 
halle fie eine andere Schtwiegertodhter im Sinn. Oft lag id 
Nachts wachend da und ſann nach, wie ich Frau Grunert über 
zeugen lönne, daß ich mich ficherlich nicht zwiſchen fie und Victor 
drängen würde. Als natürliche Folge von Allem dieſem entftand 
eine gewiſſe Entfremdung zwiſchen dem Seßteren und mir, 
weldye unſerem feither jo mohlthuenden Familienleben viel von 
feiner Gemüthlichteit nahm. Johanna befragte mic einmal, 
warum ihr Bruder und ich nicht mehr jo gute Freunde wären; 
ich ſuchte ihr die Jdee außzureden, doch machte ich fie nur ftill, 
flatt fie zu überzeugen. 

Die Arbeiter im Schloſſe hatten endlich ihre Aufgabe voll« 
endet, wir hattet die leßte beauffichtigende Zotır durch die Fim- 
mer „gemacht und die alte Haushälterin konnte ſich wieder in 
ihren Lehnſtuhl ſetzen und mit Gemüthsruhe die Ankunft der 
Hertſchaft erwarten. Um dieſe Zeit erhielt ich einen Brief von 
Glara’d Mutter. Frau von Wildenbruch wünfchte jehnlich, wie 
fie ſich ausdrüdtte, daß ich wenigftens für die Weihnachtsfeier- 
tage wieder ihr Gaft fein möchte. Sie meinte, ich müfje mic 
in Neufeld zu Tode langweilen und Tängft eingejehen haben, 
dab id) das Lebe auf dem Pachtgute auf die Dauer nicht 
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aushalten lönne. Aber ich twäte fo "viel licher in Neufeld ge- 
blieben! Eins nur trieb mich an, der Einladung Folge zu lei⸗ 
fen; die Spannung zwiſchen Victor und mir und deren Urs 
ſache. Vielleicht kam meine zeitweilige Abweſenheit feiner Mutter 
erwünſcht. Louiſe war im Zimmer, als id; den Brief las und 
ich fagte ihr Etwas von dem Inhalt, _ — 

„O, geh' nicht von uns!“ bat das Kind, „die vornehmen 
Leute in der großen Stadt lieben Dich gewiß nicht fo wie wir;“ 
und fort war fie, ihrer Schweiter die unwilllommene Neuigkeit 
mitzuteilen, 

Johanna hielt fi am dieſem Abend auffallend fern von 
mir und aud Victor war ungewöhnlich ernft, Louiſe allein 
zeigte ſich umbefangen und fing plößlich von neuem an mich 
zu bitten, nicht zu den Wildenbruchs zu gehen, Ich lächelte 
und antwortete, ih hätte gar nicht gewußt, daß fie midh fo 
gerne habe. Dann küßte Victor die Meine und ſagie: 

„Geh' Hinumter zu Yohanna, Kind ; ich habe mit Ida 
etwas beſonderes zu beipredhen.“ 

Er ſchloß die Thür Hinter dem Finde und ſetzte ſich mir 
gegenüber. Ich war aufs Neußerfte überrafcht und wartete 
mit Herzllopfen auf das, was Nictor mir zu ſagen haben würde. 

„Iſt es wahr, Ida,“ begann er, „dafs Sie don uns gehen 
wollen? Ich hatte mir doc gedacht, — es ſchien doch To, als 
wären Sie zufrieden bei und.“ 

„Sch bin es auch,“ entgegnete ich mit möglichſter Faſſung, 
„aber ich — ich glaube, etwas Veränderung thäte mir gut.” 

„Darüber jollte ich mich eigentlich nicht wundern,“ ber= 
ſehle er nad) einer Weile mit einem Anfluge bon Bitterkeit. 
„Wir haben eine Sclavin aus Ihnen gemacht und Sie find 
defien müde.” 

„Nein, nein,“ verficherte ich, „jo dürfen Sie nicht ſprechen. 
Ich war in meinem ganzen Leben nicht jo glüdlih, als ich es 
bier geweſen bin.” 

Ich ſprach wärmer als ich beabfichtigte und meine Stimme 
bebte gegen meinen Willen. Victor ftand auf und trat mir näher. 

Ida,“ fagte er, „ih habe zuieilen den füßen Glauben 
gehegt, daß Sie ſich glücklich fühlten, und ich Fonnt e der wilden 
Hoffnung nicht wehren, daß Sie nicht abgencigt wären, Ihr 
ganzes Leben bei und zuzubringen. Als Sie zuerft unſere Haus⸗ 
genoffin wurden, fürdhtete ich Sie zu lieben, trug ich Sorge, 
nicht wärmer für Sie zu empfinden, als ein treuer Bruder. 
Aber Ihr jühes Antlig und Ihr liebenswürdiges Weſen ließen 
feinen dauernden Widerftand zu. ch weiß, ich habe Unrecht 
fo zu ſprechen. Ich habe Ihnen nichts zu bieten als eim auf⸗ 
richtig liebendes Herz; meine übrigen Verhältniſſe kennen Sie. 
An meinem Namen baftet ein Flecken und meine Mittel find 
befchräntt. Sie dagegen find unabhängig durch Wohlhabenheit 
und im der großen Welt wird es Ihnen an ebenbürtigen Be— 
werbern nicht fehlen. ch weiß nicht, woher mir plößlich der 
Muth getonmen, Ahnen mein Denken und Empfinden zu ges 
jtehen , das vor Ihnen auszuſprechen, mas in der lehten Zeit 
mir alle Ruhe nahm. Aber Sie wollen fort und was ſollte 
id) beginnen, wenn Sie nicht mehr zu uns zurüdtehrten So 
erfahren Sie e8 denn, Ida, wie kühn und anſpruchsvoll ich 
bin. Trotz meiner Armuth, troß der ſchweren Aufgabe, die ich 
mir geießt, meines Vater Ruf zu rehabilitiren, frage ich Sie 
offen: Wollen Sie meine Gattin werden? Mit Ihrer Liebe 
wird mir Alles Teicht, nichts unerreichbur fein.” 

Es war recht hart für mid). Mein Herz ſehnte fich darnach, 
der ernften Frage die freudige Antwort zu geben, aber Frau 


Grunerts ängftlicher Blid war mir immer vor Augen und id) 
konnte nur verzagt erwibern!. . i 
Es lann nicht fein, Victor, es kann wicht ſein.“ 

„Und warum nicht?* fragte er ſaſt heftig. Ich nehme 
das Nein nicht an ohne den Grund zu wiſſen. Sagen 
Sie mir, daß Sie mich nicht Tieben können, daß Sie 
auf eine glänzende MWeltftellung Anſpruch machen und id) werde 
Sie nie wieder beläftigen. Aber den Grund, den Grund, Ida, 
den Grund jugen Sie mir.” 

Krampfhaft ſchlang ich die Finger in einander und erwi⸗ 
berte jo entſchloſſen als möglich: 

„Ich kann Ahnen den Grund nidht jagen, Victor ; aber 
wir wollen gute freunde bleiben.” 

„Freunde!“ wiederholte er bitter, „Nım wohlan, ich ſehe 
wofür Sie mid halten. Im. Ihren Augen bin ich ein Glüds- 
jäger, ein erbärmlicher Menſch, dem: es nad) ‚einer vermögenden 
Frau gelüfte, um mit ihrem Gelde alte Sünden zugubeden. 
Wenn ich hoffen dürfte, dak Sie mir glauben, jo würde ich 
Ihnen die Verficherurig geben, daB ich niemals einen Groſchen 
Ihres ‚Erbes angerührt hätte. Ich liebte Sie um Ihrer ſelbſt 
willen und mein Stolz beſteht darin, mit meiner Arbeit allein 
mein. Ziel zu erreichen.“ 

Haftig ‘verließ er das Zimmer; aber noch waren feine 
Schritte nicht verhallt, als ich ſchon in heftiges Meinen aus- 
brad. So fand mic rau Grunert. Wahrſcheinlich hatte fie 
bereit ihres Sohnes - verftörte Miene bemerkt," denn nachdem 
fie mich mild um die Urfache meiner Thränen befragt, worauf 
ih ihr mit Kopfſchütleln Antivort gegeben, forjchte fie weiter : 

„Hat Victor mit dem Allen Etwas zu thun ?“ 

„Ja,“ entgegnete ich in Verzweiflung, „doch er darf es nie 
erfahren. Sie werden felbft einjehen, mern Sie Alles willen, 
daß er e& nie erfahren darf. Sie hegen gegen mid) den Arg« 
wohn, als wolle ich Ihnen den Sohn rauben, aber id; will e& 
nicht, und ich habe es ihm fo eben geſagt. Im ein paar Tagen 
gehe ich zu den Wildenbruchs nad) B., und wenn es Jhuen 
recht dünft, werde ich nicht mehr nad) Neufeld zurücklehren.“ 

Im nächften Yugenblide hatte die gütige Frau mich an 
iht Herz geichlofien. 

„Mein Kind,* iprach fie, „alfo dies war das Mifver- 
ſtündniß, das den Schatten in unjer friedliches Leben gemorfen ? 
Die haft Du Dich getäufcht! Es war nicht meine Furt, Du 
möchteft mir Victor rauben, was mich beforgt machte, vielmehr 
die Furcht, Du möchtet noch zu jung fein, feinen wahren Bert 
zu erlennen. Ich ängftigte mich, daß Summer und Herzeleid 
meinem Sohne aus Liebe zu Dir erwachſen würden,“ 

(Bortjegung folgt.) 


Die deutihe Ehe, 
nad) den Sittlichteits- und Redhtäbegriffen der Vorzeit. 
Eine nationale Eulturftudie von Eduard Adolay. 
Fortjetzung.) 
7. Das Wittthum. 


Das Wittthum begriff den Unterhalt, den der Ehemann, 
im Falle ſeines Abſterbens, der überlebenden Hausfrau aus— 
ge alten Urklunden tommt es unter den verjchiedeniten 
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utterrecht“, oder auch der „alte 
Theil , oder wie es in der römischen. Medhtäfprache 
ieß, zum Vidunalitium gehörten in Sachſen außerdem das 
genannte Mußtheil“ (Cibaria),. das im der Hälfte alles eß⸗ 
und trintbaren Vorrathes bejiand,. der beim, Abſterben des ;. 
Mannes ſchon eimgeerntet und in den erjten dreißig Tagen 
noch nicht aufgezehrt war; ferner das „Eingefchneitel“ (Super- 
vita), worunter man jährliche Naturallieferungen von des Ders 
ftorbenen Gütern begriff. In der gefürſteten Grafſchaft Tyrol 
erbte die adelige Witte det Mannes bejtes Pferd, das befte 
Bett, ein ſtlagegewand und die „Jahresſpeiſe“, bie bürgerliche 
Witwe dagegen ‚nur ihr Leibgewand und ‚ihre Truhe. Zu 
Augsburg blieb. der Wittwe der Gemahlsring“ und die Hoch⸗ 


itäfette, .- mußte I ee * Stand Be der Ring ber 
ilsordnung gemäß jein, widrigen es ein wohlweiſer 
—*— dieſe Gegenftände „einziehen, taxiren und moderiren“ 
durfte. In Aachen dagegen gehörte zum Wittthum alles gol⸗ 
dene und jilberne Mobiliar, Zinn⸗, Eiſen⸗ und Kupfergeſchirr, 
„So mit dem ‚Hammer neihlogen war”. Im Holſteinſ ge⸗ 
noß die Wittwe ebenfalls beſondere Vortheile, z. B. die Huden 
Hauben) bandge feit“ und man verſtand darunter Alles 
was der Wittwe am Leibgedinge und Gnadenjahr“ gebührte, 
In Pommern und im Stadtgebiet Bremen, galt ebenfalls das 
Gnadenjahr, wobei die Witte ein Jahr lang die Hinterlaffen- 
ſchaft und all die Rechte ihres verjtorbenen Gatten ungeſchmä⸗— 
lert fortgenießen und erft nach deſſen Ablauf zur gerichtlichen 
Theilung geichritten werben burfte, 

Das Gnadenjahr war übrı feiner Friſt nad verſchie⸗ 
den und im dem ſachſiſchen, märftichen, — — und 
—— rg Landen rebueirte ſich für bie 
Geiſtl das Gnadenjahr auf einen Zeitraum von nur 
Monaten, weshalb man damals von halben und ſogar Vier— 
telögnadenjahren ſprach, die Profellorswittwen zu Marburg 
dagegen genojien das volle Jahreäbenefiz. — Der beftandenen 
Gütergemeinfhaft zum Troß, konnte ji die Wittwe der Schul- 
den ihres verlebten Gatten entichlagen, vorausgeſetzt, daß fie 
diefelben weder contrahiren geholfen, noch aber ſich dafür ver⸗ 
bürgt hatte. Dieje Losjagung war an einigen Orten mit bes 


fonderen Ceremonien und täuchen 
— — Aa erg — ee Te Mannes 
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damm aber auch nicht mehr in's Sterbhaus — > 
Srankfurt a. M. galt der Gebrauch, da die Witte, wenn fie 
ihren Diantel auf das Grab ihres Mannes fallen und 
nicht mehr ala Ein Kleid anbehielt, nicht mehr ange wer ⸗ 
den konnte, die Schuld ihres toi , went 
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*_r. Rofe Leonhard. 
(Bortjegung.) 


Die Aufflärung, welde mir frau Grunert machte, ihat 
mir unausſprechlich wohl. So war dem das Hinderniß, das 
fi) einer Verbindung zwifchen mir und Victor entgegengejtellte, 
nur ein Werk meiner Einbildung geweſen. Ich liebte den bra⸗ 
ven jungen Mann, und das von meinen großſtädtiſchen Freun— 
den jo jehr verachtete Leben auf dem Lande jagte mir mehr zu 
ala Alles, was ich bisher von verfchiedenen Exiſtenzweiſen tens 
nen gelernt und gejehen hatte, 

„Ah, Frau Grunert,“ fagte ich endlich ſchluchzend, „was 
babe ich gethan? Wie konnte ich denfen, daß Sie wirflih —“ 

„Daß ich Di wirklich zur Tochter haben wolle ?" fiel 
fie lächelnd ein. „Mit taufend Freuden, wenn & auch Deiit 
Glück ausmacht. Aber entſchließe Dich nicht zu raid. Du 
weißt, dab in einem Wunkte dieje Heirath eine Mesalliance 
wäre Bictor ift — seines Vaters Sohn,“ jehte fie geprekt 
binzu, „er trägt feines Vaters Namen, Vergiß das nicht. An 
feine Armuth will ih Dich nicht erinnern, das hieße Hleinlich 
von Dir denfen,* 

„D ſchweigen Sie, ſchweigen Sie!” bat ich, „und wenn 
Hundert Fleclen an feinem Namen bafteten, ich würde fein Ges 
wicht darauf legen. Iſt denn Victor nicht fo viel beffer und 
ehrenhafter als viele Andere, welche das Unglüd verſchonte ?” 

„Liebft Du ihn wirllich jo jehr ?“ 

„Ja,“ antwortete ich, freudig den Kopf erhebend, „doch — 
ich habe ihm ja ausgeichlagen,* ſetzte ich verzagt hinzu, 

„Run,” meinte Frau Grunert heiter, „vielleidht ift es jo 
am beten. Geh’ nad) B. zu Deinen Freunden und ftelle in 
der Zeit Deine Gefühle auf die Probe. Du wirft andere 
Männer jehen, Männer, die eine beſſere Weltitellung haben. 
Kehrft Du mit unveränderten Gefinnungen zu uns zurüd, jo 
wird Victor troß feines Stolzes gewiß noch einmal die große 
Frage thun. Ich wenigſtens würde es an feiner Stelle,” ſchloß 
fie, mic von Neuem zärtlih umarmend. 

Nun traf es fich aber, daß Victor ſchon am nächſten Tage 
„die große Trage” zum zweiten Mal an mic, richtete und zwar 
mit einem von dem eriten jo verjhiedenen Erfolge, daß mic) 
meine muütterliche fyreundin ald Tochter jegnete und ich bie 
Wildenbruchſche Einladung dantend ablehnte. 


b. 


Am folgenden Morgen ſtieg ich ſo glücklich auf wie noch 
nie. Ich hatte Victor verſprochen, ihm entgegenzulommen, wenn 
er von ſeinem erſten Gange durch die Felder heimlehren würde. 
Ih fand das Ankleiden ſehr langweilig und doch muſterte ich 
mich zulegt forgfältig im Spiegel, weil ich in den Augen des— 
jenigen, der, wie id) wußte, von fern ſchon nach mir ausfpähte, 
hübſch zu ericheinen wünfchte. Es hatte in der Nacht geſchneit, 
aber die Welt fam mir fo lieblich vor, als trüge jie ven friſche⸗ 
fien Frühlingsſchmuck. Zuerſt jedoch muß ich einichalten, daf 
ich einmal, nicht lange nachdem die bevorftehende Untunft der 


a u — — — — — — — 





Gutsherrſchaft gemeldet worden, mit Victor von Roſe Leonhard 
geiprochen. 

„Sind Sie ganz ficher,“ hatte ich dabei gefagt, „dab Sie 
nicht, ald Sie vor Ihrer Niederlaffung in Neufeld auf Reifen 
waren, mit Fräulein Leonhard irgendwo zujammengetroffen find?“ 

„Ganz ſicher,“ Tautete die Antwort und Victor. jah er- 
ſtaunt aus, 

„Es ſchien mir jo von ihrem Benehmen, als fie den Na— 
men Grunert hörte,” beimerfte ich weiter. 

„Der Name ift nicht gar jo ſelten,“ meinte Victor, „fie 
kennt vielleicht, jonft Jemanden, der ihn trägt,” und damit 
endete das Geſpräch. 

Ich ging alfo an dem Morgen, der mich zuerſt als Braut 
ſah, Victor entgegen umd traf ihn bald. Fröhlich plauderten 
wir zufammen, nicht ahnend, daß bereitd eine Meine Wolle am 
Himmel unferer Gtüdjeligteit aufgeftiegen war und rajch ums 
näher fam, gerade jo raſch wie der Wagen, den wir jeft aus 
der Ferne auf ung zurollen jahen. 

„Kann es wohl die Gutsherrſchaft jein ?* fragte ich, und 
wir ſchritten weiter, bis wir an eine Stelle famen, an welcher 
der Boden fich vertieft, um dann plößlich zu einem fteilen Hügel 
anzufteigen, auf deſſen Höhe jeder Gegenftand fich ſcharf von 
der hellen Luftjärbung abhebt. Wir begannen aufwärts zu 
gehen ; ich erhob den Blid und gewahrte oben auf dem Hügel 
eine Frauengeftalt : ich ſah noch einmal hin und erlannte Rofe 
Peonhard. Sie war in einen pelzbeſehten Mantel eingehüllt 
und über ihr Geficht war ein Schleier gezogen ; dennoch trof 
des letzteren Umſtandes konnte ich deutlich unterſcheiden, wie 
beim Anblick der Gegend ihre ſchöne Stim jid) wie aus Schmerz 
oder Angft zufammenzog und aus ben bunfelen Augen eine 
gewaltſame Aufregung bligte. Sie ſah ums nicht gleich, die 
Sonne ſchien ihr in's Geficht ; aber ich rief ihren Namen und 
ftreette ihr die Hand entgegen. Sie erblaßte wie an jenem 
Abende unjerer erſten Belanntſchaft; fie nahm meine Hand, 
hielt aber dabei den Blick unverwandt auf Victor gerichtet. 
Und mein Verlobter erblaßte ebenfalls und flarrte das ſchöne 
Frauenbild an, ala ob es nichts Anderes auf der Welt für ihn 
zu fehen gäbe. So ftanden Beide eine Weile wie durch Zauber 
gebannt ſich gegemüber. Eine unbeſchreibliche Kälte . beichlich 
mein Herz, und unfähig, die peimliche Scene länger zu ertragen, 
30g id meine Hand aus Victor Arm und wandte mid; ums 
geduldigab. Er ſchien meine Beivegung gar nicht zu bemerten, 
aber Fräulein Leonhard entging fie nicht. Sie lädjelte und 
fagte mit ſichtlich erzwungener Unbefangenheit : 

„Here Grunert, erinnern Sie ſich meiner nicht ? Ich heiße 
Roje Leonhard.” 

Sie jah ihn dabei jo flehend an; er mußte es gewahr 
werben. 

„Ja,” entgegneie er kurz und ftreng, „ich erinmere mich 
Ihrer, Fräulein Leonhard.” 

Der vorhin erwähnte Wagen fam jet ganz nahe und Roſe 
fchlug jogleicy einen anderen Ton an. „Da find Kerr und 
Frau v. Böhm,” verfeßte fie. „Ich hoffe, Herr Grunert, Sie 
werben das würdige Waar wicht mit: biefer entjegten Miene 
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bewilllommnen. Man könnte meinen, Sie hätten einen Geiſt 
gejehen.“ 

„E83 wäre immer beffer geweſen, ald — als Sie gejehen 
zu haben,“ ermwiderte Victor dumpf. 

Herr ©. Böhm war ein altes gebücktes Männchen mit 
fpärlichem grauen Haar und lebhaften braunen Augen ; feine 
Frau eine corpulente Dame mit gutmüthigen Zügen und einem 
Bündel weißer Wolle auf dem Schoofe, was, wie ich jpäter 
‚ entbedte, ein Lieblingshund war. Beiden jah man es an, daß 
gutes bürgerliche Blut in ihren Adern floß. Herr v. Böhm 
war nämlich ein reich gewordener Speculant, der. dem tiefver= 
ſchuldeten früheren Eigenthümer die Befikung Neufeld abgelauft 
und ji dann für fein gutes Geld hatte adeln laffen. Der 
alte Herr ließ halten, flieg aus und rief, mit Herzlichfeit Wics 
tors Hand faflend : 

„Eh, Grunert, mein Befter, froh Sie zu ſehen. Wie geht 
es Ihnen ? Und der guten Mama ?" 

Victor antwortete höflich, behielt indeß feine ernfte, faft 
firenge Miene bei, jo daß «3 Herren v. Böhm auffiel und er ihn 
darüber nedte, 

„Herzenstummer, eh?" lachte er mit den Augen verjchmißt 
nad mir zwinlernd. „Senne das, hab's jelbft erfahren, vergeht 
aud; wieder. Würzt die Liebe. Kommen Sie heut’ noch zum 
Abendbrod zu uns, wir haben viel zu beſprechen. Darüber 
vergehen die Grillen,“ 

Rofe, die fich wieder zu Frau v. Böhm in den Wagen 
gefeht hatie, hob horchend den Kopf. Es ſchien ihr vor Vice 
tors Antwort zu bangen. 

Ich werde mit Vergnügen kommen,“ fagte diejer. 

Frau v. Böhm richtete diejelbe Einladung an mid). 

„Hräulein Brauer würde ich wohl heute bei uns lang« 
weilen,“ antwortete Roſe raſch an meiner Stelle, „wir Alle 
werben recht müde und einjylbig fein. Aber morgen, nicht wahr ? 
Darf ich Sie beim Vornamen nennen ? Ja? Alſo, liebe Ida, 
wollen Sie mir bie Freude machen, morgen den ganzen Tag 
bei uns zuzubringen ?* 

„Nein, ich danfe Ihnen, es ift mir nicht möglich”, entgeg= 
nete ich, „ich habe für Heute jowohl als morgen jchon über 
meine Zeit verfügt. Der Winter wird für unfere Beſuche noch 
manche Gelegenheit bieten”, jehte ich hinzu, da ich fühlte, daß 
ih die Einlabung zu kühl abgelehnt. 

„Und ich hoffe, wir werden Yreundinnen werben und es 
bleiben, auch wenn der Winter zu Ende“, jagte Rofe, während 
fie mir zärtlich in die Augen ſah. Ich fühlte ihren Zauber 
und ärgerte mich, daß dem fo war. Wir verabidjiedeten ung, 
der Wagen rollte davon und ich befand mid) wieder allein mit 
Victor auf der Landſtraße. Feines von uns ſprach. Wie ein 
Eisberg lag es mir auf dem Warum hatte Victor mir 
feine Belanniſchaft mit Rofe Leonhard verheimlichen wollen ? 
Warum hatte Das unerwartete Zufammentreffen Beide jo jehr 
bewegt? Ich hätte dieſe Fragen jo gern ausgeſprochen, aber die 
Stimme verfagte mir. Id wünfchte, Victor möchte irgend Et— 
was jagen, ich wollte ja Alles, ſogar das Umvahrjcheinlichite 
glauben, aber erjt nad) einer langen Pauſe vernahm ich jeine 
Stimme, 

„Joa,“ hub er an, indem er vor mir ftehen blieb, „jieh’ 
mir gerad’ in's Geſicht.“ Es war das erſte Mal, daß er mid 
duhte, „Du tadelft mid in Deinem Herzen und meinft ich 
hätte Dich täufchen wollen... Wilft Du mir glauben, daß es 
nicht meine Abſicht war ? Ich habe eine große Gemüthserfchüt« 


terung erlitten und ich bitte Dich, gut und nachſichtig gegen 
mich zu fein. Ich bin Dir eine Erflärmg ſchuldig und ich 
werde jie Dir geben, jobald id; nur irgend kann. Vorerſt muß 
ich ſelbſt Har jehen können. Ginftweilen ſchwöre ih Dir, daß 
nichts vorhanden tft, das Deinen Glauben an mich erjchüttern 
könnte, Bertrauft Du mir, Ida?“ 

„sc vertraue Dir und wenn die ganze Welt gegen Dich 
wäre,“ rief ich in plößlicher Reue darüber, daß ich an meinem 
Verlobten hatte zweifeln können; und glüdlih lächelnd warf 
ih ihm am Abende eine Kußhand zum Abſchiede zu, als 
er durch die große Allee nach dem Schloſſe ritt. 

„Sage meiner Mutter nichts davon, daß ich Fräulein 
Leonhard fenne,* Hatte er mich gebeten, und id) hatte verfprochen 
zu Schweigen und mir Mühe gegeben, blindlings zu vertrauen. 
Es gelang mir auch jo lange es Tag war, doch in der Nacht 
borchte ich ängftlich auf feine Rüdtehr. Ein böfer Geift flüfterte 
mir zu, daß Bictor die Einladung in's Schloß fo bereitwillig 
angenommen und daß Role jo eilig mein Kommen zu ber- 
hindern gejucht hatte. Ich hörte Victor heimlommen und ber« 
nahm noch lange den Ton feiner haftigen Schritte, mit denen 
er in feinem Zimmer auf und ab ging. Unruhig, beſchämt, 
mit den quälenditen Empfindungen im Herzen ging id) zu Bett 
und meinte mid) in Schlaf. Died war der Anfang des Zer- 
würfniffes um Roje Leonhard’ willen. Victor war fortan in 
gedrücter Stimmung. Herr v. Böhm, der ihm jehr gerne 
hatte, beanspruchte häufig feine Anweſenheit im Schloffe. Aber 
je häufiger er ging, deſto niedergejchlagener wurde er. Und doch 
war er, bevor er Roje an jenem Morgen gefehen, jo heiter ge= 
weſen, als ein Menſch nur fein fann. Seine Mutter glaubte, 
er wäre mit Geſchäften überhäuft, die Mädchen argwöhnten, 
er und ich hätten einen Liebeszwiſt gehabt. Ich ließ fie bei 
diefer Anficht, um fein Geheimniß beifer zu wahren. Er ſelbſt 
ſprach jo wenig ala möglid über die Bewohner des Schloſſes. 
Ich litt unbefchreiblich, aber ich ſchwieg. Hatte ich doch gelobt, 
nit am Victor zu zweifeln und in meinem Innern war id) 
ſchwach genug, mein Wort zu brechen. 

(Fortjegung folgt.) 





Die deutſche Ehe, 
nach den Sittlichleits- und Rechtsbegriffen der Vorzeit. 
Eine nationale Eulturftubie von Eduard Adolay. 


(Säluf.) 
8. Der Hageftolz. 

Ueber den Urſprung des Wortes Hageſtolz“ find die 
Meinungen verſchieden; joviel aber ſteht jeit, Daß es, wie_viele 
derartige Begriffäbejtimmungen, zuvor in ganz anderem Sinne 
gebraucht und ſpäter erſt zu feiner heute nod) geltenden Bedeu⸗ 
tung erhoben wurde. Es ift zufammengefeht aus Hag“ und 
„Stelgen“, denn anfänglich bie es: „Hagſtelz.“ Unter Hag 
verjtand man aber zuerjt einen mit einem Graben umgebenen 
Zaun, und die Befugniß, einen Wald zu umgäunen oder F 
umhagen, war damals ein Kronregal, woher das Sprichwort : 


Wer darf jagen, darf aud) hagen. 
1 ehedem jedes zielloje Umber« 


„Stelyen” (ftolziren) bi 3 ziel \ 
Ichweifen ; Hageſiolz war aljo uriprünglic ein heimath⸗ 
und berrenlofer Bujchklepper, der fid) ale Schnapphahn in Hain 
und Flur herumtrieb, von jedem geſetzlichen Verband losſagte 
und ſich weib- und kinderlos durchſchlug, oder doch die „wilde“ 
Ehe der ** vorzog und ſomit unſeren biederen und 
fittenfeften Voreltern ein gewaltig Aergerniß — ein wahrer 
Dom im Auge war. 


An den rheinifchen Landen war barum der Hageftolz dem 
fogenannten „Wildfangsreht* unterworfen, d. h. dem Recht, 
ihn im gewiſſen Bezirken anhalten und leibeigen machen zu bürs 
fen, und das kurfürſtlich pfälgüche Yandredht verfügte: „daß alle 
Ober⸗ und Unteramptleute, Aus⸗ und Hörfauthen, Zinsmeifter 
und Ausknechte auf alle Wildfänge und SHagftelfe ein ftättig 
Ausfehen, auch ſolche in fleißiger und guter Rechnung und Ver- 
zeichnuße haben jollten.“ ns 
t viel fpäter verftand man unter Hageftolz einen jeden 
unbeweibten Barbaren, der fi mit Händen und Füßen gegen 
die Rofenfetten Hymen’s fträubt, dadurch die natürliche Ber 
flimmung des Mannes verfehlt und im 84 des Lebens als 
räudiges Schaf, als zwed- und nutzloſes Individuum herums 
telzt. Aus unedelem Keim bat ſich alſo das Inſtitut unſerer 
utigen Hageſtolze entwidelt, dem anzugehören auch der Schrei- 
dieſes die Ehre hat. 

Ein Beijpiel eines bejonderen Prohibitivgejches gegen das 
Eölibat findet fih im Danziger Stadtredit: „Wer Unſerer 
Stadt Bürger werden will, der ſoll fich bei vierzig Mark ver- 
bürgen, daß er ſich binnen Jahr und Tag allhiero ehelich vers 
ändern will und ob er das nit thun würde, joll er jeines Bürs 
—— und der obbeſchriebenen Buße verfallen ſein; und ob 

rſelbe wiederum Bürger werden wollte, das ſoll ſtehen zu des 
Rates —— ; wenn er dann fähig erkannt wird, h fol 
er wiederum für die Wette gehen und fich daſelbſt auf's Neue 


bertragen.“ — 
das Gölibat war unjeren Voreltern von jeher als ein 
naturwibriger Zuftand verfaßt und charalteriſtiſch ift es, daß 
viele Völter in verfchiedenen Gegenden und zu verfchiedenen 
Zeiten, aljo völlig u an von einander, in diejer Ans 
Ihauung jympathijirten. Plularch 3. B. erzählt uns in dem 
Leben des Mykurg, daß in Sparta die Junggejellen zu verſchie⸗ 
denen Ihimpflichen Strafen verdammt und von manden Vor— 
rechten der Ehemänner ausgejlofjen waren. Auf der Inſel 
Kreta waren, nad) Strabo, die Jünglinge geradezu zum Hei— 
tathen gezwungen, während bei den uriern, den Bewohnern 
einer Stadt, die an der Stelle des berüchtigten Sybaris erbaut 
war, die jungen Männer, wie Diodorus Siculus erzählt, durch 
Belohnungen und Ehrenftellen förmlih an den Altar gelodt 
wurden. Plato jeinerfeit3 erflärte jeden fünfundvierzig Jahre 
alten, noch unbemeibten Mann ald Hageſlolz und beraubte ihn 
aller Beförderung in feiner Republif; aud) die Römer gaben 
ch, wie man aus Gellius, Sueton, Dion und Livius erjehen 
nn, alle erdenlliche Mühe, die Ehe durch Verſprechungen wie 
Drohungen zu fördern — was Alles um fo erflärlidjer wird, 
wenn man weiß, daß es ſchon in den älteften Zeiten ſolide 
——— gab, die, oft zu dem bedeutendſten und einfluß- 
reichiten onen gehörend, begreiflicher Weiſe gefürdhtete Oppo⸗ 
nenten des heiligen Ehe- und Weheſtandes fein mußten. So 
wurde z. B. Euripides, der unfterbliche Sänger der „Phöni« 
cierinnen“, der „Erbfeind der Frauen“ genannt; Yucian goß 
a Kübel voll jeines feinften und giftigften Spottes über die 
vastöchter, und jelbft Anafreon, der weibliche Hof⸗ und Leib⸗ 
poet, fiel aus feiner Rolle, als er fang, daß die Frauen Alles 
nur um’3 Geld thäten: argyron blepusin! — Horaz, Ovid, 
Zibull, Juvenal und Properz flimmen in das Klagelied Jere— 
miä nur allzuwillig ein und wie polterte nicht in glühendem 
Eifer der heilige Chryfoftomus über dieſes Gapitel ! 
Simonides war noch ungalanter in feiner Definition der 
Frauen: „Sie find der Schiffbruch der Männer, da® Unge- 
witter des Haujes, die Störer der Ruhe und bie ei = 
wärter des Lebens; eine tägliche Strafe, ein koftbarer Krieg, 
Raubthiere der menſchlichen Geſellſchaſi und nothwendige Uebel.” 
— Der oben citirte heilige Chryſoſtomus fagt, außer feiner 
——* über die Enthauptung Johannis des Täufers — der 
itterſten Stachelrede, die jemals über die Frauen von der Kanzel 
erabgedonnert twurde — noch an einer anderen Stelle: „Was 
ift eine Frau? Das Gift der Liebe, die unvermeidliche Ungſt, 
das nothwendige Uebel, die natürliche Verſuchung, ein erwünſch⸗ 
tes eine fiete Hanägefahe und ein hufliger Schaden.“ 


Er fand einen freuen Bund 
Baitor, der eines Sonntags ü 
ber find des Teufels Leimruthen !* 

Ein griegrämiger, amerilaniſcher Schriftiteller nennt die 
Frauen: „ein Bündel phyſiſcher Hilflofigfeit, eingewidelt in 
tojibare Seidenlappen“ — doch ift dabei nicht zu überjeben, 
daß er dies in Amerila und zubörderft über feine Landsmän- 
ninen jchrieb, die allerdings wie chineſiſche Göhenbilder im 
Roding-Ehair ihr nichtiges Dafein verichaufeln und vergaufeln. 

(bit Gottlieb Hippel muß ih noch im Grabe von 
Spöttern nachſagen laljen, er habe nur darum fo begeiftert über 
das Glüd der (che ſchreiben können, weil er — weil er nie» 
mals beweibt geweſen ıjt!!! . : 
ana wir unfere Abhandlung mit beifolgender Stelle 
aus einer gg des allbefannten Abraham a Santa 
Clara: „Wie oft ift der Eheſtand ein Garten, wo nichts anders 
wächst als Trübnuß, und wie oft ift der Eheſtand ein 
Jumelierladen, wo nichts anders find ald Schlaguhren! Wie 
oft ift der Eheſtand eine Mahlzeit, wo man mit nichts anderm 
tractiret als mit Geftößnes, und mie oft ift der Eheſtand ein 
Dfen, wo man mit nichts anders einheizt ald mit Prügel! 
Wie oft ift der Eheſtand ein Erzgruben, daraus man nichts 
anderd gräbt ald Zanteijen, und wie o iſt der Eheſtand ein 
ABC, worin der größte Buchſtab das Wie oft iſt der 
Eheſtand ein Spital, worin die größte Sucht die Eifer-Sucht, 
und wie oft ift ber Eheitand ein Himmel, worin nichts anders 
geiehen wird als ig Wie oft ge d eine Jagd, 

t end»Thier, und wie oft 


enoffen an jenem Straßburger 
den Zert predigte: „Die Weis 


allwo man zum öfteiten fängt bie i 
iſt der Eheſtand eine Procefjion, wo allezeit das Kreuz voran« 
geht! Mie oft ift der Eheſtand ein Ktirchlein, worin man nur 


Sanct Nothburga anruft, und mie gar oft ift der Eheftand 
ab, In welchem alles Holz wächst, außer der Gegen- 
aum nit!" — — 


Mannichfaltiges. 
— Im jüngften Hefte der in Münden ericheinenden Zeits 
it Fin Bi q te 
ee Ve Bee —* el * Ser Na 


von 1850 bis 1867 nad) Monaten, Die Grundlage 


Magus mit 
Genfhaftlichen ß 
Kant uns für den Einfluß der Feuchtigleitsverhältniſſe des 


die nn 


die zweitbeftigfte mit dem — 
Öcundwafferftand u. ſ. f. 


ch 
Thatſachen gegenüber muß jeder Zweifel ſchwinden. er 


unternommen hatte, nad) München 


auf diefer Reije namentlich zu 


ter und’ Malia aufgehalten, und das Ergebnif feiner Forſchun⸗ 
gen foll überall die eclatante Betätigung der von ibm über 
das Grundwafler aufgeftellten Theorieen ſein. Zu Gibraltar 
werden jet auf feine Beranlaffung regelinäßig wöchentlich zweimal 
Meflungen über den Stand des Grundwaſſers vorgenommen. 
— Am 25. Mai ift die erfte deutiche Nordpol-Erpedition 
mit dem Meinen Schiff „Germania* von Bergen in Norwegen 


aus in See gegangen, um zunächft norbmweitlic auf die Jujel 
Sabine 6 —* der höchſte dort erreichte Punkt) an der 
Dftküfte Grönlands (75 Grad nördlicher Breite) loszuſteuern, 


bann zwiſchen 74% und 80 Grab einen Zugang zur grönlän- 
dijchen Küfte zu ſuchen und, falls ſich an derjelben, wie an der 
weitlichen, Fahrwaſſer ergiebt, fo weit als möglich gegen Norden 
borzudringen, Oberbefehlähaber der Expedition it Obertteuermann 
Koldeway aus Brüden bei Hoya, deſſen Stellvertreter Oberfteuer- 
mann ame aus Magdeburg. Außer den geographifchen 


meteorulogifchen zc. zc. Aufnahmen find der Expedition aufges 
geben : mmlung von Gefteinproben, Pflanzen, Infecten, 
, Schmetterlingen, Edlanın- und Kaltjteinproben, Erlegung von 


Pelzthieren zc., womöglich auch das Mitbringen von zwei Esfimos, 
Die Dauer der Fahrt ift auf den Sommer 1868, und bei 
günftigen Verhältniſſen bis in den Spätherbit hinein beredjnet. 
dachdem der” deutjche Nationalverein es abgelehnt hatte, die für 
u. gefammelten Gelder dieſem Unternehmen 
widmen, hat Dr. Petermann in Gotha, von welchen die erite 
Idee ausging, die Ausrüftung auf feine eigene Gefahr über 
nommen, ie bon verichiedenen Seite eingegangenen Bei⸗ 
fteuern betragen bis jeht etwa. 9000 Thaler, eine Summe, weldye 
—— nicht die Köſten, geſchweige die in Ausſicht genom⸗ 
menen Prämien für Entdedungen (5000 Thaler) dedi. Dr. 
Petermann fordert deshalb Alle, die fi für das Unternehmen 
interejfiren, auf, dafielbe durch Beiträge zu fördern, 

— Auf einem Hofe zu Troisdorf (Rheinprovinz) waren 
von einer früheren zahlreichen Schaar von Gänſen zwei Egem- 
plare, Männchen und Weibchen, übrig geblieben, denen man 
aus Dankbarkeit für. die von ihnen erzielte. Nachlommenſchaft 
mit löblicher Pietät das Gnadenbrod zu Theil werden ließ. 
Das vielleicht gegm 20 Jahre mit einander alt geroordene 
Pärchen empfand ſchon die Gebreften des Alters, und namentlich 
war Die mit einem jlattlichen. Fettbäuchlein behaftele Gans in 
lehter Zeit wohl nicht, mehr im Stande, allein den nahen Teich 
zu erreichen. Da half ihre denn mit rührender Beflifjenheit der 
treue Lebensgeführte durch Aufmunterung, Ziehen und Schieben 
vorwärts, fo qui es gehen wollte. Dieter Tage aber war Alles 
umſonſt. Die Gans fam: nicht mehr von der Stelle, und nad) 
vergeblichen Anftrengungen ſchmiegte jich das refignirende Männ⸗ 
dien an, legte zärtlich feinen Hals über den Rüden der geliebten 
Freundin und beharrte wohl eine Stunde lang in diejer Hal- 
fung, die endlich auffiel und die Hofbewohner zum Nachſehen 
veranlaßte, Man fand das Männden todt; es war ohne 
fichtbaren Todesfampf an der Seite der Gattin geftorben. Diefe 
aber flarb in gleich jtiller, Weiſe eine Stunde nachher. Der 
Fall ift für das Thierleben zu Harakteriftiich, ald daß wir ihn 
nicht hätten mitiheilen jollen. 

— Das Peſter Gomitat hat im feiner neulichen Gongres 
gation Vorichriften erlaffen bezüglich der auf's Yand in Ver— 
ii ung gegebenen Säuglinge. Wie nothmwendig eime ſolche 

* war, illufteirt zn durch einige baariträubende 
concrete Beiſpiele. Das Blatt erzählt unter Anderem : In eıner 
Drtichaft hatte die Bäuerin D. ſechs Säuglinge aus weit im 
Alter von zehn bis vierzehn Tagen in Werpflegumg übernom» 
men, Eines Tages bemerkt ihre Rachbarin, daß eines der fine 
der fehlt, welches die D. ihr früher in Koſt hatte geben wollen, 
Sie machte die —* bei der Dorſbehörde, vor welche die D. 
citirt und mittlerweile eine Hausunterſuchung angeſtellt wird, 
bei der man zwei Kinder im Alter von vier Monaten todt in 
der Wiege findet. Nach dem ärztlichen Befunde war das eine 


eine deulſche 


bor Hunger 


orben, das andere an krebsartigen Geſchwülten 
die jıh am 


igtheile im Folge von Unreinlichteit gebildet hats 
ten. er gleichfalls ind Verhör genommene Mann der D. ges 
fteht, zwei Kinder ſchon außerhalb des Ortes in einen Meifi- 
haufen, zwei aber im Friedhoſe heimlich verſcharrt zu haben, 
teil der Geiſtliche fie nicht umjonft begraben wollte. Noch vor 
Füllung des Urtheis find die D. und ihr Dann, erfiere im 
Gefängniß, letzterer auf freiem Fuß geflorben. Die Bermittle- 
rin, durch welche die D. die Finder in Pflege erhalten Hatte, 
tonnte nicht ausfindig gemadjt werden. 

— Während auf dem europätjchen Feſtlande ſich allmäh— 
lich das englische Flachrennen und die iriſche Steeple-Chaſe > 
bürgert, figuriren diefe Arten des Sport auf der anderen Seite 
des atlant)chen Oceans, wo fie wegen der Stamnwerwandt⸗ 
ſchaft eigentlich noch beſſer als andersivo gedeihen jollten, nur 
in zweiter Linie neben den Wagenrennen mit ſchnellen Trabern, 
die fi) zum nationalen amerifanifchen Sport hinaufgeſchwun⸗ 
gen haben. Gute Traber werden zu enormen reifen gefauft. 
Eines der namhafteiten Thiere, das durch die ganzen Bereinig« 
ten Staaten berühmt war, Flora Temple, brachte Peinem Eigen⸗ 
thümer in 6 Jahren bei 39 Siegen an Einſätzen allein 46,530 
D. ein und wurde im „Jahre 1858 für 8000 D. verlauft. 
Im vergangenen Jahre zahlte ein Sportlicbhaber in New-Port 
33,000 D. für Derter, einen anderen Traber erflen Ranges, 
und kurze Zeit nachher erzielte Kentudy, ein Rival Derxter’s, 
beim Verkauf runde 40,0W D. 

— Bien, 2. Juni. Von Seiten der kaiſerl. Familie 
find jüngit filberne Serpiee im Werth von 50,000 fl. an die 
beiden Advocaten abgegangen, welche die Vertheidigung des Kai— 
ſers Marimilian geführt und welche jede Belohnung in Geld 
abgelehnt haben. Gleichzeitig hat der Beichtvater des verur⸗ 
theilten Kaiſers ein foftbares Pectorale erhalten, 

— Julie v, — hat beim Antritt ihrer Strafe die 
Aeußerung gethan, die Oberin in Neudorf (dieſe Strafanſtalt 
ſteht unter der Leitung und Verwaltung von Nonnen) werde 
mit ihr zufrieden fein. Ich will — jagte die ehemalige Stiftd« 
dame Pf ihren Gefängnißgenoſſinnen — recht fromm werden, 
ich will jeden Tag fleikig beten, und nad) einigen Jahren wird 
die Oberin einen Begnadigungsantrag jtellen können.” 

— Aus Sitten berichtet man die Flucht des Raubmörders 
Balet, der vor einigen Jahren auf dem Eol du Torreuf den 
Gerichtsaſſeſſor Quenſell aus Hildesheim erſchoß. Balet hatte 
Erlaubniß erhalten, in Begleitung eines Wächters auf dem Ge— 
fängnißhofe Äpazieren zu geben. Als er am letzten Samstag 
von diejer Erlaubniß Gebraud) machte, biidte er ſich plößlich, 
faßte die Ketten zwischen feinen Beinen und fprengte fie, von 
der Natur mit grober Körperfraft begabt, indem er ſich mit 
einem gewaltigen Rucke wieder emporrichtete, aus einander, 
ſchlug dann den Wächter mit den in feinen Händen. gebliebenen 
Ketten, die muthmaßlich wo geweien waren, zu Boden, 
nahm ihm die Schlüffel ab, öffnete das Hofthor und Floh durch 
den verdedten Schloßweg nah Saveefe und dem Sanetich zu. 
Als der Mächter ſich von feiner Betäubung erholt, machte er fi hi. 
fort auf die Verfolgung des Flüchtlings. Troßdem, daf in 
Saveeje Sturm geläutet wurde und nod einige Gendarmen 
und Bauern fich der Verfolgung angeichlofien, blieb dieſelbe 
jedoch ohne Reſultat. Dre Züchtlingsfleider des Balet fand 
man hinter dem Gapucinerflofter. Belanntlid war er zu ler 
benslänglicher Settegjtrafe verurtheilt, welche er im Gefängnif 
auf dem Schloſſe zu Sitten abbühte. — Nachſchrift. Wie eine 
Depeſche aus Sitten meldet, wurde Balct vergangene Nacht in 
Sierre auf der Nhonebrüde wieder eingefangen, wie es heilt, 
durch die Herren de Ghaftenay und dierey, welche auf die 
Jagd gehen wollten. Balet wollte die Brüde pafjiren, von wel⸗ 
cher er, als er ſich verfolgt jah, in den Strom jprang, aus 
dem man ihn wieder herauszog. Auf feine Wiedereinfangung 
war ein ziemlich hoher Preis gefet. 





Werantwortlige Mebartlon: Wi. Gebhard Stay. 


‚ Buhdruderei von I. Baur in Ludwigthafen a. Rh 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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*—r. Rofe Leonhard, 
(Fortiegung.) 
6. 

Ein paar Wochen vergingen, ohne daß ich Roſe wieder 
ſah. Dann konnte ich einen Beſuch nicht länger verſchieben. 
Frau Grunert, welche mit der Scheu, die allen Damen eigen 
ift, welche einen traurigen Umſchwung in ihren Werhältnifien 
erlitten, ſich geftifientlic von ihren früheren Standbesgenoflen 
fern gehalten, gewann es über fich, mich zu begleiten. Aber 
Fräulein Leonhard war nicht zu Haufe; fo wenigſtens berichtete 
die Dienerin, melde nad ihr abgeidyidt worden war, Einige 
Tage fpäter ertwiederte frau d. Böhm ımferen Beſuch, doch 
ohne ihre Pflegetochter, welche durch Unpäßlichteit ans Zimmer 
gefeflelt wurde. Johanna und Louife hatten ‘gehofft, fie zu 
Tehen, und fühlten ſich enttäufcht. Im Laufe der Zeit erhielt 
ich) mehrmals Einladimgen zu einem längeren Beſuch im Schloffe, 
und da es endlich nicht mehr möglid war abzulehnen, ohne 
entichieben unhöflich zu fein, fo mußte ich zuletzt wohl gehen. 

Wie war Alles im Schlofie jo verändert ſeit den Tagen, 
dba wir zuweilen auf ein Plauderſtündchen zu der alten Haus— 
bälterin binübergegangen waren! 1leberall hatte der Reichtum 
feine fchillernden Schwingen entfaltet ; es war als ob der Luxus 
in Sammtpantoffeln einherglitt, mit gebämpfter Stimme Bes 
feble ertheilte und mit feinem parfümirten Athem ‘bis in alle 
Eden die Luft erfüllte, Es war dur Zufall oder Mifver- 
Händniß, daß ich ein paar Stunden früher eintraf, als id} ers 
wartet worden war. Frau v. Böhm hatte meiner Ankunft erft 
um die jpäte Dinerftunde entgegengeſehen und id) war bereits 
am Vormittage gelommen. Es war ein geringfügiger Irrihum 
und, feiner befonderen Aufflärung wertb, allein er erwies ſich 
als die Urſache, daß ich mich monatelang unbejchreiblich un— 
glückllich fühlte. Frau v. Böhm befand ſich auf einer Spaziers 
fahrt mit einigen von ihren Gäften, ihr Mann war ebenfalls 
nicht zu Haufe. Eine Dienerin ging Fräulein Peonhard ber 
beirufen, und einfiweilen wurde ich in mein Zimmer geführt. 
Welch, prächtiges Zimmer war es! Ich lächelte über mich jeibft, 
als ich Dies dachte, dem ich hatte ſchon manches Mal in einem 
gerade fo fchönen Gemach geichlafen. Aber im letzterer Zeit 
hatte ich die lange Lifte von dem, was für den Neichthum ums 
erläkliches Bedürfniß iſt, vergeffen und mid) gewöhnt , ohne 
Sammtgardinen, Silbercandelaber und dedtenhohe Spiegel jehr 
glüdlich zu fein. Das Pachthaus war mm mein Ideal einer 
Wohnung, mein dortiges Zimmer das Ideal eines Fimmers, 
demnach erichien mir all dieſer Meberfluß an Benuemlichteit be 
drüdend und faft lächerlich. Fraulein Peonhard Fam nicht nach 
mir zu ſehen. Vielleicht war fie ebenfalls nicht zu Haufe. Ich 
errieth, daß ein Mifverfiändnik obwaltete, und beunrubigte 
mich nicht weiter. ch Ichnte die Siffeleiftungen einer Dienerin 
ab, padte meinen Koffer, den id; ſchon früher Himübergeichidt, 
aus und legte meinen Dineranzug anf das Bell. Darnach 
fehlte es mir an einer Beichäftigung, weshalb ich, nachdem ich 


mir noch alle Einzelheiten des Zimmers genau betradhtet, das⸗ 
ſelbe verließ. Ich war im Inneren des Schloſſes gut befamnt 
und richtete meine Schritte nad) der langen mit Gemälden und 
Rüftungen decorirten Galerie. Am Ende der Ichteren, dicht an 
einer ſchmalen Treppe, die mit den Räumlichleiten an der Rüd- 
feite des Schloffes die Verbindung vermittelte, ſtand ein aus 
Banzerflüden gebildeter Ritter, der ein alter Freund von mir 
war. Louiſe hatte eine Liebhaberei dafür gehabt, ſich Hinter 
diefen Ritter in die Ede zu ſetzen und auf dieſe Weile Ver— 
ſteclens zu Spielen. Ich ſehzte mich im Louiſens Stuhl unb 
verfanf, wie es jet häufig der Fall war, in Grübeleien. Nach 
einer Weile hörte ich Schritte die Galerie entlang kommen und 
Stimmen laut werben. Ich hoffte, Daß, wer die Perfonen auch 
fein möchten, fie vorüber geben würden, ohne mich zu bemerfen. 
Die Stimmen famen näher und ihr Ton erfchredte mid. Es 
waren Bictor und Rofe, die zufammen ſprachen. Sie gingen 
bis an’s Ende der Galerie, ohne nad) meinem Werſteckplatz hin⸗ 
zufehen ; dann ftanden fie ftill, wie um ihre Unterredung beſſer 
fortzuſetzen. Dit flopfendem Kerzen horchte ich auf. 

„Es iſt nicht recht von Dir, Victor,” ſagte Rofe wie 
ihmollend, „Du bift nicht gut gegen mich. Ich bitte ja mur 
um Aufihub und Du thuſt, ala ob ich überhaupt nicht wolite.” 

Ich kann Dein Begehren um Aufihub nicht verfichen,” 
entgegnete Victor, „wenn Alles, was Du mir jagteit, im Ernft 
geiprochen ift, jo ſehe ich nicht ein, wozu die Zögerung nützen 
Fönnte.” 

Ebenſo wenig ſehe ich ein, wozu Deine Eile nügen fönnte,” 
erwiderte fie; „die Enthüllung wird ſchmerzlich genug fein, wenn 
fie gemacht werden muß. Haft Du je gedacht, was Ida dazu 
fagen wird ?" 

„Ida! Gott fegne fie!” rief Victor mit Wärme, „Das 
ſüße beicheidene Weſen! Es wird ein Schlag für jie fein, aber 
fie wird es überwinden. Wie die Sachen fiehen, it ihr Anblick 
mir ein beftändiger Vorwurf. Die Lage iſt unerträglich. Wenn 
Du nicht bald Alles Mar machen willft, fo muß ic; mein Wort 
bredjen und Ida mit der Wahrheit befannt machen.“ 

„Rein, nein, nein!“ bat Rofe leidenſchaftlich. „Sie ahnt 
nicht. Lab die Sache noch ruhen. Sie wird es nicht jo ges 
faßt aufnehmen, ald Dir denkſt. Jedermann wird mid) vers 
dammen und ich verdiene ed, Bemitleide mid, Victor," — 
bier brach fie im Thränen aus, — „aber um Gotteswillen, 
gönne mir noch eime kurze Friſi.“ 

„So laß die Friſt auch wirklich kurz fein,” Tante Victor 
traurig. „Es ift mie ein Schmerz, zu fehen, dak Du es als 
eine jo harte Prüfung empfindet. Nach Allem, was vorge- 
fallen, nady Alten, was Du mir mitgetheilt, erwartete ich nicht, 
Di jo ſchwach und felbſtſüchtig zu finden.“ 

Ich bin ſchwach und ich bin jeibftfüchtig,“ ſchluchzte Roſe, 
„erwarte nichts Belleres von mir. ch kämpfe wohl, immer 
beffer zu werden; doch wie ich auch fein mag, fei überzeugt, 
Bictor, daß ich Dich liebe, daß ich Dich alle diefe Jahre lang 
geficht habe, Laß mir nod) ein wenig Zeit und dann will ich 
Alles thun, was Du willft.* 

„Ser es d’rum,“ ſagte Victor, „aber vergik nicht, nur 
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eine furze Zeit, Mein theueres, liebes Mädchen. . Mein ber 
lorener, fo unerwartet wieder gefundener Liebling !" 

Sie gingen wieder die Galerie hinunter, immer im Ge- 
ſpräch, bi$ ihre Stimmen und Schritte verhallten. Das Ta- 
geslicht wurde jchon ſchwächer, es duntelt jo früh um Weih— 
nachten. Wie eine Mafchine bewegte ich mich in mein Zimmer 
zurüd, um mid; zum Diner anzulleiden. Ich wußte, daß Bic— 
tor dazu eingeladen war. Fräulein Leonhard fand fich bei mir 
ein, mich zu begrüßen und mir zu helfen. ch fagte ihr, ich 
wäre zu früh gefommen und wäre ein wenig jpazieren gegangen, 
Während fie died und jenes an meinem Auzuge arrangirte, traf 
& ſich, daß ich uns Beide gleichzeitig im Spiegel jah. Wie 
war fie jo jchön und ſtrahlend, — fchönere Mädchen als id) 
hätten nicht den Vergleich mit ihr aushalten können, Und fie 
hatte Victor jeit Jahren geliebt, mährend ich ihn erſt jeit Mo— 
naten kannte! 

Wir gingen in den Speijejaal, der bereits voll von heite- 
ren Bäften war. Von den Männern lam feiner Victor, von 
den frauen keine Roſe gleih. Warum durfte ich mich zwi— 
fchen jie drängen? Als Victor mit dem getwohnten herzlichen 
Drud meine Hand faßte, kam die erfte Verzweiflung über mid). 
Würde id) es wirklich überwinden können? ch glaube Victor 
ja neben Noise, aber ich jah nichts deutlich. Wahrſcheinlich 
galt ich für ſchüchtern oder ftolz, weil ich jo einiylbig war, und 
bald verfuchte Niemand mehr, mid) in's Geſpräch zu ziehen, 
Ein Saufen war in meinen Obren gleich dem Braufen des 
Ungewitters in einem Walde. Mein ganzes Dafein erſchien 
mir wie ein dunfeler Fleden auf jonniger Stelle. Warum 
mußte ich Anderen im Wege jein? Warum allein auf der 
Melt zurücbleiben und nad Neufeld gehen Warum hatte ich 
nicht meinen Platz neben meinen Eltern in ihrem fernen Grabe? 
Aber Nofe lachte heiter und glüdlih. Während des ganzen 
Abends war fie das ftrahlendfte, reizendfte, geiftreichte Mädchen, 
das je Leben in eine Geſellſchaft brachte. 

‘ 


Niemals, meine lieben Kinder, gab es ein unglücklicheres 
Geſchöpf als mich, wie ih, nachdem das Diner zu Ende, bei 
den herabgebrannten Wachskerzen allein in meinem lururiös 
ausgeftatteten Zimmer ſaß. Ih Hatte mir alle Mühe gege— 
ben, während des Abends geduldig und fill zu fein; jo wie ich 
aber mir jelbjt überlaffen war, verlor ich die Herrichaft über 
mid. Was hatte ich nicht gelitten während Roſe fang und 
Alle ihr applaudirten, während fie tanzte und Alle ihr mit 
Bewunderung zufaben! „Werde id) e8 überwinden, — erde 
ich e3 überwinden ?“ — jo fragte unaufhörlidh eine Stimme 
in mir; und alles Blut entwich aus meinen Wangen und füllte 
mein Herz zum Zerfpringeft. „Du bit jo blaß, Jda, ic) fürdhte 
Du bift frank,“ hatte Victor zu mir gejagt, und id) hatte ihm ge— 
antwortet, daß ich mich wirklich frank fühlte und Ruhe nöthig hätte. 
& war mir aus dem Salon gefolgt, hatte mic) jorglich in 
einen Shawl gehüllt und mir nachgejehen, bis ich die Thür 
meines Zimmers hinter mir geſchloſſen, — ganz jo, als ob id) 
noch der einzige Gegenftand jeiner Liebe war. In der Einjam- 
feit meines Zimmers überdachte ich Alles mit jchmerzlicher Ge- 
nauigfeit. Roje und Victor hatten jich kennen gelernt, während 
ich noch bei den Fräulein Dittmar in Penfion war. Ein 
Liebeszwift hatte flattgefunden, bald darauf war das Unglüd 
über Victor hereingebrodyen, und nicht eher hatten fie ſich wieder- 
gejehen, ald an jenem Wintermorgen auf der Spipe des Hügels 
zwiichen Schloß und Pachthaus Reufeld. Der ganze Roman 
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ſchien mir ſo Mar, wie wenn ich ihn Schwarz auf Weiß in 
einem Buche geleien. Das Mißverſtändniß, dag die Liebenden 
fo lange getrennt, war aufgeflärt, ich ſtand ihnen hindernd im 
Wege, es war meine Pflicht, dem gehofften Güde zu entjagen. 

Ich bildete mir nicht länger ein, daß ich den Schmerz über 
winden wilrde. ch wußte, ich würde nicht fterben, oder wahn- 
finnig werden, oder verzweifeln, wie die Leute zu jagen pflegen ; 
aber ich wußte, daß der Hummer, ber ſich jept meiner bemädh- 

figte, mir ins Grab folgen würde. Vergeſſen, — neue Liebe 

fühlen, glüdlic) werden, nachdem das alte Glüd in Nichts zer— 

ronnen — Dazu war ich nicht gejchaffen. Der Frühling meines 

Lebens mußte im Eis des Winters enden. Blüthen und Früchte 

de3 Sommers und Herbites waren nicht für mid. Die ganze 

Welt hatte ich für Victor und die übrigen Inſaſſen von Reue 

feld aufgegeben, war glüdlih und zufrieden in ihrer Liebe ge 
weien, — und nun mußte mein Schidjal ſich jo geftalten. 
Almählih ging der brennende Schmerz in weiche Wehmuth 
über und Thränen flofien zu meiner Erleichterung. Erſt gegen 

Morgen fand ich für kurze Zeit Vergefjenheit im Schlaf. Am 

folgenden Tage war ich fieberfrant, Roſe pflegte mic und 

niemal® gab es eine aufmerkjamere, geduldigere und Tiebevollere 
Krankenwärterin. Es war nicht gerade nöthig, daß beitändig 

Jemand um mid war, aber jie ließ ſich durch nichts bewegen, 
mid) nur für eine Stunde zu verlaffen. Sie bemühte ſich um 

mich mit rührender Zärtlichkeit. Frau v. Böhm, obſchon die 
Güte jelbjt, war doch, wie ic) glaube, verdrielich über meine 
Unpäßlicpkeit. Es waren noch mehr Säfte im Schloſſe und 

fie nahm es mit der Erfüllung ihrer Pflichten als Wirthin 
jehr genau. Gie zeigte ſich bejorgt um mich und lie gewifjen- 

haft ihren weißen Pudel draußen auf der Matte, wenn fie mich 

bejuchen kam, aber fie hatte fein beſonderes Zalent zu einer 

Skrankenpflegerin, weshalb Roſe ihr jedesmal den ſchönen Arm 

um die dide Taille legte, ihre runden Wangen küßte und fie 

ſchmeichelnd zum Zimmer binauszufchieben pflegte. Dann wähs 

vend ich jchlief oder doch wenigitens mit gejchlofjenen Augen 

dalag, feßte fid) das junge Mädchen mit einer Handarbeit oder 

einem Buche an mein Wett, um jeden auch) meiner kleinſten 

Wünſche jogleid erfüllen zu können. Welche Oualen ich bei 

diefer aufopfernden Anhänglichfeit erlitt, vermöchte ich laum zu 

bejchreiben. Es war faum möglid, Roſe nicht zu lieben und 

doch hätte ich fie beinahe Hafen mögen. Diejer Zwieſpalt 

erhöhte meine frankhafte Gereiztheit und machte mich zu einer 

jehr übellaunigen undanlbaren Patientin. Aber Roje wurde nicht 

erbittert oder ungeduldig und jchien fi nur mandmal über 

meine nervöje Erregtheit und Verdrießlichkeit zu wundern. „Sie 

find gewiß fränfer als fie eingeftehen wollen, Ida,“ fagte fie 

dann, „Sie haben gewiß große Schmerzen.“ Aber id) antiwor« 

tete fühl: „Nein, ich leide nur unbedeutend ; bitte, beunruhigen 

Sie ſich nicht um meinetwillen.” Doch alle dieje Kälte belei- 

Digte fie nicht und verſcheuchte fie nicht. Ich erkannte zulehzt 

wohl, daß ich fie würde lieben müfjen und wenn mir das Herz 

darüber brechen jollte. „Wergeben Sie mir,“ rief ich einmal, 

„Sie Jind ein Engel und id —“ dabei ſchlang ich die Arme 

um ihren Hals und brad) in Thränen aus. Sie war erjchredt, 

ließ mic) aber an ihrer Bruft ausweinen ohne mich durch 

Fragen in Verlegenheit zu bringen. 

Die Thränen thaten mir gut; ich konnte wieder ruhiger 
denfen und ich fahte den Entſchluß mir recht Mühe zu geben, 
ſtarl und großmüthig zu fein, zu entjagen und ohne Klage 
zu dulden, 


Während meiner Krankheit, welche ungefähr eine. Woche 
"dauerte, kam Victor häufig, fi) nad) meinem Ergehen zu er- 
tundigen. Die gute Meine Frau v. Böhm erſchien bei dieſen 
Gelegenheiten ſelbſt bei mir und pflegte Fächelnd zu ſagen: „Rofe, 
mein_Find, Du mußt hinunter zu Herrn Grunert; er will aus 
Deinem eigenen Munde hören, wie es Deiner Patientin geht.“ 
Sie blieb bei mir, von ihren Hunden und den Familien ber 
Nachbarſchaft plaudernd, bis Rofe wiederfam. Immer ſchien 
es mir, als ob die Lehtere im Aufregung war, entweder jehr 
blaß oder mit erhöhter farbe, und einmal glaubte id) ganz 
gewiß zu fein, daß fie geweint hatte. Dies Alles beſtärlte mich 
ingmeinem ſchmerzlichen Vorhaben. 


(Bortfegung folgt.) 


Zur Frage des Schwefelns der Weinberge. 


In Folge der im vorigen Jahre an zahlreichen Orten 
duch methodijche Verjuche erzielten unzweifelhaft günjtigen Res 
fultate, findet das Verfahren des Schwefelns der Reben in die— 
fem Sommer eine jo ausgedehnte und allgemeine Anwendung, 
daß an jehr vielen Punkten unjeres Weinbau treibenden Gebir- 
& das friſche Grün der Neben faſt vollftändig in ein gelbes 

twejelgewand gehüllt erſcheint. So freudig wir nun auch 
diejen Foͤrtſchritt in der allgmeineren Anerkennung und Popu- 
lariſirung dieſes jo lange vergeblich angepriejenen Heil⸗ und 
Schutzmittels gegen die Geißel des Ordiums begrüßen, jo bes 
Hagenswerth muß Dagegen andererſeits der fait gänzlide Mans 
el jeder ficheren Methode und tieferen Einficht ericheinen, wie 
6 derſelbe nur zu häufig in der meiſt planlos und ſchablo— 
nenmäßigsausgeführten Anwendung des Schwefelns befundet, 
und wır halten es deshalb bei der Michtigleit der Sache im 
allgemeinen Intereſſe und namentlich im Hinblicke auf die für 
dieſen Zweck jetzt zur Verwendung kommenden ungeheueren 
Maſſen von Schwefel für geboten, den vorliegenden Gegenſtand 
vom wiſſenſchaftlichen Standpuntt aus etwas eingshender zu 
beleuchten, um den Weinproducenten in den Stand zu chen, 
ſich jelbft Mlarere Rechenjchaft über da3 Wie und Warum jeis 
nes Handelns zu geben. Namentlich veranlaßt uns hierzu eine 
jüngft in diefem Watte erjchienene Mittheilung, deren Inhalt 
in verjchiedenen Punkten mit den Erfahrungen der letzten Jahre 
I mit den Thatiachen der Wiſſenſchaft im Widerſpruche 


eht und welche daher, zur Wermeidung von irrigen Vorſtel- 
ungen und Mißgriffen, eine fritiiche Beſprechung nothwen« 
dig madıt. . 

Doc allem müffen wir der daſelbſt ausgeiprochenen An— 
nahme entgegentreten, als fei dad Erſcheinen des Oidiums bei 
uns jtet3 nur im Juli und zwar gegen den zmölften diejes 
Monats zu erwarten, und als könne man deshalb bi$ dahin 
die Hände ruhig in den Schooß Legen. Wie jede Bilanze, jo 
entwidelt fich auch der Pilz der Traubenkrankheit, das Ordium, 
in demjenigen Zeitpunfte und an dem Orte, mo fich die Bes 
dingungen zu feinem Wachsſthume und zu feiner Exiſtenz in 
der erforderlichen Weife erfüllt finden, und es hängt daher das 
Auftreten deflelben lediglich von den jeweiligen atmoſphäriſchen 
und meteorologifchen Verhältnifien, d. h. von den gerade herr⸗ 
ſchenden Witterungsumftänden,ab, woraus zugleich folgt, daß ein 
rationelles Schwefeln ſich hinfichtlih des zu wählenden Seits 
punkte ſtets nach der Witterung des betreffenden Sommers zu 
richten bat, ganz abgejehen davon, daß eine Verſuchsreihe von 
blo8 wenigen Jahren, wie diejelbe in dem erwähnten Artikel 
angeführt wird, in einer jo complicirten Frage nod) feines- 
wegs zur Aufftellung einer mafgebenden Regel ereihigt. Wenn 
wir ed mum auch entſchieden widerrathen und als eine höchſt 
unperjtändige und unbegreifliche en bezeichnen müſſen, 
die Neben, wie es dieſes Jahr in übertriebenem Eifer vielfäl- 
tig geſchah, zu einer Zeit zu ſchwefeln, wo das erjte Grün ſich 
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noch laum entfaltet hatte, indem unter dieſen Umſtänden Zeit, 
Mühe und Gelb jedenfalls zweck⸗ und er vergeudet wer⸗ 
den, jo würde es aber dennoch ficherlich höchſt verfehlt und 
mögli Weiſe jehr nachtheilig fein, auch bei den exceptionels 
ien Witterungsverhältniffen dieſes Jahres und bei der bereits 
bi$ zur vollen Blüthe vorgefchrittenen Entwidelung des Wein⸗ 


—— das Schwefeln bis zum Juli zu chieben, denn in 
bettacht des diesjährigen Standes der inbergpegetation 


hieße dies geradezu drei volle Wochen jpäter ſchwefeln ‘als in 
normalen Jahren, wo die Blüthezeit in der Kegel erft in daß 
leßte Drittel des Juni fällt, und das alte Schwefelrecept des 
m. Gorreipondenten jcheint und daher bejonder® im dieſem 
Jahre jehr übel angebracht. Uebrigens ift es wiſſenſchaftlich 
nachgewiefen, daß in Gegenden, welche von der unjerigen im 
ihren Himatischen lie in nichts verjchieden find, das 
Didium jehr häufig lange jchon vor dem Monat Juli aufs 
teitt, und es find ung Iogar einzelne Fälle befannt, wo man 
daffelbe in Frankreich ſelbſt jchon zur Zeit des Rebenſchneidens 
im üppigiten Wachsthume beobachtete. j 

Uber auch in gewöhnlichen Jahren halten wir aus wife 
jenihaftlihen und Erfahrungsgründen den Beginn des Schwe- 
felng im der erften oder zweiten Woche bes nats Juli für 
verfpätet, und namentlicy können wir uns durchaus nicht ein» 
verjtanden erflären, wenn in dem ſchon öfter angeführten Artie 
tel gerathen wird, das Schwefeln vorzunehmen, nachdem Die 
erjtien Spuren des Ordiums ſich gezeigt haben. Durch ihre 

anze Natur, ihre Hartnäckigteit und erjchredend raſche Aus- 
reitung gehört die Traubenkrankheit zu denjenigen Uecbeln, 
welde man trachten muß, -wo möglich jchon im Keime und 
zwar im buchjtäblichen Sinne diejes Wortes zu erfliden, und 
eine gründliche Schwefelungsmethode wird ſtets darauf gerich« 
tet jein, ſchon die Keimfporen oder Samenftäubdhen des Ordiumg 
zu vernichten, was eben durch ein früheres Schwefeln bezweckt 
wird. Jene unendlic feinen, unfichtbar Heinen Steimitoffe, 
welche erwieſener Maßen durch die Luft zugeführt und auf dem 
MWeinitöden abgelegt oder ausgeläet werden, fönnen nämlich ges 
raume Zeit, jedenfalld Wochen lang an den verfchiedenen Orgas 
nen der Rebe haften, bevor Die zu ihrer Entwidelung erfor» 
derlihen Bedingungen, Temperatur- und Feuchtigleitsberhält⸗ 
niffe, eintreten und diejelben zum Wachsthum bringen, und da 
man ficher erwarten darf, weit eher und wirffamer die zarten 
Keime, als die bereit3 enttwidelten und lebensfräftigen Pilze zu 
vernichten, jo ift es jedenfalls ein Gebot der Klugheit, den erften 
Schwefel ſchon längere Zeit vor dem Erjcheinen des Ordiums 
zur Anwendung zu bringen, um hierdurch dem Pilze gleichjam 
den Boden, auf welchem er ſich jonft in üppig wuchernder Des 

ation entwideln würde, zu vergiften. In Ynönihrnng 
iermit ertheilen denn auch alle Autoritäten auf dielem Ge— 
biete den Kath, bei günftiger Witterung mit dem Schwefeln 
ſchon vor der Blüthe zu beginnen und hierauf diejelbe Opera» 
tion noch zwei Mal, nämlich kurze Zeit nach der Blüthe und 
dann zum legten Male, nachdem die Beeren der Trauben aus— 
gewwachien find, aljo im Ganzen drei Dial vorzunehmen. Dages 
gen möge man jich hüten, Weinberge während der Blüthezeit 
zu ſchwefeln, indem dies den Befruchtungsproceß und Folalich 
den Ertrag der Reben wejentlich beeinträchtigen würde. 

Gelingt es auch nicht immer, durch das erſte Schwefeln 
bor der Blüthe alle Steimiporen zu zerjlören und jo das · Er⸗ 
fcheinen des Oidiums ganz zu verhindern, indem die Yuftitrö« 
mungen von anderen Orten immer wieder neuen Samen des 
verderblichen Pilzes zuführen können, jo ift aber dennoch ge— 
wiß, daß die Sranfheit alädann jtet3 mit geringerer ntenfi« 
tät auftreten und die Aufgabe der weiteren Belämpfung des 
Uebel3 um Vieles erleichtert fein wird, weshalb man niemals 
die übrigens feinesivend jo bedeutenden Koſten des Schwefelns 
vor der Blüthe ſcheuen follte. j 

Doch jollen auch die voranjtehenden Angaben bezüglich der 
für das Schweſeln zu wählenden Zeit fein 3 ald unabäns 
derliche Normen bingeftellt werden, indem das Verfahren ſelbſt⸗ 
verftändlich je mach localen und temporären Umfländen, nament« 
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Hd nach den jeweiligen Witlerungsverhaͤltnifſen ftet3 mehr ober 
minder zu modifciren fein wird. 

Damit aber der Weinbergbefiger die erforderlichen Mobdi- 

ionen in der richtigen Deile anzubringen und fi überhaupt 

ein jelbitftändiges Urtheil in dieſer Frage zu bilden ——— 
es vor allem nothwendig, daß ſich derſeibe eine llarere Vor⸗ 
re von der Art und Meife, wie ber Schwefel bei der in 
ehenden Anwendung wirkt, machen könne, was nad den 

.. bezüglichen Andeutungen in dem mehrfad erwähnten 
rtifel, wo — mirabile diewu — von einer Verdunftung des 
Schwefels die Rede ift, wohl etwas jchwer werden dürfte; denn 
eine Verdunſtung des Schwefels giebt es einmal ſchlechterdings 
nicht, da dieſer Körper in feiter Form fich überhaupt nicht ver 
flüdhtigt, jondern erft durd) eine jehr hohe Temperatur, nämlich 
400 0 C. in Dampfform gebracht, d. h. deſtillirt werden kann. 

Die Vorgänge, auf welden die Wirkung des Schwefels 

das Didium beruht, find rein chemiſcher Natur und bes 

in einer allmählichen Verbindung des aufgeftreuten Schwe⸗ 
8 mit dem Sauerjtoffe der Luft und des Wilonzenganches, 
. b. alſo in einer langfam vor ſich gehenden Verbrennung, als 
deren Product ſich ſchwefelige Säure (eine Verbindung von 
einem Miſchungsgewicht Schwefel mit zwei Miſchungsgewichten 
Sauerjtoff) erzeugt, welche eben das eigentliche wirfiame Princip 
bierbei bildet. Die jchwefelige Säure, melde Jedermann von 
ihrem unangenehm ſtechenden Geruche her kennt, den z. B. ein 
brennendes Schwefelhölzchen verbreitet, beiigt nämlich die Eigens 
ſchaft, eine energiich giftige und zeritörende Wirkung auf alle 
niederen Organismen auszuüben und hat außerdem, namentlich 
im Gntjtehungsmomente, ein mächtiges Bejtreben, ſich höher 
(nämlid) zur Schwefeljäure) zu orydiren, d. h. fid, mit nod) 
mehr Sauerftoff zu verbinden. In Berührung mit-zarten or« 
anifchen Geweben entzieht dieſelbe daher letzteren ihren Sauer- 
hoff und wirft hierdurch zerftörend, desorganifirend, gleichſam 
übend auf dielelben ein. 

So beruht unter anderem auf letzterer Eigenſchaft die An⸗ 

wendung der ichweeligen Säure in der Induftrie zum Gntfärs 
ben und Bleichen der Wolle und Seide, wobei Diebe den ots 
ganiſchen Farbſtoff gleichfalls dadurch zerjtört, daß fie demſelben 
den Sauerſtoff entzieht. Nur wird dabei die ſchwefelige Säure 
durch) Verbrennung des Schwefels in geſchloſſenen Räumen 
erzeugt. 
Auch das Schwefeln oder Einbrennen der Fäſſer gründet 
ſich lediglich auf die eben entwidelten Thatſachen. „Indem wir 
nämlidy den Schwefel in den Fäſſern verbrennen, erzeugen wir 
einjady ſchwefelige Säure, weldye das innere der Fäſſer erfüllt 
und vermöge ihrer zweilachen Wirkung das Schimmligwerden 
derfelben, d. h. die Bildung von Schimmel= oder fyermentpilgen 
verhindert oder bereits vorhandene Pilzvegetationen zerſtört, und 
es ergiebt ſich hiernach eine innige Beziehung zwiichen dem 
Schwefeln der Fäſſer und demjenigen der Weinberge, Der wes 
fentlihe Unterjchied zwiichen beiden beitcht eigenttich nur darin, 
dab im erjteren Falle die ſchwefelige Säure durch aewöhnliche 
rajche Verbrennung, im letzteren dagegen durch langiame, freis 
willige Orydation erzeugt wird. 

Indem nämlidy der fein zertheilte Schwefel, in ſehr bünner 
Schichte ausgebreitet, auf den Blättern und Früchten des Wein— 
odes ruht, verbindet ſich derielbe auf dem Wege allmählicher 
tufenmweiier Orydation mit dem vorhandenen Sauerſtoffe zu 
a Säure, was beſonders dadurch begünftigt wird, daß 
alle —— bei Tage unter der Einwirlung des Sonnenlid) 
tes Saueritoff aushauchen, welcher in diefem Zuſtande, d. h. 
im Entſtehungsmomente, von bejonders activer Beſchaffenheit iſt, 
ſowie andererieits das Vorhandenſein von Ozon in der Luft 
aus dem gleichen Grunde ebenfalls ſehr weſentlich zut Wirtiams 
keit des Schwefels beiträgt. 

Unter Con veriteht man efeftrifch veränderten, in feinen 
chemiſchen Eigenſchaften gefteigerten Sauerftoff, welcher in Folge 
deffen viel raſcher Verbindungen eingeht und daher auch kräfti- 





ger auf den fein zertheilten Schwefel einwirll. Da nun”die 
ft, welche Pen Sommer flet? mehr ‚oder weniger 
Ojon enfhält, vielen Beobachtungen zufolge in der Morgen 
unde beſonders reich daran ift, jo möchten wir ſchon aus Die- 
em Grunde rathen, das Schwefeln wo möglich in den erften 
übftunden vorzunehmen, wobei aud die leichte Befeuchtu 
der Reben durch den Thau für das Anhaften des — 
an den Stöden von erſprieſilichem Nußen jein lann. 
Nächft diefen mehr chemiſchen Bedingungen ift ſodann eine 


j ge eimen 
ünfti peration, und man wähle deshalb in dieſer 
Bin t zum Schmwefeln wo möglid) Tage, deren Temperatur 
180 R. überfteigt 


irfjamleit des angewendeten Schtefels 
zu niedrig und daher ungenügend, & 


Echluß folgt.) 





Mannichfaltiges. 


— Zweibrücken. Dad am 5. und 6. Juli dahier 
fattfindende Mufitfeft verſpricht einen großen Kunftgenuß. für 
die Geſangs-⸗ Soli find getwonnen: Fräulein — oßher⸗ 
oglich badische Hofopernſängerin aus Karlsruhe, für Eopren, 
Br Heller, tgl. Sg Anl er aus Hannover, ein Schüler 
Stodhaujen’s, für Bariton, und Herr Ruff, Eoncertjänger ang 
Mainz, befannt von den rheinifchen Muſitſeſten, für Tenor, 
In dem zweiten Concert ($Künftlerconcert) wird der Pianiſt 
Herr Merite aus Mannheim mitwirken, und joll aud der Wio- 
Iinift Herr Born aus Meb, ein Deuter und Schüler des 
Leipziger Eonfervatoriums, feine Mitwirkung in Ausficht geftellt 
ea: Abonnementsfarten für die Hauptproben, die beiden 
oncerte, den Syeitball und die Reumionen zujantmen, ſowie 
numerirte Karten für die einzelnen Goncerte werden demnächſt 
ausgegeben. Alle übrigen Vorbereitungen zu dem Feſte, welche 
von einem Hauptcomite mit fünf Subcomite'3 geleitet werden, 
find in Iebhaftem Gange. Sicher wird auch die Direction der 
Pfälziſchen Eifenbahnen, welche ja ftets zur Förderung gemein- 
nüßiger Beſtrebungen unjerer Provinz durch Werfehrserleichter 
rungen beiträgt, dem Gelingen dieſes pfälziihen Mufikfeftes 
durch Bewilligung von Fahrtaxermäßigungen für die Mitwir« 
fenden und vielleicht auch für die Beſuchenden ihre Mitwirkung 
nicht verfagen. 


Doppelräthfel, 


1. 
Ein halber Zirkel ift das erfte Zeichen ; 
Die nächſten drei gejchmüctt mit hundert Zweigen 
Sieht Du, die Teften zwei in allen Fällen, 
Wo Drdmung berrjchen will, voran ſich jtellen, 


> 


Die erften drei bezeichnen jene Höhen, 
Wo Keinem nod) vergönnt war hinzugeben, 
Die letzten aber glänzen Dir entgegen, 
Wo Luxus herrſcht auf Deinen Lebenswegen. 

1. u. 2. 
Ein Brüderpaar: Symbol der reinften Treue ; 
Sprichwörtlich ſchon vor Alters bis aufs Neue. 
Ron Adel auch; der Mutter Nam’ — wer wagt es, 
Daß er verkehrt ihn nimm ? — der jagt es. 


— 


Auflöfung des Räthſels in Nro, 67: Oſtris und Iſis. 





Beraniwortfihe Redaction: Pb. Gebhard Stay, 


Buchdruderei von I. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, 


Erfter Jahrgang — MK 71. 





*—r. Roſe Leonhard. 
(Forifegung.) 


„Jda,” jagte Roſe eineg Morgens, „Frau Grunert wird 
Sie morgen beſuchen;“ und an diefem nächſten Morgen kün— 
digte mir meine unermüdliche Pflegerin zu meiner Ueberraſchung 
an, daß fie einen längeren Spaziergang machen wolle, 

„Sie find auf der Beflerung,” ſagte ſie, „und ich darf Sie 
ſchon ein paar Stunden allein laſſen. Es ift mir nicht ganz 
gut, ich brauche friſche Luft.“ 

Sogleich fühlte ih aus diefer Entfchuldigung den wahren 
Grund heraus, Roſe wollte nicht mit Frau Grunert zuſam— 
mentreffen; es war ihr unangenehm, unter den obmwaltenden 
Umftänden die Mutter ihres Geliebten, der inzwiſchen der Ver— 
lobte eines anderen Mädchens geworben, zu jehen. Während 
ic) noch mit dieſen peinlichen Gedanken kämpfte, fam meine 
theuere zweite Mutter, Sowie ich fie erblidte, drängte ſich die 
traurige Enthüllung, die ich zu machen hatte, mir auf die Lip- 
pen ; id) war nahe daran und erregt genug, der vortrefflichen 
Frau die ganze Situation zu erklären und ihr die Rothwendig— 
feit der Auflöjung meines Verlöbniffes mit Victor vorzuftellen. 
Aber Frau v. Böhm blieb einige Zeit bei und im Zimmer 
und während deſſen verlieh mich der ſchnell aufgejtiegene Muth. 
Ih ſchwieg und die Gelegenheit ging vorüber. Ich erzählte 
rau Örunert von Fräulein Leonhard's Güte gegen mid). 
Des jungen Mädchens Abweſenheit verlefte fie augenſcheinlich. 
63 ſah zu jehr einem abfichtlichen Ausweichen gleih. Später 
erfuhr id, daß Victor's Schwetern entrüftet darüber geweſen 
waren. „Es ift ganz die Art von Emporlömmlingen,* hatte 
Johanna gejagt; doc) ihre Mutter hatte ihr von Neuem Des 
muth gepredigt. Roſe Lehrte jpät nad) Haufe zurüd, lange 
nachdem Frau Grunert mich verlaffen. Es hatte geregnet und 
das junge Mädchen mußte erft Die durchnäßten Kleider wechfeln. 

„Sie hätten in dieſem Wetter nicht jo lange draußen bleie 
ben ſollen,“ jagte id). 

„O es ſchadet nichts," erwiderte fie. 
bier u: feßte fie raſch Hinzu, 

„Sa. » i 

„Hier in diefem Zimmer ?* 

„sa. Sie fah auf dem Stuhl neben dem Ihren.” 

Sie ſah den Stuhl mit einem jeltiamen, ganz unbeſchreib— 
lichen Blide an. Nach einer Weile ftand fie auf und fehte ſich 
auf den Stuhl. Sie war plöglih fo ernſt und nachdenklich 
geworden. 

„Lieben Sit Frau Grunert ſehr?“ fragte fie nad) länge 
rem Schweigen, 

„Die eine Mutter.” 

„Beichreiben Sie mir doch, wie fie ausficht.“ 

„Sie ift groß und noch immer ſchön von Geſicht.“ 

„3a, das jagte man mir fchon.” 

„Sie fieht immer wie eine vornehme Dame aus, obgleich 
fie ji arm und einfad wie eine Nonne lleidet. Ihre Züge 
find ſtreng und wohlwollend zugleich, die Haare filbergrau —" 


„Frau Grunert ift 


„Nein,“ fiel Rofe rafch ein, „braun, ſchön faftanienbraun, 
wie ich hörte —“ 

„Aber jetzt doch faſt wei —“ 

Roſe fragte nicht weiter. Durch ihr Schweigen überraſcht, 
blickte ich aufmerffam nad ihr hin. Schwere Thränen dräng- 
ten ſich aus ihren Augen. 

„Achten Sie nicht auf mich,“ verjeßte fie, ſowie fie bes 
merkte, daß ich fie weinen ſah; „ich habe eben ein armes Mäd— 
den bejucht, das im Sterben lag; die Mutter faß am Bett 
und fagte, daf die fterbende Tochter ibr niemald Anlaß zum 
Verdruß gegeben habe. Das machte mic weinen. Ich kann's 
nicht beichreiben, wie traurig ich bin.” 

Wieder war fie auffallend lange ſtill, bis fie fragte: „Sind 
Sie nicht der Anficht, der Kummer habe ſie vor der Zeit alt 
gemacht ?* 

„Spredyen Sie von Frau Grunert?“ fragte ich zurück. 

„sa, — ber Kummer, die Schande, die Entehrung.” 

„Für die Unſchuldigen giebt es feine Entehrung,” ent— 
gegnete ich. 

„So denten Sie; die Belt denkt anders,” meinte Roſe 
und ihre ſchöne Stim zog fid) grollend und unmuthig zufammen. 

„Was liegt daran, wie Die Welt denkt,” gab ich zur Antwort. 

Sie ſah mir voll ind Geficht. „Ich weiß, Sie ind geiftes- 
ftart und ohne Vorurtheil, aber jagen Sie mir, ob es Sie 
doch nicht einige Ueberwindung foftete, fidh mit Victor Grunert 
zu verloben?“ 

„Nicht den Schatten einer Ueberwindung,“ entgegnete ich 
bitter. „Ich Liebte ihn um feiner jelbjt willen und die fchaale 
Meinung der Welt könnte ich nur bemitleiden, wo nicht ver— 
achten.“ 

„Ich wollte, Gott hätte mich Ihnen gleich geſchaffen,“ ſagte 
ſie feierlich. Dann ſtand ſie auf und ging, ohne noch ein Wort 
hinzuzufügen, haſtig aus dem Zimmer. 

Ja ſie hatte Recht gehabt zu Victor zu ſagen: „Ich bin 
ſchwach und ſelbſtſüchtig“, jo dachte ich. Es war ihr nicht ein— 
gefallen, daß auch ich Bitterleit und Schmerz fühlen könnte. 
Sie hatte nur ihr eigenes Opfer vor Augen. Mir war ihr 
ganzer Gedankengang verſtändlich. Sie konnte Victor lieben 
und mic unglücklich machen, aber fie konnte ohne den Beifall 
der Welt nicht glücklich fein. Der junge Pächter war würdig, 
geliebt zu werden, aber er war nicht reich genug und nicht vor— 
nehm genug, und fein getrübter Name paßte nicht für daS ver— 
wöhnte Kind des Keichthums. Sie fonnte mid; berauben, den 
Frieden zweier Herzen zerftören, ohne für ſich ſelbſt das Glüd 
aus dem Schiffbruch unſeres Glüdes zu reiten. Mir graute 
vor dem jungen Geihöpf und von Neuem regte fi in mir 
der Haß. 

8 


Mein Aufenthalt im Schlofjg war für etwa drei Wochen 
beftimmt gemwejen, aber Serr und Frau v. Böhm,"weldje plöß- 
li von der Laune befallen worden waren, mid) zu verhäticheln, 
beitanden darauf, daß ich noch viel länger ihr Gaft bleiben 
follte. Sie fagten, ich wäre im ihrem Haufe frank geworden 
und ic; müffe in ihrem Haufe auch wieder ganz gejund werben ; 
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und um mie ein wie ſie meinten Befonderes Vergnügen zu bes 
reiten, luden fie, nachdem bie erite Serie ihrer Gäſie abgereist 
war, Glara v. Wildenbrud und deren Bruder zu ſich ein. 
Gleihgiltig ließ ich über mich verfügen ‘und Alles geichehen, 
was mir von Anderen als gut und angenehm vorgeftellt wurde; 
‚zudem wäre ed mir faum möglich geweſen, in das Pachthaus 
zurüdzufehren und ich hatte bezüglich meines künftigen Domicils 
noch feinen Entſchluß faflen fönnen. Ich war körperlich herges 
ſtellt, aber meine Seele hatte jeden Halt verloren. Wäre ich 
Katholifin geweien, jo hätte ich mid; vielleicht in ein Kloſter 
geflüchtet. Roſe jah ich fortan nur nod) wenig. Sie wid mir 
fichtlih aus und id) mied nicht weniger ihre Nähe, Sie fühlte 
wohl, daß ic) fie verachtete. Victor ging ab und zu, allein 
jedes Zufammentreffen riß die Kluft zwijchen uns weiter auf. 
Diejer unausgejprochene Zwieſpalt mußte zu einer Trennung 
führen. Unterdeſſen trafen die Wildenbruch& ein. Glara be- 
mächtigte ſich ſogleich meiner und plagte mich ſchon in der er— 
ſten Stunde mit ragen nad) der Urſache meiner auffallend 
veränderten Stimmung. Obſchon fie von Natur frivol und 
weltlich gefinnt war, jo glaubte ich doch, daß fie mid) in ihrer 
Weiſe herzlich lieb hatte; und in einer böfen Stunde lieh ich 
mich durch ihre Schmeicheleien verleiten, ihr mein ganzes Herz 
auszujhütten Sie war fünf Jahre älter als ich und fie nannte 
mid ein unerfahrenes Kind, das nod) an ewige Liebe und Trene 
glaubte. So etwas, jagte fie, fäme nur nod in Büchern vor. 
Sie kannte die Welt. Fräulein Leonhard wäre eine „alte 
Flamme“ PVictors, zudem als muthmaßliche Erbin der Böhms 
eine beilere Partie als id) ; jo und nicht anders ftände die Sache. 

„Ehe er Rofe wiederfand,“ argumentirte Clara, „war Victor 
gewiß fehr verliebt in Dich und froh, eine gute hübſche Frau 
mit Vermögen zu befommen, aber die Böhms gelten für ganz 
folofjal reich und haben Stellung und Einfluß. Vom vernünfs 
tigen Standpunkte aus betrachtet ijt der arme junge Mann 
faum jo ſehr zu tadeln; denfe nur, wie er placirt ift und wie 
jehe er wünichen muß, ich wieder im Anſehen der Welt zu 
heben,” 

Ic) Tieh dieſen Neden cin williged Ohr und mein Herz 
wurde eifenhart gegen Victor. Clara behauptete, fie habe ihn 
und Roſe beobachtet und fie wolle fie auch ferner beobachten. 
Victor ſuche Roſe durch Verſprechungen zu binden, aber 
fie wolle ſich nicht fo leicht feſſeln laſſen. Dieſe Bemerlungen 
ſtimmten zu meiner eigenen Anſicht. Weil Clara die Einzige 
war, zu der ich mich offen ausſprechen konnte, jo verfiel id) mehr 
und mehr ihrem Einfluß. Ohne fie hätte ich wahrſcheinlich 
mic nicht jo rettungslos in meine Bitterfeit hineingearbeitet. 
Ich wäre vielleicht dod) weich geivorden, als Roſe mich einmal 
bei einer zufälligen Begegnung in der Galerie mit ihrer alten 
Serzlichkeit umarmte und mich fragte, warum wir jo fremd 
gegen einander gavorden wären; als Victor mich um Gottes— 
willen bat ihm zu jagen, warum ich jo verändert jei. ber 
ich war blind und taub für ihr Entgegentommen. Ihre Vor— 
würfe hatten für mid) feine Bedeutung, ihre Licbfofungen hielt 
ich für falſch. Ich wollte auf dem Plahe bleiben, auf den fie 
mich geitellt, doch id) wollte ihnen nicht zur Erreichung ihres 
Zieles behilflich fein. Dann war auch Friedrich v. Wilden— 
bruch da. Seine Schweſter wünſchte, ich follte ihn heirathen. 
Warum? Das konnte ich mir wohl denfen, da ich wußte, daß 
er bereits zwei erfolgloje Verfuche gemacht hatte, eine Erbin zur 
rau zu bekommen. Jh war nicht gerade was man eine 

° Erbin nennt, aber meine Mitgift war immerhin für einen Dann, 
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der es Fichte mehr auszugeben als er einnahm, von Bedeutung, 
Ich hatte den gesierten jungen Menſchen nie leiden können und 
würde auch jept jeine Aufmerlſamleiten nicht geduldet haben, wenn 
ich nicht um jede Zerſtreuung, die mich vom peinlichen Nach⸗ 
grübeln abhielt, froh geweſen wäre. Der-Lieutenant hatte eine 
geläufige Zunge und war erfinderifch im Erfinnen immer neuen 
Zeitvertreibes. Er begleitete mich auf Spagiergängen, jpielte 
und jang mit mir, fur; geberdete fich als mein wohlgelittener 
Anbeter. Seine Schwejler leiftete ihm natürlich) allen Vorſchub. 
Rofe jah dem Allen ſchweigend zu, bald mit erftauntem Be— 
dauern, bald mit umverhohlener Verachtung. Victor zog 
ih mehr umd mehr zurüd; feine Miene wurde trauriger 
im Allgemeinen und ftrenger gegen mid). Aber Alles diejes 
Ipornte mid nur an, auf dem betretenen Wege zu beharren, 
in meinen wahnfinnigen Anftrengungen gleichgiltig zu ers 
feinen, conjequent fortzufahren. Das Glüd und Die 
Hoffnung meines Lebens jdhienen mir auf immer verloren, fo 
wollte id) wenigftens die Schmad) einer Niederlage nicht zur 
Schau tragen. Es entging mir nicht, daß Roſe mid) beobad)e 
tete, gerade wie fievon Clara beobachtet wurde ; und eines Tages 
geihah es, ich weiß nicht wie, daß mir in ihrer Gegenwart 
ein Ausruf eiferfüchtigen Schmerzes entjchlüpfte. Roſe ſchrack 
zufammen und erblaßte, fagte aber nichts; doch am Abende, 
als ich eben zu Bett gegangen war, ſchlich fie fih in mein 
Zimmer, ſchlang die Arme um meinen Hals und frug mid: 

„Mein Liebling, meine Schwefter, warum haben Sie fi) 
jo ganz von mir gewendet ?” 

Ich gab Feine Antwort, ich blidte nidjt einmal auf. 

„da,“ bat fie noch einmal, „jagen Sie mir, warım Sie 
fih von mir und Victor Grunert gewendet haben ?” 

„Sie und BVictor,“ erwiderte ich die Augen auffclagend, 
„ja, das ift es, Sie und Victor. Mein Gott, follte ich nicht 
dankbar genug gegen Sie beide geweſen fein? Das wäre doch 
ſonderbar!“ 

„Ida, ich ſchwöre Ihnen, daß Sie feine Urſache haben, auf 
mic, eiferfüchtig zu fein.“ 

„D Roſe,“ ſagte ich, Ichworen Sie lieber nicht. Seien 
Sie glüdtich wie ich e& bin. Ich bin auch müde, ich möchte 
ſchlafen.“ 

Sie wich ein paar Schritte zurück, lam aber zögernd wieder 
näher. „Ic möchte Ihnen gerne etwas erzählen, Jda, wenn 
Sie mir zuhören wollen ; ich habe einen großen Kummer,” 

„Wirllich? Wie ift das möglich? Auf diefer Welt kann 
doc) fein Menſch Kummer haben !* 

„Aber, Ida, ich habe ein Geheimniß, ich fam zu Ihnen, 
& Ihnen anzuvertranen, und Sıe müflen zuhören, denn es be= 
trifft Sie,“ 

„So ?“ erwiderte ich gedehnt, „dann rathe ich Ihnen, mir 
Ihr Geheimniß Fieber nicht zu jagen. Ueberhaupt glaube id, 
e& wäre am beiten, Sie ſuchten nicht meine Freundſchaft. Es 
ift doch wirklich nicht. ganz paſſend. Gute Nacht, ſchlaſen 
Sie wohl.” 

„Ah!“ vief fie mit Bitterfeit und ſich abwendend, „wie 
fonnte Jemand fic in jo kurzer Zeit jo verändern? Aber das 
it Fräulein v. Wildenbruchs Werl, Sie jpionirt, doc ich 
biete ihr Trotz und niemals wird fie die Wahrheit über mid) 
herausbringen. Sie hat das Gift in Ihr Herz geträufelt." 

„Sagen Sie in meiner Gegenwart nichts Uebeles über die 
Wildenbruchs,“ antwortete ich; „es find meine liebſten Freunde.“ 
„Wenn dem jo ift,“ gab Roſe nachdenklich zurüd, „jo babe 
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ich nichts mehr zu fagen. In dieſem Falle betrifft mein Geheim- 
niß Sie doch eigentlich nicht und ich kann mir die Demüthigung 
"Äner Meittheilung für jet eriparen. Wenn einmal Alle es 
wiſſen, dann dürfen Sie mit den Uebrigen mic verdammen, 
Vergeſſen Sie nicht," fehte fie ftolz und berausforderud Hinzu, 
„da ich Ihnen hiermit die ausgedehntefte Erlaubniß dazu gebe.” 
Sie ſchritt auf die Thür zu, blieb dort nod) cin paar 
Secunden wie unfchlüffig ftehen und entfernte fich endlich. 
(Fortjegung folgt.) 


Zur Frage des Schwefelns der Weinberge. 


(Schluß) 

Was man nad dem Schwefeln der Weinberge beim Bor- 
übergehen als fogenannten elgeruch umd zwar oft in jehr 
bedeutendem Grade wahrnimmt, iſt ſomit feineswegs verdunfte- 
ter Schwefel, ſondern ſchwefelige Säure, welche ſich als ein 
* ſchweres Gas nur langſam, aber in höchſt verdünntem Zu— 

ande in der Luft verbreitet. ‚ 

Daß der auf den Boden fallende Schwefel nicht als ganz 
verloren zu betrachten ift, jondern immer nod) etwas, wenn aud) 
in jehr geichwächten Maße wirkt, ift, wie ſich aus der voram- 
ftehenden Tarlegung ergiebt, vollfommen richtig, indem die auch 
auf dem Boden aus dem Schwefel ſich bildende ſchwefelige 
Säure bei ihrem Aufiteigen durch die Yuft die Neben aller- 
dings in ſehr geihwächten und verdünntem Zuftande bejtreicht, 
und es liegt hiernach der Gedanke nahe, die ſchwefelige Säure 
ogleich unmittelbar auf künſtlichem Wege, ähnlich wie beim 

chweſeln der. Fäſſer, Durch die Verbrennung des Schwefels zu 

ugen und in Gasform auf die erkrankten Neben zu leiten. 
Man bringe zu diefem Ende den Schwefel mit glühenden Koh— 
Ten in geeignete Koblenpfannen und führe lehtere jodann mit 
der gehörigen Vorſicht und fo tief unter den Neben vorbei, daf 
die auffteigenden ſchwefeligſauren Dämpfe ſchon hinreichend ab— 
ie zu den Trauben und Blättern gelangen, um letztere nicht 
durch ihre hipe zu verfengen, Werjuche, welche von uns und 
einem Belannten nad) dieſer Methode angejtellt wurden, erga- 
ben anfcheinend jehr günftige Rejultate; doch wagen wir, bevor 
nicht erſt nod) weitere enticheidende Erfahrungen eſammelt find, 
noch nicht, dieſes Verfahren unbedingt zu empfehlen, da 
allerdings mit mandherlei 


es ſioff verbindet, woraus fi 
Schmierigfeiten und Schaltenſeilen Jeljäure in der Schwefelblüthe erflärt. Den Robjchwefel erhält 


Wie wir gefehen haben, jo beruft die Wirkung des 
feld gegen das Odium auf einer allmählichen, Iangjamen 
dation oder Verbindung des Schwefels mit Sanerftoff und 
Bildung von ſchwefeliger Säure. Ein wefel nun, wel 
um heit ſchon dieſe Ummwandelung oder nnung erli 
hi, ehe er auf die Reben gebracht wird, kann jelbftverftändlich 
eine jo fräftige und nachhaltige gear bervorbringen, wie 
ein in feiner Reinheit und feinen urjprünglichen Ei ften 
unverändert gebfiebener Schwefel, und dies gilt nun eben gerade 
von der angepriefenen Schmwefelblüthe. Jeder Apotheter wird 
dem Leſer —— können, daß die Schwefelblüthe tet3 eine 
mehr oder minder faure Reaction befigt, melde von in derfels 
ben enthaltener Schwefelläure (zum { vielleicht auch von 
niederen Oxydationsſtufen) herrübrt, und daß, um reinen, für 
mediciniſ⸗ ecle verwwendbaren Schwefel zu erhalten und jene 
bereit$ gebildete Säure zu entfernen, man die Schwefelblüthe 
vorher jtetS einer jorgfältigen Waſchung enge muß (Nores 
sulfuris he fo J wir es alſo in Zer Schwefelblüthe mit 
einem Schwefel, zu thun haben, von. welchem wenigſtens ein 
Theil feiner weiteren dation mehr führ rg ſchon 
verbrannt, in feiner Kraft erſchöpft und daher für den vorlies 
enden Zweck untauglich iſt. Ja es ift jogar mehr als wahre 
* daß die in der Schwefelblüthe enthaltene Schweiel- 
äure auf die zarten Organe der Rebe nachtheilig und beſchä- 
Digend wirken fünne, Aus diefen Gründen und weil wir Die 
Vorgänge der langſamen Verbrennung des Schwefeld auf der 
Rebe felbft zur Hervorbringung einer günftigen Wirkung für 
nothwendig erachten, und weil wir deshalb wirklichen wefel 
und feine Schwefelſäure anwenden möchten, fo halten wir die 
Schwefelblüthe, troß einiger Meinen Vorzüge derjelben, für weni— 
gr geeignet md weniger empfehlenäwerth als den gemahlenen 

chtvefel, welcher aus Rohſchwefel bereitet wird und daher noch 
nicht, wie die Schtwefelblüthe, deftillirt und durch die Hitze vers 
ändert wurde. 

Leptere wird befanntlich dadurd) gewonnen, daß man den 
geichmolzenen Rohſchwefel in eifernen Gylindern bei einer Tem⸗ 
peratur von 400 9 und darüber verdampft umd die gebildete 
Schwefeldämpfe in eine gemauerte Hammer leitet, wo ſich Die 
elben abkühlen und im Form eines feinen Staubes auf den 

den verdichten. Hierbei kommen aber die heißen Schwefel- 
dämpfe mit der in der Kammer enthaltenen Yuft in Berüh⸗ 
rung, in Folge deſſen ſich immer ein Theil derfelben mit Sauer⸗ 

eben das VBorhandenfein von Schwe⸗ 


verbunden ift, unter welchen wir hauptjächlich anführen, da | man dagegen einfach dadurch, daß man aus den betreffenden 
die Wirkung der jchtvefeligen Säure unter diefen Umſtänden Erzen oder Mineralien den Schwefel ausſchmelzt und al&dann 
zwar jehr energifch, aber wohl nicht nachhaltig genug ift. Das | in kaltem Waſſer erſtarren macht. Unter diefen Umjtänden er» 
gegen würde dieje Methode den großen Vorzug barbieten, daf | leidet derſelbe Teinerlei chemiſche Veränderung und entwidelt 
man bei ihrer Anwendung volljtändig unabhängig von Sonne | deshalb auch bei jeiner Anwendung für den in Rede jtchenden 


und Wolfen wäre, und es dürfte diejelbe daher vielleicht den— ei 
Anwendung, jo doch Iy Mas jodanı zu Gunften der Schtwefelblüthe bezüglich des 
nie 


noch, wenn auch nicht zur ausſchließlichen 
für geile Fälle zu empfehlen fein. 

ebenfalls jolkten intelligente Winzer nicht verfäumen, Vers 
fuche damit anzuftellen, und wir möchten dabei insbeſondere 
vorſchlagen, wenigitens einmal von den drei im Yaufe des 
Sommers vorzunehmenden Operationen nad dieier Verfah— 
rungẽweiſe zu ſchwefeln. 

Um nun wieder zu der gewöhnlichen Schwefelnngsmelhode 
"mit pulverigem Schwefel zurüdzufehren, jo haben wir noch die 
"Frage zu erörtern, ob der Schwefelblüthe oder dem gemahlenen 
‚Schwefel der Vorzug zu geben ſei. In der neulichen Mitthei- 
lung in diefem Blatte wurde dieſer Puntt jofort wirbedingt zu 
Guunſten der erfterem entichteden, und ziwar aus Grunden, Denen 
wir nur zum Theile beipflichten Fönnen, und deren Richtigkeit 
wir jogar in einzelnen ray beftreiten. müſſen. Nament- 
fi, will es uns bedünfen, als ob der H 
unflare Begriffe von der Wirtungsweile des Schwejus und der 
chemiſchen Natur der Schtweielblüthe gehabt habe, denn jonft 
würde er jedenfalls einen jchr weientlichen und entjcheidenden 
Punkt nicht haben unberüdfichtigt laſſen können. 


r. Verſaſſer nur jehr —— naive Aufſtellung 





Zwed eine fräftigere und nachhaltigere Wirkung. 


richiedes im der Fyeinheit der beiden Schwefelſorten ange— 
ührt wird, mochte vieleicht feiner Zeit einige Berechtigung 
I n, bat aber heute jehr viel von jeiner Geltung verloren, 
indem der gemahlene Schwefel, wie Derielbe gegenwärtig von 
vervollfommmeten Maſchinen geliefert wird, hinſichtlich feiner 
Feinheit laum noch Hinter der Schweſelblüthe zurüdbleibt, wo— 
für dem auch gerade der Umſtand jpridt, daß derjelbe bei 
leichem Gewichte ein Heineres Volumen einnimmt al3 die 
Schwefelblüthe; denn je gi belanntlich ein Körper pulveri⸗ 
je tt, defto mehr Malle geht davon auf einen beſtimmten 
kaum. Die Schwefelblüthe iſt allerdings aufgeloderter und 
bolumindfer ; daß man aber darum mit derfelben weiter reiche 
und 3. B. mit 100 Pfunden Davon eben jo weit gelange als 
mit 150—170 Pfunden gemahlenen Schwefels, ijt in der Ihat 
denn es iſt Mar, daß der einzelne 
Stod eines nad diefem Syfteme mit Schwefelblüthe behandele 
ten Meinberges unter dieſen Umftänden dem Gewichte nach ante 
jprechend weniger Schwejel empfängt und folglich auch ſchlech⸗ 
ter gejchtefelt und weniger wirfam geſchützt iſt, ala bei Ylıte 


‚wendung bon hlenem Schwefel, und es ift daher al3 eine 
offenbare Selbſitäuſchung zu bezeichnen, wenn man hierbei u 
gewinnen glaubt und jenes Weiterreichen der Schwefelblüthe als 
einen Borzug derjelben betrachtet. Das Gewicht kann einmal 
nicht trügen und wer ſich daher nicht durch den Augenſchein 
täufchen lafjen, jondern mit elblüthe eben jo gründlich 
, ein will als mit der gemahlenen Sorte, wird nothiwendiger 
ie alddann für ein beftimmtes Flächenmaß von erjterer ein 
eben jo großes Gewicht che, als von lehterer. 
—— daß die runden is 


n efelblüthe darum beſſer an den Reben haften, 
weil fie mehr Fläche zum Feſthalten darbieten als die flachen 


—* en bleiben, als die ſphäriſchen Kügelchen der —— 
lüthe, worauf wir übrigens nur ein ſehr untergeordnetes Ges 
wicht legen. 
galfen wir das Voranſtehende zujammen, jo fünnen wir 
natürlich nicht umbin, dem gemahlenen Schwefel im allgemei= 
nen den Vorzug zu geben und den Gebraud der Schwefel- 
blüthe nur für Diejenigen Fälle zu reſerviren, wo der gemah— 
lene Schwefel in nicht hinreichend guter Qualität und genüs 
gender Feinheit zu haben if. Obwohl wir allem Autoritäts- 
uben abhold ſind, jo dürfte aber dennoch in der vorliegen= 
Frage, wo es ſich um ſpecielle Kenntniffe und Erfahrun— 
ger handelt, von Nuten fein, ſchließlich darauf hinzuweiſen, 
ab 3. B. Payen, der berühmte Profeffor des UConservatoire 
des arts et mö&tiers, deſſen Namen jeder deutiche Induſtrielle 
kennt, und welcher fich in höherem Wuftrage lange eingehend 
mit diefem Gegenſtande zu beichäftigen Hatte, unbedingt den ges 
mahlenen Schwefel für den in Rede jtehenden Gebrauch anem— 
pfiehlt, womit nicht nur daS Urtheil der Wilfenichaft, ſondern 
auch dasjenige reifer Praxis ausgeſprochen if. 
Emil Sommer. 


Mannidfaltiged. 

— Die neue Welt, die uns bereit3 die Nähmaſchine er— 
km, bereitet ein neues Geſchenk für uns vor im Geitalt der 
idmaihine. Bis jet hat man mur ſolche Strickmaſchinen 
getannt, welche ein ganz gleihmäßiges röhrenförmiges Gewebe 
zu liefern vermochten. Die neue amerikanische Stridmafchine 
don Lambs dagegen ift nicht rund, jondern langgeſtreckt und 
arbeitet auf beiden Seiten. Bei der vollen Breite enthält fie 
auf einer Seite 50 Nadeln; auf beiden Seiten zuſammen fün- 
nen alſo durch jede — u 2 100 Schlingen gemacht 
werden. Rechnet man auf jede Surbelumdrehung eine Secunde, 
fo ergiebt dies für eine Minute 6000 Schlingen. Dadurch 
wird es begreiflidh, dak man mit dieſer Maſchine an einem 
Tage 36 Paar Strümpfe anfertigen Tann, während die Hand- 
ftriderin, wenn fie nod) jo fleißig und noch fo geübt ift, . 

—* zwei Paare fertig bringt. Außerdem kann man je na 
ti feft oder loder ftriden. Die Maichine nimmt wenig 
Raum ein und wird an dem Tiſch angeſchraubt. Man kann 
mit der Mafchine abnehmen und zunehmen, den Heil, die Ferſe, 
das Bein, den Rand des Strumpfes machen. Ebenſo lafien 
fa zeit te, wolfige und durchbrochene Gewebe jeder Art mit 
aſchine heritellen und auf dieſe Weiſe Shanls, Deden, 
Beläge, Kinderkieider, Handſchuhe und Anderes mit Leichtigteit 
— Während des lehten Breslauer Maſchinenmarttes 
itete die Maſchine eine Menge derartiger Gegenſtände zu 
5* — und Bewunderung der Damen, welche in der 
dicht gedrängt um dieſe uünſcheinbare Maſchine ſtanden 
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und den reichfien Beifall fpendeten. Die Lambs'ſche Strid- 
mafchine foftet 140 fl. n kan 

In allen bis jeht verfertigten Eismaſchinen wird die 
Kälte entweder durch Verdunftung einer ſehr flüchtigen Flüſſig⸗ 
feit erzeugt, wie in der Aethermäſchine, oder durch ein conden— 
firte® Gas, welches raſch wieder die Gasform annimmt, wie in 
den Ammoniat» und Schwefelſäuremaſchinen. Seht aber hat 
man eine Majchine ausgedacht, welche das Waſſer durch feine 
eigene Verdunftung zum Gefrieren zu bringen geeignet ift. Es 
ift eine einfache einer Flaſche angepaßte Luftpumpe. Die Flaſche 
wird zur Hälfte mit Waſſer gefüllt, und die — dann-in 
—— ee Zuerft wird die Luft ausgepumpt, worauf 
das Waſſer raſch verdunftet. Um den Tuftleeren Raum zu ber» 
vollftändigen und die Verbunftung zu vermehren, muß die aus— 
rer Luft und der ausgepumpte Waſſerdunſt durch einen 
ohlen Gylinder ziehen, welcher wefelſäure enthält, die na« 
fürlicherweife augenblidlic die Feuchtigleit aufſaugt. Die Ver 
— geſchieht jo raſch, daß das zurückblelbende Waſſer 
ſchnell in eine Eismaſſe verwandelt wird. Ein vier Minuten 
lange3 Pumpen genügt, um mit einem nur 30 fl. Toftenden 
Apparat zivei md Eis zu erzeugen, 


— Ein ameritaniſches Blatt giebt folgende Schilderung 
von der Strafeolonie der Vereinigten Staaten: Die Try Tor— 
tugas! Wer erjchridt nicht bei dem Gedanken an dieſe entjeß- 
liche Inſel? Was für die Rufen Sibirien, für die Franzoſen 
Gayenne, für die Spanier Fernando Po ift, das iſt für die 
freien Amerilaner das Eiland Try Tortugas an der Südipige 
von — Eine Verbannungsanftalt im ——— Sinne 
des Mortes, Gin Meines, ödes, nacktes Korallenriff, auf dem 
fein Baum Schatten verleiht, auf dem nicht einmal eine Quelle 
vorhanden ift. Einige Baraden, in welden theils die Gefane 

enen, theil die wachhabenden Soldaten untergebradht jind, 
ilden Die einzigen — von Leben. Traurig erhaben find 
dieje Giebäude über nadten Felſen. Die Sonne jcheint 
mit al’ ihrer tropiſchen verjengenden Gluth Jahr aus Jahr 
ein auf die Unglüdli herab, welche rings vom Meer ums 
und fern von aller Menjchlichleit verdammt find, eine 
elende Eriftenz dafelbjt zu friſten. Das gelbe Fieber und an— 
dere Seuchen ſuchen die Inſel regelmäßig heim. Für Thiere 
ind die Try Tortugas ein unbewohnbarer Aufenthalt ; aber 
enſchen haben ihn zur Qual für fich und Anderen zur Woh- 


nung auserwählt! Und die freien Nepublitaner jogar waren es, 
mei ich vor dem Gedanfen zurüd ſchauderten, eine Ielche 
r xi⸗ 


nungsanſtalt für Republilaner zu etabliren. Die 

ſtenz der Try Tortugas als —— —— iſt für 

die Vereinigten Staaten eine unauslöſchliche mad. Die 
Tortugas find aber nicht blos ein Schandfled für Amerika, 

fondern für die ganze civilifirte Belt, 


— Dem a Medical Journal” * iſt in Callao 
(Chili) eine ſehr ige Epidemie ausgebrochen, welche ſich 
nördlich bis nach Lima ausdehnte. In der Woche vor dem 


Abgange der Poſt forderte ie in Gallao allein täglich etwa 100 
Opfer, von denen eim großer Theil den beſſeren Ständen an— 
ehörte. Alle ärztliche Hilfe blieb vergeblich, da die Natur des 
Ficbers, welches ſchon 1854 die Gegend einmal heimgefucht 
hatte, unbefannt war, 


(a 5 —ãA —— au — * 

rift zeigen engli ätter an, daß dieſer amerikani 

Schindler ein neues Muſeum eröffnen wolle, in welchem er 

getragene Hüte von hervorragenden Männern und 

RALLD Handſchuhe von berühmten Damen aus- 
en wolle, :, 


7 — „Um einem !oft ausgeiprochenen Wunſche nadzuloms 
men,” giebt Victor Hugo berei tig fein Autograph — 


gegen 
10 Fr. pränumerando! Das Geichäft fol nicht ſchlecht geben. 
Vuchdruckerei von J. Baur in Ludwigthafen a. Rh. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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*_r. Roſe Leonhard. 
(Hortjegung.) 
9, 


Der Winter ging zu Ende, die Knospen der Bäume färb- 
ten fich grün und bie und da verfuchte ſich ein Böglein in 
fuftigen Cadenzen. Ein Zwiſchenfall ereignete ſich, der mid) 
überrafchte, Mit anderen Inſaſſen des Schloſſes machte ich 
einen Spazierritt, und als wir das Gehölz verließen und auf 
die Landſtraße einbogen, gewahrte ich in der Entfermung zwei 
Geſtalten. Ich ſpornte mein Pferd an und hatte ſie bald ers 
reicht. Es waren Victor's Schmeftern. Pouife begrüßte mich 
freudig, Johanna war etwas ſchüchtern. Sie fagte, fie glaube 
mich verändert, weil ich fie jo lange nicht beſucht hatte. Hätte 
ich yie lieb, jo wäre ich früher gefommen, Die Mutter wäre 
nicht ganz wohl und Victor immer traurig. Weshalb war er 
jo traurig? 

„Ob ich komme oder nicht,“ entgegnete ich, „jo bin ich 
doch nie verändert. Ich liebe Euch jo zärtlich wie zuvor. Ich 
will glei mit Euch zur Mutter geben. Da kommt unſere 
übrige Geſellſchaft. Wir wollen ihnen entgegengehen und ich 
will ihnen jagen, daß ich Euch beſuche. Das iſt Fräulein 
Leonhard,” fegte ich Hinzu, als ich Rofe an der Spike der Ga= 
valcade bemerkte, „Ihr waret doch neugierig, fie zu fehen ?" 

Johanna bejahte und ging neben meinen’ Pferde her. Die 
Sonne ſchien Roſe ind Geficht, bis fie ganz nahe bei uns in 
den Schatten fam, dann erhob fie die Augen, fuhr zufammen 
und zog die Zügel heftig an; das Pferd bäumte ſich und warf 
fie ab. Ich fchrie auf und fprang auf den Boden, aber Jo— 
hanna bfieb unbeweglich ftehen. Sie ſah nur auf Roſe und 
wurde dabei jo blaß, als hätte fie einen Geift erblidt. Ich 
ſchob fie bei Seite, um Rofe beizuftehen. Dann wandte fie 
ſich ſchnell ab und ſchlug, ohme ein Wort zu jagen, den Weg 
nad dem Pachthauſe ein. Kein einziges Mal biidte fie nach 
und um. Das Alles geſchah im einer Minute. Die anderen 
Reitenden famen hinzu; Fräulein Leonhard war nicht beſchädigt, 
nur zu ſchwach und aufgeregt, um wieder aufzufteigen. Die 
Uebrigen ritten ing Schloß zurüd; ich blieb bei Roſe, bis der 
Wagen uns holen fam. Sie weinte die ganze Zeit hindurch. 
Louife war ihrer Schweſter gefolgt und mein beabfichtigter Be— 
ſuch im Pachthauſe unterblieb nun natürfih. Roſe gab mir 
keine Erflärung der Urſache ihres Unfalls und ich befragte fie 
nicht darım. Ich dachte an Johanna’ Benehmen und den 
fonderbaren Ausdruck ihres Gefichtes, und es war mir unmög« 
lich, nicht auf den Gedanken zu kommen, daß fie in Roſe Je— 
manden erblidt, den fie nicht erwartet und nun mit Summer 
wieder geſehen hatte. Aber das junge Mädchen war als Kind 
nach Neufeld gelommen und hatte Fräulein Leonhard nicht eins 
mal dem Namen nad) gefannt, Ich zerbradh mir vergebens den 
Kopf, das Räthſel zu löfen. Johanna hatte ihre Eigenheiten ; 
fie Hatte ein Voruriheil gegen Frau d. Bohm's Pflegelochier 


’ 


fie machte fich nicht8 daraus, es umverhohlen zu zeigen, — dies 
war der Schluß, zu dem ich nad) langer Mühe kam. 

Abends hatten wir Gefellihaft, nad) dem There wurde ein 
wenig getanzt. Um mid zu betäuben, nahm ich lebhafter ala 
je an Allem Theil. Die Wildenbruch's beabſichtigten in der 
folgenden Woche abzureifen umd Clara wollte, daß id mit 
ihnen ging. Ich dachte, es wäre vernünftig zu gehen , dennoch 
fonmte ich mich nicht ermftlich entfchliegen. In Neufeld war ich 
doch eimmal wirklich glüdlich geweſen, fo leicht vermochte ich 
mich nicht von der Fieben Stätte Toszureißen. Zudem war vor⸗ 
her eine Erllärung zwifchen mir und Victor nöthig, und wie 
lonnte ich ihn anffuchen, um ihm zu jagen, daß unſer Verlöb⸗ 
niß zu Ende jei? Ich Hatte ihn jo lange gemtieben, würde ich 
num ſtart genug fein, ihm bei der unvermeiblichen Auseinander- 
ſetzung nicht zu zeigen, daß mir das Herz brach "- 

So tanzte ich wie die Mebrigen und fchien ſehr bergnügt. 
Glara fpielte und blinzelte ſchelmiſch nach ihrem Brüder und 
mir hinüber. {Friedrich war wie an mich gebannt; und ich be— 
jaß in meiner verzweiflungsvollen Stimmung nicht die Energie, 
ihn von mir zu entfernen. Zuweilen dachte ich jogar, es wäre 
mir beflimmt, ihn, fo lange id) lebte, um mich zu dulden. Spät 
am Abende gefellte fi Victor zu ben Gäſten. Sowie ich 
ihn gewahrte, machte ich mich unter dem Vorwande der Er⸗ 
müdung von meinem Gavalier los und fudhte umgefehen mein 
Zimmer zu erreichen, Dod Victor hatte mich nicht aus den 
Augen gelaffen und holte mich auf der Treppe ein. Ich Tas in 
feinem Geſicht, daß er entichloffen war, Alles zwiſchen uns Mar 
zu machen. Er zog meinen Arm durch den feinen und führte 
mich faft gewaltfam die Treppe hinab in eines ber unbefuchten 
Nebenzimmer. 

„Ida!“ begann er, nachdem er die Thür Hinter und ges 
ſchloſſen, „ich habe feit Wochen die Gelegenheit geſucht, allein 
mit Dir zu fprechen, doch Du bift mir jo beharrlich aus dem 
Wege gegangen, daß ich jegt zu einem etwas unceremoniellen 
Verfahren meine Zuflucht nehmen mußte. Vergieb e8 mir und 
leihe mir nur einmal ein williges Obr, Ein paar Minuten 
wirft Du doch mit mir Geduld haben ?* 

„Sicherlich,“ entgegnete ich, „ich will gern hören, was Du 
mir zu jagen haft.“ Und ich trat vor den Spiegel und ord« 
nete meine Schleifen. Ich war ein recht thörichtes Mädchen, 
denn mit diefem Benehmen machte ih mich jo unliebentwürbig 
ala möglich). 

„Du weißt ganz gut, Ida,“ hub Victor wieder an, „wa 
ih Dir zu fagen habe. Ich habe ein Recht, Did um eine 
Erklärung Deines Betragend während der letzten Wochen zır 
bitten. Die Leute nennen Deinen Namen in Verbindung mit 
dem des Herrn v. MWildenbruch und fie haben gute Urſache 
dazu. Du bift fo verändert, dak ich in Dir kaum noch das⸗ 
jelbe Wejen wieder ertenne. Find, — wenn Du Deine mir 
gegebene Zufage bereueft, jo jage es mir offen und ich gebe 
Dir die Freiheit zurüd,. Deine Veränderung ift mir midht gang 
unverſtändlich; Du baft, feit Du Dich mir verlobteft, Deine 
früheren Freunde wiedergeſehen und erfarmt, daß ihre Lebens- 
weiſe doch eigentlich diejenige iſt, welche Die am beiten zujagt: 


ri #+ 


.“ H J ta 1* * 4 
1 ne 
Sprid Did) offen aus und — vergiß mid). 
Der Ausdrud der Treuberzigfeit und des janften Vorwurfs, 


x bringt. 


der in feiner Stimme lag, war ganz geeignet, das Fünflliche 
üttern, und noch einmal fünpfe-| ſolch 


MT "si. 


auf bie age wie um mir glei anzudeuten, daß es ſich um 
eine diäcrele Mitteilung handelte, _ 
qh wei, Liebes Kind,“ ‚begann fie, „dab id Ihnen in 
Ale trauen jann, und zudem lieben Sie unjere, Roſe. J 
würde Sie nicht bemüht haben, aber es iſt mir unmöglid, ein 
Geheunniß ‚lange allein zu tragen. Es macht mich frank, ich 
bin fo nerpenigmad." (Bas Leptere war ſchwer zu glauben, 
aber, niele wohlbeleibte Perjonen lieben es, non Nervenſchwäche 
zu ſprechen) „Wiio,.beites Sind, das Hauptgeheimniß beſteht 
darin,. daß umiere liebe Roje verlobt ift.“ 
Jh war unfähig gleich etwas zu erwidern ; die gute Dame 
legte mein © igen für. Erflaunen aus. 5 
Za,“ fahr fie fort, „wie müſſen uns darauf gefaßt ma- 
den, fie zu verlieren, und es ift jo ſchön uud theilnchmend 
von Zonen , jo erjchrekt auszuſehen. Sie ldunen ſich denken, 
wie ich dabei lelde, — ich, hie ich den Engel weit mehr liebe, 
als ob ich zehnmal jeine Mutter wäre!" Und die gute Frau 
mußte ſich bie Augen trodnen. „Wie ih Ihnen jagte, mein 
Kind, joll die Sache ein Geheimniß fein. Der alte Sir Arthur 
will, daß fein Sohn irgend eine fteife Engländerin heirathe, 
eine ſehr honorabele, willen Sie ; und der junge Arthur Noble 
fan: nicht ohne feines. Waters Einwilligung heirathen. Inzwi- 
ſchen Haben die jungen Leute fi) verlobt, und hoffen auf beffere 
Zeiten. Jeht jehreibt mir der Liebe junge Mann, daß er noch 
heute Abend bei uns eintreffen werde. Aber ich foll Roſe nichts 
davon fagen, ‚er will jie überrafchen. Sie werden doch reinen 
Mund halten, liebe gute Zda ?* 
O gewiß,“ eriderte ich mit ſchwindelnden Sinnen und 

ohne ri gu willen, wos ich jagt 






mtr 
Auch nicht 


v $;,» 

Eigentlich bin ich Hamm das Mh, fe Frau 
v. Böhm Hinzu, ‚ans ga Gründen. : Roje verdreht an 
deren jungen Mänrern die Köpfe und das führt zu nichts als 
Unkel. Man kann fie am Ende nicht tadeln, fie ift jo am- 
ziehend, fo verführeriich, dabei ein bischen unüberlegt, wie es 
Ende nicht wundern, wenn die Dlüden zu nahe um das Licht 


#. * 


flattern und ſich die Flügel verſengen. Ach wie froh bin ich, 


daß ich mid) jo zunerlichtlich, zu Ihnen ausſprechen darf.” 

Ich fühlte wo Frau v. Böhm hinauswollte; fie hatte 
Victor's Neigung zu Rofe entdedt- und wollte mir einen Finger⸗ 
zeig und Beruhigung geben! Welche Demüthigung für meinen 


rinftigen Verlobten wie für mi! Alfo ein vornehmer Enge 


länder, der Fräulein Leonhard; wahrſcheinlich auf Reifen Tennen 


gelernt, begehrte ihre Sand und jie war willig, fie ihm zuzuſagen. 


Natürlich — ihre. Heine Ligiſon mit dem ‚armen Pächter fonnte ; 
dagegen nicht in Die Waagſchale fallen. Und doch war ‚fie nicht 
ehrlich, genug, die Wahrheit, zu, belennen. Ihr Herz zog jie 
vielleicht. zu. Dictor,, Ehrgeig und Weltfinn zu Arthur Noble ; 
(wie gut ich mir ‚feinen Namen gemerlt hatte!) fie wiegte ſich 


in dem jeligen Behagen, Beide noch eine Zeit lang im Garn 


zu halten. Was galt ihre Ruhe und Glück anderer - Menſchen⸗ 


‚finder! Eine ſiegesdurſtige Coquette begehrt nichts als die Bes 


friedigung, ihrer eigenen, eitelen Wünſche und Träume. Doch 
jegt mußte die Enticeidung kommen. Arthur Noble würde 
fi im Bewußtjein feines anerkannten Rechtes ſchwerlich jo dis— 
cret benehmen, dab Bictor nicht in ihm den bevorzugten Be— 
werber erfennen würde. Die widerſprechendſten Gedanten und 
Empfindungen flürmten jo bewältigend auf mid) ein, daß ic) 
vor Allem von frau v. Böhm entlafien und allein zu jein 
wünſchte. Doc die Gnädige war mit ihren vertraulichen Mit- 
theilungen noch nicht zu Ende, 

„Es ift noch ein anderer Umftand für mid) dabei,” flüflerte 
fie, „ih fürdte das Zujammentreffen von Arthur und dem 


d | jungen Grunert. Arthur's Water hat früher ein paar Jahre 


in Deutichland zugebracht und war in. B. mit dem Banquier 
Grunert befreundet. Er hegte das größte Zutrauen zu ihm, 
auch in. Geldangelegenheiten und — num, Sie wiffen ja, liebes 
Kind, wie das Unglüd geſchah, und Sir Arthur kam in großen 
Berlufl und war wüthend, wüthender als ſich für einen Edels 
mann ſchickt, der immer noch ein loloſſales Vermögen übrig 
behielt. Wie leicht Tann es nicht zu unangenehmen Auftritten 
zwilchen den Söhnen kommen! Suchen Sie doch Victor zu bes 
ftimmen, daß er feinerjeitd das Mögliche thut, den Frieden zu 
erhalten, Roſe foll ihr Heil mit Arthur verfuchen, Es wäre 
mir nichts peinlicher, als wenn es Reibungen zwiſchen ben beiden 
jungen Männern geben follte!” 

Die. Meine Dame jammerte noch eine Weile in dieſer 
Weife fort, dann durfte ich mid; endlich entfernen. Ich Ichüpte 
Kopfweh vor und. blieb für den Reſt des Tages auf meinem 
Zimmer. Spät am Nachmittage traf Arthur Noble ein. Sein 
Wagen hielt am Gartenthor und id) ſah ihn, wie er raſch durch 
die Hauptallee auf das Schloß zuſchritt. Der angellädjiiche 
Typus war zu deutlich in feiner Erſcheinung ausgeprägt, als 
daß ich an feiner Identität mit Fräulein Leonhard's Verlobtem 
zweifeln donnte. Er war ein ſehr hübſches Exemplar eines vor · 
nehmen Engländers, — blondlodig, blauaugig, von. kräftigem 
Bau und heiterer Miene, und jeht noch firablend von immer 
erwartungsvoller 


Glũ "yet Welchen Empfang wird Rofe, 
ihm bereiten 9 ei “mich jebft mit, fieberhafter Unrube. 


— WM — 


Später als Frau v. Böhm noch einen Augenblick nad) mir 
ſehen kam, theilte ſie mir mit, daß ihre Pflegetochter vor Freude 
und Entzüchen ſich gar nicht zu faſſen wiſſe, und daß es im 
fiebenten Himmel fein größeres Glüd geben könne als das, 
welches die jungen Leute empfänden. 


(Fortjegung. folgt.) 


Die deutſche Lchrerverfammlung in Kaſſel. 


> Bei einer Betheiligung, welche nur von der zu Manns 
heim umd Seipgig übertroffen tourde, indem die Zahl der Bes 
juchenden an Dritthalbtaujend gemweien jein mag, wurde am 
4, 5. und 6. d8. in Kajſel die 17. allgemeine deut— 
ide Lehrerverſammlung abgehalten. Der gegenmwär« 
tige Stand der Schulfrage ſowie der Ernit der Verhältniffe ver« 
Leihen jedoch der diesjährigen Verfammlung eine erhöhte Bedeus 
tung, und vom dieiem Gejichtspuntte aus müſſen wir dieſelbe 
betrachten. Eine am Abende des 3. Juni gehaltene Vorberſamm⸗ 
lung beihäftigte fi mit der Wahl des Bräfidenten, als wel- 
her auch diesmal wieder Oberlehrer Dr. Theodor Rt ff 
mann aus Hamburg bezeichnet wurde, und mit itel- 
lung der Tagesordnung für die erfte Hauptverfammlung. Dieje 
Km am 4. m dem leider wenig geeigneten, jehr langen, aber 
malen Drangeriegebäude ftatt und wurde durch einen Cho⸗ 
ral eröffnet, worauf Dr. Denhard und Oberbürgermeifter 
Nebelthau die —— bedrüßten. Den erſten — 
einleitenden — Vortrag hielt Ziedemann aus Ham— 
a das Diefterweg’ihe Wort: Yebe im Ganzen! 
„sm Alterthum galt das ei: Alles für den Staat. Erft 
das Chriſtenthum brachte die Bedeutung der Perfönlichkeit zur 
Geltung. Doc erft unjere Zeit hat das Wort „Yebe im Gan⸗ 
zen“ begriffen. Sei mit Bewußtjein und Ueberzeugung das 
Glied eines Ganzen, für deſſen Zwecke du ftrebft, doch nicht mit 
dem Nufgeben der Perſönlichteit. Viele wollen, doch nicht Alle 
fönnen, Nur Einer ift in der Einheit von beiden unjer Ideal, 
Jeſus Ghriftus, das Ebenbild der Gottheit, der volllommene 
Menſch. ir Können es ihm nicht gleichthun, doch nachitres 
ben, — Gedeihen aller Berbindungen — Familie, Gemeinde, 
Baterland — ift dann der ſchönſte gr Der Redner erntete 
reichen Beifall. Ernjt aus Wien begrüßte als Abgeorbne 
ter ber dfterreichifchen Yehrer die allgemeine deutſche Lehrerver⸗ 
fammlımg. Die deutfchen Lehrer Seſterreichs halten feit an 
ber Hoffnung, daß in nicht ferner Zeit auch die Diauern Wiens 
die Repräjentanten der deutichen Schule aufnehmen werden. 
Stürmifcher Beifall erfüllte dad Haus, als Ernſt jagte, daf 
feine politifche Grenze uns jcheiden dürfe. Dann folgte die Be- 
rathung über das Hauptthema des Tages: „Die Anerkennung 
und regelmäßige Berufung der Schulſynoden ift für die 
Entwidelung, des J—— Schulweſens nicht nur 
But. fondern auch nothwendig.“ Weferent ıft Th. 
ojfmann aus Hamburg. Nah einer jehr tebhaften 
te, an der ſich aud Regierungsrath Kummer aus 
Bern betheiligte, wurde einhellig die Nothwendigleit der Schul- 
Iynoden beſchloſſen. Die zweite Hauptverfammlung am 5. Juni 
wurde von Dr. Wichard Lange aus p mburg durch einen 
Vortrag Über „Die Fundamentaljäte der heutigen er» 
ziehlichen Theorie und Praris” eingeleitet. „Die —*2 s8⸗ 
weiſe iſt eine zweifache; 1, die naturgemäße. Sie hat 
ihre Evangeliften in Rouſſeau, Kant, ſtalozzi, Dieſterweg 


u. ſ. w. Ihr entgegen ſteht: 2. Die ad hoc-Erziehung, welche 
ihte Grundſa vom Vorurtheil, Herlommen, Stine € 
diefirt erhält.” Nach einer äußerft bewegten Verhandlung, in 


welcher der Vortragende ſich als vollendeter Meifter der Exzier 
—— wie der Rede bewährte, wurde ihm mit lautem Bei- 
all glohnt. Unter Anderen bradte Dittes aus Gotha 
dem Redner die größte Anerlennung entgegen, hielt der Men— 
ſchennatur eine warme Lobrede, vertheidigte Rouſſeau's Ideen 


und redete mit ber Verurtheilung der Regulatin-Pädagogil *), 
die in der Lehrerbilbung — —* ſehe, als —J——— 
Schulhalten angeleitet werde.“ 

Nach verſchiedenen durch den Vorſitzenden mitgetheilten 
Begrüßungen von auswärts brachte ein Jo ſt aus Wei- 
Benburg den Grub der franzgöfiihen Lehrer und 

üchte die Hoffmmg aus, dab. Die ee Schulbildung mit. dazu 


ie un 
—— ——— 
(Gärtner m Iggelheim, Redacteur des „Pfäl« 


Hluff 
lung erflärt, daß die Erziehung und der Unterricht der Armen 
rg men fi Tas Id anche I 
ilſsweiſe der aatzu ü nt in 
milien oder in Waifenhäulern;. für Knaben das Waifenhaus, 
für Mädchen die Familie.“ 

Zum Schlufje der Verſammlung hielt zn ans Ham⸗ 
burg eine begeifterte Rede, in der er bewies, dieſe Ver⸗ 
ſammlung eine der ausgezeichnetſten war 1. durch die Zahl der 
Theilnehmer, 2. durd) die Art und Meile ihrer Aufammen- 
jegung, indem alle Klaſſen ber Lehrer, in der Schule, auf dem 
Katheber und der Kanzel, nicht geſchieden weder duch Stel- 
lung noc durch Confeſſion, bier vertreten fein; 3. durch die 
Beahtung und Ehre, die fie früher nicht gefunden; 4. 
durch die Reiultate der Verhandlungen. Er {ugte, Die Der« 
bandlungen lönnten Zeugniß geben, daß die deutſchen Behrer 
in ihren allgemeinen Berfammlungen ben Grund und Boden 
für ihre Thätigfeit fuchen, daß fie nur das wollen, was Allen 
zum Seile und zum Frieden dient, Daß ihnen das auch iept 
tieder gelungen, das bankten fie dem Geifte der Wahrheit, 
dem Geifte der Treue und dem Geifte der Liebe — Ns 
wächitiäbriger Berjammlungsort wurde Berlin bezeidnet. Von 
Seite der Stadt Kafſel war Alles aufgeboten worden, um den 
Feſtgäſten den Aufenthalt jo angenehm als al zu machen, 
und jo wird diefe Berfammlung für alle Theilnehmer umver- 
gehlid, in ihren Wirkungen aber nachhaltig fein. Sie war ein 

reigniß, das nicht tobtgejdnwiegen werben Tann. Wie ſehr 
8 * + — er erfannt eb: berveist die 
Beſchickung jelbjt aus fremden Ländern wie Rußland, Schwe⸗ 
den, Ungarn ze. Möge, wie Dr. Hoffmann ſchloß, der, von 
dem alles Gute kommt, auch ferner feinen Schuß verleihen und 


im nächſten Jahre noch zahlreichere Schaaren eine ebenjo herz⸗ 
erquiden 3 Berlin finden laſſen! : 
Nachträglich verdient noch bemerkt zu werben, daß die 


Sehrmittel- Austellung im Ständehaufe von größten, 
allgemeinftem * e war. Unter der Menge bes Koh Tem 
Beziehungen amen er wir nur Die p i 

Apparate des Lehrers I. ©. Hering aus Reichenbach im 
Voigtlond an. Diefelben find den Landſchulen des Könige 
reichs Sachſen zur Anſcha empfohlen und ſollten in kel⸗ 
ner, auch der . Heinften Dorfichule nicht, fehlen. Der Heine 
Apparat für Elementarjhulen enthält unter 30 verſchie⸗ 
denen Stüden u. A. einen &leftrophor, einen Magnet, Gom- 
pak und Glettromagnet, Alles von ausgezeichneter Arbeit umd 
Awedmäßigteit; Preis 6'/, Thaler. Der größere Apparat für 
Bürgerjhulen enthält gleichfalls 30 -Stüde, 5. B. 
Elettriſirmaſchine, einen gangbaren eleftromagnetiichen Zeigertes 
legraphen ; Preis 19 Thaler. Gemeinden, bie nur einigermaßen 
im Stande, fönnen ihren Schulen faum etwas Schöneres und 
Werthvollered widmen. Das Schulblatt wird wohl Gelegenheit 
finden, die Lehrer noch näher in Ktenntniß davon zu ſehen 


*) Und Normativ-Pädagogil. Anm. d. Red. 


Die Anflageichri den & 
liegt * Sl eh e von 
aus: dem Proceß 
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N) 
Br 3 er 
m. — n zur Heirath treffen. Ju feiner Ehe bes 
Das. 
udung, er mußte daher zunäcdhjt auf deſſen Bejeitigung ver- 
falten, zumal da ihm jene he 
als ‚eine, Thorheit, fein Eheband als eine quatvolle Feſſe 


ihm von Zulunſt, Glück und Reichthum jchied, erichien, und die 
nene Yeidenjchaft dem alten unmenjchli aß gegen jein Weib 
zu newer Gluͤth angefacht hatte. Er trat zu dieſem Zwechk mit 


dem ihm bekannten und verpflichteten Nampacher, ſpäter durch 
dieſen mit Diefer® in Verbindung, er ſuchte aus gleichem 
Grund jpäter mit Julie Hilfe bei Yo Preſti und flehte dieſen 
joe e Miefällig um feine Mitwirkung an. Er jagt in jeinem Verhör, 
F — * Weiſe der Nüdtritt Lo Preſti's von feinem 
Verſprechen, der hierdurch bedingte Aufihub ihm gräßlich war. 
Seine Geliebte, die in ihren zahlreichen Verbören, troß F 
volllommenen Hilfloſigleit, ihm nie der Milſchuld bezichtigte, ſa 
doch einmal, daß er etwas für die Ratten haben wollte, um 
dab, ala die Sendung in Bolpe eines Verſehens zurüdgeichidt 
wurde, er von der weiteren at Sales Weges abrieth. 
Er war e3, der bei der verfänglichen dung jener Schachtel 
mit camdirten Früchten dieſe Yiegelte, mit verftellter Schrift 
adrejfirte und Nampacher zur Bejtellung übergab; nur er 
konnte den damaligen Aufenthalt feiner Frau ermittelt haben ; 
er brächte das übrig gebliebene Gift im jenem Palet nad) 
Seen; er holte, als feine Geliebte über das Scidjal der 
tel in banger Sorge war, Rampacer herbei, um fie zu 
beruhigen. Als endlich die Reife nad) München beichloffen war, 
bejorgte er die Umwechſelung des Geldes, die Paßlarten, den 
mp —— Er ſchrieb am 18. November, dem Tag 
vor der Abreiſe: „Ich * noch heute Einiges mit Dir be— 
iprechen „... id werde Dir heute noch einige Hotels in 
aufjchreiben, wir werden Beide beten, daß uns. Alles 
glüde, und nicht nachlaſſen, wir müjlen uns jeht heirathen, 
denn ich könnte jo nicht fortleben.“ Gr bejorgte den Wagen 
zur Eiſenbahn und veranjtaltete, daß jie ihre von bier aus 
zu jchreibenden Briefe nicht unter feiner Adreſſe, jondern an 
Rampacher ſchickte. Er jehrieb, während fie hier den Mordans 
[dag ausführte, jene drei Ergüffe nieder, die beredte Zeugen 
einer vollfommenen Kenntniß ihres Vorhabens find, jeiner 
Angſt um fie, jeiner Beſorgniß des Fehlſchlagens, feines wahrs 
haft teuflifchen ee: gegen jeine Frau, feiner Furcht, daß «3 
ihrer Liebenswürdigfeit gelingen könnte, die Mlörderin umzu— 
ftimmen und von ihrem Borhaben abzubringen. Gr bereitete 
inzwiſchen jene Freundin feiner rau, welcher er den Em— 
pfehlungsbrief für feine meuchelmörderiiche Buhlerin abgelodt 
hatte, durch das unwahre Vorgeben, daß nad) erhaltener Mit 
theilung ferne Frau ſehr gefährlich frank jei, auf deren durch 


— — 
n i 
rnherein d zu 


den Beſitz des jofort ihre Spur verrathenden Empfehlun 
zu * eine — der in letzter Zeit an —28 Grat 


feiner Frau an die Moriott ihm ausgehändigt werde, ja er 
war jogar bemüht, der Briefe“ jeon Sei den “Brieffrägern 
aufzufangen. Gleichzeitt i 
Verdacht mit einem Alibi⸗ Beweis zu wie er 
denn auch nach feiner Verhaftung von hier aus durch Te 

und Schrift die Angehörigen Juliens zur eidlichen Beftätigung 
ihrer Anweſenheit in Szecſen vom 19, bis 22, November zu 
beſtimmen verjuchte. Nach ihrer erfolggefrönten 


| ihn Rampader in höchſter Aufregung und —— Ton 


ſchleumigen Flucht der Mörderin ungewiß geblieben, ob Mathilde, 
— 38 gr —* re ae in rg uf⸗ 
trag mit dem nächſten Zug hierher, um di alvolle: 
voißheit zu heben. Die —* die * = Gerinittäte 
Gewißheit ihres Todes belebte feinen Muth wieder jo weit, daß 
er mit feinem Water, im faljchen Gefühl feiner vierfachen Un— 


angreifbarteit als Ausländer, Officier, . Edelmann und, Sohn. 


des Statthalters von Niederöfterreih, die vom Anftand gebotene 
Reife hierher zu machen wagte. Dann n die befannten 
Briefe * an die Ebergenyi. Die Anklageichrift Kat: 
„Dengemäß ift Guſtav rar v. Ghorinäly Frhr. v. Ledsfe, 
Br: Dberlientenant im K. K. öfterreichifchen 12. Infanteries 

egiment, angeflagt des mit Todesjtrafe bedrohten Verbrechens 
der Iheilmahme an dem durch Julie nr von Teleles am 
21. November v. J. an feiner Gattin Mathilde v. Chorinaty 
Ledsle verübten Werbrechen des Morde. (N. 3.) 


Mannichfaltiges. 


— Die ſoeben ausgegebene Nummer des „Bazar“ enthält 
unter der Rubrit „Officielle Mittheilungen des Vereins zur 
Förderung der Erwerbsfähigfeit des weiblichen Geſchlechts“ zwei 
intereflante Briefe, weldhe dem Vorſitzenden des genannten Vers 
eins, Präfidenten Lette, aus Philadelphia zugegangen find. Der 
eine dieſer Briefe ift von einer jungen Holfteinerin, Frau Hen⸗ 
riette H., die im vorigen Jahre nad) Philadelphia gung, um ſich 
im dortigen Dentul College der Zahnheillunde zu widmen ; ſie 
berichtet darin über die S — welche fie zu befämpfen 
ehabt, ehe man fie zu dem Studium zugelaflen, wie über den 
tigang dejlelben und ſpricht ſich befriedigt über die bereit3 gewwon« 
nenen Rejultate, hoffnungsreich und muthvoll für die Zufunft aus, 

— Freiligrath's Meberfiedelung nach Cannſtadt findet noch 
im Laufe dieſes Monats ftatt. Mittlerweile halten es ſeine 
zahlreichen fyreunde in — für ihre angenehme Pflicht, 
dem ſcheidenden Dichter Abſchiedsfeſte zu geben. Schon haben 
mehrere derſelben in engeren Kreiſen — das * 
derſelben jedoch veranstaltet die auch in eutſchland du 
ausgedehnte Wohlthätigleit belannte Frau Salis Schwabe, in 
deren Hauſe ſich dieſer Tage die hervorragendſten in London 
anweſenden Vertreter deutſcher ſtunſt und Literatur einem 
Feſtmahle verſammeln, um dem trefflichen Dichter und Men- 
ſchen Lebewohl zu jagen. 

— Der raifonnirende Bericht über die Weltausſtellung 
von 1867, das Werl von 250 franzöfifchen und ausländijchen 
Mitarbeitern, ift vollendet und ſieht feiner Veröffentlichung ent- 
gegen. Der Bericht wird aus 13 Ortavbänden bejtehen und 
der Preis eines jeden Bandes von circa 1000 Seiten iſt auf 
3 Fr. 50 6, feitgefeßt worden, Zwölf Bände find bereits ge» 
druct und der dreizehnte wird eben abgezogen. 
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*_.r, Mofe Leonhard. 


(Hortjegung.) 

11. 
Am folgenden Morgen machte ich mic) auf den Weg nad) 
dem Pachthauſe; ich mußte Frau Grunert mein Vorhaben, mit 
den Wildenbruch's zu geben, anfündigen. Ich fühlte mich uns 
ausſprechlich einjam und befrübt. Frau Grunert würde mid) 
ficher tadeln ; ich hatte mich mit ihrem Sohne entzweit und das 
Verlöbniß mit ihm aufgelöst; ich ging mit vornehmeren Freun⸗ 
den im das geräufchvolle Leben der großen Stadt zurück. Alles 
fprad) gegen mich, alles Unrecht ſchien auf meiner Seite zu lier 
gen. Und wenn meine geliebte zweite Mutter mid) auch küßte 
und jegnete und im ihrer Herzensgüte mid) ohne Tadel entlieh, 
jo wußte ich doch, dab ich in ihrer Achtung gefunfen war. ‘Und 
dann, — wo würde ich wieder eine wahre Heimath finden ? 
Es war ein heiterer Frühlingstag und jonniger Friede lag auf 
dem gedeihenden Pachthofe. Ohne Jemanden von der Familie 
zu begegnen, erreichte ic) das Haus; ich überjchritt die Schwelle 
und Hopfte an die Thür des Mohnzimmers, Niemand rief 
berein, es war gejchloffen. ch ging die Treppe hinauf nad) 
unierem einjtigen Schulzimmer. Johanna ſaß allen am Tiſch 
über einem Buche brütend ; fie jah blaß und mager, faft geal- 
tert aus, So wie fie mid) erfannte, überflog eine jähe Röthe, 
aber nur für eine Secunde, ihr Geſicht. Mit Miderftreben 
reichte fie mir die Hand, es war eine falte erzwungene Berve- 
gung. Ihre Mutter ſei ausgegangen, ſagte fie, eine arme Fa— 
mitte beſuchen, in der ein Todesfall ftattgefunden, und fie würde 
wohl länger ausbleiben. Louiſe war ebenfalls nicht zu Haufe, 
Wir ſaßen uns gegenüber, ſprachen aber nicht und Johanna's 
Augen mieden die meinen. 
„sh gehe nach B.,“ fagte ich endlich, „und bin gelommen, 
Abſchied zu nehmen.“ 
Ich weiß es,“ entgegnete Johanna, „mein Bruder fagte 
es mir,“ Und wieder wurde ie dunlelroth im Geſicht. Es 
iſt mir lieb für Did, Ich babe immer gedacht, eine große 
Stadt wäre der paflendfte Aufenthalt für Did. Der Pachthof 
mußte Dir bald überdrüffig werben.” 
„Sage lieber, der Pachthof iſt meiner überdrüſſig gewor- 
den,” erwiderte ich. 
Sie lächelte bitter und zudte die Achſeln, als ob dies die 
einzige Antwort wäre, Die jie ſich die Mühe geben wollte mir 
zu geben. 
Jedoch,“ ſehte ich Hinzu, „ich lam nicht hierher, um dar— 
über zu ſprechen —“ 
„Nein,“ fiel fie aftig ein, „warum follteft Du aud) einen 
Vorwand gebrauden? Wir konnten nicht erwarten, freunde 
zu haben, wir hofften es mur einmal thörichterweile, das war, 
ald Du zu uns famft. Mit der Zeit werden wir uns an den 
Fluch gewöhnen, den der Vater uns hinterlaffen hat.“ 
— Johanna,“ rief ih, „wie kannſt Du jo gottlos 
r a 
„Und mas anders als gottlos lann ich fein?“ gab fie 


® 
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zurück. „Die Welt erwartet es ja nicht anders. Der Apfel 
fällt nicht weit vom Stamm, jo jagen ja alle Leute.“ 
„Derte doch wie glüdih Du noch bijt, eine ſolche Mut- 


| ter zu haben,“ 


„O meine Mutter," rief fie in verändertem Tone, „aber 
fie hat alle ihre Siebe meinen Geſchwiſtern gefchenft. ch bin 
meines Waters Tochter, Wüßte fie, wie goftlos id bin, fie 
würde mid Heilgn, aber fie ijt eine Seilige und ahnt nichts 
Böſes. Sie lobt mich, weil ich fo fleikig bei meinen Büchern 
bin, Sie fennt nicht meine innere Bitterfeit. Aber wenn mein 
Bater hier wäre, jo follte er den ganzen Umfang des Elendes 
erkennen, das er über und gebracht hat.“ 

Dieje Härte in dem jungen Mädchen ihat mir unendlich 
weh, aber ich fand kein paflendes Wort der Entgeguung. Sie 
hielt mich für falſch gegen ihren Bruder, und deshalb war fie 
wohl Doppelt bitter und erzümt. 

„Wie geht es dem Fraulein im Schloſſe?“ fragte ſie 
plöhlich 

„Du meinſt Fräulein Leonhard ?" 

„Ja, Fräulein Leonhard,“ fagte Johanna, indem fie in 
jo fonderbarer Weile zu Boden jah. 

„Es geht ihr jehr gut,” erwiderte id) und dachte mit brett= 
nendem Schmerz in der Bruft, wie unglüdlich fie mich gemadht 
hatte. 

„Es giebt noch mehr Gottlofigkeit in der Welt als die 
meine,” fuhr Johanna fort, „Fräulein Leonhard ift falſch und 
Du bift falſch, alle Menjchen find falſch. Nur zwei Ausnah— 
men giebt es: meine Mutter und Victor. Aber den Schlechten 
geht es immer gut, während die chrlicden Seelen mit Unglüd 
fümpfen müjlen, mit Unglüd und Schande!” 

In dieſem Augenblick wurde die Thür haflig geöffnet und 
im nächſten hing Louiſe mir weinend am Sale. 

„D Ida, Ida,“ ſchluchzte fie, „warum gehft Du fort? 
Du verfpradhft immer bei uns zu bleiben! O geh’ nicht, ach’ 
nicht !* 

Lange fonnte ich mich nicht von dem Kinde losſsmachen. 
Johanna trug Erfrifchungen auf, welche unberührt ftehen blie— 
ben, Louiſe weinte von Neuem leidenſchaftlich, als ich ging, die 
ältere Schwefter entließ mich fühl, wie fie mich empfangen, 
Traurig kehrte ich in's Schloß zurüd, ohne Frau Grunert ges 
ſehen zu haben. Hätte ich fie an dem Tage geiehen, hätte die 
Ausübung ihrer Ehriftenpflicht jie nit vom Haufe fern gehal« 
ten, jo wäre wahrkheinlic mein Yeben und das einiger anderer 
Perjonen in ganz verſchiedene Bahnen geraten. Sie würde 
dann feine Beranlaflung gehabt haben, mid) am nüchſten Tage 
im Schloſſe zu beſuchen, was fie jetzt that. 

Ih war beichäftigt meine Koffer zu paden, als die Thür 
aufging und Rofe eilig eintrat. Sie bebte an allen Gliedern 
und war jo blaß wie eine Leiche. 

„Meine Mutter! Meine Mutter!“ ſagte fie wie träus 
mend, „ich habe meine Mutter geichen !” 

„Bas meinen Sie, Roſe?“ fragte ich entſeßt, denn id 
glaubte ihre Mutter wäre tobt und fie hätte deren Geift zu 
erbliden vermeint. 
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Meise Better, — — Frau Gruner. O Ida, * etandte 
mid rg Bin id) denn jo verändert? Und ich bin dod ihr 
Kind. D Gott, wie blaß und abgehärmt fie ift! „So, das 
ift Fräulein Leonhard,” fagte fie, und ih ſentle den an 
grüßte von ferne und lief davon. O meine Mutter! 
Mutter!” 

Die jeltfamen verworrenen Worte fuhren wie Blikfunten 
in mein Gehirn. Erſt duntelte es vor meinen Augen, dann 
ftrahfte Alles in hellem Licht, bis ich allmählich wieder Roſe's 
entfärbte thränenfeuchte Züge unterjcjied. Ich ſtreckte ihr die 
Arme entgegen und zog fie an meine Bruft; halb ohnmädhtig 
Mammerte fie fih an mich, als wolle fie mich nie mehr von 
ſich laffen. 

Ein Diener fam mit der Meldung, daß Frau Grunert 
mich zu jehen wünſchte. Ich führte Roſe zu einem Ruhebett 
und bat fie, fich zu faflen. 

„Ich muß zu unferer Mutter gehen,“ ſagte ich, „aber gieb 
mir nochmals die feierliche Verfiderung, daß Du Frau Grus 
nert's Tochter bift.* 

„Ich bin es, Gott fei mein Zeuge,“ verficherte fie, „ich 
Bit Marie Grunert, Victor's Schweſter. Das ift das Ges 
beimniß, das ih Dir an jenem Abende jagen wollte, als Du 
eiferjüchtig warft und mich nicht anhören mwollteft. ch babe 
Dir noch mehr, noch viel mehr zu jagen, aber geh’ jeht. Nur 
verſprich mir noch Eins: — begleite die Wildenbruchs nicht 
nad) B., bleibe bei uns, o bleibe bei uns! Ich habe Did) jo 
nöthig, und jeßt da ich einmal angefangen habe zu fprechen, jo 
font Du auch Alles wiſſen, alle meine fehler, meine Schwächen, 
alle meine Sorgen und Bekümmerniſſe.“ 

Sie flehte jo dringend und fühte meine Hände, 

„Ich werde bleiben,“ jagte ich, „ich will Dir beiftehen 
wie ich Tann, und ach! wie froh bim ich, nicht mit den Wil 
denbruchs gehen zu dürfen.“ 

Dann ging ih hinunter. Ich fand die gute alte Dame 
recht betrübt und fummervoll. Ich warf mich ihr in die Arme 
und brad) in Thränen aus, 

„Was bedeudet das, mein Kind,“ fragte fie; „it nur ein 
Mißverſtändniß vorgefommen? Und weſſen Schuld ift es? 
Deine oder Wictor’s?” 

„Meine Schul, meine Schuld,“ weinte ich. ch gebe 
ug: nicht fort; aber Sie dürfen es Victor nicht jagen, weil 

er jonft denfen möchte — 

„Bas —?“ 

„Ich weiß es nicht; Sie dürfen ihm aber nur fagen, daß 
ich bleiben werde, weil Fräulein — Fräulein Leonhard es jo 
ſehr wünjcht.“ 

Frau Grumert lächelte und entfernte ſich zufrieden. ch 
begab mic) zu Roſe zurüd, die ich am Fenſter fichend fand. 
Eie ſah mit jehmfüchtigen Widen ihrer Mutter nad), deren 
ſchwarzes Meid eben hinter den Baumflämmen verichwand. Am 
mänlichen Abende erzählte fie mir ihre Gejchichte. 

12, 

„US ich ein Meines Mädchen war,” begann fie, wurde ich 
nad Paris in eine Erziehungsanftalt geihidt. O warum lieh 
mich meine Mutter jo früh ihre Nähe miffen? Es war cine 
Erziehungsanftalt, in der die allerwelllichſte Richtung vorberrichte 
und täglich wurde mir indirec der Grundſaß als erfte Regel 
aufgeſtelit, daß je reicher und angefehener mein Vater wäre, | 
und je mehr Freunde ich unter Vornehmen zählen Könnte, deito | 


größer meine —— —— Wären, Id güng immer 
Ichön gefleidet umd wurde von allen Seiten geliehfost und ver=- 
hãtſchelt. Es wohnte eine freundin meines Vaters in Paris, 
zu der ich häufig eingeladen wurde. Sie fuhr mit mir in ihrer 
Deine | eigenen Cquipage jpazieren, überhäufte mich mit Geſcheulen und 
ließ mid) an den glängenden Reunions, die fie regelmäßig bei 
ſich veranftaltete, Theil nehmen, So lernte ich frühzeitig das 
Ihimmernde Weltgetriebe der franzöſtſchen Hauptitadt fernen 
und bald war id; vertraut mit den Eitelleiten und Thorheiten 
der dortigen höheren Geſellſchaft. Jedes Jahr im Sommer 
ging ich wohl für eine kurze Zeit nach Deutfchland zu meinen 
Eltern, aber das Leben zu Haufe erſchien mir langweilig und 
meiner Mutter ruhiges, ernſtes Benehmen flößte mir beinahe 
Furcht ein. Sie lich mic mur immer ungern wieder bon ſich 
gehen, es war indeß meines Vaters vorherrſchender Wunſch, 
daß id; eine durdaus franzöſiſche Erziehung erhalten follte. 
Ich war gerade fiebzehn Jahre alt und nahe daran, das In— 
ftitut zu verlaffen, als die für meine Eitelfeit und Vorliebe für 
Glanz und Vergnügen doppelt niederjchmetternde Nachricht eins 
traf, daß mein Vater ruinirt und fein Name der Verachtung 
der Welt preisgegeben war, Der Findrud, den das Unglück 
auf mid) machte, ift nicht mit Morten zu beichreiben. Ich 
glaube, ich verlor den Verſtand, wenn ich überhaupt je Berftand 
befejfen. In mir war feine beifere, feine gediegenere Eigenſchaft 
gepflegt worden, ich war ohne allen inneren Halt, der Schlag 
warf mic) völlig zu Boden. Meine Mutter hatte an bie ers 
wähnte Freundin meines Waters gejchrieben und fie gebeten, 
mich Schonend mit dem Vorgefallenen bekannt zu machen. Die 
Dame ftand jedoch im Begriff, ihr Haus in Paris zu ver- 
laffen und auf eines ihrer Gitter zu gehen, und jo jchob fie die 
unwilllommene Verpflichtung gerne der Inſtitutsvorſieherin zu. 
Sie ließ mich ihrer herzlichen Theilnahme verfichern, erflärte, 
daß fie „vraiment desolde“ wäre, verſprach mich vielleicht 
noch zu beiuchen, — aber wiedergejehen habe ich fie nimmer. 
„Und jo hörte denn das ganze Inſtitut von meinem Une 
glück zur nämlichen Stunde, da id) es ſelbſt erfuhr. Das erfte, 
was id) that, nachdem ich das Entjepliche begriffen, den IImfang 
meiner Demüthigung ermeflen hatte, war, daß ich meinen Hut 
und Shawl nahm und zum Haufe hinausrannte, entichloffen nie 
wieder dahin zurüdzufehren. Als ich aber ein paar Stunden 
in Paris berumgelaufen war, ohne eigentlich zu wiſſen, was 
nur aus mir werden follte, ergriff mid) die Angft vor den Folgen 
meines unfinnigen Beginnens, ımd müde, hungernd, eingeſchüch— 
tert und troftlos gab ich mein planloſes Herumirren auf und 
war Abends wieder bei meinen Mitjchilerinnen. Ich nahm es 
als ausgemacht an, daß die ganze Welt mir jetzt feindlich ge- 
finnt war, und um den Ausbrüchen diefer fyeindieligteit zuvor— 
zufommen, geberdete ich mid) trogig und eigenfinnig und ent= 
fremdete mir Jedermann durch meinen herausfordernden Starts 
finn, Meine gute arme Mutter bat mich ſchriftlich, noch jo 
lange Geduld zu haben, bis es ihr möglich fein würde, mich 
abzuholen und bei ſich aufzunehmen. Geduld ! das Wort farmte 
ich wohl, aber wicht feine Bedeutung. Mein, ich wollte nicht 
nach Hauſe geben; ich wollte Tieber einen anderen Namen ans 
nehmen umd fein befarmtes Antliß je wieberichen. 


(Horijerung folgt.) 
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Der europäifdhe Hausfperling als Auswan- 
derer in Den Vereinigten Staaten. 


Vor ungefähr. zwölf Monaten fam in einer Berfammlung 
bon Gelehrten in Bolton inter Anderem auch der Verſuch zur 
Beſprechung, den man mit Einführung und ——— des 

emeinen und belannten europäiſchen Hausſperlings in ers 

ort angeſtellt hat. Der Verſuch hatte, wie man anführte, 
einen ziemlich guten Erfolg. Die Vögel waren gediehen, hatten 
ich vermehrt und erfüllten volltlommen Alles, was man ven 
Ihnen erwartete, indem jie die dem Blätterwert der Schatten- 
bäume diefer Stadt jo jchädlichen Injecten befciegten. In der 
nämlichen Verfammlung äußerte aber ein ausgezeichneier Ges 
fehrter ernfte Befürchtungen — gegründet auf die angeführten 
verheerenden Gewohnheiten diefer Vögel, bejonders dab fie ſich 
gern auf Koſten reifender Störnerfrüchte ernähren. Gr meinte 
nämlid) : die allgemeine Einführung dieſer Vögel in den Ver— 
einigten Staaten könnte unbeilvolle Folgen haben. Später hielt 
berjelbe Gelehrte in einer Berjammlung der Boſtoner natur» 
— Geſellſchaft einen auf ſeine eigenen Forſchungen ge= 
tühten Vortrag, in welchem er ein jehr dunleles Gemälde von 
dem moraliſchen Charakter unferer Schühlinge entwarf und bes 
en der Zerflörungen, die fie in den europäiſchen Getreides 
eldern anrichteten, umfangreiche Fachſchriften anführte. 

Es entjtcht daher die Frage, ob das Unheil, weldyes die 
Sperlinge anrichten, - wirllich größer ift als das Gute, ivelches 
fie ftiften. Da zeigt denn die Geſchichte, daß verſchiedene Völ— 
fer und Yänder, wenn fie jewweilig im furzjichtigem Aerger über 
die Berbeerungen- des Sperlings und uneingedent der Mohlthas 
ten, die er ihnen im der Vernichtung ſchädlicher Inſecten bes 
ftändig leiftet, ihn befriegten und großentheils ausrotteten, ihren 
verhängnißvollen Irrthum in jpäteren Jahren bitter gebüßt ha— 
ben, indem fie ihre wirflichen Freunde vertilgt hatten. Ungarn, 
Baden, Preußen und verjciedene Bezirke Frankreichs haben 
— *—e——— durch eine theuer erfaufte Erfahrung gelernt, 

aß ihnen der Sperling ein durchaus an ng opel iſt. 
Ferner finden wir, daß Die franzöfiiche Regierung ſehr 
umfaſſende und jorgfältige Forſchungen über den allgemeinen 
Kupen der Vögel für die Landwirthſchaft anftellen lieh ; der 
Bericht, welchen die betreffende Sommifiion erjtattete, iſt höcht 
fehrreich und zu Bunften unferes Freundes, des Sperlungs, der 
num durch ſtrenge Geſehe vor Beläjtigung in Franlreich ger 
ſchüht if, Dieſer Bericht, der im Senat des franzöliichen 
Kaiſerreichs am 27. Juni 1561 erftattet wurde und um Geſetze 
bat zum Schutze von Vögeln, welche ſchädliche Inſecten zeritos 
ren, iſt im Bulletin Meusuel de ia Socidte Protertrice des 
Animaux für Juli 1551 abgedrudt. Nachdem in demjelben 
eine, höchſt interefjante Schilderung von den umfafjenden und 
befriedigenden Unterfuchungen der Mägen verjchiedener Wögel 
eben worden und jo der Beweis von den werihvollen Dien- 
ten geliefert war, die eine große Anzahl derjelben der Lands 
wirthſchaft leiftet, —— die Verfaſſer den Hausſperling 
in volllommen triftiger Weiſe. Dieſer F des Berichtes 
lautet: „Der verrufenſte Vogel unter der Maſſe der Körner— 
freffer iſt ohne Zweifel der gemeine Sperling, der jo oft ala 
unverjhämter Dieb verjchrieen wird, Wenn man indeß den in 
den Documenten dargelegten Thatjachen Glauben ſchenten darf, 
ſo iſt dieſer Vogel troß der ungerechten Vorurtheile jo Vicler 
ein weit beſſerer Freund von uns, als man gemeiniglich ver— 
mutbet. So iſt darin gezeigt, daß einmal, als in Ungarn ein 
eelS auf feinen Kopf geieht wurde, und ein andermul, als Das 
tamfiche in Baden gejchab, dieſes verftändige Opfer einer ums 
—— Proſcription auf eine Zeitlang volljtändig aus beiden 
Ländern verſchwand. Bald aber erfanufen die Bewohner zu 
ihrem Schaden, daß die Sperlinge allein im Stande geweſen, 
einen erfolgreichen Krieg gegen den Maikäfer und Tauſende 
anderer der beflügelten Iuſecken zu führen, welche die niederen 
Ländereien heimfucen. Diejelben Männer, welche jo unüber- 
legt Prämien auf die Veruichtung der Sperlinge ausgejeit hats 


ten, jahen ſich daher veranlaft, energie Mahregeln zu ergrei= 


fen, um fie in Dieje Länder zurüdzubtingen. Die doppelten 
Koſten, die dadurch rg = wurden, waren eine lan 
ihre übereilten Maßnahmen.” 


a 
ch Friedrich der Große von Preußen führte 


iner Zeit 
Sieg gegen die Sperlinge, weil fie feine Lieblingsfrucht , die 
Kirche, nicht rejpectirten, Der Sperling wich dem Befieger 


Defterreih und verjchwand aus Preußen. Allein nad) Vers 
fluß zweier Jahre (jagt der Bericht) gab es nicht nur feine — 
mehr in Preußen, ſondern auch daum irgend eine andere Art Obſt. 
Die Raupen hatten Alles zerfiört. Und dieſer große König, 
der Sieger auf jo vielen Schlachtfeldern, war frob, einen demil« 
thigen Frieden unterzeichnen Er können, und dem Sperling, der 
wieder in das Land zurüdgerufen und mit der königlichen 
— beehrt wurde, einen huͤbſchen Theil feiner Kirſchen zu 
überlafjen. 

In die Vereinigten Staaten aber ift der Sperling erft vor 
fo kurzer Zeit eingeführt worden, daß «3 voreilig erjcheinen 
dürfte, mit pofitiver Gewißbeit davon zu jprechen, ob er ſich 
künftig zum Guten oder Schlimmen entwideln werde. Wer 
indeß den Zuftand kennt, in welchen die Bäume auf den öffent- 
lichen Plägen und in den Parts von New-Porl und anderen 
ſüdlichen Städten in jedem Sommer durd) die Maßwürmer 
berjeßt wurden, muß zugeben, daß die bon einigen für das 
Gemeinwohl begeifterten Männern nad) unjerem Handeldempos 
rium gebrachten Sperlinge bereitd Wunder gethan haben. Grit 
bor wenigen Jahren noch wurden alle Bäume in diejen Parts 
mit Ausnahme der Nilanthus, früh im Sommer eine häßliche 
Sammlung verheerter Nejte, noch häßlicher gemacht durch den 
abitogenden Anblid von Raupen, die von ihnen berabbaumelten 
und an den Kleidern der Umvorfichtigen hängen blieben. Sins 
der konnten nicht mit Behagen unter den Baumen ipielen, und 
der Vorübergehende vermied fie. Viele ließen die Schatten- 
bäume in der Nähe ihrer Wohnungen fällen, als daS einzige 
Mittel dieſer Peſt zu entgehen. Das Hebel ſchien nicht mur 
unbeilbar, fondern jogar in allen unjeren Seeftädten, von Boſton 
bis MWafhington, in der Zunahme begriffen zu fein. Die Eins 
führung des Hausſperlings hat diefer Seuche in New-Yort und 
den benadhbarten Städten Broofiyn, Jerſey City, Elizabeth und 
Newark bereits volljtändig Einhalt gethan. Wie wurde irgend 
eine Miffion rajcher und vollftändiger erfüllt. Die Sperlinge 
traten jogleidy dem Feinde entgegen und in zwei Jahreszeiten 
haben fie denfelben gänzlich vertilgt. Im Sommer von 1866 
waren die mittleren ‘Parks von New York volljtändig von die» 
jen Raupen gereinigt. Die lete Jahreszeit war Zeuge ihres 
gänzlichen Verſchwindens aus diejem Plage jowohl als aus den 
umliegenden Städten. Ein ausgezeichneter Ornithologe und ein 
begeijterter Freund des Sperlingd, George N. Lawrence, Esq., 
jept ims in Kenntniß, daß, foweit er fich davon überzeugen 
fonnte, nicht ein einziger Baum in ganz New-York fein Bläts 
terwer? während der letzten Jahreszeit durch die Maßwürmer 
verlor, Die Sperlinge waren überall raſch bei der Hand, die 
Würmer wurden gefrefien und die Bäume vor Plünderung 
erettet. 
’ Daß der Sperling in gleicher Weiſe feine Angriffe auf 
die gemeine Bärenraupe und die Naupen unferer Gärten übers 
haupt richtet und fie vernichtet, wenn er in Berührung mit ihnen 
fommt, darüber kann billigeriweije fein Zweiſel bereichen. Wenn 
er auch den Kornwurm (cureulio) befriegt , welcher das An— 
bauen von Pflaumen nahebei unmöglich macht, jo wird das 
Maß feiner Müslichleit in der That voll fein. 

In New-NYork haben die Sperlinge begeifterte nd wärme 
Freunde, welche denſelben bequeme und anziehende Winterhäus- 
hen mit hellen ſtrohbededien Dächern ımd hervorragenden 
Traufen verichafft haben. In einigen der Warks werden fie 
regelmäßig gefüttert. Obgleich ſeht zahm ‚find fie doch vor» 
fihtig einer wirklichen Gefahr gegenüber und beſonders auf 
ihrer Hut gegen Haben. the ihre gegenwärtigen Wohnftellen 

| für_fie bereitet waren, bielten. fie ſich in Epbeu auf und bauten 
ı freisförmige Nejter unter den Blättern. Jetzt bauen fie offene 
Nefter in ihren neuen Wohnplügen, welche ie das ganze Jahr 
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indurch innehaben. Sie find jehr Inftig und unterhaltend, bes 
onders nachdem fie worden, und bieten den Rindern 
diel Stoff der Unterhaltung. Ein Lieblingsiherz der Kinder 
5 darin, daß ſie eine Feder in die Luft werfen, um 
feben, ob die Sperlinge ihr nachfliegen und welcher derſelben ſie 
endlich erhaſchen ımd in fein Neſt tragen wird. 

ie wir glauben, iſt der erfte ‚ welcher den Verſuch 
machte, den Sperling einzubürgern, Portland geweſen; dort 
wurden im Sommer 1852, in eimem Garten mitten in der 
Stadt, drei Paar in Freiheit geſeßt. Daß fie ſich vermehrten 
und in jehr beträchtlichen Umjug vervielfältigten, iſt ein be— 
——— Beweis davon, daß fie im Stande find, unſer ſtren⸗ 
ges Klima zu ertragen. Die Commiſſion über öffentliche Plä 
in Bofton dat ſoeben Anftalten getroffen, die Sperlinge im die 
öffentlichen Gärten zu verpflanzen. Andere Städte haben ſich 
diefem Vorhaben angeſchloſſen, und es unterliegt wohl feinem 
Zweifel, daß binnen Kurzem der Hausiperling einer unſerer ges 
wöhnlichjten und vertrauteften Lieblinge werden wird. 

tlantic Monthly.) 


Erite Ausſtellung des Pfälziſchen Kunſt—⸗ 
vereins. 
l. 

R. Das Bedürfniß, den von Mannheim entfernten Bezirken 
der Pfalz Die öftere ing: Dar Kunſtwerlen zu erleichtern, 
ohne dem dortigen heimiſchen KHunjtverein entgegen zu treten, Da 
a beide leicht neben einander beftehen können und größere Bes 

intſchaft mit den Werfen jeder Kunft die Kenntniß derſelben 
und mit ihr die Liebe zu Denfelben mur fördern kann, hat in 
air Neihe die Gründung dieles neuen Vereins bewirkt, deſſen 
irfungsgebiet durch eine Wanderausitellung über die größeren 
Städte der Pfalz ſich erſtreckt. Die perjönliche Theilnahme ift 
eich von Anfang an durch eine Meitgliederzahl von etwa 800 
ntribuenten in erfreulicher Weiſe bethätigt worden. 

„Die Theilnahme der Künſtlerweit durch Beſchickung der 
Ausitellung wird ſich natürlich nad} den —— des Marktes 
i und es kann von der eriten Austellung um jo weniger 
ein Schluß auf die Ausjtattung der ſpäteren gemadıt werden, 
als ihr Beginn gerade in die Zeit füllt, da in den Aleliers der 
Künftler meiftens nur die Beſahung der Winterlager vorhanden 

fein gen t. Dieje Bemerlungen haben wir geglaubt unferem 
Enzgen icte über die erfte Ausjtellung zu Speyer voraus« 
ſchiclen zu follen, 

Das erg im neuen Realgymnafium- hat durd) 
die Sage im dritten Stodwerfe günjtiges Licht und für jept 
bi ide Räumlichleit. Durd die bezweckte Ausjtellung der 

ichen Alterthumsjammlung in den anftoßenden Räumlich- 
keiten wird noch die ſtändige Gemäldeſammlung des Sunjtver= 
eins dem Beſucher in geeignetiter und leichtefter NBeife zugänglid) 
fein und Speyer eine mit den Wanderausftellungen des unit 
vereins in Berbindung jtehende Sammlung für Kunſt und Alter 
m und ficher —— für kunſtgewerbe haben, wie fie in 
täbten gleichen Ranges vergeblich 3 — werden durfte. 
Das dahin gerichtete Streben des jehigen Regierungspräſidenten 
verdient warme Anerkennung und die Bemubhung des Kunſt— 
vereinsvorſtandes alle Unterftügung. 

Leider ift ein erg ir Ausjtellung noch nicht vorhan- 
den ; die Hoffnung auf baldigen weiteren Zugang von Kunſt- 
werfen und die verhältnigmäßig geringere Zahl der zur Aus« 
ſte gelommenen Nummern ließ es räthlich ſcheinen, einen 
gedrudten Katalog erſt der nächſten Ausſtellungsſiadt ais Bei 
gabe zu übermachen. Wir werben daher unſere Aufzähl 
nad den Gruppen Kunſthandwert, Bildganertunl 
und Malerei machen und die ftände der letz teren nad 
Sandsmannihaften aufzählen. (F ng folgt.) 








Mannihfaltiges. 


— Bezäglich des Ortes, wo das verabſcheuungswürdi 
Ateniat auf — gi ten Michael von Serbien ftattgefunden 
hatte, wird der „refie“ folgende Anefdote mitgetheilt, die nun 
eine jo tragiſche Pointe gefunden : im Jahr 1864 der 
langjährige Yeibarzt des Furſten Michael (Dr. W. Schlefin- 
ger, der Aeltere) wegen Grlrankung deflelben, wie dies öfter 
geſchah, von Wien nad) Belgrad berufen wurde und einmal an 
der Seite des genefenen Fürſten in Zopfchider eine Promenade 
machte, äußerte der Doctor zum en: „Warum nehmen 
Durchlaucht nicht im Sommer Ihren Wohnfik in Topſchi— 
der?" Er | entgegnete der Fürſt: „Aber, lieber Doctor, wenn 
id) in Belgra a jo lann ich wenigftens jeden Tag nach — 
Topſchider fahren, wenn ich) mich aber in Zopichider bleibend 
ieberlafk, was bleibt mir dann übrig, al3 die Fahrt nah — 
Belgrad?" Der Fürſt, zwiſchen deſſen Bildung&grad und dem 
feines Vaters eine ungeheuere Kluft gähnte, hatte unbeſtritten 
einen hohen Grad europäiicher Gultur; eg war für fein Sand 
von dem beſten Intentionen beſeelt und durchaus nicht blind 
für die großen Fehler, die argen Bildungsmängel und die 
„zraeen files“ des ſerbiſchen Volles. Sie bereiteten ihm manche 
bittere, trübe Stunde, namentlid) während der eriten Jahre 
feiner Regierung. Hätte der Fürſt, der ein großes Privatver- 
mögen und ng ur Befiungen in der Moldau ımd Ma- 
lachei hat, den Wunſchen und Gelinnungen feiner edelen Gen. 
mablin Julie Rechnung getragen, er jähe heute nody ruhig und 
ufrieden auf feinem Lieblingsgute bei Preßburg — in Jvanta! 
fühlte ſich nicht glücklich in Serbien, aber er machte bereits 
vor zwanzig Jahren — er fam im Jahr 1846 zu feinem Bas 
ter Miloſch bleibend nad) Wien — fein Hehl daraus, daß die 
ſüße Laft des Negierens für ihn einen unwiderſtehlich verfüh— 
reriichen Reiz habe. Und fo entihuldigte und beſchönigte auch 
ürft Michael ſiets die unglüchſelige &rpedition des Kaiſers 
arimilion nach Mexico. Matte er eine Ahnung von ihrem 
beiderfeitigen und gleidjartigen tragiichen Ende ? 

— Die „Opinion nationale” erzählte einen ſeltſamen Fall, 

der fi in der Nacht vom 31. Mar auf der Paris-Orleans- 
Bahn zutrug, und der, jo unglaublich er klingt, in allen Einzel- 
beiten von den Maſchiniſten und der Berwaltung genau ana. 
tirt worden fein foll. Ein Güterzug, der von Paris nad) Ven— 
dome ging, wurde nämlich plößlich durch Raupen aufgehalten 
und blieb 1 Stunde 8 Minuten lang fleden. Man mußte 
warten, bis auf telegraphiichen Anruf eine Hilfsmaſchine anges 
langt war, um den Zug wieder fl n 
übrigens nicht das erfte Mal, 
Raupen kommen aus einem nahegelegenen Gehölz heraus, um 
ſich zu wärmen, und fajt immer find die Schienen von ihnen 
bededt, nur dab es diesmal eine ganz außerordentliche Menge 
war, durch) welche die Räder durchzuwäten hatten. 

— Zwei junge unverheirathete Frauenzimmer in New⸗ Yorl 
find eime fonderbare Wette eingegangen. Diejenige_ Dame, 
welche zuerit das Gewicht von 150 Pfund erreicht, ift Siegerin. 
Die eine der wettenden Damen nährt ſich von jogenannten Kal— 
daunen (Tripe), Eiern und Sherry, die andere von Fiſchrogen 
und Ehocolade. ; Ei 

— Einen eigenthümlichen Triumph feierte kürzlich eime 
Scaufpielerin in New⸗Yorl bei Aufführung der Großherzogin ° 
von Gerolitein. Bei einer Kraftſtelle machte ſich der a 
des Publicums in einem volljtändigen Bombardement der Künſt ⸗ 
lerin mit Nepfeln Luft, als ſie den Gancan tanzte, fiel ein Dich- 


ter Apfeljinenregen, und gar bei der Arie „A boire‘ warf ein 
enthuſiaſtiſcher Zuichauer und Hörer — ein Kanin auf die 
e. Der " begleitet dieſes Factum mit 
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*_r. Rofe Leonhard. 


(Fortfegung.) 


Jeden Tag fuchte ich unter den Zeitungsanzeigen, ob nicht 
eine Stelle frei wäre, die für mich paſſen möchte. Endlich las 
ih: „Eine deutiche Dame in Paris fucht eine gebildete, junge 
Geſellſchafterin von heiterem Temperament und wo möglich 
deutjcher Ablunft.“ Ohne einen Augenblid zu verlieren, ging 
ich zu der Dame in das bezeichnete Hotel. Es war die gute 
Frau dv. Böhm. Ich gefiel ihr und fie engagirte mich fofort. 
Ich nannte ihr als meinen Namen den erften bejten, der mir 
in den Sinn fam, zugleich verwies ich fie wegen weiterer Aus— 
funft an die Vorfteherin. Nah Haufe zurückgelehrt, ſagte ich 
zu dieſer: „Madame, ich habe noch zweihundert Franken Tajchen- 
geld; ich gebe fie Ihnen, wen Sie einer Dame, welche ſich nad) mir 
ertundigen fommen wird, beftätigen, daf ic) Roſe Leonhard Heike, 
eine Waiſe aus guter Familie und rejpectabel und gebildet bin.“ 
Madame erröthete ein wenig und zögerte; meine Kechheit über- 
raſchte fie, aber es waren gerade eine Menge Rechnungen einge 
laufen, und verfchtwenderifch tie fie war fonnte fie nicht ohne 
Schwierigkeit Zahlung leiften Wir Schülerinnen wußten jo 
ziemlich immer, wie die Sachen in diefer Hinficht ſtanden. Sie 
zögerte, doch zufeßt konnte fie „ihrem lieben Kinde“, das ihr 
ein jo profitabeler Zögling geweſen, die Bitte nicht verweigern. 
Vielleicht dachte fie, ich handelte mit der Zuftimmung meiner 
Mutter, ferner daß die ganze Affaire fie nichts anging und daß 
auf alle Fälle die ihr von der Vorjehung gejandte Meine Hilfe 
zur weiteren Deckung ihrer Schulden nit von der Hand ges 
wiefen zu werden brauchte. Frau v. Böhm fam am folgenden 
Tage; fie war mit dem, was fie hörte, zufrieden, umd in drei 
Minuten war Alles abgemadt. Da fie im Begriff ftand, nad) 
Rom abzureifen und noch viele Geichäfte zu beforgen hatte, fo 
wünjchte fie, daß ich gleich zu ihr fommen möchte, Ein paar 
Stunden jpäter trat ich die Stelle an. Erſt fpäter fiel mir 
ein, dab ich der Worjteherin feine Moreife von Frau v. Böhm 
Binterlaffen umd daß Madame vergeſſen oder fich für die Ans 
gelegenheit nicht hinlänglich intereffirt Hatte, darnady zu fragen. 
Wie gefagt, ich glaube, dak Madame vernmthete, meine Diutter 
wife um Alles, Es mar keineswegs meine Abficht, die Mei— 
nigen gänzlich aufzugeben. Yc handelte in großer Aufregung, 
die Ereigniffe drängten mic) vorwärts, duch war ich feit ent- 
ſchloſſen, jpäter meiner Mutter zu jchreiben und ein offenes Be- 
fenntniß abzulegen. ch dachte nicht, da, als ich das Inftitut 
unter fremdem Namen verlieh, ohne eine Adreſſe meiner neuen 
Beihüerin zu nennen, ich es meiner Mutter unmöglich machte, 
meine Spur aufzufinden,, ebenjotwenig ahnte ich damals, daß 
ih einmal dahin gelangen würde, mich abjichtlich vor ihr ver- 
borgen zu halten. Arthur Noble lernte ich jchon in den erften 
Tagen bei Frau v. Böhm fennen. Du weißt, daß wir verlobt 
find, und ich kann offen zu Dir über Alles jprechen. Ex hat 
mir gejagt, daß er ſchon bei meinem erflen Anblid eine Nei— 
gung zu mir gefaßt, und ich hatte es damals auch gleich ges 


fühlt, ohne es im Ernſte glauben - zu können. Aber die bloſe 
Möglichteit biendete und entzüdte "mich in einem unbeſchreibli⸗ 
den Grade, und diesmal waren es feine weltlichen. egoiftifchen 
Motive, die mich beivegten, vielmehr war es das erfle Aufleuch- 
ten einer wahren uneigennüßigen Liebe — einer Liebe, welche ſich 
durch Jahre der Hinderniffe und MWidermwärtigfeiten bewährt 
hat. Arthur Noble hatte mit uns dinirt, wobei ich ihn zum 
erjten Mal geſehen; ala ich an dem Abend. zur Kube ging, 
fühlte ich mich jonderbar weich geſtimmt. Sch dachte viel an 
die Heimath und die Meinigen, von denen ich eigentlich fo 
werig wußte, und gleid am Morgen wollte ich nad) Haufe 
ichreiben und mein Unrecht eingeftehen. Ich kam mir recht 
jündhaft vor, weil id Frau v. Böhm getäuſcht und die Inſti— 
futsvorfteherin bejtochen hatte, bei der Täuſchung zu helfen. 
Nur durch ein Geſtündniß meiner Mutter gegenüber glaubte 
ih Buße thun und meine Selbſtachtung wieder erlangen zu 
tünnen. Doch am folgenden Tage brachte Frau v. Böhm das 
Geipräd auf Arthur. Er gehörte zu ihren Ipeciellen Lieblingen, 
und fie intereffirte ſich außerordentlich fir ihn. Er hatte eine 
Couſine in England ; fie war eine reiche Erbin und fein Water 
wollte, daß er fie heirathete. Arthur war dem Plane ganz ab» 
geneigt, was bei der Couſine nicht der Fall war ; und um der Ent» 
ſcheidung möglichjt Tange aus dem Wege zu gehen, verzögerte er 
feine Rücktehr nad) England von Friſt zu Friſt. Er hatte die 
Böhm’s nad) Rom begleiten wollen, aber fürzlic) war jein Vater 
nad Paris gelommen und hatte eine Ichleunige Rücklehr ver— 
langt. Er — Sir Arthur — war durch den Banferott eines 
Banquiers, mit dem er perfünlich befreundet geweſen, in großen 
Verluft gerathen. Diefer Bangquier war mein Vater. Später 
fam Arthur mit der Verſicherung, daß er dennoch mit nad) 
Nom gehen würde, jeines Vaters übele Yaune würde ſich nad) 
und nad) legen. „Dann ſprach er noch viel über die Auffüh— 
rung des Banquier Grunert, während id) mit meiner Stide- 
rei dabei ſaß und vor Beihämung zu vergehen glaubte. Denfe 
Dir, wie mir zu Muth war, meinen Vater jo tadeln zu hören 
und zu willen, daß er den Tadel verdiente! An dieſem Tage 
ſchrieb ich nicht an meine Mutter, Ich hatte Einkäufe für 
Frau v. Böhm zu machen und war froh, an etwas Anderes 
als mein Unrecht und meine peinlidye Lage denfen zu milfjen. 
Abends kam Arthur nochmals mit feinem Vater. Der alte 
Baronet lieh jeinem Zorn gegen meinen Water freien Lauf. 
Arthur widmete ſich ganz meiner Unterhaltung und meine Ges 
wiflensbiffe jchlummerten mehr und mehr ein. Ich habe noch 
nicht3 über die wunderbare Güte gejagt, welche Frau v. Böhm 
mir bewieſen. Du fennft fie aus eigener Anfchauung, aber jo 
wie es jeht ift, jo war es glei von Anfang. Sie behandelte 
mich ſchon in den erften Tagen wie eine Tochter, und faum 
waren ein paar Monate vergangen, jo erflärte fie mir, daß ihr 
Gatte und fie mid) förmlich) adoptiren wollten. Arthur ſah 
ich täglich und ein fieberhafter Glüdstraum Tief mich nicht 
mehr zur Befinnung fommen. Nur Nachts dachte ich zuweilen 
an meine Familie und jehnte mid) nad Nachrichten von ihr. 
In folchen einfamen Stunden fuchte ich meinen Egoismus zu 
befämpfen, doch ſchwächer und ſchwächer wurde der Widerſtand 
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meine beſſeren Natur Ich konnle endlich den Bebanten nicht 
mehr ertragen, meinen Betrug entdedt und mid aus Arthur's 


Nähe verbannt zu fehen, Ich verließ Paris, ohne an meine 
Mutter geichrieben zu haben. Du wirft mich haſſen, Ida; 


ich haſſe mich ſelbſt. Ich gab mid; dem Genuß des Augen 


blides hin, betäubte mein Gewiflen und ließ die Zeit verftrei- 
hen, bis ic; mir jagte, daß & zur Umkehr zu ſpät jei. Ich 
: wurde Arthur's Berlobte, zwar im Geheimen, denn er fürch- 
tete jeines Vaters Unwillen. Wir reisten von Stadt zu Stadt, 
waren ein paar Monate bald hier bald dort. Faſt ein volles 
Jahr blieben wir in Rom; Arthur war unjer beftändiger Reife- 
gefährte. Nachdem wir einige Zeit verlobt geweſen, faßte Arthur 
Muth und bat jeinen Vater ſchriftlich, unſere Verbindung zu 
gejtatten. Allein die Antwort war ganz geeignet, uns alle 
Hoffnung zu nehmen. Wir konnten nicht ohne des Baronets 
Eimvilligung heirathen, wir mußten uns noch länger in Ger 
duld ergeben. Arthur begann von Neuem zu hoffen, er ver» 
ſicherte mich, fein Vater würde endlich ſich doch erweichen laſſen. 
Und er hatte Recht. Der Baronet hat num wirklich, wenn 
auch mit Widerjtreben, feine Zuftimmung gegeben, jo daß wir 
an jedem Zage, den id) wählen möchte, vor den Altar- treten 
fünnen. Mein Verlobter fam hierher, um mir die Freuden— 
botichaft jelbit zu überbringen. Und nun wirft Du mid) fragen, 
was id) zu thun gedenfe? Ad, da, ich hatte beichlofien zu 
jchweigen, jo lange ich noch von Arthur hätte getrennt werden 
fönnen; ipäter wollte ich Alles befennen, meine Mutter aufs 
fuchen und ihre Vergebung erflehen. Ic hatte die Reue in 
mir nie ganz erftidt und Arthur hat wohl die Vermuthung 
gehegt, daß ich einen geheimen Kummer hätte, den ich ihm 
nicht mittheilen wollte, ber er hatte Geduld mit mir, weil 
er mid) jo grenzenlos liebt. Grinnerft Du Did) des Abends, 
an dem wir und in B, in Gejellichaft trafen und Du meine 
Mutter jo muthig in Schuß nahmſt. Damals hörte ich zum 
erften Mal, dab mein Bruder der neue Verwalter des Herrn 
v. Böhm war und dab ich binnen Kurzem in der nächſten Nähe 
meiner Angehörigen würde leben müſſen. Here v. Böhm hatte 
zufällig mie in meinem Beifein den Namen Victors ges 
nannt. Ach mie ſchämte ich mi) vor mir jelbit, ad Du 
wie eine Tochter meine Mutter vertheidigteft,, während ich, 
iht leibliche Kind, ftumm bleiben mußte! Mein eriter Ges 
danke war, daß der Nugenblid ſich mahte, Alles Mar 
zu machen; aber, Ida, Du haft feinen Begriff Davon, 
wie ſchwach ich bin. Das alte Schredbild unſerer Fa— 
milienjchande, die alte Furcht, Arthur möchte mid aufgeben, 
Alles jtieg vor mir mit verdoppelter Stärke auf, und ih kam 
von den twiderfireitendfien Empfindungen gequält nad) Neufeld, 
Du jahft meine Begegnung mit Victor. Als er Abends ohne 
Dich zu uns fam, fand ich Gelegenheit, ihm meine Geſchichte 
zu erzählen. Er beurtheilte mich jehr ftreng, doc) nicht jo jtreng 
als ich erwartet hatte und verdiente ; er verzieh mir auch endlich, 
doc nur umter der Bedingung, da ich mich entjchlöfle, ehrlich 
gegen Jedermann zu fein, welche folgen es auch nach ſich ziehen 
möchte, Ich verſprach es, doc immer und immer fehlte mir 
der Muth. Gr iſt jo gut umd geduldig mit mir geweſen! Er 
erzählte mir von meiner Mutter, den Geſchwiſtern, von Dir 
und, ad)! wie ihn der Gedanfe beunruhigte, was Tu zu dem 
Allen jagen würdeft. edesmal- wenn wir uns allein ſprechen 
fonnten, machte er mir meines Zögerns wegen Vorwürfe und 
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fhien mir der einzige Nettungsanter. alien daß ich 
wenigſtens Dir Alles geſtehen ſollte, indeß auch dazu vermochte 
ich mich nicht zu entſchließen, bis ich plößlich die Entdeckung 
machte, daß Du eiferſüchtig auf mich warſt. Dann nach hartem 
Hampfe-mollte ich mic Dir-entdeden. Du wollteſt mich aber 
nicht hören, und fagteft mir fogar, daß die Wildenbruchs Deine 
beiten Freunde wären, und ich war froh um den Vorwand, 
mein Geheimniß nod) länger behalten und mir eine Demüthi- 
gung vorläufig erjparen zu können. Und jo blieb es. In 
leßterer Zeit hat Victor faft gar nicht mehr mit mir geiprodhen, 
faum mid angeleben ; id) glaube, er hat mid; aufgegeben, 
Wahrſcheinlich hätte ich bis zum lehzten Momente geſchwiegen, 
aber heute jah ih meine Mutter, Das brachte mich zum 
Sprechen. Ich jah fie! Ich jah fie!“ 

„Und jept wirft Du ihre Alles, Alles geftehen ?“ fragte ich, 
zu Thränen gerührt. 

„Ida, Joa!“ rief Roſe, „wie kann ich Arthur entfagen ? 
Nach jo langem Harren ift er gefommen, damit ich den Tag 
unjerer Vereinigung beftimme; endlich find wir am Ziel, —' 
und ich joll ihm mit einer folchen Beichte gegenübertreten! Cr 
würde mid verachten.” 

Ich glaube cher,“ erwiderte ich, „Daß er ald grogmüthiger 
Mann Dir vergeben wird. Er hat Did lange geliebt und 
wird Did) nun nicht mehr aufgeben. Denfe an Deine Mutter, 
an Alles, was fie gelitten hat. Iſt fie feines Opfers werth?” 

„Sie hat mich nie gekannt,“ fagte Roſe düfter, „und es ift 
am Beſten für fie, wenn fie mich mie kennen lernt. Sie hätte 
nicht Lächeln können, wie ich jie heute lächeln ſah, wenn fie nicht 
vergeſſen hätte, daß ich überhaupt einmal auf der Welt war.” 

„Das ift ſündhafte Selbſttäuſchung,“ antwortete ih, „Du 
haft Deine Mutter nie gefannt, um jo ſprechen zu fönnen, 
Eine ſolche Frau vergißt ihr Kind nit. Glaubt Du denn, 
fie hätte nicht ängftlicd nad) Dir geforjht und um Did) ges 
trauert in allen diejen Jahren ?* 

„Ach Gott, id) weiß es,“ verſehte Roſe, plößlich wieder 
weinend. „Victor ſagte es mir, fie thaten Alles, um mid) wieder 
aufzufinden, fie Fitten Todesangft, fie quälten ſich mit ben 
ſchredlichſten Vermuthungen, bis fie zuletzt ſich gegenfeitig damit 
berubigten, mic) geftorben, mic im Himmel zu glauben. Es 
war dies noch das geringfie Entſetzliche, wodurd ſich mein 
Verſchwinden erflären ließ. Sie zählen mid) zu den Todten ; 
fo ift es, jo joll es bleiben.“ z 

„So foll es nicht bleiben,“ beharrte ih. Doch erft nad) 
ftundenlangem Zuſpruch meinerjeit3 wurde Roſe's Widerſtand 
ſchwächer. Blaß, müde und traurig fland fie endlich auf und 
verſprach mir, che jie mich verlieh, eime neue Anftrengung zu 
machen, das unheilvolle Gewebe, das fie immer dichter um ſich 
gezogen, mit muthiger Hand zu zerreißen. 

ESchluß Folgt.) 


Belgrad. 


Die Völler haben ihre vorgefchobenen Poſten wie die Ars 
meen. Wereinzelt umd jcheinbar abgejchnitten ſtehen fie heit 
draußen vor den eigentlichen Grenzen - gleich eijern , die 
dem jFremden die Nahe neuer Sitten, unbelannter Zuſtände 
verfünden. Gin ſolcher Wegweiſer ijt Belgrad, die alte Zür« 
tenfeitung ; einft die Schwelle, heute nur mehr der Vorpoſten 


ich gab neue Verſprechungen, doch Arthur's Briefe ließen mich | des Orient?. Hoc und Iuftig Tiegt es auf feinem maffigen, 
niemal® dahin gelangen, meine Zufage zu halten, Aufichub | feitunggefeönten Berge, ein erraticher Blod der Ethnographie. 


Ueber die Dücher von weſteuropäiſcher Bauart jtreben die 
ſchlanken Minarets empor und eine Meine Strede hinter der 
eleganten, von hübſchen Häufern eingefaßten mit Bäumen bes 

— Straße Terraſſia liegen die ausgedehnten Ruinen der 
verfallenden, verlaffenen Türkenſtadt; die Meinen, miedrigen, 
mauerumjchloflenen Hãuschen, deren Bewohner mit Der Ber 
Tagung der Feſtung fortgezogen find. 

Die Serben ſprechen mit Freude und Stolz davon, daß 
fie die Türken vertrieben haben. Die Türken find jie los, der 
Schmuß ift geblieben, Den politiihen Gewinn müſſen bie 
Serben abwarten ; einfiweilen mögen fie davon abziehen, was 
Belgrad durch die Entfernung der Türken an Intereiie verloren 
bat. Es wird das jerbiiche Nationalgefühl verlegen, aber es iſt 
zweifellos, daß der Fremde, wenn er von Semlin herüberlommt 
und die fleile Strafe vom Yandungsplage der Dampier hinaufs 
Hettert, feinen Schritt zuerit nad) der Türlenſtadt lenlt. 

Dede und traurig fieht es da aus. Viele Häuſer find 
abgerifien, die blühenden Gärten verwüftet und zerireten, von 
einzelnen Minarets die Spike abgeſchoſſen, überall Trümmer 
und Schutt. Im den Häuſern, die noch ftehen, aber ſämmilich 
ben Augen abenbländilcher Baupolizei viel Aergerniß geben 
würden, haben ſich armes Bolt, zerlumptes Gefindel und Zi— 

euner eingenifiet, Neugierig lugen braune ſtinderlöpfe aus den 

einen fyenftern, um die vorüberichreitenden fremden zu bes 
trachten; ein jchwerfälligee Ochſengeſpann zieht uns einen Wa⸗ 
en entgegen, an dem auch nicht ein Nagel von Eijen iſt, deſſen 
Räder weder rund noch bereift find und jedes in einem anderen 
Winkel genen das Gejtelle läuft; von weiten tönt der Ruf des 
Mafjerverküufers, der fein Pferd zu jchnellerem Lauſe antreibt. 
Das Fuhrwerk ift höchft wunderbar. Auf einem kurzen, zwei⸗ 
räderigen Karren liegt das Faß und auf dem Faße reitet- der 
braune, verwetterte Geſelle — er fißt jedenfalls fühl. Das ift 
der echt türliſche Waſſerwagen, dem wir fortan im jeder Stadt 
die Donau hinab begegnen werden. 

Die ſerbiſche Regierung hat große Pläne mit der Türken- 
m: Site will da einige hundert Mufterhäufer mit billigen 

ohmungen bauen — fie will. Worläufig hat fie nod nicht 
ein einziged gebaut und ſich auf die Zeritörung beichräntt. 
Das Andere wird kommen, jagte mir ein jerbijcher Patriot und 
Nationalgarde-Batteriecommandant, indem er ich feierlich den 
mädtigen Schmurrbart ſtrich. Der echte Serbe lebt nicht in 
der Gegenwart, ſondern in der Zukunft, im jenen Tagen, welche 
das Schild eines Belgrader Gaſthauſes rechtfertigen erden, 
das man an einer Gde -nicht weit von der Feſtung Topfidüt- 
telnd bewundert, In goldenen Leitern trägt es die ftolje Ins 
fhrift: ;.Hote! du Roi Serbe,* 

Zu Haufe hatte ich ſtets von den jerbiihen Rüſtungen ges 
hört und gelejen. Ich glaubte daher die Feſtung in friegs- 
—— Zuſtande zu finden und ſtaunte ſchon darüber, daß 
der Eintritt Jedermann freiſteht. Meine Verwunderung wuchs, 
als ich außer einigen harmloſen Lärmlanonen keine Geſchütze 
auf den Wällen jo und nirgends in dem weiten Räumen der 
ausgedehnten Feſtung Friegerifche Vorkehrungen entdedten konnte, 
Eine Dienge Gefangener mit ſchweren, klirrenden Stetten grub 
und jchaufelte, aber nicht am Vefeiligungsarbeiten, iondern an 
Gartenanlagen. Wahre Modelle von Spißbuben , dieje Bel 
grader Sträflinge, Die meiften wegen Mord und Raub verurs 
theilt. Sie follen ſämmtlich Walachen fein; die Serben begehen, 
wie fie ſelbſt verfichern, ſelten ſchwere Verbrechen. Epricht Diele 
a nicht jehr ſtart für den jerbifchen — Patriotismus ? 

on dem böchiten Plateau der Feſiung, auf welchem die 
Wohnung des Gommandanten liegt, genieht man eine reizende 
Ausficht, namentlich wenn die Ueberſchwemmung jo Start ift wie 
heuer, ME wir von oben hinab blidten, bildeten Donau und 
Save einen großen weiten See, aus dem die Gzerdafen, die 
auf Pfählen gebauten öfterreichiichen Grenztwachhäufer, wie Meine 
Inſelchen hervorragten. Waſſervögel ftrichen Die jpiegelnde 
Fläche entlan 
Wieſen und 
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en, maleriſchen, in alter Kriegszeit verſchanzten Kirchhofe, wo 
hriſten und Türken gemüthlich neben einander begraben find, 

Als wir und ummendeten, ſtutzten wir über den Artillerie— 

rt, der da oben zufammengefahren war. Etwa Hundertunds 
ünfzig Geſchühe von allen Arten und Salibern, lange und 
kurze, dide und dünne, Finder verjdhiedener Jahrhunderte, theils 
aus Eiſen, theilä aus Bronze, vom nedijchen Vierpfünder bis 
zu den größten Ungethümen, die eine frühere, noch nidyt mit 
breihundertpfündigen Armftrongfanonen gejeghete Zeit kannte, 
Darunter einige Selpichlangen von auffallend Heinem Kaliber 
und zwölf Fuß Lange, offenbar ſehr alt, mit wunderbar jchöner 
Patina überzogen, Pradıtjtüde für ein Waffenmufeum. Es 
war die Verlaſſenſchaft der Türken, die wir da vor uns hatten. 
Die jerbijche Regierung wußte nichts Beſſeres mit Dielen Ka— 
nonen anzufangen, als daß fie diejelben an den Meiftbietenden 
loszufchlagen trachtete, An dem Tage, an melden mir bie 
Feltung beftiegen (19. Mai) hatte die Verfteigerung ftattgefuns 
den, zum 2. Leidivejen der jerbijchen Kegierung ohne Er— 
Eon, ie Geſchühe waren an jenem Abende noch ihr urbes 
trittened Eigenthum. 

Auf der Feſtung, Die mehr Bodenfläche bevedt als manche 
Meine deutſche Nefidenz, exereirt viel Militär. Die ferbiichen 
Soldaten jehen ſchmud aus, find großentheils ſchon mit Hinz 
terfadern verfehen und machen den Eindrud einer Tampfluftigen 
Truppe. Störend wirft die Buntheit der Uniformen; faſt jer 
des Kegiment ift anders gelleidet. Bor dem Konal (dem Pa— 
lafte) des Fürſten in der Strafe Terraſſia fteht ein halb Du— 
hend Schildwachen, feine jicht der anderen aud nur im Mine 
dejten ähnlich. Der Cine hat eine graue Uniform mit grünen 
Streifen auf den Hofen, der Zweite neben ihm ift blau mit 
Roth, der Dritte grün mit gelben Schnüren, der Vierte roth 
und jojort. Der orientalische fFarbenjinn verbindet ſich mit der 
europaiſchen Soldatenjpielerei. 

Der fürſtliche Garten ift dem Publicum geöffnet. Er ift 
nicht groß, aber jorgjültig gepflegt und ausſchließlich mit Nuß— 
bäumen, namentlid edelen Obſtſorten bepflanjt. Gin wohl« 
thuender Gegenjaß zu den großartigen, zwecloſen und iheneren 
Parts weſtlicher Machthaber. Dieſes mufterhaften Gartens 
wegen, den der eben ermordete Fürſt Michael eingerichtet, nehme 
ich es den Serben übel, daß jie ihren „Angefiammten“ erſchof— 
ſen haben. Er zog das ſeinſte Obit in Belgrad; Serbien hat 
an ihm feinen beiten Pomologen verloren. 

Belgrad befigt auch eine Univerfität, ein flattliches, faſt 
auf dem höchſten Punkte des —— gelegenes Gebäude von 
Ihönen Verhältniffen, das Geſchent eines Privatmannes an die 
Stadt. Der Peabody von Belgrad heist Miſcha und ift ges 
genwärtig Major in der Nationalgarde. Im feiner Jugend 
war er Sciffzieher, jeinen Reichthum bat er auf Koſten Oelter« 
reichs erworben — im Salzgeſchäft. 

ESchluß folgt.) 


Erite Ausftelung des Pfälziſchen KHunft: 
vereins. 
(Fortieung.) 
II. 

Zum Kunſtgewerbe, nad altem Begriffe, zu rechnen 
ift eigentlich nur eine Nummer der Ausjtellung, welche aber 
gleich ein jehr günftiges Urteil hervorruft. Es iſt dieſes ein 
Slasgemälde aus ver Marientbaler Glashütte, 
den bl. Blafius vorjtellend. Wen die Fabril den kräftigen, 
im Geichmad des XV. Jahrhunderts — mit Ausnahme etrva 
der Niihenardyiteltur — gut ſtyliſirten Garton zu verdanfen 
babe, iſt uns unbefannt ; jedenfalls iſt es ein adtenäwerther 
neuerer Künftler, oder Gopift eines guten Vorbilds. Tie lech— 
niſche Ausführung aber ijt nicht blos tadellos, ſondern preis⸗ 
würdig, und die Farben, namentlid das Roth, ſchließen ſich 


und der Vocaldampfer fuhr über Muthbebedite | den beiten Arbeiten nicht nur der Münchener Fabril, ſondern 
n und 2Beiben hinüber nach dem jonnenduftumiponnenen-: jelbit Der 
Semlin mit feinen kümmerlichen Häuſern und jeinem bochgele- ! dert an. 


ichwäbiichen Mleifter des XVI. und XVII. Jahrhun- 


Die Bildhauerkunſti 
freten. Knoll m München, ein 


burdh zwei Künſtlet ber- 
Mälyer Kind, hat’ ein Pleines 
feine Ausfühtung und Aufftellung ſchon Ge⸗ 
eurtheilung in größeren reifen gewordenen 
tandbildes des nitter Napoleons Gewaltberridhaft eridhoffenen 
Buchhändlers Paim aus Nürnberg ausgeftellt. Die Ausführun 
der Statnette in Gyps iſt ſcharf, die Auffaffung haratterttifeh 
und den Ernfte des Gegenftandes angemeljen. 
Ebenfalls hierher gehörig find 6 Vhotographieen des von Knoll 
In München ausgeführten Fiſchbrunnens auf-dem Marien- 
Dat, durch welche der ferner Stehende ein von allen Seiten aufge 
ahtes Bild des ſchönen Kunſtwerls erhält. Endlich find von Harte 
mann zweieliefSporträts ausgeftellt, flach zwar in der Ausführung, 
Aber doch von cdharalterifirender Schärfe und offenbarer Por⸗ 
trätähnlichteit, wodurch Die Arbeiten diefes Künſtlers ſich aude 
ihnen, Wir ſchließen am diefe plaſtiſchen oder zur Bildhauer 
nft gehörigen Arbeiten mehrere Garto n8 von Pixis an 
don amziehender Gompofition und ſchöner Ausführung. Auch 
von den befanmten Kaulbach'ſchen Cartons find mehrere in 
photographiicher Nachbildung aufgeitellt und bieten dem vielleicht 
dom jyarbenipiel der Oelgemälde ermüdeten Auge willtommene 
Erholung. 

Non den Gemälden erwähnen wir nad) dem früher 
erwähnten Einthellungsgrund zuerft 4 Yilder von Stem pel: 
Nahbildungen und Gopieen bekannter Meiſterwerle. Die bei- 
den erſten Ad nah Murillo’s Bettlertnaben und 
Spielern — gg Zierden der Münchener Gemälde- 
fanımlungen. Wenn wir bier geiteben , dak es dem Meifler 
nicht recht gelungen jcheint, die friſche und reliefartige Kraft der 
großen Vorbilder zur Anſchauung zu bringen, jo Freut eö und 
um jo mehr, ber Kraftoollen SBintelffihrung und treuen Wieder⸗ 

be des Urbild® in den beiden Iebensgroßen ‘Porträts der 
Önige Max 11. und Ludwig 11. umjere volle Anerkennung zollen 
u fönnen. Namentlich läßt das Bild des jeßt regierenden 
a faum etwas zu wünſchen übrig. 

Benden wir ung zu den Münchener Künſtlern, io erfreut 
ſich die Ausſtellung von dieſer Seite lebhafterer Beſchiclung, als 
aus der Plalz ſelbſt. Der Reprüſentant ber —* 
Landſchaft, wie wir fie nennen möchten, Bürdel, durch Ge— 
burt auch ein Pfälzer, hat in einem Bilde, ber „Sennhütte”, 
diesmal blos die Iandichaftlichen Motive mit. einfacher Staffage 
des um die Hütte berumlumngernden Vieh’? umd eine jchöne 

ſicht im das bayerifche Hochalpenland wirken laſſen; ein 

i aller Einfachheit doch anzichendes Bildchen. Bei reicher 
Staffage ift für und noch von beſonderem landsmänniſchen Ins 
tereffe feine „Einquartierung in der Pfalz“, obwohl 
der Gegenitand der Fofatemoicthichaft und auch die Farben⸗ 
gebung uns nicht vecht erwärmen wollte. Bon glänzendem Hu⸗ 
mor aber ift deflelben „Heimkehr vom Keller”. Die 
Zeichnung und Farbengebung ift friſch, und die Compojition 


des jeitab dem Wege ruhig grajenden Pferdes und des im 
Bernerwägeldien den Schlaf des Gerechten ſchlafenden Wein⸗ 


muden ift humoriftiich wie eine Erzählung aus Hebels Schatz⸗ 
fäfllein oder rheinländiſchem Hausfreund. 

Bernhard Fries, durch ſeine Heimath im Heidel⸗ 
berg ebenfalls der Pfalz angehörig, er ber © chöpfer landicaft- 
fiher Großthaten in feinen italieniſchen Bildern, hat hier zwei 
Landſchaften aus der Umgebung feiner Heimath_zur Anſchauung 

ebracht. Die eine „Im Heidelberger Stadtwald" 
ägt den in feinen früheren nördlichen Landidaften oft ges 
wählten Siyl der neueren franzöſiſ Künſtler, die weiche, 
aft umrißloſe Wiedergabe des näheren Baumſchlages und der 
ficht, deren Beredtigung, auch wenn die Bilder den Laien 
weniger bejtechen, auf ſcharfe Beobachtun der Ratur jich grüne 
det und ey in jo meifterficher Durchführung vollberechtigt 
heint. Das zweite Bild aber „Am Felſenmeer bei 
eidelberg“ ift bei beftimmterer Contourirung durch bie 
reizvolle Ausficht in das Nedarthal befonders anziehend. 


Berantwortliche Redaction: Pb. Gebhard Stah. 
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Bon Kari Fried ift umter dem: Namen „Heiden - 
töschen” ein wader ausgeführtes ‚landihaftlid;es Genrebild 
ausgefiellt, welches ſowohl in der Farben als in der Hal 
fung amd Tracht dei jungen Mädchens an die ſüdliche 
alters anmuthig erinnert, 

(Schluß folgt.) 





Manmichfaltiges. 


— Die von der aſtronomiſchen Geſellſchaft auf Grund 
einer Unterſtützung von Seiten der Regierungen des Norddeutichen 
Bundes auszuführende Erpedition zur Beobachtung ber totalen 
Sonnenfinfternig vom 18. uft d. I. wird in zwei Abthei— 
fungen vor fid) gehen. Dieerite, beitehend aus drei Aſtronomen 
und einem Gehnfen für phufifaliiche Beobachtungen, wird ſich 
über Bombay in das Imnere des Plateaus von Dekhan ber 
geben, um dort mit zwei anfehnlichen Fernrohren und zahlreichen 

ineren Apparaten Meflungen über die Lage der am verfün- 
fterten Sonnenrande auftretenden Lichterfcheinungen, jowie Spec= 
tral« und Polarifationsanalyjen ihres Lichtes und photometrijche 
Meffungen auszuführen. Die Expedition beſteht aus den Herren 
Meojeflor Spoerer in Anclam, Dr. Tietjen, erſtem Afftitenten 
der Berliner Sternwarte, Dr. Engelmann, erftem Aſſiſtenten 
der Peipjiger Sternwarte, C. Koppe, einem Gehilfen der Herren 
Geheimrath Dove und Profefjor Erman. Die zweite Erpedi⸗ 
tion wird fich nach Aden begeben umd hauptſächlich der photo- 
raphiichen Aufnahme der während ber totalen Berfinfterung 
Dervorbeehenben Fichtericheinungen mit Hilfe eines fieben- 
füßigen Fernrohres ſich widmen. Obgleich Aden hierfür, 
nsbeſondere wegen bed noch tiefen Standes der Sonne, weni⸗ 
K geeignet ift als Indien, wird es doch von der größten 
Bichtigeit ſein, gerade von bort längere Zeit vor den photos 
graphiſchen Nujnahmen, welche die Engländer in JIudien aus— 
führen werden, verbürgte Bilder der Phänomene zu erhalten. 
Die photographifch-aftronomitche Grpedition beitcht aus den 

erren Dr. Vogel, Dr. Zenler, Dr. Fritſch in Berlin und 
Dr. Tiele, erftem Aſſiſtenten der Bonner Sternwarte. Die 
Expedition nach den wird in Verbindung treten mit ben 
Wieener Ajtronomen, weldye eben dort ihren Standort gewählt 
haben, aber feine photographiichen Apparate mit jich führen 
werden. Die erite Expedition wird in den erſten Tagen, die 
zweite in der Mitte des Juli ihre Reife über Trieft und Suez 
antreten, Beide Erpebitionen bieten zu leich eine günftige Ge— 
fegenheit zur Anlehnung, für jolche Foͤrſcher weiche ſich ihnen 
aus eigenen Mitteln anſchließen und ihre Zwete während ber 
Sonnenfinfterniß fördern helfen wollen. So hat bereits Dr. 
Wichelhaus, Docent der Chemie au der Berliner Univerfität, 
für die Expedition nach Aden jeine Mitwirkung bei den Spec- 
tralbeobadhtungen angeboten. 


— Das Londoner mujitaliide Journal „Drdeitra“ Ientt 
in einem längeren Artilel die Aufmerkjamteit feiner Leſer auf 
die enormen Wagen und Honorare, welche namentlich in dieſer 
Saiſon den Sängerinnen an den —6 Opern in 
London gezahlt werden, und ührt einige Beilpiele an. Die 
Patti erbiet kürzlich für den Vortrag von nur px Opern⸗ 
Arien in dem dorlehten Concerte der Neuen P ilharmoniſchen 
Geſellſchaft ein Honorar von 200 Ti. Et. e Sängerin 
Ghriftine Nilsſohn, welde Nachmittags in ber Generalprobe 
zum Haendel⸗ Muſikfeſt im Kryſlallpa aſt mitwirlte, und Abends 
ın eineng ariſtolratiſchen Privatzirkel in Belgrave Square einige 
Arien fang, realifirte für dieſe beiden fünftlerifchen Anftren 
gungen richt weniger ala 300 Bi. St. oder 2000 Thaler 
preuß. Gour. Ein folder Tageeverdienſt, erzielt durch bloſes 
Singen, ruft die „Ordeitra” aus, jteht ohne Parallele in_der 
alten und modernen Geſchichte! E 


Vuchdruderei von J. Baur in Ludwigshafen a. Rt. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


Erſter Jahrgang. — M 75. 





*—r, Roſe Leonhard, 
Schluß.) 


13, 
bie Freude, Friedrich und Elara v. Wildenbruch 
B. abteiſen zu ſehen. 
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geſſen. Rur der Mägliche flehende Blid, den das junge Mäd⸗ 
den mir baun und wann zuwarf, zeigte mir, daß fie, wenig« 
ftens wenn fie mich ſah, ſich an unfere Unterrebung. erinnerte. 
Die Hochzeit wurde feflgefeht, und eine wundervolle Ausſteuer 
fam von Paris, Aber Roje, — mit diefem Namen will ich 
fortfahren fie zu nennen, — achtete wenig auf die reigenden 
Garderobeftüde; es fchien, der Kampf in ihrem Innern ent« 
brannte heftiger denn je. Gie wurde blaß und nervös und 
magette ab. Manchmal kam fie ganz früh Morgens, wenn es 
faum erft tagte, in mein Zimmer, warf ſich über mein Bett 
Und meinte an meiner Bruft. Aber ich durfte nicht zu ihr 
ſprechen, fie duldete fein Wort, Eines Morgens ging Arthur 
allein zu einer längeren Sireiferei durch die Umgegend aus — 
ein höchjit jeltenes Ereigniß. — Bald nachher trat feine Braut 
eilig und erregt bei mir ein, 

„Komm’,* fagte fie, „komm? jet gleich, ich Habe Muth, 
ich will’ nicht Jünger verjchieben. Komm? I 

„Ro wilft Du hin %* 

„Du weißt 8,” ermwiderte fie ungebuldig, „zu meiner Dut« 
ter. Sieh ber, ich habe nichts von Werth mit mir genommen.“ 

Sie hatte ein ſchlichtes Kattunlleid an und einen einfachen 
Strohhut auf dem Kopfe. Sie war fogar ohne Ohrringe und 
Ringe. Ich war fogleich Bereit. Wir ſchlugen den Weg nad) 
dem Pachthauſe ein. Sie hielt befländig meine Hand feft, 

ſprach aber nicht. So jchritten wir vajd und fehweigend iweir 
ter. Auf halbem Wege vernahmen wir einen freubigen Zuruf 
und glei darauf ftand Arthur Noble vor uns, 

„Ei, mein fühes Bräutchen,“ fagte er, „da find wir ja 
wieder beifanımen. Du fiehft, von Trennungen, die länger als 
eine Stunde dauern, lann bei und keine Rede fein. Aber wo— 
bin, jhöne Damen ?: Und wollen Sie die Dienfle eines unter 
thänigen Geleitämanneb annehmen ?” - CH SEE 


!} deshalb wurden Teine anderen Gäſte eingeladen. 


Rofe's Hand zitierte in ber. 
ba Sie die Dame dort nicht fernen, 
Sie amüfirten unterbeifen die arme einfa 

„Ah! aber das Arrangement gefällt 
ſezte Aritur. „Warum follte die Dame 
nit empfangen ? 
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"EB war beſchloſſen, daß die 
fol. Sir Arthur. hatte «6 
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ſich feines Sohnes 
fügt, war dod noch nicht ganz ohme einigen Groll 
Bereitelung feiner Ianggebegten Pläne. Am Borabend 
i und 
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Rofe und Arthur flüfterten am einem ber Fenſter mit 
An einem anderen Fenſier ſtand ich feibft und beobachtete trä 
merijh das allmähliche Schwinden des letzten Sonnenlichts. 
Nach den. mancherlei Gemüthserſchütterungen, die ich erlitten, 


ih das Geräuſch von. eiligen Schritten, auf ‚dem: Fies- 
und eine ſchlanle dunlele Geſtali huſchte 
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erbleichendes Bericht. | 
a Johanna 
wie ein Blikftrahl trafen. 

„Marie Grunert, fomm’ nah Haufe; Dein Bater liegt 
im Sterben und will Dich jehen.“ 

Herr und Frau v. Böhm näherten ſich, zu fehen mas es 
gäbe. Der Schreden ‚hatte uns Alle ſtumm gemadht.. Roſe 
wandte ſich zum Geben, 

„Bleib’,* jagte Artur, „das Mädchen jcheint wahnfinnig.* 
Und wirklich glich Johanna einer Geijtesfranten. 

Komm', lomm'!“ rief fie, Arthur keineswegs beachtend. 
Boll Ungeduld ftampfte fie den Boden mit dem Fuße. „Komm’, 
es ift feine Secumde zu verlieren, Wer weiß, ob es nicht ſchon 
zu jpät ift.“ 

Roje wandte ſich flehend zu mir und id} verftand die uns 
ausgejprochene Bitte. Ohne ein Wort der Erflärung an die 
Webrigen verließen wir Beide raſch das Zimmer und folgten 
Johanna, Wir hatten Mühe gleichen Schritt mit ihr zu hal» 
ten, ſie rannte auf dem mächften Wege querfelbein, über Stop» 
pelm und durch Geftrüpp, ftrauchelnd und doch unaufhaltiam. 
Stumm liefen wir vorwärts, ich jah nur einmal Roſe an, fie 
glich einer von Sturm und. Regen gelnidten Lilie. Ihr eles 
gantes Seidenlleid fegte den Staub des Weges zuſammen, bie 
Heinen. Schuhe hielten ihr noch kaum an den Füßen Wir er 
reichten das Pachthaus. Jemand war da, bie arme zikternde 
Rofe zu empfangen. Ein leiſer Aufſchrei erſcholl und das junge 
Mädchen lag an der Bruft ihrer Mutter. Ich lieh die Beiden 
allein. Nur Gottes. Engel ſahen die Thränen, nur fie hörten 
die Worte derjenigen, welche bereuend beichtete, und derjenigen, 
welche liebend verzieh. Ich ging in das erſte befte Zimmer, 
nicht achtend was ich that. Bictor lam mir entgegen. Mir 
fehlten die Worte, ich konnte ihm nur die Hände entgegen- 
ſtreclen. Er ergriff fie, nahm. mid in feine Arme und dies 
war unsere Berföhnung. ‘Die Naht fand uns Alle um ein 
Sterbebett. verfammelt. Rach und nach hörte ich die Geſchichte 
deſſen, der mum aus dieſem Beben ſcheiden mußte. Der arme 

ſchuldbeladene Bater, in Noth und Armuth gerathen, war. als 
Bettler verfleidet zu den Geinigen zurüdgefehrt, um von den 
einſt von ihm Verlaſſenen Barmberzigteit zu erflehen und in 
ihren Armen den lehten Seufzer auszuhauchen. Und gerade 
Johanna, die ftrenge unerbittliche Johanna, die einen jo ſchwe⸗ 
‚zen roll gegen ihn gebegt, mar es geweien, welche einmal 
Abends während der Abweienheit ihrer Mutter ihm die Thür 
geöffnet, ihn in die Arme und an ihr Herz gezogen hatte und 
die ihn jept mit den Anderen forgiam und zärtlich pflegte. 
Das war das Ende von der Herzenshärte des armen Mäd- 
chens. Die Trauer um den fterbenden Vater und der: Anblid 
von Rofe’3 erjchütternder Neue Tösten bie unnatürliche Rinde 
für immer von dem edeien echt weiblichen Kern. Die gute brave 
Famitieimutter litt ſchwer bei dieſen Exeigniffen, doch nachdem 
fie den Sturm überwunden, fand fie eine verloren geglaubte 
Töchter lebend und liebend, und fie war zu gottesfürchtig, um 
‚nicht dankbar den Troſt anzunehmen, der ihrem Alter damit 
Befchieden wurde, Meine Aufgabe war e6, den Schlofbemoh- 
nern alles Borgefallene auseinanderzuieken. Herr v. Böhm 
machte anfänglich eine bedenkliche Miene, aber feine Frau wollte 
"feinen Tadel gegen ihren’ Liebling auflommen laffen und war 
’ mit taufend Entſchuldigungen für das begangene Unrecht deffel- 
ben bei der Hand. Arthur Noble feinerfeits jah die Sache 
nicht anders an, als daß Rofe aus Liebe zu ihm ſo gehandelt, 


63; ar ein Möment voll ergiefjedkr 
ein paat Worte, die ung alle 


und nafüitlich war dies ehr aß genägenb, ihn gut und mohl«- 
wollend zu ſſimmen. Ex freute ſich, daß feihe Brauf-einer Fa- 
milie angehörte, die er lieben und achten fonnte, denn jein Sinn 
war geoßmüthig genug, um die Unſchuldigen nicht mit den 
Schuldigen büßen zu laffen, und überdie® war der Verluſt, den 
fein Bater bei Grunert's Banferott erlitten, bereit® verſchmerzt. 
So wurde denn der theueren Strafbaren die Abfjolution des 
Edelmuthes und der Liebe eriheilt, und nad) einiger Zeit, als 
der arme Water zu feiner letzten Ruheſtätte verbracht worden 
war, fehrte die junge gebeugte Braut in die Arme des künfti— 
gen Gatten zurüd und wird ihm wohl, wie ich nicht zieifele, 
ihre Geichichte nochmals in ihrer Weile erzählt haben. Aber 
Herr v. Böhm that doch meiner Anficht nach den geſcheidteſten 
Ausiprud, indem er einmal zu jeiner Frau fagte: „Du magit 
denfen wie Du willſt, Schaf, meiner Anficht nad) ift doch Vic- 
tor der beſte der Grunertſchen Nachlommenſchaft.“ 

Er bewies uns fen Wohlwollen duch das reiche Ber- 
mächtniß, das uns mach feinem Tode, — feine Frau ging ihm 
voran, — zufiel. Victor und ich erbten nämlich Schloß Neu- 
feld, während Nofe, welche meiftens mit Arthur in Paris lebte, 
einen großen Theil des Baarvermögens erhielt. Der Reſt fan 
an entfernte fait unbelannte Verwandte. Johanna wurde bie 
Frau eines berühmten Gelehrten in B.; Louiſe heirathete einen 
vermögenden Gutsbefiger und blieb bei den Roſen und Milch- 
töpfen. Mein Gatte und ich machten das Pachthaus zu unjerer 
Heimath, bis wir in’s Schloß überfiebelten. Unſere gute Mut- 
ter folgte uns und flarb bort in meinen Armen. So. auch 
fpäter hochbetagt mein geliebter Victor, Mein Sohn und feine 
Familie find jet die Bewohner von Schloß Neufeld; ich aber 
bin in's Pachthaus zurüdgelehet, um da zu fiecben, wo id) 
meines Lebens glücklichſte Zeiten verbrachte. 


Belgrad. 


ESchluß.) 

Es iſt ein ſehr merlwürdiger Handel, der längs der öfter 
reichiſchen Südgrenge mit öſterreichiſchem Salze getrieben wird, 
und er beleuchtet die Wirkung des Monopols ſchlagender ala 
alle theoretiſchen Gründe. Das a ift bei ums ſehr theuer, 
obwohl Oeſterreich unendlich viel Salz erzeugt, Für die Nad)e 
barn aber ift das öſterreichiſche Salz, das fie beziehen, jehr 
wohlfeil. Ben Serben z. B. verfauft Defterreih fein Salz 
um zwei Gulden jechzig Sreuzer den Gentuer, Nun find bie 
Entel de3 Marco Kraljevic) ſehr jpeculative Leute und haben 
ſchon ſeit langer Zeit ausgerechnet, dab es ein jehr einträgliches 
Unternehmen jei, djterreichifches Salz in großen Maffen zu fatı- 
fen, dann über die Grenze ———— und den er⸗ 
reichern mit beinahe hundert Procent zu verkaufen. Die öſter⸗ 
reichiſchen Unterthanen find. ihrerjeits nicht lohal genug, um den 
Unterjdied zwiſchen dem von den Serben und bem bon. der 
Regierung pics er zu überjehen, und kaufen ihr Salz 
größteniheild von den Serben. Der Schmuggel wird daher im 
größten Mafjtabe betrieben, das Geſchäft it ſehr einträglich, 
aljo nach moderner, nicht blos in Serbien üblicher Moral aud) 
anftändig und wird nom angeſehenen Leuten geleitet. Männer, 
die mit den Berhältuiffen vertraut find, Ihäßten auf mein. Ber 
fragen die Menge des Salzes, das jährlich aus Serbien * 
überwandert, ım Durkhichnitte auf jiebenmalyunderttaufend 
Gentner und den Gewinn der Schmuggler auf ne 
* Gulden. Das find die Vlüthen am Baume des Mo— 
nopols. 

Aber die zahlreichen Czerdalen der Grenzbewachung? Die 
feuchte Luft der Donaumimbung muß dar Auge: —* 


denn die datum der Gert 

daß fie die Schmuggler' nur im’ verei Fällen zu ( 
befommt, - Auch, entwidelt ſich bei der. Langweile und Einſam⸗ 
feit, in welcher die Grenzhüter leben , -zuucen öſterreichiſchen 
und nichteöjterreichiichen Serben. leicht eine zarte ——* 
die durch kleine Geſchenle zu ‚erhalten verſtehen. 
Wie tolerant die Krieger im dem Czerdalen gegen kleine nach— 
barlicye Uebergriffe find, davon erzählt man auf den Schiffen 
ein anmutbiges Beiipiel. Zu eimem Hüter am linlen Ufer der 
Save lamen an einem. Winterabeude ‚über den jeitgefrorenen 
Fluß herüber ſechs Männer in jenem ſerbiſchen Nationalcoftüm, 
das aus lauter Piitolen bejteht, und nahmen ihm ein Dutzend 
feiner geliebten Borfienthiere mit, Der aljo geſchädigte Eumäos 
war zwar fein göttlicher, aber ein praftiicher Saubirt ; er folgte 
der Spur der Wäuber, ‚die ihm der , friichgefallene Schnee, ver 
rieth, und kam. jo- zur nächiten Gjerdate. Die Tritte gingen 
Dicht an dem, Wachthaufe vorüber, demungeachtet läugnete der 
Soldat, Jemanden  gejehen zu haben. Unſer Eumäos lieh ſich 
nicht abjchreden, Tief zum nächſten Poſten und ſchlug Lärm. 
Als man die. Gzerdafe dann durchſuchte, je man tief verjtedt 
ein frisch geichlachtetes Schweindhen, den Naturalzoll der Räuber 
für freie Vaſſage. Unter ſolchen unpolitischen Geſprächen, mit 
demen unſer —— Begleiter, ein Schiffsführer der Donau⸗ 
Dampfichifffahrtgejellichaft, mir, und meinem Neifegefährten die 
it zu fürzen juchte, kamen wir am die denfwürdigfte Ruine 
Igrads, das alte Hunyady- Schloß. Fin mächtiges Viered, 
defjen Außenmauern noch lange der Zerſtörung trogen werben ; 
ei beicheidener, allzu niedriger Eingang mit. beinahe flacher 
Biepekötbun ; im Inneren Schmuß, zerbrödelte Steine, halb- 
verfohlte Balken ; ſchwarze Dohlen auf den Zinnen und braune 
Zigeuner im Hintergrunde, wo ein erhaltener Bogengang Schuß 
gegen Sonne und Kegen ‚giebt: das ift das Bild der Burg, 
ie der tapfere ungarische Sheerführer erbaute. Die Serben, 
deren Türlenhaß ſich zuweilen in ſehr überflüjfiger Weife äußert, 

n für dies Denkmal eines chriſtlichen rg nicht die ger 
ringfte Sorgfalt, fie laflen es verfallen un Grunde gehen. 
Der verjtorbene Fürſt, der die jchöne Tochter der Hunyadys zu 
Mer Frau wählte und fo eine doppelte Verpflichtung zur 

ietät für die ehriwürdige Ruine gehabt hätte, kümmerte ia 
nicht darum. Er ließ es geichehen, dal; man Steine ausbrach, 
um fie für die Nachbarhäufer zu verwenden. 

Als wir den HoF des Hunyady-Sclofies betraten, flogen 
die Dohlen krüchzend auf und ſchwebten mit fautem Flügel— 
ſchlag über unjeren Häuptern, Die Zigeuner faßten die Stö- 
rung ruhiger auf, fie machten nur große Augen und ein fleiner 
faft nadter Junge, wie aus einem Murillo'ichen Bilde heraus« 

eprungen, lief neugierig um Die fremden Mlänner , bis ihn 
eine von einem malerijchen Neglige etwas dürftig verhüllte 
Mutter vorjorglich bei der Hand nahm und den — 
in den dämmerigen Bogengang entführte. Dann wendeten auch 
wir ums, um von den poetiſchen Trümmern vergangener Jahr- 
hunderte hinweg über Berg und Thal, vorfichtig die Spihen 
des Belgrader Pflafterd umgehend, der erquidenden Proſa des 
deutſchen Brauhauſes zuzuwandern. 

Die Serben trinken, nachdem fie ſich einmal daran ge— 
wöhnt haben, ſehr gerne Bier. Leider zeigt ſich jedoch an ihnen 
diejelbe Erſcheinung wie an den Altbayern: das Bier mildert 
die Sitten nicht. Die Serben find noch immer ebenjo jehr zu 
Gewaltthaten bereit wie in ihrer Weinzeit, und jelbjt auf die 
Ehrlichkeit ſoll das Bier feinen merfli Einfluß üben. In 
dem fühlen, ſchattigen Garten des Brauhauſes, wen fie nad) 
dem jechäten Glaſe Bier den Fez rüdwärts fchieben, jehen die 
Belgrader Herren 2: gemüthlic aus, aber es ift ihmen nicht 
janz zu trauen. Db die folgende Aneldote wahr, weiß ich frei» 
ich nicht =— ich habe fie aus guter Quelle. 

Zu einem ſerbiſchen Kaufmanne kommt eine® Tages ein 
guter Betannter und fordert ihm auf, die dreihundert Ducaten 
Ay die er ihm ſchulde. Der Kaufmann, wohl wiſſend, 

daS eine unverjchämte Lüge jei, weigert ſich; der Forderer 
Nagt. Bor Gericht ſchwört der ala Zeuge vorgeladene beite 
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ucaten ſchuldig ſei, und der in; 
en fahjällig. Er zahlt mit ſchwerem Herzen, gebt Dar dh 
pen guten Freunde umd macht ‚ihn rftellungen, „Wie 
mnteit Du jhmwören? Du wußte Ki daß die Forderung 
falſch war!" — „Ja wohl, aber der Mann, hat Geld nöthig 
und Du bift rei. Wenn Du Did) igen willſt, Mage 
Deinen Goncurrenten, ***vih auf fünfh ucaten, ich 


undert D 

werde mit Vergnügen beſchwören, daß er fie Dir, ſchuldet.“ — 
Ob der Kaufmann das freundliche Anerbieten angenommen, 
darüber ſchwieg mein Gewährsmann, wohl aber, gab. er mir die 


beftimmte Verſicherung, daß der Betrüger ‚ der ogene und 
der beiderjeitige Freund in ben beften Beziehungen zu einander 
blieben und daß die Hochachtung, die fie als ſerbiſche Männer 
und Zulunftsbiirger bor ein« 


neuen geoßierbiichen Wei 
ander empfinden, nicht im minderien unter dem erwähnten klei⸗ 
nen Zwiſchenfall litt. y 
In den Schaufenftern der Abotograpben, die, in Belgrad 
nicht weniger zahlreich ſind als in Wien, ſah ich überall das 
Porträt des Fuͤrſten Michael, Er ſei ſehr beliebt, erzählte man 
mir; Niemand ahnte die blutige That von Toptſchider. Neben 
ihm. hingen die Bilder der ſchönen Fürſtin Julie, und der 
faum weniger jchönen Kathinfa Konjtantinovic, die. ihm : mehr 
als Goufine war.. Sein guter und jein böfer Engel! . Das 
Verhältniß mit Kathinfa hat man 8* ie bene, jo weni 
wie feine weteuropäliche Bildung. alte Miloſch war do) 
anz anders! fagten ‚Die Leute mit: leuchtenden Augen, Der 
Dar einmal, dag ein Geiftlider eine arme * nicht be⸗ 
aben wollte, weil die Familie ihm die Gebühr nicht oblen 
unte. Fürſi Miloſch ging bin, überzeugte ſich, ließ dem Beift- 
lichen holen und begleitete die Leiche. Auf dem Sticchhofe, an« 
gelangt, befahl er zwei Gräber zu graben, und als der Körper 
der Frau eingefegnet und verjenft war, warf er den Geiflli 
eigenhändig in das zweite Grab, das fofort über dem Lebenden 
ugeicjüttet wurde. So regierte Miloſch; er war der. rechte 
un für Serbien und das Bolt — un 


Grite Ausitellung des Plätsifen Kunft: 
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(Fortfegung jtatt Schluß.) 
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Höhlengräbern. 
gethürmten Felſen, weiche vor Jahrtaufenden von den Im 
il alt; en Kupferſtich werth, wie von einem 
Toie fi In der Hüffeichen 4 


Von Stademann, dem Meikigfien Künftler, 
interband= 

lie mit gewohnter Virtuofität au 

onders 


en 


um 
nenjchein, welde den — erbringt, daß auch in dieſem 
Genre der Meiſter ſich Geltu u verſchaffen weiß. Ebenſo 
iſt ein —— “ von faſt altbo iſcher Kealität und Wahr» 
beit. Der —* Wagenbein Aus dem baye 
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5 v — Der „Gartenlaube* entnehmen wir folgende . 
In das Ausland werden wir in anerfennensweriher Weife | lung der condenfirten Milch. Nach dem Liebig'ſchen Flei 
durch 2668 aus Münden Ueberfahrt | exrtrace = am wmeiften empfehlenswert: die condenfirte 
bei Dordredtverjegt. Ein Bild von äuferft comcentrirte Milch, welche vorzugsweiſe im der Schwe 
ndlung, toi aber durch die reale Behandlung des « | wird umd zwar, foviel dem befannt ift, an 
ftfichen und ſchyne Luftone je länger man es betrachtet, deto | nämlich in Cham bei Zug (vom einer rn 
mehr an In gewinnt. Ein Gleiches gilt von der Stim- | fellihaft) und in Vevey (vom G. Keppel). Liebig hat 
mürgder Winterlandfhajt von Steinbach mit ihrer | die Milch amalyfirt und flellt ihr das Zeugniß aus, 
Waldeinſamleit "und Der verſchneiten Mühle, bei welcher das daß fie aus nichts Anderem als aus Suhmild und dem 
Waſſer mühfan vom Leerlauf abfällt „am müde Mülirad“. | beften Zucker beſteht, daß fie alle Eigenſchaften einer volllommen 
Zange’: „Hobenfhwangau“ iſt bei etwas jliefmütter- | reinen verfüßten Milch befikt und daß deren vorz Eigen- 
—* ng des Seees Er die Stimmung und ſchaften fie bald -in dem großen Städten, wo es täglich) jchtwie- 
sführaung der MWaldpartie. ſo jefielt Steffen’$ | riger wird, reine Mid) zum- Gebrauche in den Ha gen 
Brienger See durch feinen mit yartem, künſtleriſchem Ge» | ju erhalten, einbürgern werden. Dieje‘concentrirte Milch, die 
ühl ausgearbeiteten Vordergrund und die ebenfo —— entweder in trockener oder in dichflüſſiger Form zu haben iſt, 
ſicht und läßt uns Freude empfinden, daß der Meifter der | vertheilt fich in vier und ein halb bis fünf Theilen Waſſer zu 
en und Wafjerfälle einen glücklichen Griff auch in | einer Fluͤſſigleit, welche alle Eigenfchaften einer volllommen 


das der mas Landſchaft gemacht hat. reinen Milch hat, die mit etwas Zucer verſüßt iſt. Sie kann 
Lan m Verein mit Thierſtudien bietet zunächſt das im Geſchmade nicht von fri abgelochter Milch unter- 
vortreffliche Thierftüd von Volk mit dem am Felſen ſchieden werden und enthält: fier 22,44 und feſſe Sub- 
im *xre 4 j hen, den weidemüden Bogen 77,56 ; leßtere werden von Pen (feinem Golowial-) 
! bet erqu desdurchſicht. Auch das „Ber: | Zuder, von Butter, Milchzucker und Käſeſtoff von der in einem 


öffende Rehmweib* und der rubende Fuchs mit | jogenannten Bacınm-Apparate eingedämpften Milch gebildet. — 
[nerhahn von 2. Wolf bietet bei weniger ruhiger Com- num Herr von Fiebig von der Chamer Mich jagt, kann 
’pofition Stimmung doch an Thieren und Wald artyiehende | Verfaffer mit gutem Gewiſſen auch von der condenfirten Mil 

Momente. Der a kn am Viermwaldftätter Ser“ errn 5 in Vevey und Kempten behaupten. Diele 


des 

von Schieß it mit feinen ſchönen Thieren und dem Glanze | Mildy, aufgelocht, hat einen äußerft angenehmen ee 
des Waſſers ein ſehr verdienftliches Bild, bei welchem wir gerne | guter, frifcher, fahniger Milch, beſitzt einen großen Nährtvert 
nt — Ausführung des Blumenwerls im Border | und dürfte auch zur Ernährung von Säuglingen ſehr paffend fein. 

«a  grinde abjegen. \ — Eine italienifche Brigg fegelte vor Kurzem von N 

Eine —— von Genre und Landſchaft iſt TB. | nad; Odefia. Unterwegs gab ip in einer unbefchäftigten 

Piris „Aufder höhe. Dem Küuſtler mag wohl etwas Stunde die Mannjchaft dem Wergriigen des Angelns bin md 

von 22 und Drothea vorgeſchwebt haben ; bei ſchöner der Koch ein dunfigerechter Angler, var fo glüdlich, einen großen 

Stimmung der Landſchaft iſt daher den Geftalten ein etwas | Schwertfiſch zu „laden. Als man denjelben fchlachtete, fand 

— beeinträchtigt Briefen. D en * * ee dran 1 um 

! u Br , 30 Briefen. Der Gapitän nahm die Briefe arm ſich, um fie 

Dem ſpecifiſch Münchener Genre gehören einige Bilder | dei feiner © i : 

von ſeolbl ee —* — a feine. —— —— — 

enzeit“ des en mit ihrem „NRadiweibel", melde den 
SER „Haug“ be iftelt, hätte unbefchadet der Enibenräthfel. 


rafter aufgedrüdt, der indefjen die Gelammtwir- | man in feinem 


en Bäften vermi 





Theilnahme des Beihauers etwas derbere Realität bieten können. 1 und 2. j 
Des Lepteren „Münchener Sacriftei* mit ihrer jauberen, Wir waren nie; jedoch wir mußten fein: 
aft- von Weihrauch duftenden Anordnung, dem demüthig Ja, weil 8 Wahn und Aberglaube wollten, 
"‚Rolgen Winiftranten und dem Botivmeljen eintragenden geiſt⸗ ‚Weil Haß und Graufamfeit der Menjchheit grollten, 
"Tichen Ber ift eine für die Zukunft vielverfprechende Gompo- Und ſich an roher Mordluft wollten freu’n. 
—*— nes uns bisher — lannten Namens. Von weniger Drum mußten wir die Scheiterhaufen ſchmücken, 
Ayntereffe ſcheint uns des Erſteren „Ofterzeit“ zu ſein, deren Um den entimenfchten Wöbel zu entyüden. 
4 —— den in on ge eit Nic) — darbietenden 3. 
poeti fimmungen denn gu arm find, ent f : 
Den würdigften Schluß der bayerifchen Bilder macht Piris is m © we en 
„Salvin und Servetus*. n in der Gompofition Sit mußten, Teider! Taufende —22 
dieſer beiden ſtarren Eiſenlöpfe, dieſes glutherfüllten Spaniers, Doc jelten Ta t Jemand dafı er mid) Jah. 
Ma Dear alle a ee — —* tale r = Ich bin das art von kurzen Augenbliden: 
merausdrud des Vehteren, der feinen Fortſchritiswerle plößlic) Und zum Befrei'n bin ich und vo Bebrüden, 
‚ein’„Non plus ultra” ftedt, an welchem er den früheren freund ; Das Ga nze: . 
des Beſchühers zu Grunde gehen läßt, ift bemertenswerth dha- Dem Feinde jelbit gönn ich, das Ganze nicht. 
—2* und zeigt die Unlöslichtelt des Confliets ohne allen Es ift ein böjes Uebel; wers erfahren, 
tweiteren Gommentar, Die Ausführung iſt fräftig, breit, wenn Der betet ſicher: Gott mög’ ihn beivahren. 
auch vielleicht im Effecte etwas derb umd auf die Spite des Urplöglich tritt es auf umd tobt und fticht; 
u" Erftrebenden t, doch ohne ‘der Garricatur anheimzu⸗ Es hindert Dich im Gehen und Bewegen, 
fan, welche jenfeits der Grenze der größten Wirljam« Ja jelbjt im Stehen, Sipen, Niederlegen. 
it und derber Realität dem Künſller auflauert, —— 
Goara Telt.) Auflöfung des Doppelräthſels in Neo. 70: = 
GaRor und Bollur. sn 
— — — — — — — — — — lt — —— — —— — nn — 
Berantworiliche Reaction: Ph Gebhard Stay. Bußbruderei bon 3. Baur in Ludwigthafen d. Ri 
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1. 

Es ift ſicherlich eine Schöne Sache für einen Dann, wenn 
fein geſchäftlicher Beruf auch zugleich fein Vergnügen ift ; wenn 
er in dem Erwerbszweige, der feine Eriftenz begründet, ebenſo⸗ 
wohl eine Quelle der Freude al3 der Erholung finden kann. 
Daß dies nicht immer der Fall ift, braucht wohl faum bemerkt 
zu werden. In der Regel möchte es ſogar jcheinen, als ob die 
Leute es vorzögen, ihre profeffionelle Earriere in ſchürfſter Augen» 
fälligfeit von ihrem Privatleben zu trennen und ihre Muße— 
ftunden mit dem directen Gegenteil deſſen auszufüllen, was 
ihre Thätigkeit während der Arbeitsſtunden ausmacht. Des 
Lejerd eigene Erfahrung wird ihm ohne Zweifel Beijpiele liefern 
etwa von Werzten, weldje, ſobald fie den Patientenbeſuch hinter 
fid) hatten, eifrig zur Feder griffen, um Verſe oder Neifeerins 
nerungen nieberzujchreiben ; von Advocaten oder Geiftlichen, die 
in jelten erhajchten freien Augenblicken Oelgemälde hinpfuſchten 
oder die Flöte bliefen, von Kaufleuten, deren Erheiterungsfteden- 
pferd es war, die edele Blumenzucht zu pflegen und neue Spiel- 
arten von Rojen zu erfinden. Bergleichen zweiſeitige Eriftenzen 
mögen entſchuldbar und nicht ohne Reiz jein, allein im Grunde 
bedingen fie doch eine Ferftüdelung der Kräfte und Zerſplitte— 
rung des Gedanlens. Glücklich preife ich darum den Mann, 
ber einen Lebensweg eingeſchlagen, den er niemals aud nur 
für eine halbe Stunde verlaffen möchte, der ihm mit Blumen 
beftreut erſcheint, weil er ihm Befriedigung gewährt ; mit einem 
Wort, deffen Pflicht mit feiner Neigung Hand in Hand geht. 
Einen ſolchen Mann jollte man bewundern und könnte man 
beneiden, und ein jolder Mann war mein alter Freund und 
Kamerad Friedrich Wehler, oder Fritz Wehler, wie feine intimen 
Belannten ihn zu nennen fich erlauben durften. Er war ein 
Künftler und er würde lieber geftorben jein, als daß er irgend 
etwas anderes getvorden oder getvefen wäre. Nicht als ob der 
Hingende Gewinn, den ihm feine Künftlerichaft einbrachte, je eine 
bedeutende Höhe erreicht hätte. Die Bilder, die er von Jahr 
zu Yahr producirte und verkaufte, verjahen ihn mit Nahrung, 
Obdach und Kleidung, doch nicht darüber hinaus. Konnte 
er auch nichts erfparen, jo konnte er doch immer feine Bedürf- 
niffe bezahlen, und wenn ſich nur das letztere Lob auf jedes 
Menſchen Grabftein ſchreiben laſſen dürfte, jo wäre damit ſchon 
mehr gelagt, ald mit den überſchwenglichen Sentenzen, die man 
als Mantel chriftlicher Liebe herlömmlicherweiſe über die Schwä- 
hen und Fehler der Hingeichiedenen zu werfen pflegt. 

Wehler war Künſtler vom Haarwirbel bis zur Spiße feis 
ner großen ehe, in feine Kunſt eingepanzert wie ein ftahlge- 
rüfteter Ritter des Mittelalters. Außer künſtleriſch war er ab— 
ſolut nichts. Die Welt war fein Atelier, die Männer und 
Frauen barim jeine Modelle, die er zu Gemälden zufammens» 
fnetete. Das Himmelsdah über feinem Kopf gab ihm feinen 
ar ren Gedanken, als daß es ſich mit Robaltblau oder Indigo 
ar Malerleinwand wiedergeben Tiefe. Sonne und Mond hatte 
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in ſeiner Anſicht unſer Herrgott nur deshalb erſchaffen, damit 
er — Wehler — Fichte und Schatteneffecte nach der Natur 
ſtudiren konnte. Die ihm nahelommenden Gegenflände waren 
blos „Staffage*, und entfernte Gegenftände dienten ihm Iedig« 
lich als Anhaltspunkte, feine Kenntniffe im perfpectiviichen Zeich- 
nen und im Schattiren des Fernduftes zu vervollftändigen. 
Seine Reden waren immer geſpickt mit techniſchen Ausdrüden. 
So wie er ſprach, fühlte man ſich in ein Maleratelier verjeht 
und roch Leindl und Terpentinol. Auch in der Kleidung war 
er der volllommene Künftler. Sein breitrandiger Filzhut, fein 
ſchnurbeſetzter Sammtrod und Winters der faltenreiche, pittorest 
drapirte Mantel waren fein Stolz und feine fyreude. Er wollte, 
daß man auf ben erjten Blick erfannte, welches Geiſtes Kind 
man vor ſich hatte; es würde ihn beleidigt haben, wenn Je 
mand in einen darauf bezüglidhen Irrthum verfallen wäre. 
Das Letztere war denn allerdings auch faum möglich, denn 
wer in MWehler nicht ſofort den Künſtler herauswitterte, 
würde überhaupt nicht haben jagen fünnen, für mas 
er ihm eigentlih hielt. Einzig und allein von jeinen 
künſtleriſchen Beftrebungen angetrieben, beging er zuweilen 
Dinge, melde ohne Berüdfidytigung der Umftände al® pure 
Impettinenzen hätten verdammt erden müſſen. Es bes 
gegnete ihm, daß er an gleichviel welchen Orte eine gleichviel 
wie fremde Perſon, die ihm für Ddiefen oder jenen Gharalter 
ein paffendes Vorbild fchten, anredete und fie bat, ihm als 
Modell zu figen. Einen diden Bädermeifter, mit dem er ein- 
mal auf der Eifenbahn zufammentraf, verjeßte er in die unges 
heuerfte Entrüftung, weil er einen Sir John Fallſtaff nad) ihm 
malen wollte, mande blonde Gcheimrathstochter glaubte fid) 
zeitlebens beſchimpft, weil der gute Wehler ein zweites Gretchen 
im Fauſt in ihr erblidt zu haben vermeinte; und was Die 
Brünnetter anbetraf, fo ließen ſich die beleidigten Schönen, Die 
der unverjchämte Menſch zu einer Lady Macbeth, oder Jüdin, 
oder jonft einem bronzefarbigen Ungethüm hatte mißbrauchen 
wollen, nad) Dußenden herzählen. Wehler mußte in ſolchen 
Fällen manche harte Abfertigung einfteden, doch jah er darin 
nur ein bellagenswerthes Zeichen der Zeit. Das Yahrhundert 
war entartet, apathifh gegen die Kunſt, und die Jünger der 
leßteren hatten darum die erhöhte Verpflichtung, der allgemei- 
nen Verflachung und Verſumpfung mit allen Kräften entgegen- 
zuarbeiten. Wie jchon gelagt, erblidtte mein freund von feinem 
beionderen Standpunfte aus in jedem Individuum einen ſpe— 
ciellen für feine Zwecke dienlichen Gharafter, Eine Desdemona 
faß ihm an einer Nähmaſchine; Gleopatra Fredenzte die vollen 
Schoppengläfer in der Einjchenfe irgend einer Bierwirthichaft ; 
Don Quixote drehte die Straßenorgel, und König Lear ſtreckte 
irgendwo an der Strafenede die Hand für ein Almoſen aus. 
Wehler's un künftleriſche Freunde, meine Wenigfeit mit einbe⸗ 
griffen, erfannten nicht immer die Wahrheit feiner Infpiratios 
nen und für ung war und blieb meiftens die vermeintliche 
Gleopatra dag „Bäfel” und Don Quixote der ſchnapsnaſige 
Orgelmann. Darum hegte ich auch meine heidnijchen Zweifel, 
als Wehler eines Morgens freudeftrahlend zu mir mit der Mit« 
teilung bereinftürmte, daß er eimen Othello, einen echten 
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opera drei zu Sich oh bo 
wenig Bertrauen, ala ich bei früheren ähnlichen Anläffen an 


ein Julius Gäfar- oder Golumbus-‘Modell ubt, und als 
ich mich endlich Wehler'3 Mohrenhelden Ne 
ich· mu te ihm abſolut i t 
gleich, daß id; aud diesmal ‚nicht im Stande fein würde, mei 
nes Freundes Begeifterung zu thellen. Es mar gerade wie ich 
5. erwartet hatte: Wehler's Othello war nicht mein Oitbello, 
und id will es nur gleich herausfagen, da Wehler's Othello 
ein — Droſchlenlutſcher war. 
Wo und wie mein freund ihm aufgelefen, Tann ich nicht 
‚Jagen. Sein Name war Mathias Small. Die Drojchte, die 
er fuhr, war fein. Eigenthum, und er wohnte mit Frau und 
- Kindern irgendwo in ein paar Meinen Stuben über dem 
-Stalle, id) glaube es war Remiſengäßchen Numero dreizchn 
oder drei. Er Hatte ſich gegen ein entſprechendes Honorar bes 
‚wegen laſſen, für eine gewiſſe Zeit zu gewiflen Stunden Weh— 
‚der Modell zu jichen, während ein zu dem Zwede engagirter 
Etellverireter die verwaiste Droſchle fuhr. Knall war ein ganz 
rejpectabeler, arbeitjamer und manierliher Menſch, natürlich 
„ohne jede Kenntniß des Charakters, den er auf der auäges 
jpannten Leinwand des Malers vorftellen jollte, und gar nicht 
abgeneigt, die ganze Sache al einen netten Spaß und Wehler 
‚ als eine Art von haumloſen Narren anzuſehen, auf deſſen 
Schrullen man ſchon bis zu einem gewiſſen Punkte eingehen 
könne, vorausgeſeht er bezahlte dieſe Nachgicbigteit ; denn Herrn 
Mathias Knall's Zeit war ihm natürlich Geldeswerth. Viels 
leicht fand er aud etwas Schmeichelhaftes in dem Gedunfen, 
einem „ordentlichen ſtünſtler“, wie ev Wehler jederzeit nannte, 
und nicht blos „Einem von Denen, die blos abphotographiren”, 
für jein Portrait zu ſihen; denn ohne geradezu übertrieben 
eitel zu fein, jchrieb er doch Wehler's Wunſch, ſeine Züge auf 
Leinwand zu übertragen, eher dem Umſtande zu, daf ihr Schnitt 
und ihre Regelmäßigteit fie zu einer ſolchen Auszeichnung berech- 
tigten, al3 daß es ihm einficl, fie fönnten um einer bejonderen Art 
von Charakterijtit willen für einen ſtünſtler von Werth fein. 
Anfänglid war es ihm ſchwer getvorden, zu begreifen, daß 
irgend eim Fremder vernünftigerweile das Verlangen hegen Fönne, 
jein Conterfei zu befißen; er hatte nicht anders geglaubt, als 
daß er ſelbſt der Eigenthümer deifelben werden jolle, und mehr 
als einmal lie er Bemerkungen darüber fallen, wie es für feine 
„Alte Daheim“ (womit er feine Frau meinte) eine unmenfchliche 
Freude fein würde, es auf dem Staatäplah über der großen 
Gommode hängen zu haben, Nachdem ihm Kar gavorden, daß 
er ſich in dieſer Beziehung vergebliche Hoffnung gemacht, äus 
Berte er mit einigermaßen verblüffter Miene, daß er jtolz fei 
‚zu denken, irgend ein vornehmer Herr wolle dem fraglichen 
Bilde die Ehre anthun, es in feinem „Saal“ als Zierraih zu 
gebrauchen; und ſchließlich ſprach er die Ueberzeugung aus, 
dab unter ſolchen Umjtänden gewiß ſämmtliche Droſchlenlut- 
ſcher der Stadt ſich gern würden abmalen laſſen. „Denn ſehen 
Sie,” ſehte Knall Hinzu, „es ijt Etwas, jagen zu lönnen, daß 


man für jein Portrait gejejlen bat. Da läuft Mandjer herum, 
der es micht won ſich jagen kann. Und noch dazu einem ot= 


dentliden Künſtler.“ 

MWehler fand fein Model über die Maßen amüſant, oft 
fonnte er aus lauter Speiterfeit über Herrn Knall's Bemerkun- 
gen den Pinjel nicht feft in der Hand halten, Aber darum 
war. und blieb er ihm doch, was das Aeußere betraf, ein voll- 
fommener Othello, und daß id) nicht zu derſelben Anficht zu 
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und in der Mitte ſeines Geſichtes glänzte feine runde 
Kartoffelnafe, ala ob fie eben frisch gefirnißt worden wäre. 
Er pflegte fein Borderhaar tief auf die Augenbrauen herunter« 
zufämmen, wie wenn bie Hauptbeſtimmung deffelben wäre, ihm 
die Stim warm zu halten; ebenjo war es feine Liebhaberei, 


ſich das Gefiht mit dem Sacktuch abzureiben und gewifjer- 


maßen zu poliren, und befagtes Sacktuch trug er rund zufammen« 
gerollt wie ein Vogelneſt in feinem Hut. Seine Stimme war 
tief und heifer und eigentlich nicht melodiſch, obſchon fie im 
Chor, nicht ohne einen gewiſſen Effect geweſen fein würde, „Es 
tömmt vom „Nadhtfahren,“ pflegte er zu jagen, 


(Fortjegung folgt.) 


Brocch Choriusfn. 
* München, 22, Juni. Heute begann vor dem ober⸗ 


bayerijchen Schwurgerichte die Verhandlung den & l. 
I berlientenant —— Graf von Chorinsty, 36 Jahre 
alt, wegen Verbrechens der Theilnahme am —— des 


Mordes, — an ſeiner Gemahlin Mathilde v. Chorinsky⸗ 
Ledele durch Julie Ebergenyi von- Teleles. Der Beginn der 
Verhandlung war auf 8 Uhr früh anberammt; alleın ‘icon 
lange vorher hatte fi) das Publicum im Hofe des Bezirksge- 
richtsgebäudes zahlreich eingefunden, um zunächſt den Ange— 
Bagten zu jehen. Dieſe Abſicht wurde aber nicht erreicht, 
die Gendarmerie den Angeflagten jchon um 7 Uhr von der 
Frohnfeſte abgeholt Hatte. Der Angeflagte, weldyer, ein Sohn 
des Statthalters von Miederöflerreih, im 17, Jahre in die 
Öfterreichifche Armee eingetreten it, zum Officier avancirte, am 
20. März 1559 quittirte, am 20. April deſſelben Jahres aber 
wieder eintrat, im März 1860 abermals quittirte, in die päpft« 
liche Armee eintrat, u deren Auflöfung zum dritten Dale in 
die fterreidyijdye Armee eintrat und zum Cberlienienant avans 
eirte, wurde dom Präfidenten aufgefordert, der Verhandlung mit 
Aufmerfjameit zu folgen, und ın&befonde darauf aufmertſam 
gemacht, daß nach baheriſchem Geſetz ein aufrichtiges Gejtänd- 
ni bet Ausmeflung der. Strafe berüdjidhtigt werden wird, 
Hieran reihte ſich Die Verleſung des Verweiſungserlenntniſſes 
und der Anklageſchrift, die von dem Un —— mehrmals, 
insbeſondere, als die den Charalter der” Julie Ebergenyi etwas 
art zeichnenden Slellen verlefen twurden, mit dem Ausruſe: 
as iſt nicht wahr“ umterbrocdyen wurde, worauf ihm der 
SPräfident bedeutete, daß er noch Gelegenheit zur Gellend⸗ 
machung feiner Eimwendimgen erhalten werde. t Verkefung 
der Stellen aus jeinen eigenen Briefen, jo hauptſächlich bei der 
Stelle, worin er A day; er, wenn er nur frei werde, Geifts 
Jicher werden wolle, war auf dem Angefichte des Angeflagten 
ein Lächeln zu bemerken; aud) ließ er feinen Blick nicht ſelten 
über das gelammte Auditorium gleiten, bald eruft, bald heiter 
Icheinend. Aus der Antlageichrift Ni mitzutheilen, unter« 
lafien wir, da dieſelbe bereit# von v ‚Reihe von Blättern 
wörtlich veröffentlicht tworden iſt. Der die Aullage vertreiende 
Staatsanwalt Hr. Wülſert ſah ſich veranlaßt, die Geſchworenen 
im jebigen -Stadiun der Verhandlung auf den Begenftand ders 
als yura —*2 
daß es ſich heute nicht darum handelt, ob der agte die 
That n hat, ſondern darum, ob derſelbe ſich der Theil⸗ 
nahme daran durch Rathsertheilung u. ſ. m. ſchuldig machte. 
Was bei der Verhandlung in Wien vorgelommen, durfien die 
in feiner Weife in Berüdfictigung ziehen, 
Ibjt den Schein zu vermeiden, als habe eine vorherige 







itkung nf" die Geſchworenen fa WBertheidiger 
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le ; möge aber ate, er bel, h 
"Staafsanwalt’bei Begründung der a * * 
was außer dem Saale vorgelbmmen ift. Ferner theilte Ver⸗ 
755 — mit, daß er ſich am eine wiſſenſchaftliche Notabilität im 
Berlin gewendet und ımn ein ſchriftliches Gutachten über: den 

iftigen Zujtand des ' Un n habe. Geſtern ſei 

{hin diejes © Sa , worauf er’ beim Wlaidoyer zurüdtommen 
werde, d die P 5 zugelommen, das Couvert aber mit einem 
amtlichen Siegel ve weſen, weil es erbrochen hier anges 
fommen jei. miüfle allo Jemand das Pils ac Siegel 
mit einem heißen oder fiharfen Inſtrument gelöst haben. 

Nachdem der Staatsantvalt bemerkt hatte, daß die Frage, 
welche Mctenftüde verlefen werden jollen, am beten daun ent= 
ſchieden werde, wenn es ſich eben um die Verleſung der be- 
ee Actenſtücke handelt, theilte der Herr acer mit, 
dab der — —— unmittelbar vor der Verhandlung das 
Anfuchen geitellt hat, den Landesgerichtsrath Giuliani in Bien, 
weldjer bei dem Proceß gegen Julie Ebergenyi den Vorſt 
file, durch den Telegraphen als Beugen zu berufen, und da 
i 
er 





eſeni Auſuchen Statt gegeben worden iſt. Zeugen ſind 35 
ſchienen, mehrere andere Zeugen lonnten wegen Krantheit nicht 
erſcheinen. US Sadwerftändige find anweſend: 1) Bezirksge⸗ 
richtsarzt und Profeſſor Dr. Martin von bier; Mojeſſor 
Dr. Buchner von bier; 3) Profeſſor Dr. Solbrig, Divector 
der oberbageriihen Kreisirrenanſtalt; 4) Dr. Ludwig Meyer, 
ordentlicher öffentlicher Profeffor der Pſychiatrie in —— 
und Director der dortigen Irrenanſtalt; 5) Dr. Gutten, Di« 
tector der Jrrenanjtalt in Werned, und Dr. B, Morel, Director 
der Jrrenanftalt Mon (?) bei Rouen in Frankreich; dann als 
Ey} für Sehteren der Profeffor Bedat von bier, Lehrer 
der franzöfifchen Sprache, Nun begann die Vernehmung des 
Angelagten, Derjelbe bemerkte zunächſt: was er in’ feinen 
früheren Verhören gejagt oder verjchwiegen habe, habe er nicht 
aus Bosheit gejagt oder verjchwiegen ; heute wolle er nun die 
Wahrheit jagen. Im Jahre 1858 habe er jeine werflorbene 
Gemahlin als Schaufpielerin Mathilde Nuef in Yinz kennen 
gelernt und ein Verhältniß mit ihr abgefnüpft ; bei der erft- 
maligen Zuſammenkunft unter vier Augen babe ſie ihm ihre 
Familienverhältniſſe mitgetheilt und in&bejondere betont, daß jie 
aus guter Familie jei und Vermögen beige, woraui er ihr das 
Heirathen verſprochen habe. < Nicht auf jenen Wunſch, jondern 
aus eigenem Antriebe habe fie die Bühne verlafien und jei mit 
ihm, nachdem er quittirt habe, nach Gluſſersbach bei Salzburg 
bergefiedelt. Nach ihrer von jeinem Vater veranlaßten Tren- 
nung dortjelbft habe fie ſich nach München umd jpäter mach 
Augsburg begeben ; ihm habe fein Vater den Vorſchlag gemacht 
in lm Domberr zu werben, er jei aber hierauf nicht ein⸗ 
en: jet vielmehr am 20, April 1859 bei einem in Italien 
tehenden öfterreichijchen Negimente wieder als Gemeiner einges 
treten. In Berona habe er die Mathilde Ruck wieder getroffen, 
wo fie ihm mittheilte, daß fie eine Fehlgeburt cchabt habe. 
Noch während des Feldzuges adancirte er zum Dbirlieutenant 
und nad Abſchluß des Friedens jeien Weide mit einer fran- 
grigen Familie nad Deutjchland abgereiät, wo Mathilde in 
ugsburg blich, während er nad) Graz zu feinem Negimente 

k u dtehrte. Da er wegen Ueberjchreitung des Urlaubs mit 4 
"u Arreit beitraft wurde, und die Bewilligung qur Ver- 
rhelichung nicht erhielt, habe er quittirt und jei in die päpft» 
fie Armnee eingetreten. Im Juli 1860 -babe er ſich mit 
Mathilde Ruef im Foligno trauen laflen; alleın ſchon nad) 8 
Zagen habe er gemerkt, daß er mit ihr nicht mehr leben könne, 
weil fie einen Firchterfichen Geruch hatte.” Ueberhaupt ſei er 
infoferue durch Betrug zu dieſer Heirath veranlaht worden, 
weil die Mathilde ihm anß geſagt habe, daß fie Ver— 
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helichung ſchrieb, für tr 
liehteiten ; unter Anderem heit es „ fl mein Ms, mein 
Schupgeilt,: meine Gottheit,, mein ‚Weibchen ;, &.der 
zarilichſten Küfje jende id, Dir, Du bift ewig nur mem Weil 
wie ih auf ewig nur Dein bleibe,“ Xaß mich zu Dir. bin, 
jonft fterbe in ich bin nur für, Dich auf, der, Welt, Du 


i 
mein Gott, Dir verdante ich mein Leben. Du bift meine al, 
meine Zufunft... Du mußt willen, da wir für einander 
geihaffen find, und daf keine Macht der Erde uns zu trennen 
vermag...“ Ein Telegramm aus Ancona an Mathilde Ruef 
in Augsburg vom 16. April 1860 lautet: „Sonntag oder 
Montag muß unſere Hody;eit fein. Dein jeliger Guſtav.“ 
Der Angellagte erklärte, da er ſolche "Briefe nie geſchrieben 
zo würde, wenn er gewußt hätte, was er jpäter in — 

erg erfuhr; dort habe man —* mitgetheilt, daß die Mutter 

der Mathilde im ſchlechteſten Ruſe ſtehe und daß die Mathilde 
ſelbſt früher mit mehreren Männern Belanntichaft gehabt habe. 
In zwei Briefen an eine Madame Barth in, Heſdelberg aus 
dem Jahre 1862 zeigte der Angellagte an, daß ‚er feine Khes 
fcheidung eingegeben habe, weil Die Mathilde werichwenderijch 
und ihre Mutter eine Kupplerin jei ; die Mathilde, ſeine Fran, 
nennt er darin „die jchlechtefte Berjon“, Yon 1863 bis 1867 
fol der Angeklagte ein Berhältnik ‚mit der. Stiftsdame Hotovy 
in Brünn unterhalten haben ; allein er; läugnet | das und be 
bauptet, er habe am dieſe jeine „Freundin“ nur jo, zärtlicd ge 
fchrieben, weil er ihr 100 fl. ſchuldete. 

Mit Julie Ebergenyi habe er im März 1867 Beranntichaft 
angenüpft; eime Verlobung mit ihr. habe nicht ftattgefunden, 
doch habe er bei ihren Eltern um ihre Sand angehalten; Der 
Julie habe er bald nad) der Belanntſchaft geiagt, daß er. ver- 
heirathet jei, ihren Eltern ‚aber. jei Dies verheimlicht worden, 
Seiner verlebten Frau habe er nie einen Antrag geitellt, welcher 
auf ihre Ehre nachtheilig hätte wirken können. Daß Julie 
Ebergenyi vom 19, bis 22, November v. 3. im München war, 
hat der Angetlagte bisher ſtets geläugnet ; heute gab er dies 
zu, fügte aber bei, y ſei gegen ſeine Cimwilligung nad Mün- 
den gegangen. Auf die Frage des Präſidenten, warum; er dann 
die Familie Ebergenyi erjuchte, ihm eid Lich zu beftätigen, daß 
die Julie zu genannter Zeit in Szechſen war, erflärte er: das 
babe. er gethan, weil Julie ihm darum gebeten hatte. Diejelbe 
ſei auf Ynftiften der Horwath nad) Münden ; warum ſie auf 
fremden Namen gereist: jei, wiſſe er wicht. - Das Geld zu der 
Reiſe nach Münden habe er ihr nicht verfchafft ; fie habe«es 
ſelbſt beſeſſen und im jübdeutiche Währung umgewechfelt. Au 
auf die ärumg des Präfidenten, daß Julie Ebergenyi jelbit 
angegeben hat, er (der Angellagte) babe ihr Das Geld -verichafft, 
beharrte derjeibe darauf, daß die Julie das Geld ſelbſt beſeſſen 
habe. Den Empfehlumgsbrief von: A. Meriot babe er ſchon 
früher für Iemanden verlangt, der bei Mathilde Ghorinsfy- in 
Münden Zutritt haben wollte; an Julie Ebergenyi habe er 
damals gar nicht gedadht ; der Empfehlungsbrief jei auf. den 
Namen Marie Berger ausgeftellt. Auf Die Bemerkung des 
Präfiventen, dab Julie Ebergenyi ſich der Gemahlin. des Anz 
gefiagten als geicjiedene Frau vorjtellte, und dieſen Empfehlungs⸗ 
brief ‚übergab , erwiderte der Angeklagte: „je hat den. Brief 
dann eben von der Horwath erhalten“. Nach der Rückkehr, der 
Julie von Münden; am 23. November früh habe fie ihn durch 
enen Padträger rufen laſſen, aber nichts mitgetheilt ; erſt Nach 
mittag habe ſie gejagt ‚" es jer in München der Mathilde ein 
Unglüd paifirt ; auch habe fie (nidjt er) den Rampacher nad) 
München geichidt, um gu ‘erfahren, was ıder Mathilde paſſirte 
und mie es ihr gebe; ! „ob. jie noch lebe“, habe er nie gejagt. 


mögen habe, Nun wurde ein Brief verleſen, worin es umter Daß er von Rampacher verlangte, er ſoile ihm einen Deutjche 
Anderem heißt, daß Guſtav die game Familie Ruef verachte meiſier verſchaffen, der Jemand recht gehörig tractiren fünne 
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(wobei er eine Betvegung mit der Hand machte, welche anzeigt, 
daß der Deutjchmeifter gehörig prügeln könne), giebt ber Ange 
agte zu. Davon, dak an Mathilde Chorinäty nad Reichen- 
vergiftete verzudterte Frũchte gefchidtt wurden, daß die Eber- 
genyi an einen Ghemifer um Rattengift jchrieb, dab Julie Eber- 
pi im den vier Jahreszeiten zwei Fläſchchen mit verjchiedenen 
Fheinen hatte, dab wi während ihres Befuches bei der Ma—⸗ 
thilde fehlten und nad) der Rücklehr vom Beſuche wieder ge= 
en wurden, will der Angellagte durchaus nichts wiſſen. Den 
ufenthaltsort feiner Frau babe er durch den Legationsrath 
Zwierzina in München erfahren. — Da die Zeit bis 11/4 Uhr 
ſchon dorgeſchritten war, wurde die Verhandlung unterbrochen 
und die Fortſetzung auf Nachmittag 4 Uhr anberaumt, 


(Fortjesung folgt.) 


ves Pfälziſchen Hunft: 
ereins. 
In. 


Schluß.) 

Die Beiträge der Künftler aus dem Nadbarlande Ba— 
den find theilweiſe Münftlern von großem Rufe, theilweife jtreb« 
famen Kräften der Karlsruher ſtunſiſchule zu danfen. Zu Erjtes 
ren gehören zwei herrliche italienifhe Studienföpfe 
bon Feuerbad. Wir haben vom erften Bilde an des 
talentvollen Künftlers Entwidelung mit großem Intereſſe ver— 
olgt, von jeinem Aretino an bis zu den prächtigen Copieen 

alienifcher Meifterwerke, welche die Gemäldegalerie von Karls— 
ruhe zieren. Und diefe Studien reihen ſich im ihrer anſpruchs⸗ 
loſen Einfachheit durd die Kraft und Wärme der Pinſelfüh— 
rumg und Syarbengebung jo würdig an die beiten Leiftungen 
des Künstlers an, daß fie mit dem beiten Köpfen der venetiani— 
ſchen Schule wetteifern können. 

Bon A. v. Bayer find ein größeres und vier Fleinere 
Bilder zur Ausstellung gefommen. Er allen iſt die Architektur, 
das Hauptfach des Kuͤnſilers, vor dem Genre jener Höfterlichen 
Art, in welchem er fo viel Ausgezeichnetes geleijtet hat, in den 
Hintergrund getreten. Alle jind mehr oder weniger ſtizzenhaft, 
amd das größte derfelben, Tod des Markgrafen Herr 
mann von Baden in der Slofterzelle zu Glugni, erinnert in der 
Gruppirung ſtark an den vom ie Kunjtverein zum Ders 
einsblatt gewählten Tod des hi. Bruno, Die Hauptitärle der 
legten Hervorbringungen, mit welcher v. Bayer faft einzig unter 
den Kunſtgenoſſen daiteht, feine blendende Wirkung verſchiedener 
Lichteffecte ift bier über die font einfache Handlung des Bildes, 
das Belenntniß des iterbenden Laienbruders, dab er einjt ein 
großer Fürſt des bdeutichen Reiches geweſen jei, in einer an 
Rembrandt erinnernden Virtuoſität ausgebreitet, Die Nonne 
im Garten nach Ubland, der über jein Einft und Sept jinnende 

Mönch haben bei noch einfacherer Anlage ergreifendes romantis 
fches Intereſſe. Drei Landichaften von Weiber in Karls⸗ 
rube verrathen tüchtiges Streben und gefällige Auffaffung. Es 
ift die Anfiht „Vor dem Thor des Klojters Hirsau* 
auf dem Schwarzwal, die Bartie von Oberjtein im 
Nahethal und das freilich etwas flach ausgefallene „Schwäbild) 
Gemünd“. Auch Schmitt’ ‚Viehſtück“ ift eine tüchtige 
Arbeit eines ſeit —— ſich hervorthuenden Künſtlers der dor- 
tigen Schule. Selbſt ändig it Horſt's aus Heidelberg 
Jialienerin, etwas zu zart in der Färbung und auch durch die 
faft jerophelhaft anmutbenden Lippen an die Bilder der lehten 
Zeit. der ſonſt mwaderen und verdienjtvollen Marie Ellenrieder 
erinnernd. Aus Preußen find wenige Namen und dieſe meijt 
von Künftlern, die den ſtoryphäen der Düfleldorfer Schule be» 

iden ſich unterordnnen, aber doch mehrentheils | ver⸗ 
ienen. Simmler aus Düſſeldorf hat fünf Thier- 
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und Genrebilder, die theilmeije durch gute Gompofition, theil- 
weiſe durch gute friſche Färbung anziehen. So ber ae 
mor dargejlellte jchlajende „Jäger auf dem Anftand”, 
dem der Humd aus dem mit Flaſchen verjehenen Storb, die 
wahrſcheinliche Urſache jeiner Jagdjünde, ein Iederes Stüd 
kalter Küche entführt. So ber „nerirrte Stier mit hübſchem 
Alpenglühen“ und der recht friihe „Morgen auf der 
Waide*. Zwei zart ausgeführte Landſchaften, der Fern— 
ftein und der Königsjee, hat die Ausftellung Hördt 
von Frankfurt zu danlen, während Blankart von Düſſel— 
dorf in einem Bilde in recht friiher und Icbendiger Darjtel- 
lung ins Thierreich gegriffen hat. In den drei Bildern „Partie 
am Ghiemjee", Branneberg im Inntbal md Bartie 
aus dem Innthal hat Buhl aus Frankfurt recht Waderes 

eleiftet, namentlich dürfte das letzte Bild, ohne daß der Künftler 
Hr zu ſchämen hätte, recht gut neben den beſten Landſchaften 
jüngerer Meiſter ftchen. 

Eormill aus Frankfurt, von welchem wir in der Ichtes 
ren Zeit auf den rheiniſchen Ausftellungen manches Bild aus 
dem Kloſter⸗Genre“ zu jehen Gelegenheit hatten, gab auch zu 
diejer ein ſolches Kapuciner“ ım offener Halle in den ver— 
fchiedenen Stellungen des .Doice far niente“, Doch möchte 
ein des Mönchthums Kundiger die Patres und Fratres ſchon 
eher für Franziscaner halten oder fuͤr Haug's: „Einzigfies in 
feiner Art, ein Gapuciner ohne Bart.“ Geine „Mutter« 
liebe erinnert zwar in der Gompofition gar jehr an eine 
italienijcye „Sagra famiglia aus jpäterer Zeit, hat aber im 
> eine Stimmung, welche an italienische Muſterbilder er- 
innert. 

So jhliegen wir denn unferen Bericht mit dem Wunſche, 
daß die Beſchickung der Ausftellung noch im Laufe des Tur— 
nus, mehr nod im nächſten Jahre ſich mehren möge Es 
wird gejchehen, wenn der Künſtler für jeine Werfe einen Markt 
6 finden hoffen darf, und dieſes wird der Fall jein, wenn der 
derein ſelbſt für bleibenden Bejig und die Verloofung das 
Seinige thut und namentlich feine Kunſtfreunde, deren Gpitte 
den Lurus von Gemäldeankäufen gejtatten — und wie Wiele 
giebt es deren in der Pfalz! — zu Ankäufen ermuntert, So 
viel Tann jet ſchon der Ausitellung nachgeſagt werden, daß fie, 
wenn auch nicht durch große Meiſterwerle ausgezeichnet, doc) 
weniger Mittelmäßiges und der Zurüchveiiung Würdiges aufs 
zuweiſen bat, als viel größere Nusjiellungen bedeutenderer Stäbte. 


Mannidfaltiges. 


weibrücden. Das in unferem lebten kurzen Berichte 
über Die Norbereitungen zum Muſitfeſte mitgetheilte Verzeichniß 
der mitwirfenden Künftler ift in der Weiſe eineötheild zu be= 
richtigen, daß Herr Keller, Hofopernjänger aus Hannover, einer 
— angetretenen größeren Reiſe wegen, bei dem Feſie nicht 
wirken kann, anderntheils zu ergänzen, daß mittlerweile der 
Celliſt Herr Hofmuſiler Kündinger aus Mannheim, dann der 
Violiniſt Here Hofmufiter Freiberg aus Karlsruhe zur Mits 
wirkung gewonnen wurden, — Mit großem Vergnügen fönnen 
wir heute weiter mittheilen, daß die Divection der Shfätzifhen 
Eiſenbahnen die von ihr gehoffte Mitwirkung zum Gelingen des 
Mufikfeftes in danlenswertheſter Weiſe bereits bejtätigte, indem 
Diejelbe allen Mitwirkenden einmalige freie Her- und Rüdfahrt 
auf den pfäßziichen Bahnen bewilligt hat. — Bezüglid) des Feſt⸗ 
rogramms, dad nunmehr zum Drude —* iſt, bemerlen wir 
Bir heute nur, dab wegen des in Ausjicht fichenden zahlreichen 
Bejuches von Fremden gleichzeitig zwei Feſlbälle im Gafino« und 
Tivoli-Saale jtattfinden werden und dab die Reunion bei güne« 
fliger Witterung in dem eine Heine halbe Stunde von hier ent— 
jernten prachtvollen, ehemals berzoglichen Parle „Faſanerie“, 
dem geſchichtlich bekannten Aufenthaltsorte des Wolenkönigs 
Stanislaus Lescinsty, abgehalten wird. 
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*j? Künftlerifdhes, 
(Hortfegung.) 
Im Allgemeinen ſprach Mathias Fall "in "eiter” umge- 


poungenen , jelbjivertrauenden Weile, wie fie ‚eine Mast, ger, 


ziemt,” der: jeib einen, Reihe, won Jahren. auf, die, Welt von der 
Höhe des Kutichenbods hernie ben z’nicht arrogant , aber 
mit Entichiedenkeit, wie Einer, für den Schlagfertigteit im der 
Rede eine EFriftenzbedingtimg iſt. Dabei war er immer froh 
gelaunt und gutmüthig uünd fichtlih von dem Verlangen bes 
jeelt,, mit Jedermann: auf; freundlichem Fuße zu ſtehen. Alles 
zuſammengenommen war ex ein ganz angenehmer Menſch, mit 
dem fidy leben lieh. Mehr noch — ver war der jelbjtjtändige 
Beſiher eines ſtunſtwerles. Wie wir ju dieſer Entdeckung ges 
langten, kann ich ebenfalls nicht mehr ſagen; das Factum lam 
indeß im Laufe des Geſprächs auf die eine oder andere Art 
an's Tageslicht. Wirklich ſchien es, als ob es das Schichſal 
gewollt, daß die Kunſt ſich wie ein rother Faden in das Ge— 
ſpinnſt von Mathias Knall's Eriftenz verirren ſollte. Das Ger 
mälde ſelbſt hatte, wie die meiſten Gemälde, feinen beſtimmt zu 
definirenden Werth, aber Herr Knall war ſtolz darauf und 
liebte 8, davon zit reden. Der Beſih deſſelben verlich ihm in 
feinen Augen eine gewiſſe Wichtigkeit, nicht minder ‚in den Augen 
anderer Yeute. Und wenn er auch offen eingeſtand, daß er 
jelbjt nicht die geringjte Vorſtellung von dem künftleriichen Werth 
des Bildes hatte und in jeiner Untenntniß jo weit ging, daß 
er nicht einmal ‚jagen konnte, was das Bild eigentlich vorftellte, 
jo war er doc), wie jchon bemerkt, ftolz und glüdlich, es fein 
Eigenthum nennen zu können. Gerade wie er ji) viel darauf 
einbildete, einem „ordentlichen Künftler“ für fein Porträt zu 
ſihen, jo fühlte er, daß es ihm einen Vorzug vor feinen Stan- 
desgenoſſen gab, ein Kunſtwerk für eigen zu nennen, von dem 
die Ießteren jo wenig wie er etwas verftanden, und das fie alle 
nur mit jlaunender Verwunderung betrachten konnten. Und 
gerade diefer Mangel an Verſtändniß war es, der, indem er 


die Glorie ded Geheimnißvollen über das Gemälde warf, deſſen 


Bedeutung in der Anficht Knall's und feiner Freunde um ein 
Erlleclliches hob. 

„Da hängt es, fage ich,“ bemerkte der ehrliche Mofhiet, 
„wenn fie zu mir fommen es zu fehen, und num macht daraus 
was Ihr könnt. Das ift es, was ich zu ihnen jage.” 

Ferner theilte er und mit, daß von Zeit zu Zeit auch 
fremde Leute gefommen wären, fein ſtunſtwerl in Augenſchein 
zu nehmen, „vornehme Leute, meine Herren, und Sünftter, welche 
ſich auf Bilder verftehen und Alter umd Nbkunft zu unterſchei⸗ 
den wiſſen, wie id) bei einem Pferde, Nun, meine Herren,“ 
fuhr er dann fort, „die Einen jagen dies, die Anderen das. 
Die Künftler hatten ihren Spott darüber, meift, aber es war 
junges Bolt; und junge Leute und Künſiler, — nichts für uns 
gut, meine Herren, können nicht anders als fpotten. Zudem 
war es wohl ihr Vortbeil, das Bild herabzufehen, es hätte ihnen 
Tonft vielleicht den eigenen Markt verdorben, und id) an ihrer 


Selle häkle es — 
gen, ‚Andere huns nicht, Kurz und gut, es iſt Bir 


hin und bet gejagt worden und ic bin nachher. — wie. 
vorber,. Was id wohl für mein, Bid bekommen Törnte, weiß. 
"Lich, Beute noch nicht, Der Eine, jagt: „Sal, mein ort 
darauf, dag Gemälde ift unter Brübern feine fünfundert Gul⸗ 


ih, ee 


den werlh.“ Ein Nuberer: „Snall, wenn Sie zwei Kronen» 
thaler, uchmen wollen,, will ich's Ihnen ablaufen.“ Tür zwei. 
Kronenihalkt geh” ich aber micht ber, fo viel ift gewiß, Lieber 
foll es meine Alte. dahein zu Kaffteholz verhaden. Und wer 
weiß, ob der, wo mit.den Spottpreis bot, nur überhaupt zwei 
Kronenthaler in der Taſche hat, Kurz und gut, wie die Sache 
ſteht, behalte ich das Bild, und ic hänge an dem Bild und 
wer zu. mir Kommt e8 anzujehen, dem ſage ich; „Da hängt e8, 
und nun macht daraus was Ihr wollt.“ 

Ich brauche wohl faum ‚zu jagen, daß mein Tünftleriicher 
Freund fofort Feuer fing und das Bild in Augenſchein zu neh⸗ 
men. verlangte, Herrt Knall chmunzelte vergnügt bei dein Vor⸗ 
ſchlag, that ‚aber doch ein wenig verlegen, 

„Sie ſehen, meine Herren,“ meinte, er, „meine Wohnung 
iſt nicht ihön und elegant und es ſchickt fich „eigentlich richt, 
daß Herren wie Sie. — 

Natürlich Tießen wir derartige Einwendungen jeinerjeits 

nicht auflommen, beſonders da ja ſchon andere  „vornehme 
Leute” zu demjelben Zwecl Herrn Knall beſucht hatten; und fo 
wurde einer der nächſten Tage für die Beſichtigung des Bil- 
des fejtgefeht. 
Daß es in der Wohnung des Pſeudo-Othello bedeutend 
nad) dem Stalle roch, war nicht mehr als wir von vornherein 
erwartet hatten, „Es ift merhvürdig, wie ein Pferd das Haus 
warm hält,“ bemerkte Herr Knall, weldyer feinen vierfüßigen 
Leibeigenen für eine Art Ofen von bejonders praltiſcher Con— 
ftruction anzuſehen ſchien, den in der Wohnung zu haben 
feinen großen PVortheil hatte. Das „Empfangszimmer*, näms 
lich die „befte Stube”, war von einer Treppe aus zugänglich), 
die leicht mit einer Leiter verwechſelt werden fonnte, und lag 
gerade über dem Stalle. Man hörte in der beften Stube ganz 
deutlich das Knabbern des Pferdes an der Krippe, das Raſſeln 
der Halfter oder das gelegentliche Aufichlagen der Hufe auf 
dem Steinboden. Herrn Knall's Kinder, von denen eine ganze 
Menge da waren, hatten ein blühendes gefundes Ausjehen, troß 
des ungweifelhaften Mangels an frifcher Luft in den elterlichen 
Häumen, woraus abzunehmen ift, daß die Lufttheoretifer auch 
nicht immer Recht haben. Frau Knall, did und behäbig, mit 
einem wohlgenährten Säugling auf den Armen, den fie auch 
feinen Augenblid niederlegte, jo daß er beinahe ein Theil ihres 
Anzuges zu fein ſchien, — empfing uns mit verlegener Höfe 
lichteit. 

„Bring ein Licht, Gretchen,“ fagte ihr Dlann. „Das Zim- 
mer ift etwas dunkel,“ jebte er hinzu; „das kömmt von der 
niedrigen Dede. Aber Sie werden ſich allmählid) daran ge- 
wöhnen. Da ift das Gemälde, und wir ftellten und vor das 
mehrerwähnte Sunftwerk in Reih und Glied auf. 

Ich will einftweilen Wehler's Anficht unerwähnt laſſen, 


er, 


* 
—V— 
und nur 4 — Änrechen, 
machte. Um ehrlich zu fein follte ih jagen der Rahmen, 
denn dieſer war es, der zuerſt meine Aufmerkſamleit auf ſich 


zog. Er war aud) in der That imponirend, mahfin, reich ver! 


ziert und vergoldet, obgleich nicht unbeſchädigt 

der Zeit und unachtſame Behandlung. Hier und dort waren 
vorſpringende Stüdchen der Verzierung abgebrochen, die Spu- 
ren fettiger Finger fichtbar und die Uebergoldung geſchwärzt. 
Deunnoch mußte man auf den erften Blick erkennen, daß der 
Rahmen einft jehr Lojtbar geweſen war. Ließ ſich aus dieſem 
Umftande auf den Werth des Gemäldes ſchließen? Kaum; denn 
die uriprünglichen. Rahmen bleiben nicht immer bei ihren Bil- 
dern, und wechſeln diefelben wie ein Haus feine Bewohner. Und 
gejeht, ein folder Wechfel wäre hier nicht vorgegangen, fo blieb 
nod immer anzumehmen, daß der Autor oder der erfte Beſitzer 
de3 (Gemälde eine perjönlich höhe Meinung davon hatten und 
es wie einen Edelſtein einer entipredyenden Faſſung würdig 
bielten.. Zudem, — traurig aber wahr, — Tafjen ſich ober- 
flächliche Kritiker Teicht durch einen ſchönen Mahmen über das 
Verdienit des Bildes ſelbſt täujchen, und die Künſtlet wiſſen 
Dies recht gut. Nachdem ich ſtillſchweigend dieſen flüchtigen 
Bemerlungen in mir Raum gegeben, wandte ic) mid) erft in 
zweiter Reihe zur Betrachtung des Bildes jelbft. Es war nicht 
groß, von jehr glänzender Oberfläche und der ganze Farbenton 
ein ſaftiges Syrupbraun, das ſich an einzelnen Stellen, Die der 
Künſtler wahrſcheinlich befonders wirtfam hatte machen wollen, 
in noch tiefered Dunkel abjchattirie. Was die Gompofition bes 
traf, jo war nicht das Geringjte davon erlennbar. Hier und da 
zogen ſich Streifen von etwas hellerem Braun, etwa Zimmt- 
braum, in die Länge und Quere, fonjt aber war Alles Syrup 
und nichts als Syrup. War e8 ein Stillleben oder eine Land⸗ 
ſchaft, ein hiſtoriſches Gemälde, Genrebild, Portrait, Studie ? 
63 tonnte alles dieſes fein, aber c8 war ganz unmöglich nur 
mit einiger Beftimmtheit zu jagen, was, 

(Fortjesung folgt.) 


Procch Chorinsty. 


* München, 23. Juni. Gejtern Nadhmittag wurde 
das Verhör des Angellagten fortgejeßt und beendigt. Die 
Schadtel, in. welcher der Gräfin Mathilde Chorinsty-Pedäte 
verzuderte Früchte nad) Reichenhall von Brünn aus geichidt 
wurden, enthielt auch einen Settel, worauf ftand, daß ein alter 
Bekannter ihr diefe Kleinigkeit überſende. Der Angellagte er— 
Märte, daß er hiervon jo wenig etwas wille, als davon, daß 
dieje Schachtel mit einem eigens angefertigten Petſchaft gefiegelt 
wurde, obwohl leßteres die Julie Ebergenyi jelbit zugegeben hat. 
Rampacher, welcher die Scyachtel mit den Früchten nach Brünn 
bringen und dort unter fremden Namen aufgeben mußte, er= 


hielt hierfür 30 Gulden ; der Angeflagte behauptet jedoch, daß 


Rampacher dieſes Geld deshalb erhalten habe, um eine Gait- 
hofrechnung für ſich und ſeine Frau bezahlen zu können. Die 
Anklage nimmt an, dab dieſen Früchten Cyanlali beigemücht 
und eine Vergiftung der Gräfin verjucht worden ſei, weil der 
Aufgabeort jo vorſichtig gewählt, ein eigenes Siegel benüßt und 
bon Julie Ebergenyi über das Schickſal der Schachtel cıne fo 
roße Aengitlichkeit an den Tag gelegt wurde, und weil Graf 
Chorinety zu jener Zeit das Gerücht verbreitete, jeine Frau jei 
in Reichenhall plößlich an einem furchtbaren Yeiden geitorben. 
Wenn von den Perionen, welche die Früchte genojien, feine er- 
tranfte — die Gräfin aß gar nichts davon —, jo komme dies 
daher, daß bei einer Vermiſchung von Cyanlali mit Zuder in 
kurzer Zeit das Kali mit dem Zuder fi) verbinde, die Blau— 
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giftete Zuderftoffe nach wenigen Tagen ohne ĩ 
m-werden können. Aus einer Anzahl von Briefen, w 
Julie Ebergenyi fchrieb und verleſen 
wit, daß er ihr unter Anderem die Firmen 





ngellagte 
—2 — 


Iron" und durd ein einfaches „M.“ erſeht. Diejer Brief 
l 








vom 18. November datirt und am 19. ijt die Ebergenyi in 
tünden angelommen. In einem anderen Briefe bemerkt er, 
ex werde beten, „daß +8 ihr gelingt) daß fie das Ziel erreicht.” 
In einem Briefe vom 19. November Abends jagt er: „Dein 
MWeibi, mein Abgott, mein Wlles ; im Thränen gebadet Liege ich 
vor. Deinem Bilde; möge Dir Alles gelingen und 
bald tieder in meinen Armen Tiegen! D, welche Angfk e 
mich um Dich! Ich weine, weine, weine um Dich, Dir mehr 
als je einzig angebetete Lüzy, mein Abgott, mein Alles!" Mies 
ber in emem anderen Briefe bebauert er, „Daß. er. ihr feine 
Meinen bayeriſchen Münzſorten mitgegeben;“ dann drüdt er feine 
Angit aus, daß ſie Die Pulver verwechſeln könne.“ Gleich 
barauf heißt ed aber wieder: „Du mein Gott, mein Götter 
weibi, lieber Stern! Gott fegne und befhüte Did, daß es 


Dir gelingt! (Eines ärgert mich, nämlich, day Di das Nas 
fo freundlich empfangen hat, am Ende rührt fie Pe 2. 
i iſt, daß es 


dieſes Combdiantenaas; wenn Du nur vorſicht 
Dir gelingt, ſonſt müſſen Rampacher und Leo 44 bin, fie 
find Schon avifirt. Denke an Deinen Eid, denke an Deine Zus 
kunft al3 meine aufün tige rehtmäßige Gattin; lafle Dich nur 
nicht zu weit ein!“ teder in anderen Briefen bezeichnet er 
feine Gattin al3 „Luder“, „Eanaille“, ald „das durchtriebenfte 
Ans der Welt“, als „Beſtie“; dann folgt wieder: „Bleibe nur 
feit und ftandhaft, * und überlegt* u. ſ. w. Der Ange 
tlagte ftellt micht in Abrede, dieje Briefe geichrieben zu haben. 
Unter „Gelingen“ fei zu verjtehen, dab fie von Mathilde die 
Papiere erlangt, welche nothwendig find, um ſich mit Julie 
Ebergenyi verehelichen zu können; die Gefahr, von mweldyer er 
in den Briefen ſpricht, hätte dadurch entitchen Können, daß die 
beiden frauen bei dem Abverlangen der Papiere handgemein 
würden. Die Pulver, von benen er fpricht, jeien ganz um« 
ſchädlich, denn er habe jie jelbjt genommen. Angellägter zog 
ein angeblidy ſolches Pulver aus der Taſche und übergab es 
dem Norjigenden. Julie hat angegeben, die Nusdrüde „Bomö« 
diantenaas“, „Gamaille* bezögen + auf ihre Stiefmutter, und 
der Angeflagte beitätigte, dab fie die Stiefmutter jo genannt 
hätten. Die verjchiedenen Briefe des Angellagten wurden in 
einem Palet gefunden , weldes mit einem. Petſchaft „J. C.“ 
(Julie Chorinsty) gefiegelt war und das aud) ein mit Gyan« 
fali gefüllte Flaͤſchchen enthielt. Dieſes Paket hat die Julie 
Ebergenyi einem Dienjtmädden mit dem ftrengjten Auftrage 
übergeben, es aufzubewahren und es nur ihr jelbit wieder zu 
geben. Woher die Ebergenyi das Gift Hatte, iſt nicht aufge» 
flärt, bald wollte fie e3 einem Photographen entwendet, bald 
ala Geſchent für ihren Bruder oder einen Photographen ge» 
kauft haben ; der Angeklagte erflärte, er habe nicht gewußt, daß 
die Julie Cyanlali hatte. Auf die Bemerkung des > jorfipenden, 
daß die Julie Ebergenyi früher ein Geſtändniß dahin abgelegt 
habe, fie hätte der Mathilde Eyantali in den Thee gegoffen, 
und zwar jei ihr von Jemand gejagt worden, jie joll hierzu 
Gyankali nehmen, daß Julie dieſes Geſtändniß aber wieder 
zurüdgenommen habe, ertwiderte der Angeklagte jehr erregt: 
„Das glaube ich nicht, daß die Julie den Word begangen bat, 
denn jie hat ein zu frommes, religiöfes Gemüth, als dab man 
ihr jo eiwas zutrauen könnte. Jh habe ihr nichts geſagt, ich 
wußte gar nicht, was fie hatte; die Horwath, welche mir vor⸗ 
geitellt wurde, muf; den Mord begangen haben.” Dieſe Hor« 
wath beichrieb Angellagter dahin, daß fie größer war als Julie, 
während dieje in Wien angab, die Horwath jei Meiner als jie 
eweſen. Auf die Bemerkung des Prafidenten, warum nad) 
ngabe des f. Polizeidirectors der Angellagte, als er mit jeinem 
Bater nad) der Ermordung der Gräfin hierher gelommen war, 
ſich jo chen benahm, entgegnete Graf Chorinsky, er könne ſich 


nicht erinnern, daß jein Benehmen ein ſcheues geweſen. Dem 
weiteren de beſtehe der bein 
gellagte ſei der ilnahme an dem tde ſchuldig 
er ga atjchieden mit der Aeußerung? „Das ijt wicht wahr!” 
Den Aufenthaltsort feiner Frau Habe er deähalb. nicht bei, ſei⸗ 
nem: Vater, der: ihn mußte, zu erfahren geſucht, weil er dieſem 
gegenüber jeit 1861. den Namen feiner Frau nicht mehr ges 
nannt hat ; öffentlich, jagt er, habe er ſich bei einem Polizei- 
commifjär in Wien und bei ber» öfterreichiichen Gejandtichaft 
in Münden nad der Wohnung feiner Frau erkundigt, weil er 
nichts N gedacht, weil er feinen ‚anderen. Sived gehabt, als 
die zur ichung mit Julie notwendigen Papiere zu er» 
langen, weil er nichts Anderes gewollt, ald gerichtlich, von Ma⸗ 
thiſde geſchieden fein. Der Geldpunlt habe leinen Einfluß 
übt, denn er habe damals gar feine Schulden bt; er 9 
Siltuationsʒeichner und ſei im Stande, als ſolcher joviel zu ver ⸗ 
dienen, um eine Familie ernähren zu können. Schließlich er- 
Härte der Angellagte auf wiederholte! Befragen, daß er bei 
allen feinen igen Angaben beharre. Auf den Antrag des 
| conitatirte der Vorfigende, daß in dem Soffer 
des Angellaglen noch zu einer Zeit commpromittirende Briefe 
gefunden wurden, wo er fie an Julie Ebergenyi gar nicht mehr 
abjenden tonnte. Nun begann die Beugenperneh- 
mung . Elije Hartmanır, Gabinetädieneriwittiwe von 
bier, bei welder die Mathilde Gräfin v. Chorinsly wohnte, 
erzählt, daß Yehtere am 20. November von einer fremden 
beſucht, daß dieſe von der Gräfin auf den 21. 
November Nachmittags zum Thee eingeladen wurde, daß fie 
Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr auf Geheiß der fremden Dame 
eine Drojchle holen mußte, daß aber bis zu ihrer alsbaldigen 
Rücklunft im Zimmer der Gräfin Alles ruhig und die Thür 
verſchloſſen war. Da die Gräfin weder am 21. nod) am 22. 
Abends nad Kaufe kam, jchöpfte Zeugin Verdacht ; fie machte 
der Poligei Anzeige und drang, da ein Schloſſer die Zimmers 
thür nicht öffnen konnte, durch eine Seitenthür in das Zimmer, 
wo fie Damm die Gräfin als Leiche vor dem Sopha fand. Eine 
andere fremde Dame als jene, weldje am 20. Beſuch machte, 
war am 21. nicht zu der Gräfin gelommen. Die Verſtorbene, 
bemerft Zeugin, habe ihr einmal erzählt, daß ihr Wann ihr 
etwas thun wolle, und habe fie gebeten, ja feinen Manu zu 
ihr zu laſſen; wenn ihr Dann ruhig werde, wie deſſen Hutter 
ſchrieb, dann jei er jehr gefährlih. Der Angellagte erklärte, 
daß er gegen dieje Angaben nichts zu erinnern habe. Auf Be 
—65 von Seite des Staatsanwältes antwortele die Zeugin, 
aß die fremde Dame jie gefragt habe, ob die Stiege belcud- 
tet jei. Da die Ebergenyi —— daB, nachdem die Harl⸗ 
mann um eine Drojchte geichidt war, eine zweite fremde Dame, 
die Horwath, gefommen jei und geiagt habe, „Du Ebergenyi 
gebe jetzt fort, ich bleibe da“ ; daß fie dann fort jei, unten etwas 
Er habe und daß bald, als die Horwath nachgelommen 
ei und ejagt habe, die Gräfin jei umgefallen, jtellte der Staats- 
anwalt die Frage, ob dies in der furzen Zeit Alles habe ge- 
ſchehen lonnen? Die Zeugin verneinte Dies auf das bejtimintefte; 
der Mord müſſe gejchehen jein kurz bevor jie von der fremden 
Dame um die Drojchle geichidt wurde. Dieſe Dame habe aud) 
ſehr — und jei jehr unruhig geweſen. 
Fanny Hartmann, die Tochter der erjien Zeugin, 
jah die fremde Dame, welche am 21. November bei der Graͤfin 
otinsty zum Thee war, im Zimmer der Letzteren; in Wien 
wurde ihr Julie Ebergenyi vorgejtellt, und dieje erkannte fie 
fofort als jene fremde Dame, welche fich bei der Gräfin als Baro« 
nin Bay eingeführt hatte. Much jagte der Zeugin die Gräfin, daß 
dieſe Baronın ihr einen Empfehlungsbrief von ſehr lieber Hand 
überbracht hat! Eine andere fremde Dame war zur kritischen 
Zeit nicht zu der Gräfin gefommen. Sehtere lebte ſehr einge · 
zogen: vor ihrem Manne hatte ſie Furcht; „von ihm,” ſagte jie 
einmal, „Könnte ich das Schlimmite erwarten.” Cine Kaffee— 
maſchine, welche bei 
Zeugin als Eigenthum der ermordeten Gräfin am. 
Hartmann, 


e Berdacht, der ‚An-. 


i 





zu 
Julie Ebergenyi gefunden wurde, erkennt Denuertt; jenes mit Muskatlunell war theilweiſe geleert. 
I: 3 Be hann Bauer, Hauslneht-in-den „Bier. Jal 
welcher zuerit in das Zimmer der Gräfin drang, die Gräfin, als fie am.21. November Abends -ins Hotel zurüds 


fann nur a n, daß am 24. November ein Mann gekommen 
il welcher ſich erfundigte, ob die Gräfin noch lebt, (Diejer 
ann war er.) = 
Anna von Heyn, Rittmeiflers-Gattin aus Wien, bat 
die Julie Ebergenyi durd) die Thurneißen kennen gelernt und. 
zweimal zu ſich eingeladen ; aud) hat jie der Ebergeniyi injoferne 
von der Verehelihung mit dem Grafen abgerathen, weil er jo _ 
eftig und jähzornig ſei. Die Ebergenyi habe geantwortet, daß 
ie ihn heirathen muſſe, weil fie jonjt vor dem ganzen Gomitat 
comprimittirt wãre. Sie werde ihn bald heirathen, wahr 
ſcheinlich ſchon Ende December, Polizeiofficiant Weißbrod 
conitatirt, daß der Schlüfiel zur Thür des Zimmers, in welchem 
die Gräfin ermordet wurde, nicht mehr zu finden war. Zeugi 
Maria Türk von bier hatte das Kind der Gräfin Ehorinsty, 
weldyes fie während der Trennung von ihrem Ehemanne gebar, 
in Koſt. Bei ihr, dem, fi) „die Gräfin täglid ein und zwar 
Vormittags 2 und Narhnrittags 3 Stunden, weil fie ihr Kind 
ſehr lieb atte ; von ihrem Manne jagte: jie, daß er ihr na 
dem Leben jtrebe. Einzelne  Gegenjtände von einem Schmud, 
welcher der Zeugin borgegeigt und der im Befiße der Ebergenyi 
gefunden wurde, erfennt Die Zeugin als Eigentyum der Gräfin 
an. Dieje ſei ſtets heiter gewejen. Aus der Ausfage der Zeugin 
Katharina Lohmann, welche verlejen wurde, entnehmen 
wir, da die Gräfin Chorinsly früher bei ihr wohnte und ex» 
zählte, fie habe einmal eine Schachtel. mit verzuderten Früchten 
in Reichenhall erhalten, von Denen Die Gräfin aber nichts aß; 
Letztere erzählte ihr mandyınal von ihrem Wanne, wünjchte aber 
keine Ausjöhnung mit ihm. Frau Seligmann, Zochter der 
Lehmann, bejtätigte, daß die Gräfin Ehorinäty von October 
1866 bi3 Mai 1867 bei ihr wohnte, Ir einfad) lebte, aber 
immer heiter war; daß fie einmal in Reichenhall von Brünn 
eine Schachtel mit verzuderten Früchten erhielt, aber nichts da⸗ 
von genofien hat. Adalbert Mitulilitſch, Lehramtä- 
candidat aus Wien, ftand anfangs zur Gräfin Chorinäty in 
eimem Freundſchafts· — aber im einem ſehr intimen Vers 
haltniß. Er ıjt der er: des noch am Xeben befindlichen 
auferehelicher Kindes derjelben und giebt an: Wachjtellungen 
von Seite ihre! Mannes habe die Gräfin immer gefürchtet ; 
ob gerade Nachitellungen nad ihrem Leben, kann Zeuge nicht 
angeben. Auf das Beſtimmteſte behauptet aber Zeuge, daß die 
Grafın erzählte, ihr Dann babe ihr mehrmals vorgefhlagen, 
von Projtitution zu leben, ıhre körperlichen Keize zu verwerthen. 
Im Haufe ihrer Schwiegereltern jei Die Gräfin geachtet geweſen, 
doch habe jie das Haus verlajjen, meil fie jede Hoffnung auf 
eine Ausföhnung mit ihrem Wanne aufgegeben hatte. Die 
Gräfin habe auch erzählt, daß ihr Dann mandmal jehr gut, 
dann wieder ein höchſt leidenichajtlicher Menſch jei und da es 
ihr vorfomme, als ob es bei ihm mandımal „rappele*. Später 
jagte fie, fie jpreche den Ausdrud „rappeln“ einem Arzte nad), 
der behaupte, der Graf Chorinsky jei ihm ein Käthjel, er Lönne 
nicht begreifen, wie man eime frau, die gar nichts verſchuldet 
hat, togen und einen jo enormen Haß gegen fie hegen könne, 
Auf die Frage des Vertheidigers, ob denn die Gräfin wirklich 
einen ſo übelen Geruch am jich trug, bemerkte Zeuge: „Es 
empört mich das zu hören, das ijt eine freche Lige.“ Auch 
mau Hartmann beftätigt, daß die Gräfin feinen übelen 
Geruch hatte. Heinrich Eijenmann, Zimmertlellner 
in den vier Jahreszeiten, giebt an, daß am 19. Mai eine fremde 
Dame angefommen jei, ſich als Baronın Vay ins Fremdenbuch 
eingetragen, am folgenden Morgen den Bejuch eines gleichzeitig 
mit ihr angelommenen Fremden, Kaufmann Umlauf, anges 
nommen und Abends mit Diefem auf ihrem Zimmer ſoupirt 
habe. Um folgenden Tage habe fie zwei Flaſchen Wein vers 
langt, eine Flaſche mit rotem Wein und eine jolche mit Muss 
fatlunell. Zwei Heine Fläſchchen, welche fie mit dieſen Weinen 
Vormittags gefüllt hatte, und die während ihrer Abweſeunheit 
nicht zu jehen waren, wurden Abends beim Ginpaden * 
Üs 
iten“, jah 
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Das Luthervenfmal. 
—13P (Aus dem. „Staat3-Anzeiger”.) 

Nieiſchel's Ontherdentmal, mel am 25. Juni, dem Tage, 
an weihem die —— 53*8 und Stände dem Kailer 
ae 1530 auf dem Reichstag. zu Augsburg die von. Dies 


er verfahte Gonfelfion  vorlajen, im ms enthüllt 
toiirde, war in den en vom 15, bis 21. Mai in dem 


a ‚ tweldjem der 


18. April 1521 vor Kaiſer und Reid) fein Belenntniß ablegte, 
ein Denkmal zu errichten, wurde, tie wir. der „Spei. tg.“ 
eritnehmen, im Jahre 1856 von angejehenen Männern in Worms, 
an deren Spihe der Pfarrer Keim und der Gymmaſiallehrer 
Dr. Eich) ftanden, angeregt und fiel auf jo günjtigen Boden, 
daß das Gomite ſchon Anfangs 1858 Ernſt Rıetichel — Rauch 
war am 3. December 1857 geſtorben — mit. der Ausführung 
des Denkmals beauftragen Tonnte. Rietjchel legte dein Gomite 
ver im Wugujt 1858 zwei Projecte vor, für welche er auf 

langen Modelle anfertigte, die er im Frü jahr 1859 voll- 
endefe, Das Gomite entichied fich für das größere. Es jtellt 
nicht die Perſon des Reformators alleın, jondern die Reforma⸗ 
tion als das Ergebniß und den Abſchluß einer Reihe vorberei« 
tender und mitwirfender Ereigniſſe dar : eine harmoniſche Gruppe 
bon Geftalten, welche die Vorläufer und, nach Rietſchel's Aus» 
drud, die „Wächter und a en der Reformation“ reprälen= 
firen, deren hervorragenden Mittelpunkt das LuthersStandbild 
einnimmt, 

-- Unter den Vorreformatoren hat Rietſchel den Franzo jen 
Petrus Waldus (F 1197), den Gngländer Wille] (F 1337), 
Johann Huß (+ 1415), und den Florentiner Dominicanermönd 
Girolama Savanarola (} 1498) ausgewählt, die geihpetig 
die gebildeten Nationen jener Zeit repräfentiren. Die „Wäch⸗ 
ter und Kämpfer der Reformation“ find durch die Männer der 
That, die Fürten Friedrich der Weile von Sachſen und Philipp 
der Großmüthige von Hellen, und durch die Männer der Wil 
ſenſchaft Melanchthon und Reuchlin (F 1522, der uriprünglich 

e Stelle unter den Vorreformatoren finden follte, jpäter aber 
tt Wirih von Hutten feinen Pla unter den Kämpfern der 
formation erhielt) vertreten, 

Auch von den Städten, die in der Reformation eine her 
vorragende Rolle jpielten, haben Augsburg, Speyer und Magde⸗ 
burg in ſymboliſchen weiblichen — im Denkmal eine Stelle 
erhalten. Diele elf Bildwerfe find um Luther kunſtgerecht und 
mit Berüdfichtiqung der hiſtoriſchen Momente gruppirt, jo daß 
die des Denfmald dem Beſchauer ebenſo großartig wie 
faßtich entgegentritt. Die „Wächter und Kämpfer der Sefor- 
mation” ftehen in weiterer Entfernung vom Reformator, die 
beiden Männer des Schtwertes, gleichſam auch als Wächter der 
Burg, an der vorderen Seite; die Vorreformatoren dagegen 
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t von Sachſen trägt che  Drnat, 
It das Reichsichwert empor, zu feinen. Füßen liegt 
erfrone. App von 
antel und 


empor. Die 
und Reuchlin, die beiden größten Gelehrten jener 
jend nebeneinander geftellt find, weil Reuchlin, 
der eriten hebräiichen Grammatit, die Ueberſe des alten 
Teſtamentes ebenjo ermöglicht bat, wie Melandtbon, der Ers 
— * 3* et die - — — beide 

nner Die igen Hauptrichtungen ihrer } ntiren. 
—— im Doctormantel dargeſtellt, feine Linle hält 
die Bibel, während die Rechte lehrend vorgeſtreckt iſtz aus ſei⸗ 
nen Zügen und feiner Haltung ſpricht der einfache, milde Den- 
ter, Reuchlin Dagegen, der Humanift, ift als Weltmann aufge 
jaßt, er trägt dem faltenreicyen Talar des Gelehrten und 
Barret, fein Geſicht seit feine, geiftvolle Züge; die Rolle in 
feiner Hand und einige Bücher zur Seite deuten auf tiefe Studien 
hin, Zwiſchen je zwei dieſer vier Bildwerle trägt die Finnens 
mauer auf niedrigen, 6 Fuß hoben Poſtamenten eime fi 
Figur, Finf® Augsburg, auf der Rüdjeite Speyer, rechts ° 
deburg. Während die erite ftolz und ruhig, Die — 
der Hand, auf ihrem Throne ruht, ſitzt Magdeburg voll Schmerz 
in fich veriunfen, im der Sand das zerbrodene Schwert. Die 
Binnen der Mauer zeigen an ihrer Innenſeite die ppen von 
24 Städten, mweldje Kir die Reformation gelitten und geftritten 

ben: Braunfchweig, Bremen, Gonitanz, Eiſenach, (Eisleben, 
smden, Erfurt, Frankfurt a. M., Schwabiſch · Hall, Hamburg, 

ilbronn, Jena, Königsberg, Leipzig, Lindau, Lübel, Mar⸗ 
urg, Memmingen, Nördlingen, Riga, Schmallalden, Straß- 
burg, Um und Wittenberg. 

ESchluß folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


— Im Weſten Ameritas ſcheint man ein neues Kinder⸗ 
ſpiel erfunden zu haben. Knaben zeigen ihren Muth dadurd, 
daß fie ſich vor einem beranbraufenden Eiſenbahnzuge Fr 
den Schtenen platt auf den Boden legen und diejen über ſich 
herdampfen * In der Nähe von Springfield hat jüngſt 
ein neunjähriger Bube bei der Ausführung dieſes Erperimens 
te8 fein Leben eingebüßt. Als ob auf amerifanifchen Eiſen⸗ 
bahnen nicht ſchon ohnehin genug Menſchenleben zu Grunde 
NG 
= Die Aftrachaner Gouvernementäzeitung bringt interejlante 
regen Daten über die Langlebigkeit in dieſem Gouvernement. 

on 10,138 im Laufe des vorigen Jahres Sejtorbenen hatten 
83 ein Alter von 95 bis 100 Jahren, zwei ein Alter von 100 
biß 105, drei ein ſolches von 105 bi 110 Jahren und eine 
Frau 125 Jahre erreicht. 


Buchdrugerei von, Y. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


Erfter Jahrgang. — M 78. 





++ Sünftlerifches. 


(Fortfegung.) 

Herr Knall hielt feine Hand wie einen Reflector gegen das 
Licht, um jo viel als möglich Selle auf das Bild zu bringen, 
Dabei betrachtete er es mit einer Art von verlegener Scheu, 

„Es iſt micht Sehe deutlich,“ ſagte er zögernd, wie wenn 
ihm der Ausſpruch, der leicht zum Nachtheil feines Kunftwerles 
gedeutet werden konnte, ſchwer von Herzen ging. „Ih Fönnte 
wirffich nicht jagen, daß es jehr deutlich ift. Nicht wahr, 
meine Herren ?” 

„Nein — nicht jeher,“ bemerlten Wehler und ic) einftimmig. 

„Is Habe ihm aucd niemals einen Namen geben können,“ 
geftand Herr Small aufrichtig ein, „feinen Namen, mit dem id) 
zufrieden geweſen wäre. Ich hab’ mir deshalb alle Mühe ger 
geben, An manchen Tieben Abend, wenn die Kinder im Bett 
waren, hab’ ih davor geſeſſen mit meiner Pfeif' im Mund und 
ein Licht daneben, und hab’ über die Sache nachgedacht. Es 
iſt ein wundervolles Bild, es giebt Einem jo viel zu denken, 
Aber zuletzt war ich doc nachher nicht Müger wie vorher. 
Manchmal kam mir’! vor, als ob ih in der Ede, — oder in 
der, id tann's nicht mehr genau jagen, — einen Pferdöfopf 
ſah, ein andermal ſah id ihn aber wieder nicht, Sehen Sie, 
meine Herren, wie ich jagte, das Bild giebt (Einem zu benfen. 
Es muß ein großer Künſtler gewejen jein, der es malte, Nicht 
Jeder kann ein Bild malen, aus dem man jo ſchwer Aug wird.“ 

Wehler Hopfte mit dem gefrümmten Finger auf das Bild. 
„Holz,“ jagte er. 

„Ja, es iſt Bord," beflätigte Here Knall, der Ießteren 
Benennung den Vorzug gebend, „eichen, follte ich meinen.” 
Er machte feine innere Handfläce naß und fuhr damit über 
die Malerei. „E38 dürfte deutlicher fein,“ verſehte er wieder 
verlegen, „aber manches andere Gemälde ift gerade fo dunkel,” 

„Ganz gewiß,” ertwiderte ich und dachte dabei an manches 
verräucherte yamilienftüd, das ſich wie ein Gegenjtand von un⸗ 
Ihägbarem Werth vom Vater auf den Sohn vererbte, 

„Ih bin einmal in die Hunftausftellung gegangen,“ fuhr 
Herr Knall fort, „und dort jah ich Gemälde, die nicht ein 
Bischen anders waren als dad da, was Dunkelheit betrifft. 
Eind wie das andere, wie ich Ihnen jage, meine Herren. Der 
Rahmen ift mir immer jehr prächtig, vorgelommen." Das 
Lehztere gaben wir bereitwillig zu, und dann befragten mic Herr 
Knall, auf melde Weile er im den Befig des Bildes gelangt war. 

„Sehen Sie, meine Herren,” jagte er, „ich hab's jchon 
eine gute Zeitlang. Meiner Tran Bruder war ein Möbel 
ſchreiner; er ift ſchon lange todt, und fo ift es wohl nicht gar 
zu unrecht, zu fagen, daß er vom vielen Trinken geflorben iſt. Als 
er jlarb, beerble ihn meine Alte, d. h. fie befam dad Wenige, 
was da war, und wenig gerug war's, meine Herren, darauf 
lonnen Sie ſich verlaſſen. Hälte er noch länger gelebt, wär’ 
gar nichts mehr da geweſen, denn er jagte alles. durch bie 
Gurgel. Das Bid da, ding in feinem. Zimmer, an. des, Wand, 






und nachdem ich noch die ſchuldige Miethe bezahlt, nahm ich 
es und bradjte 23 meiner Alten. Sie wollen willen, wie dei 
arme Johann, — mein Schwager nämlih, — dazu gefümmen ? 
Das will ich Ihnen auch gleic, jagen. Johann pflegte, wenn 
er nüchtern war, für einen Bilderhändler nahe beim Rathhaus 
zu arbeiten; wiſſen Sie, der Bilderhändler war ein Jude und 
faufte Bilder und jonft alles Möbel um einen Spottpreis, Tief 
& berichten und gab es für new mit. großem Profit wieder 
ber. Er war fein unrechter Mann , der Trödler, obſchon ein 
Jude und arg auf's Geld verjeifen, wie Juden es zu ſein pfle⸗ 
gen und die meiften Chrijten aud. Er mar auch ganz ordent ⸗ 
lich gegen den armen Johann, der ihm den alten Kram zurecht · 
boſſeln mußte, nur bezahlte er ihn lieber mit Sachen aus jei« 
Inem Magazin als mit baarem Geld... Johann Hatte eigentlich 
‚nichts dagegen, denn er war eine luftige Haut und es machte 
\ihm manchmal Spaß, die Sachen auszufpielen und dann mehr 
dafür zu befommen, als ihm der Trödler an Arbeitslöhn -gege- 
\ben haben würde. Nun ſcheint's, daß mein Schwager beſon⸗ 
'derd Gefallen an dem Bild hatte, - das ſonſt Miemand dein 
‚Juden ablaufen wollte, und immer wenn diefer ihm ein anderes 
‚Stüd als Bezahlung: bot, beſtand er auf. das Bild. Beide 
waren eigenfinnig, was man nur Jagen Tann. Johann 
wollte nun eimmal das Bild, und der Trödler behauptete, 
er. follte es nicht Haben. Das ging fo eine lange Zeit, 
aber zuießt behielt Johann Recht. Der Trödler bekam Ver⸗ 
druß, weil er filberme Löffel. gelauft "hatte, ‘bie geſtoh⸗ 
len geweſen waren, und mußte ſich einftweilen unſichtbar 
machen. So gab er endlich das Bild her. Mein Schwager, 
der arıne Kerl, Gott hab' ihn jelig! that gang närriſch mit 
dem Bilde; ftundenlang fand er davor und immer ſprach er 
davon. Ich glaub’ er verftand fo wenig davon als fd), - aber 
doc) hatte er ſein große Pluiſir dabei. Er wär’ im Stand* 
geweien, es mit Möbellad zu überziehen, um es noch ſchöner 
zu machen.“ 
Herr Knall äußerte Dies mit der. ernſthafteſten Miene von! 
der Welt. Dem Anſchein nach war es gar nicht unmöglich 
daß der jelige, Schwager Schreiner es der - genennten Procedur⸗ 
unterworfen hatte. Wehler dam das Lachen an und es ſchien 
ihn große Dlühe zu koſten, den Ausbruch feiner Heiterleit zu 


unterdrüden. 
‚teiter, „fh Die Frage, was 


„Und nun,” ſagte Matthias 
iſt es wer" 
„Richt gerade fünfhundert Gulden,” erwiderte Wehler 
ernfthaft. „the en 
„Nein, fo viel wohl nicht“, gab Fall befjeibenktich ‘zu! 
„Nber fo, ungefähr, zwiſchen fünfpundert. Gulden uud dem, 
anderen Preiſe, der Ihnen geboten wurde, — zwei stromenihar 
ler,* meinte Wehler. J it 
„Das macht die Sache ſchon Maren,” Nnall mit 
nachdenllichem Geſicht, ich glaube SIE haben Recht, Herr Wieh-’ 
ler, dar fieht man wieder, daß Sie ein ordentlicher Kũuſiler 
find. Ich kann gerade wicht austechnen, wie viel. das macht, 
aber ein. ganz anſtändiges Stũch Geld wird's wohl ſein. Jeht 
heißt an un Ginen Finden, der: j0:biel dafue gieck c· u... 
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„Das WB,” werfiderken wir ihm. Er war übrigens 
wicht der Teistzige, der feinen Käufer für fein Bild finden konnte, 

„Einmal hab’ ich ſchon gedacht,“ fagte Herr Knall, daß 
ich es der ſtädtiſchen Bildergalerie ſchenlen wollte,“ (Wehler 
tam fchon wieder dad Lachen an.) „Wenn man jo fieht,” fuhr 
Jener fort, was Alles Für Gemälde auf die Ausstellung fom- 
men, fo -fönnte man wohl gegen ‚die Oeffentlichteit mwohlthätig 
handeln. Ein gute Bild, das Einem zu denlen giebt, in 
einen jchönen Rahmen, iſt ein Zierrath für jede Galerie. Ja, 
die Stadt joll es haben, dachte ich bei mir. Dann aber fuhr 
ich. am demfelben Tage zwei Gemeinderäthe an die Eifenbahn, 
und wollen Sie's glauben, meine Serren, die wollten. mir nicht 
einmal einen armjeligen Sechſer Zrinfgeld geben, obgleich ich 
meinen Gqul halb zu Tod’ geheht, damit fie den Zug nicht 
verfehlten. Mein, dachte ich, die Stadt ift ſchäbig und id) ber 
halte mein. Bild. Und da hängt es, meine Herren, jehen Sie 
was Sie d'raus machen können.” 
» . „Sind Sie im der Feuerverſicherung, Anall ?* fragte Weh- 
ler plöhlih. 

„Nein, baran hab’ id) noch nicht gedacht.“ 

„Wenn aber bei Ihnen Feuer ausbräche und das werth— 
volle. Runflert mit verbrennen würde ?* 

„Sagen Sie jo was nicht, lieber Herr Wehler,“ bat Knall 
ängftlich. „Es wäre ſchredlich, wenn es bier brennen würde ; 
deuten Sie nur am meine, Alte und bie Kinder, was würde 
aus denen werden!” 

Ich am Ihrer Stelle würde verfiddern, Knall.“ 
Ja, ich hab’ wirklich Luft dazu; ich glaub’ ich hab’ ſchon 
lang’ Luft Dazu gehabt; ich will's gleich morgen thun.“ 

Wehler zog zum Schluß ein Pädcen Zabat heraus und 
ſchiclte den Exfigeborenen ſtnall's nad) einem Kruge Bier; und 
nachdem wir dei. ehrlichen Matthias und feines Kunſtwerles 
Wohl geirunten und noch eine Weile von dieſem und jenem 
geplaubert hatten, entfernten wir uns, 

„Run, was hältft Du von dem Gemälde?" fragte ich uns 


„Ich denke,” antworiele er lachend, „daß es nur ein Stüd 
Bord mit, Möbelfienik überzogen ifl.“ Auch ich war ähnlicher 
Meinung. 

„Drei Kronenthaler ſoll es werth fein, d. h. der Rah⸗ 
men," ſuhr Webler fort, „aber ich mochte bas dem guten Manne 
nicht jagen. Er bildet fich ein, noch ein Meines Bermögen 
dafür zu. befommen, und es wäre mehr als Thierquälerei ge- 
weien, ihm den Glauben zu nehmen.“ 

i (Fortiegung folgt.) 


Proceß Chorinsky. 

GFortſekung.) 

* München, 24. Juni. Bei Beginn e 

denen Sifung gab der Vorſihende Appellationsgerichtss 
rafh Fruhmann befannt, daf ein anonymer Brief eingelaufen 
if; —*—* beantragte, denſelben Aue zu verlejen. 
Nachdem mehrere Actenftüce,. die chemijche Unterfuchung ber 
&i ide der gemordeten Gräfin betr, und. das achten 
der Bi en, wornach „Mathilde, in vom Ghorinäty, 
veihellos bur iftung mit Blaufäure geftorben ift,“ ver⸗ 
* waren, follte auf Anttag des Staatsanwaltes das Schreiben 
bes Nupferbergwerlsbeſihers Schäfer aus Böhmiſchbrod, welches 


inn der gejtern 


diefer über die Vergiftung ber nad) Reichenhall —— Erle 
Unterfuchungsrichter nach Wien gerichtet bat, verle 
eh Der Stoatüanwalt beharrt auf der Berlefumg, ba es 
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Pflicht des Schwurgerichläprä ten kei, Altes befannt zu geben, 
mas zur Erforſchung der rheit dienlich erfcheint, namentlich 
au Gutachten. Teer Vertheidiger protejtirt gegen Die Ver— 
lefung dieſes reiben? ; denn ein Brief von einem Inhalt, 
ben man eine ſcientiviſche Aeußerung nennen kann, jei fein 
. ‚Der Brief I eh eine einfache ift an 
den Unterſucungsrichter, worin er auf einen allerdings belang- 
reichen Umftand aufmerfjam gemacht werden follte. Schäfer 
jelbit lege jeinem Schreiben den Charakter eined Gutachtens 
nicht bei. Um zu vermeiden, daß in einer cause celöbre cidile 
procefjuale Formen eingeführt werden, die den Angelfagten im 
einem beionderen Fall möglicher Weife nadjtheilig ſein könnten, 
und ba es fi um eine rein principielle Frage handelt, jo be= 
antrage er, dab durch Beſchluß des Gerichtshofes entichieden 
werde, ob dad Schreiben Schäfers verleien werden ſoll oder 
nicht. — Der Gerichtshof zog ſich zurüd und beſchloß den 
Antrag de3 Staatsanwaltes abzuveilen, weil als wirlliche Gut⸗ 
achten nur ſolche zu erachten find, zu Deren Abgabe nur Sach—⸗ 
verftändige von Amtswegen aufgefordert werden, Schäfer aber 
als ein folder Sadverfländiger nicht zu betrachten ift und nicht 
die gerinafte Gewißheit befteht, ob der Brief von dem Kupfer⸗ 
bergwerlsbeſitzer Schäfer berührt. Univerfitätäprofeflor Dr. 
L. A. Buchner, welcher die candirten Früchte unterjucht bat, 
erflärte, daß fie kein Gift enthielten umd unſchädlich für Den 
Geniehenden waren ; hätten fie Eyantali enthalten, jo hätte Kali 
zurüdbleiben müffen, doch habe er die Unterfuchung nicht joweit 
ausgedehnt. Wenn es gewünſcht wird, jo wolle er die Früchte 
auch in diefer Richtung unterfuchen. Enthalten fie kohlenſaures 
Kali, jo befteht Wahrjcheinlichkeit, daß fie mit Eyantali ver« 
iſtet waren, findet fich fein Kali mehr vor, jo waren fie mit 
ali nicht vermengt. Daß ein Laie die Vergiftung von 
Früchten mit Eyanfali vorwimmt, hält Buchner nicht für 
wahrſcheinlich, weil der Laie den ganzen Proceß der Gandirung 
fennen müßte; doc ganz fat ori lönne man nidjt verneinen, 
daß die Früchte nie mit Eyanfali beftreut waren ; die Möglich 
feit, baf fie mit Eyanfali beftreut waren, fei nicht aufgegeben, 
doch würde in einem foldhen Falle die Vergiftung ſehr ſchnell 
erfannt worden fein; Ni Bing Fangen Dr. Martin bat 
an jeinem früheren Gutachten über Die Todesurſache der Gräfi 
fein Jota zu ändern, er bleibt dabei, dak die Gräfin mit 
Blaufäure vergiftet worden ift. Eine Beine Quantität Kirſch⸗ 
lorbeerwafjer, weldye Blaufäure enthielt und die man unter den 
Effecten der Gräfin fand, würde im 20fachen Betrag zur Ver« 
giſtung nicht hingereicht haben. Was die candirten Früchte 
betrifft, jo fönne man mit apodiltiſcher Gewißheit nicht jagen, 
daß die Früchte nie mit Eyanfali beftrent waren. Die fFrage 
des idigers, wie lange Zeit nothtvendig jei, dab Ur 
jäure verflüchtigt, Fönne man nicht beantworten, jo lange man 
nicht wei, welche Quantität Cyankali verwendet wurde, Der 
—— übergab die candirten Früchte dem Profeſſor Dr. 
chner, um % wiederholt zu unterfuchen, ob fie noch Kali 
enthalten oder nicht. Was den Eingangs erwähnten anonymer 
Brief betrifft, jo bemerkte der Präfident, daß er denielben ver- 
ws feiner diöcrefionären Gewalt nicht vorlejen werde, weil 
derjelbe von Inzichten gegen die öfterreichifchen Gerichte ſtrotzt 
und nicht den mindeften Aufichluß über den Gegenſſand der 
Verhandlung ertheilt ; umd wenn er eimen jolden Aufſchluß 
enthieite, jo verdiente er feine Berüdfichtigung, weil er anonym 
if. Dr. v. Schauß erflärt ſich damit einverſtanden, der 
Brief nicht verielen wird, ihm genüge, daß der vom T 
Präfidenten erwähnte Inhalt des Briefes in die Deffentlichfeit 
gelange. Er habe die Veriefung überhaupt nur deshalb beans 
tragt, weil man fonft in Mefterreich fagen lönnte, Die Verlefung 
jet unterlaffen worden, weil die Sadhverjtändigen und der Wer 
theibiger beitochen, weil die Grafen Chorinsty, Vater und Sohn, 
ſchlechte Subjecte jeien u. j. m. Lohndiener Deininger er 
fennt in einer vorgelegten Photographie das Wortrait der Dame, 
welche ſich alz Baronin Bay ausgab und jpäter al Ebergenpi 
entlarvt wurde. Zeuge hat auch für den 21. November Abends 
die Theaterbillets bejorgt und im die Wohnung der Gräfin 
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Ehorinäfy gebracht. Zeuge Karl Strupe, Stubent, hat 
zur kritiſchen Zeit bei der Wittwe Hartmann gewohnt und zwar 
neben der Baronin Ledsle; die beiden Zimmer waren durch eine 
Thür verbunden, die aber abgeilojien war. Wenn in dem 
Zimmer der Baronin laut gejprodyen wurde, hörte es ber Zeuge 
in feinem Zimmer. Am 21. November Nachmittags, als die 
Ken Dame zum Thee bei der Baronin war, jeien die Damen 
ehr heiter geweien. Gin Stöhnen, ein Geräuſch oder einen 
Wall vernahm Zeuge nit, wohl aber hörte er Abends um 7 
tr die Thür —* zuſchlagen. Geſchäftsreiſender Umlauf, 
welcher mit der „Julie Ebergenyi von Salzburg nah München 
reise und ebenfalls in den Vier Jahreszeiten abgeftiegen iſt, 
erſchien nicht. Aus jeiner früheren Ausſage, welche verleſen 
wurde, iſt hervorzuheben, daß die Gbergenyi ihm als Ziel ihrer 
Reife München bezeichnet, um dort ihrem Gemahl, der von Paris 
komme, zu begeguen. Etwas Verdächtiges ift dem Zeugen an 
der Dame nicht aufgefallen, ihr Benehmen ſei frei geweſen. 
Der Igl. —— v. Burchtorff hat den plößlichen 
Zod der Gräfin Chorinsfy durd ein Telegramm der Polizei- 
direction in Wien angezeigt mit dein Erſuchen, dem Statthalter 
Grafen Chorinsky und feinem Sohn hiervon Kenntniß zu — 
Nach zwei Tagen, am 25. November früh, kam der Statt— 
halter hier am, ftellte ſich dem Zeugen vor und erflärte, daß 
er aus Anlaß des Telegrammes Viecher ereiät ſei. Auf 
fein. Anfuchen theilte Zeuge dem Grafen Näheres mit über 
den Tod jeiner Schwiegertochter und fügte bei, * die 
Gräfin wahrſcheinlich vergiftet worden ſei. Der Graf ent» 
gennete: „Doch nicht mit Cyankali?“ Zeuge glaubt, daß 
der Graf von diefer Todesart der Schtwiegertochter in der Ge— 
ſandtſchaft Kenntniß erhalten hatte, und fragte, warum fein 
Sohn, der doch am meisten betheiligt jei, ihm nicht beſuche. 
Der Graf jagte, jein Sohn fei jehr angegriffen und deshalb 
im Gafofe zurüdgeblieben ; auch wollten fie Abends wieder 
nach Wien zurüdreifen. Tas war dem Zeugen unangenehm 
und er führte ihn zum Unterfuchungsrichter. Nach einem zimeis 
ten Beſuch gegen Mittag begleitete der k. Polizeidirector den 
Statthalter zum „Bayeriichen Hof“, wobei ihm auffiel, daß 
der Graf nich direct, fondern um den Plah der Einfahrt des 
Gafthofes zuging. Im Schatten des Thores fliehen fie auf 
einen Herrn in Givilffeidern, welchen der Statthalter al jeinen 
Sohn vorftellte. Dieſer war hierbei ſehr beftürzt. Zeuge fragte, 
ob er nicht dem Peichenbegängnifle feiner Frau beiwohnen, ihre 
Wohnung nicht jehen wolle, worauf der junge Graf mit „Nein“ 
antwortete. Auf die Frage, warum die beiden Herren jchon 
heute nah Wien zurüdtchten wollten, erhielt Zeuge feine Ant— 
wort. Als Zeuge die beiden Grafen bei einem Gang zur öjtere 
reichiſchen Geſandtſchaft begleitete, fiel ihm die Frage des jun- 
en Grafen auf, ob er als Polizeidirector berechtigt jei, irgend 
Jemanden durch die Gendarmerie verhaften zu laſſen? Ber der 
Geſandtſchaft eingetroffen, trat nur der alte Graf ein, während 
der jmg zurüdblieb, Zeuge ging mit diefem in der Ludwigs— 
ftraße auf und ab und erfuhr bei dieſer Gelegenheit von ihm, 
daß er von feiner Gemahlin längere Zeit jchon getrennt lebte, 
daß er fie hafte, daß fie die Zinfen der Gaution bezog und 
daß er biäher auf feine Gage beihränft war. Zeuge beftellte 
die beiden Grafen auf Abends 6 Uhr, war aber wegen dienſt— 
licher Berrichtungen erjt um '/,7 Uhr in fein Büreau gelom— 
men, wo der alte Graf auf ihn wartete; der junge Graf ging 
vor dem Moligeigebäude auf und ab und konnte nur durch 
wiederholte Buffrberungen beitimmt werden, ebenfalls in das 
Büreau des Hrn. v. Burchtorff einzutreten. Die beiden Her—⸗ 
ren wollten ſich öfters entfernen, doch gelang es dem Zeugen, 
der bereits vorher jeine gemachten Erfahrungen dem Unter» 
judungsrichter mit dem dringenden Antrag auf Verhaftung des 
jungen Grafen mitgeteilt hatte, fie jo lange — bis 
er Verhaftsbefehl vom Unterſuchungsrichter eintraf. Zeuge 
übergab denſelben ſofott, worüber beide Grafen ſehr beitürzt 
waren. Der alte Graf gi m Unterſuchungsrichter, fonnte 
aber eine Zurüdnahme des Faktöbeiehts wicht erwirfen ; dann 
ging er zur Gefandtidaft, traf aber Niemand an und kehrte 


nad) anderthalb Stunden zu ihm ins Büreau zurüd. Unter⸗ 
defien hatte Zeuge ſich mit dem jungen Grafen unterhalten und 
von ihm wiederholt erfahren, dah er feine Frau aufs tieffte 
bafie. Im Nachlaß der Gräfin fand Herr v. Burchtorff —* 
rere Briefe und darunter eine letzlwillige Verfügung, worin fie 
ihre Schmudgegenftände verjchiedenen onen bermachte ; nie 
* ſich darin folgende Stelle: „Meinem Guſtav, der mi 

o ungerecht verftoßen, vermache ich nichts.“ Zu der Annahme, 
daß der junge Graf zu jener Zeit geiſtig geftört war, hat Zeuge 
auch nicht den entfernteften Anlaß, obwohl er nad) der Antün- 
digung der Verhaftung jehr aufgeregt war. egationsrath v. 
Zwierzina hatte vorher dem Zeugen die Anzeige gemacht, daf 
der djterreichiiche Officier, meldyer ſich vor mehreren Wochen 
um die Mohnung der Baronin Ledske erfundigt batte, der junge 
Graf Chorinäky ki, der nicht8 tauge und feinem Water, wel⸗ 
her ein Ehrenmann ſei, ſchon viel Verdruß gemacht habe. 
Weiters erflärte Zeuge, daß der alte Graf beim Abſchiedsbe- 
juch von einer Julie ſprach, welche eine entfernte Verwandte 
von ibm fei, und von der er erft in den jüngften Tagen erfah- 
ren habe, daß zwifchen ihr und feinem Sohne * ein Ver⸗ 
hältniß beſtehe. Auf Befragen des Vertheidigers bejtätigte Hr. 
v. Burchtorff, daß die Kleidung, welche der junge Graf das 
mals trug, nicht für ihn gemacht zu ſein ſchien und daß ein 
Gapatier in ſolcher Kleidung feine Aufwartang bei ſeinem Ge— 
fandten machen Tann. Der Angetlagte batte gegen Die 
Ausfage des f. Polizeidirectors nichts zu erinnern. hun wur⸗ 
den die Ausſagen mehrerer nicht erſchlenenen Zeugen verleſen. 
Nach der Ausſage der Frau Gerleg in Wien, bei welcher 
die Ebergengi wohnte, war biefe rn folid, fpäter ſehr leicht- 
fertig. Nach der Ausſage der Agathe Ebergenyi wollte 
diefe ihrer Schweſter Julie, weil von deren Unſchuld überzeugt, 
beftätigen, daß fie zur kritiſchen Zeit im elterlichen Haufe mar, 
In einem aufgefangenen Briefe von Agathe an Julie jagt 
Gritere: „Sinne etwas Anderes aus, Gott ftehe Euch und ung 
bei! Berufe Dich nicht auf die hiefigen ; jagr etwas Anderes 
aus!” Frauenarzt Dr. Schlejinger in Wien, melden bie 
Julie Ebergenyi mehrmals comjultirte und zwar in Gegenwart 
des Ehorinsty, fand, daß deifen phyſiſche und geiftige Kräfte 
ſehr in Anſpruch genommen waren. i der Debamıme 
Emilie Reiner verlangte die Ebergenyi ein Mittel zur Ab» 
treibung der Leibesfrucht. Jeht Tote die Ausfage des Zeugen 
Lo Preſti, meldyer wegen Kranfheit nicht ericheinen konnte, 
verlefen werden. Dr. v. Schauf proteftirte gegen die Verle- 
fung diefer Ausſage, weil Lo Preiti ein ſehr verbachtiger Zeuge, 
ja nur eine Ausfunftäperfon fei, und weil das Geſetz —* 
zwiſchen Zeugenausſagen und Angaben von Auslunftsperſonen 
einen Unferſchied made. Staatsanwalt Wülfert beharrte 
auf der Verleſung; der Antrag des Wertheidigers entbehre der 
gejeßlichen Begründung ; wenn ein Zeuge erkrankt, jo müſſe feine 
Ausjage verleſen werden ; ob er ein verdächtiger oder ein under⸗ 
dächtiger Zeuge ift, ſei von feinem Einfluß. Durch Gerichts— 
beſchluß wurde der Antrag des Bertheidigers in der Erwägung, 
daß die Verlefung der Zeugenausſagen nah dem Geſetze geitattet 
ift und das Geſetz einen Unterichied zwiſchen Ausfunftsperfonen 
und Zeugen nicht macht, abgewieſen. Hier wurde die Vormit- 
tagsfigung um 1 Uhr gefhtoffen, Vortjegung Nachmittags 4 Uhr. 


(Fortjegung folgt.) 


Das Lutiherdentmal. 
Schluß.) 

In der Mitte des Mauerviereds ſteht Luther auf einem 
16 Fuß hohen Poſtament. Auf den vier vorſpringenden, 8 
ha Sodelpfeilern des Piedeſtals figen die Gejtalten der 
g ormatoren, vorn Huf und Savonarola, an der NRüdfeite 
Waldus und Wille. In Huß, der in dem Anblid des Eru- 
cifireö in feinen Händen verfumten ift, drüdt ſich Innigkeit des 
Glaubens aus, in Savonarola dagegen Teidenichaftliche Begei⸗ 
ſterung. Walbus ift als der freiwillig Arme aufgefaht, er weist 
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Mährend einiger Zeit darauf jah ich Wehler nicht, und 
als ich ihm wieder begegnete, jagte er nichts über jeinen Othello, 
vielmehr war er ganz erfüllt mit Enthuſiasmus über einige 
neue Entdedungen von Malermodellen , die, wie er mid) ver- 
ficherte, jedes im feiner Art unübertrefflich wären. Er hielt ſich 
ganz überzeugt, daf ein König David, eine Maria Stuart und 
ein Nobespierre, wie er fie jeht zu feiner Dispoſition habe, von 
feinem anderen Menjchen je aufgefunden worden wären. Aber 
einmal Morgens fam er im großer Aufregung zu mir, Er rik 
jo haſtig meine Thür auf, war fo blaß und fein Haar jo zu 
Berg ſtehend, wie es immer der Fall war, wenn ihn etwas 
ungewöhnlich in Alarm verjeht, daß ich gleich Jah, es handle 
ſich um ein mertwürdiges Begebniß. 

„Was giebt's ?" fragte ich natürlich. 

„Halt Du jchon die Morgenzeitung gelefen ?* 

„Rod; nicht ; eben wollte ich mid) d'ran machen.“ 

„Du befinnft Dich doch auf den Drofchtenkuticher Knall?“ 

„Gewiß,“ erwiderte ich, erſtaunt über die raſch aufeinander 
folgenden Fragen, „ic habe Deinen Freund Othello nicht. vers 
geſſen.“ 

„Nenne ihm nicht meinen Freund! Nenne ihn nicht 
Othello! Schmähe nicht eine edele Geſtaltung des großen eng— 
lichen Barden! Er ift eher ein Macchiavel, oder Jago, oder 
der Teufel ſelbſt! So viel ich weiß, ift er das, diefer Schurke, 
dieſer Knall !* 

„Bas in aller Welt hat er denn gethan ?“ 

„Lies die Morgenzeitung, Rubrik Feuer, dann wirft Du 
gleich iehen, was er gethan hat.“ 

Ich fuchte die betreffende Rubrik und las, daß in der ver— 
floffenen Nacht im Remifengäßchen Feuer ausgebrochen und ein 
Häuschen Numero jo und jo zerftört worden war. Ich ers 
innerte mich, dab Knall dort wohnte, und ſagte: 

„Der arme Kerl! Wir follten uns gleich nad) ihm er- 
kumdigen.” 

„Bentitleide ihn auch noch! Begreifft Du denn nicht fein 
infernalifches Manöver ?* fchrie Wehler außer fih. „Und wenn 
ich denle, daß id) es war, der ihm zuerft den Gebanfen in den 
Kopf ſetzte! Ich mahnte ihm zuerjt daran, feine Habe gegen 
Teuer zu verfihern, und namentlich wegen feines werthuollen 
Bildes! Es war purer Jux von mir, aber er nahm es für 
Ernjt! Begreifft Du jept? Er verficherte feinen armſeligen 
Kram und das Bild, das er hoch tagirte, und dann legte er 
jelbft Fewer. an, um von der Aſſecuranz das Geld zu befom- 
men. Sat es jemals auf Erden einen ſolchen Spigbuben ge 
geben ? 

Es fhien mir nun aud), al& wären die Verdachtsgründe 
gegen Knall ziemlich augenfällig. 

„Und ich konnte ihn der Ehre der Unfterblichkeit für wür— 
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dig halten!“ jammerte Wehler, der nicht anders glaubte, als 
daß fein Nachruhm dem eines Raphael gleihlommen würde; 
„aber es ſoll nicht fein. Er wird nicht auf meinem Bild 
veretvigt werden, Lieber heize ich mir damit das Atelier !” 

„Was? Dein ſchönes Bild deshalb zerftören !" 

„Nun, das eigentlich nicht, aber ich ändere das Geficht. 
Denke nur, neulich als ich beim garftigiten Wetter durd) die 
Langgaſſe ging, jah ich an der Ede einen Straßenlehrer, der —“ 

„Ein bejieres Modell für Othello war?" 

„In der That ja," geſtand Wehler naiv ein; „ic habe 
den Mann gleich) um feine Adrefje befragt, er foll mir nächſtens 
einmal fißen.” j 

Ein paar Tage darauf bejuchte ich Wehler. Er war miß⸗ 
launig und ſagte es ſelbſt. Gr war nicht zum Arbeiten aufges 
legt. Das große Gemälde des Dthello vor dem Dogen fand 
verfehrt auf der Staffelei und der verdrießliche Autor defjelben 
ſchien gar feine Luft zu haben, es zur Vollendung zu bringen, 

„Ih bin nicht recht mit mir einig,“ ſagte er nad) einer 
Meile, „ob ich wegen dem Feuer nicht Einjprache thun joll. 
Denn der Kerl hingeht und ſich die Verſicherungsſumme aus- 
zahlen läßt, jo geidieht mit meinem Wiljen ein Betrug, Ver— 
dammt! Wan ſollte ſich lieber Die Zunge abbeigen, als nur 
den geringiien Spaß machen. Weißt Du, ich bin jehr gewij- 
fenhaft, ich mache mir über Alles gleich die ärgften Scrupel — 
Herein !* 

Es hatte geflopft. Der Thürgriff wurde langſam aufge 
dreht, die Thür ging auf und — Herr Mathias Knall erichien 
auf der Schwelle. Wehler ftand da, leichenblaß, verjteinert, 
wie wenn er einen Geift geſehen. 

„Ich bitte jehr um Vergebung, meine Herren,“ fagte der 
Drojchkentutjcher mit ungewöhnlich heilerer Stimme, „aber ich 
dachte, ich dürfte mir wohl die freiheit herausnehmen. Ich 
hab’ in lehter Zeit ein rechte Unglüd gehabt, es ift mir noch 
ganz wirr zu Muth. Sie Haben dod) wohl von dem Feuer 
bei mir gehört?“ 

„sa, Herr Knall,“ äußerte Wehler mit vieler Strenge, 

„mir willen, daß es im Remiſengäßchen gebrannt hat.“ 
„IH war mit der Droſchle audgefahren, als es aus— 
brach —* 
„Natürlich waren Sie ausgefahren,“ fiel Wehler mit bite 
terer Jronie ein, die jedoch jpurlos an Knall vorüberging. 

„Und ich würde vielleicht noch ftundenlang nichts davon 
gewußt haben,” erzählte der Lehtere weiter, „wenn mir nicht 
ein Herr gewinft hätte und gejagt: „Raſch zum Feuer, Kut- 
ſcher, für doppeltes Fahrgeld !" und wie ich ankam, jah ic), daß 
es bei und brannte! Natürlich ſorgte ich zuerft für meine Alte 
und die Kinder und ihnen ift Gottlob nichts geichehen. Aber 
id dachte aud) nachher an mein Bild und dabei ift mir’s 
ſchlecht gegangen.” 

Knall itredte feine rechte Hand vor und da jahen wir erft, 
daß fie ganz in Bandagen eingemwidelt war. 

„Es ift fo ſchlimm als möglich,” fuhr er fort, „der Doc« 
tor fagt, es kann lang dauern, bis die Brandwunden geheilt 
find. Da hab’ ich's ſchon jo viele Tage lang in Baumwolle 
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eingebunden und ſtehe arge Schmerzen aus. Aber das Schlinmfte 
üt, dab ich ſchon fo lange nicht mehr die Droſchle fahren kann. 
Ein neugeborenes Kind Lönnte ebenjogut die Peitſche halten 
als ih.“ ’ 7 
..  Webhler betrachtete den Droſchlenkutſcher mit bemjelben 
neugierigen Interefje, mit dem er irgend einen Repräſentanten 
der abgefeimteften Schurlerei ftudirt haben würde. 

Natürlich,“ verfeßte er mit einem unzweideutigen An—⸗ 
flug von Satyre, „ift e8 Ihnen nicht gelungen, das Bild 
zu retten?” 

„Doc, es ifl mir gelungen!" erwiderte Mathias Small 
mit dem Pathos eines Generals, der feinem Fürften eine wich⸗ 
tige Schlacht gewonnen, „all’ mein Hab’ und Gut ift ver 
brannt, aber mein Kunſtwerk ift gerettet!“ 

„Waren Sie denn nicht verjichert ?” 

„Ach nein. Ich wollt’ ich wär’, Ich wollt’ ich hätt’ auf 
Sie gehört. Aber ich ſchob es immer auf, und das kommt 
vom Nufichieben. Wie das feuer entftanden ift, kann ich 
um’s Leben nicht jagen. Ich bin ein unglücklicher Mann, jo 
viel ift gewiß. Ausgenommen meine Aite und die Kinder und 
das Bild ift beinah’ Alles verbrannt. Mein Gaul und die 
Droſchke nicht, natürlich, denn ich war damit aus; aber alle 
meine Kleider, und die von meiner Alten und von den Kin— 
dern; die große Gomode, Stühle, Tiſch, das zweiſchläfrige 
‚Bett, die Wiege, zwei Pferdäveden, zwei echt filberne Kaffee 
Löffel, die Schwarzwälder Uhr, der ſtüchenſchrand und der Vor— 
rath an Heu und Stroh, Alles iſt futich und ich bin ein 
ruinirter Mann; ganz gewiß, meine Herren, Sie ‚können mir’s 
glauben.” 

Schluß folgt.) 


Procch Chorinsfy. 


(dortiegung.) \ 

* München, 24. Juni. In der geftrigen Nachmit- 
tagsfigung erhielt zunächſt Profeffor Dr. Budmer, welder 
die überzuderten nach Reichenhall geſchicklen Früchte einer wie⸗ 
derholten Unterfuchung unterjtellt hat, das Wort. Er bemerkte, 
daß er nicht mur die Früchte, jondern auch das Papier, womit 
die Schachtel ausgelegt war, unterfucht habe, und mit an Ge— 
wißheit grenzender Wahricheinlichkeit behaupten könne, dab in 
den überzuderten Früchten nie Gyanfali oder Blauſäure geweſen 

Frau Steinlehner aus Wien, bei welcher die Eber— 


genyi furze Zeit im Jahre 1867 wohnte und der jie monallich 
24 fl. Miethzins zahlte, giebt an, daß fie der Ebergenyi ſchon 


bald wieder gefündigt hat, weil dieſelbe ein jehr leichtfertiges 
Leben führte, Herrenbejuche annahm u. j.w. WUngeflagter 
bemerkte hierauf jehr erregt: „Ich lann das nicht glauben, ich 
habe die Julie gekannt und unendlich geliebt, denn fie iſt eine 
gen ——— Perſon.“ Die Zeugin beharet jedoch auf ihrer 

ngabe. Nun erfolgte die Verleſung der Ausjage des Baron 
Lo Brefti von Prekburg, eines Freundes der Agathe Gber- 
enyi, eines nach den Acten höchſt zweidentigen Menſchen. Dies 
er gab bei jeiner erjten Vernehmung in Preiburg an: „Ich 
wurde von der Julie Ebergenyi erjucht, fie recht bald zu bee 
ſuchen; ich that es; fie ftellte mir ben Grafen Sultan Chor 
rinsty als ihren Bräutigam vor und verlangte von mir in Ber 
treif ihrer Heitath einen Rath. Der Graf ſchien bei dieſer 
Gelegenheit verwirrt umd Sprach ſchnell, fie aber blieb gleichgil» 
tig. Was ich aus ihren Erzählungen entnehmen tonnte, war 
Folgendes : Der Graf jei mit einer lajterhaften Frau verhei⸗ 
rathet ; er hätte fie in Nom von einem Kaufmann übernoms 
men, en te fie war und dem er Geld jchuldete. Die 
Heirath ſei nie phoftl 
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Ehe zu tremnen, ſcheiterten au ihrem ande; wo bie Brä- 
n gegenwärtig jei, wüßten fie nicht; es jei ihnen nur fowiel 
Dr daß fie an einer häßliden Sranfheit leide. u 
endes Anjuchen habe ich noch ft: nachdem die noch 
nicht conſummirt ſei, könne fie durch einen Religion leicht 
für ungiltig erklärt werden; ü folle der Frau 


; Sraf feine 
abholen, bei y’ ** und durch faetiſche Beweiſe der Uns 
treue zwingen, ſich jcheiden zu laflen.“ Was der Graf und Die 
Julie jonjt äußerten, hielt — die Ausgeburt der 
erhigten Phanſaſie junger mit dem nicht vertrauter Men» 
ſchen. Einmal jei er aud) um Bejor eines Todtenſcheines 
angegangen worden. Bei einer päteren Bernehmung gab Zeuge 
an: De Graf Ehorinäty habe ftets einen jo ungünftigen Ein» 
drud auf ihn gemacht, daß er der Julie in des 
Grafen in ungarische E94 fagte, fie ſolle ſich von dieſem 
Menden losmachen. ampader, früher öfterreichi 
Dfficier, nun mit 300 n penfionirt, hat den jungen (ra 
Chorinsty im Juni dv. 8. in Wien fennen gelernt ; im Sep⸗ 
tember erhielt er von ihm den Auftrag, eine Schadjtel nach 
Brünn zu bringen, dort —— aber Niemand etwas da= 
bon zu h en, Zeuge volljog den Auftrag, gab die ren 
an Mathilde Ledsle auf, erflärte bei der oft daf fie Spiel« 
waaren ftatt Früchte enthalte, und befam von Ehorinsty für 
diejen Dienft 30 fl. Rampadyer kam mit dem Grafen öfter 
zuſammen; einmal fragte iin diejer, ob er ihm feinen Deutjch- 
meifter, „jo einen rechten Zumpen“, wobei er eine abjonderliche 
rer ng machte, verichaffen könne, Wieder nad) einiger 

eit winjchte er einen span ehrlichen, vertrauten Menichen“ ; 
Zeuge empfahl ihm den Kıttmeiiter Dirkes. Am 19. November 
v. 38. wurde Rampader durd einen Dienftmann zu Guftad 
Ghorinsfy geholt ; bei dieſem Zufammentreffen ſagte Letzterer, 
dab die „Julie“ nah Münden gereist ſei umd daß fie die 
Briefe, welche jie von dort aus an ihn (Ghorinaty) jchreibe, 
unter der Adreſſe des Zeugen jcdidlen werde. Am 20. Novem- 
ber fam fein Brief, am 21. kamen zwei Briefe. Zeuge brachte 
fie jofort dem Grafen, er las fie und warf dann etwas in den 
Ofen. Am 22. November Abends ging Rampacher ohne bes 
fonderen Anlaß in die Stadt und als er in der Nähe der 
——— wo die Ebergenyi —* und wo er den Grafen 
immer traf, fam, wollte er dieſem jagen, dab lein Brief ge⸗ 
fommen jei. Als er anjchellte, ftürzte der Graf in der größten 
Aufregung heraus umd ſchrie, was giebt es denn, was if denn 
paſſirt? Obgleich Die bergenwi ihm ſogleich folgte und ſagte: 
das iſt ja unſer Rampacher! ichob er den Zeugen dod zur 
Thür hinaus. Diefer ging beim, war von der Scene A) 
deprimirt und ſagte zu ſeiner Frau: entweder iſt der Graf, 
oder Die Öbergenyi, oder bin id ein Narr, Bald kam das 
Zimmermädchen mit dem Auftrag, Zeuge jolle zu dem Grafen 
foınmen ; obwohl er jagte, das hat morgen auch Zeit, der Graf 
bat mid) erſt hinausgeworfen, ging er auf Zureden feiner Frau 
doc) hin und es jchien ihm, als ob der Graf heftig geweint 
hätte. Diejer fragte ihn, ob er nicht am nämlıchen Tage 
Abends nad) München abreijen wolle, um ſich in der Amalien« 
ſtraße erlundigen, wie es der Baronin Ledske Be; im 
Haufe Nr. 12 über 4 Stiegen, wo fie wohnte, jollte er mi 
aber ja nicht erkundigen. Obgleich ihm die Reife megen 
Kälte nicht jehr freute, erflärte Zeuge doch, daß er abreifen 
wolle, und erhielt von der Ebergenyi 25 fl. in öjterreichiichem 
und vom Grafen 30 fl. im bayeriichem Geld. Er lam ande= 
ren Tags Nadyts 11 Uhr in Münden an, ging nächſten Tag 

üh acht Uhr in die Amalienſtraße, fragte in mehreren Häu— 
ern, wo die Baronin Ledsle wohne, und erfundigte ſich endlich, 
da er feinen Aufichluß erhalten konnte, im Nr. 12 über 4 
Stiegen jelbft, ob da die Baronin Vedsle wohne? Ein Mann 
fagte ihm, die Baronin ift vor zwei Tagen plößlich geftorben ; 
die Polizei bat aber die Leiche mit Beſchlag belegt; wenn er 
mehr willen tolle, jo möge er IN Polizei geben. Zeuge dachte 
ſich: mein, zur Polizei gehſt Du unter ſolchen Umſtäuden 
nicht; es war ihm gar nicht wohl zu Muth; er weiß heute 


ch vollzogen worden; alle Verſuche, die noch nicht, wie er die dier Stiegen herunterlam, und lehrte 
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blatt” las, dab die Gräfin 
ermordet worden jei, habe er gewußt, 
und daß die Baronin Lebate- feine ahlin war. Weiters 
bemerkte Zeuge nRanlasToR ert: „Von der erfien Minute 
an, wo id) den Grafen fennen lernte, Dachte ih, daß es ihm 
Er Er mag die Julie jheinbar zum Morde überredet ha= 
n; aber er hat es nie geglaubt, daß fie die That ausführen 
werde. Die Aufregung des Grafen, als er mid) zur An 
hinausſchob, ſcheint daher gefommen zu jein, daß die Julie ihm 
kurz vorher gejagt hatte, was fie in Münden gethan hat.“ 
Mu) die Frage des Präfidenten: Wie fommen Sie dazu, 
fi) heute unaufgefordert über des Grafen geiftigen Zuftand 
auszufprechen? erklärte Zeuge: „Ich halte den Grafen Mi 
einen volltommenen Narren.” PBräjident: Woraus ſchließen 
Sie das? Zeuge: „Das Stubenmädchen hat öfters bemerkt, 
‚wie er, wenn er fortging und wen die Julie ihm nicht nach⸗ 
gejehen hat, ganz aufgeregt zurüdeilte, vor Julie hinlniete, ſie 
um Verzeihung bat und flehentlich erjuchte, jie möchte ihm nur 
ut fein und nachiehen, Ein Mann von 36 Jahren, der bei 
eritand ift, kann fo etwas nicht thun.“ (Rampacher bat feine 
Angaben faft ſämmtlich aufgejchrieben gehabt und abaclejen.) 
Angetllagter: „Was Rampader geſagt hat, ift volle Wahr» 
beit ; nur das ift unwahr, daf ich ihm nach Brünn nur 30 fl. 
geachen hätte. WS Julie von München zurücktam, ſah ich fie 
Vormittags nur einen Augenblick; erſt Abends ſagte ie mir, 
daß in München ein Unglüd paffirt ſei. Darüber babe ic) 
mid) geärgert und in der Aufregung habe ich den Rampacher 
—* eworfen, ſpäter aber wieder um Verzeihung gebeten.“ 
ann bemerkte der Angeklagte im heftigfien Tone: „Davon, 
daß ic) geiftesverwiret jei, hat Niemand das Recht zu jprechen ; 
ich hatte Jernbe zu jener Zeit Arbeiten gehabt, welche meine 
geiftigen Sräfte volllommen in Anſpruch nahmen ; wenn man 
von Geijtesverwirrtheit ſpricht, das ift eine Lüge, das ift die 
größte Beleidigung. Wie ich gejagt habe: Rampacher joll ſich 
in München erfundigen, wie es der Mathilde geht, oder wie ich 
fonit gejagt habe, das weiß ich nicht mehr.” Staatsanwalt 
Wülfert ftellte an Rampader die Frage: Sie find ein 
Mann von fehr gutem Gedächtniß; wie fommt es, dah Sie 
heute Ihre Ausſagen aufgefchrieben und abgelefen haben ? 
Zeuge: Weil id) fürdhtete, etwas zu vergefien! Staat!- 
anmwalt: Warum haben Sie über den geiftigen Zuftand des 
Grafen nichts bei der Verhandlung in Wien gejagt ? Zeuge: 
Weil ich dort nur über die Ebergenyt vernommen wurde und 
weil ich es dort nicht für nöthig eradjtete, mich über den Gras 
en auszujprehen. VBertheidiger: Wen halten Sie für 
hatfräftiger, die Julie oder den Grafen? Zeuge: Die Julie, 
fie war nad) ihrer Küdtchr von Münden ganz gleichgiltig und 
rauchte; der Graf war ganz aufgeregt. 

Aug, Angerer bat der Julie Ebergenyi am 3, Sep: 
tember 1367. verſchiedene Chemilalien, darunter 4 Zoth 
Gyanfali, im. Gejammiwerthe von 10—11 jl. geliefert. 
Witwe Maria HotodH, deren Ghemann Beamter beim 
alten Grafen Chorinsfy war und erſt im vorigen Jahre ge— 
ftorben iſt, unterhielt feit 1863 mit dem Angeflagten ein Liebes- 
verhaltniß, obwohl fie wußte, dab et verheirathet war. Daß 
Der junge Mann ihren Mann ‚aufgefordert, babe, ſich zu er— 
chießen oder ſich jcheiden zu laffen, erflärte Zeugin für unwahr, 
ie jelbft habe geſchieden jein wollen, weil fie den Guftan. jo 
ieb hatte. Das jträfliche Verhältniß dauerte bis Ende No— 
vember v. J. As Grund warum er von jeiner Frau getrennt 
lebte, bezeichnete er: „weil er jie nicht fiebe." Zeugin machte 
ihm oft Geldvorihüße. Präsident: Wie war. des Örafen 
Gemüthsart? Zeugin: Er war leicht erregbar in der Piebe 
und aud) in anderen Di 

ch an ihm geiftige © 
i 


‚tnecht ; dabei ſehzle er aber den 


jehr eiferjüchtig und oft bemerkte | fähig, einen Mord zu. begehen? Zeuge: 
ungen. Präfident: Diele | ö ae ET 


Angabe in direchem ¶ Widerſpruch mit ihren Angaben in 
———— ; früßer ee Sie nur gejagt: 5 

ein jehr gutes ift leicht erregbar, wenn eiti 
nicht nad feinem 


r wollte 
En —— ——— 


allein von einer Stori 


eugin nicht trauen kann, wel 
ie früher enge. Zeugin: Bei eifernichtigen Scenen hat 
uſtav ſich } 
bald mit der Scheere; er hat mir dann immer Abſchnitte von 
den Nägeln gebracht (fie übergiebt mehrere), In meinen Kleis 
der hat er oft Blumen gefehen, und konnte nicht entjcheiden wo 
das Mufter anfängt und aufhört, er fagte dann: daß das Kleid 
ihn confus made. Erperte Dr. Maier: War der An— 
geflagfe lange aufgeregt Zeugin: Dft eine halbe Stunde 
ang; dann war er ma und Hagte über Kopfweh, mand)« 


E 


ng; 
I war er ohne Veranlaffung aufgeregt, oft jehr niederge= 


ch muß den Geſchworenen noch mite 
en dab man ſich Anfangs geweigert hat, dieje Zeugin 4 
taatstoſten lommen zu taffen, Präjident verwahrt fi 
gegen diefen Vorwurf und der Staatsanmalt fügte bei, 
dap aud von ihm Die Zeugin vorgeihlagen war. Anges 
HMagter: Ih babe mit der Zeugin mie Streit gehabt, habe 
mir nie eine Berwundung beigebradjt und War nie närri ; 
aufgeregt war ich, aber jonft nichts; ich bin der Zeugin L r 
ut, ich danke ihr, daß ſie mir ſo anhing. Hedenberger, 
fängnißwärter am Bezirlsgericht Muünchen I. J. giebt an, 
daß der Angellagte bei ſeiner Ankunft in der Frohndeſte auf 
Auffordern Alles abgelegt bat, was er bei ſich trug, aud) 
Vhotographieen, einen Roſenkranz, mehrere Gebete und zwei 
Pulver. Zeuge hat den Angellagten jeit dem 26. November 
fajt immer jelbjt in den Hoj der Frohnveſte geführt und be— 
merkt, dab er ein auferordentlich leicht erregbarer Menſch ift, 
den jede Kleinigkeit in Affect bringen fann. Selbſt wenn die 
Koſt einmal nicht zur redjten Zeit gebracht wurde, war ex gen 
außer ji. Zeuge berubigte ihn leicht, worauf er um Ver— 
zeihung bat und oft weinte; im Frühjahr wurde er einmal 
vom Serzteampf befallen. Cinmal, erzählt Zeuge weiter, hat 
der Graf in feiner Ungeſchicllichleit — und er ıjt jehr unge— 
ſchickt — eine Waflerflafche zerbrochen, ſogleich lich er mic 
rufen, bat mid) um Berzeihung, erjuchte mich, ihm doc) * 
zu thun und weinte. Bon Julie Ebergenyi erhielt er mit x 
willigung des Unterjuchungsrichters mehrere Briefe: Wenn ein 
joldyer Brief kam, war er jo fröhlich wie ein Kind fünf Tage 
lang ; am 6. Tag aber zeigte ſich die alte Aufregung ; im der 
feßteren Zeit ift er ruhiger geworden, namenilid) jet er die 
Verurteilung der Julie Ebergenyi erfahren bat. Gxrperte Dr. 
Solbrig: Hat.er auch mandmal Zudungen befommen ? 
euge: In der Nacht, in welder er den. Herzkrampf halte, 
t e8 ihm ſehr geitoßen; von Zudungen, Gonvulfionen und 
Schaum am- Munde habe ich nie etwas bemerkt, Vertheidiger: 
War der Ungellagte hohmüthig? Zeuge: Mir gegenüber 
nit, er war gutmäthig und furchtſam. Bertheidiger: 
Schildern Sie den Eindrud, den es auf den Angellagten machte, 
als er neue Kleider befam, um bier anfländig erſcheinen zu füne 
nen! Zeuge: Von den neuen Seidern erhielt er den Hut 
(Eylinder) zuerſt; er fehte ihm auf, ftolzirte herum und ſagie 
mir immer, mit Diefem Hute ſehe ich ja aus wie ein Fialer⸗ 
} Au jo auf, daß der vordere 
Rand auf der Naſe tuhte. Prof. Dr. Martim:.Halten Sie 
das für Narrheit? Zeuge: Nein! Vertheidiger: Sie 


ſchlagen. Vertheidiger: 


ind ſchon 25, Jahre angnißwärter und. ſchon je 
viele Gefangene beobachtet, halten Sie_d ngeflagten _f 
er. in jeinem 


Zorne ift, ja; ob er aber die That mit überlegtem Entſchluß 
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wüRe „das weiß ich ai Erperte Dr. Mo- 
el. ee, e ſchon Sean on 4 atalter, ie 
Bir taf hat, unter ſich gehabt? Zeuge: Von deut Cha- 

des Grafen habe ich im meiner 25jährigen Praris als 
ängnigwärter noch feinen Gefangenen gehabt. Bräfident: 
Bie viele Gefangene dieſes Standes hatten Sie in be: Zeit? 
euge: Diejen einzigen! (Senfation.) Profeſſor Dr. 
tartin zum Angellaglen: Warum ſchenlen Ste Ihren Bes 
ıten aa! und nit Haare? Angellagter: Weil die 
el Glüd, die Haare aber Unglüd bedeuten. 

(Hortjegung folgt.) 


Zum Lutherfeit. 
U. B. Worms, 27. Juni, Nach der Hauptfeier am 

‚25. war das Wolf von den Reden fo reichlich genährt worden, 
daß es bei dem nachfolgenden Banteit feine weitere Yabung vers 
—* Alle Verſuche einiger redſeligen Lutherverehrer prallten 
‚an dem activen Widerſtand der Verſammlung ab. Am Abend 
wurde das Denkmal beleuchtet. a befeuchteten die Bür⸗ 
ger ihre Häuſer. Hier zeigte ſich wieder der feine Sinn, den 
wir ſchon bei der Ausihmüdung der Häufer bewundert hatten, 
Unter den mannichfachen Juſchriften, Die im ** zu den 

evangeliſchen“ Reden in der Kirche und auf dem Feſtplatz die 
Sreiheit des Denkens, die Verbrüderung aller Menſchen beton— 
ten, waren befonders merkwürdig die einiger Judenfami- 
lien. An einem Haus jland : 
" . „Wir glauben al’ an Einen Gott.“ 
An einem zweiten: 

„Bater lab uns Alle einig fein.“ 

Andere hatten in der finnigiten Weile Haus umd Garten mit 
Lichtern und bunten Sampen geſchmückt. Es war eine jtille 
‚aber beredte Demonftration, daß fie, obgleich von dem „evans 

Aiſchen“ Heil —— den Geiſt der Humanität begrif⸗ 

hatten, der ſeit der Reformation die Voͤlker durchdräng. 

or einem anderen Haus wehte die Fahne des Mainzer — 

und eine Lichterreihe bekundete, daß auch im dieſem Haus es 











hell leuchtete. 
Am Mo des 26. war die Schlußfeier auf dem —* 
lag. Paſtor Baur von Hamburg hielt die Schlußrede. Den 


atholilen bieten mir hy zugleich aber — wir ein frei⸗ 
müthiges Belenntniß ab. Möge der unſelige Ruf: „Hie Welf! 
Hie Waibling!“ verſtummen und die allgemeine Loſung lauten: 
„Die gut enangeliich! Hie gut deutjh!" Nah dem Ghoral 

um danfet alle Gott!“ ward unter den Schulfindern eine 
Abbildung des dutherdentmals vertheilt. 

Am Freitag Mittag wurde Mendelsſohns „Paulus“ 
aufgeführt. Befangvereine von Worms, Ale. Mainz, Frank⸗ 
—* Darmſtadt, Heidelberg, Mannheim, Speyer, Neuſtadt, 

rankenthal, zuſammen über 600 Männer und uen, bildes 
ten den Chor. Das Orchefter, 100 Spieler, beitand aus der 
Eapelle des Mannheimer Theaters, aus Heidelberger, Wormier 
und anderen Künftlern, Die Rolle der Evangeliften wurde von 
i Damen, Fräulein Scheuerlein aus Magdeburg 
Sopran), Fräulein Haufen aus Mannheim (Mt) amd von 
en. Dr. Gunz (Tenor) aus — geſungen. Die Rolle 
des Paulus (hoher Baß) ſang Hr. Karl Hill, früher in 
Geuntfart a. M., jeht Kammerfänger in Medtienburg ; die 
- Ile des Stephanus, Ananias, Barnabas (Tenor) Hr. Dr. 

ung. 

Zwei Männer aus dem Volt (tiefer wurden durch 

Ditt aus Mannheim vertreten. en Leitung hatte 
Bincenz Lahner, Gapellmeifter ded Mannheimer 
ter8, übernommen. 

Es war ein bebeutiamer Gedanle, den „Paulus“ zur 
Qutberfeier zu wählen. Ginmal haben Paulus und Luther in 

äußeren Leben jchon viele Aehnlichkeit ; beide wurden von 
mädhtigen NatursEreigniß aus ihrer Yaufbahn geriffen, 
von der Orthodorie zum freien Forſchen gebracht. Dann jind 


ie, nn nn —— —— —— ——— ——— — — —— — —— ——— 


e geiſtig am verwandt; fie waren es, bie zuerſt über 
a nihanung der vorausgeganger Rom ren 
hinausgingen: Pauls die in der moſaiſchen Anſchauung 
noch wurzelnden Nazarener, Luther über die in der römiiche 
Anficht noch befangenen Vorgänger Waldus, Willef, Huß, Sa- 
vonarola. Endlich aber war «8 ein Zeichen kosmopolitiſcher 
Auffaffung, daß man den Germanen Luther durch ein 
Merl des Juden Mendelsfohn feierte. An den Namen Men— 
delsjohn Mrüpft ſich Die ganze Idee der Tuldung gegen die Ju— 
den. Die Liebenswürdigteit des Großvaters vie des Enfels 

tte bei den Deutichen zuerjt beſſere Vorſlellungen bom den 

uden erweckt, als fie vorher gehabt. In diefem Sim wirkte 
auch das Kunſtwerk auf die Zuhörer; es Härte und befeftigte 
die Jdeen der Humanität, die an den vorhergehenden Tagen 
fid) allerwäris beim Volke fundgab. 

Eine große Anzahl von telegraphifchen Nachrichten war 
gelommen, Grüße ausmwärtiger Freunde der lutheriſchen Idee 
enthaltend. So u. A. vom Oberbürgermeifter von imar, 
von Kaulbach, von der Pfarrers und Tchrer-Sonfereng it Hate 
fingen (Weſtphalen), vom Guſtav-Adolph-Verein. Selbfl die 
Königin von England ſchickte ihren telegraphiichen Gruß, ihre 
und Des — Volles Sympathie mit der Feier des prote— 
ſtantiſchen Deutſchland ausſprechend. Der Bürgermeiſter Mar— 
tin von Eisleben brachte einen friſchen Epheufcanz vom Luthers 
haus im Eisleben, Den ihm die Frauen von Eisleben geichict, 
in die Verfammlung. Bon Chicago (Nordamerifa) war Pfars 
rer Hartmann, ein geborener Pfälzer, aus Yandau, mit einer 
Peputation der dortigen Gemeinde erſchienen, und hatte einen 
Beitrag von 500 Gulden zum Denkmal mitgebracht. 

Am Abend kamen die Gäſte noch zum Ichten Mal in der 
Feſthalle zufammen, Die Paftoren waren ſchon großen Theils 
heim gereist zum Sonntagswerl ; im Gegenjaß zu der theolo« 
gischen Haltung an den vorigen Tagen hatte dieje Verſammlung 
einen bürgerlichen Anſtrich. Gäſte und Gaftfreunde fahen im 
traulichen Geſpräch zuſammen, ihre Empfindungen und Ge— 
danken mehrmals beträftigend. Am anderen Morgen jchieden 
“4 von einander, mit dem Gefühl der Bereicherung an edelen 
Ideen. 


Mannichfaltiges. 
Mannheim, 25. Juni. Es iſt vor einiger Zeit 
u Ernſtweiler bei Zweibrüden das Bruchſtück einer Brunnen« 
"ale von feinförnigem gelbem Sandftein gefunden und in bie 
Sammlung von Nterthumsgegenftänden beim Dom zu Spiyer 


gebracht worden. 2 j 

Sie hat folgende ſchwer zu enträthfelnde Inſchrift: 

INH ID LEAE VERCANV 
ISD. COS. IPS. ANT, Q. F. POS. AQ. 
V. ID, MAI. 

Einer der erften Inſchriftenlenner Deutſchlands, ja Europas 
ift der Anficht, daß neben derjelben noch eine Hauptinichrift, — 
etiva an dem Brunnenjtod — vorhanden gewejen fei und daß 
die gefundene ſich darauf beziehe. 

As Leſung ſchlägt derjelbe vor: IN Hfonorem) Domus) 
Dlivinae) DEAE VERCANV 15Dfem) COn$lulibus) IP>(a) 
ANT(oni:) Ofuinti) Fiilia) POSitumin) AQ uilin) Ve 
!D(us) Mat. d. b.: Zu Ehren des kaiſerlichen Hauſes 
(at) der Göttin Vercang unter den gleichen Gonjuln (derem 

amen auf der anderen Inſchrift fanden) die gleiche Autonia 
Bes Aquilia des Quintus Tochter den 11. Mai (die 
idmung gemacht). , 

Vercana ijt eine galliſche Göttin, weiche aud) bei Brambach 
(Corp. Inseript. Khenan. Nro. 709) eine Jnichrift hat, ohne 
daß hiahera über fie belannt wäre; — vielleicht eine Duelle 
oder Flußgöttin, welder am Orte, wo die Schale gefunden 
wurde, ein Brunnen oder Waſſerlauf gejeht wurde. 

Es wäre wünjchenswerth, daß an der Stelle bei Ernſtwei⸗ 
ler weitere Nachgrabungen nad) einer zweiten Inſchrift geſchähen. 
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Buchdınterei von 3. Baur in Xudivigsbafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 








+; Künftlerifches. 
Schluß.) 

„Es iſt wirklich recht traurig für Sie, lieber Knall,“ ſagte 
Wehler theilnehmend. 

„Das iſt es wahrhaftig. Und jogar das Kunſtwerl, wegen 
dem ich beinah' zum Strüppel verbrannt wäre, ift aud) gewiß 
fo gut tie ruinirt. Ich möchte es Ihnen gern zeigen und 
Ihren Rath haben, was ich wohl damit thun foll; ich dachte, 
ich dürfte ſchon bei Ihnen anfragen, weil Sie doch alles wiſ— 
jen und mir immer gewogen waren. Ich konnte es nicht tras 
gen mit meiner jchlimmen Hand, aber ein guter Freund von 
mir hat es im feiner Droſchle bis an die Ecke gefahren, und 
wenn Sie, meine Herren, einen Augenblid Zeit übrig hätten, 
fo könnte ich es gleich bier haben, damit Sie «8 gütigft anſehen.“ 

Natürlid) verlangten wir gleich, das Bild zu ſehen, und 
Knall ging, es berbeizuholen. 

„Ich habe dem Mann großes Unrecht gethan,“ jagte Weh— 
fer bedauernd, „was habe ic) ihm nicht alles Schlimmes nach— 
gejagt !” 

„Seren ift menschlich ; allerdings find wir oft zu jehr ge— 
neigt, unſeren Nächſten Schlehtes zuzutrauen ,‚“ bemerkte ich 
ſalbungsvoll. 

„sch glaube, ich werde doch meinen Othello nad) ihm 
fertig machen,” meinte Wehler, dem daran gelegen ſchien, für 
feinen ungerehten Verdacht Buße zu thun. 

Mittlerweile brachten Knall und fein Freund das Bild 
herauf. Es hatte wirflich ſehr gelitten. Die Feuerprobe war 
zu viel für daſſelbe geweſen. Der Rahmen — immer mußte 
ich zuerft an den Rahmen denfen — mar ganz jchwarz von 
Rauch, kaum eine Spur von Vergoldung daran übrig, und bie 
Eden waren nahezu verkohlt. Das Bild, das ſchon vorher fo 
dunfel geweſen, war mod) dunkeler geworden. Die Oberfläche 
hatte Sprünge und Riſſe in die Kreuz und Quer. An einer 
Stelle war eıne große Beule, au der anderen jchien e3, dab ber 
Firniß ſich aufgelöst hatte und verwüftend herunter gefloffen 
war. Wenn das Gemälde je einigen Werth gehabt, fo war 
derfelbe jeht völlig verloren. Es war hoffnungslos ruinirt. 
Man mußte erftaunen, wie Knall nur eine Secunde die Hitze 
hatte aushalten können, welcher, den erlittenen Beſchädigungen 
nad) zu urtheilen, fein Kunſtwerl ausgeſeßt gewejen war, und 
doch hatte er das Unglaubliche gethan, um es zu retten, 

Ich fürchte, es ift alles aus und vorbei," jagte Herr 
Knall traurig, „es ſieht undentlicher aus wie vorher. Um's 
Leben lann ich den Pferdslopf nicht mehr herausfinden, den ich 
doc früher mandmal jah.” 

&o ſchonend ald möglih gaben wir unſere Uebereinjtim- 
mung mit diefer hoffnungsloſen Anficht zu erkennen. 

Es ift noch ein Glüd, daß es auf Holz gemalt iſt,“ fehte 
ich Hinzu, „jonft würde es zu Aſche verbrannt jein.“ 

„Dir wollen es noch einmal redyt genau anſehen,“ verjete 
Wehler, der wohl wünfchte, feinem Modell doch etwas Tröfili- 
ches jagen zu können. 


Erfter Jahrgang. — KR. SO. 


Wir trugen das Bild näher zum Fenſter, und Dabei er 
eignete es ſich, daß es aus dem Rahmen und auf den Boden fick. 

„Thitt nichts,“ ſagte Wehler, denn Knall hatte ein ängft« 
liches Gefiht gemacht, „ein paar Stifte bringen das wieder. in 
Ordnung. Man kann vielleicht auch befier über den Zujtand 
der Malerei urtheilen, nun es aus dem Rahmen ift,” und dabei 
hielt er das Bild gegen das Licht. 

Am Ausdrud feines Geſichts erfannte ih, daß er beim 
beiten Willen feine tröftliche Meinung abzugeben vermochte. Er 
drehte das Bild nach allen Seiten und jchüttelte bedenllich den 
Kopf, je länger er die Prüfung fortſetzte. Zuletzt, wie durch 
blojen Zufall, jah er ſich auch die Rüchſeite genauer ar. 

„Sieh’ her!“ rief er plößlich, „auf der Nücdfeite ift ein 
Gemälde geweſen.“ 

Ich fand daß er Recht hatte. Die NRüdjeite war vom 
Teuer unbefhädigt geblieben, aber did mit Schmuß überzogen. 
An einzelnen Stellen jedoch zeigten ſich ziemlich deutlich Far— 
benjpuren. Mathias Knall war gleich bereit, das Bild zur 
weiteren Unterfuhung in Wehler's Atelier zu laſſen. 

„Wenn das am Ende ein merthvolles Bild wäre!“ 
jagte id. 

„Das wollte ich dem armen Menfchen von Kerzen wün— 
ſchen,“ erwiderte mein Freund, „wenn nur nicht der Maler blos 
feinen Pinjel darauf abgewiſcht hat.” 

Er machte ſich jedoch an's Werk, zuerft mit Waller und 
Seife und einem weichen Lappen, um die äußere Schmußfrufte 
zu entfernen. Dann rieb er die Oberfläche jorgjältig mit trocke— 
ner Brodfrume ab und allmählich fam ein gutes Bild aus der 
holländiſchen Schule zum Vorſchein. Das Reinigen hatte jedoch 
viel Zeit und Mühe geloftet. 

„Sch glaube wir dürfen es nicht gerade einen Teniers 
nennen,“ jagte Wehler, „aber wir können getroft jagen, es ift 
aus feiner Schule, und noch Dazu ein recht gelungenes Werk. 
Nah und nad) dürften wir und wohl erlauben, es etwa einen 
Ban Tilburgh zu taufen. In der That jehe ich wirflid gar 
nicht ein, warum wir es nicht einen Ban Zilburgh nennen 
jollten; und wenn Knall einen Liebhaber findet, der derjelben 
Anficht ift und fünfundzwanzig Louisd’or übrig hat, fo würde 
ich ihm rathen, es dafür Herzugeben. Dann hätte der gute 
Mann feinen Brandihaden jo ziemlich erjegt.“ 

Wirklich fand Knall einen Käufer für fein Bild, der jogar 
nod) einen höheren Preis als fünfundzwanzig Youisd’or dafür 
zahlte. "Ich babe jogar ſpäter gehört, — doch will id) das 
Gehörte nicht verbürgen, — daß es mit der Zeit feinen Bes 
fiber wechjelte, daß es bei jedem Wechſel höher bezahlt wurde 
und endlich als ein echter David Tenierd in der Driginalges 
mäldefammlung eines reichen Kunſtlenners jeinen bleibenden 
Pla fand. 

„Sehen Sie,“ fagte Herr Knall, ald er fi von feinem 
Kunftwerk trennte, „es thut mir nicht leid es herzugeben, ich 
meine dies Bild, das auf der Küdjeite. An dem andes 
ren, das was im {Feuer zu Grunde ging, hing mein Herz. 
Das war ein Bid, Man konnte nicht d’raus flug werden, 
Es gab Einem zu denten. Das da ift viel zu deutlih. Bon 
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dem anderen hätte ich mich doch nicht trennen Fönnen, nicht um 
viel Geld, und meine Alte daheim auch nicht. Es ift verbrannt, 
leider ! und da ift nicht3 mehr zu maden. Aber das muß ich 
doch noch jagen, daß ich glaube, es hat niemals ein fo wun— 
dervolles Kunſtwerk gegeben! — Und nochmals ſchönſten Dank, 
meine Herren, für alle Mühe, die Sie fi für mic gegeben 
haben.” 

Wehler und ich fagten nicht, was ſchließlich unfere Ans 
fit von dem dunfelen Bilde auf der ſogenannten Vorderſeite 
geworden. Der Glaube macht felig und Knall brauchte nicht 
enttäufcht zu werden. Was wir glaubten war, daß der Tröd- 
ler, von dem der luſtige durftige Schwager Schreiner das Bild 
befommen, den Werth deffelben nicht kannte, dab Johann es 
einmal aus dem Nahmen nahm, um es abzuwaſchen, dab er 
zum Zeitvertreib auf der Rüdjeite allerlei Erperimente mit ver— 
ſchiedenen Möbelpolituren machte und zuleht im trunfenen Zu— 
ftande das Bild verkehrt in den Rahmen nagelte. Die Phan— 
taſie ijt eine große Zauberin und fo entdedte Knall nicht allein 
auf dem geheimnißvollen Erbftüd den Kopf eines Pferdes, jon- 
dern wahrſcheinlich würde er auch mit der Zeit feine Drofchte 
und fich jelbjt darauf herausgefunden haben. ne 

Mathias Knall trieb noch Iange fein Gewerbe und arbei- 
tete ſich wieder zu einigem Wohlitande hinauf. Wehler machte 
feinen Othello nad) ihm fertig und kurz darauf fragte er mid 
einmal: 

„Was meint Du, könnte ich dem Menſchen, der jein 
Leben im Feuer risfirte, um ein Kunſtwerk zu retten, nicht zu 
einem Mucius Scävola oder Horatius Cocles gebrauchen ?" 


Brocch Ehorinsty. 


(Fortiegung.) 

* München, 24. Juni. (Schluß der Verhandlung 
der geſtrigen —— Eva Bogner und noch 
eine Zeugin, welche bei der Gräfin Mathilde Chorinsty in 
Reichenhall waren, bejtätigen, daß die Gräfin eine ſehr gebils 
dete Dame von edelem Charakter und ſehr munter war; eine 
Zeugin hat von den verzuderten Früchten, von denen mehrere 
etwas zuapid” waren, genofjen, ohne eine Gejundheitsjtörung 
u erleiden. Agnes Mariot war im Haufe des Statthals 

Grafen Ghorindty von 1850—1859 ieherin und lernte 


dort die Mathilde Chorinsky kennen, welche fie als eine liebens= 
würdige Dame heiteren Gemüthes ſchilderte. Das Haus der 
Schwiegereltern bat fie verlafjen, weil nad) der Schlacht bei 


Röniggräg der junge Graf als Verwundeter nach Haufe kam. 
Dem Ungellagten übergab auf fein Anjuchen Die Zeugin im 
October v. 3. für eine Marie Berger einen ——— 
an die Gräfin Mathilde Chorinsty; F erhielt aber darau 
feine Antwort, Der junge Graf hat ſich einmal um die Ant 
wort erkundigt und dabei geäußert, feine Frau jei jehr leidend, 
doc) wiſſe fie nicht, dab es jo arg fei. Der Angeflagte, be 
merkte Zeugin weiter, war ſtets reizbar und heftig und iſt jehr leicht 
wie ein Verrüdter von einer Stimmung in die andere umges 
jchlagen ; im Augenblide der Aufregung weiß er nicht, was er 
thut. Angellagter: „Ih war nie verrückt.“ Eliſe 
Kubeſch aus Wien war bei der J. Ebergenyi von Ende 
October v. 3. an im Dienfle. Am 19, November unternahm 
die Julie eine Reife, ohne zu Pr wohin; den Wagen zur 
Eiſenbahn holte der * Ma i 
übergab ihr Diefe ein Palet, weldyes fie ihrer (der Zeugin) | 
Schweſter unter dem Siegel der Verſchwiegenheit übergeben 
Dr das die Zeugin aber jpäter der Polizei überbrachte. Die 

urmeifter und eine große blonde Rittmeifterin find öfter zu | 


der Julie Gbergenyi gelommen, von einer Horvath oder Bay : 


der Rückleht der Gbergenyi , 


hat die Zeugin nie etwas gehört. Pauline Wiedemann 
aus Wien, wegen Betrug zu zwei Jahren ſchwerem Kerker ver= 
urtheilt, wurde auf ——— Staatsanwalts und gegen den 
Willen des Vertheidigers beeidigt. Zeugin ſaß mit der Julie 
Ebergenyi in der ag rar die Julie erzählte, daß 
fie wegen Verdadhtes des ‘Mordes verhaftet jei, daß fie es aber 
nicht gethan habe, dody wifje fie, wer es gethan hat. Einmal, 
als die „Julie Gbergenyi vom Unterjuchungsrichter zurüdtam, 
weinte fie, weil fie erfahren hatte, daß der Graf jo jchlecht iſi 
und eine Geliebte mit Kindern hat. Ein anderes Mal erzählte 
I fie jei bei der Gräfin geweien, dieſe habe Thee getrunten, 
ei dann aufgefahren und mit einem Fluch auf die Familie 
Chorinsky ufamninengeftünt. Auf die Frage der Zeugin, ob 
der Graf ſie (die Ebergenyi) zur That verleitet habe, erklärte fie: 
„Nein, er ift ein jeder Kerl, aber das hat er nicht gethan !” 
Später jagte Die | enyi einmal: „Sie made ſich fin Ge⸗ 
wiſſen daraus, dieſe Beſtie aus der Welt geſchafft zu haben, 
aber ein anderer Word, der nod) nicht aufgelommen, made ihr 
Gewiſſensbiſſe.“ Wieder ein andermal jagte fie: „Ich Seh 
dab ich eine jehr hohe Strafe erhalte, aber mein Gujtav muß 
ge werden.” Einen langen Brief, den die Ebergenyi im 
eföngnuß. gejühricben und als Baronin - unterjchrieben hat, 
und den die Wiedemann abjchreiben, nad) Linz oder Preßburg 
bringen und von dort an die Ebergenyi ın Wien jchiden lafjen 
und wodurd der Verdacht auf Die vielgenannte Unbekannte 
„Bay“ gelenft werden jollte, übergab Zeugin dem Gifenmeifter. 
Angellagter: „Ich glaube nie, da die Julie über mich 
giöimpft hat, im Uebrigen babe ich nichts zu erinnern,” — 
\ m — halb 9 Uhr. Heute Mittwoch Vormittags 10 
T etzung. 
Sa 24. Juni. Zur Vernehmung jollte fommen Die 
Zeugin Amalia Dredsier Das Wiener —— 
bat jedoch die Hierherlieferung dieſer Zeugin verweigert, weil j 
erſt vor Kurzem als Hauptangeſchuldigte in einer ſehr wichtigen 
Betrugsgeſchichte beim Wiener Landesgericht eingeliefert worden 
ift. Ihre rühere Ausjage, welche verlefen wurde, ſtimmt rk 
volljtändig mit der Ausjage der Wiedemann überein ; fie 
mit Julie Ebergenhi und Pauline Wiedemann in ein» und 
demfelben Unterfuchungsgefängniß. rivatierdgattin Eliſe 
Melanotti von Wien hat die Gräfin vor mehreren Jahren 
ſchon kennen gelernt, Ichäßte fie jehr und vernahm von ihr, daß 
Graf Guſtav Chorinsty feiner rau die Zumuthung machte, 


je ſelbſt zu tödien; auch erzählte Mathilde, daß ſie von ihrem 
anne Alles fürchte. Geſängnißwärtergehilfe Wilhelm von 
dreimal in das Gefängniß zu dem Ange 


bier, welcher tägli \ 
Magten lan, erhielt einmal von diefem einen Brief zur Bejors 
gung, übergab denjelben aber dem Eiſenmeiſter. Ueber den 
geiitigen Zujtand des Angellagten fann — ſobiel bes 
merlen, daß er ſchnell von einer Idee zur anderen überſprang. 
Emma Hoffmann aus Salzburg lernte den Grafen Cho— 
rinäfy jchon vor 1349 kennen, zu welcher Zeit er erſt 14 Yabre 
alt und jein Vater Statthalter in Salzburg war. Später jah 
und ſprach fie ihm nur nod einmal; fie hielt ihm für eimen 
Fer se weichherzigen, Teichtfinnigen Menſchen von ſehr ver= 
iebter Natur und ohne beiondere —* iſtige Begabung. 
Eine Spur von Geiſtesverwirrung bemerlte = nie an ihm, 
Angellagter hatte nichts zu erinnern, Nun follten die 
Ansagen des Oberftn Baron Döpfner und des Ritt« 
meiſters v. Privitzer 'verlejen werden. Weriheibiger Dr, 
v. Shauf machte aufmerfiam, daß nad) Art. 165 der Pros 
ceßnovelle nur ſolche Zeugenausfagen verlefen werden dürien, 
welche im Laufe der reines aufgenommen worden 
find. Wann die Vorunterſuchung als geichlofien zu betrachten 
ift, Tönne zweifelhaft fein; jedenfalls aber ſei die Vorunter« 
juhung mit der Zujtellung des Verweiſungebeſchluſſes geichloflen, 
und Döpfner und Priviger feien erſt nad) dieſer Ju— 
ftellung vernommen worden. vd. Schauf will über dieſe 
tage feinen Gerichtsbeſchluß provoeiren, behält ſich aber die 
tichtigteitsbejchwerde im Falle der Verleſung dieſer Zeugen- 
ausjagen ausdrüdlich vor. Staatsanwalt Wulfert iſt der 
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Anficht, daß die Auslegung des Art. 166 des Vertheibi 
nicht ganz dem Geift und Wortlaut des Geſehzes entj * 
In der Regel ſei die Vorunterſuchung als geſchloſſen zu 
betrachten, werm der Unterſuchungsrichter Die Acten Dem Staats- 
amvalt vorlegt ; dabei jei aber nicht ausge —— daß, wenn 
zur Erforſchung der Wahrheit noch weitere · Erhebungen für noth« 
wendig befunden werden, dieſe auch nach jenem Zeitpunkt 
angeordnet und gepflogen werden können, Thatſache ſei, da 
im Geſetze der Endpunft der Borunterjuhung nicht genau firirt 
ift, und daß die Erforihung der Wahrheit durch das —— 
Recht nicht vereitelt werden darf, ſowie daß der Geſehgeber fein 
Deistel, das zur Erforſchung der Wahrheit dient, ausgeſchloſſen 
wiſſen will. Laſſen wir uns in der Auslegung unjerer Geſetze 
nicht jo weit bringen, wie «3 mitunter in England der Fall iſt 
Bor einiger Zeit ging ein Fall durch die ganze Preije, daß ein 
Dann in England ein Pferd widerredhtlih in die Schwemme 
titten hat; weil nun alle Zeugen gejehen haben, daß ber 
mı das Pferd nur berausgeritten hat, weil aber Niemand 
BR daß er e3 bineinritt, wurde der Mann vom Richter 
eigefprochen. Das mag originell, baroque, echt engliſch fein, 
wir würden ein ſolches Urtheil für Unfinn halten, 

Dr. v. Schauß: Es habe feinen guten Grund, warum 
der Art. 166 von den Ausſagen Ausnahme mad. Wenn 
e. Ausjagen, wie die beantragten, verlejen würden, jo werde 

ie ratio legıs, Die Objectivität, die Orffentlichkeit, die Autopſie 
der Geſchworenen verleht. Letzlere müfle unter allen Umitänden 
gewahrt werden, jonjt befämen wir nad) zwei Jahren für unjer 
mindfiches Verfahren einen Actenproceß, jo ſchlecht wie vor dem 
Jahre 1548. Der Gerichtshof zog fid) zurücd und * 
den Beſchluß, daß der Proteſt des Vertheidigers zurückuweiſen 
ſei, und zwar in der Erwägung, daß es feinem Iweifel unters 
liege, dab Zeugen, auch wenn fie in der Borunterfuchung nicht 
bernommen worden jind, vom Staatsamwalt auf die Zeugen- 
liſte gejet werden fönnen, daß die fraglichen Zeugen, deren 
Ausjagen verlejen werden jollen, rechtzeitig geladen worden, aber 
nicht erſchienen find, und als Ausländer nicht O0 werben 


können zu erjcheinen ; denn in der Erwägung, daß der Verleſung 
der Angaben folder Zeugen geſetzlich nichts im Wege jteht u. ſ. w. 
Aus der Ausjage des Oberjten Baron Döpfner, die nun 
verlejen wurde, iſt ji entnehmen, daß Guflao Graf Chorinsty 
vom Jahre 1866 bis zu jeiner Verhaftung in einer Generale 
aha beihäftigt_ war, daß er der ihm von feinem 

orjtande, dem Oberjten ku geitellten Aufgabe mit Fleiß 
und Pünktlichkeit nadhtam. Abgeſehen von feinem ganz ents 
Iprechenden dienjtlichen Benehmen, ſchien dem Zeugen das Aufs 
treten Chorinäty's etwas unität; eine Geiftesftörung hat Zeuge 
nie am ihm bemerft. Rittmeifter v. Priviger war mit 
Guſtav Chorinäfy in ein und demjelben Bureau beichäftigt, 
edoch ohne immigere Annäherung, und hat während feiner Dientt- 
leijtung in der Generalftabsabtheilung feine Geijtesitörung an 
ihm wahrgenommen. In jeinem Charakter war er aufbraufend, 
oft ohne beſondere Veranlafjung, doch ließ er ſich ſchnell berus 

gen. Sa hielt ihm ſtets für volllommen geiitig gejund. 
Auch Graf Biped, Hertſchaftsbeſitzer und entfernt verwandt 
mit der Familie Chorinstg, hält, wie aus feiner verlejenen Aus— 
jage hervorgeht, den Angellagten nicht für geijtesfrant. Guftav 
Chorinsty Hatte ſtets einen ſtrengen Begriff von militärischer 
Ehre, wurde deshalb häufig zu Ehrengerichten beigezogen; half 
feinen Kameraden gerne aus und war ala Officier beliebt. 
Der Angellagte hatte gegen dieſe drei Ausjagen nichts zu 
erinnern. Bezjirksgerichtsaſſeſſor Geiger, welcher die Unter 
fuhung gegen Graf Chorinäty ‚geführt hat, hat denielben wäh— 
rend der Unterſuchung öfters in der Frohnveſte beiucht und 
xvar nicht nur in feiner amtlichen Eigenſchaft al3 Unterfuhungs« 
richter, jondern auch in den Privatangefegenheiten de3 Ange— 
Hagten ; insbeiondere wohnte er, jo oft der Bruder de ſelben, Karl 
Graf Chorinäty, hierher lam, den Beſprechungen Beider bei. 
Zeuge hat aus dem Benehmen des Angeklagten, aus jeiner Ver— 
theidigungsweile und aus jeiner Correſpondenz keinen Anhalts- 
punft gewonnen, welcher ihn zu der Annahme berechtigte, daß 
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das geiftige Vermögen des Angeflagten getrübt jei; deshalb hat 
ec auch in den Acten feine hierauf bezügliche Vormerkung gemacht, 
Sein Temperament ijt jehr — er hat ſich oft ſehr reizbar 
benommen und trägt große Neizbartert zur Schau ; einer ruhigen 
Ueberlegung jcheint er nicht fähig zu jein. Zeuge hält ihn, ob« 
wohl er ſchon 36 Jahre alt, nicht jür einen Mann und glaubt, 
daß er von feinen Yeidenjchaften nicht nur beeinflußt, jondern 
bewältigt und fortgerifien wird. Auch jpricht ihm Zeuge ben 
fittlichen Gehalt und die Grundſätze nicht zu, die ihm auf den 
geieblichen Standpunft zurüdführen könnten. Während des 

ngeflagten Sefangenichait ift feine Leidenschaft zu Julie Eber- 

nyi nicht erfaltet, obwohl er an eine baldige Vereinigung mit 
ihre nicht denfen konnte. Er ſchrieb Briefe von 12 umd mehr, 
ja von 20 enggeichriebenen FFoliojeiten, deren Inhalt den Ausprud 
der Leidenſchaftlichleit am ſich tragen ; fein Blid ift immer tier. 
Er verlangte von seinem Bater in einem Briefe, wenn nicht 
feinen Segen, jo doch eine feierliche Erklärung, dab er jeiner 
künftigen Verehelichung mit Julie fein Hinderniß entgegenftelle; 
mit jeiner Yamilie bat er faſt gänzlid) gebroden. Bom Bes 
inne der Unterfuchung an ließ er ſich den Nagel des Heinen 
Fingers wachſen; jpäter wollte er den abgeichnittenen Nagel der 
Ebergenyi ſchiden und lieh ji) davon nur von der Einwendung 
abhalten, daß er ſich lächerlich mache. Zeuge hat feinen Grund, 
ihn in feinem geiftigen Vermögen geichmälert zu erachten, und 
fucht feine Schwäche nicht in der intellectuellen, jondern in der 
moraliichen Seite: Der Angellugte hat nicht jene ſittliche Grund⸗ 
lage, die der Mann I muß, wenn er nicht gegen Moral 
und Geſetz verftoßen joll. Vertheid ige rt: Halten Sie den 
Angeklagten für gutmüthig? Zeuge: Wenn id vom Gegen— 
ftand der Unterſuchung abjehen könnte, würde ich zugeben, Daß 
er gutmüthig ift, wie es jinnlihe Naturen find, Prüjfis 
dent: Hat Jhnen der Angeklagte nicht einmal erklärt, daß er 
ein reumũthiges Geftändnig ablegen wolle? Zeuge: Als id 
ihm (nad der Verurtheilung der Ebergenyi) mehrere Briefe 
vorgelejen und bejonderen Borbalt gemacht hatte, jchien er nieder⸗ 
gebeugt, unterlag er der Wucht der Anſchuldigung. Ich ſprach 
ihm ER unter den obwaltenden Werhältniffen ein reumüt higes 
gen abzulegen und er fagte: Ich will Alles thum, ich 
will ein Geſtändniß ablegen, Il Sie mir mur Zeit, wenn 
Sie es erlauben, will ich es ſchriftlich thun. Er jchrieb auch 
einen Bogen, (he aber das Niederichreiben auf meine Veran« 
laſſung nicht fort, weil ſchon der erfte Bogen nicht entfernt das 
enthielt, wa3 er veriprodyen und ich erwartet hatte. Wertheie 
diger: Welde Meinung haben Sie von der Sadje? trauen 
Sie dem Angeklagten zu, dieſes ſchwere Verbredyen zu begehen 
oder halten Sie ihn für eine getriebene Mafdyine? Iſt Ihnen 
dieje Frage unangenehm, fo mögen Sie dielelbe unbeantwortet 
lafjen.” Bin e: Dieje yra e iſt mir nicht unangenehm, aber 
ſchwer. Präſident; Diet Frage greift den Geichworenen 
vor. Nachdem au der Staatsanwalt bemerkt hatte, 
daß dieje Frage nicht gerechtfertigt erſcheine, beftand der Vers 
theidiger nicht weiter darauf, VBertheidiger zum Zeugen: 
„Haben Sie die Wahrheit gejagt und werden Sie nicht nöthig 
baben, ihre Angaben aus mehrfachen Vormerlungen zu ändern 
oder pr eegängen ?" Zeuge: Jh habe gejhworen. Präſi— 
dent (ind Wort fallend): Diefe Frage, Herr Bertheidiger, 
it an einen beeidigten Jeugen nicht am Plage Staats= 
anmalt zum Zeugen: Können Sie fid) erinnern, daß der 
Angellagte erflärte, er werde nicht mehr zögern, ein reumüthiges 
Geſtändniß abzulegen, feine Schuld zu befennen ? Zeuge: Gr 
bat gejagt, dah er ein Geſtändniß ablegen wird, ob er daS 
Wort „renmüthig“ beigefügt hat, daran kann ich mic) nicht 
mehr genau erinnern; das aber hat er nie gejagt, daß er das 
Verbrechen begangen hat. Da der Staatsanwalt von 
Wintelzügen des Angeflagten ſprach, um einem Verhör ausjus 
weichen, eilt Vertbheidiger am den Zeugen Die Frage, ob 
er von ſolchen Winfelzügen etwas bemerkt hıbe? Zeuge ers 
widerte, daß der Angellagte ſich öfters unwohl fühlte und dann 
das Anjuchen tellte, ein Werhör, welches beginnen ſollle, zu 
verſchieben. Bezirfsgerichtsarzt Dr. Martin erllürte, daß 


ihn der Angeffagte, wenn er ein längeres Verhör beftanden 
hatte, anderen Tages rufen ließ und erjuchte, den Unterfuchungs- 
richter zu bitten, das nächte Verhör nicht fo ſchnell folgen zu 
lafien, weil er zu fehr angegriffen fei. Zeuge glaubt aber, däß 
dieſes Anſuchen weniger wegen des Ylngegriffenieind, als viel« 
mehr deswegen geftellt wurde, weil der Angellagte um die Ants 
wort verlegen war, und Feit gewinnen wollte zur Ueberlegung. 
Nah der Verleſung verschiedener Verhöre, deren weſentlicher 
Inhalt bereits befannt it, wurde die Sitzung heute 1'/, Uhr 
eſchloſſen und die Fortſetzung auf morgen Donnerstag früh 8 
br anberaumt, (Fortießung Folgt.) 


Mannichfaltiges. 


weibrücken, 1. Juli. Die in unſerem letzten Be— 
richte angedeutete Mitwirkung des Celliſten Herrn Kündinger 
aus Mannheim bei dem pfälziichen Mufikfeft war wegen einer 
am 5. Juli in Mannheim jtattfindenden Opernvorftellung auf 
Schwierigkeiten geftoßen, weshalb den auf dem veröffentlichten 
Feitprogramm verzeichneten Namen auswärtiger SKünftler der 
des Herrn Kündinger noch nicht beigefügt werden fonnte, Durch) 
die freundnachbarlihe Gefälligfeit des Hoſtheater-Comites und 
des Hofcapellmeilters Heren Yadıner in Mannheim ift nunmehr 
aud die Mitwirkung des Herrn Kundinger geficyert. Chor und 
Orcheſter unjeres Gäcilienvereins hielten ſeither fleißig Uebungen, 
und wenn in den anderen betheiligten Städten ein Gleiches ges 
65 jo werben ſicher auch die ſpecifiſch-pfälziſchen mufifalifchen 

iftungen bei dem zyeite recht befriedigende jein. 

Der Feſtbeſuch ſcheint ein recht zahlreicher werden zu wols 
len, was au& den jeht täglih von außen einlaufenden Beſtel— 
lungen auf Abonnementslarten und reſervirte uk und aus 
den Anmeldungen in unſeren Gafthöfen auf Logis für die Tage 
des Feſtes hervorgeht. Bon zu erwartenden hervorragenden 
al nen fünnen wir bis jet anführen : den fal, Regierungs- 

räjidenten Heren v. Pfeufer, welcher durch das Hauptcomite 
u dem Feſte eingeladen twurde und, wie verlautet, der Einla— 
ung Folge geben wird — den fol. Hofcapellmeifter Fiſcher 
aus Hannover, ein geborener Saiferslauterer, der das lete 
pfälziihe Sängerfeit mit der bekannten Meifterichaft dirigirte 
— Frau Peter aus Mech, eine eminente Clavierfpielerin, Schu— 
ferin Prudents — und Graf Durutte aus Meb, küchtiger Eon 
trapunftift und geweſener Freund Mendelsjohn's. 

Ueberall in unjerer Stadt herricht jeht ein fehr reges Le— 
ben und Treiben ; Alles rüftet fi zur Ausihmüdung der Häu« 

“fer, wie zu würdigem Empfang der Feſtgäſte. Beſonders be- 
wegt — das Leben bei der Reunion in dem herrlichen Part 
„Faſaner ie“ werden zu wollen; das VBergnügungs-Gomite 
läßt dort unausgeſetzt Tiſche aufichlagen, und alle werden ſofort 
belegt. Wenn die Witterung günftig bleibt, fo find alle Ans 
zeichen vorhanden, daß wir hier wieder, wie ehedem, ein echtes 
pfälziiches Mufit- und Familienfeſt feiern werden, bei der 
bie gemüthlich fröhliche Pfälzer Art und Sitte ſich in volljter 
Blüfhe entfalten wird. 


— In Würzburg wurde vor furzem in bedeutender Ti 
unter den Fundamenten von Wohnungen an der Mariencapelle 
eine torfige Sandlage mit zahlreichen Peften von Säugethieren, 
Sumpfcondhylien und wenigen Producten menſchlicher In— 
duftrie gefunden, Hr. Profeffor Sandberger, welcher Diele 
Thierrefte unterfucht hat, berichtet in der „N. W. Zig.“: Mit 
aller Sicherheit laſſen ſich durch Kicferftüde, Hörner und andere 
Steletiheile nachweiſen: Torſſchwein (Sus erofa palustris), 
weitaus da& häufigfte der Thiere, Torfrind (Bos taurus bra- 
chyaeror), Schaf, Hirſch, Reh, Pferd, Hund. Von Iehterem 
allein * ein faſt völlig erhaltener Schädel vor, wie er auch 
in den Piahlbauten unverfehrt getroffen wird, die Mark oder 
Gehirn enthaltenden Knochen der anderen Thiere find faft ſtets 
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lagen umd geöffnet, ebenfalld genau wie in den Pfahle 
—— Es ie alfo feinem Zweifel, daß man * 
einem Sumpfe zu thun bat, in welchen jene Urbewohner Frans 
tens ihre Küchenabſälle warfen, um ſich ihrer zu entledigen. 
An einer anderen Stelle Frankens im Feuerbacher Moore bei 
Wieſentheid habe ich bereit3 früher an Knochen, welche Hofe 
rath Schenk dort gefammelt hatte, die gleiche Faung conftatirt, 


— Nicht allein nach Afrila und dem Nordpol follen neue 
Entdedungserpeditionen abgehen, jondern auch für Auftralien 
iſt eine ſolche beabfichtigt, welche ſich hauptſächlich mit der Er— 
forjchung des —9 noch * unbekannten Inneren dieſes 
Continents beſchäftigen ſoll. Bekanntlich glaubte man bisher, 
das Innere Auſtraliens ſei nicht viel beſſer als die Wüſte Sa— 
hara, eine Meinung, welche namentlich ducch den deutſchen 
Reiſenden Leichhardt und die Engländer Sturt und Geor 
beſtätigt wurde, welche auf verſchiedenen Routen nur müllte 
Gegenden mit faſt umüberfteiglichen Hinderniſſen ſanden. Neuere 
Forſchungen haben indeß die Unrichtigleit diefer Annahme dar« 
gethan, da manche engliiche Reiſende das bisher von feinem 
europätichen Fuße betretene Innere mit verhältnigmäßig leichten 
Hinderniſſen durchreisten und von weiten Flächen mit gutem 
Grasboden und üppigem Pflanzenwuch3 berichteten. In olge 
diefer Berichte hat der in Melbourne wohnende Deutiche, Dr, 
Neumaner, Director der dortigen Sternwarte, eine Denffchrift 
an die k. geographiiche Geſellſchaft in Yondon gerichtet, in weldyer 
er den Yan einer desfallfigen Expedition entwidelt, die Koften 
derfelben bei 3*/, jähriger Beer auf 21,500 Pid. St. veran« 
ſchlagt, den voransfichtlicden ungeheueren Eu ar darthut und 
ſchließlich um Unterftügung feines Projectes bittet. Die geo— 
gaphiſche Geſellſchaft nahm daſſelbe mit Dank an und ftellte 
eine pecuniäre Beihilfe im fichere Ausficht. 


— Als die Ainefiiche Gefandtichaft die Brady'ſche Daguer⸗ 
reotyp⸗Galerie zu New⸗ Port verlieh, wurde fie von einem mehr 
zahlreichen als gewählten, und mehr zudringlichen als anftändi- 
gen Publicum umdrängt. Cine feingelleidete Dame lieh ſich 
von ihrer Neugierde jo weit hinreißen, daß fie den ellenlangen, 
rabenſchwarzen Zopf einet der Gelandtichafts-Nttaches in Die 

d nahm und mit Blicken der Bewunderung betrachtete, 

chineſiſche Herr lächelte fie an, warf einen nicht mißzuver— 
ftehenden Blid auf den Chignon der Dame und rief: „AI 
mine, all mine!” (Miles mein eigenes Haar!) Die Dame 
entwich mit ſchwerem Seufzer unter dem Gelächter der Um— 
ftehenden. 


-- _ Die ärztlichen Berichte und die Todtenliften , die ſich 
feit dem Ausbruch des letzten Bürgerfriegs —— hatten, 
werden jept in einem fewerfeften Gebäude in Waſhington aufe 
bewahrt. Die alphabetiichen Todtenregifter enthalten die Namen 
von 244,747 weißen Soldaten, 29,796 ſchwarzen oder farbigen 
Männern, und 30,204 „Nebellen-Gefangenen”. Daß dieje Une 
terfuchung gut durchgeführt wurde, zeigt ſich dadurch, dak man 
unter 799 wällen, in welchen in Folge von Schußwunden eine 
Ereifion des Dbertheild der Schulter vorgenommen werden 
mußte, von 757 Nachweiſungen erhielt. 


— Die Kunit, die öfonomiiche Verbindung zwiſchen der 
Milch und dem Wafler zu bewerfjtelligen , ift fein ausichließ« 
liches Product des — 78 der neueren Jahrhunderte; 
fie wurde ſchon von den Milchfrauen des alten Griechenlands 
ausgeübt. Dem Profeffor Feltun zufolge beftand das ſcharf⸗ 
finnige Mittel, welches man auf den von Sparta und 
Athen amvandte, um das Porhandenjein des Waſſers in der 
Mild zu entdeden, darin, daß man einen Tropfen Mid auf 
den Nagel des Daumens fallen fieß ; blieb er an feiner Stelle, 
ohne fa auf den Nagel auszubreiten, fo war die Mil rein; 
im entgegengefeßten Fall war fie mit Wafler vermiſcht. 
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* Agnes. 
dumoriſtiſche Erzäblung von Em, Aug. König. 
1. Eapitel. 
Siefe oder Heine 

Ze bitte um ein Billet nach Derenberg⸗ 

Der Poſſſecretarius blicte von dem Buche, in welchem er 
ſchrieb, nicht auf; er trug die eingelaufenen Werthbriefe und 
Padete mit einer Ruhe ein, um weldye ihn die Zuſchauer hät- 
ten beneiden können, wenn ihrer Geduld nicht dabei die Daum- 
ſchrauben angefeßt worden wären. 

Diefe Zufchauer waren zwei Perfonen; die junge Dame, 
weldye das Billet gefordert hatte, und ein elegant gelieibeter 
junger Herr, den in biefer angenehmen Gejelihaft dag Warten 
eben nicht Fehr zu verdrießen ſchien. Schön mar die junge 
Dame nicht, aber es lag in ihrem feinen Geſichtchen ein ſchel ⸗ 
mifder Zug, der ihr einen piquanten Reiz verlich. Und der 
treuberzige, gemüthreiche Blid der großen blauen Augen erhöbte 
dieſen Reiz injofern, als er für einen kindlich harmlofen Cha- 
ratler zeugte. Ihre Meidung war einfach und elegant „, aber 
ein gewiſſer bäuerifcher Schnitt ließ ſich für den, der in bie For⸗ 
berungen der Mode eingeweiht war, im ihr nicht verlennen. 

Alle diefe Beobachtungen hatte der junge Herr faft mit 
einem einzigen Blick gemadt; er jog feine Schlußfolgerungen, 
Zu gleicher Zeit Holte er aud ein paar olivenfarbige Glace⸗ 
handſchuhe aus der Taſche feines bellgrauen Sommerpaletot2. 
Nach jeiner Anficht mußte dieſe junge Dame bie Tochter. eines 
wohlhabenden Gutsbeſihers jein, und je länger er fie betrachtete, 
deito mehr — 

„Mein Fräulein,” unterbrach ex feinen eigenen Ideengang, 
wenn Ihnen Ihre Zeit nicht erlaubt, länger zu warten, jo 
werde id —“ 

„Ich danke Ihnen, mein Kerr,“ ertwiderte das Mödchen 
artig, „angenehm ift es freilich nicht, warten zu müffen, indeß 
— Geduld überwindet alle.” 

Der weiche melodiſche Klang ihrer Stimme und das danf« 
bare freundliche Lächeln, welches ihre Lippen umipielte, erhöhten 
den angenehmen Eindrud, den ihre äußere Erſcheinung bereits 
auf den jungen Mann gemacht hatte. Das ging aus der Ver 
beugung hervor ,. weldye eine bejahende Antwort erjegen konnte, 
e3 ging ferner hervor aus der Sorgfalt, mit der er die Hand» 
ſchuhe zufnöpfte und die dünnen Spipen jeines blonden Schnurr- 
bartes empordrehte. Er fchien zu einer Fortſetzung dieſer Un⸗ 
terhaltung jehr geneigt zu fein, aber der Poſtſectetarius, ber 
oo. diefem Augenblid das Schalterfenfter öffnete, ſchnitt ihm das 

ort ab 
„Sie wünfchen ein Billet ?" fragte er, und der junge Herr 
war empört über den Mangel an Höflichkeit in dem Tone, den 
der Beamte anfchlug. 

Nach Derenberg,” erwiderte dad Mädchen. 

„Wann wollen Sie fahren ? Heute Ubend um zehn Uhr” — 
„Bährt die Poft nicht früher ?* 


— ſarkaftiſch, während er die Feder 
und faſt ſpöttiſch die junge Dame anblickte, ——“ um 
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„Da hätten Se —* —*—— | 


fieben Uhr ift die erfte Poft abgefahren.“ Dem jungen Manne 
ftieg die Galle in's Blut, er jah die Röthe der Betlegenheit, 
weiche ſich über bie Wangen des "Mädchens ergop. > Eud 

„Mein Herr, ich dente die erfte Pflicht eines Beamtän’ iſt 
6, fih der Höflichteit zu Defleihigen,“ fagte er. mit ſerſer ve · 
tonımg, „nichts berechtigt Sie —* 

„So werde ich morgen fräh um fieben uht führen, *> ſagte 
das Mädchen, offenbar in der Abficht, den Wortedifel m ver» 
hindern. 

Aber der Secretarius war an feiner Ehre angegriffen, und 
als Löniglicher Beamter durfte er ben Wifther bon einem Cor 
liſten nicht einfteden. 

„Was willen Sie von der Pflicht eines Beainten;? fuhr 
er den jungen Dann ar. „Ueberhaupt, wer find. Sie und mit 
welchem Recht dürfen Sie ſic unterſtehen wir Vorihriften 
machen zu wollen ?“ 

Der junge Herr lächelte, * war ein malitiöfes. Lächeln, 
welches der Entrüftung des Secretarius neue Nahrung ‚geben 
mußte, 

„Wer id) bin ?* ernöiberte er mit einer Wurde, ais ob er 
fich der Macht bewußt jei, den Gegner. niederſchmettern und 
vernichten zu lönnen, „Giemens Schimmel, Bertreter bei Hau ⸗ 
ſes Ernft Butterwed und Sohn.“ 

„&ommisvoyageur !" — der Beamte, während er die 
Feder eintauchte. „Miefe Herzen BT 

„34 erafie Ihnen eine nähere, Beeicuung,*, unlerbe 
Clemens Schimmel ihn, „Ihreiben Sie diefer Dame das 
aus und geben Sie mir eine Freimarle zu vier Pfennigen,. 
—— wir Kir Fir Leute. Sollten Sie aber dag Bed 

‚ fi mit mir über die Rechte und Kae eineß 
— Poſtſecretarius mit zweihundert Thaler 
unterhalten, jo werden Sie mid Mittags wiſchen ein ı 
Uhr in meiner Wohnung zu. einer ſolchen Unterredung 
finden.“ 

Der Secretarius biß auf die Lippe, die — kt 
ihrem Beſchüher einen danlbaren Bfid 

Im nächſten Augenblid waren die Bünjdie Beiber befrie- 
digt, das Mädchen faltete langſam das Fahrbillet und ſchob «8 
in das Täſchchen ihres Motizhuces. Dann verbeugfe fie fidh 
grüßend vor dem Commisbohageur, der, ben grimmigen fer 
des Herrn Secretarius nicht beachtend, ihr raſch fülgte. 

Die junge Dame ſchien da3 ertyartet und vielleicht befürdj« 
tet zu haben, fie ſchritt mit befrembdender Eile über den Poſihof 
und verſchwand gleich darauf, in den an Straßen. 

Aber Elemend Schimmel intereffirte ſich ſchon allinfehr für 
fie, als daß er jo raſch darauf verzichten konnte, etwag Näheres 
über fie zu erfahren, und da er bemerkt hatte, daß ein auf dem 
Hofe weilerder Conducteur grüßte, jo näherte er ſich biefein, 
um bei ihm Ertundigungen einzuziehen, 

Nun wollte ein glüdlicher Zufall, daß er im dieſenn Con⸗ 
duclteur einen Schullameraden dannte, mit dem er früher ſehr 
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zu Fragen und Bemerkungen Veranlaffung, 
—*28 — 252 für einen 





Sun bergeflen ließen. 
er wie der —— 
gemötr ine genügende Slizze 
zu Ye ‚Die — Kuklbeng diger 


SE We einer heſſeren Gelegenheit ‚aufgeichoben 


ft nogpin eine junge Dame,” nahm Schimmel 
das ort, : die zunachſt liegenden Fragen beantwortet 
waren ih intereflice Ar für ‚fie, und da waͤre es mir an⸗ 
m. 


Wenn ich Dir ihren Namen nennen und über ihre Eltern, 
ihre, Verhältniſſe urtb. jo weitet Ausfunft geben fünnte ?* unter- 
brad) Conducteur Ihn. 

R ft es. 
in Dann hedauere ich kbr, daß c& mir nicht mol iſt, 
Deinen, Wunjd), zu, erfüllen. 

„Aber Du lennſt fie doc. * 
Bon Anſehen — ja, Sie ‚fuhr zwei oder Dreimal in mei⸗ 
ner Segleitung wach Berenberg; hübich iſt fie gerade nicht, ‚aber 
imtereffantie Ein Iebhaftes ‚munteres Kind —“ 

„Lieber Gott, das alles weiß ich,“ entgegnete Schimmel 
ungen Bu haft u) mit, ihr. unterhalten 7” 

Atrilich 





Nun — und ? 2“ 
Dr Gondurteurgudte die Achſeln. 
vr ae mind, Fieber Junge,“ ſagte er, „wenn 
man for weit "altem it intereſſirt man ſich nicht mehr für 
ein u Mädden.” 

sc Dintt ein Philifter —* 
"Und wohl auch ein Ehreumaun. Ja, ja, ich habe mit 
Her alten Tante, welche ſie begleitete, " geplaudert über 
Eur, und“ 8* wber " das Wetter, über den Stand ber 
„Mit einem jungen munteren Mädchen über 
ea en ae zu plaudern! Da Tag es doch näher, 
fie wohne, wer ihr Water jei, zu weldhem 
Eu —* di Be müde, — Herrgott bon Mannheim. Ihr 
habt. feine Poeſie pr Fer im Seibe, zum Zeufel iſt der 

eek aa Phlegma FM geblichen 
für das Kompliment,“ "intoganehe der Conducteur, 


—— chen Blit-auf die elegante Kleidung ſeines poeti⸗ 
en ie — end, „id Bin nicht Neugierig und liebe es 


— mit der. Zhür ins Haus Hinein zu falten, Was 
Pr dad, Mäbsheh. weiß iſt wenig, fie beißt Agnes und 


j im. Derenberg- Run gebe bit und forfde nach, einen 
= ge der, in, dem Labhrinthe Dir, den Weg yi- 
ESqhimmel. Dlidte dem Davonfchreitenden, betrof- 
ſich auch anf den Fuß getreten,“ brummle 


wollen ‚mil ee * 
bc fi 14 eder 


—* warf der Commis ergänzend mit ſchneiden⸗ 






gen a9 pre - es 
yıra) Mana 

Es war ses ein ſehr fühner Entfchtuß, aber e Clemens 
Schimmel hatte biäher noch nie Bedenken getragen, kühne Ent- 
ferüfie fu fatſen ab auszuführen. Er war in mancher Be- 


blid, an die Zukunft dadıte er nod) nicht. Und weshalb aud ? 


Der junge Kerr konnte mit feiner Stellung und feinem Ein» 


foınmen zufrieden fein und a der Sabgier und des 
frafien Eigennußes hatte ihm loch ein Serlodenben Bid in 
nebelgrauer Ferne gezeigt. 

Allerdings lamen mituntert Hugebtie, in dee Elemens 


ein leiſes Gefühl des. Mißbe er feiner 
Jugendträume gedachte, deren ipfel bie Kun eines Goms 
mispoyageurs. nicht geweſen war. Etr hatte d 8 Gymmafium 


beſucht und ſich zum Studium der Medicin —— 

wie e$ fo manchem firebeuden Jüngling ergeht, lief audi 
das Schichſal nicht nerichont, Der "Vater — ——— ei 
alter Oheim nahın ji des verraisten Knaben an, und di 
Opeim war ein eifriger Anbetet des (Botkes . Das lag 
in der Natur der Sache. pe 

Der Ohelm war durch einige glüdtiche Crouielionnn ein 
vermögenber Mann geworden, da erforderte 28 die Dankbar- 
feit, daß et treu zu der Fahne hielt, unter der er ſich ſo wohl 
befand, , Clemens aber beſaß nichts als tüchtige Vorkenntniffe 
und einen Redefluß, um den ihn ſchon Wander beneibet hatte: 
Diefe lehtere Eigenſchaft pries der Oheim als ein vorzügliches 
Fundament für die —I— welche er feinem Neffen jeigte, 
md. Cemens trug feine e zum Antiquar und beugte den 
Naden unfer' das Jod des Gottes der Kauffente und ber 
Spigbuben. 

Nic behagte es um anfangs freilich nicht, die Frohn⸗ 
dienfte verrichten zu müffen, die Übertragen wurden, zumal 
fein Herr Principal in Fetiwaaren ‚machte“ und‘ dieſer Artifel 
nicht genieibat-war. Da gab’3 ſchmale Koft, jaure Arbeit und 
alle Vierteljahte einmal einen freien Sonntag, und gar oft 
fühlte Clemens Schimmel fidh —— den fettgefräntten Mas 


gazingrod an den Nagel zu hängen und — aber leider gab es 
für ihn feine Geifchtöpfe | ptert, = denen er hätte gırüd- 
tehren tönnert. 


Der Ofeim Ic feine Magen un Beſchwerden nicht gel 
tem, mit eimem ganzen Wemeecdrps zutreffender Sprichwörter 
md glängender Beifpiele ſchlug er alle Bedenken, Bitten ‘und 
Vorftellungen aus dem Felde und Clemens Schimmel beſaß 
nicht der Muth, fich dem Sieger durch die Flucht zu ur 

Ein folcher da —— ſchon langſt vorgefehen, der 
Oheim hatte feinem Neffen rund herans erflärt, daß er ihm 
feinten rothen Heller anvertrauen werde, wenn er im Kairfe der 
Zeit beſondere Urſache * Unzufriedenheit mit ihm finde. 

Alfo blieb Clenens, heimlich mirrend, anſcheinend gebuf- 
dig in dem drüdenden Joche jede Gelegenheit bemupend, bie 
ihm — für die unwürdige Behandlung an bem * 

a n Rache zu nehmen. Inzwiſchen bildete er au 
chen Stürten aus. Als * Harpagon die FR nicht 
mehr jo ftraff anzog und ſchließlich aud feinem Herrn Sehr: 
fing erlaubte, Meine Gefhäffsreifeit zu machen, da richtete Cle- 
mens Schimmel ſein Mi borzugätderfe auf bie Ausbil- 


ers 


vera 
na u u dr — ud Belonnten 
the er Die Ruf, eine "Gplinderhut, 
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Vatermörder und Glacehandſchuhe zu tragen, Niemand wußte 
ſo ddeghmt atıfzutreien, Nierhand' ſich ſo guverſichilich in ällen 
Freien der Gefellfhaft zu beivegent. 

Einen ſolchen Reiſenden konnte der Felnwaarenhãndler nicht 


nach ſeinem vollen Werih beurtheilen und ſalairiren, Clemens 


Schimmel machte höhere Anſprliche, deren Befriedigung er. bald 
darauf bei dem Chef des Haufe „rnit: Butterwecd und 
.— fand. 

Diefe Firma „arbeitete“ im Stuhlfedern und allen übrigen 
——— und hier war  Elemens Schimmel auf ſei · 
ent richtigen Plage. 

An Liebe, Heiralh und den eigenen , Herb hatte der junge 
Herr noch wicht gedacht, obgleich. ex: ſeht Deußlich. bemerkte, daß 
Herr Butterweckes außerordentlich gerne ſah, wenn jein Rei⸗ 
fender der Tochter des Hauſes einige Schmeicheleien ſagte. Ge» 
wiß / er wußte das, er hegte auch nicht den Teifeften Zweifel, 
daß es von feiner Seite nur einiger Worte bedurfte, um Herz 
und Hand des Fräuleins Amalie im Sturme zu erobern, 

Aber Fräulein Amalie hatte im jüngfterflofjenen Jahre 
zehnt jo manche ungküdliche Liebe gehabt und, mie. fie ſelbſt 
behauptete, jo marichen Korb ausgeiheill, daß Herr Clemens 
Schimmel Über die Lenze, die hinter iht lagen, längſt mit ſich 
im. Reinen War, wenn aud) die verblühte Schöne Jedem, der 
es hören wollte, erflärte, für fie fei der Lebensfrühling laum 
angebrochen, An dies Alles dachte Clemens, während er lang« 
fam, im! Sinnen verfunten, die Straßen durchwanderte, und 
merhoürdig, gerade heute drängte ji) das Bedürfniß, ben eige⸗ 
nen Herd zu gründen, ihm auf. 

Agnes! Wie oft jchon Hatten feine Lippen dieſen Namen 
gemurmelt, als er endlich im feinem befcheiben ausgeſtatteten 
Mohnftübchen auf dem Sopha ſaß und gedanfenvoll den blauen 
NRauchwöltchen feiner Eigarre nachſchaute. Ja, fie war der 
Engel, den er würdig hielt, an feinem Herde zu walten, mit 
reizenden Farben malte er Bilder der Zukunft und in ber 
Mitte eines jeden Bildes ftand Agnes, heiter lächelnd. 

„Diefe oder Feine!” das war das Ende feiner Gebanten 
und Träume. 

Sie war nicht Schön, aber jie blühte nocd in erſter Ju— 
gendfriſche, fie war vielleicht nicht geiftreich und mit ber glän= 
zenden Politur einer Perfionsbildung überzogen, aber fie hatte 
ein muntered Temperament, ein weiches Gemüth und einen 
edelen Gharalter.‘ Und. dann — ja das fiel auch in die Waag- 
ſchale, fie fchien einiges Vermögen zu befißen, und welcher Hei⸗ 
rathscandidat ſieht es nicht gerne, wenn der Schwiegerpapa ihm 
am Hochzeitstage ein Päckchen Banknoten oder Actien im die 
Hand drüdt? Clemens. Schiunnel ſprang von jeinem Sihe em⸗ 
por, der Weg war. ihm vorgezeichnet, er wollte ihn gehen. Er 
trat vor den Spiegel und nidte wohlgefällig jeinem Gegenüber 
zu. Er war ſchon jegt feiner Sade gewiß, ihm konnte ein Mäds 
chenherz ja nicht widerſtehen. 

(Forkfegung folgt.) 


Proceß Ehorindty. 
—— 
München, 25. Juni. In der heu 


tagsſitzung gab Praͤ ſident belannt. rn re ty — 
wieder zwei anonyme voll von Beleidigungen —— 
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ift, "wollte 
un Krain erflärte, daß er 
Würde die Ausſage, 
—— jo würde de ibigun | 10 
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ent gem, da ber 
mipie ob er 
die U en, jo wäre das et des Zeugen, 
der sie our, mi Reit, Des Zeugen, 
—5 — war er ae ichtigfei 


die Verlefun 
urtundei, Cu 
eime große 
Liebe beſteht. * nd —— Geliebte ( 
jener Zeit in Beünn als Stiftädame * 
8 —— 
8 das ‚mar er gen 
Stunden lang befinnungslos, hatte er —— Et 
>. nad; Trermung von feiner u. und mar. oft 
er bie Scheidung nicht durchſehen konnte ; es xt ihn, 
bie nn feine Gattin tft; er wün 
gie % , wenn er eejgpenen wäre, denn Me durch dis 
— worden. Hotory bezeich 
onen al3 einen Engel, den Gott ihm 
er fchidte ihe Haare von jeinem Schnurrbart; wo 
Shlafrod, trug, da er dieſen nicht erhielt, einen eines 
a. —— auf der Bruſt und bewahrte einen auf, 
agen hatte. Die Gräfin Mathilde, bemerkte Zeugin; 
fig im Haufe ihrer Schwiegereltern zu Wien ſehr hoch⸗ 
— und wußte, wie die alte Gräfin der Zeugin erzählte, 
in der Ieten Zeit ——— Aufenthaltes aus guter: Gründen 
—* Wäſche von übeigen Familienangehörigen mit 
grober 4 — zu —— 55* auf die 
ngaben 


enti 
jei, mi 


der Zeugin erwidernd :. „Ich war nie 

Zeugin: „Ja wohl, Sie waren oft gan; —5 * 
re eine Frage des Experten Dr. Meier aus Öttingen a 
den Zeugen v. Glanz erwiderte dieſer, daß der junge Grof 
— aus eigenem Antrieb nichts lerute, jondern nur * 


tig mit d An ' ber i A 
— iq N ”. geiagten in = pie 


e, mar im der Kirche zu Na, Cho⸗ 
zinäty mit Mathilde Ruef getraut wurde. Unter. den 
nern war ber Glaube verbreitet, daß * Hochzeit ein 
Unglüd bedeute, weil. die Trauringe ve ri 
O war der Graf gegen ſeine Untergebenen, dog war 
er auch manchmal leid) und einmal benahm er ſich fo, 
als ob er tm recht bei Sinten wäre In 4 One 
einem rege u; 
= N © = bern Beh 5 


Dub dr — FETT: 


Belannte ihn für geifleskrant hielt? Zeuge: Fein! An« 
gellagter: Der Zeuge kann über mid gar nichts jagen, 
de über. meine Dienftleiftung bei ber päpfttichen Armee 
ich die beiten Zeugniſſe; ich bin dreimal decorirt worden ! 
2 —— — —— zur —* 
, ’ ein Due ‚und war er . 
* im er Zeuge: Ich habe gehört, daß er ein 
Duell hatte, ob er verwundet wurde, weiß ich micht ; getrunken 
bat er wenig. Operateur Bader giebt an, daß er den Aus 
en, als —— behandelte. 

traf ihn zu € au tra 
voll und mit ſich jelbft tebend, ſo daß er 
ſcheint geifteätranf zu fein. Ungellagter: br iſt nur, 
daß ich. erfrorene Füße hatte, alles. Andere ijt unwahr und 
dumm. Präfident verweist dem. Angelagten ein derartiges 
Auftreten Staatsanwalt zu dem Zeugen 
Bader : perateue find. Sie? Zeuge: Id bin 
DOperateur für Gefröre! Stantsanwalt: Sie wollen 
fagen : für erfrorene Füße? Zeuge: Ja! — Nun erjolgte 
die Verlefung jehr. umfangreicher totolle, welche in Wien 
beim. Landesgerichte über die mit Julie Ebergenyi gepflogenen 
Verhöre aufgenommen und n früher durch die Preſſe be 
tannt gegeben worden find. ir erwähnen daraus nur, daß 
die Ebergenyi im erften Berhör eingeſtanden hatte, die Gräfin 
Mathilde Ehorinskty in München mit Cyanlali vergiftet zu ha⸗ 
bert, daß fie aber dieſes Geſtändniß allmählich zurudnahm, die 
Verübhung des Mordes wie jede Theilnahme daran entjchieden 
in Abrede jtellte und den Verdacht auf eine andere Berjon, auf 
die Baronin Vay (ald welche aber bekanntlich fie ſich ſelbſt in 
den „Vier Jahreszeiten“ ins Fremdenbuch einzeichnete) zu lenten 
juchte. Bon Guſiav Chorinsty jagte jie mehrmals, „daß er 
nz unfchuldig in Verdacht fam.“ Zeuge Miktulitich er- 
chie, nachträglich noch eine see Be zu dürfen, und 
ar auf die Angaben der Zeugin Barth: Mathilde Gräfin 
Ghorinäty babe ihm von der Barth erzählt, daß dieſe ſich mit 
Guftav in ein intimes Verhältniß eingelaffen haben müfle ; fie 
habe ſich jpäter davon überzeugt. Ferners protejtirte Müulitſch 
(der befanntlich zu Mathilde in einem intimen Berhältnik ftand) 
‚daß die Ausjage der Gräfin Mathilde EChorinäfy über 
den rafter ihres Mannes, 3 e3 bei ihm rapple,” im dem 
Sinne aufgefaßt werde, wie der Verteidiger fie aufgefaßt hat ; 
an Geiftesjtörung habe die Gräfin nicht t ; hätte fie ihren 
Mann für geiftesgeitört gehalten, würde ie dieſes ihm (Zeugen) 
nicht verſchwiegen . Bertheidiger: Würde bie Grä— 
fin Ihnen auch nichts verſchwiegen haben bezüglich eines ge» 
willen Hirih? Zeuge: Nein! Hicſch iſt Buchhalter bei einem 
Banquiee und Bormund der Gräfin ſen. Prä— 
ident: Dann wären ja auch bie Unterjtüßungen dieſes 
annes an die Gräfin aufgellärt, von welchen die Jeugin Barth 
eſprochen hat. Angeklagter hatte nichts zu erinnern, 

— Nachmittags 4 Uhr. 
(Bortfegung folgt.) 


äufi Ihe gas 
in ba te, der Graf 


PMannidhfaltiges. 

— In dem mit dem 30. Juni 1866 enbigenden Jahr 
belief ſich das Ertrügniß der Vereinigten Staaten an Stein- 
tohlen auf 20,553,550 Tonnen, mas eine Vermehrung von 
3,447,049 Tonnen im Vergleich zum vorangegangenen Jahr it. 
Dan bat den Betrag, welchen allein die penniyloanischen Gru⸗ 
ben zu liefern n, auf jährlich 20,000,000 Tonnen ger 
ihägt. In neun Grafidaften des Staates Mifjouri giebt es 
ungefähr 3500 engl. Meilen Steintohlenländereien, welche im 
Durchſchnitt eine mittlere Dide von 11 Fuß haben. Nach 
Proſeſſor Snealow's Berechnung enthalten diefe neun Graf 
—— allein 38,000,000,000 Tonnen Steintohle. In vierzig 

rafichaften des nämlichen Staates jollen die vorhandenen 


Berantworilie Rebaction: Ph. Gebhard Stad. 
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Steinfoßlen 3000 Jahre lang audreichen, wenn jedes Jahr 300 
Arbeitätage hat und man täglid 100,000 Tonnen ausgräbt. 
Profeffor Rogers hält die Illinois ſchen Kohlenfelder für ehe: 
mal auägedehnter als die großbritannifchen und behauptet, daß 
fie erft in. 100,000 Jahren zu erihöpfen ſeien. Auch Süb- 
amerika hat Ueberfluß an Steintohlen. 

— Der Moniteiit giebt in einem aus Honolulu, 5. Mai, 
datirten Schreiben eine Schilderung der furdtbaren Naturer⸗ 
ſcheinungen, die ſich auf. der großen Hawai⸗Inſel tragen 
Erbftoß ward am 2. April ver« 
jpürt. Apmnerhalb 5 Minuten waren 31 Menſchen und mehrere 
Hundert Stüd Vieh von einer Erdmaſſe überſchüttet, die eine 

ide von 6 biß zu 30 engl, Fuß hatte. Um 4 Uhr Nach 


mittags ſchwoll das Meer plößlicd) 25 über feinen öhn« 
re brad) ie ——8 und. f Dee 
borene mit fort. Der Vulcan Kilanen, der in hrender 


ätigleit ift, verfiegte, nachdem er am 2., 3. und 4. 
tige Lavaſtröme ausgeworfen; am 5. und am 7. F 
15 Stunden von dem Krater entfernt, an den letzten Abhängen 
des Mannu⸗Loa eine mächtige Lavamaffe aus dem Boden und 
durchiirömte, Alles vernichtend, innerhalb weniger Stunden ein 
etwa 9 Meeilen langes Thal, Der König ſtamehameha V. 
der ſich gerade zur Eröffnung der Kammern der Sanbwid- 
inſeln ın Honolulu befand, beitieg jofort in Begleitung verfchie- 
dener Beamten und bes katholiſchen Biſchofs einen Heinen 
Dampfer, um die am meiften befhädigten Küſtenpunkte zu bes 
ſuchen und den Rothleidenden Kleider, Nahrungsmittel und ſon⸗ 
ftige Unterftügungen zu ſpenden. Seine Schwägerin, die Kö— 

igin Emma, hat Sammlungen veranftaltet, die ſich bis jet 
auf 15,000 Frs. belaufen, König_ war am 25. April 
von feiner Nundreife wieder nad) der Inſel Oahu zurüdgelommen, 
— Die Briefe und Paletbeförderung vermittelit Luftdruds 
in den jogenannten pneumatiichen Röhren wird aud in New— 
Nork eingeführt werden. Die Be ng Br Gegenftände in 
den Röhren geſchieht in Meinen Wagen, br finnreich ift die 
Einrichtung, durch weldye es ermöglicht wird, baß ein in einen 
auf der Strahe befindlichen Brieffaften —88* Brief ſofort 
mit dem nächſten Wagen abgeht. Der Brief er nämlih in 
einen fächerartigen, dem Glüdsrad ähnlichen Behälter; fährt 
der Wagen unten duch, jo berührt er einen beroorftehenden 
Theil des Rades, dafjelbe macht eine Biertelumdrehung und 
die Briefe fallen in den Wagen. 


— Laute, die im Rechnen — find, haben bereits heraus- 
gebracht, daß das diesjährige Ergebniß an Gerealien in Frank- 
reich Er auf 115 bis 120 Millionen Hectoliter belaufen werde, 
Im vorigen Jahre betrug daſſelbe nur 50 Millionen. Da num 
die Rormalconfumtion Frankreichs zwiſchen 92 und 95 Millio- 
nen Sectoliter jcrwantt, fo würden im laufenden Jahre 20 bis 
25 Millionen für die Ausfuhr übrig bleiben. 


Buhftabenräthfel, 
Ein Schreiben feh’ ich vor mir liegen : 
Linls oben in latein’ichen Zügen, 
Da fleht ein Wort, bedeutungsvoll ; 
Wer weiß es, was es heißen joll? 
Ich meine nur, es möchte jcheinen, 
Es bliebe nicht bei diefem Einen, 
Das letzte Zeichen fiel’ voraus: 
Ein Kleidungsitüd wird fchnell daraus. 
Die Römer und die Römerinnen 
Gefielen ſich gar wohl darinnen, 
Die Hirten großer Heerden tragen’s; 
Und dies zu jagen ? Nun, wir wagens. 


Auflöfung der Charade in Nro. 78: Roſenheim. 
Buähpruderei von J. Baur in Lupmwigshafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


Erſter Jahrgang — Mi. 82. 
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* Agnes. 

HOumoriſtiſche Erzäblung von Em. Ang. König. 

(Fortfegung.) 
2. Eapitel. 5 
Was nicht biegen will, muß breden. 

Der Chef des Hauſes Ernſt Butterwed und Sohn befand 
ſich an Diefem Tage bei ſehr ſchlechter Laune. 

Er hatte vom frühen Morgen bis zum Mittag im Eomp- 
toir gewitthſchaftet, in alten Büchern und Papieren heriumge- 
ftöbert, daß der Staub oft im dichten Wollen aufflog, und ba- 
bei Notizen gemacht, die fat nur aus Zahlen beftanden. Ber 
alte Buchhalter hatte damm und warın über feine Brille himiber- 
geſchaut und bedenllich daS graue Haupt gejdhüttelt, wen feine 
Fragen unbeantwortet blieben, der Lehrling war jo vernünftig 
geweſen, feinem Herrn Principal aus dem Wege zu gehen, und 
fogar der große Jagdhund des Schreibmaterialienhändiers, feis 
‚ nem Imftinet vertrauend, zog fich ſchüchtern umter den Packtiſch 
zurüd, um feinem Seren feine Beranlafjung zu einem Aerger- 
niß zu geben, Eine drohende Gewittertolfe ſchwebte über Allen, 
ſchon machte die brüdende Schwüle ſich bemerkbar, es fragte 
ich jept nur noch, weilen Haupt der Wligftrahl treffen werde. 

„Sie haben mir die Rechnung des Herm Schimmel zur 
Durchſicht übergeben," brach der Buchhalter noch einmal das 
peinliche Schweigen, „ich finde fie im Ordnung.“ 

Der Heine wohlbeleibte Chef blickte von feinen Notizen auf, 
mit einem kurzen Rud warf er das Haupt zurüd, und ber 
Buchhalter erihrad umvilltürlih vor dem ftechenden Blid, der 
in die innerften Tiefen feiner Seele eindringen zu wollen ſchien. 

„Diefer Herr Schimmel ift ein fheuerer Kunde,” fagte er, 
und ala ob er fürdjte, ſchon zu viel gefagt zu haben," wibmete 
er feine Aufmerlſamleit jofort wieder den Notizen, 

Der Buchhalter aber athmete erleichtert auf, jeht mußte er, 
toen der Blih treffen würde. 

„Es läßt fich allerdings Manches gegen feine Speſen- 
rechnung einwenden,“ fuhr er im einiger Zurüdhaltung fort, 
„indek muß man auch berüdfichtigen, dab Herr Schimmel ein 
tüchtiger Reifender ift, der —“ 

„Richt mehr kann, wie jeder Andere auch!“ fuhr der Meine 
Herr auf. „Wer Reifender [pielen will, muß reifen fönnen, wer 
auf einen grünen Zeig kommen will, der darf fein Flaufen- 
macher und Windbeutel fein — bafta.“ 

Der Buchhalter ſchwieg, er empfand keine Duft, fich durch 
die Vertheidigung feines Gollegen der Gefahr auszuſetzen, eben⸗ 
falls vom Blitzſtrahl getroffen zu werben. 

„Züchtiger Meifender !” fuhr Here Ernſt Butterweck nad) 
einer Meinen Pauſe fpottend fort. „Sehen Sie hier die Lifte 
der Verlufte, die ich ihm verdanle. Ein Windbeutel ift er, ein 
Phrafendreher , einer jener angenehmen Schwerenöther , die mit 
bochtönenden Redensarten arglofe Naturen bethören,, die mit 
glatten Worten Verſprechen geben, um fie glei) darauf zu ver 
geflen, die jedem Mädchen — zum Rufut mit diefem Süßholj- 


raspeler, ich kann am jeder Straßenedte zehn Reifende finden, 
bafta !* 


Der Buchhalter zog verjtändnißreich die Augenbrauen empor, 

ihm war plößlich ein Licht aufgegangen. 
Alſo bas war es? Fräulein Amalie Hatte fich über ihn 
bejchtwert ? 
„Urmer Junge,“ dachte er, unwilllürlich den Kopf ſchüt⸗ 
telnd, „ieht wird's beißen : Bogel friß oder ftirb !“ 
„Billiger Sie meine Anficht nicht?" fragte der Heine Herr 
mit ſcharfer Betonung. 

„O doch, doch — indeß —“ 

„ah — ein „Aber“ ? Heraus damit!“ 

Ich meine.mur, es fei nicht vathſam, eine Sache über's 
Knie zu brechen.“ 

Eruſt Butterweck machte ein geringſchätzende Geberde. 

„Sie haben natürlich nie etwas über's Knie gebrochen,” 
erwiberte er jarlaftifch, „ausgenommen das Holz, welches Sie 
in den Dfen werfen wollten; hätten Sie es geihan, es wäre 
beiler für Sie gemejen.“ 

Der Buchhalter zudte die Achſeln. 

„Einen Reifenden entläßt man nicht, bevor man nicht einen 
Erjaß hat,” erlanbte er ſich einzufchalten. 

Der Leine Herr jah ihn fo grimmig an, ala ob er ihm 
bei einem Criminalverbrechen ertappt habe, aber er drängte die 
Worte, die ihm auf der Zunge jchwebten, zurüd, denn gerade 
in dieſem Augenblid trat derjenige, ben der Buchhalter zu ver- 
theibigen wagte, ein. 

Glemen® Schimmel hatte feine Ahnung von dem Damofles- 
ſchwerte, welches über feinem blonden Haupte hing, er ſchraubte 
feinen Stuhl um einige Zoll höher und nahm feinen Si ein 

Der Buchhalter verfuchte, ihm einen bedeutſamen Blid zu⸗ 
zuterfen , der ihn aufmerfjam machen und warnen jollte, aber 
die Mugen des Chefs hielten Wache, der alte Dann dachte an 
feine Familie und überließ es feinem Collegen, allein deu Kampf 
audzufechten, 

Elemend Schimmel hatte einige Zeilen geichrieben und dann 
die Feder wieder hingelegt, er war jo fehr in Gedanken ver- 
tieft, daß er nicht einmal den. glühenden Blid feines Chefs be= 
merkte, der unverwandt. auf ihm ruhte. 

„Was machen Sie?” fragte der Heine Herr barſch. 

Elemens fuhr aus feinem Brüten empor. 

Nichts,“ erwiderte er. 

„Das iſt eine ſehr angenehme Beſchäftigung,“ ſpottete der 
Chef, „aber fie bringt mir nicht jo viel ein, daß ich das Pa— 
pier davon bezahlen könnte, weiches Sie umnöthigermoeije befrigeln.” 
Glemend Schimmel blicte erftaunt , faft befrembet den Leimen 
Herrn an, der ihn jo urplößlich mit Grobheiten überſchüttete. 

„Sie find bei ſchlechter Laune,” ſagte er, „laflen Sie gü- 
tigft Ihren Unmuth nicht an mir aus. Sie jehen, ich babe 
Beſſeres zu thun, als mic) über Grobheiten zu ärgern.“ 

Beſſeres?“ fragte Butterwed, den dieſes feite, energiſche 
Auftreten einigermaßen verwirrte. „Sie ihun augenblidlid) gar 
nichts,“ 

„Doch — ich denle nad.“ 
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„der über meine Berkufte 1” 
A ung Dam —— Ihre Berlufte ? «ch denle über eine 
nad Derenberg nad), die id; morgen an en beabfidhtige.“ 
„Nach Berenberg "* —2 der Meine * ged 
Ei, ei, wach iuhnes Vorhaben! Was wollen Sie dort 4“ 
„Geihäfte machen.“ 






„Wiſſen Sie au, daß Derenberg ein Baueendorf ift ? 

„Allerdings,“ 

„Und Sie wollen dort Geſchäfte machen‘? Gefchäfte für 
die Firma Emft Butterweck und Sohn?” 

„Deshalb nicht ?* erwiderte Clemens gereizt durch den höh ⸗ 
nenden Ton, den fein Chef anſchlug. „Schreibmaterialien wer- 
den in der ganzen Welt gebraucht.” 

Verſteht fich,“ ſpottete Butterwech, „wo man noch feine 
Stahlfedern kennt, jpigt man ein Zündhölzchen, und ic) glaube, 
man jchreibt damit. recht leidlich. Wfo nach Derenberg? Mei- 
—* reiſen Sie in's Affenland, aber auf Ihre eigenen 
Koſten!“ 

Der junge Mann blickte bald den Buchhalter, bald ſeinen 
Chef an, er wußte nicht, was er von dieſem Benehmen hal- 
ten jollte, Daß die beabfichtigte Reiſe auf einige Schtwierigteiten 
flogen würde, Hatte er erwartet, aber auf dieſen verlehenden 
Hohn war er nicht vorbereitet. 

„Mein Herr, fait möchte ich glauben, daß Ihnen opebue’s 
Berziweiflung in die Hände gefallen ift,“ fagte er; „ich empfehle 
Ahnen Knigge's Umgang mit Menjchen.” 

„Und ich rathe Ihnen, den Ktatechismus zu ftubiren,“ fuhr 
Butterwed auf. „Wie fommen Sie eigentlich auf die Idee, in 
Derenberg Geichäfte machen zu wollen?“ 

„Sehr einfach, ich habe jene Gegend noch nicht befucht.” 

„Sie find ein Narr!” 

„Und Sie ein Grobian,“ 

Auch das überging der eine Kerr mit Schweigen, man 
tonnte ihm Manches bieten, werm man die affung. nicht ver⸗ 
lor und ftet® fchlagfertig war. Prompte Antworten Tiebte er, 
troßbem fie mitunter ihn verwirrten. 

„Sie tönnten ebenfo gut in's Kaffernland reifen,“ ſagte er. 

„Wenn ich höre, daß dieſe Leute fchreiben können, werde 
ich vielleicht die Tour machen,“ erwiderte Clemens gelaflen. 

„Und nun gar an einem Samstage!“ 

„Verbietet das Geſez, am Samstage zu reifen ?* 

„Bor Pfingiten! Zwei Feiertage — ab, jeht finde ich den 
Sclüffel zu dieſem Räthſel.“ 

„So öffnen Sie es.“ 

„Sie wollen ſich auf meine Koften angenehme Feiertage 
verihaffen!“ 

Dem jungen Manne ſchoß das Blut in die Wangen, aber 
es ließ Tich ſchwer unterfcheiden, ob es die Röthe der Berlegen- 
beit oder des Unmuthes war. 

„Sehen Sie, ich hab's getroffen,“ fuhr Butterweck, dem 
Buchhalter zunickend fort, „auf meine Koſten! Aber daran 
wird nichts — bafta!“ 

„Nur nicht gleich fo hitzig,“ erwiderte Clemens, „weshalb 
foll nichts daraus werden?“ 

„Weil ich Ihnen nicht erlaube, die Tour zu machen.” 

„Der Koften wegen?“ 


„Ablehnung ‚biejer 


‚| forgung folder Lappalien gegiemt ſich nicht für ben 
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„Das nit Allein. | Sie, haben miongen hiet andere Bes 
Wäftigung, die Muſter wrüfjen "erfieuert und ergüngt werben.” 

Glemend Schimmel machte eine ſehr energiſche Geberde der 
Zumuthung. 

m Sie es darauf anlegen wollen, mit mir zu brechen, 
wethait Tagen Sie es nicht Frei Heraus?“ fragte er, im Stillen 
offenbar darauf pocdend, daf er der Firma Ernft Butterwed 
und Sohn entbehrlich geworden fei. „Die Mufter kann der 
Lehrling unter Ihrer Leitung nadhjehen und en Die Bes 


Vertreter 
unfere® Hanfes.” 

Der Meine Herr hielt in dem Spaziergange durch das 
Zimmer inne, der Blid feiner Heinen Augen rubte mit dem 
Ausdrud wachfender Entrüftung auf dem Antlig des jungen 
Mannes, ber einen unerjchütterlichen Gleichmuth bewahrte, 

„Das ift meine Anficht von der Sache,“ fuhr Elemens 
fort, während er die Feder wieber aufnahm, „ich werde mor⸗ 
gen früh abreilen und zwar auf meine eigenen Koſten, wenn 
Sie nicht berappen wollen.” 

„Weder auf Ihte, noch auf meine Koſten!“ rief Exnft 
Butterwechk gereigt. „Ich weiß nicht, welche Gründe Sie zu die— 
fer lächerlichen ‚Reife. beivegen, aber das weiß ich, daß Sie Ihre 
Stelle in meinem Haufe verlieren werden, wenn Sie troß mei⸗ 
nem Berbot die Reife antreten, bafta !” 

Elemend Schimmel war ſich zu jehr feines Wertes be 
mußt, ald daß er ſich durch diefe Drohung hätte zurüdichreden 
lafien. Bor feinem geiftigen Auge tauchte das Bild der hübſchen 
Agnes auf, und noch einmal wiederholte er im Stillen die 
Worte: „Diele oder Steine!“ 

Der Buchhalter blidte ernft warnend zu ihm hinüber, das 
fleigerte feinen Aerger und befeftigte jeinen Entſchluß, unter fei- 
nen Umſtünden nachzugeben. 

Er gedachte auch der Tochter ſeines Principals, freilich 
nur flüchtig; indeß genügte es, ihm die Gewißheit zu ver⸗ 
ſchaffen, daß Ernſt Butterwed ihn jo raſch nicht entlaſſen werde. 

„Sie nennen die Reiſe lächerlich,“ ſagte er ruhig, „warten 
Sie mit Ihrem Urtheil gütigft, bis Zweck und Erfolg Ihnen 
Har werden. Ich gedente von Derenberg aus verſchiedene Sei⸗ 
tentouten zu machen — 

„Auf dem Lande hauſiren zu geben mit Stahlfebern und 
Siegellad!" unterbrady Buttermed ihn mit. beißendem Hohne. 
„Das würde eine ſchöne Speſenrechnung und eine pradhtoolle 
Verluſtliſte geben! Nein, mein Herr, ich habe Sie nicht enga- 
girt, um Sie in den Stand zu feen, die erjien Spargel zu 


eſſen und echte Ehampagnerweine zu trinfen, um ladirte Stie« 


fel und farbige Glacehandſchuhe zu fragen —“ 

„Halt, hier "ift meine Achillesferſe!“ fiel Clemens, deſſen 
Blut jetzt auch zu wallen begamn, ihm in's Wort, „Weshalb 
trage ich lackirte Stiefel und Glacehandſchuhe Nur, um das 
Haus Ernſt Butterwed und Sohn in einer Weiſe zu vertreten, 
die allein ihm Geltung verichaffen lann! Ihre Firma, mein 
Herr, gilt nichts, Ihren Geſchäftsfreunden ift es ſehr gleich 
giltig, ob fie ihre Einkäufe bei Ihnen oder einem Ihrer Gon- 
currenten machen müſſen! O sancta simplieitas, die nicht ein» 
ſehen will, daß die Schreibmater ialienhändler in unſerem pas 
pierenen | Iahrhtundert einem Heuſchredenſchwarm gleichen und 
daß es in as Schwarme nur den ſchönſten Exemplaren 
gelingen Tann, ſich einige Geltung zu: verichaffen, Mundus vult 
decipi, mein Herr, aber: Sie verjtehen fein Latein, jonit wür« 
den Sie mit anderen Augen in die Melt hineinbliden! So rei« 


Sie: jelbjt, „erlernen ‚Sie, die Kunft, jeder Dame du 
mac — — ſo — — gg 
»Schmeicheleien ‘zu: jagen, lernen ‚m 
"fremde, gleichviel, welchen Mod er trägt, auf welcher Bildungs» 
"Hufe. er fteht, zu gechen, Karten und Billard zw jpielen, lernen 
"Sie, die Kinder dieſer Geſchäftsfreunde zu Tieblofen, während 
Sie den Rangen zehntaujendmal lieber. aus dem Wege gehen 
möchten!“ 
: Fortſehung folgt.) 


Proceß Chorinsty. 


(Bortiegung.) 

+ München, 26. Juni. In der geftriger Nachmit- 
tagsverhandlung wurde zuerjt Frau Ottovicd vorgerufen 
und von einem der ärztlichen Sachverſtändigen gefragt, wie oft 
ſich die von ihr bezeichneten epileptiſchen Antälle bei Ghorinsty 
ereigneten, Die Zeugin antwortet: „Zwei bis dreimal in der 
Woche, wenn er aufgeregt war.” Es wird hierauf in ber Ver— 
leſung der Vorunterruchungsprotofolle der Ebergenyi jortgefah- 
ren. Die Angaben, welche diefe Perſon gemacht hat, find ein 
rinliches Gewebe der dreiiteften Yügen und Entjtellungen, wo— 
urd die Inquifition den Unterfuchungsrichter förmlid) zu nare 
ren juchte, fie äußerte 3. B., als ihr angezeigt wurde, daß fie 
nunmehr der Frau Hartmann und ihrer Tochter vorgeführt 
werden jolle, welche fie ſicher erfennen werden, fie freue ſich außer« 
ordentlich auf dieſe beiden Perſonen, ja fie Lönne es faum mehr 
erwarten, dieje Beiden zu jehen. Sie giebt darin aud) an, daß 
fie, als ſie von München nad Wien zurüdtehrte, den Cho— 
rinsty ganz „grandig“ gefunden hätte, als fie ihm den Tod 
der Brafin Mathilde meldete und die Urheberin dieſes Todes 
nicht nennen wollte; um ihn N beruhigen „ habe jie ſchließlich 
fid) jelbit als diefe genannt. Dieje Urheberin fei aber ein dickes, 
27jähriges Frauenzimmer, das ihr jehr ähnlich jehe, nur etwas 
Deiner jei und Meinere Augen babe als fie; wenn der Poligei⸗ 
commiſſaär einen Tag ſpäter in ihr Haus gelommen wäre, haͤtte 
er dieſe Perſon noch im ihrem Haufe treffen können, fie wiſſe 
allerdings nicht, wo ſie ſich jetzt aufhalte, aber wenn man ſie 
frei ließe, zweifle fie gar nicht, dieſe Perſon ausfindig machen zu 
fönnen. (Heiterkeit) Sie ließ ſich auch dahin aus, daß fie die 
hat diefer Perſon lebhaft bedauere und ihr überhaupt eine 
Lertion in der Moral gegeben. (Heiterfeit.) Den Vorwurf, 
daß fie mit mehreren in in ſehr vertraulicer Beziehung 
geſtanden (darumter aud) ein Yyeldmarjchall und ein „reimaus 
‘ rer”, den jie auf einem Balle kennen lernte), stellt fie in Abs 
rede ıc. werden hierauf Briefe verlejen , welche Ghorinäty 
am jeine Julie geichrieben, fie alle find im demſelben übers 
—— Zone und abgeihmadtem Pathos geſchrieben wie 
die bereits mitgeteilten, in jeder Zeile nennt er die Ebergenyi 
De Engel, jeinen Abgott, hinwieder ſchreibt guch Ebergenyi, 
aß fie nie aufhören werde, ihm zu lieben, deffen „ritterlichen 
Charakter“ fie nicht hoch genug zu erheben weiß. „Ich muß 
Dich bald heirathen, im Fruhjahr muß ich Dich heirathen, 
j ee fterbe ich" — jo beit es in einem halben Dubend dieſer 
tiefe. Ferner wird ein Brief befannt gegeben, den er von der 
— Frohnſeſte aus an ſeinen Bruder in Wien geſchrieben 
t und worin er denfelben verfichert, daß er fo nuſchul— 
„Dig jei wie ein Yamm; der Bruder möge doch zum Va— 
der gehen, damit Schritte geichehen,, ja jelbit zum Kaiſer 
-Jolle er gehen, damit er bald wieder frei werde, denn in 
Diejer Einfamteit lonne er es nicht länger aushalten. Sodann 
wird das Tagebuch der Gräfin Chorinsfy befannt gegeben ; in 
einem diefem Tagebuch) aufgellebten Zettel findet ſich die Ver— 
fiherung des Angeklagten, daß er jeine Frau nicht mehr eis 
en und plagen werde, jollte er ſein Verſprechen nicht halten, 
jei fie berechtigt, ihm gänzlich zu ignoriren! Wir fehen aus 
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eine reiche Partie zu maden, er wür oo eine alte 
Jüdin heirathen. Wenn ihm nicht a! ieſe —5* 
bolfen würde, jo ſei er verloren, es bleibe ihm nichts 

als daß er als Gemeiner wieder zum Militär wong 
müfjen en werden, eines von uns Beiden ift 
überflü 


ig —* Elend muß aufhören, nach Amerila 
ri 


lann aber ein tofrat nicht ein (e3 war die Rede davon 


b’ fein Geld und fann Dir daher auch feines ſchiden, da 

u Zahnweh haft, thut mir leid, aber es erjchredt mich nicht, 
denn ich fenne Deine gefunde Natur.“ Schließlich ſchreibt er 
ihr mit der Anrede „Sie“ umd ſagt ihr aufs En —— 
daß von einer Neigung zu ihr feine Rede mehr ſein könne. 
wird aud den Geſchworenen ein an die Gräfin Mathilde Cho⸗ 
rinsky geſchiclter Brief gezeigt, auf welchen Die eine Seite das 
Wort „Sau”, die andere „Luder“, „dummes Schwein” ent« 
* Angellagter: „3% glaub’ nicht, daß ich daS ge» 
rg babe, es lann auch jemand Anderes einen dummen 

paß gemacht haben.“ Endlih wird ein Brief des Angellag- 
ten verleien, worin er auf Grund feiner magnifique Gonduite 
Amnejtie erwartet. —* 

Das Urtheil über die militäriſche Aufführung des Ange 
Magten iſt jehr verſchieden. Im Jahre 1858 heißt es von ihm, 
dab er zum Lügen geneigt, ein großer S er jei und wenig 
Ehrgefühl habe, zum Schuldenmachen neige und daß eine . 
rung dieſes Officiers nicht zu enwarten je. Nach dem italies 
niſchen Feldzug wird er als gut, ehrliebend, als ein gediegener 
Charakter und als ein gan gebildeter Officier bezeichnet. Er 
wurde in der Schlacht bei Königgrätz, wo er ja ervorragend 
tapfer beivies, verwundet und erhielt das Milttärverdienfitreug. 
As er gi: im Kriegsminiſterium verendet war, zeigte er 
ſich a aber ſtets gutmüthig und mittheilfem und erichien 
täglich, jelbft an Sonn- und Feiertapen, in der Kanzlei. 


(Fortjegung folgt.) 


Muſikfeſt in Zweibrüden am 4, 5. und 6. 
Juli 1868. 


Die früheren pfälziſchen Muſikfeſte, deren letztes im Jahre 
1844 unter der Direction Mendelefohns in Zweibrüden abge 
halten wurde, leben noch bei allen Denen, die ſich an denjelben, 
fei es als Mitwirkende, jei es als Hörer, betheiligten, in friichem 
und fröhlichen Andenken. Waren fie doch nicht nur Mufits 
fefte, ſondern ebenſo — Volls?, Familien⸗ und Verbrü⸗ 
derungsfefte. Kein Winder, daß darum in dem lehten zehn 


diefem Tagebuche, dab die Ehe anfangs eine ſehr glückliche Jahren wieder umd immer wieder die trage ventilirt wurde, 
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olg jedoch) nur in einem unterm 13.0 1867 dajı Ai 

gehab en. größeren Vocal» und Inftrumentalconcerte gip 
ſich einge muptalifche Erafte aus Epner, [& 


Far, —— —53 betheiligten, und das di 
N) rüden xc. igten, e 
2* an. der Möglichteit einer Wiedervereini⸗ 
Pfu 52655* mufitalifchen Sräfte zu einer 
SL —* ſtung factiſch widerlegte. Ein re 
sie Bari — er Concertes war, nod a 
dem Woncerttage aus Vertretern der verſchiedenen pfätgrichen 
Mufikvereine 4 Gomite ne wurde mit der Aufgabe 
der Beranftaltung eines allgemeinen pfälziſchen Mufiffeftes für 
das Jahr 1368. Bis Ende 1867 war aber von Seite dieſes 
Gomites fein — zur Wſung des überfommenen Auftra 
geideben, was wohl dem Umftande zugeichrieben werben mb, 
die einzelnen Mitglieder deffelben in den iedenen pfi 
iſ Städten zerftreut wohnen und darum ein einheitli 
a ammenwirten mit erhebli Schwierigkeiten verbunden ıft. 
Gäcilienverein in Zweibrüden faßte daher den Entj Ib, 
ſich allein im dieſer Angelegenheit vorzugehen, und erli 
ar 1863 eine Einladung an die nn mu taten 
ine der Pfalz, inſoweit Diele ih mit Pflege der Orchefter- 
mufif und des gemiſchten Chors befafien, ſow Sat ie an —— * 
an: Mufitfreumde a Provinz zur Betheiligung aneinem 
n den Zagen des 4., 5. und 6. Juli in * abzu⸗ 
Se Mufitfefte Sa diefe Einladung allfeitig beifällig 
aufgenommen wurde, beweist die Thatiade, daß die Lifte der 
Kir * — Seite Mitwirkenden die Zahl von 307, — 
heiter 90, für Chor 217, unter leßteren 56 für © 
Ban, *8 für At, 58 für Tenor und 53 für al 
von treffen auf die mufifaliichen Vereine in: tyranfent 
— Kaiſerslautern 56, Landau 37, Landſtuhl 9, Se —— 
25, Saarbrücken (in dem nahen Rhein reußen) 22, Speyer 12 
um A al 72. Die übrigen Meitwirkenden wohnen in 


la Orten zerftreut. 
8 — oldher — wollte denn auch der Zwei⸗ 
brüder Cãcilienverein und die Stadt Zweibrücken nicht zurüd- 


bleiben, und es wurden darum, wie ſchon die hinausgegebenen 

Feftprogramme Den alle Vorkehrungen getroffen, dem Feſt 

- Charalter eines allgemeinen pfälzischen ſilfeſtes, ä a 

— zu verleihen. Die Anordnung und Ausfü rung 

ftes lag zunächſt dem zum Hauptfeitcomite verftärften 

—2 des ilienvereins und den fün nach dem Princip 

der Arbeitstheilung gebildeten Subcomites ob. Verfolgen wir 

nad) diejen einleitenden Bemerkungen den Verlauf des Geiles 

und urfheilen wir dann, ob die pfälziſchen Mufikfefte noch 

Tebensfähig find oder ni icht. 

on am Nachmittag des 3. Juli begann die Stadt das 

feliäe > —— und am Morgen des 4. Juli, als 
eur eites, prangten alle Strafen und Gaſſen 

im reichſten om e; Laubgewinde wechielten mit Blumen⸗ 

frängen und langen Reiben von Fahnen und Wimpeln, von denen 

die bayerischen und altdeutfchen am zahlreichiten, aber auch die 

norddeutichen vertreten waren. Auch an Ehrenpforten fehlte es 

En Sehr finnig und geihmadvoll war die Reitichule des 

l. Landgeitüts Ka welche dem Teitcomite in dankenswer⸗ 

ife von der fol. Geitütsdirection als Local zur Ab- 

baltung der Feſtconcerte überlaffen worden war. Es iſt dieſes 

derjelbe Raum, in welchem bei dem letzten pfälziſchen Mufitfeite 

unter der Direction Mendelsfohns deffen Oratorium „Paulus“ 

aufgefü übrt wurde. Zu dem des Vormittags um 10 Uhr in 

i von Ludwigshafen eintreffenden Bahnzuge ber» 

Iten fich die Mitglieder der verſchiedenen Comites umd 


ie Hauswirthe auf dem Bahnhofe zum Empfange der Mits ORndfleifch ſowohl wie —— tofi 


wirlenden, deren der heranbraujende Zug, welcher mit Böller- 
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große A 
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* ſchloß mit dem — 
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zu brin 
Um J ——*7— € Oele un um 
1%/, Uhr auf dem Bahnhofe feftlicher Empfang des Reſtes der 

eintreffenden Mitwirkenden ; dann Proben für Orchefter und Chor 
bis gegen 8 Uhr. Schon "bei diejen erften Proben machten dag 
präcije Zufammentirfen der von nah und fern zuſammen ge— 
fommenen Inftrumentijten, ſowie der friſche, in vollen Accorden 
fi) raſch harmoniſch einigende Klang der pfälziſchen uen⸗ 


und Mannerſtimmen auf den Er rn Mufildie 

rector Magzewäti aus Zweibrüden, Ban rn Eindrud, 

Aber auch der Teftdirigent gewann hi u bon 
u 


großem Eifer und gründlichet Sadıtenntni 
d die volle Hingebung aller — Er — 
tigten ſchon die Vorproben des erſten Tages 
Bolten ür das Gelingen des muſilaliſchen Haare 

Der d vereint —* Mitwirkende, —— be⸗ 
reits wir eingetroffe ene Feſtgenoſſen in dem Garten bes 
Zivolt, wo fid) bei Feuerwerk ꝛc. ein fröhliches Wogen > 
Treiben entfallete, % teoß der Abendkühle bis nah Mitter- 
nacht andauerte, 


ESchluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


— Bern, 4. Juli. Am 30. Juni hat eine nen 
— neuerdings zu einem Unglüdsfalle Anlaß geg 
welcher ganz Chamounix in Trauer verjeßt hat. Eine an 
Familie u unter der Xeitung des befannten und allgemein 
beliebten —5 Eduard Simon einen Ausflug nad den 
Grande Mulets unternommen, An dem Bi a Pöcelle 
angelangt, wurde die Garawane von einer Steinlawine über- 
raſcht, welche ſich plöglid) von der Aiguille du Midi losgerij- 
fen hatte. Die Neijenden jchwebten in größter Gefahr und 
würden jiher aud; den Tod gefunden haben, wenn nicht ber 
Führer Simon ein ſchützendes Aſyl für fie unter einem über- 
bangenden Felſen entbedt hätte. Leider dachte derjelbe dabei 
nicht an feine eigene önliche Sicherheit. Im Augenblide, 
als er die —* der Perſonen, die ſich feiner Leitung anver- 
traut, unter den Felſen geborgen hatte, ward er von einem 
großen Steinblode zu Boden geworfen und in den Abgrund 

— wo er erſt am anderen Morgen todt aufgefunden wurde, 
x —— war die Stütze einer zahlreichen Familie. Am 
age, als feine Leiche nah Chamounig gedracht wurde, 
Re ein — er Amerilaner das Wagniß eines Ausfluges ohne 
— nach dem ſogenannten Jardin unternommen, der bald 
falls zu einem traurigen Ausgange geführt hät wiſchen 
den Abgründen und Felsblöden der Eiswand verirrt, fand * 
junge Mann erſt am anderen Morgen den Rückweg nad) 
mounir, wo er faſt von allen Kleidern entblößt = auf em 
Tod erſchöpft in einem Zuftande ankam, der am deullichſten 
für die Gefahren ſprach, denen er entronnen, 


— London, 29. Juni. rn. uche', dem Arbeiter 
billiges Fleiſch aus Auftralien, wo an kn igem großer leber« 
fluß iſt, zu beichaffen, find im jüngfter Zeit mit — = 
wieder —— worden, und diesmal mit 
Fleiſch, von den oe befreit, — — Talg in ir & 

gofien und hält ſich jehr gut. iger Die Fleiſ 
et hier 5 Pence, alſo 
ftart 4 Egr. 





Berantwortliche Redaction: Ph. Gebhard Etap. 


Bucdhdruderei von 3. Baur in Lubwigshafen a. Rh. 


 Fenillelon zum Pfälzifhen Rurier. 
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+ Agnes. 
Humoriſtiſche Erzählung von Ew. Aug. König. 
(Bortjegung.) 

Mit weit geöffneten Augen und offenem Munde jtierte 
der Heine Herr feinen Reifenden an, ber jebt ebenfall3 dem 
Buchhalter zunickte, als ob er ihn fragen wolle, wie ihm Diele 
fategeriiche Abfertigung gefalle. „Das alles iſt überflüjlig,“ 
fagte er grollend, „die Güte meiner Artifel muß mid empfeh- 
len, und fie thut es hinreichend.“ 

Elemend Schimmel zudte die Achſeln. 
feine Worte verlieren,“ 
befler, wie die Ihrer Concurrenten, und ich möchte jehen, ob Sie 
die Faſſung nicht verlieren würden, wern Ihnen ein wohlerzos 
gener, hoffnungsvoller Sprößling eines Geſchäftsfreundes im 
Beifein feiner Familie die Bemerkung machte, er habe in einem 
Groß zwei Dutzend Stahlfedern ohne Spike entdedt. Bah — 
jeder Schufter bleibe bei feinem Leiſten, und wenn ich Glacé— 
handſchuhe trage, fo weiß ich, weshalb ich es thue.“ 

„Und ich, was jie koſten!“ ſchaltete Buttertved ein. „Sie 
könnten dritter Klaſſe reifen und in einem Hotel zweiten Ranges 
logiren, Sie fünnten —“ 

„O, ich könnte jogar ala Standesperfon vierter ſtlaſſe reis 
fen,” unterbrach Clemens ihn empört, „Aber um dieſen Punft 
"Handelt es fich augenblicfich nicht, ich werde morgen mit der 
Poſt fahren, die nur eine Kaffe hat, und damit bajta !” 

„Sie wollen es unter allen Umständen ?" 

„Und wenn es Ziegelfteine vegnete!" 

„Bedenfen Sie die Folgen !” 

„Das rathe ich Ihnen, ein tüchtiger Reiſender findet aller- 
märt3 ein Unterlommen.“ 

Der Heine Herr gab jeinem Buchhalter einen Mint 
„Schließen Sie das Conto diefes Heren ab,” fagte er, „wer 
nicht hören will, muß fühlen.” 

Ein bedeutjames Lächeln glitt flüchtig über die Lippen des 
jungen Mannes, e8 war ein Lächeln des ftolzeften Selbjtbe- 
mußtjeins, 

„Achtzehn Thaler elf Sifbergroichen,” fagte der Buchhalter 
nad) einer Heinen Pauſe. 

„Und vier Pfennige,“ jehte Clemens hinzu, „bier ift die 
Freimarle, welche ich für das Geſchäft gefauft hatte. Im Grunde 


„Darüber mag id) 
entgegnete er, „Ihre Artikel find nicht 


ift es mir lieb, dab Sie die nitiative ergriffen haben; bie 
Sadje wird dadurd) raſch erledigt. Aber es wird Sie gereuen 
Herr Butterwed.” 

Der Meine Herr ermwiderte darauf nichts; er zählte das 
Geld hin und kehrte auf feinen Sik zurüd. Von diefem Augen- 
blid an bemühte er ſich, gefliffentlich die Anmejenheit des jungen 
Mannes zu überfehen ; er blicte nicht einmal auf, als Clemens 
Schimmel ihm in farfaftifhem Tone Lebewohl fagte. Uber als 
der junge Mann noch einmal zurüdtehrte umd den Chef im 
höflichſten Zone von der Welt bat, Fräulein Amalie in feinem 
Namen recht herzlich zu grüßen, da fuhr der Meine Herr von 

‚feinem Sitze empor, als ob eine Tarantel ihn geftochen habe 
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und Clemens Schimmel lachte recht herzlich, als er gleich dar⸗ 
auf vernahm, daß der Chef der Firma bie Thür geräuſchvoll 
ins Schloß warf. 

Ueber das, was geſchehen war ‚ dachte er jezt noch nicht 
nach die Ueberzeugung von ſeinem eigenen Werthe war für ihn 
ein zu ſolider Anler, als daß er einen Schiffbruch befürchtet 
hätte, zudem reichte ja die Summe, welche er beſaß, für einige 
Tage aus, und nachher — Kommt Zeit, kommt Kath! Das 
ift ein wortreffliches Sprichwort für alle diejenigen, weldye Sor- 
gen umd Grillen nicht Lieben und nicht gerne baran erinnert 
fein mögen, daß Wolfen die Sonne verdunkeln Fönnen. 

Elemens Schimmel war eine gutmüthige, leichtfertige Nas 
tur, er rechnete und feiljchte nicht gerne; dem Eindrud des 
Augenblids ſich Hingebend , wehrte er allen Gedanken ab, Die 
ihm Sorgen bereiten fonnten, Ex ging ohne Verzug in jeine 
Wohnung, um die Garderobe und Leibwäſche, deren er für die 
Feiertage bedurfte, einzupaden, und nachdem dies geſchehen war, 
überließ er fi) ganz den heiteren Bildern, welche die Erinnerung 
an Agnes ihm vorzauberte. Aber wenn er glaubte, num mit 
dem Chef der Firma Emft Butteroed unds Sohn völlig im 
Reinen zu jein, jo follte er ſich in dieſer Vermuthung getäufcht 
jehen. In der Abenddämmerung wurde angeflopft, eine elegant 
gelleidete Dame trat ein, und Glemens Schimmel konnte fein 
Erſtaunen und jeine Beftürzung nicht verhehlen, als er Amalie 
Butterwed erlannte. Sie ließ ihm nicht Zeit, fid) von feiner 
Ueberraſchung zu erholen. „Mein Bater fendet mich zu Ihnen,” 
jagte fie, und ber Ton ihrer Stimme Hang jo janft und wei, 
fait flehend, daß der junge Dann unwillkürlich eine leije Ans 
wandlung von Reue fühlte, „er läßt Ihnen fagen, daß er nicht Die 
Abficht gehegt habe, mit Ihnen zu brechen, und daß es ihm 
leid ihue, durch Ihren hartnädigen Eigenfinn —“ 

„Mein Fräulein, id) bebauere ſehr, die Schul ift allein 
auf feiner Seite,” erwiderte Clemens, einigermaßen befangen. 
„Er hat mir höchſt ungerechte Vorwürſe gemacht, Vorwürfe, die 
mich verlegen und Fränfen mußten.“ 

„Würden Sie das nicht auch gethan Haben?“ fragte 
Amalie mit leifem Vorwurf. „Mein Vater wünjcht eine Ver— 
föhnung, Sie fennen feine Gefinnungen, jeinen Charalter, Sie 
bürfen alles von ihm fordern, nur der Widerſpruch erbittert 
ihn. Weshalb wollen Sie uns verlaſſen? Haben Sie in un- 
jerem Haufe nicht eine freundſchaftliche, ja, ich möchte jagen, 
liebevolle Aufnahme gefunden ? Fühlten Sie ſich nicht heimiſch 
im Kreije unferer Familie? Und ift Ihnen je irgend etwas in 
den Weg gelegt worden, wenn —“ 

„Das Alles gebe ich zu, aber —“ 

„Aber Sie haben den Bruch geſucht und nun ift es 
Ihnen unangenehm, an die Vergangenheit erinnert zu werben ?* 

„Nein, das nicht — weshalb auch?“ erwiderte Elemens, 
der fich verlegen fühlte, 

„Weshalb?“ fuhr Amalie zümend fort. „Sie haben ein 
kurzes Gedächtniß. Es gab eine Zeit, in der meine Bitten und 
Wünſche Ihnen nicht gleichgiltig waren, muß ich Sie an jene 
Tage erinnern?“ 

Elemens erichrad. Das Mang ja wie ein Erinnern an ein 
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derſenle, und unter dieſem Druck vermochte er nicht, Here-ü bitten, einen Augenblid einzutreten? Ich ann Ihnen nicht 
u, Jagen, wie sich Digie Nachricht mic überrafcht und erfreut, 
eit Gnadche ig, es freut mich recht innig für Sie und aud für das 
ober der Zulage, um Die iſfſe ; , die er | ıprauleim, zum ie bei . 3 \ 
Vermals durch Schmeicheleien "lichtfertig ·heraufbeſchworen hatte: | nur einen kurzen Augenblid! Ya, ja, ich hab's mir immer ges 
Neob Sie jcheigen?* "Han das Fraulein nach reiner Weile | dacht, daß es jo fommen wülp,ze o⸗Sie Schelm, Sie wiſſen 
wieder das Wort, und der Ton, den ie jet’ mtichlug, ang | jehr wohl, mas Sie thun und — 
wie DER lehie Seufger eines brechenden Her zens. Wie ſoll ich „Madame Miller, ch verfichere Sie, daß Ihre Vermu- 
Biejed Schweigen ten DD mein Kerry veden Siel unberhoh⸗ ¶thungen völlig aus der Luftoegriſſen find,“ brad; Clemens 
Ye, ich bin auf Alles geſaßt:“ (mc Bin Slot ug 1019 | Ainnijchl den Redeftröm feiner naktett, neugierigen Haugwirthin 
ab⸗ ich habe bisher san eine Verlobung mit; Fraulein Nutten 
wecl noch nicht gedacht und muß Sie ernſtlich bitten, Ihre 
agdenen irtigen Anſichten rund Vermuthungen über dieie: Ange ⸗ 
legenheit Für! ſich zu 'Dehalten.* tpül 
Er eilte die Treppe hinauf, ohne die beſtürzte Frau weis 
ter zu beachten, deren Veltürzung) indeh nicht lange anhielt. 
Madaͤme Müller war) eine zu Uuge und erfahrene Tram, 
ais daß fie nicht eingeſehen hätle, welche Abſichten dieſer Ant⸗ 
wort zu Grunde lagen, fie ‚müpfte die, Bänder ihren Haube 
feiter nnd eille zur Nachbarin. 
(Fortjeyung Folgt.) 









Legt Ihnen der ſo ſeht biel daran, day ich mit Ihrem 
Bater mich ausſoöhne ?fragte Clemens beriwirtt in. 
= Sie lonnen noch jragen 2“ erwiderte Amalie vorwurfs⸗ 
BO Sie Undanlbarer!“ 9. u ml f 
uUndanlbar? Der’ junge Mann war ſich in der That nicht 

beruft, daß er ihr oder ihrem Water Für irgend etwas Danl 
Thule." 

Nun wohl, ich werde nach den Feiertagen Tommen”,Tagte 
Pr nadigebend, und es ſoll mid) aufeichtig Freuen, wenn ich 
den’ alten Mann zur Verſöhnung geneigt finde.“ 

Erſt nach den Feiertagen ? Weshalb’ nicht heute ?Edele 
Regungen —" 
Ich bedauere, morgen Früh muß ich eine Reiſe antreten, 

"Yon der ich erſt nach dem Feſt zurücklehren werde.“ ) Proceß Chorinsty. 

„Und wir werden in den Feiertagen allein fein! Ich hatte | (Fortieung.) 
es mir jo ſchön ausgemalt, eine eine Landpartie, vielleicht eine +» Melinchen, 26. Juni. Bei Beginn der heutigen 
Waſſerfahrt —" ' | Verhandlung wurde ein Schreiben des öſterreichiſchen Landesge · 

„Zürnen Sie mir nicht, wenn fie zu Waſſer geworden ift, | richt im Wien verleſen, im welchem Entrüftung ausgeſprochen 
wie gejagt, ich muß die Reiſe antreten.“ - wird über die Beleivigungen, welche in dem jüngſt berühtten 

"And dodp- nur eine DVergnügungsreife!" ſchmollte das | anonyunen, Brieje,gegen das öfterseicpiche Bericht eutpalten And. 

i Mn F Hierauf ‚begann. die Vernehmung der ärztlichen Sach⸗ 
Fräulein. : „Aber wenn e& fein muß, “und inerm (Bike nicht an- erh inte en. Auf Aırtrag der Vertheidigung wurde der 
ders wollen, wer Tann Cie zwingen, unſeretwegen darauf zu Angeflagte fie die Dauer dieſer Vernehmung aus dem Saale 
verzichten? Mein Vater wird Sie jehr entbehren, Sie würden | geführt. Das erfle Gutachten erflattet Gerichtsatzt Dr. Ma re 
ihm einen großen Gefallen erjeigen, mern — — abet ferne fei N n. 


Diefer hat den Angeflagten volle ſieben Mongate ganz 
e& von mir, Sie überreden zu wollen, teifen Sie glüdlid) und | genau beobachtet. Er findet ; da Graf Ehorinäly allerdings 
vergeffen Sie nit, was Sie mir verſprochen haben.“ 


9 daß 
am angeborener Nervoſität leidet, daß aber dieſer Zuftand nicht 

Sie verbeugte ſich und blitkte dem jungen Wanne Lädelnd „ ie fein — zu ſtören. Herr Gerichts- 
ins Auge. Vielleicht erwariete fie, er werde ihr die Hund 8 


pn en Angela ich m und ae 5 
i ität im i E rinäfg wa ⸗ 

reichen, denn als Clemens ſich damit begnügte, fie zur Thür auffallende Difformität in ihm gefunden. Ghorinsin war 

zu geleiten, rümpfte fie jehr bemerfbae das Näschen, als ob fie 


rend der fieben Monate Haft allerdings fehr aufgeregt, was 
auch ein anderer Menſch unter ſolchen Verhältnifjen jein würde ; 
ihn fühlen laſſen wolle, daf fie über feine Begriffe von An ö 
ftand und KHöflichkeit jehr geringichäßend denle. 


die Aufregung war. nur dam eine-echöhte, wenn dem Anger 
Clemens Schimmel athmete tief auf, als die Hausthür 


flagten vom Unterfuchungsrichter gravirende Vorhalte 
‚wurden. Hr. Gerichtsarzt kann nad) Allem, was er durd) die 
Ki; Hinter dem Friedensengel gefchloffen hatte, Er dirrcicpaute Zeugenausfagen erfahren und was er felbft art dem er 2 
die Abficht diefer Friedenzpräfiminarien, fie verftimmte ihn. 
„Damenbeiuc), mein Herr ?* fragte eine kreiſchende Stimme 
‚ inter ihm, als er im Vegriff ftand, die Treppe hinaufzufteigen. 
Der junge Mann wandte beftürzt fich um, der grollende 
Ton diefer Stimme prophezeite ihm den‘ Ausbruch eines neuen 
Gewitiers. re a FR Fr 
Früulein Amalie Buttertved, Madame Müller,“ ſagte er 
entfchufdigentd. Ä 
Die hagere Frau lie die Arme langſam an den- Hüften 
hinabgleiten, die finfteren Schatten ſchwanden allmählich von 
“ihrer Stirne. a — ei 








tom, daß wirklich Geiftestrante fich, nicht für geiftestrant. halten 
laſſen, aber es ſcheint bat, ra] Con gegen ‘diefe Anjpies 
(ng immer blo$ destdegen proteftirt, teil: er-glaubt, ‚daß fie 
ihm fpäter für die Neactivitung. als Officiet ein hinderndes 

üjudig fein onnte. Herr Wertheidiger: Iſt es icht 
‚aufgefallen, daß der Angeklagte während der ganzen, Verhand- 
m} beiden -wichtigiten Borfällen , die jein ‚eigenes Schigſal 

erafen, ganz gleihgutig ioar, während er bei dem Yeringiten, 
Das denen die Gbergenipt gefägt wurde, ganz außer ſich Tam ? 
Iſt ein jolches Schaft, wo 8 ſich ala den handelt, 
nicht‘ ala ein Symptom  geiftiger Störung ' aufs rt. Dr. 


“0, De darf man wohl gratuliten?“ erwiderte fie‘ mit 
ſchlauem Lächeln. = nn 
0" Gratulicen? Bogu pt) Ta m 
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ı und. tbeile ganz, die “ch Teines Standes un kat Mufitjeit in Sweibrüden am &, und.6, 
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ich geiftesfrant. je, ‚Hierauf ‚inffen Jich, aud) die Ausjagen Der | ,_ An zweiten Tage des Teiles, Somutag den 
* rüdjühren, * ein einziger Fuge habe den Grafen | des Mor et u — xebeille die Stlän, 
Den als einen compleien ven bezeichnet — und dieſer von A. Schul; —— 
ige Graf Chorinsiy iſt Tcin großer | zu neuer, Arbeit. Und ob auch manche Ficbfi 
- (den) Augenlider ſich ungern zu jo r —3 ſtunde 
das in Oeſterxeich einheimiſche humoriſtiſche Element vorhanden. | dem Lichte, des zu erſchloſſen haben follen, dennoch, 
Wenn gejagt wurde, daß er bei feinem Gegenſtande ruhig ver« | Eifer und kurz nad) 7 „ nute die Generalprobe begi 
weilen, nicht zufammenhangend. ſprechen Tounte, jo beiweijen ge» | bei, welcher ‚mit der Sorgfalt des Dirigenten die Aufmerkjam 
rade die Briefe, Die er an jeine Frau geichrieben, das Gegen | und die Hingabe der Mitwirkenden wetteiferten, um die Ha 
theil davon ; in dieſen Brieſen it Graf Chorinsky jyjtemas | aufführung des heutigen Tages zu einer möglichjt gelungenen 
tiich zu Werke gegangen, indem er anfänglich an ihre Ver« | zu machen, ., — 
Runfi ſich wendete, Dann, um das Eingehen auf ſeinen Schei- Das, über Erwarten zahlreiche Publicum, welches ſich ſchon 
dungsantrag zu ermöglichen, eine gute finanzielle Jufunft in | vor und bei Beginn der Generalprobe eingefunden hatte ud 
Ausſicht ftellte, Hierauf, da Dies nichts fruchtete, zu Drohungen | das Feſtlocal fait ganz anfüllte, folgte den einzelnen Nummern 
und Grobheiten und jchlichlich zu einer ganz rohen Erllärung mit der g utejten YUufmerkjamfeit und zeigte ſich hier. ſchon 
Aue Herr Director erllart; da er auch nicht die mindefte | höchlichſt überrajcht über die Leiſtungen von Chor und Orchefter, 
> — gemacht habe, welche auf eine Unzurechnungz | Beim en diejer Probe, weldye etwas nad) 10 Uhr erfo Kai 
ähigfeit des Angellagten zu ne en berechtigte, namentlich ſei lonnte, ergriff cin Mitglied des, Chors, Here Gilardone, 
m aufgefallen, daß Chorinsky, jo teidenfehn fi er auch oft | Speyer, das Wort, drudte dem zyejtdirigenten, dem es im 
aufipringen wollte, fi augenblicklich von feinem Vertheidiger } kur Zeit gelungen,, die biher iremd gebliebenen. Ein 
igen ließ ; eine jolche Selbſtbehertſchung käme bei wirkte kräfle zu jo vortrefflichen —— — zu aee ie 
lich Geiſteskranken nicht vor. Es wird mum der Hr. Director | Anerfennung und den Dank aller Mitwirfenden aus und ſchloß 
der Irrenanftalt in Rouen, Dr. Morel, vernommen, tel- | mit einem dreifachen Hoch auf denfelben, das allfeitige freudige 
er ——* t von einem Dollmetſcher) ſich in etwas ſchwer | Zuflimmung fand. ; - 
faßlicher Weite dahin ausipricht, daß, die berſchiedenen Eine | Obwohl der Himmel gar Fein ſeſtfreundliches am 
ome zufammengefaßt, der Angeflagte als unjurechnungs able igte, wimmelte es in der Stadt doch jeht Jon von Frem 
zu betrachten jet. Es gebe Menſchen, bei denen der Zuſtand denen die Bahnzüge, jedezmal mit ziwer Locoinoliben beipannd, 
Der moraliichen Krankheit Fich äußere, dann wieder I immer neue Schaaren zufügten. Mit dem um 1 Uhr 25 Mi« 
und fpäter wieder mit Nothwendigleit an die Oberflüche lomme. muten in der Nictung von Ludwigshafen eintreffenden Sage 
63 gebe Menjchen, denen man gewiſſe Fähigleilen (Chorinsty langten auch der 8. Jufligminifter Here v. Cup mit Begleitu 
redet 5. B. drei Sprachen) nicht abjprechen fönne, aber es fehle | und unſer K Negierungspräfident Ps v. Pfeufer in der fe 
ihren die Beſonnenheit, man könne nicht beurtheilen, ob die | gebenden Stadt an; leßterer war ſchriftlich zu dein Seite ein- 
Handlungen, die ſolche jo zu ſagen „angeborene Irren“ begehen, | geladen tworden, und. erſterer wurde jonleid) beim Empfange auf 
nicht unter dem Gindrude jener gewiſſermaßen im Kreeis ſich be- ‚dem Bahnhofe von Abgeordneten des Hauptcomites zur. Theile 
wegenden, jiet® wiederlehrennen moralischen Krankheit begangen | nahme an den verjchiedenen Feſtlichleiten eingeladen, was ders 
werden, Gott allein wiſſe Dies, der Menich lonne nicht | jelbe danfend annahm. { 
darüber urtheilen. Im den Augen des Heren Dr. Morel iſt Der Beginn des eriten Concerts war auf 41, Uhr felts 
Graf Ehorinsty ein Find, eın großes Kind, und der geſetzt, eine Stunde vorher wurde das Feſtlocal geöffnet, welches 
berühmte Irrenarzt prophezeit, daß der geiſtige Krankheitszu⸗ ın furzer Zeit jo vollſtündig angefüllt, vielmehr überfüllt war, 
ſtand des Beſchuldigten in drei Jahren ſich zu_einer völligen | daf feine Karten mehr ausgegeben werden konnten, ı (Fine ‚Sehr 
‘„epileptiichen Zornwuth!· entwideln werde. Herr Dr. Mayer, | bedeutende Anzahl von renden und. fäumigen  Ginheimijchen 
Director der Yandesirrenanjialt in Göttingen, deducirt in einem |‚mute Darum leider auf dieſes aa ver em oder ſich mait 
längeren wiſſenſchaftlichen Vortrag, daß der Angellagte ein dem begnügen, was durch die offenen enter der. Reitjcjule in 
Menſch jei, den man für jgine That gejeplich nicht, verantwort= | den jehr ausgedehnten Hofraum des Landgeſtütes heraustlang. 
Aid machen lönne; nad) ſeinen Auſchauungen ericheint Graf | Zur beſtimmten Zeit: erinnerten Böllerkhihe an. den Aufarg 
Ehorinsty als ein Individuum, welches eigentlich in einer Itren? des Concerts ; hellauſ wirbelte die belaunte undermeidFiche fürs 
‚anitalt am beiten aufbewahrt geweſen wäre. Der Herr Sad | Fiiche Muſit des Inſtrumentenſtimmens, hier wirklich under 
verftändige ‚bemerkt, daß, wenn ein folder Menich in Hannover wmeidlich, weil es an einem entiprecheuden Stimmzimmer fehlte; 
vor Gericht ;geftellt und dort freigeſprochen wird, er jofort im | die eingeladenen Ehrengäſte nahmen. die für beitimmt 
eine Itxenan ſalt tommt und dann nad) jeiner tranlhaften Bes | Plähe ein ad der Dirigent mufterte,, zum Stabe greifend, 
oichafjenheit auch in, jeinem ganzen Leben nicht mehr heraus= nochmals fein Ser, von üeblich anzuſchauenden helden Streie 
fommt. Dr &udin, Tirector der Irrenanſtalt in Werne, | terinnen und fampfbereifen. Streitern. en 
ſchließt ſich dem Gutachten der HH. Martin und Golbrig am, |,;, . Kine eingehende Krifil. der einzelnen Nummern des Con⸗ 
indem er dem Angellagten für die in Frage ftehende That voll» cert — wie ſie den Muſilern von wach erwũn —J 
lommen —— erklärt, dagegen zugiebt, daß, wenn bare, den Mufitzeitungen überfaffend, genügt für borfiegenden 
es ſich um ein im Alte: t, begangenes Verbrechen bandeln allgemeinen, Feſibericht eine Aufzählung der zur Ausführung ges 
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bracpten Siegen mit Andeutung des Einbrude® , den diefelben 
auf die. Gejammiheit der Zuhörer machten, Dit der Glud’shen 
Quverkure. zu „Dpbigenie in Aulis* (mit dem Schluß von R. 
Wagner) begann das Eoncerf, und fand die Präcifion, , Klar— 
beit und feine Muancirung des rg. derjelben - (inbegeiffen 
as trefflih ausgeführte \ melzende Piano des Schluſſes) ſo⸗ 
eich den ungetheiltejten Beifall. Rod größeren Beifalls er— 

ute ſich die nachfolgende Miotette „Herr, der du mir das 

” xc. für Chor und Ordeiter von Haydn, eine vorzügliche 
Eompofition, die bei einzelnen Stellen wahrhaft hinreißend 

, indem ſie befonders: dent Chore Gelegenheit bot;! Die 
gange breite Fülle feiner. Kräfte zwiendfalten und aud wieder 
in ein weiches, wie ein Hauch verflingendes Pianiſſimo ſich 
64* aufzulöfen. Den Glanzpunft des 7* Concertes 

Mdete unſtreilig die num folgende Symphonie Nro. 5 Cmoll 
dou Beethoven. Das mar ein meiſterhaft Stück Arbeit mit 
einem majejtätifchen Allegro , jemem lieblichen, an manchen 

tellen wie aus Duft gewobenen Andante und mit feinem 
überwältigenden Schlußſahe, das Kenner wie Laien zu enthus 
flaftiichem Beifall hintiß und dem Dirigenten wie den Orchefter- 
mitgliedern nod zu größerer Ehre gereicht, wenn man die 
Schwierigkeit der Aufgabe und die Merkhiedenheit der mitwir⸗ 
enden Kräfte nicht außer Acht läßt. Um jedoch micht einjeitig 
5108 zu loben, fei hier bemerkt, daß einige beionders heil ſehende 
mufifaliiche Augen in einigen wenigen Tacten des Andante einen, 
wenn aud ganz unbedeutenden Nebelfleck entdeckt, und ferner 
einen Gelliften auf friicher That ertappt haben wollen, der ſich 
des Verbrechens des Verzählens um ein einziges Viertel ſchuldig 
gemacht haben fol, Die Ausführung der Symphonie bleibt 
aber diejen Helliehern zum Troß eine durch und dürch meifter- 
zei“. Den Schluß des erften Boncertes bildete die „Ode auf 

n Gäcilientag für Tenors und Sopran-Solo, Chor und Ors 
hefter” von Handel. Orcefter und Ghor lösten ihre Aufgabe 
glänzend, Ichterer unter Entwickelung einer bedeutenden ſtraft 
und Fülle. Fräulem Cüdede, Hofopernfängerin aus Karlsruhe, 
weldye die Sopranpartie übernommen hatte, erntete reichen 
Beifall. Dagegen gelang es dem Träger der Tenorpartie, 

ven Goncertjänger Puff aus Mainz, nicht, das Publicum bes 
onder8 zu erwärmen; doc wurde demſelben bei einzelnen 
Stellen Beifall gezollt. Es icheint, daß derielbe am Tage des 
Eoncertes eiiwas belegter Stimme war, 

Um 71, Uhr war dad Concert zu Ende und um 9 Uhr 
begarmen die Feitbälle in den Sälen der Caſinogeſellſchaft und 
des Tivoli, bei welchen bis zum lichten Morgen die ungetrübteite, 
fröhlichfte Stimmung herrfchte, obtwohl bei dem äußerft zahl⸗ 
reichen Beſuche den Schönen nicht vergönnt war, ihre Gewandt« 
heit in der Kunſt des Tanzes in demjelben Mafe zu entfalten, 
wie fie diefelbe am Nadhmittag in der Kunſt des Gejanges bes 


thätigt hatten. 
ESchluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


— lieber die Nitroglycerin-Erplojion, deren Opfer Que—⸗ 
naft, ein belgiſcher Ort mit ausgedehnten, den Herren Za— 
man u. Go. gehörigen Steinbrüchen, geworden, entwirft ein an 
Die verwüſtete Unglücksſtätte entiendeter Berichteritatter der 

Independance beige“ folgendes Bild: „Was zunädft die Ur— 
65 der unerhörten Detonation betrifft, ſo genügt es zu wiſſen, 
aß Nitroglycerin feiner Berührung mit. flammenden Stoffen 
bedarf, jondern nur eines Stoßes, einer Reibung, um ſich zer— 
Örend zu entladen. Demnach, da keinerlei Umftände über die 
rfache des Unglüds Auffchluß geben, bleibt nur der Schluß 
übrig, daß bei dem Ausladen der 1800 Kilogramme Nitrogly- 
cerin von Grillet durch irgend eine Unvorfichtigfeit ein Drud 
auf den gefährlichen Stoff geübt worden fei. Die 1800 Kilo— 
amme entipredhen in ihrer erplodirenden Zerſtörungskraft | 
00,000 Silogrammen Pulver, welche zur Zerjtörung Brüffels | 
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urchtbare Erfchütterung gleich - einem Erdbeben fühlbar. 
In mehreren Orte, im der Entfernung bon einigen Meilen, 
wurden finder von‘ ber Gewalt dei erfdütternden Stoßes 
u Boden geworfen.“ Unglaubliche Verwüftung hat die Erplo- 
ion in Quenaft era angerichtet. Jene zehn Perionen, welche 
nächft der Ausladung ſich befanden — Hert Grillet, drei 
StaatZauficher, der ſtutſcher der Magazinswächter, zwei 
Arbeiter und ein neugierig zujehendes Meines Mädchen — ri 
Ani verfchroumden ; nichts als einige Meine unfenntliche 

ejte ihrer Gliedmaßen geben entiehliche Kunde über ihr Loos. 
Das maffive Gebäude, worin Zuman u. Comp. die Spreng« 
materiafien verwahrten, iſt dem Staube gleich gemacht; die 
Beltandtheile deſſelben müſſen in weite Ferne verſchleudert 
md zerſtiebt ſein. In Quenaſt find die anderen — fürchte 
bar verwüſtet, alle Scheiben gebrochen und die Dächer beſchä— 
digt, viele der Gehöfte gänzlich vernichtet, drei Felder find ver- 
wůſtet, ihrer Fruchthalme beraubt, viele Bäume entwurzelt und 
gebrodyen, auf keinem der verfhonten ein grünes Blatt geblie- 
ben, Kin beilpiellojes Bild der Zerftörung biefet nunmehr der 
Ort. Bei alledem waltete noch eine freundliche Fügung. 
Eine WViertelftunde fpäter hätten die Arbeiter wie gewöhnlich 
vom Magazin Vorräthe geholt, und fie find der unfehlbaren 
Zerjchmetterumg entgangen. In Duenajt arbeiten 1400 Arbeis 
ter, durd) ihre gefährliche ſtets mit Sprengarbeiten verbundene 
Beihäftigung etwas für die Furcht abgeitumpft, doch jetzt jehr 
bejtürzt. Die Herren Zaman und Comp. haben die Hinter— 
Laffenen der verunglüdten Arbeiter mit dem Gehalte derjelben 
als lebenslänglichem Gnadenbezug bedadjt. Ein Begräbnif der 
Verunglüdten war unmöglich, es hätte ohne deren Leichen ftatt- 
finden müſſen.“ 


— Auf dem Erie-See hat jih am 20. Juni wieder eines 
der auf amerikaniſchen Gewäſſern nur allzu häufigen Unglüde 
ereignet. Der Dampfer Morning Star ftieß auf der Fahrt 
von Gleveland nad Detroit gegen die Barle Gortland an und 


Laien würden. Mehrere Meilen von Quenaſt war die 


beide SJabrzeuge — binnen wenigen Minuten unter 
dem Waſſer. Alle Menſchen an Bord, 83 zuſammen, wären 


reitungslos verloren geweſen, hätte ſich nicht in ber Nähe pe 
fällig ein anderer Dampfer befunden, deſſen Mannſchaft 63 der 
Unterfinfenden rettete. Die übrigen 20 jind verſchwunden und 
ohne allen Zweifel ertrunten. In Europa erregen jolige Ereig« 
niffe noch Entjeßen, in Amerila aber nimmt das Publicum, 
auch fogar das reijende, derartige Berichte mit rg Nor 
entgegen, Don einem Gefichtspunfte aus betrachtet, iſt dieſer 
Kallſinn noch ein Glück zu nennen; denn ſonſt müßte ein Bürger 
der Wereinigten Staaten faft jein ganzes eben in nerviler 
Aufregung dahinzittern. 

— Die außerordentliche Entwidelung der Eijenfabriten im 
Bezirk Cleveland hat zur Erbauung der größten Hochhfen in 
der Welt geführt, Einer von diejen, und zwar der größte bis 
jet gebaute, befindet ſich auf den Norton-Eifernverfen, Gr 
wurde angeblafen, nachdem er zuvor mit mehr ala 500 Ton⸗ 
nen Mineral beichit worden. Der innere Durchmeſſet beträgt 
25 Fuß, die Höhe 85 Fuß, umd der Faſſungsraum 26,000 
Kubitfuß. Man erwartete, er werde ungefähr 450 Tonnen 
jogenannte® Gans⸗ d. h. Roheiſen wöchentlich liefern, umd dieſe 
Erwartung fcheint auch verwirflicht werden zu follen, da ſich 
der Ofen bisher als volltommen gelungen erwies, jowohl was 
die Onantität und die Qualität des erzeugten Eiſens, als die 
Duantität gebrauchter Coals für die Tonne Roheiſen betrifft. 
In der vierten Woche nad) dem Anblafen wurden 365 Tons 
nen Roheifen, oder 50 Tonnen täglich we ger und während 
der ſechsſten Woche flieg die Erzeugung auf mehr als 62 Ton« 
nen in 24 Stunden, oder auf 434 Tonnen in der Woche, und 
der Dfen ift bis jeßt weder voll „geladen“ noch voll angebla- 
fen gewejen, fo daß feine Productionsfraft noch nicht volltom- 
men erprobt if. 


a 
Gachdruckerei von J. Baur in Ludwigshafen a. RE. 


Fenillelon zum Pfälziſchen Burier. 
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* Agnes. 
Dumoriftifhe Erzählung von Em. Aug. König. 
(Fortfegung.) 
3. Gapitel. 
Der Poſtwagen. 

Der Schwager blies in's Horn, die Pferde zogen an, 
ſchwerfüllig rollte der Wagen durch das Thor des Pofihofes 
hinaus in den heiteren, jonnigen yrüblingsmorgen. Clemens 
Schimmel ſaß dem Mädchen gegenüber und fein Blid rubte jo 
lange unvertwandt auf dem ſchelmiſchen Gefichtchen,, bis fein 
Nachbar ihn aus feinen angenehmen Träumen durch die alberne 
Trage wedte, was er von dem augenblidlichen Stand ber 
Baumwollpreife halte. Der Gommisvoyageur fühlte fi) ver» 
fucht , Diefe Frage ganz zu überhören, aber fie veranlaßte ihn 
doch, feine Aufmerkſamleit flüchtig den übrigen Reifegefährten 
zu widmen. Da war vor allen Anderen eine fleine, ziemlich 
beleibte Dame, welde auffallend viele Ringe an bem weißen 
fleifchigen Händen und eine auffallend ſchwere goldene Uhrlette 
trug. Sie ſaß neben Agnes, und eine gewiſſe Familienähnlich⸗ 
feit,, die ſich in den Geſichtszügen Beider nicht verfennen ließ, 
drängte ihm die Beſorgniß auf, daß diefe Dante jene Tante 
fei, die zu begleiten fein Schulfreumd der Conducteur ſchon die 
Ehre gehabt hatte. Er mwünfchte fie im Stillen auf den Blods- 
berg, er haßte die Tanten, die als Ehrenwaden ihre Nichten 
begleiten. Der zweite Reifegefährte war ein Herr, der eine blaue 
Brille trug und unabläffig durch das Fenſter hinausſchaute, er 
fchien ein eingefleifchter Naturfreund zu fein, deun fein Blick 
haftete mit demfelben Wohlgefallen auf den Rüben» und Kar⸗ 
toffelfeldern wie auf den Gärten und Wieſen. Der dritte war 
ein junger Mann mit einem blajirten Gejicht und einem Chri—⸗ 
ftusfcheitel, der fidh von der Stirn bis auf den Naden hinüber- 
309g. Man bedurfte eben keiner phyſiognomiſchen Kenntniffe, um 
in dieſem geichniegelten Jüngling einen Gollegen Schimmel zu 
erlennen. Gr hatte jene Frage an Clemens gerichtet, er mußte 
fie wiederholen, ehe er eine Antwort darauf erhielt. „Mid in- 
tereffirt die Baumwolle nicht,“ fagte Clemens, und der ges 
meffene Ton, den er anſchlug, hätte dem Fragenden beweifen 
müſſen, daß ein tiefere Eingehen auf diefes Thema nicht ge 
wünſcht wurde. 

„So? Sie machen nicht in Manuſacturwaaten ?* fuhr 
der Blafirte fort, „Ich reife für das Haus Gerfon in Berlin,“ 
„Das ift eine berühmte Handlung,“ jagte die Tante. 

Der Blafirte verneigte ſich. „Und Sie?“ fragte er 
Elemens, 

„sn Screibmateriafien,“ Tautete die kurze Antwort. 

Ein unbeichreiblicher Zug der Geringſchähung breitete ſich 
über das Antlik des Blaſirten. „Alſo in Stahlfedern, Siegel- 
lad und Papier!" ſagte er. „Soll ſehr auf den Hund ge— 
fommen fein.” 

Agnes lächelte, die Tante lächelte ebenfalls, Glemens fühlte, 
wie dieſes Lächeln ihm die Galle in's Blut tried, „Da müß- 
ten ja die Preife der baummollenen Lumpen Ihnen jeht inter- 


eflant fein,” fuhr dad Haus Gerſon fort, „ich fürchte, ſie wer⸗ 
den ſteigen. Wollen Sie in Derenberg Geſchäfte machen ?“ 
„Wo das Haus Gerſon in Berlin Geſchäfte zu machen 
hofft, werde ich es aud) hoffen dürfen,“ erwiderte Elemens [pip, 
„Im Uebrigen ift mein Haus fo ehrenwerth wie das Fe 
Gewiß, gewiß, wer bezweifelt das! Uber —“ 

„Uber — 


Hm, es toäre meine Paſſion nicht, in Siegellad und 
Bleiftiften zu reiſen.“ nu he 
„Jeder nach jeinem Geſchmad.“ : 
„Allerdings, de gustibus non est dieputandum, ‚ aber 
es ift ein ganz eigenthlimlicyer Geihmad, in alten Lumpen zu 
wühlen.“ 

Beſſer in alten Lumpen wühlen, als ſich unter Um 
beivegen mäffen ! I" erwiberte Clemens beißend. 

„Wie meinen Sie das %* 

„Fühlen Sie fid) geizoffen 9° 

„Herr — Sie werden beleidigend !* 

„Erinnern Sie ſich gütigft, dab Sie zuerſt ben Verſuch 
gemacht haben, ſich an mir zu reiben.“ 

„Ich bitte Sie, meine Herren, beenden Sie diefen Wort« 
un ⸗ * die Tante entjekt. 

it Vergnügen,“ erwiderte Clemens artig, „aber ich 
—* es Ihrem Urtheil, zu entſcheiden, wer ihn beruorge- 
rufen hat. 

VDer Vertreter des Hauſes Gerſon zupfte ungeduldig an 
feiner Crabatte, und während er dies that, blidte er von oben 
dinunter mit unfaglicher Verachtung auf das blonde Haupt 
feines Gegners wieder. „Auch ich appellive an das Urtheil der 
Damen,” jagte er; „Sie haben fid) eines Ausdruckes bedient —“ 

Für den ich Ihnen Genugthuung geben merbe, wenn Gie 
es verlangen,” unlerbrach Glemens ihn gelafien. „Es würde 
mir ein unfterbliches Vergnügen bereiten, Ihren Ehriftusfcheitel 
durch eine Tunftgeredhte Prime oder Hochquart in Unorbnumg 
zu bringen, ich liebe dieje Affenſcheitel nicht.” 

Die Tante erhob warnend den Finger, Agnes warf dem 
jungen Mann einen vorwurfßvollen Blid zu. Neues Del war 
in's Feuer gegoffen, hoch Ioderte die Gluth empor. 

Aber daS Haus Gerjon bezwang ſich, und ber Mann mit 
der blauen Brille ſchien auch einigen Einfluß. auf daſſelbe zu 
üben, denn die Beiden wechſelten verftohlen einen Blick mitein- 

ander, den jeder erfahrene Phyſiognomiter für einen Dnbentfemen, 


- 


verftändnißreichen Fingerzeig gehalten hätte. 

Clemens wandte fich zu Agnes, er erinnerte. fie, an die 
Scene vor den Schalterfenfter und bereute ſchon im a 
*| Augenblid feine Unflugheit , denn die Zante figirte ihm fehr 
Iharf und das Haus Gerſon wechjelte abermals mit ber blauen 
Brille einen bedeutungsvollen Blick. 

Agnes ſchien ſich ungern jenes Vorfalls zu erinnern, fie 
ging raſch darüber hinweg und begann mit der Tante ein Ge- 
ſpräch über die Einkäufe, welche fie in der Stadt gemadjt hatte, 
Und jeht jollte Clemens Schimmel entdeden, daß es zu 
Zeiten beifer und vortheilhafter ijt, der Reiſende einer Mode⸗ 
handlung ala der eines Schreibmaterialiengeichäfts zu fein. 


Der Biaficke fand fofort Gelegenheit, an der Unterhaltung 
Theil zu nehmen; er prüfte die Stoffe, lobte den außgezeichne- 
ten Geichmad des Fräuleins, weihte Die Damen in die Geheimniffe 
der für den nächften Winter beftimmten Moden ein, bejchrieb ihnen 
die Drorgen-, Nachmittags» und Abend-Anzüge, die Haußs, 
Ball» und Gefellihaftstoiletten jo ausführlich, dab die Damen 
mit Verghügen und Interefie ihm zuhörten, während Clemens 
Schimmel dor Zorn und Ungeduld bebte. Ihretwegen hatte er 
die Reife gemacht und ſogar mit ſeinem Principal gebrochen, 
und nun er die Früchte feines heroifchen Entſchluſſes zu pflücken 
gedachte, nahm ein Anderer fie hohnlächelnd vor jeinen Augen 
fort. Errieth dem Agnes nicht, weshalb er die langweilige 
Reife gemeinjhaftlih mit ihr machte? Beſaß fie jo wenig 
Sharfblid, daß fie nicht einmal feine Begleitung mit dem Vor- 
fal am Scalterfenfter in Zujammenhang bringen tonnte ? 
Sie lauſchte den Erklärungen dieſes blafirten Einfaltspinfels 
init einem Entzüden, als ob es für fie nichts Begehrenswerthes 
res gebe, als eine Ball« oder Gefellichaftsrobe ! 

Glemend Schimmel grollte mit ihr, mit ſich jelbit, er 
nannte ſich ſelbſt einen Einfaltspinfel, daß er ſich durch ein 
hübſches Geficht zw einem wmüberlegten Schwabenftreich habe 
bethören laſſen. Er vergaß im diefem Groll feine Umgebung, 
ihm wäre es gleichgiltig geivefen, mern Agnes den Wagen ver» 
lafjen Hätte. 

War dem im der That jo? Wahrlich nein. Wenn Ele 
mens gerecht fein wollte, jo mußte er geftehen, daß die unficht- 
bare Ketle, welche ihn an dieſes Mädchen fefelte, nur noch 
feiter geworden war, daß er willenios unter dem Einfluſſe bes 
Zaubers fand, den. Agnes durch ihre Gegenwart auf ihn übte, 
Er hätte dem Wertreter ded Hauſes Gerſon den Schädel ein- 
ſchlagen mögen, und er wünfjchte in diejem Augenblick Die Zei— 
'ten des Fauſtrechtes zurück, um dies ungeftraft thun zu können, 
Da über diefer Wunſch durchaus keine Ausficht auf Verwirt- 
lichung hatte, jo begnũgte Clemens ſich damit, feine Eigarren- 
tajche hervor zu holen, in der guten Mbficht, jeinen Groll und 
Unmuth den Rauchwöllchen anzuvertrauen, wußte er doch aus 
Grfahrumg, daß dies das befte Mittel war, fi von ihnen zu 
befreien. 

„Mein Herr, bas Reglement verbietet, im Poſtwagen zu 
rauchen,“ : jagte der Blafirte, während er den Hahnenlamm von 
feinem Chriſtusſcheitel emporſtrich, „ſchon die Rüdficht auf die 
Danıen : müßte es Ihnen verbieten.” 

Auch der Herr mit der blauen Brille jhien Proteſt ein- 
legen zu wollen, er. nidte zuflimmend. 

„Bitte, mic). genirt’8 durchaus nicht,” fagte Agnes in herz. 
gewinnendem Zone, „und ich glaube, Zante Syelene wird auch 
einen Proteſt erheben.“ 

„Aber mic; genirt 8,” verfeßte der Herr mit der blauen 
Brille troden, „meine Augen find leidend.” 

Cemens Schimmel ſchob die Eigarre im die Taſche zurüd. 
„ch danke Yhnen, meine Damen,“ erwiderte er, „ed lag nicht 
in meiner Abſicht, das Reglement zu übertreten, die geiftreiche 
Unterhaltung dieſes Kern ließ mid ganz vergeflen —“ 

„Hangen Sie ſchon wieder an?“ unterbrach Tante Helene, 
ſcherzhaft drohend. „Man muß vergefien Tönnen.” 

Das Haus Gerfon lächelte hämiſch, Agnes Hingegen nidte 
dem jungen Marne freundlich zu, als ob fie ſich ihrer Macht 
über ihn bewußt fei und ber Warnung ihrer Tante Nahdrud 
geben wolle. In demfelben Augenblid hielt aud) der Pofima- 
gen. Der Blafirte und der Daun mit der blauen Brille ftie- 


gen aus. Glemend Schimmel würde das unter andbeten Um⸗ 
ftänden auch gethan haben, aber er hoffte nun endfidy Eine Ge- 
legenheit zu finden, mit der jungen Dame ungeftört einige 
Worte plaudern zu können, das bewog ihn, fißen zu bleiben 
und auf bie freilich jehr wünſchenswerthe Erfriſchung zu verzichten. 

Der Bertreter de3 Hauſes Gerfon ning ins im 
mer, um die trodne Kehle anzufeuchten, der Mann mit der 
blauen Brille hingegen wanderte um das freiliegende Haus des 
Bofthalters herum. 

Clemens hatte feit dem Verbot des Raudjens feinen Groll 
vorzugsweiſe auf dieſen Seren geworfen, es war natürlich, da 
jept jein Blid auf ihm ruhte. Er ſah, daß berjelbe vor der 
Hofihür ftehen blieb, und daß bald darauf der Blafirte zu ihm 
heraustrat und ſich lange eifrig mit ihm unterhielt. Das mußte 
bem jungen Manne auffallen, ihn befremden, hatten doch die 
Beiden während der Fahrt kaum einander beadjtet. Weshalb, 
wenn fie miteinander befannt waren, hatten fie im Poſtwagen 
ſich den Anjchein gegeben, einander fern zu ftehen? Weshalb 
war der Mann mit der blauen Brille fo einfylbig geweſen, da er 
doc, wie aus der gegenwärtigen Unterhaltung hervorging, ſehr 
wohl das Wort zu führen wußte? Erſt jeht erinnerte Clemens 
ſich der Blide, welde die Beiden mit einander gewechſelt hatten, 
aber e3 lag nichts defloweniger ein bumfeles Räthſel vor ihm, 
welches er nicht zu Töfen vermochte. Seine ganze, ungetheilte 
Aufmerkfamteit war den Beiden gewidmet, er ſah, wie der Bla- 
firte die Achſeln zudte und der Dann mit ber. blauen Brille 
eifrig geftieulirte, er bemerkte, da der Erflere endlich in's Haus 
zurüdtrat, während der Andere draußen blieb, 

„Sie reifen nach Derenberg ?” fragte Agnes. 

Elemens fuhr aus jeinem Sinnen auf, es ärgerte ihn, daß 
ec jenen feine Aufmerfjamfeit geichentt und die Gelegenheit, mit 
den Damen zu plaudern, unbenüßt gelaſſen hatte. „So it es, 
mein Fräulein,“ erwiderte er, ji ein Herz fallend, „und ich 
hofje —“ 

„Sie wollen dort Geſchäfte machen ?“ 
Tante ihn. 

WWenn's möglich ift, verehrte frau, große Hoffnungen 
hege ich nicht.“ 


„In Schreibmaterialien ?” 
“ 


unterbrad) Die 


Hanes lächelte, aber es lag mehr Bedauern ald Spott in 
diefem Lächeln. „Dernberg ijt nichts weiter als ein Dorf,“ 
jagte fie, „ih glaube Taum, daß Sie dort eiwas ausric- 
ten werden.“ 

„So hoffe ich wenigjtens, die Feiertage dort angenehm zu 
verbringen,“ erwiderte Clemens, „die gute Landluft wird mich 
erquiden, und ich dente mir, fo Hein iſt Derenberg nicht, dab 
es nicht an einem dieſer Tage feinen Einwohnern einen länd» 
lichen Ball bieten ſollte.“ 

„Das hätten Sie in der Stadt beſſer finden können,“ 
meinte die Tante. " 

(Fortfegung folgt.) 
100 
Proceß Chorinsdty. 
Schluß.) 

Muünchen, 27. Juni. Geſtern Nachmittags 4 Uhr 

begann bei umgeheuerem Andrange des Publicums (auf den 


rejervirten Pläßen war bauptlädlich die Ariftofratie umd der 
DOffieiersftand vertreten) das Plaidoyer. Staatsanwalt Wül⸗ 
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fert ündete in einem mehr als dreiſtündigen Vortrage mit 
hinreißender Beredtſamleit die Anklage. Er zeigte, wie von 
niemand Anderem als der (bergenyi der Mord an der Gräfin 
Chorinsty verübt wurde und da Graf Chorindty es war, 
welcher hierzu beihalf, ja dieſes Verbrechen amjtiftete. Er 
gab eine ergreifende Schilderung von dem Angeklagten, den er 
als einen Menſchen von der roheſten Selbſiſucht, als einen 
Mann nicht von adeliger, jondern von ganz niedriger Geſin ⸗ 
nung bezeichnete, welcher in feinem unfästicen Egolsmus der 
unglüdlichen Gräftn, einer Frau von edeler Denkungsart und 
gebildeten Geifte, die Zumuthung machte, fie jolle fih, damit 
er frei von ihr werde, jelbit das Leben —— Hr. Staats⸗ 
anwalt verlas, um den Charakier des Grafen recht eindringlich 
zu lennzeichnen, einen bereits geſtern verleſenen, unter dem (Ser 
läute der Gloden vielleicht von den Geſchworenen nicht genau 
re Brief, welchen Chorinsty an die unglüdlice Gattin 
geichrieben und worin ſich der Höchmuth des Hrn. Grafen der 
verlaffenen Ar egenüber in wahrhait empörender Weiſe 
ausſpricht. Es heißt ım dem ‘Briefe unter Anderem: „Ich mag 
Dich nicht, ich Habe Dich nie geliebt, Du haft mid unglücklich 
emadt, denn ih muß mid Deiner jhämen... 
ch kenne ein jchönes reiches Kind aus einem edelen Haus — 
aber ich Unglüdlicyer! wenn ich mich erichieße, jo fomme mein 
Fluch uber Dig! ..." Hr. Staatdanmwalt jeßte hierauf aus— 
einander, daß der Angeflagte das entjepliche Verbrechen mit 
aller Ueberlegung und bei bolllomminer Suceihriun &fähigkeitverübt 
hat. Er führt den Geſchworenen das Benehmen Chorinäty's in dfe 
fenflicher Sifung vor, in welcher berjelbe ganz kurz über die grabte 
rendften Momente, die ihm vorgehalten wurden, hinweggegangen 
fei, während er fich über Anderes mit aller Unbefangenheit und 
behaglicher Breite ausgeiprochen habe, in dem ganzen Gebahren 
des Angellagten habe ſich das volle Schulbbewußtfein ausge 
ſprochen. Man habe in dem Angellagten feinesiwegs einen ver» 
rüdten Menjchen vor fi, jondern einen Mann ganz nor«= 
malen Geiftes, der felbit als Militär, wo es gewiß einer 
Selbjtbeherrichung bedarf wie in feinem anderen Stande mehr, 
den geijtigen Anforderungen, die ihm geftellt waren, volllommen 
entſpreche ein Mann, der eine Compagnie im Felde führen, der 
in der Kriegsſchule zur Zufriedenheit Unterricht eribeilen, der im 
Kriegäminijterium mit aller Pünktlichkeit feinen Obliegenbeiten 
nadhlommen fonnte, ein Officier, der jelbit Häufig, wie ein Zeuge 
ſich ausdrüdte, zur Schlichtung von Ehrenhändeln beigezogen 
wurde, — ein jolder Menſch könne nicht als unzurechnungs- 
fähig erachtet werden, und wenn ihn auch Geelenärzte als }ols 
den erflären. 

Der Ungeflagte war während des Vortrages öfters jehr 
unzuhig geworden, das Blut ftieg ihm zu Sopf und er mifchte 
fid) den Schweiß von der Stirn, Ein paar Mal wollte er 
chon wieder aufipringen, aber ein Blid des Hrn. Vertheidigers 
rachte ia augenblidlich wieder zur Ruhe, wie denn Hr. Sr. 
Schauß überhaupt auf den Grafen während der ganzen Ver- 
—— und wenn er auch noch ſo aufgeregt war, eine völlig 
— Macht ausübte. 

un ergreift Hr. Vertheidiger Dr. v. Shauf das 
Wort. Mit der bekannten an Eloquenz ſucht er die 
Anklage zu entkräften, =: er als eine über die Grenzen ber 
ng hinausgehende bezeichnet. Noch nie fi die 
Öffentliche Meinung jo erregt und vor dem Wahrſpruch der Ge- 
torenen jo boreingenommen worden wie in dem vorliegenden 
al. Hr. Vertheidiger verſteht «8 ausgegeichnet die wenigen 
omente, welche der Vertheidigumg in diefem Falle offen ftehen 
zu Gunften des Angellagten auszubeuten. Er ftellt zubörderfi 
in Abrede, gi} Graf Ghorinäty der „geiftige Vater der That“ 
eweien, und behauptet jodann, dab der Angeflagte in feinem 
falle zurechnungsfähig ſei. Für die geiftige Krankheit Cho— 
rinstys ſprãchen die vielen —— der engen und 
die Ausiprüche der berühmteften Irrenärzte wie namentlich jener 
de8 großen Morel. Es handle fich einzig umd allein um die 
—XT ob der ne ‚Im Momente der That Herr über 
ch jelbft gewejen ſei. Diefe Frage müfle vermeint werben 


und dann ſei es ganz gleichgiltig, ob diefe Willensunfreiheit 
Unmoral oder — nfige A—— eh 
führt wurde, Nichts jet Ichiverer,.ufs den Auftand eines 
—— zu beurtheilen, Tür die Pſychiatren, um fo 
underte von Menjchen, die 
ohne daß man ihren getrübten 


chwieriger noch für die Laien, 
wirflich geiftesfrant jeien, lebten, 
geiftigen Zuftand erfenme, unter allen Berhättnifien tomme das 


vor, er Irrer Fönne felbft, wie dies bie ichte lehte, auf 
dem Thron figen, ohne daß das Volk dieſes wiſſe Wenn num 
jelbft die Aerzie über die vorliegende Frage wicht einig wären, 


um tie viel mehr müfle bei den Laien ein Zweifel fich ergeben ? 
Der Zweifel aber fei der Feind der Wahrheit, und ſo lange bie 
Geſchworenen zweifeln, tönmen und dürfen fie fein Schulbig 


ausf 3 
Der Angeflagte war während der Bertheidigung ganz aufs 
geregt geworden, namentlich wenn die Vertheidigung von geiftie 
er Verrüdtheit ſprach und der Julie Ebergenyi als einer ver« 
———* etäre gedachte, fein ſonſt glanzloſes Auge wurde 
arr, feine Hand zitterte, er kratzte mit den Nägeln an der 
iſchplatte und ſchien ſich wie ein wildes Thier auf ben Ber» 
theidiger toerfen zu wollen. Daſſelbe ufpiel wiederholte ſich 
auch während der ſowohl von Seite Des Stantdanwalts ala dei 
Vertheidigerd mit Anwendung aller geiftigen Kraft und rhetori= 
ſchen Kunſt geführten Repfif, der Angellagte fuhr, während der 
Vertheidiger ya | und konnte nur durch die Worte bed 
et, Redners: „Seien Sie ruhig, was id) ſpreche, gefchieht im 
hrem Intereſſe,“ wieder bejänftigt werden. 
Nach luß des Plaidoyers ſtellt Ht. Präſident an 
den Angellagten die Frage: ob er dem, was der Hr. Verthei⸗ 
diger geiagt, noch etwas beizufeßen habe. Der Angellagte 
erhebt fih und jpricht mit Peter Stimme: Nein. Den R 
Geſchworenen werden hierauf 3 Fragen vorgelegt: 1) ob fi 
der Angeflagte der Theilnahme am Morde durch Anftiftung, 
2) ob er ſich deſſelben Verbrechens duch Hilfeleiſtung 
ſchuldig gemadit, 3) ob er im Zuftande geminderter Zurech⸗ 
nungsfähigfeit gehandelt habe. Mit der äußerjten Spannung 
eriwartete das zahlreich verfammelte Publicum die HH. Gddiwo, 
tenen, welche jour Are. einer 1'/sftündigen Berathung (um 
1/, Uhr) in den Saal zurüdfehrten. Hr. Obmann Kaufmann 
Barbarino verfündete den Wahrfprud) : a! Ehre und Gemif- 


fen, der Wahrfpruch der Geſchworenen ift folgender: Auf Frage 
1: Nein; Frage 2: Ja; Frage 3: Nein. ( ng im 
Publicum. Man hatte im Nubitorium dieſen milderen Auge 


ſpruch nicht erwartet, der größere Theil der Zuhörer hatte jo= 
gar der Bejahung der erſten Frage mit Beſtimmtheit entire 

ng er id te wird en Er hört er br« 
pruch ohne merfliche Erregung an. Here Schmwurgeridhtäpräfi- 
dent giebt befannt, daß der Statthalter Graf EhHorinäty, Maker 
des Angellagten, in einem Telegramm erflärt, daß er für ben 
Tall der Verurtheilung fein Sohnes für die Koflen des Un—⸗ 
terhalteg in einer Feſtung haften werde. Der Staatdan- 
watt beantragt nicht auf Todesitrafe, jondern auf Iebens«- 
tänglidhes Zuchthaus zu erfennen, wobei er ald Straf- 
ausmellungsgrund unter Anderem den bezeichnet, daß bie * 
ſche Urheberin des Verbrechens auch die mildere Strafe J 

x. Vertheidiger Dr. Schauf beantragte in par a. ne 
aller vorliegenden mildernden Umftände, auf das geringfte Straf» 
maß, 8 Jahre Zuchthaus, p erfennen. Während der Gerichts» 


bof ſich zurüdzieht, unterhält ſich der Angellagte üth- 
lid) mit Den Hinter ihm fi —* * — welche 
werde. Nach län« 


er u. U. fragte, ob er wohl bald ammelti 
jerer Zeit tehrie der Gerichtshof zurüd und ber Präfident ver- 
ündete das Erfenntniß, wonach Graf Chorinäfy zu einer auf 
einer Feſtung zu erfiehenden Zuchthausſtrafe 
von 20 Jahren und zur Landesverweiſung nad) erſtandener 
Strafe veruriheilt wurde. Auf Feſtung wurde im ht 
deſſen erfannt, weil Chorinsty als tapferer Militär becorirt 
—— Anſcheinend gleichgiltig hörte Chorinsth das Er⸗ 
enntniß an. 


Mufitieft in Zweibrüden am 4., 5. und 6. 
Juli 1868. 


Schluß.) 

Obwohl am Abende des zweiten Feſttages nach * 

des ner Eoncertes viele Gäfte heimmwärts fehrten, war 
am ntag den 6. Juli, ald am dritten Feſttage, die Stadt 
ebenfo zahlreich, wenn micht zahlreicher, von Fremden beſucht, 
ald am — Zage; denn von allen Seiten waren 
wieder neue agren von zyejtbejuchern ugeftrömt. Die 
Eintrittäfarten zu dem zweiten Goncerte, welches nicht, wie bes 
abjichtigt, in dem Fruchthallſaale, jondern des großen Zudrangs 
ebenfalls in der Reitjchule abgehalten wurde, mußten 
wahrhaft erobert werden. Das Goncertlocal ſchien fait noch 
überfüllter als am vorhergehenden Tage, und = groß war 
wieder die Zahl derjenigen, welche keinen Einlaß mehr erlangen 
fonnten und wieder im Gejtütäbofe von den herausflingenden 
Zönen jo viel wie möglich zu erlaufchen juchen mußten. Das 
Eoncert des heutigen Tages, welches um 10°, Uhr begann, war 
für Sammermufit und Solovorträge bejlimmt und wurde ein« 
eleitet ug ein Quartet für Pianoforte, Violine, Viola und 
{lo von R. Scdyumanmm. Am Bianoforte jaß Herr Mertle, 
am Gello Hert Hofmufifer Kündinger, beide aus Mannheim, 
die Biolinftimme hatte Herr Hofmufiter aureiberg aus Karls⸗ 
rube, die Violapartie u Mufildirector Dlaczeweli aus Zwei⸗ 
brüden übernommen. Vortrag diejer erjten Nummer war 
ein von vollem Verſtändniß getragener, äußerſt fein nuancirter 
und höchſt gelungener, und wenn die Schumann'ſche Mufit 
überhaupt ſchon einen eigenen Reiz auf den Hörer übt, jo 
fonnte bei ſolcher Ausführung ein außerordentlicher Beifall nicht 
ausbleiben, weldyer denn auch den Vortragenden in ng mie 
Weiſe gezollt wurde. Nicht minder beifällig wurde die folgende 
Nummer: Duett für Sopran und Tenor aus der Oper „er 
fonda* von X. Spohr, vorgetragen von Fräulein Lüdede und 
2 Ruff, aufgenommen. Here Ruff zeigte 16 in dieſem 
ett viel bedeutender als in der geftrigen Cäcilien -Ode. Bei 
dem hierauf folgenden Andante und Scherzo capriecioso von 
F. David zeigte fi Herr Geben als tüchtiger Biolinjpieler, 
der lebhaften ‘Beifall erntete. ad) dem Gonceriprogramm 
ollte nun als Nro. 4 eine Arie für Tenor aus „Don Juan“ 
jolgen ; ftatt berjelben wurde die Arie aus der Schöpfung „Mit 
urd und Hoheit angethan“ angelündigt, durch deren glang« 
vollen Vortrag ſich Herr Ruff heute die Gunſt des Bublicums 
und raufchenden Beifall erwarb. Herr Mertle kenngeichnete ſich 
bierauf durch den meifterhaften Vortrag eines „Nocturno“ von 
Fr. Chopin und einer „Etude“ von A. Rubinfteinals durchge 
bildeter Pianift, den lang anhaltender Beifall lohnte, Es folgten 
num als Wro..6: Lieder für Sopran, „Das erite Veilchen“ von 
Mendelsjohn, „In der Fremde“ von W. Zaubert und „iprüh- 
lingsblid* von Mendelsjohn, melde ſämmtlich von Fräulein 
Lüdede vortrefflich geiungen wurden und den allgemeinjten rau⸗ 
ſchendſten Beifall bervorriefen ; das Ichte Lied wurde da capo 
verlangt. Nro. 7 brachte zwei Stüde für Violoncell: „Air“ 
von wergolefe und „Lied ohne Worte“ von Mendelsiohn, Durch 
deren jeelenvollen Vortrag ſich Herr Kündinger ebenfalls reichen 
Beifall erwarb. Den Schluß des Goncertes bildete eine wohl⸗ 
durchdachte, geichidt gearbeitete Kompofition des Feſtdirigenten 
(Romanze vom caſtiliſchen Ritter, Gedicht von Uhland, für ge= 
miichten Chor), welche, von dem Gäcilienvereinächor aus Zwei⸗ 
brüden im recht gelungener Weiſe zu Gehör gebradht, den leb⸗ 
hafteften Beifall fand. Die freudigite Zuftimmung des zahle 
reihen Publicums rief e8 hervor, als nun eine Dame aus dem 
Chore hervortrat und dem Fefldirigenten im Namen der Mits 
wirfenden dankend für feine gehabten Mühen und ihn beglüd- 
wünjchend wegen der erzielten Erfolge, einen Lorbeerkranz über« 
reichte, Nach dem allgemeinen Urtheile war das zweite Gon- 
cert in feiner Art ebeneo gelungen wie das erfle; die Mitwir- 
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fenden leifteten Vorzügliches und das Publicum zeigte ſich auch 
fehr dankbar. Noch dankbarer würde ſich dafielbe icher gezeigt 
haben, wenn von einzelnen Vortragenden des heutigen Gon= 
certes ſtatt der gebotenen, wenn auch ſehr jchönen und guten, 
doch mehr für den Salon als für ein Mufiffeft ſich eignenden 
PBiecen größere claſſiſche Compofitionen zu Gehör gebracht worden 
tpären. Der muſilaliſche Theil des Feſtes war mit dem zweiten 
Goncert zu Ende und ijt der Erfolg deffelben ein in jeder Be— 
ziehung böchit befriedigender, alle gehegten Erwartungen weit 
übertreffender. 

Leider aber jollte die auf ein großartiges Vollsfeſt berech⸗ 

nete Reunion in der Faſanerie nicht in der gehofften Weije 
von flatten gehen. Schon am Vormittag hatten ſich einige 
Regenſchauer ur eg welche fi) auch am Nachmittage öfter 
wiederholten, und die in Berbindung mit der feuchttalien Luft 
einen Aufenthalt im freien, namentlich für Damen, nicht rath« 
jam erſcheinen ließen. Defjenungeadhtet bewegte ſich, als des 
Nachmitiags um 2%, Uhr das 34 Mann flarte Mufitcorps 
des f. preuß. 69. Infanterieregiments mit Mingendem Spiele 
die Stadt durchzog, eine unabjehbare Menſchenmenge den 
nad) der Faſanerie hin, Ueber dreitaufend Perjonen beſuchten 
den herrlichen Park ; aber zur Entfaltung eines gemütblichen, 
brüderlichen, fröhlichen Lebens und Treibens war das Wetter 
nicht geeignet; man bejah die Anlagen, hörte auch noch einige 
Mufitjtüde an und kehrte dann wieder zur Stadt zurüd, um 
den neuen Anfömmlingen, welche das gegen Abend fid) günftiger 
zeigende Wetter herauslodte, Pla zu machen. Auch diefen war 
3 in den grünen Hallen zu kühl; nah 7 Uhr zog man mit 
der Muſil zur Stadt zurüd, um im Zivolifaale die Reunion 
fortzujegen, wo denn auch bei buntem Gemifh von Damen und 
— Mitternacht der Frohſinn ſeine lauten Schwingen 
entfaltete. 
Hiermit find wir angelangt am Ende unſeres Berichtes 
über ein Di da3, wenn aud „Diufilfeft in Zweibrücken“ be⸗ 
titelt, in Wirklichkeit ein allgemeines pfälziiches Muſilfeſt war, 
und das nur wegen Ungunft der Witterung nicht auch zugleich 
zu einem pfälziichen Volls- und Familienfeſt in dem beabjich« 
tigten Sinne werden konnte, 

Wir geben darum ſicher nur dem allgemeinen Gefühle 
Ausdrud, wenn wir beim Schlufje unferes Feſtberichtes noch 
ebührenden Dank zollen allen denen, welche zur Feier dieſes 
hönen gewiß der Vergeſſenheit nicht jo bald anheim fallenden 
Feſtes beigetragen haben, namentli aber dem Gäcilienvereins- 
ausſchuß in Zweibrüden für fein energiſches Vorgehen, den 
Bewohnern Zweibrüdens für ihre Opfenwiltigteit und Gaſt · 
—— den Feſtcomites, der fol. Geſtutsdirection, der 

'irection der Pfalziſchen Bahnen und beſonders dem Feſtdiri— 
genten, ſowie den mittwirfenden Damen und Herren, 

Endlic erübrigt und nur noch die Eingangs angebeutete 
Erörterung der Frage, ob die gianisen Mur tiefe nod) lebens · 
ähig ſeien oder nicht. Der Erfolg des Zweibrücker Muſit- 
eſtes hat alle hierüber aufgetauchten Zweifel beſeitigt und es 
wäre hiernad) ein höchſt überflüffiges Unterfangen für die Lebens- 
fähigfeit nicht nur, jondern für die Möglichkeit eines viel herr- 
licheren Wiedererblühens der allgemeinen pfälziichen Mufiffefte noch 
nach weiteren ann umſchauen zu wollen. Don diefer An— 
jicht geleitet, haben bereit3 während des Feſtes ſowohl Kaiſers- 
lauterer als Landauer Muſilfreunde erflärt, fir die baldige 
Abhaltung eines Mufiffeites, jeder Theil in feiner heimath— 
lien Stadt, wirken zu wollen. Mögen fie den in Zweibrũcken 
gefaßten Vorſähzen ein treues Gedä ; und ein feſtes Wol- 
ler bewahren, dann werden ihre Bemühungen ficher nicht er- 
folglos bleiben. £ s 

Und nun Ade, Ihr lieben Feftgenoffen, namentlich Ihr mit- 
wirkenden Damen und Herren! Auf baldiges fröhliches Wie⸗ 
derjehen beim Muſikfeſte in Kaiſerslautern oder Landau ! 

Einer, der nicht mitgewirkt, aber zugehört hat. 


Bucdruderei von J. Baur in Qubwigäbafen a. Rh 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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* Agues. 
Dumoriftifhe Erzäblung von Em. Aug. König. 


(Fortjegung.) 

Clemens warf dem Mädchen einen vieljagenden Blid zu, 
und Agnes mußte die Bedeutung dejlelben verftanden haben, fie 
ſenlte die Wimpern. 

„sennen Sie unſere Reiſegefährten ?“ fuhr die Tante fort. 
„Der junge Herr ift ein jehr liebenswürdiger Geſellſchafter.“ 

Dem Commisvopageur gaben dieſe Worte einen Stich in’s 
Herz; daß der Blafirte mit dem Chriftusicheitel ſchon fo feft in 
der Gunft der Tante figen könne, hatte er nicht erwartet. „Gr 
ift ein hochmüthiger Einfaltspinſel,“ erwiderte er, unfähig, feinen 
Groll zu bemeiftern, „ich beurtheife ihn —“ 

„Still, ſtill,“ flüfterte Agnes, „dort fommt er.“ 

„Werde ih Sie wiederjehen ?* fragte Clemens leife. 

Agnes warf raſch einen Blid hinaus, fie jchien dem jurts 
gen Manne feiner Kühnheit wegen nicht zu zürnen. „Es wird 
auf Sie anlommen,“ erwiderte fie. 

„Bird es Ihnen angenehm fein —“ 

„Still, es ſchickt fich nicht, daß ich Ihnen auf ſolche Fra— 
gen antworte.” 

Der Dann mit der blauen Brille flieg ein, gleich darauf 
folgte der Blafirte, der ſich fofort der Unterhaltung wieder bes 
mãchtigte. 

Cemens Schimmel war ärgerlich über ſich ſelbſt, er Hatte 
die Gelegenheit verfäumt, ſich über die Wohnung und die Eltern 
jeiner Keifegefährtin Gewißheit zu verichaffen, fie kehrte jeht 
vielleicht nicht wieder zurüd. In feiner Hoffnung, daß der 
Vertreter des Hauſes Gerjon einige auf diefen Punft bezüg- 
liche Fragen an Agnes oder die Tante richten werde, follte er 
ſich auch getäufcht jehen. Dagegen erfuhr er im Laufe bes 
Geſprächs, daß der Blafirte Franz Kugler hieß, fich einer ge 
diegenen. Gymnafialbildung rühmte und die fühne Hoffnung 
begte, dab das Haus Gerjon ihm binnen Kurzem als Aflocie 
aufnehmen werde. ’ 

Der Mann mit der blauen Brille verhielt ſich wieder 
ſchweigſam, er blidte auch jet wieder unausgeſetzt hinaus, nur 
dann und wann flreifte jein Blid den jungen Gefährten, und 
Glemens erhielt mun die Gewißheit, daß zwilchen den Beiden 
ein geheimes Einverſtändniß über eine ihm räthſelhaſte Abficht 
obwaltete. Es widerjtrebte ihm, an der Unterhaltung, die vor— 
zugsweiſe die Toilette und deren Gejchichte jeit Ludwig dem 
Vierzehnten bis zur Gegenwart betraf, Theil zu nehmen; es war 
ein Feld, auf welchem er ſich nicht heimijch fühlte, und auf die 
Gefahr, feinem Rivalen Stoff zu farkajtijhen Bemerkungen zu 
geben, mochte er es nicht antommen lafien. So verftrichen die 
Stunden. Glemens Schimmel fühlte ſich gelangweilt, er hatte 
diefe Neile mit gang anderen Hoffnungen angetreten, und num, 
durz vor ihrem Ziele, ſah er noch feine diefer Hoffnungen ver⸗ 
wirllicht. 

Es war Mittag, als der Wagen in Derenberg hielt. Agnes 


und die Tante ſtiegen aus, ſie verneigten ſich flüchtig vor ihren 
Reifegefährten und ſchritten raſch von dannen. Clemens blickte 
ihnen lange nach, er war jetzt nicht klüger als in dem Augen— 
blick, in welchem der Conducteur ihm ſagte, die junge Dame 
beige Agnes und wohne in Derenberg. Er ſah, daß jie am 
Ende des Dorfes Hinter einer Tarushede verſchwanden, ohne 
Zweifel wohnten fie in dem hübfchen, freundlichen Haufe, defien 
weiße Wand durch das Grün ſchimmerte. 

Nun wäre es leicht geweſen, zu erforfchen, wer jenes Haus 
bewohnte und am dieje erfte Frage ließ noch manche andere ſich 
anknüpfen, aber Clemens Schimmel fürdhtete, durd) ſolche neu— 
gierige Fragen bei den ſchlichten Yandleuten Auffehen und Bere 
dacht zu erregen, denn Derenberg war in der That ein Bauern- 
dorf, welches fih vor manchem anderen Dorfe nur dadurch 
auszeichnete, dab feine Bewohner wohlhabend zu jein ſchienen. 
Der Poithalter war der alleinige Wirth in dieſem Dorfe, man 
lonnte das mit einem einzigen Blid erlernen, da das Dorf nur aus 
einer doppelten Häuferreibe bejtand und jid an feinem anderen 
Haufe das Wahrzeichen einer Herberge befand. Glemens trat 
hinein und die Galle ftieg ihm wieder in's Blut, als er be— 
merkte, daß der fünftige Aflocie des Hauſes Gerjon am Fenſter 
ftand und ihn beobadıtete. Gin glühender Hab gegen dieſen 
Seren beieelte ihn , er hielt ihn für einen Renommiften, einen 
eitelen Prahler, und er würde ihn nicht weiter beachtet haben, 
wenn Jener nicht jo anmapend geweien wäre, ſich zwiſchen ihn 
und Agnes zu drängen. Er fühlte, daß es nur einer gering« 
fügigen Anregung bedurfte, um diefen Haß in wilder verzehren⸗ 
der Gluth emporlodern zu laffen — das wollte er vermeiden, 
zumal er wußte, da der Mann mit der blauen Brille die 
Partie jeines Gegnerd nehmen würde, Alſo bat er den Wirth, 
ihm ein Zimmer für zwei Tage anzuweiſen und dort für ihn 
zu deden. Dadurch verfchaffte er ſich einen doppelten Vortheil. 
Für's erfte vermied er eine Begegnung mit jeinen Reiſegefähr— 
ten und zum zweiten fonnte er mit der Perfon, die ihn bediente, 
einige Worte ohne Zeugen über jenes Haus und defjen Bewoh— 
ner wechſeln. Clemens hatte heute einen ſehr unglüdliden Tag, 
es ſchien falt, als ob ſich das Schidjal gegen ihn verſchworen 
babe, um Rache am ihm zu nehmen dafür, dab er jo graufam 
geweien war, alle Minjche und Hoffnungen des Fräuleins 
Amalie Butterwved zu durchkreuzen. Eine alte Frau brachte die 
Suppe, und bei den erften Worten, welche Clemens an fie rich 
tete, erhielt er die Gewißheit, daß fie taub war. Auf jeine 
Fragen antwortete fie nur mit Kopfſchütteln, nur durch Zeichen 
vermochte er fich verſtändlich zu machen. Nun war es ein Ding 
der Unmöglichkeit, ihr durch Zeichen begreiflich zu machen, was 
er zu wiſſen wünjchte; er mußte darauf verzichten, durch fie 
Auskunft zu erhalten. Das Alles war nicht geeignet, ihn heiter 
zu flimmen und je trüber feine Laune wurde, defto nüchterner 
ſchaute er die Dinge an. 

War er denn nicht ein einfältiger Narr, daf er jo auf's 
Gerathewohl eine ſchöne Stellung quittirte und in's Blaue 
bineinreiste, eines Mädchens wegen, welches er nur einmal ge- 
jehen hatte, deſſen Ramen und Eltern er nicht kaunte - Hatte 
er nicht durch dieſe Thorheit — aber eine Thorheit konnte er 
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es doch t mente; er liebte ja 3. fie war Der» Magnet, 
der ihn, angog, dem er willenlos fol i 

Clemens Schimmel erinnerte fi, während er mit vielem 
Geſchick den zum Deflert aufgetragenen Pfannkuchen -zerichnitt, 
da er in früheren Seiten ſtets über Die Behauptung, der Fun— 
ten der Liebe lönne plößlich durch den Zauber eines einzigen 
Dlids zur mächtig emporlodernden Flamme angefadht wer— 
den, geipottet hatte; jeßt lag ihm nichts ferner als der Spott. 


Hier mußte Nath geihafft werben, auf halbem Wege blieb | 


Glemens nicht ftehen. Aber wie ? 

Auf einen Ball am zweiten Pfingfttage durfte er kaum 
rechnen, und ein anderes ländliches Feſt wurde in dem feinen 
Neft wohl auch nicht gefeiert. Uber fie hatte gejagt, es komme 
auf ihn an, ob er fie wiederiehen werde, hın — das war eine 
Aufmunterung, die er beachten mußte, 

Clemens zündete eine Cigarre an und ſog mit Entzüden 
das duftige Parfün ein, welches er Dank den leidenden Augen 
hinter der blauen Brille jo lange entbehren mußte. Dann trat 
er an's Fenſter, um nachdenklich hinauszuſchauen und einen 
Plan zu entwerfen. Das Zimmer lag an der Gartenjeite, dem 
Auge des unbefangenen Beſchauers bot ſich ein entzückendes 
Bid. Aber was fümmerten den jungen Mann die herrlichen 
Obſigärten, bie Forbenpracht des üppigen Roſenflors, die wo— 
genden Saatfelder und das dunkele Grün des dichten Waldes, 
der im Hintergrunde die lachende Landſchaft begrenzte? Eine 
Brummfliege umſummte ſein blondes Haupt, wähleriſch das 
Fleclchen ſuchend, auf welchem ſie Raft machen konnte, ihr Sum« 
men und Brummen weckte ihn aus ſeinem Brülen, er öffnete 
das Fenſter, um den unangenehmen Gaſt hinauszulaſſen. 

Einige Minuten ſpäter vernahm er eine wohlbelannte 
Stimme, er blickte hinunter und bemerkte unter feinem Fenſſer 
die beiden Keijegefährten. Er ſah den Chriſtusſcheitel und die 
blaue Brille und die Luft wandelte ihn an, den Inhalt jener 
Waſſercaraffe zu einem Sturzbade für fie zu berufen, 

Aber ſie unterhielten ſich mit einem Dritten, mit dem 
Wirth, und es fielen Worte, welche die Aufmerlſamleit des 
jungen Mannes wedten und feſſelten. Wenn er einen Schritt 
zurücktrat, jo konnten die Drei ihn nicht bemerken, während er 
jedes Wort, welches fie ſprachen, deutlich vernahm. 

„Auf einige Tanfend mehr oder weniger kommt's ja auch 
nicht an,” fagte der Mann mit der blauen Brille bedächtig, 
„mich wundert nur, daß der Herr Bürgermeifter fich nicht pen⸗ 
fioniren läßt.“ 

Der Wirth lachte. 

„Wie jo?" fragte das Haus Gerſon. 
ift, wie Ahr behauptet —“ 

„sa, ja, aber fein Vermögen ftedt in den Ländereien, er 
tann fie doch nicht aufrollen wie einen Teppich und mitnehmen?” 

„So? In den Ländereien?“ fagte die blaue Brille gedehnt. 
„Ich dachte, er ſpeculire in Actien.“ 

Der Wirth mußte wohl ungläubig das Haupt geſchüttelt 
haben, denn die blaue Brille jehte nad) einer kurzen Pauſe 
Binzu: „Ich hab's aus guter Quelle.“ 

„Ich will’ gerade nicht beftreiten,“ erwiderte der Wirth | 
einienfend, „vor einigen Wochen hat er ein großes Grundſtück 
getauft, möglich, daß er's aus dem Gewinn feiner Speculas 
tionen bezahlt.” 

„Wie theuer ?* fragte das Haus Gerfon. 

„Dreitaufend Fünfhundert Thaler.“ 

Zahlbar ?* 


„Da wäre er ein Narr”, erwiderte er. 
„Wenn er fo reich 
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- „Ans Dienstag. nad) do geſtern mit 
— a Fra Nie 

„Du lieber Gott, was fümmerf uns das Alles,” nahm 
die-blaue- Brille gleichgiltig wieder das Wort, „meinetvegen 
nıgg, der Herz Bürgermeifter in Häringen und Syrup ſpecu— 
firen, id) gönne es Jedem, wenn er etwas vor ſich bringt. 
Wann fährt die Poſt nad Yaumbah 7 

„Um vier Uhr.“ 

„Ich werde fie benußen, Wie weit iſt es?" 

„Zu Fuß eine Stunde, mit der Poſt fahren Sie in einer 
fnappen halben Stunde hin.” 

Der Wirth trat ins Haus zurüd, 

Clemens Schimmel legte feinen Werth auf das, was er 
gehört hatte, aber es war ihm lieb, daß der Mann mit der 
blauen Brille nod) vor Abend Derenberg wieder verlaflen wollte, 

Aber kaum hatte der Wirth fid) entfernt, als das gepflos 
gene Geſpräch eine ganz andere und zwar jehr ernfte Wendung 
erhielt durd) die Bemerkung der blauen Brille: „Es bleibt bei 
unferer Abſprache, Franz; ich finde am unferem Plane nichts 
zu ändern.” 

„So werde ich hingehen,“ jagte das Haus Gerjon, 

„Sanz rest, aber nicht vor morgen früh.“ 

„sur vor Mittag nad) der Kirche ?“ 

da. 

„Und morgen Abend —“ 

„Still, es ift nicht nöthig, die Sache weiter zu erörtern,” 

Damit endete die Unterhaltung, die Beiden gingen in den 
Garten und warfen hier wie zufällig einen Blid auf die Fen— 
fter dei Huufes. 

Das hatte Clemens erivartet, er war raſch in's Zimmer 
zurũckgetreten. 

Was hatten die Beiden vor? Eine redliche Abſicht war es 
gewiß nicht. Sollte er den Bürgermeiſter warnen? Den Wirth 
auf dieſe Gäſte aufmerfiam machen? Weshalb? So lange er 
nicht wußte, welche Abfichten fie hegten, jo lange er feinen Ver— 
dacht nicht auf Beweiſe flühen fonnte, war es eine mißliche 
Sache, jie zu verdächtigen, die Folgen konnten auf ihn zurück— 
fallen. Was lümmerte ihn auch der Vürgermeifter? Glemens 
Schimmel hatte an andere Dinge zu denken, die ihm wichti— 
ger waren. 

Seine gute Freundin, die Cigarre, ließ ihn aud diesmal 
nicht im Stich. In den blauen Rauchwöllchen, die ſich zu der 
weißgetündgten Dede emporringelten, fand er den Weg, den er 
gehen mußte, wenn er fein Ziel erreichen wollte. Er hatte ges 
jeben, daß hinter der Tarushede ein großer Garten lag, höchſt 
wahrſcheinlich befanden ſich dort auch fchattige Lauben und 
Glemensd Schimmel wußte, daß die jungen Mädchen an ſolchen 
Orten gerne ihren Träumen nachhangen. Was war alfo ein» 
facher, als daß er in der Dämmerung in der Näle der Hecke 
ein Berftedt juchte, aus welchem er den Garten beobachten fonnte ? 

War das Glüd ihm günftig, fam Agnes in den Garten, 
fo — — Memens Schimmel hatte ſchon oft Gelegenteit ge 
funden, über eine Hecke zu voltigiren und es mar ihm ſtets 
gelungen hinüber zu fommen, ohne Schaden zu nehmen, jomit 
durfte er mit Faltblütiger Ruhe diejer Eventwalität entgegenjehen. 

Aber wenn Agnes nicht kam ? — 

Rum das Hans hatte ja eine Thür und als gebildeter 
Mann mußte der Water des Mädchens ihm Einlaß gewähren, 
wenn er darum bat. 

Auf dem geradeften Wege wollte Clemens fein Ziel zu er⸗ 
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md — je mim; wenn er. befragt wurde, melde Grijienz er 
Bieten fönne, welches Einkommen er befiße und mit welchen 
Glücksgütern er geſegnet ſel, jo konnte er ja feinen finderlofen 
Obeim und feinen eigenen. zedlichen Willen, ein folider Haus— 
vater zu werden, vorſchieben. Vorher aber wollte er die Ge— 
legenheit ſuchen, Agnes ohne Zeugen: zu jehen und mit ihr über 
fein Verhalten zu reden. 
- Eines vergaß Glemens, daß der heutige Tag 
Stunde. ein. Unglüdätag für ihn war, * 
(ortſetzung folgt.) 


— — 


bis zu dieſer 


Eutomologiſche Freuden im Süden, 


Es hört ſich jo ſchön mit am, wenn bon dem „ions 
nigen Süden“ erzählt wird, von jemen Früchten und Blu— 
men, ſeinen Orangen» und nolienhainen , jeinen bal⸗ 
gr Lüften und ſeiner Fatbenpracht, im die jih ja 
die müchternen,, —— Fiſche tauchen. Uber nicht 
Alles iſt Poeſie in den Landen der Gypreffe und dev Myrthe; 
man denfe ur a. blos an die Mosquitos und viele andere ges 
flügelte und —— größere und kleinere Plageneiſter, und 
man muß Naturtſorſcher und jehr von zoologiihen Sewuhtiein 
erfüllt und durchdrungen fein, wenn man über dem Glan 
und der Mannicjjaltigfeit neuer Erjcheinungen, mit benen die 
mittägliche Natur überwältigend an den Nordländer hevamtritt, 
die zahllofen Geduldsproben überjehen und  verichmerzen will, 
die fie ihm auferlegt. 
Denn wer anderd als ber Entomolog wird in Entzücken 
ben, wenn er in ſüdlichen Breiten zum erjten Male einen 
squitoſchwarm erblidt oder. der. Wolle weißer Ephemeriden 
anfichtig wird, welche in der Dämmerung umberwirbein- wie 
fommerlicher Schneeflodtentang ? Wer anders als ex wird ſich 
von Wonne durchichauert fühlen bei den eindrüdlichen Mifmerl⸗ 
famteiten , welche Hymenopteren , Neuropteren und bie hanze 
raſtloſe Sippe, gleich echten Südländern, dem Fremd ing zu ec= 
weiſen eilen ? anders als er wird lediglich ein Feld in« 
terelianter Studien gewahren, wo jedweder jonftige Sierbliche 
nichts ſieht als unleidliche Plagen? 
Denlen wir uns einmal einen ſolchen Glücklichen in einem 
der jogenannten Golfitaaten Amerikas, eitwa in der Nähe von 
Nav Orleans oder Mobile. Es iſt erft Anfangs Vlai, allein 
die Fliegenwelt hat bereits hohe Saiſon. 
Die Fliege weiß überall die Aufmerfiamteit des Menichen 
auf ſich u Ienfen, nirgends aber mehr als in Ameriia. Dort 
regiert jelbit ſoweit nordlich wie New-York ein Diener unabläffig 
den Fiegenwedel, ein großes Bündel etwa vier Zuß langer 
Pfauenfedern, mit dem er den Eßtiſch vor den frechen Ein— 
dringlingen ſchützen ſucht. Und wenn dergleichen nebſt ver—⸗ 
dunlelten Zimmern, undurchdringlichen Schränken, Refrigera— 
foren und Gazehüllen unter dem oiscyiofen Grade noththut, fo 
Lönnen wir überzeugt fein, daß dies Bedürfniß nicht abnimmt, 
i weiter ſüdwärts wir gehen, Multiplieiren wir unicre heimi« 
hen fyliegenerfahrungen und Fliegenleiden um das Zaujend« 
oder beijer Fünftauſendfache, jo werden wir ungefähr ein Bild 
der Genüſſe erhalten, welche den Entomologen im mittäglichen 
Amerifa erwarten. 
Es giebt gewifje Theile Florida's, die fogenanzten Ever 
ga und Partien am Mosquitoftrom, nahe der £ jtküfte, wo 
ie Mosquitos in jo dichten Molten — daß ſie das 
größte Feuer auslöjchen, welches ber Reiſende in feinen Bivouac 
rang bat. Von der Shelligfeit angezogen, veriengen fie 
ich die Flügel an den Flammen und flürzen dann in fo diden 
ufen in dieſe legteren herab, daß dieſelben eritiden. Ein ans 
deres fliegenartiges Inſect der dortigen Gegenden find die Flo— 
zidomtiden, jo Meine und jo ätherische Thiere, daß fie ſelbſt 
den jungen Spechten und Baumläufern nit zur iſe di 
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nen fönnen. Dieſe winzigen Mücdchen find geradezu unwider⸗ 
‚ ‚Die beiten. Werkzeuge, den Menſchen Gleichmuth * 
idermärtigfeiten zu lehren, denn vom, früheſten — b 
zur. ſinlenden Nacht überfallen jie ihn in Schaaren, in Wollen, 
in Myriaden, unerjchöpflich und gr und wer einmal 
in ihren Kreis gersigen der kann feinen mzug mehr thum, 
ohne gleich ein Schod derjelben mit Hinabzuichluden. Da denle 
Jemand an etwas Underes, wenn er kann! seinen Augenblid 
wird man die anhängliche Gejellichaft los, wie der Yiebende der 
Geliebten, jo folgt jie uns auf Schritt und Tritt, und nur 
wenn man ohne Unterlaß, Morgens, Mittags und Abends, 
einen mächtigen Fächer ſchwingt und nichts weiter thut, als eben 
fücheln, — nur dann ift man vielleicht im Stande, ſich zeite 
—— Liebesbeweiſe zu erwehren. 
njer Entomolog iſt in allen ſieben Himmeln, denn de 
Objecte für fein Mitroſtop kommen ihm ja ſelbſt in Mun 
und Hals geflogen, und bier im Nacken ſitzt ihm ein anderes 
intereflantes Geihöpf. Zwar jlicht es ibn ganz weidlich, allein 
das Auge leuchtet ihm doch vor Freude, wie er jet Die große 
„gelbe Fliege“ in der Hand hält, die ihn zum Schauplahe ihrer 
Zhaten erloren hat. Es ijt ein behendes, munteres Inſect un⸗ 
geführ von der Größe einer Wespe, es ſummt aber jo laut 
und jo merhvürdig durchdringend, als ſei es mindeſtens fünf 
Mal größer, und zeigt in jeinen Annäherungen und Yieblojuns 
n eine Bcharrlichfeit, von welcher unjere anhänglichiten Deuts 
eu Hausfliegen noch lernen könnten. Dabei blipt und flim⸗ 
mert es wie ein geſchliffener Edelſtein mit ſeinen buntichillern« 
den Flügeln, ſeinem ſmaragdgruͤnen Kopfe und ſeinem helle 
gelbgeſtreiften Leibe. “= 
‚ Kaum iſt der Juni da mit der Fülle feiner Früchte und 
Blumen, jo eriheinen neue Yegionen geflügelter Weſen, wä 
rend die bereits gejchilderten im ihrer Thätigleit nicht nach— 
lajjen. Wespen der verſchiedenſten Geſtalt und Größe, wie wir 
fie in Deutſchland nie zu Geſichte befommen, ſchaffen neue ene 
tomologiiche jpreuden. Sie find weniger boshaft und läjtig als 
die gelben liegen, denn fie trachten nur der zarten Feige oder 
der ßen Pfirſiche in unjerer Hand, oder Dem Saſte berjelben 
auf unjeren Yippen nad), und wenn man fie wicht jtört in dieſem 
civiliirten Genuſſe, jo ziehen fie wieder ab, ohne ſich am Blute 
ihres Wohlthäters zu ver ecfen. Tann folgen noch zahllofe 
andere Inſecten von allen Farben und Formen, um die Unglüds 
fichen, die nicht Entomologen find, bejtändig in Athem und auf 
der Jagd zu erhalten. Manche, die an Vracht des Colorits 
mit der „gelben Fliege” wetteifern, find mit einem giftigen 
Nüffel bewaffnet und troßen jeden Fächer. Andere, haben es 
lediglich auf unfere Augen abaeiehen und jchlüpfen hinein, che 
man im. Stande it, dieſe zu ſchließen. 

So hat im Süden der Entomolog, ohne nur aus jeinem 
Zimmer zu gehen, tagtäglich nimmer endenbe Gelegenheit, Dips 
teren, Hymenopteren umd Neuropteren zu jtudiren. Man bente 
indeh ja nicht, daß ſich hierauf feine Beobachtungen beichränfen, 
Nach und nach kommen vielmehr ſämmtliche „Aptern“ und 
„Iptera“ und „Optera”, ihn zu begrüßen, beionders wird 
ihm die Aufmertiamkeit einer auferordentlid) ſchönen Species 
der Goleopteren zu Theil werden, der jogenammten Zihwanze, 
die Täferartige Flügel und eine fait ſiymmetriſche Geſialt bes 
ſiht. Unter dem Miteoflop tt der Buriche ein wahres feines 
Jimnvel. Leiſe gleitet er bei Tage über unſere Kleider weg und 
ichlüpft ung in die Nermel, völlig harmloſen Gebahrens, ſo— 
batd er im feinem Thun nicht geitört wird, verwidelt er ſich aber 
in unjeren Anzug oder verliert er feinen Weg, jo wird er jo 
ungeduldig und ürgerlid, daf er uns die Echuld ſeines Mife 
geſchides beimift und uns mit Stichen vegalirt, jehr böjen gife 
tigen Stichen dazu. 

Alle entomologiſchen Genüſſe aufzuzählen, welche uns der 
Süden bietet, ſei es wenn wir ruhig im Zimmer ſihen oder 
in der Beranda den Duft üppiger Schlingpflanzen und bunter 
Blumen einathmen, iſt ganz unmöglich. Während das Milroſtop 
dem 'entzüdten Auge den wunderbaren Apparat enthüllt, mit⸗ 
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ſchwärmen uns andere fyreuden, in großer und Meiner Geftalt, 
oder fiedeln fi auf unjeren Hemdmanſchetten an, namentlid) 
als niedliche Meine edelfteinähnliche Geſchöpfchen, die jo harm⸗ 
108 und unſchuldig find, wie es die Schönheit nur fein fann. 
Dieſer zierlichen Wejen giebt es Mengen und Mengen; ruhig, 
anmuthig, durchſichtig erſcheinen fie, elegante Thierchen von 
allen Farben, deren gefammter Organismus durch die trand- 
—— Membrane, die wir ihre Haut nennen, in allen ſeinen 
inzelheiten ſich deutlich erfennen läßt, das Herz, die Lungen 
oder die merhvürdige Verbauungsvorrichtung, welche aus zei 
fügefüemig gezadten Klappen bejteht, die unaufhörlic zittern, 
3 find fo überaus zarte, jo zerbrechliche und doc jo voll 
tommene Wejen, dab nur das Vergrößerungsglas und das 
Wunder, den zierli 
funfelnden Augen, die —— üße wahrnehmen läßt. 
Die Schwärme von Ephemeriden, die uns unter den Hut 
fliegen und durch den Mund die ſtehle hinabſchlüpfen, beadjten 
wir ſchon nicht mehr ; fie find nur zahlreich, doch jo völlig un« 
ſchädlich wie die hübſche Meine grüne Eidechſe, die fich im den 
Falten unjeres Hemdes verirrt hat und nun auf unferem Aermel 
hinabläuft, frob, endlich den Ausweg aus dem Yabyrinthe uns 
ferer Mleidung gefunden zu haben. Und wie verhunderts, ja 
vertaufendfacht ſich erſt all dies überquellende Thierleben, wenn 
wir in einen der mittäglichen Wälder eindringen! Die gan 
Luft ift lebendig! Bon jedem Strauche und Zweige erichallt 
unaufhörlich der ſummende, ziſchende, gellende Geſang der Ci— 
caden, jetzt fteinend, jetzt fallend, bald als Solo, bald als Chor. 
Plotzlich erhebt ſich ein glänzender Geſell mit Flügeln von 
brennendem God und Scharlady und fintt ebenjo plößlich auf 
einem umgeltürzten Baumftamme nieder, Umſonſt fuchen wir 
nach dem Thiere ; es iſt nirgends zu ſehen, bi$ es mit einem 
Male wieder gleich einem st auffliegt und von Neuem blitz⸗ 
gleih verſchwindet. Endlich haben wir es erwiſcht; da ſitzt es 
icht vor unſeren Füßen und erweist ſich ebenfalls als eine Ci— 
cadenſpecies, wenn auch als feine jener lärmenden Arten oben 
“An den Büfchen, und wie es ſich num davon macht, find feine 
lügel jo feit zufammengeflappt, daß man es von der dunfelen 
inde des Baumſtammes nicht zu unteriheiden vermag. 


(Schluz folgt.) 


Mannihfaltiges. 


— Die PVarifer haben ſich einige Tage lang die glänzende 
Neuigleit zugetragen, daß die Kunſt des Diam ante n⸗ 
machens nun wirklich erfunden ſei, und natürlich in Paris, 
duch Kern Gaubdin Das Thatſächliche daran iſt, daß 
pe bis zur Stunde noch Niemand auch nur den winzigften 
iamanten, d. h. Irgitallifirten Koblenftofi, zu Stande ges 
bracht, daß aber der eben genannte tüchtige Chemiler in der 
fünftlihen Erzeugung anderer Schmuditeine, ein von ihm jeit 
dreißig Jahren gepflegtes Fach, ſoeben einen recht guten Fort 
erg geihan bat. Cine Reihe der beliebteften (Edeljteine bes 
t aus Kieſel und Thonerde oder aus Kieſel in Verbindung 
mit verjchiedenen Salzen. Dieje Stoffe in den durd die Ana— 
Infe gefundenen Duantitäten zu mijchen umd, wie es im ber 
Natur auch geſchehen fein Er in fehr hohen Temperaturen 
= ſchmelzen und dann der Kryſtalliſatlion zu überlaflen, ift im 
(gemeinen der Weg, den Herr Gaudin verfolgt. Ex * 
aber bisher immer nur ſtryſtalle von mifrojtopiider Kleinheit, 
und nur fürzlich erjt hat er eine Modification des en 
gefunden, durch welche er im Stande iſt, die Kryſtalle jo her 
ellen, daß fie zum Schleifen groß genug find. Diefe fünfte 
ichen Edeljteine werden als jehr ſchön gerühmt. Die weißen 
igen das Feuer und Farbenſpiel der Diamanten und es 
ba eine gute Kennerſchaft dazu, um fich nicht zu täufchen. Die 
nitlichen Smaragde find von natürlichen nicht zu unterichei= 
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den, find j bei Sampenlicht beillanter als Diele, Die * 
dieſer Kunſtſteine iſt jo groß, daß fie Stahl rigen. Zu — 
angenehmen Ausſicht für Geute, die ſich germ it wohlfei 
Glanz werfen, eröffnet ſich nod eine anderweite, An der 

füfte Auftraliens find kürzlich Verlmutterbänte enldeckt worden, 
die fich über Hunderte von Meilen erftreden. Seit dem lebten 
Decembermonat find dort 60 Tonnen (1200 Gentner) Dufdein 
gejammelt worden, jede Tonne zu einem durchſchnittlichen 

von 100 Pfund Sterling. - 


— Das SHinabfteigen der Taucher in die Waffertiefen ge- 
ſchieht bekanntlich nicht mehr in der Taucherglode, außer ehva 
wenn es ji um Gründung oder Reparatur von Bauwerken 
nbelt, Sondern in einem metallenen Bruftharniich und Helm, 
in welchen letzteren durch einen Schlauch von oben fortwährend 
Luft ein —* wird, die auf der anderen Seite durch eine 
Menge feiner Löcher unter Mitwirkung eines durch den Taucher 
ftellbaren Ventils wieder hinaus in's Waller tritt. Es dürfte 
nun bon Intereſſe fein, zu willen, in welche Tiefen ein Menſch 
mit diefer Zurüftung ji) hinabwagen kann. Nach geiammelten 
Erfahrungen ann ein Taucher Ko große Gefahr fich etwa 
160 Fuß tief hinablaſſen; um jo tief zu finfen, muß er ſich 
ein Gewicht von einem Gentner anhängen. Die mittlere Tiefe, 
in welcher fich bequem arbeiten läßt, it etwa 90 Fuß. Linter 
60-70 Fuß Waſſer kann der Taucher 12 Stunden lang fort« 
arbeiten, wenn er zwijchenzeitig einmal auf zehn Minuten zu 
feiner Erholung an die Oberfläche fommt. Cine einzelne Fahrt 
fann ſonach 6—7 Stunden dauern. Ein englifcher Taucher ift 
im Mittelländifchen Meer in eine Tiefe von 167 Fuß gegangen 
und hat dort 25 Minuten verweilt. Der —— Tau⸗ 
cher Green hat in einem der canadiſchen Seen ein geſunkenes 
Schiff in 170 Fuß Tiefe beſichtigt, aber gefunden, daß damit 
ſchon Lebensgefahr verbunden iſt. Der Druck des Waſſers auf 
die freien Hände, wird geſagt — man fönnte ebenſogut jagen 
auf alle nur mit Leder oder Gummiſtoff bededten Korpertheile 
— ift in ſolcher Tiefe groß genug, um das Blut nad) Bruft 
und Kopf zurüdzutreiben , alio eine Ohnmacht zu veranlaffen, 
wobei der Taucher das Nihmen vergißt und erflidt. Noch tie 
fer in die Geheimniſſe des Abgrundes einzubringen, dürfte alio 
dem Menichen verfagt jein umd zwar für immer, da die Schwäche 
—* Organiſation und feiner Kräfte etwas Weiteres nicht 
erlaubt. 





Anagramm. 


Mit j bin ich ein ſonderbarlich Weſen: 

Du haft von mir gehört und oft gelefen ; 

Geſehen haft Du mic im Leben kaum, 

Doc) öfters in dem enggeichloffenen Raum, 

Den mir Verkehr und Handel angewieſen: 

Mit and’ren Namen werd’ ich da gepriefen, 
Was freilich Sache des Geſchmads nur iſt; 

Denn einer ſchimpft, von meinen Namen, wißt! 


Was er erdacht, der fede Menſchengeiſt, 
Seitdem die Mutter jelbft ihn unterweist: 

Es iſt erſtaunlich, die Geſchichte zeigt 8, 

Und jelbft der ärgite Gegner nicht verſchweigt es. 
Ich mit dem t davon erzählen kann; 

Denn ich vermittle, was er jüngft erſann, 

Und trage es mit mehr als ag zen 

Durch Meereswogendrang und Sturmesiwelle, 


— 


Auflöfung des Buchftabenräthjels in Nr. BL: Unicat, Tunica, 
Buchdruderei von J. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 
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* Mannes. 
Humoriſtiſche Erzählung von Ew. Aug. König. 


Fortſetzung.) 
4. Capitel. 
Trau, ſchau, wem! 

Dit derſelben Poſt, mit welcher Clemens Schimmel und 
jeine Reifegefährten in Derenberg anlangteu, empfing Hugo 
Herzberg, der Bürgermeijter von Derenberg, eines jener groß« 
gefiegelten Amtsſchreiben, die gar oft eine derbe Naje für den 
Empfänger enthalten, und alsdann ſtets Gefahr laufen , ſofort 
vernichtet zu werden, damit micht der Amtänachfolger Gelegen« 
heit habe, alle Najen feines Vorgängers zu jummiren und zu 
einer einzigen zu verichmelzen, um fie als Folie für feine eigene 
Meisheit zu benutzen. 

AS der Bürgermeifter von Derenberg die große Papiers 
ſcheere ergriff, um dus Siegel in dem üblichen ſpitzwinkeligen 
Dreieck auszuſchneiden, machte ſich ein leichtes Zittern feiner 
Heinen fleiichigen Hände bemerkbar, und die Schweißtropfen, 
die tra der im Zimmer berrichenden Kühle auf feine niedrige 
Stimm traten, Tiehen vermutben, daß der wohlgenährte Herr 
jein Amtsgewiflen nicht jo ganz frei von Meinen Vergehen wuhte. 

Und der alte Veteran, der mit dem eifernen Kreuz auf der 
Bruft in jtrammer Haltung an der Thür ftand, mochte wohl 
auch ſich in diefem Augenblid manches Ereigniſſes der jüngiten 
Vergangenheit erinnern, welches nicht zur Beruhigung einer 
ängſtlich bejorgten Seele dienen fonnte, denn jein Blick hing 
mit dem unverfennbaren Ausdrud ernfter Beforgniffe an ber 
Hand, weiche die Papierſcheere führte. 

Der Bürgermeifter öffnete feine runde Tabalsdoſe und nahm 
gerãuſchvoll eine Priſe, dann Flappte ex fie mit einer Energie 
zu, als ob er feinem Untergebenen andeuten wolle, ex fei auf 
Alles gefaßt, und wern man ihm an den Kragen wolle, fo 
werde man erfahren, dab Hugo Herzberg nicht der Mann jei, 
der ſich in's Bodhorn jagen laſſe. And der Neteran mußte 
in der That das Zullappen der Dofe in diefem Sinn deuten, 
denn er nicdte beiftimmend und verjchränfte dabei die Arme, als 
ob auch er entichlofien fei, tapfer Stand zu balten gegen jeden 
Angriff. Und als num der geftrenge Herr das Schreiben las, 
ba erheiterte fi fein rumdes Antlig zuiehend® und wie Sonnen« 
ſchein glitt es aud über das wettergebräunte Geſicht des 
Beteranen, 

„Da giebt’ was für Euch zu thun, Jacob,“ ſagte der 
Bürgermeifter, während er ſich auſchickte, das Schreiben zum 
zweiten Mal zu leſen, „ein jehr gefährlicher. Verbrecher iſt aus 
dem Zuchthaus entiprungen,, und das Gericht vermuthet, daß 
er id) in diefer Gegend aufhält.” 

„Werde ihn fallen, wenn er mir in dem Weg läuft,“ er— 
widerte Jacob lakoniſch. „Wie heißt der Serl ?“ 

„Conrad Fuchs,“ ſuhr der gejtrenge Here fort, während 
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if blond, Augen blan, Figur ſchlank und, worauf bejonders zu 
achten ift, hat eine gejellihaftlihe Bildung genoſſen. Der Vers 
brecher iſt vordem Reijender für ein Weingeſchöft geweſen und 
durch mehrfachen groben Betrug zu fünfjähriger Zuchlhausftrafe 
terurtheilt worden,“ 

„Aber ausgelniffen!“ ſchaltete der Veteran ein, „ft ein 
ganz bejonderer Menſchenſchlag, Here Bürgermeifter.” 

„Ber? Die Zucthäuster ?“ 

„Freilich auch die, aber auch die Meinreilenden. Habe 
ürer viele kennen gelernt, jind Windbeutel.“ 

„Da habt Ihr Recht, Jacob,“ nidte der Geſtrenge, „aber 
vißt Ihr, wer jo dumm ift, fi den blauen Dunſt vormaden 
au laffen, der ift nichts Befleres werth, als dab er an der Nafe 
kerumgeführt wird. — Na, beileidet war der Flüchtling mit 
iner grauen Jade, ditto furzen Beinlleidern, Ditto wollenen 
Strümpjen und ditto Slappe, wobei indeß bemerft wird, daß 
fierin Aenderungen eingetreten fein fönnen, da der Betreffende 
bon vor vier Wochen ausgebrochen ii.” 

„Und hier joll er ſich aufhalten ?* 

„Hm — davon jteht nichts in dem Schreiben, aber wir 
jdlen auf ihm vigiliren und im Betretungsfall ihn verhaften, 
dunit ijt deutlich genug ausgeiprodgen, daß die Gerichtäbehörde 
Un in umjerer Gegend vermuthet.” 

„Der Herr Bürgermeifter Haben einen Scharfblid —“ 

„Iſt auch nöthig, Jacob, jehr nöthig, wenn man fo oft 
in den Fall fommt, mit Bagabunden verkehren zu müſſen. Na, 
gbt gut Acht, Ihr könnt einen vortrefflichen Yang madıen, 
venn er Euch gelingt, wird eine gute Belohnung Euch ficher fein.” 

Der Veteran Inöpfte den Nod bis unter das Finn zu und 
Igte die Linfe an das Gefäh feines Säbels. „Werde Die 
ugen offen halten,” ſagte er, „wenn der Schuft früher ein 
Beinreifender geweſen ift, fo weiß ich ſchon, woran id) mid; zu 
hiten habe, Außerdem nod etwas?“ 

„Nein Jacob. Morgen tragt Ihr natürlich die Parade- 
wiform, wenn Ihr mich zur Kirche begleitet; folte inzwiſchen 
nid) etwas vorkommen, jo — — nun Ihr ſprecht ja am 
end noch einmal vor.“ 

Der Veteran legte grüßend die Hand an feine Müße und 
gug hinaus, Die Notizen, welche der geſtrenge Herr ihm ges 
goen hatte, genügten ihm volllommen; er wußte, daf er fein 
Wıgenmerf weniger auf die graue Jade, ditto Beinkleider und 
jr weiter, als auf den Anzug eines Gentlemans richten mußte, 
de Erfahrung hatte ihn gelehrt, daß entiprungene Verbrecher 
gen den Baron berausfchren, wenn ‚fie ſich die Mittel dazu 
erſchaffen fünnen, 

Clemens Schimmel verlieg am Abend die Herberge und 
mherte ſich auf Umwegen der Taxushecle. Sie war niedrig, 
nan konnie über ſie hinweg in den Garten ſchauen. In feiner 
(Ewartung, hier eine fchattige Laube zu finden, jah Clemens 
ſch nicht getäufcht, aber vergeblich erwartete er das junge Mäd— 
con. Der Garten war groß, forgjältig gepflegt und ſehr ger 


Ilbmadboll. angelegt, es gab in ihm Gemüfee und Ulumenbeete, 
er abermals eine Prije nahm und die zerſtreuten Tabatatörn« | fh 
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den Fliederbuſch ein Verſteck gefunden, wie er es wünſchte ; won 
dem Haus aus Fonnte er nicht bemerft werden, während ihn 
nichts Hinderte, den ganzen Garten zu überjchauen. Tante He 
Iene wanderte an den Beeten vorbei, bier und da das Unkraut 

Schon ſenkte der Abend feine dunfelen Schatten auf die 
Fluren, längft hatte dad Abendglödlein ausgeflungen und dir 
hellleuchtende Abendftern den Anbrud der Nacht verfünde, 
Clemens Schimmel ftand noch immer unter den Fliederblüthen, 
und feine wachſende Ungebuld verleitete ihm zu einem Entſchluß, 
der mit vollem Recht ein tollfühnes Wagniß genannt werden 
durfte. Aber Liebe kennt fein Bedenken, es ift ja eines da 
ſchönſten Attribute des Gottes Amor, daf er eine Binde ver 
den Mugen trägt. Was fümmerten den jungen Mann die 
Folgen des Schrittes, den er vorhatte! Er konnte im Rothfell 
ihn rechtfertigen, wer wollte ihm eine andere Abficht zu Grume 
legen, als die, welche ihn zu demjelben bewog! 

Clemens bejann ſich nicht Tange, er konnte jetzt micht melr 
hoffen, daß Ngnes in den Garten fommen werde. In eimt 
Hinterjtube des Hauſes brannte ein Licht, der Schein, welchr 
durd) das Fenſter auf den Hof fiel, war der Magnet, twelder 
ihn anzog. Die Hede war raſch überftiegen ; wenn auch einige 
Zweige brachen, was that’s, fie wuchlen im Laufe des Son- 
mers wieder. Behutſam ſchlich Clemens durch den Garten, er 
wollte nur forjchen, wer ji) in dem Zimmer befand, und wen 
er Agnes jah — — ja dann mußte er ſelbſt noch nicht, ob 
und in welcher Weiſe er ihr jeine Gegenwart fund thun durte. 
Schon hatte er den Hof erreicht, ſchon befand er ſich nur wch 
drei Schritte von dem Fenſter entfernt, als eine Hand ſch 
plößlich ſchwer auf feine Schulter legte. „Da haben wir ihn!” 
jubelte eine rauhe Stimme, und che Clemens Schimmel fid) on 
feinem Schreden über diefen unerwarteten Meberfall erholt hate, 
fühlte er ſchon, daß die Fauſt fich fo feſt in den Fragen ſeites 
Rockes einhadte, als ob fie ihn nimmer wieder freigeben wole. 

„Hoho, Burſche, uns bift Du nicht ſchlau genug,” ihr 
die Stimme fort, „wirft bald wieder in der Zuchthausjcke 
fteden. Vorwärts, Herr, oder — — Bomben und Granatı, 
verfuche Er keinen Widerftand, ein alter Soldat, der bei Lep- 
zig und Materloo den Kugeln getroßt hat, wird fi) von bi- 
dem windigen Burfchen nicht über den Haufen rennen lafın. 
Herr Bürgermeifter, wir haben ihn, der alte Jacob bat ven 
Fang gemacht.“ 

Das helle Fenſter wurde geöffnet, Clemens, den der Rde— 
fluß feines Gegners wie der eigene Schreden nicht zu orte 
tommen ließen, ſah, daß fid) ein rumdes Haupt durch die fen= 
fteröffnung ſchob, glei darauf hörte er, wie dieſes Harpt 
dem alten Veteranen befahl, den Gefangenen in's Haus zu 
führen, 

Indeß, es wurde ihm jeßt doch Manches Mar, und er fuıd 
feinen Grund, ſich Belorgniffen hinzugeben. Er begriff, dß 
der Bürgermeifter von Derenberg diefes Haus bewohnte, daß 
Agnes die Tochter des Bürgermeifler® war und daß die de= 
waffnete Macht Derenbergs ihn verhaftet hatte in dem Wale, 
einen Dieb auf der That ertappt zu haben. 

Was wollte das Alles bedeuten, — er konnte ſich ja Igie 
timiren ! So trat er denn mit einem leden, zuverſichtligen 
Lächeln auf den Lippen in das Büreau des geftrengen Hern, 
feit überzeugt, daß es nur weniger Worte bedürfen werde, das 
Mißverftändnig aufzuflären, 

Der Veteran blieb mit gezogenem Säbel an der Thür 
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nehen der Wütgermeifter job fehen: itwern Suuhl 
terims-Barricade zwiſchen fi) und den Gefangenen. 

„Wo fandet Ihr ihn, Jacob?“ fragte er. 

Im Ihrem, Garten, Herr Bürgermeifter, Dicht vor dem 
Fenſter Ihres Bürcau’z,* & 

Ein langgedehntes „NH!“ entrang ſich den Lippen des ges 
ſtrengen Herrn, der bedädhtig in die Dofe griff und eine mäch— 
tige Priſe nahm, während er den forſchenden Blick unverwandt 
auf dem Antlig des jungen Mannes ruhen ließ. 

Glemens konnte fi nicht enthalten, zu lächeln, für ihm 
hatte die Situation etwas Komiſches. 

„Sie werden entſchuldigen, Herr Bürgermeifter,“ jagte er, 
„ich habe mich infofern allerdings eines Vergehens ſchuldig ge⸗ 
macht, als ich ohne Ihre Erlaubniß —“ 

„Blondes Haar, blaue Augen, früher Weinreifender, Ja= 
cob — es trifft Alles zu,” unterbrach der geſtrenge Herr, wie 
mit ſich jelbft redend, die Entjchuldigung dei jungen Mannes, 
„Er heißt Conrad Fuchs!“ 

„Erlanben Sie, Klemens Schimmel!" 

„Hola, das ift der erfte Hall in meinem Leben, da aus 
einem Fuchs ein Schimmel geworden iſt,“ lachte der Veteran, 
und der Bürgermeifter geruhte, dieſen Wit beifällig zu belächeln. 

Clemens aber wandte entrüftet fih um. „Wenn id) Ihnen 
die Beweggründe meines Meinen Vergehens nennen foll, fo bitte 
id) Sie, diefen Mann abtreten zu lafien,” fagte er. 

„Jacob, Ihr bleibt!“ rief der Bürgermeijter. „Werm Gr 
auch Fuchs heißt, ein jo ſchlauer Fuchs ift Er nicht, daß Er 
mid) fangen kann! Er iſt aus dem Zuchthauſe entiprungen, ich 
werde Ihn morgen dorthin abliefern laſſen.“ 

„Das muß ein Irrthum fein,” erwiderte Clemens, indem 
Aa Brieftafche öffnete, „mein Name ift Schimmel, bier 
ind —* 

„De — wo find, was find?“ fuhr der gejlrenge Herr 
mit ſchneidendem Hohn auf, als er bemerkte, dak der Gefan- 
gene plöglich beftürzt wurde, „Hat Er Papiere? Eine Paß— 
farte — Het“ 

„Ja, ich befiße fie,“ fuhr Clemens, feine Entrüflung bes 
meifternd, fort, „leider vergaß ich, fie mitzunehmen; das Eins 
zige, was id) Ihnen als Segitimation vorlegen Tann, ift ein 
Preiscourant des Hauſes Ernft Butterweck und Sohn, welches 
ich vertrete.“ 

„Ein Preiscourant!" lachte der Bürgermeifter, und es war 
ein entſehliches Lachen, welches den jungen Mann ahnen ließ, 
da er die Gefahr zu gering anſchlug. — 

„Den man bei jedem Käſehändler fich verichaffen Tann,” 
brummte Jacob. „Der Wiſch joll als Legitimation dienen? Ja, 
ja, die Weinreifenden!” 

„Ernft Butterweck und Sohn machen in Schreibmateria« 
lien,” fagte Clemens ertrüftet. 

„Und da wird Er uns glauben machen wollen, daß Er 
hierher gefommen jei, um Siegellad und Bleiftifte zu verkaufen ?* 

„Das nicht, es wäre eine lächerliche Thorheit, glauben zu 
wollen, daß die Peute in Derenberg ſoweit in der Bildung 
vorangeſchritten ſeien!“ 

„Grob kann Er alſo auch werden?“ 

„Wenn man mich dazu zwingt, ja!“ 

„Mio das war's nicht,” fpottete der Bürgermeifter, wäh—⸗ 
rend er auf dem Dedel feiner Dofe einen Mari trommelte, 
„was war's denn?“ 

„Nur unter vier Augen kann ich es Ihnen jagen.“ 


„Laften Sie ſich nicht von ihm bethören,“ warnte Jacob. 

„Fällt mir nicht sein,“ erwiderte der gejtrenge Herr. „Ich 
habe vor dieſem alten, treuen Soldaten feine Geheimnifje und 
ich glaube, die feinigen —“ 

„Im Ihrem Imterefje bitte ich Sie —“ 

„Bah — Plauen! Das Signalement trifft zu, Er ift der 
entflohene Zuchthänsler Conrad Fuchs und wäre Er's nicht, 
fo berechtigt mich ſchon Sein ungeſehliches Eindringen in jrems 
bes Eigenthum —“ 

Gberade darüber wollte ich Sie aufklären.“ 
„Na, dann heraus mit der Sprache!” 
„Verzeihen Sie die Frage, haben Sie eine Todjter ?” 


„So heißt fie.“ 

„Sie tam heute Mittag mit der Poſt hier an ?" 

„Allerdings. ” 

„Dann bıtte ich Sie, die junge Dame rufen zu laſſen.“ 

„zu welchem Zweck?“ fragte der Bürgermeijter. 

„Sie wird bezeugen —“* 

„Da auch Sie heute Mittag mit der oft gelom- 
men find ?* 

„sa.“ 

Wieder lachte der gejtrenge Herr und Jacob lachte pflicht- 
ſchuldigſt mit. 

(Hortfegung folgt.) 


Entomologiſche Freuden im Süden, 


ESchluß.) 

Lepidopteren wie Vögel und Colibris, wie Infecten ; Ges 
öpfe mit langnachſchleifenden Flügeln oder wunderbar langen 
qchwänzen; andere mit abgeichmadt dünnen Beinen oder mit 

ebenfo ſeltſamen Fühlhörnern; jeher entiwidelte Sinnladen,, an ı 
denen als Körper eine unförmlice Kugel fißt; eigenthümliche | 
Formen mit jo langen fadenähnlicyen Yeibern, dab man nicht | 
begreift, wie darin der Lebensproceß des Thieres vor fich gehen | 
kann; helle und duntele, laute und jtille, harmloſe und böfe, | 
immer aber ichöne Erigeinungen führen dem Auge die über» | 
———— der ſuͤdlichen Natur vor. 

Mit Schäßen beladen fehrt der Entomolog von ſeinen 
Wanderungen heim ; aber erſt jeßt, wenn er feine Büchſen und 
Taſchen öffnet, wird er inne, welchen unendlichen Reichthum 
er mit nach Haufe gebracht hat. Das Thermometer jteht auf 
37—38 Grad Reaumur, umd matt und laß jeht er ſich zur 
wohlgerüfteten Abendmahlzeit nieder. Doc) die ſüßen umd wuͤr⸗ 
zigen Schüffeln laden nicht ihn allein zum Genuſſe. Steine ein= 
zige der flatternden, hüpfenden, kriechenden Injectenipecies, die 
ihn den Tag über aufgeſucht haben, ijt jeßt ohne ihren Reprä- 
—— da find die großen gefiederten Lepidopieren, wel 

feine Lampe plumpen und unter jeinen Släjern umherwirth⸗ 
ſchaften oder hilflos ihm in die Zucerjchale fallen; die Dicken, 
i bis drei Zoll langen Goteopteren mit fürchterlichen Ktie⸗ 
und wunderjamen Fühlfäden und zabllofe Beinere Käfer, 
warz, braum, grün, Yangbeine von fabelha'ten Dimenfionen, 
totten, Schnaden und Mosquitos und natürlic Fliegen aller 
Kategorieen zu Tauſenden. Das ſchwirrt und jurrt und brummt; 
das löfcht unſerem Entomologen die Kerzen aus; das attafirt 
Be Naje; das verſtrickt ſich in die Wellen feines Badenbar- 
und in die Locken feines Haare? ; das ar Ag feinen Milch⸗ 
topf und im feine Gompotichüffeln; das pa ihm über die 
Butter; das ſpinnt und mirbelt um feine Theefanne herum und 
kriecht ihm über Meſſer und Gabeln, zur eiflung des 
aufwartenden Dienerd, aber zum Entzüden des Naturforjchers, 
dem es ift, als ſchwelge er im Paradieje. 
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Endlich wird e8 Zeit, in die Schlaflammer zurückzu⸗ 
iehen, Erquicklich ſtreicht Abendwind durch Die offenen 
enſter, mu ihm aber halten neue Weſen ihren Einzug. Ju 
—— Augenbliden hat ein Gewirr von Flugeln und Beinen 
den Tocht jenes Lichtes umjponnen und das Gemach mit dem 
Geräujd der an Tede und Wände jplagenden und prallenden 
Ungeheuer erfüllt. Die Kerzen verlölden von ihren umabläf« 
figen Angriffen, und troß der umerträglichen Hiße fundet ſich ſelbſt 
unjer tjierter Entomolog nachgerade veranlagt das Jenſier 
E jchlieien, um jein Abendbad in Ruhe zu genießen, Er ent 
eidet ſich — dod was muß er entdeden ? Sein ganzer Körper 
it gimmit von oben bis unten; nicht allen mu roihen 
Sleden und mit judenden Kugeln, nem mit Tutzenden von 
tleinen dunfelbraunen Wejen, die jo ſeſt an ihm BEN daß er 
jie jelbjt mit der Hautbürfte nicht bejeitigen fann, Ter Zufiand 
iſt nichts weniger al$ erfreulicy, dennoch aber bemertt er mit 
einer gewiſſen Genugthuung unter den zühen Schmarohern 
ee ihm nod) neue Gattungen von — Yäufen. Jieilich muß 
er jie eine nad) der anderen enijeruen, wenn er überhaupt auf 
Nachtruhe rechnen will, desgleidgen muß er jedes Kleidungsftüd 
aus dem Zimmer nehmen lajjen, denn nur die Wäſcherin ıjt im 
Stande, ihn erfolgreid) von der viellüpfigen Thiercoionie zu bes 
freien, die ſich während feiner Waldercurfion bei ihm auf Rod, 
Hoſen und Wäſche angejiedelt hat. ae . 

Eine jonderbare Erhöhung auf einer jeiner Achſeln, ein 
anderer joldyer Auswuchs an jeıner Seite, ein driller zwiſchen 
jeinen Rippen jepen ihn ein paar Vlmuten lang freilich im 

rlegenheit. Er weiß micht, was er aus der merkwürdigen 
Erſchei nung machen joll, und erſt, wie er dicht an das Licht 
rantritt, enldedt er, woher die wunderlichen Hügel am ſeinem 
eibe rühren: es find die Leiber riejiger Holzböde, deren 
andere Hälften, den Kopf voran, ſich tier im ſein Fleiſch ein« 
gebohrt haben! Mit der größten Vorſicht, damit er die Thiere 
gang und unverleßt in jeinen Veſih bringt, zicht er die unge 
betenen Blutſauger heraus und feht nun, daß er drei verſchie⸗ 
denen Gattungen derjelben hat zum Wohnſihß dienen muüffen, 
Weichen jonftigen Witentätern alle die vielen anderen rothen 
Beulen und Scmwüljten ihre Enijlehung verdanken, ift aud) une 
fer Entomolog zu bejlimmen außer Stande ; er weiß nur, daß 
Wanzen, Chegoes und Ghindyes, Nigua und Tingua, bötes- 
rouges, Augenbrauenmiülben, brulots (Hipföpfe), und wie alle 
die ne von jaugenden, beißenden, ftecyenden und bohrenden 
tleinen MWütherichen heißen, jein Fleiſch und jein Blut ſich zum 
Labſal erforen haben. 

Ein wein... Wloggeift, welchem im „Tonnigen Süden” fein 
Menſch entgehen kann, der vielmehr Tag und Yacht nicht von 
ihm abläßt, iſt die jogenannte Hühnermilbe, ein vieljußiges 
Ungeheuer. Gleich dem Chegoe fallt fie hauptſächlich nur den 
frijchgelandeten Europäer an, woraus hervorgeht, daß Diejer 
fleine Blutjauger unterjcheiden kann, was der feinen chemiſchen 
Analyſe bis jcht noch nicht gelungen ift, Die Verſchiedenheit des 
—— Blutes nämlich in den verſchiedenen Klimaten und 

udern. 

Es iſt Juli geworden, die Hihße macht am Tage jedweden 
Ausgan möge. Wir jigen dann hinter den gazeum— 
hüllien Fenſtern * im Fımmer und leſen. Mit Einem 
Male haben wir die Empfindung, als werde ein einzelnes Haar 
uns hurtig über die Hand gezngen. Wir jehen von unſerem 
Buche auf, gewahren indeh im erften Nugenblide nichts, dem 
wir jenes eigenthümliche Gefübl zuichreiben können, doc iſt es 


uns, alö bewegte ſich etwas raſch über unjer Handgelenk den 
Knöcheln unjerer Inge zu. ic ſehen jeßt Are jr und 
bemerken nun, da 


‚, daß ein winziges Kugelchen mit ee 
Geſchwindigleit über unjere Hand gleitet oder rollt, Das Ding 
ift jo fein, daß wir es unfehlbar zerflören würden, wollten wir 
baftig darnad) greifen, es bedarf vielmehr ungewöhnlicher Vor« 
fehrungen, um «8 unverjehrt und lebendig unter die Gläjer 
unſeres Mitroftops zu bringen. Sobald wir es aber hier ſicher 
ei haben, erbliden wir das aumuthigſt geformte und 
hmudfle Geſchöpfchen, das man fi nur vorjiellen dann, jo 
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daß es ung ordenffich-janer ankonimt, es zu tödfen. Und d 
muß dies gefchehen, denn das mikroſtobiſche Weſen iſt ein 
iches feet, welches feine nung verdient. Sein 
Such verurſacht eine jehr ſchmerzhafte Geſawulſt, deren — 
viele Tage lang nadnoirtt. Vor dieſem Thier muß man eifri 
auf der Hut fein; vor Allem vermeide man, dem Tauben 
oder dem Sühnerhnfe nahe zu fommen, ja man nehme ſich im 
Acht, fein Stubenvögelchen zu lieblofen, denn die Vögel, nament⸗ 
lich aber die Hühner, find die eigentlichen Wohnpläße diejer 
böjen Ncaren, deren, u man nicht forglamit Acht, in fur 
gut die ganze junge Brut des Geflügelhofes zum Opfer fällt. 
uf einer Pflanzung am Golfe von Merico, wo ſich durch 
A ale de3 Dienſtperſonals die Hühnermilbe in entjehlicher 
Meile vermehrt hatte, konnte Jahre lang fein junges Huhn, 
fein junger Puter, feine junge Perlhenne auffommen ; die armen 
Hennen kräntelten und magerten auf ihren Reitern ab und 
ahen aus, als fer ihmen jeder Blutstropfen abgejapft tmorden ; 
hre Kämme und Stnabellappen verloren jede Spur von Farbe, 
und ſobald die jungen Klichleiit ausgebrütet waren, wurden fie 
von, den Milben erjtickt, die ſich im Neite buchitäblich zu Haufen 
aufbauten, Sogar die Vögel draußen in der Freiheit des 
Waldes leiden an dieſen grauiamen Acaren; die Hauptbeute 
‘der leßteren aber find die Hausus el, denen der Mensch nicht 
die gehörige Pflege angedeihen lieh. 

Sich von diefen merkwürdigen und betveglichen feinen Ges 
höpfen frei zu erhalten, tjt ein Ding reiner Uumöglicheit. Sie 
einen aus der Puft herabzufallen oder fonft vn. geheimniß⸗ 
bolle Art über uns zu kommen; fie find eben da, man weiß 
nicht wie, nur ein leiſes Kigeln, das uns plöklich überriefelt, 
verräth ihre Gegenwart und die Geſchwindigkeit ihrer Bewe⸗ 
“gungen, 

a Fi man die Wohnung zeitweilig don ihnen läutern, fo 
Mr man fein anderes Mittel, als Eimer ſiedenden Wailers über 
ußboden zu gieken, wodurd man ſich mindeſtens für die 
nähften Stunden einige Ruhe jchıft, um dafür freilich in der 
Hiße fait zu erſticken. Der Neger jcheint von der Milbe weni— 
ger beläftigt zu twerden als der Fremde, bagegen wird er von 
den — auf das furchtbarſte gequält. jeſe letzteren Pei⸗ 
niger juchen die nadten Füße des armen Schwarzen dergeſtalt 
m und gruben fih jo tief in das Fleiſch ein, daß in deilen 
Ige der Verluſt der Zehen nicht zu den Seltenheiten gehört. 
Das Inject legt nämlich feine Eier in das Fleiſch der Negers 
und fann dann nur mit Hilfe der Chirurgie wieder daraus 
entfernt werden. 

Zu allen diefen entomologiichen Leiden oder Freuden, mie 
man e3 nennen will, fommen noch eine Shaar anderer, wie 
E unzählige Gattungen von Spinnen, oft von märdenhafter 

röße, frehe Ohrwuͤrmer, gräßliche mehrere Zoll lange Hun— 
dertfuüße, ſammt und jonder® mehr oder weniger giftig und 
chlimmer als alle anderen, der Scorpion dem Menfchen berei = 
en. Bon den Ameiſen des Südens ließen Ah dide Bücher 
fhreiben, bier jei aber blos erwähnt, daß vor den Verheerun = 
en diefer unermübdlichen Thiere nichts zu ſchützen im Stande 
hr als durchaus fuitdichte Steinbehältniffe, und daß es inner» 
alb der Häuser ihrer kaum mindere Maffen giebt ald außer = 
alb derjelben. 

Ein berühmter Naturforicher erffärt, wie das Gebrüll der 
Löwen dem Wilde und jeinen Bewohnern nicht jo furchtbar 
fei ats das Gejumme der Millionen von Müden und Fliegen, 
sche darin haufen. Zum Güde haben wir mit dem „König 
der Thiere“ mod feine perjöntiche Begegnung gehabt, wohl aber 

anben wir liegen und Miden im nördlich und füdlichen 
imıten gründlich genug zu lennen, und find Darum geneigt, 
die 3 ihrheit jenes Ausſpruchs nicht im den leiſeſten Zweifel 
zu ziehen. 
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Mannichfaltiges. 

— Die „Engl. Corr.“ ſchreibt: Die Raubanfälle 
offener Straße haben in den lehten Wochen die Polizei Fr] 
der engliſchen Hauptſtadt außergewöhnlich ſtart in An ve 
—— Nabezu zwei De folder Anfälle wurden je 
m ** voriger Woche begangen, und jehl wird faſt tägli 
von 2—3 Anzeige gemadjt, an einem Tuge waren ihrer fo 
fünf. Dieſe Verbrechen, Die nicht jelten am hellen Tage und 
in befebten Quartieren verübt murden, ſind faft alle von der- 
jelben Art. Ein, zwei oder mehr Kerle kommen auf einen arg- 
lofen Spaziergänger, eine ſchwache Frau, ‚wohl. auf zwei 
Verfonen zugleich los, verſehen ihnen einen betäubenden Schlag 
und madjen ſich mit Uhr, Geld und Kette davon und zivar in 
den meiften Fällen gelingt dies, che das arme Opfer Hilfe 
rufen oder den Näubern nacheilen kann. 


I — Die Infel Gorfica und insbefondere ihre Hauptftadt 

jaccio wird ih einer bei 3. P. F. E. Richter ( burg und 
Leipzig) erichienenen Monographie von Hrn. Dr. A. Biermann 
in Harburg als Himatiicher Gurort Brujtfranten auf das beite 
empfohlen. Der Berfafler hat durd einen Winteraufenthalt 
auf der Inſel volljtändige Genefung von einem bereits weit 
vorgeichrittenen LZungenleiden gefunden umd möchte nun dieſe 
Wohlthat aud Anderen zu Theil werden laſſen. Nach feinen 
Mittheilungen hält —— Klima eine günſtige Mitte zwi—⸗ 
ichen der trodenen Wärme von Kairo und Algier und 
feuchteren, mehr erjchlaffenden Inſelllima Madeira's, wonach 
die Fälle, für welche daſſelbe vorzüglich paßt, von den Nerzten 
zu beftimmen find. 


— Wie der Suezcanal jeiner Bergen entgegenreift, 
tritt auch — wieder das Project der Bahn durch das 
Thal des Euphrat in den Vordergrund, „Daily News” zieht 
die Vortheile der Ichteren Route in Erwägung und hebt bers 
vor, daß fie kürzer, gefünder und leichter austührbar jet, als 
der Weg über Suez und das Rothe Meer, Mährend gerade 
legtere Steede wegen der furchtbar drüdenden Sonnenhige von 
den Neifenden nidjt wenig gefürchtet ift, zieht ſich die Euphrat= 
Route durch Die efündelien Gegenden und würde außerdem 
die Reife nad) Indien um eine volle Woche —— Das 
einzige, aber auch Koh Hinderniß ficht_ „Daily News“ in 
dem unbeitimmten Zuſtande der Türkei. Frankreich möge das 
Unternehmen günftiger anſehen, als a den Suczcanal, 
die Türkei möge jo weit gehen und die Jinſen für das aus⸗ 
getegte Capital garantiren, aber wer werde dann für die Ga— 
rantiemacht einftchen? Selbſt die Weſtmächte dürften Anftand 
nehmen, die bleibende Neutralität einer Pinie zu garanfiren, die 
durch entfernte Yänderjtreden eines abiterbenden Staates und 
nicht fern von den Meeren und Beſitzungen eines gewiſſenloſen 
Nachbars ſich dabinziehen würde, 


— Die Nordpol-Frpedition ift im Gang, alles hat ſich 
ut angelaſſen, weſentlich durch die Energie und das baiunke 
orgehen eines Mannes, des Dr. Vetermann. Dr. Otto Ule, 

der betannte Naturforicher, giebt jet bei Quandt und Händel 
in Leipzig eine in Heſten er heinende illuftrirte Schrift: „Die 
deutſche *86 heraus, Er wird der Expedition im 
ausführlicheren Weije Beichreibung in Wort und Bild zu Theil 
werben laflen, Das erfte Heſt iſt namentlich wegen der beige 
fügten vergleichenden Karte der projectirten Expeditionen, Die 
jeit gleichzeitig von - England, ng und Frankreich von 
n verſchledenſten Punkten auf dem Nordpol los — eſon⸗ 
ders intereffant. Auch enthält es außerdem die Porlraits von 
Dr, Petermann und Gapitain Koldeven. f f 


_ Bugprurterei vom I. Baur in Ludwigehafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Aurier. 


Erjter Jahrgang. — JR 87. 





* Agnes. 
Humoriſtiſche Erzablung von Em. Aug. König. 
Foriſetgung.) 

Clemens Schimmel fühlte den Boden unter feinen Füßen 
wanlen, zum erftenmale lernte er die Macht eines Bürgermeis 
ſters Teen, 

„Ih verſichere Sie, daß meine Angaben auf Wahrheit 
beruben ‚* jagte er, ‚ih babe mit dem enfjprungenen Verbre⸗ 
cher nichts gemein —“ 

„Jacob, führt ihn in's Cachot,“ fiel der geſtrenge 
Herr ihm gemeſſen in's Wort, „ich werde morgen früh der Ge— 
richtsbehörde Bericht erftatten und die ſchleunige Abholung des 
Gefangenen beantragen.” 

„Herr Bürgermeifler, ih —“ 

„Halte Er den Rand, es ift zur Evidenz bewiefen, daß 
Er ein gefährlihes Subject ift, ohne Legitimationspapiere reist 
ein ehrlicher Mann nicht, und in Schreibmaterialien kann hier 
Niemand Geichäfte machen, Außerdem ift Er zur Nachtzeit 
auf fremdem Grund und Boden betroffen worden — was alſo 
ift Er, wenn Er nicht der entfprungene Zuchthäusler fein will ? 
Jedenfalls ift Er ein Bagabund, ein Lump!“ 

Dem jungen Dann war das Blut in den Kopf gefliegen, 
unwilllürlich ballien fid) jeine Hände, — aber.er dachte an Agnes. 

„Ihre Fräulein Tochter würde Sie ſehr raſch über diefen 
Irrthum aufllären können,“ fagte er, „und wenn Agnes nicht 
Ihre Fräulein Tochter wäre, jo dürften Sie ſich auf einige 
paflende Worte gefaßt machen, ich Habe manchen Grobian dennen 
gelernt, aber —” 

„Jacob |“ 

„Herr Bürgermeijter !* 

„Hinaus mit ihm!“ 

Zu Befehl.” 

„she werdet gut thut, ihm die Handſchellen anzulegen, 
biefer Burſche jcheint mir mit allen Hunden geheßt zu fein.” 

„Vorwärts !* befahl der Veteran, 

„Herr Bürgermeifter, ich mache Sie darauf aufmerffam, 
daß dieſe geiehwidrige Handlung — 
| „Dinaus !* donnerte der Geftrenge. 

Elemens Schimmel jah wohl ein, daß alle Vorftellungen, 
Bitten und Warnungen fruchtlos fein würden, weshalb jollte 
er noch Worte verſchwenden. 

„Hragen Sie Ihre Fräulein Tochter und ziehen Sie bei 
dem Haus Ernft Butterwed und Sohn Erfundigungen ein, ehe 
Sie weitere Schritte in dieſer Angelegenheit thun,“ ſagte er, 
auf ber Schwelle des Zimmers ſich noch einmal umwendend, 

„es würde Sie jpäter bitter gereuen, übereilt gehandelt zu haben.“ 

Der Bürgermeifter zeigte ſchweigend auf die Thür. 

„Mit Leuten Eueres Schlages wiljen wir ſchon umzufprin 

gen,“ "jagte Jacob, „auf dem Land iſt man aud nicht mehr jo 
—— wie zu Großvbaters Zeiten. Thut mir leid um Euch, 
Ihe ſeid ein ſchmuder Burſche, märet beffer Soldat geworden, 
aber nein, da hätten fie Euch in die Sträflingsjade geftedt, 
beim Kommiß ſpaſſen Sie auch nicht.“ 


— —— — — — __ ———— — 


Er war vor einer Thür ſtehen geblieben. 

„Hier find wir an Ort und Stelle,” fuhr er fort‘, „ein 
eigenes Gefängniß haben wir noch nicht, da mir es denn ein 
Zimmer im Haufe des Herrn Bürgermeifterd thun. Aber glaubt 
deshalb nicht, daß Ihr uns entwiſchen fürmt, wir haben unfere 
Mafregeln zu gut getroffen. Wartet einen Augenblid, ich yole 
die Laterne.” 

Clemens mußte über dieſen Hüter und Wächter tüden, 
ber fi) dem Anſchein eines Eifenfrefferd gab und dabei die Urg- 
lofigkeit eines Kindes beſaß. 

Er war allein, nichts Hinderte ihn, das Haus zu Derlafe 
fen. Aber durch die Flucht bekannte er ſich ſchuldig, und dann 
war Agnes für ihn verloren. 

Dadurch, daß das Gefängniß ſich im Haus des Bürger» 
meifters befand, hatte es feine Schreden für Clemens verloren, 
und eine Aufflärung des vorliegenden Mißverftändnifles mußte ‘ 
ja aud) erfolgen. Dann'aber war er berechtigt, von dem Bür« 

germeifter Genugthuung zu fordern für das himmelſchreiende 
Unrecht, welches diejer ihm zugefügt hatte. Das alfo war einft» 
weilen das Ende vom Liebe ! 

Für die Dauer des Pfingfifeftes im Gefängniß, wahrhaf-- 
tig, faft reute es ihm, daß er die Wünfche und Bitten des Früu⸗ 
leins Amalie Butterweck nicht berüdfichtigt Hatte. : 

Der Veteran kehrte jet mit der Laterne zurück; er offnete 
die Thür und Clemens Schimmel fand unter den obmwalltenden 
Umftänden feine Urſache, fich über fein Gefängniß zu beflagen. 
Es war ein Meines, niedriges Gemad mit einem ftark vergitter⸗ 
ten Fenſter und getünchten Mänden, aber es enthielt doch einen - 
Tiſch, eine Bank und eine Bettftelle, in der eine Strohmatratze 
und einige wollene Deden lagen. 

Auch die Handihellen hatte Jacob mitgebradht , er machte 
Miene, fie dem Gefangenen anzulegen, 

„Es ift unnöthig,“ ſagte Clemens, „hätte ich entfliehen 
wollen, fo würde ich es in dem Augenblid gethan haben, im 
welchem Ihr fo unvorfichtig waret, mich unbewacht zu laſſen. 
Und wenn ich wirklich ein jo gefährlicher Verbrecher wäre, fo 
tönnten dieſe ſchwachen Eijen für mich fein Hinderniß fein.” 

Der letzte Grund mochte dem Veteran einleuchten; er 
ftedte die —— in feine Rocltaſche. „Dann wäre es 
unnütz,“ ſagte 

„Gewiß,“ fuhr Clemens fort. „Ihr habt Euere Schuldig⸗ 
feit geihan, aber der Herr Bürgermetfter fteht im Begriff, fein 
Amt zu verjcherzen. Wenn Ihe etwas über ihn vermögt , fo 
beivegt ihn, Tich in der Stadt nad) mir zu erkundigen; es giebt 
viele Leute mit blonden Hadren und blauen Augen.“ - 

„Aber nicht viele Weinreifende, die den Muth und bie 
Gewandtheit befiken, aus dem Zuchthaus zu entfpringen. Was 
iſt's mit Fräulein Agnes ?* 

Clemens Hätte Taut aufladhen mögen über den ſchlauen, 
pfiffigen Ausdrud in dem Geficht des alten Mannes, aber feine 
Stimmung war zu ernft dazu. „Nichts,“ erwiderte er. - „Ihr 
fönntet mir einen großen Gefallen erzeigen, wenn Ihr dem 
Fräulein das Vorgefallene berichten wolltet.* 

„Geht nicht an!“ 


* . — 


„Weshalb nicht F Bier gast Ahr einen — 

„Shodiätverenoth. «Herr — Beſtechung, 
Soldat auf. „Ihn foll der Teufel reiten, wenn —“ 

„Greifert Euch doch nicht, trinft morgen auf das Wohl 
des alten Marſchall Vorwärts, das wird den ‘alten Haudegen 
im Grabe wohl tum. Pa, feid fein Narr.“ 

Bin's nie geweſen,“ ſagte Jacob, während er zögernd das 
Geloſtück annahm, „will die milde Gabe im Sinn des Gebers 
berwenben. Friſches Waller und Brod bringe ich Euch morgen 
früh, —“ 

„Dit das Alles, was mir gereicht wird 9“ 

„Mohrenelement, glaubt Ihr, wir fütterten unjere Vagabun« 
den mit Schtweindrippen nnd Gierkuchen 2” 

„Und Agnes ?* 

Will jehen, was ich thun fann. Gute Nacht.“ 

Das Schloß knarrte, ein ſchwerer Riegel wurde geräujch« 
voll, vorgeichoben, Clemens Schimmel befand id) allein mit 
feinen, Gebanten, 

In dem Haus war er jeht, mie er e8 gewünſcht hatte; 
Gott allein wußte, wann und im weldyer Stimmung er es wies 
der verlaflen jollte, Sehuſüchtig dachte er zurüd an fein trau- 
liches Stübchen, an Amalie Butterwed und ihren Vater ; und 
ala feine Seele ſich genügſam mit ihnen beſchäſtigt hatte, holte 
fie die alten Bilder der Vergangenheit wieder hervor, um mit 
ihnen die büftere Gegenwart zu vergolden. Horch — draußen 
im Garten jang eine Nadhtigall. Vielleicht lauſchte aud) Agnes 


dieſen weichen, ſchmelzenden Klagetsnen und — Clemens dachte. 


wirklich ernitlich darüber nad), ob es für ihn vortheithaft fein 
könnte, wenn er dieſen Fingerzeig befolge und ebenfalls ein Lied 
anftimme; aber dieſes Borhaben. jcheiterte leider daran, daß 
ihm nur Trinllieder aus jeiner luſtigen Jugendzeit bekannt was 
ven, aus jener Zeit, im welcher der Becher nod) überſchäumt, 
und mit folder. Empfehlungstarte legte er ſchwerlich Ehre ein, 
abgeiehen davon, daß fie ihm vielleicht Grobheiten Seitens des 


5. Capitel. 
Der Zaubereined Drdens. 


Ich gebe Dir mein Wort darauf, Papa, er ift jo un« 
** wie ein Lamm! Der und ein entſprungener Zuchthäus« 

ier, wahrhaftig, es iſt — 

„Kind, was weißt Du davon!“ fiel der Biürgermeifter 
einigermaßen unwirſch ſeiner Tochter in's Wort, während er 
das Geſangbuch auf den Tiſch legte und die jeidenen Hand— 
ſchuhe abftreifte. „Gerade dieſe Verbrecher jind die geführ- 
lichſten —“ 

Es iſt wirklich nichts weiter als ein Mißverſtändniß, 
Hugo,“ ſagte die Tante, welche Vater und Tochter zur Kirche 
begleitet hatte. „Ein entiprungener Zuchthäusler reist wahre 
haftig nicht mit der Poft.“ 

„Nicht?“ fuhr der Bürgermeifter über den Widerſpruch 
erbost auf. „Gott vergebe mir die Sünde, daß ich am beilis 
gen Pfingfitage mid) einiger ihm nicht mwohlgefälligen Worte 
bediene, aber ih lann nicht anders. Da joll ja ein heiliges 
Gewitter. dem alten Jacob in den Magen fahren, hat diejes 
Plappermaul nichts Beſſeres zu thun, als ſich eines heimath— 
loſen Vagahunden anzunehmen? Was Lümmerts ihn und Eud)?” 

„Der junge Kerr Hat ſich auf mich berufen,“ ſchaltele 


Agnes ein, 


„»*+ 


„Und es kann Dir nicht zur : are wenn Du 


bed der alte | ihm vertheidigen willfi.” » 


„Du lieber Himmel, was liegt denn Pe ihm vor ?" 
fragte die Tante ſcharf. 

“ „Das —— des Entflohenen ſtimmt mit dem ſeinigen 
ganz überein.“ . j 
„Als ob's nur eine bunte Kuh in der Welt gäbe!” 

„Du wirft ſchwerlich zwei finden, die ganz egal gezeich- 
net find.” 

„Run, und welhe Merkmale geben Dir die Gewißheit, 
daß Clemens Schimmel nicht Clemens Schimmel, jondern Con⸗ 
rad Fuchs ift,“ fuhr die Tante in einem Tone fort, der jedem 
Widerſpruch vorbeugen zu wollen ſchien. „Blonde Haare, blaue 
Augen! Das ift die Weisheit eines Dorfbürgermeifterd — 

Helene!“ 

„Ich nenne das Kind gerne beim richtigen Namen, gieb 
Acht, Du drechfelſt Dir ſelbſt eine Naſe an, gegen die unſer 
Kirchthum eine Erbſe iſt.“ 

„Er bat feinen Paß, feine Papiere — 

U jo! Nun wir hatten aud) feine na e, feine Papiere, 
ich möchte Dich gejehen haben, wenn wir daraufhin als vaga- 
bundirende Weibsperjonen eingefteet worden wären! Hugo, 
Hugo, ſei —* 

„Ich weiß, was ich thue,” fiel der Bürgermeifter ihr in’s 
Wort, und Tante Helene Tonnte, wenn fie wollte, das Zuflaps 
pen der Doſe als befräftigendes Ausrufungszeichen hinter dieſem 
Safe betrachten, 

Aber dazu ſchien fie durchaus nicht gemeigt zu fein. „Ich 
möchte Dir rathen, genaue Erfundigungen. über den jungen 
Herrn einzuziehen, bevor Du ihn dur Gendarmen —“ 

„Was fennft Du von meinen Amtspflichten!“ fuhr der 
geſtrenge Herr gereizt auf. „Er iſt zur Wachtzeit in meinem 
Garten betroffen worden, das allein genügt, ihn zum Werbrecher 
zu ſtempeln.“ 

Tante Helene warf ihrer erröthenden Nichte einen bedeut⸗ 
ſamen Blick zu, der dem Bürgermeifter entging, weildie Magd 
ihm unter Weberreihung einer Harte den Beſuch eines fremden 
Herrn meldete. 

„Freiherr Franz von Degenfeld, Geheimfecretär im Minis 
jterium des Innern,” las der beſtürzte Herr und fait wäre die 
Karte feiner zitternden Hand entfallen. 

„Mein Gott, ein Geheimjecretär in meinem Haufe,” jagte 
er, „was mag er wollen?“ Dann aber fi) würdevoll empor- 
richtend und das Haupt ſtolz in den Naden werfend, fuhr er 
fort: „Seine Ercellenz werden auf der Durchreiſe von meiner 
Amtsführung Einficht nehmen wollen, wahrhaftig, fie hätte zu 
feiner günftigeren Zeit fommen können.“ 

Stolz, als habe der Monarch ſelbſt fein ſchlichtes Haus 
beehrt, jchritt er hinaus, aber vor der Thür des Staatszim- 
mers, in welchem der Fremde ihn erwartete, blicb er zögernd 
ftehen und ein Zug der Verlegenheit und ängftlichen Beiorgnik 
litt über fein Antlitz. Er griff tief in die Doſe hinein, nahm, 
jedes Geräuſch vermeidend, verſtohlen eine Prije und trat ein, 

„Excellenz,“ ftotterte er — „die Ehre" — 

„Bitte, geben Sie mir feinen Titel, der mir nicht gebührt,” 
erwiderte der junge Dann lächelnd, „ich bin mir ein jchlichter 
Geheimfecretär und befinde mich augenblicklich auf einer In— 
ſpectionsreiſe.“ 

Das Antlitz des Bütgermeiſters erheiterte ſich, ein Lächeln 
ſtolzer Selbſibefriedigung umjpielte feine Lippen. Mit der Höfe 
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lichleit eines vollendeten Weltmannes bat er feinen Gaſt, Plat 
zu nehmen und ihm die Ehre zu erzeigen, eine Einladung zum 
Mittageſſen anzunehmen. 

Der Geheimſecretar verneigte fi) danlend, der geſtrenge 
Herr z0g die Schelle und gab der Magd die nöthigen Befehle. 
Er that das mit einer Miene, als 0b er die Magd darauf 
aufmerfam machen tvolle, daß es ihre Pflicht fei, Tofort für 
eine Bekränzung des Hauſes ja des ganzen Dorfes Sorge zu 
tragen, der am Abend eine allgemeine Illumination folgen müſſe. 

„Wie ich Ihnen ſchon jagte, befinde ih mid) auf einer 
Infpectionsreiie,“ nahm der Geheimfecretär wieder das Wort, 
„aber diefe Neife gilt mur denjenigen Herren Bürgermeiftern, 
die durch ihren Pflichteifer und ihre Amtätreue im den jüng— 
ften Jahren ſich ausgezeichnet haben.” 

Der Bürgermeijter von Derenberg bot jeinem Gaſt eine 
Gigarre an. . 

„Seine Excellenz der Herr Miniſter haben mich mit dem 
Vertrauen beebrt, dieſe mir fehr angenehme Reife zu unterneh— 
men und fpäter ihm Rapport zu erftatfin,“ fuhr der junge 
seen fort, indem er feine umfangreiche Brieftafche öffnete und 
ein Schreiben herausnahm, weldes an jeinem- unteren Ende ein 
großes Siegel trug. „Es handelt ſich; aber das muß vor: 
läufig eim jtreng verſchwiegenes Geheimniß bleiben, um die 
Deeorirung dieſer Herren. Die Motive werden Ihnen ein« 
leuchten. Der Staat Hat leider nicht die Mittel, Gehaltsauf⸗ 
befjerungen zu bewilligen, er muß alſo auf anderem Wege die 
treuen Diener belohnen und da —“ 

— verſtehe, Herr Baron — in der That eine zu große 
hre, die —“ 

„Bitte, es iſt mur ein Act der Gerechtigkeit, der zugleich 
die Herren Gollegen der Decorirten zu eifrigem Nachſtreben auf: 
muntern joll. Sie werden brgreifen, daß die Nufftellung der 
Liften zum nächſten Ordensjeit mit geoßen Schiwierigfeiten vers 
rüpft ift, zumal in diefem Jahre die Verleifungen in großem 
Maßſtabe erfolgen ſollen. Nun ich hoffe in meinem Reſſort 
der Aufgabe gewachſen zu fein, und es freut mid) recht ſehr, 
einem diejer würdigen Staatädiener die Hand drüden zu dürfen.“ 


(Fortjegung folgt.) 


Ein Lebenslauf. 


Der König der Pariſer Lumpenſammler ift nicht mehr, 
Bor Kurzem haudjte & Armand in einer elenden breternen 
Manſarde, in einer dumpfen, feuchten Stube, auf einem Strobe 
lager feine Seele aus, Am nächſtfolgenden Tage, an einem 
Mittwoch in den erjten Morgenjtunden, wurde der Leichnam 
in aller Stille ee einen Karren geladen, um in einem gemeins 
jamen Grabe auf dem Friedhoſe zu Montmartre die Ichte 
Ruheftätte zu finden. Die Nachricht von dem Tode dieſes 
Sumpenjammlers fiel wie ein bitterer Wermuthstropfen in den 
Ihäumenden Weder der Luft jo mandes Roués, von denen 
das Strakenpflafter des modernen Babylon wimmelt, denn St. 
Armand’s Biographie ift ein memento mori für Jeden, der 
nod) eines Gedankens in jeinem blafirten Gehirne fähig iſt, St. 
Armand’® Memoiren find Iehrreicher als manche Faſtenpredigt. 
In den eriten —* des ang ng als der Mann, der 
nad Yafayette'& Ausſpruch „die bejte Republit” repräientirte, 
mit dem rothen Parapiuie über die macadamiſirten Boulevards 
flanirte, verkündete der Thenterzettel, daf eine Demoijelle Bar- 
barint die „Sylphide“ in der geben Oper tanzen werde. Bar⸗ 
bariui gli dem Mädchen aus Fremde, Niemand wußte 


u jagen, woher fie fam, und doch erzählte bie taufendzüngige 
* Wunder von ihr, fie war die verlörperte Grosie des 
Tanzes, fie fam direct aus dem Olymp, „um bie Ede linie, 
da wo die Höderin figt,“ jagte Heine. VBarbarini am, jah 
und fiegte, die Parijer waren von dem ‚glängenden Erfolge der . 
Tänzerin. wie berauſcht. Jules Jamie, ber Feuilletoniſt ber 
„Debats”, bewies. mit der Gründlichfeit eines Heraldilers, daß 
dieſes Mädchen ein Kind der großen Ration jei, das Auftreten 
der Barbarini auf den Bretern der großen Oper wurde als 
ein Nationalfieg proclamirt. Die. Siege der Barbarini waren 
io zahlteich, daß man mit ihren Lorbeeren bie Armee ber 
gr Nation hätte jhmüden können, und dieſes Wunderlind 
liebte, ja noch mehr, es entfloh mit ſeinem Liebhaber, der Mar⸗ 
quis St. Armand hi Der Roman der gefeierten Barbarini 
gab den Feuilletoniſten viel zu ſchaffen, dad Glück St. Ar- 
mand’s wurde in allen Zungen der gepriefen; während 
Barbarini in London am Drurylane-Theater mit der Kunſt ihrer 
Beine die Pfunde’ aus den vollen Taſchen hervorzauberte, ſpielte 
St. Armand in den Glub3 und na ——e— fehrten Beide 
nad) Paris zurüd — arın wie die Kirdenmäufe von St. Paul 
und Notredame von Paris. Die „göttliche Fanny“ e 
mittferweile der Barbarini mit Erfolg Concurrenz gemacht; es 
entitand ein Wettfampf mit den Beinen, der die gbarifer Tpelt 
außer Athem bradyte. St. Armand begann nun einzujehen, 
gewöhnliche Kumftmittel nicht mehr ausreichten, um ber 
Barbarini zum Siege zu verhelfen, außerodentliche Mittel muß · 
ten erdacht und herbeigeichafft werben, um den erblafjenden Stern 
am Himmel ar ore’3 im neuen Strahl 
zu A 


das Kleid jollte von echten Perlen ftroßen, 


unmöglich Gehal⸗ 
Lurus ſollten die 
gebiendet werben , und 
aucs, 
rchen⸗ 


ihrem herabgeto 

bittere Vorwürfe, fie weinte Tag und Nacht über ihr Unglüd, 
und man weiß, was MWeiberthränen bedeuten, zumal wenn es 
die jchönen Augen einer jaloppen Tänzerin ind, fönnen fie 
Steine erweichen und St. Urmand war fein Stein, zumal da 
er wuhte, daß der rufjiiche Nabob Graf Schugaloff als Ne— 
benbuhler im Sintergrunde jtand. In feiner iflung 
rannte St. Armand von Mäller zu Mäller; dieſes allerorten 
poefielofe Geſchlecht wollte der Zukunft: der Beine einer Barba- 
rini nicht vertrauen, und in feiner Verzweiflung blieb der un« 
glüdtihe Mann an einem Dornſtrauche hängen, der in Geftalt - 
einer polniihen Gräfin Wanda auf feinem ege ſich ent» 
egenitellte. Die Gräfin war eine Dame von 40 Jahren, doch 
Holy umd fenrig, leidenſchaftlich und heiß, fie liebte St. Armand 
mit der Gluth eines Mostomitischen Brandes und fie mähnte 
ſich von dem jungen St. Armand wiedergeliebt, er ſchenkte ihr 
jein De fie ihm ihre hen ille mit Banfbillets, die Barba- 
rini hatte ihr Kleid, i adj 
Mostowitifchen Gold erfauft, fie triumphirte über Die göttliche 
Eisler, umd der dide Jules Janin konnte ein ganzes Feuilleton 


derem als 
ſchrieb an 
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die Statuten, Pläne, Namensregiſter der polniſchen Emigration | Qumpenfammlers iſt ein”Iehrreiches Beifpiel, darum wir 
geraubt, das Leben von Taufenden ftand auf dem Sp, ein | ed mit dem Sprude: — — 


roßer Theil bes in Polen lebenden Adels war compromittirt, 
titolaus fannte Fein Erbarmen. Die der Gräfin da ges 
raubten Papiere dem unbarmherzigen Ezar ausgeliefert, hieß ein 
Blutbad jo groß wie das Weltmeer anrichten. Der Polizei ⸗ 
miniſter eilte zum Sönig, ber Sönig berief Seren v. Guizot, Guizot 
conferirte mit den Gejandten der Großmächte, während deſſen 
die Papiere Wanda’3 nad St. Petersburg wanderten, und die 
Barbarini Tonnte ſich rühmen, im nächſten neuen Ballet ein 
Kleid getragen zu haben, das daS erjtere an Pracht und Ele— 
ganz, weit ‚verbunfelte, denn St. Armand war nunmehr wieder 
ihr Liebhaber. Der Gzar ift zmar weit, aber jeine Rubel flofien 
in St. Armands Sad, man ſpricht, dab ‚die Papiere, Die er 
der Gräfin Wanda jtahl, ihm eime halbe Million eintrugen. 
Auf Grund der Papiere Wanda's begann nunmehr in Warſchau 
eine Razzia, gegen welche der Beiblehemitiiche Kindermord eine 
Kleinigkeit war. Die Gräfin Wanda vergiftete fih, St. Ar- 
mand folgte ald Leidtragender ihrer Leiche. Bald darauf ging 
er mit jeiner Barbarini nad) Amerita, die Yanlees überjchütteten 
die Tängerin in ihrem Kunftparorismus mit Dollars, die St. 
Armand. ftets —— wieder verſpielte. In St. —— 
nahte ſich die Tänzerin unvorſichtig der Rampe, ihr Fleid fing 
Feuer und ehe Rettung geſchafft werden konnte, lag die jo ges 
feierte und bewunderte Tänzerin — ein verlohlter Yeichnam auf 
dem Podium. 

Das Publicum war vor Beftürzung außer ſich, nody mehr 
aber St. Armand, denn er war na ein Bettler geworden. 
Die Tänzerin war jeine eingige rwerbäquelle geivejen, und 
diefe war num werfiegt. Um ſich Reiſegeld nad Europa zu 

haffen, das. Silberffeid der Zänzerin war längjt veripielt, 

flellte er den Leichnam der Gefeierten in einer Bude zur Schau 
aus gegen ein Eintrittsgeld von einem Dollar. Siech an Geiſt 
und ‚Leib kehrte. St. Armand nad Paris in dem Mlomente 
zurüd, da Louis Philipp unfreiwillig von dort abreiäte. Der 
Pole Gzinowsti erfannte den Räuber der Papiere Wanda’s 
und ſchoß ihm im Bois de Bonlogne 2 Krupp. Mit einem 
Bein hinlte der Elende rg techthum auf dem Barifer 
Strafenpflafter, von aller. Welt verachtet, von feinen freunden 
verjtoßen und. verlafjen, ein elenber Menſch. Ein Faiſchſpieler 
von. Profefjion. war St. Armand der Verfolgung der Polizei 
Preiß gegeben, die ihn überall juchte und fand. Seine Menſchen⸗ 
lenntniß machte ſich endlich die Molizei zu Nuben, er war ein 
get bejahlter Polizeijpion. Die Wege der Voriehung und Po- 
igei find unergrünblich, Eines Tages war St. Armand aus 
dem: goldenen Buche der Polizei, in welchem jeder Polizeiagent 
ein Blatt bat, für immer geftrihen, und er wurde — ein Lum⸗ 
penlammler. Der Roue von ehedem fuchte mim im Kehricht 
in Brod, wühlte in den Cloalen und ſuchte Troft im Ab— 

ynth, der ihm die Champagnernächte von ehedem vergefien machte. 

Der Elende war zu tief gefunfen, als daß ſich noch Jemand 
um ihn getümmert hätte, nichts hatte er aus dem Sciffbrud) des 
Lebens gerettet ala die Verachtung aller jener, die ihn einit gekannt. 
Da erſchien er eines Tages bei dem Buchhändler Michel Levy, 
um ihm jeine Memoiren zum Staufe anzubieten. Der jtolje 
Titel. dieſes Wertes lautete: „Memoiren eines Sumpenfammlers.“ 
Der Buchhändler nahm das beichmußte Mamujeript aus den 
noch jchmupigeren Händen des Lumpenſammlers und übergab 
ed Herrn Feydeau zur Beurtheilung Das Urtheil des Ro— 
mancierd der „Ayanni“ Iautete durchaus ungünftig, er gab dem 
Menjchen, der ehedem Millionen verſchwendete, 100 Frs., Die 
diefer mit Dant annahm. Feydeau hatte nunmehr in den 
„Memoiten eines Lumpenſammlers“ ein reiches Material zu 
einem vielbändigen Romane gewonnen, welches er in feinem 
Bude: „Der Mann einer Tänzerin“ jchr reich verwerthete. 
Wir wollen für das umjaubere Bach Feydeau's feine Reclame 
machen, ebenfo wenig als wir dem Helden ſeines Buches eine 
Thräne nachweinen möchten, aber dad Leben dieſes Barifer 


Berantwortlice Revaction: Ph. Gebhard Etay. 


‚„„Memento mori!" 


Mannidhfaltiges, 


— Am 20. März wurde die Bank von * u. Co. in 
Ruſſelville (Kentucky) bei hellem Tage von einer Räuberbande 
geplundert. Den Vorgang theilten dortige Zeitungen wie folgt 
mit. Etwa zehn Tage vorher ftellte fi ein Dann, der fich auf 
Befragen Thomas Colburn aus Louisville nannte, auf der Banf 
ein, um eine verbächtige Note zu wechſeln. Zurückgewieſen wie ⸗ 
derholte er in den folgenden Tagen mehrmals den Verſuch, zus 
legt mit einem Gefährten und mit gang offenbar gefälidten 
Banknoten, Endlich am freitag den 20, Mittags gegen 2 
Uhr, als Herr Long, Diite. Barclay, ein Schreiber der Bant 
und Mitr. Simmons, ein unmeit Ruffeloille mohnbafter Lands 
beſiher, fi gerade im Kaſſenlocal befanden, jah man Golburn 
und zwei andere Männer auf das Gebäude Age fommen 
und ıhre Pferde vor der Thür anbinden. An jedem Sattel 
waren Ranzen befeitigt. Die drei traten — ein, Eol- 
burn warf eine falſche Fünfzig-Dollars-Note auf den Tiſch, 
und als der Banquier ſich weigerte, jie zu nehmen, hielt er die 
ſem plößlich einen Revolver an den Kopf und rief ihm zu, fich 
ı ergeben. Long verjuchte nach der hinteren Ausgangsthür zu 
Hüdyten, ein anderer Räuber padte ihn jedoch und feuerte bei 
dem Ringen auf jeinen Hopf. Die Kugel ſchrammte jedoch 
um Glück nur den Schädel, und nad einem verzweifelten 
ampfe gelang es Mr. Long, feinem Bedränger zu entwilchen 
und aus dem Zimmer zu enttommen, deſſen Thür er hinter ſich 
ichlug, worauf er, um Hilfe rufend, nad der Straße eilte. 
Don —8 er jedoch zwei andere Banditen zu Pferde, die, mit 
pencerbüchlen (von hinten zu faden) und Piſtolen bewaffnet, 
den Alles ſchoſſen, was ſich auf der Straße zeigte. Während 
deſſen hatten Colburn und der dritte Räuber die beiden ande» 
ten im Banklocal anweſenden Perjonen bei dem geringfien Wi— 
derjland mit dem Tode bedroht und * dann daran gemacht, 
die Bant d plündern, von deren Einrichtung fie durd die 
früheren Befuche die genauefte Kenntniß hatten. An der ae 
fafie befanden ich etiva 9000 Dollars in Papiergeld, Au 
dem nahmen fie aus dem Kaſſengewölbe mehrere Säde mit 
Gold und Silber und bradden alle Fächer auf, liefen aber 
Schuldſcheine zc., die zur Enkdedung führen Tonnten, Tiegen. 
Die Bürger von Ruffelville hatten ſich unterdei mit Allem, was 
E Hand war, bewaffnet und rüdten ge die ausgeftellten 


often ; Diele hielten aber mit ihren Büdjen die Menge in 
had, bis die Räuber im Innern ihr Werk ganz gethan 
tten. Als ein Bewohner des Haufe, Mr. Otuns, u 
durch die Hinterthür erreicht hatte, und auf fie aus dem - 
fer zu jchiehen begann, feuerten fie gegen ihn und verwundeten 
ihn, und erjt, al$ die Menge fie zu umringen drohte, riefen fie 
nach ihren Gefährten. Die ten endlich iht Wert gethan, 
jtürgten mit den gefüllten Satteltafchen heraus, warfen ſich auf 
die Pferde und die ganze Bande jprengte num unter den ſchlecht 
gezielten Salven der Bürger mitten durch dieſe hindurch, dem 
usgang der Stadt zuund aufund davon. Obwohl verfolgt, verlor 
man in dem etwa 5 Dieilen entfernten Walde alle Spurvon ihnen. 
— Zur Eharatteriftit der neuen —*8 Repraſentanten · 
fammer erzählt ein Correſpondent der „A. 3.” aus Alexandria Fol- 
gan: „Die gewählten Deputirten Aegyptens hatten gehört, daß 
in Europa die Anhänger der Regierung ſich auf die rechte Seite 
des Saales zu jegen pflegten. In dem Beitreben, ihrer Erge- 
—— einen möglichit energiſchen Ausdrud zu geben, entſtand 
im Eintritte in den Saal ein joldes Drängen nach der rech« 
ten Seite, daß die linke Hälfte beijelben ganz unbejeht blieb. 
Ob ſeitdem die Regierung ihre Deputirten unter Anerkennung 
ihrer Loyalität bewogen bat, im etwas bequemerer Weiſe Piaß 
zu nehmen, iſt uns nicht belannt.“ 
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* Agnes. 
Humoriftifhe Erzäblung von Ew. Aug. König. 
(Fortfegung.) 

Der Bürgermeifter von Derenberg faß da gleich einer aus 
Sanditein gemeißelten Statue. Im Anfang begriff er es nicht, 
und als er es begriff, da raubte die Freude ihm die Sprache. 
Er decorirt? Das war fein kühnfter Wunſch gewejen, aber er 
hatte noch nicht gewagt, an eine Erfüllung defjelben vor feiner 
Penfionirung zu denken. Und nun? Wahrhaftig, wenn ber 
Geheimfecretär ihm gejagt hätte, zu dieſer Decorirung bedürfe 
es auch der techniſchen Fertigkeit eines Seiltänzers, der gejtrenge 
Herr würde augenblidlih) den Verſuch gemacht haben, ob «3 
ihm gelingen werde, fich binnen Kurzem diefe Fertigkeit zu ver⸗ 
ſchaffen. Der Orden und das farbige Band ſchwebten in ſtrah⸗ 
Tender Schönheit vor feinem geiftigen Auge, er hätte eine namı= 
bafte Summe fofort gezahlt, wenn es ihm erlaubt gewelen wäre, 
das Knopfloch feines Frackss ſchon heute zu ſchmücken. 

„In der That, Herr Baron, diefe allerhöchfte Gunft über- 
raſcht mich,“ fagte er verwirrt, „ich habe nie zu hoffen gewagt, 
dag man an allerhöchſter Stelle —“ 

„Sid, für Sie intereffiren könne ?“ fragte der jumge Mann 
mit wohlwollendem Lächeln. „Ah — wir find beffer unterrich- 
tet, wie Sie und ihre Herren Eollegen ahnen.“ 

„Und da freut es mich, daß Sie gerade heute gefommen 
find,“ entgegnete der Bürgermeifter , der in dieſem Augenblid 
die wunderbare Entdedung machte, daß auch die freude zu den 
ſchweißtreibenden Mitteln gezählt werden darf. „Es ift mir 
gejtern Abend gelungen, einen aus dem Zuchthaus entfprungenen 
Verbrecher wieder einzufangen.” 

Der Geheimfecretär entfärbte fi, feine Wangen murden 
erdfahl, von feinen Lippen verſchwand das Lispeln und fein 
Blid wurde ftier und glaſig. Aber der Bürgermeifter von 
Derenberg bemerkte das nicht, und jelbft wenn er e8 bemerft 
hätte, würde es ihm nicht befremdet haben. 

„Einen gewiſſen Conrad Fuchs," fuhr er fort, natürlich 
läugnet der Vagabund, er verftedt fich Hinter einen falfchen 
Namen ımd den Preiscourant eines Schreibmaterialienhändiers, 
Mich überliftet jo leicht Niemand, Herr Baron, ic) ſchaue ben 
Menſchen in's Herz hinein und weiß, dab ich mich auf meinen 
Scharfblid verlaſſen lann. Der Schuft nennt ſich Clemens 
Schimmel, ic frage Sie, muß nicht fchon der Name „Schim- 
mel” Verdacht erregen ?" 

„Sie haben Recht,“ entgegnete der Secretär, dem eine 
ſchwere Laft von der Seele zu fallen fchien, „der Name muß 
Verdacht erregen. ch bewundere Ihren Scharfblid.“ 

Der Bürgermeifter lächelte geichmeichelt, der Orden konnte 
ihm nicht entgehen, 

Da die Magd in diefem Augenblid meldete, daß der Tijch 
gebedt fei, jo erhoben die Beiden fich, um in’ Bamilienzimmer 

zu geben, und der geftreuge Herr zeigte in feiner Haltung, fei- 
4 Auftreten und feinem ganzen Weſen, wie ſtolz er auf die 


Ehre war, einen geheimen Secretär Seiner Excell enz bewirthen 
zu können. 

Agnes und Tante Helene tonnten beim Anblid des Herrn 
Barons ihr Erftaunen nicht verhehlen ; auch der Geheimjecretär 
ſchien eingermaßen überrafcht zu fein. Uber die Fafſung ver⸗ 
lor er nidt. 

„Das ift eine drollige Situation,“ ſagte er lächelnd, „ges 
flern gab ich midy bei Ihnen für dem Neifenden des Hauſes 
Gerſon in Berlin aus und heute erſcheine ich als Geheimſecre⸗ 
tär im Miniſterium des Innern.“ 

„st der That," ſlotterte Agnes verwirrt, „Sie werben 
einſchen, wie unerwartet —“ 

„Keifender des Haufes Gerjon ?* fragte der Bürgermeis 
fter, der nidyt minder erftaunt und zugleid) befreimdet feine Damen 
anblidie. „Das muß dod) wohl eine Verwechſelung jein, ein 
Irrtum —* 

„Durdaus nicht,“ unterbrach der Geheimfecretär ihn ge 
laffen, „ic felbft jagte gejtern den Damen, ich heiße Franz 
Kugler und reife für das Haus Gerfon. Sie werden mir hofs 
fentlich die Meine Nothlüge verzeihen, meine discrete Stellung 
nöthigt mid; dazu —“ 

„Das glaube ich fehr gern,“ erwiderte der Bürgermeifter 
zuftimmend, „hochgeftellte Perfonen find ſehr oft gezwungen, in⸗ 
cognito zu reifen.” 

Der Geheimjecretär verneigte ſich dantend, obſchon es eines 
Dantes von feiner Seite nicht bedurfte; es lag ja im Intereffe 
des geftrengen Herrn, für die Lüge, die unter anderen Umſtän— 
den ihn mißtrauiſch gemacht haben würde, eine Deutung zu 
fuchen, welche Alle befriedigt. Die Suppe wurde aufgetragen 
und das Haus Gerfon vergeflen. 

Der Bürgermeifter bemühte fi, feinem Gaft zu beweiſen, 
wie jehr er verdiente, den ihm zugedachten Orden zn tragen; 
ohne auf die Anmelenheit der Damen KRüdjicht zu nehmen, 
ſprach er faft mur über die Pflichten und Obliegenheiten ſeines 
Amtes, und der Gcheimferretär wäre der Dummfie der Dume 
men geweſen, wenn er nicht im Laufe des Geſprächs die Webers 
zeugung erhalten hätte, daß der Bürgermeifter von Derenberg 
an Einficht, Verſtand, Scharfblid und Amtseiſer alle anderen 
Eollegen um Kopfeslänge überrage. 

Auch auf den Gefangenen fam die Nede, und Tante Helene 
benußte dieſe Gelegenheit, fi nochmals zu feiner Fürſprecherin 
aufzuwerfen. Sie appellirte an das Urtheil des Herrn Barons, 
aber der junge Herr jchüttelte zweifelnd das Haupt und äußerte 
die Anfiht, daß jener Clemens Schimmel ein ebenſo ſchlauer 
als verwegener Verbrecher jein könne und man jehr wohl thue, 
fich jedes Urtheil® zu enthalten , jo lange man nicht den voll 
giltigen Beweis habe, daß diejer Herr in der That derjenige 
fei, für den er ſich ausgebe. Damit mußten beide ftreitende 
Parteien zufrieden fein; es war eine Aniwort, welche feine 
Oppofition hervorrufen lonnte. 

Der Bürgermeijter erflärte, daß er der firma Ernſt But— 
terwed und Sohn bereit8 gefchrieben habe und die Antwort wohl 
ſchon am nädjften Tage eintreffen werde, bis dahin wolle er 
die Angelegenheit ruhen laſſen. Damit war auch dieſes Them- 
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erjhöpft, der Geheimfecrefär widmete jept feine ganze Aufınerf- 
ſamleit der Tante, welche ſich durch die liebenswürdigen Schmei- 
heleien des jungen Seren fehr geehrt fühlte. 

Das Deffert war aufgetragen, der Bürgermeifter lud ſei⸗ 
nen Gaft zu einem Spaziergang ein, auf welchem er ihm den 
Beweis liefern wollte, daß aud die Verwaltung der Gemeinde— 
Angelegenheit nicht in befferen Händen ruhen konnte. Der 
Baron warf einen Blid auf die Uhr, er fchien zu zögern. 

„Sie werden doch nicht Schon heute wieder abreifen wollen ?" 
fragte der Bürgermeifter betroffen. 

Ich hatte es nicht vor," entgegnete der Geheimfecretär 
ausweichend, „aber Gründe nöthigen mic) dazu.” 

„Ah — das wäre unangenehm, Herr Baron, ich hatte 
mid ſchon der Hoffnung hingegeben, Sie heute Abend —“ 

„Ja, ja, aud mir ift e$ unangenehm, aber — ha, ein 
Eollege, oder wenn Sie wollen Vorgeſetzter will heute Abend 
bier mit mir zufammentreffen, und offen gejagt kann ich dem 
Heren Geheimrath nicht zumuthen im der Herberge bier zu 
übernadhten, Der Herr Geheimrath befindet fich ebenfalls auf 
einer Inſpectionsreiſe, wir beide find mit einander befreundet, 
wir gedenfen, von hier aus eine Strecke gemeinſchaftlich zu⸗ 
rüdzulegen.” 

Der Bürgermeifter hatte mit Tante Helene inzwiſchen einen 
vielfagenden Blid gewechſelt. „Wenn ich dem Herrn Geheim- 
rath in meinem fchlichten Haufe ein Nachtlager anbieten darf, 
die Annahme deffelben würde mich ſtolz und glücklich machen,“ 
fagte er. 

„Sie find außerordentlich zuvorfommend —“ 

- „Nur meine Pfliht —“ 

„sch nehme e8 im Namen des Herrn Geheimrath3 mit 
dem verbindlichiten Danke an.“ 

Der Herr Bürgermeifter jchien ſchon jeht ftolz und glüd- 
lich zu fein — nun war der Orden ihm ficher. 

„Kin liebenswürdiger Herr!” fagte die Tante, nachdem die 
beiden Herren hinausgegangen waren. 

Agnes ftand am Fenſter und blidte gedantenvoll hinaus. 
„Dder ein großartiger Schwindler!” erwiderte fie, 

Beftürzt blidte die Tante das Mädchen an. „Sind, wie 

tommft Du auf dieje Idee?" fragte fie. „Haft Du Gründe, 
die —* 
„Durchaus nicht, aber eine inmere Stimme warnt mid 
vor ihm. Der glänzende Firniß täuſcht mich wicht, ich habe 
in feinen Augen gelejen und — — aber Bapa muß das wil- 
fen, eine Warnung wird er nicht beachten und id; fühle feine 
Luft, jeinen Spott zu wecken.“ 

Tante Helene jchüttelte mißbilligend das Haupt, über ihr 
freundliches Gificht glitt flüchtig ein Schatten des Unmuths. 
„Du denkt zu viel an den Gefangenen,” ſagte fie mit lei— 
ſem Vorwurf. 

In den Augen des Mädchens blihte es auf, es war, als 
ob dieje Antwort mit rauher Hand das Heiligthum ihrer Seele 
angetaftet habe. Kannſt Du mir es verdenten ?* fragte fie. 
„Für mic unterliegt e3 feinem Zweifel, daß der junge Herr 
unschuldig leidet. Vielleicht meinetwwegen !" fügte fie leife hinzu. 

„Deinetwegen ? Kind, wie verſtehe ich das ?“ 

„Es ift nur eine Vermuthung — aber —“ 

„WVermuthungen find dem Rauch zu vergleichen, wie nun 
das Feuer ihn erzeugen lan, jo müſſen auch Vermuthungen 
fih auf Gründe fügen.“ 

Agnes ſchwieg. 


„Sollte man nicht glauben, Du hätteft dem jungen Herrn 
ſchon zu tief in’s Auge geihaut?“ fuhr die Tante nach einer 
kurzen Paufe fort. „Sei nicht jo thöricht, liebes Kind,” 

„Wäre es eime Thorheit ?* fragte Agnes nachdentlich. 

„Ia.” 


„Nun, jo möchte ich wünjchen, daß — — ſage mir aufe 
richtig Tante, kannſt Du glauben, daß er ein Verbrecher ift ?" 
„Nein.“ 


„Ich danke Dir. Ich weiß nicht, was mich bewegt, fo 
großes Intereſſe an ihm zu nehmen, vielleicht würde er mir 
gleihgiltig geblieben fein, wenn nicht fein Geſchick mein Mit- 
leid und meine Theilnahme geweckt hätten, Sind wir nicht 
verpflichtet, ihın das harte Loos zu erleichtern? Papa bat eine 
Ungeredhtigfeit begangen, ich hoffe und vertraue darauf, daß er 
morgen die Beweife dafür erhalten wird, aber bis dahin — — 
Zante wir können Vieles thun, weshalb zögern wir noch ?“ 

Tante Helene beſaß ein weiches Herz, fie hätte gerne den 
Bitten ihrer Nichte nachgegeben, aber fie fürdjtete die Perants 
wortung. „Wenn er nun doch ein Verbrecher wäre?" fagte fie. 

„Er joll ung fein Ehrenwort geben, daß er nicht entfliehen 
will,” erwiderte Agnes ungeduldig. 

„Ein Verbredder und — Du lieber Gott, ich möchte den 
Auftritt nicht erleben! Dein Vater feines Amtes entjcht, ich 
mit Schimpf und Schande — nein, nein, der Menſch verjuche 
die Götter nicht!" 

„Sp übernehme ich es allein,“ ſagte Agnes entichloffen, 
„der alte Jacob joll mir beiftchen. Das blaue Stübchen oben 
wird jelten benußt, Papa wird nicht hineingehen, dort mag er 
übernadhten. Eine gute Schüjjel und eine Flaſche Wein fol 
er auch haben —“ 

„sind, Sind,“ warnte die Tante, 

„Es geichieht Hinter Deinem Rüden, jei unbejorgt, wenn's 
ſchief gebt, jo —“ 

„Ich waſche meine Hände in Unſchuld.“ 

„Did foll fein Vorwurf treffen lönnen.“ 

Eine geraume Meile blidte Zante Helene ihre Nichte 
ſchweigend an, ihr Muth und ihre Entjchlofjenheit erregten ihre 
Bewunderung, fie fühlte fich beſchämt, es ärgerte fie, daß fie 
ſich jo engherzig gezeigt hatte, 

„Wenn es Dein feiter Wille ift, in Gottes Namen,“ jagte 
fie; „dann aber will id Dir treu zur Seite ſtehen. Es ift 
beffer, wenn Du ganz aus dem Spiele bleibit, überlaß es 
mir, mit dem Beteran zu reden und alles Nöthige vorzubes 
reiten. Der alte Jacob weiß, daß er ſich mit mir nicht über« 
werfen darf, aber e3 wird ſchwer halten, ihn unjeren Wünjchen 
geneigt zu machen.“ 

Tante Helene follte erfahren, da; jeder Menſch Augen» 
blide bat, in denen er unverantwortlich leichtfinnig fein Tann. 
Der Veteran hatte die größere Hälfte des erhaltenen Geldes 
im Sinne des Gebers ſchon verausgabt und fo oft auf das 
Wohl des alten Marſchall Vorwärts und aller übrigen Genes 
rale aus den Freiheitskriegen getrunfen, daß er ſich einſhwei— 
Ien unfähig fühlte, in dieſer angenehmen Beihäftigung fortzu · 
fahren. Da fiel es denn der Tante, die ſofort ihren Vortheil 
begriff, nicht ſchwer, ihm zu beichren, daß er nichts Beſſeres 
thun Lönne, als ſich für die erjten Stunden den Blidın des 
geftrengen Herrn zu entziehen, zumal ein ſehr bochgeftellter Ber 
amter augenbtidlich als Gaſt in dem Hauſe weile und es für 
ihn fchr unangenehme Folgen haben müſſe, wenn er diefen Mes 


= I — 


amie die Executivmacht der Gemeinde Derenberg im unzu—⸗ 
rechnungsfähigen Zuftande finde, 

Jacob ließ ſich gerne belehren, er fühlte ſich der wohl 
wollenden Dame für ihre Warnung zu großem Danf verpflich- 
tet und beſchloß, unverzüglich feine Wohnung aufzujuchen, um 
in aller Ruhe darüber nachzudenken, wie er am Beſten mit 
einiger Ausficht auf Erfolg den hochgeftellten Beamten um eine 
Heine Erhöhung feines Eintommens bitten könne. 

Aber Tante Helene machte ihn darauf aufmerkiam, daß 
feine augenbliclliche Verfaſſung ihm nicht erlaube, am hellen 
Tage id) vor den Leuten zu zeigen, fie mußte ihn zu überre- 
den, arglos in die Falle zu gehen, welche jie ihm ſtellte. 

Yacob folgte ihr in das Zimmer des Gefangenen, es bes 
fremdete ihn freilich, als er bemerkte, daf Tante Helene ſich 
eine geraume Weile mit dem Verbrecher unterhielt, aber es war 
ja auch möglich, daß er fid) täufchte, jeinen Sinnen durfte er 
nicht mehr trauen, und die Schwejter des gejtrengen Seren 
lannte die Geſetze fo genau, wie ihr Bruder, ihr durfte er die 
Sorge um den Gefangenen rubig überlaffen. Die Augen fielen 


ihm zu, das Sinarren der Schlöffer und Riegel war der letzte 


Eindrud, den er von der Außenwelt empfing; er gedachte, einen 
langen Schlaf zu thun. 
(Bortiegung folgt.) 


Der Erfolg des jüngiten pfälziſchen Mufit: 
42 in Zweibrücken. 


Nicht ungehört, verehrter Leſer, verdamme einen Feſibericht, 
der etwas jpät post festum fommt. Der ausführliche Bericht, 
welcher, mit lobenäwerther Schnelligkeit dem Feſte folgend, Die 
Lejer dieſer Blätter erjt erfreute, entbindet mich der chronilali— 
ſchen Treue, die dort geboten war, und wenn ich noch befenne, 
daß hauptſächlich die Yeiltungsfähigfeit der mufifaliichen Kräfte 
der Pfalz mich interejjitte, jo wird vielleicht der jreumdliche 
Leſer aufathmend ſich zum Weiterlefen entſchließen. Denn dies 
jes Geſtändniß des Verfaſſers läßt ihn hoffen, daß hier nur 
= Belprechung, des erften oder HYauptconcert3 beabjichtigt fein 
ann. 

Diefes Concert erſcheint mir nun in mehrfadyer Hinficht 
als ein denfwürdiges Ereigniß für das muſilaliſche Peben und 
Streben unferer Pfalz: einmal durch die Wahl der Tonftüde, 
dann durch Die Art der Ausführung felbit und endlich durch die 
Hoffnungen, welche jo viele pfälziiche Muſilfreunde daran knüpfen. 

Das Programm Diefes Concerts — wenn ich es richtig 
deute — bekundet das ernfte Streben, die claſſiſche Muſil, die 
biel verfannte und wenig gefannte, in weitere Kreiſe einzuführen. 
Die kieffinigen Meifterwerfe der großen deutjchen Tondichter 
erfreuen ſich noch nicht jener Popularität, welche unſere dramas 
tiſchen Dichter längft genichen, und während Schillers Lob von 
allen Lippen tönt, ift jein großer Geiftesverwandter Beethoven 
in weiten Kreiſen noch ein — Ich glaube den Grund 
dieſer auffallenden Verſchiedenheit nicht eiwa in der geringeren 
Verbreitung muſilaliſcher Begabung als vielmehr in einer fehler 
baften (oder ganz fehlenden) mufilalischen Erziehung der Jugend 

u finden und in den großen Schwierigkeiten, welche der Äuf⸗ 
ührung jo großer Tongedichte im Allgemeinen ſich entgegenitellen. 
tur den glüdlichen Bewohnern großer Städte, die eines ftän« 
digen Theaters fich erfreuen, wird in den größeren Goncerten 
diefer Genuß zu Theil. Vereinzelte Meinere Muſikvereine lön« 
nen ſolche Werte gar nicht oder doch mur fo ungenügend geben, 
dag ein Erfolg nicht möglich ift. 

Ich hoffe die Geduld des geneigten Lefers nicht allzuſchwer 
hi prüfen, wenn ich in knappen Umriffen das Goncertprogramm 
fisgire, und ich rechne um b mehr auf feine Nachſicht, als ich 





vorausſetze, daß er activ oder paſſiv theilgenommen habe und 
daher eine Erinnerung an jo genufreihe Stunden nicht ungern 
fich gefallen laſſe. 

Die Eröffnung geihah ernit und —— durch die Ouver⸗ 
türe zu „Iphigenie in Aulis“, jenen wunderbaren, ſeelenvollen 
Ausdrud der Todesflage einer —— Königätochter, wel 
durch ihren Opfertod den dräuenden Meereögott verjühnen joll, 
Der „Schluß von Richard Wagner“ erinnert ung, daß wir in 
Gluck den Meiſter jehen, deſſen Epodye machende Bedeutung 
man dem Nepräjentanten der „Zulunftsmufil“ beilegen möchte, 
Wie Leifing aus dem Drama, jo hat Gluck aus der Oper das 
geiſtloſe Virtuoſenthum und die hohle, feelenlofe Declamation 
berwieſen. Weide haben in großen Zügen mit ebeler, maßvoller 
Behandlung und mit erichütternder Treue wahre Seelengemälde 
entworfen. Ob dem gefeierten Autor der „Meifterfinger” dieſe 
grokartige Bedeutung zulommt, das wollen wir hier unentjchies 
den laffen. Die Aufführung der Ouvertüre war volltommen 
lungen und gab mir gleid) von vornherein die frohe Zuper« 
At. daß, wie Titus jagt, der Tag nicht verloren ſein werde. 

Eine Meotette für Chor und Orceiter von Haydn gab 
jet dem Sängerchor Gelegenheit, in gleicher Weife ſich rühm« 
lid) einzuführen : 

„Herr, der Du mir das Leben 

„Dis dieſen Tag gegeben, 

„Did bei! ich Undlich an. 

Ich bin viel zu geringe 

„Der Treue, die ich finge, 

„Und die Du heut’ an mir gethan.“ 

Men rührte nicht die tiefgläubige Stimmung diejer reinen, 
feommen Sindesieele, dieſer tiefinnige Ausdruck crijtlicher Des 
muth im Angeſichte Gottes? Unverkennbar war auch der Chor 
unter dem Eindrud diejer weihevollen Stimmung und riß durch 
feinen ausdrudsvollen Bortrag das große Auditorium zu ftürs 
miſchen Beifalläbezeugungen hin. 

Den Glanzpuntt des Concerts bildete die C-moll-Sinfonie 
von Beethoven, eines jener unvergleichlichen Meiſterwerle der 
Inftrumentalmufit, worüber jchon zuviel gejchrieben worden ift 
und wozu einen neuen Gommentar zu liefern der geneigte Leſer 
mir gerne erlaffen wird. Ob die. Inftrumentalmufif, diejer 
vom Worte befreite, darum reinfte und höchſte Ausorud der 
Zonkunft, weiche durch Beethoven ihre höchſte Vollendung ers 
reichte, im Stande ift, dem innerften Seelenleben in Schmerz 
und Wonne bejtimmten Ausdrud zu geben — das wird jedes 
empfängliche Gemüth unter dem &indrude der Beethoven ſchen 
Sintonieen bald tief bewegt befennen müjlen. Selbit Götbe, 
der befanntlich für Muſik nicht jehr empfänglicd) war, wurde 
von dieſer Sinfonie jo ergriffen, daß er äußerte, er meinte die 
Wände des Sualed müßten aus den Fugen weidyen, weil fie 
dieſe Wucht des Inhaltes nicht faſſen önnten. Die Aufführun 
muß, wenn man die großen Schwierigkeiten diejed Werkes lenn 
und die Zufammenjekung des Orcheſters meiſt aus Dilettanten, 
die nur im wenigen Proben fich „uſammenſpielen“ lonnten, be— 
rückſichtigt, gut genannt werden, und tr daher der geipendete 
Beifall wohlverdient. Nur fiel mir bei dieſer Sinfonie am 
meilten auf, wie ungünftig dieſes Goncertincal (die Reitichule 
des f. Landgeſtütes) für die Entwidelung großer Tonmaſſen ift, 

Zum Schluſſe folgte noch die „Ode auf den Cäcilientag“ 
von Händel, eine tiefpoetifche Verherrlichung des muſikaliſchen 
Ausdrudes, der in den hehren Klängen der Orgel das Höchſte 
erreicht und mit der Poſaune dröhnendem Schall zuleßt das 
Ende aller Dinge verkündet. Ergreifend wirkte zumal der im— 
pojante Schlußchor: 

„Was jtirbt, erfteht, 
„Bas lebt, vergeht, 
„Und der Sphärentlang verjtummt im UN." 

Mit ſolchen Schöpfungen bat der deutiche Meifter das 
Ipröde Injelvolf erobert, das noch alljährlich in feinen Monſtre⸗ 
Goncerten unseren Händel als den jeinigen feiert. 

Die Leiftungsfäbigkeit der mufitaliichen Kräfte der Pfalz 
iſt durch den durchſchlagenden Erjoig dieſes jchönen Goncertes 
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— —— gan un Gr nd, her Then 


unter ihrer einjichtävollen Leitung Mufterhaftes Br et. Wer 


jeßt noch an der Lebensfähigleit der pfälziichen Muſilfeſte 
ztoeifeln ? Noch; ſah ich, um mit jenem weilen Profeſſor zu reden, 
don waderen Sängern und Mufilern gar Manchen, der nicht 


da war. Wenn erjt Alle ſich vereinigen, wenn Alle mit ber 
Divgebung, wie fie die gute Sache erheiſcht, mit jener willigen 
nterordnung umter das Ganze, welche allein den Erfolg vers 
bürgt, zum begeifterten Zuſammenwirlen ji) verbinden, dann 
wird die Mufe der Tonkunſt in unferer Pfalz wieder ihre 
ſchönſten Feſte feiern. Im dieſer eilernen Zeit dei Dampfes 
und des Kampfes ift es vor Allen die Kunſt, welche aus dem 
milhebollen, profaiichen Alltagsleben das pochende Menjchenherz 
vr Ahnung höheren geiftigen Lebens erhebt. Was im Diejer 
ihtung die erjt füngft ind Leben getretenen Wanderauäftel= 
lungen des pfälziihen Kunftverein® für die bildenden Künſte in 
dantenswerther Weiſe fördern, das werden wielleicht in höherem 
Grade anregend die wandernden pfälziichen Mufitfeite bewirlen. 
it dem jüngiten Feſte it die Brücke geſchlagen aus der alten 
in die neue Periode mufifaliiden Xebens und Strebens in der 
Pfalz. Möge damit eine neue Reihe eröffnet fein jener er- 
—— weibevollen Feſte, welche die Alten rühmen und deren 
tztes der hehre Name Mendelsſohn's unſterblich macht. 

Der Zweck iſt allerdings ſehr ſchön, jo wirft mir vielleicht 
bier ein praftiich und nüchtern dentender Leſer zweifelnd ein, 
— aber die Mittel! Auch daran habe id) gedacht und möchte 
an diejer Stelle unmaßgeblich einen Vorſchlag maden, wie man 

eich dieſe Mittel ſich verichaffen und eine ſyſtematiſche ein- 
itlihe Organilation in diefe Mufiffefte der Zukunft bringen 
Önnte. Vereinigte räfte vermögen Alles. So laflet uns zu 
einem allgemeinen pfälziihen Mufilvereine 
zufammentreten, welchem die einzelnen Gäcilien- und Gejang- 
vereine als Zweigvereine fi unterordnen. Laſſet uns durch 
mäßige Beiträge der activen und paifiven Mitglieder einen Fonds 
begründen, der dem ganzen Unternehmen die unvermeidliche reelle 
Bafis giebt. Der Ausſchuß dieſes pfälziſchen Muſikvereins 
möge ben Turnus dieſer Feſte ordnen, ſei es aus eigener ihm 
übertragener Machtvolllommenheit, ſei es durch Beantragung 
vor emer beſchlußfähigen Generalverſammlung. Die je bethei⸗ 
theiligten Feitftädte werden alle mıt Freuden Das Ihrige beitragen, 
um eine wirdige Begehung der pfälziſchen Mufil- und Ver— 
brüderungsfefle zu ermöglichen. Haben wir einmal die Mittel, 
k wird ſich dafür in Zufunft auch fonit noch manche nützliche 
endung bieten. Man fönnte 3. B. (mie dies vor Jahren 
fhon im „Pf. Kur,“ angeregt wurde) unbemittelten, ſtrebſamen 
mufitaliichen Talenten Stipendien gewähren zu Förderung ihrer 
Ausbildung an höheren Mufiflehranftalten. 
Es wiirde dies ja indireet doch aud) nur unferem Haupt- 
e dienen, da jo mandes muſilaliſche Täubchen ſpäter mit 
m Oelzweige höherer Kunftfertigfeit dankbar zu Der Arche 
—— Muſil zurüdtehren und ihre Feſte verherrlichen helfen 
wurde, — 


Der Erfolg des jüngſten pfälziſchen Muſikfeſies in Zwei⸗ 
brücken hat über Die Leiftungsfähtgleit unlerer muſikalifchen Kräfle 
feinem Zweifel mehr Raum gelaſſen. Möchten and die Hoff⸗ 
nungen der pfälziichen Mufikfreunde, melde daran ſich fnüpfen, 
zur Ehre unſerer Pfalz den gewünſchten Erfolg haben. 

Ein ufiffreund. 


Mannichfaltiges. 
— lieber das deutſche Sängerfeſt in Chicago heben 
wir aus einer Beſchreibung der Feler in der „Nat.-Ztg.” Fol⸗ 
ndes hervor: „Die bisber vielſach verfeindeten deutichen Sex 
angvereine Nordamerilas ließen alle Zwiſtigkeiten fallen und 
bildeten unter dem Vorſitze von Balatla ein Gefammtcomite, 
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dem fich ein ſchwediſcher in anſchloß. Bon außer» 
halb kamen 6 Benin mit * 2000 Sängern, und zum Ze 
Male haben ſich auch deutihe Sänger zu einer Feſireiſe 
den Ocean entichlofjen, doch waren ihrer nur 11 Mann, 3 
aus Berlin, je 2 aus Hamburg und Köln, je einer aus Dred- 
den, Baden, Mainz und? Münſter. An Cinfendungen aus 
Deutjhland, Zonftüden, Liedern, Briefen und Telegrammen hat 
es Dagegen nicht gefehlt ; ein bejondered Verdienſt hat ſich Der 
Dichter Müller von der Werra duch die Heritellung eine 
a Verkehrs zwiſchen den deutſchen Sängerbünben der beiden 
elttheile erworben ; ein von ihm gedichteter und von dem alten 
Reihardt, dem Gomponijten des Arndt'ſchen Vaterlandsliedes, 
componirter Feſtgruß bat wie eine von Rittershaus überfandte 
poetijche Anfprade außerordentliche Freude erregt. Das Feſt 
jeigte in jeinen Grundzügen eine ausgeſprochene Familienahn- 
licpfeit mit unferen Voltsjeften. Diefelben Programme, diejd« 
ben Typen, die aus allen Gauen zufammengejtrömten Ganges 
brüder, die lieblich geſchmückten Sängesſchweſtern, der lacheude 
Himmel, der nie fehlende gelegentliche Regenſchauer, Feſtcomite's 
voll aufopfernder Thätigfeit, Empfangsfeier, Umzüge, Feſtred⸗ 
ner, Turner in Coſtüme, Feſtdirigenten und Feſipräſidenten, 
viel ſchlechte, aber guigemeinte Berfe, fleinere Feſſe der einzelnen 
Vereine, iberfüllte Eiſenbahnwagen, unerhörter Staub, ** 
lich viele Reden und noch erſtaumlich viel mehr Bier. Daneben 
einige Ipecifijch amerifanische Züge: eine fortgeſchwemmte Eifen» 
bahnbrüde, ein vom Regen aufgeweichter Schienenweg, welcher 
die europäifchen und Nem-Porker Sänger um den ganzen erften 
Befltog — Far ein Kaufmann aus Chicago, wel elbſt 
250 Doll, zum Feſte zeichnete, und eine Büfte Lincoln's (Preis 
50 Doll. fite für denjenigen, welcher den größten Feſtbeitrag 
liefert. Die deutjch =» amerifanifche ScbenSankhaunng und ihre 
—— Erweiterung haben ihre Wirkung auf die eingeborenen 
ordameritaner nicht verfehlt. Das wichtigſte war in dieſer 
Beziehung der legte Tag des Feſtes, Die Ausfahrt in den jchö- 
nen und jchattigen Hain Wright's Grove, wo im fFreien ge= 
ar und gezecht wurde. Vieſes Feſt, von nahezu 20,000 
enjchen gefeiert, war für Amerifa ein Ereigniß, denn es 
wurde an einem Sonntage gefeiert! Und doch mußten bie 
Amerifaner eingeftehen, daß dieſes, Teuſelswerk“ erhebender und 
feftlicher ſei als irgend eine feier, die jte veranſtalten könnten.“ 


— Bei der bevorfichenden, für die Wiſſenſchaft epoche⸗ 
machenden großen Sonnenfinſterniß beichränfen ſich mehrere 
Regierungen Europas nicht darauf, in den tropifchen Gegenden, 
wo diefelbe ſichtbar ei wird, blos aftronomiiche Beobachtungen 
anzuftellen, jondern fie werden auch photographifche Fachmänner 
abjenden, welche dieſe großartige Naturericheinung |peciell von 
diefem Standpunkte aus zu beobadhıten nn find, So 
wird fich Die norddeutſche zus in zwei Abtheilungen 
ſcheiden. Die eine geht nach Bombay, die andere, und das ift 
eben die photogra Fe, geht nach Aden. Febterer Commiſſion 
gehört Herr Dr. Vogel in Berlin als Mitalied an, welcher, 
tie wir vernehmen, für Die bajelbjt im Werlage des Herm A. Moll 
ericheinenden „Whotographifchen Notizen” von Aden aus Dri« 
ginalberichte liefern wird. 


— Die beiden befannten Siameſiſchen Zwillinge, Chang 
und Eng, die fi am Ende der zwanziger und Anfangs der 
dreißiger Jahre in Europa anjtaunen ließen, ſich aber jpäter 
von den Geichäften zurüdgezogen und in Wordcarolina als 
Farmer niedergelaiien haben, ſcheinen, nachdem fie 59 Jahre 
alt geworden, ein längeres Miteinander oder Aneinonderleben 
müde zu fein. Sie beabfichtigen nämlich eine Reife nach Paris 
u machen und zivar zum Zwecke einer Operation. Die Sperren 
Broillinge hatten ſich vor längerer Zeit unter das eheliche Joch 
gebeugt, fie heiratheten zwei Schweftern und wurden jeber Bater 
bon neun Kindern. 


Buchdruckerei von J. Baur in Lubwigshafen a. RB. ' 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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+ Agnes. 
Humoriftiiche Erzählung von Em. Aug. König. 
(Bortjegung.) 
6. Eapitel, 
Kleine Urfaden, große Wirkungen! 

Elemend Schimmel fühlte ſich außerordentlich behaglich in 
der blauen Stube... Er hatte Alles, mas jein Herz begehrte, 
ein vortreffliches Mahl, eine Flaſche Wein und eine Gigarre, 
und mit innigem DBergnügen gedachte er ber gefeljelten Executiv⸗ 
gewalt, die hinter Schloß und Riegel einſtweilen gut amfgehoben 
war.: Auf das Anerbieten der Tante war er mit warmen Wor- 
tenn ded Danles eingegangen ; er hatte fein Ehremoort verpfän- 
det, ‚feinen Fluchtverſuch machen und fich in feiner Stube ruhig 
verhalten zu wollen. Auch war er ganz damit einverftanden, 
daß cr bei einbrechender Dunkelheit auf Licht feinen Anſpruch 
machen durfte. 

Tante Helene hatte ihm mitgeteilt, daß ihr Bruder an 
die Firma Ernſt Butterweck und Sohn geſchrieben habe und 
ſchon am nüchſten Tage Antwort erwarte, und dieſe Mittheilung 
diente dem jungen Mann zu großer Beruhigung. Er ſaß auf 
dem Rand feines Bettes, trank und rauchte und. erwartete mit 
zuverjichtlicher Ruhe den Augenblid, in weldhem der Bürger: 
meijter Abbitte thun und feine Grobheiten entichuldigen werde, 
Dann kam an ihn die Reihe, einige pafjende Worte zu fagen, 
und er wollte dieſe Gelegenheit wahrnehmen. Er hatte Tante 
Helene gefragt, ob Fraäulein Agnes ihm Gelegenheit geben werde, 
ihr zu danten für ihre Güte und ihr Vertrauen, aber auf dieje 
Frage eine ausweichende Antwort erhalten. Es ärgerte ibn 
nachgerade, daß er durch fein Ehrenwort fich hatte binden laſ⸗ 
fen, er durfte jet nicht mehr wagen, eine Entdeckungsreiſe in 
dem Haufe zu. machen, 

Unmuthig fließ Clemens die Ajche von jeiner Gigarre, er 
durfte ja nicht einmal an’s Fenſter treten, um fie im Garten 
zu ſuchen. Da — was war das? 

‚ Eine. füberhelle Stimme träflerte ein Frühlingslied, die 
Stimme fannte er, Clemens erhob fih. Richtig, da war ja 
die Thür, weldye in das Nebenzimmer führte und — nein, Die 
Verſuchung war gar zu groß, zumal, alö er bemerlie, daß der 
Schlüſſel im Schloß ftedte. Es unterlag durdaus feinem Zwei- 
fel, daß Fräulein Agnes durch ihren Gefang ihn aufmerfjam 
machen und ermuthigen wollte, — er wäre ein Thor gewefen, 
wenn er dieſe Gelegenheit nicht benußt hätte. 

Aber einige Vorſicht war immer rathiam, Teile und behuts 
fam öffnete er die Thür, fein erfter Blick fiel auf Agnes, welche 
die beiden Betten mit frifchem Linnen verjah. War e8 ein er= 
beucheltes oder natürliches Erſchrecken, — den roſigen Lippen 
entfuhr ein leiſer Schrei, aber gleich darauf glitt ein freundli= 
ches Lächeln darüber Hin. 

„Sie haben mich erfhredt,” fagte fie, „ich hatte erwartet, 
Sie würden Jhr Verfprechen in Ehren halten.“ 

„Können Sie mid) des Wortbruches zeihen ?" erwiderte 


Clemens. „Seien Sie umbejorgt, „ich komme nur, um Ihnen 
zu danlen —* 

„Still, fill, ih wüßte nit, wofür Sie mir Dank ſchul- 
deten. Aber jagen Sie mir aufrichtig, ift das Alles, was Sie 
meinem Water erllärt. haben, lautere Wahrheit ?“ 

Die großen, feelenvollen Augen: des Mädchens ruhten prü- 
fend auf dem Antlig des jungen Mannes, der ihrem Blick mit 
der Ruhe eines guten Gewiſſens begegnete. „Würden: Sie mir 
Ihr Vertrauen gejchenft ‚haben, wern Sie glauben könnten, ‚meine ' 
Erllärung fei nichts weiter al3 eine fredje Lüge?” eriwiderte er. 

„Aber Sie wurden zur Nachtzeit in unferem. Garten —* 

„Mein Fräulein, Sie hatten mir gejagt, es lomme nur 
auf mich an, ob ich Sie wieder fehen werde !* 

„Und daraus glaubten Sie die Berechtigung —“ 

„Nein, eine Berechtigung konnte ich nicht darin finden, aber 
eine Hoffnung, auf die-ich mich ſtühen durfte.” 

Agnes jenkte erröthend die Wimpern, „Einſtweilen find 
Sie hier beffer aufgehoben wie unten," fagte fie, „ich hoffe, 
Sie werden morgen die Rückreiſe antreten können.” 

„Wünfchen Sie 8?" fragte Elemens, 

„Weshalb follte ich es nicht wünſchen ?“ fuhr das Mäd« 
en, ihn treuherzig anfchauend, fort, „Kann es mir denn ans 
genehm jein, wern —“ 

In diefem Sinn meine ich's nicht, Yräulein Agnes —* 

„Halten Sie ein, mein Herr,” fiel Agnes ihm raſch in’s 
Wort, „es ift nicht gut, wenn man. Alles wiffen und erforjchen 
will, — — Id bitte Sie, verhalten Sie ſich nur recht ruhig. 
Papa hat hohen Beſuch erhalten, die beiden Herren werben hier 
übernachten, Denten Sie nur, der junge Herr, der geftern 
Morgen neben Ihnen ſaß und fi für eimen Reifenden des 
Haufes Gerfon in Berlin ausgab, ift Geheimfecretär im Mini⸗ 
fterium des Innern, ein Baron von Degenfeld ; er- befindet fich 
auf einer Imipectionsreife und Papa fühlt ſich durch - feinen 
Beſuch jehr geehrt. Dann auch ift ein Herr Geheimer Rath 
angelommen, und da die Beiden hier übernadhten werben und 
der Here Baron ohnehin Ihnen des Wortwechſels im Boftiva- 
gen wegen grollen muß, jo —“ 

„Der Geheimfecretär ?* lachte Clemens, der ſich bald bon 
feiner Ueberraichung erholt hatte. „Ich fürdte, Ihr Herr Ba- 
ter wird ſich gründlich blamiven, wenn er diefem Menſchen 
Glauben jchenft.” 

„So halten Sie in —“ 

„Mein Fräulein, Scherz bei Seite, ich halte ihn für einen 
toutinirten Schwindler. 

„Aber das wäre ja entſehlich!“ ſagte Agnes, bie allerdings 
ſelbſt ſchon Zweifel gehegt hatte, aber dennoch an bie Mögliche 
feit des Betrugs nicht glauben konnte, weil derſelbe ihr allzu 
gewagt ſchien. 

Clemens zudte die Achſeln. „Es ift Ihres Herrn Baters 
Sache, das zu ermitteln,“ erwiderte er, „fomeit ich den alten 
Herrn fenne, glaube ich, daß eine Warnung ihn nur. erbittern 
und zur Oppofition reizen würde.” 

Agnes nidte beiſtimmend, fie. blidte nachdenllich vor fich 
hin. „Es kann nicht fein,“ ſagte fie nad) einer langen Pauſe, 
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„es wäre ja ein zu kühnes Wagniß, welches den Betrüger in's 
Zuchthaus bringen Lönnte. Schlafen Sie wohl und beberzigen 
Sie meine Warnung ; bedenten Sie, daß des Vaters Zorn auch 
mich treffen würde, wen er erführe, was ich hinter feinem Rüs 
den gewagt habe.” 

Sie eilte hinaus, fie war verfdjtounden, ehe Clemens Zeit 
gefunden hatte, fie zu beruhigen, Erſt jeßt entjann er ſich des 
Geſprächs, welches der junge Herr mit dem Chriftusicheitel mit 
feinem Reifegefährten in der Herberge gepflogen hatte, und dieje 
Erinnerung war nur zu ſehr geeignet, fein Mißtrauen zu fräftigen. 

Aber es war ein mißliches Ding, dieſes Mißtrauen zu 
äußern, denn es unterlag feinem Zweifel, daß der Miniſterial - 
fecretär ſich das Vertrauen des Bürgermeijters in fo hohem 
Grad erworben hatte, daß es vollgiltiger, überzeugender Beweiſe 
bedurfte, um den Schwindler zu entlarven. Das erfuhr Ele- 

‚. mens ja jchon aus den Worten des Mädchens ; auch auf Agnes 
hatte der Zauber gewirkt, fie nahm ſicherlich den Herrn Baron 
in- Schuß, jo lange er jeine Rolle behaupten fonnte. 

Und im Grunde lag wenig daran, ob der Bürgermeifler 
einem Schwindler in die Hände fiel oder nicht, ja Clemens 
wartete ſchon mit geheimer Schadenfreude auf den Wugenblid, 
in weldjem der geitrenge Herr die Strafe für jeine Leichtgläus 
bigleit erhalten würde. Ex hatte es ja durch jeine Handlungs- 
weife ihm gegenüber doppelt verdient, und wenn Agnes nicht 
die Tochter ded Bürgermeiſters geweſen wäre, jo würde Cle— 
mend ſogar mit, Vergnügen das Seinige dazu beigetragen 
haben, den Betrug zu ermögliden, Nur Eines war ihm nod) 
unflar, der Zweck, weldyer diefem Betruge zu Grunde lag, der 
Betrug jelbft war für ihm eine Thatjache, die nicht mehr bes 
goeifelt werben konnte. Und mar der Geheimjecretär ein 
Schwindler, jo war’ der Geheime Rath auch! 

Vielleicht beabfichtigten fie ein Verbrechen, möglicherweise 
war’3 auch nur ein Scherz, den man im übermüthiger Laune 
beſchloſſen und ausgeführt hatte. Einerlei — Clemens Schim: 
mel wollte es erforjchen, und er glaubte, dazu die beſte Gele— 
genheit zu haben, 

Das Haus des Herrn Bürgermeifters hatte dünne Wände, 
und die Verbindung mit dem Gemach, in welchem die Beiden 
übernachten follten, war ihm anheimgegeben. Der junge Mann 
zündete eine friſche Eigarre an und nahm in der Nähe ber 
Thür Plaf, um hier geduldig den Wugenblid zu erwarten, in 
welchem die Beiden ſich zur Ruhe begeben würden. 

Wenn Tante Helene und Agnes während der Fahrt dem 
Manne mit der blauen Brille einige Aufmerkjamfeit geichenkt 
hätten, jo würden fie vielleicht ihn in dem Herrn Geheimrath 
wieder erfannt haben, trohdem dieſer jeher würdige Herr feine 
Brille trug. 

Das Auftreten und Benehmen diejes Herrn hatte etwas 
: Bornehm-Diftinguirtes, etwas, was gewiſſermaßen zwijchen ihm 
und dem Bürgermeifter eine Schrante zog, weldye ber lehtere 
nicht überfteigen Tonnte. 

Aber troß dieſer mitunter falten Zurüdhaltung gewann 
er dennoch rajch die volle Gunſt des geftrengen Seren, der an 
feinem hoben Gafte mit Ehrfurdt und Bewunderung hinaufjah 
und dieſen Tag den glüdlichjten feines Lebens nannte. 

Freilich, feine Küche und jein Seller mußten das Beſte 
liefern, iwa8 fie den hoben Gäſten bieten fonnten, und Xante 
Helene jah fi genöthigt, troß dem hohen Feiertage unter ihren 
Hühnern und Tauben eine Meine Verwüſtung anzurichten, dem 
die Herren waren gewöhnt, zum Salat Geflügel zu eſſen. | 


Unter allen anderen Umſtänden würde der Bürgermeifter 
ob diejer Ueberjchreitung jeine® Haushaltungsetats ganz gewal- 
tig gefuttert Haben, heute lächelte er glüdjelig, ald der Geheim- 
rath ihm verfiderte, daß er jelten, ſelbſt nicht an der Tafel 
Seiner Majejtät, ein jo zartes und jo ſchmachaft zubereitetes 
Hühnchen gegeffen habe. Und unter allen anderen Umjtänden 
würde der Bürgermeifter gewik nicht mehr als eine Flaſche 
Wein geopfert haben, heute zählte er die Flaſchen nicht und je 
dunfeler die Röthe auf den Wangen und Naſen feiner Gäfle 
wurde, deſto höher ftieg das Entzüden, welches jeine Gaſtfreund⸗ 
haft an dem heutigen Tage ihm bereitete. Er trank auf das 
Wohl des Königs und aller Prinzen und Prinzeſſinen, er jließ 
mit feinen Gäjten an auf das Wohl eines jeden Minifters 
und aller berühmten Staat3männer, und zuleßt erging es ihm 
wie dem alten Jacob, er fühlte fi} ganz und gar unfähig, die 
angenehme Beichäftigung fortzuſehen. Wie konnte es auch an- 
ders ſein! 

Der Geheimjecretär ließ zu verfchiedenen Malen Aeuße⸗ 
rungen fallen, welche auf den Orden anfpielten, und dann nickte 
der Geheimrath ſiets beiftimmend, woraus der Bürgermeifter 
die erfreuliche Ueberzeugung jchöpfen mußte, daß ihm der Orden 
jo fichee war, wie das Amen in der Fire. Dann aud) hatte 
der Geheimrath ihm mit Worten der Anerlennung und des 
Lobes Glüd gewünſcht zu der Einfangung des entiprungenen 
Verbrechers und zugleich erflärt, daß er an allerhöchiter Stelle 
deſſen Erwähnung thun werde. Der Bürgermeiſter hätte Fiſch⸗ 
blut in den Adern haben müffen, wenn er nicht durch dieſes 
Lob und die Ausfichten, melde dafjelbe ihm eröffnete, in den 
fiebenten Himmel verjeßt worden wäre, und es ift ja eine be— 
fannte Thatſache, daß die Freude den Spiritusgehalt des Wei⸗ 
nes verdoppelt. Der Geheimrath brachte auch die Rede auf 
die Felder, Wieſen und Wälder des geftrengen Herrn und der 
Letztere benußte gerne diefe Gelegenheit, ſich mit feinem Reich- 
thum zu brüften. Er holte feine Mctien, um die Anfichten fei- 
ner Gäfte über den Werth derjelben zu hören und es befrem«- 
dete ihn durchaus nicht, daß der Geheimrath ihn in's Neben⸗ 
zimmer begleitete, in welchem fein Schreibjecretair ftand, der die 
MWerthpapiere enthielt. Es mußte ihm ja zu bejonderer Ge— 
nugthuung gereichen, daß der hohe Saft ſich fo fehr für feine 
Ktupferſtiche intereffirte, die er auf einem Jahrmarkt für wenig 
Geld von einem Haufirer erhandelt hatte. 

Es war nahe an Mitternacht, als die Gäſte ſich erhoben, 
um ſich in ihr Schlafgemach zurüdzuziehen, und der Bürger ⸗ 
meifter ließ es fich nicht nehmen, ihnen das Geleite zu geben, 
troßdem er zumeift des Geleites bedurft hätte. 

Cemens hörte fie fommen, er rüdte der Thür fo nahe 
wie möglich und lauſchte. 

„Der ift zugededt,” fagte der junge Here mit dem Chriſtus— 
fcheitel, und es lag ein bo&hafter Triumph in dem Tone, in 
welchem er dies jagte, ein Triumph, der den Lauſcher ftußig 
machen und ihm verrathen mußte, daß die Abfichten, welche 
ihm zu Grunde lagen, das Tageslicht wicht ertragen konnten, 

„Ich denke, wir haben gewonnen,“ erwiderte der Andere, 
und fofort erfannte Clemens in dem Geheimrath den ſchweig⸗ 
ſamen Baflagier mit der blauen Brille, „mic bat die Ge— 
ſchichte ergößt, zumal als ‘der alte Sclaufopf ji mit der 
Verhaftung des entjprungenen Verbrechers brüftete.“ 


Ein Hohngelächter folgte dieſen Worten; Clemens fühlte, 
wie die Wuth ihn zu übermannen drohte, 
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„Wenn er wüßte!“ Tachte der Wlafirte, und der Scheim- 
rath wiederholte mit beißendem Spott dieſen Ausruf. 

„Aber ich glaube, wir thum gut, nicht lange zu zögern,“ 
fuhr der Chriſtusſcheitel fort, „das Fräulein und die alte 
Tante find zur Ruhe gegangen und dem Bürgermeiſter werden 
aud die Augen zufallen, jobald er auf dem Nüden liegt.“ 

Der Andere fchien zu überlegen. „Hm, ich weiß; micht, 
wenn die Tante Vermögen hätte, wir thäten am Ende befler, 
die Gelegenheit wahrzunehmen,” fagte er nad) einer Weile. „Bei 
den Damen werden wir nicht auf Scwierigfeiten ftoßen und 
den Bürgermeifter wideln wir wm den Finger. Es wäre ein 
fchönes Feſt, diefe Doppelhochzeit, Tu mit dem Fräulein, ich 
mit der alten Schachtel —“ 

„Und nachher?” warf der Blafirte ein. 

„Berbuften wir!“ 

„Schön — aber wie nun, wern der Bürgermeifter vor der 
Hochzeit Erkundigungen einzieht ?* 

„Rah — wir lafjen einen Orden anfertigen und —“ 

„I jehe nicht ein, weshalb wir uns dieſer Gefahr aus— 
jegen jollen! Er hat dreitaufend Thaler in Banfnoten und 
außerdem einen namhaften Betrag in Actien, ein Spaß in der 
Hand ijt mir lieber, als ſechs Tauben auf dem Dache.“ 

Dem Lauſcher ging ein Licht auf, was er bisher nur ges 
ahnt hatte, fand er num beflätigt, über die Zwecke dieſer bei: 
den Betrüger konnten für ihm jet feine Zweifel mehr obwalten, 

(Fortſetjung folgt.) 


++ Im indiſchen Ardipel. 

Weit im fernen Diten, der Region des phantaftiichen Trau- 
mes, trennt den Indiſchen vom Stillen Dcean eine ſich zwiſchen 
China und Aujtralien erftredende Fette vulcaniſcher Inſeln. Es ift 
der große afiatijche Archipel. Europäliche Energie und europäir 
2 Unternehmungsgeijt haben bereits viel für die Cultur Die 
er Eilande, namentlich Borneo, Java und Sumatra gethan ; 
dod) noch gar manches ift zu vollbringen übrig geblichen, Es 
ragt ſich nur, welche der jerfahrenden Nationen den anderen 
in Diejem Beitreben den Rang ablaufen wird. Das vulcaniſche 
Zerrain, das wie eine zudende ——* den Archipel durch⸗ 
zieht, iſt, was ſeine Längenausdehnung betrifft, das bemerlens- 
wertheſte der Welt. Es bildet einen Sei von Sumatra, ganz 
Java und die öſtlich von Java belegene Inſellette, Die meiſten 
ber Moluften ſowie der Bhilippinen und einen Meinen Theil 
von Gelebed. Beinahe fünfzig Bulcane find in Thätigkeit, außer 
einer Dienge ſolcher, melde Tür erloſchen gelten, Im Jahre 
1815 fand ein heftiger Ausbrudy des Tomboro auf Sumbava, 
der fünften der Sundainjeln jtatt, wobei zmölftaufend Menſchen 
das Leben eingebüßt haben follen, aber ſämmtliche noch nicht 
ausgebrannte Bulcane arbeiten —— fort und erhalten die 
Bevölferung in bejtändiger Unruhe. Die civitifirten Bewohner 
von Sumbava find Muhamedaner, hingegen die geringeren 
Klaſſen noch immer, was fie waren, obſchon die Anhänger des 
Propheten fie zum wahren Glauben zu befehren ſuchen, indem 
fie mit ‘Beitihen und Ruthen die Dörfer durchſtreifen und aus« 
zufen: „Hunde! wollt Ihr beten oder nicht ?” 

Diejenigen, welche ſich als betehrt ausgeben, tragen einen 
Baummollenfegen um den Kopf getoidelt, eſſen Schweinefleiſch 
nur heimlich und bauen ihre Häuſer in den Bergen genau nad) 
dem Muſter derjenigen der Ebene. Aber nach wie vor ſetzen 
fie ihre Zuverficht im ihre fteinermen Gößenbilder, umd der ins 
nere Menſch bleibt unverwandelt, wenn auch die äußere Glau— 
bensform einen Wechſel erlitten. 

Um wieder auf die Vulcane zurüdzulommen, jo hat Gro—⸗ 
bogan ein höchſt jeltiames Phänomen in dieſer Hinſicht aufzu— 
weiſen. Es ift eine völlig ebene, freisrunde Maſſe von ſchwar⸗ 
zem Moraft, etwa jechzehn Fuß im Durchmeſſer und in der 


Mitte des Kalldiſtricts gegen , welche alle zwei ober brei, 
manchmal vier oder fünf Minuten bis zur Höhe von zwanzig 
und jogar dreißig Fuß MINE und dann mit dumpfen Ge— 
räufch erplodirt, wobei der Schlamm nad allen Richtungen 
umbergeiprigt wird. Die erplodirende Maſſe ift warm, und in 
der Regenzeit zeigen ſich dieſe Erſcheinungen häufiger und flärs 
fer als während der übrigen Donate. Dieſen Schlammteich 
umgtebt ein Kreis von Salzquellen, welche ſich durch Riffe in 
der Erde Bahn bredjen und eine ungeheuere Menge gemöhnli« 
hen Salzes liefern. Das Dorf der Salzmacher und der Mo— 
rajtteid) heißen bei den Japaneſen Kuwn“, d. h. der Aufent- 
haltsort, und eine alte Legende madıt die Etelle zum Wohnſitz 
einer Riefenichlange, von deren Windungen die Eruptionen vers 
anlaßt jein follen, Die Japangjen egcelliren überhaupt in finn« 
bildlichen Benennungen, Em Diſtrict heit „Wohlftand“, ein 
anderer „Das Land der Geifter“, ein dritter „Der Unglüd- 
bringende”, ein vierter Heroiſche Sciwierigfeit”. Der große 
Vulcan der Inſel, der ungeheuere Ringgit iſt „Die Puppe”. 
„Das Sand des Kummers“, „Palmmein-Eiland“, „EeesEiland“, 
„Die Gefallene“, „Das magiiche Eiland“ find Phantafienamen 
tür einzelne Infeln, wie „Der goldene Strom“ und „Der 
Junggeiellenftrom“ ſolche für Flüſſe. Eine Flußmündung ift 
„Gocuspalmenmund*, eine andere „Der Mund der Seufger“. 
Fine Sonnen- oder Mondfinfternik wird „Srankheit” des bes 
treifenden Geſtirns genannt ; die Vornehmen und das Wolf find 
„ganze und gebrochene Reisförner“ oder „Kopf und Fuß“; 
während Geſchichte oder Noman „Wuldlihtung* heißt. In 
der That ift Die Geſchichte der Japaneſen nicht? als Roman, 
eine Sammlung von Legenden, denen jede authentiſche Begrün« 
dung mangelt. 

In den praktischen Handthierungen ift das Verarbeiten der 
Metalle ihre Hauptkunftfertigkeit, weshalb aud) der ale oder 
Meſſerſchmied in der SHierardie der Gewerbe die hödite Stelle 
einnimmt. Er ift der „Schlaue”“ oder der „Sünftlicye”, und 
der ihm bezeigte Reſpect führt ums faft zu dem Tagen zurüd, 
da der befte Schmied ein Gott war und ihm Venus in eigener 
Perſon zum Ehegeſpons zugetheilt wurde. Das oberite Kunits 
product des japanejifchen Schmiedes ift der Khris oder Dolch, 
weldjer vier verjchiedene Namen und hundert verjchiedene For⸗ 
men hat. Jeder Mann und jeder Knabe von vierzehn Jahren 
trägt wenigitend einen Khris zu feinem gewöhnlichen Anzuge 
und Männer von Rang tragen deren zwei bis vier, Sogar 
Damen aus den höheren Ständen fügen einen ſolchen Dolch 
ihrer Toilette bei. Won einigen der ältfren Waffen wird ge— 


"jagt, daß fie verzaubert jeien, und wenn es ſich einmal ereignet, 


daß fie zum Verkauf fommen, jo werben immenfe Preife dafür 
bezählt. Die Japanefen thun fih auch im Verfertigen von 
mufitalifchen Inftrumenten aus Deeffing hervor, und ihre feineren 
Tijchlerarbeiten find außerordentlich ſchön, aber im Soldarbeiten 
tönnen fie fi den Sumatrefen nicht an die Seite ftellen. Die 
Japanejen und Sumatreien gehören derjelben Race, der malay« 
iihen, an, weshalb fie einander glei jein ſollten. Dennod 
bejtehen wunderbare natürliche Unähnlichleiten zwiſchen den beiden 
nur durch einen engen Ganal getrennten Inſeln und ihren Bes 
wohnern. Won der Thierwelt haben der Glephant und der 
Tapir von Sumatra feine Exiſtenz in Java ; der Orangoutang 
ift Jumatrefiich und nicht japanefiich ; beim Sundaodjien findet 
das Umgelehrie ſtatt; der Pfaufafan von Sumatra exiſtiri nicht 
in Java; dagegen ind das Perlhuhn, das Rhinoceros und 
das Faulthier von Java Fremdlinge auf Sumatra. Um die 
Verſchiedenheit im Pflanzenthum auch nicht unerwähnt zu laſſen, 
ſei bemerkt, daß z. B. der auf Jana jo üppig wuchernde Tekan⸗ 
baum auf Sumatra als einheimiſche Pflanze unbekannt iſt, 
wogegen dad Dradenblut-Palmrind (jo genannt von der den 
reifen Früchten einer Palmrindart anflebenden körnigen Yarb- 
jubftanz) fih nur auf Sumatra vorfindet. Es ift eiwas Selt« 
james um dieſe Anomalieen bei fo geringer Diftanz und unter 
den gleichen phyſiſchen Bedingniſſen, aber auch in größerer 
Nähe liehen fich analoge Beiipiele auffinden, und es ſcheint, daß 
menſchliche Fähigkeiten wie urerzeugnifle überall auf dem 


Bali verbrennen ihre - 


‚ Briefe aufvied. Die Familie, im welche der 
. zeigte, zu beiratben, begmügte ſich mit Dielen 


Erdball ihr Theil Launenhaftigfeit zur Mitgabe erhalten haben. | war die verhängnikvolle Stunde für den Herrn Grafen und 


Ein ganz bejonderer Fall von. Partialıtat der menſchlichen 
Gharakterıftit ıft Die Seltenheit des Vorkommnifjes einer beſon⸗ 
deren Urt von Geiftesjtörung auf Java, welche jonit allerorten 
im indiſchen Archipel zu Haufe iſt und vorzugeweile der ma« 
layiſchen Race auhaflel. Mehr oder weniger iſt Dieje Krankheit, 
eine tiefe Mielandjolie, mit Störungen in den Functionen der 
Leber und der Verdauungsorgane in Zujammenhang zu bringen, 
tritt aber, wie gejagt, in Java nur vereinzelt auf, welche That- 
ache ſchon an ſich auf eine große Berjchiedenheit der nationalen 
ispolitionen hinweist. 

Sind auch die meiften der Bewohner des Archipel Muha— 
medaner, jo hängt doch noch immer eine u. von Stämmen 
dem alten Hinduglauben an, wie z.B. die Bewohner von Bali, 
der Öftlich zunächſt an Java belegenen und nur durch eine enge 
Maflerftraße davon getrennten Sie Diefe Bewohner von 
dien, wie es die indiiche Religion er— 
heiicht, wogegen die muhamedaniſchen Malayen die Leichen ohne 


*. Gewänder und ohne Sarg innerhalb der eriten vierundzwanzig 
* Stunden nad) dem Sterben begraben. 


Das Wort, mit dem 
ie das Beerdigen bezeichnen, ift daſſelbe, welches ihre Sprache 
ür „pflanzen® und „Samen in die Erde” legen hat. Das 
Grab bleibt ohme Leichenitein, ausgenommen bei Fürſten und 
iligen, und die Kirchhöfe find gewöhnlich auf Hügelabhängen 
n der Nähe der Dörfer angelegt. 
Schluß folgt.) 


Dannidfaltiges. 

— Aus Frankfurt a. O. wird über einen Berliner 
Bauernfänger Folgendes berichtet : In der Nähe Frankfurts liegt 
ein ehemaliges Rittergut, deſſen Bejiger, ein tüchtiger Landwirth 
don einigem Vermögen, mit einer großen Anzahl. Kinder, nar 
mentlich heirathsfähigen Töchtern, geſegnet iſt. Gin Berliner 


‚ Bauernfänger, Ulrich mit Namen, fand ſich zu einer Excurſion 


nad dem töchtergefegneten Landjig veranlaßt, indem er ſich für 
einen Grafen Ultich von Ulbrichs ausgab. Graf Ulrih war 
ein unſcheinbares Männchen, von nicht gerade feinen Wlanieren, 
aber von großer Unverſchämtheit; er gab an, aus dem jchönen 
Lande Ruſſiſch-⸗Polen zu ſtammen, er jührte mit ſich nur zwei 
unicheinbare Röcke und ein Paar Beinkleiver, Dagegen aber zwei 
ſchoͤne ruſſiſche Pelze. Graf Ulrich, Entrepreneur und Benerals 
Ingenieur, wieer ſich aud) nannte, gab vor, Güter in Ruſſiſch⸗ 
Polen bejefien zu baben, weldye ihm leider don der ruſſiſchen 
Regierung confiscirt jeien, Doch wären ihm immerhin mod 
Belipungen in Preußiſch-Schleſien geblieben, die ein jlandesger 
mäßes Leben ermöglichten... Borläufig habe er ein Geſchäft mit 
dem preußiſchen Kriegsminiſterium abzumachen, von dem er 
i Hert Graf Luſt 
usfünften über 
den Uriprung und das Belithum des Grafen völlig und ſtand 
nicht an, ihn mit m du Liebe und Herzlicjleit zu bewir⸗ 
then. Der Herr Graf weilte Woche für Woche auf dem Gute 
bei feiner Yraut. Eines Tags proponirk er feinem zufünftis 
gen Schwiegervater den Verlauf des Gutes an feine gräfliche 
Perſon. Es wurde jofort von einem Rechtsanwalt in Frank— 
furt der Kaufcontract aufgenommen, in demjelben aber durch 
des letzteren Umſicht gegen den Willen des Gutsbeſitzers Die 
Clauſel eingeialtet, daß das, Gut erjt nach erfolgter Anzah⸗ 
lung von 20,000 Thlr. in den Beſitz des Käufers übergehen 
folle, ein Umftand, der den Beliger vor dem Werlufte Bines 
Gutes Ichügte. Endlich jollte der Graf entlarvt. werden. As 
zur eben vergangenen Wargaretbenmejje Beamte der Berliner 
Griminalpolizei nach Frankfurt famen, nahm der Dirigent der 
ländlidyen Polizei, Stadtrath Bollmann in Frankfurt, Veran« 
laflung, de3 ruſſiſchen Grafen zu erwähnen. Der ift und be» 
kannt, hie es alsbald, Gr iſt ein Bauernfänger comme il 
fans und hat ſtets Paſſion gehabt, ſich Für einen Adeligen aus» 


zugeben, wie die betreffenden Griminalacten nachweiſen. Damit ! 


Berantwortlihe Redaction: Ph. Gebhard Stay. 


jeine Liebesabenſeuer gekommen. Einige unſcheinbare Droſchlen 
ar in der Mittagäflunde vor wenigen Tagen nad) dem 

orfe und hielten im „SKruge“, von Niemanden beargwohnt, 
denn in demjelben verfchrten jiet3 Frankfurter. Der ermähnte 
Stadtrath und ein Erecutiobeamter ſchritten dem Gute zu, ließen 
fi) melden und fanden die Familie und den Herrn Grafen 
beim Mittagsmahl. Der Herr Graf mußte ſich nun bequemen, 
ohne „gejegnete Mahlzeit“ gejagt zu haben, in eine inzwijchen 
vorgefahrene Droſchle zu fleigen und nad) dem Polizeigefängnik 
von Frankfurt zu wandern, wojelbit die Herren von Be Ber⸗ 
liner Polizei „Ulricyen“ ſofort wieder erlannten. Ulrich fipt 
gegenwärtig im Criminalgefängniß. 

— Eine ſehr ernſte Lehre für, Italien enthält eine won 
Profeſſor Boccardo zujammengejtellte ftatiftijche Arbeit über die 
Production an Gereatien- in Jtalien. Italien, die „alma pa- 
rens frugum“, hatte noch am Ende des vorigen Jahrhunderts 
den erften Rang unter den Pändern Europas; Jeine Ländereien 
geben durchſchnutlich an Gerealien 10 Heltoliter per Heltare, 
während Ftankreich 8 und das übrige Europa 7 erzeugte. Seit⸗ 
dem aber das übrige Europa angefangen bat, mit utzung 
der Reſultate der Wiſſeuſchaft die Landwirthſchaft rationell zu 
betreiben, haben ſich Die Verhältniffe in einer für Italien ge» 
radezu beſchämenden Weiſe geändert. In den Iekten 10 Jahren 
ergiebt der Durdjichnittdertrag für England 32 Heltoliter, fü 
Frankreich 15, für Belgien und eg 20518 22, für Sachſen 
26, für die übrigen beutichen Länder zwiſchen 19 und 20, 
Jtalien ift bei 10 Heltolitern fiehen geblieben und fteht auf der 
nämlichen Stufe wie Spanien und, Griechenland, Fyrantreic) 
hat nur eine bejtimmte Zone für den Weinbau und doch bringt 
es dreimal mehr Wein auf den Markt als Italien, welches von 
den Alpen bis an die äußerften Spitzen de3 Süden! zum 
Weinbau geeignet iſt. Das eigentliche England erzeugt auf 
einem Raum, der viermal kleiner ift als Frankreich, Die doppelte 
Quantität an Gerealien im Vergleich mit dielem Lande, und 
um toie viel ſchmahlicher ergiebt ſich noch das Weiultat für das 
geiegnete Jtalien. Wer aber weiß, daß in England, Sachſen 
und Beigien die Fortſchritte der modernen Naturwiſſenſchaft für 
die Agrıcultur am meiften verftändige Anwendung gefunden 
haben, der wırd das Zurüdbleiben Italiens in der — 
ans deſſen Zurüdbleiben im. der. Geiſtesbildung erflären müſſen. 
Die Bevöllerungszunahme fteht mit diefen Berhältniffen in einem 
deutlichen Zuſammenhang ;. während diejelbe 3. B. in Belgien 
2.49 Wrocent beträgt, iſt fie im Italien jeit 1836 vom 0,60 
auf 0.30 — 

— Barmſtadt, 20. Juli. Nah einem geſtern eins 
ſtimmig gefaßten Beſchluß der Vertreter der verbündeten Ge— 
angvereine der Städte Darmftadt, Mannheim, Wiesbaden und 
Dlaınz findet dieſes Jahr das 6, mitteltheiniſche Muſitfeſt unter 
der Leitung des Hrn. Mufilvirectord C. A. Mangold von hier 
den 27. und 28. September wirklich jtatt. Den erften Tag 
tommt dad Oratorium „Samjon” von Händel zur Aufführung, 
während das Wrogramm für den zweiten. Concerttag lautet: 
Symphonie in A-dur von Beethoven ; Solovorträge; „Lob, 
Danf und Preis“, Motette von S. Bad; re und 2. 
Theil des „Frithjof“ von C. A. Mangold, 

— Die Hihe ill in England jo groß, dak man alle Zage 
von neuen Phänomenen zu hören betommt. Nicht nur, da 
fi Seetangen und andere tropiſche Meeresgewächſe an der 
Meeresoberfläche zeigen und u Haifiſche ſich bei ber Inſel 
Might bemerklich machen, haben auch die Mosquitos beſchloſſen, 
Abıon einmal Heimyufuchen. In Greemwih und Woolwich find 
die Gäfte zu Taufenden eingewandert, . wie es heißt, als Frei⸗ 
pafjagiere auf dem Zafelwerte der von Bermuda. und anderen 
Militäritationen eingelaufenen Munitionöfabrzeuge. Durch lie— 
benswürdiges Benehmen zeichnen fie ſich nicht aus, ſelbſt die 
Slleider vermögen ihrer Zudringlichteit fein wirkſames Hinder⸗ 
niß in den Weg zu legen, E 


Buchbruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. Rh 


euillelon zum, Pfäl⸗ Hähiihen Kurier. 
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* Agnes. 
Humoriſtiſche Erzählung von Ew. Aug. König. 
(Fortjehung.) 

Es war für. Clemens eine» mißliche Sade, Warm zu 
ſchlagen und: jeine Entdedumgen "zu offenbaren, er mußte Bes 
weile haben ‚und: dieſe tonnte er nur dadurch erhalten, 
daß er die Verbrecher auf frifcher That ertappte. Die Beiden 
mußten ſich inzwiſchen geeinigt Haben ; er hörte, daf fie behul ⸗ 
ſam die Thür öffneten! und ihr Zimmer verliefen. Ohne ſich 
zu beſinnen, folgte er ihnen in angemeſſener Entfernung, nach⸗ 
dem er zuwor ſeine Schuhe ausgezogen hatte: 

Inzwilchen hatte der alte Jacob feinen Rauſch ausgeichla- 
‚fen, und als er um Mitternadht ernvachte und fich in dem Raume 
ſah, in welchen er jo manchen Vagabunden und Berbredier ge 
bracht hatte, da fiel e$ ihm heiß auf die Seele, daß der jeiner 
Bewachung andertraute Gefangene jo jpurlos verſchwunden war. 
Freilich erinnerte er ſich dunkel: der vorhergegangenen Ereignifle, 
aber er jah jet die Dinge mit. anderen Augen an, die Ver— 
antwortlichkeit, welche Dante Helene übernommen hatte,  ficherte 
ihr nicht vor dem Zorn des betrogenen Bürgermeiſters, und 
ſchon ſah er im Geiſt ſich ſeines Amtes entſetzt, mit Schimpf 
und Schande entlaſſen. Unter ſolchen Umſtänden war es ihm 
nicht zu verargen, wenn er das Meinere Uebel dem größeren 
vorzog. Er hoffte, Verzeihung für ſeinen Fehltritt zu erhalten, 
wenn er ihn jo früh eingeſtand, daß die Folgen deſſelben noch 
verhũtet werben donnten. Und das war vielleicht jeht noch mög- 
lich; muthmaßlich hatte der Gefangene das Haus noch nicht 
verlaſſen. Alſo entſchloß der ergrimmte und auf's Aeußerſte 
gereizte Veteran ſich, ohne Rückſicht auf den Schlaf des ge— 

ſtrengen Herrn Bürgermeiſters, Alarm zw ſchlagen. 

Schon war er im Begriff, dieſen löblichen Vorſatz auszu⸗ 
‚führen, als er ſich plößlich eines Anderen beſann. Er hatte 
triftige Gründe, den leicht aufbraufenden Jähzorn des Bürger⸗ 
meiſters zu fürchten, und es war gewiß beſſer für ihn, wenn 
er ſein ſchuldbeladenes Haupt bergen konnte, bevor das Ge— 
mwitter ausbrach. Wie, wenn es ihm gelang, ohne. Lärm das 
Gefängnik zu verlaffen und fid) Die Ueberzeugung zu verſchaffen, 
ob der Bagabund ſich noch im Haufe befand? Es war eine 
Hoffmumg, an welche Jacob: ſich mit. der. Verzweiflung. ‚eines 
Ertrinlenden Nammerte. Konnte er diefen Weg fich öffnen und 
den Berbhafteten ohne Geräuſch in das Gefängniß zurüdbringen, 
ſo fand der Würgermeifter feine Urfache, zu richten und zu 
ſtrafen. 


Und in der That, dad Glüd war dem. alten Dann gün- 
fig, der Simmel ſchien ein Einſehen gehabt und den Betrug 
der Tante Helene nicht gebilligt zu haben. Denn Jacob fand 
bei der erften oberflächlichen Untetſuchung die Thür nicht. ge= 
ſchloſſen. Zwar war der Riegel vorgejchoben, aber dieſe Sicher⸗ 
heitsmaßregel daram geicheitert, dab die Tante vorher die Thür 
nicht: jorgfältig - genug geſchloſſen hatte. Das war. nun freilich 
in der Eile geſchehen, und ante Helene hatte durchaus nichi 


ee rc a Re Tree en eine en Mi Be DE ES Ds — 
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beabfichtigt , den Käfig offen zu laffen ; indeß der Vogel, den 

gefangen glaubte, trug ‚nicht das leiſeſte Bedenken, dieſe Ge 
legenheit wahrzunehmen.. Er ſchlich ſich behutſam hinaus und 
begann jeine Wanderung, 

Da — horch — was. war. das ? 

„Steht — oder ich ſchieße 1" rief eine, donnernde Sfinime, 
daß der alte Veteran entjeßt zuſamnienfuht. 

Das war ja nebenan im Gabinet des Lürgermeifterd; 
Jacob ftürzte ih auf die Thür, und ſprengle fie. durch einen 
Fußtritt. Mber er hatte die Schwelle noch nicht überjcpritten, 
als ein heftiger Anprall_ ihn niedertvarf, ein Menſch eilte über 


ihn hinweg. 
„Sanaille!” rief die Stimme wiedetr. „Du entgehft mir 
nicht , den Bürgermeifter wird’s freuen, wenn er in dem Ge⸗ 


heimen Rath einen gemeinen Verbrecher entdedt.“ 

Noch ganz betäubt vom dem Fall erhob der Veteran ſich, 
und das Schauipiel, welches fi nun feinem Blid bot, mußte 
ihn noch mehr verwirren. Da fland fein Gefangener, der Da- 
gabund, der entiprungene Zuchthäusler und ehemalige Wein⸗ 
reiſende vor dem geöffneten Schreibjectelär des Bürgermeiflers, 
und feine Fauſt hielt Die Gurgel eines, ſeht anftändig gelleideten 


Herm umflammert, Wer war nun der Verbrecher } Er, oder 
der Andere ? 
„So fteht doch nicht da, wie ein Oelgöße," rief Clemens 


ihm unoirjch zu, „seht Ihr denn nicht, daf ich meine liche Noth 
mit dem Hallunfen habe ?" 
„Im Namen des Königs befehle ich Euch, mich auß den 
Händen diefes Wahnfinnigen zu befreien !* rief der Andere, und 
noch ftand Jacob unentjchloffen, als der Bürgermeiſter mit einer 
brennenden Kerze im der einen und einem ſchartigen Eavalerie- 
jäbel in der anderen og eintrat. 
Glemens wußte jehr wohl, dab aud ji 

Alles auf dem Spiel ſtand; es war jehr —— — 
der Bürgermeiſter die Partei des Geheimerath ergriff, den ” 
gen dejelben Glauben jchenfte und ben wirklichen Verbredhe 
frei von dannen ziehen ließ. Deshalb bot er noch — feine 
Ichten Kräfte auf, er warf den Verbrecher nieder und fehte das 
Knie dem Gefangenen To ſchatf auf die Bruft;, dab derſelbe 
fanım noch zu athmen vermochte. 
„Um Gott, Herr Geheimerath, welcher unglũckliche Zufall 
hat Sie in die Gewalt diefes Vagabunden geführt ?“ jammerte 
der Bürgermeifler,, der feiner Beſtũtzang Io taſch nicht Herr 
werden vermochte. 

Geheimerath ſpottete Clemens, während er mit 


nur, feit- wann if e8 Mode, einen von: der Ratur'.behanrten 
Schädel mit falſchen Haaren zu bededen? Geſtern noch tru 
der Mann eine blaue Beille, feiner leidenden Augen wegen ; 
mich wundert nur, daf die Brille inzwiſchen wicht grün. gewor 

den iſt.“ 

Der Bürgermeifter Biete dm ftöpnenden ngenen. 
als ob er noch * in — = 
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usb bern erruthenb, beilte fi, 
ihn zu u 


„Haltet ihm feit!" befahl der Bürgermeifter dem Veteran. 
„Mir wird jept die ganze Geſchichte llar. 
en und gedachte, einen Reifepfenning aus meiner Safje 
jen ; darüber hat ihm der Herr Geheimerath erwiſcht, 
bir nun Killer ich den Wnichein geben —“ 

* je, fo-ift es, genau jo,“ unterbrach der Geheimerath 

ihn, „es iſt ein verwegener, gefährlicher Burſche.“ 
Clemens hatte der Gewalt die Gewalt entgegenſehen wol⸗ 
* er ließ dieſes Vorhaben fallen, wohl einſehend, daß 
eh foldhen ve Verſuch die Sachlage nicht befferte. 
Ein Lächeln des Hohnes zuäte um feine Mundwintel, als er 
den. 1 jab, als er die Entſchuldigungen hörte, 


welche te ifler verſchwendete, mm den empörten Ges 
inftigen. 
Nu Run — waren auch Agnes und Tante Helene durch den 


t worden, und beide konnten ihre ‚Epanatur nicht 
hen. Sie miüften wiſſen, was es da unten gab, und 
Hr Reugiekt gejellte ſich die ernfte Beſorgniß, daß dieſet 
Lärm in, einigem Zufammenhang mit dem jungen Manne fliehen 
N din den fie jo biel ewagt Hatten. Sie traten in dem 
genbtiet i in daB Zimmer, in tweldjem der Bürgerineis 

* anſchiddte, lemens über feine ihm räthſelhafte Be— 
ung in ſttenges Berbhör zu nehmen. Zante Helene ließ nicht 

—9 ya I das Borgefallene erfahren Hatte, und als fie num 
* Fir Offenheit geitand, daß fie felbft den 

befreit ha ibe, um ihm feine Befangenfchaft zu 

— bi fie ſich den bitterften Borwürfen ſowohl bon 






trengen Herrin, als auch von der des Herrn Ger 

AuBgeeft, Vorwürfe, die allerdings vom geſehlichen 
Standpuntte aus gerecht waren, die aber Tante Helene nicht 
verdlent —5— glaubte. Und dieſe Vorwürfe bewirtten, daß 
he ganger Groll ſich gegen den Geheimerath richtete, aljo ge- 
wann Bienend eine Verbündete, welche ihm jehr wichtige Dienfte 


teiften tonnte. 
ME 5 — dieſen Vorfall Seiner Excellenz dem ‚Seren 
en, wenn Sie nicht dafür Sorge tragen, daß 
A Sorgen dem Gericht überliefert wird,” fagte 


eheimerath, j einem Zone, der, dem Bürgermeiſter Ent» | 


nflöken mu Fe, ‚mfehen Sie A vor, es wiirde die un⸗ 
7 dolgen für Sie ha 
Der, ‚Bürgermeifter nidte * * alte Jacob hielt es für 

ne den Rodtragen ſeines Gefangenen noch feiter zu ums 
‚Nammenn. | 
r „Ber. weiß, woran mein. Bruder beſſer thäte,“ warf 
‚Kante, Helene, ein, deren, Blid den Geheimerath durchbohren zu 
"wollen ſchien. „Wo ift denn der Kerr Geheimſecretät ? Ich 
‚meine, der junge Hert 7" 

Ftagen Sie dieſen Beteran,” unterbrad) Elemens fie, „er 
sans doch miſſen, wer ihn zu ‚Boden geworfen hat und. über 


ihn famtgerilt ft.“ 
Ich werde real und ihn weclen,“ ſagtie der Ge⸗ 
ineraih rudig· serlauben Sie — 

„Nicht von der Stelle!“ rief Clemens, ſich durch einen 
‚teäftigers: Rd aus den Händen bed alten. Mannes befreiend. 
Oerr Würgermeifter, ich verlange, dafs Sie unterſuchen, wer 

dieſer Menſch it. Ich habe ihm und feinen Genoſſen in die⸗ 
fan immer ‚vor dem gewaltſam erbrochenen Secretair gefun⸗ 


‚Der Kal ift aus⸗ 


(gu ‚übergeugem,: daß er einen Mißgriff 


hr t 2 


den, ih "habe nen ven: Banis gelicfet, dafs d umnötpiger 
weiſe eine Perrüde trägt, ich habe —* 

‚Halte Er den Rand!” fiel der geftrenge Herr ihm im’s 
‚Wort. „Er if ein Vagabund, ein Lump, ein Schwindler, das 
unterliegt nicht dem leifeften Zweifel.” 

Agnes war hinausgeeilt, fie hoffte die Wſung dieſes Nätk- 
feld in dem Zimmer zu finden, weldes den hoben Gäſten als 
Schlafgemach eingeräumt worden war. Für fie war es fein 
Räthſel mehr, das offene, beſſimmte Auftreten des jungen Man« 
nes hatte fie längſt von feiner Unſchuld überzeugt,, aber fie 
wußte aud), daß ihr Water ſich dur ſolche Beweiſe =. 
überzeugen lieb. 

In ihrer. Hoffnung ſollte fie ſich nicht getäuſcht jehen. 
Sie fund auf dem Nachttiſchchen eine Brieſtaſche, und die jlüch⸗ 
tige Durchſicht ihres Inhalles überzeugte ſie, daßz der Eigen⸗ 
thũmer derſelben ein. ſehr gefährlicher. Verbrecher ſein mußte. 
Das Portefenille euthielt mehrere Päſſe, von denen jeder auf 
einen anderen Ramen lautete, es enthielt: ferner. einen Brief; in 
welchen der: Plan, den Bürgermeifter von Detenbeng zu: bes 
rauben, jehr ausführlich aufgezeichnet war. Unterzeichnet mar 
diefer Brief nicht, aber das that nichts zur Sache, er: zündete 
trogdens.dem. Bürgermeifler ein Ocht an, welches wohl geeignet 
war; das Dunkel. zu exhellen. 

Der Gcheimerath hatte raſch gefaßt feine Beſtürzung zu 
verbergen geſucht; als Agnes ihrem Bater die. Brieftaſche über 
reichte, aber dem Bürgermeiſter war dieſe verrätheriſche Re ⸗ 
gung doch nicht entgangen. Und als num Clemens Die Wollen 
bemeitte, Die: auf. der. Stirn, des Heinen Herrn ſich ſammelten 
und drohend zuſammenzogen, da benutzte er den günſtigen Au⸗ 
genblidd und dem Herrn Gcheimeralh flog abermals Die: Per⸗ 
rücle vom blonden inıphe 

Der Bürgermitiſier öffnete feine Doſe und nahm eine Prife, 
ei jolch verwidelter Fall war ‚ihm im feinem ganzen Leben 
noch nicht vorgelommen, Die beiden: hohen Gäſie, welche ihn 
dem Könige zur Derorirung  vorjchlagen wollten, Verbrecher ? 
Das konnte er ſo raſch wicht begreifen und doch unterlag es 
kaum einem: Zweijſel. ] 

„Hol mir einmal aus dem. Bureau den Siedbrief,“ be= 
fabl er dem. Veteran, „in meiner, Seele ermadht eine furcht⸗ 
bare. Ahnung.” 

Gott jei Dant⸗ athmeie Agnes auf, und Clemens danfte 
ihr, mit einem beredten. Blicke für diejen Beweis ihrer Theilnahme. 

Der Geheimerath aber land. mit bligenden Augen und 
bebenden Lippen vor Dem Bürgermeifler und machte in einem 
Schwall von Grobheiten jeinem Zorne über diejes ihn empö- 
rende und entehrende Benehmen Luft. 

Geduld,“ jagte der geſtrenge Kerr, während ex. die naſſe 
Stimme trodnete, „ich hoffe; Die Sache wird ſich auftlären.“ 

Jacob braxhte' den Stedbrief; der Würgermeifter las ihn 
poei, dreimal und legte ihn endlich topfichüttelnd pin. 

In einer Beziehung flinmmt’s, in der anderen wieder 
nicht,” ſagte er, „bier bleibt mir feine Wahl, ih muß beibe 
Herren erſuchen, im Gefängniß die Entideidung abzuwarten.“ 

„Ra, in Gotte} Namen,” verſetzte Jacoh, „Die ihre, einen 
Geheimerath hinter a. und. Siegel zu ‚bringen, ift mir noch 
nicht . Theil geworben. 

Der Öeheimernth bebie vor Wulh, er: protejtirte, drohte 

und bot jeine gange Berebtfamteit auf, um den Bürgermeiller 
begehe, der. won den Irau- 

rigſten Foigen für ihn fein könne. Aber je länger er jprach, 
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deſto Harer. ward: es dem geſtreugen Herru, daß er: dem ‚richtir 
gen Weg eingeſchlagen hatte, und Clemens ; leiftete dem Veteran 
Aifreiche Hand, als der Geheimerath den Lehleten nöngigte, 9 
walt anzuwenden. 
(Bortjegung folgt.) 


++ m indiſchen Archipel. 
(Shtuf.) 
Die Kayan Tyals von Borneo, die weder Hindus noch 
Wubammebanee ind, folgen. bei der Beftatiung der Zodten ihren 
eigenen G Sie behalien Diejelben ungeachtet des heißen 
Sr Ei —— — Klimas bis iu act Tagen über 
der E — des erjten Tages legen fie ve Leich⸗ 
nam, in einen Pie. Are Icher aus einem — gehöhlt 
und je nad, den, Dlitieln * belreffenden Familie mehr. ober 
minder reich mit Schnigereien | verziert iſt. Tag und Nacht 
brennen Lichter 1a Seiten des Sarges, und wenn eines davon 
durch Zufall erhicht,, fo ‚gilt u als ein böjes gehen. —— 
werden noch bier oder age lang nach der Entfernung 
des Sarges an der Stelle, wo er —— Ude brennend 
erhalten, . Kurz dor der endlichen. Feerdigun ndet ein Gajl- 
mahl jtatt, wobei der Leichnam einen Theil Speijen 3 
während die überlebenden Angehörigen das Uebrige eſſen. 
der, Körper in feinem, gräßlichen Berweiungszuftand weggetragen 
werben h U, Hanmern ſich . die raum, ed chlslos ‚auf ben 
ichanerlichen Anblid J bie pejtilenziali sdünftung, an 
den Sarg, drüden ihre Geſichter an deniefben und Pe, mit 
dieſen Zeichen ihrer zärtlichen Trauer mit eher auf, als bis 
die 5 erreicht, iſt. Dieſe iſt ein kleines hölzernes 
Haus oder eigentlich eine offene Bühne, eva zwölf Fuß hoch 
vom Boden und von vier hölzernen Pfeilern getragen. ie 
Gräber der Häuptlinge F aus hartem Holz errichtet und 
ſtühen ſich auf neun maſſive Säulen, welche eine Höhe von 
a! bis vierzehn Fuß haben und mit künftlihem Schnigwert 
dedt find. Blühende Geſträuche und Schlingpflanzen ums 
geben meiftens dieje Iuftigen Grabſtätten; fie überrpuchern jchnell 
Säulen, Bihne und Sarg, und ihre verichönernde Hülle ent» 
jieht das da Wert des Todes dem Bliden der Lebenden. 
Die Balinefen, wie Er verbrennen ihre Todten, und 
die Wittwen haben dies Wahl, ſich mit ihren Hingeicjiedenen 
Gatten den Flammen zu übergeben oder durdy den Dolch ge- 
tötet zu werden. Die Weiber der Rajahs jedoh müjjen 
den Feuertod erleiden ; es wäre gegen fuͤrſtliche Wlirde, wenn 
nicht wenigſtens ein paar Frauen, wenn es auch nur Scavin- 
nen wären, ihre Afche mit der des vornehmen Berjtorbenen 
vermiſchten. Die rauen, der Priefter dagegen tödten ſich nicht. 
Die Beſchreibung diefer Opferungen wäre in. ihren Details zu 
gräklid), um bier wiedergegeben ı zu werden. Es liegt etwas 
Unbeichreiblich Erichütterndes in Dieter Vermengung von Jugend 
und Schönheit mit dem Tode; von 2 Weihrauch und 
toftbaren Gewändern mit dem ‚aus töbtlichen Wunden fi er- 
gießenden Blutftrom, und wenn auch das Wehgeheul der Ster- 
benden im duftenden Rauch des Scheiterhaufens verhallt, jo ift 
es darum nicht weniger ibend, beſonders wenn man be= 


denft, daß diejem berfömmlichen Morden jeder edele Zweck, jede | 


erhabene Grundidee * aus denen ſich eine entfernte Ent⸗ 
ſchuldigung ableiten Tiee. Dyak oder correcier Dayal — 
iſt der gewöhnliche *8 den die Malayen Für die wilden 
Stämme von Sumatra und Gelebes, aber vorzugsweiſe für die 
von Borneo gebrauchen, wo fie am zahlreichſten vorhanden find. 
Das Wort jheint in der That nichts anderes als „wild“ zu 
bedeuten. Die verſchiedenen Stämme der Dyals auf Borneo 
Ben —* nicht alle gleich in der Givilifation. Einige find No- 
und nährtm: ſich won: Früchten oder wilden ** 
* fie ſich erjagen ; andere haben: feite Wohnftätten, d. h. 
große jcheunenartige Hütten, in denen mehrere Familien bei 
einander. leben, — und dieſe bauen Getreide und Wurzelge⸗ 


‚mögen, jie gehören. ſammilich der, echten, ı 
—— ig, Mein ve he und 


nei Bi in 5 
— — 


wichts, denn. ie haben ipeber Ihre 
„noch leunen ſie diej are ae 
er aber aud) — 


Wenn m, Kampfe a 
in —58 — gewöhn . in va I“ 


J Bären die 

Rajahs iragen ein fell, was bei ihnen den — 
Die gez n. über den Kopf und. 

— un dat * die, Arme % bieiben,. Ele 


— itive Krieg⸗ 
gegen Die Pprimikive 
übrungsart - Ein —* ber ‚Diele. Dyals lampfen * 
Bern, Sie haben feinen Begri * von Furcht und fechten, bis 
ie: zu Stüden gehauen find. Doch jogar die Aubierfen unter. ihnen 
weine umüberroindliche Scheu vor tfeuerwaffen. & Beim unertars 
teten Knall einer ylinte rennen ſie wie bejefjen in. Die ungeln ; 
Find. ſie in Haren 8 Böten, ſo werfen fie jid) ins Wafler und, 
am die Küſte. Auch die Raliblütigiten vermögen nicht: bie aber. 
gläubifche Angit vor Srgiebgrmeheen — Ein Jeder 
Na die Kugel It gerade auf ihn ‚gerichtet und freffe ihn. in 
die Bruft ; fie haben ha BI DER — tingfien ‚von 
Schußweite und auben fi direcher —* jo lange 
ſchießen hören. ärt,. daB 
Europäer he Ja en, da man 
zuweilen, den 


N e ftatt der 
liegenden Bogel 


Haar. 


De leidlich 


— En a ua Dicker Wien find ihnen 
liche Köpfe, wel *4 durch Rãuchern über dem Feuer co 
viren und welche ‚alle Arten von wunderbaren 1 
ſollen. Nicht a Bon Zeichen Er a a pn 

des © ondern fie a e Requiſi i 
—— Begrabnißceremonien, ee ehurten und Kraul 
al Nichts kann ohne friſche 28 Stande gebracht 
werden; fie gelten für bie. einzigen ‘Mittel gegen körperliche 
Leiden, "namentlich pen Blattern, Mebdicin — Thorheit im 
Vergleiche zu einem enjchentopfe, wun ug Kraft 
Ausſchlag und Fieber jofort weichen müflen. Der Dyat ſcheut 
deshalb auch Teine BERN wenn ſich ihm bie rg auf 
einen neuen Kopf bietet, d. h. einen männlichen Kopf, denn 
rauen und Finder äblen für nichts, Die rauen werden 
von den Siegern ald Schavinnen fortgeichleppt ; nad) Sclaven- 
ent 1 Karen fie ſich übrigens leicht. in die Umffände umd Texten 
P ihre neuen Sperren Tieben, Fr Dyals find —51 
— bei mitternächtlichen Angriffen. So raſch wie "der 
je eines Vogels die ——2* Beh io sel gleiten 
ie in ihren. langen Piroguen den Fahren fie 
ven Sluh aufwärts, jo halten fie. ſich ar = le zu 5* 







fie ihre ‚Ruder mit weicher Baumrinde befleiden, 
ge Trac Dar * 
an un eſtigen den Kahn unter ü n Bäumen, 
welche mit; ihrem dichten Bezweig das Fohr eu Ham 
hüillen. Hier Ichlafen. fie und nahren ſich von | ‚Alten 
‚oder irgend anderen Thieren, welche fie mit ); 

erl lonnen. Begehrt der Häuptling Pla a Alb zu⸗ 
fällig feines: zu erlangen, jo wird einer jeiner Un en ge⸗ 
tödtet und t, wodurd nicht allein ‚des graben Mannes 
Appetit ;geftillt, fndenn De ihm auch noch ein Kopf: in den. Kauf 
geliefert wird. Die D —— ngtiff auf das 
auserſehene Dorf, indem fie Feuerlugeln auf die 


"Mann wird ont, 
aus feiner Wohnung fe igt, 


ug geben 


: LE 
1, bin ü Weiſe wird der ya 1 
fegreige Häuptling fehrt mit Br Bootsladung 


Mangobaum wuchert in allen Mbarten, ebenjo der Granatapfel, 
dort mit dem Rabin den Namen gemein hat; über die 
an ift jo umbebeutend, dab man fie eher unter Die Blüt 
ajjifieiren Lörnte. Die Guava iſt eine andere Frucht, welche 
die Euro zu Eingemachtein verwenden, obſchon 
die iſch gepflüdt vorziehen. Die Or 
hinter der. des füblichen Europa | 
Indien zurüd, aber 8 giebt eine Orange mit 
dem ſch dicht ger Schale, weldhe 
mecend ift. Won Allem ift er 
vo und die Pflanzenwelt tie das Thier- und Mineral- 
Teich en J ausgiebig vertreten. In der That 


A ein echtes Paradies zu nennen, 


wäre der ot cd) ae | echte ie 

Wer in feinen Grumdgefüipen nicht die ewig glühenden Feuer 
und auf der Oberflähe das Barbarenthum Wilden ihr 
zerjtörendes Weſen trieben. 


am Ti 


— 


Wanniqhfaltiges. 


ud Wallmann's Ve ngs-Zeitichrift bringt | . 
gende intereffante Epifode aus öfterreichiichen Feuerloſch⸗ 
: Im der Nähe von Wien kam in einem Dorſe gegen 
Abend Feuer aus. Die Ortefprige ftand im Gemeindeichup- 
ir unter Verſchluß des weiter entfernt wohnenden Nachtwäch- 
ers dieſer war nicht zu Hauſe und mußte daher erft in allen 
Mirihshäufern gefucht werden, bis man ihn nad) längerer Zeit 
entdedte und nad Haufe fchleppte, — dort angelangt, fonnte 
er den Schlüffel zum Spritzenhaus nicht finden, auch ſich nicht 
entfinnen, wo er * zulcht au hrt oder wohin er ih ver⸗ 
legt hatte. Endlich nach langem Hin« und Herſuchen des jtarf 
angetrunfenen Nachtwochters unter Beihilfe des Ortsdieners 
(Gemeindegrundwächter®) ımd des Gemeindehalterd (Dorfhir- 
ten, der den Zuchtſtier hält) wurde der Schtüffel gefunden und 
das Magazin eröffnet, wo die Sprihe ftand. Allein Niemand 
konnte fie von der Stelle betvegen, weil fie von der Frau des, 
Nactwächtere mit einem hach — Haufen don Erd⸗ 
äpfeln angefüllt und als eine Art Speiſelammer benuht — ſo— 
mit gan impralticabel war, 


— Die „St. Petersburger Börjenzeitung“ bringt folgende 
Harakteriftiiche Notiz: Samstag den 29. Sum Mittags 2 Uhr, 
beidegte ſich auf der gaben orstajaſtraße eine intereflante 
Kane Etiva 15 bis 20 Juden, theils jung, theils ſchon 
ziemlich alt, wurden durch Polizeifoldaten geführt. Alle waren 
ziemlich gut gefeidet im langſchößige, ſchwarze Kaftans mit 
Eammtmüpen auf dem Kopfe, Jeder batte auf dem Rücken 
'ein großes mit Kreide geichriebenes Kreuz. Diele Juden ge— 
hörten eben jenen 50 Menichen art, welche am diejem Tage zur 
orthodoxen Kirche übergetreten iwaren. Für dem nichtruſſiſchen 
eier muß hierbei bemerkt twerden, daß die zur Deportation nach 


Sibirien Verurtheilten gewiſſen Nachlaß der Strafe a ſtabeljau. ſtabeltau. 
en⸗ 


wenn fie tehtgläubig werden. Dieſe Juden befanden ſich o 
Verantwortliche Revaction: Ph. Gebhard Stay. 





ange | er onen ergriff 


una 
it war, wurde dadurd) 


der 


— Unterm 21. d8. wird aus London geichrieben: Die 
Hite ift nod) immer, gleich gli ; das Thermometer jtand 
geftern nur 4'/, 9 unter dem Maximum vom legten Donnerstag, 
und diefer ift in den Aufzeichnungen ſeit 1824 als ber heißejte 
Tag notitt. Da nimmt es einen denn and) weniger Wunder, wenn 
das Unerhörte pafiirt, daß ein ehrwürdiger 5* chter 
&8 wagte, bei den Wii ndlungen feine Perrüde abzuneh- 
men und dem n Advocaten rieih, eim Gleiches zu him. 
Auch bei dem — en i von Wimbledon . macht 


im Lager von 
ch die Hihe bemerflich ; die beiten Schühen zeigen eine 
Bes Ir en in folge 3% ent ai Bi n 
des das Rauchen verboten tmorden , troßdem 


das dürre Gras abermals Feuer, welches eh 

und zerftörte. Gluͤcklicherweiſe wurde 
weiterer Schaden verhütet. — Als Guriofität fei daß 
heule bier die erſte Ladung friſ Verkauf dam. 
Ein Factum ‚ welches jeit nem fo 
frühen Tage paffirt fein ſoll. 


— Eine intereffomte Ehrengabe für das drifte 
Bundesſchießen ift vom Yande Vorarlberg angemeldet. 
befteht aus einem Rieſenadler, der ſich mit ausgefpreizten Schwin- 

auf feine Beute ſtürzt. Der Adler mißt — nn 
Slgd 6 Schuh, ift 3 Schub body und vom Kopf bis zu den 

chroungfedern 4 Schub lang. Am Kopf trägt er eine Krone 
und am Ialje eine Kette, gebildet von 100 Stüd Ducaten. 


13 zum 
Born nicht an einem 


r am 


2ogogriph. 


Ich bin ein junges friſches Blut, 

Was Du mit I bi8-4 benenneft; 

Und rathe: wenn Du mid) nicht lenneſt, 

So jei — mein Freund — auf Deiner Hut. 
Ih habe Luft zu revoltiren, 

Id) braufe auf und werde warn: 

Du glaubjt, ich tilge Leid und Harm 

Und läft Dich leicht durch. mich verführen ; 
Dod, wenn ich ſtarl genug. geworden 

Werf ih Dich in den Graben dorten. 


Bon 3 bis 7: Weg und Richtung, 

Auch Zug und Flug bedeute ich; 

Gar manche Vögel kennen mich, 

Und ihnen droht durch mich Vernichtung. 
Wer will zur höchſten Kunſt gelangen, 
Wird zweifellos bei mir anfangen. 

Das Ganze haft Du hundertmal 

Genoſſen jhon in Deinem Leben ; 

Doch unter Diefem Namen eben 
Vielleicht ın allerfleiniter Zahl. 

Gleichwohl, auf feiner Tafel fehl! ih. 
Und zum Pilanten — jagt man — zähl' id. 


a N 


Auflöjung des Anagramm in Niro. 85; 
(2aberdan und Gtodfiich, leeres auch 
als Schimpfnamen.) 


Bucdruderei don 3. Baur in Ludwigshafen a. Rh 


Fenillelon zum Pal Hälsifchen — 


Sepısans — — #91. 





* Agnes. 
Gumoriftiihe Erzählung von Ew. Ang. König. 
(Gortfehung,) 
7. &apitel. 


Wierwan verlobt fein fann, ohne ed zu ahnen. 

"Der Bürgermieifter fand in diefer Nacht Mine Ruhe, keinen 
Schlaf. Er müßte immer und immer twieder fi) die Frage 
aufwerfen, welche Folgen die Verhaftung des Geheimeraths für 
ihn Haben könne, und wenn auch die Flucht des Geheimſecrelärs 
ihn einigermaßen darüber beruhigte, der Glaube, daß der Ge— 
fangene dennoch ein wirllicher Geheimerath fein Fönne, hatte in 
feiner Steele zu feft Wurzel gefaßt. Der Strahlenglang des 
Ordens vergoldeie diefen Glauben, das war ein Grund mehr, 
am ihm feſt zu halten. Und als der Bürgermeifter am nüchſten 
Morgen ſich von feinem Pager erhob, da flamd es feft bei ihm, 
er wollte den Geheimerath um Entſchuldigung bitten und ihn 
fofort entlaffen, wenn er nicht genügendere Beweiſe gegen ihn 
fand; als die, welche ſchon vorlagen 

Rum traf es ſich, daß am diefem Morgen in der frühe 
ein Gensdarm das Dorfpaffiete, und da die Magd bes Bür« 
germeifterö bereits dafür geſorgt hatte, daß die Bewohner De- 
tenberg$ und unter ihnen vorzugsweiſe der Wirth über die Er⸗ 
eignifle der verwichenen Nacht gut untertichtet waren, fo konnte 
es nicht ausbleiben, daß auch der Gendbarm Kenntniß von den 
Thatſachen erhielt. Und ebenfo natürlich war es, daß biefer 
flarte Arm der öffentfichen Macht dem geftrengen Herrn die 


Ehre feines Beſuches jhenkte, um, natürlich unter dem Vor⸗ 


wahde, ihm feine Dienfte anzubieten, das Nähere zu erforjchen. 
Dem Bürgermeifter aber war es beim Anblick Diejes Berinten, 
als ob eine ſchwere Daft von feiner Seele falle. „Sermen Sie 
den’ enfſßrungenen Buchthänsler Conrad Fuchs ge waren bie 
erflen Worte die er an ihn richtete. 

Der Gensdarm warf ſich in die Bruſt und drehte mit 
einer Miene ſtolzen Seibfigefühls an feinem Schuurrbatt. „Wie 
follte ih ihn nicht kennen ?* erwiderte er. „Ih habe ihn da« 
mals, als et vor den Affiſen fand, aus dem At * geholt 
und wieber hineingebtacht; ich‘ habe ihm Täter ia 
haus: transportixt.* 

In der freude feines Herzens befahl der iger dem 
Beleranen , feinem Herrn Eoflegen einen Cognac einzuſchenlen 
aus der Flaſche, weiche der geftrenge Gere für feinen ausſchließ⸗ 
Privatgebrauh im Schrante feines Schreibpultes aufbewahrte, 
Er Sie ihm hinter die Binde und dann kommen Sie mit,” 
agle er 

Und als nun der Genddarm den Geheimeraih als den 
euſſprungenen Verbrecher mit einer Sicherheit bezeichnete, die 
keinen Zweifel zuließ, als er, gewiſſermaßen zur Bekräftigung 

er Behduptung , fofort die Handſchellen Kervorzog: umd fie 

——— Pen Gefangenen mit einer bewunderns⸗ 

anfegte, da flürzten vor Dem geiftigen 
arte Bürgermetfters viele’ herrliche Luftfchlöfier zuſammen, 


” 


Zucht | wenig Aufmunterndes, in dem Tome feiner Sfunme, 


und er fa fe rasen mit tigen Bauer 
einem Grimm, den er gewaltfem bemeiftetit. t, 
nicht der Gefahr -ausfeßen wollte, wegen ) 
Grfangenen demnädft zur Verantwortung gezogen , 
Der Gensdarm erbot fi), den Berbredher in's 
rüd zu bringen und der Bürgerineifter nahm Bl ae 
Brett eten mit‘ herzlicdyem Dank an. 
Die Beiden hatten faum das Haus verlaffen, ala der Yofl- 
bole einen Brief brachte ,, deffen Inhalt den Bürgermeifter ber 
wog, Clemens Schimmel rılfen zu laffen. "Ihre Ängaben find 
richtig,“ fagte er, einen bedeutend höflicheren Ton anfchlagend, 
„Herr Ernft Butterwed ſchreibt mir, daß Sie fein Reiſender 
felen —” 

„Geweſen!“ warf Clemens ein, 
ich's nicht mehr.“ 

„ah — alſo haben Sie mich dennoch belogen ! ge 

„Ja und nein. Es Toftet mich nur ein Wort, jo bin id 
wieder der Vertreter des Haufes Ernft Yutterwed und Sohn, 
aber ich mag diejes Wort richt ſprechen.“ 

Der Bürgermeifter legte den Brief hin und ſchüttelle das 
Haupt. „Das verftehe ich nicht,” fagte er, „indeß denle ich, 
es iſt eine Privatangelegenheit, die mich nicht kümmett. Aber 
eine Aufflärung find Sie mir ſchuldig über den Zwed Ihrer 
Reife hierher, wie auch darüber, was Sie bewog, bie Hede 
meines Gartens zu überſteigen.“ 

„Sie ſollen fie Haben,” entgegnete Clemens, währenb ex ſich 
erlaubte, einen Tühnen Griff in die Dofe des geſtrengen Herm 
zu thin. „Beides hängt, wie ih Ihnen auch bei meiner Ver⸗ 
bafturig bemerkte, mit Ihrer Fräulein Tochter innig zuſammen. 
Der Bürgermeiſter runzelte die Stirn. „Mit meiner Toch⸗ 
ter?” fragte er. 

„Ja; ; ich Liebe fie und ‚nur der Vorſaß, um ihre Hand zu 
werben, beroog mich, die Reife zu maden,“ 

„Was hat das mit der Ueberfteigung der Hece geiitein 1° 

„Bm — ich hoffte, Fräulein Agunes im Garten zu ſinden; 
Sie begreifen, daß man, "bevor man in formeller Weiſe 5 
Werbung ‚schreitet, gerne mit, der Dame ſeines Serzend im 
nen ſein will,“ 

„ah 101” ſagte dee gefirerige Herr gedehnt, und es lag jo 
daß fe 
mens ſchon jeht die Nichkigkeit feiner Hoffnungen Hätte einiehen 
müffen, 

„So if 8,” fuhr der junge Man. fort, „Sie jogen mir 
einen "Etrid durch die Rechnung, aber ich hoffe, dieſes Dih- 
verftändnig wird dazu dienen —“ 

„Erlauben Sie, welde Garantien ‚Knnen Sie ‚mir und 
meiner Tochter füt die Jutunft, bieten?‘ Die Stellung eis 
Muſlerreiſters 

„Hat ſeine Schäktenfeiten, ich bin. entſchloſſen de zu. quit⸗ 


fiten.“ 
„Und dann ?” 
€3 lag ein beißenber Gpoft in dieſer Frage und dem Lie 
Selm, welches fie begleitete, ein Spott, der den jungen, Dann 
verlegen mußte. 






„Seit vorgeſtern bin 
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— Bernd iz once 
mens jo vie noch zu 
denden Geichäfts ſchon jeft über jeden Zweifel erhaben ſei 

„Haben Sie Erſparniſſe ?* 

„Rein.“ _ 1; 

- Mlabr gerne, die Herren Commisvoyageurs ſpielen gerne 

die Barone, ladirte Stiefel und Glacéhandſchuhe verſchlingen 
einen großen Theil der Einnahme.“ 

Das find Anfichten,” jagte Clemens gelaſſen. 

Aber gefimde Anfichten, mein Herr. Sie gedenlen aljp 
mit dem Gelde Ihres Schwiegervaters Jhre Zukunft zu fichern — 

„Das ift eine Vorausfegung, die mich beleidigt.“ 

'„Greifern Sie ſich nicht, mein Beſter, wir haben auch 
Erfahrungen gemacht.“ 

„Mein Herr, id habe einen reichen Oheim, den ich einſt 
beerben werde er firedt das nöthige Capital mir vor.” 
Detr Bürgermeifter lächelte, es war ein maliliöſes Lächeln. 
Wohnt der Oheim in Galifornien ?* fragte er jpottend. „Ich 
kenne dieſe Redensarten und gebe feinen rothen Seller dafür. 
Im Uebrigen muß. ich Ihnen jagen, daß Ihr Benehmen mir 
leine Achtung für Ihren Gharalter einflökt, Sie fcheinen mir 
ein getvaltiger Mädcjenverführer, ein Teichtfertiger Patron zu 

in, Herr Ernft Butterwed fchreibt mir, er wünſche, daß Ihre 

ftung ‘geheim bleiben möge, da es ihm nicht gleichgiltig 

fein könne, welche Gerüchte über den PVerlobten feiner Tochter 

daraus vielleicht entipringen würden, fodann jehe er Ihrer jos 
fortigen Heimleht mit Verlangen entgegen.” 

Wie von einer Tarantel' geflochen, war Clemens von feis 
nem Sif emporgefahren. „Ich foll der Verlobte feiner Toch— 
ter fein?“ fragte er, und der Blid, mit welchem er den Bür— 
germeifter dabei anſah, ſchien fragen zu wollen, ob er denn 
recht gehört habe, daß Ernft Butterwed dieje lühne Behaup- 
tung aufftelle. 

Der Bürgermeifter nidte bejahend und in feinem Antlik 
drückte fich eine boshafte Schadenfreude aus darüber, daß er 
den jungen Herrn fo vollfländig geichlagen hatte. „So ſchreibt 
er," erwiderte er, „und ich lann mir nicht denen, daß es eine 
Lüge fein follte.“ 

„Und eine Lüge ift es dennoch!” 

„Ah — Sie wollen mid) glauben machen —“ 

„Herr Bürgermeifter, ich verfichere Sie, daß ich biäher 
noch nie daran gedacht habe, um Herz und Hand biejes Fräu—⸗ 
feind Butterweck zu werben.” 

„Nun wohl, und ich verfidhere Sie, daß ich ſehr wohl 
weiß, weshalb Sie diefe faulen Ausreden vorfhügen und daß 
Sie hier Ihren Zweck nicht erreichen werden. Agnes muß ſich 
mit Abſcheu und Entrüftung von einem Manne abwenden, der 
aller Ehre jo bar iſt, daß er ein Ehegelübde über Nacht ver- 
geſſen lann. Gehen. Sie, mein Herr, Ihre Braut erwartet Sie, 
Agnes werden Sie mit meinem Wiflen und Willen nicht wie- 
derſehen.“ 

Dieſe Wendung hatte Clemens nicht erwartet, die Ant- 
wort des Bürgermeiſters empörte ihn, „Sie lieben es, ein 
raſches Urtheil zu fällen,“ ſagte er, mühſam an ſich haltend, 
„ich dächte, die Ereigniſſe der jüngſten Stunden müßten Sie 
in dieſer Beziehung vorſichtiger gemacht haben. Die Behaup⸗ 
tung, daß ich mit Fräulein Butterwed verlobt ſei, iſt eine 
Lüge —“ 

„Und ſelbſt, wenn fie es wäre, würde id) Ihnen mein 
Jawort nicht geben. Die Gründe, die ich dafür habe, find 


3 6 er 
ii. ei bi fie — VD ——— Sie mit kein 
nneit, dem Umftande, 
hr ar in dieſem Puntte gewiſſermaßen ſchon gebunden bin. 
Ja, mein Herr, meine Tochter iſt ſo zu ſagen ſchon verlobt, 
Sie werden einſehen, daß unter folchen Verhältnifien für Sie 
lein Bergen mehr blühen Tann. — 

Bei den Iehten Worten Mappte der Bürgermeifter feine 
Dofe jo energiich zu, ald ob er andeuten wolle, hiermit müfle 
die Unterredung beendet ſein, und bon dem, was er geiagt 
babe, werde er fein Somma fallen laſſen. Clemens Schimmel 
30g feine Glacchandſchuhe an und der Bürgermeifter jah ihm 
mit der gleihmüthigften Ruhe zur. 

„Es thut mir leid, daß bie. Pfingfifeiertage für Sie jo 
unangenehm audgefallen find,” : jagte et, : während er dem jun⸗ 
gen Kern das Geleite zur Thür gab, „aber daran tragen Sie 
allein die Schub. Es ift ein verwegenes Lnternehmen, zur 
Nachtzeit über fremde Heden zu fteigen, und es ift nicht minder 
verwegen, ſich um die Gunſt einer achtbaren Dame zu beiver- 
ben, wenn man ſchon verlobt iſt.“ 

Scweigend konnte Clemens dieſen Hohn nicht einfteden, 
er hatte ohmedied genug zu tragen. „Das Erftere jehe ich ein, 
das Letztere weiſe ich zurüd,” entgegnete er, „aber ich glaube, 
auch Sie wird die Erfahrung gelehrt haben, daß die Jagd auf 
einen Drden der Jagd auf einen Irrwiſch gleicht, die Gefahr, 
in einen Sumpf zu gerathen. und ſich lächerlich zu machen, 
liegt bei beiden nahe.” 

Dem gejtrengen Herrn war dad Blut in die Wangen ges 
Ihoffen, mit einem für die Heiligkeit des Feiertages jehr un« 
paflenden Fluch warf er hinter dem jungen Dann die Thür 
ins Schloß. 

Glemend Schimmel bededte in ftummer Rejignation fein 
Haupt und verließ das Haus, mit dem ftillen Wunſche, daß 
er es nie betreten haben möge. Wohl tauchte das Bild bei 
Mädchens vor feinem geiftigen Auge wieder auf, aber es hatte 
feinen Zauber verloren, jeitdem er wußte, daß dieje Knospe ſich 
einem Anderen erjchließen jollte, 

Einem Anderen? Wie nun, wenn ber Bürgermeiſter das 
nur borgeihüßt hätte, um jeder weiteren Erörterung auszu—⸗ 
weichen ? Hatte denn nicht aud) Agnes ihn ermuntert und jeine 
Hoffnungen durch bedeutjame Worte genährt? Er konnte nicht 
glauben, daß fie eine herzloje Goquette fein jolle, und doch hatte 
der Bürgermeifter ihm ihre bevorjtehende Verlobung jo ruhig 
und gleihmüthig mitgetheilt, daß er die Wahrheit dieſer Be- 
hauptung nicht bezweifeln durfte. 

Aber Ernſt Butterweck jollte bereuen, dieſe Lüge in Die 
Melt geichidt zu haben. An ihm wollte Clemens Rache neh- 
men fir alle Unbill, die ihm widerfahren war, und Amalie 
Butterwed jollte dabei auch nicht leer ausgehen. 


(Fortjegung folgt.) 


Zwiſchen 3.vci Meeren. 


Die alte Ueberlandftraße von Nicaragua ift vom ber 
Panamabahn doch —* ganz aus dem Felde geſchlagen worden. 
Biele Leute, die nach Californien gehen oder von dort fommen, 
benu 2 ſie noch. Auf diefer Seite hat man von Nero-Pork 
bis m oder San Juan auf der Mostitoüfle regel= 
mäßige fichiffverbindung, benupt für die Weiterfahrt den 

San — und den See von Nicaragua, hat von der Vir- 
gin-Bai, um ans Stille Meer zu fommen, bios eine Landreiſe 


— 


Juan a — 
wo wieder Seeda 


muß ein Kaufmann, oder ein Gelehrter ſein. jet ein 
Zourift — gehörte eigentlich zu feiner, von, ‚be ? 

gleich ich ‚Alterthümer juchen wollte. Sau Juan, wo wir lan 
deten, iſt ein Meiner Ort und bald. leer, bald überfüllt. Wenn 
adhtyundert Reifende in ein Dorf mit ſiebenhundert Eimvohnern 
einfallen und ſich zehn Tage aufhalten , ſo können ‚Die Folgen 
nur Kauseräafie En Dabei. darf man nicht ‚an achthundert 
tigen hafte Bürger denfen, von. denen jeder jeine Butterjemmeln 
und eine Flaſche Wein in den Rodtajchen hat, jondern an adıts 
hundert wilde Galifornier, ‚don ‚denen jeder jeine drei Mahl 
zeiten, täglich und Branntwein in ‚jedem beliebigen Augenblide 
verlangt. „Vor drei Tagen,” jagte unfere Wirthin, „hatten 
wir ui Galifornier hier im Haufe, welche zehn Tage blies 
| rle im Union-Hotel! Fünfzig rien in 
einem Gartenjanle! Das ganze Gebäude war einjchliehlich der 
Beranda und der ſtüche zwanzig Fuß breit und fiebenzig Fuß 
lang. , Wie alle Gebäude der Stadt war es von ebaut und 
das untere Stodiwerl mit Steinen gepflaftert, Eine 
lagen J Schlafzimmer, von denen jedes etwas 
Fuß im Geviert hatte. 

Nach der Wirthin erjchien der Wirth und ftellte ſich als 
Dr tmann Fratſcher vor. Als er fortgegangen war, um ums 
ere Zimmer einzurichten, trat ein Kerr mit einem verwitterten 
Geficht und einem diden Schnurrbart auf uns zu und fragte 
leutjelig: „Wie befinden Sie ſich, ‚meine n?" Nach einem 
augenblidlihen Nachdenken fügte er triumphirend hinzu: „Sie 
= wohl mit dem Dampfer gelommen?“ Als ob man im 

ballon nah San Juan reifen lönnte! Allerdings feien wir 
mit dem Dampfer gefommen, antwortete ih und jpudte gegen 
die Wand, um zu zeigen, daß ich den guten amerifanijchen Ton 
fenne.. In der That befam unfer neugieriger Freund die beite 
Meinung von. uns. Aufmertſam betrachtete er drei einfame 
Imen- vor der Thür, blinzelte uns zu und e nad) einer 
auje: „Etwas troden bier, nicht wahr ?* In meiner Unſchuld 
erwiderte ih, daß die Gegend mir eigentlich er borlomme. 
Ja,“ jagte er, „Die Natur ift bier. immer feucht, aber der 
Menich iſt immer troden. Nun, teinfen wie nicht einmal?“ 
Um dem Gebraud) des Landes zu folgen, tranfen wir einmal und 
der Wirth und jein Gajt haften uns dabei, Der —— wurde 
uns nun als Hauptmann Joe vorgeſtellt, denn in San Juan 
iſt Jeder Hauptmann und wer dort landet, rückt zu demſelben 
ade vor, wenn er auch ein Bedienter wäre, 

Mit meinen Fragen nad) Alterthümern kam ich nirgends 
an den rechten Dann, aber vom Rio Frio ſprachen Alle. Ich 
faßte den Muth, mich näher zu erkundigen, und erfuhr mun, 
daß der Frio in den San Juan münde und ein tiefer Strom 
fei, in dem viel ‚gefallene Bäume lägen, der aber in allen an« 
deren Beziehungen zur Schifffahrt eigne. Wo er enfipringe 
und * Lauf er nehme, wußte Niemand; aber damit war 
Jeder befannt, daß am feiner Duelle die Guatufos wohnten. 
Von dem Urjprung dieſer Indianer erzählt man eine roman« 
tiſche Geſchichte. Als Sir —7* Drale nad) der Plünderung 
von Esparſa ſich ans Stille Meer zurüdjog, meuterten viele 
feiner Leute in der —* Vorausſehung, daß ſie ſich 

n die Spanier behaupten und eine friedliche Niederlafiung 
Unden Fönnten. Brafe mußte fie ihrem Schidjale überlafjen, 
das ſpaniſche Heer etſchien und die Meuterer fat umzingelt 
Batte, zogen ſich dieje haftig durdh die Wälder von Merivalles 
ver um ſich einen Weg nad) der befreundeten Mostitotüfte zu 
hnen. Sie mußten das Gebiet der heutigen Guatujos, die 
damals Prancos hießen, durchſchneiden. Zweierlei ift gewiß, 
daß die Bulanier niemals San Yuan erreichten und von den 
Spaniern nicht eingeholt wurden. Viele glauben nun, daß ſie ſich 
an der Duelle des Frio anſiedelten, die männliche Beböllerung 
niederhieben und ſich mit der weiblichen verheiratheten. Alle 
—— erllaren, daß die Gualuſos helles Haar 
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blaue U ‚haben. : ig-i J lein Europäer 
baden bielen. Sefeien ‚mit, ihnen s — * hat. 
Die Pieile fliegen aus. der Hand ‚unfichtbarer Schuhen, die 
trifft lautlos von hinten. 

Bei umferer, Weiterreije fuhren wir, drei Tage lang mit 
Amerikanern ; auserleſene Leute, der weſtlichen Staaten 
und Flibuſtier Pe n. Nichts iſt gewiſſ 
n di 


ES meiften hatten in dieſer Begi 
ten will 


Er 


ihre 


5 
EU 
& 


geben, t, Hatte er, aber er 
um aufzuftehen. Galifornier wurde wüthend, zog ſei 
volver und drohte zu jchieben, wenn jener nicht au 

Faule wußte, daß, das feine Ieere Drohung jei, aber er 
ruhig; „Mein en ſchieß! Du jo ſchwer geladen, 
Du einen Heuf ehlteſt.“ Im nächſten Augenblide 

ſchon zwei Schüſſe gefallen und nun fpannte in 
Hängematte langſam jeinen Revolver und ſagie: „Nm tft 
1 8, dent’ ich. Nimm den Finger vom Brüder, oder i 


& 

Unter, diefen Leuten, die beftändig betrunfen und zu j 
Gewaltthat bereit find, lebt ein Sinn für die Schönheiten der 
Natur, den man unter europäiſchen Säufern und Raufbolden 
gewiß nicht . Ein wahrer Si ſchilderte mir eine Scene 
an einem der Flüſſe dieſes Landes fol Ausdrüden ; 
** Juwelen blitzten aus den Gebüſchen, reigende Beine 
Froſche Die aus Siegellad gemacht zu fein jehienen, trochen um 
unfere Füße und bli uns mit Augen von Smaragden und 


& 
—— 
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Topaſen an. Große Leguane in end grünen Kleidern 
Ipofien durch das Gras und trugen ihre langen Schwänze ad 
über dem Rüden. Fliegen von Saphir mit Flügeln von Rus 


binen ſchwebten zitternd in den Sonnenftrahlen, die hie und da 
das Laubwerk durchdrangen, Nicht wahr, jo etwas ift hübſch 
und thut den Augen gut ? Wollen Sie mitlommen? Es giebt 
echten Whisfy auf dem Schiff!” j 
AS wir die Mündung des Frio erreichten, nahm ich ein 
Boot, um den geheimnißvollen Strom eine Strede weit hinauf» 
zufahren. Seine Ufer waren zuerft von Mangeln ei alt 
und dann folgte ein wahrer Garten von Sclingpflanzen. Wir 
jaben nichts, als breite grüne Blätter und Gewinde von weißen, 
rothen und blauen Blumen. In der Mitte dieſes Gartens 
jtand ein Buſch, der eine einzige Mafje goldener Blüthen war. 
Weiterhin erhob ſich ein hoher Wald, „gie und da lehnte ein 
—— Baum über dem Strom badete jeinen I 
oo&bart in dem trägen Wafler. Bei anderen Bäumen jah 
man bor den rothen und gelben Blüthen der Lianen, welche fie 
bededten, von dem Stamme gar nichts. Auf jedem Zweige 
ſaß ein Leguan und wärmte X in. ber heißen Sonne, während 
er mit feinen grünen blifenden Mugen unjere Bewegungen be= 
obadhtete. Ueber uns n Bapageienichtwärme, in denen jedes 
ar treu zufammenhielt und ſich kräüchzend unterhielt. Große 
iſchadler hingen jo regumgslos in der Luft, als ob. fie auf 
ihren ausgebreiteten Schwingen jchliefen, plumpe Enten jaßen 
auf allen im Waſſer liegenden Baumſtämmen und ftredten bie 
langen Flügel aus, als wollten jie im nächſten Moment davon 
fliegen. Mit einem plöglichen Wirbeln und Plätſchern ſchoß 
der. große Kopf eines Alligators über die ee und wa 
einen ai * * Luſt, um ihn beim Niederfallen mi 
einem Gerãuſch aufzufangen, wie es eine ungeheuere Scheere 
macht, wenn fie ſich ſchließt. Dann ſank das Ungeheuer wieder 
o allmählich, leiſe und unmerklich nieder, ala es ſich in 
ſſer aufgelöst. 6 
Welche Menſchen leben in dieſem üppig ausgeſtatteten 
Lande. Wenn man die Gründe aufzählt, weshalb es in Nicas 
tagua jo traurig ausfieht, jo wird der Hauptgrumd ſtets vers 
oe. Die er matte ift das Verderben. Ich glaube im 
vollen Ernſt, durch fie der alte ſpaniſche Thatendrang in 
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'er darin. Ü 
Muhamed wiſchen ie 
- ehrt ie die IE n gleicher 
Stellung Bien 9, zu bü en. In der Hän ematte empfängt der 
Attanten der! Anwalt feine ten, 'der — 43 

e Wähler. "Im. Der! Hängematte werden Wälder‘ gelichtet, 
‚eingeführt, Schulen "gegründet, kn 8 und 
Nicaragua zum erfien Staat: der Welt 
ot aber betaus, um feine 
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fein Rüden, Kopf thut ihm weh, 
—J — * * 


— Hlaiıe Bette ringsum, aber die 
ch die ‚ent leet find, trugen‘ Tempel und —RE ni 
— 28 ne fich die Some, fo fielen ihre Strahlen auf | 
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— in der Morgenkuft und Pfeifen und Eyıms 
on lange Die Sonne ftieg und das Volk reichte fich die 
* Heiligen Tanze, während der Priefter von Teocalli 

den 7 Göttern opferte. Nun * der Kazile aus 


der Zempelthür und flieg in feine mit Gold ü ene Sänfte. 
—* — m die Arbeit, aus Au Eultur 
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ren dem unbe gebracht, ee rbarei 


Mannichfaltiges. 


— Ueber das Rechuen mit den Fingern in China bis zu 
100,000 enthält das „Arhenäum* folgendes Schreiben John 
Bowrings : Finger an der linfen Hand ' vertritt neun 

der Heine Finger die Einheiten , der Ringfinger die 

mer, der Mittelfinger Die Hunderte, der Zeigefinger die lm 
ende, der Daumen’ die Zehntauſende Die drei inmeren Glie- 
ber 'vepräjentiven die Zahlen 1 bis 3, die drei äußeren 4 bis 
6, die vechte Skite 7 bis 9. Der Zeigefinger der rechten Hand 
wird angewendet, um auf die Zahl zu demten, die man nennen 
wilb: jonach würde 1234 ſodieich dadurd bezeichnet — 
ci man bie innere Seite des. oberen Gelents des Helge 

berührt ‚ welches 1000 gilt; dann die Imenfeite * ie * 
oder mittleren Gliedes des Mittelfingers, 201 bedeutend ; drit- 
m as Innenſeite des unteren! Gliedes des Ningfingers, "welche 

ne und endlid das obere Glied des fleinen Tyingers, 
m der Außenſeite berührt, ift 4. Oder, wiederum, 99,999 
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ansto bei Brünn ein licht erei 
‚nämlich, bevor der Guß —8 durch Sufall —* 
irgend eine unermittelte * der Kolben, welcher den Bein ch 
ſchiuß bei dem Hochoſen bildete , gewichen 


Labaſtrom glühende en Eifens mit le bach 
vorihoß und in der Gieherei nen $ waren 5* 





an 60 Centner glühendes umd flüſſiges Metal, D 

Ausftrömen dieſer geſchmolzenen Maͤſſe auf den ten * 

boden entwickelte ſich eine große Maſſe PN welch er aniwe · 
ſenden Arbeitern jeden Ausgang verdeeite, jo daß in der 


Ößten Verwirrung und Angft den Ausweg —* — nicht 

den konnten, über die Eier nden Gerätbichaften ftölper« 
‘ten, in die glühenden Ma 2 ſich an den Gliedma⸗ 
‘Ben fürchterlich verbrannten. Ara ca. 16 Perſonen verun · 
glüdt, wovon mehrete bereils den Brandwunden erlegen ſind. 


— Ein neues yuhrtverk ift im Frankteich Mode gewor⸗ 
den. Sie nermen das Ding Velocipede (Schnellfuß) und es 
die größte Aehnlichteit mit einer Draifine, Der‘ —— 
En einem Sattel über den zwei, oder — je nachdem — d 

Sißende tritt mit den Beinen und Tcht die Räder in 
—** während er mit den Händen her eb R8 
de Toulouſe“ erzählt von einer H —— 

Gerche von Gaftres gemacht hatten, um Ir nel ei ker“ 
Pferden n die des Velocipede jr vergleichen.! Jeht iſt die 
Bien —* * und zwar TE gende . San 5 
y ö va jegangen, amen die beiden Fu 
—* an: Herr Sarrere mit einem Wagen, vor Neger 
feiner Pferde geſpannt war, um 6 Uhr Nachmittags 
Garcanade —— Vadeipede um 6 Uhr 25 Minuten. Die 
acht und eine halbe deutjche Meile von Gaftres Touloufe 
find ge mit einer Geſchwindigleit von 15, Meile per Stunde 
mrüdgelegt, was den beiden Herten alle, Ehre macht. "Die 
ranzöliichen Diligencen geben eben jo ſchnell, aber mit dem 
"Unterfchiede, daß fie alle zwei Stunden friſche — — 


— Madame Riſtori hat don ihrer —— Kunft« 
mike, auf Welcher fie 120 Mal in New-York und 360 Maf't 

Amerifa überhaupt auftrat, nicht weniger denn 3,700,000 res. 
mitgebracht ; un ıgefäbr ein Drittel diefer Suinme ifl — To ver» 
lautet — zum Anfaufe einer prachtvollen Beſihung, Billa Rir 
ſtori, verwandt worden. 


Buchdruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. Rh." 


Feuillelon zum Pfälziſchen ——— 
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* Agues. 


Humoriſtiſche Erzablung von Ew. Hug. ana 


(Fortfegung.) 

Mit Haß und Groll im Herzen reidte Clemens ab, fein 
Baarvermögen war durch die Reife bedeutend zufatnmengejhmol- 
zen und auf eine fichere Einnahme durfte er in ben erften Wo— 
hen nicht rechnen. 

Mie konnte Ernſt Butterwed es wagen, nachdem er ihn 
genötbigt hatte, ſeinen Poſten zu quittiren, nun auch noch ihm 
den Weg zu verſperren, auf welchem er das Glück ſeines Lebens 


zu finden hoffte? Je länger Clemens über dieſe Frage nach- 


dachte, deito mehr füllte fi) die Schale feines Zorned, und es 
blieb ihm als einziger Troft nur der Gedanke an den Wugen- 
blid, in weldem er den Inhalt dieier Schale über dad Haupt 
feines ehemaligen Principald auszugießen gedachte. Aber einige 


Tropfen aus dieſer Schale jollten auf ein anderes Haupt fal« 


len, und zwar auf das Haupt der Madame Müller, welche 
ihren Miether bei feiner Heimlehr im Hausflur mit einem 
Glüdwunſch empfing. Diefer rief dem jungen Manne die Un« 
terredung in’3 Gedächtniß zurüd, welche ex kurz vor feiner Ab⸗ 
reiſe mit ihr gepflogen hatte. „Erinnern Sie ji gütigft an 
das, was id) Ihnen vor einigen Tagen bemerkte,” jagte er im 
Tone ber Gereiztheit, „feitdem ift in biejer Angelegenheit feine 
Yenderung eingetreten.“ 

Madame Müller begnügte ſich ftatt der Antwort mit einem 
pfiffigen Lächeln, welches ihrem Mielher die Galle in’s Blut 
trieb. „Schämen Sie ſich Diefer Verlobung ?“ fragte fie. „Es 
ift wahr, das Fräulein zählt einige Sommer mehr, indeß die 
Mitgift gleicht dem Unterſchied aus, und ich lenne junge Herren 
genug, die an Ihrer Stelle auch mit beiden Händen zugegriffen 
hätten. Madame Braufewetter ift ganz meiner Anfiht, Sie 
dürfen deshalb dreift jede Gratulation annehmen, und wenn auch 
bie und da Jemand die Achſeln zuden follte, Neider find immer 
befler, wie Mitleider —" . 

„So weit ift es ſchon gediehen ?“ fuhr Clemens erbost auf, 

„Sie haben mit Ihren SMatichbafen die Sache bereits verhan⸗ 
beit? Madame, kümmern Sie ſich gütigft um Ihre eigenen 
Angelegenheiten ; ich denke, vor Ihrer Thür liegt Staub genug, 
ben Sie fegen förmen.“ 

Jeht gerieth aber aud) Madame Müller in Harniſch; das 
hatte ihr noch Niemand geiagt, daß vor ihrer Thüre Staub 
liege, fie war ja im ganzen Stadtviertel berühmt wegen ihrer 
peinlichen Orbnungsfiebe und Reinlichteit. Mit einer donnern⸗ 
den Phifippifa zog fie gegen den jungen Mann zu Feld, Cle— 
mens fühlte feine Luft, fie anzuhören, er eilte die Treppe hin« 
auf und ließ die tiefgefräntte Frau ftehen. 

Am nähjlen Morgen trat Elemens in das Comptoir der 
Firma Ernft Butterwed und Sohn, feit entichlofien, hier feinem 
long und mühlam zurüdgehaltenen Ingrimm Luft zu ſchaffen. 
Der Chef war ausgegangen, das gefammte Perſonal beeilte ſich, 
den früheren Gollegen zu beglückwünſchen. Der Buchhalter ſah 
ihn dabei mit einem jo berzimmigen Bebauern an, daß Clemens 


fen Blich deſſen Bedeulung er begriff, lachen. „Es iſt ja kein 
wahres Wort am der gemzen Sache,“ ſagte er, „entweder hat 
Herr Butterwed dieſe Verlobung aus ſeinen eigenen Fingern 
gelogen, ober er wollte ſich nur einen ſchlechten Scherz erlauben. 
Der ihm indeß theuer zu ftehen kommen bürfte,* ſehte er mit 
gerechter Enttüſtung hinzu. 

„Aber. die ganze Stadt ſpricht ja darüber!“ warf der gehe 
ling ein. „Wir hörten e$ ſchon am Tage vor Pfingften.” 

„‚Wirtlich <- fpöttelle Glemend: „Und wer hat diefes Ge⸗ 
rücht ausgeſtreut? Doch wohl nur Herr Ernfl Butterted, der 
feine ſüßße Donna gerne unter der Haube fehen möchte und ber, 
wie es ſcheint, in feinen Mitteln eben nicht wähleriſch ift, wenn 
er feinen Zweck erreichen zu fönmen glaubt, Bei Gott, ich werde 
ihm die Butter auf den Wed ftreichen, daß er zeitlebens daran 
denlen foll 

„Ben werden Sie ftreichen, was wollen Sie ftreichen ?* 
fragte der Chef der Firma, der unbemerkt eingetreten var. 
„Wie kommen Sie dazu, hinter meinem Rüden fi) mit meiner 
Töchter zu verloben? Ein Ehrenmann würde zuvor den Vater 
gefragt haben, aber Sie —“ 

„Himmel alle Welt, Herr, wer bat Ihnen gefagt, dab ich 
dies gethan habe?" unterbrach Clemens ihn gereist. „Was bes 
redhtigte Sie, dem Bürgermeifter von Derenberg mitzuiheilen, 
ich ſei der Berlobte Mrer Tochter? Mie durften Sie es wa— 
gen, eine folche aus der Luft gegriffene Füge in die Melt zum 
jenden, eine Füge, durch welche Sie mid) um mein Lebensglüdk 
betrogen ?” 

Der Heine Herr hielt noch immer Hut und Stock in der 
Hand, fein Blick ruhte fo feit auf dem Antlig des jungen Mans 
nes, als ob er verſuchen wolle, in die tiefiten Tiefen feiner Seele 
einzabringen. Dann aber zudte es über fein Geficht wie ferne 
Wetterleuchten, und feine Augen fchofien einen vernichtenden 
Blitz auf den Commisvoyageur, der in diefer delicaten Angele⸗ 
genheit jo rüdjichtslos ihm entgegentrat. „Eine Lüge?” erwi⸗ 
derte er entrüfte. „Haben Sie nicht jelbft ihrer Hausiwirtbin, 
der Madame Müller, gefagt, Fräulein Butterweck jel Ihre 
Braut 1" 

„Himmelbonner —“ 

„Bedenten Sie, wo Sie find und vor wem Sie flehen 
Madame Müller würde nicht gefommen fein, um meiner Toch⸗ 
ter zu grafufiren, wenn fie nicht aus zuverläffigfier Duelle das 
fait accompli erfahren hätte!“ 

„Die alte Matſchbaſe!“ 

„Der Zitel thut nichts zur Sache; Sie fehen, ich bin guf 
unterrichtet und ich denke auch berechtigt zu fein, Ihnen Vor 
twürfe zu machen.“ 

„Run und nimmermehr!" entgegnete Glemens auf 
Aeußerfi⸗ gereizt. „Sch habe jener Fran durchaus nichts gejagt, 
was auf diefe Angelegenheit Bezug haben könnte, wohl aber hat 
Fräufein Amalie einen faux pas gemacht dadurch, daß fie mich 
in meiner Wohnung beſuchte. Solche Befuche führen zu Bers 
muthungen, und ich Tann nicht dafür verantwortlich gemacht 
werden, wenn biefe Vermuthungen der Ehre der jungen Dame 
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gu maße teen, 28 goal, ich babe mi wi Bapat anäd, 
daß ein? Berlobung mit Fräulein Amalle wir wünſchenswerth 
fein könnte, und wenn Sie an ein leeres Gerücht Hoffnungen 
gefnüpft haben, jo bedauere ic) jehr, dieſe Hofinngen nicht ver⸗ 
wirklichen zu Lönnen. Unter allen Umſtänden aber war e8 eine 
Thorheit Yhrerieits, zur Berbreitimg jenes Geruchtes beizuten« 
gen, vorauägejeht, daß es nicht darauf berechnet war, mid). da⸗ 
durch moralisch zur Erfüllung einer Verbindlichkeit zu zwingen, 
bon der man wußte, daß ich fie freiwillig niemals eingehen 
würde.“ 

Mit diefen in heftiger Erregung geiprocddenen Worten hatte 
Elemens Schimmel die lehzte Brüde abgebroden. Purpurgluth 
übergoß das Antlitz des Heinen Seren, feine Hand umllam⸗ 
merte die Sehne eines Stuhles. Aber er bezivang fi, ein 
Blid auf fein Perjonal belehrte ihn, daß er duͤrch einen Aus 
bruch jeines wild aufflanımenden Zornes nur fi ſelbſt dem 
Hohne und Spott feiner Untergebenen ausjehen werde, „Sie 
find entweder ein eingebildeter Hansnarr oder ein Flegel,“ 
fagte er, „ein vernünftiger und gebildeter Mann würde ein- 
fehen, daß mir eine Verbindung meiner Tochter mit Ihnen, 
dem Herm von Habenichts, nicht wünſchenswerth jein kann. 
Nur der Ehre und der Ruhe meiner Tochter wegen fügte ich 
mic der Thatfache, Ihrelwegen wahrhaftig nidjt, und ich werde 
nun auch wiſſen, was ich zu erwidern habe, wenn man mid) 
diejer Verlobung wegen befragt. Sie aber, mein Herr, Dürfen 
mit der Ueberzeugung von mir jcheiden, daß ich nun, nachdem 
ich Ihren Charakter fennen gelernt habe —” 

„Schon gut, ſchon gut,“ unterbrady Clemens ihn, während 
er fid) der Thür näherte, „alles Uebrige erlaffe ich Ihnen. Wir 
haben num unfere Anfihten ausgetaujdht, und ich denle, es iſt 
dadurch Manches zwischen uns Mar geworden. Sollten Sie 
ſich gemöthigt jehen, mic öffentlich zu ſchmähen, um Ihrer 
Fräulein Tochter in den Augen der Welt einen Nimbus zu 
verleihen, jo rathe ich Ihnen, dies in einer Weiſe zu thun, 
welche Sie vor einem Injurienproceſſe jchügt, denn, wie die 
Sache auch liegen mag, meine Ehre ficht rein und fledenlos 
da, und die ganze Stadt weiß, welde Mühe Fräulein Amalie 
in den letzten Jahren ſich gegeben bat, das früher oft ver» 
ſchmähte und ſpäter heiß eriehnte Ziel zu erreichen. Leben Sie 
wohl und tröften Sie fi) damit, daß auch nad) dieſem Sturme 
wieder Sonnenfchein folgen wird,” 

Cemens Schimmel hatte eben die Schwelle überjchritten, 
als der Lehrling ihn zurüdeief und ihm einen Brief überreichte, 
der am Tage vorher für ihn eingelaufen war. Der junge Herr 
warf einen Blick auf die Adreſſe, fie trug die kräftigen Schrift» 
züge ſeines Oheims. Es kam jelten ein Schreiben von dem 
alten Herm, und dann enthielt der Brief jedesmal irgend eine 
wichtige Nachricht; einer Lappalie wegen ſchrieb der Oheim nie, 
dazu war ihm die Zeit zu toftbar. 

Glemens eilte in feine Wohnung, er hätte am Tiebften ſo— 
fort das Siegel erbrodyen, aber auf der Strafe mochte er es 
nicht tun. Seine Spannung und Ungebuld ließen ihn jogar 
vergefien, daß er fich vorgenommen hatte, der Madame Müller 
einige paffende Worte über ihre Geihwäßigfeit zu bemerfen 
und die Wohnung ihr zu kündigen, und der Inhalt des Brie- 


fes war diesmal von jo hoher Wichtigkeit, daß er einfiweilen | 
‚ den Feilen zu leſen verfiche und daß er herzlich bedauere, die 


feine Zeit fand, die Ereigniffe der jüngften Stunden in jein 
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eine angenehme Selbſtſtändigkejt zu verſchaffen, es hänge nur 
vom ihm ab, ob er Die Bedingungen eingeben wolle, welche ex 
ihm fielen müſſe. Er Töne ein ſehr rentabeles gut renom- 
mirtes Geſchüft käuflich übernehmen und er fei geneigt, die dazu 


‚nöthige Summe: feinem Neffen umter günftigen Bedingungen 


vorzuftredten. Die erfte Bedingung Taute, dag Clemens hei 
rathen müſſe, aus verjdiedenen Gründen, die er ihm nebft den 
anderen Bedingungen nennen wolle, jobald der Neffe ihn beſuche. 
Da der Kauf bald abgeichloffen werden müfle, jo möge Cle— 
mens in den erften Zungen fommen, Herr Ernſt Butterweck 
werde ihm hoffentlich Urlaub geben und auch das nöthige 

Reifegeld vorſtreclen, falls. Clemens es in feiner Kaffe nicht befige. 

Heirathen! Clemens dachte mit ſchmerzlicher Wehmuth am 
Agnes, Aber fie war ja für ihn verloren, und wer konnte wiſ⸗ 
fen, ob die Dame, welche der Oheim ihm vorichlug, ihm nicht 
eben jo gut gefiel. „In Gottes Namen denn!“ dachte Cle— 
mens, während er Anſtalten traf, jeine Garberobe einzupaden, 

Schr weit entfernt wohnte der Oheim nicht, die Stadt, 
in der er feinen Wohnſitz hatte, lag einige Stunden Hinter Des 
renberg, aber die Kaffe des jungen Mannes tonnte die Stojten 
der Reife nicht beftreiten,. Clemens biidte ſich um, er mufterte 
feine Habfeligfeiten mit dem Blid eines Trödlers, under fand, 
was er ſuchte. Auf dem Bücherbret lagen die Werte Schillers 
unter einer Staubdede, weldhe Madame Müller in Verzweif⸗ 
lung gebracht haben würde, Clemens padte fie jorgfältig ein 
umd trug fie zum Antiquar, der nach langem Mäleln und 
Feilſchen ihm zwei Thaler dafür zahlte. Diefer Zuſchuß reichte 
hin, die Reifefoften zu dedten, und wenn auch die Bibliothek 
des jungen Seren um ein Dußend Bände ärmer geworden 
war, jo war doch Clemens jelbft um eine Hoffnung reicher, die 
er nicht für die MWerfe ſämmtlicher deutfcher Claſſiler hergege⸗ 
ben hätte. Bei feiner Heimtehr fand er ein Briefchen, zierlich 
gefaltet, nicht adrejfirt und nad) Patſchuli duftend; ala Madame 
Müller mit ihrem gewohnten pfiffigen Lächeln es ihm über» 
reichte, nahm er die Gelegenheit wahr, ihr die Wohnung zu 
fündigen. Er war dabei nicht einmal jo rüchſichtsvoll, Die 
bittere Pille zu übergudern, im Gegentheil, es ſchien ihm Vers 
gnügen zu bereiten, fie durch einige Aeußerungen noch bitterer 
zu machen. 

Madame Müller erfuhe dabei Mandjes, was fie bisher 
noch nicht gewußt hatte, fo unter Anderem, daß die Verbrei— 
tung falſcher Gerüchte den Verbreiter vor die Schranlen des 
Molizeigerichts Führen kann, und dergleichen interefjante Notizen 
mehr, durch welche fie ihre Kenntniſſe, wenn fie wollte, berei« 
dern lonnte. 

Clemens fühlte fich keineswegs überraſcht, als er entdedie, 
daß Amalie Vutterweck das Briefen eigenhändig gejchrieben 
und unterzeichnet hatte. Die heirathsluftige Dame hielt ihm 
darin mit erniten und eindringlicen Worten vor, daß feine 
Ehre gebiete, die Angelegenheit in einer Weiſe zu ordnen, welche 
von ihrer Ehre jeden Schatten fern halte, daß fie dies um fo 
mehr von ibm erwarte, weil er das Gerücht veranlaßt und 
zuerft verbreitet habe, und daß fie vertrauenävoll erwarte, was 
er thun werde. j 

Glemens erwiderte ihr höflich, aber feit, dak er zwiſchen 


Gedächtniß zurüdzurufen. Der Oheim jchrieb ihm in jeiner | von ihr gewünſchte Ordnung der fatalen Angelegenheit nicht 


kurz gedrungenen Weiſe, er habe eine vortreffliche Gelegenheit 


gefunden, bie Zufunft jeines Neffen ſicher zu fielen und ihm | 


billigen und acceptiren zu Tönnen, er machte jie darauf aufs 


merkjam, daß fie jelbjt durch ihren Beſuch zu jenem Gerücht 


Beranlaſſung gegeben Habe und im Uebrigen ihr Vater wife, 
was er von der. ganzen Sache ‚halte. 

Diefen Brief übergab: er der Hauswirthin mit beim Bes 
mierfen, daß er Wichtiges enthalte und es ihm deshalb lieb 
fei, wenn fie ſelbſt ihm an feine Adreſſe befördern wolle. Er 
wußte, daß diefe kurze Mittheilung genügte, Madame Müller 
zur eigenhändigen Uebergabe des Briefe zu veranlaflen und 
der Gedanle an den Botenlohn, den Herr Butterwed und deſſen 
Tochter ihr zu zahlen gewiß nicht unterliegen, bereitete ihm 
eine freudige Genugthuung, die freilich etwas Gehäffiges hatte, 
aber durch die Umftände geredhtfertigt war. 


(Hortfegung folgt.) 


Ein Corps von „Entdedern‘. 


Verhältnigmäßig wenige Verbrecher entſchlüpfen im Lon— 
don dem Arm der Gerechtigkeit, jeit einer eigenen Klaſſe von 
Beamten die Verfolgung der Uebeithäter jpeciell obliegt. Dieſe 
Drganifation, weldye erjt wenige Jahre alt ift, hat ihren ‘Mit 
telpunft in dem belannten Scotland Yard, dem Sihe der 
jogenannten Metropolitan=- Polizei, die jid mit Aus» 
nahme der City, welche, wie unſere Lejer wiflen, ihre eigene Po- 
ligei befipt, über ganz Londan und deſſen Umgebungen in einem 
Umfreite von fünfzehn engliſchen Meilen erftredt und Die wich— 
tigite WBolizeibehörde des gungen britiſchen Staates iſt. Ihr 
Chef führt den Titel „Bommiffioner" (Commifjär) und muß 
vorher plaidirender Mdvocat (barrister) geweſen fein, wie fid) 
auch alle richterlichen und viele Verwaltungsbenmte aus dieſem 
Stande recrutiren. Augenblidlich, und zwar jchon jeit fait 
vierzig Jahren, befleidet dieſen einflußreichen Bolten Sir Richard 
Mayne, ein Dann von großer Gapacität und Energie, welchem 
das Inſtitut zum Theil heine jeßige Einrichtung verdankt. 

Der Zweig der Metropolitanpolizei, der uns in den nad)- 
ſtehenden Mitteilungen beichäftigen joll, ift jenes oben erwähnte 
unter einem bejonderen Hauptinjpector (Chief inspeetor) ftehende 
Corps der Detective, deren Name, Entdedungsbeamte, 
ſchon den Kreis ihrer Pflichten bezeichnet. Sie haben die Ur— 
heter der begangenen Verbredyen zu entdeden und bilden zu dem 
Zwede eine geheime Polizei, die ſich der verſchiedenſten Masken 
und Verkleidungen bedient, um zu ihrem Ziele zu gelangen, nie 
aber in der Gonitablerunifoum erjcheint. Den Reihen ber ges 
mwöhnlichen Polire-men (WBolizeidiener) entnommen , find Die 
Detectives Männer, welche in mehr als gewöhnlichem Grade 
Intelligenz und Scharfblid umd wie bejondere Luft und Liebe 
0 auch bejonderes Gefchid für dieſe Art des öffentlichen Sicher- 

—— die eine unabläſſige Wachſamleit erfordert, an den 
ag legen. 

Vor einigen Jahren — jo erzählt Alphons Esqui— 
703, der befannte ausgezeichnete Kenner und Schilderer Englands 
und engliſchen Lebens, in der neuejten feiner gehaltvollen Stiggen — 
hatten ie Nachts Diebe in den Hof des Haufes eingeſchlichen, 
welches ich damals im London bewohnte. Ich machte am näd)- 
ften Morgen auf dem Bolizeibüreau meines Bezirkes Anzeige 
von dem Vorfall, nicht wegen des Werth der mir gejtohlenen 
Gegenjtände, jondern lediglich um fernen zu Iermen, wie die 
eng:iiche Polizei bei ſolchem Anlaß zu Werke geht. Tags dar- 
auf erbielt ich den Beſuch eines Herrn in gewöhnlidier bürger- 
licher Kleidung, der fih mir als einen „Werwaltung&beamten“ 
vorſtellte; e8 war ein Detective. In kurzen Worten forderte er 


mic auf, mit ihm zu fommen; man hatte bereit$ die minutid« | 


feiten Nachforſchungen angeitellt, ganz als ob es fid) um ein 
berlorenes Vermögen handelte, und es war Grund zu der An— 
nahme vorhanden, daß die Diebe einen Theil ihrer Beute an 
verjchiedene Händler des nahen Deptford verfauft hatten. 
Dahin, nah dieſem jhon zu einer öjtlichen Vorſtadi Lon- 
dond gewordenen Orte, lenlten wir denn auch unſere 
Schritte. Unterwegs Hatte ich mehr als einmal Gelegenheit, 
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mich von der Intelli ber ſcharfen Beobachtung und dem 
—2 Blide meines Fuhrers zu überzeugen. Gr ſchien 
durch die Mauern hindurch in das „Innere gewiſſer Häufer bon 
ſchlechtem Ruf ſehen zu lönnen und machte mir von dem Leben 
in den Logichäufern niederften Ranges, welche jenjeits des Tower 
themjeabwärtö an beiden Ufern des Stromes ihr ſchmutziges 
und ruchloſes Weſen treiben, Sittenſchilderungen, um bie ihn 
gewiſſe vg engen hätten beneiden können. Alle 
verbädhtigen onen waren ihm wohlbelannt. „Diejer junge 
Diann, der eben vorüberging,” jagte er mir, „it aus guter Familie, 
jeit einiger Zeit jedod im die Geſellſchaft von ſchlechten Sub⸗ 
jecten gerathen, und ich fürchte, der Tag iſt nicht mehr. fern, 
wo er in umjere Hände fällt. Der Andere dort, der ſich da um 
den Uhrenladen herumtreibt, führt nichts Gutes im Schilde ; es 
verlangt ihn, auf Anderer Uhren zu jehen, weldye Zeit es iſt. 
eg fie jened Weib im war A grünen Hut bemerft. 
as ift eine Hehlerin.“ { 

Auch von verjciedenen jeiner Erfolge berichtete mir ber 
Detective; er jprad von den Polizeiabenteuern, bei denen er 
eine Rolle geipielt, wie der Soldat von jeinen Feldzügen ſpricht. 
Bei verſchiedenen Anläffen mußte er jeine Geftalt mehrmals 
in Einem Zage verwandeln : — Haar, falſcher Baden- 
bart, etwas Schminle oder Beinſchwarz bewerlſtelligten dieſe 
Metamorphoſe. Gelegentlich einer neueren Affaire, bei welcher 
er mit Gluͤck betheiligt geweſen war, theilte er mir mit, daß 
die Syerren, deren Beruf es ijt, nah dem Eigenthum Anderer 
zu jagen, je nad Herlunft und Abſtammung ihre verſchie— 
denen, jo zu jagen nationalen Arbeitsmethoden haben. „Beim 
Eintritt in ein Haus, dad während der Nacht ausgeplundert 
worden iſt,“ ſagle mein Begleiter, „erfennen wir an gewiſſen 
Mertmalen auf der Stelle, ob fremde oder engliſche Diebe die 
That verübt haben. Die erjleren haben den Grundjak, mög— 
lichſt Schnell zu Werle zu gehen und ſich raſch in Sicherheit zu 
bringen, die lekteren Dagegen verfahren, aus Nenommifterei oder 
aus wirklicher Verachtung der Gefahr, ganz behaglich und bes 
nehmen fi) in anderer Leute Häuſern, ald wenn fie inners 
halb ihrer eigenen vier Pfähle wären. Nicht jelten kommt es 
vor, daß unjere —** Hauseinbrecher (burglars), nachdem 
fie die Thür oder die Läden einer Wohnung geſprengt baben, 
fich zunächſt gemüthlich eine Pfeife anzünden, die Speilelame 
mer heimfuchen, in den Keller hinabſteigen, ſich bier nieder 
laſſen und auf die Gejundheit der über ıhren Häuptern Schla« 
jenden anftoßen.“ 

Unter jolcher Unterhaltung waren mir in Deptforb ange- 
Tangt, wo mich der Poligeimann in verichiedene objcure Spe— 
Iunfen führte. Ueberall wurde er mit einer gezwungenen und 
verdriehlicher u empfangen wie ein —8 den man 
lieber taufend Meilen fortwuͤnſcht, den man aber aus Klugheit 
nicht vor den Kopf zu ftoßen wagt. Die geftoblenen hegen« 
tände fanden ſich nicht vor, oder wenigſtens vermochte ich nicht 
ie zu recognodeiren. Um aber ein gerichtlihes Verfahren ein⸗ 
zuleiten, hätte ich einen Eid leiften mülfen. ..Can you swear 
— können Sie ſchwören — daß diefe Sachen Ihnen zugehören ?* 
So lautet in dergleichen Fällen die erfte Frage, welche die eng= 
liche Polizei an uns richtet. Uebrigens batte ich, Dank den 
Mittheilungen meines Geleiterd und den einzelnen Sittenbildern, 
auf die er meine Aufınerfjamteit lenkte, meine Ereurfion nicht 
zu bereuen. 

Wie gewiſſe Engländer ihre eigene Polizei für ſich befipen, 
fo fan auch jeder Privatmann auf feine Kojten Leute in Dienft 
nehmen, die de ihn, in feinem perfönlichen Intereſſe polizei= 
liche Nachfortchungen anftellen. Folglich giebt es zwei Gate 
tungen von Detectived: eine officielle, von der Verwaltung Sir 
| Ridard Mayne’3 ernannte und bejoldete, und eine zieite, 
| welche durchaus feinen amtlicdyen Charakter hat und nur für 
| die operiren, die ihre Dienftleiftungen erlaufen. Mit Einem 

Worte, die Entdedung von Verbrechen und Verbrechern üt ein 
Geſchäft, wie jedes andere, nur mit dem Unterſchiede, daß jo« 
| wohl der Staat ald Privatunternehmungen ſich daran bethei— 
ligen. Im lepterem Falle nennt man Die geheimen Poliziſten 





i 


et 






Ad 


— zul einem bereingelten j if. Eiſenbahnen galt 
ee Rhein, findet inan da —5 






* enden und. für Geld | ger Berfehr da:und die toloffalt Wafiertraft der Donatt bleibt inbe- 
— Austunft "Kant. Das’ Eher | müßt. jegli ich augpeine. fee, 
a pa u aa Gr | De Selen Sn re 


Art von Induſtrie viel 
' Marın achen, — Ba wa 


fen il, hm im, Der Bi | jiße wii impofat if. In Ein, Met de! Stuben‘ 
Privatdefectibes ihre Zuflucht. Auch), mande solli- | Aufenthalt waren, wurde dieſe Zeit ur Befichtigung der‘ 
eitore) unterhalten auf. ihre oder vielinehr auf ihrer Clie und näheren ——— Eine Walltahrtötirche und 
* ve fee — * 38 — ein ven Deus imilian eebautes in — ehe je 
n ommen, ihnen „ trönen bi 
——— des Shroceffeg  vielleith " riothe' Da 5m ve Etabl die in einer berrlihen Genen * 


m a wird der Privatdetechive vom der offis äußerft comfortabelen Dampfern, welche eigens von der unteren 


en gleich tberungen 

— pefafe, aus pecuniären Gründen nur zu oft fich in Mache | hen, wurde Kr um 12%, Uhr die Deren abe 
tſchungen einlaffe, mit denen die Regierung nichts zu ein: angetreten und nad adhtftündiger Fahrt Nukdorf erreicht. 
ben möchte, Zwar geichieht es wohl zumeilen , dat ein Bes | Hier wurden die Pafjagiere auf Heinere Dampiboote „umgepadt”, 
amter von Scotland ya die Dienfte eines nicht zur Metro» | um auf dem Donaucanal nad) der Stadt Wien jelbft zu ſah— 
Agenten im Anfprud nimmt, dies ren, Dieſe Ueberfiedelung auf die Meineren Boote fand jedod. 
aber immer nur auf feine eigene Verantwortlichkeit. Wenn das | jo ordmmgs- und planlos flatt, daf; fie pi ößten Leidweſen 
Be —— ur er Sich jollte, fo | der Schüpen NR unde —— u ie Wien 
mi officiellen m e Vorw u um 101, Uhr erfo onnte, ie en g 

werden. 5 etec- Y 


neunft in fan 
Ge eK Teen 2* ü 2 en durch Dielen — J— und 
es die rect ſtellt ſie niemals an, obſchon ſie der nächtli mpfang, wenn auch wa enthuſaſtiſch 
va Aral jozufagen purlos an den Antommenden vorüber und 94 


wenig oder feine Erwiederung. 


Am Sonntag fand nun in der Frühe die Aufſtellung des 
Feſtzuges ſtatt, die um 10 Uhr vollendet war, be= 
wegte ſich vom Schottenring aus, auf einer: Strede von cirea 
wei. Stunden mad) dem Sr, wozu. jedoch beinahe fünf 
tunden erforderlich waren. In dieler genen Ausdehnung 
wurde der Zug don einer dicht gedrängten Vollsmaſſe mit end« 
* Pen Jubel am eg —** begrüßt, * us * zu 
j Köpfe anzuichlagende, Vollsmenge war ‚au e, 
Bom dritten deutihen Bumdesihiehen. | ine e —— un, ern nt auf den Käufern 
6. Wien, 27. Juli; Die Fahrt der Pfäher Schützen placirt, und viele Zuſchauerplätze ſind zu. Jabelhaften Prei 
ift zu allfeitiger . Zufriedenheit abgelaufen. Im — bermiethet worden, WS endlich der circa 14,000 Theilunehmer 
wo der Zug am Donnerstag Abend anlangte, fand von Seiten | zählende Feſtzug in der. Feſthalle angelommen war , die für 
der dortigen Schüfen feftlicher Empfang ftatt, dem eine Rew- | S000 Perjonen Sippläge hat, wurde den Schügen ein vortreffe 
nion im Scyießgarten folgte, der auch eine Menge Schüßen beis | lies Diner, nur aus warmen Speijen beftehend, A fl. 1.30 f 
— die — —— gefommen — um * er = —— Er ——n— a ER La - 
ren rgen die Fahrt einſam mit den Pfälzern en. R N } A , . 
Feeitog torgens meh gen Weiterrerje nach Paſſau wi u. f. w. die Schüen die Mühen des Tages vergejien lies 
ie oberbayerifchen Schüßen, dabei Hauptfächlicy Diejenigen aus | Um 11 Uhr Abends wurde mit Fadelzug. m Zapfenſtreich 
n, trafen in Getjelhöring mit den nom Minberg | der vortrefflichen Militärmuſilcapellen und bei bengaliſcher Ber 
— Feftgaſten zuſammen, jo daß von da ab ein ende leuchtung der Rückmarſch in die Stadt angetreten. #3 
ojer Zug mit zwei Locomotiven nöthig ivar, um die Schüßen — Morgen begann das Schießen. Der Bürgerſtand 
nad) der Donauftadt zu befördern. Unterwegs wurde in Bils⸗) von Mien ift’enthufiasmirt für das ‚ die Nriftofrätie ver⸗ 
9 en von Seiten der Pfälzer Schützen dem Abgeordneten | hält ſich paffiv. Der Kaiſer iſt am Samstag abgereist, fol 
Öderer, der zur Bewilllommnung derjelben am Bahnhofe | dem Werne nad aber am Mittwoch kommen wollen ‚' um 
erjchienen war, als echtem deutichem Vollsmann ein Wivat ge= | einen Sub anf die Induſtrie⸗Feſtſcheibe zu thun. 
bracht, im: welches Alle freudig einjtimmten. In Paſſäu 
nahm ber Empfang einen großartigen Maßſtab an. Die 
a —— —5 eunion im Fred ge⸗ 
aden. In ngvoller Rede brachte der Bürgermeifter der . 
Stadt den deutſchen Schüßen ein Hod aus, * noch weitere —————— — 
Redner folgten. In gehobener Stimmung blieb man bis zum — As Jluftration zu den engliſchen Berichten über den 
Ian rgen beilammen, Mancher bis zu der um 5 Uhr er» | Stand der Temperatur, die beiläufig dort feit einigen 70 Jah 


Mai: rn den Anschein nach, nichts mit ihnen zu ſchaffen, 
erichtöverhandlungen pflegen alsdann dieje Hilfäwert- 


(Fortiegung folat.) 


den Abreife. Die Strede von Paſſau nad) Wien wurde per | ren nicht mehr eine Höhe wie die gegenwärtige erreichte, jei er« 
fboot auf der Donau zurüdgelegt, zu welchem Zwede | wähnt, daß eine in diefen Tagen aus dem Standlager von 
drei Frtradampfer zur Verfügung gejtellt waren. Die Fahrt Aldershoff zu einem Uebungsmarjd entjandte fliegende Golonne 
auf der Donau, obwohl landſchaſtlich jehr Schön, macht auf den | nicht weniger als 9 vom Sonnenſtich betroffene Leute zurüd« 
an das rege Leben und Treiben am Rhein gemöhnten Rhein- | bradite. Tags darauf wanderten auferdem von den ausgerüd« 
länder einen eigenthümlihen Eindrud, Nur bie und da be— 
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ten Mannjcaften nod 87 in's Lazareth. 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


Erfter Jahrgang. — M 93. 





* Agnes. 
Sumoriftiihe Erzäblumg von Em. Aug. König. 
(Bortfegung.) 
8. Eapitel, 
Ende gut, Alles gut. 

Der alte biedere Oheim lachte recht herzlich, als er von 
jeinem Reifen die Ereignifie im Haufe Butterwecks erfuhr. Gle- 
mens fürdhtete die Mißbilligung des alten Herrn in Bezug auf 
die Urjache feines Bruches mit dem früheren Principal; um die 
gute Laune deffelben nicht zu trüben, hielt er es für rathſam, 
ihm diefe Urfache zu verichweigen und dafür die Gerüchte über 
die Verlobung als Grund des Bruches vorzuſchieben. Somit 
verſchwieg er ihm auch feinen Beſuch in Derenberg und bie 
bamit zufammenhängenden Erlebniſſe; es war ja nit nöthig, 
daß der alte Here Alles erfuhr, es hätte ihm Kopfweh verur- 
ſachen können. 

„Es ift mit lieb, dab Du noch nicht gebunden biſt,“ ſagte 
der Obeim, nachdem er Alles, was ihm zu wiſſen nöthig war, 
erfahren hatte; „ich habe bereit eine Frau für Dich gewählt, 
und id; zweifele nicht, daß fie in allen Stüden Deinen Wiün« 
Ichen und Anforderungen entipredien wird.“ 

Clemens blidte erftaunt den alten Herrn an, der mit be 
beutjamen Lächeln den Rauchwöllchen feiner Eigarre nadjfchaute 
und Dabei behaglich feinen Mofa fchlürfte, 

„Siehft Du, das Junggefellenleben hat manches Angenehme, 
aber auch feine Schattenfeiten,” fuhr der Oheim fort, „und id) 
weiß nicht, ob die lehteren das erjtere nicht überwiegen. Ich 
babe das an mir erfahren und mag Dir nicht wünſchen, daß 
Du diefelben Erfahrungen machen ſollſt.“ 

Elemens nidte zuftimmend,, die Gründung eines eigenen 
Herdes war in der jüngften Zeit ein Wunſch geweſen, dem er 
gerne nachdachte. 

Freilich, Dir lommt es zu gut, daß ich mich nicht feſſeln 
ließ, Du biſt nun der Univerfalerbe und —“ 

„Reden wir Davon nicht, Oheim !* 

„Pah — weshalb nicht? Jedermann foll mitunter daran 
benfen, was es mad) feinem Tod geben wird, und ich verfichere 
Did), ich habe Ion oft jehr ernft darüber nachgedacht, ob mein 

Vermögen au in gute Hände fallen wird. Yun, num, fieh' 
mich nicht jo erftaunt an; wenn ich wüßte, daß Du die Erb» 
ſchaft verjubeln würdeſt, dürfteft Du nicht auf einen einzigen 
Penning reinen. Kommen wir zur Hauptſache. Das Geſchäft 
welche! man mir angeboten bat, ift jolid und gut renonmirt 
es bat, wie ich mic) aus den Büchern überzeugte, biäher einen 
bedeutenden jährlichen Reingewinn abgetvorfen, und wenn der 
Beſiher nicht feines Alters und feiner Fränklichfeit wegen es zu 
verfaufen wünjchte, wäre er ein Narr, es abzugeben. Nun wohl 
ich will Dir das Geld vorftreden, welches Du zum Anlauf dei» 
felben bedarfft; Du zahlft mir vier Procent Zinfen und wars 
tejt in aller Geduld ab, bis ich die Angen ſchließe — 
— wird dieſer Zeitpunlt noch in blauer Ferne 
I “ 
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„Das hoffe ich auch, mein Junge; ich habe noch feine ber 
fondere Luft, dem Leben Valet zu jagen. Als zweite Bedingung 
fordere ich, dab Du beiratheft ; ein Haus- und Familienvater 
ift ſtets dutch Rückſichten gefettet, er findet nicht fo oft Gelegen⸗ 
heit, auszujchtveifen, feine eigene Ehre verbietet ihm den unjoli- 
den Lebenswandel.“ 

„Hm — Du warſt ftets jolid —“ 

„Gewiß, aber in meiner Jugendzeit war auch die Ver- 
führung nicht jo groß, wie fie es heute ift. Da gab's jolidere 
Vergnügungen, die wenig fofteten und mehr die Seele ald den 
Körper erfriichten, heute geht's nicht mehr ohne Zechgelage, Ha⸗ 
zardipiel, foftipielige Reifen und jo weiter,“ 

Glemens fehüttelte bedenklich das Haupt. „Ich glaube, das 
war zu allen Zeiten jo, wie heute,“ entgegnete er, „aber es ift 
ein anderes Ding, ob man in die Vergangenheit zurüdblidt, 
oder —" 

„Auch darin gebe ih Dir Recht, vergangene Zeiten ums 
giebt ſtels ein Nimbus, der mur die glänzenden Seiten hervor⸗ 
treten läßt und die Fleclen verjchwinden madt. Indeß, dag 
ändert an meinen Anfichten nichts, und ich meine, Du müffeft 
meinen Wunſch, Did) vermählt zu fehen, begreiflich finden,“ 

Der alte Herr ſtieß die Aſche von feiner Cigarre und 
blickte fragend feinen Neffen an, der mit gejpannter Erwartung 
den weiteren Enthüllungen entgegenjah. 

„Ich habe einen Jugendfreund,“ fuhr der Obeim nad 
einer Pauſe fort, „der Zufall führte mid) vor einiger Zeit nad) 
jahrelanger Trennung mit ihm zuſammen. Er iub mid) ein, 
ihn zu beſuchen, ich folgte der Einladung und lernte in ber 
Tochter dieſes Mannes ein Mädchen kennen, welches in jeder 
Beziehung zu Dir paffen würde. Ich kann aber nicht behaup⸗ 
ten, daß fie eine Schönheit fei, aber fie ift jung, Teidlich hübſch 
und vor allen Dingen eine fleißige, vortreffliche Hausfrau. Sie 
hat einen edelen Charakter, ein gutes Herz umd ein weiches Ge= 
mülh, fie hat ſodann einiges Vermögen und eine vortreffliche 
Erziehung.” 

Ein ironisches Lächeln umfpielte die Lippen des jungen 
Mannes, „Faſt fürdjte ich, daß Du fie nım nad den Sanmm⸗ 
pfötchen beurtheilſt, die fie Dir gezeigt hat,“ jagte er. „Im ber 
Regel find die Zarten und Sanften die ſchlimmſten Xantippen, 
und Dich zu täufchen kann einer Dame nicht ſchwer fallen, da 
Du ja —" 

„Grlaube, lieber Junge, fo rafch und blind urtheife ich nie. 
Ih habe das Mädchen beobachtet und bin meiner Sache ſicher. 
Aber fern fei ed von mir, die Heirat mit ihr als die conditio 
»ine qua non aufftellen zu wollen, ic) fage nur, daß ich dieſe 
Heirath wünſche. Prüfe Du ſelbſt und dann entjcheide.“ 

Der Oheim hatte ſich erhoben, er wanderte gedankenboll 
f und ab. 

„Und ihre Eltern?” fragte Glemens, dem bei dem Ge⸗ 
danken daran, daß der Wunſch feines reichen Oheims ihm 
gewiſſermaßen als Befehl gelten müſſe, ſchwül zu werden begann. 
Ihr Vater iſt bereit, feine Einwilligung zu geben, wenn 
Du ihm nicht mißfällſt.“ 

„Someit wäre alſo Alles ſchon in Ordnung?” 
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„But, fo werbe ich voruttheilsfrei prüfen und dann mieinen 

Entſchluß fallen.“ 
„Thue dad. Die junge Dame und. zihr -Bater werben 


morgen oder übermorgen hier eintreffen und bei mir zu The 


fein; ich hatte ihmen meine Gaftframbichaft angeboten, aber 
det wite) Herr ziehe wor, im Gaſthofe zu wohnen.“ 

ee Die Untersebiltig' beendet, den Oheim rief die 
Erlebiging der Tagespoſt in's Comptoir, Clemens ging anf, 
um mit dem Eigenthümer des zu faufenden Gefchäfts Hüd- 
ſpracht zu nehmen. Die Wedingungen und das Geſchäft jerbft 
entjprachen feinen Wünfchen, in beiterer Laune trat Clemens 
am Abend den Heimweg an, 

Einige Sorgen 'Beteitete ihm freilich der Wimſch des 
heims; aber es war doch nur ein Wunſch, zu deſſen Erfül- 
Yung er nicht gegwungen werden follte. Gefiel ihm die junge 
Dame nicht, jo hoffte er, ducd) den Oheim von der Begrüns 
dung feiner Abneigung überzeugen zu Tönnen, es war aljo au⸗ 

noch Leine Urſache vorhanden, die ſeine Laune trü- 
den Totinfe. 
Ma bemertte Clemens plozlich in geringer Entfernung vor 
ſich zwei Damen, die ihm belannt ſchienen. Ihr Wuchs, ihr 
Sungihre Haltung — gewiß, er mußte fie früher ſchon ger 
ſehen haben, es intereſfirte ihn, ſich darüber Gewißheit zu ver⸗ 
Safer. Mit wenigen raſchen Schritten holte er fie ein. 

Ach ſiech da, unſer junger Freund!” ſagte Tante Helene 
lädjelnd, pas iſt eine ſeht angenehme Ueberraihung.* 
den in der Hand ſtand Clemens vor Agnes, 
ApE' Errdthen mußte ähm beweiſen, daß auch ihr dieſe umer» 
wartete Begegnung augenchm mar. "Und wenn dies ber Fall 
7 AB hate fie and) jert der erſten Begegtumg mit ihm oft 
an ihn dedacht; fo nr er ihr auch nicht gleichgiltig. 
mm der That, ſehr angenehm,” erwiderte Clemens ber« 
“wirrt, „ich, preile den glüdfichen Zufall, der dieſes Wiederſehen 
Ei Ih mu um Enlſchuldigung bitten, daß ich 

una r Haus erließ, ohne Ihnen für Ihre Güte gedantt 
n— on 

* „Daran tragen Sie keine Schuld," unterbrach die Tante 
ihn raſch, „mein Bruder hat Sie ja förmlich Hinausgetrieben.“ 

"ones fenkte die Wimpern ; & war unzart von der Tante, 
daß fie den jungen Dann jo unverblümt ihre ſteuntniß feiner 
„Merbung durchhliden ließ. Uber ipre Verlegeuheit währte nicht 
Ange, andere, ernftere Dinge ſchienen ihre Seele zu beſchäfti- 
den „Papa näunte Ihnen den Grund, der ihn bewog, Ihren 
.jo jshr. ebremvollen Antrag zurüdzumeilen,“ fagte fie, „ich ber 
dauere recht jehr, dab Ihre Hoffnungen dadurch vernichtet wurs 
den; abet ⸗ 
So beruhte dieſer Grund wirklich auf Wahrheit ?* fragte 
Glemens Betroffen. , ,,. 

Tanie Helene zueie die Achſeln, als ob jie jagen wolle, 
das ſei noch eine jehr zweifelhafte Sache, Agnes aber nidte 
 bejagend. 

„Dann, mein Fräulein, erlauben Sie mir die Bemerkung, 
daß ich nicht glauben kann, Sie feien jo ganz mit djeſer von 
Ihrem Herrn Vater projectisten Verbindung einverjtanden.“ 

, „Wein, wahrhaftig wicht,“ entgegnete die, Zahte, ohne zu 
bedenien/ in welche Werkegenheit, ihre. Offenheit das Mädchen 
brin;en mußte, „aber Agnes ift ein gehorſames Kind, und det 

Bürhtnmeiftertiebt ei, ſeinen Willen durchzuſetzen. Wir 
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‚werben ſchen, ich boffe, da meine Stimme aud] nö einigen 


Einfluß bat, ſchweigend dulde ich es nicht, daß —“ 
Tante!“ 

„Liebes Kind, ich weiß, was ich zu thun habe, wenn —“ 
„Herr, weldyer Wind hat Sie hierher geweht?“ unterbrad) 


Tie eine rauhe Stimme Te 


Glemens wandte beftürzt ſich um, vor ihm ftand der Bür- 
germeifter von Derenberg, deſſen Macht er ſchon einmal empfun⸗ 
den hatte. „Ich, glaube, Ihnen ‚darüber feine Rechenſchaft ſchul- 
Dig zu fein,” ermwiderte er, empört über die barſche Anrede, 
„haben Sie aud) hier das Hecht, Legitimationspapiere von mir 
zu fordern, jo ftehen fie zu Dienſten.“ 


ESthluß Folgt.) 


Ein Corps von „Entdeckern⸗. 


(Fortiegung.) 
Die Entdeckung der Verbrechen iſt - förmlich zur Mifen- 
ſchaft geworden, ſie hat ihre unumſtößlichen Regeln uud Prim 
cipien, Einer ihrer Süße ift, dab and das Heinfle Indicium 
nicht unbeachtet bleiben darf, oder vielmehr, daß es „Neben- 
umjtände* überhanpt nicht giebt. Ein Schotte, welcher ie) 
einer bedeutenden Fällhung ſchuldig gemacht hatte, war ſen 
längerer Zeit allen Nachforſchungen der Polizei entgangen So 
viel hatte man inbeh herausgebracht, dab en in einem Londoner 
Hotel über Nacht geblieben und ‚von da am anderen Morgen 
wieder abgereist war, man wußte nicht wohin Die Seller, 
die man vernahm, Fönnten ſich des Gafled nicht entfinnen ; 
deifen nur erinmerte fich einer derjeiben, daß ein fremder beim 
Fruhſtück den goldenen Bleiſſifthalter ſeines Rotizbuches zer» 
brochen hatte und darüber jehr ärgerlich geweſen zu ſein ſchien. 


Für jeden Anderen - als’ für einen Eingeweibten der ‚geheimen 


Polizei hätte dieler Umftand wahrſcheunich nicht die mindeſte 
Bedeutung gehabt, in den Augen des Polizeiinipector$ und jei- 
ner Detective war es ein heller Lichtſtrahl. Unverweilt gung 
man nun von Juwelierladen zu Jinvelierladen, um in abe 
tung zu bringen, -ob- nicht -eim Kerr , deſſen Signalement die 
Boltzer geben tammte, einen goldenen Bleifliithalter zum Repa- 
tiren überbradjt habe. Nach Verlauf weniger Tage. ſah man 
dieje Nachforidungen mit. Erfolg, gelrönt: ein Goldgzbeiter der 
City hatle wirklid einen zerbrochenen goldenen. Bleijtifthalier 
zur Ausbefferung erhalten. Das Haus dieſes Juweliers wurde 
nun unter bejondere Ueberwachung geitellt, und Sormabends 
darauf der Falſcher, welcher fein Eigenthum wieder abholen 
wollte, feitgenommen umd der Wolizei überlichert. 

Es iſt jedoch mit diefer Wiſſenſchaft wie mit: allen anderen, 
die Regeln allein reichen nicht aus, man bedarf einer beſonde⸗ 
ren geilligen Begabung, um in ihr Meiſter zu werden, ‚Ras 
menilich iſt ein gewiſſes ſchauſpielrxiſches Talent erfordertich, 
den Ausdruck des Geſichts und vor Allem 'den Ton der Stimme 
zu verſtellen. Manche geheime gg befigen dies Talent 
in der That in jo hohem Stade, daß ber. vollendetſie Mime 
bei. ihnen in die Schule gehen fönnte ; es iſt, als mären fie mit 
einem jechsten Sinne veriehen, um alle die verjchiedeuen. feinen 
Nuancen in der äußeren Erſcheinung beivirfen zu können, weiche 
ihr Beruf oft genug nöthig macht. Mit welchein ſicheren In⸗ 
ffincte wiſſen ſie die allerfieinfien Umftände zu berußen, die zur 
Entdeclung eines‘ Verbrechens verhelfen können, die ſchwier 
Hieroglyphen zu entziffern und Faden an Faden zu einem 
von Mögtichteiten zujammenzufchirgen, welches. jeden Augenblick 
fü) in das Durtfel zu verlieren droht! Welchen Spürfum ent» 
wideln fie, fobald fie einmal dem Thäter auf der Fährte find, 
und tie willen fie ſich an ſeine Ferſen  pahefien, olme dab ber 
Verfolgte es ahnt! Der wahre Vetective liebt ſeinen Beruf 


‘über jeden anderem jehne: Jo wenig beneideten und beneidens⸗ 


werthen Functionen haben für ihn den Reiz des Kampfes. Aus 


Fön sbın enser ern. reinen 
ahren zu —— und —— a u erdulden 


58 die) Ausficht —5* materiellen Gewinn nicht 
ohne Einf, * der Esprit du Corps thut kaum mindere 
Wirkung. Wie die Schweißhunde von reiner Race jagen ſie aus 
Begeiſterung für die: ‚Bo und ne Dan Momente wahrer 
immerer Behriedigung, wenn dequ en rl ger 

iſt. Welche Liſten und —5 fie oftinals auwenden, 

um ihre Leute zu faſſen, iſt in der That erftaunlich.. Während 
der Londoner Weltausfte von 1862 waren mehrere Wos 
hen hindurch in der öfterreichijchen Abtheilung nächtliche Dieb: 
fräble vorgefommen, ohne - man der Thater : hätte habhaft 
werden tönnen. Da tam ein Detective von Scotland Yard 
auf den Gedanfen, fich wie Dies audgeftellteir Statuen, welche 
Rachts mit n Züchern bedeclt wurden, in eine Dede eine 
en zu Lee und jo auf einem Piedeſtale Wache zu ſiehen. 

3 dauerte nicht lange, jo erſchien der Dieb, ein Bloujenmann, 
ER raſch eim paar. Stiefeln und wollte ſich damit aus dem 
ube mächen. Wit Einemmale belebt die unbewegliche 

u: mit Bligesichnelle >den ver Ihm Sünder, und 
5* * zur, Rechenſchaft vor das Polizeigericht von Weit- 
anin 

Nadı einer im, Jahre. 1859 veröffentlichten ſehr genauen 
flatiftijchen Erhebung Albany Foublanque's betrug damals die 
Dal der, Verbrecher in Großsritannien über 160,000 ; Davon 

übten mehr als 25,000 ihre Schuld. im —— und nabe 
an 135,000 befanden ſich auf. freiem Tube. ürlich haben 
ſich mit-der rapiden Bevöllerun —** feitdem auch dieſe 
ae —1 — vergrößert. Alle dieſe Uebelthäter find der 
olizei vom 
2* des Innern an Sir Richard Mayne und feine Haupt · 
conſtabler den Befehl ſchickte, alle mit Grund verdüchtigen In- 
Divrduen, die ji in den 52 Gra 
File aufhalten, zu | fo würden die Diener der heis 
eh Poligei feine große Mühe haben, auf alle die Gauner, 
—— Einbrecher und Mörder in spe ihre Sand zu 
egen. Ueberdies weiß jeder Wolice-Man , ba das Sefindel 
* für Tag Diebereien begeht, um das Reben zu ‚pi n, ja 
eim nur einigermaßen routinirter Detective wird im Stan 
fein, fämmtliche Hehlerſpelunlen zu bezeichnen, — —* 1858 
belief ſich die Zahl derſelben auf mehr als 3000 — in wels 
hen die geſlohlenen Gegenſtände —— werden ; nichts 
ſcheint aljo leichter, ald mit, ‚Einem Sch 


nicht thun; micht etwa, weil’ ji das Gejek einer derartigen 
Aufräumung entgegenftellt, im Gegentheil laũtet ein etwa hun- 
dert Jahre alter Paragraph im euglifhen Gefekbuche aus- 
drücklich: „Jedwede Perſon, die, des Diebftabl® verdächtig, ſich 
auf Strafen und Öffentlichen lägen umbertreibt, welche zu 
Angriffen, auf da$ 


bieten, fann ohne Weiteres vor den Richter ge pi verurtheilt! 


und bingefegt werden,” jondern, einfach des weil eim ſolches 
Verfahren mit den Srumdfä en der fen 30 volllommen 
in Widerſpruch ſtehen und das Gefühl der perjörktchen Freiheit 
tödtlichit verleken würde, das ſeit langer Zeit mit den Sitten 
des Landes auf das innigfte verwachſen ült. Einen Mlenichen 
nad) feinen Intentionen verimtheilen, Tiefe dem Geiſt und dem 
Charakter unſerer Stammesgenofien jenſeits des Kanals zu 
serie F 35 als mar dieſe Waffe brauchen 
Lönnte, Übeifiberüferie ubject bewegt ſich durdaus 
frei in den —— Londons, der Polizei gewiſſermaßen zum 
Hohne amnn es faſſen zu können, mu man es auf frifer 
hat ertappen. Banden von Dieben und Gaunern reifen 
ſelbſt von einem Ort zum anderen allemal, wenn  Wettrennen, 
Kunftausflellungen * ähnliche Veranlaſſungen größere Men- 
ſchenmengen in einer oder der anderen. engliſchen 3 
menführen. Freilich iſt die Polizei ftets. von der 
veränderungen unterrichtet und folgt. ber Geſellſchaft auf dem 
Tue nad. Während, die Garotte im Schwange ging, batte 
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age der ganzen Armee! 
von Uebelthätern ein Ende zu machen. Trotzdem läfst ſich dies 
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Anweſenden wurden auf Banlen a und die Länge us 
Haares ‚bezeichnete die Zeit, welche jeit lehlen agne 
aus dem — —— war. * BR aſt Alle ‚mehr 
oder wen rien. die Meiften 
doch eine ee 537 ‚behaupteten ein 
düfleres. Schweigen. Eine halbe Stunde he fi, 
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ſchaft Handelt, welche klennen zu Iernen ein fo großes Intereſſe 
obwaltet. 
ESchluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


— Die Hitze in New-NHork ſtellt denn - unfere euro· 
päifche Temperatur, die und ım gegemwärtigen Sommer nicht 
verwöhnt hat, nod) gewaltig in Schatten. Der „Gourrier des 
Etats nis“ — — Schilderung: „Mun muß bis 
zu dem Feuer- und Schwefelregen, weldier Sodom zerjtörte, 
zurüdgehen, um ein Beiſpiel einer fo glühenden Temperatur 
u finden, wie die ift, welche die unglüdlichen Bewohner von 
New: Mort jegt vertohlt. ift jogar gewiß, daß die Hihe 
ftärfer ip als fie in Sobom war, denn Lots Frau Wurde ım 
Salz verwandelt und AIgen nicht; jetzt würde nach Verlauf 
von zwei Secunden feine Spur von t übrig bleiben, die Sonne 
würde fie fieden. Die Thermometer find nie einer ähnlichen 
Probe unterworfen gewejen; auch faßt die Mehrzahl derjelben 
den Entſchluß zu zeripringen, und die anderen verirren ſich; 
wir haben daher nicht einmal den Troft, genau zu wiffen, bei 
wie viel Grad wir geröftet werden. An einem eingigen Zage 
find mehr als hundert Pferde in den Straßen von New⸗ Pott 
todt niedergeftürzt. Die Dienfchen werden ebenjo wenig ver- 
ont; gegen dreißig wurden an bemielben Tage vom Sonnen- 
hie getroffen und davon ftarben ſechs auf dem Plage. Die 
Temperatur in der Nacht tft faft eben jo unerträglid; wie am 
Tage, und man erzählt von zwei Perſonen, Bernard Goopes 
und John Murphy, von denen der eine um Mitternacht, der 
andere eine halbe Stunde jpäter vor Hibe farb. Gejtern farben 
von 1 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends 26 Perfonen vor Hihze. 
Aus Brookiyn werden für diefelbe Periode nur 4 Todesfälle 
gemeldet, Wabrieintich murden dabei mehrere vergeſſen. 


— Die neu entdedten Goldminen in Colorado find brief« 
lien Mittheilungen zufolge ungewöhnlid, ergiebig. Die Aufre- 
gung im jüdweftlihen Theile Golorados bildet ein Geitenjtüd 

dem Kalifornin-Goldfieber ; die ſtanſas Pacific Eijenbahn 

t die Zahl ihrer Züge bedeutend vermehrt, um die berbeie 

Ömende enge befördern zu lönnen. Man jchäßt die dies— 
ährige Ausbeute an Gold und Silber in Colorado auf 60 

ill. Doll. alio mehr als Galifornien liefert. Auch in New⸗ 
Dierico find ſehr reihe Goldjelder in der Nähe der Raton 
Mountains entdedt worden. Es find jept ca. 50U0 Perjonen 
in den Winen. Die Goldausbeute ift 1U—50 Toll. der Kopf 
täglich und hat in einigen” Fällen jogar 500 Doll. erreicht. 
Und ferner jchreibt der Conſul der Vereinigten Staaten zu Vic» 
toria, Bancouvers Jöland, unterm 6. Juni an den Staatd« 
fecretär, daß das von Sitla im jenem Hafen angelommene 
Vereinigte Staaten⸗Kriegsſchiff „Jamestown“ die Nachricht 
don der durch eine Expedition von Bergleuten am Zaquo« 
ufle in Alasla gemachten Entdedung von reihen Goldfeldern 
überbradhte. * 


— Aus Petersburg, 23. Juli, wird berichtet: Das 
Lager in Krafinoje-Selo wird in Foige der um ſich greifenden 
Moor: und Waldbrände im kurzer Yeit aufgehoben werden. 
Der Rauch in Folge diefer an den verjchiedenjten Stellen au2- 
gebrochenen Feuer hat bereits eine foldye Tichtigkeit gewonnen, 
dab die Tampfer zwiſchen den nfeln und Peteröburg am 
Sonntag den 7. Juli bereit3 vor 10 Ubr ihre Fahrten ein- 

ellen mußten und daß Sronjtadt an bemielben Sonntag den 
obnern von Oranienbaum durch Dichte Rauchwolken gänz« 

lid) aus dem Geſichtskreiſe gerüdt war. Desgleichen gingen 
die Eiſenbahnzüge der Peterhofer und Zarsloje-Selo’chen Bahn 
in den Iehten Tagen bejtändig an brennenden und qualmenden 
Streden vorüber. An einzelnen Stellen hat ſich der Torfbrand 
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— Riga, 22. Juli. Die mitgetheilten Nachrichten über 
anjcheinend jehr bedeutende Stredeubr in verjchiedenen Theis 
len Rußlands werben durch eine Nachricht auß den Oſtſee⸗Pro⸗ 
vingen beſtätigt und ergänzt. Won dort meldet nämlich die 
„Rıg. Zig.“, daß eine ge Wälder in Livland und Eſthland 
in Flammen ftänden, jo namentlich in der Fellin'ſchen Gegend, 
auf dem Gute Schloß Rodenpois ıc, In der Nähe Riga's brennen 
(at Sen genannten Wlatte) ebenfalls an verichiedenen Orten 
die Wälder, und der Horizont ift feit Tagen von ſchweren 
Rauchwolten eingefaßt; am 19. Juli, Abends, ſah man ſogat 
den Wiederſchein ausgedehnter Flammen am Himmel über dem 
rechten Dünaufer, oberhalb der Stadt Riga. . 


— Am 26. Juli wurde in Lüttich das Monument Karl's 
de3 Großen enthüllt, welches die Stadt und die Provinz dieſem 
großen Kaiſer errichtet haben, den fie zu ihren fpeciellen Lanbs⸗ 
teuten zählen, weil die Vorfahren deſſelben befanntlich in dorti⸗ 
gr ‚Gegend Beligungen hatten, nach welchen fich einige derjel- 

n benannten, wie 3.8. die Orte Herftall und Landen. Karls 
des Großen Geburtsort ift übrigens nicht mit Sicherheit be- 
tannt, Das Monument ift eine Neiterftatue in Bronze auf 
einem Poftament von weißem franzöſiſchem Sandftein ; an dem 
Poſtament befinden ſich feine Bronzeſtatuen, welche die 
Vorfahren Karl's des Großen darſtellen. Die Reiterſtatue mißt 
5 Meter in ihrer ganzen Höhe, das Poſtament ift 7 Meter hoch. 
Das Dentmal ift das Merk des Bildhauers Jehotte, Profeffor 
an der Akademie von Brüffel, Es ift in Brüffel gegoſſen. 


— Ein neuer Jnduftrieartifel, den eine ſeit furzem in Phie 
ladelphia beilehende Yabrik_fiefert,, ift „beißgegofienes 
Porzellan’ Die Maſſe wird im gejchmolzenen Zuftand 
in die verjciedenflen Formen gegofien und auf dieſe Weije die 
mannichſachſten Haushaltungsartifel erzeugt. Die Waaren, die 
frangöfiichem Porzellan in der That jehr ähnlich jehen, find bei 
großer MWohlieitheit ſehr dauerhaft, dabei äußerft Lübjch und 
elegant. Die Fabrik liefert aud) Platten zur Bedachung, Flur« 
täfelung,, matten Fenſtern :c. Beſonders die Gastugeln und 
Lampenſchirme finden viel Beifall, da fie ein prachtvoll weißes 
Licht durchlaſſen. 


Anagramm. 


Geichrieben mit dem ä bin ich ein Mann, 

Deb Fleiß dem Meere Länder abgerungen, 
Empörte Wogen till zu ſteh'n gezwungen, 

Und der ſich mander Künſte rühmen fann. 
Auch gab ich der Majchine meinen Namen, 

An die Du denen fannft zu jeder Friſt, 

Wenn Du mit Bud und Brief beſchäftigt bift: 
Sie half, daf fie in Deine Hände famen, 

Dies Eine noch mer!! Dir, mein lieber Freund : 
Die Lumpen fürdten mid als ihren Feind. 

S ift eine Zier, wenn ich mit m erſcheine. 
Durch üpp’ge Blüthenpracht und jühen Duft 
Schmüd’ #4 den arten, würze ich die Luft; 
Des jungen Jahres ſchönſte Zeit ift meine. 

Im dunfeliten Gemiſch von Roth und Blau 
Bis zu dem zarten Weiß, dem reinen, milden : 
So blühe ich in mancherlei &ebilden, 

Als Strauch und Baum, in Garten, Feld und Au'. 
Nur Eines noch hab’ ich Dir zu vertrauen : 
Im alten Deutjchland war ich nicht zu —* 


Auflöinng des Logogriph in Nro. 90: Moſt. Strich. Moſtrich. 





Berantwortliche Redaction: PH. Gebhard Stah. 


Buqchdtuderei von J. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


Fenilteton zum Pfälziſchen Kurier. 


Erfter Jahrgang. — MM 9. 





* Agnes. 
Humoriſtiſche Erzählung von Ew. Aug. König. 
Schluß.) 


Der Bürgermeifter würdigte Clemens feiner Antwort; ohne 
Gruß eilte er den Damen nad), die ſich raſch entfernt hatten. 

In fieberhafter Erregung kehrte Clemens heim. Er durfte 
und wollte nicht dulden, dab Agnes verjchachert wurde, hatte 
er doch in ihren Augen geleien, daß fie feine Liebe ertwieberte. 
Der Oheim follte fein Fürfprecher fein, heute konnte» er dem 
Bürgermeifler Garantieen bieten, vielleicht beſſere Garantieen, 
als fein Nebenbuhler fie aufzuweiſen vermochte. 

Der Obeim börte ihn ruhig an, aber die Wollen, bie 
feine Stirn umbüfterten und jein mißbilligendes Kopfſchütteln 
ftellten dem Wunſch des jungen Mannes kein günftiges Prognos 
ſtilon. „Du weißt, daß ich durch mein Wort gebunden bin, 
fagte hr „ih kann im dieſer Angelegenheit Dein Fürjprecher 
nicht fein.” 

„Dein Wort verpflichtet Dich nicht,“ erwiderte Glemens 
erregt, „mern Dein Freund eintrifft, fo ſagſt Du ihm, ich fei 
bereit$ verlobt —* 

„Gut — aber wenn nun mein Freund erfährt, daß id) 
kurz vor, feiner Ankunft für Dich um die Hand einer anderen 
Dame geworben habe ?" 

„Muß er e8 erfahren ?* 

Einerlei, meine Ehre verbietet es mir!“ 

Glemens wußte diefer Erflärung nicht? entgegen zu ſetzen, 
er Fannte die Charakterfeftigfeit feines Oheims, der in allen 
Dingen faft peinlich gewiſſenhaft war. 

„Beriude Dein Glüch,“ fuhr der alte Herr fort, „und 
wenn es Dir gelingt, die Einwilligung zu erhalten, jo will ich 
in Gottes Namen die Thatſache gutheißen und auf meinen 
Wunſch verzichten.” 

Das Geräufch eines vorfahrenden Wagens brach die Uns 
terredung ab. Der Oheim trat au's Fenſter. „Gottlob,” fagte 
er, „da find fie ſchon.“ 

„Dann bitte ich Dich, heute Abend mich zu verjchonen,” 
erwiderte Clemens, und ehe der alte Herr es verhindern konnte, 
war der Neffe hinausgeeilt. 

Cleemens war entſchloſſen, noch einmal bei dem Bürger 
meijter den Verfuch zu machen, jelbft auf die Gefahr hin, abermals 
Spott und Hohn zu ernten; er war ferner entichlofien, die 
Hand der jungen Dame, welche jein Obeim ihm vorichlug, aus⸗ 
zuſchlagen, ſelbſt dann, wenn er in ihr einen Engel an Leib und 
Seele entdeckte. Seitdem er wußte, daß Agnes ihn Tiebte, daß 
die projectirte Berlobung nur das Werk ihres Vaters war, hielt 
er es für feine Pflicht, an der Liebe zu ihr feitzuhalten und 
Alles aufzubieten, um: ihren und feinen Wünfchen Erfüllung zu 
verihaffen. Er ſchlich fi hinaus, fobald er hörte, daß der 
Wagen wieder abfuht; als er den Gafthof mit hochtlopfendem 
Herzen erreichte, vernahm er, daß der Bürgermeifter mit den 
beiden Damen ausgegangen ſei. Dieſe Nachricht traf ihn 
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ſchwer, möglicherweiſe war im dieſenn Augenblick die Verlobung 
ſchon vollzogen, er hatte zu lange gezögert! 

In dem Haufe feines Oheims fand er mehrere Fenſler 
hell erleuchtet, fröhliches Lachen umd Plaudern ſchallte im Haus- 
flur ihm entgegen. Er biß fi auf die Lippen, die Gluth des 
Zornes loderte heil in feiner Seele empor. 

Schon hatte er ji) an def Thür des Empfangzimmers 
vorbeigejchlichen, eben wollte er die Treppe hinaufeilen, als eine 
Hand jeinen Nodihoh erfahte. „Lieber Junge, Du fchleicht 
ja davon, wie ein Dieb, der auf der That ertappt zu werden 
fürdtet,“ fagte der Oheim in heiterer Weinlaune, „tomm’ nur, 
jo gefährlich ift es wirflich nicht.“ 

„Du fpotteft,“ erwiberte Clemens gereizt, „wenn Du wüß« 
teft, wie tief Dein Spott mid) verlegt —“ 

„PBah — vor einem hübfchen Mädchen dabon zu Taufen 
ift gar zu lächerlich, biſt doch fonft jo blöd nicht, alfo ad Dir 
ein Herz!" 

„Du fennft meine Anfichten.” 

„Sehr genau, und ich hege die — Du wirſt 
mir Dank wiſſen —“ 

„Daß Du mich verluppelt Haft!“ ergänzte Clemens mit 
Bitterkeit. 

„Verkuppelt zu Deinem eigenen Glüd,” entgegnete der alte 
Herr gelafien. „Aber wie Du willjt, mein Junge, wenn Du 
nicht einmal mir zu Liebe die junge Dame anjehen, vielmehr 
mid) bei meinem freunde und feiner Tochter bloßftellen willft, 
fo magft Du auch zufehen, wer Dir unter die Arme greift, ich 
habe wahrlich feine Luft dazu.” 

Das war ehr deutlich geſprochen; Clemens erfchrad. Wenn 
der Oheim feine fpendende Hand von ihm abzog, jo konnte er 
noch fange warten, bevor er fein Ziel erreichte. „Im Gottes 
Namen denn," fagte er refignirt, „Diefen Gefallen will ih Dir 
erzeigen, aber verlange nicht von mir —“ 

Ich verlange nichts, durchaus nichts ," fuhr der Obeim 
fort, „folge mir im dieſes Zimmer, bier magft Du fie erwarten.“ 

ven ?* 

„Beim Himmel, haft Du ein jo fehr ſchweres Begriffs: 
vermögen? Deine Braut und zufünftige Gattin !* 

„Dheim!“ fuhr Clemens auf. „Ich bin gewiß nicht auf 
gelegt zum Scherzen —“ 

„Wirft es binnen einer Viertelſtunde fein, mein Junge, 
Geduld.” 

„IH jol fie allein hier —“ 

„Ja, fie allein, und ic) rathe Dir, fein artig zu fein, dent 
der Bater Deiner Braut ift ein hochmächtiger Herr, er Tiebt 
ſchlechte Späffe nicht.” 

Mit den letzten Worten war der alte Herr hinausgeeilt. 
Clemens wappnete fi mit Geduld und Gleichmuth, höflich aber 
falt wollte er die Dame empfangen, mit ihr über die gleidh- 
giltigften Dinge reden und fpäter feinem Obeim erflären, daß 
er bedauere, feinen Wunſch nicht erfüllen zu können. 

Das wollte ee — ad), er nahm ſich im dem kurzen Augen⸗ 
biid, der zwiſchen der Entfernung des alten Herrn und dem 
Eintritt des Mädchens lag, jo unendlich viel dor, daß fein 
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zu ſaſſen. 

Ja, er hatte ſie alle vergeſſen, als die Thür geöffnet wurde 
und das Mädchen auf der Schwelle erſchien, und nicht allein 
das, er vergaß ſogar den feſten Entſchluß, fie kalt und fönme 
lich. zu empfangen, denn mit einem Lächeln des Glüdes auf den 
Lippen eilte er ihr entgegen, Wie fam es doch, daß die Bei 
den fein Wort miteinander ſprachen, daß fie errieihen, was fie 
eımander zu fragen und zu beaniworten halten und daß jie 
beide fühlten, wie ſehr überflüſſig diefe Fragen und Antworten 
waren? Arm in Arm hielten fie ſich umſchlungen und aus 
ihren Augen ftrahlte eine Glüdieligfeit, die feine Molke zu 
trüben vermochte. 

„Nun, mein Junge, hatte ich Recht?“ fragie der Obeim 
und feine Stimme jchredte die Beiden aus jühen Träumen 
empor. 

Sie hatten wirklich nit daran gedacht, „dab im Neben 
zimmer Perfonen fich befanden, welche mit wachjender Ungeduld 
das Brautpaar erwarteten. 

Agnes jenkte erröthend die Wimpern, Clemens aber reichte 
mit leuchtenden Augen dem Oheim und darauf dem Bürger: 
meifter die Hand. „Bergefjen wir das-Vorgefallene,” jagte er, 
„hätte mein Oheim mir früher reinen Wein eingefchenft und 
die Namen genannt —“ 

„Oder hätten Sie mir den Namen Ihres Oheims ge 
nannt, ald Sie ſich auf ihn beriefen —“ 

„So wäre Dir der Yang des entiprungenen Zuchthäuslers 
nicht gelungen,” lachte der Oheim. „Meinem Neffen aber hat's 
nichts geichadet, daß er die Lehre bei Dir empfing, im Grunde 
betrachtet war's doch von feiner Seite ein unverantivortlicher 
Leichtfinn, jo aufs Gerathewohl einer unbefannten Dame nad) 
zulaufen und dafür eine gute Stellung zu opfern. Erſt vor 
tiner Stunde, als ich offen mit der Sprache herausrückte, meis 
nem freunde und den Damen mittheilte, welches Anfinnen Du 
kurz vorher an mich gejtellt Hatteft, wurde der Schleier gelüpft. 
Dein photographiſches Portrait gab den Ausſchlag und id) 
entdedte jogleih, dab Fräulein Agnes mit freudigem Herzen 
zu dieier Verbindung ihr Jawort geben würde. Na, wir jehen 
nun Alle unſeren Wunſch erfüllt, morgen übernimmft Du das 
Geſchäft und im Herbſt feiern wir in Derenberg die Hochzeit!“ 
50 ſei e3!* fagte der Bürgermeifter nidend, indem er 
jehr energiich feine Dofe zuflappte und darauf mit vielem Ge— 
räujc eine Prije nahın, „von jenem Tage ab bewillige ich 
meinem Sctwiegerjohn das Recht, die Hede meines Gartens zu 
Turnübungen zu benugen, warn und fo oft er es will,” 

Elemend Schimmel hat von diefer Erlaubniß niemals Ges 
braud; gemacht, aber zehn Jahre jpäter richteten zwei muntere 
Buben manden Schaden an jener Hecke an, wenn fie in der 
Ferienzeit ihren Großvater und Tante Helene in Derenberg 
befuchten. Und wenn's dem geftrengen Seren zu toll murde, 
da war der alte Jacob ſtets ihr Beihüger, durch ihn erfuhren 
fie au, daß ihre Vater in dem lahlen Zimmer mit dem vers 
gitterten Fenſter das erfte Erwachen feines Liebesfrühlings ge» 
feiert hatte. 

Und Amalie Butterweck? 

Geneigter Leſer und Du, ſchöne Leſerin, glaubt nicht, daß 
fie in ein Kloſter gegangen fei, um in ſtiller Zurückgezogenheit ihr 
verlorenes Lebensglüd zu betrauern, Züchtig mit verſchämten 
Wangen fland fie ein Jahr fpäter vor dem Altare, und böje 
Zungen wollen behaupten, ihr Gatte finde täglid) Gelegenheit, 


| ſich auf Wahrheit ftügt, jo trifft die Schuld ihn allein, Cle— 
mens Schimmel hatte die Falle gejehen, und der Glanz des, 
Butterwed’jhen Vermögens konnte ihn nicht verleiten hinein- 
zugeben. 





Ein Corps von „Entdedern”, 


Schlũ.) 

Ein Detective, dem ich den Wunſch ausgeſprochen hatte, 
einmal einen Bid in die Londoner Werbredyerwelt zu thun, 
führte mid) vorm Jahre in einen Diebicub. So könnte man 
in der That die Taverne nennen, in der fi allabendlich eine 
Anzahl von Menſchen verbäctigften und oft gefährlichften 
Schlages verfammeln. Meine offene Erflärung, daß ich Schrift« 
iteller und gelommen jei, um Studien zu machen, wurde zwar 
fat, doch ohne Verwunderung und ohne jedwedes Zeichen von 
Uebelwollen aufgenommen. „Sie werden hoffentlich nicht er- 
warten, daß wir ihnen die Geheimniſſe unjeres Metiers offen- 
baren,” nahm einer der Anweſenden das Wort; „ift das Ihr 
Wunfd und Fed, jo wenden Sie ſich anderswohin. Gern 
aber werden twir Ihnen etwaige Fragen nad unjeren verichiede- 
nen „Geſchäſtsbranchen“ beantworten.“ Mehr verlangte ich ja 
nicht. Tarin ftimmten Alle überein, daß ihre „Indultrie* eine 
der wenigit —— ſei, die ein Menſch im dieſer Welt 
ausüben Fönne, Der Werth der im Jahre in London begange- 
nen Diebftähle beträgt ungefähr fünfzigtaufend- Pfund Sterling, 
was im Durchſchnitt für Kae Dieb einen Berdienft von fünf 
ehnhundert bis zweitaufend Franken ausmacht. Nach der Aus« 
—* der englichen Beutelſchneider fehlt indeß an der Realiſi— 
rung eines joldhen Gewinnes noch viel. Nach ihrer Behauptung 
ift der Dieb der am meijten bejtohlene Menſch auf diejer Erde, 
ür eine goldene Uhr 3. B., die ihre hundert Guineen werth 
ift, bietet man ihm höchſtens zwei bis drei Guineen und dreißig 
elende Schillinge für eine Fünfpfundbanknote. Je leichter ein 
geftohlener Gegenjland zu recognoseiren iſt, je weniger Geld 
giebt natürlic) der Hehler dafür, der für das Riſico, welches 
er läuft, dod) eine Gegenchance haben muß. Dazu rechne man 
noch die Galamität der Geichäftsitodungen, Das beit die Zeit 
der Haft, die verfehlten Unternehmungen, bie Periode der ftillen 
Jahreszeit, die Verluſte, welche der_geringfte_ Zufall verurſacht, 
und man wird begreifen, daß der Dieb fein Handwerk als einen 
elenden-Broderwerb bezeichnet. Das Gewerbe jedes ehrlichen 
Dienichen, jo befennt er unumwunden, iſt taujendmal beſſer als 
das feinige; auf einen Spißbuben, der in momentanen Ueber⸗ 
Muffe Iebt, lommen hundert, welche ſich erbärmlich behelfen müſ⸗ 
ſen, — dazu den Kerler, vielleicht den Galgen in —— 
Und da die Intereſſenfrage die einzige iſt, für die das Gelichter 
Verftändniß bat, jo machen viele der Langfinger gar kein Hehl 
daraus, wie ſehr fie bedattern, einen jo traurigen „Beruf“ er⸗ 

griffen zu haben, EN 
Gewiß, es ift ein jchlechtes Geſchäft, aber die Schwierig« 
feit bleibt nur, wie ſich der Dieb davon losmachen joll. Ein 
nüßliches Handwerk verſteht er meiſtens nicht, oder wenn er ein 
ſolches in ſeiner Jugend erlernt, jo bat er es inzwüſchen doch 


längjt wieder vergeſſen. Ueberdies bannen ihn die Feſſeln der 
langen Gewohnheit, Müſſiggang, Arbeitsſcheii und Abenteuer⸗ 
(uft an den Lebenskreis, den er fich jelbit gegogen hat. Die 
jogenannten Gitymiflionäre, die man in fait allen größeren 


Städten . findet, haben mehr als irgendwer Leben und 
Sitten der Londoner Verbrecherwelt ftudirt, fie haben monates 
lang im den verrufenftn uartieren Londons Wohnung ge= 
nommen, in Bezirlen, wohin de Nachts ſelbſt der Polizeimann 
nur in größeren Zrupps zu dringen wagt, und haben ſich wirt- 
lich eine gewiſſe Zuneigung Seitens der Diebe und Gauner zu 
erwerben verjtanden, wie ſich Dies durch mancherlei Vorlomm⸗ 
niffe gaeigt, So waren eines Abends dem genauen Freunde 
eines diefer Miffionäre ein Paar Handſchuhe aus der Taſche 


ohlen worden. Einige Tage darauf paſſirte der Herr zu» 
Bi ig diejelbe Straße, mo die Entwendung ftattgefunden hatte, 
da trat plöplich ein Unbefannter auf ihn zu und redete ihn an. 
„Ich Habe nicht are jagte er, „daß Sie der Freund des 
Herm.... find; jonft hätte ich Ihnen Ihre Handſchuhe nicht 
geftohlen. Hier find fie wieder; verzeihen Sie meinen Itr⸗ 
— — freilich haben dieſe Miſſionäre noch wenige 
Berbrecher. 

Von allen den zahlloſen Kategorieen von Dieben und 
Strolchen, die es in London giebt, find bei weitem die gefähr— 
fichiten, und zugleich wahre Plaggeijter für die Polizei, die ſo— 
genannten Ticket-of-leave-men, ein Genus, das jonft nirgends 
eriftirt. Ungefähr hundertundvierzig Jahre lang hatte man 
nämlich ſchwere Verbrecher einfach nach den Golonieen trands 
portirt, als ſich 1837 dieſe Icpteren weigerten, länger den ihnen 

ichietten Menſchenſchund aufzunehmen. Man mußte aljo 
anf eine Mobdification des Strafiyitems denfen, und 18353 bes 
antragte demnach der Lordfanzler im Parlamente, die Trand« 
portation in Zuchthausſtrafe verwandeln, die in England 
ſelbſt entweder in den — * großen Zuchthäuſern oder 
auf den befannten Strafſchiffen, den Hulls, abzubüßen ſei. So 
lange England das leichte Mittel befaß, die Heſe feiner Bes 
völlerung außer Landes zu jpediren und ſich jo auf Anderer 
Koften davon zu befreien, belummerte es ſich nicht groß um die 
Beilerung der verurtheilten Verbredier. Jeht, wo es geyiun« 
gen war, Diefe zu Hauſe zu behalten und —— 
täte-h-töte mit u zu leben, lenlte ſich im Gegentheil die 
allgemeine Aufmerlſamleit auf das Gejängnißweſen, und man 
—* durch verſchiedene Methoden auf die fittliche Umlehr ber 

träjlinge hinzuwirlen und in ihnen das Verlangen nad) einem 
geießmäßigeren Leben zu weden. Und jo wurde beichloffen, daß 
die Regierung, d. h. in Ddiejem Falle der Staatsjecretär des 
Innern, das Recht erhalten follte, Sträflingen, deren Strafzeit 
t noch nicht abgelaufen war, die aber durch ihr Verhalten 
Vertrauen einflößten, Urlaubjcheine — tickets-of-leave 
— zu ertheilen, um fie für den Reſt ihrer Strafzeit gewiſſer⸗ 
maßen zu beurlauben. Dies Syitem hatte auf Bermuda, wo 
man neben Wejtauftralien und Gibraltar jeht noch einzig 
Strafcolonieen umterhält, feinen Erfolg gehabt ; warum jollte 
das mithin nicht auch in England jelbjt der Fall fein? 

Der Befiger eines ſolchen Urlaubſcheines, der Ticket-of- 
leave-man, ift aljo ungefähr unferem entlajienen Sträfling zu 
vergleichen, mit dem Unterſchied jedoch, daß er mur bedingungs- 
weile frei, blos beurlaubt ift und, jobald es der Staatäjecretär 
für gut befindet, jeden Augenblid in das Zuchthaus zurüdge- 
rufen werden fann, um die von den Gerichten über ihn ver— 
bängte Strafe vollends zu erftchen. Es bedarf nicht einmal einer 
neuen Gejegübertretung, um den Ticket-of-Icave-man wieder 
Hinter Schloß und Riegel zu befördern ; hierzu genügt, daß er 
in Geſellſchaft zweifelhaften Charakters betroffen wird, daß er 
ein müßiges umd liederliches Leben führt und fich über jeine 
Eriftenzmittel nicht gehörig ausweijen fann. Gewiß eine höchſt 

recäre Freiheit, und doch ift es gerade das Ungewiſſe dieſer 
tiaubicheine, was dem Ticket-of-leave-man eine große 
Zoleranz gewährt, Es erflärt ſich dies aus den politiichen 
Anichauungen der Engländer. Der Staatsſecretär ift dem im 
Urlaub entlaffenen Sträfling gegenüber mit einer Art von 
Dictatur befleidet, und dieſer Iehtere weiß reiht wohl, daß ge 
rade das Unbejchränfte jener Befugniß in den meiften Fälſen 
abhalten wird, ſich ihrer wirflicy zu bedienen, denn alle ders 
artige Willküracte widerjireben dem engliichen Charakter, wenn 
fie auch nur einem zeitweilig entlaffenen Sträflinge gelten. 

Darum hat denn aud) das Urlaubsſyſtem nur wenig den 
Erwartungen entiprochen, die man von ihm begte. Cinerfeits 

t e3 in den Gefängniffen und Strafanftalten die mwiderlichite 
euchelei erzogen, denn der Sträfling, welcher dem Gefängniß ⸗ 
geiftfichen vr Stellen aus der Bibel herjagen kann und ſich 
eine möglichft reuevolle Miene beizulegen verfteht, darf mit 
Sicherheit auf fein Ticket-of-Ieave rechnen; andererſeits macht 
es den in Urlaub entlafjenen Verbrecher zu einem der gefäht- 


Lichften Feinde der Geſellſchaft, wie dies die Beamten von 
Stotlnd Yard _einmüthig beftätigen. 

Bom 1. October 1353, big zum 31. März 1861, d. h. 
während der erften fieben Jahre, welche das Ticket-of-leave- 
Syitem in Kraft war, gab man 9180 Urlaubſcheine aus. 
Bon diejen wurden 384 wegen ſchlechten Verhaltens ihrer In— 
haber al&bald wieder gurüdgegoann und 1050 andere verhin= 
derten nicht, daß ihre VBefiger von Neuem wegen ſchwerer Ver— 
brechen zu langwierigen Strafen verurtheilt wurden. freilich 
darf man bei dieſen ungünftigen Ziffern nicht unberüdfichtigt 
laffen, welchen großen Gefahren der aus dem Gefängniß beurs 
laubte Sträfling ausgefegt if. Den „Urlaubihein® in der 
Taſche, fühlt er ſich völlig tHolirt in der Stadt, welche er zu 
feinem Aufenthalisorte erwählt hat, oder, was noch viel Schlimmer 
Ik ihn iſt, den Einflüfterungen und ſchlechten Rathſchlägen 
einer ehemaligen Genofjen preisgegeben. it dem Mider- 
willen, welchen er erwedt, und der Schwierigkeit, die er findet, 
fein tägliches Brod zu verdienen, wachſen bie Verſuchungen, 
welche an ihn herantreten. Darf man erwarten, daß er allen 
diefen Anreizungen zur Sünde widerjteht? Gewiß nicht, und 
jo wird es erflärlich, wen er bald» genug in den alten Weg 
wieder einlentt und mit den inzwijchen gemachten Erfahrungen 
das vordem exercirte Handwerk nur mit um fo größerer Meiſſer⸗ 
ichaft betreibt. 

Eine Hauptbedingung des gewährten Ticket-of-leave war 
urfprünglic die, daß der entlafjene Sträfling ſich von Zeit zu 
Zeit den Behörden voritellen mußte; indes wurde dieſelbe nur in 
ſehr jeltenen Fällen wirklich erfüllt. Man ſah ein, daß die Pa 
des beurlaubten Sträffings an ſich ſchon übel genug war, jo da 
eine bejondere polizeiliche Ueberwach fie nicht noch zu er⸗ 
ſchweren brauchte. Gelingt es dieſem doc nicht leicht, irgend⸗ 
wo wieder Beichäftigung und Unterfommen zu finden; bei den 
Handwerlsmeiſtern, auf den Werften, bei den öffentlichen Bauten 
— überall jieht er ſich zurü iejen, überall will Niemand 
mit ibm zu Ichaffen haben, Vor einigen Jahren gaben daher 
die. vier Friedensrichter von Dorkihire den Beichwerden der 
Ticket-of-Jeave-men den folgenden Ausdrud: „Wir möchten 
ern ehrlich fein und leben,“ (ogten die leßteren aus, „aber wir 
Fade Niemanden, der und in Arbeit nımmt. Die Poligeis 

mten find unfere Hauptfeinde; jie verfolgen und wie Blut⸗ 
hunde, jagen aller Welt, wer wir find, und jo kehrt und Jeder- 
mann den Rüden. Wollten wir uns jelbft noch bei ihnen mel« 
den, wie es unſer Urlaubſchein vorſchreibt, jo hieße das nur 
unjere Schande öffentlih machen, und es würde und dann feine 
andere Alternative übrig bleiben, als ftehlen oder verhungern.“ 
So bleibt die geichriebene Bedingung des Urlaubs ein todter 
Buchſtabe, und der Ticket-of-Ivnve-man fieht fich, felbft wenn 
er vielleicht mit den beiten Vorſähen aus dem Zuchthaufe zurüct- 
lam, jchließlih in die Rothwendigkeit verjeht, wieder Die früheren 
En zu wandeln und aus einem blojen Diebe der gefährlichite 
ind des Staated und der Geiellichaft zu werden. Als 
ſolchen bezeichnen ihn ſämmtliche Injpectoren und Beamten von 
Scotland Yard. Einer der legteren erzählte mir von einem vor 
Ablauf feiner Strafzeit entlalfenen Sträfling, der jeht eine 
förmliche Diebesfchule hält, in welcher er Dreibie jungen Mäns 
nern umd Mädchen Unterricht in feiner Kunſt ertheilt. Em ans 
derer Ticket-of-leave-man hatte allen Argwohn, den man 
gegen ihm hegen konnte, einzufchläfern gewußt und ftand eben 
im Begriff, eine der reichften jungen Damen Englands zu hei⸗ 
rather, als ihm ein neidiſcher ehemaliger Spiehgefell verrieth 
und den Behörden denuncirte, die nun eime lange Reihe von 
Betrügereien und Diebftählen entdedten, deren er fich von Neuem 
Ihulnig gemacht hatte. 
ie Ticket-of-leave-Männer find in der That eine ſchwere 
Laft für den Staat, der durch fie jein Beſſerungsprincip jehr 
in Frage geftellt fieht. Dian wird fi) daher nicht wundern, 
wenn in dem hartnädigen Kampfe gegen das Verbrecherheer die 
britische Geſellſchaft vor der Hand in der Polizei ihre einzige 
Schußzwehr erblidt. Diefe ift auch überhaupt, was fie bei 
einem freien Volle fein fol; fie beläftigt nur diejenigen, welche 


ei —— 


ren gufett Grund Haben, fie zu fürdhfen. Hür alle Anderen 
A bereit, die Re 
k f. ——— gg = —— | ! 


über 
continentale Polizei mit Mer dantiſchen und , Meinlichen 
Quälereien jo — zum. verhaßten Plagegeiſt des ruhlgen 
Ri wird. Wodurd namentlich Na die 25 Polizei 


die Bewunderung des ipremden erregt, das iſt der Umftand, 
daß fie ſich um die ‚poluifchen nn nungen und Varteiftellun x 
des Mublicums nicht im mindeft inmert , De alle ie 

ine alte 


atlamentsacte autorifitt fie zivat, die zu verbaften, melde 
an Öffentlichen Orten zu aufrühreriichen Worten hinreißen 
en, im Allgemeinen Ir thut der Polizeibeamte, der in Unis 
form ſowohl wie der Detective, als höre er dergleichen Reden 
nicht, ‚und läßt Jedermann Staat und Regierung nad) Wohl- 
gefallen kritiſir 
Wenn && freindlich erſcheinen ſollle, wie bei einem ſol⸗ 
den Mangel an Beaufſichtigung und Ueberwachung ein Gou- 
vernement ſich nicht mur un ten, jonderh zu einem der feile- 
pr werden fann, Weide die Seichläte aller Zeiten verzeichnet 
— dem diene zur Erläuterung, daß die britische Regierung ſich 
die Freih ei eine ig zu ſichern gewußt hat, die aller 
Boll und a den Merk Heeren Abel ift — die Syms 
pathie der. Öffentlihen Meinung, am welcher jelbit eine ſo be- 
dDeutende * wie es die Fenierbeſtrebungen unläugbar 
find, Möglich, zetſchell 


—— 


7— Kämpfen in jtricter —— fern bleibt 


der abet —* d — — von jeher 
ein wunder Fieck des rien 4. dajelbit. 
Er zeigt, die Ber alt En in der —— 
ug —— zn — er 

wer} he er ke llig 
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Bittgeſuch einzeichten, fie bon der Laſt Wahlrechts zu be 
A te das ift vorüber, das Ver italter der Dumm⸗ 
ki für immer befeitigt, Die Ye t Wahıftellen ftei» 


ich raſch. 878 bertvendete Ei ter Charge: 2000 
* u — auf — Noch ein 
talent man 2bi® ilionen Francs für 
einen —eãe, — ieten. Es gab damals Orte, wo ein 
jehr genau beftimmter Marktpreis für einzelne Wähler feitge- 
ftellt war. In · Wollon Baſſet, erzählt Blanc nad einem Do- 
cument, erhielt ein Wähler 30 Bid, als Serviffensentihädigung 
und 60 Pd. bejöndere Vergütung. Treffender hat eng 
das * che Wahlweſen wohi Niemand — und gegeihelt 
eich, als Sega in feinen —— Bildern. Da tage 
die Öffentliche Wing un das Geſeß in England jo Gen. 
De tellung gegen Wählercorruption genommen, dab auch 
dieſer Auswuchs am der herrlichen Eiche der britiichen Berfais 
fung bald getilgt fein wird. 


— lieber die in England be Dimen nen rar 
Tabalbäderei berichtet die 1 gi: Bank 8 ndes: 
In England une Inan aus — —* im cm 
eigenthümliches eg jogenannte Tabat-fu 
—— h), die äu ei ‚mit u iſeren Chocoladeta ur 
ehnlichleit haben. an gerjchneidet eine zn Tafel in > 
ſprechend Heine Etüdchen, ——8 ſolches ijchen den Fin⸗ 

te 


gern weich, ſtedt es dann in die. Pfei —— und breunt es an; ine 
dem es langjam verbrennt, —2— Raucher einen an— 
hallenden, ſehr angene Die Erfindung der Tu- 
bafbäderei ift eine —— € wird aber noärtig = 
in — insbeſondere —Æx In ne —— — 

vendi J gro abe a n 
der bed gel bahn. * man bei der 
Darjtellung der ——* —— — Nachdem 





die Tabafblätter vom den groben Etengeln befreit worden, ber 

feuchtet man fie lagenweije mit. einer. fodhenden Milhung von 

taffinirtem Zucker und verjchiedenen füßen Liqueuren , und i 

a3 ya etrocknet, mit einer zweiten von — 
Delen und b amaica-Rum, Noch ziemlich feucht Imetet 

man num dieſe Blätter in einem — Trog zu einem 

den in einem anderen Trog ein Rad, gegen welches man * 

Teig vorſchiebt, in Form langer breiter Kae — 

Dieſe Riemen werden nun in Stüde geichnitten und dieſe 

en ſchließlich, nachdem fie zuvor durch eine hydrauliſche P 

ſlarl zuſammengedrückt worden find, in einer mit warmer Su 
ebeizten Kammer gebaden. Das ift die große Gonditorei für 
aucher, deren ah täglich wãchst; jchon jept vechnet, man in 

England auf den Kopf 24 Loth — Tabal· Kuchen.“ 

— Man liest im Figaro“: Kürzlich unterhielt man 
Abends im Schloſſe von — mit Gefelkhaftefpicen, 
68 wurden sum geftellt umd beantwortet und eine: diejer 
Fragen war oran lann man die Lüge von der Wahrheit 
unterjcheiden ?" "Der Kaifer antwortete : ‚Wenn beide zu glei 
Zeit durch diefelbe Thür eingeben follen, jo behält die 
ſtets den Bortritt.“ In demjelben Augenblide öffnet ein Hui 
die Flügelthüren und man erblidt au uf der Schwelle zwei 
nifter, die ſich gegenfeitig an Gomplimenten überbieten, um einer 
dem anderen den Bortritt zu gönnen. Endlich geht der ältere 
voran; es war Hr. Rouher, den eim ungemeined Gelächter 
empfing. Der Hr. Staatsminifter lachte pflichtichulbigft mit, 
* aber erſt jpäter erfahren, warum man jo berjlich gelacht 
tte.” 


— Die Erfahrung zeigt, daß Getreibelörner eine 
Dvantität Sohlenjäure entwickeln , weshalb es gefährli 
Räumlichkeiten zu betreten, in weichen das Getreide eingef I 
jen ift, ohne die Vorſicht zu gebrauchen, vorher frijchen Luftzu⸗ 
tritt zu veranlaffen. Die „Sentinelle du Jura‘ erzählt von 
einem Sandmann in Klein⸗Courtelles, welcher fein Getreide in 
einer Grube (silo) bemahrte und fich dorthin begab, um eine 
Duantität defjelben zu holen. Da er nicht zurüdtehtte, wurde 
feine frau unruhig —* ſuchte ihn auf. Sie fand ihn er 
lid) regungsios und die auf ihren Hilferuf herbeigeeilten N 
barn vermodhten troß aller Berfuche nicht, ihn ins? Leben rn 
urufen. Der binzugerufene Arzt conftatirte Tod durch Kohlen- 
—— 5 

— In der Nordſee, in der —— der ftieſiſchen ſtüſte ii 
ein 17 Su langer Hat gefangen worden. Hapitän Foch welchet 
den „Bilot” zwiſchen Hamburg und Vremerhafen Führt, erlegte 
das Meerungeheuer mittelft einer gefchieft gehandhabten —J 
nachdem das Schiff längere Zeit erfolglos auf daſſelbe Jagd 

emacht hatte. Gin am 30. Juli in Hamburg angelommener 
Gapitain eines englifchen Schiffes will auf dem Wege von 
Liverpool zwei den erlegten Hai an Länge noch überragende 
Haifiſche in der Rordſee und zwar auf halbem Wege zoifchen 
der Einfahrt in die Elbe und der Einfahrt in den Canal ges 
jehen haben. 

— Petersburg 29. Juli. Der flarke Regen, —5* 
Freitag gefallen, hat den Torſbrand in der Gegend von 
toje-Selo = Kolpino gelöſcht und die Luft von dem — 
See Petersburg dauert derſelbe jedoch fort, Um 

ontag wehte der Wind von dem oberen Laufe der Newa ber 
und brachte einen fo dichten Rauch über die Stadt, daß um die 
Mittagszeit die Palaisbrüde nicht von der Nitolaibrüde aus zu 
jehen war, Die Sonnenſtrahlen drangen laum durch dem Ku 
hindurch und verbreiteten ein gelb-röthliches Licht. Diefer Rau 
rüßrt von dem bei Pargolovo brennenden Walde ber 

— Die Waflerpeft (Elvdia, caladiensis) gi —* in 
Norddeutſchland immer mehr um ſich. — ie — 

e Fi 

ich noch nicht ungern, * ſie glauben, daß die 

—*8* darunter Schuß findet 


Bugdruderei von 3. Baur in — — 


find ſchon gr n hrobe Flächen gen gar 


fie ‚au 
lunge 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


Erfter Jahrgang. — MM 95. 


++ Zwei Stride. 
Novelle von Garit Etlar. Frei nach dem Däniſchen. 


Am Monat Juni 1737 kam eines Tags ein Reiter im 
fchärfiten Galop auf der Engelöholmer Hauptſtraße angeritten 
und hielt fein. Pferb vor dem einzigen Gajthof des Orts an. 
Er Mopite mit dem Schaft jeiner Peitſche an's Fenſter und 
tief den Wirth heraus, Ein zablreiches Publicum jchaarte ſich 
um ihn herum, fintemal der Reiter ſich einer lauten Sprache 
bediente und, während er den Knecht anmwies, das Pferd mit 
Waſſer und Brod zu verforgen, an den Wirth das Verlangen 
ftellte, ihm flugs einen Führer nach Boarp zu verfchaffen, in« 
dem er große Eile und eine ſeht wichtige Sendung auszuführen 
babe, Der führer müſſe natürlich beritten jein, doch könne 
er jeine Dienftleiftung ſo hoch anſchlagen, wie er wolle. Die 
Kleidung des Reiters fennzeichnete ihn als Diener eined vor⸗ 
nehmen Seren. Gr führte eine jilberne ‘Platte am linken Arm, 
worauf ein verichloffenes Bifir mit einer Grafenteone darunter 
abgebildet war. Seine beftaubte Hleidung und das abgemattete, 
leuchende Pferd befundeten zur Genüge, dab er an dieſem Tage 
eine lange und beſchwerliche Reife zurüdgelegt hatte. Der neu⸗ 
gierige Wirth legte es jet darauf an, ihn nad) Kräften auss 
zuforichen, worauf der Reiter im nämlichen lauten Zone erzählte, 
daß er vom Grafen Cronhjelm auf Flodſtad gelegentlich einer 
Botihaft an die Tochter des Grafen, die Baronefje Antarjtjerne, 
abgefandt jei, daß der alte Herr plößlich bedenklich erfranft fei 
und nun noch die Baronin baldthunlichit zu jehen wünſche. Er 
ertheilte dem Wirthe die Verficherung, daß er jchon feit früher 
Drorgenftunde geritten fei, ohme fich Zeit zu laſſen, das Geringjte 
zu geniehen und daß er nur dann Raſt gemacht, wenn das Pferd 
e3 nicht länger habe aushalten können. Soldergeitalt würde 
er fortfahren, zu durften und zu falten, bis er die Frau Baronin 
anträfe und fich feines Anliegens entledigt habe. Dieſer feier- 


lichen Verficherung zum Troß lieh der Wirth einen Tiſch vor 


die Treppe hinaus bringen, ſchleppte dam ſelbſt eine große 
Krufe mit Bramntwein herbei und forderte den Reiter zur Stär— 
fung auf, wäre es auch mur jo lange, bis das Pferd jein Fut⸗ 
ter verzehrt und wieder neue Kräfte gefammelt hätte. Es be— 
durjie indeß feiner bejonderen Ueberredungsgabe, um den ge— 
fälligen Knecht zu bewegen, ſich gegen fein Gelübde zu verjüns 
digen. Kaum, daß er den Branntwein im großen Glafe perlen 
ſah, als er den Kopf ſchüttele und hoch und heilig verficherte, 
daß er ein treuer Diener fei, dem das Wohl feiner Herrichaft 
über Alles ginge; hierauf lächelte er, nahm das Glas im die 
Hand und leerte es auf die Geſundheit des Grafen Cronhjelm. 
Nachdem die erite Verſuchung überwunden war, ging es mit 
dein . zweiten Glaſe leichter von Statten; das dritte ſchenlte er 
ſich ſelbſt ein und ließ fich Dabei vertraulich neben dem gajifreien 
Wirth auf die vor der Hausthür befindliche hölzerne Ruhebank 
nieder. Inzwiſchen gab er eine Menge Meiner unterhaltender 
Gedichten von dem alten Grafen zum Bellen, wie unfäglich 
reich derjelbe wäre, daß er drunten im Kellergewölbe ganze Tone 
nen voll Gold und Silber hätte, wie ſparſam er ſich behülfe, 








| daß er jtet3 nur der einen jeiner vielen Töchter eine jo anſt än« 


dige Kleidung gäbe, daß fie ſich damit im der Geſellſchaft bes 
wegen Lönnte, die anderen mühten jich verborgen halten und bes 
helfen, jo gut eö ginge. Sobald es ihm gelungen wäre, die 
eine Nuserwählte zu verloben, pußte er die nächſte heraus, ftellte 
fie der Welt vor und fo weiter. „Die jüugfte Tochter des 
Grafen Eronhjelm ‚” erzählte der Diener geſprächig, „bie Re— 
gina Gatharina. Jung, hübſch und reich, hatte fie viele An— 
beter gehabt, unter denen fie den Baron Claus Antarftjerne, 
einen Sohn des Freiherrn zu Runtätorp, erwählte. Der Baron 
war Rittmeifter bei den Dragonern geweſen und lernte die junge 
Gräfin während eines Beſuches, den fie in Stodholm bei ihren 
Verwandten abjtattete, Fennen. Der Zweck feiner Reife nad 
der ſchwediſchen Hauptjtadt war, eim anfehnliches Erbtheil für 
zwei Fräulein Boje, Töchter feiner verftorbenen Schweiter, zu 
heben. Der Baron, ein galanter lebensluſtiger Herr, cafjirte 
die beregten Vermächtnißgelder ein und verbrauchte fie ſelbſt. 
Das Finzige, welches feine Verwandten von ihrem ganzen Erbs 
theil erhielten, war ein hübſches, großes, mit dem Wappen ihres 
Vaters prangendes Siegel, Der Baron Ankarſtjerne führte alfo 
ein munteres Leben in Stodholm ; er gab ſich für einen reichen 
Gutsbeſitzer von Schoonen aus, bewarb fi um die Gunſt des 
Yräulein Eronhjelm und erhielt ihr Jawort. NIS der alte miß— 
trauiiche Graf ſich nähere Einficht in feine Verhältniffe ausbat, 
producirte ex ein eben nicht ehr echtes Document feines älteren 
Halbbruders, worin derjelbe als Mitbejiter des großen Guts- 
complexes bezeichnet war. Dadurch fühlte fi der Graf bes 
ruhige. Die Hochzeit wurde mit großer Pracht gefeiert. Am 
folgenden Tag erhielt der Baron das mütterliche Erbtheil feiner 
jungen Gemahlin mit 60,000 Thalern in Gold baar ausge 
zahlt und Iebte nun eine Zeitlang in Stodholm herrlich und in 
Freuden, Ws er endlich den dringenden Bitten und Vorftels 
lungen jeiner Gemahlin nachgab und fid) auf feine zahlreichen 
Hüter begeben wollte, wurden ihm von feinen Greditoren, wie 
man zu fagen pflegt, die Thore verſchloſſen, jo daß er ſich ge- 
goungen jah, ihmen ihr ganzes Guthaben auszuzahlen. Dazu 
verbrauchte er den Reſt der 60,000 Thaler, worauf die Herr- 
ſchaft ſich nah Schoonen verfügte. Als fie Engelholm erreicht 
hatten, verlangte die Baronin, umaufhältlich weiter zu reifen, 
fie wünfchte ſehnlichſt, feine herrlichen Güter in Augenſchein zu 
nehmen, Da warf der Baron ſich vor ihre zarten Füße und 
befannte reumüthig, dab er weder Hüter noch irgend eine andere 
Wohnung hätte, wohin er jie führen Könnte, als chen dieſes 
feine Giebeljtübchen, das ihr Logis im Gaflhof bildete. Daf- 
felbe hätte er. indeß jhon vor einem Monat gemiethet, jo daß 
vor der Hand Feine Gefahr zu befürchten jei, obdadjlos zu 
werben,“ 

Der neugierige Wirth vernahm dieſe Erzählung mit ges 
fteigerter Aufmerfjamfeit, Beim Namen de8 Gafthofes in En— 
gelholm umjpielte ein zufriedenes Lächeln feine ſcharf geihnittenen 
Geſichtszüge und er vermochte die Bemerkung nicht zu unter— 
drüden, daß eben er derjenige geweſen, bei dem die junge Herr- 
ſchaft vor etwa fünfzehn Jahren gewohnt hatte. Er konnte ſich 
deffen gar deutlich erinnern. Die Baronin war jo ſchön, jo 


+ “+ 


“ 


du E dran 
bleih vor Sorge und Gram. Faſt den ganzen Zag’fah fie 
mit der Hand unterm Kinn und weinte und flarrte troftlos 
durch das Meine Giebelfenfter in den düſteren Hofraum hinab, 
Der-Baron tröftete fie und wenn er. des einigen. Jammerns 
müde wurde, ging er mit großen Schritten im Zimmer auf und 
ab und pfiff ji ein Stüdlein. Wurde die Zeit ihnen gar zu 
lang, griffen fie zu den Karten. Darin beftand ihre Beſchäf— 
tigung, big der Herr zu Runtstorp ſich ſchließlich bewegen lieh, 
dem Baron ſoviel Geld vorzuſchießen, daß er den Meinen 
Bauernhof Boarp kaufen konnte. Dahin zogen fie und daſelbſt 
verjchied der Baron im folgenden Minter, Er hinterließ feiner 
jungen rau außer der Trauer über ihre Trennung eine junge 
Tochter, Maria Cornelia genannt. Die Frau Baronin führte 
ein ftilles, eingegogenes Leben; fie, welche im Anfange ihres 
GEheftandes von Allem, was Pracht fund Ueberfluß hervorbrin- 
gen fonnte, umgeben war, mußte nun, um ihren Unterhalt zu 
ermöglichen, ſich den niedrigiten Verrichtungen auf Boarp un- 
terziehen. Später legte fie eine Branntweinbrennerei an und ver- 
richtete den Dienft mit ihren eigenen Händen, 
Unter jochen Erzählungen war der Nbend ungebrochen. 
Die Sonne ging zur Rüfle, der Diener jaß noch immer unter 
dem Heinen Altan des Wirthshauſes auf der hölzernen Bank, 
Er hatte feinen Rod ausgezogen und denfelben über das Stadet- 
gehangen; er trank und ftieß mit dem Führer an, der Yängjt 
eingetroffen war und deſſen Pferd, an die Stolpe der Hofthür 
angebunden, da3 Gebiß mit Schaum fraß und ungeduldig die 
Erde mit den Hufen aufwühlte, Dee Wirth fland hinter 
‚ ihnen, die Branntweinflajcde in der Hand. Sobald die Gläſer 
geleert waren, füllte er fie von Neuem am und ſchrieb — der 
Rechnung wegen — mit Sreide einen Strid an die Hausthür; 
bisweilen jchrieb er indeß zu gleicher Zeit zwei Striche auf das 
. „Kerbholz, doc) das war ja feine Sache. Der Diener fümmerte 
ſich gar wenig um die Nota, er war feelenvergnügt und jang 
und jauchzte die luſtigſten Weifen, zum größten Vergnügen für 
die Nachbarn und Gafjenbuben, welche ſich zahlreich eingefun- 
den hatten. Bon Zeit zu Zeit unterbrady er jelbft feinen Ger 
fang, jah zum Wirth empor und fagte, daß es vergebliche Mühe 
fein werde, ihn auszuforichen, ob fein Herr, der Lehnsgraf, auf 
eine ehrliche Weiſe zu feinem großen Reichthume gelangt fei, 
denn er würde ihm diefe Frage nicht beantworten, 

As es Schließlich dunkel wurde und der Zeiger der Uhr 
ſchon weit vorgerüdt war, erinnerte ihn der Wirth daran, da 
es nachgerade an der Zeit fein dürfte, feine Thür zu fliehen, 
weshalb er dem Iuftigen Gaſte empfehle, jett mit jeinem Füh— 
rer nad Boarp aufzubrechen. Der Diener erhob ſich auf Diete 
Vermahnung, half dem Wirthe dabei, die vielen Sreideftriche 
an der Thür zu zählen umd bezahlte ihm Diejelben bei Seller 
und Pfennig. Hierauf verjuchte er e&, fein Pferd zu befteigen, 
aber das lich fich nicht beiverfftelligen, da er ſiets twieder von 
demjelben herumterpurzelte. Nach mehreren vergebfichen Ver— 
fuchen entichloß er ſich endlich) dazu, einen Wagen anzunehmen; 
er band jein eigene! Roß und das des Führers an denfelben 
feſt und lieh fid) von den umberftehenden Gaffern hinauf helfen. 

Als der Kutfher juft abfahren wollte, wandte der Diener 
ſich noch einmal an die Zufchauer und verfidherte diefelben, daß 
es ver geblich jei, Die Frage an ihm zu ftellen, ob fein Herr, der 
Lehnsgraf Cronhjelm, zu feinem vielen Gelde auf eine ehrliche 
Weiſe gelangt fei, denn er verrathe nichts. Nach dieſen mehr 
gelallten als geſprochenen Worten ſchlang er feine Arme um die 
Schulter des Führer? und dann rollten Beide fingend und 
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jubelnd zum Dorfe hinaus, um der Baronin zu vermelden, 
daß ihr Vater auf dem Sterbebette läge. 

Beim Anbruch des Tages trafen fie in Boarp ein. Da 
‚war der Diener ſanft eingefhlummert umd lag Hinten im 
Wagen, der Lünge nach auf Stroh gebettet. Ber Filßter hätte 
eine Pferdedede über ihn ausgebreitet und weckte ihn, indem 
er diejelbe wieder von ihm abmahm. Die Sonne war noch 
nicht am Himmel aufgegangen, ald fie durch Boarp fuhren, 
Alles jchlief in ihrer Nähe, drüben an den fernen Waldungen 
erſcholl von Zeit zu Zeit ein langgezogenes klagendes Geheul, 
das von einem Wolfe herrübrte, welcher, von feinem nächtlichen 
Streifzuge heimfehrend, das Didicht auffuchte, um auch zu 
ſchlafen. Nur von einem hoben, ſchwarzen Schornſteine, welcher 
über die Bäume Boarp's majeſtätiſch hervorragte, flieg ein 
dunfeler Rauch in die Yuft und bezeugte, daß man dajelbjl ‘bes 
reits im voller Thätigfeit war. Als der Wagen in den Sof 
fuhr, trat eben eine ältliche Frau aus der Thür des Brenne- 
teigebäudes. in grobes Tuch bededte ihren Hals und die 
aufgejtreiften Mermel liefen zwei ſchneeweiße Arme zum Bor 
fchein gelangen. - Das war die Frau Baronin Ankarfijerne, 
welche ihre täglichen Geſchäfte drinnen in der Brennerei ber— 
richtete. Als fie die Hunde von der Erkrankung ihres Vaters 
vernahm, welche der Diener bis in die Heinjten Details hinein 
ichilderte, bedadhte fie fich ein wenig, dann jtreifte fie ihre 
Nermel herab, rief das Geſinde des Bauernhofes zulammen, 
erteilte ihnen die nothwendigſten Befehle und begab ſich dem— 
nächft in ihr Wohnzimmer, um ihren Anzug zu vertaujdjen, 
Eine halbe Stunde ipäter ja Nie auf dem Wagen und fuhr 
nad) Flodſiad. Es war eine emtichiedene, raſch entichlofjene 
Dame, dieſe Baronin, welche wußte was jie wollte und den 
Umständen gemäß handelte. 

(Fortiegung folge) 


Die Geheimniffe des Schützenplatzes. 

Seit dem 30, Juli ift zwiſchen den Ständen und den Lade 
pläßen an jedem diäponibelen Wandfled ein Meines Yslacal an— 
geliebt, auf welchem die Herren Schüßen „dringend“ gebeten 
werden, die Schiegmarlen „nur“ in den zum tlauje be= 
ſtimmten Bureaux faufen zu wollen, Aus dieſer Aufforderung 
eht doch Mar hervor, ng Are diejelben auch andenveitig bes 
—— müſſe. In der t verfichert ein leiſes Gerücht, das 
fo laut als es — aa ea — — ——— 
nothwendig auftreten muß, es hätten leichtſinnige Schüpen die 
ae den abgegebenen Schuß, flatt ſie im bie ge 
Gontrolbüchfe zu werfen, daneben hingelegt und pfiffige r⸗ 
ner” hätten mit der Schnellfingerigleit eines Pr tidigilateurg 
beſagte Marle in dem berſchwiegenen Aermeln hrer Bloufe 
veridroinden Iafien, um dann, ment fie eine genügende An- 
zaht folder ecamotirter Werthzeichen beifammem hatten, mit 
irgend einem unternehmungstraurigen Schüßen unter der Pand 
ein Meines Gejchäft zu machen, welches für den aus den Arme 
jten ſtlaſſen entnommenen Warner jedenfalld meit weniger 
entwürdigend ift al$ für den biederen Schüfenbruder, der auf 
dieſe Weiſe die am Deficittrebſe laborirende Gentrallaffe um 
ein paar Gulden ſchädigt, ohne zu denten, dab im Großen 
und Ganzen, mern aud Manches und. Mancher faul:ift, im 
der Gejanmtleitung doc das weitaus Möglichite geleiftet wurde. 

Minder jcädlich, aber weıt beluſtigender iſt der Wih, der 
von einer lufligen — echter Schwitzer“ een toird. 
Jenes erwähnte, leile auftretende Gerücht, das ſich mitteh im 
Gefrache Gehör zu verichaffen weiß, meldet mit Meſerve, Die 
Schweizer feien mit ihrem Örfolge „auf Feld und Stand“ nicht 
zufrieden; um aber wenigftens den „Wımbus“ zu reiten, wel- 


“ Sippe iſt. 
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die i 
F umgiebt, e ein gar jeltiames „Späßli* aus, Ber 
lanntlich dürfen die Schieß nur incorporirte Schügen mit 
der Feſilarte betreten; aber außerhalb derfelben, durd einen 
Planlenzaun getrennt, ſteht zahlreiches Publicum, welches dem 

hießen mit aufgeregter Neugierde folgt und beſonders den 
Serren im Steohhutli mit den Alpenrojen eine bejondere Aufs 
» mertjamteit widmet ; um man in den Augen dieſer Zuſeher ja 
nicht ic Sehlichühfe mißcreditirt zu werden, treten nad) jedem 
Eu ei er auch noch jo ſchlecht ausgefallen, „deutiche 
Schwiher“ und Tireurs suisses um den, der geldhoflen, und 
geben durch freudiges Kopfniden, glühende Händedride, wohl 
aucd durch brüderlihre Umarmung ihr Wohlgefallen zu erfen» 
‚nen. Draußen aber in des Wolfe! Reihen erflärt irgend ein 
. Jadyverjtändiger Yaie, daß jet eben wieder ein gan; außeror« 
dentlicher Schuß abgefeuert worden fei, wie das aud) von den 
Schweizer Schüßen nicht anders Ju erwarten, und gläubig hören 
e3 die Leute und verlünden den Schtweizer Schüßenruhm in Süd 
und Nord, in Mapleintdorf und in der Leopoldjtadt, in Oft 
und Weſt, in Erdberg und am Thury — die billigfte Reclame, 
die je gemacht wurde. Bon den Schweizern muß man lernen 
praftiich ſein! 

Etwas Aehnliches, wenn auch nicht zur Dupirung der 

P. T. teilplagbejucher, ſondern in ihrem eigenen Intereſſe, 


wenden Die Tyrolet in einzelnen Fällen nicht ohne Wlud an. 


Es jällt ein a. dem langen Rohre eines —— 
Sohnes des X, Berges oder des YeThales, draußen aber 
iebt der Zieler jenes melancholiiche Zeichen, welches an die 
Bendeffchrsingung einer auf den Kopf geitellten Uhr mahnt. 
Großer Zujammenlauf, großes Gemurre Fitens der breithütigen 
üßen. „Schon wieder a Fehlſchuß. Sell ifcht mit möglich ! 
Der Zieler hat PR marlirt, Herr Gomite! Kommens her ! 
Der Zieler muß b'ſoffe fein. Der Herr da iſcht unser beichter 
chi, der Felt nit dreimal nacher einander.“ Der „Herr 

Comũe“ mirft ſich im die mit dem grünen Abzeichen ge— 

—— Bruſt, unterſucht den Fall, telegraphirt hinaus, die 

üdantwort verlündet, es ſei richtig markirt, neues Geſchrei 
ber A.Berger und Y.Thaler, und es bleibt dem „Seren 

Comite“ nichts übrig, ale, um den Alpenjöhnen Satisiaction 

geben, den Zieler wegen Saumjfeligfett und Ilnaufmerk- 

—* im Dienſt tüchtig zu „verreißen“, bis der Verriſſene, 

der vielleicht der Pinktlichjte umd Aufmerlſamſte ſeiner ganzen 
endlich auf den geninlen Gedanken fommt, bei den 

Zyroleen immer „ein wenig bejjer“ zu marfiren, um den 
trafprebigten der geümdecorirten Bomitersyerren zu entgehen. 

‚„ Das find fo die Meinen Geheimnifie des Platzes; wir 
willen deren noch weit mehr, wollen fie aber vorderhand nicht 
erzählen, um Niemanden in Verlegenheit zu bringen. 
, , Kleine piquante Schithengeſchichten circuliren ebenfalls; die⸗ 

enigen, welche wir mittheifen, fönnen wir verbürgen. Am 

bende vor dem Beitguge langte mit einem jener Traing, 
melde die Schüßen aus Bayern, Württemberg und vom Rbein 
brachten, auch ein biederer Altbayer aus einem Meinen Städt 
lein an, eim alter Herr, der jeine alte Gattin mitgenommen, 
um ihr aud einmal die Welt zu zeigen. Sie fanden in einer 
weſilichen Vorjiadt freundliches Quarlier, und fie hungrig 
und durjlig waren, erlundigten jie de bei ihren zuvorlommen⸗ 
ben Quartiergebern um ein gutes Gafthaus in der Nähe, Der 
Hausherr wies fie an das —— das zufällig das beſte war, 
und das würdige Ehepaar, weldes ſich ein Wiener Morftadt: 


gaſthaus wahrſcheinlich wie eine bayeriſche Kneipe dachte, war 


gany verblüfft, als «3 in einen mit blühenden exotiſchen Pflanzen 
grerten, gasbeleuchteten Garten irat, an den fid ein offener 

alon mit Zapehwänden, Bronzeluſſern, riefigen Spiegeln und 
Büdern in vergoldeten breiten Rahmen anſchließt. 
die elegante, Iuftige Geſellſchaft, die dem alten Schuhen zus 
nidte von allen Seiten, während dienftbeflifiene Keltner herhei- 
flogen, auf dem weißgedeclten Tiſche mit Silber und Porzellan 
zu jerpiren. „Das ı 
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— von den Tagen Tell's big Men. | der Alte zu der Alten, „Di, da gehen wir gar nicht in die 
hren 


Nachtmahl ſammt der 


Und dazu 


ein Wiener Vorſtadtgaſthaus ?“ ſagte 


Stadt hinein. Da bleiben wir.” 

Und er hat Wort gehalten, der biedere Bayer. Seit jenem 
Tage fit er zum Frühſtück, Mittagmahl, zur Jauſe und zum 
attin am demjelben Tiſche, auf denſel⸗ 
& am erjten Tage geſeſſen, und Beide lejen 
die ſämmtlichen Wiener Zeitungen vom Datum bis zu den 
Morten: „Druck von”; dieſe Vertüre unterbrechen fie nur, 
wenn der Kellner frifches Vier oder etwas zu eſſen bringt. Sie 
haben weder den Feitzug noch den Feſtplatz und von den Mert« 
würdigfeiten Wiens noch nichts als den Stephansthurm ges 
ehen, auch diefen nur vom Fenſter ihrer Wohnung. Auf Die 

ragen ihrer neuen Freunde, die fie im Gafthauje erworben, 
antwortet der Alte: „Wir werben ſchon dazu fommen, uns 
Alles anzufehen,; 's iſt ä mal hier gar zu gut.” — Und’ lüs 
chelnd ſeßt die Alte binzu: „Zeit haben wir und Geld haben 
wir aud, wir verſäumen's nicht.” 

Piquanter als dieſes altbayerifche Stillleben ift folgendes 
Nocturno heiterer Art: Im lehzten Ncte eines Stüdes rief eine 
lebenstuftige Schaufpielerin ihren Golleginnen zu: „Kinder, ih 
wäre heute ganz —— aufgelegt, irgend einen Ale 
eine Zollheit zu begehen. Ich hab's! Wir geben zu Fuß in 
den Prater und ſehen uns die heimfchrenden Schügen im 
Clair-obseur des Mondes an. Inzwiſchen laß id) daheim 
ein brillantes Souper herrichten, Champagner habe ich zu Haufe, 
Wer geht mit ?* 

Sofort finden ich ein paar Nefolute, und als das Publi— 
cum nad) der Vorjtellung ſich verlaufen, da huſchten vier weibs 
liche Geflalten in einen Fialer, der am Praterſtern d 
machte und jeinen Inhalt in der Hauptalle verſchwinden h. 
Selbſtwerſtändlich wandelten die vier herrenlojen Tamen nicht 
lange, ohne von begeijterungstrunfenen Scügenbrüdern ala ge= 
liebte Schützenſchweſtern angeſprochen und von einer Umarmung 
a la Zelinka bedroht zu erden, Allein unſere Nejoluten — 
die fih noch nie ohne Erlaubnißß umarmen liefen — wieſen 
Bayern und Schwaben, Wheinlander, Sadjen, Preußen und 
Hamburger mit jener Energie zurüd, die General Gambronne 
bei Waterloo entwidelte. Endlich fand die höfliche, liebenswür⸗ 
dige Anſprache dreier junger Schüßen aus der grünen Steyer« 
marf Gnade vor den Augen von Thaliens Priejterinnen ; man 
läßt fich mit ihnen in ein Geſpräch ein, Die jungen eg 
erzählen, daß fie zum erjten Male in Wien, daß fie von Wien 
und den Wienerinnen entzüdt jeien und daß fie überglüctich 
wären, wenn die vier Danıen — mit ihnen zum „Sperl” gehen 
und mit ihnen joupiren wollten. 

‚ „Homeriiches Gelächter von Seiten der Damen, Beftürzung 
bei den Schüpen ; fie fühlen, daß fie irgend eine Betije gemacht, 
Allein lachend erfiärt ihnen die VBeranjtalterin der nächtlichen 
Praterpartie, daß fie nicht zu jenen Damen gehören, die beim 
„Sperl* fonpiren. „Wo denn” fragen Heinlaut die Vertreter 
der Mürz- und Mur-GSalanterie. „Bei mir!“ antwortet die 
Keprälentantin des Wiener Webermuthes, „viel haben wir nicht, 
aber ’3 fommt von Herzen. » Sie jind meine Säfte, En avanı!* 

Ins Scjlepptau genommen, wandern die Stegerer mit den 
Tamen gegen ien zu und find nicht wenig überraidht, als jie 
im erſten Stode eines eleganten Hauſes in einer auf's ‚luxus 
riöfefie möblirten Wohnung eimen Ziih mit ‚allen Delicazefien 
und ein Souper finden, wie es ſelbſi eine Pfarrerlöchin lir 
vollfommen erflären müßte. Dan joupirt, man trinit Ghame 
pagner, man raucht, man fingt, man tanzt endlich ; die Steyerer 
glauben fich in- einem: Feenmärden umd gewiehen die nie ge 
tauchten Habannas, den eisfriſchen Champagner mit einer Verve, 
daß ſie endlich um ein Wiederſehen beiten. „Morgen im 
Theater,” Tautet die Antwort, Punttlich um 7 Uhr jtanden 
die Drei im Parterre, und als fie die Vier, mit denen fie 
ee getanzt, gelacht, ‘gelungen, getrunlen, oben auf den. welt 

eutenden Bretern ericheinen jahen, da ging ihnen einen Licht 
auf und mit einem Seufzer riefen fie: 
„O, daß fie ewig grünen bliebe !* 


ben Seſſeln, mo 
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Wenigftend werden fie eine ſchöne Erinnerung ins. grüne 
Steyerland mitnehmen ! 

Ein Gang de Nachtzeit im den Prater lohnt der Mühe, 
er bringt neue Geheimnilje vom Schühzenplatze. Wenn’s ftill 
und immer ftiller wird in den Hallen, wenn die Yichter erlös 

und nur die Feſtwachpatrouillen eintönigen Tactes den 

ab abjchreiten, da regt ſich's und flüſtert's in den Auen; 

ner und Koch, Köchin und Küchenmädchen, Turner und 

e wie aud) mand ein ſchwach —— Schilhe ſu⸗ 

in dem weichen, grünen Raſen ein Aſyl, ein Schlummer— 

um bis zum Zagesgrauen jene Ruhe zu genichen, 

welde fie in den heißen Barafen nur dann finden könnten, 

wenn. im Materialdepot ebenio viel Zacherl- als Schießpulver 

haben wäre. Und da liegen fie friedlich beifammen, Männ— 

in und Weiblein, und immer leiler wird das Flüſtern, wäh— 

rend eim jchlummerlojer Gehilfe des Friſirſalons auf einer 
Handharmonita das Lied der Helena fpielt: 
Was doc das Herz Aphroditens bewegt, 

Dak fie der Tugend — der Tugend jo Fallſtricke legt. 

Drüben aber, im nicht eingezäunten Prater, im i 
gan die Bäder zu, dort wo die Pferdebahn wie der Nhein im 
Sande verläuft, gi um dieſe Zeit ein wildes, abenteuer- 
liches Leben. Aus den Mulden des Waldes, über die Planfen 
der ehemaligen Jagdmaife, fteigen die Bohemes non Wien, die 
Baſchi⸗Bozuls der Tivilifation, die Ritter vom a Ay ar 
bon Weibern, die mie jung, nie unfchuldig waren. iecht 
und ſchleicht heran bis in die Alleen, im welchen abgemattete, 
vielleicht, trunfene Schügen allein oder zu zweien gegen die 
Stadt ziehen. Laßt euch nicht vom Wege abloden, Schüßen- 
brüder, durch die Geftalt, die, ihre Hählichkeit im Dunkelen des 
Baumganges bergend, Euch beranlodt mit freundlicher Hand, 
‘ mit dem werbenden Bit! Pit! Knöpft feiter den Rod, haltet 
den Stuben bereit, denn hinter dem Sündenweib Inuern die 
Gauner, die eine MWeltftadt leider nicht los wird. Weist fie 
Be mit fräftigem Wort, denm fie find feige umd nur im 

Mdesdunfel und gegen Betruntene mutbig. Hoi ihnen nicht 
in den Wald, denn hinter dem Walde ift die Donau und ihre 
Wellen find tief und jchweiggam — fie verrathen ihre Geheim- 
niffe nit. (M. Fr. Pr.) 


Mannidfaltiges. 


— Ueber ein durch falichen Feuerlärm veranlaßtes Une 
glüd in Manchefter, bei welchem 26 Mtenichen elendiglich um« 
ommen und viele andere aefährlich verletzt worden jind, wird 
Tgendes Nähere berichtet : r Schauplaß des unglüdlichen 
Freignifies war eine bon den nicderen Wolfäflaffen viel bejuchte 
Mufithalle in der Victoriaftraße, ald Ben Langs Halle befannt, 
wo die eng eng, Der beliebten Künſtlerpaares eine 
Zuhörerſchaft von 2000 schen, meiſt Fabrilarbeitern, bins 
gen hatte. Es war gegen 10 Uhr, als einige Burichen im 
tterre fich beſſerer Ausſicht halber auf die Bänke ftellten und, 
um fefter zu ftehen, fich an den Armen eines Gaskronleuchters 
ten. Letzterer wurde durch die Laft aus feiner Lage ver- 
ben, und es entitand eine Oeffnung, durch welche Gas aus- 
mie, So wie der Geruch fi ın dem Zufchauerraume ver— 
itete, erhob sich plöglic der Ruf: Feuer! Im Augenblide 
gerieth die Menge in eine furditbare Aufregung um ite 
rung; Frauenzimmer und Knaben ſchrieen wild auf vor Angit ; 
Alles drängte ſich nach Thüren und Treppen, Aus einer Stätte 
der Sicherheit ſtuͤrzten fie fich in die Gefahr hinein, Die Aus— 
ge waren natürlich jofort verfiopft; die. unter ſich kämpfende 
verſchloß fich jelbit den Weg. Im wahnfinnigen Schredten 

f Viele aus den Fenſtern auf die Straße, indeß im 
Inneren die eifernen Treppengeländer und ein Theil der Bruft- 
wehr der Galerieen bradyen, jo da die vergebens —5** 
in Haufen auf die unten ſich drängende Menſchenwoge binab- 
ſtürzten. (#8 währte lange, ehe es möglich war, Hilfe zu ihafien 





‚Dlänner, wurden leblos, eine 


nd bie BVerlept Zodten aus dem wirren 

Nicht weniger als 26, faft Alle junge 
viel größere Zahl mit erheblichen 
Er von der —* tätte weggetragen; dreizehn ſchwer 
Beſchaͤdigte hrachte man ind Krankenhaäus. 68 war der topfe 
loſeſte, gan) unbegründete Schreden, dem die Armen 
Opfer gefallen find. Umſonſt hatte der Benefiziant von der 
Bühne E in's Haus hinein gefchrieen, daß feine Gefahr vor= 
handen jei; der cine Auf feuer! genügte, um der Menge ihre 
ganze Belinnung zu rauben. ‚ 
.. 7 Diefer_ Tage hatte man in der Sorbonne —5— 
über die Jutenſität des Schlangengiftes einen intereſſanten Ver⸗ 
ſuch anzufiellen. Ein Zeichner rigte ih an dem Giftzahn einer 
todten Klapperſchlange, die er abzuzeichnen hatte, den Finger 
blutig. Er nahm jofort die ärztliche Hilfe in Anſpruch, und 
es wurde ıhm Die Wunde geäpt und dann mit einem durch eine 
— Batterie glühend gemachten Platinadraht ausge— 
rannt. Um ſich nun die Gewißheit zu verſchaffen, ob und 
wie lange das Gift auch in dem Zahn des todten Reptils 
wirfam bleibt, brachte man mit demſelben Zahne, der bereits 
den Zeichner verlet hatte, einem Kaninchen eine eine Ver— 
et bei. Nach einer halben Stunde verendete das Thier 
in den ſchrecklichſten Zudungen. In Folge der energiichen 
handlungen verfpürte der Zeichner nicht das geringfte Symptom 
einer Bergiftung. 

— Jichl, 3. Aug. Fürſt Gagarin, Adelsmarihall von 

Moskau, und deſſen Sohn find heute Abends 6 Uhr bei der Redten⸗ 


bachmühle ertrunfen. Der Sohn ler während er ſich mit dem 
Fiſchfang beichäftigte, durch Unvorfichtigfeit in den Bad) gl 
len fein; der Fürſt Vater rollte bei dem Verfuh, den Sohn 


au reiten, gleichjalls in das Waſſer. Zur Unglüdsftätte geru— 
fen, erjchienen fofort die Doctoren De und Sceiring und 
machten in Gegenwart des Bezirksvorſtehers und mehrerer an⸗ 
deren Perſonen Wiederbelebungsverjuche beim alten Fürſten, 
doch leider vergebens. Der Leichnam des jungen Fürſten konnte 
bis jpät Nachts nicht aufgefunden werden. Es herrſcht allge 
meine VBektürzung über diejen Ichredlichen Vorfall, 


Betersburg, 1. Auguit, Ueber die Waldbrände 
wird der „Most, tg.“ geichrieben: Man theilt und mit, daß 
der Brand der Zorfmoore und Wälder in der Richtung von 
Petersburg nad; Süden in derfelben Stärke fortdauere. Bis 
auf eine Entfernung von 200 Werft non Petersburg geben die 
Züge der Nifolaibahn durch eine zufammenhängende Raudy» und 

ermaffe. Der rechts und links von der Bahn belegene Raum, 
der vom Feuer beherricht wird, hat eine Breite, die auch nicht 
weniger als 200 Werft meſſen wird. Die Flammen treten oft 
jo nahe an die Bahn heran, dab an vielen Stellen die neben 
der Bahn aufgeichichteten Rejerveichwellen in Brand gerathen find. 

— Bor dem Geſchworenengericht Santa-Maria di Capoa 
in Jtalien beſchäftigt man ſich in diefem Augenblid, einem 
jungen Menſchen den Proceß ji machen, der ein wahres Un⸗ 
gr eines Mörders ift. Nachdem derjelbe mit Hilfe feiner 

utter feinen Vater —*2 tödtete er ſeine Mutter mit 
Hilfe feiner Schweſter und erſchlug zuletzt dieſe auch. 

— Ju dem Stäadtchen Doneracle (Irland) erſchienen vor 
wenigen Tagen drei Fremde, die ſehr geheimmißvoll ausfahen, 
Die in ihrem Befite befindlichen Bücher, Yandfarten und pho« 
togeaphifchen Apparate wedten vollends den Berdadjt,- Dies 
müßten Fenier fein. Die Polizei ließ ſich dieſen Braten auch 
nicht entgehen und ftattete den verkleideten Haupteentren“ einen 
Befuch ab, um zunächſt derem Identität feitzuftellen Die 
fremden waren jehr freundliche Leute und gaben den Hütern 
des Friedens alle mögliche Anftlärung, woraus ſich zu deren 

roßer Verwirrung ergab, daß einer dieſer vermeintlichen Fenier 
ein anderer war, ald — Charles Didens, der berühmte Ro— 
manſchreiber. 





Berautwortliche Redaction: Ph. Gebhard Stay. 
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** Zwei Striche. 
Novelle von. Carit Etlar. Frei nad dem Daniſchen. 


(Fortfehung.) 

Waohrend der Reife wurde dem Diener ein Plak beim 
Kuticher angewiejen. Die Baronin ſaß hinten im Wagen, ein 
Bündel Stroh mit einer Dede darüber war ihr Sig. Der 
Bauernwagen, mit dem fie fuhren, war jehr dürftig, an den 
Verden konnte man jede Rippe zählen, Bei jedem Hügel jprang 
der KHuticher herab und ging neben jeinem Fuhrwerk ber, indem 
er bald mit der Zunge ſchnalzte, bald einige kräftige Flüche 
ausjtieß, je nachdem er der Anficht war, die ſchnaufenden, ſchind⸗ 
mageren Thiere am beiten aufzumuntern. War die Anhöhe 
fehr fleil, ftiegen jowohl der Kutſcher ald aucd der Diener ab 
und bemübten ſich aus Leibesträften, den Wagen von hinten 
fortzuichieben. Bisweilen ereignete es ſich auch, daß etwas an 
den Wagen oder der Satilerarbeit brad), doc) daran war man 
ſchon gewöhnt und half fich, jo gut es ging, entweder mit einem 
Strid oder einem Stüd Bindfaden. So ging es rüjtig vor« 
wärts. Bon Zeit zu Zeit jah der Diener fih nad der gnädigen 
Grau um, welche bleich und ſchweigſam ihren Gedanten nary= 
bing. Er ertheilte ihr die Verficherung, daß er ein treuer, eifti= 
ger Diener fei, der Tag und Wacht gereißt und den ganzen 
fangen Weg zurüdgelegt habe, ohne ſich Zeit zu laſſen, das Ges 
zingite Trodene oder Naffe zu geniehen, jo Dienjibeflifien ſei er 
im Erfüllen der ihm aufgetragenen Verrichtungen. Die Baronin 
fchien feinen Verſicherungen große Aufmerkjamteit zuzuwenden, 
dod; mißfiel es ihm, daß fie ihm mit ihren großen düſteren 
Augen jo durhbohrend auſah, und troß Allem, was er anführte, 
ein hartnädiges Schweigen bewahrte. Solchergeitalt ſetzten fie 
die Reife von Ort zu Ort fort, ohne fich eine andere Raſt zu 
gönnen, als diejenige, welche der bedenkliche Zuftand des Bauerns 
wagens beanſpruchte. Auf einer der letzten Stationen ließ die 
Baronin fi endlid in ein Gejpräc mit dem Diener ein, der 
fo eben jeine ganze Beredtiamfeit erjchöpft hatte und nichts mehr 
wußte, deſſen er fie verfichern konnte, Die Veranlaffung dazu 
war folgende: 

Der Baron Klaus Ankarftjerne hinterließ, wie bereit3 ans 
geführt, eine Tochter Namens Maria Cornelia. Sechzehn Jahre 
nad feinem erfolgten Ableben war dad Find zur vollendeten 
Jungfrau herangereift, friich, hinreißend lieblich, das ausgeprägte 
Bild der Mutter, wie fie in ihrer Jugend geprangt. Sie war 
während der ganzen Zeit in Boarp geblieben und daſelbſt — 
infofern es die beſchränkten Umftände ihrer Mutter zuließen — 
erzogen worden. Im verflofienen Herbſt hatte der Vater der 
Baronin eine Einladung an fie ergehen laſſen, ihn auf Flod⸗ 
ftad zu beſuchen. Maria Cornelia erhielt dazu die Erlaubnif 
ihrer Diutter und reiste im September ab, dürftig ausgeflattet 
mit den umgeänberten Kleidern der Baronin, dem Ueberbleibſel 
der ehemaligen Herrlichkeit, als fie no von den Reichthümern 
und großen Gütern des Barons träumte. 

Mit der Briefpoft ging es zu jener Zeit wie mit dem 
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Fuhrwerk. Beide hießen vieles zu wünſchen übrig, Die Ba- 
ronin Anfarftjerne hatte jeit längerer Zeit von ihrem Sind feine 
Nachricht erhalten, und eben diejer Umftand bewog fie zu einem 
Geſpräch mit dem Diener. 

Gr wußte auch über Alles Aufſchluß zu ertheilen. Beim 
altersſchwachen Grafen verrichtete er wechſelweiſe Dienſie als Schi, 
Kurier, Gärtner u. ſ. w., je nachdem die Umſtände es erſot⸗ 
derten. Er kannte die junge Baronin jo gut, fie war jo freund⸗ 
lich, fo herablafjend gegen Alle, im ganzen Haufe ward fie vers 
göttert, fie ging lächelnd umber, tändelte und trällerte ‚den gan« 
zen Tag, Ipielte mit dem alten Grafen Karten und ritt bei 
milder Witterung ipazieren. Bisweilen bemühte fie ſich auch 
zum Gefinde in die Burgjtube herab, und wenn fie dann fand, 
daß die Haushälterin, die alte Frau Martha dv, Sandvig, bie 
Butter zu dünn auf das Brod geſtrichen hatte, bewog fie die⸗ 
jelbe, es ihnen beifer zu geben. 

Frau Martha fand in den Wahn, dünne Butter auf dem 
Brod ſei gut genug für die Dienerſchaft; aber die Baroneſſe 
erwiderte: „Ein wenig Käſe oder Fiſch dazu kann aud nicht 
ſchaden!“ — und dann ging es nad ihrem Willen. Diefe 
Frau Martha v. Sandvig war übrigen® eine Jeſabel, deren 
Gleichen wahrſcheinlich nicht im ganzen Reich zu finden ; ſtels 
ſchnüffelte fie, mit ihrem Schlüffebund raſſelnd, im Haufe ums 
her und brummte bis in die jpäte Nacht hinein. Immer jollte 
da geipart und geniffen werden, jeden Schilling, den fie aus- 
gab, drehte fie zuvor zweimal in der Hand herum, aber diefes 
madjte fie beim alten Grafen juft jo angefehen und beliebt, denn 
das, was fie den Leuten abzwadte, floß ja im feine Taſche. Sie 
felbft gönnte fich auch nichts, fie fonnte beinahe davon leben, 
zuzuſehen, tie Die Anderen fpeisten. Mit der Herrſchaft ver- 
fuhr fie wie mit dem Geſinde, hatte fie erft ja gejagt, nützte 
ed nichts, daß der Graf nein jagte. Er wagte dieſes aud nie» 
mals. Nur Einer beugte ſich nicht vor ihr, das mar Herr 
Walther Ramel, der junge Lieutenant von der königlichen Leib⸗ 
garde, der während der lehten Zeit jo häufig in Gefellfchaft 
des jüngften Sohnes des Grafen in Flodſtad einlehrte. Er 
tonnte Frau Martha zu Allen beivegen. Sie fei feine Amme 
geweſen, bee fie die Haushälterin des Grafen wurde, — fagten 
Einige; — fie hätte in Gothenburg am Markt gefeffen und 
Fiſche verfauft, — erzählten Andere. So oft fie den junge 
Herrn Ramel erblidte, lächelte ihr fteinhartes Antlig, für ihn 
war nichts zu gut. Es war noch eine Perfon da, welche lächelte, 
wenn der Lieutenant angeritten fam, das war bie junge Ba— 
toneffe. Darum war fie auch bei der frau Martha jo hoch 
angeihrieben und die Drei hielten wie fetten zufammen, 

Anfangs kam Here Walther Ramel einmal wöchentlich, 
nämlich vom Sonnabend ſpät bis zum Montag früh, dann 
fam er auch am Mittwoch, umd zuießt jeden anderen Tag. 
Stets führte er etwas in feinem Diontelfade bei ſich, daS kei⸗ 
nen Druck erleiden fonnte, bald eine duftende Blume in fteifer 
ſarduſe, bald eine Schachtel mit einer zierliden Garnwinde, 
bald eine Reitpeitiche von hellgelbem Leder, auf welcher ſich 
ein Lied Flöten ließ, wenn man in das dide Ende blies. AU 
dieſes war für die junge Baronin beftimmt, Sie fand dro⸗ 
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ben am Thurmfenſter und ſpähte emſig in die Ferne und 
tlatſchle in ihre Meinen, weißen Hände, wenn ein Reiter mit 
blauem Mantel und filbernen Schnüren drunten auf dem Wege 
fichtbar wurde, 


Diejes erzählte der geſchwähige Diener, als ihm Gelegen- | 


Herr geboten wurde, ſich darüber zu äußern. Es war jo äuferft 
angenehm, fi mit der gnädigen Frau Baronin zu unterhal- 
den, fe underbrach ihm micht und jähien jedes feiner Worte 
‚mit wohlwollendem Lächeln und der tiefften Aufmerkamfeit 
anzuhören. 
Erſt ſeit dem Augenblicke, wo er über das Verhältniß mit 
‚bein jungen Gardelientenant ausführlich berichtete, veränderten 
ſich ihre Mienen, ihre Augenbrauen rungelten ſich, fie wurde 
erſichtlich bläfler und unterbradd ihn plößlich mit der Frage, 
was der Graf dazu jage. Der Diener beobachtete fie feit und 
bedächtig, ‚che ex antwortete, dab die guädige Frau ihm von 
Herzen gern über Alles, was ſie zu willen wünſchte, ausjors 
ſchen möge, aber in Betreff jeines Herrn, des Lehnsgrafen, er⸗ 
zähle ev nichts. Er jei ein treuer, anftändiger Diener, und ber 
Saitwirth in Engelholm habe ihm am. verwichenen Abende ge— 
quält und gepeinigt, um ihn zu der Ausſage zu bewegen, ob 
Seine Gräfliche Gnaden zu feinem vielen Gelde auf chrliche 
Weiſe gelangt ſei, aber er habe die Hand auf feinen Mund 
gelegt amd geantwortet, er wiſſe es nicht. 

„Wahr zu!“ herrichte Die Baronin den ktutſcher an, „Io flart, 
wie Deine Pferde zu laufen vermögen.“ 
‚Der Bauer meinte, das jei eine gar bedenflidre Sache, 
auf einem fo ſchlechten Wege raſch zu fahren, jein Wagen jei 
jehr morſch und die Pferde hätten einen weiten Weg vor ic. 
> Die Baronin verfprac ihm das Doppelte, was er für 
die, Fahrt beanfpruchen konnte. Das half; von nun an ging 
die Reife weit ſchneller von Statten, aber die guädige Frau 
ließ ſich jet auch feltener wit dem anjtändigen Diener in ein 
Geſpräch ein. 

Es ward Abend, ehe fie Flodſtad erreichten, Die Baronin 
hatte dieſe Gegend von Sindesbeinen an gelannt und doch er= 
ſchien ihr Alles jo fremd. Die Anhöhen und Xhäler waren 
zwar diefelben, aber ihre Augen jpäheten vergeblid nad) den 
großen Waldungen, den mächtigen Yöhren und Eichenbäumen 
umber, welche dieje Gegend früher geihmüdt hatten. Ganze 
Allen waren umgehauen und die Stämme am Wege aufge 
ftapeit, Haufen , morſcher Zweige und Stronen lagen überall 
umbergejtreut, zwifchen den nadten Baumſtumpfen ſchoß bier 
und da ein Wachholderſtrauch oder eine dünnſtämmige Birke in 
die Höhe, das war Alles, was von dem früheren Waldreich- 
thum übrig geblieben. Der Diener, welcher ihr Erjtaunen über 
die Verwüftung und Vernichtung, die fie, umgab, längft bemerkt 
hatte, wußte zu berichten, daß die Lieblingsbeichäftigung des 
guädigen Seren in den Iehten Jahren darin bejtanden hätte, 
feine jämmtlichen Wälder niederhauen zu lajjen und jpäter bie 
Stämme zu verlaufen. Das fand er jo überaus vernünftig : 
während die Bäume wuchſen und Geräuſch verurjadhten, waren 
fie zu feinem Nutzen, aber jobald fie gefällt waren, gingen große 
Geldjummen für diejelben auf Auctionen ein und das war dem 
grädigen Herrn unjäglid) lieb. Zuleht ging «3 dod) mit dem 
Abhauen ein wenig arg ber, denn als die eigenen Bäume des 
Grafen fämmtlich gefällt waren, wurden die Bäume der Nach— 
- barjchaft umgehauen, Das ging in der erften und zweiten 
Woche vortrefflich, es war ein jeltenes Vergnügen, zu jehen, 
wie ber eine Baum nad) dem anderen umpurgelte, dann aber 
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erſchien der Befiter des Waldes und verlangte Grifättung für 
den Schaden, der ihm zugefügt worden. Darüber lachte nun 
freilich der gnädige Herr und behauptete, es ſei fein Richter im 
Stande, anzugeben, wo die Grenzlinie gezogen wäre, zumal 
diefelbe ſich auf feiner Starte bezeichnet fände. Als der Nach- 
bar darauf eine Klage wider den Grafen bei der Obrigkeit 
anhängig machen wollte, ritt Seine Gnaden perjönlich zu ihm 
hinüber und erflärte ihm kurz und bündig, dab er, dafern er 
ſich unterftände, die lage weiter zu treiben, dergeftalt mit ihm 
verfahren werde, daß ihm fein Saar auf dem Kopfe belafjen 
bleiben jollte. Darüber erſchrack der Nachbar und verhielt ſich 
mäuäcenftill. 

Die Baronin horchte ſchweigend; fie-muflerte mit bedent- 
lichen Mienen die Bauernmohnungen, überall zeigten fih Spur 
ten von Berfall und Armuth; die Felder waren fchlecht bebaut, 
bie Einfriedigumgen umgeſtürzt. Die Bewohner ſelbſt ſahen 
mißmuthig und leidend aus. Der Diener berichtete, daß Die 
Bauern auf dem Scloffe ſtrenge Frohndienfle verrichten muß⸗ 
ten, Seine Gnaden pflegten außerdem in den letzten Jahren bei 
jedem Termine ihre Abgaben und Steuern zu erhöhen. Sie 
Hagten und jammerten, daß fie ſich außer Stande fähen, die 
großen Stenern zu bezahlen, aber dann wurde ihnen der Vogt 
auf den Hals geichidt, ber fie im Namen des Grafen aus— 
pfändete, denn der gnädige Herr wollte jein Geld haben. 

Die Baronin trieb den Kutſcher zur Eile an, der Wagen 
fuhr ſtets eiliger auf dem hbolperigen Wege. Plößlich brach 
das. eine Rad des Wagens, allein da nur noch eim Turzer Weg 
zurüdzulegen war, jo ließ die Baronin den Diener beim Magen 
zurück und begab fi zu Fuß ins Schloß. 

(Fortiegung folgt.) 


Dei erite Zug der Gentral:Bacifiecifenbahn 
uber Die Sierra Nevada, 

Die Eiſenbahn nah dem ftillen Ocean ift nicht allein 
wegen ihrer Yünge und civiliſckoriſchen Bedeutung merlwürdig, 
jondern weil jelten Bahnen wit ſolchen Naturidwierigteiten zu 
tämpfen baben und jo reidy an großartige Naturſchönheiten, 
und Gontrafien find. Mor aniger Zeit wurde gemeldet, dab 
die Schienen die höchſte Spite der Fellengebirge erreicht haben, 
jeht liegt ung die Schilderung der erften Fahrt eines (Fifen- 
bahnzırges über die mit ewigem Schnee bedeckten Gipfel der 
Sierra Nevada vor, welche Californien ven den weiten Ebenen 
des filberreichen Nevada trennt. Die Schwierigfeiten, welche 
überwunden werben mußten, werden aus der Beichreibung der Fahrt 
ſelbſt am beften erhellen, die wir in der Zeitung Alta Galiforuia 
von San Francisco finden, 

Die Fahrt begann am Sacramento City am 17. Jımi. 
Duftiger, tropisher Sommer berrichte in der Hauptſtadti des 
Goldfiaates. Dleanderbäume mit ihren glänzend rothen Blüthen, 
Roſen von allen Farben, oft die Wohnungen halb verbedend, 
tiefenhafte Fuchſien, melde an den Mauern emporranften, treffen 
überall das Auge, man glaubt fi nad New: Orleans verjeht- 
mit feinen immergrünen Bäumen und Magnoliablütben. 

Der Eijenbahnzug, Georg Wood ift fein hiftoriicher Gon« 
ducteur, beivegt ſich über das Richolſon⸗Pflaſter, vorbei an den 
noch nicht vollendeten Riefenmaidyinenwerfilätten der Gentral- 
—— das Thal des Sacramento entlang. Am öſtlichen 
Horizonte heben ſich die Koloſſe der Sierra Nevada ab, in 
blauen Duft gehüllt, gegen welchen die jchnecbededten Koppen 
prächtig abſtechen. Die Strahlen der Sonne werden von ihnen 
in den mannichfachſten Karben zurüdgemorfen, die eine fernere 
Spitze funtelt wie ein Eisberg in allen farben des Opals, bie 
a gleicht einer vom feinften Roth durchſcheinenden Ricien« 


muſchel, eine britte fcheint glänzend weiß, wie getriebenes Silber. 
Die Gegend aın a der Gebitgslette ift offen, nur wenige 
Bäume und Hütten find ſichtbar. I 

Der Zug gebt weiter, die Bergſpihen verſchwinden, die 
Hitze wird drüdender, die prächtigen Erdbeeren, Birnen, Kiricdhen 
und anderen Sommerfrüdhte, — zum Verlauf in den Wag- 
gons angeboten, finden zahlreiche Käufer. _ 

FKürzer und fchärfer ftöhnt das Dampfroß; man fühlt 
beim Zurüdiehnen im er daß man aufwärts gezogen wird, 
Es geht teil und immer jteiler hinauf, vorbei an Heinen Mi« 
nendörfern und — ——— immer höher und höher, bis 
um 9. 50 Vormitiaas Golfax erreicht ift, das 54 Meilen bon 
Sacramento, 2413 Fuß hoch im Gebirge Tiegt. Auf hoben 
Erdiwerten bewegt ſich der Zug weiter um Gap Horn herum, 
ãngſtlich bliclken nervenichwadhe — ins Thal herab, an 
deſſen abſchüſſiger Felſenwand die Bahn hinläuft und aus deſſen 
Tiefen der American River nur noch wie ein gelbes Band 
heraufleuchtet. Acht Meilen von Eolfar paſſiren wir das Gold⸗ 
gräberlager von Eecret Zorn - und bliden aus einer Höhe von 
2955 Fuß wieder in das Thal zurüd. Wieder vorwärt? und 
aufıwärts braust die Locomotive, zwiſchen den Gebirgen hindurch 
tauchen im Hintergrunde neue Gebirge auf, die heiße Luft des 
Thale erreicht uns micht mehr, die Schneefelder jenden ums 
von den höheren Regionen ihrem kühl fäcelnden Gruß. Die 
Luft wirkt wunderbar erheiterud, unjere Stimmung fteigt höher 
mit jeder neuen Station der Himmelfahrt. 

67 Meilen von Sacramento bliden wir auf die erjchöpften 
Minen von Dutch Flat herunter, dad uns flach genug vor— 
fommt. Zei Meilen weiter berühren wir Alta, deſſen Dächer 
bereits jene fleile Form der Alpenwohnungen annehmen, welche 
die großen Schneemaſſen des Winters nothwendig machen, Die 
Seiten des Gebirges zieren ftatiliche Tannenwälder, deren 
Stämme immer höher emporjteigen mit der jteigenden Bahn, 
ir find 3625 Fuß über den Meere. Der Strom fern unten 
im Felſenthal erſcheiut faſt ala ein jaffrangelber Faden, der Zug 
Hammert ih ans Gebirge wie die Schwalbe an die Klippe im 
Meere. Schnee ericheint nicht weit über uns an den Seiten, 
und an der Bahn bemerfen wir von Zeit zu Zeit müchlige 
Baltenmwehren über dem Geleiſe zur Abwehr der Schneemaſſen. 

inter Shady Rum Station treffen wir den erften Tunnel. 

r ift 500 Fuß lang und 1500 Fuß über dem Meere. Rauher 
wird das Gebirge, die Schneefelder nähern ſich mehr und mehr 
dem Geleiſe. 

Höher und höher ftürmen wir fort in das Herz der Sierra, 
fleiner werden die Bäume, Gedern und Kiefern treten an die 
Stelle der jtattlichen Tannen, wir jehen die rothe Erde des 
Goldgürtels unten nicht mehr. Graue Granitfelien werden 
häufiger, die Kleinen Gebirgsipiken auf. beiden Seiten der Bahır 
zeigen Table Häupter. Dede und einſam ift ringsum Die Ge— 
gend. Ein meuer Tunnel von 300 Fuß Yänge wird durch— 
ſchoſſen, Cryſtal Lale liegt hinter uns, wir balten in Cisco, 
einem aus Shanties bejlchenden Ort, Imge Zeit das Ende der 
Bahn, 5900 Fuß über dem Meere und immer noch fteigt die 
Bahn. Verſchwunden find Fichten und ſelbſt die Kiefern. Der 
Weg führt durch Branitfelfen, durch welche Pulver die Oeff- 
nung geſprengt hat. Ueberall, ſoweit das Auge reicht, uner— 
meßliche Schneeſelder, durch welche die Schaufel den Zug vor— 
angegangen. Wir glauben uns in eine Wintergebirgsgegend 
Neuenglands verſetzt. Die ſteilen Abgründe herab toben Flüſſe 
und Bäche, kalt wie das Waſſer des ſchmelzenden Schnees. 
Der Bahn entlang zeigen fi aan chineſiſcher Arbeiter, 
welche die Strede vor uns freigeichaufelt, oder welche ſich vor« 
bereiten, in das große Baſſin Nordamerikas hinabzufteigen, 
dort weiter an der Rieſenbahn des Gontinents zu jchaffen, deſſen 
weſtliches Ende fie vollendet. 102 Meilen von Sacramento 
erreichen wir Summit Valley, dad 6800 Fuß über dem Meere 
fid) erhebt. Höher erheben Pin an beiden Seiten. des Geleijes 
die Schneewälle. Zwei Meilen weiter, und der große Tunnel, 
1959 Fuß lang, ſchaut und mit feinen Gyllopenaugen an. Wir 
haben endlich den Gipfel der großen Sierra erfliegen und kün- 
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nen dad non plus ulıra Sf die Öranitwände des Tunmels 
Ihreiben. Wir jind 7043 Fuß über der Meeresfläche, Die Duft 
iſt feucht und falt, jedoch nicht drüdend, wie man von ber ver⸗ 
dünnten Luft in dieſer irgshöhe erwarten jollte. An der 
anderen Seite des Tunnels ſchaufeln —* den Schnee fort; 
der in ganzen Schichten, mächtige Granitblöde darunter, auf, 
das Geleiſe gef ft. Aus zahllojen Spalten des Tunnels 
ftrömt das Wafler, wir waten zu Fuß durch und erkundigen 
uns ſehnſüchtig nach ben Anſichten der Weiterfahrt des Zuges, 
Mehrere Stunden Pauſe, ehe die brave Locomotive, Antilope“, 
die uns fo weit gebracht, zum Einfleigen in die gen die 


fchrille Pfeife ertönen lä 

Ein neuer Sch x; Hält und von neuem auf, dann 
wieder vorwärts, um bald wieder u halten und jo fort. Die 
Schneewälle treten fo dicht heran, Daß die Wagen fie auf beis 
den Seiten fegen. Sechs Tunnel, von je 100 bis 863 Fuß 
Lange Bm zu durchfuhren. Bläuliche ——— an 
ihren Wänden herab wie Die Tropfſteingebilde der Mammuths- 
höhle Kenindy’s. Wir find bereils 600 Fuß abwärts gelangt, 
wir tauchen aus dem fehten Tunnel auf, der Gonducteur ruft, 
ſich umjehend, aus: „Beim Himmel, wir find über das Ge— 
birge, wir werden feinen Schneefturz mehr vorfinden.” So ift 
es, das Rieſenwerl ift vollendet nad) jahrelanger Arbeit und 
Millionen Aufwand, Worte lönnen das Gefühl nicht beichreis 
—— uns beim Rüdblicke auf die Hinter ung liegende 

üllt. 


Raſcher ich jeht der Zug thalabwärts. Der —* 
iſt abgeſchloſſen, die Bremfen find angelaffen, wie der Adler mi 
gefalteten Flügeln geräufchlos ing Thal fliegt, fo bewegte 1a 
der Zug aus dem Reiche der Luft das Gebirge herab in bie 
große Niederung Nebada's. Um Abgründe zieht fich der Weg, 
unten im Thale erglänzt Donner Lale zwilden den Fichten- 
bügeln. Nach 7 Meilen Fahrt erreichten twir die Mündung 
des flaren Sees, em raſch dahinftürgender Strom bläulichen 
falten Wafſſers. Nach einer Fahrt von 91, Meilen find wir 
783 Fuß vom Gipfel der Sierra abwärts. Raſcher geht «8 
von da in. dag romantilche Thal der Trudee, Bergjiröme ftüre 
zen ji aus den Gebirgen von Süden her, im denen der lieb⸗ 
lichfte See der Erde verborgen liegt, der See Tahoc. Die 
Waldungen find bier von ungeheuerem Umfange, fie liefern das 
Holz für die Bahn oftwärts. Maffen von Sägemühlen treibt 
der ſchäumende Fluß, die Hügel find von Arbeitern aller as 
tionen und Racen erfüllt (die Chineſen herrſchen vor), fie fällen 
die Bäume nnd richten fie zu Eiſenbahnzweclen & 

Der Chineſe jieht den erften Zug von der Sierra Nevada 
herabbraufen ; er begreift Die ungeheuere Wichtigleit des Ereig- 
niſſes, fein unerſchütlerlicher Geſichtsausdruck weicht und er be— 
grüßt mit ſchwingendem Hut und lautem 2. das —— 
roß und feine Paſſagiere. Für ihn iſt das Ereigniß von bes 
jonderer Bedeutung: es öffnet ihm den Gontinent. 

Schrill tönt die Pfeife, Trufee Station ift erreicht, 119 
Meilen von Sacramento, 5850 Fuß über der See. Freudig 
jehen den Zug die Poftpferde, die bis dahin den Verlehr zwi— 
ſchen diefem Punkt und dem Gipfel des Gebirges bejorgt ; ihre 
Arbeit ift vorüber, eine höhere Kraft ruft ihnen für immer 
„Abgelöät !" zn. ; 

Ihre Treiber werden ihre Zelte zufammenlegen wie der 
Araber und in der Ferne veridauinden. Breiter und breiter 
wird bei der Hinabfahrt das Thal des Zruder, das Shot 
wird fpärlicher, Salbeibüſche treten auf, bie und da ein Stü 
bebautes Aderland. Das Getreide fieht bier faum aus bem 
Boden heraus, während es auf dem weftlidhen Abhange ber ı 
Sierra bereitö reif und meiſtens ſchon eingebracht ift, 7 jener 
Seite warmer, üppiger Mittfommer, auf dem Gipfel eifiger Winter, 
auf dem öftlichen Abhange Geihlingtanfang. Noch: zwei Tunnel 
nehmen uns auf, wir ſehen wieberhoft über den Fluß umd- treten zu⸗ 
Ki in die offene baumloje Fläche von Nevada, am Horizont die 
ichneebebedten Höhen der Wajhoegebirge und das wunderbare Land 
des Silbers nor und, ‚Ju dem Augenblide, da ber legte Schimmer 
des Tages den Gipfel der Sierra verließ, verfündigte das fröh- 


fiche Pfeifen der Pocomotive das Ende der Reife, wir find in 
Reno; einer. Stadt von slaufläden, Hotels, Salons, Spielhöllen 
und Xeibjtällen, die innerhalb eine Monats wie durch Zauber 
aus dem Boden hernorgeiprungen. Die ganze Wenölkeru 
Männer, Frauen und Kinder, flürzt heraus, uns zu bemill- 
tommnen. So endigle die Fahrt des erſten Paffagierzuges über 
die Sierra Nevada, , 


Mannichfaltiges. 


— Die Journale von Pondichery erzählen den Fall eines 
„suttee* (MWittiven» Verbrennung) von wahrhaft entjeßlichem 
Ausgange. Eine rau, welche ihren Mann verloren hatte, ver- 
fündtgte, dem. Herkommen gemäß, daß fie ſich lebendig auf einem 
Scheiterhaufen verbrennen werde, Alles wurde für Die Gere 
monie vorbereitet, welcher, da fie ſich in einem Diſtrict vollzies 
—* ſollte, der der engliſchen Ueberwachung allzu fern lag, von 

iten der Europäer feine Schwierigfeiten entgegengejet wur« 
den. Als tie Stunde des Todes geſchlagen hatte, bejtieg das 
unglüdliche Opfer muthig den von den Verwandten un Gerun 
den der Wittwe umgebenen Sceiterhaufen. Eine große Menge 
von Hindus drängte ſich in begieriger Erwartung des ſchauer ⸗ 
lichen Schauipiels hinzu. Zunächft verlief alles in gewöhns 
licher Weiſe; das feuer wurde durch einen der jüngjten Ans 
wejenden an den Scheiterhaufen gelegt, und ſtieg kniſternd Pe 
feinem Opfer-empor, 918 indeffen die Flammen die dem Tode 

weihte Wittwe berüßtten, überwand der Schmerz die Wil- 
Imeftärte des Opfers, und fie jprang inſtinctmäßig unter die 
Menge, um dem {feuer zu entgehen. Die Hindus, welche Taut 
diefe Unterbrechung des Opfecfeſtes verwuünſchten, die ihrer 
abergläubiichen Weberzeugung nad) großes Unglück über ıhre 
Häupter bringen müßte, bildeten einen Kreis um die Un— 
lüdliche, und vermoöchten diejelbe durch —— und 
Prohungen den Scheiterhaufen von neuem zu beiteigen. Dies- 
mat erduldete fie ſtandhaft die gräßlihe Pein; allein wäh— 
rend fie ſich im jchredlichiten Todesfampfe wand, rollte jie 
vom eiterhaufen zur Erde nieder. Die Hindus wichen era 
ſchreckt zurücl. Seiner von ihnen wagte es, das Opfer zu be 
rühren, fei es um ihm zu helfen oder in die Flammen zurüd» 
zuftoßen. Sie flüchteten ſich beftürgt vor Furcht über die uns 
ausbleiblichen ſchlimmen Folgen diejer unterbrodgenen Opfer- 
tweihe; welche der Himmel über fie verbängen würde, Diele 
—* waren „Zemindars“, d. h. Männer von hohem Range. 
[3 die engliiche Polizei von dem Borfall unterrichtet wurde, 
war ihre Intervention zu ſpät, als daß fie noch etwas hätte 
nüßen können. Aber der Gouverneur forderte die englifchein« 
difche Aſſociation auf, fofort ein großes Meeting zu berufen, 
das ſich mit aller (Energie gegen die Sitte des „surte»" aus- 
ſprechen ſollte. Die Mitglieder der Wilociation ertheilten den 
bei dem fchredlichen Drama betheiligten Hindus einen ſcharſen 
Tadel und zeichneten bedeutende Summen, um eine tbätige Pro- 
paganda gegen das „suttee" ind Werk zu ſetzen. Der Rajah 
von Radjpoutanas in mer, ein junger, ehr intelligenter Mann 
und eifrigee Anhänger europäiider Givilifation, hat ſofort die 
Fegradation über den Diftrict ausgeſprochen, wo die That 
ftattiand, außerdem wurden die Hauptmitjchuldigen zu 10jähri— 
ger Einlerkerung verurtheilt. 


— Im der Commune Lafare (Air) hat man dem „Se- 
maphore von Marjeille” zufolge, eine ſchredliche Entdedung ger 
madıt. In alten Salköfen fand man vier neben einander Tie- 
gende Leichen, welche — Spuren gewaltiamer Tödtung 
an fi trugen. Die Juſtizbehörde begab ſich an Ort und 
Stelle und nahm den Thatbeitand auf. Es iſt bis jeht zwar 
noch nicht gelungen, die Berlönlichkeit der Ermordeten feitzuftellen, 
aber der dierfache Mörder ift bereits ergriffen. Gr ift ein 
Wahnſinniger. Dieler Unglüdlice war eine Zeitlang Inſaſſe 
der Jrrenauftalt zu Air, von wo man ihn nad langer Behand- 
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lung entlaſſen hatte, ba er ſich ſtets friedlich und unge⸗ 
führlich * hatte. In Wirklichkeit ſtand er indeſſen —* 
dem Einfluſſe von Hallucinationen und man war entjeßt über 
feine Beantwortung der Tragen, welche man ibm betreffs der 
Beranlaffung zum Morde vorlegie. Er erflärte ohne irgend 
welche Erregung, daß er die Perſonen nicht kenne, welde er 
ermordet habe. Allein man habe ihm feit zwanzig Jahren 
fortwährend verſichert, daß er von einem Wagabunden getödtet 
werden würde, welche in den Kallöfen ihr Nachilager aufzujuchen 
legten. Um ſich dieſem Verhängniß zu entziehen, habe er die 

nglüdlichen, welche ſich an jenen Ort zu begeben pflegten, 
jede Nacht aufgeſucht und im Schlafe ermordet, ihre Leichen 
aber dann mit eigenen Händen vergraben, 


— Rhodos gehört zu den ſeſten Pläßen der Türkei, und 
dieſes feften Plahes haben ſich adıt Sträflinge, mit Fetten an 
den Beinen, wie man der „A. 3." aus Rhodos vom 16. Juli 
ſchreibt, im Augenblid ihres Ausbrechens volllommen bemeijtert, 
im buchftäblihen Sinne ded Wortes. Gie entwaffneten die 
Schildwachen, bemächtigten ſich ihrer Waffen und beiiegten 30 
Mann Soldaten, die gegen fie ausgejandt worden, tüdteten 
einen Mann und zwangen fie in größter Unordnung in die 
Feſtung zurüdzufchren. Dieſe Sträflinge haben einen Rhodioten, 
mit Namen Sulli, zu ihrem Oberhaupt gewählt und find jeft 
thatjädjlich Die Herren der Inſel. 

— Der „Galcutta Engliſham“ Tiefert einen intereffanten 
Bericht über das en der jüngft verftorbenen Kö⸗ 
nigin von Madagascar. Das Begräbniß ſand in der Nadjt 
bei grandioſer Fackelbeleuchtung ſſatt. Die Leiche wurde in 
etwa 500 Seidenroben eingewidelt, in deren falten 20 goldene 
Uhren, 100 Stüd goldene Ketten, Ringe, Brochen, Armbänder 
und andere Schmudjacden und etwa 500 Goldftüde eingeroflt 
waren. Dfficiere im voller Uniform trugen den aus maj« 
jivem Silber gearbeiteten Sarg, der auf einer mit einem präch⸗ 
tigen jcharlachrothen, mit Kronen verzierten Baldachin veriehenen 
Bahre ftand. Als die Peiche zur Erde beftattet wurde, begannen 
die Officiere, wie auf Commando, laut zu weinen. 


— Rozja Sandor, Cjongrader Sicherheitscommifjär — in 
diefem trodenen Amtstone Spricht Budapeſti Közlöny von dem 
einft gefürchteten Sohne der Puszta — bat diejer Tage beim 
Kis-Szollaffer Wald drei bewaffnete Räuber gefangen genom- 
men. Diefelben gehören zu einer jener Meineren Banden , die 
auf Koſlen und unter dem Namen der berüchtigten Babel'ſchen 
Bande rauben. 


— Der große, von Herrn Michel Chevalier redigirte und 
mit einer Cinleitung verfehene Bericht der internationalen Jury 
über die Weltausjtellung vom Jahre 1867 ift foeben erichienen. 
Gr bildet” 13 Octavbände und ilt von 250 Mitarbeitern ber« 

yr Die Einleitung des Seren Chevalier bildet einen Band 
ür ſich. 


PBPalindrom. 


Ein Wort bin ich von zweierlei Bedeutung ; 

Bald fteh’ ih vor, bald für das andre hin; 
Gar oft bin ich im Tieblicher Begleitung, 

Weil ic dem Weiblichen ein führer bin. 

Auch vor die groke Mehrheit aller Dinge 

Ich mit dem Recht des Sprachgebrauches dringe. 
Es tritt die MWichtigfeit und Ernſt entgegen, 
Betrachtet Du mich in verfehrter Front; 

Bei Namen, die dad Innerfte bewegen, 

Wird bier die Wahrheit feierlich betont. 

Das Manneswort allein, das jollte gelten, 
Auch ohne Hinweis auf den Herrn der Welten, 


Auflöfung des Anagramm in Rro. 93: Holländer. Hollunder. 





Buchdruderei von %. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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**Zwei Stride. 
Novelle von Carit Etlar. Frei nach. dem Daniſchen. 
Fortſetzung.) 

Droben ſaßen zu gleicher Zeit drei Perſonen in einer der 
großen Fenſſervertiefungen des Wohnzimmers. Die Eine, ein 
junges Mädchen in einem ſchwarzen ein wenig verblichenen ſei⸗ 
denen Kleid, war die Baroneffe Maria Cornelia, die Andere, 
eine alte Frau hoch, mager, mit einer gebogenen Naſe, einer 
eng um den Kopf fchließenden Kappe, aus welcher zwei lange 
Flechten von dichtem hellgrauen Haar über die Stimm herab 
glitten , war diejenige Perſon, deren der Diener als die Frau 
Martha von Sandvig fo ehrenrührig erwähnt hatte, Neben 
ihr ftand Herr Walther Ramel , Lieutenant der Leibgarde , ein 
junger Daun mit einem milden, guimütbigen Antliß, einem dünnen 
Schnurrbart und mit dumlelbraunem, lodigen Haupthaar. Cor⸗ 
nelia hatte ihr Haupt auf Frau Martha's Schulter gelehnt, 
ihre Rechte ruhte in der der alten Haushälterin, die Finke drüdte 
Walther zwiſchen feinen Händen, während er ſich zugleich ange 
legentlich mit ihre unterhielt. Ihr Geſpräch wurde in einem ges 
dämpften Ton geführt, denn die Thür zum nächften Zimmer 
fand offen; drinnen lag der alte Graf Eronhjelm — eine Teils 
chenblaſſe, abgezehrte Geſtalt — krank und flöhnend in einem 
hohen Bett, das mit großen rothen Gardinen behangen war. 
Sein jüngfter Sohn ſaß wachend neben feinem Kopfliſſen. Die 
Abendſonne ſchien durch das Fenſter, ihr Schimmer glitt über 
die weichen, reizenden Züge der jungen Baroneffe und verlich 
ihren Dunfelen Augen vermehrten Glanz, indeß fie ihre Blide 
unverwandt auf Walther richtete und zu dem, mas er fagte, 
lieblid, lächelte. Es lag fo viel Glüd und Bertrauen und tiefe 
innige Hingebung in ihren großen, ſprechenden Augen! Er er⸗ 
wähnte ber Zulunft — es waren Bilder voll Schönheit und 

Frieden, die er vor den beiden Laufenden entrollte, und die 
Sanſtmuth feiner Stimme, ſowie feine treuberzigen Augen ver» 
hießen noch weit mehr, als feine Lippen. Frau Martha fchlite 
‚ telte bedenklich daS graue Haupt, es war dies ihre Gewohnheit. 
Das Alter hatte ihre Züge noch nit mit dem Gepräge der 
Hinfälligleit gelennzeichnet, es war ein entfchiedenes, willenftattes 
Antlitz. Die beiden Futchen über den Augen, der zufammen- 
gefniffene Mund ließen dafjelbe indeß ein wenig abſtoßend und 
barſch erſcheinen, es zeugte von Prüfungen, Täuſchungen, vor 
Allem aber von Kraft, die Widermwärtigfeiten des Lebens fland- 
haft zu ertragen. Sie Tädelte allerdings aud zu dem, mas 
Walther erzählte, aber es ſchien ſie Mühe und Ueberwindung 
zu toften: es war das Lächeln der Nelteren, tveniger vertrauend, 
mehr zweifelhaft, 

„Was meine Mutter wohl dazu fagen wird ?“ brach end— 
lich Maria Cornelia aus, „fie, die nichts ahnt, die fo fireng 
ift und mich ſchwerlich verfichen kann ?* 

„Sie wird ebenjo ſprechen, wie Frau Martha,” antwortete 
Ramel voll innerer UWeberzeugung ; „die Frau Baronin wird 
ung zu unferem Bündniß wohlwollend Glück wünſchen.“ 

„Nein, das wird fie niemals!“ antwortete eine falte und 


entſchiedene Stinme aus der enigegengefekten Seite: des Zim⸗ 
mers, und man erblidte eine Dame in der offenen Thür, vom 
mo aus fie Zeuge ded ganzen Geſprächs geworden wur. 

„Wer nennt hier meinen Ramen?" fuhr fie fort, indem 
fie mit aufgerichtetem Haupt ftreng und majejtätifch in’s Zim⸗ 
mer trat, „redet, ich befehle es! Ich bin Die Baronin Antarſt⸗ 
ferne, Was iſt das für eine Sprache, weldje man gegen meine 
Tochter zu führen fich erbreiflet ? 1“ 

Marie Eornelta fließ einen dumpfen Schrei aus und warf 
ſich vor die Füße ihrer Mutter nieder, Der Lieutenant Ramel 
erhob fi mit einer tiefen, ehrerbietigen Verneigung und ſtam⸗ 
melte einige Worte hervor, welche Niemand verftehen konnte, ba 
die Stimme ihm verfagte. Frau Martha v. Sandvig hatte 
fich gleichfalls erhoben, fie jtand der Baronin gegenüber und 
fagte, indem fie diefelbe entichieden und durchdringend betrachtete: 

„Snädige Frau! drinnen im Zimmer liegt Ihr Vater 
im Sterben. Er bat während des ganzen Nachmittags nad) 
Ihnen gefragt. Hinſichtlich des Uebrigen dürften wir morgen 
paffender reden.“ 

Ich Habe morgen weder mit Euch noch mit dem Herrn 
dort etwas zu fchaffen,” verjeßte die Baronin herriſch. Komm' 
mein Kind, führe mich zu meinem Vater !“ 

Und ohne die ehrmürbige Haushälterin oder den Bieutenant 
Kamel noch eines Blide® zu würdigen, nahm fie die Hand * 
Tochter und trat in’& Rranfenzimmer, 

Man Hatte einen dritten Arzt rufen laſſen. Derſelbe er- 
ſchien, unterfuchte den Kranlen und zuckte die Achſeln. Dann 
ließ er ſich ſchweigend neben die beiden anderen Gollegen nieder. 
Ihre Kunſt bewährte ſich nicht gegen die Macht, welche drohend 
an die Thür pochte, — es war der Tod mit feiner Vorladung. 
Die Nacht brach herein, der Graf Cronhjelm zog das Betttuch 
mitden Zähnen an fi heran und legle feine abgeniagerten 
Hände krampfhaft übereinander. Als die" Baronin zu im 
hereinfrat , hatte er-fie auf der Stelle erkannt. Er erhob: ſch 
von feinem Lager, reichte ihr die Hand umb ſagte abgeſpannt 
und gleihgätig: „Ma, bift Du endlich da!?* worauf er in 
die Kiffen zurüdiant, ohne ſich weiter um fie zu befümmern, 
Die Kerzen brannten hinter zwei großen Lichtſchirmen. Die 
Baronin ſaß vor dem Bette, ihr Blid glitt in dem Zimmer 
umber, das fie feit ihrer Kindheit nicht wieder gefehen hatte. 
Alles ließ Unordnung und Berfall erlennen. Alte lederne Tas 
peten, welche einft mit Blumen und vergoldeten Schnörfeln 
bemalt waren, hingen zerriffen an den Wänden herab, die 
Fenſterſcheiben waren geiprungen und mit Papierftreifen ver⸗ 
Hebt. Sleibungsftüde, beftäubte Jagdgeräthe und getrodinete 
Bündel Saatitengel hingen unordentlih an den Wänden um— 
ber. Es war jo düfler und dbde, diejes Zimmer, und das alte 
Himmelbett mit den rothen verblichenen Gardinen, den zahl« 
reihen Spinngeweben, fowie den hin und wieder zerfeßt herab= 
hängenden Franzen machten daS Bild keineswegs gemüthlicher. 
In einer Ede fand eine große Stubenuhr in einem büfler an- 
geftrihenen, hölzernen Gehäufe und darüber eine ausgejtopfte 
Eule. Das eintönige Tiltak des Pendels war der einzige Saut, 
der die unheimliche Stile unterbrad). 


' 
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Kurz nah Mitternacht ward der alte Graf ſchwacher eine ; um den Gegen der Baronin zu Gum Vorhaben, — fo hätte 


auffällige Unruhe ſchien ſich plöglic feiner zu bemädhtigen, er 
erhob fi, blidte mit wilden Augen umber, flüfterte einige 
Worte und janf wieder zurüd. Dieſes wiederholte er mehrere 
Male, dann murmelte er, halb verftändlich: Guſtav und Res 
gina! wo jeid Ihr? Ich will mit Euch fprechen — man laſſe 
uns allein!“ 

Die drei Aerzte verließen das Sterbezimmer. Die Augen 
des Grafen folgten ihnen ſtarr, bis fie die Thür Hinter ſich 
geichloffen hatten. Dann lag er till und ſchien fich zu beden- 
ten. Eine fürchterliche Bläfje ergoß ſich über fein Antlik, aber 
dieſes Antlitz lächelte doc), als er flüfterte: „Neigt Euch zu mir 
herab, — näher — näher! Es wird jo dunfel im Zimmer. 
Ich bin ein reicher Mann, Kinder! Ich habe viel Geld zufam- 
men geipart, — mehr, als Ihr glaubt. Du ſollſt hinfort nicht 
mehr arm jein, Regina. Ich babe meine Gelder gar wohl 
verwahrt — aud) meine Obligationen — Seinem ijt es be 
tannt, wo — kommt näher, jo werde ich Euch das Verſteck 
nennen. Das Geld liegt unter — — Gott fei mir armen 
Sünder gnädig!” 

Der Graf hatte diefe Worte mit ſchwacher, faft unvers 
fländlicher Stimme geiprodyen; in dem Moment, wo der Sohn 
und die Tochter ſich über ihn beugten, ſtieß er einen tiefen 
Seufzer aus und haſchte mit beiden Händen in die Luft. Seine 
Lippen bewegten ſich unaufhörlich, aber fein Wort gelangte über 
diejelben, eine glaartige Haut jchien feine Augen zu überziehen, 
er ſank kraftlos zurüd und hauchte feinen letzten Seufzer aus. 

Nach drei Tagen Hopjte Frau Martha eines Morgens an 
die Thür der Baronin und frat zu ihr in’d Zimmer, Sie 
hatte anläßlich dieſes Beſuchs ein ſchwarzes Band um ihre 
weiße leinene Kappe genäht und trug einen Flor um ihren 
Arm. Frau Martha verneigte ſich tief, ald fie die Baronin 


. grüßte, und begann aljo: „Ich habe etwas mit der gnädigen 


Frau Baronin zu berathichlagen, und bitte Sie, meinen frühen 
Beſuch zu entſchuldigen.“ Mit dieſen Worten lich fie ſich auf 
den Lehnſtuhl vor dem Tiſche nieder. 

Die Baronin Anlarſtjerne jaß im Sopha; als fie die 
Haushälterin Pla nehmen ſah, erhob fie ſich und ſchritt im 
Zimmer auf und ab. Die alte Frau mifdeutete dieſe Beine 
gung und wollte auch aufitehen, aber die Baronin machte ein 
Zeichen mit der Hand und äußerte: „Bleibt nur fißen, wenn 
Ahr dies vorzieht. Ich bot Euch feinen Stuhl, weil ich eben 
gewohnt bin, daß meine Dienerjchaft ftehend mit mir jpricht.“ 

„Ich habe im Dienfte Eueres Vaters jo lange ftehen und 
gehen müfjen, daß ich jchließlich müde geivorden bin,“ antwors 
tete Frau Martha. 

„Ih hoffe, dak der Graf Eronhjelm Euch dafür anflän- 
dig bezahlt haben wird,“ jagte die Baronin. 

„Am nächſten Termine find juft vierzehn Jahre verfloffen, 
feit der Graf mir zuießt meinen Gehalt ausbezahlt hat,” ver 
ſetzte Ftau Martha, „aber id) habe auch feinen Schilling von 
ihm gefordert und bin ebenjowenig jeht gelommen, um es von 
Ihnen zu beanjpruchen.“ 

„Spredt, was habt Jhr mir zu eröffnen ?* 

„Es iſt die Angelegenheit betreffs der jungen Baroneffe 
und des Lieutenants Ramel, weswegen id eridhienen bin. Ya 
freilich! die beiden Berliebten haben ſich nicht benommen, wie 
es fich gehört, und ic habe fie auch auf ihr Werjeben aufs 
merkjam gemacht. Nehmt Euch bei der Hand, bat id) fie, — 
erzählt, daß Ihr in Zucht und Ehren einander Tiebt und fleht 
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es ſein müſſen! Aber wo iſt die Leidenſchaft, gnädige Frau, 
welche bei der Klugheit jur Schule ginge, oder die Jugend, 
welche ſich nicht irrte? Laßt und gegen die jungen Leute ſcho— 
nend verfahren. Lieutenant Ramel ift-jept ‚abgereist. Er wagte 
es nicht, in dieſen trüben Tagen die Bitten jeines Herzens laut 
werden zu laſſen, da er den Zeitpunkt für unangemefjen erachte. 
Ich bin an feiner Statt erjchienen, um Ihre Verzeihung für 
das junge Paar zu erflehen und Jhnen Alles zu erzählen.“ 

„Ich weiß bereits Alles, ja mehr, ala mir zu wiſſen er 
wünſcht ijt,“ antwortete die Baronin, „und ich werde Dafür 
forgen, daß meine Tochter in diejem Punkte nicht häufiger mei« 
ner Vergebung bedarf.” 

„Ihre Gnaden beabfichtigen alfo, fie zu trennen ?“ äußerte 
Frtau Martha ängſtlich. 

Die Baronin ſchwieg einen Augenblich, ſie lächelte und 
maß die ſchlichte Haushälterin vom Kopfe bis zu den Füßen 
mit unbeſchreiblichen Hohne. „Wer ift dieſer Herr Lieutenant 
Ramel ?“ fragte ſie. 

„Der Sohn eines ehrenhaften Kriegers. Sein Vater folgte 
dem jeligen Könige auf allen feinen Zügen und ſchlug fi für 
ihn und fein Land, bis fie ihn auf der Wahlſtatt begruben. 
Hinfichtlic feiner Mutter — weiß ich nichts.” 

„Seine Mutter war wahrſcheinlich eine höchſt achtbare 
Bürgersfrau, welche geſalzene Fiſche oder ähnliche jeltene Artifel 
auf den Straßen in Gothenburg feil bot, antwortete die Pas 
tonin. „Ich hege über den chrenhaften Stand dieſes Herrn 
nicht den geringiien Zweifel, nur ift er nicht derjenige, den ich 
zum Gemahl für meine Tochter vorziehen würde.“ 

„Er liebt fie doch jo innig.“ 

„Das glaube ich ſchon, da Ihr es fagt, ich finde es ſo— 
gar jelbft, daß die Baroneſſe einige einnchmende Gigenichaften 
hat. Eie ift hübſch, fie flammt aus guter Familie umd wird 
nun nad) dem Tode des Grafen zu den reichſten Partien in 
Schweden gezählt. Nicht wahr! dieſer Ichte Umftand hat viel⸗ 
leicht auch einiges Gewicht in den Augen eines Bewerbers 7“ 

„Das weiß ich nicht,” verießte die alte tyrau, „aber Ihre 
Gnaden ſprechen vielleicht aus Erfahrung ?* 

„Es hieße die Zeit verſchwenden, werm ich mich über die⸗ 
fen Punlt mit Euch in ein näheres Geſprüch einliche. Frau 
Martha kann indeh darauf bauen, daß ich es verfiche, die 
Frucht meiner Erfahrungen auszubeuten. Damit fei das Ge— 
ſpräch beendet. Soviel mir befannt, ift Euer Platz in der 
Küche, im Seller, in der Gefindeftube, nicht bier. Ich fehe 
nicht geringen Werth auf Euere Tüchtigfeit ald Haushälterin, 
hege dagegen mehrere Bedenken, Euch als Bertraute, ald Rath« 
geberin zu erwählen.“ 

(Hortiegung folgt.) 


Ein Scneeiturm auf einer Reife in Ruß⸗ 
land, 


Wie bekannt, gehört es zu den eriten Erfordernifien, um 
eine größere Reife Durch Rußland zu unternehmen, daß man 
ſich mit einer warmen ımd eiſenfeſten Equipage verfieht, wenn 
man mit einiger Beruhigung über den Ausgang Derjelben Den 
Weg antreten will. Ich batte jeit bereit# vier Wochen alles gr 
than, um moglichſt allen Anforderungen zu entſprechen; bei alle« 
dem aber überlief mid am 4. Januar 1863, als dem Tag 
meiner Abreiſe aus dem öftlicyen Uralgebirge nad) der mehrere 
Jahre nicht wieder gejehenen deutſchen Heimath, ein unerklär— 
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trübes Gefühl, wo — am ur getvejen 
‚ und tro ich nicht abergläubiſch bin, jehte ich mich 
n 5 Uhr mittags mit einer Unruhe und wicht. zu ber 
———— böjen Ahnung in meinen Reiſeſchlilten, in welchem 
bereits eine ruſſiſche Dame Plah genommen hatte, die bis St. 
Petersburg meinem Schub anvertraut war. j 
Paſcholl!“ rief ich dem Kutſcher zu, jobald_ich nur Plah 
genommen hatte, und ım Galopp wurde der Schlitten fort» 
erijien. 
R — waren wir 300 Schritte hingeſchleudert, während 
defien ich mißvergnügt das tolle Beginnen zugeſehen hatte, ala 
mir aud) die hin» und berichmwantende Haltung des Jemtichit 
auf dem Bode jowie die umfichere Führung der freuz: und 
quergehenden Pferde auffiel, und zwar doppelt auffiel, mir 
der Menſch als ein bejonders zuverläjfiger vom Generalgous 
verneur empfohlen worden war. 

„Warum hältſt Du nicht gerade aus, Jemtſchik?“ fragte ich. 

„Here, der Weg iſt krumm umd die Pferde gehen krümm,“ 
mar die Antirork, 

Ich dachte an das Liedchen vom ſchiefen Mond aus ber 
me und fuchte mich zu beruhigen; doch nahm dieſe Un— 
icherheit von Augenblid zu Augenblick zu, jo daß ic) annehmen 
mußte, der Menſch jei micht zurechnungsfähig, Diele Ver— 
muthung unterlag bald keinem Zweifel mehr, als derielbe nach 
ungefähr einer Meile Fahrt vom Bod jtürzte und eine Strede 
durch die an beiden Sünden fcitgeichürzte Leine fortgeſchleift 
wurde, bis wir, von der Bahn abgelommen, im loderen Schnee 
feitgerannt waren, Die erite unheilvolle Scene hatte ſich vor 
unjeren Augen zu entwickeln begonnen, Die Pferde liefen durch⸗ 
einander und verwidelten ſich derart, daf fie eınander würgten 
und in Folge deſſen in die Höhe fliegen und dann hinftürzten, 
° ‚während die übrigen noch flehenden das Geſchirr und die Equi— 
poge nad Möglichkeit zu zertrümmern bemüht waren, und die 

jahr von Minute zu Minute für Menjchen umd Thiere ers 
zen In diejem_gefahrvollen Moment paifirte denſelben Weg 
unſere eigene vun Orenburg kommende Poſt, und nur dem 
thätigen Eingreifen des Poſtillons allein war es zuzuſchreiben, 
‚paß wir, ohne ein ſchweres Opfer bellagen gu müren, davon 
pamen, Zwei Stunden jpäter hielten wir wieder am Palais 
1% General T., von wo wir abgefahren waren, um zu verans 
Sen, daß der Kutſcher, den wir hatten zurüdlafien müſſen, 

ERjucht wurde, und ſchnell einen anderen Jenitſchit zu requiriten, 
Di, Reije von Neuem antreten zu fünnen. Abends 10 Uhr 
uhren wir zum zweiten Mal vom Pak und um 12 Uhr 
‚ Madjt3 war die eche nahe gelegene Station erreicht, wo nad) 
dem Rathe des Kutſchers meine bereit3 feit 4 Uhr Nachmittags 
nd Pferde eine Nation Futter erhalten ſolllen. 
m 2 Uhr Nachts follte die Weiterreiſe vor ſich gehen: 
jedoch war —5— ein fürchterlicher Buran (Schneeiturm) 
eingetreten. Wir ſchauderten zuſammen; allein es half nichts! 
Ich hatte über GO) Meilen zürückzulegen und konnte nicht vor 
—— Sturm zurüchſchreden, wenn ic; vor Beginn des Früh— 
ings wieder zurüd fein wollte. Ich ertundigte mich deshalb, 
ob der Skuticher fich getraue, die MWeiterreife zu wagen ? 

„sa, Herr!” erwiderle derielbe, „ich will und werde ſelbſt 
mit verbundenen Augen den Weg treffen.” 

„Nun, vorwärts! dann!“ fagte ich beruhigt und entjchlof- 
fen, und bald darauf fchleuderten wir abermals dabin. 

Allein faum fünf Minuten waren feit der Abfahrt ver- 
floffen und wir zum Orte heraus, als ich auch wahrzunehmen 
laubte, daß mir und nicht mehr auf der Bahn bejänden, und 

ie Pferde nur mit Mühe und größter Anftrengung den Sthlit- 
ten im weichen Schnee fortzogen. Ich theilte aus der ver— 
ſchloſſenen Fauipage dem Kuͤtſcher zurufend meine Beſorgniß 
mit, der jedoch hoch betheuerte. auf der richtigen Bahn zu ſein. 
Deffenungeachtet konnte ich feinen Augenblid die Ueberzeugun 
gewinnen, dab ich mic) geirrt haben jollte, vielmehr alaubte id 
don diefem Augenblick an, noch deutlicher zu bemerlen, daß die 
Equipage bin und ber lawicte, 


Ich rieg dem Kutſcher zum 


fallender wurden die Bernegungen. Ich hörte mit Unruhe das 
gewaltige Antreiben der font Elben Thiere und ordnete 
an, do, angehen und Die Equipage geöffnet würde. 

„Herr, es geht nicht, liege fill, es iſt ein ſchauderhaftes 
Wetter!“ antwortete der Kutſcher, etwas abmwehrend mit ſchlecht 
unterdrüdter Unruhe und mit doppelten Sräften die Knute 
ſchwingend, die ermattenden Thiere anzutreiben, bis gleich dar« 
auf die vorderen Pferde reger und das Gefährt 
von ſelbſt jtand, ohne es nochmals anordnen zu müjlen. 

Ich flieg nun abermals aus. 

„do find wir denn, wo ift der Weg?" richtete ich mich 
fragend an den Kutſcher. 

„Derr, das weiß Gott!” entgegnete der Gefragte. 

Aber das eben verlafjene Sur da3 doch ganz in 
Bun ein muß, wo iſt 8% Das muht Du jeventads d 
willen?” 

„Herr, Du lannſt machen, was Du willft, ich weiß es 
nicht! Ich will flerben, wenn id) weiß, wo wir hergefommen 
find, nod) wo wir und hinwenden follen,” lautete die tröftliche 
Antwort. 

Wie ich bemerft hatte, war gleich beim Verlaſſen des 
Dorfes die Bahn verloren gegangen. Meine Bermuthung 
aber, die ich dem Kutſcher jofort willen ließ, hatte denjelben 
nur noch ängjtlicher gemadjt, und — daß durch 
das Hin- und Herlawiren, um die Bahn wieder aufzufinden, 
derjelbe in ſolchem Maß verwirrt wurde, daher auch nicht an« 
nähernd die Richtung angeben lonnte wo das unlängjt verlafjene 
Dorf liegen mö j 

68 war die zweite unglüdliche Affaire beim Beginn der 
Neife, nad) welcher zu ſchließen diejelbe wenig Glück verheißend 
ſchien. Die Situation, ın der wir uns befanden, war keines— 
wegs eine fehr bemeidenzwerthe. Denn jo nahe wir auch dem 
Dorf fein mochten, jo müßte uns dies doch nichts, jofern wir 
nicht im Stande waren es aufzufinden, was bei dem mindeſtens 
6—8 Fuß tiefen Schnee und bei dem entſehlichen Schuejlurm 
welcher Ichtere nicht erlaubte, daß man fünf Schritte weit jehen, 
oder aud) nur die Augen öffnen fonnte, nicht leicht war. Ebenjo 
ehr mußten wir auf einen Beſuch von Wölfen gefaßt fein, die 
n”der Nahbarfchaft in fo überaus reicher Anzahl vertreten 
waren, und die namentlich zur Nachtzeit in der Nähe der Orts 
ſchaften fi anzufammeln pflegen. Bei alledem war wenig 
Nusficht ger die Sadje ändern zu fönnen und daher der 
Entſchluß gefaßt worden Die Pferde auszufpannen und an Ort 
und Stelle bis zum anbrechenden Morgen zu übernachten. 

Während hierzu Vorbereitungen getroffen wurden, verfiel 
ich noch auf einen anderen Gedanken, wie die Auffindung des 
Dorfes und dadurch möglicherweiſe unfere Befreiung glüden 
tönnte. Der Verſuch wurde gewagt. 

Ich ſowohl wie der Hutfcher beftiegen jeder ein Pferd, und 
nachdem id) die in der Equipage ſitzende Dame inftrnirt hatte, 
durch ein zeitweiles Aufjodeln ſich und die Equipage bemerkbar 
zu madyen, ritten wir joweit von derfelben hinweg, als man 
deutlich die Stimme der Dame hören fonnte. Alsdann machte 
ih Halt und lie den Kutſcher im gleicher Richtung io weit 

ben, ald er meinen Zuruf hören konnte, worauf wir in dieſer 
iſe einen ſtreis ritten. . 

Das Manöver gelang; denn kaum hatten wir eine halbe 
Stunde unfere Bewegungen ausgeführt, als der Jemtichid einen 
Freudenſchrei ausftieg und mir die Worte zurief: ..Derewne 
jest * (Tas Dorf ift gefunden.) Sch jandte ihn fofort hin⸗ 
ein, um diemöthigen Pferde und Mannfcaften zu requiriren, 
während ich ſelbſt Die Richtung nach der Equipage durch Sins 
und Syerreiten beizubehalten ſüchte, bis die erjehnte Hilfe er— 
jchien und wir wieder flott getworden waren, jo daß wır mit 
einem Mann Begleitung die Reife fortichen lonnten und die 
nächſte Station erreichten. 

In Folge der ungeheueren Anſtrengungen, welche die Pferde 
gehabt hatten, mußte ihnen abermals eine kurze Erholung ein« 
geräumt twerden, jo daß der Abend jchon wieder hereindumfelte 


der 
och 


weiten und dritten Mal zu, jedoch deſto ſchlimmer und aufs ı ohne die Station und friſche Pferde erreicht zu haben, Der 


— —— 


Kulſcher tröſtete mic damit, daß ein dritter Vorfall nicht vor— 
lommen würde, da er jet vollſtändig orientirt ſei, und hielt 
es troß meiner Mahnung nicht für nöthig die Pferde über- 
mäßig anzutreiben, 
48 mit der 





— Am 28. Juli wurden in Rom 180 Tauben, die aus 


verſchiedenen Provinzen Belgiens, aus Frantreich und einigen 


deutſchen Rheinprovingen dorthin 


gebracht worden waren, los⸗ 
gelaffen. davon, der Provinz Lüttich angehörend, find 


Bmei 
bereinbrechenden Nacht ftellte ſich auch der am 4. d. ” eine dritte, ebenfalls aus Lüttich, am 5. zurüd« 


beitigite Sturm wieder ein, und um dieſelbe Zeit, wo mir | gefehrt. Die concurrirenden Gefellihaften hatten 18 reife 
nach unferer Berechnung die Station erreicht haben mußten, | ausgejekt; 15 davon find alfo bis jeht noch nicht erflogen. 


fuhren wir eine nicht enden wollende Straße dahin und ohne 
auch nur ein leiſes Merkzeichen dafür zu haben, dab wir uns 
in der glüclichen Nähe von menschlichen Wohnungen befänden ; 
vielmehr befanden wir und mitten in einer Ichneebededten, 
—— Steppe, bis auch der Weg ſchließlich ein Ende 
nahm, 


Schluß folgt.) 


Mannidhfaltiges. 


— Nah einer Mittheilung in der „Antbropological Res 
bien” vom Januar 1868 ift in Californien ein Memnſchenſchä— 
del in einer Tiefe von 130 Fuß aufgefunden worden, der nad) 
feiner Lagerung viel meiter in die Dergangenpeit zurückreicht, 
als die Berfertiger der Steininftrumente der älteſten bisher aufs 

efundenen Periode bei Abbeville. Herr Waiſon bat dieſen 
(nd in einem Bergwerksſchacht gemacht, bei Altaville in der 

ähe von Angelo, Calvarus County, Galifornia. Die Scid)- 
ten, welche über dem Schädel lagen, jind von oben nad) unten 
olgende : ſchwarze Lava 40 Fuß, Kies 3 Fuß, helle Lava 30 

J Kies 5 Fuß, belle Lava 15 Fuß, Kies 25 Fuß, dunkel⸗ 
braune Lava 9 Fuß und endlich Kies von 5 Fuß Dide, wel⸗ 
cher den Schädel umichloß. Die hier erwähnten Lavaſchichten 
beitehen aus einer feitgemordenen bulcamiichen Aſchenmaſſe. Der 
Schädel felbft war bededt und incruitirt mit Steinmaſſe. Er— 
halten waren: das Stirnbein, Die Najenbeine, der Oberkiefer 
der rechten Seite, ein Theil des linken Schläfenbeins, das Joch— 
bein und beide Augenhöhlen. Auffallend iſt die Dide der Schaͤ— 
delfnochen , fonft aber zeigen fie einen gang normalen Typus. 
Die Thatfahen in Betreff der Entdedung diefes Schädel wur 
den durch Prof. Whitny der Akademie der Wiſſenſchaften in 
Galifornien mitgetheilt. 


— Längft ſuchte man in New-York nad einem Shſtem, 
wornach die Eiſenbahn ohne Gefahr vor Unglüdzfällen mitten 
durch die Straßen der volfreihen Stadt geführt werden lönne. 
Am 3. Juli legthin hat num eine Probefahrt auf der in Green⸗ 
wich Street erbauten jogenannten erhöhten Eiſenbahn ftattge- 
funden, welche ein günitiges Rejultat hatte. Zwanzig bis dreißig 

uß hoch über dem Niveau der Straße führt dicht ar den 
eine auf eijernen Pfeilern ruhende, einer unendlich lan⸗ 

Brüde ähnliche Structur, auf welcher die Schienen gelegt 

d. Ueber diele bin braust der Zug, während unten ganz 

friedlich, unbeläftigt und unbedroht die elegante und nicht eles 
nte Welt ihren Geſchäſten nachgeht, geſchützt vor Sonne und 
egen, . 


— Bern, 2. NAuguft. Vor einigen Tagen hat ein Eng« 
länder, Namen: Brown, den Montblanc von dem Gol du 
Miage aus bejtiegen, weldher Weg bis jeht als unprafticabel 
galt. Eine andere inteteffante Geticherfahrt fand von Zermatt 
aus ftatt, Dort wurde am 25. v. M. von einem anderen 
Engländer, Namens Glliot, in Begleitung der Führer Knubel 
und Lohmatt, ebenfall® auf einem neuen Wege, Die Beſteigung 
des Matterhorns ausgeführt. Und eben fo wurde in ben Iehten 
Tagen von den Brüdern Buignier und Peter Betriſon von 
Evolens die Aiguille de la Za eritiegen , weiche bis jeht noch 
fein menschlicher Fuß betreten hatte Das Gapitel der Berg- 
befteigung veripricht überhaupt in diefem Jahre ſehr reichhaltig 
und interejlant zu werben. 


Kunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


Politiſche Geſchichte der Gegenwart om 
Wilh. Müller, Profefjor zu Tübingen. 1. Das Jahr 
1867. 8. 194.©. Berlin, Berlag von Jul. Springer, 


Der Berfaffer, befannt durch mehrere andere Geſchichts⸗ 
were, hat es in dem vorliegenden Werkchen unternommen, die 
wichtigen Greigniffe des Jahres-1867 in und außer Deutſch⸗ 
land, uber welche die periodifche zul nad) und nad) beridtet 
bat, in ein Geſammtbild zufammengu aſſen und in ihrem Aus 
ſammenhang —— Es liegt auf der er wie intereflant 
und lehrreich eine ſolche Arbeit it, wenn fie auch nur al$ pos 
litiſche Revue auftritt, zum Verftändniß einer Zeit, „welche mit 
allem Scharſſinn und aller Energie an die LWſung der ſchwie⸗ 
rigiten europäiichen ragen geht und mit einer gewiſſen Unge- 
duld und Haft in kaum einem Jahrzehnt vollenden möchte, was 
fonft die Arbeit von Jahrhunderten war.” 

Je mehr wirkliches Intereſſe unfer Bolt an feinem 
eigenen Geſchidd und feines Vaterlandes Geſchichte nimmt, in 
demjelben Maße wird es feinen cukturgefpichtlichen Beruf 
erfüllen und für fich ſelbſt das erfehnte Ziel im Inneren und 
nad Außen erreichen. Wir erfüllen darım nur eine patriotifche 
Biliht, wenn wir in möglichft weiten Kreiſen ein Werlchen zur 
Anzeige und Empfehlung bringen, das dem neu aufgewadhten 
politischen Intereie das Verfländnig der Gegenwart, beſonders 
des unendlich wichtigen Jahres 1867, im Zuſammenhang er« 
möglichen und erleichtern will, Das Jahr 1867 iſt es ja, das 
die gewwaltigen Fundamente der norddeutſchen Bundbesverfaflung 
und damit den unverrüdbaren Unterbau der zufimftigen; mäch- 
tigen Gntwidelung unlere® Gejammtvaterlandes aufgeführt bat. 
Aber aud) für andere Staaten hat es fundamentale Bedeutung ; 
wir erinnern nur an Oeſlerreich. Es bietet, wie wenig Jahre, 
„bieles, was aud in einer allgemeinen Geſchichte feinen Plaß 
behaupten wird. Die Gründung des Norbdeutichen Bundes, 
die Kataftrophe von Merico, die Gefahr des Papſtihums vor 
dem Tage von Mentana find GEreigniffe von bleibender Bedeu⸗ 
tung. An Diefe reihen ſich andere an, welche unfere gartze 
Aufmerffamfeit in Anipruch genommen Haben und diefelbe im 
fommenden Jahren vielleicht in noch erhöhten Grade fordern : 
der Yuremburger Handel, die Aufjtände in Candia und an der 
unteren Donau, die öſterreichiſchen Verfaſſimngs- und Eoncor- 
datäfämpfe, und was für und bei tmeitem das Wichtigſte ift, 
die immer enger werdenden Beziehungen Sübddeutichlands zum 
Norddeutihen Bund,” 

Niemand, der dad Buch gelefen, das feinen reichen Stoff 
in gedrängter Kürze friſch und körnig und nicht jelten mit Hu⸗ 
mor behandelt, wird es ohme reiche Belehrung und Anregung 
aus der Hand legen. Die twichtigften Reden, beſonders Die 
Bismarch'ſchen, theilt es, ſoweit nöthig, wörtlid mit. 

Wir empfehlen dad Merichen Allen, denen 8 um Das 
Verſtändniß der Gegenwart zu thun iſt; ganz belonders aber 
(lagen wir e8 den Öffentlichen Bibliothelen in Stadt und Land 
zur Anihaffung vor, wo es, Vielen zugänglich, reiche Frucht 
ſchaffen wird. 

Nadı dem Titel zu ſchließen, gedentt der Berfaller von 
num an jedes Jahr eime ſolche politiſche Revue ericheinen 
zu lallen. 





Berantwortiihe Redaction: Bh. Gebhard Stan. 


Buchdruderei von I. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


Feuilleton. zum Pſalziſchen Rurier, 





“> Zwei Stride. 
Noveke von Carit Etlar. Frei nah dem Däniichen. 


(Wortjegung.) 

Frau Mariha war während dieſer peinlichen Unterrebung 
vor dem Tiſch ſihen geblieben. Ihre Stirnadern ſchwollen an, 
ihre Lippen zitterten und zuckten wie in Krämpfen ob dieſer un— 
geheueren Demüthigungen,, aber fie bezwang ſich und ſchwieg. 
Sie griff nad) eirter Meinen Scheere, welche vor ihr lag und 
drehte Diefelbe im der Hand herum, während fie vor dem Ichar- 
fen und Ichonungslofen Blid, der auf ihr ruhte, ihr Haupt zu 
Boden ſenlte. Als die Baronin ſich über die Mutter des Kin— 
des im beleidigenden Ausdrüden erging, rifte fie mit der Spitze 
der Scheere einen tiefen Strich in die Tischplatte, als fie von 
der Begierde des Freiers nad) der reichen Erbichaft ſprach, ripte 
fie abermals einen Strich. 

„Ras macht Ihr da?” fragte die Baronin. 

„Das werde ich Euch bedeuten,“ antwortete die Haushäl⸗ 
terin; „Ihre Gnaden haben mir heute alles Bittere und ſtrün— 
fende gejagt, das Ihr wußtet. Ich habe es aufgeichrieben, da⸗ 
mit wir beide deſſen gedenken lönnen. Nun gehe ich meiner 
Wege, wie Jhr es verlangt; merlt Euch indeh dieſe zwei Striche, 
rau Baronin, es wird ein Tag anbrechen, wo alle Enere 
Thränen nicht im Stand fein werden, dieſelben auszumerzen, 
wie gern Ihr es auch möchtet.“ 

„Dafern Ihr es wünfcht, daß ich Euere Gefinmingen bes 


greifen joll, müßt Ihr Euch deutlicher erllären,“ fagte Frau 


Anfarfljerne, 

„sch meine, da Ihr den Tag erleben werdet, wo die 
Leute Die reiche Erbin gegen einen Brautwerber wie Pieutenant 
Kamel arm finden werden, und wiederum einen Tag, wo Ihr 
den Rath jener achtbaren Bürgersfrau, welche geſalzene Fiſche 
und was dergleichen mehr m den Strafen Gothenburgs ver« 
faufte, bedürſt; — erinnert Euch an dieſe Beiden Striche!“ 
Mit diefen Worten warf Frau Martha v. Sandvig die Scheere 
auf den Tiſch, verneigte ſich tief vor der Baronin und verlieh 
das Zimmer, 

Finige Tage fpäter wurde Graf Cronhjelm mit dem gan- 
zen Pomp und der überfadenen Pracht, welche einem vörnehmen 
Edelmann , einem ehemaligen Reichsrath, mit wenigen Worten 
einem reichen Mann gebührte, zur Erde bejtattet, Der Sarg 
war mit ſchwarzem Sammet überzogen mit filbernen Berzie: 
rungen veriehen und mit Kränzen faft bededt. Ein unzähliges 
Gefolge begleitete den Grafen vom Schloß nad) der Kirche. 
Es ging bier zu wie bei der Beitattung fo vieler irdiſchen Grö— 
Ben: Ueberfluß in allen Dingen, nur Mangel an Thränen. 
Der Graf hatte es niemals verſtanden, irgend ein Herz zu ges 
winnen, nicht eimmal nnter feinen eigenen Kindern, Seiner 
trauerte, Keiner vermißte ihm, Am folgenden Tag war die 
ganze Familie in Flodſtad verjammelt. Die geheimen Schub» 
fächer des Grafen wurden geöffnet, feine Schäße follten vertheilt 
werden. Da ereignete ſich der merfhvärbige Fall, daß die Kiften 
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und Eıhränfe ieer waren, — man fand nichts. Inter dem 
Kopftiiien des Berjtorbenen halte ein großer, verrofirter Schläf- 
jel gelegen, Niemand wußte es, wozu derſelbe gehörte. Ju den 
Sciebladen lagen einige alte Spangen und Knöpfe und in 


‚einer mit Eifen beſchlagenen Kiſte, zwiſchen einem Stoß be= 


zahlter Rednüngen , ein großer Talbslederner Beutel, ber mit 
Kupfermüngen aus der Zeit Karl All, angefüllt war, Das 
wor Alles. Anfangs lachten die Erben darüber, man nahm 
das Ganze als einen Scherz auf, war es doch der ganzen Welt 
befannt, daß der jetzt verjtorbene Graf unſäglich reich geweſen 
war ; aber während des raſtloſen Suchens verfloflen Tage, Wo— 
hen, und der Scherz verehrte fich ſchließlich in bitteren Ernſi. 
Das Hofgejinde erzählte, dab ein verborgener Bang aus dem 
Zimmer des Grafen in dem Sleller hinab führte -—— dort habe 
er fein Geld verwahrt. Der Gang wurde aufgefunden, auch 
der Seller, aber derjelbe war leer. Man ſah ſich yuleht ger 
nötbigt, das Gefinde auszuforſchen. Jeder wußte etwas zu er⸗ 
zählen, der Eine berichtete, daß der jelige Graf ſtets gewohnt 
geweſen, feine Gelder in Goldmünzen umzuwechſeln, ein Anderer 
fügte hinzu, daß der Herr jtreng darauf gehalten, daf die 
Dienerſchaft frühzeitig fi) zur Ruhe begäbe, daß er geicholten, 
wenn Jemand Abends zu lang Licht gebrannt hatte. Soldyes 
jei geichehen, weil er am liebſten allein gemelen wäre. Wenn 
fh dann Jemand zum Saal hinauf geſchlichen hätte, fo hätte 
man deutlich hören lönnen, wie er drinnen ſah und zählte und 
zählte, und wie die Gelder geflirrt hätten. Dieſe feine Beſchäf⸗ 
tigung follte ſich bisweilen bis an den lichten Morgen verzogen 
haben. 

Frau Martha wurde auch vernommen, jie erfchien im ſchwar⸗ 
zen Trauerkleid, mit einer dicht anjchlichenden Kappe um das 
graue Haar und mit einem ralielnden Schlüffelbund an der 
Seite. Ihr ernſtes und firenges Antliß war noch barſcher 
als gewöhnlich, indem fie ſich in dieſem vornehmen Kreiſe von 
Herren und Damen, weldye ihr jünmnitlid ein Lächeln und bie 
freundlichflen Blide zolten, umjah. Pie Baronin Anlarſtjerne 
erhob ſich von ihrem Seſſel und wollte ihr den eigenen Pla 
einräumen, aber Frau Marlha machte eine abwehrende Bewe— 
gung und jagte: „Laht das gefälligit bleiben; Ihre Dieners 
ſchaft iſt es ja gewohnt, Sie ftchend anzureden, war es nicht 
fo, guädige Frau ?* 

Die anmejende obrigkeitliche Perfon entwidelte nun mit 
dem ganzen Ernſt, den die Sade erforderte, warum man Frau 
Martha berufen hätte, — das wußte fie übrigens ſchon recht 
wohl im Voraus — er fragte fie um die Aufklärungen, die jie 
zu erfheilen fi im Stand fähe Frau Martha lieg ihn ohne 
die geringfte Unterbrechung ausreden, ihre ernften und ftrengen 
Augen ruhten inzwiſchen unverweilt auf der Paronin. Als der 
Mann des Geſehzes ſchwieg und anf allen Mienen die größte 
Ertvartung ausgeprägt lag, glitt ein eigenthümliches ſpöttiſches 
Fächeln über das Antlig der Matrone; fie fchüttelte das Haupt 
and fagte: „Mein Platz ift drumten in der Küche, im ‚Seller, 
in der Geſindeſtube, nicht im Saal. Ich bin die Haushäfterin 
des Heren Grafen geweſen, nicht jein Rathgeber — mir ift 
nichts befannt — !* 


Rad) dieſen Worten verneigte ſich die Ftau auf's tieffte 
und verließ die Geſellſchaft. 

„Habt Ihr uns auch alles gejagt, was Ihr wißt u — 
Lupe die Baronin am Abend, als die Haushälterin in einer 

ngelegenheit zu ihr hinauf kam, 

„Fa, gnädige Frau,” verfeßte Martha, „den Anderen 
habe ich Alles berichtet, für Sie jedoch habe ih in Betreff 
Ihret eigenen Perſon allerdings noch etwas hinzuzufügen.” 

„Und das wäre?“ fragte die Baronin eifrig. 

„Ihre Gnaden können von heute an ben einen ber beiden 
Striche dort drüben verwiſchen; jegt ift nur noch einer mehr 
zu erinnern übrig!“ 

Es ward nun nachgeforſcht und gefucht, jedoch ohne ben 
geringften Erfolg zu erzielen, das Gelb war und blieb vers 
ſchwunden. Es war aud fein Schloß im ganzen Herrenſihe 
aufzufinden, wozu der alte verroftete Schlüffel paßte. 

Eines Tages fanden die Erben in dem Schubfache eines 
Schreibtiſches ein Notizbuch, welches Andeutungen enthielt, daß 
der Graf zu verſchiedenen Zeiten große Capitalien in der ſchwe⸗ 
diſchen Bank belegt hatte, und daß er, um ſelbſt unbekannt zu 
bleiben, diejelben unter dem fingirten Namen Lars Sunta in 
die Bank hatte einfchreiben lafjen. Das war enblid) eine Spur, 
die man verfolgte, indem man ſich bei dem Director der Baut 
näheren Aufſchiuß erbat. Die Sache verhielt ſich richtig, das 
Geld war eingezahlt, es konnte auch erhoben werben, jobald man 
das „Depofitions- Document“, wie e3 bie Handelsſprache 
bezeichnet, herbeijchaffte. Nun legte man fid) abermals aufs 
Suchen, es war fein Raum fo Mein, fein Verſteck jo gering, 
in welchem man nicht die wichtigen Papiere vermuthete. Allein 
es ging mit dem Documente wie mit der Mingenden Münze, 
es blieb ein Geheimnig! Ein Monat war verfloffen. Die Mo— 
bilien des Grafen folten jetzt verfteigert werden. Alles mar 
aufgeichrieben, von Neuem durchſucht, jedoch nur dafjelbe hoff⸗ 
nungstofe Rejultat erzielt worden. Zwei Zuge vor der ®er- 
fteigerung ſah man einen Reiter in einem blauen Mantel mit 
filbernen Schnüren in den Schloßhof traben. Maria Eornelia 
ftand am Fenſter, ihr Haupt auf das Fenſtergeſimſe flüßend. 
Ihre Augen waren von Thränen befeuchtet, während fie einen 
Namen in eine überhauchte Fenſterſcheibe ſchrieb und ihre ge= 
heimften Gedanten über Berg und Thal nad) demjenigen jandte, 
der diefen Mamen führte. Die Baronin ſaß am Tiſche, fie 
ftarrte die beiden Striche an und ſchien in tiefes Nachdenlen 
verfunten. Saum, daß Maria Cornelia den Reiter gervahrte, 
als ein ftrahlendes Lächeln ihr Antlig verflärte, und fie, Alles 
um fich her vergefiend, ausrief: „Da ift er! Da ift er!" 

„Wer ?” fragte die Baronin verwundert. 

Maria Gornelia fuchte ihren Fehler zu verbefien. „Es 
fommt ein Herr geritten,” jagte fie. 

Die Baronin trat an's Fenſter. Der Reiter flieg vom 
Pferde herab, und als fein Blid dem blafjen reigenden Antlibe 
Maria Cornelia's begegnete, lächelte er und grüßte hinauf. 

„Der fremde wünſcht wahrjcheinfid mit mir zu reden,“ 
äußerte die Baronin kalt, „begieb Did auf Dein Zimmer.” 

„DO! Mutter, Mutter!" fagte, indem fie ihre weichen, 
vollen Arme um den Hals der Baronin ſchlang, das junge 
Mädchen, „fei mild, fei ſchonend, erwäge, daß es das bhöchfie 
Glüc meines Lebens ift, worüber Du jehft ein Urtheil fäl- 
len willft.* 

„Slaubft Du, daß es einen fo hoben Preis gilt?" fagte 
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* 


die Baronin mit der früheren Hätte, und- fie küßle übe weinen · 
des Kind auf die Stirn, es bittend, fie zu verlaffen. 

Die junge Baronin gehorchte dem Befehle, aber fie begab 
fich nicht auf ihre Zimmer, Draußen vor der Thür blieb fie 
ftehen, Iniete-nieder und breitete-ihre „Arme. aus, während fie 
leife und innig einige Worte flüfterte, Worte, welche nur Gott 
und fie felsft verftand. Dann richtete fie ſich wieder empor, 
neigke ihr Ohr zur Thürktinte und lauſchte mit hochllopfendem 
Bulen und geipannter Erwartung dem gebämpften Gejpräde, 
das aus’ dem Zimmer ihrer Mutter zu ihr drang. 

Der Reiter war Walther Ramel. Ws er zu der Baro- 
nin bereintrat, blieb er einen Augenblid unſchlüſſig an ber 
Schwelle ftehen und fhöpfte mit Mühe Athem. Sie entdedte 
auf den erften Blid feine Unſicherheit und Verwirrung. 63 lag 
in feinen Augen ein jo wehmüthiger, flchender Ausdrud und 
feine weiche, faft bebende Stimme ſchien fie gleihjam aufzu⸗ 
fordern, ihm hilfreich entgegen zu fommen, 

„Ich bin Walther Kamel,“ begann er, „und war fo uns 
glüdlich, Sie bei unferer erften Begegnung zu erzürnen, Ich 
tomme, um Sie zu fragen, ob es für mid) feine Gnade giebt? 
O, beurtheilen Sie mid) nicht nad meinen Worten, in dieſem 
Moment ſehe ih mid faum im Stande, dieſelben hervorzu⸗ 
bringen, und ich vermag meine Gedanken nur ungenügend und 
ſchlecht auszudrüden. Vor einem Monate flüchtete ih mid) 
vor Ihnen, das war feige, in der That, aber Ihr Vater lag 
auf dem Sterbebette, und damals war Ihre Tochter überdies 
die reichfte Erbin in gang Schweden. Jetzt wurde mir indeß 
die Kunde zu Theil, da fie wieder arm geworben jein foll, 
und diefer Umſtand verlieh mir Muth zu denten, jegt jei die 
Kluft zwiſchen uns minder tief, jeht grüne vielleicht meine Hoffe 
nung. O, grädige Frau,“ fuhr er fort, indem er mit geja.te- 
ten Händen an fie herantrat, „wenn Sie 8 nur wüßten, wie 
innig id) fie liebe, und wie glüdlih und feelenvergmügt ich ge» 
worden bin, ſeildem jenes Gefühl mid) durchdrungen hat. Ja, 
Sie runzeln Ihre Brauen, ih ſehe es gar wohl, aber Sie meſ⸗ 
fen meinen Worten nichts deſto weniger Glauben bei, denn Die 
Veichte, die ich vor Ihnen ablege, muß in jeder meiner Mies 
nen deutlich zu leſen fein, — es iſt nicht anders denkbar. Darf 
ich feine Hoffnung hegen? O, Jagen Sie nit Nein, wenden 
Sie Ihr Antlig nicht von mir ab, vom Hörenfagen follen Sie 
ſelbſt einft inmig geliebt und dieje Liebe friih und getreu troß 
Entbehrung und Entjagung im Herzen bewahrt und genährt 
haben; Sie willen es deshalb, was es bedeutet, fid einer Per- 
fon mit Herz und Sinm hinzugeben. Geftatten Sie mir, Ihre 
Tochter zu lieben, — glauben Sie es mir, dab ich Ihnen ein 
guter und liebevoller Sohn jein werde, Maria Gornelia und 
ich wollen Sie auf den Händen tragen.“ 

Als er fo geiprochen, ſchwieg er, jeine Augen glängten mit 
einem Ausdrude von Ehrlichkeit und Wahrheit, der unmöglich 
mißverflanden werden Tonnte. Thränen rollten ihm über feine 
Wangen herab. 

(Schluß folgt.) 





Ein Schneeſturm — Reife in Ruß⸗ 
and, 


Schluß. 
Schon trieben wir wieder verzweijelnd mehrere Stunden 
umber, die abgetriebenen Tpiere bis zum Zuſammenbrechen ers 
ſchöpfi, ohne eine Ausſicht zu haben, das Fiel unſeret Wünſche 
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zu serreichen. 
glüdlich enttommen waren, fland jet um jo ſchreckenvollet vor 
und, da wir dller Wahrſcheinlichteit nach von irgend einer 
menſchlichen Wohnung ziemlich entfernt waren, Mitter« 
nacht waren die Pferde dermaßen ermüdet und ſchwach, daß 
alles Untreiben vergeblich war. Wir ſchritten abermals zum 
Ausipannen; doch Maren wir dafnit noch nicht zu Ende gelommen, 
ala ich aus ber ne etwas undeutlich das Gebell eines Hun⸗ 
des zu ra glaubte. Freudig erregt, rief ich dem Jemiſchil 
u, F alls darauf zu ächten, weicher ſchließlich derſelben Au— 
t war. 

„Es iſt wahr, das iſt die Stimme eines Hundes, dort 
mũſſen auch Menſchen wohnen!“ rief er ebenjo freudig bewegt 
aus, als hätte er eine Nachtigall jchlagen hören. . 

Es kann wohl laum einem 4 unterliegen, daß wir 
natürlich noch eine lehte Anſtrengung verſuchten. Die halbge- 
lösten Thiere wurden von neuem wieder angeſtrengt und Der 
Richtung zugetrieben, von wo das Gebell erſcholl und ſich dann 
und wann wiederholte, während wir ſelbſt der Euuipage zu 
Fuß nachliefen, um diefelbe zu erleichtern. f 

Allein wieder war eine Zeit verflofien, ohne den vermeint« 
lichen Ort zu entdeden; das Gebell jchien zwar näher, aber 
aus einer anderen Richtung zu fommen, jo daß aud) wir unle- 
ren Cours ändern mußten. Daflelbe Manöver wiederholte 1 
mehreremal, jedoch ohne Reiultat. Das Gebell wiederholte ſich 
und zwar aus mehreren Richtungen zugleich, bis wir ſchließlich 
aus dem großen Umtreife um uns herum eim verftärktes und 
allmählich näher fommendes Geheul wahrnahmen. Wir fonn- 
ten und durchaus feinen Täufchungen mehr hingeben und er— 
lannten, da wir von Wölfen eingeſchlofſen waren, die von und 
Witterung befamen und immer näher rüdten. 

Noch einmal rief der Jemtſchil freudig bewegt aus: „Herr, 
Herr! danke Gott! ich jehe Licht!“ Wir hielten darauf zu, 
doc nicht lange, jo hielt der Mann erjchroden an. 

„Hui Barin, eto nie bil Ogon! dawei tappor, dawei 
tappor! Ja wischu Walk“ (Hu, Herr, das war fein Licht! 
gieb dad Beil,sgieb das Beil, ich ſehe Wölfe), rief er mir zu. 

Ich beeilte mich ihm das —— Beil zu reichen, und 
ſah ebenfalls bei dem nun hellen Mondenſchein in nicht zu 
Are Entfernung die grauen Gejtalten über den Schnee bins 
chleichen und wie fie mit ihren hellgrün leuchtenden Augen von 
der Seite fchielend nach und auslugten. 

Unjer Umbertreiben in der Steppe fonnte feinen anderen 
Zweck mehr haben, jobald uns ein Ziel fehlte; wir ermüdeten 
nur unnüß die obmehin erſchöpften —— noch mehr. Es 
wurde daher beſchloſſen an Ort und Stelle zu bleiben. Die 
Thiere wurden ausgeſpannt, am Schlitten angebunden und er⸗ 
bielten ein Meines Bündel Heu, das wir noch erübrigt hatten ; 
allein auch fie waren unruhig und witterten jehr wohl Die heran« 
nabenden Beitien und j ar, ohne zu reifen. 

Das es falt war, jo war das Arrangement derart ger 
tRoffen worden, dab id; abwechſelnd mit dem Jemtſchit die 
Wache übernahm, damit der eine oder andere während der Ab- 
löfungggeit m. warmen Schlitten wieder erwärnen fonnte, 
was für die Dauer außerordentlich noihtwendig war. Nur im 
Nothfall, wenn die Hilfe des Anderen nothwendig werden würde, 
follte die Ablöfung wieder eintreten. Ich lieferte aus dieſem 
Grunde meinem Ktutſcher, der die erſte Nummer nahm, einen 
Revolver aus und ebenjo ein Päckchen Zündhölzchen, um dann 
und wann die heranzichenden Beſtien durch Anzünden Heiner 
Strohwiſche ——— Allein die große Anzahl derſelben 
machte fie auch bald dreifter, jo daß ich ſehr bald wieder auf- 
gene: wurde, den Schlitten zu verlaffen, um von meinem 

Revolver Gebrauch zu machen. Doch immer von neuem rüdten 
fie wieder vor, jo daß ein zweiter und dritter Schuß nöthig 
wurde. Unſer Stroh nahm mit Macht ab und ging zu (Ende, 
fo daß ich Papierftreifen bervorjuchen mußte, um fie anzünden 
zu können. Auch war bereits ein vierter Schuß abgefeuert 
toorden und nur noch zwei vorhanden, ohne daß Patronen oder 
Pulver vorhanden geweſen wären, um wiederholt laden zu lönnen. 


Die trübe Situation, ber 76 zweimal fo |, Gleidjwohl 


entfernt war, 


war der Tag noch fen und nicht abzufeben, 
wie wir uns bis dahin te Bnnen. ga fun« 
felten die grünen Lichterpaare der Wolfsa von neuem dicht 
vor und, und es foflets,einen fünften Schuß, um fie immer im 
einiger Entfernung zu halten, während das widerliche Gehen! 
aus allen Richtungen ber zu uns drang und die bedeutende 
Anzahl der Beftien verrieth, die und umringten. 

Der Kutſcher lam auf den Gedanlen umberzufpähen, ob. 
er nicht ein Holzbüſchchen oder etwas Gras finden könnte, um 
das Feuer unterhalten zu fönnen und entfernte fich etwas mit 
dem Beile in der Hand, kehrte aber bald mit einem Bündel 
ftarfjtieliger Blattpflanzen, Die abgeitorben und verborrt waren, 
und mit einem freudeftrahlenden Geſicht zurüd, 

„Hoch! Horch!“ rief er mir ſchon von weiten zu. Ich 
horchie und laufchte nach Möglichkeit, aber hörte nichts. 

„Stil, Bit, hörſt Du michts, Herr ? Jeht, jeht,“ ſagte er 
wieder gejticulirend, Ich hörte mit dem beiten Willen, um 
etwas zu erlaufchen, hörte aber weiter nichts als nur das Ges 
heul der Wölfe, 

Indeß ich ftrengte mich an und lauſchte wiederholt, auf» 
merfjam gemacht von neuem, und wirklich gelang ed mir enbli 
aud einen Laut zu hören, der einem ſchwachen Pundegebeil gl 
und von dem Geheul der Wölfe fi unterſchied. 

Es war em Meiner Hoffnungsſirahl! Wir Iauichten nod« 
mals — e3 war derjelbe Ton — und immer mehr gewannen 
wir die Heberzeugung, daß dieſes Gebell von einem Hunde aud« 
gehen müfle, der aber aller Vermuthung nad noch ziemlich 
Das Gebell war nur fehr ſchwach, obgleich bei 
Abend in der ftillen, jchmeebededten Steppe ſich der Schall weit 
fortrollt und näher feines Urjprungs jehr gut hörbar ift; aber 

leichviel, es galt das Aleräukerfl ! Unter dem Schuhe einer 

Sidibusflamme wurden die Pferde wiederholt vorgezogen und 
angeipannt, und mit dem glimmenden Stengel der verdorrien 
Blattpflanzen den Pferden zur Seite gehend, fteuerten wir mit 
neubelebtem Muthe der nermeintlichten Richtung entgegen ; je 
doch nicht ohne daß die Wölfe und nochmals den W es 
freuzt hätten, jo daß ich mich mit ſchwerem Herzen entihließen 
mußte, meinen letzten Scuk daran zu ſetzen. 

Sch zögerte noch und überlegte was zu thun war. 

„Schad's nichts Herr! thu' es!“ rief der Jemtſchik mit 
u + > „wir werden hoffentlich feinen mehr brauchen!” 

agt, geihan ! der legte Schuß donnerte in die Steppe 
inein, langſam in der Ferne verhallend, und mit angehaltenenm 
Athen Iugten wir um uns, ob wir nicht irgendwo das erfehnte 
Ziel entdeden würden. Noch einmal ftieg unfere Sorge aufs 
bödjite, denn wir waren bereits nahe eine Stunde gefahren und 
jahen immer noch nicht. 

Ueberall weiße Tritte und von gefrorenem Schnee fun« 
lelnde ag Nirgendd fand das fuchende und forjchende 
Auge einen Anhalt, den es hätte feithalten können. Auch das 
Gebell ſchwieg und jener für und jo melodiſche Ton war vers 
ftummt ; aber deſto deutlicher vernehmbar war das Geheul der 
Beitien, während mein Revolver feine Patrone mehr enthielt, 
Wir glaubten uns abermals doppelt und ſchrecklich getäuſcht. 
Schon waren wir wieder im Begriff zu halten, da erichien dicht 
por und wieder — jo ſchien es — der freundliche Laut, ber 
jo lange geidheirgen. Ja es war fo! Man konnte es twieder 
bören, diesmal konnten wir uns nicht mehr täufichen, es war 
zu deutlich, das Gebell wiederholte fi” — wir bebten und 
_ vor Jubel — denn allem Anſcheine nad mußte dieſer 

n dicht vor und und ganz im unmittelbarer Nähe erjchallen, 

„Lauf, mein Rappen,“ ermunterte der Jemtſchil das todt« 
mübe ihm zur Seite gehende ‘Pferd, „bald jollft du ruhen.” 

Und wirklich ſchien nad) wenigen Augenbliden aud) ein 
Licht aufzubligen. 

„Hah! ſieh da, Herr! Haft Du geſehen,“ wurde ich gefragt, 

Ich hatte es ebenfalls geiehen, da war ed mieder, und 
nochmals und immer wieder, bis es endlich ganz flehen blieb 
und ſich nicht mehr verfiedte. 

Das war auch nicht das grünliche Licht der Wolfsaugen, 
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s aufffach freundliches 
ENT: 





ie Zäunung erreicht, die beftändig die 


alt i 
gef enhätiht. ns ur Pinfen erhoben ſich au& dem Schnee 


‚die grauen Suppen der Heu⸗ und Getreideſchober des Ortes. 
athmeten zum erſten Mal wieder frei auf und waren 


aaa. # 
—— ber Teufel dieſe verdammten Canaillen!“ jubelte der 
itſchi 
Gott ſei Dank! für diesmal hätten fie uns nicht gekriegt!“ 
jngte ich zuffimmend, ald wir durch die Zäunung fuhren und 
iejelbe hinter uns hatten. z 
; „Wir hatten wicht nur einen Ort, jondern fogar die Sta- 
tion aufgefunden! Mit welchem Gefühl wir die freundliche 
warme Wohnung betraten, läßt fich denken ! (Ausland.) 


Mannichfaltiges. 


— New-Morl. Bor wenigen Tagen bemächtigte ſich 
in Indiana eine Näuberbande einer Locomotive nebjt Waggon 
und dampfte Davon. Als fie jedod) jpäter den Waggon öffnen 
wollte, fanden ſich mehrere Eiſenbahnbeamte in demſelben vor, 
weldye auf die Räuber feuerten und fie in die Flucht trieben ; 
drei von ihnen wurden jedoch wieder eingefangen. Nachdem 
dies befannt geworden war, bielt ein großer Vollshaufe den 
Zug auf, nahm den Grenbahnbeamten die drei Räuber weg 
‚and hängte jie an einem Baum auf. In Folge deſſen hat jet 
das „Vigilanscomite”, das ſich in Seymour gegen die überhand 
nehmenden Räubereien gebildet, folgende —— Procla⸗ 
mation erlaſſen: „Aufmerlſamkeit Ihr Diebe! Die Aufmerk- 

amtfeit aller Diebe, Näuber, Dlörder und Landflreicher, ſowie 
en Selfershelier, Hehler und Freunde wird hiermit auf die 
ſtrigen Maßregeln des Vigilanzeomites gerichtet. Wir find 
eit — dieſelben jo lange ſortzuſetzen, bis alle die oben 
enannten Klaſſen aus unſerer Gemeinichaft verſchwunden find. 
ohungen find ausgeſtoßen worden, daß, falls wir die Todes- 
trafe in Anwendung bringen, Wiedervergeltung geübt tverden würde. 
18 Antwort darauf diene, daß wir, jollte einem unferer Co— 
mitemitglieder nur ein Haar gelrümmt, oder von unbelannten 
Individuen Das — eines rechtſchaffenen Bürgers nur 
um eines Dollars Werth beſchädigt werden, jeden Dieb, deſſen 
wir habhaft werden fönnen, ohne Rückſicht darauf, ob er das 
betreffende Werbrechen verübt bat oder nit, ohne Weiteres 
hängen werden. Geſetz und Ordnung müſſen vorherrichen.“ 

— London, 10, Auguft. Das in lehter Zeit mehrfach 
erwähnte Project einer Tunnelirung des Ganald ift um ein 
Stadium weiter gediehen. Der Ingenieur Herr Remington hat 
einen längeren Proſpect über die Nusführbarfeit und die wahr- 
—— Koſten des Unternehmens ausgegeben, welchem zufolge 

aſſelbe vor der Ueberbrückung des Canals wegen der Billigleit 
der Heritellung und der Betriebäfraft, ſowie wegen der Dauer— 
baftigfeit den Vorzug zu verdienen fcheint. In 5% Jahren 
längften® foll die Tunnelirung beendigt fein. Die Bauloften 
ind auf nicht ganz 7 Mill. Br. St. veranſchlagt (während der 
üdtenbau zwilhen Döver und Galais 20 Mill. Br. St. for 
ften foll), die wahriheinlihen Einnahmen auf 1,625,900 Bi. 
©t., die wahriheinlichen Betriebsfojten auf 650,360 Pf. St. 
angeiht, I daß fich ein jährlicher Reingewinn von 975,540 Pf. 
. ergäbe. 
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brade im Schreden den 
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ico vom 9. Juli wird geſchrieben, 
Wilhelm Schenl, ge 


i cher u in Zacualpan Direetor 
Mine Guadelupe, die den Gebrüdern Stein gehört, 
Bande Garcias aus Eſtradas ins Geb et wurde, wo 
er mit der Schonung behandelt wurde, „Die man einem 


'erweiät, von dem man mehrere Tauſend Piaſter Löjegeld zu 


gewinnen hofft.“ Aber ehe die Banditen „die Sache ausgleuhen“ 
und ihr Geld einftedlen konnten, wurden fie vom Oberftlieutes 
nant Berrald angegriffen. Die Elenden jtellten Scent voran, 
um Bernal zu bewegen, daf er nicht feuern laſſe. Schenk. fiel 
bei der erjlen Salve. Der Unglüdliche jtand im Begriffe, 
mit einer Landsmännin zu verheirathen, die aus Deu 
erwartet wurde. b 
— Die Wald» und Moorbrände, welche in der Um 
von Zarstoje-Selo und Colpino durch den eingetretenen Regen 
geloſcht fchienen, haben um die Mitte der — Woche 
wieder begonnen. Beſonders heſtig wüthet der Brand in der 
Gegend der halben Entfernung zwiſchen Zarskoje-Selo ımd 
Petersburg. Schwere Rauchwollen erheben ſich fchon ungefähr 
20 garen der Fahrſtraße und verhüllen die Umgegend 
weit und breit. 





Kunſt, Wilfenihaft und Literatur. 

Soeben bat ein Schriften die Preſſe verlaflen, welches 
gerade in umjeren Tagen die allgemeine Aufmerkjamteit finden 
dürfte, weil e3 eine inung zum Gegenſtand der Behand- 
lung macht, über weldye Viele nur oberflächlich unterrichtet, wenn 
nicht in völliger Täufhung befangen find, welche aber heutzu ⸗ 
tage eben jo tief in das a der Voller eingreift, als in das 
innerjte Heiligthum der Familien eindringt und dort ihren um« 
feligen Eanfluh äußert; welche den Samen de3 Unfriedens in 
Kreiſe trägt, die vorher eines ſchönen glüdlichen Friedens fich 
erfreuten; welche überall das geiſtige Leben und Streben nie— 
derzuhalten, zu beherrſchen und für Die eigenen herrſchſüchtigen 
Zwecke auszubeuten jucht. Es darf nur erinuert werden an Die 
jüngiten confeifionellen Zerwürfnifie in Landau, an das Regie 
ment dee Biſchofs Ketteler und deſſen Früchte im Großherzog⸗ 
thum Heffen, an die Zuftände in Fraukreich, an die Kata- 
rophe in Merico ꝛc., um überall die Wirkungen derſelben 
rſache unehmen. „Neuer Jeſuitenſpiegel, von 
Karl Cont. Yudw. Maurer, proteſt. Pſarrer in Bergzabern. 
Mannheim. Commijſionsverlag von Tob. Loöffler. 1838. Das 
iſt der Titel des Schriftchens, auf welches wir vorläufig: die 
—— Aufmerkiamteit hinlenſen möchten, Daſſelbe giebt 1. 
Ailgemeines über den heutigen Jeſuitismus; 2. den Nachweis, 
daß die Jeſuiten, in&beiondere Bufenbaum, den Satz lehren, 
daß der Iweck die Dlittel heilige; 3. einen Brief aus Pascals 
Provinzialbriefen, welche ſchon vor 200 Jahren die Ichändliche 
Moral der Aejuiten aus ihren Schriften beleuchteten; 4. einige 
Proben aus der Sittenlehre des Jeſuiten Gury, deſſen Yebr- 
buch) der Moraltheologie gegenwärtig im icon Seminar 
u Mainz, Speyer, Negensburg ıc. eingeführt ijt; 5. Rundge- 
ungen confejjionellen Fanatismus, wie er im Jahre 1856 an 
den verichiedenften Orten zu Tage trat; und 6. ein Nachwort, 
welches die eigen Erſcheinung auf ihre wahre Urſache zurüd« 
führt und auf die Gefahren — — gegen welche heutzutage 
fein Proteftont und Keiner, der fein Vaterland lieb hat und 
die Gultur nicht mit der Barbarei vertaufcht willen möchte, jein 
Auge verichliefen ſollte. Das Schriften dürfte dadur ein 


— Bei Straubing machte kürzlich in einem Dorfe ein , beiondered Intereſſe erhalten, dab es überall Beiipiele und 


u einen "Kammerfeniterbefuch. 
niter 
der wachehaltende Kamerad: „Hanns, a Gendarm!“ Der Hanns 
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itter geſteckt, um mit der Heißgeliebten zu ſprechen, rief 


18 er den Kopf durd) das | Thatiadye reden läht, und diejelbe ebenſowohl aus der Vers 


angenheit als mitten aus ber lebendigen Gegenwart heraus 
it. Dafielbe wird dieſe Woche noch im Buchhandel ausgegeben, 


Bachdruderei von 3. Baur in Lupmwigähafen a. Rh. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


Erfter Jahrgang. — MM 99. 





++ Zwei Stride. 
Novelle von Carit Etlar. Frei nad dem Daniſchen. 
Schluß.) 


„Wer find Sie und was find Sie?” fotſchte die Baronin. 

„Ih bin eigentlich nichts, gar nichts,“ erwiderte Ramel 
und begleitete feine Worte mit einem wehmüthigen Lächeln ; 
„ohne fie würde ich indeß noch geringer daftehen, ja zu Grunde 
gerichtet werden; aber mit ihr werde ich, will's Gott, eimas 
Gules und Großes erftreben, ich werde ſchaffen und ein Ziel 
erreichen — Sie werden es erleben!” 

„Wäre e8 nicht noch Früh genug, mit dieſer jeltfamen Bitte 
herborzutreten, wenn Sie dies Ziel erreicht haben ?* fragte die 
Baronin. 

„Warum follen wir Beide und härmen ; wozu Diefer Auf⸗ 
ſchub? Sie willen es nicht, daß Maria Cornelia mid; eben 
fo heiß Hebt, wie ich fi. Wenn Sie mir zürnend Ihre Er- 
laubniß verweigern, dann müffen wir Beide vor Schmerz vers 
gehen. Dak ich arm bin, fann ja nicht die Urjache fein, wes⸗ 
halb meine Hoffnung vernichtet wird, denn, wie Ihr Bruder 
mir berichtet, find Sie auch nicht reich; noch weniger kann 
meine Geburt ein Hinderniß in den Weg legen, weil mein Stamm- 
baum ebenjo ehrenwerth ift, als der Ihrige.“ 

„an der That?” fragte die Baronin ſpötliſch. 

„Meine Mutter war eine Richte Ihres Mannes.” 

„Was will das jagen ?" 

„Meine Mutter ift eine geborene Baronin v. Boje; fie 
war gleichjalld arm, verlor durch ein unglüdlliches Greignik Alles, 
was fie befaß, und hat ſich Tag und Nacht den niedrigiten Wer 
richtungen unterzogen, blos um mir eine Stellung in der Welt 
au verichaffen.” 

„Eine Baronin Boje!“ erwiderte die ſtolze Dame erftaunt 
and verſanl dann in ein düſteres Nachſinnen; bie Nennung bie- 
ſes Namens rief eine Fluth von düfteren Erinnerungen in ihr 
hervor. Um das Erbiheil zweier Fräulein Boje zu erheben, 
war ihr Gemahl dereinft nach Stodholm gereist und ſchickte 
ihren anflatt des erwarteten Capitals das große Familienwap⸗ 
pen, abgedrüdt in eim hübſches Siegel von rothem Lad, 

„Hräulein Boje!” begann die Baronin von Neuem. 

„Sie werden diefelben wahrſcheinlich nicht gekannt haben,“ 
erwiderte Ramel, „da fie einfam und unbeachtet in einem ver- 
borgenen Winkel des Bandes ſich aufhielten und ihre vernichtete 
Hoffnung und Armuth verhehlten. Sie pflogen mit Niemand 
Umgang, beläftigten Niemand mit lagen, ja fie verliehen ihrem 
Wnplüd nicht einmal Worte." 

„D doch, doch, id) habe fie gekannt,“ verfehte bie Baronin. 
„Mein Gemahl war ihr Vormund, trug auch vielleicht einige 
Schuld an ihrem Unglüd.” 

* — weiß ich nicht,“ antwortete Ramel und ſenkte ſein 
upt. 

Ja freilich, Sie willen es,“ äußerte Frau Untarftjerne 
aufwallend. „Sie ſptechen nicht aufrichtig 
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„Meine Mutter hat dieſes Umſtandes wenigſtens niemals 
erwähnt,“ fagte er, „und dieſes it ja num auch jo Lange her, 
daß es im Vergeſſenheit geraihen it.” 

„Warum jenten Sie Ihre Augen zu Boden, Herr Walther 
Kamel? Sehen Sie mid an und beantworten Sie mir meine 
Trage: it Frau Martha v. Sandvig ein Fräulein Boje?* 

—Walther Ramel ſah nicht empor, er nidte blos mit Dem 
Haupt und entgegnete faft flüflernd: „Sa, Frau Martha ift 
ein Fräulein Boje.“ 

Ein peinliches Schweigen entftand. Nach einer längeren 
Pauſe erhob ſich die Baronin und fagte Furz und heftig: „Sie 
haben einen höchſt ungünftigen Moment zu Ihrer Bitte gewählt, 
Sehen Sie das nicht ein?” 

„Ich habe jeden Abend draußen vor dem Schloß geharrt," 
antwortele ex, „aber ich wagte es nicht, herein zu gehen. ch 
bitte Sie indeß, gnädige Frau, zu beberzigen, daß ich ‚keit dem 
Abend Ihrer Ankunft bis zu diefer Stunde Ihre Tochter weder 
geiehen moch geſprochen habe, — jeßt konnte ich es aber nicht 
länger ertragen.” 

„Sie find ein großes Kind !" verfeßte die Baronin ; ſchon 
diejer Umstand wäre hinreichend, binfichtlich der Zukunft meiner 
Tochter Befürchtungen zu hegen. Ich werbe jeboch Ihre Worte 
in Erwägung ziehen und Ihnen vor meiner Abreife eine Arte 
wort ertheilen.“ 

„Sagen Sie ein Wort,“ bat er nieend; „ad, nur eim 
einziged Wort, das mich bis dahin mit Hoffnung erfüllen tan,“ 

„Berlaßt mich,” herrſchte fie, „es bleibt bei meinem Entſchluß.“ 

Der nãachſte Tag verfloß in emfiger Thätigleit. Die Ba- 
ronin hielt ſich verborgen ; fie jaß, mit der Hand unterm ſtinn, 
in_ ihrem Zimmer, und wenn Darin Cornelia furchtſam ein 
Geſptãch anzufmüpfen verſuchte, in der Hoffnung, eiwas von 
dem, was ihrem Kerzen am nächſten lag, zu erfahren, jo fagte 
ihre Mutter: „Laß mid) in Ruhe, mein Sind, es laſtet mir 
etwas ſchwer auf der Seele.“ 

Inzwiſchen rüdten die Arbeiter im Schloß die alten Mo« 
bilten geräufchvoll von ihrer Stelle, um fie in den großen Rit ⸗ 
terjaal hinunter zu transportiren. Dafelbft war der Auctionator, 
ein alter Mann mit grüner Brille, eifrigit beichäftigt, ſämmt⸗ 
liche Gegenſtände, welche morgen verkauft werden jollten , mit 
Nummern zu bezeichnen. So endete Diefer. Tag. Abends, als 
die Leute ihre Arbeit eingeftellt hatten, betrat die Baronin dem 
Ritterfaal. Sie durchſuchte noch einmal jeden Gegenfiand, Were 
fted auf Verfted, um Lars Lunta's Document aufzuftöbern, aber 
vergebens. Da ſank jie fraftlod auf einen Stuhl, vergrub-ihe 
Antlig in beide Hände amd ſchluchzte laut, Ihre ganze Hoff- 
nung war vernichtet, jämmtlicye goidene umd verlodende Gautel⸗ 
bilder, die fie ſch von der Zufunft verſprochen hatte, waren wie 
Spreu in alle Winde geweht. Sie war wieder die arıne Wut 
ter, ſür welche die Zukunft Fein anderes Licht hatte, als daß, 
welches aus der Brennerei zu Boarp hervorſchien. Mus Dielen 
ihren wehmütbigen Gedanken wurde fie plößlich aufgeicheucht, 
indem eine Hand ſich auf ihre Schulter Iegte. Ws fie empor 
blidte, begegneten ihre Augen dem Antlik der Frau Martha, 
welches noch büflerer, rauher erſchien. als je zuber, 
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„Haben Ihre Gnaden endlich den Schein gefunden ?" 
fragte fie. 

„Nein,* antwortete die Baronin. 

„Was joll dann aus der großen Erbſchaft und den une 
jchäßbaren Neichthümern werden, welde ber hochjelige Reichs⸗ 
rath feinen lachenden Erben Hinterlaffen hat ?* 

Es erübrigt mir mer, daß ich, die ſich zwanzig Jahre 
ohne diefelben hat behelfen müflen, auch fürder auf diefe Weiſe 
mein eben zubringen muß. Es verlohnt ſich nicht der Mühe, 
nunmehr über diejen Gegenftand noch ein Wort zu verlieren.” 

Frau Martha ſchwieg, ihr Antlik erlitt in dieſem Augen⸗ 
blicke eine ſeltſame Veränderung, es verrieth die Spuren eines 
heftigen Seelenfampfes. 

„Ja, wartet doc) ein wenig!” ſagte fie, „es bleibt noch 
etwas zu erörtern übrig.“ Mit diefen Worten rüdte fie einen 
alten, gepolfterten Lehnſtuhl in die Witte des Saales. „Als 
wir kürzlich miteinander ſprachen, wolltet Ihr mir feinen Stuhl 
zum Sihen anbieten, weil es gegen den erforderlichen Neipect 
verjtieh. Ich biete Euch heute einen ſolchen an!“ 

„Was wollt Ihr damit jagen!“ 

Es ift der alte Schlafjtuhl Ihres Vaters, jtedt die Hand 
unter denn Ueberzug und jeht, was Ihr dort findet.“ 

Die Baronin gehordte. Sie fand ein vollbeichriebenes 
Notizbuch und darin eih zufammengelegtes Bapier, Mechaniſch 
entjaltete fie daſſelbe und ſtieß einen Ausruf, einen lauten, ju⸗ 
beinden Freudenichrei ans, Es waren ſämmtliche Documente 
Sara Lunta’s, 

Seht,“ fagte Frau Martha mit derfelben Ruhe und den 
nätnlichen alten Mienen: wie früher. „seht haben wir nichts 
mehr miteinander zu ſchaffen. Morgen werdet Ihr Eueres We⸗ 
ges ziehen, ich. des meinigen. Ein Unterjchied beſteht jedoch 
zwiſchen und: Id gebe, Andere nehmen. So ift es ftets 
det Tall geweſen.“ 

Sie wollte ſich entfernen, aber die Baronin vertrat ihr 
den Weg. „Herr Walther Ramel ift geftern bier geweſen,“ 
begann fie, „wißt Ihr das, Frau Martha ?” 

„Ya, und Ihre Gnaden haben ihn fortgejagt, wie Ihr 
mich kürzlich fortjagtet. Ya, ja, ich entſinne mich deſſen 
gar wohl!“ 

Herr Ramel hat erwähnt wer er ift, was er wünſcht und 
hofft. Im Laufe des Gefpräches fam er auch auf feine Mut⸗ 
ter zu |prechen.“ 

„Das. hätte er hübſch unterlafjen jollen!“ 

„Warum? er ſprach, wie es eimem guten und Ticbevollen 
Söhne geziemt — Ihr kennt ihm ja; Leute wie er pflegen Das 
Herz auf den Lippen zu tragen. Er machte mich mit dem Ges 
heimniß vertraut, daß fie um ſeinelwillen gelämpft, gelitten und 
enfbehrt hätte, dieſe Mutter —“ 

„So handelt wohl eine jede rechtichaffene Mutter,” anftvors 
tete die alte Frau. 

„3a, or habt Recht, ich Habe aud) fr mein Kind fämps 
fen umd arbeiten müflen, dieſe beiden Hände haben ihm Nah⸗ 
tung verſchafft, weil unſere Verhältniſſe jolches geboten; könnt 
Ihr e8 mir dem verargen, daß ich unabläffig das Wohl mei- 
nes Kindes im Auge habe umd mic) weigere, fie einem unſiche⸗ 
ren und zweifelhaften Schidjate anzuvertrauen u 

„Was wünjchen Sie eigentlich) von mir?“ 

„Während Herr Walther von feiner Mutter ſprach, er- 
‚währte et zugleich der Baroninnen Boje. Er ſagte, daß fie 
viel enlbehtt und fich in Vieles hätten ſchicken müſſen, dar ihr 


Onkel fie ihres ganzen Reichthums beraubt hätte. 'Yhr Onke 
war mein Mann, das wißt Ihr wohl auch?“ 

„Walther hätte beſſer gethan, diejes zu verichweigen,“ be= 
eilte Frau Martha fich zu erwidern. „Ich habe niemals über 
diefen Gegenftand mit ihm geiproden. Darauf fönnt Ihr 
Euch verlaſſen.“ an 

„Das weiß” ich,“ antwortete die Baronin, „aber feine 
Worte ergriffen mich um deijentwillen nicht minder tief, und 
id) rief mir's in's Gedächtniß zurück, daß Ihr lediglich durch 
unjer Verſchulden eine fo traurige Eriflenz, ein Daſein voller 
Noth und Sorgen eine halbe Lebenszeit hindurch habet führen 
müfjen.” 

Frau Martha verharrte ſchweigend, fie beugte ihr ehr⸗ 
würdiges Haupt auf ihre Hände herab, welche auf dem Tiſche 
ruhten. Die Baronin legte janft ihre Hand auf die Schulter 
der treuen Hauehälterin: „Das werdet Ihr doch nicht läugnen 
lonnen,“ fügte fie hinzu, 

„Laßt uns davon abbrechen,“ entgegnete Frau Martha 
mit zitternder, faum hörbarer Stimme, und als fie ihr Haupt 
erhob, jah die Baronin, daß ihre Augen feucht waren, „Bas 
der Onkel gegen meine Schweiter und mid) verſehen hat, das 
haben wir ihm von ganzem Herzen verziehen. Ex war der 
zeit fo jung und unerfahren.“ y 

Da ſchlang die Baronin beide Arme um ihren Hals und 
flüfterte: Arme Martha Boje! welch unſägliches Leid haben 
Sie ertragen müfjen!* 

Traun, es iſt mir nicht fo ſchwer gefallen,” verſetzte Die 
alte Frau, „ald Sie es anzunehmen jcheinen, denn ich hatte 
einen getreuen, liebevollen Dann, und als Gott mich dieſer 
Stüße beraubte, verblieb mir mein Knabe. Für ihm babe ich 
geduldet und gelitten. Ja, ich habe Fiſche auf den Straßen 
Gothenburgs feil geboten, gleichwie Sie, Frau Baronin, im 
einer Branntweinbrennerei in Boarp haben arbeiten müſſen; 
es lommt lediglid) darauf an, daß die Sache, für welche man 
ichafft, etwas taugt. „Was beabjichtigen Sie indeh damit, daß 
Sie den Schleier, den bie Alles heilende Zeit längft über dieſe 
Begebenheiten ausgebreitet, ohme jegliche Urſache lüften ?* 

„Ich will nicht, daß die Miſſethat der Väter joll heim- 
gejucht werden an den Kindern,“ antwortete mit milden Lächeln 
die Baronin Ankarftjerne, „deshalb reiche ih Dir meine Hand, 
rau Martha Ramel, und deshalb gebe ich mein Sind Dei— 
nem edelen Sohne, der um fie angehalten hat.“ 

„Wie, wäre es möglich?“ ftammelte die Haushälterin, 

„Da, jept wirft Du auch den zweiten Strich, den Du vor 
einiger Zeit in den Tiſch gerikt, tigen können, Martha, es ift 
nichts mehr zu erinnern übrig: Die reiche Erbin ift ja jpäter 
arm geworden 1" 

„Derielbe ift bereits getilgt,“ verſetzte die Angeredete, in» 
dem fie den Händedruck der Baronin innig erwieberte, „als ich 
vor wenigen Minuten des armen Fräuleins Boje enwähnen 
hörte, träufelten meine Thränen darauf nieder: Ich jehe ihn 
nicht mehr!“ . 

An demfelben Abende ja Walther Ramel mben Maria 
Cornelia im Zimmer. Sie ſprachen nicht viel miteinander, 
deito beredter war indeß ihr Lächeln, deito Itrahlender waren 
ihre Blide. Frau Martha ftand am Fenſter und ſah fie for- 
ſchend an. Nun war fie wieder, die Alte, anſcheinend ruhig, 
falt, Herrin über jede ihrer Mienen. Endlich unterbrad) bie 
Boronin Ankarfljerne mit diefen Worten eine längere Baufe : 
„Weißt Du es, mein ind, wer Dein Glüd geſchaffen, wenn 


Du Alles zu verdanten Haft? Es it Jene bort, melde ſich 
während ihres ganzen Lebens für Andere müde gearbeitet, ihren 
Namen und Stand verheimlicht, jowie das ihr zugefügte Uns 
recht geduldig ertragen hat.“ 

„Laß die Todten ruhen!” jagte die alte Frau, deren ernfte 
Meienen ſich zu einem erhabenen, glüdjeligen Lächeln verklärten, 
während ihre bebenden Lippen binzufügten: „Ich bin nur Frau 
Martha von Sandvig.” 


Die Stadt der Sandhügel. *) 

Gleich dem Kirſchvogel, der ſich auf dem Rande jeines 
beutelförmigen Neſtes wiegt, hängt San Francis oder „Friscoe“, 
wie die Galifornier fagen, über der Bai an der Mündung des 
von Norden kommenden Sucramento, in den ſich oberhalb der 
Stadt von Süden her der San Joaquin ergieht. Dieje Lage, 
welche auf der einen Seite nach dem Dcean, auf der anderen 
Seite frei und weit nad Norden, Süden und DOften in das 
Innere des Landes ausjchaut, ift es, welcher die Stadt ihre 
Schönheit, ihren Handel und ihren Reichthum verdankt. Bei 
der Anlage von San Francisco - man, wie jehe begreiflich, 
das Hauptgewidht auf das Waſſer gelegt. Die Beſchäffenhell 
des Landes war reine Nebenjache, und jo fleht denn die Stadt 
auf und zwilchen den reinften Sandhügeln, welde die Winde 
de3 Stillen Oceans aufgethürmt haben und nod) fortwährend 
wiſchen der Studt und dem Hafen. aufthürmen. . Die Haupts 
—— liegen zwiſchen dieſen Hügeln; allein ſobald man die 
Straßen, es ſei in welcher Richtung es wolle, verläßt, ſtößt 
man auf ſteile Sandberge. Einige von dieſen ſind durchſtochen, 
andere abgeplattet, um Raum für die Ausbreitung der Stadt 
zu gewinnen. So laufen die Straßen bergauf, bergab, und die 
Stadt ſchweiſt nah allen Richtungen meilenweit über dieſe 
Sandhügel hin. Einige von den höchſten unter diefen find jeßt 
abgetragen, jo daß die früher gebauten Käufer hundert und 
nod; mehr Fuß hoch in der Luft ſchweben. 

Wo die Abhänge und Gipfel der Hügel durch Häufer oder 
Pflafter, oder tägliche Bewäflerung zujanmmengehalten werden, 
da hat der Boden eine verhältnigmäßige Yeftigfeit und defien 
Beſiher oder Käufer einige Sicherheit. Sonft aber find Die 
offenen Bauftellen und ungepflafterten Straßen allerwärl3 einem 
jortwährenden Umwandelungsproceh unterworfen. Die täglich) 
wiederfchrenden Winde fegen den jandigen Boden an einer 
Stelle fort und häufen ihn an einer anderen in großen Maſſen 
auf, gleich Schneewehen. Es ift nicht felten, daß man eine 
Straße plößlih von friſchem Sande verbarricadirt findet, und 
die Eigenthimer von Bauſtellen find gezwungen, dieje täglich in 
Augenſchein zu nehmen, um ſich Ju vergewiſſern, ob fie über: 
haupt noch und in welder Gejtalt jie vorhanden find; denn es 
ift möglid, daß eine Bauftelle, die früher ein Berg war, iyners 
halb der legten vierundzmanzig Stunden in ein Thal und das 
frühere Thal in einen Berg fid) verwandelt hat, Hand in 
Hand mit diefen Ummandelungen gehen natürlich große Mol: 
fen von Sand und Staub durch die ganze Stadt. Sie machen 
Seife, Meiderbürftern und Staublappen zu- den gefuchtejten Ar: 
tifeln und er reinfihe Hausfrauen im Verzweiflung. Daher 
ift es auch fein Wunder, wenn die Begriffe von Sauberkeit 
am Stillen Weltmeer ein wenig von denen einer Holländerin 
abweichen. 

Als Entihädigung dafür geben die Winde Gefundheit, 

Iten die Zuft im der Stadt friſch und rein, und von den 
ügeln genießt man einen weiten Blid auf den Sacramento 
und den ‚ auf Infeln und Höhen voll betriebfamen er 
bens, und über alle dem breitet ſich ein azurblauer Himmel aus. 

Wie vortrefflich num auch das Mima der Stadt zur Er 

haltung der Geſundheit ſich eignet, fo nachtheilig ift es, die ver 
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lorene wieder zu erlangen. Die Doctoren ſchicken daher ihre 
Kranken auf dad Land, Die Sache ift die, dab San Fran—⸗ 
cisco einen verhältnigmäßig rauhen Sommer hat. Während 
anderwärts mämlic längs der Hüfte die geichloffenen Ketten 
der Uferhöhen den ftetigen Rordwind brechen, der von der See 
ber weht, öffnen fie ſich bei der Stadt. eben weit genug, um 
die Waffer des Sacramento und des Hafens durch dad Gol« 
dene Thor hinaus und die Brife des Oceans jammt deſſen 
Nebeln bereinzulaffen. Im Winter dagegen jpringt der Wind 
nah Sübdoft um. Die Jahreszeit ift daher milder und der ' 
ar einzelne Regenſchauer abgerechnet, Marer, die Luft bals 
amijcyer als im Sommer, Die Einwohner von San fFran- 
cidco rühmen daher ihren milden Winter und fuchen ihren 
rauhen Sommer zu entjhuldigen, der, die Damen nöthigt, in 
Pelzen zur Kirche und Oper zu gehen. Ueberröde find für 
Jedermann eine unerläßliche Nothwendigleit. 

Einen lieblihen Reiz gewähren der Stadt die Gärten an 
den Häufern. Zartes Immergrün, Rojen jeder Art und Farbe, 
mächtige Fuchſias und indiſche SRrefle, welche Zäune und Mauern 
mit ihren breiten Blättern überkleidet, rantende Weine, welche 
im Oſten unbelannt find, Geranien, Stiefmütterdhen, Veilden, 
Maßliebchen wachſen und blühen und duften unter diefem Him⸗ 
mel das gan % hindurch, Sowohl im December 
und Januar, als im Juni und Augu mit außerordentlicher 
Ueppigfeit. Die öffentlichen Wafferleitungen liefern, obgleidy zu 
beträchtlich hohen reifen, dad nöthige Wafler und fprühen es 
in feinen Strahlen über Gärten und Höfe. In Bolge defien 
grünt es vor Jedermannd Thür umd- laden mitten im dieſer 
Stadt der Sandhügel die Gärten im den heiterſten Farben. 
Eine Blumenariftotratie: giebt es nicht. Diejelben Blumen 
grüßen überall dad Auge... . 

Die „Geſellſchaft“ von San Francisco ift nicht leicht zu 
charalteriſiren. Sie iſt ein Durdeinander aller gel! 
lichen Elemente, ber beiten wie der jchlechteften. Die weite 
Entjernung von den Mittelpunften nordamerilaniſcher Eivilifa- 
tion, dad Vorherrſchen des Materialidmus und des männlichen 
Weſens, der verhältnigmäßige Dlangel an Familienleben und 
deffen Einfluß haben manches Eigenthümliche erhoffen. San 
Francisco iſt reicher an Hageftolgen und Iuftigen Burfchen, die 
ın Hoteld und ag au Icben, ald irgend eine andere große 
Stadt der Welt. Dem herrichenden Tone fehlt das Weibliche, 
dad Geiſtige; es fehlt die Ehrfurcht vor den Frauen, denn es 
mangelt an Frauen denen man Achtung zollen möchte. Man 
hört mehr als zu viel von Privatſtandalen, von der Eitelleit, 


Schwäche und Untreue der Weiber, „Francisco ift der ver⸗ 
dammtelle Ort für die rauen”, fagte ein Yankee, der bereit$ 
ꝓoei Jahre dort anſäſſig war und Mutter, Schweſter und 
Balen dakeım nicht ** hatte, 


Die Damen Heiden ſich im Allgemeinen geſchmackvoll. 
Paris ift San Francisco ebenfo nahe wie New-York, und es 
(eben dort viel fremde Familien. Ju der Toilette wiegen reiche, 
gelättigte Farbe und grelle Grgenſätze vor. Die bedenflichen 
Effecte, nad) welchen die Pariſer Haldwelt haſcht, fie herrichen 
am ſtillen Weltineer vor. Ebenſo waltet unter den Damen 
von San Francisco ein offenbarer Wettftreit in Bezug auf die 
Roitbarkeit der Trachten, die allgemeine Schwäche unter ihnen 
ift Verſchwendung, die oft zu einem ſchlimmen Gmde führt, 
Raum in irgend einer anderen ameritaniſchen Stabt tragen Die 
Damen ein joiches Vermögen auf dem Leibe, wenn fie in die 


Oper, auf Bälle und in Gefellichaften Ihre Spihen 
find feiner, ihre Seidenfleider ſchwerer, ihre Schleppen er, 
ihre Diamanten zahlreicher und toftbarer als jomft in der Melt, 


Die gewöhnliche Speifegeit ift zwi ünf und 
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die Frübftüdspartie ; ſie fällt in die Zeit von. zwölf,.bis zwei 
Uhr, wo die Männer bei ihren Geſchäften find, 1 daß die 
Damen diefe Stunden ganz für ſich und ihr Geplauder haben. 


Diele ya find ‚reicher als die Thee'3 Neuenglands, deren 
Stelle fie vertreten, und ebenjo vollftändig und mannichfaltig 


wie ein Dittapämapl,, ‚Pit jeten ehen. Te ch Bi8 zu eine 
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ig Dis feider ein re Rochefort 
Zaire 1851 eitter der Angeſtellten des Seineprä- 
Im Jahr 1863 war er fogar Inſpector 
Fin e, ein Poft ffen, welchen er nur verließ, um bei 
dem en * N bei dem „Nein Jaune“ mitzuarbeiten. 
b er bis 1969, zu welcher zeit er beim 

wo er durch einen Bericht über ein feines 
— äufgeführtes Luitſpiel Aller Auf 
9 or Kan Thätigteit bei der 
tehrte T zum „a * mit 


abert feinem Rament’rine gewiſſe Verbreitung verſchafft, insbe» 
dere jene, die er mit dem hen Rural und Sranier aus 


agnac dem Jüngeren hatte. 


— 2 newliche unerwartete Steigerung der Thätigfeit des 
Veſuvs hat an mehreren Abenden ein Jchr hübſches Schaujpiel 
geboten. Wer nämlich die nicht Bon gefahrloſe yon ng des 
menen: Kegels wagte, ſah gerade hinein in den glühen 
dampfenden Schlund, der vom Zeit zu Zeit —— um eine 
Kauchfäule mntguftohen und Lava zu ergehen. „Uns Pröb- 
nem: —* pr and raſch hintereinander, md die Shöße, mie 
—* „WM 8.* geſchrieben wird, lonnte man deutlich bis Neapel 

üren. 


= miſhie feine Duelle — er Br deren * — 


annten Tage dafelbft 
welche im dem Berdacht flanden, 
zu Prag 3 den Emir geführt, "verurtbeilte 


— Kldattion: DH. Gebhard Etay. 


Lee In 9 artiftan wird den H. N.“ un. 
Ei un Mr: 






Anagramm 


nic e Freude, innigftes Ver 

il ich Dir —— mit dem m. 
Sorgliches Bemuben und Verfügen 
gun Du bei mir nk weichen B. 
Mit dem ©. des Licht jte Pracht 
Giche Tiebevoll ih au ie rden. 

Dit dem T. — pi ſſen — ew'ge Nacht 
Dante ihm, der drinnen fein muß, —— 
ad, ich war mit N. gan ähulich 4 

Als jih hinter mir die fe Morten ſchloſſen. 

Mit dem D. und hängſt ein r Du an, 
Hat ſich Segen auf die Flur ergoſſen. 
mit * 9. und einem ur ala Sup 

Il's: was Ehre bietet, Ehre Hat. 

Mit dem R. und einer Burg zum Schluß : 
Jia in Mitteldeutjhland eine hatt. 


Auflöfung des Palindrom in Nro, 96: Die. Eid. 
Bucdruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. RB. 


Feuilleton zum 


Pfãlziſchen Kurier, 





. Erfter Jahrgang. — M 100. 





j* Eine junge Frau. 
Weihnachtserinnerung von Louis Heiland, 


&3 war am 24. December des Jahres 186 ., elwa 3 Uhr 
Nachmittags, als eine junge Frau auf der einfamen, von jonft 
feinem Wanderer befebten Straße vom Städtchen ©, nad) dem 
Dorfe Regensbüttel rüjtig dahinſchritt. Sie bildete die einzige 
Staffage der. weiten winterlichen Landſchaft, und da fie nun 
auch zugleich; die Hauptperfon unferer Heinen Erzählung ift, fo 
dürften wir wohl mit ihe zunächſt uns beichäftigen und darnad) 
erft die Scenerie näher ind Auge fallen. 

Wir haben die Wandererin eine „junge Frau“ genannt und 
wollten damit eine verheiratete frau, ein „Weib“, wie der 
Engländer jagt, begeichnen. Daß fie aber ein foldyes ift, ber 
weist ber vom aufmerfjamen Beobachter. nicht zu verfennende 
Ausdruck des Gefichts und beſonders des Auges, der bie junge 
Grau von der jungfräulihen Braut ſicher unlerſcheiden läßt, 

Sie ift aber auch eine hübſche Frau; freilich feine Geftalt 
der Juno oder Diana; von einer Göttin Hat fie nichts, und 
jelbſt ein Vergleich mit der Hebe, der noch am erjten zutreffen 
möchte, fält uns nicht ein. Sie ift chen nichts mehr und 
nichts weniger, als ein niedlicheg Weib, aber aud) ein jo nieds 

liches Weibchen, wie Papageno es ſich nur immer wünſchen 
kann. Niedlich iſt der ſchmale Fuß, niedlich das wohlgeformte, 
von einem weißen Wollftrumpf umſchloſſene Bein, deſſen unteren 
Theil bis eben über die faum bemerfbaren Knöchel der aufge 
Ichürzte Rod erbliden läßt, Niedlich ift die ganze zarte Körper⸗ 
geftalt, deren Ebenmaß und elaftifche Beweglichkeit der fie ums 
hüllende braune Tuchmantel nicht verbergen fann. Lieblich ift 
fiher aber das Geſichtchen, dad, von der frifchen Winterluft 
angehaucht, jo rofig hervorbficdt aus dem Rahmen von weißen 
Schwan, der das blaue Fanchon einfaht, und Dies dunkelblaue 
Auge, das uns an einen ftillen, tiefen Bergfee unter dem reinen 
Nachthimmel erinnert. Inhaltsvoll, wie ein verfchloffenes Buch, 
erſcheint die hohe weiße Stim, an der ſich das glatt gefcheitelte 
reiche braune Haar herunterlegt. 

Damit haben wir in wenigen Zügen ein Bild der jungen 
Frau gegeben, und während diefelbe troß des augenſcheinlich 
ſchweren Forbes, der an ihrem Arme hängt, raid) auf ihrem 
einfamen Weg dahin wandert, wollen wir mit eben jo menigen 
Worten dem Leer ihre einfache Lebensgeſchichte erzählen. 

Ahr verflorbener Vater war Lehrer und Küſter im Flird- 
dorf Regensbüttel geweſen und hatte daſelbſt allgemeine Liebe 
und Achtung genoſſen. Seine wiflenihaftlihe Bildung und 
Anſchauungsweiſe übertraf an Tiefe, Kiarheit umd Umfang weit 
diejenige feiner meiften Eollegen. Da ihm aber in feiner Jugend 
Armuth die Vollendung feiner begonnenen theologifchen Studien 
unmöglich gemacht hatte, jo mußte er fich jpäter mit feiner bes 
ſcheidenen Lebensftellung begnügen, Und er ließ ſich daran ge- 
nügen und wußte im ihr mehr Nuben und Segen zu ſchaffen, 
ala mancher Andere im hoch angefehenen und einträglichen Amt, 
der bafjelbe nur als perſönliche Sinecure betrachtet. 


Sein größter Erdenſchatz war jein einziges Kind, feine 
Tochter Mathilde. Ihr widmete er all die Zeit, melde ihm 
jeine Beruftsgejchäfte übrig ließen, und für fie ſchloſſen ſich die 
reichen Schreine feines Wiſſens und feiner Erfahrungen auf; 
auch fand er an ihr eime ebenſo begabte wie begierige Schülerin, 
und fo erhielt feine Tochter eine jo gediegene wiſſenjchaftliche 
und dabei durchaus gefunde geiftige Ausbildung, wie fie wohl" 
jelten den Töchtern der hödjften Stände zu Theil wird. 

Als Mathilde ihr ſiebenzehntes Jahr erreicht hatte, brachte 
der Vater fie im eine befreundete Familie bed benachbarten 
Städthens G., damit fie hier die feineren weiblichen Handar⸗ 
beiten erlerne, wozu das Heimathsdorf die Gelegenheit nicht bot. 

Hier in G. wurde das Kind zur Jungfrau, die Jungfrau 
zur Braut; zur Braut eines Mannes, der, um zehn Jahre 
älter als fie, ihren hoben geiftigen Werth zu würdigen verftand, 
weil er felbft ein edeler, gehaltvoller Charakter war. Karl Hart⸗ 
wig, fo hieß ihr Gelichter, war der Sohn eines reichen Handels- 
beren in Braunfchmweig und arbeitete im Städtchen G. als 
Gomptoirift auf der bedeutenden Spinnerei und Leinwandfabril 
der „Gebrüder Wüftenfeld“, mit denen fein Mater in reger ger 
fhäftlicher Verbindung ftand. 

Karl Hartwig warb bei dem Water feiner Geliebten um 
deren Hand ; wenige Tage darnach aber ſchon wurde ‚der Letztere 
von einem bösartigen Nervenfieber befallen und flarb, ohne daß 
es ihm möglich gemacht worden war, die Zukunft feiner hinter 
laffenen Gattin und Tochter ſicher zu ftellen. 

Kurze Zeit nachher reiste Hartwig in feine Heimathsſtadt, 
um bier perfönlid vom Vater deffen Einwilligung zu feiner 
Verheirathung mit der Schulfehrerätochter zu erwirlen. Wiber- 
ſpruch deffelben dagegen hatte er allerdings gefürchtet, indeß 
keineswegs die Hoffnung aufgegeben, daß es ihm gelingen werde, 
denfelben zu befiegen. In diefer Hoffnung jah er ſich num aber 
gänztich getäufcht. 

Der Alte hafte fi mit anderen Plänen und glänzenderen 
Ausfichten für feinen Sohn getragen, und in der feften Erwar⸗ 
tung, diefelben realifirt zu fehen, hatte er darnach ſchon jahre 
lang feine Maßregeln getroffen und feine Geſchäftsoperationen 
eingerichtet. 

In feinem Haufe lebte die verwaiste einzige Tochter eines 
früheren Tangjährigen Geichäftsfreundes, deren bedeutendes Vers 
mögen er als Vormund verwaltete und zum größten Theil in 
feinen Syandelsfperulationen fteden hatte. Dieſes allerdings ſchon 
über die erfte Blüthenzeit des Lebens - hinausgelommene Mäds 
chen war von ihm feinem Sohn zur Gattin beftimmt, und jeht eben 
batte er diefen feinen Plan zu verwirklichen gedacht und war 
keineswegs gefonnen, ſich denfelben durch die Dazwiſchenkunft der 
Tochter eines armen Dorfichulmeifters vernichten zu laffen. 

So waren denn alle Bemühungen des Sohnes, den Bas 
ter für feine Wünfche günftig zu flimmen, durchaus vergeblich. 
Vielleicht möchte es dennoch gelungen fein, hätte ihm eine 
liebende Mutter mit ihrem Einfluffe zur Seite geftanden; dieſe 
aber hatte er ſchon vor vielen Jahren durch den Tod verloren. 

Beharrte indeß der Bater feft auf feinen Plänen und ſei— 
nem gefahten und ausgeſprochenen Willen, fo war jein Sohn 


Er — 


eben ſo umnerfchüttetlich und ftanbhaft in der Musführung. dei 


jenigen, was er mit Necht für feine Pflicht, ſowie für die aller- 
eigenfte innerfte Angelegenheit eines Mannes hielt, in ber jebe 
fremde Autorität, auch die des Vaters aufhört, und jo kam es 
yrotfehen beiden zum vollftändigen Bruch. Karl Hartwig führte 
eine Braut zum Altar ohne feines Vater! Einwilligung, und 
dieſer jogte ſich gänzlich von ihm los und fehte feine Enter- 
„bung feſt. 

Das junge Ehepaar, vereinigt mit det Mutter Mathils 

dens, nahm feinen Wohnfig in der Stadt G., woſelbſt Karl 
Hartwig feine Gomptoirftelle im Gejchäfte der Gebrüder Wüften- 
feld behalten hatte, und ein Jahr verftrih ihnen in Ruhe und 
Glücjeligkeit, die dann noch erhöht wurde durch die, Geburt 
eines Tieblichen Knaben, 
Hartwig theilte dieſes frohe Ereigniß feinem Vater mit 
und bat ihn, Pathenftelle bei jeinem Enkel zu übernehmen. Um 
Verzeihung für jeine Verheiralhung aber baf er nicht, da er 
auch jetzt noch fein Unrecht von jeiner Seite darin zu ſehen 
vermochte, und eben jo wenig erwähnte er jeiner materiellen 
BVerhältniffe. 

Wenn er gehofft, durch dieſen Schritt den einzigen Schat- 
ten zu entfernen, der ihm und mehr noch feiner jungen Frau 
den beiteren Himmel ihred ehelichen Glüdes zu Zeiten getrübt 

‚hatte, jo ſah er ſich in dieſer Hoffnung bitter getäuſcht. 

Bon feinem Bater erhielt er keine Antwort, dagegen wurde 
ihm bald darnad) jeine Stelle auf dem Wüſlenfeld'ſchen Comp⸗ 
toite ganz unerwartet gefündigt, und als er bei dem alten, ihm 
bisher immer gewogenen Chef des Hauſes auf eine Erllärung 
des Örundes dieier plößlichen Entlaffung drang, mußte er er- 
‚fahren, wie Diejelbe auf ausdrüdliches Verlangen feines Vaters, 
gegen den das Geſchäft große Rüdficht zu nehmen habe, er- 

dolgt ſei. 

Er ging nun mit ſeiner Familie nach Hannover, woſelbſt 

- er eine Unftelung als Buchhalter in einem Banlgeſchäfte ger 
‚ .Junden hatte, aber aud) hier wurde er nad) einem Jahre wies 
der entlaffen und glaubte darin abermals die Machinationen 
‚feines Vaters zu ſehen. 

Jetzt verjuchte er, durch Führung und Ordnung der Ges 
ſchäftsbücher Heinerer Kaufleute und durch Unterrihtertheilung 
in Handeläwiflenihaften jeine Eriftengmittel zu erwerben; fand 
aber dieſe Verſuche und Bemühungen jo wenig lohnend, daß 
gar bald ſchwere Nahrungsjorgen bei ihm einzogen. 

Seine Frau hätte ihn gern in Erwerbung des täglichen 
Brodes unterflüßt, doch wurde ihre Zeit durch häusliche Be— 
Ihäftigungen fajt gänzlich) in Auſpruch genommen. Sie hatte 
ein zweites Kind, eine Tochter, geboren, und Dazu kam nun 
noch, daß ihre Diutter jeit einiger Zeit beftändig fränfelte und 
ihrer Pflege und Wartung bedurfte. 

Karl Hartwig war indeß ‚nicht der Mann, der durch äußere 
Calamitäten ſich jo leicht miederbrüden und durch den Strom 
des Mißgeſchickes fid) willen und widerſtandslos zum Unter⸗ 
gange fortreißen ließ. Als er einfah, daß alle Anftrengungen 
und Mühen, jeine gegenwärtige Yage zu verbefjern, ohne Erfolg 
waren und jeine gemachten Erjparnijje täglich mehr ſchwanden, 
faßte er den Entſchluß — glei taujend Anderen — hinüber 
zu gehen nad) Amerila und dort dad Glüd aufs neue zu 
verjuchen. 

Als er zuerjt mit feiner jungen Gattin über diejen Plan 
ſprach, wäre ihr Herz fait erftarıt vor unnennbarem Wehe, und 
doch wußte fie mit gewaltiger Anftrengung ſich zu fallen und 
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ihrem geliebten Manne ein ruhiges Matlig Zub zeigen, um ihm 
das Bittere ſeines Entſchluſſes, den ihr Verftand billigen mußte, 
nicht noch zu erhöhen, Nur darum bat fie ihn, daß er fie mit 
hinüber nehmen möge, damit fie ihm auch drüben belfend und 
tröflenb.. zur „Seite ſiehen lönne. _Und_docd mußte auch hierin 
fie bei ruhiger Ueberlegung feinen Gründen beipflichten und 
mit Mutter und Kindern zurüdbleiben, bis ihr Gatte in der 
neuen Welt ihnen eine einigermaßen geficherte Eriftenz errungen 
haben würde. Wie viele bittere Thränen fie aber in ftiller 
Nacht vergoflen, hatte nur Gott gejehen und gezählt, 

Bor feiner Abreiſe nad Amerila hatte Karl Hartwig 
Gattin, Schtwiegermutter und Kinder nad) dem Dorfe Regens- 
büttel gebracht, ihmen hier eine Meine aber behäbige Wohnung 
verfhafft und ihnen an Geldmittel zurüdgelafien, jopiel er nur 
irgend entbehren konnte, j 

Seitdem waren zwei Jahre verfirihen, Mathilde hatte 
mehrere Briefe von ihrem Wanne aus verjchiedenen Plähen 
Nordamerikas erhalten, ihr Inhalt aber war fein erfreulicher 
gewejen. Er hatte ſchwer gelämpft umd hart gearbeitet, hatte 
oft zu dem niedrigiten Beſchäftigungen greifen müflen, nur um 
das nadte Leben zu friften, und halte er and) noch immer die 
feite Hoffnung auf beffere Zeiten und auf eine baldige Wieder» 
vereinigung mit denen, die ihm die Theuerften auf der Welt 
waren, ausgeſprochen, jo war doch and mac feinem leyten 
Briefe der Zeitpuntt Diefes Glückes noch durchaus nicht abzufehen. 

Diejen letzten Brief hatte Mathilde nun ſchon vor Drei 
Monaten empjangen, und feitden war"ihr feine Nachricht von 
dem geliebten Manne zugefommen, und jo wußte fie nicht ein⸗ 
mal, ob er noch am Leben war. Inzwiſchen mar aud) vor 
ſchon länger als einem Jahre ihre Mutter geftorben, und jo 
ftand jie mit ihren beiden Kindern allein, wenn auch Nachbarn 
und Freunde ihrer feligen Eltern ihr mit Rath und That zur 
Hand gingen, Toviel fie nur vermochten. 


(Fortſetjung folgt.) 


Die Stadt der Sandhügel. 
ESchluß.) 

Die berühmte Zufluchtöftätte der Minengräber und Hand- 
arbeiter ilt das Whai⸗Cheerhaus“. Cine Mahlzeit loſtei hier 
5U Gents (einen halben Dollar) und ein Bett ebenjo viel. 
Pit dem Haufe ift eine Anftalt zum Wachen und Ausbeflern 
ber Kleidungsfiüde verbunden, ferner eine Vollsbibliothet, welche 
fünftaufend Bände ſowie eine Menge von Zeitungen und an 
Deren Journalen enthält, eine umfatjende, koſtbare Wineralien« 
fammlung, ein ſchönes Gabinet ausgeftopjter Vögel — alles 
das zur Bequemnligteit und Unterhaltung der Gäjte. Das Leſe⸗ 
zunmer it gewößnlich voll ſchlichtet, derber Leute mit Büchern 
und Zeitungen in den Händen. 

Zu den Yieblingsvergnügungen gehört der Beſuch des 
Ciffhauſes, um dort zu frübftiden und dem Spiel der See⸗ 
löwven zugufehen. Das „Elifhaus* liegt etwa ſechs Meilen 
von der Stadt auf einer Klippe, welche in die See vorſpringt. 
Das Goldene Thor hat man droben zur Rechten und unter ſich 
etwa ein Dubend rings umbrandete Felſen, auf denen e& von 
Sceelöwen und Pelitanen wimmelt. Ungeſchickt und unbehilfli 
wie Säuglinge friechen die Seelöwen aus dem Waller au 
die Felien, die etwa 20 bis 30 Fuß hoch find, und lafien es 
ſich wohl fein in der Sonne. Wort Zeit zu Zeit heben ſie den 
' Kopf, bliden um ſich und, ftoßen ein raubes, weithin töneudes 
| Bellen aus. Zinveilen gerathen fie unter ſich in Streit, ſchlagen 

und beißen einander und bellen wie Hunde; dann wieder 
ipringen fie, ermiüdet vom Stampfe, oder weil der blaue Himmel 


zeichen. Dieſe Reiſe hatte feinen anderen 
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Fe: langweilt, in die Ser. Es find, Thiere von 50 bis 200 
—2* Gewicht. Seemöpe 


muel Bowles, der Herausgeber des Journals Thr Spring- 
eld Republican“, mit einer Geſellſchaft von fünj Perſouen, 
‚unter denen ſich Mr. Goljax, der Sprecher, d. 
des Repräjentantenhaufes, befand, von Spring 


h der Borſihende 
eld im Staate 
llinois aufbrady, um quer über das Feſtland der Vereinigten 
taaten von Nordamerifa die Küfte des ſtillen Oceans zu ers 
wed ala Yand und 
‚Leute aus eigener Anihanung fernen zu lernen, und VBowles 

ilderte fie in Reifebriefen, die er veröffentlichte und denen 

ie deutjche Ueberſezung von Schtweichel getolgt iſt. Doch num 


= jurüd zu unferen emigrirten Söhnen des Reiches der Mitte, 


Die Chineſen find eine charatteriftiiche Staffage von San 
— ſowie der Küſtenſtäaten des ſtillen Welimeers über⸗ 
aupt. Sie machen etwa den ſiebenten Theil der Bevölkerung 


aus, Ihre Geſammtzahl beläuft fi auf etwa 60,000 bis 


80,000. Man findet fie überall, auf dem Sande, im den 
Städten, den Wäldern, den Minen — überall, wo «3 Arbeit 
En und durch ausdauernden Fleiß Geld erworben werden 

nn. Ihre Einwanderung. begann im Jahre 1962, wo ihrer 
20,000 über den ftilen Ocean kamen. Seiner fam, um für 


« Immer feinen Wohnfig in Amerita aufzuſchlagen. Eie bleiben 


- ehren dann wieder in ihre 


Fremde im Lande, juchen Arbeit, um Geld zu maden, und 
} eimath zurüd, : Ihre Weiber 
Bringen fie nur jelten mit:die Chineſinnen, welche man in San 


Francisco trifft, gehören jener Safe am, welche hre Reize 


68 giebt laum irgend eine Tun ſowohl weibliche 
Arbeit als männliche, zu der fich die Chineſen nicht geichidt 
erwirien. Sie waſchen und bil für die immohnerichaht, wo⸗ 
bei jie den plättenden Gegenſtand mit: dem aller an⸗ 


-" feilbietet, 


feuchten, dad. fie im Munde halten und kunſtvoll wie cinen feinen 
* auszuſpuclen wiſſen. Ueberall in den Dörfern 


man rohe Schilder, welche anzeigen, daß See Hoh oder 
9 


Thing, oder Siam Sing, oder Wee Lung, oder Chum Sing 


woſcht und bügelt, daß Tie ein Doctor iſt und Hop Chang und 
» &hi Lin 


einer Kramladen hält. Sie au gute Dienſtboten, 
Köche, Aufwärter und Kinderwärter, beſſer meiſtens als die ir⸗ 
ländiichen Mädchen und ebenjo billig. Als Koöche zeichnen fie 


ſich meift durch ihe Genie ber Wahahmung aus. Man braucht 


ihnen eine Sache nur einmal zu zeigen, und ihre Ausbildung 
ift vollendet. Viele von ihmen find Gemüſegärtner, und fie 
verftehen es, vom Klima begünftigt, von ihrem Gemüſe drei, 
vier, felbit fünf Ernten im Jahre zu gewinnen. Vortrefflich 
find fie als Eifenbahnarbeiter ; denn. bei ihrem ausdauernden 


einem Ertrage, den ihr Vorgänger verachten würde. 34 
—* Goldwaſcher iſt mit einem oder zwei Dollars tägl 
ufrieden, während der Weiße bei einem boppelten Gewinne 
bngers ftirbt oder enttäufcht weiter zieht. 

Troß diefer. Tugenden find die Ehinefen die Opfer aller 
Arten von Borurtheil_und Ungerechtigkeit. Sie verlangen 
weder noch wünſchen fie das ameritaniſche Bürgerrecht, und 
das Sei ——— trogdem den Schuß ber u 
und des Kt ragge rt Zeugniß gegen den Weißen ift vor 
Gericht unzuläf As Goldgräber And fie einer monatlichen 
Abgabe von 4 Dollard unterworfen. Auf dieſe Weile nom 
Staate belaftet und geächtet, was Wunder, wenn fie.oft zum 
Opfer der Gemeinheit und Graufamteit von Pridatperſonen 
auderjehen werden. Einen Ghinefen zu mißbrauden und. zu 
betrügen, ihn zu berauben, In ſchlagen, jelbjt zu tödten, das 
find Dinge, die von rohen Menfchen nicht nur ungeftraft ans« 
geübt werden, jondern derem fie ſich and noch rühmen. Aus 
den —— werden ſchauderhafte Fälle von R n 
und muthwilliger Verflümmelung an Chineſen berichtet. Beſaß 
John (der Spikname, mit dem man die Ghinejen belegt) ein 
Recht auf ein Stüd goldverheißenden Bodens, fo heikt man 
ihn ſich forttrollen, es gehöre bereitd einem Anderen. Hat er 
einen Schak geſammelt, fo muß er ihm herausgeben oder er 
wird getödtet, Muthwillig greift man fie an umd. jchießt und 
fticht fie nieder wie wilde Thiere. Wenn John die Miphand« 
lung überlebt und Magbar wird, jo hört ihn fein Richter, noch 
findet er vor dem Geieh Glauben. 

Die einwandernden Ehinefen gehören zu den beiten Yands 
bauern au& der Umgegend von Kanton und Hongfong. Sie 
verbinden fi) zu Genoffenichaften, je nad dem Dörfern oder 
der Nachbarſchaft in der Heimath. Dieſe Verbindungen haben 
ip: Hauptquartiere in San Francisco, Ihre Präfidenten find 

tänner von Charalter und hoher Inlelligenz. Ihe Amt des 
fteht darin, Allen, die zu ihrer Hörperichaft gehören, ein zeit» 
rg Unterfommen anzuweiſen, ihnen Wrbeit zu verſchaf⸗ 
fen, fie gegen Unrecht zu —** und ihre Zeichen zu ihren Ans 
gehörigen in der Heimath zu jchiden. Neben biejer Organija- 
tion giebt es unter den Chinefen Gilden und Spandelsgenofjen- 


ſchaften. 
ganze Zahl der bedeutendſten Handelshäuſer von 

San Francisco det 8 in den Händen von Ehineſen. Die 
Männer an ihrer Spige find intelligent und bedeutend, 

ſtand ihres Handels ſind die Bedlrfniffe ihres. Landes, 

ımd Seide, ſowie für die Amerikaner Guriofitäten. Ihr jähr« 
licher Import beläuft ſich auf Hunderktaufende, ja Millionen, 
und fie fiehen megen ihrer Ehrlichfeit und Zuderläſſigteit in 
einem weit befieren Rufe als die amerikanischen, Kaufleute, 
Der chineſiſche Speijegettel ift befammt ; doc dürfte das 
Mem eine Diners inkerehieen, dem unjer amerifaniicher es 
währsmann beimohnte. Das Diner wurde von einigen dhines 
fifchen Handelsherren umd den Vorſtänden der ſechs chineſiſchen 
Genoffienichaften gegeben und fand in dem zweiten Stockwerl 
eines. hineliichen Reſtaurant ſtatt. Die Hauptgerichte des eriten 
Ganges beftanden aus den unvermeidlicyen gebadenen Haifiſch⸗ 
floffen und geihabtem Hammelfleiih, gebämpften Tauben mit 
Bambofuppe, gedämpften mm mit Waſſerkreſſe, Seetang, 
—— (nten mit Bamboſuppe, Napfe, Eier-⸗ und anderen 
uchen, Bananen, Bogelnefterfuppe, Eher. Den zweiten Gang 
eröffnete lalter Thee und ein jehr flarker, weißer, nach Moien 
duſtender Liqueur in leinen Bechern. Es folgten fylechten und 


eiße find fie im Stande, faft ebenſoviel in einem Tage zu ) ſcnpammartige Mooſe, abermals Haifiſchfioſſen, gekochte Fa— 


l 
Kin als die Weihen, und dabei toften fie nur halb jo piel. 

ie Chineſen find bewunderungswürdig anftellig ; ſie lernen 
Fhmell, ſind ruhig, fleißig, ehrlich. Fiſche, Gemüſe, Reis und 
Schweinefleiſch find ihre Hauptnahrungsmittel, und dabei eſſen 
fie jo wenig, daß fie mit dem dritten Theile von demjenigen 
ausfontmen, was ein amerifanijcher Arbeiter bedarf. Zaujende 
von Chineſen find Aehrenleſer auf den Goldfeldern. Sie folgen 
in Hanfen hinter den weihen Goldgräbern, waſchen uoch einmal 
den Sand, den dieje: verlaffen haben, und begmügen fich mit 


‚ ftanien mit Hühnern, chineſiſche, aus ihrem getrodneten Zus 
| Itande auferflandene Aufteru, gefochte Pilze, Nüffe, gedämpftes 
ı Hammelfleisch, gebratene Enten, Reisjuppe, Neis mit Enteneiern 
und Pfeffergurlen, Damme und Hühnerfuppe. Der dritte und 
legte Gang beitand aus einer großen Mannichfaltigfeit friſcher 
Früchte. Das Diner dauerte Jünf Stunden. Die amerilani— 
| ſchen Säfte hatten F Champagner uud Claret geliefert. Es 
| war nach chineſiſchen Begriffen unftreitig ein äußerſt glänzendes, 

aud) war Alles mit Geſchmack und Eleganz ſerbirt; aber einen 


wirllich gaſtronomiſchen Genuf hatten die. Säfte nuht, und 


Bowles war, jroh, als. ihn ein. Freund von der Tafel abrufen | 
hieß, um ſich mit ihm bei . einem. amerifanifchen  Reitaurant im Fi 


gewohnter Weiſe zu ſtärlen. (Giropa,) 





Mannichfaltiges. 


— Ueber die von dem Bezirlagericht zu Traunſtein 
am 12. 1*1* der Beneficiaten Forſtmaijr von Roſenheim 

und zwei Mitangeflagte jtattgefundene — wegen Auf⸗ 

m Ungehoriam gegen das Dehrgeich Art. 135 des 
1.5.8.) wird den „NR. Nacht.“ folgendes Nähere berichtet: 

' Dem Herm Beneficiaten war zur Laſt gelegt, am 3. April db. 
J. gelegentlich der damaligen Gontrolverfammlung in Roſen⸗ 

* auf dem öffentlichen Verſammlungsplatz vor einer Men—⸗ 

menge mehreren Wehrpflichtigen, welche Die Ableiftung des 


geſetzlich gebotenen Eides verweigerten, laut zugerufen zu haben: | 


Recht habt Ihr; Ihr müßt auch willen, warum hr ſchwört.“ 
Huf dieſes hin fingen zwei Burjche, nämlich Georg Gabeläbers 
von Rordorf und Florian Hausitetter von Eich, an, ihrers 
Fi Gontrolpflichtige zum Ungehorfam aufzufordern, indem fie 


denſelben zujchrieen: „Buben, geichworen wird nicht, und Die : 


üte fommen auch micht herunter,“ wobei einer berjelben bei« 
te: „Dort der Hr. Wfarter, weldyer früber bei uns in Ror— 
dorf war, hat's auch gefagt, daß wir Recht haben,” ing 
rſtmayr, der perſönlich erichtenen war, läugnete, die Bur— 
en irgendwie zum Ungehoriam aufgebet zu haben, und geb 
nur jo viel ni dak er lediglich als Geiſtlicher habe darüber 
befehren wollen, da man im Zweifel nicht ſchwören dürfe, und 
daß es nach feiner Anſicht (als Seelſorger und Slatechet) aller- 
u Ar fei, dann nicht zu ſchwören, wenn man über das 
zu Beidhwörende Zweifel er und foldye Zweifel feien von 
einem Wehrpflichtigen vor einer Belehrung wirklich geäußert 
worden. Dem gegenüber wurde durch beitimmte eidliche Zeu—⸗ 
er erwieſen, daß der Herr Beneficiat die ihm zur Laft 
n Aeußerungen twirflich gemacht habe, und ſelbſt einer der 
itbefchufdigten betätigte, dal er felbjt gehört, wie Forſtmayr 
gr i „Ned habt Ihr, wenn Ihr nicht ſchwöri.“ Auch 
abeläberger und Hausftetter Jäugneten ; aber aud) ihnen wurde 
durch Zeugen die Nichtigkeit der Anklage nachgewieſen. Der 
ite Staatsanwalt Wehel beantragte mit Rüchſicht darauf, 
jüngfter Zeit nach den Mittheilungen öffentlicher Blätter 
in gleichen oder älmlichen Fällen gegen Geiftlihe von den Ge— 
richten jaft immer auf Geldftrafe erkannt und Die einzige aus— 
prochene Freiheitsſtrafe vom Obergericht ebenfalls in eine 
eldbuße umgewandelt worden fei, jämmiliche Beihuldigte in 
eine Gelbitrafe zu verfällen, und zwar den Hrn. Beneficiaten in 
eine ſolche von 50 fl, die beiden verleiteten Burſche in eine 
ſolche von je 36 fl. Sämmtliche drei Angeihuldigte waren 
ofme Bertheidiger erichienen ; Gere Beneficiat Forſtmayt ver 
es jelbit, fich nad) Kräften zu vertheidigen , zeigte aber 
ierbei jo wenig Geihid und eine jo große Verwirrung und 
rmuth in Worten, daß es fait ans Lacherliche grenzte. Der 
Gerichtshof war ftrengerer Anficht als der Staatsanwalt, in- 
dem er gegen jeden der drei Beichuldigten eine Gefän WERK 
bon zwer Monaten ausſprach, die vom Beneficiaten Forſtmayr 
auf einer Feſtung erftanden werden darf. Sämmtliche Berur- 
theilte meldeten jofort die Berufung an, 


— Shaumburg a. d. O. bei Cüſtrin. Am 2. Yu 
gi ‚hatte der Ort ein aturichaufpiel, wie es ſich wohl Telten 
biefiger Gegend ereignete. Nachmittags zwiſchen 2 und 3 
Uhr entftand durch Zuſammenſtoß zweier itter, das eine 
aus der Gegend von Zorndorf mit großen Hagelmaſſen 

‚ das andere folgte dem Laufe des Gberitromes — eine 
indhofe, die arge Verwüftungen anrichtete. (Gerade über der 
Mitte des Dorfes gebildet, während zu beiden Seiten ſich fein 


Berantwortfiche Rebaction: Pb. Gebhard Stan. 
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ewährte fie einen Augenblick den Genuß einer Trombe a 
—* Es ſchien auf der Oder ein  umgelehrter Wollenlegei zu 
ruben, der das le 40 gib hoch fegelfürmig emporwühlte 
und dieſes nebſt Fiſchen u. ſ. tm. eine Sirecke auf dem Lande 
mit ſich fortführte. Eine am Oderdeich weidende Biehherde 
wurde um und um gedreht und ein Theil zu Boden geſchleu—⸗ 
dert. Die Viehjungen büßten auf. Nimmerwiederiehen ihre 
Sade ern, im die fie fi zum Schute gegen den Regen gehüllt, 
es quoll ihnen das Blut aus Mumd und Nafe, und einer der- 
ſelben, Namens Bäch, hoch mit emporgehoben, brach, zur Erde 
gefallen, cinen Arm. Im der Richtung nach Dorgaft im Ober⸗ 
Oderbruch entzog fi das Phänomen der ferneren Beobachtung. 


Die „St. Petersb. a ſchreibt: „Der in Iſchl mit 
keinem Sohne auf fo traurige Weiſe um das Leben gefommene 
Fürſt Gaggrin war verheirafhet mit dem einftigen Liebling des 
Moskauer Publicums, der befannten Ballerina J W. Prichu⸗ 
nowa. Aus dieſer Ehe ſtammle der einzige 17 Jahre alte Sohn, 
welcher in dem legten Semeſter fein Eramen an der Moskauer 
Univerlitüt beitanden hatte und für die Ferienzeit mit den Eltern 
in das Ausland gereist war. Mit den übrigen Gliebern ber 
Familie ftand der Fürſt in feinem freundfchaftlichen Verhält— 
niß, da diefe ihm niemals feine jogenannte Mesalliance verge- 
ben hatten. Da er fein Teſtament binterlaffen hat, jo geht das 
ganze Vermögen wieder an die Familie zurüd, und die bers 
wittwete Fürſtin ift vorausfichtlih wohl nur. auf ihren geſetz⸗ 
lichen Wittwenantheil angewicen. 

— ine neue Art Straßenlocomotive wird gegenwärtig in 
Edinburgh mit Erfolg verwandt. Diejelbe (nad KR Ihomp= 
fons Patent gebaut) vermeidet die beiden Daupthindernife, 
welche Jich bisher der Einführung der ya een ent» 

nftellien: Die gegenfeitige Abnukung von Wegund Maſchine. 
ies wird dadurch erreicht, daß der Epurkanz mit einer bil 
canifirten Gummimafle umgeben ift, weldye, ohne der Geſchwin⸗ 
digkeit und Zuglraft Eintrag zu thun, alles Stoßen und Rüte 
teln vermeidet, als gingen bie gen auf Gummimajdinen, 
Das Gewicht einer ſolchen Locomotive beträgt 8 Tonnen; fie 
ift bequem im Stande, 3 Waggons mit Ladung in einem Ge— 
fammtgewichte vom über 32 Tonnen zu ziehen. 


— In dem Garten eines Herrn Grimflone in Highgate 
ift in diefem Sommer eine Erbjenjtaude zu voller Frucht ges 
kommen, deren Samen-Erbje in einer Vaſe vorgefunden wurde, 
die man bei “einem ägnptifchen Grabmal ausgegraben hatte, 
Dieſe Erbfe war aljo, nad einer oberflächlichen Berechnung, 
Jahre vergraben geweſen, ohne die feimende Kraft zu 
verlieren. 


— Bor einem Londoner Bolizeigerichte ijt ein intereflanter 
Schwindlerproceß zur Verhandlung gelommen. Nachdem bor 
einiger Zeit vielfach darüber gellagt worden war, dak junge 
Mädchen aus dem Auslande zu unmoraliichen Zweden nad) 
Sondon gebradht würden, gründete ein gewiller Bedwell eine 
„Belellihaft zum Schupe fremder Mädchen”, zu deven Secretär 
und Rendanten er ſich machen lieh. Das Geſchäft ging gut, 
ziemlich bedeutende Beiträge gingen ein, von denen er Anldu 
zu „Geſellſchaftszweclen“ machte und unter Anderem ein Pf 
und einen Brougham für 200 Pfd. St. erwarb. Das Schlimmite 
indeflen ıwar, daß dieſes neue Geſellſchaftsementhum unter der 
Obhut des Herrn Bedwell alsbald den Weg zum Pfandleiber 
fernen lernte. Wegen diejer gr feit wurde der gewiſſen⸗ 
hafte Seeretär denn auch vor die A iin beriwielen. 


Buhbruderei von 3. Baur in Ludiwigsbafen a, Rp. 


Fenilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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f* Eine junge Frau. 
Weibnachtserinnerung von Louis Heiland. 
(Fortjegung.) 

Heute, am Tage vor Weihnachten, Tehrte Mathilde von ©. 
zurüd, wohin fie die von ihr gefertigte Wäſthe und Stidereien 
getragen hatte, mit deren Herflellung fie jeit längeret Zeit dem 
Lebensunterhalt für fid) und ihre Ainder erwarb. 

Wenn der Leer nun aber glaubt, unſere Wandererin fei 
heute gar trübe und ſchweren Herzens ihren Weg gegangen, wie 
es die mitgetheilten Verhältniſſe ihrer Lage allerdings vermuthen 
lafien, jo irrt er dennoch. Sie mußte freilich ſeibſt nicht, wie 
es fam; aber heute konnte fie nicht traurig fein. 

War es eine beieligende, geheimnikvolle Einwirlung der 
heiligen Feſtzeit? — war es die Erinnerung an die wonnigen 
Schauer, welche in glüdlichen Hinderjahren an diefem Tage ihre 
Seele erfüllten, und jet wieder die Weihnachtslieder aus jener 
Zeit auf ihre Lippen brachte? — waren es die freundlichen 
und fait prophetiih Mingenden Worte des Troſtes und der 
Hoffnung auf eine bafdige glüdlihe Rückktehr ihres Gatten, die 
heute der alte Kerr Wüflenfeld ihr in's Herz geiproden hatte? 
— war es der Gedanke an die Geſchenle für ihre Finder, mit 
denen die ftet3 gütige und theilnehmende Gattin des alten Herrn 
ihren Korb gefüllt, und am die Beſcheerung, die fie am beuti- 
gen Tage ihren Meinen zu bereiten gedachte? — oder war es 
endlich die fie umgebende herrliche Gotteswelt, die eben in die— 
fer Zeit jo wunderbar traut zum Herzen redet und bafjelbe, 
mehr als in den übrigen lebensvolleren Zeiten ded Jahres, in 
eine ftifle friedliche Hammer verwandelt, ausgeftattet mit füßen 
und ernften Grinmerungen mid Gefühlen, in die wir uns eben 
jeht jo gern zurüdziehen? — Wielleicht war e$ die Gejammt- 
einmwirfung aller diefer Urſachen, die heute den fchweren Bann 
der Leiden und Sorgen brad), der jo lange die Elafticität ihres 
Semütbes gefejlelt hielt. Sie fragte, fie analyjirte nicht, aber 
fie fühlte ſich heute einmal wieder jo froh und leicht, wie in 
den glüdlichiten Tagen ihres Lebens. „Ihr Herz ging in Sprün⸗ 
gen und konnt' nicht traurig fein.” 

So ſchritt fie eiligen Fußes und hellen Auges dahin. Um 
fie her breitete ſich die weite flille Winterlandſchaft, eingehüllt 
wie ein bräutliche3 Bett in eine glänzend weihe Schneebede, 
Die alten Linden am Weg jchüttelten mitunter leiſe ihre breiten 
Hefte, und ein feiner Schneeflaub wallte herab und erglänzte in 
den blafien Strahlen der minterliden Nachmittagsſonne, tie 
taufend ſchimmernde Kryſtalle. Durchbebte vielleicht auch fie die 
Regung eines meuerwachenden Lebens, das nad) dem Vollsglau- 
ben an diefem Tag zum erjten Mal wieder ihre Adern durchdringt? 

Auf dem Weg hüpften zwei Elitern und becomplimentirten 
einander, wie zwei alte, fteife Jungfern , die in enganliegender 
Etaatärobe mit langer Scleppe ſich gegenfeitig befnigen und 
ſich ihren Klatſch erzählen. Im der Ferne tauchten hier und 
da aus beichneitem Gebüfch die Schorniteine einzelner, gerftreut 
liegender Häuſer hervor und fandten in gerader Linie einen 
bläulihen Rauch zum reinen Himmeltdome auf. 


Sonft war «8 fill, feierlich Fi rings umher und n ur 
als unſere Wandererin in den buntelen Tannenwald trat, durch 
welchen ihr Weg fie führte, umfing fie ein leiſes Flüſtern bürrer 
Blätter der den Weg jäumenden Fwergeihen, durch die ver- 
ftohlen der Zauntönig und die Meife ſchlüpften und ſich Wald« 
märchen zuzwitſcherten. 

Bald war der Wald durdjfchritten, und nun erblidte fie, 
erglängend in den lezten Strahlen ber ſcheidenden Abendjonne, 
die Spihe des Kirchthums ihres heimathlichen Dorfes. 

Sie ſchlug einen kürzeren Seitenweg ein, der fie an einigen 
tiefen Gruben vorüberführte, aus denen man früher einmal Dier« 
gelerde gegraben und dieſelbe zur Verbeſſerung der Bodens auf 
Aderland gebracht hatte. Später hatten dann ſich dieſe Gru⸗ 
ben mit trübem lehmigem Waller gefüllt, das jeht aber unter 
einer beſchneiten Eisbede verborgen war. Hier ſtand fie eine 
Weile firmend till, da diefe Stelle fie lebhaft an eine Scene 
erinnerte, in der vor nicht langer Zeit fie felbft eine Rolle ge= 
ipielt, die für fie gar ermjte Folgen hätte haben können. 

Im Anfang des Iehtvergangenen Monats war fie an einem 
mondhellen Abend auch dieſes Weges von G. heimgegangen, 
als fie plößlich durch das Geräuſch eines rollenden Wagens und 
durch angftvolle Hilferuſe erfchredt wurde; und als fie darauf 
berbei eilte, ſah fie eim Pferd mit einem leichten Jagdivagen 
hinter ſich in wilden Galop auf die gefährlichen Mergelgruben 
zuflürzen, auf dem ſchwanlenden Gefährte aber einen anſcheinend 
ſchon bejahrten Mann fichen, der die Leitung feines Thieres 
verloren hatte und nun vergebens verfuchte, vom Wagen herab» 
aujpringen. 

Da war kein NAugenblid Zeit zu verlieren; denn wenige 
Schritte noch, und Roß, Wagen und Mann ftürzten in die 
dumfele Tiefe und waren unrettbar verloren. Sie dachte bei 
diejem Anblid nicht an ihre geringen Körperfräfte, nicht an die 
eigene Gefahr, jondern warf fi) muthig dem wilden Thiere 
entgegen, ergriff glüdlich die Zügel und mit einer verzieifelten 
Anftrengung gelang es ihr, dafjelbe herum zu reißen und zum 
Stehen zu bringen. Der Wagen ſchlug dabei allerdings um 
und der alte Herr fiel heraus auf die weiche Erde, ohne jedoch 
Schaden zu nehmen. 

Sobald die Gefabr vorüber war, ſchwanden unjerer Heldin 
aud ihre gewaltſam aufgeregten Kräfte, und ermattet ſank fie 
zur Seite ded Weges nieder, raffte ſich aber ſchon nad) einigen 
Nugenbliden wieder auf, um den alten Herrn bei feinen Ber 
mühungen, den umgeſchlagenen Wagen wieder aufzurichten, zu 
unterflügen. Hierbei fühlte fie einen heftigen Schmerz in ihrem 
Imten Fuß und merkte jept erft, daß das Pferd wahricheinlich 
auf deufelben getreten und ihn verlegt hatte. 

Erjt nachdem das Fuhrwerlk wieder vollfländig geordnet 
war, fagte der Beſitzer deffelben der jungen frau, die ihm wie 
ein reitender Engel im Augenblid der höchſten Gefahr erichie- 
nen, feinen Dank und erfundigte ſich zugleich) nad) Namen und 
Herkunft derjelben. Raum indeh hatte fie ihn damit bekannt 
gemacht, ald er — ohne weiter ein Wort zu äußern — auf 
den Wagen flieg, davonfuhr und e8 feiner Lebenerctterin über 
lieh, ihren Helunweg zu machen, jo gut fie modie und konnte 


op 


Mathilve‘; Über diefe brutale Rückichtätöfigfäit empört, 
brach in ein heftiges Schluchgen aus, wozu indeß wohl ebenſo⸗ 
viel wie die erfahrene unmürbige Behandlu 

merz in dem verlehten Fuß, ſowie die eintreiende Reaction 
der oe pri mächtig aufgeregten Gefuhle Ihren 
beitragen mochten. Sie war indeß nichts weniger als zimpers 
lich oder übermäßig jentimental, Daher mußte fie auch jet Ge— 
danken und Empfindungen bald wieder in das gewöhnliche 
Gleis zu bringen und ſehte ruhig ihren Heimweg fort, wobei 
allerdings der verwundete Fuß ihr heftige Schmerzen verur⸗ 
fachte, jo daß fie mur mit großer Mühe ihre Wohnung zu 
erräihen vermochte. 
- Bon dem alten Seren hatte fie denn doch noch einmal 


wieder gehört. Die bei feiner Rettung empfangene Duetidung 
ihres Fußes erwies fich nämlich _ bedeutender und von übeleren 
Folge, als fie anfangs gefürchtet‘ hatte, und zwang fle, 
für Wochen das Haus und ſelbſt das Yager zu hüten. Zu Die» 
fer Zeit bejuchte fie der Fabrilherr Wüſtenfeld mit feiner Frau 
und jagte ihr, als im befonderen Auftrage des von ihr Geret⸗ 
teten, der eın langjähriger Belannter von ihm jei, deffen Dank, 
fowie eine Entihuldigung für feinen rüchſichtsloſen eiligen Abs 
ſchied dott an den Wiergelgruben, bat auch zugleid um die 
Annahme eines Geſchenles deſſelben von zehn Louisd'or, als 
einen ſchuldigen Beitrag zu den in feinem Julereſſe ihr erwach⸗ 
jenen Curtoften. 

Die Entſchuldigung ließ Mathilde ſich gefallen, das Ges 
ſchent aber wies fie anfangs entſchieden zurüd, und nur die 
eindringlichſten Zureden und die Borflellung der bebrängten 
Lade, worin fie und ihre Finder ſich augenblidlich befanden und 
worin fie eben durch ihte längere Unfähigkeit, zu arbeiten, vers 

worden war, fonnte fie endlich zur Annahme deſſelben 
bewegen. 

Heute hatte ſie nun nach jenem Vorfalle zum erſten Male 
wieder den Weg nach ©. gemacht, und es war daher ur na⸗ 
fiitlich, daß an der Stelle des Ereigniſſes daſſelbe lebhaft in 
ihte Grinnerung trat. Es mar jedoch nur reine Freude fiber 
ihte That und Dankbarkeit gegen Gott Für das glüclliche Ger 
fingen derfelben, die hemte bei dem Gedanken daran ihr Herz 
beweglen. 

Sie ging weiter, und da begannen die Glocken von ben 
benadjbarten Kirchthürmen ihr feierliches und erhebendes Ge: 
Täut zu Ehren des größten Feſttages der Chrifienheit. Die 
reine feine Winterluft trug die Töne weiter und mifchte fie zu 
einer Harmonie, welche die fenfitiven Saiten des Herzens wier 
derflingen ie. Am Himmel erſchien der Abendſtern, Gtüd 
und Seligteit berheifend, wie einft jener Stern den Weiſen im 
fernen Morgenlande den Anfang einer neuen heilbringenden 
Aera verfündete. Als dam noch Stern auf Stern aufglühete 
und der Hinmel davon erglänzte jo tief und feierlich, „Io ganz, 
als wollt’ er öffnen fich“, da traten unferer einfamen Wanbe- 
rerin die Worte aus einem Gedichte Kinkels auf die Lippen: 

‚Nun ſteh'n im Himmelskreiſe 

Die Stern in Majeflät; 

Im aleichen, feften Gleiſe 

Der goldne Magen geht. 

Und gleich den Sternen lentet 

Er Deinen Weg durch Nacht. | 

Wirf ab, Herz, was dich fränfet \ 

Und was dir bange macht!“ 
Sie kam ind Dorf. Sauber in weißer Schneedecke lagen | 
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der empfindliche | freundlich und bewillfommend. 


9 
pflegt 
ü 


} y+ er, 
die Straßen; ruhig und ſnll die Hänfer;- und ſelbſt das kurze 
Hundegebell, was ſich hier und dort hören ließ, Hang heute 
N Traulich ſchimmerten die er— 
jeuchlelen Senfter und heimiſch leuchtele das Feuer auf dem 
Herde, wo eine Thür geöffnet wurde, umd eine verhüllte · Ge· 
ſtalt daraus hervor und über die Straße ſchlüpfte, um etwa 
noch eine geheimnigvolle Bejorgung jür das Jeſt auszurichten. 
Vor einem Heinen Haufe fländ die junge Fran fill und 
bfidte durch die mit feinen Eisblumen angehaudten Fenſier⸗ 
ſcheiben in die niedrige, von einer Oellampe erhellte Wohnftube. 
Ta jahen am Tiſche auf hohen Holzidemeln ihre beiden 
lieblien Kinder — ein Knabe von vier und ein Mädden von 
zwei Jahren — mit ihren blühenden Geſichtern und fröhlich 
leuchtenden Augen und ipielten mit den Blumen und anderen. 
Figuren, die ihnen ein neben ihnen, jipender alter Diann aus 
rothen und weißen Nüben ſchnihzte, und horchten zugleich auf 
jeine Märchen, die er ihnen erzählte, 
Sie öfjnete dann die Ihür der Hütte und jand vor dem 
Feuer des offenen Herdes eine Frau mit freundlichem runden 
Gefichte und mit greijem Haar, das theilweiſe von einer Heinen 
ſchwarzen Mütze bededt ward, beſchäftigt, in einer Pfanne braus 
nen Feſtluchen zu baden. 


Echluß folgt.) 
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* Gin Diner mit einen alten Römer. 


Wenn je ein Volk ſich auf die Kunſt des Kochens vers 
Hand. und dadurd die Nothwendigfeit des Eſſens in Den der- 
einerten Luxus eines: entbehrlichen Vergnügens umzuwandeln 
und zu beredeln wuhte, jo waren es Die Römer unter. ihrem, 
eriten Kaiſern. Sie hatten die ganze poetiſche Manier der 
Griechen inne und vereinigte fie mit Roms joliderer Gelehr⸗ 
fantteit im Reiche culinariſchen Wiſſens. Dieſe alten Römer 
waren ed)te Bebemänner, gewaltige Eſſer und große Verſchiden⸗ 
der. Vitelius veranftaltete feine Mahlzeit ohne die Ausgabe: 
von zehntauſend Kronen, und bei einem ganz bejonders celebren 
Diner damen zweitanjend Fiſche und jiebentaufend Stüd gemã⸗ 
fletes Geflügel auf jeinen Tiſch. Was das Monſtrum eines 
Bonvivant, Heliogabalus, betrifft, jo erhielt von ihm einſtmals 
eder Saft dem goldenen Becher, aus dem er getrunfen, und Die 

änfte, in der er nad) Kaufe getragen worden, zum Geſchente. 
Albanus, ein galliſcher Conſul, ſoll, falls ex wicht verleumdet 
wurde; bei einem einzigen Abendeſſen hundert Pfirſiche, zehn 
Melonen, fünfzig große grüne eigen und dreihundert Aujtern 
i Und jogar geht das Gerücht, daß der Tyrann 


vertilgt haben. 
En ſich zu nehmen 


Maximus vierzig Pfund ZJleiſch per Tag zu 


e 
Die Römer hatten ihr Jentaculum oder Frühſtück bald 
nach dem Aufftehen, und dies Frühmahl beiland aus Brod, 
Trauben, Oliven, Eiern und Kaͤſe. Ihr Getränfe bei diefer 
Madizeit war Mic oder Wein, mit Honig verfüßt. Das 
„Prandium“ war eine Art zweites Frühſtück, eiwa um zwölf 
he; aber ‚die eigentliche ſubſtanzielle Yülterung, Die Goena, 
unferen Dlittageffen entjprehend, fand um Die neunte Abend⸗ 
ftunde ſiatt. Faſhionabele Engländer Tönnen es ad libitum 
ein zeitiges Nachteſſen oder ein ſpütes Diner nennen , da in 
ihren vornehmen sreilen ſich dieſelben — Benennungen 
mit gleicher Berechtigung anwenden laſſen. ER 
Der Baufiyk der römijchen Häuſer jener Zeit ift ziemlich 
allgemein bekannt. Auf die Certrumhalle mat ıhrem Meinen 
Garten und ihrer fühlen plätſchernden Fontaine öffneten fich 
die Lichtbefhügten Miniaturräume, weite zu he 
dienten und deren Eingang nur durch Portieren geichloffen war, 


| Bon dein dunlelen Hintergrund der Wände hoben ſich Die ger 


malten Gruppen der Meernymphen, Amoreiten umd Bacchan⸗ 


ai A — 


tinnen effectvoll ab. "Die Bhbehr waten Moſait. Dem italier 
niſchen lima war im: allen Stüden Rechnung getragen und 
a en und —— — welche Staub und 
Hiht Iten N, nirgends eiue Spur. 

* Sen wir ung vor) die neunte Stunde wäre nahe und 
die Sclaven im der Küche beeilten ſich, die verſchiedenen Gänge 
des Mahles der Vollendung zuguführen. Die Bülten der Fa— 
milienvorfahren im der Dale And abgejtäubt und abgerieben, 
die. Polfterdivans im „Zrielinium“, dem Speiſezimmer, lunſt-⸗ 

zangirt, Die Becher aus edelen Metallen auf dem Büffet 

in Reih und Glied geordnet — furz Alles ijt_bereit, ſogar Die 
Rofenguirlanden, welche den Güſten am Schluſſe des Feſſes ge— 
reicht. werden ſollen. Die Divans bildeten drei Geiten eines 
Virreds und im der Mitte jlanden die Geder- oder iljenbein-, 
Schildpatt⸗ oder Brongetiiche, auf denen die Speijen aufgetra- 
wurden. Die Gäfe lagen jehr unbequem nad; orientali- 
Weiſe je drei umd drei auf den Polſiern, von siljen uns 

üpt; fie lehnten ſich auf den linfen Arm, während der 

ei blieb, beim Eſſen zu dienen. Jedem der Tiſchgenoſ⸗ 
fen wurde von dem Hausherren jein Pla angewieſen, gerade 
wie es noch heutzutage bei ſolchen Gelegenheiten zu geſchehen 

Sobald die Gäſte ihre Siße eingenommen hatien, famen 

aven, ihnen die Sandalen zu löjen und mit Waſſer gefüllte 
schalen zu reichen, im welche fie, der Sitte entſprechend, Die 
inger tauchten. Auf einen Winl des Hausherren wurde der 
exfte Gang jervirt; gewöhnlich befland er aus Fiſchen, Eiern 
und Gemäfe. Dabei erhielt Jeder eine Speijstarte ur Right» 
fur für feinen Appetit. Die Reichen hatten ihre eigenen 
Sclaven Hinter ſich wer und lichen ſich von dieſen bedienen. 
Der Eingang des Mahles hie das „Wuflatorium” nach die- 
en begamm das eigentliche Diner. 
räjentirbretes, das mit Schildpatt eingelegt war, fland ein 
jel aus Bronze, in deſſen fübernen Tragförben ſich ſchwarze 


und grüne Dliven häuften. Auf dem Rüden dieſes Eſels ritt | 
leichſalls aus Bronze, und aus feinen; 
& | fie in einem Mörfer; 1 


ein wohlgenährter Silen ö 
Händen —J ſich eine Sauce don Auſtern und Fiſchlebet auf 
eine in der Unterfabjchüflel ſchwimmende Schweinsbruſt. Da- 
neben Würfte A lbernen Roften, die glühenden Kohlen dar- 
Fer duch Granatäpfel und ſyriſche Pflaumen; 
gdehacllen Eiern, Kraufemünze und Raute zubereitet; Schnecken 
und Auflern mit Spargel, Laltich und Radieschen garnirt. 
en Gäften wurde dazu beftändig weißer Wein, nit Homig 
berjüißit, erebenzt. Der ziorite Gang war hänfig ce Ueber— 
raſchung, einer’ jener forgfättig vorbereiteten prattiſchen Scherze, 
an denen die römischen Epicuräer fo viel Vergnügen fanden, 
3. 2. wurde eine hmftvoll aus Holz gejchmikte Herne mit aus · 
breitelen Flügeln, im einem Korbe mit Hächſel auf ihren Eiern 
‚Tgend, herbeigeiragen ; die lehleren wurden herumgereicht, und 
eder fand zu feinem Entzücken, daß das Ei aus einer Schale 
bon gebadenem zeig beſtand und eine ſtatk gewürzte Beige 
nepfe enthielt. Tas Zeichen zum Nötragen wurde von s 
n rag welche an einem (Ende des Atriums Placirt wa—⸗ 
ren. Kine Ueberraſchung Diefer Art wurde einmal vor Nitos 
medes, König von Bithynien, in Ecene gefeht. Dieſer Monarch 
war ein leidenfchaftlicher Liebhaber von frühen Häringen. Er 
—— aber jo weit weg von ber Meeresküſte und in einer jo 
wilden Region, dab nicht für eine ganze Wagenlabung Gold 
ein frischer Fiſch zu haben gem wäre. Gein Koch fam dene 
nad) auf den — Fleiſch in eine künſtliche Fiſchſorm eine 
ſchließen, nachdem er ibm vorher durch eine eigenthümliche 
ubereitung den genauen Geihmad von Häringen ger ben. Bei 
tömilden Bajtmählern kamen auch zuweilen Gänfe ind wildes 
Geflügel auf den Tiſch, welche aus ESdhweinefleiſch geichnitten 
und künstlich ge ihrem rechten Geihmad gebracht worden wa— 
ven. Aber alle dieje Spielereien , welche dem ſchon halb ge- 
Higten Appetit neue Schärie geben jollten, tünmen fc) micht 
m Kunfiitüdden eines gewiſſen frauzöſiſchen Koch— an dig 
Erite jtellen, welches in folgender Procedur bejtand. Er nahm 
lebendige Krebſe und ſtrich ihre Schalen feuercolg an. Darauf 
legte ex fie zu unterft in eine Schüflel, bedeete fie mit anderen 


In der Mitte eints großen, 


ei Du 


Füche mit | d 


Enten und hi rar Fiſchſorten. Dann und warn erjehte 
v 
1 


bereits gefottenen Strebien, ſchloß die el mit einem feſten 
Dedel und eilte dann damit ın ben ſeſaal, wo beſonders 
die Damen in-gewwalfigen Warm verſetzt wurden, als bie leben⸗ 
digen Krebſe uriter ihren todten Rameraden in derjelben nie 
form — Der Zwiſchenfall erhöhte die Lufligkeit 
und gab Anlaß zu vielem fröhlichem Geplauder. 

Beim Abtragen des zweiten Ganges a Tr ſchwarze 
Sclaven, welche den Til —8 und den Gäjten Waffer’ 
reichten, damit dieſe fi) die Hände wuſchen, was dann ſchon 
ſehr nöthig geworden war. Knaben, um deren Köpfe ſich grüne 
Yuirlanden Idlangen, trugen auf Etöden jene großen ovalen 
Ampboren herbei, welche nicht allein fichen fonnten, jondern mit 
dem unteren Theile in Erde oder Sand eingedrüdt werden 
mußten. Die Etiguetten an den Hälſen diefer Behälter zeigten 
die Namen der Gonjuln, während deren Amtszet der Wen in 
die Amphoren gefüllt worden war. Die Römer hatten übri« 
gend die abſcheuliche Gewohnheit, Meerwafler unter den Wein 
u miſchen, oder ihm fojibare Oele, Aloe, Myrrhen und ſon— 
füge mehr oder minder aromatiſche Zuthaten beizugeben. Im 

inter tranten fie heißen gewürzten Mein, im Eommer liefen 
fie zuweilen Eisſtüdchen darin zerjchmeljen, und die dadurch er= 
er Verwäſſerung ſcheint ihnen von feinem Belang jen 
zu jen. Für jedes Gewächs war ein gewiffes Alter beſtimmt, 
unter oder über welchem daffelbe als nicht mehr preiswürdig 
angejehen wurde, Ter Falerner branchte zwanzig Jahre, der 
Albaneſer fünfzehn, der Sorentiner jünfundzwanzig, andere nur 
ſechs Jahre oder weniger. 

Wir lommen jeht zu einer dritten Speije und dieje pflegte 
daS berühmte „Rojeugericht” zu jein, die Quintejjenz des Luxus, 
bei dem Naje, Augen und Gaumen zugleid) erfreut wurden und 
aud die Phantaſie nicht leer ausging. die auf ung 
überfommenen Beſchreibungen her nd jo war die Zuberei⸗ 
tung deſſelben folgende : 

„Numm ein mittelgroßes Faß voll Rofenblätter, zerjiampfe 
das Hirm von zwei Schweinen und 
Droſſeln hinzu, welche mit gebadtem Eigelb, Del; 
Eifig, Pfeffer und Wein gefocht und vermengt find, rühre alle 

Ingrediengien ag dutcheinander und lajje fie bei gelinder 

eich o lange ſieden, bis das rechte Aroma ſich 


gl 
vollftändig entwickelt hat.” 

Dieſes Rojengericht wurde” oftmals auch in Geftalt einer 
Ueberraſchung aufgetragen. Die Sclaven bradjten eine Trage 
bahre herein, welche mit natürlichen Roſen bededt war. 
beim Entfernen des ralenbefleideten Deckels kamen die daruntet 
befindlichen Speifen zum Vorſchein, nämlich im der Mitte das 
Rofengericht, umgeben von Schüſſeln mit Tauben, Hühner, 


iger 


das Rofengericht ein fetter, mit künftlichen Flügeln verſehener 
und darum vom dem Oberlöche mit dein Namen Pegafus ger 
taufter Haſe. Die Gäfte applaudirten bei dem Erſcheinen der 
neuen Velienteffen und die Tranchirer eilten im Zanzfcpriff 
gerbel, mus nach dem Tacte der Mufil die ———— 

er nächſte unter dem zwamig Gängen, welche nicht ſelten auf 
den Tiſch eines reichen, wohllebigen Römers lamen, joll,; wie 
wir diesmal annehmen wollen, ein ganzer gebratener (ber jein: 
Von feinen Hauern hängen aus Palmpveigen geflochtene Körbe 
mit ſyriſchen oder ägyptilchen Datter‘ Bir t.. Das jaftige 
Ungeihüm it von Heimen, aus’ fühen Backwert geformten Milch⸗ 
ſchweinchen umgeben, bon denen jeder Gaft eines zum Geſchenle 


Bei erhält. Der diesmalige Noridmeiner trägt das Coftüme eines 


Jägers und der ber lann al$ die piiee de reristnnre bes 
trachtet werden. Auch cin Faſan, mit lebenden (9) Droſſeln ges 
m welche davon flogen, jowie ihr Gefängniß geöffnet wurde, 
and nicht jelten feinen Weg in das Speifezimmer des üppigen 
Römers. Epicuräer mit überreijtem Appetit ließen ſich neue 
Gerichte von Singvögeln oder dem Hirn von Gtraußen und 


Nachtigallen bereiten, aber dies ift unter die Ausnahmsſälle zu 


' zählen, Jo wie nur vereinzsIte Beiſpiele dafür bejtelen, da die 
—2*& mit Goldſtaub beſtreut wurden; gewöhnlich erhielt 


der Moſailboden nur eine leichte: Dede von gefärbten, parfü- 
mirtem Sägmehl und. Safran. 

Am Schluffe eins römischen Diner war ed nit unge- 
wöhnlich, daß ſich der Plafond öffnete und Geſchenle, an Hl 
berne Reife befeftigt, für die Gäfte niedergeientt wurden, eis 

end waren es Salbenfläjchihen von ſeryſtall oder Silber, oder 
berne zum Kopfichmud dienende Guirlanden. Beim Deijert 
ben die Sclaven Zahnftocher von Maftie herum. Das Prä— 
entirhret , auf dem der Nachtiſch arrangirt war, hatte meiftens 
eine mit Früchten beladene Statue der Flora oder de3 Ber: 
tumnus in der Mitte; ringsum gruppirten fi Fiſche und 
Bögel aus ſüßem Gebäd geſormt und mit NRofinen und Man- 
dein gefüllt; Melonen gleichfalls in fünftliche — geſchnitten; 
endlich mit Mandeln geipidte Quitten. Wenigſtens waren 
dies die Lieblingsdeſſertsdelicateſſen. Mancher Gaftgeber ftellte 
gern feinen Reichthum zur Schau, indem er Seiltänzer während 
n Pauſen ihre Runfttertigkei producıen ließ. So wurden 
auch lebende Gruppen dargeftellt, oder von ſpaniſchen, eigens 
zu dem Zwecke von Cadir verfchriebenen Mädchen ihre hulb- 
orientaliichen Tänze aufgeführt, Wünſchte der Hausherr die 
Cora in eine Nachtichwelgerei auszudehnen, jo nahmen die 
Gäſte ein Bad umd fchlenderten dann unter den Golonnaden 
berum, während ein neues Gemach für fie hergerichtet wurde. 
Römische Möbel waren Leichter zu transportiren als die unferigen 
und ein folder Umzug machte den zahlreichen Dienern eines 
reichen Mannes nur wenig Mühe, ir mülfen und das neue 
Zimmer mit Marmor befleidet, den Plafond mit Gold und 
Elfenbein eingelegt vorflellen ; die Stühle, Tische und Huhefike 
im reinften griechiſchen Styl, einfah und voll Schönheit der 
Horm. Die Lampen, denen Pompeji's gleich, hingen an Mes 
fallfetten von der Dede oder von den Areuzpfeilern der Bronges 
fäulen, Griechticher Geichmad war im größten bis zum Heinften 
Geräth vorberrichend. Trinlbecher von allen Größen bedeckten 
die filbernen oder marmornen Büffettiſche. Die Sclaven be— 
reiteten den gewürzten y nad; der Jahreszeit heißen oder ge— 
fühlten Wein. Darauf wurde der Vorfitende oder König des 
es gewählt, vorher jedoch die Roien- und Epheuguirlanden, 
rfüms und Salben vertheilt. Die Wahl wurde durch Miürfel 
entſchieden. Wer die Benus oder alle Sechs warf, war König, 
der niedrigfte Wurf hieß der Hund. Der Werjende rief beim 
Mirfeln den Namen der Dame an, die er liebte. Der König 
beftimmte zuerft, wie viel Waller mit dem Weine nemifcht werden 
follte, da nur entichiedene Trinter ihn rein genoſſen; ebenfalls 
ordnete er an, wie viele Löffel voll Jeder auf einmal in jeinen 
Becher neichüttet befommen follte. Wenn ein Gajt einen Toaſt 
borichlug, jo nannte er Seine Angebetete und trank jo viele 
Löffel voll, al der Namen der Dame Buchſtaben enthicit. 

Ber all’ diefem Raffinement waren die Römer dod in 
mancher Beziehung Barbaren in ihrem Geſchmack. Es gelüftete 
fie mehr nad) unmatürlichen Dingen, als nach wirklichen Delis 
cateſſen. Das Parfümiren ihrer Weine zerftörte das reine 
Bouquet deflelben ; die verſchiedenen Speilen fpotteten in ihrer 
Zuſammenſehung jeder Regel des gewöhnlichen Menfchenver- 
zn und jeder Sefundheitsrüdficht; die zur Unterhaltung 

ienen follenden Taſchenſpielerſtückchen und Theatercoups waren 
auch eben nicht pallende Genüſſe für civilijirte Geilter, Und 
vor Allem begingen fie dadurd einen wahren Hochverrath gegen 
gute und feine Sitte, daß fie Damen von ihren Banquetten 
ausichloften. Kein Wunder, wenn Unmäßigleit, Trunfiucht und 
andere verwerflihe Bafter fidh den Weg in die Feſtgemächer der 
alten Römer erzwangen und die anfänglich harmloje Speiterfeit 
eine Grenze überichritt, bei welcher wir umiererjeit3 in diejem 
Artikel Tieber Halt machen wollen. 





Verantwortliche Nedaction: Pb. Gebhard Stad. 
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Manmnichfaltiges. 
— m Atelier Halbigs zu München iſt vor einigen Ta⸗ 
en eine Gruppe vollendet worden, weiche für New-⸗Norlk bes 


Iimmt ift. Es ift_die jogenannte Emancipationsgruppe, welche 
* auf den jüngſten mörderiſchen Kampf zu Gunften der 

echte der Humanität bezieht. Sie befteht nur au& zwei Figus 
zen, aber von ber padendften Wirkung. Die Berfonification 
der Union, eine majeftätiiche Frauengeſſalt, das ichöne Haupt 
mit dem Sternendiadem geſchmückt, die echte feierlich zum 
Schwur erhoben, daß die perfönliche Freiheit fortan nicht mehr 
angetaftet werden dürfe, während ſich die Linke im Bewußtſein 
der Macht, jeden Frevel energiſch zu züdtigen, kraftvoll au 
den Schild jtüßt, ift von hinreißender Schönbeit. Bor ihr = 
einen Fuß bingefunfen liegt eine Sclavin, danfbar das freude» 
verflärte Antliß zu der erhabenen Frauengeſtalt erhebend und 
in dieſer freudeerregten Haltung die Hände ausftredend, Bon 
der rechten Hand hängt die zerbrochene Kette herab. 

— Die legten Wochen mit ihrer bedeutenden Hitze waren 
für die Meinen Geſchäftsleute, namentlich für ſolche, die mit 
Fleiſch und anderen leicht verderblichen Victualien handeln, eine 
Ihlimme Zeit. Wiele Lebensmittel twurden von der Sanitäts- 
poligei confiteirt und die Verkäufer beftraft. Gin Käſehändler 
in Leeds jedoch, dem 400 Pfund Käſe weggenommen und der 
jelber vor Gericht citirt worden war, zog ſich in ſchlauer Weiſe 
aus der Schlinge, Er nahm fich einen Adpocaten, welcher dem 
Ankläger vor Gericht die Bemweisführung zuſchob, da der Käſe 
jchlecht jei. Als Ichterer in Folge deſſen ein Stüd Käſe pro« 
ducirte, welches ſich eben nicht durch das feinfte Parfüm aus« 

ichnete, riß der ſchlaue Ndoocat es ihm aus der Hand, ver⸗ 
chluckte es und fagte, er habe im feinem Leben keinen befjeren 
Käs gegeſſen. Der Angellagte wurde auch wirklich zur Erhei⸗ 
terung aller Anweſenden freigeſprochen. 

— Die Wpen genügen den englifchen Kletterern aus Paſſion 
nicht mehr. Eine Anzahl engliicher Touriften hat ſich vor kurzem 
nach dem saulafus _ und unter anderen Höhen aud) 
den 16,500" über dem Mleeresfpiegel liegenden Kasbeck erflommen, 
Die Nadıt zuvor hatten fie in einer Höhe von 11,200 Fuß 
im Bivouac zugebradjt. Sie waren von Süden gefommen un 
ſtiegen an der Nordfeite herab, ohne dab ihnen einen Unfall 
ugeſtoßen wäre. Dies gilt als der erjle, wenigſtens audges 
Fübrte Verſuch zur Erfteigung jenes Bergrieſen, welcher die Sfö« 
nige unter den Schweizer Bergen weit überragt. 


— In Paris eingetroffene Privatnachrichten aus Brüffel 
melden der Franzöſiſchen Eorrefpondenz*, dab der Zuftand der 
Raiferin Charlotte ſich neuerdings verſchlimmert hat, und fie 
fügen hinzu, daß eine nabe Auflöfung zu befürchten jei._ Die 
Anfälle von Tobſucht mehren ſich, und es wird das Detail 
binzugefügt, dab die Kaiferin ſich häufig des Nachts erhebe, 
ihre Betten aufwühle und fie dann, dem Widerftande ihrer 
Umgebung mit übermenfchlicher Energie Troß bietend, zum Fen⸗ 
fter hinauswerſe. In der legten Woche hat fie das Schloß 
Laefen nicht mehr verlafien. 

— Ein englijches Blatt zählt die reichften Leute der Erde 
auf, An der Spihe ficht weder, ein König, nod ein Kai— 
fer, auch Niemand aus Europa, jondern ein Bürger der neuen 
Welt, ein Gewerbsmann in Nordamerika, deſſen jährliche Renz 
ten 49 Millionen Francs betragen; dann folat ein ruſſiſcher 
Bojar. Der Dritte ift ein Engländer, der in Oftindien begütert 
iſt. Rothſchild, dem man gewöhnlich für den Kröſus den Menſch⸗ 
beit hält, fomımt erjt in der elften Weihe. 


— Der Pradıtbau der polytechniſchen Schule in München, 
zu welchem vor einigen Jahren der Landtag eine Million be« 
willigt hatte, naht feiner Wollendung und bildet in der That 
ein würdiges Gegenũber zu den beiden Winafothefen. Er ſoll 
am 15. October, an welchem das Polytechnikum in jeiner neuen 
Sejtaltung eröffnet wird, bezogen werden. 
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++ Eine junge Frau. 
Weihnachtserinnerung von Louis Heiland, 
(Schluß.) 

„Buten Mbend, Brammerd- Mutter !" fagte Mathilde, leiſe 
näher tretend, und legte ihre Hand der geichäftigen Alten auf 
bie Schulter. 

„Sieh’, Tilde,“ ſprach diefe, indem fie ſich umwandte, „bift 
Dur wieder da! Ich habe ſchon ordentlich Sorge um Dich ge 
habt wegen Deines Fußes. Deine Kleinen find drinnen im 
der Stube mit unferem Vater und find ganz vergnügt. Sie 
haben wohl ſchon nad) Dir gefragt ; ich habe ihmen aber erzählt, 
Du jeteft aus und holeſt das Ehriftfind heim.“ 

„Das habe ich auch getan. Aber pft! daß fie mich noch 
nicht hören. Auch für Euch hat mir das Ehriftfind etwas mit- 
gegeben ; jeht nur meinen großen Korb! Aber ſchwer ift er 
mir gar nicht geworben, und auch mein Fuß fchmerzt faft gar 
nicht mehr.“ 

Damit ſehte fie ihren Korb nieder und Hulte aus demjel- 
ben verjchiedene große Düten mit Kaffee, Zuder und Reis, und 
auch eine hübſche kurze, mit Perlmutter aufgelegte Pfeife nebft 
einem Paket Tabak hervor: 

„Seht, diefe Düten find für Euch umd die Pfeife und ber 
Tabak für den Vater. Diefen Reiter aber und diefe Puppe 
on Kuchenteig mit dem Goldſchaum und den Rofinenaugen 
gebt den Kleinen und jagt ihnen, das Chriftlind habe fie ins 
Haus gebradit, unterdeß ich hinüber gehe und ihnen die Bes 
ſcheerung anrichte. Und wenn ich dann mit der Glode hinter'm 
Tenfter Tlingele, fo bringt fie herüber. 

Die Alte ftreichelte mit ihren rungelichen Händen ber jun« 
gen Frau die blühenden Wangen: 

„Sieh’, ſieh', Tilde, Gott jegne Dich, dak Du aud an 
uns gedacht haft, und gebe Dir eim fröhliches Zeit! — Im 
Deinem Stübchen wird’ warm fein, denn vor einer halben 
Stimde bin ich dort geweſen und habe das {feuer im Dfen 
angemacht. Hier ift der Hausſchlüſſel.“ 

Mathilde nahm den Schlüſſet aus der Hand der alten 
Fran und ging. Die Alte hatte ſchon bei den Eltern ihrer 
jeligen Dlutter als Mädchen gedient und fpäter mit ihrem Mann 
bei ihren Eltern im Tagelohn gearbeitet, fie ſelbſt als Kind ges 
wartet und ihr fletS eine treue Liebe und Anhänglichkeit bewie⸗ 
fen. Die beiden alten Leute, Namens Brammer, hatten felbit 
giei erwachfene Kinder, die fern von ihnen verheirathet waren, 
in guten Bermögendumftänden lebten und ihre Eltern unter 
fügten, daß diejelben in dem ihnen eigen gehörigen Heinen Haufe 
eim ruhiges und ſorgloſes Alter verleben konnten. Syierher bradjte 
Mathilde nun jedesmal, wenn fie gezwungen war, auszugehen, 
ihre Heinen und mußte fie dafelbft ſicher und gut mufgehoben. 

Als fie jetzt eilig über die Straße fchritt nach ihrem Häns- 
den, das ganz in der Nähe in einem Meinen, nun von Schnee 
bededten Garten lag, jälugen an ihr Ohr die Töne eines in 
der Ferne erflingenden Pofihorns. Das hatte an ſich nichts 
Auffallendes, und mehr als hundertmal hatte fie diejelben ſtlänge 


vernommen, ba die Pofiſtraße nad G. durch's Dorf führte. 
Heute aber übten dieſelben auf fie eine niederſchlagende, ihre 
eben noch jo freudig gehobene Stimmung gänzlich deprimirende 
Einwirkung. Sie erinnerten fie an ihren ‘fernen geliebten Gat⸗ 
ten und an fein langes Schweigen. 

„O brächte mir doch diefe Poft endlich von meinem Part 
einen Brief mit guten Nachrichten, wie glücklich und dankbar 
wollte ich ſein!“ flüfterte fie, und mit Thrünen im dem Augen 
öffnete fie die Thür ihres Hauſes. Drinnen verbrängte den 
doch die Bereitung der Chriſtbeſcheerung für ihre Finder Die 
trüben Gedanken in ben Hintergrund. 

Im Stübchen war es warn und angenehm. Das Feuer 
im Ofen fnifterte und warf einen fladernden Lichtſchein anf den 
Fußboden und die nahen Gegenftände, Auf den Syenfterbänten 
ftanden wohlgepflegte Topfgewächſe und durch dieſelben her blid- 
ten die Sterne des Himmels in's trauliche Zimmer 

Mathilde Iegte Fanchon und Mantel ab, zündete die Lampe 
an, nahm die Blumen vom Fenſter zurüd, um fle gegen ben 
Froſt zu ſichern, ımd zog dann bie Vorhänge dicht zu. Darauf 
vertaufchte fie ihre Fußbelleidung mit bequemen Hausſchuhen, 
und ging num und holte einen Meinen fometriich geäfteten Tan— 
nenbaum ind Zimmer, den ihr ſchon vor ein paar Tagen der 
alte Brammer gebracht und den fie in einen mit Moos und 
Ephen ummundenen Blumentopf gepflanzt hatte. 

Nachdem fie darauf friſches Holz auf das Feuer im Ofen 
gelegt, ging fie in bie Sammer, holte eimen dort verſteckt gehal- 
tenen Korb vol vergofdeter Aepfel und Nüffe, Düten von Gold⸗ 
papier, mit Rofinen und Mandeln gefüllt, Zuderert umb Netze 
aus buntem Papier, am deren Zubereitung fie ſchon mehrere 
Abende nad; dem Schlafengehen ihrer Kinder gearbeitet hatte, 
und nun begann fie, den Baum zu ſchmüchen. 

An feiner Spihe erglängte bald ein biinfender Sten und 
feine zarten Aefte bogen ſich unter der Loft der goldenen und 
filbernen Aepfel und Rüffe, und all der fleinen, einfachen Sachen, 
die dennoch das Kindesauge fo entzüden und zum bewundert 
den Staunen reizen. 

Wer die junge Mutter fo gefehen hätte, tie ihr Gefidht 
in faft findficher Glücheligkeit ſtrahlte, während ihre Hände bes 
ſchäftigt waren und fie zugleich den würzigen Duft der grünen 
Nadeln des Tannenbaumes einfog, der hätte geftehen müffen, 
daß das Menſchenherz und namentlich das Ser; einer Mutter 
auch unter dem Drud der widerwärtigen äußeren Verbältniffe 
noch Raum für ftille Freude umd inneres Gluͤck behäit. 

Als die Ausfhmüdung des Baumes vollendet und 
die fleinen weißen, rothen und grünen Madhäftöde auf die 
Spigen der Zweige befeftigt waren, breitete fie ein bleudend 
weißes Tuch über einen ın die Mitte ber Stube gerüdten Tiſch 
und ſehte den Baum darauf. Dann holte fie den aus der 
Stadt mitgebradten Korb herbei, und aus feinem Anhalt und - 
ihren fonftigen Meinen Schägen in einem Auszug der Kommode 
ordnete fie unter dem Weihnachtsbaum die befonderen Geſchenle 
für jebes ihrer beiden Kinder, 

Da war ein Stedenpferd, ein Säbel und eine Trompete 
von Blech, ein bunter Ball und ein Bilderbuch für den Knaben; 
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eine Kleine Wiege, in Der cite Puppe fchtief , eine * mit 


blanfen "Finn td Ein Rollwagen für das Mädchen, und dann 


— dann legte fie auch etwas für ſich hin und — eine Thräne 
fiel darauf. Von der Wand nahm fie das eingerahmte Bild» 
niß ihres Mannes, umwand es mit eimem friſchen Franz von 
Inmergrun und darauf Tegte fie die „Stunden der Andacht“, 


das erite ¶Weihnachtsgeſchent ihres Mannes, als er noch ihr fort, um noch einmal die Gaben des 


—— war. 

Schon vorher hatte fie einen Keijel mit Waſſer auf bie 
alühenden Fohlen des Diens geieht. Das kochte jeht, und nun 
bereitete fie Kaffee, fiellte die gefüllte Hanne in’s Ofenrobr, auf 
den runden Sophatiſch aber eine Kanne mit Milk, eine Zuder- 
doje und eine mit friſchen Kuchenjchmitten gehäufte Schüffel. 

Nun ſah fie im Zimmer umber, ordnete bier und dort 

ch Dieles und Jenes, und dann zümdete fie die Lichter dei 
—82 an. 

Da ſtand ſie denn und blickte auf den in all ſeiner Pracht 
und Hertlichleit ſtrahlenden Baum. Und wenn Du nun ge— 
lernt haft, verehrte Leſerin, in einem Menſchenauge und Men— 
chenanilihz die wechſelnden ———— und Bilder zu enie 
aiffern und zu berfichen, jo hätteft Du bier in wenigen Yugen- 
bliden den ganzen Lebenslauf der Einſamen abiefen mögen, ala 
fe. jo anf den Weihnadjtsboum hiuſah. Da waren die Bil- 
der der heiligen Abende aus ihrer glüdlicen Kindheit, ihrem 
Braut⸗ und ihrem Eheflande, da war auch der tiefe Schmerz 
ihres gegenwärtigen Leides und wiederum war da bie Seligleit 
bes Mutterhezens. 

Nur wenige Augenblide hatie fie, jo im ſich jelbfl verſun⸗ 
kn, dageſtanden. Ein tiefer Seufzer hob ihre Bruſt; ſie wandte 
ſich ab und ging in die Kammer, deren Thür ſie hinter ſich 
verſchloß. Hier ſant ſie vor dem Belte ihres fernen Gatten 
auf die Kniee; was fie da aber mit diejem und mit ihrem 
Gott gersdet, das — weiß; ich nicht zu erzähle. 

Nach wenigen Augenbliden trat fie wieder heraus, und ihr 
Geficht zeigte eine faſt verllärte Ruhe, obgleich die Spuren ber 
Thränen mod darauf lagen. Schnell ergriff fie eine lleine 
Glode und eilte damit aus dem Haufe, fam aber ſchon nad) 
einigen Augenbliden zurüd und verbarg ſich in eine Gde des 
Zimmers. Nicht lange jo öffnete fich die Thür abermals, und 
berein trat das Brammerſche Ehepaar und trug auf den Armen 
die Kinder, die fie im Zimmer niederjepten. 

Da flanden num die beiden Kleinen reizenden Geſchöpfe und 
flarrten in das ihnen entgegeuftrahlende Lichtmeer. Aber jchred- 
haftes Staunen drüdte ihre Geſichtchen aus; ängſtlich ergriff 
das Mädchen die Hand des Bruders, und fait ſchien es, als 
würden beide in rampfhaftes Weinen ausbrechen. Als fie aber 
die Stimme der Mutter vernahmen und ihre herportretende Ges 
alt erblidten, da war der Bann gebroden und laut jubelnd 
Iprangen fie zu dem mit Schäßen beladenen Tiſche. 

Sie waren glüdlic die Kleinen, glüdlich, wie allein ein 
Slinderherz es zu jein vermag; denn wenn aud immerhin in 
ipäteren Lebensjahren hier und da die Sonne des Glüdes uns 
Jeuchtet, ihr Schein wird immer und bei Jedem verbunfelt und 
ihe Glanz abgeſchwächt durch die ſchwarzen Schleier, welche 
frübe Erinnerungen, widrige Verhältnife und bange Sorgen 
der umbelannten Zulwuft vor ihre Strahlen breiten. Wohl aber 
‚dem, auf den aus glüdlich leuchtenden Kindesaugen der Wie— 
derſchein des eigenen vergangenen Kindesglüdes jällt! 

Diefen Wiederſchein des Glüdes genoß die Mutter jcht, 
als fie auf ihre jubelnden Kinder blidte, und mit ihr genofjen 
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es — wenn auch nicht in Bemfelben Grabe — - die Seien le 
treuen Nachbarn. 

Nachdem die Lichter des Tannenbaumes —— wa⸗ 
ren, jegte man ſich, um das aus Kaffee, Milch und Stuchen 
beftehende Abendbrod zu geniehen, wozu die Kleinen heute aber 
tatım Zeit fanden, denn immer wicher und-wieber-fprangen-fie 
Ehrifttindes zu bewun ⸗ 
dern und neue Entdeckungen in den Zweigen des Zannenbau- 
mes zu maden. 

Dann fehte die Mutter fi) an das von ihrem jeligen Va- 
ter ererbte Glavier, und während die Slinder rubig zu beiden 
Seiten auf niedrigen Stühlen jaßen, fang fie zur Begleitung 
mit ihrer vollen Sopranftimme das geiftliche Lied: Wie ſchön 
leucht' uns der Morgenſtern!“ 

Da, als fie geendigt hatte und eben aufſlehen wollte, um 
ihre Seinen zu Bette zu bringen, da — was war das ?— erflang 
dicht hinter ihrem Fenſter ein anderer Geſang. „Stille Nadıt, heil'ge 
Nacht!“ wurde im mehrjlinnmigen Sinderdjore gefungen und zwi— 
ſchendurch erhob ſich, Mathilde erfannte fie deutlich — bie 
Stimme des jeßigen Küflers im Orte. Wie aber fam der 
dazu, mit jeinen Schülern am heutigen Abend ihr und gerade 
ihr einen ſolchen Feſigruß zu bringen, da dergleichen hier weder 
üblich, noch ſonſt je vorgelommen war ? 

Ter Gedanfe ging ihr wohl dur den Kopf, doch ſaß fie 
— gleich) den Kindern und den beiden alten Leuten im Sopha 
— till und laufchend den feierlich und erhebend tönenden Wor⸗ 
ten. Plöplich aber wurde fie blaß, leichenblaß ; ein convulſivi⸗ 
jches Beben fchüttelte ihren ganzen Körper; die Pupille bes 
Auges erweiterte fih und flarrte gegen das Fenſter. Denn im 
Geſange hatte fie noch eine andere männliche Stimme als die 
des Küfters vernommen, und die war es, welche die eleftrilche 
Wirkung auf fie ausgeübt hatte. Mit einem lauten Schrei 
jchnellte fie vom Stuble auf und firedte beide Arme empor. 

Die Kinder fchraden zufammen, und Die alte Brammer 
iprang vom Sopha, um ihr zu Hilfe zu eilen. 

Ehe fie aber zu ihre bingelangen fonnte, war die Stuben« 
thür geöffnet und zwei in Pelze verhüllte Perſonen, ein alter 
und ein junger Mann, waren hereingetrelen; der jüngere 
hatte ſeinen Mantel von ſich geworfen und Die ohnmächtig zu- 
ſammenſinlende Frau im jeine Arme aufgefangen. Er legte fie 
auf's Sopha nieder und rieb ihr Stirn und Schläfe mit dem 
Schnee, den die alte Brammer eilig von draußen hereingeholt 
batte. Es währte auch nicht lange, jo ſchlug fie die Augen wie— 
der auf, und ein Lächeln firahlte auf ihrem Gejichte, als habe 
fie mehr ats irdiſches Glück gefunden. 

Da beugte ſich der alte Herr zu ihr nieder, küßte fie auf 
die Stirn, ergriff ihre Hand und ſprach: „Siehe, mein theueres 
Kind, diefen da habe ih aus Amerika fommen lafien, daß er 
meiner Lebensretterin meinen Dank ausſpreche und fie bitte, mir 
zu verzeihen und zu erlauben, daß ich fie meine gelichte Toch- 
ter nennen darf.“ 

Wir laſſen den Vorhang vor dem Bilde drinnen fallen: 
draußen, aus Narem Sternendom aber erllang es: „Ehre ſei 
Gott in der Höhe, Friede auf Erden und den Menſchen ein 
Wohlgefallen !" 


Das Ydarthal, 


Unmittelbar hinter Oberftein , in nordweſtlicher Richtung, 
führt die breite wohlerhaltene Ghauffee in janfter Steigung an 
einem freundlichen Thale vorüber, durch welches ein ziemlich 
breiter Bach huſtig rauſcht. An feinen Ufern links von der 
Ehauffee erblidt der Wanderer freundliche Häufer, Scheunen, 
wohlgepflegte umzäunte Gärtchen, mitunter ein feines Korn» 
Kb; fajt bei jedem Haufe dreht ſich auch ein Mübhlrad : der 
Bad) ift eine Quelle der Induſtrie. Wo immer die rechts an 
der Chauſſee ſich binziehenden Felſen menſchlichem Fleiße ein 
Plätzchen offen gelaſſen haben, iſt es auch benutzt worden; ein 
nettes Häuschen ſcheint faſt in einen Felſen hineingebaut zu ſein 
der vorüberziehende Fuhrmann erzählt, es habe einem Muſitus 
gehört, der einſt „der beliebteſte und beſtbezahlte in der Gegend“ 
eweien jei, dann habe ihn bei dem vielen Verdienſte „der Ha— 
er geflohen“, er wäre herabgelommen und zuleht ausgewandert. 

Die Leute, die dem Wanderer begegnen, find alle reinlid) 
sehn, und wenn er gerade aus. den reichen SHoftergegenden 

Rheines kommt, fühlt er fich bejonders überraiht, daß er 
auf dem ganzen Wege keinen Beitlec erblidt, und dak von allen 
ben Kindern, die ihm guten Tag wünſchen, Tein einziges — 
jeibit am MWocentage — barfuß einhergeht. Nach einem be- 
quemen Marjche von eltva dreiviertel Etunden gelangt er in 
ein Städtchen mit faft durchwegs wohlgebauten Häuüſern, zu 
deren unteren Halbgeſchoſſen (Entreſol) gewöhnlich hübſche Dop- 
ri ae führen, deren Thore meiſtens mit einfachen, aber ges 
chmackvollem Schnitzwerle verziert find, und deren ganz jpiegels 
belle, größtentheils mit nice Züllgardinen verhängte Fen⸗ 
fler den freundlichſſen Eindruck machen, und freudig überräſcht 
ihn die Kunde, daß dieſe Häuſer in großer Mehrzahl nur von 
Arbeitern bewohnt find, 

Es ift das Städtchen Idar im Fürſtenthum Birkenfeld, 
von dem wir bier jprechen, der Mittelpuntt der großartigen 
Industrie, welde den Markt der ganzen Welt mit den Phan- 
tafie- Schmudgegenftänden aus gelten und gefärbten Achat⸗ 
feinen: Gameen, Brochen, Nadeln, Beitentnöpfen, Obrgehäns 

‚ Armbändern , Siegelringn, Schmudtäfthen, Schalen, 
renzen, Medaillons, Doſen, Feuerzeugen, Petichaften , Uhrges 
hängen zc. verjorgt, jener Jnduftrie, die auch in ihrer Organis 
jation vielleicht einzig dafteht. Ganz Idar und die umliegen- 
den Ortichaften bilden — jo zu jagen — eine einzige Fabril, 
aber ohne Fabrikherrn; jeder Arbeiter ift fein eigener Herr. 
Der Erläuterung dieſes eigenthümlichen Verhältniſſes mögen 
einige Betrachtungen über das Fabrikat jelbjt und deflen Ent. 
redung borangeben. 
ie Metapbyr= (ſchwarzer Porphyr) Felſen, welche bei 
Oberftein das ganze Jdarthal hinabziehen, waren die eigentlis 
chen Urproducenlen dieſer Adatinduftrie, deren Spuren ſich bis 
in das vierzehnte Jahrhundert verfolgen lafien ; fie lieferten bis 
vor etwa fünfunddreigig Jahren das Material, die verjchicden« 
Ben Achate. Seither wurden jedoh in Südamerifa , in 
Bralilien, Montevideo und Uruguay folofiale Achatſchichten 
(Mandeln) entdedt, die ganze loſe auf der Oberfläche der Erde 
liegen ; in dem Flüſſen diefer Yänder wurden Garneoljteine ge- 
nden. Dieſe mineraliihen Erzeugniſſe waren nicht blos in 
er Qualität beffer, fondern auch troß der immenjen Entfer- 
nung, aus der fie geholt wurden, billiger als das einheimijche 
Material und haben es ganz verdrängt. Sie werden jept all- 
lährlic von Leuten aus dar aufgefucht, nach dem gg 
Heimaththale geiendet und größtentbeils öffentlich verfteigert. Es 
mögen wohl 15— 20,000 Gentner Adhatjteine jährlih in Idar 
zum Verlaufe fommen, deren reife jelbitverjtändlich nach den 
berſchiedenſten Abftufungen beftimmt werden. Während die ger 
wöhnliche Gattung Achat mit 2—3 Thlr. pro Gentner bezahlt 
wird, hat der brafilianiiche Onyr jhon mandmal den reis 
von 500 Thlx. per Centner erreicht. Die Licitattonen ergaben 
im Jahre 1857 79,128 Thle,, in den folgenden Jahren 1858 
bis 1862 geringere Summen, im Jahre 1863 über 87,000 
Thlr., in den Jahren 1864—65 über 82,000 Thir. Es iom⸗ 


407 


men bei diefen Berfteigerungen auch viele Steine von anderen 
Pläpen zum Verkauf: Amethyfie, Topaſe, Bergtryſtall, Lapis 
Yazuli ; der dafür erſtandene at fih durchſchnitt⸗ 
li auf 20,000 bis 25,000 Thlr. Die Steine werden großen« 
theils von den Schlei Idars und der umliegenden ⸗ 
ſchaflen für eigene Rechnung erſtanden, auf der Schieifmühle in 
eine gewiſſe Form gebracht, dann von Bohrern und Goldſchmie⸗ 
den weiter zum Schmude verarbeitet und endlich von den 
deläleuten gefauft und nad allen —— ieſe 
letzteren, welche eigentlich den ganzen Vertrieb der Waare, den 
Verkehr mit dem Auslande vermitteln, kaufen auch manchmal 
ganz beſonders werthvolles Rohmaterial und übergeben es den 
einzelnen Arbeitern gegen vorausbeftimmten Lohn, doch im All⸗ 
emeinen ift der zuerft angeführte Modus gebräudlid. Es be 
—* ſich in Idar, bei einer Bevöllerung von 2700 Seelen 
in 330 Häuſern 128 Achatſchleifer, 128 Achatbohrer, 
233 Goldſchmiede, 69 Graveure, alſo im Ganzen mit Ein⸗ 
ſchluß der 48 Handelsleute 606 Gewerbetreibende, die nur mit 
der Achatinduſtrie beichäftigt find. Außerdem betheiligen ſich 
noch etwa zwanzig Drtihaften der Umgegend für 

nung der SJdarer Syandelsleute an dieſer Induſtrie. Unter 
den Arbeitern im Idarthale ftehen die leifer und Bohrer 
infofern in erſter Reihe, als fie in ihrer Kunſt in der ganzen 
Welt feine Goncurrenz zu fürdten haben, Die Schleiferei, wie 
fie in Idar betrieben wird, eriftirt nirgends, denn fie ift mit 
dem Färben der Steine verbunden, das theilweife noch ein Ge⸗ 
heimmiß ift, jedenfalls aber eine bejondere Geſchicklichleit und 
Hebung verlangt, die nur in der alten Idarer Schule erlangt 
werden fann. Faſt alle Achat-Schmudwaaren, die * Ver⸗ 
fauf kommen, beſonders aber die ſchönen, ſchwarzen Onyre, die 
man in den Läden der Goldarbeiler und Jiweliere großer 
Städte bewundert, find Erzeugnifie der Marer KRunftfchleifer 
und Färber. Denn im Naturquftande find die Achate (Ehals 
cedon, Jaspis, Carneole) faft immer vielfarbig, geiblich⸗grün, 
ſchmutzig⸗braun und roth, höchſt jelten einfärbig, niemals blau 
oder ganz ſchwarz; die beiden leßten Farben find aber befanntiich 
die belichtejten ; viele Damen und Herren tragen (beſonders in 
England und Rußland) Stleiders und Weitentnöpfe, auch Brochen 
und Nadeln aus blauem, den Lapis Lazuli nadahmenden Adyat 
und den „Onyr“ jtellt man fi) gar nicht anderö vor, als 
ſchwarz, während er in der Natur gar nicht exiftirt. Dieſe 
Farbe wird fünftlic erzeugt durch Beizen in Honig oder Zuders 
wafjer und durd Kochen in Schwefeljäure, wie anderjeit$ Ro 
durch Beizen in falpeterfaurem Eifen und Brennen, Gelb dur 
Beigen in Salzläure und Brennen, Blau durch Beigen im 
Blutjaly und Kocden in Eifenvitriol und Grün durd eine bisher 
Fi geheim gehaltene Anwendung von — Alle dieſe 
künſtlichen Farben find, mit Ausnahme der ſchwarzen, Erfin⸗ 
dung von Idarern, ſeit 20—25 Jahren in Gebrauch, und 
werden durch die Fortſchritie der Chemie immer mehr verbolls 
fommne. Das Schwarzfärben des Achats ift eine uralte Kunſt 
aus vorchriftlicher Zeit. Es ift feitgeftellt, daß die prachtvollen 
tohlihtwarzen griechijchen und römiſchen Oryr-Gameen, die mit 
den höchſten Vreiſen bezahlt wurden Der um ihrer kunſtvollen 
Arbeit willen noch bezahlt ke gefärbt find, da man fie 
jetzt noch durd chemiſche Proceſſe entfärben, d. h. ihnen die 
natürliche, halb durchfichtige Achatfarbe wiedergeben kann, 

Zum richtigen Färben der Steine gehört eine fehr ue 
ſtennfniß derjelben, da fie je nad) ihrer Porofität ieden⸗ 
artig behandelt werden müſſen, dann auch große praltiſche Ue- 
bung und Aufmerkjamleit; daher ift aud der Jdarer Schleifer 
ber erjte feines Faces, weil feine Kenniniß und Uebung nur 
in feiner Heimath, der Hochſchule in der Achatinduftrie, erlangt 
werden lann. 

Der Shhleifertunft flieht am Bebeutung für die Idarer In⸗ 
duftrie die Bohrarbeit am nächften. Die Thätigleit des Boh— 
rer& ift zwar eine mehr mechaniſche, er bereitet aber ben & 
ſchliffenen Stein für den Goldſchmied vor; in Die Meinen Lü« 
chelchen und Höhlungen, die jener mit großer Genauigfeit und 
Umſicht bohren muß, bringt diefer bie Faſſung, welche 


a 


ya mag rt ae, hip nenne abi ts 
die des eniſtehen, die Ohr: 
ge —— Brochen [Ei Alien, 1 
‚Die Goldſchmiede und Graveure von Idar ſuchen wohl 
von bornherein ‚feinen . Wettftreit mit denen: von Pari 
London: in: Bezug au Be dee Arbeit ; was a 


ris und 
ne Billig · 
tet und Soitdität ‚haben fie feine 


Gou ten. 
Wie jhon aus der Beſchreibung der Fabrilation ii * 


angen iſt, schafft jeder. einzelne, Arheitet in Idar für ſich als 
freier Herr, und ſeine Siellung iſt mit der. feines anderen 
xbeiter$ zu vergleichen. . Die meilten Schleifer ‚find Ei⸗ 

hümer ‚ihrer Mlüble, nur die weniger Bemittellen find 
ten; ihre Arbeit ijt die beitbegablte, ein — — Schleifer 
kann des Tages 154 bis 2 Zhlr; verdienen. Wie ſehr eine 
folche Organitation der Arbeit anf, das Selbftgefühl, auf die 
pr Eingelnen, auf den Sinn der Geſammtheit wirkt, 
‚ohne bejondere Darlegung wohl, von jelbit einleuchtend, ein 
Beiipiel wird genügen: Es gab noch vor einigen Jahren: Ars 
beiter, ‚die ‚dem Irunf ergeben waren ; jeither haben ſich Bereine 
gebildet, die jeden, „Süufer“ au en, und was Die Furcht 
vor. Verarmung nicht vermochte, ‚das bewirkte ‚der Ghrgeiz, Die 
Furcht vor; dev, geiellichaftlichen Vehme ü ‚das. Laſter des Trunles 
ut in Idar jaſt gang verjchwunden. Es beſteht in Idar ein 
Gewerbeberein, der die Inlereſſen ‚der 
er unterhält aus der. Vereinslaſſe eine welche 
anente Ausſtellung der Fabrilate befindet. Die 


‚eine 

önften Arxgeugnäfle, iind matürlid) , mt dort zu haben, da 

meiſtens ins nd. und im die Bäder geſendet werden. 
‚unterhält der: Verein eine Zeichnenſchule, in welcher die 


Geſellen und Lehrlinge unentgeltlich unterrichtet werden. Der 
Boritand dieſes Gewerbevereing verfügt auch über die Unter- 
ftüßungen der bedürftigen Arbeiter, der Wittwen und, Wailen, 
See. Einkünfte find auf, die Abgaben von den jährlichen Roh⸗ 
materialverjteigerungen (cin Procent der Berfaufsiumme), auf 
die ee Thaler) und auf einige andere Gefälle 
gegründet. 

Und ſo ſchließen wir dieſe Sligge mit einem Rathe an die 
freundlichen Leſer, die ung bis hierher begleitet haben. Möge 
feiner, der die. Rheinthäler beſucht, den Ausflug nad dar 
verläumen! Er wird ein reizendes Thal, eine bödjit intereſſante 
Induſirie und. tüchtige Menſchen finden. (Südd. Pr.) 


Mannichfaltiges. 
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der. deutichen —2 Fos Hıgelos in 
N mn 
ounty 


wichtigen Weinbaudiftrictes 
jiedelung zeigt, was die og Beitrebungen armer Dlän- 
ner zu erzielen. vermögen, Der vr wo das Städtden jteht, 

ar. 1861 eine dürre unfruchl — mie fie ſich noch 
jet. im ‚Lmfreije metlenweit anne Im Sommer jenes Jahres 
laufte ‚eine Geſellſchaft Deulſcher, die dem Weinbau im alten 
Baterlande obgelegen, hier 1625 Ader der Ebene für 2 Doll. 
per Ader, um die Gapacität derielben für den Weinbau zu er- 
proben. Land ward in 50 rehtiwinteligen 20 Aderltüden 
auägelegt. Im Gentrum wurde eine Stadt mit 50 Baupläßen 
ausgelegt — einer für jeden Actieninhaber und zehn für öffent- 
liche Zwede. Die 20 ‚Aderftüde. wurden mit Weiden» und 
Shramorcheden eingebegt. und 10 Ader mit Weinreben bepflanzt. 
Ein 7, Meilen langer, Öraben wurde ach. um Waſſer vom 
Sata: Kuna Fluß binzweiten. Das Yand 


Berantwortfihe Medaction: Ph. Gebhard Stay. 





——— wahrnimmt; 
i beballe, in welcher. 


wurde 2 Jahre auf | Sonne. 


— Koſten bearbeitet Daim wurden die Parcellen 


unter die Aetionäre vertheilt. Die Arbeiten und ; für 
Neben ıc. rechnend, betrugen di en Qu 1400 
Doll. ‚Dies * eines dec Aderflüde nebſt Bauplap, 100 
bis 200 in der Stadt, in fi. Jedes der Grundjtüde iſt jeßt 
ein Kleines Vermögen für den ümer und wird im we— 


und bheden eingerahmt find. De 
enthält eine. comfortabele Heimſtätte und das Städtchen 
460 Einwohner. Es befinden dort: eine gute öffentl! 
Schule, 4 Yäden, sin en, 


noch Prediger. Es giebt Hunderte ſolcher Pläbe in den 
Gounties, i Ort mi 
a EA eg nn ii en 


— Von der Murmanentüfte am Weißen Meere meldet 
die „Ark. Gouv.-Ztg.”, da am Abend des 28: Mai aus 
einer von Nordojt nach Südweſt ziehenden Wolle Schnee 
fallen ei, ſodann ſich ein Wind — babe, der bald 
Orcan angewachſen jet. Bon ben norwegiſchen Sahrgeugen, bie 

ch an der Küſie und bei den Subow-Injeln befanden, 200 
ſollen und 100 Machten, Schoomer und Schalnppen, find uns 
gefähr 50 Jollen und 25 Hachten verungfüdt, und hierbei 
gen gegen 50 Menjchen ihren Untergang gefunden. aue 
achrichten find über dieſes Unglück nicht de uichaffen ges 

, da die Norweger, nachdem fie die Ertru— aufges 
fiicht und von dem zertrümmerten Fahrzeugen alles, was zu ret⸗ 
br — geſammelt hatten, nach Te Heimath zurüdge 
ehrt ſind. 


— Die Fell'ſche Eijenbahn über den Mont Eenis 
ift am 16, d. durch ein furchtbares, mit Wollenbrudy verbun« 
denes Gewitter auf einer Länge von 1200 Meter zerftört und 
unbraudybar gemacht worden. Y einem Bericht aus Novaleja, 
nördlid von Suja, bat das 
Straße über diejen Berg, 
daß mar auf einige Schritte Entfernung feine 
imterjcheiden fonnte, Am 
— Leichen von Maultteren, 

tehrere Häufer waren von den. angeſch 
gerifien worden, ohne daß jedoch ber Verluſt von Men 
u beflagen wäre. Die älteften Leute können fic eines ſo befr 
= Sewitter8 nicht erinnern ; daſſelbe wird. Jahre lang furcht · 
bare Spuren binterlafen. 


Anagramm. 


Da kann man, fi jo geben laſſen 

— Mit e — wie man zu jagen len; 
Wie jeher die Laſt, die man ſonſt trägt, 
Jeft läist ſich d’rüber ſcherzen, ipaflen. 
Mein Freund! Bon Schule und Actenftaube 
Rift Du nicht mehr beihwert: das glaube. 
Das Gegentheil von dem da oben 

Sind wir — mit u — zu Deiner Cual; 
Mir peinigen Did überall, 

Seht Dein Gewiſſen wir durchtoben. 

Einſt Göttinnen mit Scheujaläleibern : 

Jept Namen noch boshaften Meibern, 


-& 


Auflöfung des — in Neo. 9: Wonne. Bonne, , 


Tonne. ne. Donner. Honneut. Ronneburg. 





Buddruderei von I. Baur in Ludwigkhafen u. Rp. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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.nb- Das Gceheimnih des Lindenplates. 
1. 


Für Leute, denen außergewöhnliche Ereigniffe, Aufregungen 
und Abwerhielung Sebenäbebürfnifle find, wäre es ein har« 
ter Entſchluß geweſen, ſich in Numero 9, Lindenplag, häuslich 
niederzulafien. Lindenplatz· oder eigentlih „Linden-plare“, 
lag jo ſehr am äußerften Edchen eines Endes der großen Welt- 
fladt London, daß nicht einmal eine Omnibusftation in der 
Nähe war und vor allen Thüren der umgebenden Gebäude 
Bäume, — Lindenbäume — fanden, welch' Letztere der Kleinen 
füllen deutfchen Anfiedelung den Namen gegeben hatten. Der erfte 
Befiger, reſp. Erbauer, der netten eingelnftchenden Häuschen 
war ein imternehmender Deutjcher Namens Lindenlaub geweſen, 
und bie Achnlichfeit diejed Namens mit demjenigen, welchen die 
Botanif in der englijchen wie deutſchen Sprache den erwähnten 
Bäumen verliehen „ mag den übrigens höchſt praftiichen, nur 
für reelle Facta zugänglichen Mann zuerjt auf den Einfall ge— 
bracht haben, das Stückchen Grund und Boden zum Gegen⸗ 
ftand einer wohldurchdachten Speculation zu machen. Denn 
auch der nüchternſte Profaiter hat im Grund feines Inneren 
ein Feines loderes Pläpchen, in welchem die zarten Faſern einer 
Blume Wurzel ſaſſen tönnen, wenn auch ringsum Alles auf 
den Kartoffelbau berechnet ift. Herr Lindenlaub hatte die ab- 
gelegenen Bauftellen billig erworben und Mittel und Wege ger 
funden, die Häufer, deren Einrichtung vorzugsweiſe für feine 
Hanähaltungen die erforderlichen Bequemlichteiten bot, billig 
aufzuführen. Nach und nad) bevölterten ſich die verichiebenen 
Wohnungen mit WirthSleuten, zumeift Deutfchen , welche feine 
Anſprüche an elegante, deſto mehr aber an trauliche Räume 
machten und denen ſchon der landsmänniſche Hausherr eime 
unmiberfiehlihe Anziehung bildete, abgeiehen von dem Reiz 
mäßiger Mietbpreife und dem der freumblichen Gärtchen, Die 
zwiſchen die Gottages eingeftreut waren und mit ihren rothblu⸗ 
migen Geranien und buftenden Reſedarabatten lebhaft an die 
gemüthliche Heimath erinnerten. Seit dem Entflehen von L.in- 
dun-place war zur Zeit, da ſich die zu erzählenden Vorfälle zu⸗ 
trugen, mehr als ein Menfchenalter verfloffen. Lindenlaub senivr 
ſchlief feit Jahren umter grüner Rafendede und fein einziger 
Sohn und Erbe Gottfried nahm als Hauäherr einer nachfol⸗ 
genden. Generation beutjcher Wirthälente feine Stelle ein. Gott⸗ 
frieb befaf micht feines Vaters Unternehmungsgeift, was auch 
eigentlich nicht nöthig war, da er ja nur das bereits Envorbene 
zu erhalten brauchte. Und auf's Erhalten verftand er ſich aus 
dem Fundament. Gr war fehr wählerifc in Betreff der Mie⸗ 
ther feiner Wohnungen, forgte durch rechtzeitige Heine Repara- 
turen der Gebäulichkeiten , daß feine größeren nöthig wurden, 
amd führte ein mäßiges, aller Loftfpieligen Angewöhnmgen ba= 
te8 Leben. Das Meine, ſchmächtige, immer ſehr ſauber gellei⸗ 
dete unbeweibte Mannchen hatte eigentlich nur eine Leidenſchaft 
und zwar für eine neuerfundene patentirte Gießtanne, mit der 
es bei trodenem Wetter den Blumen feine Gärtchens die nöthige 


& 


Feuchtigleit ſpendete, obſchon bejagte Gießlanne das, ihr- beige 
legte Prädicat der Volltommenheit infofern nicht bewahrheitete, 
als ſich zuweilen ihr Inhalt halb über die Einfaffung auf die 
Wege, halb in Herrn Gottfried Lindenlaub's Gartenſchuhe er 
goß. Wir Bewohner des Lindenplaßes betrachteten uns fait 
wie eine Familie und Herr Lindenlaub (ich ſpreche jegt nur 
noch von Lindenlaub junior) war uns, abgefehen von jeinen 
übrigen guten Eigenſchaften, darum bejonders lieb, daß er bei 
irgend einem Wechſel unter den Wirthsleuten den Neigungen 
und Wünfden der Bleibenden Rechnung trug. So würde es 
unter und großes Mergerniß gegeben haben, wenn fid) ein an⸗ 
derägläubiges Mitglied umierem Heinen Streife eingereiht hätte, 
Wir waren nämlich ſämmtlich fireng proteftantifch,, und wenn 
and) nur Fräulein Ardel, welche in Numero 7 wohnte, jo weit 
ging zu behaupten, daß ed außer Proteftanten blos noch Hei⸗ 
den auf der Welt gäbe, jo iſt doch nicht abzuläugnen , daB, 
nicht allein ich, fondern fogar meine gute Mutter fi) für ein 
Mein wenig befjer hielten, als die Belenner anderer chriſtlichen 
Religionsformen. Meine Mutter war nad; dem Tod meineh, 
Vaters, der eim beliebter Diufitiehrer in London geweſen war, 
in das Häuschen Numero 9 gezogen ; eine Meine Erbſchaft, bie 
uns ſchon früher zugefallen, bildete die Grundlage unferer bes 
ſcheidenen Exiſtenz, und zwei Mal wöchentlich fuhr ich nach 
London, um in guten Häufern Zeichenftunden zu geben, — 
ſich unſere Einkünfte nicht unbeträchtlich vermehrten. So waren 
die alten Tage meiner Mutter vor Sorgen beihüßt, und was 
fie allein beunrubigte, war die Befürchtung, erfiens, —* die 
Häufer am Lindenplaß eingeriſſen werden würden, um einer 
neuen Eijenbabn Raum zu maden, und zweitens, dafı ich mich 
verheirathen und dadurch von ihr getrennt werden möchte, Daf 
es in und tm Linden- place ſehr ftill herging, habe ich bereit8 
in den erften Zeilen angedeutet, und wenn ich noch binzufüge, 
daß wir Alle ftreng auf Rejpectabilität und Anfland hielten, 
wie ſich von ſelbſt verfteht, fleibige Kirchenbeſucher waren, ein- 
ander gewiffenhaft in bie Kochtöpfe gudten und neue Kleider- 
moden als jündhaft anjahen, jo wird der geneigte Leſer fig 
ein ungefähres Bild des Ortes und der betreffenden Situationen 
machen können, Ich beginne daher bei dem eigentlichen Zeit- 
puntt des Anfangs meiner Erzählung, welcher durch den Um⸗ 
fland marfirt wurde, daß das Gottage Nro. 8 durch Wegzug 
der feitherigen Diiether leer geworden war und neuer Inſaſſen 
harrte. Wer dieje wohl fein würden, gab ums viel zu denten 
und Stoff zu allen möglichen Mutpmahungen. Gerade ala 
Spannung den höchſten Grab erreicht hatte, ging ich zufällig 
an Seren Lindenlaubs Gärten vorüber. Er wohnte in Rus 
mero 6 und begoß eben feine Blumen. Es wäre in der That 
ſchwer geweſen, ſich unjeren freundlichen Hausherrn ohne Gieh- 
mne zu denken, fie war zugleich fein Attribut und fein Wap⸗ 
penſchild. Ich machte meine ſchuldige Verbeugung, welche höf⸗ 
lich erwiedert wurde, und dann trat er am die Umzäunung und 
ſagte: 
Denlen Sie ſich, Fräulein Müller, ich habe Numero 8 
vermieihet.“ 
Ich will gar nicht verfuchen, die Aengnichteit des Aid. 






de” ' x w 
drudes zu h nit Meier erh hits die wichtige Mit- 
theilung 12,4 


„Wirklich, Herr Lindenlaub gr entgegnele ich theilnehmend, 
nun das freut mic) ſehr. Ich hoffe Sie haben eine nette 


* 


Familie befommen, Yeute, die Ihnen wie und gefallen werden, 


denn-wirflid..Linden-place ijt ein ſo gemüthlicher Aufenthalt 
und jeder neue Ankömmling ift uns wie ein lieber Angehöriger.” 


=. 40, — 


— 4 
„Sie hat gur einen weiblichen Dienſtboten bei ſich,“ Tau 


| tete die ausweichende Antwort, „und ic hahe die bete Aus- 
| funft über fie erhalten ; fie iſt ſehr achtbar und aus guter 
' Famitie.“ 


„PDoch ohne Zweifel proteftantıich?" fiel meine Mutter ein. 
„Gewiß ließ ich es mir zu allererft angelegen fein, dies 
zu erfahren,“ antwortete Herr Lindenlaub, „und id ſchauße 


„Sie find ſehr gütig, Fräulein Müller,“ verjehte das | mich glüdlich verfidhern zu Tönnen, dai Madame Bonhard nicht 


Männchen verbindlich, „und es liegt mir fehr daran, vorzugs— 
weife mit Ihnen und der Frau Mama über die Sade zu 
fprechen. Finde id Sie vielleicht heute zu Haufe?” 

„Gewiß, Herr Lindenlaub,* erwiderte ich bereitwillig. Er 
hatte noch nicht meine Frage nach den neuen Miethsleuten be= 
antwortet und es fag mir fehr daran, Näheres über -Diefelben, 
die umfere nächſten Nachbarn werden follten, zu erfahren. Nu— 
mero 7 hatte zwar das gleiche Intereffe an Numero 8 wie Nu— 
mero 9, aber daran dachte ich nicht. 

„Bitte, trinfen Sie heute Abend den Three mit ung,“ jagte 
ich, „meine Mutter wird fich freuen wie ich, bejonderd wenn 
Sie Ihre Flöte mitbringen.” 

IAch habe vergeffen zu jagen, daf Herr Pindenlaub neben 

feiner Peidenfhaft für die Gießkanne noch eine feine Vorliebe 
für die Flöte hegte, und ich glaube, Jeder, der ihn ſah, mußte 
auf den Einfall fommen, daß er die Flöte blies. Die Klage— 
töne dieſes melodiſchen Inſtruments jchienen allein geeignet, 
den Empfindimgen einer jo milden ſchüchternen Natur Auss 
drud zu verleihen. 
Herr Lindenlaub blidte auf feine durchnäßten Schuhe und 
zogerte mit der Antwort. „Ich fürdte, Sie werden mit dem 
Thee auf mich zu warten haben,“ fagte er endlich, „ih muß 
mich doch erft umkfeiden. Aber ich komme ſehr gern.” 

„Und wir warten gern,“ entgegnete id) zum Mbjchiede 
grüßend, während Herr Lindenlaub eilig in's Hans ging. 

Ich brachte meiner Mutter die aufregende Nachricht über 
die Vermiethung von Numero 8 ımd verießte fie damit in einen 
wahren Paroriämus von Wengierde. Kaum aber hatte auch 
Hama, unfer altes Dienftmädchen, den Thee anfgetragen, als 
auch ſchon Herr Lindenlaub in fauberer Toilette umd mit ver- 
bindlichem Lächeln in unſerem Meinen Beſuchszimmer erjchien, 
wobei ſich mir indeß die Bemerkung aufdrängte, daß er nicht 
fo zufrieden wie ſonſt ausſah. Wir machten fein Hehl darans, 
daß wir um Alles in der Welt willen wollten, wer unfere künf« 
tigen Nachbarn wären, und Herr Lindenlaub war eben jo ber 
gierig, und die gewünfchte Austunft zu geben, jo daß wir jehr 
bald von Allen unterrichtet waren. Im Ganzen war e& nicht 
viel, was wir hörten, und dieſes wenige dennoch nicht völlig 
befriedigend. Es war eine Dame, welde Numero 8 gemiethet 
hatte, was und jchon recht ſein konnte. Penn wir im Lin- 
den-place hatten eine Borliebe für Wittiwen, beſonders wenn 
fie älllich umd folglich ihre etwaigen Beſucher gejehte reipscta- 
bele Peute waren. Junge Wittwen aus der modernen Geſell⸗ 
ichaft, gegen die eiwas einzuwenden geweſen wäre, logirten ſich 
ohnedies nicht in unferem ftillen Stadttheil ein. Die Mietherin 
alfo war eine Wittwe und hatte einen Sohn, aber der junge 
Mann wohnte nicht bei feiner Mutter, „ſonſt“, ermnuthigte fich 
unfer Hausherr, in dem Beftreben wigig zu fein, binzuzufeken, 
„möchte er an Ihnen, Fräulein Müller, eine gefährliche Nach- 
barſchaft haben und umgefehrt.” 

„Das hätte gute Wege,“ erwiderte ich lachend, „aber jagen 
Sie uns aud), wie die Dame heißt und wo fie ber iſt.“ 


dem latholiſchen Glauben angehört, obgleich fie (Died wurde mit 
gejeniftem Bid md großer Verlegenheit gefagt) eine Fran— 
zöfin iſt.“ 

„Meine Mutter war jo verblüfft, da fie nicht fprechen 
fonnte, darum that ich es an ihrer Stelle und jagte: „So, fie 
heißt Madame Bon hard und ift eine Franzöſin? Wie jonder« 
bar, daß fie am Lindenplatz wohnen will,“ 

„Richt wahr, ſehr ſonderbar,“ ftimmte Herr Findenlaub 
zutraulich bei, „aber fie fagte mir, daß fie längere Zeit in 
oder bei Chelſea gelebt hätte und daß fie eine Vorliebe für jlille 
Gegenden hege. Es iſt eime fehr nette Frau, Fräulein Mül- 
ler, davon dürfen Sie überzeugt fein; fie erfundigte ſich ganz 
genau nad) der Wafferleitung, der Gaseinrichtung, den Senf« 
gruben und nad) den Übrigen Eimvohnern, woraus ich ſchloß, 
daß fie jehr eigen und ordnungsliebend fein müfle. Und was 
die Dienerin, die „Bonne“ betrifft, jo glaube ih gewiß, fie ift 
treu und zuverläffig, denn Allee, was id, ihrer Gebieterin und 
diefe mir jagte, überfehte Madame Bonhard ihr in's Franzö- 
ſiſche, was ſie nicht gethan haben würde, wenn die Perfon ein 
ſolches Vertrauen nicht verdiente. Madame äußerte auch, fie 
beipräche und fähe ſich deshalb Alles fo genau an, weilfie ſich 
vor häufigem Umzug fürdte und gem lange ber uns wohnen 
möchte, wenn fie es nur bequem und angenehm fände.” 


(Kortiegung folgt.) 


Die Fabrifanlagen des Gußſtahl-Kröſus. 


In der alten, ehemals freien Reichs ⸗und Mbteiftadt Eſſen 
waren die Sohlen der „Mugnetitein, der die Eiſen⸗ und Stahl« 
Induſtrie zog in das Land hinein“. Die dortigen Kohlenquels 
len find nad) Qualität und Duantität des daraus gewonnenen 
Brennjloffes —— Im Kreiſe Eſſen liefern etwa 13,000 
Vergarbeiter 15 Millionen Tonnen Kohlen jährlich. 

Das größte Fabriketabliſſement, welches im Vergleich mit 
allen anderen die meilten Efiener Kohlen (angeblich 22,500 
Schäffel täglich) verjpeist, ift befanntlid, dasjenige des Guß⸗ 
ſtahl Hröfus, Geheimen Gommercieurathes Alfred Krupp (Firma : 
Friedt. Strupp). In feinem Lande der Erde — England nicht 
ausgenommen — giebt e3 ein yabrifgeichäft, welches nad) Größe, 
Arbeiterzahl, Geſchaͤſteumſatz u. ſ. w. dem jeinigen an die Seite 
gejtellt werden könnte. 

Bei dem Tode jeined Vaters (1827) kam der damals viers 

hnjährige Krupp im den Belik einer einen Werlffätte jür 
Deflerfämmiebroaaren und erbte gleichzeitig das von jenem ſchon 
mit vielen Mühen und Koſten ausgebildete beiondere Berjahren 
ur Herftellung eines vortrefflihen Gußſtahles. Durd) feine 

alente und jahrzchutelangen emfigiten Fleiß gelang es dem 
von Watur ſchwächlichen, oft mit Kränklichteit fämpfenden juns 
gen Krupp, ſem Gtabliffement auf eine immer mannichfaltigere 
Reihe von Gukjtahljabritaten auszubehnen. Senjen, Adien, 
Schienen, Räder u. j, w. wurden aus Gußſtahl angefertigt. 
1549 machte Herr ſtrupp die eriten Bußftablgeihühe, Wegen 
ihrer foitfpieligleit fanden fie lange Zeit feine Abnehnter in 
Deutichland. er Wicelönig von Aegypten war der erfte, wel⸗ 
der den Anlauf folder Geſchühe bemerfjtelligte. Dann folgten 
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reußen (welches bekanntlich nach und nach feine 
rtillerie mit Gußitahllanonen ausrüftete) und an» 
ere Staaten. Oeſterteich umd Holland haben ihre Kriegsma— 
tine theilweile; en und Bayern ihre Landarmee mit Krupp'⸗ 
chen Hinterladern bewaffnet ; fogar Japan bejtellte Geſchühe in 
jien. Krupp führte Gußitahltanonen in immer größeren Dis 
menfionen aus und jepte allem bisher Dagewejenen die Krone 
auf duch das von ihm im Paris ausgejtellte — — 
(Zaujendpfünder), welches 100,000 Pfund wog. Wer die Aus: 
ftellung beiuchte, wird ſich der theils ernten, theils meidijchen 
Mienen erinnern, mit weldyen die Herren Franzofen dad „Canon 
pru⸗⸗icu betrachteten. Mit diejer Kanone, welche eine Spih- 
fügel von Stahl im Gewichte von 100 Pfund jchleudert und 
mit 150 Pfund Pulver geladen wird, finden eben in Eſſen 
Schießproben jtatt. Wie ich höre, iſt Herr Krupp übrigens 
jeht beauftragt, eine Kanone zu fertigen, welche noch größere 
Timenfionen haben und noch ſchwerere Geſchoſſe ſchleudern wird 
wie Die oben erwähnte. Taß zur Zeit auf dem Sciehplahe 
bei Zegel ein engliſches Vorderladungsgeihüg (Armitrong) 
und zwei Krupp'ſche Sinterlader mit einander wetteifern, 
ift befannt. Vielleicht dürften eben deshalb einige nähere Alts 
gaben über -die mächtigen Fabrikanlagen de3 Gußſtahl-Kröſus 
gerade jeßt willtommen fein. 
Ueber die Ausdehnung und das raſche Wachſen der Fabrik 
iebt der Bericht der jener Handelstammer einge genaue 


Rußland, 
ämmtliche 


ten. Wir entnehmen denfelben folgende Vergleichsziffern aus 
den Jahren 1852 und 1566: 
1852 1866 
Schmelz, Glůh⸗ und Cementöfen 70 412 
Damp’mafchinen 4 195 
Dampfbämmer 4 49 
Schmiede: Ejien 20 110 
Arbeitsmajcdhinen 40 675 
Arbeiter 400 7625 
Production, Pfund Gußßahl 1,450,000  125,000,010, 


Seit dem Jahre 1366 iſt übrigens das Etabliffement ſchon 
wieder bedeutend erweitert worden. 

Die 195 Dampfmaſchinen des Geſchäfts hatten im Jahre 
1865 zuiammen im Ganzen 6335 Pferdelraft. Es waren 
darunter eine zu 100, zwei zu 800, eine zu DUO, zwei zu 200, 
drei zu 150, eine zu 120, drei zu 10J Sferdetraft und 182 
bon grringerer Stärke. 

Die 49 Tampfhämmer des Geſchäfts beſaßen im Jahre 
1866 ein Gelammigewidt von 277U Centnern. Es was 
ven darunter je einer zu 600, zu 400, zu 150, zu 140, 

wei zu 110, drei zu 100 Geninern und 40 von geringerem 

ewichte. 

Man hört in Ejfen und las auch ſchon im verſchiedenen 

itungen, daß der ſchwerſſe Hammer ein Gewicht von 1000 
entuerm babe; aber der Haudelstammerbericht bejtätigt dies 
nicht. Von den Beamten und Arbeitern kann man feine ges 
naue Auskunft erhalten, denn diejelben befleigigen ſich einer ans 
Wunderbare grenzenden Schweigſamleit. In dieler Hinſicht, 
—* in Bezug auf den hermetiſchen Verſchluß des ganzen 

brilcompleres gegen jeden {fremden wird wirflid) Staunends 
werthes geleistet, Die Arbeiter werden auf das jorgjältigfte 
beaufjitigt und befommen jelbjt nie einen anderen Raum zu 
fehen, als denjenigen, in welchem jie gerade beichäftigt find, 
Viele verrichten Arbeiten, über deren Zufammenbang mit dem 
Productionsproceß des Gußſtahles oder mit der Herſtellung 
einer eigenthümlichen tedhnijchen Vorrichtung fie jelbft ganz un— 
unterrichtet find. Außerdem wird die Pflichttreue der höheren, 
außergewöhnlicheren Arbeiter von Seiten der Direction in ſehr 

ſchidter Weife durch bejondere Belohnungen wach erhalten. 
Ile Fabriträume find ein Yin Die große chineſiſche 
Diauer, welche fie umgiebt, ijt nur ſeiten von Stein, meiit aus 
einfachen Bretern und Latten errichtet. An allen Gingängen 
(deren es meines Wiſſens fünf oder ſechs giebt) halten Portiers 
in bejonderen Häuschen Tag und Nacht Fade. Nachts revie 
dirt die wachhabende Mannſchaft der Fabrilfeuerwehr noch 


außerdem bie Eiuzäunungen ſowie die Fabrilgebäude. Die 
rain iſt ein mititärifg organifirted Corps von ie 
Zuberlä 


feit ; troßdem ift die Fäbrik bei verfchiedenen A 
curanzen hi 4,291,240 Thaler verfichert. u 

ein günftiger Zufall verichaffte mir Gelegenheit, mid) we ⸗ 
nigftens über die Lage der — Fabrikräume, ihren Zwed ıc. 
inmitten derſelben aus der Vogelperſpective zu orientiren und 
jo einen allgemeinen Ueberblick über die ausgedehnten, induſtriellen 
Anlagen zu gewinnen. Wenn man von dem Mittelpimite der 
Stadt Eilen aus ſich meitlich wendet und die Fimbeder Straße 
entlang gebt, jo fommt man bald auf eine ne den diejer 
Straße bildende Chauffee, welche das Krupp'ſche Etaͤbliſſement 
in eine (größere) nördlihe und in eine (Meinere) 5 Hälfte 
theilt. Rechts und links am —* find Eingänge. ir treten 
durch den war Tran in die Krupp'ſchen Süpdftaaten. Auf 
großen ſchwarzen ndtafeln befinden ſich bier viele ſchwarze 
Häfen. An diefer Stelle finden die Arbeiter des Morgens 
beim Kintritt in die Fabrilräumlichkeiten reihenweiſe geordnet 
ihre „Nummern“ (Blechmarten mit einer beftimmten Zahl), 
nehmen diejelben mit ſich und geben B in dem reſp. Arbeitö« 
raume an ihren Werfmeifter ab. Diefer verfchließt die „Num« 
mern“ in einen bejonderen Schrant und notirt die fehlenden, 
Abends erhalten die Arbeiter ihre „Nummern“ zurüd, werfen fie 
am Thore in einen großen brieffaftenähnlichen Schalter und finden 
fie am anderen Deorgen mohlgeordnet wieder an jenen Zafelır. 
Die gleiche Einrichtung ift bei jedem Eingange getroffen und 
es wird auf Dieje Weile eine außerordentlich — ontrole 
über die Arbeiter, ihr pünltliches oder unpünkiliches Kommen, 
entfchuldigtes oder unentichuldigte® Ausbleiben möglid. Indem 
wir weitergehen, fommen wir an einem mächtigen Centraldampf- 
teſſelhauſe und an der Fabrik Gasanftalt vorüber, welche leptere 
für 9009 Flammen Gas zu produciren hat. Wir erreihen in 
der Nähe eines didleibigen Gaſometers einen eleganten einzeln 
fichenden Thurm und erflettern ihn. Es ift ein Wajjer- 
thburm. Die Grubemvaffer aus jechs benadhbarten Kohlen» 
jechen werden hier nad) vorhergegangener Reinigung etwa 150 
Fuß body vermittchit Tampffrait in ein Baſſin emporgepumpt 
um dann durch da3 jo erlangte Gefälle mit Leichtigfeit nach 
allen Theilen der Fabrik bingeleitet werden zu fünnen. Nach 
einer Zeitungsnotiz, die ich im vorigen Winter las, braucht die 
Fabrit täglich die Kleinigkeit von 200,000 Kubiffuk Waſſer. 
Es ift eine hübjche, freie Ausficht, welche man von der Höhe 
diefes Thurmes aus genießt. Hunderte von Eſſen erheben ſich 
gleich Obelislen über den vielgejtaltigen Gruppen von geſchwärz⸗ 
ten Fabrilgebäuden. Einer diefer modernen Stoloffe bat am 
Boden einen Durchmeſſer von 30 Fuß, und eine zierliche eiferme 
zur me bi8 hinauf an die Mündung des rauchenden 

chlotes. 


Schluß folgt.) 


Zur Statiſtit der pfälziſchen Gymnaſien 
und Lateinfchulen 1867/68. 

Der „Rurier* brachte im vorigen Jahre eine Ueberſicht 
der Verhältnifje der pfälziichen Studienanftalten ; die Geitaltung 
derielben im eben abgelaufenen Schuljahre dürfte für die Leſer 
ebenfalls nicht ohne Intereſſe fein. 

Die Zahl der bezeichneten Anftalten ar im verfloffenen 
Jahre feine Veränderung erfahren ; wir haben 2 volljtändige 
„Studtenanftalten" (Gymnafium mit Paternfchule) und 13 „iſo⸗ 
firte* Lateinſchulen. Die Gefammtyahl der an ihnen wirkenden 
Hauptlehrer beträgt 78 (dazu 3 Affiftenten und zahlreiche Hilfs- 
Iehrer). Unter ihnen find 16 Gymnaflalpeofeforen und 62 
Studienichrer. Bon lehteren kommen auf diel3 ei ehenden 
Lateinſchulen 52 (aljo im Durchſchnitt 4), einer mehr ala im 
vorigen Jahre, nämlich der Realienlehrer zu Kaiſerslautern. 
5 Lehrer haben Grünstadt, Frankenthal, Kaiſerslautern, Landau, 
Neujtadt; 4 Dürkeim, Germersheim, Kufel, Pirmaſens; 3 
Edentoben, Kirchheimbolanden, Annweiler; 2 Bergjabern. 
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Sibunpan fen anpertraufen, jo fre a wi unter den Eltern 

der ‚Jänunfli üler nur etiva ein, Funſtel — Be⸗ 

amte, —— Mar über die AN (57 pt.) find Kaufe 

leute und — — — Gewerbetreibende (25 pCt.) 
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ſien, — Do Univerfitätsftudien übergeben, 
“ bilden vom „den zulil inten, Pfartern, Nerzten die 
Söhne Studirter a. Hr ein Drittel, woraus aljo erhellt, 
daß die Kaffe ‚der Studirten in unferer cr Trreiigık 
aus dem Bürger», und Bauernſtand hervorgeht. Letztere beiden 
find in den jolirfen Lateinſchulen natürlich noch ftärfer vertre- 
ien, von deren Schülern 64 pCt. ihnen angehören, Was ins» 
bejondere die Umwohnerſchaft der mit Lateinſchulen verjehenen 
Städte angeht, jo eh e ein faft ebenjo flarkes Gontingent 
zur —— . tädte ion ‚In Grünftadt wiederum 
das doppelte. mlich zu erwähnen ift duch in diefem Jahre 
der Stand der Wolteicullehrer, deſſen Söhne an den lateinis 
fhen Schulen mit 10 p&t., m Gymnafien ſogar mit 
16 pGt. vertreten find, und gewik nicht ohne große ug und 
ee von Seiten der Eltern. Söhne von Militärs 
waren in Ga mie 12, don Taglöhnern 24 vorhanden. ı 
In en anf die Gonfeijtonen emdlidy, denen die 

Scyüler angehörten, ift, auch in Diefem Jahre wieder ber auf 
Keane Umjtand au conflatiren, daß ,, froßdem ſich die prote- 
annſche und die tatholiiche Kirche an ng I ihrer Belenner, in 
unferem Kreiſe völlig gleichſſehen, dem die Zahl der ptrote⸗ 
sag Schüler weit überwiegt, nämlich mit 827 u. 2 
alſo wie 3 zu 2, ja an den Lalein An wie 2 

ift gewih 2 af werhvürdig. Im -Verhältnik ja : Berk Dee wa⸗ 
ren indeß die Iſraeliten mi 3 pGt. vieſſeicht am allerftärt« 
ften vertreten, wenn man nt, daß, falls fie weiter ftudiren 
wollen, ihre Ausficten, böchflens etwa das ärztliche Fach aus- 
genommen, fajt glei Null find, 
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Berantwortlide — Ph. Gebhard Star. 
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locomotive aufgetret che jo viel verſpricht 

en Bid — * "Haben 1 An 
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rn das Ei des Columbus bezeichnet, nt ‘man bält nım Ge⸗ 

bahnen für jehr gut ausführbar , weldye bisher als tech⸗ 

Milde anziell ganz unmöglich gelten mußten. Kann mat 
aber — Al und andere Steilheiten mit 

direct überwinden,‘ ſo mon allerdings auch feine Tums 
nel mehr, Die —2 "Ei bahn über den Mont Genis bil⸗ 


det zwar bereits eime ſolche n des unten 
den Tunnels und ift im täglichen Betriebe, aber dod nur für 
Plan anſcheinend 


feine —5 Sig, während der Wetli’fche 

jeder Größe angelegt ift. Die neue Locomotive hat 
hulichen Treibräder und farın auf et 

Be Steigungen aber tritt ein andenveiter Apparat mit in Wir» 

fung, der das Zurückrutſchen unmöglich ——— und die ha ger 

der Treibräder nad) Bedürfniß e arbeitet 

Mitte zwiſchen den geoöhn hnlichen Pi an einer zweiten Er 

nendoppellage, die aber feine fortlaufenden Stränge, —— 

Wintel bildet. Der mittlere Treibaͤpparat ift eine eigent 
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ades gedreht, hat Auf ihrent Um yoei —* 
lig aufgewundene vorſpringende Kanten oder —58 
einander, deren eine in dieſer, die andere im ent 
Richtung gewunden iſt. Der Mbjtand der einzelnen Windun⸗ 
gen von einander beftimmt den Grad der Sc ber 
infelfchienen, und Die Xänge dieſer Ichteren. ift derjenigen 
gleich, welche ein einzelner Epiralgang hat, wenn er abge» 
wieelt und gerade geſtreckt gedadjt BB. Die ſchrägen Ertra« 
ichienen ‚legen nur auf den wngewöhnlicyen gungen und 
Sentu er Bahn ; die Winteifpipen eh *— ie Be 
rei ärts, Kommt mun die Veom 
—— ng an, jo übergreift das rollende Wittelreb ber den Zi 
ußenenden der Spiralen ben erften Winfel am breiteften 
Theile, und jede der beiden Schienen hat nun neben ſich eine 
Epirale, die außerhalb immer dicht anſchließend ſich meben ihr 
binmwälzt, bis der Wintel durchlaufen ift, die beiden inneren 
Spiralenden ihn an defien ſchmaler eite berlaffen, während 
Jugleich die äuferen den folgenden Wintel erfaffen. Es reiten 
aljo gleichfam zwei verbundene Schrauben an den Seiten eines 
Keiles empor, und da fie in De Moment anſchließen, ſo iſt 
ein Zurucruiſchen nicht möglich, denn die direct Hinter den An⸗ 
fepuncten liegende Partie des Keiles ift dazu ſchon zu A 
te Grfolg würde ftattfinden, wenn man um 
en der ee entgrgenführe, wie es beim Abärtsfohren 
ich der Fall ift; e8 müßten dann nur die Mind 
—— der Schienen Imıfen, aljo we ihren De 
dungen zu wirken anfangen. Tann i ——— 
durch verhütet, daß dazu die hinter dem ri Spuntte > be 
Partie des ſteils immer zu Shmal it. Dielen inneren Gang 
ſollen die Spiralen nun Keim Abrwärtsfahren wirklich machen; 
es giebt aber da nichts zu ziehen, ſondern im zu 
hemmen ; wie indeh die Hemmung bewirft wird, geht aus den 
bisherigen kurzen Nachrichten nicht hervor. 


— In Appenzell hat die Poligei einen quten Fang 
emacht an einem fog. Obelinäti, der ſich auch Rosnow und 
talmer nannte. Man fand im feinem Koffer mehrere in Nas 
gun mb Bregenz abhanden gefommene Gegenftände, ferner 

r. in old, TOO fl. in ſüddeutſchem Papiergeld Ber 
3 ruſſiſche Vantbillete. Am Breibof hatte er noch 
Englünderin 2000 Br. entwendet 


Buchbruderei von J. Baur in ee a. Rt. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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-nb- Das Geheimnih Des Lindenplakes. 


(Fortjegung.) 

Nachdem Herr Pindenlaub die gefürdhtete Mittheilung ber 
ziglich der Natiomalität feiner neuen Mietherin glücklich übers 
fanden hatte, wurde er ganz heiter und außergewöhnlich ge» 
Iprädig. Er drüdte die Hoffnung aus, daß wir mit der fran— 
zöliihen Tame gute Nachbarſchaft halten würden, und bemerkte, 
daß er hauptſächlich deshalb zuerft mit uns über den Fall ge 
ſprochen, weil er wüßte, daß wir vorurtheiläfteier wären , als 
feine übrigen Miether, und es ihm am eheſten verzeihen wür— 
den, eine Nichtdeutihe und fogar eine Franzöfin in eines feiner 
Häufer aufgenommen zu haben, Zudem wäre e8 ihm ja be 
lannt, daß wir Freunde in Frankreich hätten umd dab ich — 
Suſanna Müller — geläufig franzöfiich ſpräche. „Geläufig“ 
ſprach id; das Franzöſiſche gerade nicht, konnte mid) aber leid- 
lich darin ausdrüden, und freunde in Frankreich hatten wir 
allerdings. Mein Vater war in jeiner Jugend viel gereist und 
Hatte bis am jein Ende mit franzöfifchen Freunden correfpondirt. 
Ein paar diefer Verbindungen waren auf mich übergegangen, 
und befonders war e3 ein Monficur de Beaucwur, welcher der 
Mittwe und Tochter feines verſtorbenen Freundes ein warmes 
Iniereſſe bewahrte. Seinen Empfehlungen verbanfte ich es, daß 
ich mehrere Schülerinnen für den Zeichenunterricht in vorneh- 
men franzöfifchen Familien gewonnen hatte, welche in Yondon 
anfällig waren. Er jchrieb mir von Zeit zu Zeit, und fein Ichter 
Brief hatte mir die Nachricht von feiner Beförderung zu einer 
höheren Stelle unter der neuseingejegten Kailerregierung gebracht; 
er twar nämlich Präfect eines Departements geworden und fein 
officieller Wohnort war die Seehafenfladt C. 

So wie wir Alles über Madame Bonhard gehört Hatten, 
was Here Lindenlaub ‘erzählen konnte, am die Flöte am die 
Reihe, und unſer Hausherr ſpielte feine ſämmtlichen bekannten 
Melodien. Punlt zehm verließ er ung, wie es vom jeher Ge— 
braud) geweſen; dann erſt beipradhen wir nochmals die Ange⸗ 
fegenheit von Numero 8, mobei meine Mutter und ich zu dem 
Schluß gelangten, dab die althergebradhte Refpectgbiltät von 
 Linden-place dur das Eindringen des franzöfiichen Elements 
bedenklich erichlittert werden möchte, 

Ein paar Tage Ipäter wurde das Haus von den meuen 
Miethern bezogen. Die Aufregung am Lindenplatz wac groß, 
aber dies war natürlich; fie war indeß auch nicht augenfällig, 
denn anders wäre «8 nicht anftändig geweſen. Wie fi) von 
felbit verſteht, waren die Möbel, welche in einem ungeheueren 
Möbelmagen anlamen, der Gegenſtand lebhafteſter Neugierde. 
Eie zeichneten ſich jedodh nur durch große Sauberkeit aus, ele⸗ 
gant oder koſtbar mar nichts dabei. „Sah man je eine ſolche 
Menge franzöfiiches Geriimpel beieinander 7?“ fragte verächtlich 
Fräulein Ardel, als zwei unverlennbar englifche Armſeſſel hin— 
eingetragen wurden. Doch ſie war verbittert durch ihr einſa⸗ 
mes Loos und konnte das Raiſonniren nicht laſſen. Wir hat⸗ 
ten Madame Bonhard noch nicht geſehen, aber die Bonne be— 


aufſichtigte das Abladen der Mobilien, und wir lonnten ſie ganz 
mi Muße in Augenſchein nehmen. Sie ſchien in der That 
eine treue Dienerin. Wenn olle die Sachen ihr Eigenthum ge— 
weien wären, jo hätte fie Diefelben nicht ängſilicher vor Beihä- 
digung zu ſchützen fuchen können, als es jeht geihah; und die 
Dienfifrau, welche zur Aushilfe gemietbet worden, konnte nicht 
genug davon erzählen, wie eigen und aufmerfjam jie ſich bei 
der Aufſtellung der einzelnen Gegenftände gezeigt hätte. Diele 
Dienftfrau war der Meinung, daß die Bonne das Regiment 
in der Hanshaltung führte. Drei Tage nad) dem Eintreffen 
der Möbel langte Madame Bonhard ſelbſt au. Sie fam in 
einer Drofchte mit einer Unmaſſe von Koffern, Kiſten, Scad« 
teln und Paleten. Ich ging gerade mit meiner Mutter am 
Arm in unferem Gärten auf und ab, ald die Droſchle an 
der Nachbarthür Hielt, und jo hatte ich die ungehinderte Aus- 
ſicht auf die Berge von Gepäd, die ji oben auf dem Wagen 
und auf dem Vorderſiß bejjelben in die Höhe thürmten. Auf 
dem Lehteren hatte auch eine große glänzende ſchwarze Habe 
Pat genommen, die fi, jo wie ſie berabgeiprungen war, zu 
waſchen anfing, gleichlam um es ſich im neuen Haufe heimiſch 
zu: machen. Den ſchmalen Gartenweg entlang ſchritt die Bonne 
zur Begrüßung herbei, und aus der Drofchle ftieg ihre Herrin. 
Es war ungemein intereffant, Die iyranzöjin, ven der wir 
nichts Geringeres als eine jociale Umwälzung des Lindenplatzes 
befürdhteten, war nunmehr da. Um's Leben gern wären wir 
Beide ftillgeflanden, um ums die Reuangelommenen gründlid) 
zu betrachten, aber dies wäre gegen den Anſtand geweſen, und id) 
hoffe, Niemand. von den Bewohnern der Lindenlaub'ſchen Häus 
fer mürbe im gleichen Falle gezögert haben, die Nieugierde dem 
Anftand zu opfern, Wir jehten demnach unjeren Epaziergang 
langjam fort, wobei wir uns den Anſchein gaben, die Droſchle 
gar nicht zu bemerken, während wir jedod eifrig verſtohlene 
Blicke nady ber. fremden. Danie hinüberſandten. Madame Bon- 
hard war: eine ſehr große Frau und würde noch größer geſchie⸗ 
nen haben, werm fie. füch nicht jo jonderbar vorgebeugt hälte. 
Sie war mager und ſchien ſchwach oder frank, denn fie ftüßte 
fich Schwer auf den Arm der Bonne und mußte auf dem kurzen 
Meg von der grünen Gartenthür bis zur grünen Hausthür 
zwei Mal ftehen bleiben. Eie trug ein ſchlichtes ſchwarzes 
Seibenfleid und eimen ſchönen großen ſchwarzen Shawl, ber 
nachläjfig um ſie herumhing; der jehr große Schirm ihres 
Hutes beſchattete ein blaſſes, kummervolles, nachdenlliches 
Geſicht. Rach ein paar. Minuten, während welchen das 
Gepäd von dem Drofcjfenfuticher und einem herbeige— 
fprungenen Knaben Kindingetragen worden war, verſchwand fie 
im Haufe und die Thür ſchloß ſich Hinter der neuen Mietherin 
von Numero 8. Während "mehrerer Tage Öffnete ſich dieſe 
Zhür nur felten. Herr Lindenlaub wollte der Dame feine Nuf- 
wartung machen, allein die Bonne jagte, ihre Herrin jei lei— 
dend und Tönne Riemanden empfangen, Als er uns am Abende 
des nämlicen Tages befuchte, fragten wir ihn, ob er Madame 
Bonhard's Sohn geſehen. Die Frage war eigentlich überflülfig, 
bein bie Neugierde in Betreff der Bewohner von Numero 8 
hatte ſich noch lange micht gelegt, und es wäre für ben jungen 
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Mann ein Ding der Unmöglichleit geweien, ungejehen das Haus | ich," ſchloß Hanna, die ſich immer mehr ereiferte, „Herr Lin⸗ 


zu betreten oder zu verlaffen. Ich glaube beftimmt, da Fräu- 
lein Ardel, die ohnedies nichts zu thun hatte, jogar ihre Nadit- 

ruhe kürgte aus Furcht, Monſieur Bonhard könnte zu einer 
Stunde zu jeiner Mutter fommen, wenn fie — Grifelda Ardel 

— ſich nicht auf ihrem Beobachtungspoſten befand. Auch Herr 
Lindenlaub hatte den jungen Mann nicht zu Geficht befommen, 
und als er nad) einigen weiteren Tagen feine neue ‘Miethe- 
rin endlich geſprochen und er gleich darauf zu uns fam, fagte 
er, dab fie eine außerordentlich angenehme Dame wäre und jo 
gut englifch ſpräche, daß er ohne alle Mühe mit ihr habe cons 
verfiren lönnen, und im Laufe der Unterredung habe jie ihm 
mitgetheilt, ipr Sohn, ihr „Adolphe“, wäre in Frankreich, 
würde aber bald zu ihr kommen, da er in allen feinen Briefen 
feines nahe bevorftehenden Beſuches bei ihr erwähnte. Bei Die- 
fer Gelegenheit hatte Herr Lindenlaub von meiner Abjicht, Ma- 
dame Bonhard zu befuchen, ein Wörtchen fallen laſſen, was die 
Dame jehr freundlih aufgenommen und nur da3 Bedauern 
beigefügt habe, daß ihre ſchwache Gejundheit fie häufig der 
Freuden der Gejelligfeit beraube, 

Als Herr Lindenlaub ſich entfernt hatte, nahm unfer Mäd- 
den Hanna, welche ab und zu gegangen war und nicht unter 
laſſen hatte die Ohren zu ſpitzen, den Redefaden mit jener 
dreiften Wertraulichfeit auf, die mich immer ärgerte, ohne daß 
ich den Muth fand, fie deshalb zurechtzuweiſen. 

„So, alfo die Madame betommt häufig Briefe von ihrem 
Sohn?” jagte Hanna, ungläubig den Kopf jchüftelnd, „dann 
möchte ich doch wiffen, wie fie fie befommt, denn jo lange fie 
hier iſt, ijt noch fein Briefträger bei ihr über die Schwelle ge- 
gangen, und die Longſmith, die Dienftfrau, die alle Gommilfio- 
nen außer dem Hauſe beforgt, hat auch noch feinen Brief hin 
und hergetragen.” ” 

„Das ift allerdings etwas jonderbar,“ meinte meine Diut- 
ter, „aber vielleicht läkt Madame Bonhard ihre Briefe einem 
Gommilfionär in der Nähe zugeben, bis alle ihre freunde ihre 
jetzige Adreſſe willen.“ 

„OD nein, fie tgut nichts derart,“ antwortete Hanna bei— 
nahe beleidigt, daß man vermuthen könnte, fie habe nicht jelbft 
daran gedacht; „natürlich fiel mir das auch gleich ein und ich 
erfumdigte mic) ganz genau. Es find feine Briefe für fie 
abgegeben worden, auch nicht für Bonne.“ Hanna gebrauchte 
diefe Bezeichnung einer franzöfiihen Dienerin immer wie einen 
Eigennamen und nicht wie ein Hauptwort. 

„Nun, wie werden den Sohn jehen, wenn jer kommt,“ 
jagte ich etwas ungeduldig und verdrießlich. „Uebrigens, Mama, 
weißt Du, daß Herr Lindenlaub erwähnte, er wiirde nicht bei 
feiner Mutter wohnen.“ 

„Und meine Meinung ift, daß das auch nicht wahr iſt,“ 
fiel Hanna ſchon wieder ein, „denn wenn er micht bei feiner 
Mutter wohnen joll, warum macht denn Bonne jo viel Um— 
flände wegen feinem Zimmer?“ 

„Seinem Zimmer ?* fragte ich erflaunt, 

„Ia, Fräulein Sufanne, jeinem Zimmer. Die Long- 
mit jagt, es fei ein wirfliches Herrenzimmer mit einem Stie- 
felzieher und alle Schränfe und Commoden jeien voll Herrentlei- 
der. Bonne hat den Schlüffel, aber die Dienjtfrau hat doch 
Alles geſehen. Wie ſie's gemacht hat weils ich nicht und geht 
mich auch nichts an. Aber ich hätte ihr's vorher jagen können, 
daß fie nichts Wernünftiges rausfinden würde, denn ſolch' ber 
gelaufenes Franzoſenvoll ift zu Allem fähig. Und das fage 


denlaub Tann ſich vorjehen, ob er auch feine Miethe richtig be— 
fommt. Die Madame kriegt feine Briefe, Niemand bejucht fie 
und Alles in Allem ift meine Meinung, daß der Hausherr 
euriofe Leute im Numero 8 wohnen bat.“ 

Ich überlegte mir dies Alles, während id eine Waffer- 
farbenſtizze beendete. Ich beabfichtigte noch immer, Madame 
Bonhard zu beſuchen, denn auch Grijelda Ardel wollte es thun, 
und es lag mir daran, daß die franzöfifche Dame fein einſei— 
tiges Urtheil über Linden-piace hörte. Dennoch, obſchon ich 
noch fein Wort mit ihr gewechſelt, fing ich mit Hanna zu muth« 
maßen an, daß unjer Hausherr curioſe Leute in Numer 8 
wohnen hatte. 

(Bortjetung folgt.) 


Dr. Karl Friedrich v. Dein. 
Nefrolog aus der „Allg. Bta.” 

Vor wenigen Tagen hat die Erde ſich über einem Manne ger 
ſchloſſen, der nicht nur wegen feiner hohen Stellung, jondern 
aud) wegen jeiner bewährten Gefinmung in ſchweren Zeiten, und 
wegen jener wahren Werdienfte um Bayern, der Dergefienheit 
enteiffen zu werden verdient, Wir meinen den am 16. d. M. 
verſtorbenen Yräfidenten des oberften Gerichtähofes, Reichs⸗ und 
Staatsraty) Dr. Karl Friedrich v. Heink. Derjelbe war 
am 4. April 1802 zu Kleeburg, einer vormals Ki ar weis 
brüdiichen Gemeinde im unteren Elfi, geboren, wo fein Vater 
al3 reformirter Hure wohnte. Ervollendete feine Gymnafials 
tudien theils in Zweibrücken, theils in München, wohin jein 
Vater im Jahre 1319 als Oberconfiftorialrath berufen worden 
war, bejuchte ſodann 1820—1823 die Univerfitäten Heidelberg 
und Erlangen und trat in die juriftiiche Praxis bei dem fal. 
Landgericht der Vorftadt Au bei Münden über. Die Gejeß- 
ebung im diesfeitigen Bayern jagte ihm jedoch nicht zu; er 
ehrte in feine Heimath in der Pfalz zurüd, und murde, nach⸗ 
dem er dort im December 1825 Fine Concursprüfung mit 
Auszeichnung beitanden und zur weiteren Ausbildung einige 
Zeit in Frankreich verweilt hatte, als 24jährigr Mann zum 
Anvalt an den tgl. Gerichten zu Zweibrüden ernannt. Er 
hatte diefen Stand weniger aus perfönlicher Neigung gewählt, 
als weil derjelbe nady feier Meinung am meiften Gelegenheit 
ur gründlichen huriftiften Ausbildung bot, und ihm die befte 

orfchule für den Richterftand zu bilden fchien, der ihm als 
das Ziel jener Wünſche vorjchwebte. Nach der damaligen 
Praxis mußte man jedoch, um zu dem unabhängigen Richter 
amte gelangen zu können, Die Schule der Staatsamvaltichaft 
durchmachen, und darin auch feine politiiche Befähigung er= 
proben, Gr genügte diefer Bedingung theils ald zweiter Staats⸗ 
ammwalt am Bezirksgericht, theils als zweiter Staatsanwalt am 
Appellationsgericht zu Zweibrücken, worauf er zu Anfang bes 
Jahres 1839 ald Rath an dieſen Gerichtshof berufen wurde, 
Im Jahre 1345 verweilte er als Mitglied einer zur ge 
der Hypothelengeſehgebung berujenen Gommijfion längere Zeit 
in Münden, und die Art feines Auftretens in derjelben mag 
Veranlaffung gegeben haben, daß er noch in demfelben Jahre 
um Oberappellationsgerichttrath ernannt wurde. Er fühlte 
ich jedoch in Zweibrücen fo völlig an feinem Platze, daß er, 
was wohl jelten vorlommt, dieſe höhere Stelle ausſchlug. Das 
Vertrauen feiner Mitbürger in feine Kenntnifie, Unabhängigteit 
und Rechtlichkeit hatte ihn inzwiſchen in die Jfammer der Abe 
geordneten berufen, wo er ſich zugleich derartige Anerkennung 
ertvarb, daß er in den beiden Wahlen, welche während ber 
Landtage von 1845/46 bis 1849 jtattfanden, unter Die ſechs 
Gandidaten für die Stelle des zweiten Präſidenten aufgenommen 
und zulegt auch von der Stantäregierung bejlätigt murbe, Als 
num unmittelbar darauf auch fiir Bayern die Morgenröthe 
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einer freieren, volfsthümlicheren Richtung anbrach, wurde er von | rere Jahre gebraucht und den bon ihm felbft angefertigten neuen 
allen Seiten als der Mann erkannt, der die Eigenichaften be» | Entwurf in zweiter Leſung erft vor wenigen Wonaten vollendet 
faß, um in der Geſetzgebung Bayerns die längſt als — hatte, ſo widerſtrebte es doch dem Gefühle des Verſtorbenen, daß 
eriannten Reformen vorzunehmen, Er wurde von Sr. Maj. dieſes Geſehgebungswert, der. Schlußſtein des Gebäudes, zu 
dem König Dagimilian 11, bei feinem Regierungsuntritt an ; dem er das Fundament gelegt, durch ihm fönnte verzögert wer⸗ 
die Spike des Staatäminifteriums der Juftiz Ban, und-furz | den. Seine in den Ieften Jahren durch ſchwere Krankheiten 
darauf aud) zum _lebenslänglichen Reichsrath ernannt. Wie er | untergrabene Gejundheit, zu deren Stärkung er vor kurzem, an 
in diejer hohen Stellung raftlos zum Beten des Landes wirkte, | jcheinend mit bejtem Erfolge, Die Badecur in Wildbad gebrauchte, 
wie durch jein energijches Vorwärtägehen Bayern das erſte deutſche hätte längere Ruhe und Vermeidung jeder geiftigen Anftrengung 
Land wurde, weiches die Teffentlichleit und Mündlichfeit im | erfordert. Hierzu lonnte er ſich jedoch nicht enzihließen, jo jehr 
Strafverfahren mit dem Inſtitut des Schwurgerichts praftiich | auch die Aerzte darauf drangen, und jo oft ihn auch jeine Fa⸗ 
und erfolgreid) ins Leben einführte, wie er zu dieſem Zwecke milte darum bat. Kaum von Wildbad zurüdgelehrt, beſchäftigte 
in wenigen Monaten ein Geſetz ſchuf, das noch jehzt wegen | er fich ſchon wieder in der anftrengendjten Weije mit Bollen- 
feiner Klarheit und conjequenten Durchführung ais mufters | dung jeines Reſerats. Um duch nichts darin gejtört zu_jein, 
giltig dafteht, wie er vor Allem durch das jogenamnte | wünjchte er ſelbſt, daß ihm jeine Familie für die wenigen Tage, 
Grundlagengefeg vom 4. Juni 1848 das Fundament zu allen | die er noch daran zu arbeiten hatte, hier allein lafje und einjt⸗ 
nachfolgenden Reformen in der Juftizpflege legte, Die. Trennung | weilen auf feinem Landſitze zu Zußing bleibe, wohin er noch 
der Jujtiz von der Verwaltung, Die Kindheit der Wejeßgebung 
in den diesjeitigen und jenjeitigen Landestheilen zum Princip 
erhob — das alles Lebt noch zu frisch in Aller Gedächtniß, als 
daß es weiter auszuführen nöthig wäre. Das Minijteriun, zu 
weldyem er gehörte, theilte das Loos aller jogenannten Wlärz- 
minijterien ; e8 verlor feinen Halt, weil es den Einen in ben 
Reformen nicht weit genug ging, den Anderen jchon zu weit 
gegangen war. Nachdem Heink noch auf Neujahr 1349 durch 
das Gomthurkreuz des St. Michael-Ordens ausgezeichnet wor« 
den war, fühlte er ſchon im Februar feine Stellung unhalibar 
und bat um jeine Enihebung, die ihm nach mehriachen Ber 
ſuchen, ihn zum Berbferben zu vermögen, am 5. März 1849 
gewährt wurde, Wenige Wochen darauf erhielt er die Gtelle 
eined zweiten Präſidenten des Dberjten Gerichtähnied. Die 
Neaction, welche darauf über Bayern hereinbrach, verſchonte 
auch ihn nicht, Durd) eine Reihe kleinlicher Kränkungen juchte ; Kenntniſſe, fühlte fid) namentlich in den mathematiichen Wifjen- 
man es ihn fühlen zu laſſen, dab er im feinen Geichen joge- | ſchaften zu Haufe und verjuchte ſich jelbft in der Mechanik mit 
nannte Kronrechte geichmälert oder preiägegeben habe. Seinen | Glück. Cine von ihm nach ganz neuen Principien conftruirte 
rechtmäßigen Gehalt mußte er erft durch einen Procch in allen | Majchine zum gleichzeitigen Setzen und Druden von Schriften 
Inftanzen erlämpfen, bei den Erledigungen der erfien Prüfiden- | erivarb ihm, wegen der genialen Idee, auf der Yondoner In— 
tenjtelle am oberjten Gerichtshof in den Jahren 1555, 1858 | duftrienusftellung vom Jahre 1862 eine ruhmende Anerkennung. 
und 1866 wurde er übergangen, das lebte Mal foger zu Gun Wie jchon fein Aeußeres verrieth, war der Grundton jeines 
flen eines Mannes, den er jelbit in ſein Miniſterium berufen ! Charakters Güte, Milde und Theilnahme; jeine Witarbeiter 
hatte. Selbſt in der Hammer der Reichsräthe war jeine Stel | im oberjten Gerichtshofe verehrten in ihm einen humanen, 
Tung eine andere geworden ; bei den Wahlen für die Ausſchüſſe wohlwollenden Vorftand, der jedod darum nicht minder auf 


im Laufe der Woche nacfolgen zu fünnen hoffte, Am 16, 
Auguft arbeitete er noch des Dlorgens an jeinem Referat, das 
fi) jeinem Ende näherte. Während er damit beſchäftigt war, 
traf ihn, vielleicht auch in Folge der damals herridyenden außer» 
gewöhnlichen Hitze, ein Schlaganfall. Die Dienerin, dıe ihn um 
4 Uhr geſund und heiter verlafien hatte, fand ihn einige Stunden 
fpäter bewuhtlos auf dem Boden liegen. Zwar wurden jogleich 
alle Mittel angewendet, um ihn zur Beiinnung zurüdzurufen, 
fie waren jedoch vergebens. Abends 10 Uhr ſchloß er in den 
Armen jeiner herbeigeeilten Familie jein edeles Leben. Mit audges 
breiteten jweiftiichen Kenniniſſen und einer raſchen und richtigen 
Beurteilung der Verhältnifle verband Hein jenen praftiichen 
Sin, der & ihm möglich machte, ein völlig neues Strafver« 
jahren jchneller ins Leben einzuführen, als man es für möglich 
gehalten hätte. Dabei befa er aber auch vielfache allgemeine 


wurde er umgangen, jeine Stimme hatte ihr früheres Gewicht | gewiflenhafte Pflichterfüllung ſah. In feiner Lebensweiſe herrichte 
verloren. Der Verftorbene fühlte diefe Zurüdjefungen tief; er | die größte Mäßigteit und Einfachheit; jein höchites Glüd fand 
ließ ſich nicht nur jeltener, ats es jeine Freunde wünfchten, in den | er, wern er, umgeben von jeiner Gattin, feinen Kindern und 
Kammerfigungen vernehmen, jondern äußerte audy oft in enges | Enfeln, auf feinem Landhaufe zu Tutzing am Starnberger 
ren Kreiſen jeine Abjicht, aus der Hammer der Reichsräihe See verweilte, und hier die Fortſchritte beobochtete, welche die 
gan auszufcheiden. Nur die Erwägung bielt ihn davon ab, | von ihm ſelbſt gepflangten und gepflegten Anlagen gemacht 
ab das wahre Wohl des Landes jein Ausharren auch unter | hatten. Von feiner Gattin, melde ihm 40 Jahre lang treu 
den unangenehmſten Verhältniſſen gebiete. Erit dem Minifte | zur Seite gejtanden, hinterläßt er vier Finder, zwei Söhne, 
rium Mulzer war es vorbehalten, zu vermitteln, daß ihm am | vom denen der eine bereits ein ehrenvolled Amt verwaltet, der 
3. Januar 1860 das Gomthurfreuz des Kronordens verliehen | andere erft jüngst mit Erfolg‘ das Gymnaſium abjolvirte, und 
wurde. Zu dieſem Behuf wurde Hein zu einer längeren | zwei glüdlich verheirathete Töchter. Möge jein Andenken in 
Audienz zu Sr. Majeftät dem König Maximilian II, beſchie— Ghren gehalten werden! Er hat es um feine Familie, jeine Freunde 
ben, in deren Verlauf es ihm unfcher gelang; den Donars | und das Vaterland reichlich verdient. 

hen zu der Ueberzeugung zu bringen, daß er in ihm, wie im 
Jahre 1848, jo auch jegt noch den wahrhaft treuen Freund 
des Thrones und des Baterlandes ſah. Als im Jahre 1866 
die erfte Präfidentenftelle amı oberiten Gerichtshof neuerdings 
erledigt wurde, erhob ſich die öffentliche Meinung mit einer jels 
tenen Einhelligfeit und Entſchiedenheit dafür, daß ihm endlich 
Gerechtigleit widerfahre. Nur ihr allein hatte er es zu danken, 
daß er jelbjt unter dem Minijterium Bombard am 17. October 
1866 zum erſten Präfidenten ernannt, oder vielmehr, daß unter 


Die Fabrifanlagen Des Gußſtahl-Kröſus. 
ESchluß.) 

Beginnen wir unſere Rundſchau über die etwa 1000 Morgen 
Sand bededende Niefenfabrit. Ihre Gebäude repräſentiren allein 
ſchon 240 Morgen Grundfläche. Dort jenſeits der Limbecker 
£ ® Chauſſee breitet jich Die ftattliche nördliche Neichähälfte aus und 
feiner Belaffung im Präfidium die zweite Präfidentenitelle auf« zeigt uns in der Richtung von Weiten nad Ojften (aljo nad 
gehoben wurde. Seine letzte Lebenszeit war der Pearbeitung | der Stadt zu): 1) eine Reibe von Stanonenmwerfftätten in der 

„Entwurfs einer Eivilprocekordnung für den Sejchgebungs» | unmittelbaren Nähe der Chauffee; 2) weiter im $inter- 
ausihuß der Sammer der Reichsräthe gewidmet. Obgleich der | qrunde : eine große medjanijche Werkitätte mit vier Meinen Eds 
Ausſchuß der Kammer der Abgeordneten zur Prüfung des von | thürmen ımd Vorrichtungen, um jcwere Gegenftände mit Leiche 
der Staatregierung vorgelegten ‘urfprünglichen Entwurfs meh- ' tigfeit aus einer Etage in die andere zu ſchaffen; 3) elwa im 
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Ken. 6 einen mann 
Ein Engländer, 
w die Krupp’iche Fabrik au 
* 6" Schmelzti us 

welche dreißig Ss Says Bud eall 
üde gegoflen werden, 


orm ergiehen, da jede Unterbrechung das Mißlingen 
des Guſſes nad) ſich ziehen würde. Sind alle Ziegel auge 
leert, jo läht man das Gußſtück jomeit abkühlen, daß es aus 
der Form entfernt werden kann. Es fommt dann zwiſchen 
—— Kohlen zu-liegen, die von der Feuerung der Schmelz⸗ 
jen abgegeben werden, und man bält es in Notbglübbike bis 
— — wo es geſchmiedet wird“. Soweit der Engländer. 

den wir den Bli etwas weiter öſtlich, jo erbliden wir 4) 
einen zweiten Waſſerthurm, anders gebaut, aber demſelben 
Zwede Dienend wie derjenige, auf weldem wir uns befinden. 
5) Ein Logirhaus für die Krupp beiuchmden hohen Ftemden 
und ein Gartenhänschen, welches feiner Zeit der König Wilhelm 
bon Preußen bewohnte. 6) Weiter im Wordergrunde : Fabril⸗ 
gebäude, in welchen Puddelöfen und die beiden größten Häm— 
mer „Fritz“ und „Wbert“ ihre Weſen treiben. 7) Ganz red)» 
ter Hand am öjtlichen, der Stadt zunächſt gelegenen Ende eine 
große Blechſchmiede. 

Diesfeit3 der Chauſſee fallen uns (wenn wir von Dften 
nad) Wejen blicken) ganz im der Nähe das ſchon erwähnte Keſſel ⸗ 
haus, die Gasfabrit und ein Puddelwerk in die Augen, welches 
letere zwar Schon jeht große Dimenfionen hat, aber noch jehr 
erweitert werden joll und bereits größer wäre, wenn nicht der 
Krieg von 1866 auch unjeren Krupp in feinen Bauunternehs 
mungen ein wenig aufghalten hätte. Jeht fehren wir uns um 
und bliden an der Südfeite des Thurmes hinab. Dort rediter 
Hand liegt zu unieren Füßen Die Zeche „Sälzer und Neuad“ 
mit ihren ftattlichen Gebäuden umd ſchwarzen Diamantenhaufen. 

inter ihr führt ein Strang der Krupp'ſchen Eiſenbahn vorbei, 
inüber in Die nördliche " abrithälfte Die Fabrileiſenbahn 
t im Ganzen 2%, Meilen Länge, 6 Locomotiven und 150 
8 vermitteln darauf den Verkehr und den Anſchluß an 

die ich Märtiſche Eijenbahn. Noch weiter eg taus 
hen die Krupp’ihen Urbeitermohnungen, genannt „Weiten“, 
auf. Mehr in der Nähe der Stadt Mappert eine alternde Wind⸗ 








i | offen find. Dagegen erweiſen ſi 





mächtigen Tre Krupp ſchen Habrifgebäuden mit ihren dürren 


Krupp's Fabrik ift ein ewig wachſendes Ungeheuer. Es 
verſchlingi ein Etüd 4 —** nad dem Anderen, bie 
Annerionen nehmen fein Ende.  (Nat.-Zig.) 


Mannidfaltiges, 


— Ueber die Wirkung dieſes Sommers im den Alpen 
Ihreibt die „A. N. 3.“ aus dem Pinzgau: Seit fangen Jah⸗ 
ren lam über Die —* fein Sommer wie der gegenwärlige. 
Die —* geht fortw — obwohl faſt nie — 9* fällt, 
braun gefärbt von dem Schlamm, der aus den jchmelyenden 
Gletſchern in fie geflöht wird. Neben dem ſtnappenhauſe auf 
dem Kaurifer Goldberg fommen die Trümmer der längft vom 
Glelſcher begrabenen Gewerlhäuſer aus dem Eis wieder zum 
Vorjdein Bon dem nämliden Knappenhauſe kann man icht, 
ohne die Gletſcher zu berühren, auf fejtem Boden — muf dem 
„Uperen® — nad) Särnthen gehen, was fait unerhört iſt. Mit 
der Beſteigung vom Gletſchern iſt es heuer in fofern gut beftellt, 
als aller Schnee vom Eis wegaeichmolzen ift ımd die Klüfte 
0 die befannten Schueebrüden, 
melde oft Sletiherrand und Fels mit einander verbinden, ala 
bedenklich. Der Großglodner wurde mehrmals beftiegen ; am 
der berühniten —— dagegen nagt die Temperatur Dies 
ſes Sommers mit großem Erfolg. 

— ine originelle Rejolution haben die unbeihäftigten 
Arbeiter Londons, oder vielmehr eine Kleine Zahl derielben , in 
einer am 21. d. flattgefundenen Verſammlung gefaßt, nämlich 
das nächte reformırte Parlament darum anzugehen, daß es ein 
Vermögenimarimum fejtieße, welches nicht zu überichreiten ki 
fowie auch den ſchmählichen Uebeiſtand abſchaffe, daß etwa 
10,000 ſich in Reichthümern wälzten, während 10 Millionen 
von der Hand zum Mund lebten oder zum Hungertod, Wahn— 
finn, Selbſtmord oder einer Verbrecherlauſbahn getrieben würden, 


-— Zu dem as gug Fr bei Abergele erfahren mir, 
daß jetzt feitgeftellt, dah die Aſchenreſte in Abergele 38 Leichen 
angehören, daruntet 10 männlichen, 11 weiblichen Geſchlechts; 
die übrigen find durchaus ımerfennbar. Die Beflattung ber 
Verunglüdten ift bereits erfolgt. 


— 


Kunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


B, Der Lefeunterriht in der Voltäfhufe, 
von Chriſtian gröhlid in Haßloch. In diefem Schri 
wird auf 112 Seiten nachgewieſen, wie der Leſeunterricht, dieſe 
Seele des erzichenden Unterrichts, in der Vollsſchule zu betret- 
ben und allfeitig zwedmäßig zu verwerthen fei. Theorie und 
Praris ergänzen da genenfeitig zu einer harmoniſchen Vollftän« 
digkeit. Das Verbältnik des Leſeunterrichts zum Sach- nnd 
Sprachunlerricht ift mit einer Marheit entwidelt, daß man auf 
den erſten Bid wahrnchmen muß, das Büchlein ift nicht in 
der dumpfen Luft der Studirftube, ſondern in der Schule er- 
eugt worden. „Leien, Schreiben und Sprache follen auf der 
lementarſlufe nicht geltennt, ſondern als Anſchauungs-, Denk⸗, 
Sprach⸗, Schreib⸗, Keſeunterricht behandelt werden.“ Aeußerſt 
injteuctiv iſt, wie Herr Fr. den rhetoriſchen Theil des Leſeunter⸗ 
richts behandelt wiſſen will. Mit einer Fülle von Sachtennt- 
niß ſuͤcht er an gut gewählten Beiipielen nachzuweiſen, wie jener 
abjtoßende Schulton Pan und bierfiir die rechte Art und 
Weiſe des Vortrags einzujeßen ſei. Dieje Brochüre erhält * 
höheren Werth aber er dadurch, daß fie den Mechanis⸗ 
mus aus der Vollsſchule zu verbannen fucht und hierfür wahre 
geiſtige Ihätigfeit einzufeßen gedentt. Dem Herrn Verfa 
ebührt Dank und Aufmunterung zur weiteren Thätigfeit auf 
iejem Gebiet. 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Burier. 





-nb- Bas Geheimnih; Des Lindenplates. 


(Fortjezung.) 
2. j 

As ich Madame Bonhard meinen Beſuch abftattete, wurde 
ich von ber Bonne in einen hübichen Heinen Salon geführt, mit 
defien Dimenfionen ich ſchon vertraut war ,. dein erfiens war 
ich bereit früher darin geweſen und’ zweitens twaren die Lin—⸗ 
denlaub’fchen Häujer Jämmtlih nad) emem Plane aufgeführt, 
Die einzeinen Mobiliarſtücke waren georimet, aber von meiblis 
her Beichäftigung oder überhaupt einer Beſchäftigung war feine 
Spur fidtbar. Ein paar Bücher in duntelem Einband lagen 
auf einem runden Tiſch, der genau in der Möitte des Zimmers 
ftand, und wiederum genau im der Mitte dieſes Tiſches fand 
eine Meine Porzellanſchale, welche einige Bifitentarten, die Preis- 
life eines Dlaterialmaarenetablifiements und die Abbildung eines 
Monjtrehotels enthielt. Ich hatte ein paar Minuten im Ans 
ſchauen diefer Gegenftände zugebracht, als die Thür aufging 
und Diadame Bonhard , wie gewöhnlich auf. den Urm ihrer 
Dienerin geftükt, bereintrat. Sie mußte ſich Schwer auf den 
Arm fügen; die Bonne war blaß und athmete raſch, wie wenn 
fie übermüdet wäre, Madame Bonhard mochte es bemerfen, 
denn nachdem fie mich begrüßt und zum Niederfiken genöthigt 
hatte, fagte fie, wenn auch im etwas gebieteriichem Tone: „Ich 
beaude Dich jept nicht; Marie, Du kannſt gehen.“ Go wie 
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Wie man fein. Herz erleichtert, indem man quälenden Gedanken 
Ausdruck durch Niederſchrift oder Worte Teiht, fo hoffte ich auch, 
den empfangenen Eindruck zu mildern, indem ich aus der Er—⸗ 
inmerung das Portrait der franzöftichen Dame flizzirte. Wenn 
ich jezt dieſe Skizze anblicke, fo ſehe ich eine große Frau, deren 
gehüdte Geflalt, wie jie ſich, die Hände halb durch die über- 
fallenden Spigenmanidetten verborgen, in dem Lehnſtuhl vor- 
neigt, doch, ungeachtet der ſchwanken Haltung, eine gewiſſe kraft 
verrät. Die langen mageren Glieder zeichnen ſich leicht unter 
den Fallen des glanzlofen ſchwarzen Seidenlleides ab, das ihr 
gewöhnliches Goftüm bildet. Um die gefrümmten Schultern 
ſchmiegt ſich em Shawl vor feinem Wollengewebe und eine 
dichtfaltige Spitzenkrauſe mmgiebt den Tagen dünnen Hals. Ich 
ſehe ein Harf«marfirtes, nachdenlliches, ſtrenges Gejtcht, im dem 
fein Zug auf Schwäche deutet, wenn auch die auffallende Bläffe 
von ſchlechter Geſundheit zu zeugen fcheint, Es ift fein hüb— 
ſches, doch ein enfichieden ausgezeichnetes Geficht, mit dichten 
Augenbrauen , gerader ſcharf- geſchnittener Naſe und großen 
blaugrauen Mugen Augen. Die Augen gefielen mir nicht, als 
ich fie zu zeichnen verſuchte, fo wenig, als fie mir gefielen, als 
ich fie zuerſt jah, weil fie mit ihren Blick nie Direct dem meinen 
begegneten, obſchon ich dabei fühlte, daß fie mich faſt durch⸗ 
bohrten, wenn ſich Madame Bonhard von mir unbemerbt glaubte. 
Auf meiner Zeichnung gab ich ihnen daher den geſenlten Blid; 
die von zahlloſen Aederchen durdizogenen Lider bedeifen fie faſt 
ganz. Die Lippen find ſchmal und gepreßt, das Kinn ift breit 
und malfiv. Ein beſonderes ſtennzeichen im Geficht der Madame 


ich dieje Worte hörte, wurde mir ſchon Eins Mar, nämlich dak | Bonbard hat meine Aufmerfamkeit auf fich gezogen. Meinem 
Diadame Bonharv’s Stimme mir nicht gefiel. Die Stimme | durd) Uebung geichärften Auge entging fo leicht feine Eigene 
Hong beifer und war leile und gemeflen. Es tar eine falte | thümlichteit. Bas erwähnte Keumzeichen war ein dunfeles Mal 


Stimme, geeignet harte, aber niemals gewinnende, herzliche 
Worte hervorzubringen. Die Marteren der Dame waren übris 
gens untadelhait. Es ift ſtets eime ſchwierige Sadje für zwei 





auf der itmfen Wange, jo arok ea wie ein beuffcher Silber⸗ 
freuger, fein häßliches, entſtellendes Mal, werm auch Madame 


| Bonherd das Taſein deffefben nicht gern zu haben ſchien, denn 


einander fremde durch fein gemeinſames Intereffie verbundene | fie berührte es oft gleichjam ärgerfich und ungeduldig mit einem 


Perſonen, bei der erften Unterredumg den richtigen Ton zu trefs 
fen, aber Madame Bonhard entledigte ſich ihrer Aufgabe in 
einer jo vollendeten Weiſe, daß ich wünſche, ich hätte e& nur 
halb jr gut gethan. Sie ſprach jehr gut Englifch und verſuchte 
ſich fogar aus Artigfeit gegen mich im Deutſchen; Alles zu⸗ 
ſammengenommen machte fie mir, ungeachtet ihrer abſtoßenden 
Stimme, den Eindruck einer gebildeten an Umgang mit den 
höheren Ständen gewöhnten Frau. Ihre geiellichafttiche Ge— 
wandtheit fonnte feinem Zweifel unterliegen. Als ich nad) Haufe 
getommen war und meiner Mutter fiber der gemachten Beſuch 
Bericht erftattete, wurde es mir flar, dak Madame Bonhard, 
obgleich ſie eigentlich feime directe Frage geftellt, Doch Alles von 
mir erfahren hatte, was über unſere Verhältniſſe, fowie über 
diejenigen der anderen Bewohner von Linden-place nur irgend 
gefagt werden tonnte, während fie jelbft fich ganz im den Gren⸗ 
zer jener Mittheitungen über ſich felbſt gehalten, die Herr Lin⸗ 
denlanb ums bereits gemacht hatte. Ich war ordentlic; beſchämt 
über dieſe Entvedung und nahm mir dor, für die Zukunft eine 


der langen Finger ihrer Tinten Hand, während fie Die Unter- 
redung mit mir fortjeßte. Gerade deshalb fiel es mir noch mehr 
auf und id) zeichnete und fchattirte es forafältig auf meiner 
Skigge. Dem Alter und allgemeinen Ausfehen der Dame nad) 
zu ſchließen, mußte ihr Haar grau fein, aber ich fonnte es nicht 
deutfich ſehen. Sie trug eine jener wunderbaren franzöftichen 
Hauben, die nur von einer franzöfijchen Putzmacherin verfer— 
tigt werden können und welche unbejchabet ihrer faft coquetten 
Arrangirung doch immer genau den Jahren und dem Geſicht 
der Perfonen angepaßt find, melde fie tragen. @in grader 
Streifen feiner Spife bebedte dem oberen Theil der Stim, 
lange Barben deifelben Materials kreuzten fih unter dem Rinn 
und vermifchten fich jo jehr mit dem Giefältel der Halskrauſe, 
daß es unmöglich war, nur den Schatten eines Härchens zu 
endeten. Madame Bonhard war brünett von Hautfarbe, aber 
von jener Maren dunfelen Schattirung,, die dem franzöfiichen 
Zeint eigen und die wenigftens fo Tange jchön ift, als der raſche 
Kreislauf des Blutes ihr die lebenswarme Färbung läßt. Ich 


Lehre daraus zu ziehen. ort und fort mußte ich an Madame | habe hiermit fo viel ala möglich‘ das Ausfchen der Fremden 
Bonhard denken, wobei mir durchaus nicht wohl zu Muih war. beſchrieben, obgleich ich von dem Verſuch abftehen muß, dem 
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Leſer eine ausreichende Idee des vollen Eindrucks zu geben, den 
ich bei meinem Behuch bei ihr empfangen. Diejes Antlik trug 
das Gepräge einer ganz wunderbaren Charakteriftil. Unerichüt« 
terliche Willensftärte ftand vor Allem in dieſen blutlojen Zü« 
gen, in den jcharfen Linien um den Mund gefchrieben, jorie 
die mudculöie Kraft der Glieder die müde Haltung Lügen zu 
ftrafen ſchien, welche fie fich zu geben fuchten. Der Ausdrud 
der ganzen Perjönlichkeit, jo weit er beichrieben werden fann, 
war jtreng, lauernd, faltherzig, graufam; und wie unrecht es 
auch im Grunde fein mag, jchon beider erjten Begegnung einem 
vorurtheildvollen Gefühl Raum zu geftatten, jo Hatte ich es 
doch nicht hindern Fönnen, daß meine Abneigung gegen die 
Fremde mit jeder Minute zunahm und an Stärke gewann, 
während ich ihr Portrait zeichnete. 

So jtand es mit meiner Meinung über die Franzöſin, 
aber was mochte fie wohl von mir gedacht haben? Oder ließ 
fie ji überhaupt herab, mid) zum Ziel ihrer Gedanken zu 
machen? Sie war jedenfall jehr höflich, und als ich mic 
entfernen wollte, erhob fie ſich aus ihrem Lehnſtuhl und ging 
mit mir bis an die Thür. Marie war im Hausgang ; fie ers 
hielt von ihrer Herrin einen jcharfen zomigen Blid, und ich 
gewahrte an ihren Wimpern und auf den Wangen deutliche 
Spuren von Thränen, Zu meiner Mutter jagte ich gar nichts 
von der Dienerin, ich dachte in der That faum an jie, denn 
ich hatte nur ihre Gebieterin im Sinn und ließ meine Phan- 
tafie ſich in den wildeſten Gonjecturen über die Motive ergehen, 
welche eine Frau wie Madame Bonhard veranlagt haben konn— 
ten, einen Ort wie Linden-place zu ihrem Wohnjig zu wählen, 

Nah und nad beruhigten jih die Gemüther über die 
Fremden und ihr Thun und Zreiben. Nichts Bemerkenswer— 
thes von ihnen gelangte zu irgend Yemandes Kenntniß. Man 
hegte anfänglich große Wißbegierde hinſichtlich der religiöfen 
Richtung der Madame Bonhard, aber dieſe wie die Bonne ver 
ließen jeden Sonntag Punkt halb Elf das Cottage Numero 8, 
um ſich im einer Drojchle nad der franzöfifchereformirten 
Kirche zu begeben. Fräulein Ardel hatte ganz deutlich gehört, 
daß diefe Weifung dem Droſchkenkutſcher am erſten Sonntage 
gegeben worden war. So war denn in dieſer Beziehung Alles 
in der Ordnung, und wenn wir es auch lieber gejehen hätten, 
dak Madame Bonhard zu Fuß zum Gottesdienft gegangen 
wäre, wie es einer demüthigen Chriſtin geziemt, jo mußten wir 
doc) zu ihrer Entichuldigung den Umſtand gelten laſſen, daß 
“ fie ihrer Kränklichkeit halber ſich ſchon eine Droſchle erlauben 
durfte. Die nachbarliche Intimität zwiichen ihr und uns machte 
übrigens nur jehr langſame Fortſchritte. Wir behagten einander 
nicht und machten aus der Thatſache gegenjeitig fein Hehl. 
Was die anderen Lindenlaub’shen Miether betraf, jo belüm— 
merten fie fi im Laufe der Zeit nicht mehr um die Franzöſin. 


von Med. ryers Süßigkeiten hinzuzufügen. Madame war 
nicht zur Gefelligfeit geneigt, das war Mar, und auch die Dienft« 
boten profitirten nichts bei der neuen Vermiethung von Numero 
8, denn wie Hanna und verficherte, fprad) Bonne fein Wort 
außer Franzöfiih, empfing die Dienitfrau alle Befehle von 
Madame Jelbſt, und fehöpfte Borme niemals friſche Luft im 
Garten oder vor der Hausthür. Bonne war verſchloſſen wie 
das Grab, und was die alte Hanna am meiften flandalifirte, 
war der Umftand, daß, wie die Longſmith verficherte, Bonne 
bei ihrer Herrin im Wohnzimmer ſaß, jobald die Hausarbeit 
gethan war. Hanna jelbjt war ganz abſcheulich familiär und 
fannte unfere Angelegenheiten jo gut wie wir, doch äußerte fich 
ihre Familiarität in einer anderen Yorm, und unſere Begriffe 
von dem was ſich ſchickte, hätten es nicht geftattet, daß fie ſich 
zu uns in's Zimmer jehte. Ich juchte ihr indeß den Unter- 
ſchied zwiſchen franzöſiſchen und einheimiſchen Sitten begreiflich. 
zu machen und fie zu der Einſicht zu bringen, daß unter dent 
obwaltenden Umitänden die Bonne ich weder eine zu große 
Freiheit herausnahm, noch Madame Bonhard fi in ihrer 
Würde etwas vergab, Aber Hanna nahm meine Erklärung mit 
einem verächtlichen Nafenrümpfen auf und beharrte bei ihrer 
ſchlechten Meinung von „hergelaufenem Franzoſenvolt“. 

Meine Mutter und unjer Hausherr fuhren fort von der 
Franzöfin zu ſprechen, fange nachdem das Intereſſe der übrigen 
Nachbarn für fie erlojchen war. Bei den jeltenen Gelegenhei« 
ten, wenn die beiden rauen ſich befucht hatten, war meiner 
Mutter fein anderes Geſprächſthema in den Sinn gelommen, 
als die Befürchtung, dak die Häufer am Lindenplaß einer neuen 
Eiſenbahn wegen eingeriflen werden würden, und die Hoffnung, 
daß es vielleicht doch nicht geichehen möchte, Madame Bon- 
bard hatte erwidert, daß fie die Befürchtung nicht gerechtfertigt, 
die Hoffnung dagegen begründet fände, Mit diefen Bemerkun« 
gen hatte ſich der Unterhaltungsſtoff als erichöpft erwiefen, und 
die neue Belanntſchaft war in eine Sadgajje gerathen. ber 
meine Mutter liebte es dennoch, von der Franzöſin zu reden, 
und fie erzählte auch Heren Lindenlaub, dab der Briefträger 
jeht regelmäßig nad Numero 3 füme, daß aber die Longſmith 
unierer Hanna gejagt habe, er brädhte feine ausländiichen Briefe, 

„Das ift doc) einigermaßen auffallend, nicht wahr, Herr 
Lindenlaub,” jagte meine Mutter, „denn da die arme Frau 
eine Franzöfin iſt, jo lann fie doch eigentlich nur franzöfiiche 
Freunde haben, die in Frankreich leben. Aber Hanna jagt, die 
Longimith jage, fie befomme jehr dicke Briefe, manchmal mit 
vierfachem Porto, umd jo dachte ih mir ſchon, ihre Briefe 
tämen durch Gefälligkeit nad) England und Jemand in London 
ſchide fie ihr dann zu, damit es fie nicht jo viel koſtet.“ 

Herr Lindenlanb jand dies jehr wahrſcheinlich, und Beide 
beipradyen den Umjtand als eine glückliche Jdee für Leute mit 


Der erfte Beſuch Hatte fie zu der Ueberzeugung der umlängba= | geringen Mitteln oder ſolche, die überhaupt gern jparten, Unſer 


ren Reipectabilität und jogar Vornehmheit der fremden ge» 
bracht, ferner aber ftellte es ſich bald heraus, daß fic feine Luft 


hatte, Tpeegefellichaften zu geben. Nun waren jedod Theeger | 


Hausherr jelbit war nod immer Inaujerig, wie ein echter Deut⸗ 
jcher, obgleich er feit feiner Kindheit in England gelebt hatte, 
und auch meiner Mutter waren die ölonomiichen Angewöhnuns« 


fellichaften jehr beliebt unter ung,.und die fleine Mis. Fryer, | gem ihrer Jugend nicht verloren gegangen. - Darum jahen Beide 


die Gonditorsjrau in High Street, war ausdrücklich zur Liefe— 
rantin der für ſolche Gelegenheiten erforderlichen Torten und 
jonftigen Bädereien erloren worden, ber feine Beftellung kam 
je aus Numero 8 in ihre runden, jauberen, geſchickten Hände, 
wie jehr Herr Lindenlaub es ſich auch hatte angelegen jein laſ— 
fen, ihre mpfehlungsfarte der neuen Mietherin mit anderen 
derartigen Necommandationen zuzuftellen und jein eigenes Lob 


nichts Indiscretes darin, über den Zufland der Finanzen dritter 
Perſonen ihre wohlgemeinten Schlüffe zu ziehen. Herr Linden- 
laub jeinerjeits hatte nicht viel Neues über die Infaffin von 
Numero 8 zu berichten. : Sie fam ihm ehvas apart vor; fie 
interejfirte ji nicht für den Garten, und er hatte ihr doch 
einen vorzũglichen Gärtner empfohlen und die Benußung feiner 
eigenen patentirten Gießlanne angeboten, Das war Alles, 
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„Das Unteaut wuchert gan) entfeplich, Fräulein Müller,” 
Tagte er, „und in den Buchseinfaſſungen wimmelt e3 von io 


vielen Shneden, dab ich gewiß bim, eine ganye Menge franzö— 


ſcher Gerichte fönnte Daraus bereitet warden.“ 

Griſelda Ardel war ſeht zurädgaltend in ihren Mitiheis 
lungen über Madame Bonhard. Ich wußte, daß fie ihr einen 
Befuch abgeftattet, denn ich hatte fie felbft in Numero 8 ein 
treten ſehen. Sie trug dabei ihr ewiges pfirfihblüthfarbenes 
Seidentleid und den vergilbten Spihenſhawl, und in der Hand 
hielt fie ein fauber eingewideltes Palet, das ohne Zweifel aus 
geiſtlichen Zractätihen zujaunmengejegt war. Aber in den nächſt- 
folgenden Tagen wid jie mir aus, und als wir uns endlich) 
wieder trafen umd ich mich nach Madame Bonhard erlundigte, 
bemerkte fie etwas gereizt, dab ihr an meuen Belanntſchaften 
nicht viel gelegen wäre und daß es fie ermüdete, „längere Zeit 
franzöfiich zu ſprechen“, was fie aus Artigfeit doch thun müſſe. 
Nun war ich aber überzeugt, daß Fräulein Ardel überhaupt 
feine drei Süße franzöſiſch nah einander zu iprechen im Stande 
war, und mern fie ſich damit vom ſicheren Tode oder dem 
Schichal, eine alte Jungfer zu bleiben, hätte erretten lönnen, 
ic argwöhnte demnad) wohl mit Reht, daß Madame Bons 
hard, welche ganz gut Englüch ſprach, Mittel und Wege gefun- 
den hatte, eine Bekanntſchaft los zu werden, Die ihr im feiner 
Art gelegen lam. 


(Worijegung folgt.) 





Die fünftlihen Mineralwaifer. 


Struve war der Erjte, dem das Unmöglichicheinende, die 
tünſtliche Darftellung der Mineralquellwajler, — Merl⸗ 
würdig iſt, daß bei ſeinen, ganz in der modernen Wiſſenſchaft 
ftehenden Berjuchen der Ausſpruch des alten Römers Plinius: 
„So find die Gewäfler, wie das Land, dur das fie fliehen“, 
den richtigen Weg wies. Er unterjuchte die Geſteinmaſſen von 
Teplitz, — ——— Eger und anderen Mineralbädern und 
überzeugte ſich, daß ihre Beſtandtheile auch in den benachbarten 
Quellen vorlommen. Indem er die Steine pulveriſirie und 
unter Dem Drud einer reg mit Kohlenſäure und Waſſer 
in Berührung brachte, erhielt er Bat, das dein den Duellen 
entiprudelnden ſehr ähnlih war. Durch fortgeiepte Studien 
und Verſuche brahte er e3 endlich dahin, daß feine künſtlichen 
Mineralwaſſer den natürlichen im nichts nachſtanden. Es war 
das Mittel gefunden, auch denen die Wohlthat der Brunnen 
Ir Theil werden zu laflen, denen e3 an Geld und Gelegenheit 
ehlt, jih nad) den Duellarten jelbſt zu begeben. Stein Zweifel 
herrſcht mehr, weder in chemiſcher nod in phyfitaliicher Hinſicht, 
über Die Jdentität zwiſchen den natürlichen Brunnen. und ihrer 
Imitation, und die große Verbreitung, welche die Anwendung 
der fünjtlichen gefimden, beweist, daß aud von Geiten der 
Ser in den mediciniſchen Wirkungen fein Unterihied gefunden 
wird. Denn an Erhebungen oft hoͤchſt lächerlicher Art hat es 
im * der Erfindungen dagegen natürlich wicht gefehlt. 
Eine! hat man aber doch, wie Dove * bemerlt, aus den 
Augen gelaſſen: die Badereiſe jelbjt. Das plößliche Heraus- 
treten aus gewohnten Verhältniſſen, der Eintritt in ganz neue, 
ungewohnte, die aufs ftrengite gehandhabte Diät, die Geſell- 
haft, welche, nur der Gejelligfeit lebend, verlangt, daß der alte 
dam ausgezogen werde, üben nicht zu unterſchätzende Wirfungen 
auf die Eur. . Und nun gu der Reiz der landſchaftlichen Um⸗ 
ebung, wo Natur und Gultur, Einfachheit und erquifiter Lurus 
o einzig ſich berühren! Die Pariſerin weiß mas En will, wenn 
fie auf dem Paragraphen in ihrem Heirathscontract mer-ta 
saison & Bade‘ beiteht. 


Den Bädern that der I fteigernde Verbrauch der fünfte 
lichen Mineralwaſſer feinen Abbruch. Im Gegentheil trug er 
nur dazu bei, immer tweitere reife mit der heilfamen Wi ing 
derjeiben befannt zu machen. Es entwidelte ſich aber daran 

eine andere Waljerinduftrie, die nichtemedicinischen Zwecken 
diente, Süuerlinge waren jo wohlſchmeckend befunden 
worden, daß fie auch als reines Erfrifchungsgetränt ausgedehnte 
Anwendung fanden. Da fie der im ihnen in großer Menge 
enthaltenen Kohlenſäure ihren erfriichenden, kühlenden Geichmad 
verdanfen, elben Kohlenſäure, die befanntlih auch unjer 
Brunnen» und Duellwaffer vor Regen und Flußwaſſer jo wohl« 
ſchmeckend macht, jo begnügte man I zu dieſem Zwecke nur 
mit Kohlenſäure ſtark imprägnirtes Waller —F die jonjtigen 
Beitandtheile des Selterjer und anderer zu An rieiren. So ents 
jtanden die Luxuswaſſer. Heute iſt der Verbrauch berjelben, 
die nichts weiter als ein angenehmes Erfriſchungsmittel fein 
wollen, ein ungemein ausgedehnter, und zahlreiche Fabriken in 
den Städten beſchäftigen —— mit ihrer Bereitung. 
Ein Blick in die iſſe derſelben wird darum nicht ganz 
ohne Intereſſe fein . 

Die Räumlichkeiten einer ſolchen Fabrik find in der —* 
beſcheiden und jchmudlos, Was uns darin in die Augen fällt, 
find die zahflofen Flaſchen in Zraufen, Kaften und Wannen, 
auf der Erde, auf Handwagen und Regalen. In ihnen jtedt 
nicht der geringite Theil vom Capital des Fabrikanten; er jicht 
ed übrigens gern, wenn fie von jeinen Runden wieder zurüd- 
geliefert werden, troß der Arbeit, welche ihre Reinigung zum 
Zwede der Wiederbenugung verurfadht. Sie gehen dabei durch 
viele Sünde. Bon Arbeitern mit Biegezangen von den loſe 
herum hangenden Drähten befreit, werden fie einer jorgfältigen 
Prüfung unterworfen, ob fie in einem ungehörigen € 82 
eſtanden oder Ueberreſte von Pfropfen u, dgl, m. im Bau 
Derfeiben —— Solche fommen bei Seite, um einer 
gründliheren Reinigung unterzogen zu werden; bie übrigen 
werden ſchen, gejpült und getrodnet. Nun jind fie bereit 
in den Fabriktaum gebracht zu werden, mo fie dem ferneren 
Proceh des Füllens und Korkens entgegengehen. Da die Hraft 
und der Mohlgeihmad der tohlenjäurehaltigen Waſſer in hohem 
Grade von der Beichaffenheit und dem Nufliken des Korfs ab— 
a fo wird —— eine große Sorgfalt verwendet. Ein 

aar emſige Hände find damit beſchäftigt nur ganz fehlerfreie, 
luftdichte Korte auszuleien und fie den Flaſchenöff nungen anzu - 
paflen ; felten fommen bereit? gebrauchte zur Verwendung, Sie 
iden darum für den Fabritanten die empfindlichhte Ausgabe, zumal 
nur ſolche von vorzüglichiter Qualität, meiltens aus catalontichen 
oder algeriichen Hölzern, benußt twerden fünnen. In Fabriken 
von nur mittlerer Ausdehnung befaufen ſich die jährlichen Koften 
dafür jchon auf mehrere Tauſend Gulden, und es giebt An— 
jtalten, wo fie mehr al3 das Zehnfache dieſer Summe betragen. 

Die len in der Regel mit kohlenfaurem Gas Antt 
der atmoſphäriſchen et und mit lofe aufſihendem Kork, 
langen mun zu dem Arbeiter, der mit dem Abziehen des Waj- 
er beichäftigt it, einer Arbeit, die einen gewiſſen Grad von 
Geſchicklichfeit erfordert. Die Bereitung des Waſſers, bis es 
um Abziehen fertig it, ift ziemlich un Die erforderliche 

oblenfdure gewinnt man im großen bfeiernen Cylindern duch 
Uebergiehen von Marmor oder Magnefit mit Schwefelſäure 
derart, daß die ftärfere Schwefelſäure die ſchwächere Kohlenſäure 
aus ihrer Verbindung mit der Kallerde oder Magneſia heraus— 
treibt und ſelbſt ihre Stelle einnimmt, wodurd jene frei wird. 
Das jo gewonnene Gas wird von hier in einen Behälter, den 
fogenannten Walchapparat, geleitet, wo es von dem ihm an— 
jeden übelen Geruch und fonjtigen fremden Beimengungen 
efreit und darauf in ein anderes Gefäß übergeführt wird, 
welches das: damit zu fättigende Waſſer enthält, ein Waſſer, 
da® aber gleichfalls durch Filtration volltommen gereinigt 

fein muß. Waller bat die Fähigkeit, Luftarten in 1 
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aufzumehinen und feſtzuhalten. Durch die atmoſphäri 
Luft; die darin enthalten vi unterhalten 3. B. die Fiſhe, d 
im Waſſer leben, die Athmung, deren fie eben jo nothwendig 
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bebürfen wie. die Säugethiere. Mehr. als, atmoſphäriſche Luft | Bläschen au die Oberflüche treibt Ein gutes: wird noch minu- 
vermag es mande andere Gasarien einzuiaugen, gamenſlich von tenlang, weiter mouſſiren. Inu, aysign 
ve —— i Auer eine ne gi ver⸗ ——— 

uden, un t,. wie, die Erfahru ehrt, bat, eine um * 
— göhen, I ee der Trudi, ‚Der auf ihn lnftel. uf Mannichfaltiges. ——— 
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in dem ter, befindliche, wird aljo, durch ‚eine — Der „WeiersBtg.“ enfmehrhen wir Foldendes Capi⸗ 
— ein ſeht ſiarler Druct ausgeübt, —3— weldem | tain Libbers, Commandeur des ‚norddentichen Gtönlandfahrer®' 
es. fi mit dem durch viele, Heine Röhren. und Definungen | „Sennover*, am 20. d. M. auf dex Weſer angelommen, bes 
dringenden Gaſe ſattigt. Diefe mit Koblenjänze gejättigte Säle | richtet : Sonntag, 28, Juni, Wbends, bei A Luft, 
fiateıt iſt es, mit welcher die. Flaſchen 66 werden. Der | jahen wir auf 5 9 20° nördlid und 129 he N - 

tbeiler drüdt mit einem Schwengel die Flaſche jeft gegen Die | zeug, welches aus eitter — ouf uns zubiell. NIE € 
mit, Kautſchul gefütterte Ausflußröhre. Damit die in der Flaſche jeit war, hörten wir, daß & die auf einer Entdegun 
enthaltene Luft entweiche muß er beim Auſdrehen des Habns, | nach ‚dem Norden begriffene norddeutiche Yacht „Gr f 
der jo conftruirt ift, dab beim Teffnen nichts von dem Trud | von Bremen war („Grönland“ : ift der ‚eigentliche Name de 
und der Kohlenſaure verloren gehe, geichidi die Flaſche auf Schiffes, dem Wunid des Dr. Petermann, & „Vermaniat 
einen Moment zu lüften verfichen, , it fie gefüllt, 10 treibt er | nennen, konnte, weil.er zu jpät geäußert * mehr 
mit einem Hammer den Kork ſchuell und ſichet hinein; ein mit fahren werden), und Gapitein Kokdeinen tam im Be 
einem Drahlbundel in der einen Hand bereit ſtehender Arbeiter Wir beſchioſſen, die Nacht über einander nabe au und 
wirft mit,einem Ruck die Schlinge darum, um damit dem Hort | er ging am Word zurüd, um Wriefe zu j Mc ’ 
zu verfefligen, und das Fabrilat ıft zum Verſenden fertig. | 

ie Suafhen find „alle jehr jorgfältig ‚geblafen und von 

dider, gleiq maßiger Wandung ; denn ve muſſen jenen oben er⸗ 
wähnten Drud, ungefähr 4 bis 5 Atmoiphären, den das Waſſer 
in dem Behälter erhält und ben es mit in die Flaſche mimmt, 
aushalten. Oft genug fommt. es vor, daß eine oder. Die andere 
Flaſche unter der am des Wrbeiters beim Füllen zeripringt. 
Tas fordert zur Vorfiht auf. Die mit diefer Arbeit Vetraus 
ten find entweder durch Trahtmasten und Handſchuhe vor den 
Eplittern geihüßt, oder breiten vor dem fFüllen einen Draht: 
forb über das Gefäß, der die Scherben hindert, im Auseinan- 
derfliegen fie zu beſchädigen. Für die Trinfbuden, die, von 
Etruve zuerft eingeführt, in den Städten zahllos find wie der 
Eand am Meer, werden große, luftdicht ſchließende Kupfer- 
Gylinder mit dem Wafler gefüllt, in denen es bis auf den lch- 
ten Becher das Moufleur und die kühle Friſche bewahrt. 

Die Zahl der von einzelnen Fabrilen producirten Flaſchen 
ift ſehr bedeutend. Selbſt in den Heinfien beläuft jie ſich auf 
mehrere Taujend täglich, während von dem Tageserzeugniß eins 
zelner der Turft ganzer Städte geftillt werden fönnte. 
In den lepten Jahren hat ſich im diejem Induſtriezwei 
eine wahrhaft erdrüdende Goncurrenz und mit dieſer leider au 
F unvermeidlicher Schatten, der Schwindel, eingeſtellt. Das 


| Sch It. 2 5 Die Neo-orter Sütungen, mehen, dab Mürkli 
—— 3 gern nad, dem Billigften, Daß diejes nicht einfache, aber icharflinntige —* ne onſtru ha 398 
iefer Sta 


der in Sicht. Leider war inzwiichen eine. jo Bad, mit ; 
ftarfem Eergang aufgelommen, daß es unmögli | 
auszuichen, und wir mußten, ohne die Brite { 

nen, Abichied mehmen. Auf der „Grönland“ im 
beften Woblfein. — wollte, nachdem —— exſuch 

die grönländiſche Küſte auf 75 9 nördlich zu N ; 

gen war, bis auf 800 nördli und auf diefer Breite ein · 

mal nach Weſten vordringen, um ſo mehr, da Com 

Libbers ihm mittheilte, doß er im Nordiweften von S 

die See in dieſem Jahr faft ganz eißfrei gefunden om 
—— glaubt der Lehtere, daß bie des Eife® an der 


Frühjahr habe ſich zwar dur) die — She 


borgeichoben ; im der Iefteren Zeit dagegen ei es durch den fort- 
währenden Oftwwind jo eng und feft' Imd ma auf die 
stüfte gedrängt, daß es Koldeweh ſchwerlich gelingen‘ werde, 
durchzulommen. 
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iſt natürlich, und in diefem Fall um jo we— N 

niger anzunehmen, als der Fabrilant ſehr leicht bedeutende Er— 9 * —— ee LA und Fanıt 5 *F 
ſparungen durch Unterlaſſung koſtſpieliger Manipulationen, wie nblidfi d di A : ve * — — 
das Futriren des Waſſers und das Reinigen der Kohlenſaure, —9— es für gm. ai * —3* — ht, Die. 
u erzielen vermag, über Die von Seiten des Publicums eine | vi A behauptet, am Arkeit und Gas in a ! 
sontrole unmöglich ift, und für deren geroifienbafe Ausführung 18 —* Ye —134 
nid is als die Reellität des Fabritanten bürgt, So farm es | A# erſpart ſei 

kommen, daß man, um einem ſchlechten Trinkwaſſer zu entgehen, 


e ee greiit und ar dem st in die Zraufe Somonnme, 

ommt, da das Majier dieier Selters vielleicht aus einer viel Roh 

—— Quelle als jene geſchopft und mit ſchädlichen ale Bhien ei uG zu 
iagmen gefundbeitsgeiährlich geitänft jein fann. Man meint, Und groß und Mein dem Meer enttagen, | 7° 

die Güte des Lohlenjauren Woſſers aus der mehr oder minder Ay folder Wielheit fiebft Du nie — 

großen Heftigleit erkennen zu lönnen, wit welder der Pfropfen Die Andern, die fi) | ow benennen : u 
m Entlorten aus der Flaſche fliegt, und hält dasjenige Waſ Roh manche wirft Du dermod) fermen, [2,0 

er für das befte, bei welchem der Knall der ftärtfte ift. Dieſe Die Einen: fenriger Notur ug 
Reinung ift eine irrige, darum, weil. die Stärfe des Knalls Yulcan’fchen Uriprungs, raub und will, 

nicht nur von dem auf dem Waſſer laflenden Druch abhängt, Die Andern en eu um mid - Ze 

der. allerdings die Menge der darin enthaltenen Kohlenfäure Und reine Piebestwärme ur Per 

dingt, Jondern auch von een Eehalt von atmoſphäriſcher Luft Entftrömet ihren Yeufchen herzen, * 


in der Kohlenſaure. Je weniger rein alſo die Kohlenſäure bei ft. 
— Prud, um fo flärter das Geräufch, unter mel UN KO, DR NÄHER I Mina —* 
m der Pfropfen hera i wird. Ein untrügliches ni Ars 
äußerliches Zeichen für die, Gute des Waſſers ift nur die Zeit, Be wi 
| welcher daſſelhe nach dem Enttorfen noch ‚perlende | Auflöfung des Anagramm in Nro. 102 : Ferien. Furien. 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





-nb- Dad Geheimnih des Lindenplakes. 


(Fortjegung.) 


Bald darauf traf es ſich, daß ich mit Stundengeben und 
auch fonft mehr als je beichäftigt war und wenig von Madame 
Bonhard ſah und hörte, Fine meine Schülerinnen, ein hüb- 
ſches liebenswürdiges Mädchen, die ich ſehr germ hatte, ſtand 
im Begriff, einen Franzoſen zu heirathen und mit ihm England 
zu verlafien. Fanny Robertion fchenkte mir ihr ganzes Ber- 
trauen, denn fie war mutterlos umd ihres Vaters einzige Toch- 
ter; much Hatte fie wunderbarerweiſe fonft feine intime Freun— 
din, die ihr bei den wichtigen Geſchäſten, die der Brautſtand 
mit ſich bringt, hätte rathen und helfen können. Oftmals blieb 
ich den ganzen Tag bei ihr, fo ſchwer e8 mir fiel, meine quie 
Mutter fo lange allein zu lafſen. Fräulein Ardel und diejeni— 
gen vom Lindenplaf, welche fich für Fanny's Heirath intereffir- 
‚ ten, fahen dieſe Heirath wie ein ganz tragiſches Ereigniß an, 

„derm," meinte die ehrbare Grijelda, „wie kann man nur einen 
Branzofen zum Mann nehmen, der wahrscheinlich niemals in 
eine proteftantifche Kirche fommt und auf deſſen Tiſch feine 
einzige verdauliche Speife aufgetragen wird, Ich kann fo etwas 
nicht begreifen, wie ich noch vieles andere nicht begreifen fann ; 
wahrſcheinlich bin ich zu alt dazu ;“ und Fräulein Ardel ftyich 
mit der knochigen Hand über ihre fteifanfgeftedten Soden in 
ſichtlicher Erwartung eines energifchen Widerſpruchs bezüglich 
der berausfordernden Bemerkung, mit welcher fie ihre Rebe ger 
ſchloſſen. Fräulein Robertfon wohnte "in einem fhönen Haufe 
an einem fchönen Londoner Square md häufig während des 
Sommers begleiteten mic Fanny und ihr Bräutigam, Monfienr 
Camille d’Herlan, auf meinem Heimwege eine Strede Wegs zu 
Fuß und halfen mir dann in eine Droſchle, mit der ich oft erſt 
um halb zehn Abends nad) Haufe fam. Wir machten einen 
ſolchen ganz beſonders angenehmen Spaziergang ar einem fchö« 
nen Yuliabend, bei welcher Gelegenheit wir alle Vorbereitungen 
zu der nahen Hochzeit und die von dem jungen Paar gemad) 
ten Pläne eines Austauſches von Beſuchen zwiſchen der jungen 
Haushaltung und Fanny's Vater nochmals gründlich befpra- 
en. Mir gefiel befonders die Offenheit, mit welcher Monfieur 
Camille feine Glückeligteit darüber an den Tag legte, vom Ger 
ſchid jo ſehr begünftigt zu fein, eine Verbindung ſchließen zu 
können, bei welcher aufrichtige Liebe und üußerlihe Verhättnifje 
in gleicher Weile ihre Rechte geltend machen durften. Ich war 
auch diesmal mehr als je erfreut durch Fanny's liebenswürdi⸗ 
ges Beſtreben, fich franzöfiſche Manier und franzöſiſchen Ge— 
ſchmack zu eigen zu machen, und nicht wenig gerührt über ihr 
echt weibliches Verlangen , fich mit ihrem Verlobten in völlige 
Uebereinſtimmung zu jehen. Sein Land follte ihr Land, feine 
Nation die ihrige fein. Ich mußte lächeln, als fie foger über 
franzöfiiche Politif zu comverfiren anfing und ihre Wangen ſich 
höher rötheten ımb die blauen Augen heller blipten ; indem fie 
auf den Enthufiasmus einging, mit dem Monſieur Camille fich 
über die Ereigniſſe von 1848, die hurzlebige Republik und’ dab 
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ſtaiſerreich ausließ. Monſieur Camille war ein eifriger Bona⸗ 
partiſt und Hatte Freunde, ſowie perfönlidye Ausſichten in den 
betreffenden diplomatifchen ſtreiſen. Gr war and mit Monfteur 
de Beaucour, dem ſchon erwähnten freunde unferer Familie, 
gut befannt. Der Lehtere ermähnte des jungen Mannes zuwei⸗ 
len in feinen Briefen an mich mit ben Zuſatz, daß „er es noch 
zu Etwa3 bringen würde.“ 

Jene Zeit war ergiebig am Meinen Verſchwörungen, deren 
Ziel es war, die eine große Verf hmwörung zu vernichten, welche 
mit ſolch erftannfichen Erfolg gefrönt worden war, Ste wur⸗ 
den meiften® entdedt und im Keim erflict, ohne dak nur immer 
die Detail! in's Publieum drangen. Aber Camille wußte im 
Allgemeinen mehr als das oft gleichgiltige Publicum , und er 
pflegte ſich gelegentlich über das Verhalten Englands zu ereifern, 
das allen Wühlern und Verſchwörern, Leuten, welche die Ruhe 
anderer Pünder bedrohten, ein freies Aſyl gewährte und jomit 
Straflofigkeit ſicherte. Er emtichuldigte ſich zwar gleich nachher 
gegen Fanny, aber dies war durchaus überflüffig. Sie tabelte 
Alles was er tadelte mit der größten Strenge; fie hatte feine 
Notionalität adoptirt, fie war frangdfiicher und fümmerte fich 
mehr um franzöfifche Politik als irgend eine Franzöſin, bie ich 
je gefannt. Ihr Bräutigam war ein unterhaltender angenehmer 
Gefellſchafter, jogar für mic), obafeich er nicht in mich verliebt 
und mit einem. anderen Mädchen verlobt war. Gr hatte mit 
Männern, welche in aufgeregten Zeiten Geſchichte machen, per= 
ſönlich verehrt; er war Augenzeuge von und zuweilen ein ju⸗ 
gendlich-enthuftaftiicher Theilnehmer an Begebenheiten geweſen, 
welche wir nur nad Daten und Namen fannten, ſo dab Alles, 
was er beſprach, das warme Eolorit der Wirkfichteit durch feine 
Schilderung empfing. Ex hielt dad Spiel der Feinde Napoleons 
des Dritten für völlig verloren, hegie aber auch die Anficht, daß 
es keineswegs aufgegeben ſei. Er kannte eine Menge Geſchich⸗ 
ten von geheimen Geſellſchaften und der geheimen Polizei, und 
da fie nicht biofe Erfindungen der Phantafie waren, jo hatten 
fie ein großes Imtereffe für mich. Immer mehr vertieften toir 
uns in Dielen Gegenftand, während wir meiter gingen, und Ga- 
mille drückte dabei wiederholt den feften Glauben aus, daß es 
für die in England weilenden Verichworenen nahezu eine Un— 
möglichteit fein würde, einen der Ihrigen zum med eines Ge⸗ 
maltftreih® gegen den Kaifer mit Erfolg über den Canal zu 
ſchicken; die Vorſichtsmaßtegeln mären fo gut getroffen, daß 
Keinem ein Ueberliften der Bolizei gelingen dürfte. „Sie machen 
ſehr geſchickte Gombinattonen und fie haben auch zu jedem Wer- 
brechen den nothigen Muth und die nöthige Getoifjenlofigkeit,* 
fagte er, „aber man läßt ihnen feine zum Handeln günftige 
Ehance. Alle ihre Berbindungen find belannt, ihre Geheim- 
ſchriften ertziffert, alle Gommunicationsmittel mit Beſchlag ber 
legt. Unfere jeßige Polizei iſt fo gewandt und fo loyal, daß 
fogar d'Aulnoy ſelbſt, der Proteus der Revolution, defien kühne 
Spandftreihe Macaire beichämen und den Grafen von St. HAdne 
außer Faflung bringen würden, feine Ausfichten mehr hat. Er 
hat es zahlloſe Mal verfucht, nie iſt es ihm geglüdt, und end⸗ 


1" web er e& wohl aufgegeben haben. Id) glaube nit, daß 
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er jehl noch jo ſcharf bewacht wird, denn man kennt feine Hel⸗ 
fer gang genau, und er ſelbſt kann gar nicht daran denlen, nach 
Frankreich zurüchzulehren.“ an- -» j 
Ich hatte bereits ſolche Wunderdinge von dieſem Gafton 
VAunoy gehört, diefem verzweifelten, eingefleifchten Revolutio⸗ 
när und Republifaner, dieſem Apoſtel des Dolches, deflen Name 
einen jo ariſtolratiſchen lang hatte, dab id; Monſieur Gamille 
‚ näher über ihn befragte. Er lachte über die Jdee, daß d'Aulnoh 
jept noch wirllich eine unheilvolle That würde vollführen kön- 
nen, gab aber zu, ‚da ein foldjer Mann, wenn er feine ganze 
Energie zufammenraffte und die Umflände nicht total gegen ihn ver⸗ 
bunden wären, ganz allein,im Stande fein könnte, eine, noch nicht 
confolidirte neue Regierung beftändig-auf dem qui vive zu erhalten. 
4 D’Aultoy kann von dem Glauben nicht laffen, daß die fran« 
ſiſche Ration durchaus republikaniſch gefinnt und das Flai- 
ſerrelch nur eine Unterbrechung jei, ein durch ben ſtarlen Willen 
eines berricpfüchtigen Mannes aufgezwunger Zuftand; mit einem 
Wort: daß. die Dauer diejes Saiferreiches auf zwei Augen be— 
ruhe, Die ſich nur zu ſchließen braudyen, um der lurzen Herr—⸗ 
Aichleit ein Ende zu machen. Das Schließen dieſer zwei Augen 
herbeizuführen, iſt fein einziges Ziel und Streben. Gleichviel 
was aus ihm oder jeinen ‚Helfern wird, — wenn er es nur 
erreichen Tann. Sie würden erftaunt jein, wenn: Sie von allen 
: feinen. Intriguen. hörten, von ‚der. Sorgfalt, mit der er jie ein- 
leitete, und von ber Mühe, weldye ſich die - Polizei. gab, ihr 
Gelingen im lebten Moment zu vereiteln. Irgend Jemand, 
muß ‚über den Ganal gehen, ehe irgend. etwas geſchehen ‚oder 
nur discutirt werden kann, dem? brieflicher Verkehr ift längſt 
aufgegeben. Unſere Sicherheit beruht darauf, dab, jo wie ein 
verdächtiger Menſch über - den Canal geht, er verfolgt. und 
beobachtet ‚wird, bei Tag: und Nacht, und wenn er-wirflic für 
dAulnoy Geſchäfte bejorgen will, jo bemerlt er bald, da er 
bewacht wird, und fehrt wieder um; oder die Polizei verleitet 
ähm ‚zu einem Meinen, Mißverſtändniß mit dem Geſetz und jperrt 
ihn ein, und das Publicum ahnt nicht im ſentfernteſten, daß 
die Politik dabei. im Spiel war. Iſt der Verdacht ungegrün— 
det, jo bemerlt der Betreffende gar nicht, daß ‚er beobadket | 
wird, und gebt unbehelligt und arglos jeines Weges. Giellen | 
Sie ſich ‚die Kechheit und. Hartnädigkeit d'Aulnoy's oder. bie 
Leihtglänbigfeit des Publicums vor, — ich weiß; diesmal, nicht 
wofür; ich mic enfſcheiden ſoll, — aber Monfieur - de. Beau— 
. zone. ſagte mir, man erzähle jih in Paris, daß d’Nulnoy einen 
Knaben von der Straße genommen, der ein unübertrefflicher 
Schütze je, und daf er ihn irgendwo eingeiperrt habe und ſich 
im Schießen üben ließe. Er muß auf furze und lange Diftar- 
zen nach Büſten und Bildern des Kaiſers ſchießen, jogar nad) 
Knöpfen und Keinen Bandendchen ziehen Iernen, und wenn. jeine 
Erziehung beendet iſt, ſoll er nad) Paris gehen, um jeine Miſſion 
zu erfüllen. Hören Sie je Etwas der Art? Man jollte dach 
meinen, die Welt wäre zu alt, um am einen zweiten Fellon oder 
Jacques Element zu glauben, :aber die Sucht des Wunderba⸗ 
zen muß etivas haben, um, fie zu ftillen, and da d'Aulnoy ſich 
plöglih unſichthar gemacht hat, — ‚man weiß. wirflich nicht wo 
er it, — ſo werben die. abenteuerlichfien - Gefchichten über ihn 
laut. Nein, nein, der alte Fuchs bat ſich von der Hetze zurüch- 
gezogen, ex wird und mit feinen. Complotten nicht mehr beläjtigen.“ 
Wie lanuſt Du das wiſſen ?“, fragte Fanny mit der Miene 
nnachdenklicher ‚Weisheit, ayas,iht entzüdend fland, „gigb,, At, 
Gawille, er verhält ſich nielleicht nur ruhig, um allen Verdacht 
einzußhläfern, und eines ſchönen Tages landet er in Frankreich.” 
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Camille lachte. * - v ed, 

„Das würde in der That ein ſchöner Tag jein“, meinte 
er, „d'Aulnoy ift der lehte Dann in der Welt, der es jet 
berfucher würde, ma belle; er bat alle feine Künfte in Ber- 
leidungen · erſchopft, md" gemiffe- phuftiche -Stenmyeichen;—telche 
fi) nicht verbergen laſſen, find überall jo jorgfältig fignalifirt 
worden, daß er nicht mehr hoffen kann, unerlannt durchzu⸗ 
lommen.“ 

„Wie ſehr wünſche ih, daß wir Beide ein gottloſes Com⸗ 
plott gegen den lieben, himmliſchen Kaiſer enideden möchten, 
Camille!“ rief, Fanny voll: Begeiflerung, doch fügte fie ſogleich 
mit lobenäwerther Vorſicht Hinzu: „vorausgeicht, dab es Dich 
nicht irgend einer fchredlichen Rache ausſetze. Ad, Gamille, 
Du würdeſt den Orden der Ehrenlegion belommen und zu 
irgend ‚einem großen Manne gemadt werden, und ich könnte 
zu Dof gehen und die ſchöne Kaiſerin ganz in der Nähe be= 
wundern,” 

Die Discuſſion über ‚dies entzüdende Project brachte uns 
zu einem Troſchlenſiande und Monſieur Camille d'Herlan half 
mie in eines der Fuhrwerle einfteigen. Wir trennten und mit 
einem fröhlichen „Gute Nacht“, worauf das junge Brautpaar 
beimfehrte, wogegen Fanny's Bater nichts einzuwenden hatte, 
Eine franzöjijche mere de famille hätte es allerdings „hor- 
rible‘“ gefunden, da ein. junges Mädchen mit ihrem. Bräutis 
gam und noch dazu Abends durch die Straßen wandelte, und 
fi von ihm nad) Haufe führen lieh, ohne einen chaperon in 
der Nähe zu haben. Doch anderes Yand, andere Sitte, 

Ich hatte mic) bei dem gehabten Spaziergange jo gut 
unterhalten, daß ich nicht auf die Stöße der bejonderd unbes 
quemen Drofchle-achtete, die mid) bald nad) Numero 9 am 
Zindenplak brachte. WS. ich ausgeftiegen war und eine Weile 
auf dem Trottoir flilljtand, um den Kutſcher zu bezahlen, fuhr 
eine zweite Drojchle raſch an mir vorbei und hielt vor Numero 
8, Ein junger Dann ‚jprang heraus, gab dem Kutſcher jeine 
Bezahlung, (die, wie ic) überzeugt war, die Tape weit über— 
ſtieg, denn Droſchleulutſcher find felten ohne Trinlgeld zufrie— 
den, und dieſer griff ſogar danlend an den Hut,) und. verſuchte 
dann das Gartenthor an Numero 8 zu öffnen. Es war ge— 
jchloffen, doch war dies dem jungen Manne kein Hinderniß. 
Er legte die Hand. auf die obere Eifenftange und ſchwang ſich 
leicht hinüber, Während ic) auf unſere und er auf Madame 
Bonhard's Thür zuging, waren wir einander nahe genug, daß 
ic) fein Geficht deutlich jehen Lommte. Es war ein heiler Som ⸗ 
merabend und der Mond jchon aufgegangen. Das Geficht war 
eines der ſchönſlen, das ic) je geſehen, und obgleidy des jungen 
Mannes Gejtalt Hein und ſchmächtig war, ſo paßte fie doch 
dur Grazie und Eleganz der Bewegungen ganz gut zu. den 
ihönen Zügen. Ws ich meinen Hausſchlüſſel aus der Taſche 
308, jland er vor der Thür von Numero 8, und als dieſe 
Thür. fi dem fpäten Beſucher öffnete, hörte ich im Inneren 
eine Stimme, :die ich jedoch nicht erlannte, jagen: „C'est lui!* 

Am folgenden Morgen erzählte id) wie gewöhnlich meiner 
Mutter alle meine, Heine. Exrlebnifie, und fie verjicherte mich, 
daß ſie ſich gang. gut unterhalten hätte, denn Herr Lindenlaub 
hätte den: Thee bei- ihr getrunfen. - ; 

„Hat er Dir etwas. Neues erzählt, Mama?“ fragte ich. 

„Nein, Suschen; weißt Tu, ſonſt nichts Neues?“ 
Doch, ich weiß. Etwas; ‚gehört ‚habe. ich es wicht, „aber 
gefehen, «Ich ‚bin,än Aigen, Hugenblid Müger als, alle übrigen 
Bewohner von Linden-place, Was ſagſt Du dazu, daß 
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— ——— — —R us 55 ihn. 
lan Alnat min ‚Setrödrmif 
— Kind Bit Du deſſen getsißte) tmir 
Dann. ftattete ich. mermer. Mutter „genauen Bericht über den 
* Boufindjen von Munmero: Biichiund fiei mar mit mir einer Mei⸗ 
nung —* es Niemand Anderes als Madame Bonhard's Sohn. 


ſein Lönne 
(Bortjegung folgt.) + 


Ä Mittheilungen aus: Auftralien. 
Von einem Miſſiondr. 
Die Deutſchen in der Provinz Bictoria. 


Schon ſechs Jahre vor Entdedlung der Soldlager auf dem 
auftralychen, Gontinent hatten, ſich unter Anfiediern aus aller 
eren Ländern auch Deutſche zweiundvierzig Meilen von der 
uptjitadbt Melbourne und drei Meilen von der zweiten großen 
tadt der Provinz, Geelong, angefiedelt, 
Es war ein ganzes Völfchen aus der preußiſchen Lauſihz 
„amd leſien, welches ohme ‚jeinen Willen in Bielbourne lan- 
dete. Dieſelben hatten ſich wegen ihrer Weberfahrt an einen 
Agenten nad Hamburg brieflid, gewandt und von demjelben 
auch die Nachricht betommen, da ein Schiff in den nädhiten 
Tagen nach Aujtralien abgehe. ‚Sie, beeilten fi) darauf, ihre 
« Dabjeligteiten zu, verfaufen, am ja ‚Die Zeit nicht, zu verjäumen ; 
‚aber als jie in Hamburg. anfamen, erfuhren ſie, daß das Schi 
wohl nad) Aujtralien, aber wicht nach Südauftralien, Adelaide, 
fondern nad) der Provinz Victoria, Melbourne, jegle. 
Am nun diejen rathlofen Leuten, dieſe ‚plaufibel zu machen, 
Ei ihnen: der Agent vor, daß die beiden Städte. nur eine 
eiſe von einander entfernt, ſeien und der, Tran&port chen⸗ 
alls nur einige Schillinge doſie, wobei er Kr die ziemlich 
werthloſen Hamnburger 367 'igte , wer er wuhte,.| So 
da im — nur engliſche Münze curſirt. ließen ſich 
„überreden, beſtiegen das Eh und famen auch glüdlid) an; aber 
oeeft in Melbourne erfuhren fie zu ihrem Scpreden , daß die 
mung nicht eine, jondern drei Tagereiſen jei und die wohl- 
feilſie Reiſe mit einem — — bis. Adelaide 
Pro Wann 3: PP, Sterl, kojte, 
‚Die; welche das nöthige —— ‚ wollten ihre une 
bemitielten Landsleute jedod) n ;. Des > chlugen fie 
d — gemeinfchaflich vor der Stadt ungen u hnungen auf 
und wollten dann im; der Stadt und —* Umgebung Arbeit 


In mehreren überfeeifchen Yändern, namentlich in Huffra- 
lien, iſt e$ aber üblich, dai die Namen aller Eimvanderer durd) 
bie" Zeitungen zer Henntmi u Kolonijten gebracht 18 
dankt de auf eine Teichte —* lonnen, ob em Ver 
wandter oder Belannier die Reiſe glü überftanden hat. 83. 
wmial gbet hatte die Zeitung gleichzeitig Die trübe Lage der ar⸗ 
men Laufſiher und Schleſiert es in welche fie durch Die ges 
ker ‚Handlungsweiie des — e FR 
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au de e. Sprache erlernt, ie m und ** erſit 
ich Halle ” — viele Bedenten 
ke die Anerbietungen. an, — am nl ie: 

en einem Jeden In 
edlen ja jedoch ſo, daß * von zwei —— du 
waren, Damit die, Colonie bei einer zunehmenden rung 
auf den Namen einer Stadt Anſpruch machen fönnt 
Zuerſt wurden allerdings nur Hütten ut —* etwas 
Aderland urbar gemacht, wozu ihnen Dönnies das Saafgefreide 
und ebenio das nötig ae gegen mäßige ehe Ab- 
ſchlags zahlungen über * im en ahre —J 
die wur und Cr * el 8 — 
uſern, welche ſa e ie von der Straße ents 
‚ent ſtehen. Auf, diejem ar 38 der Strafe bis zum. Ges 
öft hatte man die ‚alten lobäume fichen Kl und mit 
einem pre umgeben, worin jeht dad Dick Gakmif 
sie 8 war — als daß auch di en ihre zu⸗ 
iedene Lage nach ihrer alten Heima berichteten Kurs dab 
owohl als durch Geldſendungen Deufjche zur Niederlaffung in 
Fee Nähe anregten. Inzwischen waren. aud) Einwanderer aus 
and angelommen, weiche ji N ch ‚ebenfalls ‚im der ‚Nähe an 
wi und mit dieſen lebten fie in beiter Freundſcha — 
echoben letztere auch keinen Einwand, als die Colonie den Na 
Germantown erhielt. 
Bei meiner letzten Anwejenl it in vor: Golonie glichen die 
Strafen allerdings mehr einer Biehtrift ; aber. überall herrſchte 
ein E Üben, und aus jeder Haushaltung, leuchtete eine ges 





wiſſe ufriedenbeit hervor. 
Ü die geiffige Cultur und die — * ee 
jorgt eim deuticher evangeliicher — 55 u Gebiet 
wie die Coloniſten ſich etwas gekraͤfti 
eine Kirche, gr » und Pfarrhaus. N 5534 ne 
Sohn zugleid, Lehrer war, war der Miſſion ie usmann 
— aus der Gegend von: Luckau im Königreich Preußen ;allein 
diefer verftand es nicht, ſich das Vertrauen des grö ı Theil 
der ‚Gemeinde zu erwerben , deshalb ‚gab ‚er ſeine „Stelle auf 
und nahm die N fürrfelle bei einer deutichen Gemeinde jede Bris⸗ 
bane, der Haupiſiadt der Provinz; Queensland, an. Se 
folger. ift aus dem Bafeler Fa Se m Tas, Dane 
rium hat, zum. Bau. von a — einen *8 
uſchuß und zur, heſſeren Beſoldun Den. Geile, und Des 
ehrers. de jährliche Beil fe beivilligt 
dur ‚die materiellen. Bedürfm ſe ek der Kaufmann Bo 
nari aus Meiningen ‚und bei ihm berſammeln * des Sonn⸗ 
tags Nachmittags die Deutichen, um ein Glas Wein zu, trinten 
u gen üthlich von, der neuen und alten Heimath = plaudern, 
ie Entdedung der bedeutenden Goldiager in dieſer Pro« 
vinz brachte jet t Deutiche Einwanderer maſſenhaft nad Diel- 
bourne, welde Alle ihr Dio« in ber ——e— Lotterie, m 
Goldfeldern, verſuchen wollten. Mehrere von diejen hatten 
gen 2328 10.3: ®. hatte 
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war einige Jahre vor Eutdeung der. Goldfelder nad) Auftralien 
gelommen und hatte auch I auf einer — in der —* 
don Melbourne, am —— ‚ Arbeit ge . Bon Hauſe 
aus an Sparjamteit und ein ordentliches Leben gewöhnt, bradhte 
er es bald mit feiner braben Hausfrau dahin, daß er ſich in 
der Nähe ein Stid Ader zum Betrieb der Ziegelei pachten 
Fury vor Entdedimg der Goldlager war aber eine 
Kriſis eingetreten, wodurch alle Arbeit ftodte, alſo auch die 
Bauten imterblieben. Böhm, welcher mit feiner Frau und einem 
Arbeiter wader Steine geformt und gebrannt, hatte einen be» 
beutenden Vorrath davon; aber er fand feinen kr ober nur 
gu fo niedrigem Preiſe, daß laum der Arbeitslohn bezahlt 
wurde. Er hielt es aljo für rathjam, nach den Golfeldern zu 
Wandern, um dort auch fein Glüd zu verjuchen. Frau und 
Kinder und feinen Steinvorrath ließ er zurüd, Drei Monate 
tte er bereit in den Goldfeldern zugebracht und im dieſer 
Zeit zwanzig Pfund Gewicht an Gold gefunden, als ihm 
ein Brief jeiner Frau die Nachricht brachte, daß fie jeht den 
echsfachen Betrag gegen früher für die Ziegelſteine erhalten 
nne. Sofort gab er das Goldgraben auf, nahm feine Dede 
und feine fonftigen Sabfeligkeiten auf dem Rüden und wanderte 
wieder nad Melbourne. Einige Tage nad) feiner Ankunft hatte 
ee auch feinen Vorrath an Steinen verfauft und mit Hinzus 
technung feines (Friverbes in den Boldfeldern ein Gapital von 
1500 Pfd. Sterling beifammen, Ein Capital, welches er bis 
dahin nur dem Namen nad gefannt hatte, war jeht fein Ei— 
gentyum. Sofort fmıfte er den gepadjteten Ader und arbeitete 
wieder von Neuem als Ziegler. Seine Fran legte ebenfalls 
wie früher mit Hand an! Werk und mit Hilfe zweier Arbeiter 
aus Teutihland, denen er ı Pid. 10 Sh. aljo zehn —— 
Thaler Arbeitslohn zahlen mußte, beutete er noch dieſe Se 
aus. Später hat er feine Ziegelei gegen einen Antheil aneinen 
Deutidhen verpachtet und noc seine Seifen und Lichtfabrik 
angelegt. Jetzt iſt er der erſte Fabrikant im dieſen Artikeln 
und der bedeutendfte Frporthändier in Talg. 

Diefer Mann gehört zu den Deutfchen, welche ihren fchlichten 
deutfchen Sinn beibehalten haben, und mit Recht lann ich von 
ihm fagen, daß er nicht allein der befte Rathgeber, fordern aud) 
ein Mann der That für feine Yandäleute ift. 

Die Deutichen, welde nun in Melbourne fo viel erworben 
—— daß fie die Reife nach einem ergiebigen ®olbfelde machen 
onnten, blieben auch gewöhnlich nicht zurüd; zu der Heinen Zahl 
der —— geſellten ſich alsbald noch die, welche in 
den Goldfeldern etwas erworben hatten und zurückgelehrt waren, 
um ein Geichäft anzulegen oder ihre erlernte Profeffton zu bes 
treiben. air vereinigten ſich dieſe zur gefelligen Unterhaltung 
in einem deutichen Gaſihof, bid daraus eim deutjcher Verein 
entjtand, welcher jent ein eigenes Haug in einer der beiten Straßen 
der Stadt, der Collnigſtraße, befikt. 


(Fortiegung folgt.) 


Dannichfaltiges. 


— Berichte aus Konftantinopel erzählen von einer Soiree, 
welche der Vicelönig von Aegypten in * Yalli am Bospo⸗ 
rus veranftaltet hat umd die als epochemachend für die türkiſche 
Geſellſchaft bezeichnet wird. Es war ein Banlett,“ fchreibt 
ein Gorrefpondent, „im Balafte und Feſt im Harem. Auf der 
einen Seite ſaßen die Männer, die Minifter und Würdenträger 
des Reid, auf der anderen Seite die Frauen dieſer n. 
Es wurde exquiſite franzöſiſche Küche aufgetragen und trotz 
ganz etwas Anderes getrunfen ala Mares Quellwaſſer. 
Die feiniten Bordeaux - und Champagner-Weine machten die 
Runde. Nah dem Souper erhoben fi Damen und Hecren 
und verſammelten ſich in einem Salon, und die Damen waren 
—* etwa vermummt, ſondern ſie trugen die neueſten Pariſer 
en. 
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ſcharen. In den Annalen 


Diejes etwas Unerhörtes, eine jociale Revolition. Mit dem 
alten Orient geht e# definitiv auf die. Neige.“ 

— US Berveis, wie bebeutend dad Vermögen der Familie 
Mbelivärd in Schweden: jein muß, führt bie „ nge Tidn.“ 
an, daß die Abgabe cartae sigiliatse bei Regulirung ber 
Nachlaſenſchaft des Fideicommißbeſitzers Jean Karl Adelivärd 
fi) auf 240,000 Rol. ſchw. belief, und daß ſämmtliche, durch 


ben Zod des Genannten veranlaßten Abgaben die Summe von 
870,000 dl. erreichten. Unter dem legt verftiorbenen Adelfpärdb 
t das Beſitzthum bedeutend an Werth gewonnen und man 
agt, daß bemielben von engliichen Gapitalifien 70 Millionen 
für die Kupferminen bei Arudaberg geboten worden find, 
welches Anerbieten er aber dennoch nicht annchmen wollte, 


Kunſt, Wiffenfhaft und Literatur. 


Geographie von der Pfalz und Bayern, bear- 
beitet von Philipp Rdn, Lehrer in fai- 
jerslautern. 

Auf dem Gebiete der neuen Methodit muß diefe Schrift 
als eime jehr erfreuliche Erſcheinung begrüßt ee 
Gharalteriftiiche derjelben liegt in den drei Momenten : 

1) Die rograpbifchen Grundbegriffe, welche in allen 88 
die primäre Stelle einnehmen und im weiteren Unterrichte zur 
teten Anmendung fommen, deshalb in ihrer Bedeutung am 

ülern belannt und ar fein müflen, find auf das rechte 

Maß redneirt und nad Form und Inhalt der Faffungsfcaft 

des Schülers angemeflen. 

2) Die unmittelbare Anwendung diejer $ 
die gengraphifcten Berhältniffe und Genenftände, auf Ratur 
und Menſch orientirt das ind in der Wirklichkeit, zuerft auf 
der Stelle, wo es leibt und Iebt, ‚später in der Ferne, und 
neben dem Zwecke der realen Belehrung tritt auch die formale 
Seite der wahrhaften Geifiesbildung in den Vordergrund, 

3) Die allen $$ beigefügten Wiederholungsfragen ſchärfen 
die Denftraft des Schülers, dienen zur Befeftigung des Lehr⸗ 
Kol und gewähren der Selbfithätigfeit eine heuriftiiche Be 

äftigung, 

; er leitende Grumdgedanfe, wie der wohldurchdachte Plan 

und gefammte Stoff, jowie die ſachgemäße Ausführung ber 

Details befunden den erfahrenen Praktifer, der mit Umficht und 

fein arbeitet und nur verläfjiges Material bietet. Die 
a 


iffe auf 


tiftischen Mittheilungen beruhen auf den neuejten Erhebungen. 
ie ftellen der Schrift ein günftiges Prognoftifon. 





Voigtländers Rheinbud. Handbuch und Führer für 
Rheinreifende. Mit Karten und Stabtplänen. 3. verbeſſerte 
Auflage. Kreuznach 1868. (25 Ser.) 

Die Brauchbarkeit dieſes Reiſehandbuches ift durch raſche 
Aufeinanderfolge neuer Auflagen hinreichend conftatirt. Im der 
vorfiegenden 3. Auflage ift daS Reilegebiet, das ſich früher nur 
auf den eigentlichen Mittelrhein, die Gegend von Mannheim 
bis Dütjeldorf, beichränkte, bedeutend vergößert; daſſelbe bes 
ginnt gr mit Straßburg und dehnt jich ſeitlich viel weiter 
aus. Namentlich finden die romantiichen Nebenthäler, die ba 
riſche Pfalz, die Bergftraße und der Taunus eingehendere Bes 
rüdfichtigung, and) find einige Stadtpläne und Ueber ſichtslar⸗ 
ten neu hinzugelommen. Dieſes Rheinbuch empfiehlt ſich neben 
feinem billigen Preiſe bei hübſcher Ausſtattung hauptſächlich 
durch eine vollſtändige und Mare, alles Ueberfluͤſſige meidende 
Darftellung der wirklichen Sehenswürdigleiten in dem oben 
bezeichneten Gebiete und wird jedem intelligenten Zouriften- gute 
Dienfte leiſten. 





Die Soirer des Vicefönigd von Aegypten erregt jaft 
Beraniwertiiche Redection: Ph. Gebhard Stad 
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nb- Das Geheimnif des Lindenplakes. 


(Bortfegung.) 
3. 

Meine Vermuthung war richtig. Der junge Mam, von 
defjen Ankunft ich Zeuge geweſen, war Madame Bonhard’s 
Sohn, der „Adolphe“, deſſen fie gegen Herrn Lindenlaub Er- 
wähnung gethan. Hanna erfuhr die Thatjache durch Die 
Longſmith, welche dabei bemerkt hatte, daß „ein hübjcherer 
junger Mann ſchwerlich gefunden werden könne, obgleich er den 
rechten Arm gebrochen habe und in der Binde trage und ob» 
gleich er ein Franzoſe fe” Nun, das war doch ſeltſam; ich 
hatte freilich nicht viel Gelegenheit gehabt, ihn genau zu beobach⸗ 
ten, aber ich glaubte gewiß zu fein, daß der gefchmeidige, be- 
hende junge Mann, den ich am verfloifenen Abend gejehen, das 
Schloß des Gartenthord mit dee rechten Hand probirt und 
daß diejelbe Hand ſich auf die obere Stange geftüßt hatte, als 
er hinüberfprang. Auch erinnerte ich mid) deutlich, dab er den 
rechten Arm ungenirt an feiner Seite hin und her bemegte, 
während er raſch auf die Hausthür zuging. 

„Der Arm wird wohl nur verrenfi, 
Hanna,” ſagte ich. 

„O nein, Fräulein, auf feinen Fall,“ betheuerte Hanna, 
„nicht verrentt, ſondern gebrochen, volftändig gebrochen, und 
deshalb hat er den ganzen Ichten Monat von feiner Mutter 
iwegbleiben müſſen.“ 

Mein Erftaunen wuchs, Über ich fagte nichts mehr. Als 
ich Nachmittags von einem Ausgang nad) Haufe fam, ſaß 
Monſieur Adolphe Bonhard auf einem Feldſtuhl nahe bei ber 
Hansihür feiner Mutter. Er las in einer Zeitung und raudhte 
eine Gigarre. Die lehtere nahın er, wie er mich gewahrte mit 
der Tinten Hand aus dem Munde und machte mir zu gleicher 
Zeit eine ſehr höfliche Verbeugung. Ich blidte auf feinen redh- 
ten Arm; wirklich war derjelbe vom Ellbogen bis an die Fine 
gerfpigen in eine jener modernen Mafchinen zur Stübe gebro- 
chener Gliedmaßen eingeichlofien, fo daß es mit der von Hanna 
erwähnten Verlegung wohl feine Richtigkeit haben mochte. Der 
Träger der häßlichen Maſchine benahm fich übrigens fo graziös, 
daß fle an ihm cher den Eindrud einer Zierrath als einer durch 
Krankheit nothivendig netvordenen Vorrichtung machte. Ich ſah 
ihm voll in’s Geſicht, als ich feinen Gruß ermwiederte, und auch 
jet im hellen Sonnenſchein fand ich bejtätigt, was ich im 
Diondichein de3 vergangenen Abends gewahrt, nämlich daß id) 
taum je em fchöneres Antlitz erblidt hatte. Die Züge waren 
regelmäßig und mit feiner Schärfe gejchnitten ; die erfte Blüthe 
der Jugend Ing auf der zarten Hant, der erite Glanz derjelben 
blitzte aus den jtrahlend: blauen Augen. Etwas war im Aus— 
drud, das mein raſches Auffaflungsvermögen fogleich gewahrte 
und was mid) überrafchte, da es jo ganz im Gegenfaß zu dem 
Ausdrud von Adolphe's Mutter ftand. Etwas MWides und 
Schwärmeriſches und doch Schmädtiges , das einem Knaben 
angehören lonnte, ber im Herzen Dichter ift, dem aber die 
Gabe des echten Genius, die Gewalt, Form und Sprache für 


nicht gebrochen jein, 


jeine Gedanken zu Finden, — blieb, doch ſchon während ber 
paar Secunden, in denen ich dieſe Beobachtung machte, ver⸗ 
| wandelte ch der beichriebene Ausdruck der Züge in den der 
Härte umd des Argwohns. Erlannte er in mir die Dame, 
welche am vorigen Abend bei feiner Ankunft in der Nähe war 
und gefehen haben mochte, daß er ungehindert den nun in 
Bandagen eingezwüngten Arm gebrauchte? Es Tonnte fein; 
ſicherlich erröthete er und blidte auf den verbundenen Arm nie 
der, während id} an ihm vorüberging. 

Ich glaube keine Sylbe von Ihrem Armbruch, Monſieur 
Adolphe,“ fagte ich zu mir, als ich in mein Zimmer hinaufs 
ging, „ich glaube eher, Ste haben irgendwo geſchwärmt in ber 
Zeit, da Ste bei Ihrer Mutter hätten fein jollen, und Sie und 
die Bonne find miteinander überringefonmen, Ihre Mutter mit 
dem Märchen von dem gebrochenen Arm zu täufden, Sie 
waren gewiß vor Tagtsanbruch auf und hatten den Verband 
angelegt, che die Frau Mama nur aufwachte. Sie find ein 
franzöfiicher Leichtfuß, dem es auf eine Unwahrheit mehr oder 
weniger nicht anfommt, wenn fie nur mit Grazie durchgeführt 
wird; das ift meine Meinung von Ihnen, Monſieur Adolphe.“ 

Der junge Mann blieb zwei Tage in Numero 8, während 
welcher Zeit er häufig in dem Heinen Garten: umberjchlenderte 
und den Bewohnern des Sindenplaßes, denen daran gelegen 
war, ſich an feinem Anbliet zu weiden, volle Gelegenheit zur 
Erreichung ihres Winſches gab. Unſer Hausherr verfäumte 
nicht, ihm einen Befuch abzuftatten und war voll des Lobes 
über den jungen Mann, Monſieur Adolphe wäre entzücdend, 
umd die zärtfiche Ergebenheit, die er feiner Mutter widmete, 
wirfich rührend, und als er ſogar Herrn Pindenlaub’s Bifite 
ertviederte, defjen Garten betvunderte und die patentirte Gieß⸗ 
fanne für eine der größten Erfindungen der Neuzeit erflärte, 
fteigerte fi) dei guten Mannes Begeifterung zu einer ganz ges 
jährlichen Höhe. 

„Nein, Fräulein Müller,” fagte er, „Sie lünnen ſich fei« 
nen Begriff von Monſieur Adolphe's Kiebenswürdigleit machen. 
Madame Bonhard muß fehr glüctich jein, einen ſolchen Sohn 
zu befißen,* 

„Und melden Stand gehört er eigentlih an?" fragte 
meine Mutter. „Denn da er nicht bei Madame Bonhard wohnt, 
jo wird er wohl irgend ein einträgliches Geſchäft betreiben. Er 
ift jehr gut gefleidet und hat ein diftinguirte® Aeußere. Ich 
glaube am ganzen Lindenplatz giebt es keinen Mann in feinem 
Alter, der ihm an die Seite zu fielen wäre.“ 

„Er iſt auf einem Gomptoir der Gity beichäftigt,“ erwi⸗ 
derte Herr Lindenlaub, „ich glaube, er hat die ausländiſche 
Correſpondenz zu beforgen. Er war lange in einem großen 
Kaufmannshaufe in Paris. Jetzt Hat er feines gebrochenen“ 
Armes wegen eine Zeitlang Ferien.“ 

Id) hatte, wie der Leſer weiß, meine eigene Anſicht von- 
dem gebrochenen Arm, gab fie indeB nicht zum Beten. Mon⸗ 
ſieur Adolphe Bonhard war ein höflidyer junger Mann, und 
um die Streide, die er feiner Mutter ſpielen mochte, hatte ich 
mic nicht zu kümmern. Wie gejagt blieb er nicht lange in 
Numero 8, aber zwifchen der Zeit feiner erfien Ankunft und 
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der Mitte des Auguſt ſah ich ihn mehrere Mal, wenn er in 
den Abendſeierſtunden ſeine Mutter beſuchte. Die Vorftellung, 
die ich mır gleich anfangs von feiner Individualität gemacht, 
änderte ſich nicht im Laufe der Wochen und mußte daher wohl 
ihre eigenthümliche Begründung haben. Ich ſprach zumeilen 
zu Fanny Nobertjon über Monfieur Adolphe, ein Beweis, wie 
fehr mich der junge Mann intereifirte. Fanny's Hochzeit war 
verjhoben worden, weil fie an einer leichten Unpäßlichleit ges 
litten, über welche indeß ihr Bräutigam mit aller Vehemenz 
eines Franzoſen in Verzweiflung tvar. 

„sch weiß nicht was diefer junge Mann gejagt oder ge= 
than hat, Suſanne,“ bemerlte Yanıy, „um Di dahin zu 
bringen, daß Du eine jo fonderbare Idee von ihm haſt. Be- 
nimmt er ſich irgendwie excentrijch 2” 

„Nein, das eigentlich nicht,” erwiderte ich, „aber id; kann 
mid) doch nicht von dem Verdacht losmachen, daß es in feinem 
Kopfe nicht ganz richtig ift. Ich fchließe es nicht aus feinen 
Worten oder Manieren, jondern aus feinen Zügen. Ein wildes 
Licht fladert zuweilen in feinen Augen auf und er flarrt oft fo 
feltjam lächelnd in's Leere, als ob fchimmernde Gebilde feiner 
Phantaſie ſich vor jeinem inneren Blid entfalteten.” 

‚ „Vielleicht iſt er verliebt,” rieth Fanny, „Du follteft jehen, 
wie Camille mich anlädjelt.“ 

„Isa, liebfte Fanny, das glaube ich ſchon,“ enigegnete ich, 
„aber geſehzt Monfieur Adolphe wäre verliebt, jo hat er doch 
nicht feine Angebetete vor fi, um fie anläceln zu Lönnen. 
Des jungen Mannes Einbildungstraft muß ganz auf irgend 
einen unsichtbaren Gegenftand concentrirt fein, und das ift es, 
was ihm den eigenthümlichen Ausdrud giebt.“ 

„Dann raucht er vielleicht Opium,” war Fannh's nächſter 
Einfall, „ic babe ſchon die jonderbarften Gedichten von 
Opiumrauchern gelefen.” 

Ih fing von etwas anderem, nämlich von Fanny's Hod)- 
zeitöfleid zu jprechen an, aber id) erinnerte mich dieſer Unter— 
redung jpäter, als ich mehr von Adolphe und feiner Mutter 
wußte. Der Monat Auguft war fat zu Ende und die Londo— 
ner Welt zerfireute ſich nach allen Richtungen der Windroje. 
Wir am Lindenplab jedoch blieben wo wir waren. Keines von 
uns war reich genug, um fi) den Aufwand der herlömmlichen 
Luſtreiſen erlauben zu können, und fo feßten wir unſere ftille 
anſpruchsloſe, fi aber dennoch fireng in den Grenzen des Ce— 
remoniels umd des Anflandes bewegende Lebensweiſe ununter- 
broden fort. Feine eintägige Ausflüge auf's Land waren Alles, 
was bei uns die Reiſeſaiſon bezeichnete, während die brennende 
Auguftionne unjere Rafenpläße ausdörrte und Seren Linden- 
laub's grünen Epheu braun färbte, 

Fanııy Robertjon war hergeftellt und Monſieur Gamille im 
fiebenten Himmel; und ganz bejonders angenehm machte er ſich 
am Abende ded 29. Auguft, als Fanny wieder zum erften Dial 
im Salon erſchien und wir viel plauderten und ein wenig 
Mufit machten. An diefem Abende wollte ich den ganzen Weg 
von Fanny's Haufe nad) dem unjeren fahren, und id; hatte 
meiner Mutter ſchon gejagt, daß ich wohl jpäter als gewöhn— 
lich nach Haufe fommen würde. Ws id) bei unferen Garten: 
eingange ausftieg, bemerkte ih mit Erftaunen, daß im Wohn« 
zimmer ebener Erde noch Licht war. Der untere Theil des 
Benfterd war halb aufgeihoben und das Nouleau nicht ganz 
beruntergelafjen. Warum war meine Mutter jo jpät aufge 
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> Stellte mir diefe Fragen, während id) eilig den Meinen Garten» 
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weg entlang auf's er zuging, aber anftatt die Thür aufzu- 
ſchließen, lugte ich durch die Spalte, welche das Rouleau frei» 
ließ, in’d Zimmer, . Im Augenblid gewahrte id}, daß ich einen 
Irrthum begangen, und durch Zufall gelangte ich zu einer 
merhvürdigen Entdedung. Es war nicht unfer Wohnzimmer, 
das id) vor Augen hatte, meine Mutter war nicht darin, Die 
Droſchle hatte vor Nummer 8 gehalten und id) befand mid) 
vor Madame Bonhard's Haus, flatt vor dem unferigen. Ich 
babe ſchon gejagt, dab alle Häufer am Lindenplaß einander 
gleich gebaut waren. Mein erjted Gefühl der Ueberraſchung 
und des momentanen Verdruſſes über mein Verſehen machte 
ſogleich dem Erftaunen, der Unruhe und einer ſtarken Befürch- 
tung von perfönlicher Gefahr Platz, falls meine Anweſenheit 
entdedt würde. Ich wagte nicht mic) zu regen, und auf ber 
Erde des ſchlechtgepflanzten Blumenbeetes Inieend und forgfäl- 
tig vermeidend, daß mein Kopf einen Schatten auf das Nous 
leau warf, war ich mit angehaltenem Athen Zeugin der Scene, 
die mid) die Spalte zwiſchen Vorhang und Fenſietſims ſehen 
ließ. Am entgegengejegten Ende des Heinen Zimmers ſaß in 
einem Lehnſtuhl ein großer, ältlicher, ftarfgebauter Diann, deſſen 
eifengraues Haar didyt am Kopf verjcnitten war. Das Licht 
der Lampe beſchien nur die eine Seite dei’ firengen Gefichtes, 
das zu einer neben dem Kamin und an die Wand gelchnt 
ſtehenden Perſon gewendet war. In diefer Perjon erkannte ich 
Marie, die Bonne, obgleidy ganz anders gelleidet, als ich fie 
jonft gejehen, und obgleich jede Spur der Dienftbarteit aus 
ihrer Haltung verſchwunden war. Es war ficher feine Diene« 
rin, Diele aufgeregte Frau, welche mit gerungenen Händen und 
flehendem Blid in raſchem Sprechen begriffen war, deren Ge— 
ſicht die Bläſſe heftiger Gemüthebewegung zeigte, und deren 
reiches jchwarzes Haar fih in üppigen Ylechten um den Kopf 
ſchlang, welchem man es nicht anmerkte, dab er jemals das 
nette, jchlichte weiße Häubchen mi der dichtgefältelten Krauſe 
gelragen. Der gewöhnliche Anzug der Bonne war immer tadel« 
103 jauber und gut gewählt, aber er bezeichnete die Dienerin 
mit aller in Frankreich dafür eingeführter Eigenthümlichkeit; 
während Marie, wie ic) fie jeßt vor mir ſah, unzweifelhaft 
eine Dame war, wenn fie ſich and) einfach und im bunfele 
Farben gefleidet Hatte. Die Ummwandelung ihrer Geftalt war 
volljtändig, aber ihr Geſicht ſogleich erfennbar. Es trug den- 
jelben Zug der Furcht, den ich damals bemeift hatte, als ihre 
Herrin fie aus dem Zimmer gehen hieß, und ihre Augen waren 
voll Thränen, jo wie e$ damals aud) der Tall geweſen. Alles 
was id) jah, bewältigte mid) faft, aber ih nahm meine ganze 
Kraft zufammen, Hammerte mic) außen an ben Fenſterrand 
und lieh meine Blide weiter im Zimmer herumſchweifen. 
(Sortjegung folgt.) 


Mittheilungen aus Auftralien. 
Don einem Millionär. 
Die Deutſchen in der Provinz Victoria. 
(Fortiegung.) 

Die Achtung, wie fie die Deutſchen in Südauftralien ſich 
bei der dortigen engliſchen Bevöllerung erworben hatten, lonn⸗ 
ten ihre Brüder in der Provinz Victoria nicht jo bald errei« 
chen, Aber als Männer, wie der Profeſſor Damm aus Tau- 
berbiichofsheim, Proſeſſor Neumayer aus Franlenthal, Dr. Müls 
ler aus Preußen, Director des botanijchen Gartens in Mel- 
bourne, der Advocat Brabe aus der preußifchen Provinz Weit- 
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des Bereind in ihre Hand nahmen und Ddiejem durch 
wiſſenſchaftliche und populäre Vorträge neues Leben gaben, da 
ließen die Engländer den Deutjchen die ihnen gebührende Ach— 
tung angedeihen. , : u e 
Der „Argus“, eine engliſche Zeitung, gab im feinen Spal« 
ten im Jahr 1859 folgendes Bild von den Deutjchen in Auftralien: 
„Obgleich die ie: welche ſich in Auſtralien ange 
edelt haben, fajt Alle ohne Ausnahme nur mit ganz geringen 
itfeln angelommen find, haben es die Meiiten dennoch durch 
Thätigkeit und Fleiß bald zu einem behaglichen, jorgenireien 
Leben gebracht. Wir Haben zunächſt den Deutjchen den Wein- 
bau in der Golonie zu danfen, welcher jegt bald jo weit vor— 
geihritten ift, daß er wenigiten® für die coloniellen Bedürfniſſe 
ausreiht. Sie find zum größten Theil daran gewöhnt, ein 
Teichtes und gefundes Öetränf zu genießen, und lieben die ſtar— 
fen, leicht beraufchenden Spirituojen nicht, welche leider den ger 
wöhnlichen Arbeitern unferes Landes noch fo Kr jagen. Wers 
wir ferner einen Blid auf die Kunſt, jo find es wiederum 
ſche, welche darin den erjten Rang in der Colonie einnch= 
men. Wer hat 3. B. unjer Ausſtellungsgebäude mit jo ſchönen 
Delgemälden ausgeftastet ? Ein Deutſcher war es. Wer wird 
bon uns in den Goncerten bavundert und von der enge be= 
atſcht? Wiederum das deutsche Talent. Wer hat unferen bo« 
tanijhen Garten zu einer Jierde Melbourne's geſchaffen? Ein 
Deuticher. Wem übergeben jeht die wohlhabenden engliichen 
Eolonitten ihre Töchter zur Erziehung und wiflenichaftlichen 
Ausbildung ? Einem deutichen Lehrer und Seeljorger. (Hiermit 
— s das Inſtikut des Proſeſſors Damm uind ſeiner 
t 
del 
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u gemeint) Der Handel, weldien die Deutichen betreiben, 

r nicht bedeutend, jedoch genießen mehrere deuiiche Han— 

rınen, z. B. Otto Weubauß, Gebrüder Frank, Amsberg 

und noc einige Andere, das rauen der engliſchen Banken 
in eben ſolchem Maße, wie die erſten Handelshaͤuſer Fuglands. 
Deutſche waren ferner die Eriten in unjerer Provinz, welche Die 
freiwillige Aufftellung einer er ‚anregten und mit den 
militäriihen Kenntniſſen, welche die Meiften beſaßen, auch diejer 
Sade einen baldigen Aufihwung gaben. Kann man es den 
bildeten engliſchen Golonilten verdenfen, wenn fie ihre fick 
it in dem Kreife der Männer zubringen, welche dei Deutjchen 
ein bilden, reipective repräjentiren ? Borherrjchend iſt in dem⸗ 
—— eine geiſtreiche Unterhaltung im deutſcher und engliſcher 
prache, welche durch die Vorträge wiſſenſchaftlich gebildeter 
Mitglieder gewürzt wird, Wir Dürfen es den Deutichen zuge 
[eig und der gebildete Engländer erlennt es auch ar, daß 
ie Deutjchen zum Aufblühen der Golonie in allen Zweigen 
nicht allein thätig —— haben, ſondern uns häufig mit 
guten Beiſpielen zur Nacheiferung vorangegangen find. Daß 
und Deutſchland auch Goioniften geliefert hat, welche gegen die 
den Geſetze gefehlt und deshalb Strafen zu verbüßen 
haben, iſt nicht zu läugnen. Wir müſſen aber dabei die Vor— 
theile nicht aus den Augen laſſen, welde und dieſe Nation ge— 
bracht hat. Allein werjen wir nur einen Blid auf die flati- 
fürn Tabellen der Strafanftalten, jo fehen wir Icider, daß 
m Verhaliniß zu der Vollszahl unferes Gontingents die Zahl 
ung Verbrecher die der Deutjchen um das ſechs ache übers 
eigt.” 

Die Deutfchen in ihrem Vaterlande Fönnen in Wahrheit 

13 fein auf ihre Landsleute jenſeils des ftillen Meeres, um 
do mehr, wenn fie bedenfen, daß dieſe Anerkennung von einem 

ngländer ausgeht, aljo von einer Nation, welche belanntlich 
fonjt alles Gute für fich allein in Anipruch nimmt. 

Mehrere von den Mitgliedern des Vereins haben aber, 
ehe fie zu der Stufe gelangten, das colonielle Leben mit all’ 
einen trüben Erfahrungen bis auf die Hefe kennen gelernt, und 

einer gründlicder als der geachteie Profefior und frühere fa- 
tholiiche Geiftliche Damm aus Baden. Derielbe gehörte zu 
den Flüchtlingen, welche Baden der Revofution halber verlaffen 
mußten. Bon der Schweiz ging er zuerft durch Frankreich nach 
England, da es ihm aber dort nicht gelingen wollte, des bedeu⸗ 


tenden Andranges von politiihen Flüchtlingen halber, eine bau= 
ernde pafiende Stellung zu erhalten, jo ſchiffte er fich mit feinen 
wenigen Mitteln nah Auſtralien ein. ber zu jener Zeit 
konnten dafelbft nur Pefiee Kräfte verwerthet werden ; des⸗ 

Ib blieb dieſem Gelehrten nichts weiter übrig, nachdem 

ittel verzehrt waren, als die lohnendjle Arbeit, Steine flopfen 
am Wege, zu betreiben. Jedoch nur jo lange jehte er die Ars 
beit fort, bis er mit feinen Heinen Erſparniſſen die Wanderung 
nad den Soldfeldern antreten konnte, erhielt aber unterwegs 
das Wnerbieten, als Koch auf einer bedeutenden Schafftation 
placirt zu werden. Die Arbeit war allerdings bequem, aber 
nicht jo lohnend; er hatte die Küche für vier Schäfer zu bes 
forgen und gegen Abend mußte er die Hürden für die Schafe 
aufkhlonen. Er nahm aber dennoch die Stelle an und avans 
cirie jogar zum wirklichen Schäfer. Nach Jahr und Tag — 
er dieſelbe auf und verſuchte ſein Glück in den Goldfeldern, aber 
ohne Erfolg; deshalb lehrte er nah Melbourne zurück und 
wurde darauf Kellner in einem Gajthof nnd dann endlih — 
welcher Sprung! — Lehrer an einem weiblichen Erziehungsin— 
ftitut und Penſionat. Jegt ſtand er endlich auf einem Platz, 
wo er wenigitens einen Theil feiner Kenntniſſe verwertyen fonnte, 

Das Inſtitut, welches eine deutiche Dame, die vorher Erz 
zieherin in England gemeien war, inne hatte, errang ſich durch 
die geiftige Gapacität dieſes Gelchrien einen bedeutenden Ruf; 
er ſelbſt heirathete ein Jahr fpäter die Vorjteherin deflelben. 
Bald darauf erwarb er noch ein Grundftüd in der Nähe der 
Stadt, dad er jeht verpadhtet hat. Wor zwei Jahren ift derfelbe 
mit feiner Frau und jeinen Erſparniſſen nah Deutichland zus 
rüdgefchrt, und der Großherjog von Baden hat ihn rehabtlie 
tirt und ihm eine Profeijur am Gymnafium in Pforzheim 
übertragen, : 

Einen ziemlid harten Kampf hatte auch der erwähnte 
Profeffor Neumayer bei feiner Rücklehr nad) Nuftralien, wo er 
behufs aſtronomiſcher Beobachtung eine Sternwarte bei Mel— 
bourne in der Nähe der Univerfirät „anlegen wollte. Der ver- 
ſtorbene König von Bayern hatte denfelben allerdingd mit einem 
Jahrgehalt von 600 Gulden audgeitattet; aber was will das 
jagen in einem Sande, wo na —— und Shillingen ge⸗ 
rechnet wird? In feinen Hoffnungen, Ünterſtützung von Sei— 
ten der Univerſität oder des Parlaments Ir finden, ſah er ir 
leider bald —— aber ſein raſtloſer Eifer brachte ihn do: 
endlich zumFiel. Bereits vor feiner erften Anweſenheit in Auftralien 
war er mit eimem deutichen Kaufmann, Otto Neuhauß in Mel⸗ 
boune, befannt geworden, welcher ſich jetzt von feinen auftrali« 
ſchen Geſchäften zurüdgezogen hat und in Berlin lebt; diefer 
biedere Deutfche Tote eine Subjeription ind Wert, melde 
er ſelhſt mit einem nambaften Capital eröffnete. In eini— 
gen Wochen waren die nöthigen Gelder beifammen, jo daß 
mit dem Bau einer Sternwarte begonnen. werden fonnte, 
Da ſchon feit Jahr und Tag die Profefforen der Univerfität 

ch von der Nüßlıchkeit derjelben überzeugt hatten, jo madıten 

e jeht jeibft eine Petition an das Parlament um Erwerbung 
der Stermwarte, als eines nothwendigen Inſtituts der Colonie. 
Diefelbe wurde auch wirklid) getauft, jo da diejenigen, telche 
Beiträge unterzeichnet hatten, dieſe zurüderhielten. Der Pro- 
feflor Neumayer wurde gleichzeitig Profeſſor an der Univerfität 
mit 800 Pd. Eterl. sührtichem Gehalt; aber aud) diejer Ge— 
lehrte hat jeine Stelle aufgegeben und ift vor etwa einem Jahr 
mit feinen Erjparniffen im feine Heimath zurüdgefehrt, 

Bereits bei der Gründung des deutſchen Vereins war une 
ter den Mitgliedern der Wunſch nad einer deutichen Schule 
und Kirche rege geworden. Diefer jhon wieder eingefchlums 
merte Wunſch wurde von einem Deutichen — Göthe aus der 
preußiichen Rheinprovinzg — wachgerufen. Derfelbe war längere 
Zeit bei dem katholiſchen Predigerſeminar in Sidnen Lehrer 
gm und hatte Zwiſtigleiten halber feine Stelle aufgegeben. 

ie maſſenhafte Eimvanderung der Deutichen nad Melbourne 
veranlaßte ihn, feine geiftigen Sräfte an die Gründung einer 
deutſchen evangelifchen, Gemeinde und Schule F wagen. Es 
gelang ihm auch, aber erſt nach unſäglichen Mühen hatte er 
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die Zahl Unterſchriſften von Deut 
mengebradht, weldje das Geſeß vorſchreibt, wenn die Gemeinde 
—— Unterflüßung des Gouvernements gi Bu 
will. Schwer hielt es ferner noch, die Mittel_zum Bau von 
Säule, Kirche und —— beſchaffen. Sobald aber der 
bereits oben gedachte Neuhauß für dieſen Zweck gewonnen war, 
machte dieſer die erſten Vorſchüſſe, und bald ſtanden bie zier⸗ 
lich aus Stein aufgeführte deutſche Kirche und das Pfarrhaus 
inter dem Parlamentägebäude in der Vorftadt Gollingwood. 

öthe ift Paſtor der beutfchen Gemeinde, und die Deutjche 
Schule Teitet ein gewiſſer go aus Kreuznach). 

Gefrent bat es mid, wenn id) bei meinen Beſuchen im 
dem Vereinzhaufe an Abenden, wo von Den Mitgliedern der 
deutſche Geſang geübt wurde, eine Menge von Engländern und 
anderen Gimvanderern vor dem Dereinshaufe ftehen jab, welche 
dem Gefang deutfcher fräftiger Männerftimmen zuhörten, und 
fein Ende wollte die freunde und der Applaus diejer Zuhörer 
nehmen, wenn gar die Sänger, was ftet3 geſchah, ein engfifches 
beliebtes Wollelied einſchalteten. Wie aus anderen Berichten in 
Deutjchland jchon belannt iſt, gehörten auch die deutſchen Turms 
bereine zu den geleligen Bergirügen der Deutſchen. Auch daran 
haben N engliſche Goloniften mit Freuden beteiligt und fich 
den Uebungen angeſchloſſen. 


(Fortjegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 
— Ueber die franzöſiſchen Jagden bringt die „Europa“ 
einen längeren Artikel, dem bier nächſtehende Notizen entnoms 
men fein mögen. Zu dem Wild der Wälder, den Hirichen, 
Neben, Wildſchweinen und Hafen, kommt in Franklreich noch 
der Wolf. Wer eine gute Jagdeinrichtung haben und erhalten 
will, muß ihr jährlih 30,000 bis 40,000 Frtancs widmen, 
Das Pachtgeld für die Jagd felbft und die Entichädigungen 
ür Wildſchäden find dabei nicht mitgerechnet. Einem Einzelnen 
nd dieje Koſten gewöhnlich zu hoch und es bilden ſich daher 
— —— deren Mitglieder Morgens von Paris ab» 
ar und Abends wieder zurüd jein können, nachdem fie im 
Walde von Ghantilly eine Hetzjagd mitgemadt haben. Der 
gun bat die verschiedenen Fotſten der Krondotation zu feiner 
Verfügung. Stine Pferde und Hunde find die haften in Grank- 
reich, jeine Jagden im großen Styl gehalten. Koſtſpiclig ift 
Jagen für ihn jehr, denn man übertreibt nicht, wenn man 
bie Ausgaben, die er für dieſe Leidenſchaft macht, auf jährlich) 
900,000 Fres. veranſchlagt. Der echte jranzöfiihe Jäger zieht 
bie Moorjagd jeder anderen vor, Wie jchädlich fie Hi 

Geſundheit ıft, erkennen Die Jäger gewöhnlich zu Tpät, u 

ch Gicht und Rheumatismus zugezogen haben. Kinige aro 
gdbejiger unterhalten Faſanerieen, in denen nicht blos Faſa— 
nen, fondern auch Nebbühner gezogen werden. Man jammelt 
die Faſaneneier und läßt fie von gewöhnlichen Hühnern aus« 
brüten. Die jungen Thiere werden mit Ameiſenciern oder mit 
einem Gemengjel von gekocytem Rindfleiſch, harten Eiern, Brod 
und wilder Cichorie gefüttert. Die Koſten der Errichtung einer 
TFafanerie giebt man auf etwa 23,000 Fres., die der jährlichen 
Unterhaltung auf 7000 Fre. an und dem jährlichen (Ertrag 
ſchätzt man auf 8700 Fra. Für Wildſchaden hat der fran— 
õoſiſche Jagdliebhaber viel zu bezahlen. In den Forſten bes 
taated werden die Jagdreviere auf neun Jahre für 830,000 
Francs verpachtet. Auch die Gemeinden und die melſten Grund⸗ 
eigenthümer verpachten die Jagd auf ihrem Grund und Boden. 
Die Zahl Derjenigen, weldye jährlich Jagdkarten löſen, beträgt 
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das Jagdrecht regeln läßt, zweimal gewechſelt. Die Jäger Magen 
nad wie vor über die Abnahme des Wildes, —— Ara 
allen Verordnungen zum Troß die Jagdfrevel zu. 1845 famen 
14,000 ver und 1864 über 20,000. 


— Wien, 31. Aug. u ra Nedoutenfaale fand 
heute die Erö — der 26. Wanderverſammlung deutſcher 
Lande und Forſwirthe ftatt. Die Verſammlung iſt ziemlich 
zahlreich beſucht. Es mögen an 200 Delegirte verfdiedener 
landwirtbichaftlicher Vereine und NAnftalten Teutichlands anıye= 
Send fein. Auf der mit —— belegten Eſtrade, die im 
Hintergrunde von einer „lebenden Wand” erotijcher Gewächſe 
abgegeengt ift, hat das Bureau der Verſammlung, beitehend aus 
dem Präjidenten Franz Kitter dv. Hopfen, dem Virepräfidenten 
Marimilion Baron Waſhington und den beiden Geſchäftsfüh— 
rern Miltelm Baron MWangenheim und Dr. Karl Willfort, 
Platz genommen. Als Vertreter der Regierung waren der 
Aderbauminifter Graf Potodi und Statthaltereileiter NR. v. Weber 
erjchienen. Auch der ungariſche Minifter am königlichen Hofe 
lager, Graf Feiteticd, war anweſend. Nad 10 Uhr eröffnete 
der Präfident R. v. Hopfen die eg mit einer An⸗ 
ſprache. Uderbaumintjter Graf Potodi begrüßte die verfams 
melten Yard» und Forſlwirthe Namens der Regierung. Pro« 
fellor Fuchs ſprach dann als Referent zum erften Berathun 
gegenftand : „Wie find landwirthſchaftliche Fortbildungsſchulen 
ing ben zu rufen und am beiten einzurichten? In twie fern 
erfcheint e3 zu dem Ende und überhaupt, damit die Vollsſchule 
auf dem Sande die fachliche —“ Dorffugend begründen 
helfe, erforderlich, hierauf bei der Ausbildung der Elementar= 
lehrer Bedacht zu nehmen ?* : 


— 63 Scheint auf der Univerfität zu Orford gegen die 
Sludienregeln zu verftoßen, daß Studenten geiftige Getränke 
auf ihren Zimmern bewahren. Gin Student, der unter dieſer 
Anklage vor den Rector citirt und —* wurde, ob es wahr 
ſei, en er ein Frühchen Ale in feiner Wohnung habe, bejahte 
dies einfach. „Welche Entſchuldigung,“ fragt der ftrenge Pädagog, 
„tönnen Sie dafür angeben ?“ „Magnificenz,“ entgeqnet der E 
dent, „der Arzt hat mir verordnet, jeden Tag ein paar Glas 
zur Stärfing meiner Geſundheit zu frinfen, die nicht ſehr kräftig 
ft. Um nicht genöthigt zu fein, Öffentliche Keitaurationen zu - 
Fe gt fam ich auf die Idee, mie cin Fäßchen Ale nad) 
Haufe bringen zulafien.“ „Und haben Sie,“ lautete das Gramen 
weiter, „!sirkich einen Nutzen davon verjpürt ?” „Sewiß , einen - 
ſehr bedentenden,* verjicherte der Gefragte. „Den erften Tag, als 


| das Fahchen zu mir gebracht wurde, fonnte ich es kaum bewe⸗- 
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hebe ich es mit ausgeſtrecktem Arm.“ 


— Der „Etendard“ bringt Folgendes: „Am Donnerstag, 
27. August wurde auf der Linie Chalons-Mourmelon ein in« 
tereffanter Verſuch gemadt. Man jehte nämlich einen Zug. 
durch eine mit Petroleum geheizte Pocomotive in Vewegung. 
Das Reſultat war äußerſt —28 end: Ale rn 
der Linie wurden mit · der größten Leichtigfeit überwunden. 
Erfinder diefes neuen Verfahrens ift Diendonne, Lehrer der 
Dbernormalichule, 


— Mährend des heftigen an den engliſchen Hüften wütbens 
den Eturmes ın den Iehten Tagen fcheiterten nicht weniger als 
12, Fahrzeuge im Merſeh, und etwa 100 Menſchen ertranfen. - 


— Das Teftament des Thaddeus Stevens ſeht nach Ab⸗ 
ug mehrerer I. den Neffen des Verftorbenien, Thaddeus 
fevens , zum üniverſalerben ein, mit der Bedingung jedoch, 


300,000, die Zahl Derer, weiche die? unterlaflen, 500,000, Es daß derfelbe, wenn er ſich 5 Jahre hindurch aller geiffigen Ger 


e mithin in Frantreich 800,000 Jäger. Schaht man den | tränfe enthalten hat, ein Wiertel, nach einem weiterem 
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rih des Wildes, das jeder Jäger erlegt, auf 50 Fres, fo | der Abſtinenz das zweite Viertel und erſt nach einem dritten 
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man zu einer Gefammtjumme von 40 Millionen. Seit | gleihlangen Zeitraum (alfo im Ganzen nad 15, Jahren) das 
evolution hat man mit den Grundfäken, von denen man ganze Vermögen erhalten ſoll. 





Beraniwortlide Kevastion: Bh. wıbbacd Stah. 


Pundruderei von 4. Baur 1a Ludwigshaſin a. Rh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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-nb- Daß Geheimnißz des Lindenplatzes. 


(Bortjegung.) 

Weiter gewahrte ic) eine dritte Perfon. Diele dritte Per- 
fon ſaß nicht, jondern fland, mit dem Nüden gegen mich ges 
wendet, an einem Tiſch rechter Hand, fo daß fie dem Mann 
im Lehnſtuhl in’s Geſicht ſah. Es war eine Frau. Ich unters 
ſchied die fchlanfe Geftalt, den leicht gejenkten Kopf und, den 
ſchmalen Etreifen goldigebraunen Haares, der unter den Rande 
einer Wittwenhaube fichtbar wurde, Tenn die Dame, welche 
id) dem {Fremden im Lehnſtuhl gegenüber gewahrte, trug die 
traurigſte aller menſchlichen Gewandungen, die engliſche Witte 
wentracht, welche zu der Zeit, von der ich ſpreche, noch durch 
Reine geſchichtlichen oder lächerlichen Coquetterieen ihres düſteren 
Ernfles entlleidet war. Schwere Falten von Merino und Krapp 
hüllten fie völlig ein, und ein Wiltwenhut, aus dem undurch- 
ſichtigſten, unheimlichjten Irauermaterial gefertigt, lag nebit 
einem Paar ſchwarzen Seidenhandſchuhen und einem ſchwarzen 
Sonnenjchirm neben ihr auf dem Tiſch. Die Haltung der 
jungen Dame war ruhig und bejcheiden und contrajtirte aufs 
faltend mit dem tragischen Geberdenipiel der metamorphofirten 
Marie. Ich blidte auf das unerflärlide Schaufpiel mit den 
verworrenſten Gefühlen. Was bedeutete Died Alles? War 
Marie mastırt, als fie die Bonn: der Madame Bonhard vors 
ftellte? Oder war jie jeßt masfirt umd Ipielte die Dams, was 
mit Erfolg zu thun einer Franzöfin ein Leichtes fein mußte ? 
Warum war Marie jo aufgeregt und mer war die ruhige, be— 
Icheidene junge Witiwe? Wo war dem Madame Bonhard, 
die fränlliche Gebieterin des Hauſes, während ſolch räthjelhafte 
Dinge bei ihr ſich zutrugen? Und wer endlich war der ernite 
ſtrenge Dann, der im ihrem Lehnftuhl ſaß? Alle diefe Fragen 
drängten ſich mir rafcher auf, als fie geſprochen werden Lünn« 
ten. Sie fuhren mir durch's Gehirn wie Blihftrahlen und dod) 
verharrte id) regung®= und albemlos auf meinem Beobachtungs⸗ 
poften. Vor Allem beftete ſich mein Blick hartnädig auf den 
fremden Dann im Armſeſſel; der ergraute Kopf, die feften 
majfiven Züge, die ſchmale knochige Hand, welche ſchwer vor 
ihm auf dem Tiſch lag, Alles übte eine unheimliche Anziehungs- 
fraft auf mid; aus, und als der erfte Schatten eines Argwohns, 
ter den Pulsſchlag meines Herzens hemmte, meinen Sinn durch⸗ 
zog, wendete cr ſich hajtig von Diarie weg und fuhr mit dem langen 
Zeigefinger feiner linlen Hand ungeduldig nach jeiner linken Wange, 
Tiefe Geberde war mir jo jonderbar bekannt, und auf der Wange 
war ein großes Dial. Es würde ſchwer zu erklären jein, warum die 
Gntdelung, daß der grimme athletiſche Mann, den id) vor Augen 
hatte, und die artige, feingebildete franzöfiiche Dame, die id) als 
Nadbarin begrüßt, ein und diejelbe Perjon waren, mic mit ſolch 
Jähmendem Echreden erfüllte. Es war aber doch jo, obgleich 
id) mir jagen mußte, daß, vorausgeſetzt ich könnte mich nur 
ungefehen entfernen, teinerlei übele Conjequenzen für mid) zu be— 
fürdten waren. Aber ich war wie im Fieber und die aben- 
teue rlichſten Gedanken ftürmten auf meine Vernunft ein, nod) 








dem Tiſch ruhte, Das Motiv. einer ſolchen Gomödie, einer 
ſolchen Traveitie, fonnte nur eim ernſtes und keineswegs ftraf= 
leſes fein, aber welcher Art war es? Hatte diefer Mann die 
arme Marie ihrer Heimath und ihrem Gatten entführt und fie 
in geichietter Verkleidung verborgen gehalten ? Dies war die 
erfte Erklärung des Räthjels, die fih mir aufdrängte, und troß 
meiner Aufregung dachte ich) doch an den Stoß, den die Re— 
ipectabilität von Linden-place bei der möglichen Enthüllung 
einer ſolchen ſtandalbſen Affaire zu erleiden kaben würde, Ob 
nun diefe Erflärung die richtige war oder nicht, mir ſchwindelte 
der Kopf im Folge der gemachten Entdedung und die nächſten 
Worte Mariend gingen mir deshalb verloren. Als aber ber 
Mann, zu dem fie geredet, ihr antwortete, wobei er jich leicht 
ummwandte und feinen langen Gliedern die Stellung gab, die 
ih ſchon an Madame Bonhard in ihrem ſchwarzen Seidenfleid 
bemerkt hatte, hörte ich, wie er ſagte: 

„Sehe Did, Heligonde !" 

Er deutete mit der nerbigen Sand auf einen Stuhl. Wie 
ftart und eifenfeit ſah jebt diefe Hand aus, nun da fie von 
feiner Spitzenmanchette befchattet war, welche die Knöchel weni» 
ger derb und die Finger hatte ſpitzer erfcheinen laſſen. 

„Sehe Dich, und ſei vernünftig,“ fuhr der harte Mann 
fort, und zwar mit unverjieilter Stimme, im welcher ich die— 
jenige wiedererfannte, welche am Abend der Ankunft Adolphe's 
„Cest lui* gerufen; „ed bat Die doch ſonſt nicht an Wers 
nunft oder Muth gefehlt, felbft wenn wir mehr in die Enge 
getrieben waren und größere Gefahren Tiefen als jet. Warum 
bijt Tu nun auf einmal jo ſchwachherzig? Sehe Dich, ſage 
ih, und wenn Bu nicht vernünftig fein fannft, jo ſchweige 
wenigſtens. Deine Klagen beläftigen uns und wir haben nicht 
viel Zeit.“ 

Marie gehorchte der gebieteriichen Weifung. Sie jehte ſich 
nieder, wobei fie ihren Stuhl dicht zu dem des Sprechenden 
309, und indem fie leicht feine Schulter berührte, verjeßte fie: 

„Ich Fin nicht unvernünftig, und wenn ich Angſt empfinde, 
fo iſt es nicht für Dich, viel weniger für mid. Bisher war 
die Gefahr nur unſere eigene, jetzt it es nicht mehr jo. Wir 
ſchicllen ihr einen Anderen entgegen — einen Anderen ; und ob, 
wie unſchuldig ift er und wie ungeeignet für die Aufgabe !* 

Der Mann rumzelte erft die Stirn, dann lachte er höhniſch. 

„Als ob Du das erſt jeht herausgefunden hätteft, als ob 
es Dir nicht immer befannt geweſen wäre, daß der eriie Platz 
in der Gefchichte einer ‚gerechten Sache ihren Märtyrern gehört. 
Ic erfenne Dich kaum wieder, Heligonde; Du baft uns jo 
lange in großartiger Weiſe Deinen Beiftand geleiflet und nun 
willſt Du uns hemmen und hindern.” 

Die Hand der rau fiel von feiner Schulter und fie 
wiſchte raſch die Ihränen aus den Augen. 

„Ich bin ſchwach,* fagte fie, „und furchtſam, unerklärlich 
furchtſam. Ad, und es ift Grund zur Furcht vorhanden, viele ' 
fadyer Grund !* 

„Das ftelle ich nicht in Abrede,“ erwiderte er, während 
ein ſeltſamer Blid feiner jchwerbefchatteten Augen durd) das 





abe die Hand der vorgebligen Madame Bonhard wieder auf ! Zimmer zu der ſchweigſam zuhörenden jungen Wittwe hinüber— 
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fchweifte. „Die Gefahr ift groß, mehr als je fteht Alles auf 
dem Spiel,“ jehte er mit verftärftem Nachdrud Hinzu, „es iſt 
eine Gefahr, die nur er beftehen kann, für die mır er ben 
nöthigen Muth, die nöthige Geiſtesgegenwart befißt. Und willſt 
Du ihn jet zurüdhalten, nachdem Du jo lange Zeit Hand 
in Hand mit ums gegangen bit? Das darf nicht fein, Helis 
gonde, das ſoll nicht fein!” 

Der firenge Dann erhob ſich und ſtand vor der beben- 
den, keiner Entgegnung fähigen Frau. Die ſchwarze Geflalt 
auf der anderen Seite regte ſich nicht. 

„Es ift nur ein vorübergehender Anfall von Niederges 
ſchlagenheit,“ jagte der Mann, Mariens Hand fallend, „der 
morgende Tag wird Dich jo muthig und entichlofjen wie immer 
finden, ſogar wie Adolphe ſelbſt.“ 

Dieſe Worte warfen einen neuen erhellenden Funlen in 
meine Seele und es begann das Räthſel fi mehr und mehr 
zu gleicher Zeit zu entwideln und zu verwirren. In der näd)- 
fen Secunde bewegte ſich die Schwarze Geftalt und die gejent- 
ten Augen blidten in die Höhe. Die junge Wittwe jchritt 
raſch auf die weinende Frau zu, fnieete an ihrem Stuhl nie 
der und führte die Hand derjelben zärtlich an die Lippen, Dann 
ſah id) ihr voll in's Geſicht und — erlannte die glänzenden 
blauen Augen, die feinen und doch fühnen Züge, den enthu- 
ſiaſtiſch wilden Ausdruck des jungen Mannes, der für Madame 
Bonhard's Snhn gegolten! Alſo nod) eine Täufchung, noch ein 
fabelhafles Masteradenjpiel! War dieſes Weſen ein Jüngling 
oder eine Frau? Träumte ich oder erlebte ich eine unerhörte 
Wirklichteit? Es war unmöglich, in diefem Moment zu einem 
giltigen Schluß zu fommen. Niemals war eine Verkleidung 
voliftändiger gelungen, al$ die des jungen Mannes im bie junge 
Wittwe, wenn nicht, was auch möglich war, der umgefehrte 
Fall ftattgefunden. Die Geftalt, das Geficht, die Bewegun- 
gen, Alles war in Harmonie; die Grazie, welche bei dem leben» 
den Räthjel vorherrſchte, erihien eben jo vollfommen, als fie 
den jungen Mann ausgezeichnet hatte, den ich zuerft art jenem 
mondhellen Auguſtabende gejehen. 

„Nein, nein, Sie dürfen mich nicht entmutbigen, verehrte 
Frau,” fagte die melodiſche Stimme, welche mich gerade jo 
anzog, als Madame Bonhard's Stimme mich abgeftoßen, 
„Sie dürfen mich nicht gehen Taffen ohne Ihre Einwilligung 
und Ihren Zufprud, Wer liebt Frankreich mehr und wer 
würde freubiger für daſſelbe fterben wollen, als Sie?“ 

Ein jchmerzliches Lächeln, Irauriger als Thränen, überflog 
das Geſicht der Frau, indem fie ſich niederbeugte und die Hand 
auf dad vor ihr gefenkte, mit der Wutwenhaube bededte 
Haupt legte, 

„senabe,“ ſprach fie — und nun ſchwand mein Iehter 
Zweifel, — „Soldier Patriotismus, ſolche Begeifterung ift für 
Männer. Täuſche Dich nicht jelbit, ich will Dich nicht mehr 
täufchen — wenigſtens jet nicht mehr, Nicht Frankreich liche 
ich; — ich liebe ihn.” 

Dann ftand fie auf, machte ji) von dem Jünglinge 108 
und einen Augenblid lang fi an des großen jtrengen Dans 
nes Seite fellend, lieh fie ihre Hand zögernd und zärtlich auf 
feinem Arm ruhen. In der näcilen Secunde verlieh fie das 
Zimmer und die beiden Zurücbleibenden blickten jic eine Meile 
wie in jchmerzlicher DVerlegenheit an. Der ältıre Mann fahte 
ſich jedoch gleich, zudte die Achſeln und fehte ich, feine frühere 
Stellung wieder annehmend, von Neuem nieder. Ich aber 
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zwiſchen den beiden geſprochen werben würde, wobei ich im 
wachſender Furcht ſchwebte, daß die Bonne oder wer fie war, 
aus dem Haufe fommen könnte, um das Garienthor zu ſchließen, 
und mic; enideden möchte. Aber noch che viele Worte ge= 
ſprochen worden waren, zeritreute der Lichtjhimmer, der an 
einem Fenſter des oberen Stockwerles fichtbar wurde, meine 
Beſorgniß. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mittheilungen aus Auſtralien. 
Von einem Miſſionar. 
(Fortiehung.) 
Die Deutſchen in der Provinz New-Süd- 
Wales. 


Die auftealifchen Frühlingsmonate October, November und 
der Anfang des Monats December find dort die augenchmite 
Reifegeit. Ich wählte zu meiner Reife nach Sidney die legten 
Tage des Monats October und ließ ſchon vor Tagesanbruch 
meine Neifeeflecten nad) dem Hafen von Melbourne bringen, 
um den abgehenden Dampfer nicht zu verjäumen. 

‚ Der Gaftwirth Wedell, ein Preuße, damals Befiker des 
Griterionhotel in Melbourne, gab mir das Geleit nad dem 
Hafen. Bereit? vom Ufer aus jah ich das Dampfroß liegen, 
welches mid) und meine Hoffnungen tragen jollte. Auf dem 
Ded berichte ſchon ein Iebhaftes Treiben, theils von Paſſagie - 
ren in bunter Tracht, theils von den Matrojen, welche mit der 
Zurichtung zur Reife an Ded und in dem Zafeiwerl beidäf- 
tigt waren, Kin feiner Kahn brachte mid) und meine Gffecten 
näher ; ih bejtieg jodann vermittelft der Stridieiter das Schiff, 
und nachdem auch meine Effecten an Bord gebradyt waren, 
wurde mir von dem Steward (Überfellner) meine Scjlaffoje 
angewiejen. In dieſer machte ich es mir zuerit bequem und 
ing jodann an Bed, um jeßt mich dem Geichäit der anderen 
9 agiere, welches darin beſtand, die anlkommenden Rei 
fährten zu muſtern ꝛc., anzuſchließen; aber faum an Ded, 
willlommnete mich auf das herzlichſte der Ieutjelige und be= 
tannte Reilende , Ben Paul von Württemberg. Der Herr 
at es verjtanden, die Abneigung der Deutjchen zu beſiegen. 
Ich erinnere mich noch ganz gut, mit welden Widerwillen ihm 
der Zutritt zu den Verfammlungen des deutſchen Vereins ge= 
ftattet wurde; aber er fam — jah — und jiegte. Die Liebe- 
aller Mitglieder hatte er in kurzer Zeit gewonnen, 

Eine Stunde jpäter wurden ſchon bie Anler aufgewunden, 
und aus den Nüftern des Dampfrofies, dem Schornſtein, iprühe 
ten Rauch und Feuerfunken — ein — Beweis für die 
Thätigkeit der Maſchine. Gemeinſchaftlich mufterten wir die 
Kajütenpafjagiere, deren Zahl allerdings nicht bedeutend, aber 
höchſt intereffant war; denn einige von den Damen gehörten 
der italienifchen Oper an, welche in Melbourne und in Dem 
Goldfeldern Bendigo und Ballarat Borftellungen geaeben hatten. 

Wie ich nun meinen Blick nach dem Zwiſchendeck wandte, 
I ich, daß der größte Theil der Männer fogenanmmte amerila- 
niſche Hüte trug, und auf meine Frage an den mir befannten 
Gapitain Scotland hörte ich, daf es Amerikaner, alio meine 
Yandeleute waren, weldje den gewöhnlichen Weg über England 
nad) Anfiralien gemacht hatten. Nichts lonnte mich jeht zurüde 
halten, meine Landsleute zu begrüßen, und da es feinem Zwi— 
ichendedpaflagier erlaubt ift, Die Promenade der Kajlitenpafla« 

ing ich zu ihnen, Mit weldyer herzlichen 

reude begrüßten * leich Alle, und wie ein Lauffeuer ging 
die Kunde in das Zwiſchendec, ein Südſtagtenlandẽmann, ein 
Prediger, ift bei uns, der ichen lange in Auſtrolien lebt ; fommt 
an Ted. Jeder reichte mir dann jeine Hand, und einen nodh« 
maligen herzlichen Händedruck erbielt ich von einem jungen 
Mann, als er hörte, dab ich der Sohn eines Plantagenbejißers 


ie zu betreten, jo 


ftrengte mich mit aller Kraft an, noch das zu hören, was ſei, bei deflen Eltern er mit feinem Bater alle drei Monate 
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acht Tage lang als Sattler gearbeitet habe. Auch cr war von 
deutſchen Eltern, aber fein etwas angſtliches und beflommenes 
Weſen war jo auffallend, daß ich jörmlich darnach tradıtete, 
ihn allein zu ſprechen. Nachdem die erſten Begrüßungen vor 
über waren, nahm id den jungen Mann alleın und erfuhr 
nun, daß er gegen den Willen feiner Eltern von Amerika K 
gen, und daß der Grund die Liebe zu einem deutjchen Mäübd« 
gewejen ſei, die mit Bewilligung ihrer Eltern ihm aud) 
gefolgt fei. Ohne einen vernünftigen Grund, wie er meinte, 
wären feine Eltern gegen dieſe Verbindung geweſen. Seine 
Bitten hätten nichts geholfen ; —* habe er mit den Eltern 
jeiner Braut er und dieſe hätten ihre Zuitimmung, 
‚aber nur dann gegeben, wenn er auswandern, d.h. nad) Auftras 
lien geben wolle, wo die Mutter einen Beuder zu wohnen habe. 
Seine Erjpamifje, 600 Tollar? , habe er mitgenommen, und 
von feinen Echwiegereltern habe jeine Braut cbenfalld 600 
Dollars erhalten; damit denle er ſich als Sattler in Sidney, 
wo der Bruder feiner Schwiegermutter lebe, jelbititändig zu 
machen. Givilactlih war das Pärchen in New» York kurz vor 
der Nbreife nach Liverpool getraut. Er bat mid, als Lands— 
mann, werm es ginge, den priefterlichen oder kirchlichen Act 
der Trauung gleich vorzunehmen. satte ich auch Die polizeis 
liche Grlaubaik, Trauungen zu vollziehen, jo mußte ich doch 
augenblicklich Anftand —— Einen Tag nad) unſerer San 
dung in Sidney habe ih aber in einer Kirche daſelbſt Die 
Trauung in Gegenwart des Capitains Scotland und des Her- 
3098 Paul von Württemberg vollzogen. j 
j i meiner Rückkehr nad den Vereinigten Staaten habe 
ich den Water mit jeinem flüchtigen Sobn verjögnt, und diejer 
fehrte mit feinem Weibchen und zwei niedlichen Buben, die ihm 
fein Weibchen in Auftralien geboren, nad) Richmond zurüd. 
Was mag aus ihm und feiner Familie bei dem Bruderfrieg, 
der Land und Leute verwüſtet hat, geworden fein ? 

Bei dem Ichönen und ruhigen Wetter, welches uns beglei= 
tete, wurden nur wenige Sajütenpafjagiere von der Seefrantheit 
beimgejudht, und die meiften von diejen fonnten während ber 
Heife an De verweilen. 

Die Einrichtung und Wusftattung der Gommunications- 
dampfer iſt in Wahrbeit pompös, Mit dem Bed in gleicher 
Höhe war der Speifefalon. In der Mitte deſſelben ſtand die 
ſteis mit dem feinjten zudpeug bededte Tafel und auf diejer 
vergoldete Gefäße. Die Sitze der gepolterten und mit Sammet 
überzogenen Stühle drehten ſich um einen ſtarlen Fuß als Achſe, 

"worauf fie befeftigt waren. Die Sophas an den Seitenwänden 
waren ebenfalls mit blauem Sammet uibergogen und der obere 
Theil der Scitenwand jowie der Eingang mit Spiegelglas aus⸗ 
gelegt, welches wicder mit ſtark vergoldeten Leiſten eingefaßt war. 

m diefem Salon wurde nicht allein gegelien, jondern es diente 
derſelbe auch zugleich als Berfammlungsziinmer ; geraucht durfte 
aber nur an “Ted werden, Inter diefem Salon, aljo mit dem 
fogenannten Zwiſchendeck gleich, aber von dieſem Durch des 
Capitaind und der Steuerleute Schlaftojen getrennt, befanden 

Ti die Schlaffojen der Kajütenpaflagiere, welche zu zwei Seiten 
de3 Ganges lagen, die eine für die Herren, die andere für das 
Damenperfonal, Jede —— fonnte von innen verſchloſſen 
werden, Much in dieſem Raum war der Fußboden mit ſchönen 
Teppichen belegt und die Diatrafen mit ſchneeweißen Bezügen 
verjehen. Alle Bequemlichkeit eines Iururiöfen Lebens fand N 
in diefem Raum. ine halbe Stunde vor dem Frübjtüd gab 
die Glocke das Zeichen zum Aufſtehen und eine Pierteljtunde 
Ipäter kamen die Stellner mit dem Ruf: „Meine Herren, das 
Frühſtüd ift fertig." ben jo gab ums die Glode das Zeichen 

um Mittage und Abendtiſch. Die Mahlzeiten waren in Wabhr- 
t denen des Lucullus zu vergleichen; jo z. B. war die Tafel 
des Morgens mit Kaffee, Thee, Witch, Honig, Brod, Butter, 
Ey und frijch gebratenen Schinken, Steals, Gotelettes ꝛtc. 
tet3 TC a jeder Taſſe Kaffee oder Thee brachten die 

Kellner oglei zwei weich gelochte Eier als ein nothwendiges 
Zubehör. Zum zweiten Fruͤhſtück (Innch) wurden gerdſiete 
Broödchen mit Caviar, Portwein, Sherry, Porterbier und Ale, 
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feiner Branntwein mit &i em Waſſer, wie die Engländer und 
Amerilaner ihn lieben, Zuder, Brod, Butter, Sardellen, Sar⸗ 
dien und der bei feiner Mahlzeit fehlende Cheſterläſe auf den 
Tiſch geftellt, wonon ein Jeder fi) reichen laſſen fonnte, was 
und wieviel ihm beliebte, Stellner ftanden in gehöriger Ent- 
fernung von der Tafel und waren des MWinfes der Paſſagiere 
wi um den Wunfc nad dieſem oder jenem zu befriedigen. 
es Mittags machte eine Suppe, aber in der Regel eine ber 
ichledte, den Anfang, dann gab es Gemüfe ver) iedener Art, 
vielerlei Braten und cben jo viel Compot; Fiſche fehlten eben⸗ 
alla nicht. Eine Anzahl Puddings in mannichfacher Form, 
andeln, Nüſſe, Rofinen, Brod, Bulter, Wein, Bier und 
Branntwein machten den Beſchluß. Der Herzog und noch ei— 
nige andere Herren ließen ſich regelmäßig gleich nach Tiſch eine 
Taſſe ſchwarzen Kaffee bringen, welchen wır gemeinichaftlich am 
Ded tranfen und * eine theuere, aber ſpottſchlechle —— 
für neun preußiſche Groſchen rauchten. Der Thee des 
wurde mit geröftetem Brod, Das auch des Morgens nicht fehlte, 
verabreicht, und dazu ſtand auf der Tafel Brod, Butter, eine 
Tuantität Braten aufgeſchnitten, daß ſich eine Compagnie 
hungriger Soldaten hätte fättigen fönnen. 

In England und Umerifa, alſo auch in den ag 
Eolonieen, herrſcht die Sitte, daf fein Herr, namentlidy bei 
Mittags: und Nbendtafel, früher einen Stuhl am Tiſch ein- 
nimmt, bevor alle Damen Platz genommen haben. Die ver- 
zus Frauen werden von ihren Männern, wenn dieſe die 

teile mitmachen, zu Tiſch geführt, und die jungen Damen von 

tren, welche fie augenblidlih auf dem Edit lennen gelernt 
aben. Seine Dame erblidt darin eine Unbefcheidenheit ober 
Zudringlichkeit, wenn ihr deshalb von einem Herrn die Hand 
oder der Arm nereicht, wird. 

Weder dem Herzog nach mir hatte unfere aan Uns 
terhaltung jo viel Zeit qelaffen, um Damenbekanntſcha u 
machen, Wir ſtellten vielmehr Vergleiche an zwiſchen Deutfchland, 
England, Amerila und einigen anderen engliſchen Colonieen, welche 
wir Beide geſehen hatten, und deren Zuſtände uns volllommen 
betannt waren. Eine derartige Unterhaltung hatte uns auch 
an einem Morgen dergeſtalt gefeſſelt, daß wir das Zeichen der 
Glocke zum Mullageſſen ganz überhört hatten: mich intereffirte 
namentlich die Meittheilung des Herzogs über ſeinen früheren 
Secretät B. Möllnhaufen, die derſelbe ja auch im aller Form 
in feinen Tagebüchern niedergeichrieben hat. Im Lauf der Une 
terhaltung hatte ſich der Herzog auf einen Stuhl geſetzt, welcher 
in der Nähe des Tifches befeftigt war, und fich mit demfelben 
gu mir berumgedreht, der ich auf dem Sopha an der Seiten- 
wand meinen Platz genommen hatte. Ganz und gar hatten 
wir das Eintreten der Tiſchgeſellſchaft überhört, als mit einem 
Mal der Gapitain Scotland vor dem —5*4 ſtand und ihm 
in wirklich ungebührlichen Worten darüber Vorwürfe machte, 
daß er bei dem Eintritt der Damen nicht aufgeftanden ſei. 
Ganz ſprachlos machte denſelben dieſe Unart des Gapitains. 
Ich juchte jpäter die Sache auszugleichen, was mir aud fo 
ziemlich gelang. , 

ſturz vor dem Hafen 2. wir noch ein unangenchmes 
Scauipiel, An Ded des Dampferd flanden auf der einem 
Seite Ochſen, auf der anderen etwas unrubige Pferde Der 
Strid des einen Thiered mußte ſich wohl etwas gelöst haben, 
was dem Wärter jedenfalls entgangen war, kurz, mit einem 
Mal war dad Thier mit den Borderfüßen auf der Bewahrung 
des Deds, und in den nächſten Minuten gab es fich mit bem 
Hinterfühen einen Schwung, daß es Kopf über in das Meer 
ſchoß. Alle Mittel, welche angewandt wurden, das Thier zw 
— waren vergeblich, bald hatten wir es aus unieren Augen 
verloren, 


Schluß folgt.) 
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Mannidhfaltiged. 

— Der preußiſche „Staatsanzeiger* bringt folgende von 
der Commiſſion der aftronomifchen —E zu Verlin und 
Leipzig veröffentlichte „Dritte Mittheilung über die zur Beobs 

der totalen Sonnenfinfterniß vom 18. Wugufl diejes 

entjandten norddeutichen Expeditionen“: Die Nachrich⸗ 
ten, weldje bis jegt über die norddeutſchen Erpebitionen einge: 
gangen find, reichen für Aden bis zum 14., für Bombay bis 
zum 2. Auguft. Für Aden eriftirt gegemvärtig keine elettriiche 
Berbindung. Weshalb von Indien aus noch feine directe tele- 
graphiſche Mittheilung Seitens der Unferigen erfolgt iſt, lann 
zue Zeit nur dadurch erflärt werden, daß entweder die Mlittheis 
Umgen der tief im Inneren des Landes befindlichen Beobachter 
durch irgend melden Zufall nicht nad Bombay gelangt find, 
oder dab das Wetter jede Beobachtung vereitelt. hat und für 
die näheren Umjtände briefliche Mitteilung vorgezogen wird. 


Die le Berichte von Aden und Bombay find voll Befriedi- 
g über den biäherigen Verlauf der Vorbereitungen, insbe— 
ondere ift in Aden, wo bereit3 die Inſtrumente —X und 


einzelne Photograpbicen der Sonne erhalten waren, Alles im 
beiten Stande. Indeſſen Magen beide Berichte über den Zur 
fland des Wetters, weldyes in diefem Jahre jogar ungewöhnlich 
ungünftig gewejen zu fen jcheint, Sobald weitere Nachrichten 
einlaufen, werben diefelben unverzüglich zur öffentlichen Kennt- 
niß gebracht werben. 

— In Baris ift vor Kurzem eine nationale Portrait- 
Ausftellung eröffnet worden, welche mertwürdigerweile ſich nur 
auf Berühmtheiten aus den Zeiten der franzöſiſchen Rebolution 
beichräuft. Das erite Portrait, welches die allgemeine Aufmerk⸗ 
amkeit in Anſpruch nimmt, ift das der Marie Antoinette. Es 
teilt die unglüdliche Königin mit einem fejten, ruhigen, etwas 

olzen Geſichtsausdruck dar, wie fie denfelben etwa dor dem 
Ausbruch der franzöfiichen Revolution während ihrer Zurüd- 
guenkeit in Zrianon zur Schau getragen hat. Dann kommt 

obeöpierre im Profil, mit einem falten, ftechenden Blid, St. 
Joſt, ein Schöner, lächelnder, gepußter Jüngling von 20 Jahren. 
Sean Portrait ift kurz vor jun Tode von jeinem freunde 
David gemalt worden, Gouthon, Danton und Camille Des— 
moulins jehen ruhig und jorglos aus, als habe die Guillotine 
eine Schreden für fie. Zunächſt fieht man ein Portrait von 
Andre Ghenier, dem claffiichen ten, und von Rouget de 
Liöle, dem Verfaſſer der „Marfeillaife”. Das Iehtere Gemälde 
it an verſchiedenen Stellen von Bayonnetjtichen durchbohrt; 
ferner Madame Roland, mit unregelmäßigen, aber anziehenden 
Geſichtszügen, und Herbert, Redacteur des infamen „Pöre 
Duchesne”, Charlotte Gorday, die Prinzeſſin Lamballe, Te— 
roigne de Mericourt, die urjprüngliche „Göttin der Vernunft”, 
welche ihre Tage in einem Irrenhaus beendete ; Madame Tallien, 
als Amazone gefleidet, Talleyrand und Louis Bonaparte, Water 
des jeßigen Kaäiſers. 


Kunft, Wiſſenſchaft und Literatur, 
Bilder aus der deutihen PITLERBERBEN. Don 
Guftad Freytag. 5. Auflage. 5 Bände. 1857. 

8. „Es ift nicht Alles Gold, was glänzt,“ das iſt ein 
Sprichwort, deffen wahrer, wenn auch ermichternder Werth 
heutzutage leicht ein Jeder zu erfahren bat. Es gilt nidjt blos 
dem täglichen Yeben, auch auf unjere literariiche Erſcheinungen 
findet es mur zu ojt Anwendung. Um fo lieber begeguet man 
Deshalb dem Gold im einfachen Heide. So empfiehlt ſich ung 
die neue, fünfte Auflage von Guſtav Freytags „Wilder aus 
der ag Vergangenheit“, 5 Bände, 1867, anhebend im 
deutſchen Mittelalter und abſchließend mit unferer, der „neuen“ 
Zeit. Darin reden in einfacher, oft Tchlichter Weile, aber in 
geihmadvoller Ordnung, deutiche Männer und frauen der 
vergangenen Jahrhunderte; directe Verichterftattungen von ſol⸗ 
den und Auszüge daraus bilden jene „Geſchichte““ Mit dem 


Beraniwortlie Redaction: Ph. Gebhard Etip. 
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Sieg des Unmittelbaren, oft Naiven verbindet ſich darin ein 
Mintaturabbild von der er — und dann wie« 
der am Boden liegenden Perfönlichteit unferes Volkes, es iſt 
Leben, warmes, wenn auch nicht immer volles Leben, was uns 
8, Breylag mit feinem Dichterfinn für da3 Individuelle und 
Gharafteriftiiche, mit feiner Kunſt der Zeichnung und des Co— 
lorits, bier bietet. Und über Allem dieſem ftehen dem Autor 
Be Ideen, fie leuchten ihm vor bei jeiner gewiß oft mühevol- 
en Arbeit: Er jucht und ringt überall nah dem Gött- 
laich en, nad) dem Ewigen in der Geſchichte, wie es zumeiſt 
ſich zeigt im dem Rein-Menſchlichen und zweitens hält er hoch 
bie natiomale Jdee und verfolgt fie mit Liebe in allen 
ihren Erſcheinungen, vermißt fie trauernd, wo fie den Zeiten 
und den Geiſtern abgeht, verloren gegangen zu & ſcheint. 
dor Allem packt den Darſteller deshalb die große Zeit des 16. 
ahrhunderts, die bildend und ſchöpferiſch auf unfer Volt ein— 
wirlte, und ſich jo kraſtvoll ausgeprägt zeigt in Luthers Geift 
und ganzer Individualität, Und wicder ift es die „neue Zeit”, 
die menfchlid) freie, mit — lilerariſcher und mit Friedrich 
dem Großen im politiſcher Beziehung beginnend, weiche G. 
Freytag und mit ihm alle Sefer feiner „Bilder“ erhebt, Tabt 
und ſtärtt. Es fteigern ſich Die Forderungen des Lebens mit 
jeder idealen Erweiterung der Seele, und der leßteren, folgert 
der Autor gewiß richtig, hat eine entjprechende etbildung der 
irdiichen Verhältniſſe zu folgen; Die größere ftftändigfeit 
im Denken und im Glauben fordert gebieterifch auch eine jtär« 
fere „politifche Kraftentwidelung“. Und im Anblick ſolcher 
meint er: „Es it eine Freude geworden, Deutſcher zu fein. 
Nicht lange, und ed mag aud bei fgemden Nationen der Erde 
als eine hohe Ehre gelten,“ 29 
Allen gevifienhaften und allen fleihigen Vaterlandsfreuns 
den feien darım G. Freytags reihe „Bilder aus der deutſchen 
Vergangenheit“ zur erfriichenden und jichtenden Lectüre hiermik 
warn empfohlen. 


Näthfel. 

Ein Mann bin ih, zieh’ meine Straße 
— und nad) eig'ner Wahl, 

ieh’ luſtig über Berg und Thal; 
Mich kümmert's nicht, ob's And’ren paffe. 
Und fragft Du nad) dem Reiſeziel 
Und nad) dem Zwed, den id) verfolge, 
— Tu vermuthlich gar nicht viel, 

enn hierin gleiche ich dem Strolche. 
Ich fahre aus, weiß nicht wohin, 
Dod wahr’ ich ritterlichen Sinn, 
Dem Liebesglüde jag’ ich nad) 
Selbſt mit Gefahr des cig’nen Lebens, 
Und das hoffit Du fürwahr vergebens, 
Daß Winter, Sommer, Naht und Tag 
Dem Wagniß ich den Rüden fchre, 
Daß ich giifliche, mic) nicht webre: 
Im Öegentheil, jelbjt mit dem Slägel 
Der Maͤhle kämpf' ich auf dem Hügel, 
Ich ziehe oftmals freuz umd quer, 
Ad) ziehe über Land und Meer, 
Nach China und nad Japan, 
Bald bin ich Held, bald Schnapphahn, 
Doch nicht in einem fchlimmen Sinne: 
Ich kämpfe, wo ich Ruhm gewinne, 
Und habe Lorbeer ich errungen 
Durch wunderbare Heldenthat, 
Bin bis zum Throne ic) en 
Als Weiſer oder luſt'ger we 
Mein Glüd erreicht den höchjiten Grad; 
Denn hoffentlich werd’ ich bifungen ! 


Auflöfung der Homonyme in Nro. 105: Phi ippinen, 
Bucsdruderei von I. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 





Feuilleton zum Pfülziſchen Rurier, 
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-unb- Das Geheimniß Des Lindenplates. 


(Fortjegung.) 
4, 


Ich Lönnte fogar jept no), nach Jahren, mit völliger Ge⸗ 
nauigfeit jedes Mort der Unterredung wiedergeben , bie zu be⸗ 
lauſchen ich in der wachſenden Stille jener Nacht bemüht war. 
Ein paar Mal war id) genöthigt, mich aus meiner knieenden 
Stellung aufzuricgten und mid tiefer in den Schatten ber 
Mauer zu flüchten, wenn der Ton langſamer abgemefiener 
Schritte mich warnte, daß der Poligeimann, dejjen Vigilanz bie 
Sicherheit von Liuden-place anvertraut war, auf feinem eins 
förmigen Gang mir wieder näher fam. Ich war ebenfalls 
Durch die Furcht beunruhigt, dak meine Mutter meine ver- 
kängerte Abweſenheit von Haufe bemerken und in Angſt verſeht 
‚werden möchte. ch erinnere mich noch deutlich jeder Empfin= 
dung, welche ich in ber außerordentlichen Lage, in welche mid) 
der Zufall gebradjt, zu erleiden hatte, und ich glaube nicht, daß 
mein Gedächtniß in dieſer Beziehung jemals ſchwächer werden 
dürfte. Ich könnte auch, wie ſchon gejagt, jedes bei dem denf= 
würdigen Anlaß vernommene Wort wiederholen, allein es it | 
unnothig, und nur die Schritte, welche ich in Folge der uner- 
warteten Enthüllung that, bleiben mir zu berichten übrig, um 
die Erzählung des Geheimnifjes vom Lindenplab zu vervoll= 
fländigen. ch verharrte auf meinem Beobadptungspoften, bis 
der ältere und, der junge Mann das Zimmer zujammen ver 
laſſen hatten. Sch drüdte mich hinter Die Mauerede, als Einer 
von ihnen ſich dem Fenſter näherte, es zuſchob, das Rouleau 
aufzog und den Laden zumachte. Mit dem Erlöjchen des Liche 
tes fam ein jeltiames Gefühl von BVerlaffenheit über mich; die 
Stille, die zunehmende Kühle der Nacht, das erjtorbene Aus- 
fehen des verfchloffenen Haufes, die plößliche Reaction meiner 
fo gewaltig geipannt geweſenen Nerven, Alles vereinigte ſich, die 
eben erlebte Scene wie etwas Phantaflifches, Unwirkliches er- 
feinen zu laſſen. Ich machte die erften Schritte zum Fort⸗ 
geben wahrjcheinlich erft eine geraume Weile, nachdem ich mit 
Sicherheit meinen Rüdzug bewertjtelligen konnte, und dann fiel 
es mir ein, dab am dem Abend der Ankunft Adolphe's das 
Gartenthor verichloffen geweſen, und daß es jeht offen war. 
Die Unterlaffung dieſer einfachen Vorfichtsmaßregel konnte nur 
zu jenen eigenthümlichen Zufälligleiten gezählt werden, welche 
ſchon mehr als eim lichtſcheues Unternehmen an den Tag ges 
bracht haben, zu einer jener Vergeßlichleiten, welde die Vor⸗ 
fehung zum Schub des Rechtes geſchehen zu lafien pflegt. Viel⸗ 
leicht war das Sclieken der Thüren das Amt von Maries 
Heligonde, und im leidenfhaftlichen Affect diejes Abends hatte 
fie es vernadjläffigt. Wie dem auch fein modte, ich konnte 
ungehindert das fremde Terrain verlaffen und Numero 9 und 
mein Hinmer unbemerkt erreichen. Alles am Lindenplatz war 
um biefe Stunde ftil und todt wie das Grab. Nach dem 
ſchlaflos verbrachten Reft der Macht erhob ich mich zur ger 
wöhnlichen Zeit und beobachtete meiner Mutter gegenüber eine 
ruhige Faſſung; id) bezeigte jogar eine rege Theilnahme an allen 


den Heinen Berichten über ben werfloflenen Tag, die fie mir 
wie gebräuchlicy zum Beften gab, aber weder Faſſung noch Theil» 
nahme gingen mir von Herzen, Beim Frühftüd ſagte meine 
Mutter: 

In Rumero 8 wird ein Gaſt erwartet, Madame Bon⸗ 
hard's Nichte, eigentlich ihres Neffen Wittive, fie iſt leine Fran— 
‚fin, Die Longimih erzählte es Hanna; die arme junge Frau 
Kommt, wm fich zu erholen umd zu zerfireuen. Und denle nur, 
Sujanne, Hanna jagt, Madame will, daß ihr Sohn ſich fern 
hält, die junge Dame ift wur feine angeheirathete Goufine, und 
junge Wittien ſind den Männern beſonders gefährlich." 

„Aber wie kann dent Hanna jo genau wiſſen, Mama, 
was Madame denkt und vorhat?“ bemerkte ich in der Abſicht, 
fo viel Einzelheiten als möglich über Die Bewohner von Numero 
8: zu erfahren. 

- „Das lamn ich eigentlich nicht jagen, Sufanne; aber fie 
bildet fi) ein, das Alles ganz genau zu wiſſen und im Allge— 
meinen glaube ic), daß Dienftboten ſcharfe Beobachter find und 
meitens Recht haben, Es amiljirt jie, überall die Naſe hinein- 
zufteden, und fie bejigen nicht unferen Stolz in ſolchen Dingen.“ 

Ich war nicht ganz jicher- über die Begründung ber letzte⸗ 
ten Bemerkung, aber id) ſagte nichts und meine Mutter fuhr fort: 

„Hanna ift überzeugt davon, weil die Madame ihren Sohn 

wegichickt, ehe: die junge Frau kommt. Sie meint deshalb, fie 
imdifle hübſch fein. Ich Habe fie noch nicht gejehen, natürlich, 
aber fie dauert mich icon in der Seele. Wenn ihr Mann 
aud ein Katholit und ein Franzoſe war, ſo wird fein Tod fie 
doch echt unglücklich gemacht haben, beionderd da fie noch jung 
ift; habe ich mich. doch niemals über Deines Vaters Tod trö« 
fen können, umd wenn Du einmal beiratheft und die Häuſer 
am Lindenplah eingerifien werden, jo weiß ich nicht, wie ich 
das Alles überleben werde.“ 

„Beite Mama, laß jeht diefe unnöthigen Sorgen und er 
zäble mir noch mehr Neues. Wird Madame Bonharb's Nichte 
längere ‚Zeit in. Numero 8 bleiben ?* 

„Die Longſmith weiß das eigentlich nicht genau, aber fie 
hält es für wahrſcheinlich, denn warum wird jonft der, Sohn 
weggeichidt ?” 

Ich erlannte jeht ſchon, baf nichts Beſtimmtes zu Hanna's 
Kenntniß gelangt war, fondern daß fie nur ihre eigenen Schlüffe 
über Madame Bonhard's Pläne gefolgert hatte und fie als 
Thatſachen ausgab. Id ließ ben Gegenftand ruhen, madhte 
meine Borbereitungen für den Tag und verabſchiedete mid) früher 
ala gewöhnlich unter dem Borgeben, bei Fanny Robertſon vor« 
iprechen zu müffen, ehe ich nach dem Fräuleininſtitut fuhr, bei 
welchem ich im neuerer Zeit als Zeichenlehrerin engagirt wor⸗ 
den war. Meine Mappe enthielt an dieſem Morgen außer 
dem für mein Tagwerk nöthigen Material das früher von 
mir entworfene Portrait der Madame Bonhard und eine 
Stizze von Adolphe. Ich Hatte bei meinem Weggehen noch 
Gelegenheit, mich von ber Wehnlichleit der lehzteren zu über 
zeugen, die ich in aller Eile aber mit Ichbhafter Erinnerung 
des ſchönen intereflanten Originals mit flüchtigen Strichen ge- 
zeichnet Monſieur Adolphe ſaß wie üblich auf einem Feld, 
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ſtuhl vor der Hausthür und rauchte feine Eigarre. - Statt in 
einer Zeitung las er diedmal in einer gelbgebefteten Brochüre 
und den Arm trug er in einer leichten Schlinge. Seine glän- 
zenden blauen Augen und die zarten mäddenhaften Züge flöß- 
ten mir faft Entjeen ein. Marie, die Bonne, bejorgte in ihrem 
gewöhnlichen. Dienftbotenanzuge die Hausarbeit und legte eben 
die Strohmatte vor der Thür zurecht; und durch das offene 
Fenſter konnte ich gerade den Umriß der hoben Geftalt ber 
Hausherrin gewahren, die in ſchwarze Seide gelleidet im Lehn⸗ 
ſtuhl faß. 

Monfieur Camille d'Herlan hatte ein hübſches Junggefel- 
Ienlogis in Piccadilly inne. Mit einigem SHerzllopfen und dem 
vollen Bewuhtjein, daß ich einen Schritt that, mit dem ich 
ſchwer gegen die Anftanoägejeße von Linden-place fündigte, 
fuhr ich bei ihm vor, und fhidte die beunruhigendſte Botjchaft, 
die ich erfinmen fonnte, zu ihm hinauf, damit er nur fo eilig 
als möglich zu mir an die Drofchte fommen möchte. Sobald 
er in Verwirrung und Haft wie ein echter Franzoſe erſchien, 
fagte ich ihm ſogleich, daß es fi gar nicht um Fanny hans 
dele, jondern daß ih ihm eine anderweitige höchſt wichtige 
Mittbeilung zu machen hätte und ihn bitten müſſe, mich zu dem 
Zweck auf meinem Wege nad) dem Fyräuleininflitut zu begleiten. 
Et jah mir wohl an, wie jehr es mir Ernſt war, denn er holte 
fogleich feinen Hut und feßte fich ohne weitere Frage zu mir 
in den Wagen. 

„Monfieur d'Herlan,“ begann ich, jo wie der Kutſcher zu⸗ 
fuhr, „meine Angelegenheit bezieht fich auf ein Geſpräch polis 
tiſcher Natur, dad wir vor einigen Wochen hatten. Erinnern 
Sie ſich daran und willen Sie nod, was Sie mir über Gafton 
d’Aulnoy jagten ?" 

„Ich erinnere mich deifen, umd zwar ganz genau; -aber 
was fönnen Sie von ihm wiffen ?” 

Möglicherweiſe nichts, indeß bin idy geneigt, viel zu ver- 
muthen und zu glauben, das Sie in Erflaunen ſetzen wird und 
deſſen Kenntniß Ihnen leicht von Nußen fein dürfte.” 

Während ich dies jagte, band ich meine Mappe auf und 
zog ein Blatt Feichenpapier hervor. 

„Haben Sie d'Aulnoy je geſehen ?* 

„Gewiß,“ erwiderte Gamille, „ich jah ihm mehrere Mal, 
aber wie id Ihnen ſchon mittheilte, verfleht er es meiflerhaft, 
fich zu verfleiden und id) lann daher auch nicht behaupten, 
dab ich ihm überhaupt einmal un verfleidet zu Geſicht belom⸗ 
men babe.“ 

„Sahen Sie ihn jemalä diejem Portrait gleich?“ fragte 
ich, indem id) Monfieur d’Herlan das Portrait der Madame 
Bonhard zeigte. 

Er betrachtete die Skigye lang und aufmerffam, endlich 
fagte er mit Beltimmtheit: „Nein; ich babe ihn niemals dieſer 
Frau ähnlich geſehen.“ 

„Hat er ein Maal auf der finten Wange?“ 

„Ja, ein Maal, ein erhöhte Maal auf der Mitte der 


Wange, das er durch Schminke und andere künftliche Mittel zu | 


verbergen weiß, das aber die genaue Unterſuchung der Polizei 
doch identificirt hat.“ 

„Bit ed von der Größe, die Sie hier fehen ?" 

Monfieur d’Herlan jah die Skizze nochmals prüfend an 


und antwortete: „Es ift möglich, aber ich hörte nur davon umd ! 
lenne es nicht durch eigene Anfhauung. Das Maal war auf | 


lein Müller? Glauben Sie, dab dies ein Portrait des Mannes 
ift ? Glauben Sie, er ift hier als Frau verkleidet ?* 

„sa, Monſieur d’Herlan. Id glaube, da dies ein jehr 
ähnliches Portrait von Gaflon d’Aulnoy ift, jo wie er jekt 
umbergebt; ferner daß er im Begriff fteht, einen neuen und 
erfolgreicheren Plan, als alle feine übrigen waren, zur Reife zu 
bringen; endlich daß id) im Stande wäre, Sie mit feiner größer 
ten Mühe in feine Nähe zu verfefen als e$ Sie often würde, 
fi nad) unferem Haufe zu begeben.” 

„Um Gotteswillen!“ rief Camille erjchredt aus, „jagen 
Sie mir Alles. Spannen Sie mic nicht auf die fFolter, Fräu—⸗ 
lein Müller, ift bitte Sie inftändigft.* 

LT „Nur nod einen Augenblid,“ erwiberte id. „Betradten 
Sie ſich nod) dieſes Blatt; haben Sie Gafton d’Aulnoy irgend 
ein Mal jo erblidt 7” 

Dann reichte ich ihm eine andere Meine Zeichnung, einen 
Kopf, den ich am frühen Morgen, gleid) nad) dem Nufftehen, 
nebſt Adolphe's Portrait entworfen. Das Gefidt war das 
Gefiht der Diadame Bonhard, aber die unnachahmliche fran» 
zöfiiche Haube, welche demfelben ein joldhes Anfehen von ma« 
tronenhafter Würde verliehen, fehlte, fo wie die langen Barben 
und die Spikentraufe um den als, melde das Bild des 
Frauenhaflen vervolftändigt hatten. Das kurz gejchnittene graue 
Haar war fichtbar und der Kopf hatte feinen wahren Gharak« 
ter männlicher Kraft und Strenge. Die Skizze war im Profil 
genommen ımd zeigte die rechte Seite, jo daf das Maal ſich 
nicht darauf befand, 

„Ja,“ fagte Monfieur d’Herlan, „jo habe ih Gaſton 
d’Nulnoy gejeben, dies ift ficherlich fein Portrait.” 

„Dann haben Sie ihn gefehen wie er iſt,“ entgegnete ich, 
die beiden Zeichnungen in die Mappe ftedtend, „Sie und id 
haben den rechten d'Aulnoy geſehen. Ich hörte ihn niemals 
bei diefem Namen nennen, aber id) fenne ihn jeht. Hören Sie 
mir nun aufmerfjam zu, Monſieur d’Herlan, und ich will 
Ihnen erzählen, wie id) dazu fam, die Portraits zu zeichnen.“ 

(Fortjegung folgt.) 


Mitteilungen aus Auftralien. 
Non einem Miffionär. 
Die Deutjhen in der Provinz New- Süd: 
Wales. 


(Fortietung.) 


Der Hafen vor der Stadt Sidney macht in Folge der 
vielen Saltjteinberge jo viele Biegungen, daß die Segelichiffe 
bei widrigem Wind oft Tage sang laviren muͤſſen, ehe jie am 
Pier (dafendamım) landen fönnen, 

Die Felſengerippe machen auf den Reifenden in den auftra= 
liſchen Herbfte, Winter und Yrüblingsmonaten, vom April bis 
November, wo fie mit grünen Moojen bewachſen find , einen 
reundlichen Einorud, welcher mehrfach von Künſtlern in der 
Neuzeit, Die dieſen Welttheil geſehen haben, mit Geſchick und 
ficherer Hand in duftigem Farbenſpiel und correcter Zeichnung 


| wieder gegeben ift. 
1 


In den Sommermonaten hingegen, wo die fahlen Felſen 


| aller Vegetation entbehren, macht diefe Landſchaſt einen mehr 
! ernften, elegidien Eindrud, da das wilde empörte Meer mit 


jdäumender Brandung zadige Klippen und ſtarre Felsblöcke 


t. ‚ 
Kaum hatten wir die erjte Biegung des Hafens hinter 


die eine oder andere Art immer unſichtbar gemadht, wenn ich | ums, fo fahen wir eine Anzahl Meiner Kähne mit Männern bes 


d’Aulnoy zu Geficht befam. Doch was joll das Alles, Fräu⸗ ſetzt, welche mit ihren Ruderjtangen bald hier bald dort einen 
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Gegenſtand aus dem Wafler heraus; und in ihr Boot 
warfen. Als wir näher kamen, echradigte ſich der Eapitain 
nad) der Urjadye, und wir erfuhren, daß am Abend vorher ein 
englisches Schiff, welches ſchon öfter Regierungspaflagiere beför« 
dert habe, mit Mann umd Maus untergegangen jet. Unter Res 
gierung&paflagieren find nämlich ſolche ae zu verſtehen, 
weiche in der Regel, ohne die volle Paflage bezahlt zu baben, 
auf often der britiichen Regierung nad Auſtralien befördert 
werden. Größtertheils find es Irländer. Sobald diefe num 
in einem auftraliicyen Hafen landen, werden fie namentlich vers 
ichnet und fodann einem Gomite überwieſen, welches ihnen 
tellen und Plätze verichafft, wo fie mehr als ihr täglıdhes 
Brod verdienen können. Won dem Verdienft wird ihnen aber 
leich ein mäßiger Theil innebehalten, und jo tragen fie in 
Sraten die audgelegte Ueberfahrt wieder ab. 
Don dem Peuchtihurm in Sidney hatte man das Schiff 
ejehen und ſogleich einen Lootſen angewieſen, dafjelbe in den 
— zu lootſen, aber der Capitain des Regierungsſchiffs hatte 
die Dienſte deffelben abgel hut und bei heller Nacht ieınen Weg 
ruhig ortgejeßt. Leider gerieth er aber außerhalb der bezeich- 
neten 
Felſen, am welchem das Schiff ſogleich zerſchellte. 

Alle Paſſagiere und die ganze Beſahung hatten dieſe Un⸗ 
vorfichtigfeit des Capitains mit dem Leben bezahten müſſen bis 
auf eınen Paſſagier, weldyer fi auf eigenthimliche Weile ges 
rettet hatte. Icht verluchten die Yeute in den Hähnen , welche 
Verwandte oder Belannte mit dem Schiff erwartet hatten, ihr 
Mögfichites, ob vielleicht noch irgend eın Unglüdlicher zu retten 
oder ein Tindenten von einem auf dem Meergrund ruhenden 
Freunde zu erhaſchen fei. 

Mie ich Später in Sidney erfuhr, hat es fich mit der Ret- 
tung des einzigen Paſſagiers, welcher dıe Hunde von dem gräße 
lichen Ungtüd jeiner Peifegefährten hatte geben können, folgens 
dermaßen verhalten, 

In der verhängnigvollen Nacht war derſelbe aus phyſiſcher 
‚Notwendigkeit gezwungen worden, an Erd des u zu 
gehen. Indem er im Begriff ftand, wieder feinem Schlafraum 

uzueilen, erhält das Shin einen foldyen Stoß, daß er zu Bo— 

en fällt. In dem Augenblick, ald er ſich wieder aufrafit, bes 
‚merkt er auch ſchön das Sinlen defjelben und fieht, wie Capi— 
tain, Steuerleute und Matrofen über Bord fpringen. Er folgt 
dieſem Beiſpiel, hört noch das Sagen und Schreien der Män— 
ner, Frauen und Kinder und wird von einer Brandung erfaßt 
und von dieſer unmilltürlich fortgerifien, aber in cin ficheres 
Aſyl getragen. Als er num unter Keinm Füßen feiten Boden 
Er fieht er ſich, fo gut'es gebt, um und wird zu feiner 

reude geivahr, daß er in eimer Niſche fteht, welche die Waſſer⸗ 
fluthen in dem Felſen ausgehöhlt hatten. Gingen die Wellen 
body, fo ſchlugen fie zunveilen über feinem Kopf zuſammen. 

, Die erjten Boote, welche etwa eine Vierteljtunde weit von 
— rn Gefängniß vorüber fuhren, hatten feinen 

uf nicht gehört, bis endlich das Boot mit den Huienbeamten 
in feine Nahe kam, welche fein jümmerlihes Rufen nady Hilfe 
bernahmen und den Salberjlarrten in ihre Boot aufnahmen. 

ier erquidten fie ihn mit Speife und Trank und cinige zogen 
elbſt ihre leider aus, damit er ſich bededen konnte. 

Ehe wir an den SHafendamm Tamen, pallirien wir zur 
Rechten unſeres Schiffes das erjt feit kurzer Seit vollendete 
Heine Fort, wo die Finder frisch und munter am Rande der 
Bewehrung fpielten, die Väter, kräftige, wettergebräunte Sol: 
baten, mit dem Puhzen verſchiedener Armaturftüde ſich die Zeit 
vertrieben, während die Frauen im den Heinen Häuſern mit 
häuslichen Arbeiten beichäftigt waren. 

Als mir ums dem Hafendamm näherten, erflang die Stimme 
unfered Gapitäns, ımd das fo oft gehörte „Ston“ gab der 
Maichine die Weifung, mit der Dampfleait inne zu halten. 
Gleichzeitig warfen die Matroien lange Stricke über Bord, 
melde von den Hafenarbeitern, die auf dem Hafendamm flanden, 
aufgefangen wurden, und jet wurde das Schiff nach und nad) 


hritraße und gleicyertig auf einen herporipringenden ; 


ausgelegt, da fprangen ſchon eine Anzahl dienfibarer Geifter 
“auf unjer Schiff und bemädhtigten ſich der Bagage, ohne weiter 
zu fragen, Diebſtahl an großen Stüden und Baleten farın 
aus dem Grunde nicht verübt werden, weil eine fortwährende 
Gontrole von der Polizei geübt wird, denn da, wo der Haſen⸗ 
damm in die Stadt einmündet, ift der Ausgang jo eng, daß 
nur zwei Perſonen neben einander gehen fönnen, Hier fliehen 
aber in Niſchen, weldye zur rechten und linken Seite angebradjt 
ind, zwei Poliziiten, welche feinen Träger mit Gepäd ik 

fien, wenn micht der Neifende und Eigenthümer Dabei ift, 
Das Stehlen liegt auch nicht in der Abſicht Diefer Leute, wohl 
aber das Webervortheilen der Reifenden fiir Beförderung bes 
Gepäds nad) der Stadt oder nad) einer in der Nähe ftehenden 
Droſchte. Dieje Prellerei von dergleichen Leuten wird fo 
Mancher ſchon auf einer Reife nad England erfahren haben, 
bejonders in London. Wer mit diejen Leuten nidyt vorher über 
den Preis einig wird für die Dienfte, welche fie leiften follen, 
der muß jpäter oft mehr als dad Doppelte zahlen. 

Ich gehörte num nicht zu den „Grünen“ (fo nennt man 
mämlich in den überjecijchen Ländern die Anlömmlinge ohne 
Erfahrung und Pebensflugheit), deshalb accordirte ich vorher, 
und da der Herzog mid) gebeten halte, mit nad) dem deutſchen 
Safthof zu kommen, welcher ihm in Melbourne empfohlen war, 
fo ließen wir gemeinſchaftlich unſere Sachen dorthin bringen, 
Der Saftwirth Engel, ein Preuße, nahm uns jehr freundlich 
auf, und gleich nach dem Mittageſſen machten wir eine Prome- 
nade durch die Stadt. 

Den Grundftein zur Stadt hatte der Major Philipps 
1788 gelegt. Gegenwärtig hat dieſelbe gegen 8U,000 Einwoh- 
ner, unter denen vielleidht 3000 Deutiche fein mögen, welde 
verjchiedene und theils anjehnliche Geſchafte betreiben ; nur Yes 
nige leben als Aderbauer in der Nähe der Stadt. 

Nur zwei Straßen find regelredyt und ziemlich breit, alle 
übrigen winfelig und fehledjt gebaut. Was aber den Luxus ans 
belangt, fo ijt derſelbe hier, ich möchte behaupten, nod) größer 
als ın Melbourne und Woelaide. 

Unfere Wanderung führte uns an einem Laden vorüber, 
in welchem die lezte Nummer der eingegangenen deutichen Zeitung 
der Provinz Nem-Süd-Wales auslag, Dem Eigenthümer, 
Buchhändler und Buchdrucker Tegotareli, einem Dejterreicher, 
weldyer feinen Landsleuten von der „Novara* zinen jo würdigen 
| Empfang bereitet hatte, flellten wir uns vor, um über dag 
deutiche Element in der Stadt und in der Provinz Aufichluß 
| j erhalten. Leider fonnte und diefer die deutſche Einigleit nicht 

obend bezeichnen, wenigſtens ftand fie zu der Zeit in feinem 
Vergleich zu der in der Provinz Victoria und Südauflralien, 
Es herrichte bier Zerriſſenheit, Neid und Unfriede, da die Ka— 
tholiten unter fid) einen Verein geſchloſſen hatten, im dem ſie 
feine Proteftanten aufnahmen ; Die Leßteren dagegen nahmen 
wieder in ihre Gejellichaft feinen Katholilen auf. Wicht genug; 
ebenjo wie die verichiedenen Confeſſionen ſich getrennt hatten, 
fo machte auch der Geburtsort einen Unterfchied, denn die Nord⸗ 
deutjchen hatten fi von den Süddeutſchen abgejondert, jo daß 
auf dieſe Weiſe vier deutſche Wereine beitanden, 

Der einzige deutiche Arzt in Sidney, Dr. Eichler, war aber 
in allen vier Wereinen Vereinsarzt, und jeinen unau&geiehten 
Bemühungen ift es auch fpüter gelungen, die Serupel jener 
Patienten (denn das waren fie wirklich in geiftiger Vezichnng) 
zu überwinden und fo die Vereine im einen zu verjchrmelzen. 

Während unterer Unterhaltung fam auch nöd) der frühere 
Redacteur Dr. Jung aus Hamburg dazu, welcher dieſe An— 
— beſtätigte. Wir machten in dem Geſchäft noch einige 
Finlänfe und jekten dann unfere Wanderungen fort, fanden auch 
bei Dieter Gielegenheit einen deulſchen Gajthof von Fiſcher im 
ı der Nähe de3 Domes. 


(Schluß folgt.) 





berangezogen. Noch waren die Meinen Verbindungsbräden nicht ' 
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für volljährig erfiärt wurde, Dieſe verhängnikvolle 
ein blojes Parteimandver. , Sie richtete fi 

den damaligen, Regenten, der, mit dem 

Dame, wohl, befannt, fie exit erziehen laſſen wollte, ehe 
er ihr ‚irgend. welchen Einfluß auf die Regierung einräumte. 
Eine: Junta der Moderados, die im Aufitand gegen Espartero 
waren, erflärte die gg Yabella für volljährig und die 
nad) dem, Siege über, den Regenten zujammentretenden Gortes 
migten ‚den, Schritt. Nicht drei „Jahre verflofien und man 
‚hatte ihm bitter zu, bereuen. Schwach und zugleid) ei enwillig, 
ni die junge Königin ſich — ihrem. Vetter Franz de 
Miſſi die on zu reichen. Ihre eingige Schwefter Luiſa ver 
irathete ſich an demjelben Tage (10, October 1846), mit dem 
von Montpenfier. Der Huge Ludwig Philipp batte 
iefe ſpaniſchen Heitathen in der ſicheren Grwartung geſtiftet, 
daß die Ehe der —— mit dem Infanten linderlos bleiben 
werde, ſo daß der Thron dereinft den Nachfommen feines 
Sohnes Montpenfier —13 mũſſe. Die Rechnung hat ſich 
als, jalſch exwieſen, es ſind Kinder der Königin da, und. die 
ſpaniſchen Heirathen haben ſowohl den Orleans in Yranfreid) 
als den Bourbons in Spanien außerordentlich geſchadet. Daß 
die Ehe Iſabellens eine durchaus unglücklliche ſei, wurde bald 
bemerkt, und nichts hat Ludwig vu in der Dleinung 
— romgofen tiefer, herabgeſeht, als daß er Das Wohl und ben 
Ruf einer Königin feinem kaltherzigen Egoismus opferte. We⸗ 
ge Monate vor. der Katajtrophe der Julidynaftie beging Graf 
reflon, der. als franzöfiicher Geſandter in Madrid Die Hei- 
tatben vermittelt hatte, in Neapel einen Selbjtmord, wie aus 
Gewiſſensbiſſen über jeine Theilnahme daran. Die entjeglichen 
Erzählungen, die engliſcher Seits, um nicht zu jagen aus Bul« 
‚wer’s Gelandtichaftshotel, über die Mittel verbreitet worden, 
durd) die man ſich die Einwilligung Fiabellens verſchafft babe, 
anden nun allgemeinen Glauben. Wie die Heirathen auf die 
panier eingetwirft haben, ergiebt ſich aus der Thalſache, daß 
in diefem monarchiſchen Lande die Idee der Vertreibung der 
Bourbons viele Anhänger findet. f { 
ALS regierende Königin hat Iſabella ftets eine Günftlings- 
wirtbichaft geführt. General Serrano war der eh der Maͤnner, 
denen fie eine Herrſchaft über ſich zu geftatten pflegt. Serrano 
war PVrogreifiit, Ipäter hat man dafür geforgt, ihre Wahl auf 
Männer der ertremften Richtung der Rechten zu lenlen. Längere 
fir war jie mit ihrem Gemahl zerfallen und Drohungen des— 
e 






Iben, fie zu verlafien, gehörten nicht zu den Geltenbeiten. 
inmal war der König fo feit zu diefem Schritt entichlofien, 
dab Narbaez das große Mittel in Anwendung brachte, ihm 
Hellebardiere vor die Thür zu flellen, die ihm den Ausgan 
verwehrten. Wit der Zeit bat fi das a PVerhältni 
durch geiftlichen Einfluß gebeilert. Schweſter Vatrocinio, die 
Rathaeberin des Königs und Pater Glaret, der Beichtvater der 


Spaniern die Perjönlichkeit zu zeigen, welche fie bei der nächſten 
Revolutio den; m heben -müflen, per, } 
—— 





ann, :iit: in Spanien a Narbaen der 
Kopf und die .ei and, A 
durch Niemand erjeen —— nun auf die u . 


der Gamarilla geleitet, welche fie jeden Abend. in ihrem Gobinet 
um fich verjammelt, Mit diefem geheimen Rath und mit einige 
anderen Wertrauten, Die ſich ‚ihr durd) Die Gabe, über mi 
—— zu plaudern, empfehlen, führt ſie ein halb abgeſchlo 
Leben. Die Madrider ſchen ſie jelten und verlieren. in ‚üfthe- 
me Beziehung nichts dabei, denn Königin Jiabella ift feine 


önbeit. 


Mannichfaltiges. 

in 75—*— * —* Berg an dem Kieler 5 — 
iſt ein Strandfort angelegt, welches mit 12 gezogenen. 72⸗Pfün⸗ 
dern , deren, Geſchoß 210 um wiegt, —— iſt. 
Geſchithen wird nun die Rieſenlanone Krupp's (370. Pfünder) 
inzugejügt, welche laut der „Allg. Militär Zeitung“ für die 
üftenvertheidigung einzig im ihrer, Art iſt. Bas innere Rohr 
beſieht namlich aus einem Stüst von geſchmiedetem Guhftahl 
und wiegt 400 Gentner ; das Gewicht des urjprünglichen 
fiven Gußftüds hat 840 Gentner betragen, Dieſes Rohr wind 
durch drei über einander — Stahlringe verſlärlt, we 
in der Länge, nach der Mündung hin, abnehmen und dadur 
den hinterſien Theil des Geſchührohres, mo die ng Tan 
der Verſchluß ſich befinden, am meijten verſtärlen. Die Ringe 
find ebenfalls aus maffiven Stüden bearbeitet, und ber äußere 
Ring iſt mit Schildzapfen veriehen. Sie wiegen 600 ‚Eeniner, 
aljo hat das ganze Rohr das Gewicht von 1000 Gentnern, 
während das ſchwerſte eugliiche Geſchützrohr, der ſchmiedeeiſerne 
200: Pfünder Armjtrong’s , 450 Centner wieot. Die Laffetle, 
rd von Stahl, wiegt 30? Gentuer , und die ſtählerne 
Drehſcheibe, der Rahmen Fr die Laffette, 500: Centner. 
Vollgeſchoß ift von Stahl und wiegt 1100 Pfund, dos Hohl ⸗ 
geſchoß 1181 Pfund, wovon 200 Pfund auf den Bleimantel 
foımmen, Die Bedienung erfordert wenig Mannſchaft, fann 
aber nur langſam geſchehen, weshalb ein raſch vorbeilegelndes 
Panzerichiff nicht ſicher zu hellen, ift. Bei der Vertheidigung 
des Safeneinganges , wenn ein Feind ihn zu forciren verjuchte, 
ift dem Panzericiff auch nicht zielend zu folgen, jondern da 
‚Geichüß auf die geeignete Stelle zu richten, welde das Schi 
paffiren muß und deren Entfernung genau befannt iſt. 


— Der am 29. Auguft auf der Billa Burfard bei Karls— 
ruhe verftorbene Dr. Ghriftian Friedrich Schönbein war ei 
der bervorragendften Gelehrten Teutichlands ; er wurde am 18. 
October 1799 zu Metingen bei ray in Württemberg geboren 
und midmete fi) vom früher Sugendjeit an phyſilaliſch heini- 
ſchen Studim. 1828 erhielt er in England , wo er fich zur 
weiteren Ausbildung aufbielt, einen Ruf an die Hochſchule von 
Bafel, wo er als Fehrer und Mitglied des Großen Rathes eine 
fehr geachtete Stellung einnahm. 1839 entdedtte er das Ojon, 
1845 das Nitrofacharin, das Nitroamylin und. die Schieß— 


Königin, find mit einander im Einverftändnig. Sind num die baummolle und ftellle gus letzterer das Gollodinm dar. Später 
königlichen Gatten einmal uneinig, jo läßt — fie eine Wall⸗ | führten feine Studien ihn gemeiniam mil Bunſen in Heidelberg 
—— zu etnem der nahen Nonnenllöſter machen und verſöhnt zur Entdeckung der Spectral-Analyſe. 
ehren fie zurück. Je mehr ſich die Königin der bigotlen Ge— ' Ft Der „Great Eaftern“, welcher fange gefeiert hat, macht 
finnung ihres Gemahls genähert bat, um fo weiter hat fie id) ſich bereit, in wenigen Wochen von Liverpool aus mit dem 
don ihrer Schweiter und dem Herzog von Montpenfier entfernt. | neuen atlantiichen Kabel in See zu aehen. Dad Commando 
Augenblidlich find Beide aus Spanien verbannt, wie um den wird, wie früher, Sir James Anderlon übernehmen. 


a —— 
Berantwortlihe Redaction: Ph. Gebbard Etan. Vuhdruderei von I. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 
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euillelon zum Pfül; ‚Palzifhen Kurier. 


Erfter Jahrgang. — Ta 110. 








-nb- Das Geheimniß des Lindenplabes. 


(Fortfegung.) 

Der Eindruc, den mein Bericht auf den jungen Franzoſen 
hervorbrachte, war: bemältigend. Kaum jedoch Hakle ich ihm 
das Hauptiäclichite mitgetheilt, als ich das Ziel meiner Fahrt 
erreichte und meine Zeichenftunde geben mußte, was mir bies- 
mal eben jo läftig war, als es ihm ungelegen fam. Den ivar 
aber nicht abzuhelfen, weihalb ic ihn bat, nad) Kenfington 
Gardens zu gehen und dort auf mich zu warten, 

„Ueberlegen Sie ſich inzwifchen die Umftände umd finnen 
Sie irgend einen Plan zu raſchem ficherem Handeln aus,” fagte 
ich, „aber bedenlen Sie dabei, daß ich zu nichts die Hand biete, 
was die Sicherheit des unglüdlichen Knaben gefährden könnte. 
Er ift D’Uulnoy’s Opfer, eim Schwärmer, der gewultjam. in 
eine wahnfinnige Manie hineingetrieben wird, und welcher vor 
Gefahr und Strafe in Frankreich und vor Rache hier gefchüßt 
werben muß,“ 
Die folgende Stunde war eine der längften meines Lebens. 
Wenn ich ſelbſt mit allem Feuer und aller Ueberſchwänglichteit 
Fonny’s in den artigen Franzoſen verliebt geweſen wäre, fo 


hätte meine Ungebuld , ihm wieder zu ſehen, nicht größer ſein 


formen; und ich möchte es fajt bezweifeln, daß er fich jemals 
nach der überirbiichen Erfcheinung feiner reigenden Braut glü- 
bender geſehnt hat, als nad dem Augenblick unſeres verabrede- 
ten Zujammentreffens in Kenſington Gardens, Ich fonnte 
‚mich nicht enthalten, ein paar Dial fill vor mich hin zu lächeln, 
wenn ich bedachte, daß ich, Sufanne Müller , die befcheidene, 
ruhige, anſpruchsloſe Bewohnerin von Linden-place, thatſäch- 
lich im ein politiſches Complott verwidelt war, und meine jun⸗ 
gen Zöglinge mögen fid) an diefem Morgen gewaltig gewundert 
haben, weil ich die windſchiefen Mauern und jeltiamen Bäume, 
welche unter ihren Grayonftrichen das Licht des Schuljimmers 
erblidten, großmüthig am Leben ließ. Die Zeichenftunde ging 
denn doch endlich vorüber und ich gefellte mich zu Monfiehr 
Camille unter dem grünen Parfbäumen, Die nächte Stunde 
hatte ich frei und während derfelben lamen wir zu einem Ent 
ſchluß bezüglich unſerer Handlungsweile- Ueber einen höchſt 
wichtigen Punkt: war ich im Unllaren ‚geblieben, nämlich über 
ben eitpunt des beabfichtigten Attentats. Ich hatte gehört, 
tie über dem Ort und die Art discutirt wurde, ich hatte ferner 
einige Perfonen erwähnten hören, welche nun das Vorhaben 
mußten und in verftärttem Grab Verräther waren, als fie fin 
‚ nahen -dienftlichen Verhältniſſen zu dem auserſehenen laiſerli 
Dpfer standen, aber. id) hatte feine Namen: vernommen uſid 
ich wußte wicht, im wie kurzer oder ferner Zeit Europa duich 
einen Fürftermord von Neuen’ erfchüttert werden ſollte. 
wußte. nur, daß das Project unglaublich fühn und fein ausge— 
jonnen und fein Gelingen jo ſicher geſtellt war, als altblütiger 
Muth und politischer Fanatismus es nur ermöglichen konnten. 
Die Scene , welche ich belaufcht hatte, war ohne Zweifel eine 
lehte re in vollem Coſtüm der vorgeblichen jungen Mbit 





Meidung, in welder ber bellagenswerthe Jüngling nad Frauk⸗ 
reich binüberfchiffen follte. Eine junge Frau in anderer Klei⸗ 
dung, die allein reiste und dieje auffallende durch nichts zu 
verheimlichende Schönheit beiaß, würde auf alle Fülle der Gegen» 
ftand gefährlicher Neugierde geworden jein, während Dad Trauerge- 
wand einer Wittwe der Trägerin Achtung und Mitleid ficherte 
und ihr geftattete, ſich fchweigend in ſich ſelbſt zurüchzugiehen. 
Die ſchüchterne junge Wittwe hatte alle Ausſicht, frei von jeder 
Beläfligung ihres Weges gehen und ihr Ziel erreichen zu lönnen. 
Auch ihr Gepäd würde nicht zu jerupulds unterſucht werben, 
denn was anders konnte es enthalten, als Duplicate der düſte— 
ren Toilette, welche zu tragen ein trauriges Ereigniß ihr zur 
Pflicht machte? Die zerdrüdten ſchwarzgeränderten Briefe, in 
zierlicher Frauenhand an fie gerichtet, welche ich gejehen und 
deren Inhalt im meinem unvermutheten Beijein mit ſolch empö- 
rend kaltem Cynismus beiprodyen worden war, würden ſicher⸗ 
lich ebenjo unbehelligt von ſchärferer Vifitation die Grenze paf« 
firen, als die alten Liebesepiftel, vertrodneten Blumen und 
jonftigen fentimentalen Reminijcenzen eines glüdlichen Braut» 
und Eheſtandes, welche ih mit Lünftleriicher Orbnungslofigfeit 
in die höchſt elegante Reijetafche hatte paden jehen, weiche das 
betrogene Opfer eines  raffinirten Verſchwörers in oftenfibeler 
Weiſe mit ſich über den Ganal nehmen follte, 

Bei allem Abſcheu vor der beabfichtigten verbredjerifchen 
Handlung war es faum möglich, der genialen Feinheit, mit der 
das Project angelegt war, eine gewiſſe Bewunderung zu verjagen. 

„Sahen Sie die Waffe?” fragte mich Monſieur Camille, 

Ich bejahte, ich hatte fie geliehen. Ein zierlich gearbeitetes 
Meines Ding, ein wahres Gabinetäftüd von Revolver, welches 
Adolphe in feiner ſchlanken, weiblicd.zarten Hand hin und ber 
getviegt, während feine Augen bligten und die rothen Lippen 
fi) in einem wildfanatifchen Lächeln öffneten, das auf diejen 
Lippen doch beinahe füß erſchien. Ich beichtete meinem Zuhö— 
rer nicht, welch eifiger Schauer mich gepadt hatte, indem ich 
bedadhte, wie leicht ein feiler Drud dieſer zarten Finger mid 
den Todten beigefellen konnte, falls ich als nächtliche Lauſche⸗ 
tin vor dem Fenfter von Numero 8 entdedit worden wäre. 

Die obſchon an fi unzuverläffige Mittheilung, welche bie 
Longſmith unferer Hanna gemacht, ſchien doch angudenten, daß 
die Ausführung des mörderiſchen Vorhabens gerade nicht in 
der allernächiten Zeit bevorftand, "Madame: Bouhard's Sohn, 
der junge Mann, um deffen Armbruch die ganze Nachbarſchaft 
wußte, follte vorerft die Wohnung feiner Mutter verlaffen, und 
vor der Ankunft feiner Eoufine, der Wittive von Madame Bons 
hard's Neffen, ohne Zweifel feine Entfernung allgemein be» 
fprochen werden, Die Wittwe mußte eintreffen, den Bewoh⸗ 
nern des Lindenplatzes befannt werden und fie ſelbſt aufhören, 
ein Gegenftand der Neugierde zu fein, ehe Tag und Stunde 
ihrer Abreife und die Richtung ihres Weges endgiltig beftimmt 
wurde, Etwas Genaues konnten wir nur durch Abwarten und 
geduldiges Beobachten erfahren. Das Lehtere zu übernehmen, 
willigte ih ein. Wir famen ferner überein, daß Monſieur 
Gamille no am nämlichen Tage feine Braut auf feine mög- 


Nichts bonnie geſchickter Bu fein, als dieſe Ber | liche Abreife nach Frankreich im der nächſten Seit —— 
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follte. Sie würde es um fo leichter gefchehen laſſen, wenn er 
feine Wiederkehr im” höchſtens zwei Tagen zuſicherte und ſich 
fpeciell darnach erfundigte, was fie wohl am liebften von Pa- 
ris mitgebracht wünſche. Ich rieth Monſieur Camille aufs 
Strengfte an, die eigentliche Urſache feines Abſtechers nad) 
Frankreich vor Fanny geheim zu halten. Ich erimmerte ihm am 
das, was fie geſagt hatte, als von der Möglichleit eines Ereig- 
niffes, wie es jeßt bevorjtand, die Rede geweſen, und an die 
Nothwendigleit der Vorficht und Verſchwiegenheit, welche ihre 
Erregung und Begeifterung jo leicht zu michte machen lonnte. 

Ich will mic fein Urtheil anmaßen,“ jagte ich, „Denn ich 
weiß ſehr twenig von der Welt und ihren Zuftänden, aber ich 
fühle inftinctmäßig, daf, wenn man irgend ein Unternehmen 
ficher zum getwünfchten Ende bringen will, man am Beften 
- thut, abjolutes Stillſchweigen darüber zu beobachten. Deu beiten 
Lohn für geleifiete Dienfte findet man in ſich ſelbſt. 

Es war ein hausbadener Ratbichlag, aber er Teuchtete 
Monfieur Camille ein. Als wir ſchieden, waren wir über den 
Vollzug unferer Handlungsweile einig. Ich meinerfeits follte 
zuerft eimen ausführlichen Brief an Monſieur de Beaucour 
icjreiben. Ich that es fogleih, nachdem ich zu Hanfe angelangt 
war, und eigenhändig bejorgte ich den Brief zur Poſt. Als 
ich von diefem Gange heimkehrte, begegnete mir eine mit Ge— 
päd beladene Droſchle und zum legten Mal wurde ich von 
Monſieur Adolphe Bonhard gegrüßt, welchet darin fab und 
augenſcheinlich jeine officielle Abreife bewerfitelligte. 

„Denke nur, Suſanne,“ fagte meine Mutter, welche vor 
der Thür ſtand, „er ift abgereiät, ganz plöli und viel frü— 
ber, als man es erivartete. Du Hätteft mur fehen follen, wie 
Bonne ſich dabei anftellte. Sie ging bis an's Thor umd 
weinte zum Herzbrechen. Meiner Lebtag habe. id) jo etwas 
nicht geſehen. IH glaube Madame Bonhard war nicht halb 
ſo traurig, Man follte gar nicht meinen, daß franzöfiiche 
Dienftboten jo viel Gefühl hätten.“ 

„Aber wohin geht er denn und auf wie lange, weil io 
piel Aufhebend davon gemacht wird," fragte id). 

„Ja, das weiß ich nicht, mein Sind,“ entgegnete meine 
Mutter, „Hanna fan Bonne nicht fragen, weil das arme Ges 
ſchöpf nichts als Franzöſiſch ſpricht, aber Herr Lindenlaub wird 
Dir ohne Zweifel genaue Auskunft geben lönnen, denn er war 
bei Madame heute früh, nachdem Du fortgegangen. Ich glaube 
es ging ihm recht zu Herzen, ben vernachläſſigten Garten von 
Numero 8 zu ſehen; er konnte ſich jogar nicht enthalten, die 
dürren Blätter, die im Wege lagen, aufzuheben und über den 
Zaun zu werfen.“ 

Ich hielt es für ſehr wahrſcheinlich, daß unjer Hausherr 
uns noch am nämlichen Abende beſuchen würde, aber er erſchien 
nicht, und in Numero 8 blieb ebenfalls Alles ruhig. Die Thür 
öffnete fich nicht, die Vorhänge waren zugezogen und Die Be. 
gebenheiten der lehten Nacht konnten, was bie zurückgelaſſene 
Spur derſelben anbetraf, füglich in's Reid) der völlig epheme- 
gen Träume verwieſen werben, 


(Fortjegung folgt.) 


befamnt machen und es mwährte auch nicht lange, 


wurden Die zu erwartenden Einwanderer 
Jahre verdungen; auf fo lange lauteten au 





* 


Mittheilungen aus Anftralien. 
Von einem Miifionär, 


Die Deutſchen in der Provinz New Süd- 
Wales. 
ESchluß. 

Am nächſten Morgen ſuchte ich ſodann das Handelshaus 
Kirchner u. Go. auf, wo ich eine Zahlung zu empfangen hatte. 
Zu jener Zeit zählte die Handeldfirma zu den erjten in ber 
Stadt. Kirchner, der Sohn eines Gonjijtorialrathes in Frank⸗ 
furt a. M., mochte wohl jein Geſchäft zu laufmänniſch und 
egoiftiich, namentlich; das der Einwanderung von Golonijten 
aus dem Süden Deutjhlands, betrieben haben. Er beförderte 
nämlich Jahre lang von dort ber arme Leute, weldje durch 
Ugenten angeworben wurden. Dieſe mußten Verträge unter» 
zeichnen, wornach fie bei ihrer Antunft in ein Dienftverhältnik 
traten. Zu läugnen iſt nicht, daß der ausgejehte Lohn den in 
Süddeutidland üblichen um dad Doppelte überjtieg; aber nach 
der Taxe der Arbeitskräfte in Auftralien erreichte derjelbe nicht 
dem niedrigiten Satz. Kirchner beſaß jelbjt zwei Schiffe, von 
denen Das eine den Vornamen feiner Frau (Miſtreß Mary) 
führte, und beide unterhielten die Communication mit England 
und Deutic)land. Hatten die Agenten in Frankfurt a, M. 
eine Anzahl Perſonen contractlich angeworben, jo befam ge = 
mit dem Poſtdampfer über Liverpool davun- Henntnig. Den 
Berichten der Agenten waren zugleich die Eontracte in Abichrift 
beigefügt, aus denen Kirchner die Leiftungen der angeworbenen 
Pete beurtheilen konnte. Gleich nach Eingang dieſer Nachricht 
ließ derjelbe durch die Zeitungen die Ankunft deutſcher Arbeiter 
o Waren bie 
zu erwartenden Arbeitäträfte verdungen ; denn aud in dieſer 
Provinz genießt der Deutjche den Ruf eines fleigigen und aus⸗ 


dauernden Arbeiters. 


Nach dem mit den Arbeitgebern abgeichlofienen Vertrag 
ewöhnlid auf acht 

die in Frankfurt 
abgeichloflenen Verträge. Bei dem Eintritt des Nrbeiterd mußte 


jodann der Arbeitgeber fofort die Paſſage mit 15 Pfd. Sterl. 


an Kirchner —— durfte dieſe aber dem Wrbeiter nur in 
regelmäßigen Katen von dem jährlichen Arbeitslohn kürzen. 

Kirdyner erhielt, wie jedes Handelshaus, das Einwanderer 
nad) Auftralien befördert, von dem Gouvernement noch 1 Pfd. 
Sterl, pro Kopf „Kopfgeld*. . 

Ich habe Gelegenheit gehabt, mehrere diefer Arbeiter kennen 
zu Ternen, weldhe es nad) Dieler Gontractäzeit zu einer Selbſt⸗ 
jtändigfeit gebracht hatten, und ich habe mehr Zufriedenheit mit 
der Kuachner ſchen Handlungsweiſe als Tadel gehört. Einige 
Deutiche wollten nun —— wiſſen, daß er von dem Arbeit 
geber nod eine Bonification bis zu 5 Pid. Sterl. pro Kopf 
erhalten habe, aber Beweife hatte Keiner dafür. 

Billigen fonnte man diefe Handlungsweife des Kirchner 
nicht; felbit fein Bruder, der nod) lebende Conſiſtorialrath 
Kirchner in Frankfurt a. M., iſt jeher dagegen gewejen ! indeſſen 
hat er doch jo Manden in Deutihland aus feiner dürftigen 
Lage befreit, der jegt in Auſtralien als bemittelter Mann da= 
iteht. Aber die Seichäfte haben dem Handlungshaufe fein Glück 
gebracht ; denn alle feine Unternehmungen find mißglüdt, und 
das Haus hat falirt. Der rechtliche Charakter des Kirchner 
hat es nicht zugegeben, daß er, wie jo mancher Kaufmann, aus 
feinem Banferott Vortheil gezogen ; er hat vielmehr. Alles hin⸗ 
gegeben und arbeitet als Buchhalter in einem Handlungshaufe. 

Der — Paul von Württemberg hatte Credilbriefe 
an dad Handelshaus Gebrüder Frank aus Berlin, wo der 
Vater Wechlelmakler war, Das Geſchäft war nicht augges 
dehmt wie bei Kirchner, welcher gegen zwanzig Buchhalter bes 
ichäftigte; aber beide Brüder waren fleißig, und der Eine hat 
= nach Kirchners Falliſſement das preußiſche Gonfulat er- 

ten. 
Ducch dieſe Creditbriefe wurden wir den Kaufleuten bes 
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fannt ; ich führte fogleich den Herzog bei a ein und dieſer 
mid) ivieder bei Ge eider Franl. & diefer Zeit feierte Kirchner 
den Geburtätag * Fran, wo er den Glanz ſeines Hauſes 
entfaltete. Der Herzog raunte mir ind Obr: „it wohl Alles 
Gold, was hier glänzt?" Die Notabilitäten Sidney's hatten 
ſich dazu eingefunden, unter diejen obenan der Gouverneur, 
Solider lebten num wohl die Gebrüder Frank. 

Rach diefen Feitiortäten befuchten wir aud) nod) den bota« 
nifchen Garten, bei welcher Gelegenheit wir bei dem Rathhaus 
vorüber famen, vor welchem fi ungewöhnlich viel Menjchen 
veriammelt hatten. Wir erfundigten und nad) der Urſache und 
erfuhren, daß es der Tag ſei, wo die begnadigten Verbrecher 
welche in der Stadt und zwei Meilen von ber Stabt entfernt 
wohnen, ſich in ihrer doppelfarbigen Kleidung zeigen müſſen. 
Kaum war uns die Mittheilung gemacht, ſo lam eine Equipage 
angefahren, welche aber durch die Gafle, die von Menſchen ges 
bildet war, abgehalten wurde, bis vor der Thür des Stadihaufes 
vorzufahren, er Inſaſſe, der wohlhabende Kaufmann 
Benjamin, mußte ausjteigen und in feiner Doppelfarbigen 
Kleidung, welche befundete, ben er zu den Deportirten gehöre, 
die vom Wolfe gebildete Gaſſe Sul. Gefaßt, aber nicht 
frech, und rechts und linf3 Halbpfund-Sterlingjtüde austheilend, 

ffirte er die Gaſſe. Dieſe haͤßliche Sitte, ein Ueberrejt bar 
ariſcher Zeiten, iſt jedoch jet endlich abgeſchafft. Dagegen ift 
es nod eich, daß Die —— Verbrecher ſich jährlich 
einmal bei der Polizei vorftellen müfjen ; den Tag fönnen fie 
fich ſelbſt wählen. 

Wir wandten uns hierauf von dieſem Vollsſchauſpiel fort 
und jchritten dem Ziel unferer Wanderung, dem botanijchen 
Garten, zu. Der Director jelbit Hatte die Güte, und durch 
denfelben zu führen, bei welcher Gelegenheit er uns zwei deutſche 
Eichen zeigte, von denen die ältefte ſchon vor fünfunbgmanztg 
Jahren gepflanzt war; fie war aber nody nicht ftärler als in 
Deutſchland eine Eiche im zehnten Jahre des Wachsthums. 
Eben jo kümmerlich ſtand die andere Eiche. 

Bor dem botanischen Garten liegt ein ſchöner freier P lab, 
welcher den Sindern zum Zummelplaß und den Kindermädchen 
zur Promenade wenigſtens dann dient, wenn bei gutem Wetter 
an ben beftimmten Nachmittagen feine Regimentsmuſik das pros 
menirende Bublicum unterhält, 

Als wir den botanischen Garten verliehen, famen wir bei 
ben Bädern vorüber, welche in der Bay angelegt find, und 
lajen an dem Eingang zu den Bamenbädern folgendes Curioſum: 

„Den Herren ijt der Eintritt ein= für allemal unterjagt. 

Das Trinten von Wein und Spirituofen in den Bädern 
wird mit 5 Pd. Sterl. beitraft.” 

Nach meinen Erfahrungen war der Stadtichreiber leider im 
Recht, wenngleich in der Verordnung wenig Zartfinn für das 

öne Geichlecht lag. Auf meinen PBromenaden, namentlich in 

elbourne, war es gar nicht jelten, daß id) Frauenzimmer, 
welche nad) der äußeren Tracht (Hut, Schleier, ſtidenes Kleid, 
goldene Uhr und Kette) dem ſogenannten befleren Ständen an— 
gehörten, in einem Rinnftein oder auf dem Zrottoir in trunfes 
nem Zuftand Tiegen oder taumelnd von einer Seite zur anderen 
fallen jah. Ein mitleidiger Gonftabler oder fonft ein anderer 
Herr führte fie, wenn es irgend möglich war und ihr Aufent- 
halt au&gemittelt werden konnte, nadı Haufe. Einen intereflan« 
ten Wall will ic) zum weiteren Beweis noch anreihen : 

Ein anjtändiger und aud) ziemlich bemittelter Kaufmann, 
der in einer —— Auſttaliens ein bedeutendes Engros⸗ 
gejchäft heute noch betreibt, hatte mic) Tennen gelernt, Gr Hellte 
mid) feiner Braut, beiläufig gejagt einer großen Schönheit, 
und deren Eltern vor, welche ebenfalls ein bedeutendes Handels⸗ 
geihäft betrieben. NIS die Zeit der Trauung herankam, bat 
er mid) die Ehe einzufegnen, was ich auch mit Freuden that. 
An der Mahlzeit, melde er, wie es dort üblich ift, erſt adıt 
Tage Später in feinem Hauſe gab, konnte ich, durch ÄAmtshand⸗ 
lungen abgehalten, = Theil nehmen ; aber ic nahm eine Ein- 
lodung einige Tage fpäter an. Der junge Mann der bild» 
fhönen Frau holte mich mit feinem Geſchirr ab, und eine 


Biertelftunde jpäter gelangten wir bei feinem Haufe in der Vor⸗ 
fladt an. Der Groom (Burfche) nahm das tr ab, und 
mich führte der Herr in den Parlor, —2* er mid) verlieh, 
nachdem er mit dem Mädchen noch einige Worte, die ich nicht 
verftand, gewechſelt hatte. Mich wunderte das lange Ausblei— 
ben deſſelben, und ich hatte ſchon alle Bücher auf dem Tiſch 
durhblättert, als endlich mein Wirth mit niedergeichlagenen 
Mienen zu mir kam, feine Frau mit Krankheit entichuldigte 


und mid zum Abendefjen nad) einem anderen Zimmer bat, 
ner wir geipeist hatten, erfundigte ich mich nach dem Uns 
wo 


ſein feiner Frau, was, wie ich nicht anders glaubte, ihn jo 
mißgeftimmt mache, und bat ihn, mid nad dem ſtranlenzim⸗ 
mer zu führen, da der Seelenarzt am Belt mandyes Kranken 
beſſer ift als ein Medieiner, Jeht nun öffneten ſich die Schleu- 
ein feines —88 Herzens, und er entdeckte mir, daß auch 
eine Frau dem Laſter des Trunkes ergeben ſei. In dieſer hur⸗ 
zen Zeit feiner Ehe ſei fie heute zum dritten Mal fo betrunfen, 
daf fie ohne Bewußtfein auf einem Teppich im Zimmer ge 
legen habe. Ich habe die Frau fpäter befudht ; ihre guten Vor« 
füge vergaß fie jehr bald, und der arme junge Mann bat fie 
echs Monate fpäter den Eltern wieder zurüdgefchidt. 

Keinem Deutfchen verdenfe id es, wenn es fein Wunſch 
und fein Beſtreben ift, ein deutiches Mädchen als Frau heims 
zuführen, welche wie er in der firengen moraliſchen Zucht des 
gemeinfamen Waterlandes aufgewachſen if. Ich will durchaus 
nicht den Stab bredien über die engliſchen Damen; es giebt 
auch unter ihnen folide und —— usfrauen; aber dieſe 
find dort fo ſelten wie in Deutſch etwa eine dem Trunk 
ergebene Frau. 


Mannichfaltiges. 

— Einem Privatbrief des Dr. Hermann * (Lehrer 
der Photographie an der Gewerbe-Nlademie Pr erlin und 
Mitglied der norbdeutihen Sonnenfinfterniß-Erpedition) ges 
ichrieben an Bord des Dampfers, weldyer die Expedition nad) 
Suey zurüdführt d. d. 23. YAuguft, entnimmt die „Ds, 3.” 
Folgendes: „Am 18. Auguft verließen wir früh um 4 Uhr 
unjer Lager (in Aden, wo die Expedition ihre Beobachtungen 
anjtellte). Etma neun Behntheile des Himmel! waren bemöltt. 
rag machten wir und an die Arbeit... Unſere Auf⸗ 

abe war es, imnerhalb der drei Minuten eine möglichſt große 
dad von Bildern des Phänomens zu erhalten. Für Diefen 
wed hatten wir uns förmlich an dem photographiichen Fern⸗ 
rohr einerereirt, gerade wie Artilleriften an ihren ſtanonen. 
Dr. Fritſche machte die Platte in dem erften Zelt, Dr. Zenter 
ſchob die Gaffette in das Fernrohr, Dr. Thiele erponirte und 
ich entwicelte im dem zweiten Zelt. Wir hatten feitgeftellt, daß 
ed in dieſer Weife möglich fi, in 3 Minuten 6 Bilder zu 
maden. Der entjheidende Moment fam immer näher, der 
mit banger Sorge von und betrachtete Wollenhimmel zeigte zu 
unferer Freude jeßt einige Lücken, durch welche die breite theils 
weile vom Monde bededt als Sichel erfcheinende Sonnenſcheibe 
fihtbar wurde. Die Landihaft erfchien in dem feltiamften 
Licht, beinahe ein Dlittelding zwiſchen Sonnen- und Mondlict. 
Die chemiſche Lichtftärke erwies ſich auffallend ſchwach. ine 
PVrobeplatte gab mit einer Steinheil’ichen Aplascatlinfe, Mittel 
biende, erft in 15 Secunden ein auserponirtes Bild der Wollen, 
Sum — eu die — —— 
ien ſich mehr zu Öffnen — mir ſchöpften Ho ! Die 
lehte Minute vor der Totalität ber Scnnenfineniß. (eige 
Verfinfterung), welche um 6 Uhr 20 Minuten eintrat, verging 
im Flug. Dr. Fritſche und ich krochen eiligft in unfer Seit 
und blieben daſelbſt; von der Totalität haben wir leider unter 
diefen Umfländen nichts geiehen. Unſere Arbeit begamı. 
3 un Platte — ee 5 und Rn ne 
ichtet, um zu ſehen, we it ungefähr Die richtige 
fei. Muhames, u ſchwarzer — brachte nur die 
ins Zelt. goß den Eifenentwideler flar über die 
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— Wien, 3, Sept. Die Juha — Be 
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— "Bern * Vom 22. bis un Serben 

er weite: Friedens umd iheitscon . 
finden. ei ——— — in Bern wird den! Anlömms 
lingen Austunft geben, in welchem Locale ſich die Nation, wel- 
er fie angehören , am Worabende des Congreſſes pijammen 
findet, um ſich für benjelben zu conſtituiren und ihre Stimmen⸗ 
zähler a ernennen, 


te Bildung. der rg eng Kabelgeſellſchaft 
eneralconjul Sturz in Berlin die Anregung. gegeben, 
auch feinerjeits ‚jür Brändung einer Öejellichaft; zur Legung nod) 
eines Kabels, zwiichen.. Europa und Amerifa, zu wirken. Der 
Vroipect dieſes Unternehmens, weiches die Yirma, „Neutrales 
Alan jches -Völtersftabel“ (International- —* Cable ven 
ber Spiberänt, iſt dieſer Tage ausgegeben worden. Nach a 
deſſelben läuft ‚die Idee des Hrn. Sturz darauf ‚binauß, alle 
Jene zu vereinen, welche, weil jie die Kabel —5 ei 


PAR. LA: t Sade haben, und durch fie das Ge 
des — Kabels aufzubringen, jo zwar, dab ſie af San 


‚ machen, und, dagegen Marten erhalten, die ſpäler als —24 


für Depeſchen angenommen werden, 


it den Rieſenarbeilen, welche der Ban der acific 
Eiſenbahn nöthig macht, gehört die Neberbaljiing einer Bahn⸗ 
ftrede. von eitva 40 Meilen in den Gierra- ewada- Bergen 3 
dem Set, die Verſchütlung der Einſchnitte durch Schn 

verhilien. Diefe Ueberdachung muß vom, färfiten Ballen art 


i getragen fein, um gegen die Eindrüdung Duck) die — — 


Pa Jaſt Sicherheit zu gewähren. Zur Lieferung. des nt 
po 3 find gegen 30 Dampffägemühlen EN und N Pr 
Er x — und bei der —— 2909 Mare beichäftigt. 
beiden Seiten der Bahn verſchwinden alle Wälder, um als 
28 8U0,000 Fl Per Meile, wieder zu‘ Me 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


Erfter Jahrgang — M 111. 


-nb- Das Geheimniß des Lindenplates. 
(Hortfegung.) 


d. 

Das erfte Vorlommniß, auf das ich Acht zu geben hatte, 
war das Eintreffen von Madame Bonhard's Nichte, das zweite 
die Ankunft von Monfleur de Beaucour's Brief, welcher poste 
restante in's nächſte Poftbureau an mich adrefjirt werden 
follte. Dieſe Vorſichtsmaßregel verhinderte, daß ich zu Hauſe 
über den Inhalt des Briefes befragt wurde, und auf der Poſt 
jelbft konnte es nicht auffallen, da ich öfters Gejchäftäbriefe in 
diefer Weiſe erhielt. Das lehtere Ereigniß trug ſich zuerft zu; 
am dritten Tag jchon empfing ich die Antwort meines Freun— 
des. Er jchrieb vorjichtig, jorgte aber, daß, wenn ich mit mei« 
nen Vermuthungen Recht hätte und dem ihm vorgelegten Plan 
zur Ausführung zu bringen vermöchte, id mich auf die höchſte 
Dankbarkeit der erhabenen Perfönlichteit, Ser ich einen fo aufers 
ordentlichen Dienft geleiftet, jowie auf die Annahme der von 
mir geftellten Bedingung in Bezug auf Adolphe's Sicherheit 
rechnen lönne, „Wenn es Ihnen gelingt,“ ſchrieb er, „uns die 
Vereitelung des Verbrechens zu ermöglicyen, jo wird daſſelbe 
feine Strafe nad) fich ziehen und das Ganze in tiefftes Ge— 
heimniß gebüllt bleiben.“ Monſieur de Beaucour fügte einige 
ſchmeichelhafte Bemerkungen über das bei, was er meine Un— 
eigennüßigfeit nannte, und zwar weil id) fiir mich ſelbſt feinen 
Lohn begehrt, fondern nur die Erwartung geäußert hatte, daß 
Monfieur d'Herlan's diplomatische Garriere gefördert werben 
möchte. Der gute Monſieur de Beaucour! Ich glaube wie 
die meıften Männer war er nicht im Stand, fich einen Ger 
müths;uftand zu denfen, in dem der Ehrgeiz feine Stelle hatte 
und in welhem Genügjamteit berrichte. Ich brauchte nichts 
für meine Mutter und mid, außerdem hatte id) für Nieman« 
den zu forgen. Unſer Einfommen genügte und und id war 
mit unferen wenn auch beſcheidenen, jo doch ganz unabhängigen 
Verhältniſſen durchaus zufrieden. Das Eine, was ich verlangt 
hatte und worin er mir behitflid, fein Tonnte, hatte er beripro- 
hen zu thun, und wenn er mich vielleicht auch nicht begriff, 
jo begriff ich mich defto beffer, und das war die Haupiſache. 
Nachdem id) Monfieur de Beaucours Brief geleſen, wurde ich 
einigermaßen ungeduldig ın Bezug auf die weitere Entwirfelung 
der WUngelegenheiten in Numero 8, Ich war mit Monfizur 
v’Herlan übereingelommen, daß er fih nicht am Lindenplaß 
blicken laſſen jollte. Er hätte wäahrſcheinlich Gajton d'Aulnoy 
gar nicht in feiner Verlleidung ald Madame Bonhard erfannt, 
aber des abgefeimten und liltigen Verſchwörers Argwohn wäre 
möglicherweile durch die Entdedung erregt worden, daß eine 
Gommunication zwifchen mir und Jemand bejland, der der 
franzöfiihen Nation angehörte und leicht ein politifcher Gegner 
fein konnte, Der leilefle Verdacht konnte ihn für immer aus 
unferer Beobadhtungsiphäre treiben und ums die Möglichteit 
wirlſamen Handelns verichlichen. Monfieur d'Herlan war nod) 
ungetuldiger als id, obſchon er nichts von der Ucbereinkunft 
wußte, welche ic Mönfteur de Beaucour gegenüber gemacht. 


— — — — — — — — — — — — 


Bei alledem begann ich einzuſehen, daß Camille ſich wirklich 
zum Diplomaten eignete; die Diplomatie jegt die unerſchütter- 
lichjte Verichwiegenheit voraus und mit feiner Sylbe hatte der 
liebestrunfene Bräutigam feiner QAuserforenen verrathen, daß 
etwas Ungewöhnlidyes im Wert war. Fanny erfreute fi, von 
jeder Sorge unbeläſtigt, ihrer völligen Wiedergenefung und 
hatte das Köpfchen voll Schleppkleidern und Spibengarnituren, 
die ihr allerdings ganz befonders reizend fanden. O glückliche 
Zeit der jungen Liebe und — des Parifer Trouffeaus ! 

Nocd zwei Tage vergingen ohne andere Begebenheiten als 
einen Beſuch von Griſelda Ardel, welche höchſt entrüftet war 
über die Verlobung unſeres proteftantiihen Pfarrers mit der 
Wittwe eines reichen Gıtyfaufmannes, Sie betrachtete dieſe 
Verbindung als ganz ſündlich und unſchicklich, fie bezichtigte 
den geiftlichen Herrn der gottlojen Piebe zum Mammon. Meine 
Mutter, objhon nicht von Natur ſatyriſch, verftand es doch zu= 
weilen, den Nagel auf den Kopf zu treffen, und fie gab dies⸗ 
mal der böjen alten Jungfer ihre Anſicht zum Beſten, indem 
fie fagte: 

„Ich glaube, Beite, diesmal find Site im Unrecht. Mrs. 
Winning ift jung und hübſch und es ift jehr wahrſcheinlich, 
da unier lieber Pfarrer fie aus Neigung beirathet; daß fie 
Geld hat, ſchadet nichts, die Liebe dauert deshalb um jo länger.* 

Am folgenden Morgen tiſchte ung Hanna die Neuigfeit 
von der Ankunft der jungen Witte, Madame Bonhard's Nichte, 
zum Frübftüd auf. Sie war früh am Morgen eingetroffen, 
während es unbarmberzig regnete, wie es im September häufig 
der Fall zu fein t. 

„Ich jah fie" Janz deutlich," bemerkte Hanna, „Ich nahm 
gerade die Milch; ihr Koffer war nicht groß und auch nicht 
jchwer, der Dann hob ihn ganz leicht von der Droſchle her⸗ 
unter,” x 

„Wie fieht die Dame aus? Iſt fie jung und hübſch ?* 
fragte idy, denn ich hatte meine befonderen dem Leſer befannten 
Gründe, gut unterrichtet zu fein und deshalb ermuthigte ich 
diesmal Hanna’ mir jonjt widerwärtige Yamiliarität. 

„Ja, das kann ich eigentlich nicht jagen,“ erwiderte Hanna, 
„der Geichmad ift verfchieden. Im Ganzen iſt fie mir 
hübjch vorgelommen, aber eigentlih war fie mir zu ſchwarz. 
Solch ſchwarzes Haar und Augenbrauen,“ 

Aljo die junge Wittwe war eine Brünette, ihrer Verflei« 
dung war nod) eine Bervollftändigung beigefügt worden, feit die 
legte Goftümprobe flattgefunden. Ich mußte Monfieur d'Her⸗ 
lan davon in Kenntniß ſetzen. Mein von dem blonden Adolphe 
entiworfenes Portrait war bereit3 in feinen Händen. Ich fuhr 
jogleich zu Fanny, denn ih mußte, dab ich Camille bei ihr 
treffen würde. Ich tbeilte ihm das, was ich erfahren, im Ge— 
heimen mit und nahm das Portrait mit mir nad) Haufe, um 
ihm in MWaflerfarben die nöthige Abänderung zu geben. Ich 
jegte mich dann vor unjere Thür, nahm eine Nadelarbeit vor 
und beobachtete in unauffälliger Weile, was in Numero 8 bors 
ging. Nach einiger Zeit erichien Madame Bonhard in ihrem 
ſchwarzen Seidentleide und großen ſchwarzen Shawl, der ihte 
männliche Beftalt genügend verbarg ; aud) der große Hut fehlte 


on: HA: 


nicht, der beſtimmt war, das ernite ſcharf markirte Geficht in 
mildernden Schatten zu ftellen. Sie ftüßte fih auf den Arm 
ihrer vorgeblichen Nichte, wobei es mir däuchte, als gelänge es 
ihr nicht mehr fo gut wie früher, ſich den Auſchein der Schwäche 
und Sränflichkeit zu geben, allein dies modjte davon herrühren, 
daß ich feitvem hinter ihr Geheimniß gelommen war. Won: 
fieur Adolphe Bonhard war wirklich brünett geworden, doch 
meinem ſcharſen Auge teineswegs bis zur Unfenntlichfeit verän« 
dert. - Das Portrait war mit geringer Mühe der jungen Witlwe 
ähnlich zu machen. Ich war neugierig darauf, ob Madame 
Bouhard ihre Schritte nad) der Seite des Meinen Gartens rid)- 
ten würde, weldye an den umjerigen ftieß, wobei fie e$ faum 
würde vermeiden fönnen, mich zu grühen. Cine Viertelftunde 
vielleicht gingen Die beiden vermeintlichen Frauen an der ent= 
gegengejeßten Seite auf und ab, während die glänzende ſchwarze 
Kape, die ein rotes Halsband mit Silberglödcen trug, gravis 
tätijch binter ihnen herwandelte. Adolphe's Verlleidung war 
bewunderungswürdig, die Haltung, der Gang, das graziöje Aufs 
zaffen ‚des ſchleppenden ſchwarzen Kleides, Alles war jo weiblich 
und elegant, wie man e3 bei einer reigenden jungen Dame, die 
den höheren Ständen angehörte, nur irgend erwarten Eonnte, 
Eine Weile hatte ic) unverwandt auf meine Arbeit geblidt, als 
ich, plöplicd aufichend, die beiden Geftalten auf mich zulome 
mend gewahrte. In der nächſten Seeunde redete mich Madame 
Bonhard höflich an. Sie ftand dicht vor mir an der anderen 
Seite ded Zaunes, der die beiden Gärten trennte, und jtühte 
ich noch hinfälliger als jonft auf den Arm ihrer Nichte. Ich 

te meine äußere Faſſung zu bewahren und erbob mich 
grüßend. 

Zch habe lange nicht mehr das Vergnügen gehabt, Sie 
zu ſehen, Fräulein Müller,“ jagte Madame Bonhard, „ic bin 
jo viel fränflich ; ich hoffe, die Frau Mama ijt wohl?“ 

„Ganz wohl, ich danfe Ihnen,“ entgegnete id, „es freut 
mich zu jehen, daß es Ihnen ebenfalls gut geht.“ 

„Ja.“ Tage fie, „ic fühle mic) viel befler, die Freude, meine 
Nichte bei mir zu haben, Hut mich beinahe gejund gemacht. 
Madame Lefvre — Fräulein Müller.“ 

Wir taufchten VBerbeugungen aus; Madame Lejdpre war 
ausnehmend graziös. 

„Wie gut gehalten Ihr Garten it,“ bemerkte Madame 
Boghard, „er it nächſt dem des Herrn Lindenlaub der jchönfte 
am ganzen Lindenplag. Ich hoffe Sic bald bei und zu jchen, 
Fräulein Müller.* 

Ich danfe für Ihre Güte. Ich werde mit Vergnügen 
jobald bei Ihnen voripredhen, als es meine Zeit erlaubt. Ma— 
dame Lefebre wird hoffentlich den Wufenthalt bei uns ange 
nehin finden.“ 

. Wir verabichiedeten ung in den hergebradhten Formen, und 
die beiden Verſchwörer gingen in's Haus zurüd. Ich hatte Die 
Genugthung zu bemerlen, dab, jals Monſieur Adolphe in 


ſchidte die Zeichnung ohne Verzug‘ per Stadtpoft an meinen 
Verbündeten und hatte dann nichts mehr zu thun, als von 
neuem zu beobachten, Dies dauerte indeh nicht lange. Als 
wir am nädften Morgen beim Frühſtück waren, berichtete 
Hanna, weldre gewöhnlich dieſe Zeit zur Mittheilung ihrer 
Neuigkeiten wählte, daß die Wiadame nebenan wirllich „Pech“ 
babe; fie hätte nämlid am Morgen Briefe erhalten, welche 
durch ihren Inhalt Madame Löfvore uöthigten, ihre arme Tante 
ſogleich zu verlafien und nad) Paris zurüdzutchren. 

„Ihre Schwiegermutter ift ſchwer franf geworden, fie Icht 
in Paris,“ eeflärte Hanna, „und die Pongimith jagt, die junge 
Madame müſſe noch heute Abend fort, nämlid von der Loudon 
Bridge-Station, von dort ginge es am ſchnellſten. Ich verjtche 
nicht davon, aber jo hab’ ich's gehört. Die alte Madgme 
wird jeht recht allein jein, denn Bonne ift dod feine Griell« 
haft für fie und der junge Herr, heißt es, wird nicht jobald 
wiederlommen.“ 

Für Unparteiiſche und Uneingeweihte mußte es wirllich 
ſcheinen, als ob Madame Bonhard Unglück hätte und beſlimmt 
wäre, immer verlaſſen und einſam zu leben. Ich aber wußte 
beſſer, was von Madame Lefevre's ſchleuniger Abreiſe zu hal« 
ten war. Zur gewohnten Stunde machte ich mich wieder nach 
London auf den Weg und bot nochmals der öffentlichen Mei— 
nung Troß, indem ich wiederum bei Monſieur d'Herlan vor— 
ſprach. Die Nachricht, die ich ihm überbradhte, eraltirte ihn im 
höchſten Grade, und mit der Rähe der Entſcheidung drängte 
ſich ihm die Befürchtung auf, dab durch einen unvorbergejche- 
nen Zwiichenfall unjer Vorhaben in der eljten Stunde vereitelt 
werden fönnte. Ungeachtet er mit dem ſehr ähnlichen Portrait 
von Madame Bonhard’3 verwitiweter Nichte veriehen war, 
glaubte er doch, es wäre ſicherer, wenn id mid) zur Abfahrts- 
ftunde ebenfalls nad) der London Bridge-Station begäbe und 
ihm auf dem Perron die betreffende Perſon zeigte, Allein ich 
redete ihm Diele Idee aus. Madame Bonhard war viel zu 
ſchlau und zu vorfichtig und hatte Dionfieur Adolphe gewiß zu 
gut inftruirt, als daß ihn mein Erjcheinen im Bahnhoſe gerade 
zu dieſer Zeit nicht ftußig gemacht hätte, 

„Aber was Tann er von Ihren Gavohnheiten wiſſen ?“ 
bemerkte Gamille, „wie fann er davon unterrichtet jein, daß Sie 
nicht Häufig nad) Yondon Bridge gehen ?* 

„Und wie bin ich zu aller Kenntniß, die ich beſihe, ge 
langt,” fragte ich dagegen, „wie anders als durch das Ge— 
ihwäß der Dienfileute ? Denten Sie nicht, dieſe Schwäpereien 
geſchehen gegenfeitig? Seien Sie überzeugt, Diadame Bonhard 
weiß Alles über mich und mein Thun und Treiben, was Dienjt« 
boten nur immer erzählen können.” 

„sa, aber Sie hatten einen Zweck, möglichſt viel zu er— 
fahren.“ 

„In leßterer Zeit ja, indeß noch che ich den Edjatien 
eines Argwohnes gefaht hatte, war mir ſchon fehr viel zu Ohren 


ginige Unruhe wegen meines Scharfjinnes, was jeinen gebrodje- | gefommen, Nein, nein, Monſieur d'Herlan, id) muß ruhig zu 
„nen; Arm betraf, verjeht worden war, Madame Bonhard nicht | Haufe bleiben, wenn die junge Wıttwe ihre Reife antritt.* 

den geringfien Argwohn verfpürt hatte und ſich und ihre Yläne „Und ich reije mit ihr, natürlich,“ ſagte Camille; „Mon- 
völlig fider glaubte. Der Reit des Tages bradte uns feine | ſieur de Beaucour wird auf der anderen Seite des Canols mit 
weiteren Neuigteiten. Ich hatte Adolphe's Portrait umgeän- | uns zujammentreffen und weinen Neifegefährten in Obhut 
dert und das Wittwenkleid hinzugefügt. Es war nun wirllich nehmen.“ 

ſeht ähnlich, Ein jo intelligenter Mann als Monfieur d'Her- „Ganz recht,“ erwiderte ih, „Sie müſſen ſich auf das 
lan. würde ſicherlich nad) dieſem Portrait das Orginal heraus- | Portrait verlaffen. Halt! cben fällt mir noch etwas ein. Wie 
„finden, ſelbſt inmitten des Wirrwarrs, der bei antommenden ; wär's, wenn wir Beide ein Bouquet kauften, deſſen Ausſehen 
md abjahrenden Zügen in Bahnhöfen zu herrſchen pflegt. Ich Sie ſich genau merlten, und wenn id; kurz vor der Abreiſe es 
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der Madame Leftore als ein Zeichen meines Wunſches, ihr 
eine Nrtigfeit zu erweilen, zuſtellte? Die Idee entipricht ganz 
dem franzöſiſchen Geſchmack und wird der Masterade des 
Monjieur Adolphe einen neuen Anftri der Wahrſcheinlichleit 
geben. Eine Engländerin würde ſich ſchwerlich beim Reir 
fen mit einem Bouquet beladen, dem bei ihr gebt prak— 
tiſche Vequemlichleit vor Schönheit, aber eine jogenannte Fran— 
zdfin jchlägt feine Blumen aus und läht fie auch nicht zurüd, 
Wenn es mir gelingt, jie ihr einzuhändigen, jo wird. es 
Ihnen doppelt leicht werden, fie zu erfennen. 

Monfieur Camille ſtimmte mır bei, worauf wir nad) 
Eovent Garden gingen und einen ehr ſchönen Strauß Herbit- 
blumen kauften mit einer brennend rothen Blüthe in der Mitte. 

„Schen Sie ſich dad Bouquet genau an,” fagte id) zu 
meinem Begleiter, „damit Sie es auch gewiß wieder erlennen.“ 

(Bortjegung folgt.) 


2Bfte Zahrcesverfammlung Der Pollidia 
am 9. September: 1868. 


Penn uniere früheren Referate über die Sifungen unſeres 
naturforichenden Vereins der Pfulz ſich fait ausichliehlich auf 
die Verichteritattung und Analyjirung der darin zum Vortrage 
gelangenden wiſſenſchaftlichen Ar beiten beichränften, fo haben wir 
uns dagegen heute vorzugsweile mit der Pollichia felbit und 
den für ihr ferneres Schickſal jo wichtigen inneren Fragen zu 
beidhäftigen, welche, wie man fid) aus dem vorher veröffent- 
lichten Programıne erinnert, unter ungewöhnlich ſtarler Betbeis 
figung der Mitglieder in der geflern ftattgehabten Gheneralver: 
fammlung zur Berbandfung und Beſchlußfaſſung gelangten und 
deren bejriedigende und zwedentiprechende Loͤſung im Hinblicke 
auf die univerfelle Bedeutung der Natursoiffenichaften eine nicht 
zu unterichäßende Tragweite für die geſammte Pfalz beſaß. 

Mit dem im Luufe dieſes Jahres erfolgten Hinjcheiden 
tveier der hervorragenditer Glieder und Shiken des Vereins, 
Kin unvergeßlichen Director? Dr. Schultz⸗Bipontinus und 
eines langjährıgen Vorſtandes Dr, Friedrich Pauli, war zus 
gleich ein entſcheidender Wendepunft im Leben der Pollichia 
eingetreten, und wenn man aud hoffen durfte, dieſe ſchmerzlichen 
Lücken durdy die Uebernahme der Borjtandichaft Seitens un: 
jeres bekannten Waturforichers, ded Hrn. Dr. G. Neumayer 
bon Franlenthal, in einer Weiſe ausge üllt zu ſehen, welche dem 
Vereine die nöthigen Garantieen eines unveränderten Fortbe— 
ftehens gewährte, jo fühlten doch Alle, mit den näheren Ber- 
haltniſſen der Geſellſchaft vertraute Mitglieder, daß, wenn die 
Pollichia nicht für immer zu einer vegetirenden Exiſtenz ver 
urtheilt fein umd für immer auf eine allgemeinere Wirfjam- 
feit verzichten follte, irgend etwas geſchehen müſſe, um der- 
jeiben neues, friiches Leben einzuhaucden, diejelbe vor allem 
der Löſung ihrer eigentlichen Aufgabe, der allgemeineren Ber: 
breitung naturwiſſenſchaftlicher Stenntniffe, entgegenzuführen und 
fie jo im Gegenſatz zu ihrem biäherigen, zu localen (Dürkheis 
mer) Gharafter, im wirklichen Sinn des Wortes zu einem na= 
turwiſſenſchaftlichen Werein der Malz zu machen. Won der 
nämlicyen Ueberzeugung geleiter, berief daher der ftändige Aus: 
ſchuß der Pollibia zum Zwechk desfallfiger Berathungen ſchon 
einige Wochen vor der Öeneralverjammlung eine Anzahl der 
bewãhrteſten und eifrigiten Anhänger des Vereins zu einer Vor⸗ 
beiprehung, in weldyer Ihr Referent in einem längeren Memo« 
tandum den Entwurf einer geeigneten theilweiſen Umgeitaltung 
des Vereins vorlegte und in&beiondere die —— von öfter 
twiederfehrenden, in den verfchiedenen Städten der Pfalz abzur 
haltenden Wanderverfammlungen beantragte. Wan ging jofort 
alljeitig auf diejen Vorſchlag ein und erwäblte aus dem Schooß 
der Voroerfammlung eine aus drei Mitgliederu, den Herrn 
Subrertor Spannagel, Dr. Neumayer uno Dr. 


beftehende_ Commiffion, welche beauftragt wurbe, eine Hierauf 
— — um dieſelbe der Generalver · 
ſammlung zur Berathung und Genehmigung zu unterbreiten, 
und fo war es wohl natuͤrlich, wenn man wenigſtens von Seiten 
der näheren freunde der PoHicyia nicht ohne Spannung dem 
gejtrigen Tage entgegenjah. 

Den Huf des Ausſchuſſes folgend hatten ſich denn auch 
von nah und fern zahlreiche Mitglieder und Berehrer der Pole 
lichia, worunter aud) eine Anzahl Damen, eingefunden, jo daß 
der weite Rathhausſaal der Stadt Dürkheim bis in die hinter« 
jten Räume mit Zuhörern angefüllt war, | 

Wie üblich, fo eröffnete der Vorfigende, deffen Play in 
diefem Jahre Herr Subrector Spannagel von Dürthrim als 
aueſtes Ausidußmitglied ftatutenmäßig einzunehmen berufen 
wor, die Verſammlung durch einen längeren, gediegenen Jahres« 
und Rechenichaftsbericht, aus welchem wir bejonders hervorheben, 
daß ſämmtliche Sammlungen fortwährend in dem erfreulichiten 
Wachsthum begriffen und, was mwenigftens die Fauna der Pfalz 
anbetrifft, fajt vollitändig zu nennen find. Mit warmen Worten 
der Anerfennung und Verehrung gedachte Redner der heimgeganger 
nen, der Pollichia zu früh entriſſenen hochverdienten Borflände, der 
ſchon erwähnten Herren Dr. Sculp und Pauli, und ſchlug 
zum Schluſſe der Verſammlung als fünftigen Vorftand den zus 
weich anweſenden Herrn Dr. G. Neumayer vor, der denn auch 
tofort einſtimmig durch Erheben von den Sifen als ſolcher ge— 
wählt wurde, worauf derjelbe nad) einigen kurzen Worten des 
Dantes und einigen einleitenden Betrachtungen tiber das Wejen 
und die Ziele derartiger Körperſchaften das Präfidium der Ver⸗ 
iammlung übernahm. Bei der ‚hierauf folgenden Wahl des 
Ausſchuſſes wurde lehzterer wie gewöhnlich für ‚ein weiteres Jahr 
wieder bejtätigt, zugleidy aber auf den Antrag Ihres Referenten 
in der Art erweitert, daß derfelbe im Hinblide auf die bevor« 
jtehende vermehrte, über die ganze Pfalz ſich erfteedende Thätig« 
feit des Vereins ermädtigt wurde, kon Kreis auf dem 
Wege der Gooptation durch Beiziehung von Mitgliedern aus 
anderen Städten der Wfalz je nad) Bedürfniß zu erweitern. 

Nachdem fodann nod Herr Spannagel, defien jeltenen 
Eifer für die Wiffenichaften und Iangjährige Thätigfeit für die 
Pollichia wir bier öffentlich armzuertennen für unſerk Pflicht 
halten, für den Verhinderungsfall des Vorſtandes als defien 
Stellvertreter beflimmt worden war, ging die Berfammlung zur 
Discuſſion und —— der oben erwähnten von einer 
Commiſſion ausgearbeiteten Vorlage über und nahm nad) kur⸗ 
zen Debatten folgende wichtige, in der Entwidelung der Pol« 
lichia jedenfalls Tpoche machende und ebenfo für die gefammte 
Bevölterung der Pfalz beveutungsvolle Beſchlüſſe an: 

a Außer der gewöhnlichen Verfammlang, welche in Dürt« 
beim, das nad) wie vor der Vorort der Pollichia bleibt, abgehal- 
ten wird, follen nocd drei weitere Berfammlungen im Laufe 
eines Jahres ftattfinden, bei welchen wiſſenſchaftliche Vorträge 
und Abhandlungen aus den verihiedenen Zweigen der Naturs 
forſchung und der Technik dem pfälziſchen Publicum geboten 
werden. 

2) Diefe neu einzulegenden Berfammlungen jollen der 
Reihe nad) in anderen Städten der Pfalz, je nad Anord⸗ 
nung des Ausſchuſſes, und in folder Weile gehalten wer⸗ 
den, daß auf je eim Vierteljahr, die Dürfheimer Hauptver⸗ 
—— eingeſchloſſen, eine Verſammlung trifft. 

3) Da es nicht wahrſcheinlich iſt, daß die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kräfte innerhalb der Pollichia jelbft ausreichen, einen 
ſolchen Cyclus von Worträgen unterhalten, ſo wird ber 
Ausſchuß ermächtigt, auch wiſſenſchaſtliche Männer, die Nicht- 
mitglieder find, wenn gefordert gegen Honorar für den obi⸗ 
gen Zwed zu gewinnen. 

4) In der genftelung der Zagetordming für. die Ber 
fammlungen ift Sorge zu tragen, daß olhe Borträge ger 
halten werden, meld;e fich über leitende gen . in ber A 
jenſchaft verbreiten, oder Gegenſtände behandeln, bie von großer 
techniſcher (tandioirttichaftficher) Bedeutung find. 

5) Bei der Wahl der Städte, in folche wiſſenſchaſt · 


liche Berfammlungen abgebalten werden, ift zu nächſt die 
en ehe in einer Stadt lebenden Mitglieder der Pollichia 
maßgebend. 

6) Anflatt des biäher im Jahresberichte gegebenen Bes 
richtes über die gehaltenen Vorträge und Abhandlungen follen 
bon nun an, wenn immer Material genug vorhanden, loſe 
Blätter gedrudt werden, welche das Welentlihe aus den Ber- 
handlungen der Pollichia enthalten. Die Form dieſer Blät- 
ter ijt jo einzurichten, Daß fie päter zu einem Bande zujam- 
mengebunden erden fünnen, 

In Bezug auf letzteren Punkt ſprach Ihr Berichterftatter 
im Intereſſe des Vereins den Wunſch aus, daß die tog. lojen 
Blätter nicht blos die in den Berfammlungen gehaltenen ge» 
drudten Vorträge, ſondern außerdem auch ausgewählte belch- 
rende Aufläße aus anderen populärsnaturwiffenichaftlichen Zeit 
ſchri ten enthalten follten, jo daß dieſe Pollichiamittheilungen 
eichſam eine Meine naturwiſſenſchaftliche Wierteljahrfchrift dar— 
Relten würden, durch welche die Mitglieder des Vereins ſtets 
von den bedeutendjlen und —— neuen Erſcheinungen 
auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaſten unterrichtet werden 
würden. Man erfannte zwar den Nußen einer derartigen Ein— 
richtung an, glaubte aber dennoch wegen der Beichränftheit der 
vorhandenen finanziellen Hilfsmittel vor der Hand nod) Uns 
gang davon nehmen zu follen. 

(Schluß folgt.) 


Ghriftian Friedrich Shönbein, 
(Aus dem „Schweiz, Volfsireund“,) 

Ehriftian Fricdrich Schönbein war den 18. October 1799 
zu Diegingen ber Reutlingen geboren. Aus feiner Jugendzeit 
lafien wir uns von einem jeiner Genoſſen Folgendes erzählen: 
„Sein Vater war Färber. Nach den vollendeten Schuljahren 
lan Schönbein als Uchrling in das chemiſche Yaboratorium der 
HH. Vlebger und Hayſer in Böblingen, welche Firma jpäter 
an die HH. Bonz und Haiber überging. Seine Faſſungsgabe 
wurde buld bemerkt, und da er zu Allen, was ihm anvertraut 
wurde, jofort das Nichtige zu treffen wußte, wurde er nicht 
jelten bei wichtigen Operalionen zu Natbe gezogen. Da zu— 
leich eine Muterialhandlung mit dem Geldärte in Verbindung 
Hand, hatte ec Gelegenheit, ſich mit diefem Zweig befannt zu 
machen und beforgte in den Ichten Jahren als Gehilfe die 
Verjendungen, Nach Verlauf von 7 Jahren wünſchte er zur 
weiteren Auebildung eine andere Stelle, welche ihm dur Em: 
pfehlung feiner PBrincipale beim Br. Dingler in Augsburg ers 
Öffnet wurde. Nach kurzem Aufenthalte dajelbft wurde er im 
Auftrage Tingler’3 in einer chemſchen Fabrik als Director ans 
eſtellt. Um dieſe Zeitwurde er zur Conſcription aufgeboten, zogeine 
late Nummer, wurde Soldat und flellte ſich mu Anderen in Keih 
und Glied. Als der Fahneneid abgelegt werden follte, trat Schön⸗ 
bein hervor und erflärte, er ſchwoͤre nicht ; es ſei geichrieben : 
„Eure Rede jei ja oder nein, was darüber iſt, iſt vom Uebel,“ 
cr verlaffe die Fahne dennoch nicht. Natürlid) wurde die Sad)e 
dem König gemeldet. Diejer wollte den jonderbaren Dann 
jehen, Nachdem er durd Fragen und Antworten ſich übers 
zeugt, daß Echönbein kein gewöhnlicher Menſch jei, Half er ihm 
zur‘ Univerfität.* 

Nachdem die Studien in Tübingen und Erlangen beendigt 
waren, eine Reiſe nach Frankreich und England die erworbenen 
Kenntniſſe vervollftändigt hatte, gelang 8 Hrn, Prof. Peter 
Merian, den jungen jtrebjamen Dann zuerst als Aſſiſtenten und 
jpäter als Lchrer für die Umiverfität Bajel zu gewinnen. Es 
war im Jahre 1828, 

Bon da am lebte der nun Verewigte ganz und gar, mit 
Leib und Eeele der Etudt, weldye ihn aufgenommen, wie er 
dies auch fofort im den. bald darauf auebredhenden Wirren 
zwiſchen Etadt und Landſchaft zu bewähren Aulaß fand und 
nahm, Die Stadt hat es ihm auch nie vergeſſen; fie ernannte 
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ihn u ihrem Ehrenbürger, wählte ihm in den großen Rath, in 
den Stadtrath, zu anderen Aemtern:; fie war ſtolz auf ihn. 
Sie durfte es mit jedem Jahr mehr werden. „Woile Freiheit 
auf geiftigem Gebiete“, war jein Yojungswort, deſſen glängendſte 
Kedtfertigung in der ausgezeichneten Rede enthalten ıjt, die der 
Verewigie in der. verhängnBuoliten Zeit der vierziger Jahre 
im Großen Rathe für Einführung der Glaubensfreiheit ge« 
halten hat. So offen und ungejdeut, wie er jeine UÜteinung 
auf diejem Gebiete auszuſprechen und zu vertheidigen pflegte, 
jo bejtimmt und enhchieden that er ed auch in politiſchen Tingen, 
in denen er conjervativen Örundjäßen huldigte. Das Alte war 
ihm ehrwürdig; er wollte e$ ohne Noth nicht änderu und dann 
nur ſachte und ſchrittweiſe. Ob es wohl eine leiſe Ahnung 
des Kommenden war, welche den Heimgegangenen bewog. beim 
legten feſtlichen Anlaſſe der naturforſchenden Gejellihaft, Die 
ihm wie ein eigen Kind ans Herz gewachſen war umd 
der er jein Willen und Forſchen vor allen Anderen mit volliter 
Hingabe bot, ein feierliches Wlaubensbetenntnig abzulegen und 
nad einem Rückblick auf fein wiſſenſchaſtliches Leben zu erflären : 
daß fein Erkennen ihn nur * habe, das Beſiehen eines 
allweiſen ewigen Schopfers immer feſier zu glauben? 

Die wiſſenſchaftliche Wirlſamleit Schönbein's war ſchon in 
den 3uer Jahren auf hochwichtigem Gebiete der Forſchung eine 
hervorragende. Der interefianten Thatſache, daß mehrere Dies 
talle unter gewiſſen Umftänden ganz veränderte Eigenichaften 
annehmen können, wendete er Mitte der 3er Jahre zuerjt jeine 
Aufmerkamkeit zu. Seine Unterfuhungen über die Umjtände 
und Bedingungen, unter welchen dieſe Veränderungen — Ya}s 
jivität, wie er Jie nannte — ftattfinden bei Eifen, Zinn, Wise 
muth, bleiben Gapitalverjuche in dieſer Neihe von — 
an denen ſich die bedeutendſien Männer der Wiſſenſchaft be— 
theiligten, und machten ihm ſamell belannt. Es waren bis in 
die Mitte der 4er Jahre bejonders die elektriſchen Erſcheinun⸗ 
gen, die er, auf der Seile der joa. chemiſchen Theorie jtehend, 
mıt intereffanten Entdedungen bereicherte, Die Uriadhe z. B. der 
eleltriſchen Entwidelung in der Grove'ſchen Gaebatterie. Im 
Juhre 1339 und 1840 untersuchte er die Urſache des Geruchs, 
der bei Werjuchen mit ſtarler Reibungseleftricität aujtritt, und 
erlannte als ſolche einen eigenthümlichen Körper, den er Don 
nannte; 1844 entdedte er die Bildung des Ozon's auf chemi⸗ 
ſchem Wege durch Phosphor und bei der Verbrennung im Als 
gemeinen. Nachdem er früher jchon die Zuftände des Sauers 
jtoff3 in Superoryden, dann in Säuren, beſonders Schwefel ⸗ 
jäure, Salpeterjäure, jiudirt hatte und mit eigentbümlichen Ans 
fisten dariber Ende 1815 bis Anfangs 1846 aud das Ver— 
balten diefer beiden Säuren gegen einige organiſche Stoffe un— 
terfuchte, entdedte er das fogenannte Pergamentpapier und bald 
darauf die Schießbaumwolle. Anfangs hielt er die Bereitungt- 
meihode geheim; nicht lange nachher fand fie aber auch Bött- 
ger in Frankfurt a. M. und verband fid) mit Schönbein. Da 
die Entvedung aber jehr großes Wuflehen machte, jo konnte 
es nicht fehlen, daf die Methode auch bald von Anderen ge— 
jucht und gefunden und im October 1846 von Olto veröffente 
licht wurde, Mit der Schießbaumwolle in Berbindung ſteht 
Schönbein’s Entdedung des mediciniſch und techniſch jo wichtig 
gewordenen Collodiums. Profeſſor Jung ſel. berichtete am 24. 
März 1847 in der Basler naturforſchenden Geſellſchaft über 
diejen Slebäth r, l.iquor zerherins eonstrinzens. Schönbein’s 
und die gemachten Erfabrungen, bei deſſen mediciniſcher Anwen⸗ 
dung; der Name Gollodium kam aus Amerika. Der_Gnt« 
deddung des Ozons und feiner Bildungsweiſen fügte nun Schöne 
bein noch die der mannichfachſten Entitehungsarten durd Licht, 
Wärme u. ſ. w. bei, und diefe Unterfuhungen über den Sauers 
ftoff warfen ein neues Licht über viele Vorgänge im der unor« 
ganiihen und organijden Natur, der Vegetation und im ani— 
malıjchen Leben. 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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++ Der alte Brofeflor. 
Novelle von F. Henſchel. 


Geliebter Leſer, haft Du ſchon ein Find beobachtet, wie 
es in dem Bilderbuch Herumblättert, daS ihm der heilige Chriſt 
bejcheert, und wie 3 nur Vergnügen findet und vor freude in 
die Hände klatſcht beim Anblid eines großen, recht bunten Bil- 
des, während es die Meinen, oft fo niedlichen, einfachen Bilde 
hen mit Haft überſchlägt? Und gerade wie es das fleine 
Find maht, machen es aud die großen Leute beim Aublid des 
großen Bilderbuchs, das uns der liebe Herrgott bejcheert, beim 
Anblid der Welt. Denn wenn der NReijende, der in ber be= 
quemen Ede des Wagens recht leicht und angenehm eingenidt 
ift, plößlich durch den gellen Pfiff der Locomotive erweckt wird, 
fo fledt er unmuthig feinen Kopf zum Fenſter hinaus, fragt 
ärgerlich nad dem Namen bed Städtdjens und legt ſich dann, 
innerlich den ganzen Ort verwünjchend an jeinen alten Ruhe— 
punkt zur, Freilich ijt es ja auch fein Ort, der werth wäre, 
einen jolchen Reifenden aus jühen Träumen zu erwecken, dent 
bier ift feine Schlacht geichlagen, fein berühmter Menſch gebo- 
ten, nein, nichts von alledem. Und auch der Zugführer bat 
bei dem Pfiff der Locomotive brummend feinen Platz verlaffen, 
ſchreitet einige Mal auf dem Perron auf und ab, um 
zu ſehen, ob Fremde durch Zufall hier eine oder auss 
fleigen, dann kneipt er der Kellnerin, bie aud) erwartungsvoll 
dafteht, in die Backen, pfeift fein „fertig”, Die Locomotive wie⸗ 
derholt frohlodend den Pfiff, und fort eilt der Zug, und das 
Stampfen und Hämmern bildet nun wieder das angenchmfte 
MWiegenlied für die fanft einihlummernden Paffagiere. Uud 
feiner von den Reiſenden, der auf Dieje Weife aus feinem Schlum« 
mer geftört ift, dent daran, daß auch in einem jo Heinen Städt- 
den jo viel Hak und fo viel Liebe, fo viel Freundſchaft und 
fo viel Neid herrſcht, und daß auch dort fo manches Auge 
voller Thränen und mandes Herzchen mehr wie gerabe durch— 
aus nothwendig pocht und Mopft. 

Und in ein jo Heines Städtchen, das Did), geliebter Leſer, 
vielleicht auch ſchon wider Willen geärgert hat, will ih Dich 
heute führen. 

Vor allen anderen Häufern des Ortes fiel eins, ziemlich 
in der Mitte des Städfchens gelegen, einem jeden Fremden am 
meiften auf. Der Epheu, der ſich bis zum Dad hinaufrantte, 
der Lindenbaum vor der Thür, alles machte einen Eindrud des 
tiefften Friedens und einer rechten Gemüthlichteit. Fragle man 
dann einen Vorübergehenden, wer bort wohne, jo hieß es ber 
alte Profefior, der Ihon jo lange im Ort fei, daß Niemand 
mehr fagen könne, wo er hergelommen. Doch das wußte ein 
Jeder, dab der alte Profeffor noch Niemanden in der Noth 
verlafjen, und daß er den Armen ein tröftender Engel ſei. In 
fein Haus durfte aber Niemand, das hielt er wie eine Feſtung 
verſchloſſen, und nur eim junger Burſche aus einem benachbare 
ten Ort, den er wie einen Sohn liebte, hatte vollen Zukritt. 
Trotz diefer fonderbaren Eigenthümlichkeit war er allgemein bes 
liebt, und wenn er, der ſehr regelmäßig in feinen Beſchäftigun— 





gen war, irgend etwas bei der einen oder der anderen verfäumte, 
fo hieß es gleich, unfer alter Profefior muß frank fein. So 
war es regelmäßig bei ihm, daß er des Morgens, wenn bie 
Stabtuhr im Winter fieben und im Sommer ſechs ſchlug, das 
Fenſter öffnete und den Tauben und Spaten Futter gab. Dann 
war er bis zehm micht zu fehen, wo er mit einer langen Pfeife 
im Mund aus dem Fenſter fah, und dann trat nad) dem Raus 
hen wieder eine Paufe ein, big er um 1 Uhr in einem langen, 
braunen Rod mit goldenen Knöpfen, den Spazierftod in der 
Hand, einen Ausgang machte. 

Eined Morgens num im Sommer, als die Stadtuhr ſechs 
geſchlagen, hatten ſich die Tauben zur Zeit eingefunden , doch 
drin im Zimmer blieb es ftill, da dffnete ſich fein Fenſter, da 
ftreute feine Hand ihnen das Futter Hin, Und die Tauben 
jhüttelten mit dem Köpfchen, flogen von Zeit zu Zeit im die 
Höhe, Hopften gegen die Scheiben, doch es bfieb jtill. Und es 
wurde zehn, doch der Profefior ſchaute nicht mit der Pfeife 
zum Fenſter hinaus, es wurde ein Uhr, ohne daß ſich Die Hause 
thür öffnete und der Alte im braumen Rod hinausſchritt. Die 
Nachbarn traten zulammen nad) all diefen außergewöhnlichen 
Umftänden und flinmten darin überein, daß der Herr Profeffor 
frant fein müſſe. Man bolte alfo einen Schloffer , fuchte die 
Wirthſchafterin, die immer des Abends Alles bejorgt hatte, auf, 
und dann gingen Einige leife in jein Zimmer. Dort lag er 
auf dem Sopha ausgeſtreckt, mit einem heiteren, vergnügten 
Geſicht, die Augen geichloffen. Anfangs dadjten die Leute er 
ſchliefe, und zogen ſich deshalb jo leiſe wie fie gefommen, wie⸗ 
der zurüd; als es aber Abend wurde und der Alte noch immer 
nicht aufitand, da traten fie an ihm heran und rüttelten ihn. 
Dod der Alte ließ ſich ruhig ſchütteln, der blieb ruhig, wie er 
war, mit geichloffenen Augen liegen, denn der war tobt. 

Auf dem Ziih Tag ein kleines Pakeichen an den jungen 
Burſchen adreffirt, der ihm von Zeit zu Zeit befucht hatte. Das 
Palet wurde mit der Trauerbotihaft demfelben überjandt, und 
als er es öffnete, war er nicht wenig erftaunt, ein altes, ver⸗ 
ſchoſſenes, blaues Band darin zu finden,- auf dem die Göthe'- 
ſchen Worte jlanden : 

„sleine Blumen, Heine Blätter.“ 
Außerdem war ein Heft darin, betitelt: „Aus meinem Leben“, 
mit dem Motto: „Es it eine alte Geſchichte, doch bleibt fie 
ewig neu; und wen fie juft paſſiret, dem bricht das Herz ent 
zwei.” Hier ift der Inhalt des Heftes: 
Aus meinem Leben. 
Erſtes Gapitel. 

Draußen auf der Straße toben und lärmen die Kleinen, 
ich Schaue ihrem Treiben gerne 34 und denke zurück an meine 
Kindheit. Der alte Lindenbaum jchüttelt fein Haupt und leife 
fäufelt e3 in den Neften, wie wenn fie jagen wollten: „O! 
lönnten wie nur jprechen, wir haben jo viel zu erzählen.“ Und 
die Sonne gut mid) jo munter, jo theilnehmend an, ich weiß 
nicht, mir wird fo fonderbar zu Muth, ich fühle mich ſeltſam 
bewegt, und doch glüdlich. Und im Pindenbaum rafchelt und 
flüftert e&8 immer fort und fort, könnte id) nur erzählen. Da 


— ,— 
mir plohlich ein, wie jo dumm ich bin, bie tide Ad meine Fragt "db. die er gefiithläch. und zuvorkommend 
ed an legen und nicht zu: wade, da’ ich doch gehug | feien, be A e.. 
zu erzählen habe ; und mie mir der Gedanke jo plöhßlich kommt, „Schauen Sie, Sie dürfen es einem alten Mann wie ich 
da treibt es mid), niederzufchreiben, was ich, erlebt, und in ber | Bin, nicht übel nehmen, wenn er offen und ehrlich feine Mei— 
Erinnerung lebe ich noch einmal auf: nung fügt, aber ich für mein Theil könnte dort nicht Ieben, 
63 war am eimemmochfchönen-Serbittoge, als ich Abſchied/ abet jo ein. junger Burſch. wie Sie, der findet fidüberall balb 
vom elterlichen Haus nahm, um eine Gielle als Lehrer in einem heimiſch. Wir haben da ein altes Sprichwort: „Wern man 
Heinen Ort anzunehmen. Von Eiſenbahnen hatte man damals | balt in die Schul’ geht, geht man in die Schul und wir mei- 
noch feine Vorftellung, und wenn man nicht einen eigenen Wa, | nen damit, daß die Lehrjahre doch immerhin feine Herrenjahre 
gen nahm, jo mußte man ‚mit der Poſi faheen, Gerade zu | fein tönnen - 4 
der Jahreszeit war wenig Verlehr nad. dem Ort, wohin ic) Ich lehnte mid in die Ede des Wagens zurüd, und der, 
wollte, und jo lam es, daß ich der einzige Pafjagier war. Ich Conducteur, der wohl Bemterlte, daß ich nicht geneigt ſei weiter 
hatte mich, um einen rechten Genuß an der Ausficht zu haben, |-3u plaudern, überließ mid meinen Gedanken. Manches ging 
oben zu dem Poitillon geſezt und empfand bald beim Anfcauen | Mit in jenem Augenblick durch den Kopf, es war ja das erſte⸗ 
der Landfchaft ein ähnliches Gefühl, wie man empfindet, wenn mal, daß ' id) das elterliche Haus verlaſſen. Der Roftillon, 
man in eine Kirche, oder an die Grabftätte eines Belannten | der mad) einer längeren Pauſe wieder zu blaſen anfing, unter- 
tritt. Mein Nachbar, der Poftillon, ſchien aber eher zu denten, brad) mid in meinem Sinnen durd) das Lied: 
daß mein Schweigen daher rüsjre, daß ich bon meinem: Lieb- „Webers Jahr, über's Jahr, wann i mieberfomm,“ 
Sen getrennt jei, und fing daher, wie ich ihm aufferderte, ein md bin verſchwanden die Traumgebilde, die mir erſchienen, ich 


; ; f = 06 wollte männlic, fein und arbeiten, 
erg * ge blaſen, nech einem präfenden Seiteihlic, Das In der Dunkelheit kamen wir in dem Städtichen an, im 
dem ih als Lehrer angeftellt war, und troß meiner Bemühun⸗ 
gen, bei bem trüben Laternenlicht einzelne Gebäude zu erlen⸗ 
nen, mußte id mich am Abend in mein Bett mit dem Ber 
mußtjein legen, vorläufig über den Ort volllommen im linkes 
ren zu fein. a 


„Es iſt beftimmt in Gottes Rath, - 
Dak man vom Lichiten, was man bat, 
Muß ſcheiden —“ 

Ich unterbrach ihn und forderte ein anderes Lieb, und 

nad einer abermaligen Mufterung begann er: 

„Es ſteht ein Baum im Odenwald“ 
und begnügte fi diesmal nicht mit dem Blaſen, ſondern er 
citirte jogar : 

„Mein Liebehen bim id} bei Dir gewest, 

Der ift es nur ein Traum,” 

Dies war zu viel für mich, der ich, im Anblid, der Natur 
verfunten, nicht geneigt war, triviale Neußerungen mit anzuhö⸗ 
zen, und ih donnerte daher plößlich zum zweiten Mal ein „Halt“ 
dazwifchen. Ich hatte dieſes Mal jo energiſch geſchrieen, daß 
die Pferde fofort Halt machten und der Conducteur aus dem 
Innern des Wagens feinen Kopf hervorſtredte. 

„Was giebt's,“ fragte er; „ift eim Unglück geſchehen ?” 

Nein,“ antwortete ih, „aber dort drüben iſt der braune 
Hirſch; wie wär's, wenn wir nachſehen würden, ob ber braune 
Hirſch guien Wein bat?" 

„Hm! Hm! brummte der Alle. Nun, Joſeph, gieb nad- 
ber der Lieje die Peitſche, daß mir nicht zu jpät aulommen. 
So, meine Herren, prüfen wir !" 

Mährend num die Beiden mader darauf loszechten, hatte 
ich, der ich jelbit fat nody ein Knabe war, mit dem Kindern 
der Wirthichaft Freundſchaft geſchloſſen und dieſelben Hingen 
fich, wie der Conducteur endlich zum Aufbruch mahnte, weinend 
an mich und wollten den neuen Onkel nicht fortlafien. 

Jeht ging es fort im bedeutender Eile. Der oflillon 
wuhte jet beifer zu blajen und Hatjchte dabei tüchtig auf die 
Lieſe 103, jo daß diefe mit dem Kopf troig fhlittelte, was, in 
unfere Sprache überjeßt, ungefähr fo viel heißt wie: Mas 

vorerft nur wenige mit Namen aufgeführt. Won Süden ber 


fan ich dafür, daß der Joſeph im braimen Hirſch zu viel E , 

Wein getrunfen hat. peaälıt, iſt die gie ie Bern | Anfüge eig —— 

‚| im Bereine mit den im Inlande en reichen Fundſtälten 

Wie es dunlel wu te, ebte ich mich zu dem Conducleur Mon Salpeter und Borar fie aus einem winzigen Fiſcherdorfe 

den Wagen und war bald in ein eifriges Geſpräch mit dem- zur belebten Hafenſtadi erhoben hat. NRordweſnich von ihr ragt 
jelben über das Leben in meinem Bellintmungsort vertieft. ' der 17,000 Fuß hohe Vulcan Isluga empor, aus deſſen o 

Freilich war es wicht gerade ermutbigend für mic, wie er auf erſchütterten Wänden unterirdiſches Getöfe heruordrähnt. Der 


(Bortiegumg folgt.) 


Das Erdbeben in Bert: und Ecuador. 


„Eine mierfvürbige Eriheinung wurdeam 15. Auguft bei 
Sau. Pedro im füdlichen Galiformen beobachte. Eine Reihe 
von Fluthwellen begann die Kilſte ungefähre 63 Fuß über ben 
gewöhnlichen Waflerftand zu überſchweinmen und trat dann um 
eben jo viele Fuß unter den gewöhnlichen Waſſerſtand zurück. 
Das Steigen und Fallen Woechfeite alle halbe Stunden ab und 
dauerte mehrere Stunden.“ 

Diefe kurze Mittheilung, welche vor einigen Tagen erſchien, 
mag wohl, zufammenhangsios wie fie da ftand, manchem Leſer 
ſchon aus dem Gedächtniß entfchiounden fein. Denmoch lieh -fie 
auf ein elementares Ereigniß bon auffallender Stärke ſchließen. 
Don einem die Tiefen des Stillen MWeltinceres aufmwühlenden 
Sturme verlautete nichts, und es lag mithin die Vermuthung 
zunächit, daß eine unterjeciiche Gewalt die Wogen in ſo unge» 
meine Wallung verjeht habe, fe 

Das atlantifche Kabel hat für dieſe Annahme eine Beitä- 
tigung der furdtbarften Art gebradjt. Diejelbe Erjchütterung, 
weldje dad Meer 63 Fuß hoch an das Gejtade Galiforniend 
hinanfletiern lieb: wälzte auch fern im Süden die Wellen über 
die Küſte von Ecuador und Peru Hin. Und leider mehr als 
dad. In der Geſtalt eines gewaltigen Erdbebens Hat jie in 
wiederholten Stößen, welche ſich über den Zeitraum vom 18. 
bis zum 16, Auguft erfiredten, die beiden jübamerifanifchen 
Freiſtaaten mit entſetzlichem Uuheite heimgeſucht. Bon vielen 
Städten, welche diejer umerbittliche Feind, der Ichredlichere Ans 

riffswaften führt als Kiefenfanonen und Zündbomben, jenen 
Berichten zufolge in Irümmerhaufen verwandelt hat, werden 


Ta Te — 
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iſt di undliche Seejtabt 
— 


** zählende Moquegua 
— e geſchmaclvollen si — Islay 
der fünfte Drt in der um dfichen fte,. ber —— des 
ten, der 40,000 Seelen zahlenden, in fruchtbarſter Umge⸗ 
‚gelegenen, aber noch in dieſem Yahrhundert. durch me 
ertrümmerten Stadt Hrequipa, über welche der Bul- 
eidhen Namens fein ichneebevedies Haupt erhebt. Sie 
nut den ſchönſten und lieblichſten Hufenthaktsort des ganzen 
ted, Weiter nördlich im Innern thront auf ftücmijdjtalter 
Gebirgsebene Huancavelica mit feinen ehemals weit — 

= oh er faſt weröbelen Queclſilberbergwerlen; e& zühlt 5 

mpohner. In noch höherer Sage auf ber —E —** 
— und hoher vagt wohl * Siadt der ganzen Erde in den 
Luſttreis ——— — windet ſich das ſchlecht und weitläufig über 
en unerſchopflich reichen bemie erbaute Gerxo de Vasco, 
er anf. 14,00) Köpfe Die aeichäh rn ie californijchen 
Anfiedelungen ähnlich, ein — Naliona⸗ 
rg tetet, Greolen, ————— —— aller Lun⸗ 
der, dazu die eingeborenen Indianer und Miſchlinge; die große 
Bench der Bevölferung rohes, fittenlojes Ge ndel, welches 
ährliche Klima hineinwagt, 
jammenzuicharren. Diele acht te ge * 


* zu Peru, und es folgt nun in ber mörblichen 
eine * Lüůde, innerha welcher, zum mindeſten in * 


13,000, 
Sandeleuten — io haben wir Die beiden einzigen aus 
Eeuador erwähnten Ortichaften aufgeführt. 

In Gallao, der Haſenſtadt Lima's, wüthete, wie es in der 
’Unglüdsbotichaft weiter berichtet wird, am ‚zweiten Tage des 
Erdbebens eine heftige Feuersbrunſt. Wlan Tönnte glauben, 
daß Hier die umterirdiſche Umwähzung auch wumittelbar die 
"Brandflifterim geweſen fer; denn & jchlagen mandhmal auß dem 

allſam bewegten Boden Flammenſaulen empot. Ihr Feuer 


Aber, gleich den Irtlichtern der Sumpfe, zündet nicht, und der || 


Brand wird olſo auf andere naheliegende Urſachen zurückzu⸗ 
"Führen ſein. Bon Bedeutſamteit jedoch iſt Die Art: und Meile, 
wie Callao bier erwähnt wird; denn es geht daraus faft mit 
"Sicherheit hervor, daß dieſe Stadt, wenn aus vielleicht erſchüt⸗ 
tert, doch der gerflörend: n Kraft des furchtbaren Naturereigniſſes 
‚entgangen it. Raffelbe wird don Lima und Quito, den Haupte 
ädten Peru's ımd Feuadors, ſowie von ben allbelannten Has 
npläßen Trujillo, Pisco und Smayaquil gelten. ebenkalls 
wäre 8 unperzeihlich von den Berichterjtattern, Orte von ver⸗ 
Zettnißmäßte geringerer Bedeutung aufzuzählen und jo wichtige 
die feiner Beachtung zu würdigen, wenn Die Ichteren das 
Schickſal der eriteren in der That getbeilt hätten. Von den an 
der See gelegenen Orten, die als zerftört begeichnet werden, iſt 
Selay das nordlichſte; der größere Theil hai beging bon 
Meru und Eenador icheint aljo nicht der € 
fen Erſchü Atterung geweſen zu fein, und dadurch imterſcheidet fid | 
dieſes Erdbeben, 5 fi den namhaft gemachten Puntkten zu= 
folge mit feiner vollften Gewalt über Die lange Doppelgebirge | 
fette ber Anden Peru's und Ecuadors fortpflangte, von den 
meiften anderen, deren Verheerungen fich gerade über das Küſten ⸗ 
land Bir erftredien. 
Die fuchtbar es aber unter der Erdrinde gährte und wie 
gewaltig die zurüdgehaltene Kraft war, welche durch ihre ge» 


; nördlich gend und große Dampfer. weit ins Land hinein ſchleudernd. 


um jhnelle | gerade 


feſſelt es durch glüdliche 


Schauplatz der flärl⸗ pfindung zu verrathen. 








wöhnli ——— die Bulcane von 
der en 

— die "Fluthwellen, 

und muthmaßlich. an die Eng € hu; —5* 

von Sudamerita anprallten, Schifffahrt Vernichtung 


Die im Eingange erwẽ Thatſache lä da Kurden 
—— —* * mit Se — 


als 
bod ei oder Nordweſten 
Bu u Dei 10 Se ——— det — 
Eruador bis nad Kalifornien in folder Stärke und in 
zer Zeit ift ſchwerlich anzunehmen. (Köln. Ztg.) 


—— 


FH: 


Die NhHeinifche Kunitausftellung in 

d' Die diesjährige periobifche Friausftelung ift 
der Iehtjährigen perennrenden den 6. September eröffuet oo 
Die Zahl der Nummern bat ſich auf ähr : 150 tet 
und übertrifft allerdings —* eines Ja —— 
perennireuden Ausſtellungen, bl aber. hinter der —* 
— ——— ber. alten Zeit zur, Der biäherige Bes 
ſuch war mit: Ausnahme des 13. ein. verhältniß Fmäßig ger 5* 


woran: zum Theil allerdings die ungünftige Zeit der 


mitten in der Woche, zum Theil aber aud die lnbe 
fanntichait dei Publitums mit. dem, was fie bietet, die Schub 
tragen duůrfte. —— —— deshalb dem Urtheile, zn 
in der Auäftellung bedeuten jeles ſchon und gefällig 
wir. Weniges mittelmäßig J die Grmähnun In 
—— anfchliegen. Im Vorzimmer der Yandz —*— 

und Photographieen verdienen * * —— —— 


| Baumeifer in München —— HL. Wale 
bert und jeiner Familie eirtgehende —— Nxo. 120 0.121, 
Yquarellen von &6 e I, find friſch, martig, ndere jeine „Spies 


lenden Zigeuner“. Die Sohlenzeichnung. von Riedmüller, 
eine Waldlandicaft, zeugt von geſunder Anichauung und. bes 
beutendem 'Gruppirungstalent,: wie auch deſſelben Künſtlers 
Delgemälde „Sommerlandidhaft“ (Niro. en Rn vortheilhaft 
vor anderen conventionellen Bebutten aus 
Die folgenden 4 Säle bis zur Htändigen — 5 
nur Delgemälde und faſt ausſchließlich Landjchaften. wie; wir 
bieje jeit Jahren zu chen. gewöhnt find. Hi t 
Unter ı den —— Bildern iſt Nro. 126 „Tod des 
ingen Ludwig von Baden in der Schlacht von Belgrad“ von 
alınsty —— hero orzubeben. Voll Interefle amd —— 
ltig u Trans den Beſchauet 
hat aud) ungeachtet des hohen Preiſes ſchon jeinen ſtünfer gefunden. 
Bon Heiligenbildern ift eine Madonna von Her manen und eine 


‚Et. Cacilie (102) von Marianne Wagener durch ernſtes 


Streben erwähnenswerth; im hiſtoriſchen = erwähnen wir, 
obwohl es una nur ikiggenhaft anmmthet und die über einander 
—— Beine. des ſteinernen Ritterbildes jedenfalls Des 
— ud, v. Bayers „Ritter Toggenburgs Grab im 
—* — 

Im heileren Genre ift der Violinjpieler von W. Rögge 
in Münden (146) ſehr wacker und hat auch feinen Käufer ges 
funden. „Eingeſchlafen“ von Egg in Münden (144) muthet 
| Kefis ichr endlich an, ohme gerade beionderd tiefe Ems 
Voll Humor dagegen, und auch in der 
Ausführung ‚gelungen ift Nro. 115 „Der ısechimeifler” von 8. 
Bollmar in Münden Auch Diefes Bild hat jchon vor 
Schluß der Nusftellung jeinen Räufer gefunden. Die „Fami-— 
lienfeene aus Jitvien” von dem verftorbenen M. Kalten 
mofer in’ Vlimchen (109), ein kleines Bildchen, ift ein werthes 
Andenlen an den hingegangenen, talentvollen Meiſter. Die 
Blumenmolerin“ von Peters (130), wahrſcheinlich das Por⸗ 
trait ſeiner Tochter, der belannten Künſilerin, iſt ſehr beachtens« 


werth, wie 128 „Das Familienconcert” von E. Seydel, dem 
wir nur in dem Gontrafle der fchreienden Rinder und des mu⸗ 
ficirenden Baterd mehr Humor gewünſcht hätten. 
Andere Bildchen wie „Blei fertig“ von Henley in 
London , der „Berräther im Spiel" von Naumann in 
Münden und das „Perlengeichent" von Armann haben eis 
nige ſchöne technische Momente, ofme gerade im Großen und 
Ganzen anzuiprecen. Rechnen wir aus dem Gebiete der Stu- 
dien und Portraits die brav ausgeführte „Wiener Wäſcherin“ von 
Gaul, die fräftigere als beſtechende „Italienerin“ vonNoaf, 
das treifliche Portrait Lowe's als Karl Xıl. von George 
(103), — jeder Zoll ein Schaufpieler, und Bismardd von © ie⸗ 
ronymi in Zürich, ſcharf und bezeichnend, wenn gleich eher 
an ein Lichtbild als an Zeichnung des pulſirenden Lebens er— 
innernd, jo dürfen wir befriedigt zur Abtheilung der Landſchaft 


übergehen. j 
In diefer ragt durch reale Wirlung Reinhardt’s 
onnenbeftrablte Wald» und Gebirgslandieaft (144) berbor. 
öchft originell in der Behandlung und von großer Wirkung 
%. Keller’8 Landidaft mit Jagdpartie mit ihrem alt 
und fremdartig anmuthenden Hintergrund. Dafjelbe hat an 
dem Kunftverein von Karlsruhe feinen Käufer ge- 
nden, ebenjo ein Mondaufgang von Heller (48) und eine 
br maffig gemalte Scneelandihait von Thoma, eine bor« 
liche finnländifche Früblingslandidaft von Munfterhjelm 
und ein „Steinbruh” von Emele in Wien, der mit Glüd 
von den Schladhtbildern, in denen er Meifter ift, zu dieſem 
Genre überging. Der Sunftverein von Stuttgart hat eine 
meifterhafte Landihaft von J. Zimmermann in Genf 
„Am ———— See“( 9— — Anderes wohl aus ſeiner 
itenden Ausſtellung — Main außer dem ſchon er- 
mwähnten Schlachtbilde eine landſchaftliche Architeltur „Partie 
bei Freldfich“ von Petzl, ein Bild anmuthigfter Wirkung, und 
eine Landihaft von Fr. Mayer „Am Faltſchauer Bach“, 
endlich eine Architeltur mit Landichaft „Partie an Maulbronn“ 
von Adam Beermann erworben, Die des Beichauens volls 
kommen würdig find. Freiburg hat Brüdner’s Landidaft 
aus dem Durthal und Halanzta’s Partie aus dem Inn— 
l erworben; Darmftadt endlih Seidel's intereffante 
ünchener Hochebene, und — Urchiteltur mit Landſchaft — 
Partie bei Wimpfen von 8. Wenjier, die Sapelle auf dem 
alten Kirchhof von Worms von H. Hoffmann md We— 
bers „Schloß El; an der Moſel“ (85), im Genre „die Erwar—⸗ 
tung” von Betle (64), „der Liebesbrief* von. Mayer; eine 
höne Landidhaft von Spihmweg ift hier angefauft worden (65). 
n Stillleben ift zu Mainz im er übergegangen 
„Blumen und Früchte" von A. Kärcher; Früchte von Frie— 
derife Frei an den Kunſtverein in Freiburg; aud) von Gors 
regagto find ſchön gemalte Früchte vorhanden, und Frühlings⸗ 
blumen“ von Anna Peters — ſchade nur, daß unvor« 
theilhaft aufgefpannt — und ein größeres Stillleben von €, 
Grünler. 

Dod bleibt für unferen Verem immerhin noch eine jchöne 
Auswahl von Bildern, die zu erwähnen nad der Wahl der 
Platz fein wird, und außerdem noch mandes koftbare Bild, 
welches unter die Gabinetsftüde zu rechnen wäre. 


Mannidfaltiges. 


— Ueber ein Gewitter auf dem Faulhorn berichtet ein 
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deutſcher Tourift aus Meiringen, 13. Sept.: Am 11. d. hatte | 


ih mit mehreren anderen Reifenden das furdtbar großartige 
Shaufpiel eines Gewitters auf dem iyaulhorn, wie man uns 
fagte, feit 40 Jahren das erite Greignit dieſer Art. Etiva von 
5 ihr 45 Minuten bis gegen 6 Uhr ſtand das Gitter über 
dem Brienzeriee, tiefer alt die Prulbornipike. Das bon der 
Sonne heil beleuchtete Ufer des Brienzerſees, Die dunkelen, Blitz 
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gewährt 


und Donner bergenden Wollen zu unjeren Füßen 
Erhabenheit. Gegen 6 Uhr 


einen Anblid von wunderbarer heit, 
war die eleftriihe Spannung fo ftark, daß. die Des auf den. 
Köpfen nifterten ; ja es jchien uns, als ob die Köpfe der letz⸗ 
ten, auf der nr ftehenden 4 Herren jogar eleltriſch leuchte⸗ 
ten. Das erregte jelbft in den Herzen ber mutbigiten Zuichauer 
ein getvijles Grauen und Alles zog ſich eiligit ins jihaus 
zurüd. Gleich darauf fing es an zu Hagen, Bliß auf Blig 
zuckte rings um uns auf und Schlag auf Schlag erdröhnten 
die furdtbaren Donnerjchläge und das Echo gab jeden derjel- 
ben von den Alpen ber doppelt und dreifach zurüd. Gerade um 
7 Ubr traf ein falter Blipichlag den nächſt dem Nebengebäude 
der Faulhornwirthſchaft befindlichen Schweineitall und erfüllte 
die im anftoßenden Gebäude befindliche SKüche und das Gaft« 
zummer der Führer mit Schwefelgeruh. Fenſlerſcheiben waren 
entzwei gedrüdt, eine Bank zeriplittert, Die Mauern durch⸗ 
brochen, in der Küche alles Geſchirr zertrümmert, die Köchin 
und fünf führer wurden bejinnungslos ind Haupthaus getra= 
gen. Unter den Reijenden — es waren 4 deutſche Damen und 
7 deutſche Herren, 4 Engländerinnen und 2 Engländer oben — 
berrichte nalürlich großer Schred und Verwirrung und Jeder 
bangte um daß des Anderen. Gott ſei Dant, es fanden 
fih Alle wieder, wenn aud) einer von den Reilenden, ein Rheine 
länder, der ſich zufällig nod) im freien befand, leichte Contu⸗ 
fionen erhalten hatte, Am anderen Morgen war Wlles wieder 
reilefähig — nur die Köchin mußte noch das Bett hüten. 
Mehreren Führern waren die Schuhe volljtändig zerrilien, einem 
das Beinkleid von der Hüfte an verbrannt und berlin, are 

itig hatten fie leichte Brandwunden und noch etwas Kopf-⸗ 
—— Im Stalle, welchen der Bliß getroffen, fand man 
2 Schweine getödtet. 


— Der franzöſiſche Gelehrte Flamma- 
rion theilt einige J—————— mit, die er auf 
mehreren zu wiljenfchaftlichen Zweden unternommenen Luftreie 
fen gemadjt, Tab Yaute und Geräuſche ji von unten 
nad) oben auffallend gut und ftart fortpflanzen, während dies 
in umgelehrter Richtung weit weniger der Fall ijt, haben die 
Luftichiffer immer bemerlt. Der genannte Herr giebt uns hier⸗ 
für einige Bezifferungen. Gr hörte 5. B. den Si von Loco⸗ 
motiven noch gut in einer Höhe von 3000 Meter, den Lärm 
on Bahnzügen in 2500, Hundegebell, Gewehrtnallen 1800, 
Dähneträhen ‚ Schreien einer V ag ‚ lodenläuten 
1600, Muſilchöre, Trommeln 1400, Wagenraſſeln auf Straßen- 
pflafter 1200, einzelne Menjchenftimmen 1000, jelbit das Zir« 
pen einer Grille no bei 300 Meter Höhe. Wie ſchwierig 
dagegen die Zonübertragung von oben nad) unten erjolgt, be= 
weist der Umitand, daß der Luftichiffer jchon aus 100 Meter 
Höhe ſich nicht mehr Har verſtändlich machen kann. Wolfen 
hindern das Auffteigen der Scallwellen nicht; der ruhige Spie- 
gi eines Sees bildet für fie den beiten Reflector. enn der 

allon in einer Luftſtrömuug dahin ſchwimmt und jein Schats 
ten bald iiber die Erde, bald über Wolfen Hinftreicht, ericheint 
der Ichtere gewöhnlich ſchwarz; zuweilen aber, wenn er auf eine 
dunflere Stelle fällt als er jelbft it, zeigt er vielmehr eine Art 
Leuchten, und umterfucht man mit dem Fernrohr näher, fo zeigt 
ſich ein ſchwarzer Kernſchatten, von einem lichten Halbſchatten 
umgeben. Auf dem grünen Teppich eines Waldes erſcheint der 
Schatten gelb. Auf den weißen Wolken und Säumen erzeugt 
der Ballon ein Schattenbild in graulichem Zon, welches das 
Hleinfte Detail treu und ſcharf wiedergiebt. In dem Maße, 
wie die Höhe zur und damit der Majjerdunfigebalt der Luft 
abnimmt, wird die Farbe des Himmels immer tiefer und er» 
ſcheint in der Höhe von 3:00 Meter fait ſchwarz und gleich 
einem feflen Körper undurchdringlich. Das Licht der aufgeben« 
den Sonne jcheint alle irdischen Wegenjtände förmlich zu durch— 
dringen, während dag Monplicht, das allezeit roth iſt, gleich— 
ſam nur darüber bingleitet. 








wuchdruderel von I. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


Jeuillelon zum Pfälziſchen Rurier, 





Gefer, Sahrsang — M IIA. 





* Der alte Profeſſor. 
Movelle von F. Hen ſchel. 
(Gortſehung.) 

Zweites Capilel. 

Sonderbar war mir am anderen Morgen zu Muth, als 

ich am Fenſter ſtand und auf das Treiben in der Gaſſe blickte. 
Ich fühlte mich freind, und ein bitteres Gefühl überſchlich mich, 
ich glaubte Niemand auf der weiten Erde liebe mid. Es wird 
oft gelacht über den Narren, der nach Frankreich fam und er ⸗ 
ſtaunt war,“ daß dort die lleinſten Kinder gut franzöjiich ſpre⸗ 
den ; doch auch mit war an jenem Tag jo zu Muth, ich wun⸗ 
derte mich in meiner Trübfal darüber, daß alle Leute, die bei 
mit vorliberzögen , ſich fo gut tannten und ſich fo freundlich 
grühten,, während ic; wie ein Verbrecher langfam einherjchritt, 
von Niemand gelannt und dod von Allen beobachtet. 
NMein erfter Bang war in das. Pfarrhaus. Als ich den 
Nemlich großen, ſauber gepflegten Garten des Pfarrhauſes bes 
trat, fam mir ein junges, hubſches Dräbchen entgegen, "reichte 
mir freimäthig die Hand und fagte: 

ga Sie find der neue Pehrer 7 

Der bin ich,“ antwortete ich; „und Sie find wahrſchein⸗ 
ud daß Fräulein. Tochter des Herrn Pfarrers ?* 

„DO! Pfui, wie geipäßig Sie find,“ erwiderte fie, indem 
fie ſich bemühte‘, ein Lachen zu unterdrüchen; - ‚das Fräulein 
Tochter des Hertn Pfarrers, 0! das Find lauter närrifche 
Worte, Machen Sie mich mur nicht eitel, . Doc, mas ſchwahe 
ieh wieder, anitatt Ihnen zu antworten. Ja, id) bin die Toch⸗ 
ter, man nennt mic nur Greichen, und wenn wir Freunde 
werben tollen, mühjen Sie: es machen sole die Anderen und 
Gieichen und Su zu mir fagen. Gelt, das thun Sie?" 

„Aber räufein, das geht doch nit, wie Tann —“ 

ie garflig Sie doc find, Warten Sie, jeft gehe, id) | 
von Haus zu. Haus und jage, der neue Lehrer ift ein recht 
ſchlechter grieägtämiger Schuimeiſter, den man gar nicht Lieb , 
Häbeh dann · 

ier wurden wir im Geſpräch unterbrochen, dennn der 
alte Pfarrer war bei unfetem ziemlich Tautgeführten Disput 
leiſe heraugetrelen. 

„reichen,“ ſagte er, „Greichen, ſchäme Dich, Du böfes 
Mädchen, ſo gegen den deirn Lehrer Ar anſtait ihn 
aufzufordern, bei uns einzutreten. Nehmen Sie es dem ſind 
nut nicht ũbel,“ meinte er dann, ſich zu mir wendend; „fie meint 
& nicht ſo 688. Doch damit Sie auch meine Fran ferner 
lernen. will ich fie gleich holen, und während der Zeit mag der 

Widfang Ihnen abbitten.” - 

Hiermit schritt der Alte langſam wieder dem Hauſe zu, 
elle das junge Grein zu mir trat, mir. die Haud reichte, 
und anfing: 

„Böfe find Sie mir nicht, gelt, Sig zürnen mir nicht, — 
mar ſagen Sie auch Du zu-mir, Ich bin je 
mal confirmist,” 


trüben Waren dergeſſen ich war wit 
meht fremd. 

„And find — und bit Du,“ erbefferte ich mich ah 
einzige Kind bier im Haus ?* 

3a,” hagte fie, „und da ift es ſo einſam für mich “ 
babe ja Niemand, der mit wi Mmälpp Iwe mir einen Gefallen 
ihut, denn mein Bruder —" 

„Dein Bruder,“ unterbrach ich fe, „Dein. Bruder ; iq 
denle Du biſt dad einzige Kind?" 

„Nun find Sie wieder geipäßig, mein Bruder iſt doeh ein 
Bub und doch fein Kind.“ 

Damals hatte fie allerdings Recht, wenn: fie über suche 
Trage late, denn dort war es allerdings Gitte, wenn man 
von Kindern ſprach, die Töchter zu meinen, Awößrenb man; bie 
Söhne mit dem Ausdtuck Buben bezeichnet.  “ 

Seht Tam der Pfarrer mit feiner: Frau an die mich Jo 
berslich empfing, wie eime Mutter nur einen Sohn empfarigen 
lann, der nad) einer langen Trennung im die Heimath zurück 
fehrt, und wie ich Abſchied nahm, mußte ich verfptechen, immer 
meine freie Zeit dort im Haufe zuzubeingen, und ſo die Stelle 
des Sohnes, der in einer: anderen Stadt das Du: Oyunicitnden 
ſuchte, zu vertreten, J 

Wie ich den Garten verlieh, tan Dab Greichen Joieber ju 
mir unb brachte mir einen Strauß, den fie mir gepflüde, wi 
bat fie mic, u Ann eg 
wicht Yürnen, wenn fie unaktig Set. 

So ſchied id) von dem Haus, in das ich mit bitter 
danken getreten, mit einem voll Daut erfüllten Herzen denn 
wu wor \ nik ihr der. Bediumnde gehe: j 


Drittes Gapitel, 5 
Ih fige wieder an meinem Fenf um di 34 
Sr. 


34 föig in Die mir Anger Dont ———— 
Gedanen des Morgens 


Straße hinab. Die Glocken — dumpf zuf 

facher Sarg wird, von feinem Trauernden heglei 
geführt. Ich frage einen enben, wer 

zur ewigen Ruhe geführt wird, und er —— 

| Nähterin, die schlechte Perjon“, und geht dann grü 
Der Lindenbaum jepüttelt jein Haupt, und wi 
raſſelt es in den. Ziveigen, id} will mich nieder 
Geſchichte meines Lebens weiter zu ſchrelben. doch 

wicht, immer und immer dönt e8 mir im ‚dei Oben; Sa 
die Nähterin, die ſchlechte Perſon,“ und ic fühle mid, 

gen, meine Geſchichte du unterbredhen und ein Bat $ 
Nähterin zu weihen, für Die auch das Motto —— 
oben angeführt: 






Es iſt eine alte Geſchichte, 
Doch bleibt fie ewig neu, 
Und wen fie juſt pajfirel, 
Dem bricht das Gerz’ entzwei.· 
Die Geſchichte der armen Rährerin. 
In einem der ärmlichſten Häuſer des Städichens lebte 
| bei armen Leuten eine Waiſe. Es war ein niedliches, Heinck 
Madchen, das einem Deden decht treuherzig in die Magen 


* 

ſchaute, und nicht wußte, wie ſchwer das Leben iſt. Alle Beute 
hatten das Find gern, Überall wurde es gelieblodt und verzo⸗ 
gen. Doc nicht immer jollte es fo bleiben, auß bem Kinde 
wurde ein große? Mädchen, das nun nicht mehr der allgemeine 
Liebling war. Fleißig war fie, unermüdlich bon Morgens bis 
Abends, doch fie war, wie ſie als Kind ſchon hübſch war, nun 
wo fie zur: Jungfrau herangewachſen, noch ſchöner geworden. 
Die Roſenknospe hatte ſich ‚entfaltet, die Roſe hatte ſich in vol» 
ker Pracht entwidelt. Einfach, aber jauber und ordentlich war 
fie fiet$ gekleidet, ich ſelbſt habe gehört, wie fie jagte: Auf das 
Kleid, ob es zerriffen ift. oder nicht, lann man jehen, doch in den 
Magen kann man nicht jehen. Lieber hungerig in's Bett ge- 
ben, wie lüderlich vor ben Leuten erſcheinen. Niemand konnte 
eigentlich etwas Böſes von ihr jagen, und doch jagten die alten 
Ratfchbafen. und Gevattern, fie jei ſchlecht. So lam es, daß 
fie weniger zu arbeiten befam, denn die Leute jagten, fie jei 
ſchlecht, und eine ſchlechte Perſon darf Niemand unterflüßen. 
Und doch verzweifelte fie nicht, und doch arbeitete fie unermüd« 
lich fort und härmte ſich ab, 

Ein junger Handwerker wurde befannt mit ihr; es mar 
eine: Freude, die. Beiden zujammengehen zu jehen, das Schichal 
ſchien Mitleid mit ihr zu haben und ſich ihrer anzunehmen. 
Der Tag der Hochzeit war feitgeießt, die Arme lebte wieder 
auf, da traten die böfen Mächte dazwiſchen, denn fie ſollle und 
fie mußte ſchlecht ſein. Bon allen Seiten murde der Bräutis 
gam: gewarnt, vom allen Seiten nahten ſich ihm Freunde, die 
er mie gubor gejehen, und Freundinnen, Die er mie gekannt ; Die 
arme: Rähtern hatte das ſtainszeichen an fi), fie war ausge ⸗ 
flogen aus der Geſellſchaft, denn fie war eine ſchlechte Perfon. 
Der junge Handwerler, der. dad Mädchen genug geprüft hatte, 
amd, am beiten:muhte, dab am ihr nichts Böſes, nichts Tal 
fches fei, hatte fie anfangs vertheidigt, zulehzt trat er aber doch 
zurüd von der ſchlechten Perjon umd wurde dadurch ſelbſt zum 
Buben. 


Nach einigen Monaten hatte die Nähterin nicht mr für 
ſich zu ſorgen, jondern aud für ein armes, Meines Würmchen, 
das wie fie, mit einem Fluche belaftet, geboren. Doch nicht 
lange hatte fie das Kind, für das fie gern alles ertrug, für das 
Fie gern Tag und Nacht ſchaffte. Es ſtarb, fie mar dem Ver 
wweifeln nah; ihr Liebſtes war tobt, fie war veradhtet, und doc) 
that fie fich fein Leid an. 

Die Sonne blidte bei ihrem großen Sreislauf- immer 
recht freundlich in das Stübdhen der Armen, die hatte nicht 
geiehen, daß fie ſchlecht war, die hatte ſich nicht verhüllt, wenn 
fie bei dem elenden Häuschen vorüberzog. Immer fränfer wurde 
die Arne, was müßte es, wenn Einige Geld hinſchickten; Nie- 
mand wollte fie pflegen, denn fie war ſchlecht, wie die Leute 
gejagt hatten. Jeht hat fie es überftanden, doch noch nach dem 
Tode heißt es, die ſchlechte Perfon ift geftorben, gut für bie 
Welt, daß ein ſolches Unkraut vertilgt ift. Die Somme gudt 
aber immer noch freundlih auf die Erbe hernieder, dorthin, 
wo das Grab ift- der armen Nähterin, der ſchlechten Perſon. 

Im Lindenbaum aber flüftert es noch immer, mit iſt's 
wie wenn ich leife Töne hörte: 

„Du Heilige rufe Dein Kind zurlid, 

Sie hat, ja, genofien das irdiſche Glüd, 

Sie hat, ja, gelebt und geliebet,* 
Schluß folgt.) 
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Charattere aus den eilpen. ) 
1. Der Krehbader. 


„Dem Krehbader von feinen Freunden“ lautet die Inſchrift 
Einer Gedenktafel, die in der Alpenwirthſchaft der Kreh und un- 
ern von Ebenſee hängt und an..ben Doctor. Seuczil.erinnert, 

er Mann war ein Origmal. Um ihn mit Einem Zuge zu 
zeichnen, genügt zu erwähnen, daß er ſich als ſtarler Vierziger 
erinnerte, noch nicht gefirmelt zu jein, und den Sfrehmaier allen 
Ernites anging, ihm ald „G5d“ much Traunfirchen zur Firmung 
zu führen, wo damals der Vürftergbiichof Schwarzenberg in 
diejer Hirchenhandlung functionirte. Dan kann fih das Auf- 
jehen der Leute im ganzen Kammergute denfen, als davon ver« 
lautete, und das maſſenhafte Wedränge in der Kirche, wo Der 
Krehbader“, der in Afrika mit Löwen wie mit Schooßhündchen 
geipielt hatte, mit den anderen ———— wurde. 

Bon ſeiner zweiten Reiſe nach Äfrika, auf der er nach Char⸗ 
tum und noch weiter hinab in das Gebiet der terra incognita 
kam, hatte er, darüber find feine Bekannten einig, den zerftö- 
renden Keim feiner Todesktankheit heimgebradyt. früher ein 
rüftiger Mann, der es mit den Stärfften - aufgenommen hätte, 
wenn er „rauferiich” aufgelegt grwelen wäre, und der mit ben 
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‚emien um die Wetle die Scpwindelnditen Klippen abjtieg, mußte 


er ſich nachgerade fein in der Gbene halten, weil er, wie er ſich 
— —* ausdrudte, als ein „Dämpfiger” nur mehr mit Einen 

in arbeitete, und konnte nur mehr dem Sport der 
edelen Fiſcherei nachgehen. Im Vollgenufle jener Kraft war er, 
um nur ein Beiſpiel aufzuführen, durch das Klauswaſſer, das 
unfer wilbtobendem Geräujche aus den Gmundnerſee in das 
Flußbett der Traun fällt, geihwonmen, was ihm faum ber 
bejte Schwimmer waghaljig hmen dürfte, P 

Doch ift es im eriter Yinie Dr. Genczif zu danlen, weun die 

Seen, Flüffe und Bäche Oberöfterreichs, die theils ſtark aus- 
eplündert und theils gänzlich ruinirt find, wieder mit edelen 
2 reich beboltert werden. Auf feine Anregung und unter 
einer — at wurde Die —— € —ES —— 

e er die glüclichſie Hand hatte, in Angriff genommen un 
ei betrieben. Hoffen wir, daß jeine Schüler, die er in dieſer 
Richtung gebildet, in feinem Sinne fortarbeiten und fid nicht 
durch die N ndotenz von Seite der einſchlaägigen Verwaltungs- 
behörben abjchreden laſſen, das begonnene Werk fortzuführen 
und eine ergiebige Productionsquelle der Gebirgsländer zived« 
bienlich auszubeuten. j 

Bis zum Abend waren wir auf dem erfien See geblieben ; 
nicht mit einem Fange, um. den es und mur nebenbei 
zu thum war, aber mit Erinnerungen beladen, fehrten wir in 
die Kreh“ heim, wohin mir liebe Belannte aus Ebenſee nach⸗ 
gefolgt waren. ine lange jelige Meile ſaßen wir noch vor 
dem Alpenhauſe in Bewunderung über die wahrhaft magiſche 
und wechſelnde Beleuchtung, in der jet bie Gonturen ber tier 
igen Felſenkuppen hervortraten,, und dann ging es durch die 

lſchlucht nad Ebenſee zurüd. 

Am Thalausgange knallten rechts und links, oben und 
unten, laute Gewehrſchüſſe und tönte heſtiges Kuh-Schellen⸗ 
geläute dazwischen. Bamit wurde gegen das Mildpret „aus« 
gehütet*, da8 bei Macht über die Zäune und Heden der Bauern- 
gehöfte einbricht und bedeutenden Schaden in den Zriften att« 
Tichtet, Das Forftamt des „Sammergutes“ hat feine ſc were Noth, 
um alle Beſchädigten zu vergüten ; wie überall giebt.«® aud) hier 
einen Kreislauf, und die Entſchaͤdigungsgelder fliehen ſchließlich doch 
wieder in den Steuerfädel. Ich will nicht mit einer Diſſonanz, 
in die ich jedenfalls bei der Ausführung dieſes Themas ge» 
rielhe, den Frieden meine® Sonntags flören » neben meiner Her⸗ 
berge kreiſchte nicht wie an. Werktagen die Wreterjäge, und ich 
ſchlief ruhig in den Pfingſtmontag hinüber. R 

Ich laffe hier Einiges folgen, was ich bei einer früheren 


*) ‚Meine Sonntage Wanderbudh aus den Bergen bes 
m iſchen Hochlandes, von Johannes Norbmann (Mien, Tenid- 
er. " 
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im Juli 1860 die erſte Belannt⸗ | 
machte, gef Wi 
er Verkehr mit lieben enfchen dv 


je! ; Sn nn noch her jene Begegn 
‚dab «8 ittimer,; jobald mi 
— In a mr | 
aus und die richtige 
ijen. in Areita — 


KRrchbader bat das füchtige 
einer Nacht” bieten. 


Rhapfodenweile des Vorirages und ſelne 

den hinreichenden Stoff zu „Hundert und 

Doch er figt, wie ſeine behaupten, „mit den Hühnern 
auf“ und offenbart dann we gejunden Schlaf mit dem Ger 
räufche einer ——* darum bricht er, wenn ihm die 
Augendedel finten, bei —35 Stellen und viellei 
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Diesmal blieben wir im Lande und nährten uns cebfich 
an den Erzählu u feiner engeren Heimath. Wir jchütter- 
ten, uns vor 2a als er uns Be Noth j 3 die er 
bei den obligaten Vifiten in dert —* Wie 
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Wi⸗ Touriſten find gewiß mit dem originellen Doctor im 
Salztammergute zulammengeteoffen und haben ihn wahrſchein⸗ 
lich nach der Äußeren Epidermis feiner Berglracht für einen 
Alpenjäger oder Holzknecht gehalten. Wie mußten fie jedoch 
verwundert ſein, wenn —* ſchlichte Dann, welcher das 
Sprichwort, daß nur Meider Leute ausmadien“ ’ 

is geläufig in etlichen „lebenden Spradyen” ig“ 
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dieſem zauberhaften See, und Dr. der in der nahen 
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üngere müffe „jept und jeht“ vor Ent ** verduften. Diefe | den 
Date war infoferne grundlos, da fie bald darauf ai 
doß fie einen ganz mörderifchen Hunger beripürte. Er trat 
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Echluß folgt.) 





Der nächſte Krieg. 


Aus Berlin wird der, „Elberf. * a Nach 
Berichten über die di —— nübungen — 

aller Armeen dürfte der te gr Krieg —*8 wahrſ 
lich einen von den früheren europäi — ganz * 
denen Charalter darbielen. Beinahe auf allen —* 
iſt der raſchen Aufwerfung von Feld — eine 
denjelben nicht. entfernt eingeräumte Wi igelegt worden. 
Auch mit den bier ſtattgefu derartige 


Uebungen verbunden geweſen, wie nicht minder die A 
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—— x. Die Muſier für | * nächſten Krieg werben 
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Fenilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


Erfier Jahrgang. — % 113. 





* Der alte Profeffor. 
Novelle von F. Hensel. 
Schluß.) 

Viertes Capitel. 

So habe ich alter Schwäßer meine Geſchichte unterbrochen, 
gerade nachdem ich im Pfarrhaufe näher bekannt war. 

Ih ging oft in das Pfarrhaus, meine Wohnung war 
dicht daneben, und wenn ic heim fam, dann ftand ein frischer 
Strauß auf dem Tiih, von memem Gretchen gepflüdt, Wir 
waren wie die Finder zuſammen, ftet3 glüdlid) und ſtets aus- 
gelafien ; ich jchüttelte den Schulftaub ab, wenn id; mit ihr zu= 
ſammen mar, 

Eines Tages bejuchten wir gemeinſchaftlich den Jahrmarkt; 
ein blaujeidenes Band erregte ihre Aufmerljamteit ; ich faufte 
es, ſchrieb die Göthe'jchen Worte: 

„Kleine Blumen, Heine Blätter“ 
darauf und brachte es ihr. 

„Pfui, wie garflig, rief Sie aus, wie fie das Lied las; 
muß denn der Schulmeifter überall Schreibvorichriften ausgeben.“ 

Und ſtets wenn fie dad Band trug, ſchmollte fie, daß ich 
den Vers auf die Rüdjeite des Bandes geichrieben. So war 
fie aber immer voller Poeſie auf der einen Seite und auf der 
anderen Seite ein proſaiſches, lindiſches Mädchen. Beftändig 
mußte ich ihr Sejchichten erzählen, dann folgte fie wie ein Kind, 
ſah mir dabei in die Augen, daß ich oft verlegen wurde, umd 
ich konnte gar nicht genug neue Geſchichten erdenken. ine ift 
mir nod im Gedächtniß, die hier ihren Plab finden möge; 
es ilt: 

Das Märchen von dem Hälmden, dasbis in 
den Himmelwadien wollte, 

Die Säeleute gingen auf den Feldern umher und ftreuten 
die Samentörner bald hierhin bald dorthin mit dem frommen 
Wunſch, daß fie im lommenden Jahr aufgchen und gute Früchte 
tragen mögen. Und der Minter kam berangezogen und bes 
deckte die Erde mit feinem weißen Leichentuch, während unten 
in der Erde die Samenlörner ihren Winterfhtaf hielten. Doc 
nicht ewig jollte das Regiment des Winters dauern, denn nach 
dem ewigen ſtreislauf der Jahreszeiten, nach dem ewigen Ber- 
fteten und Suchen derjelben machte der Frühling fein Recht 
geltend, und die warme Sonne, mit ihren hellen Strahlen zer⸗ 
ftörte das Leichenlleid. Und der Frühling llopfte überall an, 
an Buſch und Straud, auf Feld und Flur, und überall regte 
es fih. Auch unfere Samentörner erwachten , drehten fid) um 
und um, und bald war bei dem Drängen und Stoßen die feite 
Hülle geiprengt umd die Meinen Hälmchen guckten hervor. Die 
Sonne aber fing bereils am böje zu werden und rief immer 
lauter und lauter, während unten in der Erde Kriegsrath ge- 
halten wurde, ob man himausziehen ſoll oder nicht. Endlich 
wagte es ein Meines Hälmden gar vorfichtig den Stopf etwas 
aus der Erde emporzuftreden, und wie e8 oben den blauen 


Nun am aber auch Beſuch, da waren die feinen Feld⸗ 
mäusdhen, die viel in der Welt umbergefommen waren und gar 
ſchöne Geſchichten wußten; dann famen die Spahen, bie von 
dem Leben in der Luft Wunderdinge erzählten. So eifrig nun 
alle zuhörten, wenn erzählt wurde, jo war es doch hauptjächlich 
ein Meines Hälmchen, das gern vom blauen Himmel, in dem 
der liebe Herrgott und die Heinen Engel wohnen, erzählen hörte," 
und ſich feit vornahm bis im den Simmel zu wachen. Wie 
die Spaben bemertten, daß das dumme Hälmchen alles glaubte, 
da erzählten fie immer mehr, flogen dann auf, und das Hälm- 
hen meinte dann, nun mußten fie fi) den Kopf am Himmel 
geftoßen haben, jo hoch wären jie geflogen. 

So war mit Scherzen und Erzählen ein Theil des Som- 
mers vergangen, das Korn jtand hoch, die vollen ſtöpfchen neig« 
ten fidh efwas zur Seite, ald eines Tags der Befiher des Feldes 
mit einigen ſtnechten lam und fagte: Morgen fchneiden wir! Mor- 
gen ſchneiden wir, tönte es von Halm zu Halm, was mochte das 
bedeuten? Die Feldmäuschen wurden gefragt, doch die ſchüttelten be= 
denklich mit den Köpfen und meinten, das thue einmal weh, das 
Sclimmfte füme aber, wenn erft die Menſchen mit großen 
Prügeln auf fie losſchlügen. Alles jammerte, nur nicht das 
Hälmchen, das bis in den Himmel wachen wollte, und wie es 
am andern Morgen: „Hipp Happ* Schlag auf Schlag ging, 
da blieb es doch feft und klagte nicht, nein, es hoffte ſogar auf 
baldige Antunft im Himmel. Wie die Feldmäuſe vorbergefagt, 
wurde dann das Korn gedroſchen, doc; auch hier blieb es feit, 
während die anderen Magten und ächzten. Nun wurde das 
Stroh in Bündel gebunden, auf einen Wagen geladen und fort 
geführt. „Hott, hott,“ riefen die Knechte und fchlugen -babei 
auf die Pferde ein, doch die trabten ſchon von felbft gar wader 
darauf 108 und wieherten vor Freude über die Schäße, die fie 
zu fahren hatten. Nun tamen einige Gaffenbuben gelaufen, die 
zerrten an dem Stroh, um fi einige Halmen aus den Bün— 
deln herauszuziehen, und da unfer Halm ſich befonders hervor⸗ 
that, fo hatten fie ihn bald erwiſcht und liefen mit der Beute 
auf und davon. Nun kann ich doch noch bis in den Himmel 
tommen, jubelte unfer Halm, wie ihn die Burſchen hoch empor 
in die Luft hielten; doch nach kurzer Zeit machte denfelben das 
Spielzeug feine Freude mehr, und unjer Dimmelftürmer lag 
unbeachtet in einer [hmupigen Goffe. Aber aud) hier follte er 
noch nicht Frieden haben, denn plößlich fam eine Schwalbe ge 
flogen, nahm den Halm in den Schnabel und hoch ging es in 
die Luft. Da jauchzte aber das Hälmchen, jeht komme ich- in 
den Himmel, jeht fomme ich in den Himmel. Aber bis zum 
Himmel flog die Schwalbe nicht, die machte bald Halt, gerade 
dort drüben unter dem Dad, dort mo fie ihr Neft hatte, und 
das Hälmchen mußte dazu dienen, dem rauhen Wind den Ein- 
tritt zu vermehren. Und oben in dem Neſt da ift noch heute 
der Strohhalm, und das ijt dad Märchen von den Hälmichen, 
da3 bis in den Himmel wachſen wollte.“ 

„Gelt, da ſieht man twieder den Schulmeifter," mente dag 
Gretchen, wie ich ſchwieg; „das Märchen joll nur zeigen, daß 


Himmel und rings herum alles fo Kell und Mar fand, da bolte es gut ift zu ftreben und den Muth nicht ſinlen zu lafſen, wenn 


&& aud) die Geigwifter und bald war alles grür, 


and das Ziel unerreichbar ift, Ich habe aber aud ein Stte⸗ 


=... 


ben , ich will eine Schriftfiellerin , eine Künſtlerin werden , Die 
von Allen gelobt wird.” 

„Du haft ein ſchöneres Ziel von der Natur vorgeſchrieben 
erhalten, jeht bift Du noch zu jung um mid) zu verfichen, einſt 
aber wirft Du auch jehen, daß der jchönfte Beruf des Weibes 
it, an der Spihe eines quten Haushalts zu regieren. Dort» 
bin gehört das Weib und nicht an den Screibtiih. An dem 
Herd, für dem fi) der Mana im Feld jchlägt, ift das Weib 
die Hönigin, dort allein kann fie groß fein,” 

„Das verjtehe ich nicht,” antwortete jie, „Doch eines möchte 
ich wiljen, warum fireben Sie night, warum wollen Sie, ber 
Sie ein Mann find, nicht den Himmel erobern ?“ 

„Ih wills, Gretchen, ich will's,“ erwiderte ich ;. „ſchon 
längjt war e$ mein Plan, jetzt werde ich es ausführen; id) 
werde findiren, und vielleicht wird dann bdereinft auch mein 
Name genannt.” 

Was ich gejagt hatte, führte ich, oder jehte ich vielmehr 
in's Wert. Der alte Pfarrer billige meinen Wunſch, bald 
war ein Anderer für meine Stelle gefunden, und bald war mein 
Bündelchen gepadt. Der Abſchied von den beiden Alten rührte 
mich tief, beide gaben mir ihren Segen mit auf den Weg, mit 
in's xebeh. Gretchen jchluchzte wie ein Kind, ich wollte ein 
Andenten, und ba jie das blaue Band umbatte, bat ih um 
dieſes, umd wie fie es mir gab, las id) ihr den Vers davon vor: 

‚Da Du weiht, mas ich empfinde, 
Reiche frei mir Deine Hand, 
Und das Band, das uns verbinde, 
Sei fein zartes Rofenband,* 

Sie hörte nicht darauf hin, fondern weinte fort; plößlich 
legte fie ihren Arm um meinen Hals, küßte mich und ſagte: 

„Selt, Sie behalten das dumme Gretchen lieb, und ver= 
geflen es nicht in der Fremde? Gelt, Das thun Sie nidt, 
Sie, der Sie mein einziger Freund waren!” 

Ich verſprach's und habe es gehalten. Der Poſtillon blies 
zum Abſchied und fort trug mich der Wagen, wie er mid) vor 
einem Jahre bergebracht, nur ſchied ich mit jchwererem Herzen. 
Der Poftillon, der mich damals fuhr, hatte richtig prophegeit, 
wie er blies: 

„Ueber’s Jahr, über's Jahr, wann i wiederfonm,* 
denn; id) fuhr zurüd nad) der Heimath. 


Fünftes Gapitel. 

Auf der Univerfität hatte ich bald einige Freunde gefuns 
den. Der Bruder Gretchens, der Theologie ftudirte, und ein 
junger Mediciner waren mein täglicher Umgang. War ich auch 
im; Ganzen ein heiterer, lebensluftiger Burſch, jo hielt ich mic) 
dod) ‚vom dem echten Studentenleben fern. Dit dem Pfarrer 
ftand ich im lebhafter Gorrefpondenz, ebenſo mit dem Grelchen. 
Ihre Briefe habe ich noch, und werde fie "wie ein Heiligthum 
hüten, fie zeigen jo viel, trogdem fie jo einfach, jo natürlich 
find, denn fie zeigen den ganzen Entwidelungsgang vom jungen 
Mädchen zur Jungfrau. Nach anderthalb ‚Jahren hörte die 
Eorrejpondenz auf, die Jungfrau war zum vollen Verſtändniß 
gelommen, fie durfte feine Briefe mehr mit einem jungen Darm 


ſein 

Nach zwei Jahren verließ ich die Univerſität, um auf einer 
anderen fernere zwei Jahre zu ftudiren und dann das Eramen 
zu machen. Eines Tages erhielt ich von dem Miediciner einen 
Brief, er ſchrieb, ich follte mit ihm und dem munmehrigen 
Viarzer, dem Bruder Greichens, eine Reife machen, und dabei 


aud) den Ort berühren, wo 1 vor vier —* Squlehrer 
war. Er ſtände im Begriff ſich zu verloben, und da er meine 
Anſichten von der Ehe kenne, ſo ſollte ich zuvor urtheilen, ob 
ſeine Wahl eine gute ſei oder nicht. Deshalb würde er mir 
den Namen nicht nennen, mein Den ſollte entſcheiden und die 
Richtige erkennen. 

Ich war mit der Reife — und fo jogen wir 
Drei von Ort zu Ort, die Kreuz und Duer, wurden überall 
gut aufgenommen, umd die Aufgabe, die Auserwählte herauszu- 
finden, warb mir immer fchtwieriger, da mein Freund überall 
bei den Damen liebevolles Gntgegentommen fand. Auch den 
Ort bejuchten wir, der mir nad) meinem Heimathsort der liebfie 
war, und dort mußten wir längere Zeit verweilen. Der alte 
Piarrer freute fid) mich wieder zu fehen, Gretdhen fam mir 
entgegen, gab mir die Hand und redete mich, trotz meines 
Sträubens, immer nur mit Here Profeſſor an. Wie id) Darüber 
ſchalt, meinte fie: „Wir find älter getvorden, es ift beffer fo.” 

An einem Abend, ala wir traulich zufammen plauberten, 
fam das Geipräd von ungefähr auf den Mberglauben. Jeder 
wußte Beiipiele von abergläubifchen Leuten anzuführen, plöß- 
lic) meinte der Mediciner, auch ich fei nicht frei davon. Eo 
habe er bei umferer Studienzeit geſehen, daß ich ein blauſeide⸗ 
ned Band, mit fonderbaren Schriftzügen darauf, wie einen 
Talisman verehrt, und daß er feit überzengt fei, daß ich mur 
durch die Macht eben dieſes Talismans ſo folide und jo zu— 
rücgezogen hätte Ieben fünmen. Ich ſah Gretden an, wie 
mein Freund fo aus der Schule ſchwahttte, jie hatte die Augen 
geſenlt und bald unterbrady fie den Spredyer und gab bem 
Geſpräch eine andere Wendung. Als ich fie aber am anderen 
Tage allein traf, fragte fie mich: 

„Und iſt & mwirflid) wahr, Herr Profeffor, daß mein 
Band einen ſolchen Einfluß ausgeübt hat auf Ihr Thun und 
Treiben ?* 

„Gewiß,“ erwiederte ih, „und weit mehr wie dies. Du — 
Sie verzeihen! Sie waren ſtets mein Jdeal, für das id) lebte, 
mein Schußengel in jeglicher Gefahr. O! Greichen, Könnte ich 
Ihnen dienen, um Ihnen zu zeigen, wie gut ih Ihnen bin. 
D! könnte doch das in Erfüllung gehen, was auf dem Band 
fteht und was ich Ihnen zum Abſchied fagte: 

„Da Du weißt, was id) empfinde, 
Reiche frei mir Deine Hand, 
Und das Band, das uns verbinde, 
Sei fein zartes Roſenband.“ 

Sie ſaß ſtumm da, in ihrem Inneren ſchien fie mit ſich 
zu fämpfen, dann jagte fie leiſe: „Es kann micht fein, nein, es 
lann nicht fein, bleiben Sie mein Freund, wie Sie «8 waren, 
es fann nicht fein.” — 

In meinem Innern tobte es wild, es kann nicht fein, hatte 
fie gefagt, und warum? DO! Ich Narr, war ich doch mit mei— 
nem Freund auf die Braufwahl gefahren, und waren wir doch 
gerade hier länger wie fonft irgendwo geblieben. Nur eines 
war mir unklar, ſeit wann mochten fie ſich kennen? Doch auch 
hierüber erhielt id Aufſchluß, denn zur Zeit wie er nach une 
ter Trennung nad einer anderen Iniverfität ging, war fie 
dort längere Seit zum Beſuch bei Verwandten, wo fie fidh oft 
getroffen. 

Ganz zerfallen mit mir und der Welt war ich am ande 
ren Tage, nachdem ich die unglüdjelige Entdeckung gemacht 
hatte, Allen fiel mein veränderte Benehmen auf, ich entichjuls 
digle mich mit einem ſchlechten Brief, den ich von Haufe be 
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fommen, und ber mid unveryiglich zurüceief. 35 pa ckte ſchnell 


zufammen, nahm in aller Eile Abſchied, um meine mübfam er⸗ 
rungene Faffung nicht zu verlieren und reiste ab. 
Erſt nad) einigen Tagen wurde ich wieder zubiger; 


ſchrieb an Gretchen: 
Geliebtes Greichen! 


„Seitdem id) Sie fannte waren Sie mein Ideal, für dad 
ich fämpfte, für das ich firebte. Nur für Sie war es, daß id 
mein ruhiges Plägchen aufgab und empor zum Himmel fliegen 
wollte. Ich Thor! Ich wollte zum Himmel, fleigen und lonnte 
die Sommenjtrahlen nicht ertragen und ſtürzte auf die Erde 

b. 

„Ich habe Sie geliebt, wie man nicht beiliger lieben kann, 
doch Sie waren mir nicht beftimmt. Es iſt eim feliger Ge— 
danke, den ein Weifer des Alterthums erdacht, daß die Seelen 
der Menſchen getrennt im Weltall wären und nur, wenn fid) 
zwei zu einander gehörende Theile getroffen, zwei Menichen, die 
für einander bejtimmt, zuſammen gelommen wären, Ich glaubte 
in Ihnen den zu mir gehörenden Theil der Seele gefunden, 
doch ich habe mich getäuscht. 

„Sie werden glüdlich werden an der Seite meines Freundes, 
und wenn Sie es find, und daß, was ich Ihnen als das höchſte 
bezeichnet, das eine Frau werden kann, wenn Sie ald Königin 
an Ihrem Herd in Ihrem Haufe berrichen, dann denlen Sie 
auch zuweilen an Ihren Freund in der Ferne!“ 


Sechstes Capitel. 

Ich ging einige Jahre auf Reiſen. Das Streben nach 
ehwas Höherem hatte ich verloren. Ich zog hier in dieſes 
Städtchen, und da ich von den Menſchen getrennt jein wollte, 
fo gab ich mich meinen einzigen Freunden, den Büchern, bin. 

Gretchen, die jeht chen einige Jahre neben ihrem Gatten 
in ber ftillen Erde ruht, hat mir gezeigt, daß ich Recht hatte, 
wie ich fagte, das Reich der Frau ift ihr Herd. Kinder und 
Enkel hüpften freudig dort umher, dort, wo die Dlutterliebe 
waltete, dort wo das Mutterauge wachte. 

Nicht ohme Grund bin ich im dieſes Städtdjen gezogen ; 
bier war id) noch bei denen, die id) Lichte, 

Und Du, mein Sohn, für den ich dieſe Zeilen ſchrieb, 
und der Du jo oft erftaunt auf mich blidteft, wenn id) Dich 
liebfoßte, wiſſe, daß wenn Du am Grabe Deiner Großmutter 
beteft, Du am Grabe derjenigen bijl, bie ich einjt und die ich 
immer geliebt. 

Der Lindenbaum hält feinen Kopf gerade in die Höhe, «8 
flüſtert nicht mehr in den Zweigen, Alles iſt ſtill. — Auch ich 
ſchweige — meine Geſchichte ift zu Ende. 


Charaktere aus den Alpen. 
ESchluß.) 
2. Almerin und Holzknecht. 


Unter ab und mehr Almerinnen, die ich ‘gewiß auf 
meinen vielen Wanderungen durd) das Alpengebiet —— 
entſptachen nur ſehr wenige, die ich am ben Fingern herzählen 
lönnte, annähernd dem Begriffe von Schönheit, welchen ber 
Stöhlerglaube der cipilifirten Leute gewöhnli 
a9 nad Kin to Der Bauer, bei e —— 
un ein ieh, ihrer und Wartung au m 
matten anvertraut, verlangt 8 ihnen nicht — 53* 
Eigenſchaft, und Vieh daß fie handfefte und 
Dirnen ſeien. Der „Auftrieb geigieht, — — von 
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im comfort Valle 
Stalle getrennt ift, an ſich jelber. nüchſten Morgen ber 
— Arbeit, die: ſich durch drei Monate und darüber. mit 
ein ge gleich bleibt. 
9 hat kaum gegraut, jo geht die, Almerin die ihr 
BR 2 one mit dem Mellſechter ab, um jie dann Stüd 
für Stüd auf die um die Hütte liegenden Zriftpläge binaus« 
zulaſſen, wo ber Ag u: als gr Perle in den Alche⸗ 
millenbechern zitter das Bieh weibet, bleibt die 
Almerin nicht etwa unihätigs "ie fucht überall und ſelbſt auf 
auf die Wänden würzige Sräuter zujammen und Mlettert 
—RX s umd IK = — —215. unter 3 
mengen, das fie im Gras miſchlep as 
Meiten —— Mittag geſchieht im Freien und fie ruft zu diefem 
Siedle die Kühe ihren Namen auf, die aud) willig Auf diefen 
Ruf eye as z men fid) ihre Lieblinge ein, für 
bie fie auch gama ba dere Namen, ald: Gamsl, Hirſch 
Dodarl, — *— u. ſ. w. bat. Es giebt darunter Fir 
Trufige, die ſich abfeit verfleigen und ihrem Lodrufe nicht fo= 
fort folgen. Stundenla * ſie die Verirrten aufſuchen, 
die ſie mit nicht allzu gemeinten Vorwürfen auszankt und 
zum Mellplaßtze — Nachdem ſämmtli ki ⸗ 
molten, bereitet die Almerin ihr eigenes Mittageſſen, das im 
lederften Falle aus einem Schmalzloche befteht. hre —— 
linge bleiben auf der Weide und fie hat den Nachmittag 
und Sechter blank —X ſcheuern und im Stalle zu fegen, da} > 
faum fo viel Zeit bI eine Spannlang auf einem X 
ſprung auszulugen * erzhaft ug — Vielleicht 
— t, das iſt ihr geheimes —— rei mi 
ungeböit, und rd ſich ein lufti g nicht 
— am ur Ku ein. * auch nichts 
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daran, wenn er nicht kommt, und fie hat feine det zum miüf- 

figen „Hangen und Bangen“ ; es fehren die Kühe zur Nadıte 


rube heim, und mit Salz gemengtes im Vortuche * 
reicht ſie ad die begehrlich an ihr vorüber muß, ein 
voll von diejer Delicateffe. 

ie hart fie uf —S immer das Nämliche zu ne 
fie ift Frobsmuh Daba mat wird fie „ Alle der 
zagt“, werm ber Nebel 3 lang ſchwer auf ber * lagert 


eine ie 
oder —E— 
— * — Ri * hr 
Ipe, bier ſucht fie für die Kur ie Ufrä an, 
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fammen und mengt | ie unter das Futier und ein centner- 
ſchwerer Stein * iht vom Herzen, wenn ihre Patientin friſch 
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Ipe feſtlich, wenn anders ein Unglück oben geſchehen 
fein Et abgängig iſt. Der Bayer ver It De learn bie 
be des Sommers. mit einem bunten Tüchlein, umd fie er 


zählt an den langen Winterabenden von ihrem Tuftigen Leben 


auf der Alpe 
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greife und billige ich feine Sympathie * dieſe Galtung biede⸗ 
ver und kräfliger Menſchen. Man muß einen ſolchen Menſchen 
arbeiten geſehen haben, um ihn zu achten. Mit Anbruch der 
milden Jahreszeit zieht er in den „Schlag“, der ihm vom Forſt⸗ 
amte zugewieſen, und jchafft bort unter Zeitung des Paß⸗ 
ted" vom orgen bis in bie finfende Radıt. Der 

als ſchlagbar angeterbte Baum fällt ficher auf die Stelle, die 
er ihm mit dem erſten Arthiebe vorgezeichnet hat; die zu Bo— 
den Hiegende Leiche wird mit erflaunlicher gr abge · 
wipfelt und abgeäftet, und * ſchnell geht das Klieben der 
Scheiter mit dem Möſel vor fi, nachdem früher die Stämme 
in „Broden“ oder „Blöde” gebradht worden Iſt das 
gab in „Zaine” oder Stoͤße geichlichtet, dann ift mit der erften 
beit aud der Sommer vorüber, und es er an das 

„Ausbringen“ des Holzes aus dem Schlage. Die Steigeilen 
und neereifen an den Füßen, fährt er mit dem ſchwerbela— 
denen Schlitten von den hödjiten Wänden und Felsmauern zu 
den „Rießen“ und Wafjerllaufen ab, und ſolche Fahrten wieder- 
holen ſich oftmals an einem Wintertage. Damit ift die Arbeit 
noch nicht aus und vorüber, es muß noch das von den Höhen 
ebrachte Holz aus den ‚Rießen“ und „lauswaflern” im die 
—6 und Seen getriftet und geflößt und aus lehteren wieder 
in „Bogen“ zum ferneren Ausladbungsplaße verführt werden. 
Jede dieſer Arbeiten ift mit den drobendften Gefahren verbuns 
den und mit einem a ng Schritte gleihjam das Leben in 
die Schanze geſchlagen. Un jedem Samätag nad Mittag ver- 
läßt der Holztuccht den Schlag oder die Triftung und fehrt 
zu Weib und Kind in die Kaiſche“ oder Hülte heim, wo er 
über den Sonntag zum Gotteöbienjte und zu feiner Aufheite- 


rung bleibt, 
gr ift aber auch da nicht müſſig, ſondern ſchleiſt, feilt und 
beflert ſich fein Werkzeug für die Arbeit der nmädhiten Woche. 
Am Montag, im Sonmenbrande des Mittags und bei dem 
öbiten Wetter, fieht man ihn wieder, rüftet mit Zugjäge, 
ade, Möſel, Schaden, Bohrer und Sappel, den Mundvorrath 
von Mehl, Schmalz, Gries, Salz und, wenn es gut gebt, ein 
Stüd Sped oder Pöleifleiih im Budeljade, zum Schlage, 
zur Klauſe und zum Aufzug wandern. Died ewige Einerlei 
der gefahrvolliten Arbeit macht den meitergebräunten Mann 
nicht mürriſch und verdrofien ; ernft, aber nicht verzagt, iſt fein 
Ausfehen, und er hat immer ein huſtiges Wort für die „Almes 
rin“, die ihm begegnet, in Bereitſchaft. Der Lohn, den er ſich 
verdient, reiht faum für die beiceibenfien Bedürfnifie bin. Er 
ift zwar verjchrieen, daß er durch eim gelegentliches „Wildern“ 
diejen Lohn eiwas aufbeflere; doch hat er in diefer Beziehung 
einen ſchlechteren als verdienten Ruf, mag, ihm gleich zumeilen 
die Luft amwandeln, zur ‚Büchſe“ zu greifen, wenn das Wild⸗ 
pret neben ihm ftreicht und flüchtig wird; die Zeit ift längſt 
vorbei, da er noch im Buſch oder delsloch einen „Schießprügel“ 
Pl bielt, jeßt darf er mur mehr mit der Art und Säge 

handthiren. 

Falls er wirllich noch etwas über ſeinen geringen Lohn 
verdienen will, muß er dies durch Wurzelgraben, oder, ſoferne 
er eine kunſtfertige Hand hat, durch Holzſchnihereien und mit 
anderer Boſelei. 


Mannidhfaltiges. 


— Der „Globus“ fchreibt über einen am der Küſte von 
Reufeeland ‚gelongenen den Zoologen bisher völlig unbelannten 
Marjupialfiih: Kine den Zoologen bisher unbefannte Species 
aus der ampbibiichen Thierwelt wurde im December vorigen 
Jahres von Neuſeeland nad Melbourne (Aujtralien) gebracht 
und t dort in öffentlichen Ausftellungen die allgemeinfte 
Aufmerkjamteit und Bewunderung. Das Thier hat eine mert- 
mwürdige Structur, und die Beſonderheiten haben eben den Bes 
Iier veranlaft, demſelben den, wie «8 fcheint, ſehr paflenden 

amen Sea-Kangaroo, See-fängurub, zu geben. Dex Fiſcher 
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Hanjen befand ſich im Juli vorigen Jahres mit feinem Boote 
am Meeresufer zwiichen Bonohoes und Malanni an der 
Weitküfte von Neufeeland, als er ein am Steande ftchendes 
wunderbares Geichöpf bemerkte. Er machte einen herzhaften 
Angriff auf den Freindling. Er jchlug mit dem Ruder feines 
Bootes dad Thier nieder und ergriff es dann beim Schwanze 
— denn es hatte einen Schwanz ähnlich dem des ſtänguruh, 
nur nicht ganz jo did. Aber der Schlag hatte nicht Fräjtıg ge= 
mug gewirtt. Das Thier machte eine raſche Wendung und 
adte mit. feinem furdytbaren Schiffe, welches dem der Haie 
Fehr gleicht und aus mehreren dichten Reihen äußerſt fcharfer, 
fägenartiger Zähne beiteht, feinen Angreifer beim Beine und 
verurfachte ihm drei jehr garjlige Wunden. Diefer gab indeß 
nicht nad), jondern wiederholte Weine mwuchtigen Schläge fo lange, 
bis er ſich der Beute vergemwifjert hatte. Das Thier hat einen 
weiten runden Bauch; an jeder Seite große dide Floßfedern; 
ein dem Haie gleichlommendes Maul mit oben ermähntem Ge= 
biſſe; eine lang vorgeftredte Inorpelige Schnauze und einen 
ausgeprägt filhartigen Geruch — aljo ſoweit entichieden Fiſch. 
Dann aber hat es wieder Beine ganz wie ein Känguruh, näm- 
lich hinten ein größeres und in der front blos ein rudimentä- 
res Paar. Und dieſe Nehnlichkeit wird noch durd die ihm 
eigene hüpfende Bewegung erhöht, ſowie durch den langen 
Schwanz, weldyer dem Thiere im Waller höchſt wahrſcheinlich 
als Ruder und zum Balanciren dient, und endlich nocd durch 
den Umftand, daß es zu der Familie der Marſupialia gehört. 


Es ſowohl Kiemen zum Gebrauche im a 
als ud andere Athmungswerlzeuge, welche feinem Aufenthalte 
in der freien Luft dienen — umd in dieſer Beziehung iſt es 


wieder Amphibie, mit förmlich entjchiedener Hinneigung zu den 
Karnivoren. Wenn aufrecht ſtehend, beträgt feine Höhe 2'/, 

uß, feine Länge dagegegen, vom Ende der Schnauze bis zur 

chwanzſpihe, mißt 5 Fuß. Der * hat das Fell dickes 
See-fänguruhs präpariren und gut ausſtopfen laffen und madıt 
damit ieht eine Runbdreife in ben auftralüdyen Golonieen, beab= 
ſichtigt aber auch England zu bejudyen und dann feinen Fang 
bei den dortigen Mufeen bejtend zu verwerthen. Den PBrofej- 
foren der Zoologie an der Univerjität Melbourne hat dieſes 
jonderbare Thier viel zu jchaffen gemadjt ; fie wiſſen es nicht 
recht umterzubringen. 


— Halle a. ©, 15. Sept. Während des heutigen 
Viehmarktes ereignete fich ein entjepliches Unglüd. Ein zu einer 
Menagerie gehöriger Magen. fuhr quer ‚über den Marktplatz 
und einer der die Thüre derſchließenden Bolzen war Ioder ge» 
worden, jo daß ſich dieſelbe plötzlich öffnete und zwei Bären 
unter fürchterfichem Brüllen aus dem Wagen heraußjprangen 
und mehrere Menf anfielen. Zwei Perſonen, eim junger 
Detonom und ein Pferdefnecht, wurden fofort von- ihnen zer⸗ 
fleiſcht und getödtet, während einer dritten der Unlerliefer jer⸗ 
malmt wurde, fo daß an ihrem Auflommen gezweifelt wird. 
Ein paniiher Schreden hemächtigte ſich ſämmllichet Marllbe- 
ſucher und ein wahres Glüd mar es, daf eine ring des 

eim⸗ 


86, —— enger gerade vom eg = 
fehrte und die beiden wüthenden Thiere mit dem Bapormeite 
niederflad). 


— Nitolaus P. war ein Stammgaft in der Schenke der 
Frau B. anf der Berfailler Strafe in Paris, Diefer Tage 
fam er wieder, feiner Gemohnbeit gemäß, in das Local und 
befahl ein Glas Wein. Die Wirthin trat mit der Frage an 
ihn: „Womit lann ich noch dienen ?" — „Mit nichts weiter,“ 
antwortete der Gaft. „Ich habe blos vierzig Sous, und um 
dieje muß ich Kohlen Jaufen, um mid zu erjtiden.” — „Sie 
fpeculiren ſchlecht, mein Herr,“ erwiderte die Wirthin, „zwei 

ous genügen gerade für einen Strid. Vertrinlen Sie das 
Uebrige " — „Sie haben Recht,“ ſprach Nikolaus und trant 
weiter. Anderen Tages fand mar ihn am einem Baume erhenlt. 


— 
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+ Im alten Haufe, 
Novelle von Hermann Uhde. 


In der —ftraße zu Nürnberg konnte man gegen das Ende 
der dreißiger Jahre noch ein baufälliges, großes Haus wahr- 
nehmen, deſſen dunlele, verritterte Wände, ſpitze Giebel und 
Heine Fenſter mit runden, von Blei eingefaßten Scheiben auf 
ein hohes Alter ſchließen ließen. E3 war im Styl des vier- 
zehnten oder fFünfzehnten Jahrhunderts aufgeführt. An den 
diden Ballen, melde das Fachwerlk bildeten , waren groteäte 
Charaktere eingegraben : Figuren oder Scenen aus der Bibli- 
ſchen Geſchichte wechſelten mit Tragen heidniſcher Gottheiten 
aufs Bizarrſte ab; oft kamen auch Geſtalten aus ſpäterer Zeit 
dazwiſchen, die meiſt in ſeltſamen, faſt unglaublichen Stellungen 
und Situationen dargeſtellt waren. Drachen- und Dämonen 
geitalten bildeten die Regentraufen ; oben auf dem Dache kreiſchte 
auf verrofteter Wetterftange eine halb zerbrochene Fahne; und 
um den Eindrud eines Patricierhaufes aus der Vorzeit zu ver— 
vollftändigen, ſah man in der Mitte der Firſte ein ſpihes Thürm⸗ 
hen fich erheben, welches, mit den Reflen einer rings umlau— 
fenden Galerie verfehen, augenfcheinlich dazu gedient hatte, längſt 
bermoderten Geſchlechtern Die gefällige Kurzweil einer Nund- 
ſchau über die Stadt und ihre Umgebungen zu gewähren. 

Vor dreikig Jahren freilih war von der Pracht und 
Herrlichteit diefer vergangenen Zeiten nichts mehr wahrzunehmen. 
Das alte Gebäude fah recht herzlich vertwittert und lebensmüde 
aus, aber da es vorausſichtlich doch binnen kurzer Friſt den ſich 
immer dringender als nöthig erweiſenden Erweiterungen der 
engen Straße zum Opfer fallen mußte, jo hatte jein Befiker 
es für umnüß gehalten, noch irgend melde foftipielige Reparatur 
daran vornehmen zu laffen, und langfam ging das alte Haus 
feinem Verfall entgegen. 

So wurde es denn im feinem erflen und zweiten Stodhvert 
von Niemand bewohnt. — Nur in dem Erdgeſchoß Hauste ein 
greifer Miether, defien Erſcheinung faft fo ſeitſam und abjon« 
derlich war, twie das graue Gebäude Selber, 

VUeber feine Gewohnheiten und Lebensweiſe wußte Niemand 
auch nur das geringfte Nähere. Das Einzige, was verlautete, 
war, daß der Alte nur einen ganz geringen Miethzins zahle ; 
daß er ber Bruder eines reichen Juweliers jei und einst felber 
das gleiche Gewerbe betrieben habe. Da die Stubenfenfter fehr 
hoch lagen und früh am Abend überdies durch vorgefchte Laden 
gegen jeden neugierigen Blick geſchützt wurden, jo konnten die 
geſchwätzigen Zungen der Nachbarſchaft zu ihrem größten Leid- 
weſen auch nicht die leifefte Gewißheit über die Bewohner des 
dunfelen Hauſes, ſowie über deren Thun und Treiben erfahren. 
Selbſt die oben angedeuteten Gerüchte über Herrn Groning — 
fo follte der alte Mann ſich nennen — blieben eben nichts, als 
Gerüchte, 

So oft der Greis fein Haus verließ, gab fein ſchäbiger 
ſchwarzer Anzug, den er Winters und Sommers trug, feine 
hagere, gebeugte Figur, fein faltenreiches Geficht, das fpärliche 
weiße Haar, welches unter einer von Motten zerfreflenen Pelze 
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mũtze wirr hervorſchaute, und ſeine weiten Taſchen, in denen 
ſich allemal ſeltſam geformte, räthſelhafte Gegenftände verbar« 
gen, Anlaß zu einer Menge der gewagteften Bermuthungen, 
welchen ein um fo freierer Spielraum blieb, als ſich eine feft- 
ftehende Thatjache, welde der Neugierde und Klatſchſucht der 
Nachbarn den genügenden Stoff dargeboten hätte, auf Feine 
Weile ermitteln lich. 

Groning hatte ein einziges Kind, eine bildichöne Tochter 
Namens Erneftine, welche etwa zwanzig Jahre zählen mochte 
und deren bejcheidene umd fittjame Erjheinung Jedermann une 
willlürlich für fie einnehmen mußte. 

Das junge Mädchen arbeitele den ganzen Tag lang für 
eines der erften Modewwaarenmagazine Berlin’s, und von ihrem 
Geichid, ihrer Gewandtheit verlautete viel Günſtiges. Sie ver- 
ließ das alte Haus nur, wenn fie fertige Stidereien fortzutra- 
gen oder Meine Einkäufe für ihren einfachen Haushalt zu befor- 
gen hatte, dem jie ganz allein vorftand. Ihr janftes, freunds 
liches Weſen, ihre Befcheidenheit, ein Zug liebenstwürdiger Schel« 
merei, den man bisweilen bei ihr wahrnahm, hatte fie zum 
Liebling Alter gemacht, die mit ihr in Berührung fameı, 

Sobald jedoch eine dreifle Gemüjehändlerin oder ein plau— 
derhafter Gewürzträmer fie voll Neugier über die Beichäftigung 
ihres Naters, über ihre Familie, über ihre näheren Verhältniſſe 
ausforjchen wollte, antwortete jie nur mit einem Seufzer, ſchlug 
die Augen mieder und entfernte ſich mit einer höflichen, aber 
nichtäfagenden Erwiederung, durch welche jene nicht mehr erfuh— 
ren, als fie zuvor jchon wußten. 

Auf dieſen einfahren Grundlagen hatte die geidhwähige 
Fama ein ganzes Gebäude der abentenerlichiten Mulhmaßungen 
aufgeführt. Sp war der alte Groning, oder „der Mann mit 
den jchäbigen Rod”, wie man ihn nannte, nad Einigen ein 
ſchmutziger Geizhals, der ji) in das Finſtere, unheimliche Ge— 
bäude zurüdgezogen, um jo wenig als möglic auszugeben und 
feine ungeheueren Schäße nicht anzugreifen, Wlan ſprach von 
fabelhaften Summen; von Milliarden, welche er einft jeiner 
Tochter hinterlaffen würde, 

Andere hatten beobachtet, wie die ganze Nacht hindurch 
in dem Erdgeſchoß des alten Haufes die Lampe jchimmerte, 
Hammerflang und zwiſchendurch das Geräuſch einer Weile ſich 
hören ließ: ganz in'sgeheim raunte man ſich etwas von „Falſch- 
mũnzerei“ in die Ohren. 

Wieder Andere zogen minder. fühne Schlüffe und behaup- 
teten nur, der Alte, früher ein ausgezeichneter Goldſchmied, jeht 
aber verarmt, Tiefere für feine Eollegen ſchwierige und kunſtvolle 
Arbeiten, welche einen Meifter erjten Ranges erforderten, 

Die Iektere Bermuthung hatte um jo mehr Wahrjcheinlich- 
teit für fi, als man ihn mehrmals im einige der erflen Ju— 
welierläden der Stadt hatte eintreten jehen. 

Man hätte meinen follen, daß wenigjlen® Emmeftine, bei 
ihrer Beicheidenheit und ESittjamfeit, nicht zum Gegenftand 
müffiger Klatſchereien geworden wäre. hr Kieid war ftet8 
vom einfachiten und billigften Stoff und nad) dem züdhtigften 
Schnitt; in Sprade und Manieren gab fi eine wahrhaft 
edele Herzensbildung fund. 
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Allein da man oftmals einen ſchlanlen, vornehm gelleide⸗ 
ten jungen Mann, auf deſſen ſchönem Geſicht die erſten Spu— 
ren eines ſchwarzen Schnurrbartes ſichtbar wurden, in der Nähe 


des duntelen Hauſes bemerft hatte, jo Mnüpfte man an dieſen 
geringfügigen Umftand die lieblofeften Betrachtungen, welche das 


Herz des jungen Mädchens ſicherlich mit der tiefften Trauer 
erfüllt haben würden, wenn fie dieſelben nur im Entferntejten | 


geahnt hätte. 

Der Klatſchſucht und Gemeinheit genügt eben der unſchein⸗ 
barfte Vorwand, ihr Gift zu verſprihen; und der gute Ruf 
eines Menſchen ift doch fo leicht, jo leicht vernichtet ! 

Un einem kalten Winterabende des Jahres 183* ſaßen 
Here Groning und feine Tochter in dem Hauptzimmer ihrer 
ärmlichen Wohnung beifammen, Wermlid war diefe Wohnung, 
doch nicht kahl; denn an den Wänden umber ftand auf breiten 
Borden eine große Anzahl von Flaſchen in den verjchiedeniten 
Formen und mit den mannichſachſten Bezeichnungen , Phiolen, 
Retorten, Gläſer, Töpfe, Kannen, Tiegel und Deſtillirkolben in 
bunteſter Unordnung durcheinander. Auf einem großen Eichen⸗ 
tiſche erblidte man Bruchftüde aller möglichen Dietalle, Mine— 
ralien und Berglafungen jeder Art. In einem Winlel des 
Zimmers war ein Meiner fteinerner Herb erbaut, auf weldem 
in diefem Augenblick ein helles euer, angefacht durch einen 
Blajebalg, emporloderte. Die dunfele Röthe deſſelben machte 
den fahlen Schein einer qualmenden Talgferze, welche in dem 
Halje einer zerbrochenen Flaſche ftedte, die als Leuchter dienen 
mußte, fajt ganz erbleichen. 

In diefer Verwirrung umd Unordnung konnte man indefjen 
die Werkzeuge eines Goldſchmiedes nicht entdeden, Wenn man 
den alten Groning anfab, wie er in jeinem verſchliſſenen Rode 
blaß, tiefgefurdhten Antlihes, und feuchend mit nimmermüder 
Hand den Blajebalg zog und von Zeit zu Zeit mit forſchen⸗ 
dem Blick in den Schmelztiegel ſtierte, ſo hätte man eher auf 
den Gedanlen kommen ſollen, man habe einen jener Alchymiſten 
des ſechzehnten Jahrhunderts vor ſich, die ihr Leben an die 
Entdeckung des Steines der Weiſen ſehtten, als einen Gold« 
ſchmied der Neuzeit, unter deſſen kunſtfertiger Hand ein Schmuck 
entftehen jollte, defien Beilimmung es war, eine Schöne des 
neunzehnten Jahrhundert zu zieren. 

Am anderen Ende des Saboratoriums — denn jo fann 
man den vorbeichriebenen Raum nennen — ſaß auf wurm— 
ftihigem Stuhle Erneſtine vor einem Meinen Tiſche, welcher 
ausſchließlich für ihren Gebrauch rejerirt und mit Stidereien 
und weiblicher Handarbeit bededit war. Sie nähte emfig beim 
Scheine jener ſchlechten Kerze, nur bisweilen innehaltend, um 
ihre vom Froſt erflarrten Finger am Feuer des Herdes wieder 
zu erwärmen. 

Plöplich unterbrach die hohle Stimme des Greifes die im 
dem Gemache herrſchende Stille. „Wanz gewiß,” rief er, „etzt 
ift && mir aufer Zweifel, während meiner Abweſenheit war 
Jemand bier!" Zugleich nahm er aus dem auf dem großen 
Tiſche herrfchenden Gewirr einen Tiegel hervor, deſſen Inhalt 
er genau betrachtete. 

„Aber Fieber Vater,“ jagte das junge Mädchen, leicht er 
röthend, „wie lommſt Du auf diefe Muthmaßung?“ 

„Es ift Jemand hier gewejen!* wiederholte ber Alte mit 
Beitimmtheit. „Ich weiß, Du würdeft um Alles in der Melt 
meine Schmelztiegel nicht anrühren; aber dieſer hier iſt offen 
gewejen. Antwworte, Kind! Wer hat mein Laboratorium beſucht ?* 





Erneftine erröthete tiefer. 
Vater.“ 

„seine Lüge!” unterbrad fie ernit der Greis. Dann 
blidte er argwöhniſch umher, — ald er plößlich einen gelben 
Handſchuh gewahrte, welcher vergefien auf einem Tiſche lag. 

„Wem gehört diefer Handſchuh?“ fragte er nachdrucksvoll. 

„Ohne Zweifel — mir... .!* lautete die leife Antwort, 

„seine Lüge, jage ih. Lab mid) Alles wiſſen!“ 

„D mein Vater... . ich flehe Did) inftändig — zürne 
mir nicht!“ 

„Nun? Nun?" drängte angftvoll der Greiz. 

„Mein Vetter Julius ift hier geweſen!“ 

„Er, und wieder Er!” rief der Yaborant, inben er ben 
Handſchuh mit dem Ausdrud des heftigjien Verdruſſes zu Bor 
den ſchleuderte. „Warum empfingit Du ihn während meiner 
Abweſenheit — troß meiner gemejienften Befehle ?* 

„Er ift der Freund meiner Sinderjahre! Erinnerft Du 
Dich nicht mehr jener Zeit, wo Du mit meinem Oheim aſſo— 
eirt warjt? O, Ihr waret Beide fo reich, jo glüdlih! Julius 
hängt noch immer mit alter treuer Liebe an Dir; und hätteft 
Du ihm nicht wiederholt die Thür gewielen . . .“ 

„Ich Hatte meine guten Gründe dazu!” unterbrad) fie 
hier hifig der Greis. Iſt er micht der Sohn jenes Mannes, 
der mich für geiftesfrant erflären und unter eine Vormund— 
jchaft ftellen laffen wollte? der Sohn jenes Berblendeten, der 
mic) unter Hohngelächter aus dem Haufe ſtieß, als ich lam, 
ihm für einige Bagatellen Millionen in Ausſicht zu  ftellen ? 
It das noch nicht genug, um mit dem entarteten Bruder und 
feiner ganzen Sippe zu brechen für immer ? Soll id) es ertra⸗ 
gen, wie fie mit der ganzen Aufgeblafenheit des Gelditolzes auf 
mein jehiges Elend herabſehen? Nein, nein; nur eine Heine 
Gould, — der Tag wird fommen, wo meine Verfuche glüd« 
lic) gelungen find; und dann ....“ 

„O liebfter Vater I" fiel ihm Ermeftine in die Rede, „Ju— 
lius ift nicht jo ſchroffen Ehnrakters, als fein Vater. Wenn 
Du mwühteft, wie jebe ihm unjere Armuth zu Herzen geht! 
Vor wenig Tagen nod), als er unſere kärgliche Einrichtung 
ſah, traten ihm die Thränen in die Augen. Er fragte drin» 
gend, ob unfere Hilfsmittel denn ganz erſchöpft feien ? und bot 
mir auf das Schonendfle an... ." 

. .. was Du Hoffentlich mit Entrüftung von Dir ger 
wieſen haft!” rief der alte Mann in großer Aufregung. 

„Ich Habe nichts angenommen, lieber Water!” verfehte 
Erneftine langfam und gejenkten Hauptes. „Ich weih, Du 
würdeft eher Hungers jterben, als von Deiner Familie ein 
Almofen empfangen; — und id, — ich fterbe mit Dir!“ 

„Nein mein Sind — wir werden nicht jterben!“ fagte 
Groning wei. „Wir werden leben, und eines Tages reicher 
und begüterter fein, als die mädhtigften Sönige der Erde.“ 

Das junge Mädchen antwortete nur mit einem Seufzer 
und nahm dann ſchweigend die Arbeit wieder auf. 

(Fortfegung folgt.) 


„sh verſichere Did, lieber 





Fürftlihe Gunſtdamen Der Rococcozeit. 


Die deutichen Fürſten des ſiebzehnten und adhtzehnten 
Jahrhunderts unternahmen nicht umfonft die große Tour; heim» 
fehrend wollte jeder, der die franzöfiichen Hertlichteiten geichaut, 
jein Berfailles befigen und die Parforcefagd nad) Ludwigs XIV. 
Beifpiel abhalten. 
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Bon Gunzenhauſen bis Ansbach -erfiredte ſich das mark⸗ 
gräfliche Jagdgebiet der Brandenburger. Wenn in der guten 
alten Zeit eine Poſtchaiſe langſam von der Seite ber ber 
——— zurollle, lonnte der Reiſende grünes, parlartiges 

evier erbliden. Hinter der Umfafjungsmauer tauchten zahl 
reiche niedrige Gebäude auf. Das eigentliche Schloß, der alte 
Edelſih der Sedendorfe, von denen die Landesfürſten den Beſitz 
im Jahre 1600 erwarben, daneben noch eigene Heine rothe 
Wohnhäufer für befondere Günftlinge und was außerdem zur 
Bequemlichteit eines glänzenden Oofftnates diente, Gärten und 
Felder, Höfe, aber bejonders Wald lagen dazwiſchen, den ftatt- 
lichen Gompley von Trießdorf bilbend, 

Die Fürften des achtzehnten Jahrhunderts konnten nod) 
ihrer Umgebung den Stempel ihrer Perjönlichfeit aufdrüden. 

er regierende Herr war ein gewaltiger Jäger, deshalb mahnte 
in Trießdorf auch mehr oder minder Alles an die Jagd. Seit 
die Anſbacher Markgrafen das Gut befaken, hielten fie es 
hoch, oft befam es die Gemahlin zum Leibgeding. Es war ihnen 
der Yandfih wie eine Geliebte J das Reſidenzſchloß gleich der 
angetrauten Gattin. Zu der einen rief die falte Pflicht, freie 
Neigung lodte put anderen. Die Vormünderin Chriſtiane 
Gharlotte von Württemberg, die jo gerne baute, hat Trießdorf 
ihrem Sohne Karl Friedrich Wilhelm ſchon als prächtiges 
fürftliches Luſtſchloß hinterlaffen — mit Yiebe fuhr er fort, es 
gu Ihmüden. In Trießdorf wurde dem jungen Markgrafen 

nn auch wohl — da jtreifte er alle Feſſeln ab — daheim 
blieb die Negierungsjorge und häufig aud) die Markgräfin. 

Zwei Neiter jprengten aus dem Park auf die Sirafe, an 
der jtattlichen Haltung und reichen Tracht fonnte jie Jeder 
leicht al3 Edelleute erfennen, aber die ihnen folgenden Diener in 
Hofliwre ließen auf den Fürſten ſelbſt jchließen. 

Ein blonder junger Dann mit lebhaft gefärbten, rundem 
Geſichte, aus dem ein Paar freundliche blaue Augen ſchauen — 
das iſt der Landesherr, und ihm zur Seite hält ſich ſein treuer 
Gejelle, der Freiherr Wolf Eberhard von Reihenſtein. Noch 
Einer vom alten Schrot und Korn, der feinen Fürſten licht 
und ihm entgegentritt, wo Ehre und Gewiſſen es gebieten — 
fein feiler Hofſchranze. 

Waidwerk und Werde liefern Stoff genug zur Unterhal⸗ 
tung, die edelen Renner traben aus und drei Meden find raid) 
zurudgelegt. Natürlich ericheinen Köpfe an den Fenſtern, wäh: 
rend Karl Friedrich mit feinem Reije-Oberjtallmeifter über die 
Sirafen jprengt. 

An der Hofapothete jchaut der Markgraf empor, als ob 
er etwas ſuche, und lächelt freundlich, da er es findet. Auch 
der Begleiter folgt mit dem Blide der Richtung und fieht ein 
liebliches, blondes Mädchen mit treuinnigen blauen Augen, das 
yittig erröthet und ſich tief neigt. 

_ „Seit Wochen bliden der Fürſt umd fein Lieblingsgefährte 

täglıc) der ſchönen Eliſabeih ins Geficht. Sie ift eine niedere 

Diagd, doch hindert das den Brandenburger Markgrafen nicht, 

fe zu — was ihm nie mit Louiſe Friederile von Preußen 
gegnet. 

Als Kinder wurden ſie vermählt. Karl Friedrich war 
unter eiſerner Strenge im einſamen Jagdſchloſſe roh und wild 
aufgewachſen, die überfeinerte Königstochter paßte nicht zu ihm. 
Launen der jungen Frau fließen den Gatten zurüd, und der 
allmächtige Günftling, Hofmarſchall Freiherr — Bernhard 
db. Seclendorf ſchürte Die Zwietracht. So fand die holde Eli— 
ſabelh das Herz des Fürſien frei. 

Schon arbeitet der ſtarle, leidenſchaftliche Wille des Mark⸗ 
grafen daran, die Schranken zu durchbrechen, die ihn von dem 
demüfbigen Mädchen trennen. Sinnend lenkt er das Pferd 

um Heimritte, und auch der Begleiter ſchweigt, während fein 
Bir oldenem Liebestraume nabtäng., Plötzlich bemmt ein 
v 


chafpferch das wild aufbäumende Karl Friedrichs, der 


feldeimwärtd gejagt. Die zitternden Hände verfagen dem 
Schäfer den Sierfi — allzu lange für den rafenden Korn des 
Markgrafen. 





„Deine Piſtolen!“ ſchnaubt Karl Friedrich den Ges 
Mn 


n an. 

„Sereniſſimus, fie find abgeſchoſſen,“ giebt der Ober⸗ 
Stallmeilter zur Antwort, falt und fejt, wie er allein dem 
Wuthanfällen des Fürſten entgegenzutreten pflegte. 

Verjtimmt und ſchweigend erreichen fie das Thor von 
Trießdorf. Plötzlich fährt Neikenftein in die Halfter, reißt 
feine Reiterpiftoten heraus und feuert fie in die Luft. 

„Was war das ?* fragte der Fürſt zjornig. 

„Sie würden heute weniger ruhig Ichlafen, wenn es eine 
en Stunde früher gefnallt hätte,“ erwidert der unerjchrodene 

ann. 

Es war nicht das erſte Mal, dab der Oberjtallmeifter 
zwiſchen den hikigen Gebieter und ein bedrohted Menſchen⸗ 
leben trat. Solche Züge knüpften das Band feiter. Der Herr 
mußte jeinen Diener achten. 

Die blonde Liefe kam ins Fürſtenſchloß und erhielt daß 
beicheidene Amt, die Betten zu bereiten. Yange füllte fie es 
nicht aus, In einer verftedten Etelle des Trießdorfer Parles 
baute ji) der Markgraf ein Fallenhaus und wies es jeiner 
Taube ala Neſt an. Dort pflogen fie jtiller Liebe, der jäh— 


bi 


zornige, wilde Fürſt und das ſchüchterne, janfte Weib. 

Starl Friedrich war fein Wüſtling, der Befriedigung ber 
Sinnlichkeit fuchte und durch rajchen Wechſel die Luft teigerte, 
„Die Bettliefel*, wie fie der fcharfe Spott der Hofleute taufte, - 
wurde ihm die Hausfrau. Bei ihr fand er eim Heimweſen, 
von anftrengender Jagd heimlehrend. Sie verjtand weiblich die 
allzu ſchroffen Seiten des rauhen Herrn zu mildern, 

Der Hof von Ansbach bot ein eigenthümliches Bild; er 
theilte fih in ſcharf abgejonderte Gruppen. Um Karl Friede 
rich ſchaarten ſich die Genojlen feiner Jagd- und Tafelfreuden; 
in der Mitte der etwas twüften Gejellen tauchte die blonde 
Elifabeth auf. Die Markgräfin hatte, nachdem der Erbpring 
geboren, ihren Wohnfig nad dem Schloſſe ne ver⸗ 
legt. Die durch fremden Einfluß herbeigeführten Berjöhnuns 
— —— niemals dauern, jo trennte ſich das fürſtliche Paar 

eiwillig. 

De eigentliche Regent war der Freiherr Ludwig Chris 
toph v. Sedendorf. Sein reichäritterfchaftliches Geſchlecht bes 
aß politiichen Einfluß gleichſam erblih und hatte weitvers 
zweigt bei den meiften deutſchen Händeln bie Hände im Spiele, 
Die beiden Linien von Dber- und Unterzenn unterftüßten ſich 

mbvetterlihjt. So empfing auch der einflugreiche Mini 
mde Geſandte in Triedorf, ertheilte Audienzen und herrſ 
en Einfluß der Markgräfin hatte er im Keime zerjtört; „die 
Bettliefel* wagte ich nie aus ihrer ſehr beicheidenen Sphäre, 
Lange mag der mächtige, ftolze Dann eine neue Perſönlichleit 
überjehen haben, die in den Kreis des Faltenhaujes trat — 
und als erſt Sedendorf den emporjleigenden Dann bemerkte, 
da war deö Lehteren Urtheil geiprochen. 

Nitolaus Schaudy, ein wohlhabender Wirthsjohn, hatte 
ftudirt und war in den Staatädienft getreten ; körperlich wohl 
ausgeftattet, fam er in ae bei den Marlgrafen, Ihm 
wählte Karl Friedrich zur Belorgung einer Angelegenheit, die 
Gewandtheit erforderte. Hausvälerlich wünjchte der Fürſt dem 
Kindern jeiner Clifabelh eine glänzende Zukmft zu fichern, 
Mehrere heimfallende Kitterlehen nebjt erkauften Gütern wur⸗ 
den zur Ausftattung verwendet; der bewährte Schaudy erhielt 
die Verwaltung. Auch mußte er öfter nad Wien, Standess 
erhöhung für die illegitimen Fürſtenſprößlinge zu erwerben, 
Wirtlich brachte der Umerhändler den Namen Freiherrn 
v. Fallenhauſen für die Jungen der Bettlieſel mit; er ſelbſt 
ra von der feßten Wiener Reife als Freiherr v, Schauen⸗ 

m. 

Seht ftand der ſchöne, ftatilihe Mann im Zenith feines 
Glüdes, und wahricheinlid war ibm Eleonore v. Fallenhauſen 
mit anjehnlihem Kapitale zur Gattin bejtimmt; nun war 
Nikolaus Schaudy zu feinem Werderben jo hoch gewachien, da 
ihn Sedendorf maß ald Gegner und möglichen Nebenbubler, 
Das Tyeldgejchrei, welches unjere Tage erfchüttert: „Die H 
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en Hie Habsburg!‘ es begann damals eben laut zu wer⸗ 

‚ denn auch die Brandenburger waren gewaltig gewachſen 
und Waren dem mächligften der beutjchen Yürftenhäufer den 
Fehdehandjchuh hin. 

Lange hörte. Karl Friedrich mehr, auf die Späfle jeines 
Inftigen Rathes, des ehemaligen Feuchtwanger Bürgermeifters 
MWünichenmeier, als auf das Grollen des fih im Peiche 
en Sturmes, und doch wurde er eben als Neichd- 

and mehrfach davon berührt. 

Schon zum Jahre 1732 erwähnen die Annalen dunlel 
einet conspiratio contra Serenissimum; fpäter mußte ein 
ng a are den Kopf hergeben. Dies lonnte Alles noch 
der Minifter beforgen ; ſchließlich that noth, daß der Landes- 
berr immt auf eine Geite trete. teiferen Jahren 
wurde Karl Friedrih von den Blattern ergriffen und das 
ge Land ſchate Deputationen, zur Genefung zu gratuliren. 

Dd fein Vater hergeſtellt war, trat der Kbyein, Karl 
Werander mit ſtattlichem Geleite feine zweite Bildungsreife 
am. Die Parteien begannen nun, ſich — abzuzeichnen; 
Seckendorf bereitele ſeine Schachzüge vor. Der Reichsfreihert 
dv. Seckendorf · Aberdar, Oberzenner Linie, war gut öfterreichiich 
— Karl Friedrich mußte es, troß Brandenburger Stammes» 
einbeit, ebenfalls fein. Das lodere Reiſeleben hatte die Ge- 
undheit des jungen Alexander zerrüttet, Darüber brach Karl 

edrichs wilder, verheerender Zorn aus, Ein vielgewandter 
enteurer, der als Hofmeiſter des Prinzen fungirte, ver— 
and auf y im Zuchthauſe. Sedendorf jpielte nun jeine 
arten aus; auf Einen Schlag, gleich der gefällten Eiche, 
url der „neue Mann“. Zwar jand die angejtellte Unter- 
har; Nikolaus Schaudy der ihm zugemutheten Werbrechen 
chuldig, aber das Herz deö vom Blüde Verwöhnten bradh, 
geachtet der Freiſprechung. 

Der Erbprinzg mufte, jobald er wieder hergeitellt war, 
ins laiſerliche Lager nad Kolin — damit antwortete Ludwig 
Chriſtoph v. Sedendorf auf die von Friedrich dem Großen 
befohlene Gonfiscation feines Gleve’ichen Kittergutes Empel. 

Die Gefandten verbrannten jeht die Ansbacher Straßen. 
Ein nomineller Minister Sedendorf war mit zur Regierung 
em: in feinem Namen berrichte der frühere fort, und 
ie Goalition verftärfend trat der Gutender Better, Graf 
Friedrich Heinrich, laiſerlicher Marſchall, Hinzu. 

Karl Friedrich beſchließt den Krieg genen Preußen. Die 
Tage fröhlichen, leichten Lebensgenuſſes And num in Trießs 
dor! abgelaufen. Die blonde Eliſabeth hat die jchwere Zeit 
nicht erlebt, jondern ift jung, bis an ihr Ende geliebt, einer 
—— Krankheit erlegen, Aus dem Fiſchhauſe zu Ans-⸗ 

gab ihr der Markgraf eine ebenjo wenig hochgeborene 
Nachfolgerin. Doch hat diefe, mit Namen Dietlein, wohl nie 
den nämlichen Grad von Gunft errungen, als Die ** 
liebte — die ſtattliche Verſorgung der Kinder der Erſteren be— 
weist den Vorzug. j ß 

Die Macht entſprach dem Willen nicht. Ws im Mai 
1757 ein Meines preußiſches Freicorps das Ansbacher Land 
berübrte, floh Alles, erit der allmächtige Sedendorf, dann der 
Markgraf, auch das Silberfervice wurde in Sicherheit gebracht, 
und ſeltſamerweiſe Die Garden — fie waren zu ſchön und zu 
theuer, um fie der ſtriegsgefahr ausuſetzen. 

Der zornmüthige Herr ertrug die Schmach nicht, er er= 
lag einem Schlagfluſſe in den Armen feiner Dietlein, nod in 
dem beflen Mannesalter, im u mu des nämlichen Jahres. 

Langſam beivegte ſich der Yug der Fürſtenleiche auf der 
Triekdorfer Straße, mit dumpfem Grollen ſchaute das Rolf 

‚das fo oft unter Karl Friedrich's Wuthanfällen gebebt. 
—* als Fine grauſame Execution war in Trießdorf vollz 
worden. Und doch hatte der nämliche Markgraf, der trunfen 
und in rajcher Zorneshihe fo fürchterlich ſtrafte, einen großen 
Widerwillen davor, ein gerichtliches Todesurtbeil zu beſtaͤti— 


gen. Gute Nachrichten ließ er ſich niemals nehmen, jelbft jei- | die Gefichter und Hände 


Berantwortfidhe Revaction: Ph. Gebhard Stay. 


ner Umgebung — mit offener Hand liebte er es, 


et ſadlcen ei 

aſt feindli iſe die Geiſtlich⸗ 
teit den Körper! „David if a war er 
ohne Fehler!“ begann der General-Superintendent Eſenbed 
feine Trauerrede. „Ich bin nicht befier als meine Wäter,“ 


bildete den Eingang zur Predigt des Stadtpfarrers Knebel. 


„Während indeſſen bie Trauerfeierlichkeiten vor fi en, 
—* lich ein hochgewachſener Mann den nu 
en, 


1. Ein * Kuß ſchallt auf den Mund des Todten 
und eine laute Stimme ruft: „Lebe wohl, du lieber Fürſt, 
du haſt mid glüdtic gemadt!* Das war der treue Mol - 
(Eberhard v. Reipenftein, der Abfchied nahm vom — „böfen 
Markgrafen”, 

er König ift todt! es Iebe der König! fo rief der Reichs— 
herold in Franfreich und jo riefen auch die Hofleute in Trieß⸗ 
dorf. Der neue Markgraf war ein Philanthrop nad) modernem 
Zuſchnitte, er ftellte fich zwar auf die Mainſchiffe, welche feine 
Menſchenwaare nad) England führten, und ſchoß eigenhändig 
nad den Wlüchtlingen, aber er errichtete Freiſchulen — die 
—. a In Bid Friedrichs 8 

ar ſchon bei Karl Friedrich's Zeiten die Hofipra 
franzöſiſch, ſo wurde das Deutich völlig verpönt — 
Nachfolger, und eine der vielen Klagen Älexanders gegen feine 
Goburgerin, Die er auf des jtrengen Waters Machtgebot ge= 
air beitand darin, daß die Viarfgräfin nur ihrer Mutter 
prache fundig war. 
(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


— Unter Begünſtigung mehrerer fremdländiſcher Conſulate 
tritt in Paris demnächſt unter der Bezeichnung : „Muſeum der 
Grfinder”, ein neues Unternehmen ins Leben. In biefem Mu— 
feum follen, wie die „B. Z.“ fagt, die Erfinder aller Nationen 
zur Austellung ihrer Pläne, VBrojecte und Modelle zugelafjer 
werden, um jo in eimem ſolchen Gentralpunfte wie Parts ein 
neutrales Terrain zu ſchaffen, auf welchem Bublicum, d. i. 
Gapitaliften und Erfinder, ſich begegnen und —— erhal⸗ 
ten lonnen, Verbindungen für die Ausbeutung der Ausſtellungs⸗ 
objecte ins Leben zu rufen, 

— Der „Figaro“ bringt einige neue —— über die 
Exploſion im Arſenale zu Metz. Unter den Verwundeten hat 
eine Frau mehr als un Winden erhalten, zwei am Kopfe, 
zwei in dem Senden, welche von Sugeln durchbohrt wurden, 
einen Scenfelbruch ; fie hatte dennoch nicht die Beſinnung ver- 
loren. Cine andere ohne leider, ganz ſchwarz, das ir 
ganz verbrannt, ein Auge faft aus feiner Höhlung gerifien, kam 
ebenfalls aus dem Nauche hervor. Andere Verftiimmelte folgten, 
von denen man nicht begriff, wie fie noch gehen konnten, Dan 
—— getrennte Arme, Beine, Köpfe, es war ein grauenhafter 

nblid. Ein Officier zog an dent Arme eine® Soldaten, der 
aus den Trümmern hervsrragte, und der Arm blieb ihm in 
der Hand. Kine Vlutter, deren Drei ik in der MWerfftatt 
gearbeitet hatten, machte fich mit Gewalt Mat durd die Sol⸗ 
daten, welche den Cingeng abfperrten, und filirzte ſich in bie 
Trümmer; ihre drei Töchter waren todt. Wis jeht zählt man 
40 Todte, darunter 31 Giviliften und 9 Militärs. Im Aus 
genblide der Erplofion waren im der Merkitatt 22 Artilleriften 
und 68 Arbeiterinnen, alle dieſe find bejchädigt worden; 15 
Todte wurden ganz verfohlt au& den Trümmern hervorgezogen, 
53 vertvundete Frauen wurden jogleich ins Civilhoſpitäl ge- 
bracht, 14 Artilleriften famen ins Militärhofpital. Bon den 
53 Frauen find 12 fogleich geftorben, die übrigen haben wenig 
Ausjicht auf Rettung ; wen 8 oder 10 mit bem Leben davon 
tommen, wird es viel ſein. Die Brandtvunden find ſchrecklich 
und häufig über den ganzen —— verbreitet; bei allen ſind 

verbrannt. 


Buchdruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 





+ Ym alten Hauſe. 


Novelle von Hermann Uhde. 


(Fortiegung.) 

Sobald der Tag graute, rüftele ſich der Greis zum Fort⸗ 
geben, um den erften Jumelieren der Stadt die wichtigen Res 
fultate feines jahrelangen Forſchens zu unterbreiten, 

„Ha, mein Kind!“ rief er Erneftinen in großer Aufre— 
gung zu, „ich jehe im Geifte Schon meine Gollegen — dieſe 
unverihämten Strämerjeefen, welche mich jo tief verachtet haben, 
— dor meiner Thür im Elend um ein Almoſen flehen; meine 
Entdedung von diefer Nacht muß fie Alle an den Bettelftab 
bringen. Und ich, der Arme, der Mißhandelte, Bejchmähte... 
Werde reich, groß, mächtig, angelehen und mit Ehren über» 
bäuft .. . o, mein Name gehört der Weltgeſchichte an: nie 
wird er ſich aus dem Gedächtniſſe der Menſchen verwiſchen!“ 

„Liebfter Vater!” fagte das junge Mädchen leiſe aber eine 
dringlich, „denke daran, daß wir unfer tägliches Brod noch nicht 
im Haufe haben!” 

Der alte Groning hörte fie micht mehr. Er nahm feine 
Diamanten, welche er jorgfältig einmwidelte und krampfhaft ums 
Hammerte, Dann fühte er feine Tochter und ftürzte aus dem 
Haufe in raichem Laufe die enge Straße hinuntereilend. 

Als er in eine belebtere Gegend fam, wurden feine Schritte 
langjamer und würbdevoller; jtolz hob er das Haupt empor, 
und fait majeftätiich richtete er feinen gebeugten Körper auf. 
Seine Augen ſchoſſen Bliße; mit halblauter Stimme murmelte 
er pomphafte Tiraden vor fid) hin, jo dak mancher Vorüber⸗ 
gehende erftaunt ftchen blich und dem wunderlichen Alten fopf- 
ſchüttelnd nachſchaute. Sein feierliher Schritt, der gehobene Aus— 
drud ſeines Gefichtes ftanden in ſeltſamem Widerſpruch mit ſei— 
nem jadenfcheinigen Rode und feinem verfommenen Ausſehen. 
Der Greis aber merkte das nicht; heftig bob umd ſenlte ſich 
feine von Freude geſchwellte Bruft unter ber abgetragenen Weite, 
und ein jcharfer Beobachter mußte entdeden, daß er einen armen 
Zeufel vor ſich habe, der nach feinem ftrahlenden Antlitze zu 
Ihliegen auf dem Punkte ſtand, sich bedeutenb höher zu 
pouſſiren. 

Er batte den Marktplat; erreicht und trat in den nächiten 
Juwelierladen. In dem glänzend decorirten Raume befand fich 
eine elegant gefleidete Dame, die Herrin des Haufes, rings um⸗ 
geben von ebelen Steinen, Gold und kboſtlichem Geichmeide, 
Die Ericheinung eines bleichen, athemloſen Menfchen, der unter 
heftigen Geberden, faſt ohne zu grüßen, in den Laden jtürzte, 
verurſachte ihr feinen geringen Schreden, 

* „sit der Herr vom Hauſe zu weder [a4 rief Groning 
aflig. 

Die Dame konnte eine Beiregung WE erger8 nicht ums 
terdrücken. „Sind Sie jhon wiebe@h: fragte fie rauh. 

tan follte "ich vor Ihnen zum Tode erfchreden !* 

„Wo ift Ihr Gemahl?“ erwiderte der Nite, ohne auf die 
Sprederin zu. hören. 
wichtige Dinge zu melden!” 


„Schon wieder Almojen ?* rief fie Yaut in bitterem Tone. 


„Ih muß ihn Sprechen — ich habe ihm | Deiner gutmüthigen Einfalt verichentft Du den lehzten Kreuzer! 


„Was o6 {ol m mein Gemabl ?" Tautete die — „Glau⸗ 
ben Sie, er habe immer Zeit, Ihr Geſchwätz zu hören ? Gehen 
Sie, gehen Sie! Wir haben Anderes zu thun, als Ihre 
Stüdchen Glas zu bettadhten, die Sie manchmal zu bringen 
belieben.“ 

Groning warf ihr einen Blick unſäglichſter Verachtung zu. 
„Sch wiederhole Ihnen, Madame, daß ich ihren Herrn Gemahl 
um jeden Preis noch dieſen Augenblick ſprechen muß. Es han- 
delt ſich um ſein ganzes Vermögen, um ſein Lebensglück! Es 
handelt ſich um die Exiſtenz aller Juweliere!“ 

Die Dame lächelte ſpöttiſch und zuckte die Achſeln. Der 
alte Mann, welcher ungeduldig zu werben begann, hätte ihr 
vielleicht jehr unhöflich geantwortet, wäre nicht in diefem Augen« 
bli der Juwelier, der in einem Rebenzimmer den Wortwechſel 
bernommen, in den Laden getreten. 

Gr war ein Mann von etwa vierzig Jahren, mit mohl- 
wollenden, janften Gefichtszügen. 

„Bas geht denn bier vor, Tiebe Ida?“ fragte ex jeine 
Frau. „Was plagft Du diefen würdigen Mann ?* 

Bei diefen Worten warf er feiner Gemahlin einen bezeich- 
nenden Blid zu, gleichſam um ihr verftändlich zu machen, 
man müffe auf die belannte fire Idee des Alten eingeben. 

„Liebfter College!“ rief der Laborant mit Tauter Stimme, 
im Geifte nur mit jeiner wichtigen Entdedung beichäftigt; „ich 
muß Sie unter vier Nugen ſprechen; idy habe Ihnen ein Ges 
heimniß mitzutheilen von der unberechenbarſten Tragtveite !” 

„Reden Sie, lieber Groning; meine Frau darf Alles 
willen; Sie lönnen ihr volles Zutrauen jchenten!" erwiderte 
der Juwelier, deſſen Lippen ein faum bemerfbares Lächeln 
umfpielte, 

„Ha — wenn Sie ahnten !* 

„Ih wette, dab ich Ihre Geheimniß bereit femme, mein 
Alter: Sie haben die Kunft erfunden, Diamanten zu verfertigen ; 
nicht wahr ?” 

Wieder begleitete der Juwelier diefe Worte mit jenen 
Blicke auf feine Frau, der gleichjam einen Tadel in ſich barg, 
daß fie den armen Irrſinnigen io hart angelafjen. 

„Ganz recht, — ganz recht!“ rief Groning eifrig. „Dieles 
Mal bringe ich echte, wirlliche Juwelen, nicht wie ehedem 
Straß oder metalliidye Verglafungen, Ih habe hier Diamanten 
vom reinjten Waſſer — Steine, wie fie in Indien oder Bra— 
filien nicht ſchöner gefunden werben.“ 

„Es iſt gut,” verjeßte der Juwelier ruhig, indem er ſich 
anichidte, den Laden zu verlaffen. „Aber ich habe es einwenig 
eilig, mein waderer Witer ; wir wollen die intereffanten Reful⸗ 
tate Ihres Forſchens ein andermal unterfuchen — liebe Ida, 
jei jo freundlich, dem Vater Groning eine Kleinigfeit zu geben; 
er muß doch die zu feinen Experimenten nöthigen Einkäufe bes 
forgen... umd außerdem für feine arme Tochter Brod haben!” 
ſetzte er Teife für ſich Hinzu. 

Seht gerieth die elegant gefteibete Dame in Born. — 
In 


Nein; dieſer alte Hans Narr, dieſer Tagdieb hat bereits..." 


— * — 
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„Halten Sie ein, SR adame !" fiel ie Groning mit Ent- 
rüftung in die Rede. „Ich bin weder ein Tollhäußler, noch 
ein Bettler, und wern hier Jemand Almoſen zu verteilen bat, 
fo bin ih es, nicht Ihe Gemahl! Sehen Sie ber!" fuhr er 
fort, indem er feine beiden Diamanten auf den Ladentiſch legte ; 
„braudt Jemand, der ſolche Dinge berzuftellen weiß, um eine 
Gabe zu flehen ?“ 

Der Juwelier ließ einen zerfireuten und gleihgiltigen Blid 
über die Kleinodien gleiten. „Nun, nun, werden Sie nicht böfe, 
Bater Groning! Meine Frau hat eine rajche Zunge, aber das 
Herz auf dem rechten Tylede. Kommen Sie in einigen Tagen 
wieder zu mir; wenn ich mehr Muße habe, wollen wir Ihre 
Erzeugniffe einer forgfältigen Prüfung unterwerfen. Seien Sie 
nicht am unredhten Orte ſtolz; Ida joll Ihnen einen Gulden 
geben, und dann ....” i 

Er trat zur Thür, um in das Nebengemach zurüdzufehren, 
indem er den reis mit einer grüßenden Handbeivegung ber- 
abichiedete. 

„Aber das find ja Diamanten, wahre und wahrbaftige 
Diamanten!" rief dieſer wiederum mit lauter und beftiger 
Stimme, indem er auf die Steine wied. „Ich felbit habe fie 
angefertigt, betrachten Sie fie dody nun! Sie fehen unſcheinbar 
aus, weil ſie noch fo find, wie fie aus dem Feuer lamen; 
allein tro diefer wenig glanzreichen Oberfläche erblidte man 
nie ſchönere! Ich verftehe mich darauf; war ich döc zwanzig 
Jahre lang feibft Juwelier ! Jeder diefer Steine ift unter Brü— 
dern fünfhundert Gulden werth, aber ich gebe fie Ihnen für 
hundert, denn id) kann mir andere berfiellen — o, id) werde 
Diamanten verfertigen, die alles gemünzte Gold der Erde zu 
bezahlen nicht im Stande ift!” 

Durch die jehr laut geiprochene Rede des Alten angelodt, 
blieben einige Vorübergehende neugierig vor dem Laden ftehen ; 
der Haufen derjelben mehrte fidh, wie das bei jedem Auflauf 
zu geſchehen pflegt, von Minute zu Minute. 

Der Juwelier verlor endlih die Geduld, „Sie werden 
läftig, Vater Groning !* fagte er ſtirnrunzelnd. „Nehmen Sie 
den Gulden von meiner rau und gehen Sie; ich wiederhole 
Ihnen, daß ich für Sie jet feine Zeit habe.” 

„Wahnfinniger !* ſchrie der Greis in beftigfier Erregung. 
„Sch tomme, Jhnen ein Vermögen anzubieten, und Sie zeigen 
mir die Thür . . . ich will Sie des Gegend meiner herrlichen 
Entdeckung theilhaftig werden laſſen, und Sie beleidigen mid 
durch Ihre alberne Mildthätigfeit 1" 

„Genug!“ rief jeht der Befiker des Ladens mit größter 
Beitimmiheit, indem er auf die Menge wies, welche ſich vor der 
Thür geiammelt ; „ich habe keine Luft, dem Straßenpöbel einen 
Ohrenſchmaus zu geben und mid; mit Jhnen zu zanfen. Ber 
Taflen Sie mein Haus !* 

„Ja, verlaſſen Sie dies Haus!" wiederholte die Frau 
nahdrüdlich, „— oder wir werben andere Maßregeln ergreifen,“ 

Auf diefe Drohung nahm der Greis feine jchäbige Pelz- 
mũtze, Ihob die Diamanten in feine Taſche und fagte ernft: 
„Ich meinte es gut mit Ihnen, denn Sie find immer freund- 
lich gegen mic) geweien. Ihr Starrfinn auf Ihr Haupt; der 
Tag wird fommen, wo Sie blutige Thränen darüber vergießen 
werben ! 

Damit ging er hinaus und ſchritt langſam durch die neu» 
gierige Menge. Die beiden Gatten unterhielten ſich nod ger 
raume Zeit über das „Gefafel eines Findifch gewordenen Alten“, 


* an een‘ 
wie die Fran dom Hauſe ſich ausdrückte; indeſſen Groning 
feine Schritie⸗ weiter in die Sicaßen der alten Stadt Ienfte. 

„Die armen Leute!” murmelte er vor ſich hin. „Welche 
Gloſſen fie jetzt über mich maden — wie fie ſich freuen wer— 
den, daß ich ihnen nicht länger „Läftig” falle! Wie ſich diefe 
Thoren in's Auge geichlagen haben! Ich will fie xeich und an⸗ 
gejehen machen und fie lohnen mir mit Undank ....! Doc 
gleichviel !” 

Unter dieſen Gebanten war er an einen anderen Juwelier 
laden gelommen, deflen Inhaber ihm unbelannt war. Er 
trat ein, 

Der Goldſchmied mufterte die beitelhafte Erſcheinung Gros 
ning’3 mit einem Blide des Erbarmens und bielt es wie jein 
Vorgänger anfangs nicht einmal der Mühe werth, die koftba- 
ren Steine, welche der Alte ihm zum Kauf anbot, zu betrach» 
ten. Als er fie endlic in die Hand nahm, fah er fie nur ganz 
oberflählid) an und fagte darauf, von Mitleiden bewegt: „Mein 
Freund, ich will Ihnen diefe Dinger da wohl ablaufen, aber 
mehr als einen Gulden kann ic dafür nicht geben: es ift böh—⸗ 
miſches Glas.“ 

„Nein, nein; es find ja echte Diamanten, welche ich, ich 
felber, tünftlich hergeftellt habe!* rief der Greis verzweifelnd, 

Der Juwelier lächelte. „Lafen wie ſolche Scherge! Sie 
find in Noth, aus diefem Grunde ſoll es mir nicht darauf an—⸗ 
tommen, Ihnen diefe Steine abzulaufen ; allein ich fann fie in 
der That kaum jemals gebrauchen,” 

„Zum Teufel!“ ſchrie jet Groning, mit dem Fuße ſtam— 
piend; „ein Find, das fi auf Juwelen gar nicht verfieht, 
lönnte Ihnen ja jagen, daß dies Diamanten find, Betrachten 
Sie fie doch nur genau !* 

Der Goldjchmied nahm es ſehr übel, daß der Alte feine 
ſtenntniß der Edeljteine in Zweifel ziehen wollte, und verjeßte 
ärgerlich: „Böhmiſches Glas ift und bleibt böhmifches Glas. 
Mollen Sie einen Gulden dafür annehmen?“ 

Ohne zu antworten, griff Groning nad) feiner Mütze, 
widelte feine Steine wieder ein und eilte zornſprühend von 
bannen, , 

„Der aufgeblafene Tropf!“ murmelte er, als die Laden- 
thür fich Hinter ihm gefchloffen Hatte. „Er ftößt fein Glück 
aus Hodnafigfeit von ſich, wie jener Andere aus Vorurtheil. 
Großer Gott, iſt es denn jo ſchwer, den Menſchen einen Reich 
thum, ein Glüd aufzuzwingen, nad dem fie Alle jagen ?“ 

Noch nicht muthlos, bog er in die nächſte Querſtraße ein 
und trat in den Laden eines dritten Goldſchmiedes. 

Diefer betrachtete die ihm dargebotenen Steine mit ber 
ſchärfſten Aufmerffamfeit. Er war von ihrer Echtheit und ihrem 
hohen Werthe ofienbar überzeugt ; allein in Betreff der Recht⸗ 
lichleit des Beſihes ſolcher Kleinodien ſchienen Zweifel in ihm 
aufzuſteigen. Mißtrauiſch fragte er: „Woher haben Sie biefe 
Diamanten, mein Herr?” 

Schluß folgt.) 


Eine neue Krankheit des Weinftodes. 
Von Emil Sommer. 


Unlängft wurde bereit® in diefem Watte kurz auf eine 
neue Krankheit aufmerfiam gemacht. welche in diefem Sommer 
plöglic in ungemein vereerender Weile in den reichen Reben⸗ 
efilden mehrerer füdfranzöfischer Departements, namentlid) des- 
—* des Gard, erſchienen iſt und daher mit Recht im gegen⸗ 
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wärtigen Augenblide das allgemeine Interefje der MWeinprodus 
centen in Anſpruch nimmt und dies um jo mehr, da die neue 
Rebenjeuche durch ihre außerordentliche Gontagiofttät und reißend 
ſchnelle Werbreitung auch die entfernteft liegenden Weingegenden 
mit ihren traurigen Verwüſtungen bedroht. 

Aus wiſſenſchaftlichen Quellen theilen wir daher Folgendes 
über die Natur und Belümpfung des neuen Feindes mit. 

Im Gegenfaße zu der eigentlihen Traubenkranlheit, welche 
befanntlich vorzugsweife blos die Früchte des Weinjtodes er 

Ört umd daher nur die Ernte eines Jahres geſährdet, beitcht 
gen die neue Krankpeitsform in einem mehr inneren Leiden, 
weiches zunächit dad Mark und Holz der ganzen Rebe bis in 
die Wurzeln hinab befällt und ſomit das Leben der Pflanze 
—— vernichtet, weshalb man daſſelbe gegenüber der Trauben⸗ 
anfheit im eigentlichen Sinne des Wortes als Rebenfranfheit 
bezeichnen fönmte. 

Die äußeren Erſcheinungen, durch welche fich dieſe Krank— 
beit manifeftirt, bejtehen im Allgemeinen darin, dab Die davon 
ergriffenen Weinftöde in der Begetation zurüdbleiben, im Früh— 
jebe ſchlecht oder gar nicht treiben, gelbe, halbverdorrle Blätter 
ragen und überhaupt ein mehr oder minder ausgeprägtes Bild 
der Kränklichteit oder Abgeitorbenheit gewähren. Schneide man 
einen jo erkrankten Weinjtod in der Quere durch, jo zeigt ſich 
da3 Uebel jedoch erft im jeinem vollen Umfange In ıhrem 
853 Inneren erſcheint alsdann die Rebe wie durch den Brand 
Jerſtört, gebräunt oder geſchwärzt und ſtatt mit Mark und Holz 
mit einer weichen, ſchwammigen Maſſe ausgefült, welche nur 
nod von einer dünnen, durch die Rinde und die äußerfien Holze 
ſchichten gebildeten Wand, gleichſam wie von einer dünnen Röhre 
umgeben ıft, jo daß man den Stod mit der größten Leichtig— 
keit zerbrechen kann. 

Iſt die Krankheit erft in der Entjtehung begriffen, jo er— 
fheint nur das Mark der Rebe brandig geſchwärzt und erjt im 
weiteren Verlaufe theilt ſich ſodann der Brand von innen nach 
außen und von Schichte zu Schichte fortichreitend dem umge— 
benden Holze mit. Im Allgemeinen laſſen fich hiernach drei 
Abjtufungen oder Stadien der Krankheit unterfheiden : 

1) Schwärzumg des Marles, wobei der Weinſtock aber 
immer noch eine jajt ungeichwächte Vegetationsfrajt bewahrt 
und daher äußerlich Taum ſchon eine Spur der beginnenden 
Erfrantung erfennen läßt. 

2) Brandigwerden und in Folge deſſen Bräunung und 
Schwärzung des Holzes, wobei der Weinftod bereits ein jehr 
kräntliches und binfälliges Ausichen annimmt und die Ernäh— 
zung und Vebensthätigleit deſſelben ſchon in jo enge Grenzen 
eingeichloflen ift, daß er nur nod) verfümmerte und vergilbte 
Blätter und Kanten zu treiben vermag, indem der Saft der 
Pflanze jeht nur mehr in der noch Fr. gebliebenen , immer 
dünner werdenden äußeren Holzſchichte, aljo im ſeht beichränf« 
tem Maße circuliren lann. 

3) Bolljtändiger Brand und Erweichung des Holzes, das 
nun in jeiner ganzen Maſſe die oben bejchriebene ſchwammige 
Beſchaffenheit annımmt, wobei natürlid) alles Wachslhum und 
Leben aufhört und der Stod abgeftorben und verborrt dafteht. 

Hinſichtlich der Intenſität, mit welcher die Krankheit ver- 

iedene —— — befällt, läßt ſich im Allgemeinen aufs 
ellen, daß ältere inberge leichter und ftärfer dabon ergriffen 
werden als jüngere, telch’ Ichtere, wie es ſcheint, durch ihre 
jugendliche Lebenstraft dem Uebel mehr Widerjtand zu leiften 
vermögen und daher gewöhnlich nur leicht, nämlich ım eriten 
Grade davon befallen werden, Doch gewährt diefer Umftand 
nur eine jehr geringe und furze Dos, indem die Kranlk⸗ 
heit ſchon in einem Sommer ſich raid vom erjten bis zum 
dritten Stadium entwidelt, und außerdem auch diejenigen Wein- 
flöde, welche blos im zweiten Grade erfrantt find, ihre Früchte 
nicht mehr zur Reife bringen. 

Ten Nachſorſchungen zufolge, welche der franzöjiiche Ge- 
lehrte Herr Joulie, dem wir die erflen näheren Dlittheilungen 
über diefen Gegenſtand verdanken , — * hat, wurde die 
Krankheit zum erſten Mal im vorigen Jahr im Departement 


des Gard, namentlih auf den Rebhügeln von pe beobadhtet, 
ohne jedoch damals ſich weiter auäzubreiten. Heute hat dage⸗ 
gen die Seuche bereits eine ſolche ———— gewonnen, daß 
das ganze Departement Vaucluſe (Hauptftaͤdt Avignon) und 
ein großer Theil der Departements des Gard und der Dröme 
(Gegend um Nimes und Valence) von derſelben ergriffen ift, 
und die Weinberge ganzer Diftricte heute, mitten im Sommer, 
daffelbe traurige und abgeftorbene Ausfehen wie im Winter dar⸗ 
bieten. Unter ſolchen Umftänden läßt ſich mit Sidyerheit vor« 
ausjagen, daß, wenn es nicht gelingt, dem rajend fchnellen Um⸗ 
fichgreifen des Uebels raſch und energiich einen mm ent« 
gegenzufegen, in wenigen Shen der getammte Reichthum Frank⸗ 
reichd an Weinbergen ein Opfer der Zerftörung werben wird, 
Daß aber einem derartigen, mit jo erfchredtender Schnel⸗ 
ligteit um ſich greifenden Rebenmwürger gegenüber auch das Aus« 
land allen Grund hat, für die Gejundheit feiner Weinberge 
ernſtlich beſorgt und auf der Hut zu jein, bedarf nad dem 
Vorgang der Didiumtraubenkrankpeit, welche , gleichfalls von 
Süden nad) Norden vordringend, ihre Schredenäherrichaft bis 


zu uns ausgebreitet hat, feiner weiteren —— und es 
erſcheint daher bei der Bedeutung der Sache jedenfalls geboten, 


unjere Meinproducenten ſchon frühzeitig mit dem Wehen des 
Uebel3 befannt zu maden, um jie wenigſtens in den Stand 
zu jeßen, fi) jo viel als möglich gegen die Einfchleppung und 
die Angriffe des drohenden Feindes zu vertheidigen. Nach den 
bisherigen, mamentlih von Seren Joulie angejtellten Unter 
ſuchungen, läßt ſich vorläufig Folgendes hierüber mittheilen, 
woraus zugleid) hervorgeht, dab, mie man übrigens ſchon a 
priori aus dem contagiöfen Charalter des Uebels ſchließen 
fonnte, die neue Rebentrankheit, ebenjo wie die eigentlihe Traus 
benfranfheit zur Klaſſe der fryptogamifch-parafitiihen, d. h. der 
durch jchmaropende Pilzvegelationen verurjachten Krankheits- 
formen gehört. 

Scjneidet man nämlich einen erkrankten Stod quer durch 
und betrachtet hierauf die im Innern enthaltene, oben beichries 
bene, ſchwammige Maffe unter dem Mikroſtop, jo conftatirt 
man, daß diejelbe lediglich, aus dem weichen Faſergewebe eines 
arten Mycelium's ſowie ans den maljenhaften Sporen oder 
Samenftäubihen diefer Pilzwucherung bejteht, welche Ichtere ſich 
bei der leijeften Erſchütterung zerftreuen und in der Luft ver⸗ 
breiten. Werden daher franfe Reben, twie dies im Frühjahr 
ſtels geſchieht, gejchnitten oder ſonſt wie zerbrochen, jo findet 
immer eine ſolche Ausſaat dieſes Samenflaubes flatt, welcher 
alddann von dem Wind weiter getragen umd, auf den frijchen 
Wundflähen anderer geichnittener Reben fich ablagernd, aud) 
bier dieſe Myceliumvegetation und damit zugleich die Krankheit 
erzeugt, indem der Pilz, wie oben beichrieben, ſich zuerſt in dem 
weichen Mark entwidet, um nachher, unaufhaltiam weiter 
wuchernd, bis in das äußere neh einzudringen, Was von 
anderer Seite bereits über die Urſache der ſtranlheit mitgetheilt 
wurde, daß diefelbe nämlid; von Maſſen, an den Rebwurzeln 
nagender Blattläufe herrühre, entbehrt allen Grundes und er« 
ſcheint — ſchon vom wiſſenſchaftlichen Standpuntt aus 
unzuläſſig. 

Bor Allen entjieht hiernach die wichtige Frage, ob es 
möglich ift, dieſes furchtbare Uebel zu befämpfen und bereits 
davon ergriffene Reben wieder zu heilen und zu erhalten ? 
Nach dem, was Herr Joulie darüber beobachtete, ift dieje Fra 
wohl entjchieden mit Nein zu beantworten. Wen der Anfıct 
ausgehend, daß der Schwefel vermöge jeiner pilzfeindlichen Wir« 
fung ebenjo wie dad Didium, jo aud) das Mycelium der Reben« 
franfheit zerftören könne, ließ derfelbe eine Anzahl Weinſtöcke 
im erjten Stadium der Krankheit gründlid” mit Schwefel bes 
handeln ; dod läßt fich zur Zeit noch nichts Beſtimmtes über 
den Erfolg melden. 

Das Hauptfireben muß indeffen bei der Bekämpfung einer 
derartigen Seuche jedenfalls — ſein, das Uebel 
an ſeiner Weiterverbreitung zu hindern, und giebt Herr 
Joulie, geflützt auf feine Beobachtungen und Grfahrungen, bes 
ſonders zwei an, auf welchen man dieſes Ziel am wirl⸗ 
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‚geboten erſcheine, welche zwar noch nicht ſelbſt 
bon. dem tagium berührt find, aber an ein von demfelben 
inficirte® Gebiet grenzen : 

.. 1) Nehme man das Schneiden der Weinberge fehr frühe, 
a zu einer Zeit vor, wo der Saft in den Stöden noch nicht 


erreichen Tonne und deren Befolgung —F in 


teigen beginnt und alſo die Reben, wie man zu jagen pflegt, 

nicht thränen, jo dal demnach die Schnittflädyen hierbei 
troden bleiben und die in ber Luft fich zerfireuenden Miyce- 
liumfporen ſich in folge deſſen nicht jo leicht, wie an einer 
Heberigen Fläche, feſtſetzen und entwideln können. 

2) Berſehe man die friſchen Schnittflädhen der Reben mit 
irgend einem Ueberzuge, eiwa aus Firniß, den man ja leicht 
umd ſchnell mit einem Pinjel auftragen Tönnte, wodurd Die 
Per eichfalls an ıhrer Entwidelung auf dem durd) den 

itt bloß gelegten Marke und folglich aud an ihrem all» 
mählichen Eindringen in das Innere der Reben gehindert werden. 

In wie weit die dieſen Borjchlägen zn Grunde liegende 
Anficht des Herm Joulie, da nämlich die Krankheit fid) von 
außen nur durch das Mark einer Bruch- oder Schnittflädhe 
—— Reben mittheilen könne, richtig iſt, und in wie weit 

nad) die vorſtehenden —— ich in der Praxis als 
ausführbar und wirkſam erweiſen werden, wollen wir bier nicht 
näher unterjuchen, find aber überzeugt, dak bei der in Rede 
ftehenden Nebentranfheit, ebenjo wie bei unheilbaren Vichjeuchen, 
Bene der Ninderpejt, wo belanntlich gleichſalls jedes curative 
ingreifen nicht nur erfolglos, jondern Far auch unflug wäre, 
das beſie Mlittel darin bejieht, die von der Sranfheit befallenen 
Individuen zu opfern, d. 5. in dem vorliegenden Falle die ver» 
dächtigen Rebjlöde und fogar ganze erfranfte Weinberge jofort 
ohne Verzug auszureißen und deren Holz und Wurzeln an Ort 
und Stelle zu verbrennen, um jo den Anftedungsherd jelbit zu 
vernichten und jede Weiterverfchleppung zu verhüten. Aus dem 
gen Grunde iſt es außerdem überhaupt dringend anzurathen, 

Rebholz, das man beim Schneiden der Weinberge, ſowie 
beim Ausreißen alter Stöde erhält, niemals aus inficirten Ges 

den an andere Orte bin zu verfaufen und zu berjenden, 

ndern gleichjall$ am Productionsorte zu verbrennen, indem 
hierdurch eine ganze bisher geſunde Weingegend durch die von 
dem Holze aus in der Luft fich zerſtreuenden Pilziporen der 
Gefahr der Anſtedung ausgejegt wiirde. 

Wenn nun auch glüdlicdher Weiſe bis jetzt noch von keiner 
Seite das Auftreten der beſprochenen Rebenkrankheit bei uns 
fignalifirt wurde, jo möchten wir dennoch, im Hinblide auf bie 
en Natur und rajend jchnelle Verbreitung des Uebels, 
unſere Weinproducenten ernftlih mahnen, von nun an kränklich 
ausjehenden Weinſtöden jedenfall eine ſorgſame Aufmerfamteit 
u widmen und instejondere bei ſolchen Stöden, deren äußerer 

abitus mit dem oben geichilderten Krankheitsbilde überein« 
flimmt, ſich ſofort —* ‚uerfchnitte an dem Holze von der 
gefunden oder kranlen Beichaffenheit des Inneren zu überzeugen, 
und jo dürfte «8, wie wir hoffen, durch verjtändige Worlicht 
und thätige Nufmerfamfeit vielleicht gelingen, den im Süden 
drohenden Feind von unjeren heimathlichen Fiuren ferne zu halten, 


Mannichfaltiges. 

— Folgender Vergijtungsfall —* Nadjläffigfeit eines 
Apotheters erregt die allgemeine Auſmertſamleit. Der Apothes 
fer Jakobſon in Murom, einer Stadt des ruffiichen Gouver— 
nements3 Wladimir, erhielt ein Necept auf milchſaures Zink laus 
tend fr zwei Kinder von 5 und 6 Jahren zur Bereitung zu— 

tellt.. Wenige Minuten nad) dem Genuſſe der Pulver jtar 
je beiden Kinder unter furditbaren Schmerzen und unter den 
Symptomen der Strychninvergiſtung. In der That ergab es 


ſich, daß ber Apotheler jtatt mildhjaurem Zint — Str ai | 
ergife | 


zu den Bulvern genommen hatte. Da eine abſichtliche 


tum ichloi int; di tig des 
Meted ala de Arface Dies Unglkdefahee jur beraten. 


tobfon fudste die auf ihm laftende Werantwortlichleit durd) Die; 
Behauptung zu erleichtern, ende das Pulver aus re 


äße bereitet, welches die Etiquette der Firma Merd in Darın- 


abt und bie —— milchſaures Zin getragen hätte. 
en konnte nun Merck ſich Darauf berufen, wie er niemals an 


afobjon oder einen anderen Apotbeler in Murom Waaren 


irgend einer Art verfauft habe, wie, abgefehen davon, daß feine 
Etiquetten in Rußland nachgemacht würden, er nicht dafür ver« 
antwortlich fein fünne, was mit den hunderttaufenden von eti⸗ 
quettirten Gefähen, die er verfende, nach der Hand vorgenoms 
men werde. Jakobſon mußte fih auch in der That auf.die 
Behauptung beſchränken, er habe das betreffende Gefäh im 
Jahre 1861 bei feiner Uebernahme der Apothele unter einem 
Haufen anderer Gefäße vorgefunden und hätte er es bei Be— 
reitung der Pulver dort herausgeſucht. Zur Berubi des 
Publicums lann daran erinnert werden, daß jeder Apckheler 
ordnungsmäßig die Medicamente aus der Standbüchſe zu be= 
reiten hat, daß, ehe fie in dieſe Standbüchſe geſchüttet werden, 
% unterfucht werden müſſen und die Verſchiedenheit in der 
taltifation zwifchen milchſaurem Zink und Strychnin ſchon jo 
roß ift, daß es bei einfacher Aufmerfjamfeit leicht zu unter 
Üpeiben ift, Merd jeinerfeitS verfichert in einer veröffentlichten 
Erklärung, in feiner Fabrik feien alle denkbaren Mafregeln ges 
en eine Verwechſelung getroffen und ibm niemals ewme 
Reclamation wegen folder von einem Kunden zugegangen, Nas 
mentlid) werde Strydhnin und zincum lactieum in eigenen 
und ganz getremmten Räumen bearbeitet und erpedirt und ftehe 
der Grpedition ein geprüfter Chemiler vor, der jeit 15 Ya 
ausſchließlich hierbei eng ei. Eine im Jahr 1865 gleich⸗ 
Pe in Rubland erhobene Beihuldigung, dak in von Werd 
ezogenem Murphium Strychnin ſich befunden hätte, endete 
damit, daß nachgewieſen wurde, wie der Stäufer im Fragefall 
gar nicht direct von Merd, fondern von einem Moskauer Dior 
guiften ein angebrochene® Gefäß gekauft hatte. Die Verwechfe- 
lung wurde beinahe zweifellos als durch den Gehilfen des Leß— 
terem veranlaßt nachgewieſen. Dieſe Vorfälle werfen ein eigen 
thümliches Licht auf die Ordnung in ruſſiſchen Apothefen und 
Proguenhandlungen. 


— In Norditalien haben die Stürme und Regengüfle 
große Verheerungen angerichtet. Die Poftitraße zwiſchen Pa— 
retta und Piftoie ift durch den Einſturz mehrerer Brüden un« 
—— geworden, Es find behufs der Reparatur ſofort 

ngenieurs abgefandt worden. An mehreren Yuntten ift der 
Zelegrapbendienst unterbrochen. In Parma iſt durch die Negen- 
güſſe der Bach Parma aus feinen Ufern getreten und bat die 
Brüden von Gapazucca, Mezjo und Verole bedeutend beichä- 
digt. Fünf Häufer wurden von ben Fluthen zerftört und die 
Emmohner wurden unter ihren Trümmern begraben, unter denen 
man zwölf Leichen berorgegogen hat. Der Orcan bat, wie 
die „Upinione“ meldet, den Poſtdienſt auf der Linie Piſtoja⸗ 
Bologna unterbrochen. Die Poftverwaltung bat zur Anzeige 
ebracht, dak die Gorrefpondenzen für Bologna und weiter 
Binaus über Yoligne-Ancona gehen müſſen. 


— Nach dem, was früher über den König von Siam be= 
lannt geworden ift, hätte man denfelben für alles cher, denn 
einen leidenfchaftlichen Aftronomen halten follen. Wie nenefte 
Nachrichten melden, beſitzt er eine Sammlung mathematiſcher 
und aſtronomiſcher Instrumente, welche einem europäiſchen Ob- 
jervatorium Ehre machen wiirde, giebt felbft einen in Bangtol 
ericheinenden bezüglichen Almanach beraus und hat fidy mit Den 
elehrteſten Leuten jeines Hofes zur Beobachtung der Sonnen⸗ 
Nuten im Wai⸗Wan am Meerbufen von Siam aufgemacht. 

3 wäre intereffant, die Ergebniffe feiner Beobachtungen einmul 
mit denen unferer Aſtrouomen zu vergleichen. 
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+ Zın alten Hauſe. 
Novelle von Hermann Uhde 


(Fortiegung.) 

Der Vater jehte den vom Tiih genommenen Ziegel auf 
da3 Feuer und begann wieder emfig den Blajebalg zu ziehen. 
Bald fladerte die Flamme wieder hoch empor, und man hörte 
in dem dunfelen Gemach nichts weiter, als das Lodern des 
Feuers und das Aniftern der Fohlen, 

Endlih brady der Greis das Schweigen. „Erneſtine! 
verfprih mir, Deinen Better niemals wieder zu empfangen,“ 
fagte er dringend. 

„Lieber Vater... .!* 

„Du willſt Dir aljo Deine freunde unter meinen erbite 
tertjten Gegnern juchen ?“ fragte jchneidend der Saborant. 

„DO Vater — wern Du wüßteſt ....“ Gie ftodte, 

„Was dem? Was?" forichte haftig der Alte, 

. Mie ſehr ich ihn liebe!“ vollendete leiſe das junge 
Mädchen, indem ſie dem Greis ſchluchzend an die Bruſt jan, 

„au liebſt ihn?!” murmelte Groning naddentlih, und 
trat von dem Feuer zurück, indem er den Strang fahren lieh, 
durch den er den Blafebalg in Bewegung jeßte. „Dur Liebft 
ihn? — Armes Kind! — Und er — ?“ 

„Er liebt mid) ebenfalls, Inutete Die raſche Antwort. 
„Dentit Du denn nicht daran, daß wir vor dem Ausbruch 
Deines unheilvollen Zwiftes mit jeinem Water einander zu Gat⸗ 
ten bejtimmt waren? Julius erinnert ſich deſſen ſehr wohl, 
und. wenn Du eimvilligen möchtet, ihm meine Hand zu reis 
chen, jo würde unfere gegentärtige Armuth ihn gewiß nicht ab- 
halten ....“ 

„Nein, nein,” unterbrach fie haſtig der Laborant. „Julius 
iſt reich, und id) will nicht, daß er es als einen Act der Herab— 
laffung und Gnade anfieht, wenn er Dich zu feiner Gattin 
wählt. Nur wenn einſt,“ fuhr er nachdenllich fort, indem er 
jedes Wort abwog — „went einft.... — dm; — mir 
werden ſehen. Es iſt ja alddann noch Zeit genug, darüber zu 
Iprecyen.“ 

„Wie, mein Herzensväterchen . . . Du wollteſt — Du 
fönnteil dieſe Heirath eines Tages zugeben ?* rief Ernefline 
jauchrend, indem fie ihre ſchönen Arme um den Hals ihres 
Vaters ſchlang. „Ich werde einft die Frau meines heiß gelich- 
ten Wetters ſein? Uber wann, beiter Papa? Wie lange nod) 
ſpannſt Du mi auf die Folter bangen Harrens, ungeftillier 
Sehnſucht ?” 

„Du mußt warten, Rind,” entgegnete der Greis leiſe und 
geheimnißvoll, „bis Du Deinem Vetter einft eine reiche und 
Deiner würdige Mitgift zuführen lannſt: — eine Dlitgift, deren 
Größe jeine elenden Hunderttaufende beihämt ; — du mußt war« 
ten, bis ich jenes Geheimniß entdedt habe, nach welchem ich fo 
lange ſuche; — vor deſſen Löſung ich zu fliehen glaube, und 
das ich ausfindig machen muß... .;— mit einem Wort, 
Du mußt warten, bis ich die Kunſt erfunden habe: Dia« 
manten herzuſtellen. 


Dieſe Kunſt war es, am deren Erforfehung der alte Gro- ' 
ning fein Hab und Gut, fein ganzes Leben geſetzt. Er wähnte 
ſich feinem Ziele nahe, jehr nahe: allein der armen Ernefline 
erſchien dafjelbe jo fern, daß im ihren Augen die Worte ihres 
Vaters einer völligen Verweigerung ihrer Bitte gleichlamen. 
Sie trat von dem Greif zurüd, beugte ſchmerzlich das Haupt 
zur Erde und nahm mit fammervoller Miene ihre unterbrochene 
Arbeit wieder auf .... eine Thräne perite in ihrem jchönen 
Auge und ſchlich langſam die Wange hinab, 

Der Laborant ſchritt zum Herd und feßte den Blasbalg 
twieder in Bewegung. Tas Feuer, einen Augenblick eingeichlä- 
fert, loderte wieder hoch empor, 

„Warum willft Du an dem glüdlichen Gelingen meiner 
Berfuche zweifeln, Erneſtine?“ jagte er dann. „Ich bin mei« 
ner Sadje ganz gewiß, denn die Gelehrten aller Zeiten find 
darüber einig, daß das Problem, Diamanten u bereiten, gelöst 
werden könne.” 

„Lieber Vater!" entgegnete das Mädchen mit einem Seuf- 
zer; „Julius tHeilt diefe Anficht nit. Er jagt, Du glicheft 
jenen Leuten aus vergangenen Jahrhunderten, welche man... .“ 

. Adepten oder Alchymiſten nannte!” vollendete der 
Greis in verächtlihenm Tone, „Julius if ein eben jo alberner 
Narr, ald jene waren. Diefe Alchymiſten, ind, wollten aus 
einer Menge von Stoffen, welche fie aus allen Himmelsgegen⸗ 
den zufammenbolten, Gold machen. Das war ein Unfinn, dem 
das Gold ijt ein einfacher Störper, ein Urftoff, — folglich ent« 
zieht es ſich der Analyfis und Syntheſe. Die Alten waren eben 
umviffende Tröpfe. Aber mit dem Diamanten verhält es ſich 
ganz ander®, Das iſt fein einfacher Körper, Wir wiffern ganz 
genau, daß fein Hauptbeſtandtheil Kohlenſtoff iſt, — kryſtalli— 
ſirte Kohle, wenn Du es lieber willft. Das ganze ſtunſtſtück 
ift nur, dieje Kryſtalliſation auf fünfllichem Weg berzuftellen : 
zu entdeden, weldes Stoffes ſich die Natur als Agens bedient 
hat. Ich habe den Kohlenſtoff bereits mit nahe am adhthundert 
der verjchiedensten Körper combinirt: der einfachften , wie der 
eompticirteften ; und ich muß geftchen,, daß mir mır noch ſehr 
wenige von denen übrig bleiben, welche Die Natur muthmaßlich 
bei Vildung der Edeljteine im Spiel gehabt hat. Um jo näher 
aber jtehe ich meinem Ziel, denn unter diefen wenigen muß ja 
der geiuchte fich endlich finden, Heimtückiſch Hat er ſich nur 
bis zuiett verborgen, und um jo größer wird daher unjere 
Freude fein, wenn wir ihn endlich entdeden.* = 

„Und wie lange beihäftigft Du Dich jet mit der Löſung 
diefes Problems, mein Bater ?“ fragte Erneſtine, indem fie einen ' 
ſchwermüthigen Blick auf den alten Mann Heftete. 

Zwanzig Jahre, mein Herzensfind ; zwanzig Jahre! Du 
weht, daß. es eine Zeit der Kämpfe und Entbehrungen geweſen 
iſt!“ entgegnete Groning unter dem Ausbruch eines heftigen ‘ 
Huftenanfall3, der zur Genüge darthat, wie jehr feine Geſund⸗ 
beit durch die langen Anjtrengungen untergraben war. 

„Und andere zwanzig Jahre wirft Du nod) operiren, che . 
Du an die Erfolglofigkeit Deiner Bemühungen glaubt,“ ſagte 
das junge Mädchen teaurig. ‚ 
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„Nicht doch, Tinchen! nicht doch!“ rief der Greis eifrig 
aus. „Wie kannſt Du jo ſprechen ? Morgen, . . . dieſe Nacht 
vielleicht finde ich beim Zerfchlagen meines Tiegels jenes mit 
fo vieler Angft erharrte Kleinod. Sieh dort!" — fügte er 
lebhaft Hinzu, indem er mit dem Finger auf die in einer Kol⸗ 
benflaſche brodelnde Maſſe wies, — „dort fodht vielleicht unfer 
Glüd; und morgen finde ih auf dem oben jener Wetorte 
einen Edelftein, den alle Monarchen der Melt nicht im Stande 
find, feinem Werthe entiprechend zu bezahlen. Dann, mein 
Kind,” fuhr er verzüdt fort, während feine Augen einen erhöh— 
ten Glanz annahmen, „dann lannſt Du einen Fürſten heira- 
then, wen Du willſt; wir werben in prächtigen Gallamagen 
fahren, und die Räder unferer Caroſſe werden alle jene &lens 
den. mit Koth beiprigen, welche mich jeht veripoften und ver- 
achten.“ 

Er halte mit einer Art von Verzüdung geſprochen; plöß- 
lich aber hielt er in feinen Phantafieen inne, und fchaute bes 
unrubigt nad) dem Herde. 

„Erneftine!” Hub er dann wieder an, „die Sohlen begin- 
nen mir auszugehen; eile, liebes Sind, und faufe mir einen 
neuen Borrath ein!“ 

„Recht gern, liebſter Water,“ entgegnete das junge Mädchen 
zögernd; „aber... .* 

„Run?“ 

„Ad Bapa, die Inhaberin des Magazins, für welches ich 
arbeite, wollte mir feinen neuen Vorſchuß mehr geben, und ic) 
habe nur noch jehr, ſehr wenig Geld ! 

„Wie viel denn etwa?" fragte eifrig der Greis. 

„Es find höchſtens noch achtzehn Ktreuzer!“ 

„Das reicht ja hin für, einen Scheffel Kohlen !" 

„ber wovon follen wir morgen und Die ganze Woche 
leben, beſier Bater ?" wandte Erneſtine ein. 

„Morgen, mein Sind,“ entgegnete der Laborant pathe- 
tif, „morgen werben wir vielleicht alle Scäße der Erde kau— 
fen Lönnen !* 

Das Mädchen ergriff, ohne weiter ein Wort zu erwiedern, 
nad) einem einfachen Hütchen und einem dünnen Mantel, welr 
her gegen die Winterfälte unmöglich hinreichenden Schuß ge 
währen Fonnte. Sie verlieh das Haus, um bald darauf mit 
einem Meinen Vorrath von Holzlohlen zurüdzufehren, welche ihr 
Bater ſchon mit Begierde erwartet hatte. 

„Nun, mein Kind,” fagte er, indem er feiner Tochter zärt- 
lich die Stim lüßte, „lege Dich ſchlafen! Du Haft heute genug 
gearbeitet und bedarfft der Ruhe. Ih lan, wie Du weißt, 
meine Retorten und Schmelztiegel nicht verlaffen, da fie einer 
fortwährenden, genauen Aufſicht bedürfen. Du aber gehe zu 
Bett und bitte in Deinem Abendgebete den lieben Gott, daß er 
mir diefe Nacht Gelingen jchentt!” 

Schweigend gehorchte Erneftine ; nachdem fie ihren Vater 
umarmt hatte, jchlüpfte fie in das neben dem Laboratorium 
helegene Kämmerchen, in welchem ihre Bettftatt aufgeichlagen war, 

Dieſes Meine Gemah war nur mit den nothdürftigjten 
Mobilien verjehen; die Wände waren jedes Schmudes bar ; 
tahl und, ärmlich fein ganyes Ausfehen. Raſch kleidete ſich das 
junge Mädchen aus, murmelte ihren Abendjegen und ftredte 
fi dann auf die harte Lagerſtätte. Aber fie genoß das Nor: 
recht der Jugend; troß des Kummers, der auf ihrem Kerzen 
laſiete, jentte ſich bald ein tiefer Schlaf auf fie herab und jeder 
Sorge war fie quitt, jeder Noth überhoben. 

, 4 So ruhte fie einige Stunden hindurch. Es war gegen 


Morgen. Erneftine jchlummerte noch immer fanft: liebliche 
Zraumbilder umgaufelten fie und zeigten ihr in rofigem Lichte 
ferne, glüdliche Tage; linder Balſam träufelte in ihre Seele, 
und die tiefen, regelmäßigen Athemzüge gaben Stunde von dem 
heiteren Gleichmaß des reinen Gemüthes der jchlafenden Jungfrau. 

Da auf einmal wurde fie durd) ein lautes Gekrach und 
Gepolter erichredt. Jäh fuhr fie in die Höhe, als plößlich 
ſchwere Schläge gegen die Thür ihrer Sammer erbröhnten. 
Mit lauter Stimme rief ihr Vater ihren Namen, Raid) warf 
fie ihe Gewand über und eilte in das Laboratorium. 

Die Haotifche Verwirrung und Unordnung, welche bier 
gewöhnlich herrfchte, war noch bedeutend gefteigert: Scherben 
bon Retorten, zerbrochene Flaſchen und zerichlagene Ziegel lagen 
in buntefter Negellofigfeit umter. Dazwiſchen gewahrte man 
Klumpen geſchmolzener Metalle, Kohlen und Mineralien — man 
hätte glauben follen, in Sodom und Gomorrha zu fein. 

Der alte Goldihmied ſchien Tolltraut gegeflen zu haben, 
Jauchzend, ſchreiend, weinend und lachend fprang er in dem 
heilloſen Wuſt umher, mit jeder Bewegung durch das Herab-⸗ 
werfen eines Tiegels oder das Umſtoßen einer Flaſche die um⸗ 
herliegenden Trümmer noch vermehrend. Mit den ſeltſamſten 
Grimaſſen und Geberden deutete er auf den noch rauchenden 
Feuerherd. 

„Was giebt es denn? Was iſt geſchehen?“ lonnte Erne— 
ſtine vor Erſtaunen daum hervorbringen. 

Kind ...!“ ſchrie Groning mit lauter Stimme. „ind 
+. Hahaha! Die Löſung meines Problemes iſt mir endlich 
gelungen . ... ih habe Diamanten künſtlich her— 
geſtellt!“ 

„st es möglich, lieber Vater!“ entgegnete das Mädchen 
weit ruhiger, als man bei einer ſolchen Botſchaft hätte eriwar« 
ten ſollen. „Aber — biſt Du auch ſicher, daß Du Dich dieſes 
Mat nicht wieder täuſcheſt, wie bislang immer ?* 

„Nein, nein!" jauchzte der Greis. „Sieh doch nur her” 
(und damit nahm er auß den Scherben des zerbrochenen Schmelz · 
tiegel® zwei Meine ſchwarze Steine hervor,) „dies find echte, 
wirkliche Diamanten, Tinchen . . . baue auf meine langjährige 
Praxis; ich verftehe mic) auf Juwelen. Ihre Oberflädye ift 
ein wenig geſchwärzt, allein es thut nichts zur Sache; es find 
doch Diamanten . . . Diamanten vom reinften Waller! — 
Hahada ... . num find wir reich ... unermeßlich rei... 
v Tina! Wie überglüdlich bin id . . .!" 

Das junge Mädchen vermochte in die freude ihres Vaters 
nicht von Herzen einzuflimmen. Zu oft ſchon Hatte ſich feine 
Hoffnung als trũgeriſch erwieſen; fie wagte nit mehr, an ein 
jo großes Glüd zu glauben. Groning dagegen ſchien über die 
Echtheit feiner Entdedung nicht die geringften Zweifel mehr zu 
hegen; und die nöthigen Proben, welche er anjtellte, um die 
Idenlität der von ihm aus dem Schmelztiegel bervorgeholten 
Steine mit Diamanten zu conftatiren und denen er den ganzen 
Ueberreft der Nacht widmete, beftätigten feine Anficht. 


(Fortſetzung folgt.) 


Fürftlice Gunftdamen Der Rococenzeit, 
Schluß.) 


Eine ſeltſame Scene ſpielte ſich ab im Salon der Für— 
ſtin zu Trießdorf. Auf dem Sopha ſiht ein krankes, gelblic- 
bleiches Weib, gerelzt in gerechtem Zorne, daß man ihr die 


ſchuldige 
iin —7* —— 
ten die Worte, geläufig vom Mu 

tragischen ‚Zorn aus — das war die Fate dom: Theater. 


ippolyte Glairon beweist der Goburgerim, wa® für ein 


Ste für die Marlgräfin jei, F riſet Schauſpielerin 
im Unsbacher Lande zu beſihen. Merander's Maman“ tie 
er die alte, verbuhlte Franzoͤſin neunt, gieht der Verlaffenen 
den Gemahl zurück — hält ihn zu ufe: ſeſt. Natürlich bes 
die Zungengewandte Recht die arme, geiſtig und 
örperlich ſchwache Fürſtin. Die merfwitrdige —— wi⸗ 
chen- der fremden Abenteurerin und der it des 
—* damit, daß Letztere den Naden noch tiefer beugt. Ant 
der * ſjt die ausländiſche Straßendirne mit den u 
des Hofes, im der damaligen , die Stände ſchroff ſondernden 
Zeit ein Gräuel, 
Indeſſen ruht die Clairon nicht auf Roſen — Mancher 
a Hnreichend Charakter , ihr offen Verachtung zu bezeigen. 
denn des Markgrafen Nichte, die ihr Herzogin don 
Württemberg , von Bayreuth herüberlommt , dann mu die 
Schaufpielerin weichen. Hippolyte ae trägt den Kopf 
jehr hoch, fie hat jo oft Heldinnen hinter‘ ben Lampen vorge» 
ſtellt, daß ſelbſt bis auf ihre Nachthaube ſich yn per = 
erjtredt , wie Lady Graven —* Ad —— 
ihren Viebhabern verlaſſen, am En geünftle erlau 
gelingt es ihr, Alexander bei einer von deflen Pariſer 
zu Feen. Sie fieht fih in Fülle und Glanz verjeht pe 
ihrer unreellen Flitterwelt und entblödet fich nicht der frechen 
Lüge, „ſie bringe ein Opfer,“ den Freudenhimmel Paris mit 
der feinen Stadt im barbarifchen Norden zu Pe 

Das Geheimniß der jeltfamen Verbindung des. Markgra- 
fen mit „einer Maman“ lag darin, daß die CTlairon berftand, 
den Fürften zu unterhalten. Man jpielte Berg Gomödie 
und Tragödie in Trießdorf. Der Markgra 
Stutereien an, Trießdorf nimmt fünfhundert Pferde auf; Alles 
in den Stallungen ift von Eifen, was anderwärts von Holz. 
Diejelbe Reinlichteit herrſcht in den wohlgepfle epien Maiereien, 
in Pre | das heute noch berühmte ſchöne Ausbacher Vieh ge 
zogen wir 

Abwechſelung ift das große Gejch des Genußlebens. Wie- 
der führt Alexander nad) einer Parıfer Reife fan Gaft in 
Triehdorf ein. Nun „eine Schweiter". Die fit beim 
> Karl Aleranders Rechten, fie hat den Rang, an der Tafel 

zu nehmen, wenn es auch ein Unfug ift, ihr den kr 
* t — Martgräfin zu geben. 

Abermals findet die Auseinanderfekung mit der im ihren 
Rechten gelräntten Gattin ftatt und endet wie früher, — 
—* die engli * —— und Pairsfrau kühner auf, als 

es bie Schauſpielerin wagte, Glifabeth Berlley, Lady Graven, 
et ſich Bean feſt J den Ansbacher nn Auch 
ie, obwohl eine hochgeborene Dame; ift im —* 
pielen, ‚auch fie verſteht die Kunſt der But, n, —* m 
gen Fürſten zu beicäftigen und unterhalten — ie 
alte Geliebte iſt auch noch da — fie muß entfernt — 

Der Kampf d outrance beginnt. Hippolhte Clairon iſt 
alt, der Markgraf war ihr leiter großer Wurf, fein Wunder, 
wenn * ſich feſtllammert. "Sie gebietet der feierlichen Geberde, 
der Thräne, und Alexander läßt ſich leicht ‚rühren, überdies 
ift er an feine Maman gewöhnt. Lady "Graben beivahrt einen 
Reit von Jugend ; von hohem Stande, Hat fie. jeit der Tren« 
nung von vem Gemahl ein munteres age an ver« 
jdjiedenen Höfen geführt. Allerdings ihrer etwas 
abenteuernden Exiſtenz eine glänzende — 
zu willlommenem Abſchluſſe dienen, doch ift es feine Frage 
von Sein oder Nichtjein wie bei der Satan. Sentimenta= 
lität Ping u en Höhen der 
das Ya itz iſt eine ſtets bereite: Wa Eliſa⸗ 
beth Ser * ihrem Gatten jieben Kinder ge Iren, und 
da fie in großem Unfrieden auseinander gefommen, pflegte | Dichter 
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Hatte der Hof nicht beachtet, bis Papft Ganganelli' den 
Dartgrafen f den u Fee in deſſen Staaten aufmerfam 
madjte: | 2iby Craven ertheilte hierauf ‚dem. zurüdgezogenen, 


Bel einer Haſenjagd in Trießdorf wurden die zahmen 
Verſe des Aſſeſſors Uz geſungen; 
Unfer Landesvatet jagt, 
Wie die Edlen pflegen ; 
Doc des Boltes Seele jagt 
Seines Fürften wegen. 
elfen will er Jedem gern, 
einen gern betrügen ; 
Diejen guten, lieben Herrn, 
Wer jolt’ ihm nicht lieben ? 

Natürlich bildete Weihraud) - einen wichtigen Beitandtheil 
des von Lady Eraven mit viel Schlaubeit entworfenen und 
meifterhaft ausgeführten Programme. 

„Die Deutichen find immer über oder unter der Men« 
Ichennatur,” ‚lautete. eine: Bemerkung der fürftlichen: Maitrefle ; 
auf Bm Seite fi) Karl: Alerander bejand, ift unſchwer zu 
erzathen. 

Uebrigens gab es mehr als Einen Stein auf Elifabeth 
Berfley’3 Siegespfad. ' „Die Mltramontame,” wie man Die 
Ausländern nannte, war — mit Recht — verhaßt. Weit- 
läufige Intriguien. zu - ihrem Stutze wurden angezeltelt, doch 
hatte fie Mittel genug, fich Freunde zu erfaufen. Bon feiner 
erften- italienischen: Meile Imiit der: Craben kehrte. der Marlgraf 
unerwartet nach Trießdorf zurüd; fpornftreihs zitt er in bie 
Stadt imb enfriß--jeinem. Serretär Schmidt ‚ die Reitpeitiche 
in der Hand, geheime Briefihaftern — wieder hatte bie 
Lady gefiegt ! 

Doc beiak ſie mehr als Einen gefährlichen Feind. In 
an Unmuthe brütete der einjt allmächtige Sedenborf auf 
einem Gute. Mexander hatte ihn im Ungnaden entlaffen — 
vergeffen waren die Tage, als der junge reifende Prinz in 
Dberzenn weilte umd von der als Sfalypio gelleideten Sauskran 
länzend bewirthet wurde. In höfiſcher Feinheit war hierauf 
* v. Seckendorf „dem e ——— ins Cle⸗ 
ve ſche, um ihm wieder mit köfllichen Feſten zu ehren, auf ihren 
Gronsfeld'ſchen Erbe. Der Dank des Fürſten ift ein kurzlebiger. 
Aber noch) Teuchtete die Sonne des Hofes, er war noch das 
Lad der Verheißung. Auch Hat, wer einmal die Macht ges 
toftet, immer wieder Verlangen darnach — jelbjt in unferen 
Tagen der Minifterverantwortlichkeit ! 

Wichtige Anterefien Yamen in Frage, Karl Alerander 
war ohne Nachkommen; das durd den Heimfall von Bay—⸗ 
reuth jtattlich erweiterte Land bildete einen fetten Biſſen. Die 
fränfliche Dlartgräftn wurde von‘ feiner der Parteien ala 
ernfthaftes Hindernig der Pläne angeſehen. Ludwig Ehriftoph 
v. Sedendorf bot daher die Ban Feines Fürften der Königin 
von England für eine ihrer Prinzeſſinnen an, der Brie fel 
ing durch eine Vertraute, Frau dv. Schwellenburg. Die erſte 

ingung des Erfolges war der Sturz der Eraven. 

Diefe Intrigue führte zu nichts weiter, als fpäter der 
Lady in ihrem herein eine geringihäpende Behandlung 
von Eeiten der Königin zuzuziehen. Sedeudorf farb in feiner 
Verbannung, geiftestrant und hochbejahrt. Mar zeigt in Ober« 
en eine ‚Ling in welchet er jeine Tage, von irdenem 

eihirre eſſend, beſchloß — graufam behandelt durch feine 
Umgebung, 

Gortwährend triumphirend, gab ih „die fremde” alle 
Mühe, Karl Alegander fein Land zu verleiden. & hatte einen 
Brbündeten an Preußen: wurde deun auch in Berlin 
Ansbach⸗ Bayreuth verhandelt. Im Jahre 1791. flarb die 
Eoburgerin in. Schwaningen, dem Schmollwinfel der Marl 
räfinyen, wo auch Friederile Louiſe von Preußen ihre trüben 
— abgeſponnen, in ſchwermüthiger Verrüdtheit, durch Vi— 


‚Mwantwertäde Redachen: Vh. Oebdatd Eien 


grafen, gequält, 


fioneh von: der Verdammniß ihtes Gemahls, des böfen Miark- 


Kun war die Strafe offen. Cine Stimme erhob ſich boch 
noch. Hippolyte Elairon bot alle ihre Tragik auf, von Paris 
aus ihren Ungetreuen an Fürſtenpflicht und Ehre zu mahnen. 
Sie hat, wenn auch zumeift aus Haß gegen ihre glüdliche 


‚ Nebenbublerin, manch wahres und mand; gutes Wort geredet 


— vergebens. Das Ne der ſchlauen Spinne ift ungerreißbar ; 
die Fliege zappelt rettungslos. Lady Eraven ließ ſich heirathen 
und ſchleppie ihren Diarfgrafen nady England. 

Top fie Karl Alexander zum Verzicht auf fein jchönes 
Erbland bewegen konnte, beweist am beften die dämoniſche Ge— 
walt diejes Weibes. Was jeine Väter vor ihm beiejfen, was 
er ſelbſt geihaffen, es mußte ihm theuer ſein. Mit feuchten 
ng blidte er wohl zum legten Male auf jein ſchönes Trieß⸗ 
dorf, aber die faljche Sirene lodte hinweg. Karl Alexander 
jol durd die Glairon den Jrangöfilcen Charalier verachten ges 
lernt haben und durch die Craven den engliſchen lieben. Die 
ars tojlete ihm Summen, die er leicht verſchmerzen lonnte, 
die Britin das Land! 

Durch den grünen Park von Trießdorf führt jet der 
Schienenweg, die Kpten Thiere find Längft. in den Nymphens 
burger Garten verjeht worden. Ber König von Bayern ift 
Landesherr. Die Zeit der Luftfchlöffer iſt —* Fürſten 
bauen jegt ebenſo gejhmadioje Landhäuſer, als es ein Bürger 
thut, der glüdlich geweien im Kandel. (N. Fr. Br.) 


Mannichfaltiges. 


— Neue Eiſenbahnfignale. Gemäß Parlaments— 
acte müſſen die engliſchen Eiſenbahngeſellſchaften, wie man ſich 
erinnern wird, vom fommenden April ab eine directe Verbin⸗ 
dung zwiſchen den einzelnen Perjonencoupr8 und der Tocomos 
tive berftellen, und die Bahnverwaltungen ſind gegenwärtig mit 
der Prüfung der beiten zu diefem Behufe einzurichtenden Sig— 
nalvorrihtung beſchaͤſtigt. Eine ſolche von den patentirten Er— 
findern, Searäley und Holt in Mancheiter, „Des Pafjagiers 
eigenes Signal* genannt, hat bei den bezüglichen Probefahrten 

inftige Wejultate geliefert, Ter Apparat beiteht einfach im 

fgendem: Auf dem Dache eines der Waggons befindet ſich 
eine Art erg die fich bei einer Fahrgeſchwindigleit von 
einigen 3040 Meilen per Stunde mit großer Schnelligleit 
dreht, eine mit ihr in Verbindung jiehende Hlode lämet und, 
wenn einmal in Bewegung geſeht, nicht eher zum Stilltehen ge= 
bradjt werden fann, bis der Zug anhält, Jeder Paſſagier ver⸗ 
mag von jeinem Site aus vermitteljt einer von der Dede herab- 
hängenden Klingelſchnur die Windmühle und mit ihr das Schel« 
iengeläute in Bewegung zu ſetzen, welch Ießteres an den 
äußerften Enden des Zuges und ſelbſt durch das Geränicd 
eines engen Tunnels gehört werden kanu. Zur größeren Sichere 
beit wird mit dem Ohr gleidyeitig da8 Auge auf den Alarm 
aufmerfjam gemacht. Dit der Windmühle ftehen nämlich zwei 
der gebräuchlichen Stangentelegrapten in Verbindung, welche in 
ihrer gewöhnlichen Stellung das Signal: „Alles in Ordnung“, 
geben, fich nach Anziehen der Klingelſchnur indeſſen erbeben und 
dem Locomotivführer „Stopp“ zurufen. Außerdem iſt am der 
Windmühle ein weißes Licht angebracht, welches nad) erfolgtem 
Alarmſignal fi augenblicklich in ein rofhes (das auf den Ei— 
jenbahnen übliche Zeichen für „Gefahr“) verwandelt und jo 
namentlich bei Nacht und in Tunnels etwa beraufommende Züge 
von. dem Unfalle in Kenntniß ſetzt. Die gange Vorrichtung 
nimmt für das An» und Losluppeln der Wagen keine längere 
Zeit, als mie dies ſonſt der Fall ift, in Anſpruch. 


Auflöfung des Anagramms in Neo. 112: 
Pochen. Poden. Polen. Popen. Poſen. Poſſen. Poren. Poſten 


Buddenderei von 3. Baur in Eudmigshafen a Rh. 
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*+ Zn alten Hauſe. 
Rovelle von Hermann Uhde 


ESchluß.) 

Ueber die bleichen Züge Gronings flog ein Blik inmigſter 
Freude, „Nicht war: — es find Diamanten!” rief er 
jauchjend aus; „Sie erfennen - fie dafür an! — Nun wohl 
‚denn; erfahren Sie, daß ich dieſe Steine auf fünftlichen Wege 
bergefiellt Habe. Zwanzig Jahre lang babe ich vergebens daran 
gearbeitet, dieſes Problem zu löfen, — mein Vermögen, meine 
Geſundheit — Nlles babe ih daran geſetzt, mein großes Ziel 
zu erreichen; und jekt endlich — im vergangener Nacht ift es 
mir gelungen! -Die Diamanten , welche Sie in Jhrer Hand 
balten, fand ich in meinem Schmelztiegel 1” 

Der Juwelier verſank einen Augenblick in Nachdenlen. 
Endlich ſagte er ernſt: „Mein Herr: rund herausgefagt : ent⸗ 
weder find Sie — wahnwitzig, oder .... ein Spitzbube. Ihr 
Märchen von der Gelbjtergeugung der Diamanten ift zu ums 
wahrſcheinlich, als daß man ihm Glauben beimeſſen könnte, 
Sie mögen fi felber einreden, Sie haben dieſe Steine fünfte 
lich fabricirt; — nur verlangen Sie nicht, daß ich mit Jemand, 
der ſich ſolche Hirngefpinnfte in den Kopf jet, einen Handel 
mad)e; dazu bin ich zu gewiſſenhaft. — Wenn Sie Ihre Ju— 
welen aber — geſtohlen haben, wie ich fehr geneigt bin zu 
glauben , (verzeihen Sie mir, wenn ich Ihnen Unrecht the!) 
fo nehmen Sie diefelben, und fliehen Sie, bevor man Sie ent- 
det, Ich mag Niemand dem Verderben überliefern und laffe 
Sie frei von hinnen ziehen ; aber ich will auch weder mittelbar, 
nod unmittelbar in Gonflicte mit der Griminalgerichtäbarfeit 
gerathen. Eilen Sie, mein Here, und laſſen Sie ſich 
Henfen, wo Sie Luft haben !” fügte er in Gedanken hinzu. 

In Gronings Uuge Ichimmerte eine Thräne. — Er nahm 
feine Steine und entfernte fi. „Leben Sie wohl!” ſagte er 
mit brechender Stimme. 

Sein Kopf war eingenommen; das Blut drang ihm ger 
waltig zum Herzen. — Erft die kalte Winterluft, welche ihn 
draußen anwehte, brachte ihm wieder zu ſich. Er lenkte feinen 
Schritt wieder nad) feiner, Wohnung zurüd — nad) jenem 
finfteren, hohen Haufe. in der abgelegenen Strafe. — „Da 
fieht man, welchen Widertärtigfeiten ein Erfinder ausgeſeht iſt!“ 
fagte er leiſe vor ſich Hin, als er, gebeugten Hauptes, langſam 
die Gaſſen der alten Stadt entlang wandelte, — „Der Eine 
erflärt mid für wahnfinnig, der Andere für einen blöden Tho— 
ren, der Dritte ſogar für einen Dieb, — — — bet gleich: 
viel!" fuhr er.zufriedener mach Meiner Paufe zu ſich felber fort: 
—* Hauptfache ift, Daß meine Erfindung mir endlich, endlich 

Mit diefer Wendung feiner Gedanken verfiel er wieder Mr 
feine geipreigte Gangart ; umd mit verädjtlichen Bliden ſchaute 
er auf bie ihm begegnenben Menſchen. — „Ja ja! — Früher 
ober fpäter muß man mir. Gerechtigkeit - wiberfahren laſſen, 
und wenn ich direct zum König’ gehen jolkte, um ihm meine 
wichtige Entdedung mitzuiheilm. — O doch; das Verdienſt 


wird auf Erden noch anerlannt, und einſt wird mein Name 
als der eines Sternes erſter Größe am Himmel der Wiſſen- 
ſchaft glänzen, und Ruhm, Reichthum und hohe Ehrenſtellen 
werden mich die Entbehrungen eines langen elenden Lebens ver⸗ 
geſſen machen !“ 

Unter ſolchen und ähnlichen Betrachtungen batte der alte 
Mann fein Haus erreicht, welches um nicht? minder düfter und 
grämlich dreinichaute, ald zuvor. Cr trat hinein, immer noch 
mit feinen Träumen von großen & lüdägittern beicdjäftigt, als 
ihm feine Tochter bleih und matt entgegentrat. 

„Run, mein Vater?“ rief fie angftvoll aus, „was für 
Rachrichten bringſt Dur ?* 

„Dein liebes Kind ....“ entgegnete Groning in großer 
Verlegenkeit; „es ift mir nicht gelungen, meine Diamanten zu 
verfaufen, allein Heute Abend no... . morgen gan; gewiß, 
werde ich mehr Glüd haben !" 

Das junge Mädchen warf einige Epäne auf das ſchwache 
Feuer, welches in dem Kamin glomm, damit es wieder aufs 
fladern und die erflarrten Glieder ihres alten Waters erwärmen 
möchte, Inzwiſchen tröftete fie den Greis mit den diebevolijten 
Worten und verwies ihn auf eine beſſere, jorgenfreiere Zu— 

Runft, im der fie der traurigen Gegemvart mit Thränen ber 
Freude in den Augen gedenfen wollten. 

Ws Groning ſich ein wenig erholt hatte, jagte er zu jeiner 
Tochter: „Mittag ift ſchon vorüber, und nod) habe ic) feinen 
Biſſen genofien. Ich bin dem Tode nahe vor Erfhöpfung und 
Hunger; gieb mir ein wenig zu eſſen!“ 

Dem armen Rind traten die Thränen in die Augen. „Ad, 
Vater !" entgegnete fie ſchluchzend; „geſtern Abend habe ich un« 
fere legten Kreuzer für die Kohlen ausgegeben, deren Du zu 
Beinen Experimenten bedurfteſt . . . Die Inhaberin des Mode— 
waarenmagazins, für welches ich arbeite, hat mir ſchon mehr 
Vorſchuß gegeben, als ic) in vierzehn Lagen und Nächten ver« 
dienen fann, und ala ich heute Morgen Dein einfaches Früh— 
mahl zubereiten wollte, verweigerte mir der Bäcker wie ber 
Fleischer den Credit.“ 

„Sp haft aud) Du, meine Herzenstine, heute noch nichts 
genofien. . „?* unterbrad) fie Groning leidenjchaftlid. Jetzt 
jehe ich erft, wie blaß Du bit... . Kind, o Sind! Der 
Hunger töbtet Dich!“ 

„DO nein, lieber. Vater, nicht doch!“ entgegnete Erneftine, 
indem fie zu lächeln verſuchte. 

Allein ihre Kräfte ſchwanden; troß ihrer. angeftrengteften 
Willens ſtärle formte fie fi) nicht länger aufrecht erhalten — 
einer Ohnmacht nahe, taumelte fie in die Arme des Greifes, 

„Großer Gott... was foll ich hun!“ rief der Laborant 
verzweifelt. „Ich halte ein unermehliches Vermögen in meiner 
Hand, — aber troßdem ich reicher bin als ein König, ſtirbt 
mein einziges Rind Hungers in meinen Armen |” 

Er trug fie auf ihr Bett; ein Reftchen Wein, weldyen das 
gute Mädchen nit Hatte amrühren wollen, wurde ſchnell her⸗ 
beigeholt/ mit Wafler gemiſcht, und Erneftine mußte dies Ge ii; 


‚| tränf trotz ihres‘ Sträuben®. einſchlürfen. Als Groniug ſah, 


daß fie fich ein wenig erholte, ſprach er ihr noch flüchtig Troft 


zu, und eilte dbaun aus dem Haufe, um Hilfe und Rettung zu 
fuchen. 

Schon war der Abend bämmernd tiebergejunfen ; ein 
grauer Nebel lagerte mit dichtem Schleier über den Strafen 
der ehrwürdigen Stadt Nürnberg; wenige Geſchäftige eilten 
auf den mit Schnee bedediten Gaſſen dahin und beflügelten den 
Schritt, um bald ihr Ziel zu erreichen. 

Groning hatte fi einer der KHauptverlehrsadern der Stadt 
zugewendet ; matt, der Verzweiflung nahe, und das Herz von 
bangen Sorgen über jein und feiner geliebten Tochter Loos zer⸗ 
riffen, wußte er nicht, wa8 er beginnen follte, In feinem ans 
gegriffenen Kopfe freuzten ſich die widerjprechendften Ideen, 
tauchten die verſchiedenſten Pläne auf, um wieder zu verſchwin⸗ 
den und neuen Plänen Plaß zu machen, über die ſich der Alte 
jedoch ebenfowenig Har wurde, als über die erften. 

Er dachte daran, den Juwelier am Mlarftplage aufzu—⸗ 
fuchen und denjelben um das ihm heute Morgen angebotene 
Almojen zu bitten. Allein daran verhinderte ihn eine zu große 
Scham. Dann wollte ec wieder zu jenem Juwelier eilen, 
welcher ihm für feine Diamanten einen Gulden geboten hatte, 
Aber es war ein weiter Wen bis dahin — und was wurde 
unterdejfen aus feiner Tochter ? Hatte er-außerdem die Kraft, 
ſich bi& dahin zu fchleppen? 

Eine Hilfe bot ſich noch feinen bedrängten Bliden dar, 
nämlich die, feine Diamanten an den Erjten Bejten um einen 
Schleuderpreis loszuſchlagen . . . was lag daran! Morgen 
fonnte er ja neue, foftbarere anfertigen ! 

Raum bligte diefer Gedanke in feinem fiebernden Hirn auf, 
als er auch beſchloß, ihm auszuführen. In feiner gänzlichen 
Kopflofigfeit, von Tyroft und Hunger gefchüttelt und verwirrt 
von den mannichfachen Bildern, welche in den letzten Stunden 
auf ihn eingeftürmt waren, griff er zu dem bizarrjten und un⸗ 
finnigften Auswege: er ging von Haus zu Haus, um feine 
Diamanten feil zu bieten. 

Was fommen mußte, fam, Ginige trieben ihre Kurzweil 
mit ihm; Andere ließen ihn hart an; wieder Andere wandten 
ihm den Rüden, ohne den alten Mann auch nur anzuhören. 

Gronings Verzweiflung ftieg von Minute zu Minute. Als 
er die Erfolglofigkeit jeiner Bemühungen ſah, beſchloß er, das 
Letzte, Aeußerſte zu verjuchen. Ex jprad) die Vorübergehenden 
an, um diefe zu dem Anlauſe feiner Jumelen zu bewegen. 

„Sehen Sie her, mein Herr!“ rief er einem feingefleideten 
jungen Manne zu, „bier habe ich echte Diamanten, ... ich 
ſchwöre es Ihnen bei den fieben Wunden unjeres Herrn und 
Heilandes ! Sie find noch ganz roh, aber jobald jie geichliffen 
find, werden fie in taufend Farben fpielen. Sie find mit fünf- 
hundert Gulden jpottwohlfeil bezahlt . . . geben Sie mir zehn 
Gulden, und fie jind Ihr Eigenthum! Staunen Sie nicht über 
den geringen Preis; wenn ich nicht ſchleunigſt, fchleunigit Geld 
löſe, jo ftirbt mir mein Mind vor Kälte und Hunger, umd ich 
.. ich folge ihr morgen nad) in's fühle Grab; unjer Leichen⸗ 
tuch der Schnee!” 

Helle Thränen liefen die eingefuntenen Wangen des Grei= 
fes hinab, als er jo flehte ... . vergebens, Niemand hörte auf 
ihn. Mur feiter widelten fi die Paflanten in ihre Winters 
mäntel, ohne auch nur ftill zu ftehen, ja, ohne jelbit einen Blick 
auf den unglüdtichen Bettler zu werfen, 

So fam er bis zur nächſten Querſtraße. Das Seltjame 
feines. Gebahrens hatte bald eine große Menjchenmenge um ihn 
berjammelt, welcher ex fortwährend jeine Diamanten zeigte, ins 
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dem ex mehr und mehr. von ber anfänglich geforderten Summe 
abließ, um etwaige Käufer zu ermuthigen. 

Umfonft. Die Bitten, die Thränen des armen Alten for- 
derten nur den Spott, das Gelädter, den Vollswig der Um« 
ſtehenden heraus, 

„Der Kerl iſt toll!“ rief ein Arbeitsmann. 

„Das fage ih auch!“ flimmte eine Höderin bei, beren 
gemeines Gefiht von einem große Hute mit breiter Krämpe 
überjchattet war, ‘ 

„IH vermuthe, dahinter ftedt eine Wette!” bemerkte weife 
ein aus der Nachbarjchaft herzugeeilter Srämer. 

„But denn!" fagte endlich der bis zum Neußerften getrie- 
bene Groning, dem Zujammenbredyen nahe. „Werm Ihr meine 
Diamanten nicht Faufen wollt, fo reicht mir wenigftens eine 
milde Gabe, jei fie noch jo Hein... .. damit id) mein Kind 
bom Hungertode errette! O, habt doch Mitleid!“ 

Da theilte ſich die Menge. 

Zwei Polizeibeamte wurden ſichtbar. Der eine von ihnen 
ergriff den ſich vergebens fträubenden Alten barſch beim Kragen, 
und nahm ihn, im Namen des Königs, als Bettler, Vagabun⸗ 
den und muthmaßlichen Dieb in feiten Gewahrſam. 

Groning heulte einen ſchrecllichen Fluch gegen die ganze 
Menſchheit, und ließ fi dann willenlos von den Wächtern des 
Gejches fortſchleppen. 

Er wurde in das Polizeigerichtsgebäude geführt. Hier 
brachte er die Nacht in einem weiten Raume zu, weldyer Strolche 
und obdachloſes Gefindel, oder Soldye beherbergte, die auf frie 
ſcher That des Diebjtahld ertappt waren, 

Der alte Mann jant ächzend auf des feuchte Stroh nie 
der; ein ruhiger Schlaf fam nicht in jeine Augen, Jede Vier⸗ 
telftunde jAhrecdtte er in die Höhe, und vor feiner zerftörten Ein« 
bildungstraft ftiegen jeltfam wirre Bilder auf. 

ALS faum der Morgen dämmerte, wurde die Thür des 
Gefängniffes geöffnet, und mehrere Werjonen traten herein. 
Groning hörte eine mwohlbelannte Stimme wiederholt jeinen 
Kamen rufen. Mühſam richtete er ſich empor von jeiner Las 
gerftätte und fagte mit jhwader Stimme: „... . Biſt Du eg, 
Ernejtine? DO, welchen Engel hat ein gütiger Gott Dir gejen- 
det, um Dich zu erretten 7" 

„Mein theuerer Bater — o, warum haft Du mid) geftern 
fo ganz verlafien! As Du faum hinauägegangen wart, kam 
unſer Better Julius; er brachte Hilfe! Die ganze Racht lang 
haben wir Dich geſucht!“ 

„Nun bift Du frei, mein lieber Oheim!“ ſagte jet im 
berzlichjten Tone ein junger Mann, welchen der Greis noch 
nicht gewahrt, da der Schatten eines Pſeilers denſelben bisher 
verborgen hatte. „Du darfjt mit uns geben, und eim nettes 
Leben — ſchöner, glanzvoller — wird uns num erblühen !* 

„Noch nicht, mein Kerr!“ ſprach ein herzugetretener Poli» 
zeibeamter ernft. „Dan Hat bei diefem Manne zwei echte, 
obſchon ungejchliffene Diamanten gefunden; Steine von hohem 
Werth. Er muß ſich zuvor über den Befig dieſer ſtleinodien 
genügend ausweiſen, che daran gedacht werden fan .. .“ 

„Dit zwei orten vermag id Ihnen eine befriedigende 
Aufklärung zu geben,” ermwiderte Julius lächelnd. „Mein 
Oheim iſt arm, aber er war zu floly, von feiner Famile eitte 
Unterftüßung anzunehmen. Seine chemiſchen Verſuche haben 
nad) und nad) feine gefammte Habe aufgeyehrt, — da mußte 
ich eines Tages in ſeiner Ahweſenheit in fein Laboratorium zu 
gelangen und in einem feiner Schmelztiegel bie beiden ‚bei ihm 
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gefundenen Diamanten zu verbergen. Er follte glauben, fie 
feien ‚ein Ergebnif feiner Experimente, und jo wollte ich ihm 
das drückende Gefühl eriparen ....“ 

Er vollendete nicht. Der alte Groning, welcher fi frampf- 
haft empor gerichtet und dem Erzähler gierig jedes Wort vom 
Munde gejogen hatte, jtieß plöhlich einen erjhütternden Schrei aus. 

„DD... Julius — das ift . . mein Todesſtoß!“ ächzte 
er mühſam. „Im Tode noch dachte ich mich an dieſem Ge— 
zücht zu rächen, indem ich jenes wichtige Geheimniß mit mir 
in’s Grab nahm ... . . warum zerftörft Du mir fo graufam 
meine Ichte Jllufion ?* 

Noch einmaf zudte er zufammen, ein Schauer durchzitterte 
feinen Körper — ein dumpjes Gurgeln dröhnte aus feinem 
Halje hervor — dann war Alles ftil, 

Regungelos fant er auf fein Lager. — Er war tobt. — 

Einige Monate fpäter wurde Erneſtine und Julius ein 
glüdliches Ehepaar. Das alte Haus wurde abgerifien, und an 
feiner Stelle erheben heute neue, jchönere Bauten ihre jtolgen 
Giebel in die Lüfte, 

Das Geheimniß aber, Diamanten fünftlid her» 
zuftellen, barrt noch immer der Entdedung. 


Das Erdbeben in Südamerika. 


Ein mit Trauerrand eingefahtes Blatt des „Nacional“ 
aus Yima, 20. Auguft, bringt ausführlidiere Nachrichten vom 
Eüden Perus, wo das Erdbeben vom 13. Auguſt und den 
—— Tagen bekanntlich am zerſtörendſten gewirkt hat. In 

rica herrſchte auf Meer und Land am verhängnißvollen 13. 
Auguft tiefe Ruhe. Kein Lüftchen regte ſich, da trat plöhlich 
„ein leichter Südwind ein und wenige Minuten darauf (5 Uhr 
15 Min. Nadmittags) fündete ein dem Sturme ähnliches Ge— 
töje das furchtbare Greigniß an. Die Erde fing an von Sid 
nad Nord bins und herzujchwanten, mit einer Heftigleit, daß 
die Häuſer jofort ihre Verzierungen verloren und dann jelbit 
einftürzten; nur die hölzernen hielten ſich einige Augenblicke 
länger, Im Moment der bödhjten Belürzung hörte man plötz⸗ 
li den Ruf: „Das Meer! Das Meer!" umd Alles jtürzte 
auf die Höhen. Das Meer zog jich mit yore Gewalt zuriid, 
63 war far, daß es bald zurüdkehren und über feine * 
eigen würde. Mit Angſt hingen die Blide an der 

uth, die mın in der That bis zu fürchterlicher Höhe anſchwoll 
und jid) auf die bebende Erde ftürzte. Fünf ſchmucke eg 
hatten ſich joeben noch auf der See gezeigt ‚ jebt verlieren fie 
bor dem Andrange der Wogen ihre Anfer , werden nord» und 
jübwärts ee, drehen ſich um jich jelbft und werben 
bon 30 Fuß hohen Wellen überſchüttet. Die „Amerita* jucht 
Dampf zu machen, aber ehe jie jo weit lommt, verliert fie einen 
Maft und wird an den Strand geworfen. Ihr Gommandant, 
mehrere Officiere und 30 Patron fanden ihr Grab in den 
Fluthen. Der „Waterer* jcheitert, ohne einen Mann zu ver 
lieren. Der „Ponton Fredonia“ lentert und faft feine ganze 
Mannfhaft fommt um; die „Rofa Rivera“ finft, ohne au 
nur Spuren zurüdzulafjen; zwei andere Schiffe werden ne 
auf den Strand geieht. Fünfmal zog ſich das Meer zurüd 
und fünfmal mälzte e8 id) gegen das Land; die erite Fluth— 
welle war aber die hödhfte, man ſchätt fie auf 40 Fuß. Die 
Erddeben dauerten fort; anfänglich ungefähr jede Wiertelflunde 
ein Stoß, fpäter etwa jede Ehunde, 63 mögen etwa 100 
Menſchen in Arica umgelommen fein. — Ein Bericht des in- 
terimajtiichen Gommandanten der geicheiterten peruaniichen Cor⸗ 
beite. „Umerila“ an den Commandantgeneral der Marine mel 
det, dab fie am 13, Aug, 5. Uhr 15 Min. Nachmittags, die 
Häufer Aricas von einem jtarten Erdſtoß, der 4 Dlimuten 
dauerte, einſtürzen ſahen. Der Commandant- befahl, ſogleich zu 


lohlich kam von Süden eine jo heftige Strömung, 
ote fortgerifjen wurden ; diefe Strömung dauerte 5 Minu⸗ 
ten und lief 51, Millas, fie überfchwemmte die Stadt, gleich 
darauf fam eime zweite vom entgegengejeter Richtung, welche 
die Bai faft troden ließ, wodurd) die engliſche Bart „Gannors 
cillo*, die „Amerita”, die „Roſa Rivera” und andere fleinere 
abrzeuge auf ihren Anterplägen zum Stranden kamen. Die 
trömungen von Nord nad) Süd und umgelehrt folgten ich 
nun in jo rajchem Wechſel, daß es unmöglid war, Boote auße 
ufeßen, um die vielen Menjchen, Die auf dem Wafjer auf Holze 
tüden trieben, zu retten. Die „Amerila“ hielt indeflen vor 
ihren Antern aus, fie verlor aber nad und nad alle Boote, 
die fie nicht auſhiſſen konnte. So dauerte es bis 6%, Uhr 
Abends, ais die Strömungen immer heftiger wurden, bis zu 
9%, Millas und von 5 dis 10 Minuten Dauer. Um 7 
5 Minuten fam wieder eine Strömung aus Süden mit einer 
Schnelligkeit von 10%, Millas. Diejer widerjtanden die Taue 
nicht und im Augenblide ſaß die „Amerifa” auf dem Strande, 
Der Moment war ſchrecklich. Der Gapitain befahl, als die 
Zaue riffen, unter Dampf zu gehen, doch es war nicht genug 
da, und jo trieb das Shift, ohne dak man im Dunfelen ers 
fernen konnte, wohin. Nach fünf Minuten jaß die „Amerita“ 
feit und eine der vielen Wellen, die über das Schiff wegſchlu— 
n, tiß den Gapitain und einen Seefähnric von Bord. Das 
Shit ri; bald auseinander, dazu brad) Feuer aus. In Dies 
fem kritiſchen Augenblicke wälzte ſich eine mächtige Welle wider 
da3 Schiff hin, die zwar das feuer löjchte, aber aud das 
Schiff ganz mit Malfer füllte. Die Mannſchaft ſprang im 
ihrer Verzweiflung vom Bord, und es gelang den meiften, ſich 
an den Strand zu retten, ehe eine andere Fluthwelle herein« 
brach. — Die Kataftrophe in Jquique hat viel Aehnlichleit 
mit der von Arica, doch erreichte das Unglück dort nicht den 
Umfang wie hier. Das Erdbeben trat in Sonia im jelbigen 
Nugenblid wie in Arica ein und mit Dderjelben Gewalt, aber 
die hölzernen Hänfer widerftanden beſſer, doch das Meer brad) 
ein und riß zwei Dritttbeile der Stadt, gerade die beiten Ge— 
bäude und Läden fort, jo dab man ihre Stätte faum nod) 
fennt. Bon ſechs Schiffen in der Bucht ging übrigens uur 
eins zu Grunde. Es jollen an 200 Menjchen umgelommen 
fein, In Mefillones ift faum ein Haus jtehen geblieben, 
Piſagua dagegen bat weniger gelitten. Etwa 14 oder 15 Men« 
Ichen ie umgelommert. 
urchtbar war das Erdbeben in ISlah, wo alle Häu— 
fer von Stein fogleich beim eriten Erdſtoß einfürgten. im Kaufe 
der Nadıt ne man 400 Erjhütterungen. Fünfmal ſank und 
flieg das Meer, wohl bis zu 35 Fuß Höbe uber fein Nivenu, 
da aber Islay auf einem eiwa 100 Fuß hohen Hügel liegt, 
jo richtete dieſes Steigen fein jo großes Unheil an, 
Arequipa ift dermaßen mitgenommen, daß feine Kirche 
md fein Haus mehr brauchbar ift. Cine Minute bielten fie 
ſich aufredht, jo daß die Menſchen entfliehen fonnten. Die Zahl 
der Opfer ift daher verhältnigmäßig gering. Wäre die Er« 
ſchütterung Nacht? gefommen, jo wirde aud nicht Einer am 
Leben geblieben fein. Die Gefangenen und die Kranken im 
Hofpital wurden erichlagen. In Tambo jollen 510 Mens 
en umgelommen jem; dieſer Ort jowie die Orte Tiabaya, 
itor, Mallenda, Mejia, kurz alle Ortſchaften im Umtreife von 
150 Millos: find zerjtört. 
Aus Tacna wird dem Blatte berichtet: „Heute (13. Aug.) 
5 Uhr 2 Minuten brad) ein jurchtbares Gröbeben los, welches 
9 Minuten gedauert hat. Während dieſer Zeit war die Erde 
der Spielball einer beftändigen Erihütterung von Oft nad Weit 
die eiwa 20 Häuſer ummarf, jämmtliche übrigen zerrik und 
unbewohnbar machte. Die Häufer ſchwanlten furchtbar bin und 
ber, und daß fie nicht alle umgeftürgt jmd, mag Folge davon 
gewejen fein, daß die Bewegung gleichmäßig blich. Die Eins 
wohner ftürzten aus ihren Mäujern auf die Pläße, warfen ah 
auf die Knice und beteten.. «Später richtele man ſich, ſo gut 
man konnte, im tyreien ein. Die Erbfiöhe dauerten die ganze - 


Koh und ſetzte Boote aus, die am Ufer Hilſe leiſten —* 
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Nacht fort, mehr als 40 wurden gezählt ; um 8 Uhr des Abends dieſen geweſenen Städten werden ſoll, mag. Bott willen; theil · 
erregte eine helle Lichterſcheinung, die plotzlich verſchwand und weiſe ſieht das Meer dort. Und doch muffen Sie wieder auf⸗ 
dann weniger intenſid wiederlehrte, neue Augſt. Auch am fols | gebaut werden, Axica als der Hafen Tacna’3 und der Aus— 
genden Tage, blieb die Erde in fortwährender Unruhe.” — der Waaren nach Bolivien, und fo viele andere. 
Aus Quito, 15. Aug., ift dem Conſul der Republik Zquique mit feinen großen und reichen Salpeterla und Minen, 
Ecuador in Paris von dem Minifterium des Auswärtigen | Dlillionen find verloren. Der Berluft. iſt unabjehbar ; auch hier 
eines Landes folgendes Schreiben zugegangen :: „Ich bedauere,.| die Häufer aus Lima und .ebenfo die Häuſer aus Valparaifo 
hnen anzeigen müflen,. daß am 10, d. um, 1", un werden furchtbar verlieren, : Es wird jeht- Alles gethan, dem 
Morgens in dieſer Stadt. rin heftiges Erdbeben jtattgefimden | Nothleidenden zu Hilfe zu fommen,- und es jind in einer halben 
Stunde 90,000 Dollars gezeichnet worden. Doc das iſt ein 
Tropfen im Meere. An Geſchäft ift gar nicht zu denken, 
Jeder hat Belannte, Freunde und Familienglieder verloren; 
dazu. fahren Die Stöße nod immer: fort, wenn aud) gelinder. 
Wir ichlafen kaum, geftern zählte ich acht umd fünf während 
der Nacht. Bis jebt (es iſt 10 Uhr Abends) nichts. Halb 
Gallao ift in Lima, die Leute fürdten das Waller mehr als 
das Erdbeben. Ich habe viele Erdbeben geipürt, jeit ich Hier 
an der Meftküfte, doch feines fo anhaltend, wie dieſes. Es 
ſcheint der Fluch auf Pern zu liegen; was wir bier in den 
Ichten Jahren erlebt, ift unglaublich: Bombardements, Revo«- 
Iutionen, gelbe fieber, Erdbeben, feuer, Ueberſchwemmungen 
— und troßdem glaubt man drüben, Daß wir hier leben wie 
im Himmel. Euch die einzelnen Scenen zu beichreiben, iſt uns 
möglich, fie find jo furdtbarer Art, dab fie unglaublich er- 
ſcheinen. Dazu find alle Ertiten verloren; die Erde hat fich 
geöffnet und ganze Pläbe verfchlungen, reihe Minen zerftört." 








bat, durch welches die Kirchen und öffentlichen Gebaude der 
Stadt fat gänzlich zerftört worden find. Die Mehrzahl der Brivats 
Pike ift arg zugerichtet: und der durch dieſe Kataftrophe her» 

igeführte Schaden iſt unberechenbar. Dreikig Jahre dürften 
nicht genügen, ihm wieder gut zu machen. Durch eine bejons 
dere Gunst der Vorſehung ift die Zahl der Opfer in der Haupt- 
ftadt nur unbedeutend, fie überſteigt nicht elf Perfonen, Der 
Gouverneur der Provinz Imbaburu meldet uns durch einen 
geitern Abends angelommenen Surier, daß die Stadt Ibarra 
vollftändig zerftört und kaum der jechöte Theil der Bevölferung 
gerettet worden if. Alle Ortſchaften befagter Provinz haben 
daffelbe Schidjal erfahren, aber das Umglüd ift nod) viel jchred- 
licher in Otavalo geweſen; einige Perjonen, die von diejer 
Stadt fommen, verfichern, daß dort fein einziger Menid am 
Leben geblieben fei. Die Stöße folgten ſchnell auf einander 
und vermehrten die Bejtürjung derjenigen, Die diefer ſchrecklichen 
Katajtrophe entgangen waren.” 

Aus. Gallao, 21. Aug. veröffentlicht die „Köln. Ztg.“ 
einen Privatbrief, der diefe Schilderungen beitätigt. Leber das 
Erdbeben in Gallao jelbjt bejagt derielbe: „Am 13. d., 5 Uhr 
Nachmittags, ſihe ih im Comptoir und jdhreibe, als mein 
Schreibtiſch, die Stühle u. ſ. w., Alles. zu tanzen beginnt. Wir 
ken jofort auf die Straße, die Erde bewegle ſich unter un— 





Mannidfaltiges, 

— Der nidjts weniger als feine Ton, deffen fich ameri« 
fanifche Polititer gegen 9 Widerſacher zu befleißigen pflegen, 
tft aus vielen Beiſpieien belannt. Saum aber wird ſich Derb« 
heit, vereint mit Wiß, in jo ſchlagender Weiſe eg finden, 
twie im einer Rede, die ein Congreßmitglied u? ; linnejota 
— E — fürzlich gegen einen Collegen aus Illinois hielt. Erflerer, der 
derum diefelbe Erſchütlerung, circa 4 Minuten lang; alle Welt fid) des Namens Ignatius Loyola Donnelly erfreut, beichuldigte 
auf der Straße, betend, jchreiend und Magend, Gegen 9 Uhr lekteren, Elihu Burrit Waſhburne, der Betechlichfeit und an« 


eren Yühen wie ein Schiff,. und zwar 41, bis 5 Minuten 
- j a | 
Abends hieß es: „Das Dieer tritt aus!" und alle Welt floh derer Untogenden, wobei er ſich zu folgendem Ausſpruch ver» 


ang. Glücklicherweiſe war die Bewegung eine regelmäßige, 
feine Stöße, fonft jtände Gallao nicht mehr. Um 6 Uhr wie 


ur Stadt hinaus, nad) der nächſten Umgebung, nad; Lima hin. | stieg: „ ie ei i i 
: n 8: Ich glaube, Bott hat nie einen niederträchtigeren Mens 
Ind Saum gelagt, fo Tann —— Wellen peran und über. jchen erſchaffen; ja, es ſcheint mir, Gott hat ihn gar nicht er= 
eng die — * km ng — —— chaffen, ſondern die Erſchaffung im Contract dem Mindeft« 
e . „N; Ey C 
Fuͤnfmal wiederholte ſich dieſes furchtbare Schauipiel. Stöße ordernden verdungen, und der ARmbeitjexbernde war ber Teufel. 
— Berlin. Der herannahende Winter, der uns jept 


empfanden wir die ganze Nacht hindurch, doch glücklicher Weiſe - ; t h ; 
thaten fie feinen Schaden; aud das Meer wurde ruhiger und ſchon ziemlich friiche Mächte bringt, nöthigt aud die Berliner 
trat zurüd, Am 14. fortwährend Stöße und ab und p eine | Lazzaronis, ſich allmählich nad wärmeren Schlafitellen umzu⸗ 
— Welle. Gegen Abend wurde es ruhiger; wir tranfen | ſehen, als ſie die „Mutter Grün“ liefert. In der Nacht zum 
bee und danlten Gott jo davon gefommen zu fein, als der | Samstage wurden nicht weniger denn acht Perfonen unter ber 
Ruf: „Feuer !* erſcholl. Ein furchidares Teuer war ausge | Schillingsbrüde hervorgezogen. Außerdem wurden zwei Frem« 
broden, 30 Häufer zerflörend und 27 beicädigend, Verluſt: | plare eines modernen Diogenes. in leeren Tonnen, weldje hinter 
zwei Dienichenleben und 1 Million Dollars. Recht unglücklich der — Brauerei auf der Schönhauſer Allee liegen, ent⸗ 
deckt. Drei Burſchen fuchten ſich gegen die Nachtluft dadurch 
zu ſchühen, daß fie vor dem Prenzlauer Thore bis an den Hals 
in einen Miſthaufen krochen. 
“3 — Diefer Tage wurde das 12,413 Fuß hohe" Großhorn 
im Berner Oberlande zum erften Dale erftiegen. Die luhnen 
Berafteiger Stud. med. Emil Ober und Stud. phil. Heinrich 
Dübi machten 1 in Begleitung der gewandten Gletiherführer 
Johann Biſchoff von Lauterbrunnen und Joſeph Singer aus 
dem Wallis von Wſchthal aus auf den Weg und erreichten bie 
Spike unter mannichfachen Gefahren. Die höchſt anſtrengende 
Spedition erforderte volle 22 Stunden. 
Sf nu Ein —— = id in Yerg der hg ge 
ein war, dann aber gänzlich: in eſſen gerieth, 
3 wieder (zuerſt in Schlefien) A Eee in bie SBüche gehalten ; 
diefem unfeligen ande gearbeitet, endlich es zu etwas gebracht | wir weinen dem gebratenen Schwan, ;, Nicht gemeine Kenner 
und in:zwei Minuten Alles zu verlieren! Was nun aus all’ | finden den jungen: Schwan ſehr belicat. 


Berantwortiidge Revaction: Ph. Gebhard Etan. Buqchdruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


glaubten wir uns bier in Gallao, doch die ſchrecklichen Nach— 
richten empfingen wir erjt vorgeftern, ald der Dampfer von 
Süden anlam. Die Nadrichten find fo furdtbar, daß ich noch 
bt faum daran glauben kann.“ Des Weiteren erzählt der 
ief: „Das Erdbeben fcheint in Cobija jeinen Ynlan ge: 
nommen zu haben, hat bort wenig oder gar feinen Schaden 
gethan, von dort aus die Küſte entlang immer jchredlidher bis 
nad) hier, wo «8 jeine Kraft. verloren. Von Arica aus über 
Tacna nad; Moquegua und Arequipa, alles Dazwiſchenllegende 
Een Es iit, als wenn die Welt hätte untergehen follen. 
Ale dies in 2—3 Minuten! Ich jprady zwei Herren, 
die von Iquique kamen, die eben das Leben tet; die Er» 
zählungen find haarſträubend. Wenn ich an alle befannten Fa⸗ 
milien in Arica, Iquique zc. denke, wird mir ganz eigen; 
; Alles, Alles verloren — Leute, die Jahre lang in 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





Erſter Jahrgang — M 120. 





* Die Landpartice nah Schönau, 
Novelle von F. Henſchel. 


Es war im Monat Mai. Die Wollen eilten ſchnell am 
Himmel entlang, jo daß man hätte glauben follen, fie hätten 
irgend etwas Wichtiges vor und mühten. zu einer beftummten 
Stumde an ihrem Ziele jein. Deshalb fonnten fie auch nicht 
bemerfen, wie ein Paar bfaue Augen erwartungsvoll ihrem 
Treiben zuſahen, wie fich zwei zarte Hände in einander legten 
und wie ein niedliches Mündchen ich öffnete und leiſe betete: 
„Du lieber Gott, lab e3 nur heute nicht regnen.” 

Da ſchlug die Uhr des nahen Kirchthurms. 

Das Mädchen mit den blauen Augen horchte auf und 
zählte: „Eins, zwei, drei, vier — alfo erft vier Uhr, ad), da 
muß ich mod ruhig zu Bett bleiben, denn ſonſt würde Die 
Mama gut jchelten,“ Teufzte fie. 

Und fie legte das Feine Köpfchen wieder auf das Kiffen, 
brüdte Die Augen ganz feit zu und glaubte nun wieder einjchla= 
fen zu können, Der Schlaf fam aber nicht zu ihrem Lager, 
umd wie endlich Die Uhr einmal wieder ſchlug, wie endlich eine 
Dierteljtunde vergangen war, da dachte fie Schon eine Emigfeit 
wach zu liegen. Und doch fiel es dem alten nöchernen Geſel- 
fen, dem Zeitgott, gar nicht ein, jich, um einem hübſchen Mäd— 
hen zu gefallen, eine Unpünktlichleit zu Schulden fommen zu 
laſſen und das Stundengla® zu früh oder zu ſpüt umzudrehen. 

Da mußte das feine Jüngferchen fich freilich ruhig gedul⸗ 
den und hübjch Die Zeit abwarten; — Allerhand ging mm im 
Köpfchen herum. Sie dachte an den erften und einzigen Ball, 
auf dem fie geweſen, und an die Tänzer, mit denen fie getanzt 
hatte. Da war erſtens der Herr Lieutenant, der nur von Hure 
den und Pferden zu reden wußte, da war zweitens der junge 
Mediciner, der ſich in jeder Nacht von feinem Diener aus dem 
Schlaf Mingeln sief, um in der Nachbarſchaft in den Nuf einer 
großen ſtundſchaft zu kommen, da war drittens der Herr Jurift 
mit dem hübjchen braunen Badenbart, der jo freundlich zu ihr 
war umd ihr ein niedliches Sträußchen beim Gotillon gebracht 
hatte. Und wie fie an den Seren Juriften mit dem hübjchen 
braunen Backenbart dachte, da Tam der Tangerfehnte Schlaf mit 
feinen Lieben Gefährten, den Träumen, zu ihr. 

Luftig umgaufelten dieſe die ſchöne Schläferin umd recht 
heitere Bilder ſchienen jie ihr vorzuführen, denn ein frohes Lü- 
cheln Hatte ſich über das ganze Geſichtchen verbreitet. Vielleicht 
träumte fie gar von ihrem Schähßchen, — ja, den Weibern 
tft micht zu frauen; wenn jo ein junges Mädchen erft einmal 
von der Schürze der Mutter Iosgelaffen hat, fo bat fie auch 
gleich einen ‚Geliebten. Und dabei thun fie fo ehrbar und 
züchtig, als ob fie noch nie mehr wie drei Worte mit einer 
Mannsperſon gewechjelt hätten. Unſer hübjches Evastbchterchen 
twird wohl auch feine Ausnahme von der Negel geweien fein 
und dem Vorbild ihrer Schwejtern getreu nadhgeahmt haben, 

Endlich ſchlug es fieben. Die Schläferin erwachte, rieb 
ſich die blauen Augen und lachte ſich dann ſelbſt tüchtig aus, 


———— — — — —— — — —— — — —— —— — — — — —— — — — — 


daß ſie ſo närriſch geträumt habe. Und weißt Du, was ihr 
fo ſeht närriſch vorlam? Sie träumte, daß fie mit dem jun« 
gen Herrn Juriſten, der den großen ſchönen Badenbart hatte, 
ganz allein weiter getanzt habe, daß er fie recht feurig am fein 
Herz gebrüdt und redht innig get — — — 

u. 


Bald war die ganze Familie wm den Kaffeetiſch verſam— 
nrelt, und da fie Alle jo ruhig dajigen, habe ich gute Gelegen- 
beit, fie dem lieben Leſer vorzuftellen. 

Da war aljo erſtens der liebe Papa, der alte Canzleirath 
Neubert, der ſich auch ſchon feit längerer Zeit in feiner Canzlei 
mit Angelegenheiten beichäftigte, die eigentlich wohl nicht gerade 
dahin gehörten, denn er bemühte ſich — fein Töchterchen unter 
die Haube zu bringen. Gerade all zu leicht war dies freilich 
nicht, denn wenn aud) das Gretchen — nad) Ausſage des Spie- 
gels, der in dieſer Beziehung immerhin ein competenter Richter 
ift — ganz hübſch war, jo fonnte der Vater ihr doch nur we= 
nig mitgeben, und ein Pärchen, das nur von Liebe leben wollte, 
würbe-recht bald den Hungertod fterben müſſen. Seine toadere 
Ehehälfte ftand ihm bei jeinen Bemühungen treulich zur Seite, 
wie es ja au, nad den Worten der heiligen Schrift, die 
Pflicht der guten Hausfrau iſt. Sie hatte aud) bald mit bem 
weiblihen Scarfblid eine gute Partie herausgefunden, und 
heute, am heiligen Pfingſtfeſt, jollte dem Ganzen durch eine 
Verlobung die Krone aufgejeßt werben. 

Leider find nun jchon längit die ſchönen Zeiten dahin, 
wo die Verlobung bei dem Grabe der Mutter, auf dem jtillen, 
öden Friedhof geichloffen wurde, wo der Mond als einziger 
Zeuge die Schwüre der Liebenden mit anhören mußte. In ber 
jebigen nadten profaifhen Welt wird das Programm bereits 
wochen⸗, oft fogar monatelang vorher entworfen und ben Mit⸗ 
ipielenden zum Memoriren übergeben. Bei Ganzleiraths war es 
auch nicht anders, da hatte der Herr Papa ſchon jeit recht lan⸗ 
ger Zeit Karten fein-jäuberlich präparitt, auf denen deutlich zu 
leſen ftand: Als Merlobte"empfehlen ih .... u. ſ. mw. u. ſ. w. 

Gretchen, die dem Leſer bereits befannt iſt, war freilich, 
wie es jchien, mit dem Herrn Bräutigam nicht recht einver- 
ftanden, denn der Kaufmann Schübe, der nur Intereſſe für 
Kaffee, Thee, Syrup und andere ſchöne Sachen hatte, lonnte 
nicht. gerade der Mann ihres Herzens genannt werden. Die 
Frau Mama ante freilich zum Theil, was ihr Töchterchen für 
rebellifche Gedanken hatte, doch wenn fie min gar noch von den 
Träumen des Morgens, von dem —— 

Doch aus der Schule plaudern iſt nicht artig und paßt 
fih gar nicht. 

Fine vierte Perjon war noch am Kaffeetiſch, die Tante 
Amanda. In den Glaffifern wohl belejen, wußte fie recht viele 
ſchöne Eitate auswendig, und fonnte überhaupt für ein recht 
belejenes Fräulein gelten, bei der das alte Soldatenliedchen: 
„Schier dreißig Jahre” in Betreff der Jahre nicht mehr recht 
ftimmen wollte. 

III. 

Heute ſollte alſo Verlobung fein, und deshalb war eine 

Partie nah Schönau verabredet worden. 


- iB — 


Schönau? Wo mag das liegen, denkt num der liebe Leer, 
kramt jchnell ein längftvergefienes, altes Geographiebuch vor, 
ſchlägt dort nad und findet — nichts, Denn die Herren 
Geographen können ſich für den Ort nicht intereffiren, hat er 
doch weder bedeutende Fin» noch Ausfuhr, und doch ift er von 
bedeutender Heilfraft. 

Heilkraft ? Alſo muß es ein Badeort fein; der Name jteht 
aber auc) in feinem Baderlmanad), und id muß wohl jelbft 
nähere Angaben machen. Im Dorfe Schönau treibt, wie Frau 
Fama willen will, der Gott Amor jein Wefen, und wenn ein 
Jüngferchen oder ein junger Mann müde ift allein zu leben, 
fo zieht er hinaus nach Schönau und von dort mit einem lie— 
ben Schägchen zurüd. Freilich behauptet der böje Leumund, 
allzu ficher ſei es noch nicht, und Mancher fehre traurig allein 
zurüd ; doch joldyen Gerüchten darf man nicht trauen, denn die 
find von alten Jungfern, die jährlich mehrmals vergeblich hin— 
wallfahrten, ausgejtreut, 

Kurz vor dem großen Treffen hielt die fyrau Mama nod) 
Eramen ab. Hatte fie doch nicht umfonft die vielen didleibi- 
gen Romane durchgelejen, um num nicht dem Töchterchen mit Rath 
und That an die Hand gehen zu können, 

„Alſo,“ fing fie ihre Inftructionen an, „wenn der Herr 
Schüße Dir den Antrag gemacht hat, mußt Du recht erflaunt 
und verihämt thun und die Augen niederfchlagen. Dann wird 
er die Hände ringen und jeufzen, er ſei der elendeſte Menſch 
in der Melt, und Du mußt ſchüchtern antworten: „Lieber Herr 
Schütze, daß Sie mir ftet3 ein lieber fyreund waren, brauche 
ich Ihnen nicht in die Erinnerung zurüdjurufen.“ Er wird 
freudig überrajcht aufhordhen, wird um Grlaubniß bitten, mit 
den Eltern Rüdiprache zu nehmen, Du giebft zögernd Deine 
Einwilligung zu verftehen und endigft mit den Worten: „Und 
wenn die lieben Eltern damit einverftanden find, jo werde id) 
als gute Tochter auch wiſſen, was ich zu thun habe.“ So, und 
nicht anders mußt Du fprechen, mum wiederhole hintereinander, 
was ich Dir gejagt habe." 

Das erite Stillſchweigen und Augenſenlen machte das 
Gretchen zur volllommenen Zufriedenheit der frau Mama, 
doch wie der zweite Theil anfing, da ftotterte fie mühſam her⸗ 
vor: „Daß Sie — — mir — nie ein guter Freund — —“ 

„Aber Kind, wie zerfireut Du bift: Daß Sie mir ſteis — 
ſtels —“ 

„Waren,“ fuhr die geplagte Kleine fort, „wird — — Ihnen 
— fo — wenig befannt — —“ 

„Wenig befannt! Nein, jo etwas hätte ich meiner Mutter 
bieten ſollen. Es ift wirklich unerhört, Wenn man bedentt, 
was Du für ein Glüd machen joljt, alle Deine Freundinnen 
werden vor Neid vergehen. Ruhe Dich nod ein wenig aus 
und fage es Dir dann laut einige Mal her, damit Du nicht 
ſteclen bleibſt.“ 

Und das Gretchen ging in ihr Stübchen, trocknete ſich 
die Thränen ab, die aus den blauen Augen herborperlten, ftellte 
ſich vor den Spiegel und trat plötzlich wüthend mit dem Füß- 
den auf, ballte die Hand, murmelte leife vor ji: „Wenn mir 
der dumme Peter den Antrag macht, dann werde ih — —“ 

Dann ging fie Iuftig im Zimmer auf und ab und trällerte 
vor ſich hin: ‚ 
„Hein Heuer, Keine Sohle 
Kann brennen jo heik 
Wie heimliche Liebe, 
Bon der Niemand weih.“ 


Und dabei prehte ſie die eine Hand auf das Flopfende 
Herzchen, das zu zeripringen drohte. 
Wenn da die Frau Mama zugejehen hätte! 
(Gortjegung folgt.) 


Ei Padre Cluret, 
der Beihtvater der Königin von Spanien*) 

Man mag mehr Umvifjenheit in der Türkei, mehr Selbft- 
herrſchaft in Yußları, mehr Yanatismus in Rom, mehr Des- 
potismus ic weiß nicht wo vorfinden, aber gewiß nirgends 
als in Spanien wird man jo viel Willfür unter der heuch⸗ 
leriſchen Masle des Verfafjungsmäßigen finden ; nirgends wie 
in Spanien eine ſolche religiöfe Gleichgiltigfeit im Wolle, den 
Voltaireanismus in der Wourgeoifie, die fi in die Bruft 
tlopft und mes culpa ruft, um gewiſſen Weberlieferungen treu 
zu jein oder um nicht gegen den Aberglauben des Hofes zu 
verjtoßen. Nirgends wie in Spanien findet man einen 8 
mächtigen Milifarismus, der doch demüthig genug iſt, bei den 
Proceſſionen die — tragen ; den Jeſuitismus als höchſten 
Schiedärichter, und Mandatars des Bapftes, ergebene Diener 
des Günftlings, als ierende. Wirgends wie in Spanien 
wird man eine Königin finden, vom Bapfte beſchenlt mit der 
goldenen Roſe, jene der tugendhaftejten Fürſtin beftimmte Be— 
lohnung, und einen Marfori, der ihr zu Süd zu diejer 
Auszeichnung wünſchen darf. 

Die Figur, die uns befchäftigt, paßt ganz und gar in 
dieſe Widerjprüche, zu diefen Gegenjtänden. Zu Anfang des 
Bürgerfrieges im Jahre 1834 gab es unter dem Volle vom 
Gatalonien einen Mann von niedriger Ablunft, von fleiner 
und gedrungener Geftalt, von brauner Gejichtsfarbe und ganz 
—— Zügen. Er lichte die Arbeit blutwenig, und jo 
onnte ihm auch jein Handwerk eines Webers nicht lagen, 
und er wendete jid) dem Zigeunerleben = Eines Tages ſtahl 
er ein Maulthier, warf ſich auf deſſen Rüden und begab ſich 
ur Armee von Gabrera. Das Leben eines Gurrilleros war 
jedenfalls angenehmer für ihn als die Ausſicht auf eine Vers 
urtheilung zur Zuchthausftrafe, die feiner wartete wegen irgend 
einer Begri — zwiſchen Mein und Dein, Damals 
würde Ir allerding® der vor einer Werurtheilung durch Die 
Strafgerichte ſich flüchtende Maulthierdieb, der Aufrührer, der 
Wegelagerer, nicht eingebildet haben, daß wir einft in ihm ung 
vor dem Erzbiſchof von Zrajanopolis und dem Beichtiger der 
Königin zu beugen haben würden. Glaret, jo beißt um 
peb, war unter die Aufftändifchen gegangen, weil ihm die Ars 
eit nicht mundete, aber he] weniger waren bie Gefahren 
des Kampfes nach feinem Geſchmack und er fand Mittel, in 
eine Compagnie von Zollbeamten zu treten, Die es ſich 
zur Aufgabe geteilt, Allen, welchen fie auf der Straße begeg 
neten, Geld abzufordern., Der Krieg endeie mit der Niederlage 
de3 Don Garlos. Claret war mit vielen Anderen gesungen, 
auszuwandern, und da er feine Neigung hatte für die Mühe 
jeligfeiten und Entbehrungen der Verbannung, ging er nad) Rom, 
wo er nad) fünf Monaten zum Prieftee geweiht wurde, 

Man wird fragen, ob er BVorbereitungsftudien gemacht, 
ob er Latein in feiner Jugend, ob er Philoſophie getrieben, ob 
er überhaupt etwas gewußt ? Nein ! Claret wurde, wie jo viele 
Soldaten des Abjolutismus, in denen der Drang zum geiftlichen 
Stande plößlic erwachte, ohmeweiters zum riefter geweiht, 
Man fragte einen diefer improvifirten Geiftlichen : 

„Wie haben Sie die Weihe befommen ?* 

Nach einer Prüfung.” . 

„Line Prüfung ? Konnten Sie Lateinisch ?* 

„ein.“ 

Italieniſch 2" 

Auch nicht.“ 


_ +) Aus der „N. Freien Breite“. 
Sentember geichrieben. 


Der Aufſatz iſt am 26, 
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„Berjtanden Ihre Eraminatoren Spanijch ?" 
in Wort.“ 


„Kein 
„In welcher Sprache wurden Sie denn geprüft?“ 
Dan fragte mid, italieniſch und id antwortete in ber 
pani chen Sprade. Nachdem a vorüber war, ſahen 
we Framinatoren ſich an und id) hörte fie jagen: Wir ver— 
flehen von dem, was er jagt, aber man fieht, daß 
er viel weiß.” 
I Das Scönfle an der Sacde war, daß Glaret damals 
nicht einmal eigentlich ſpaniſch verftand noch ſprach, da er 
aus einer Provinz fam, wo das niedrige Voll, dem er ents 
ammte, blos den cataloniſchen Dialelt ſpricht. Pater Elaret 

Beihüger im Vatican, und einige Jahre jpäter jehen wir 
ihn als Biihof auf dem Wege nad) Spanien mit der Sen— 
dung, die Rolle eines Beichtigers der Königin zu übernehmen. 

In Madrid angelangt, war er gar bald im beiten Ein—⸗ 
—— mit der Schweſter Patroöcinio, und dieſe beiden 
llerilalen —* bereinigt arbeiteten jo gut, daß ſchon kurze 
nad der Rücklehr des Padre Glaret in fein Vaterland 
ein abjolutiitiiher Staatsſtreich vorbereitet war. Leider gelang 
derjelbe nicht.” Die Königin und ihr Bean. die fich leicht 
anatifiren ließen, zauderten im fritiichen Moment und der 

dre Glaret verlor den PBoften eines Beichtigers, aber cr vers 
taujchte ihn gegen jenen eines Erzbiſchofs von San Jago di 
ba, wohin er feine Schritte wendete. Hier zeichnete ſich Padre 
Glaret durdy feinen Fanatismus aus, und man erzählt gar 
vielerlei über jeine dortige Wirlſamteit. So wollte er alle 
Neger verheiratgen , die ivgendivie im Verdachte ftunden, ein 
näheres Verhältniß mit einer der ſchwarzen Damen zu haben, 
Einer diejer Neger, der durchaus feinen Beruf für den Ehe— 
ftand fühlte und den Claret mit feinen Anträgen arg quälte, 
gm: dem frommen Priefter auf und verſetzte ihm mit einem 
tafirmefier einen Schnitt ins Geficht, deſſen Narbe der Erz— 
biihof von Trajanopolis noch heute trägt. Der Padre Glaret 
wurde auch bald nah Madrid zurüdberufen, und einmal wier 
der im föniglichen Beichtituhl, wer fein alter Einfluß raſch 
wieder gewonnen. Daß Padre Glaret fein tee it, haben 
wir geiehen ; daß er eine große Geſchicllichleit befige, geht wohl 
aus dem Umitande hervor, dab er eine Rolle jpielen fann wie 
die feinige. Allerdings beſteht feine größte Geſchicklichteit darin, 
daß er blindlings allen Weilungen der Jeſuiten gehorcht. 

Der Padre Glaret jtcht an der Spike der jeſuitiſchen 
Propaganda in Spanien und er begünftigt Die Beröffentlichung 
wer Tauſende von Büchern, mit welchen die xeligiöfe Buch— 

ndlung von Barcelona jedes Jahr das Land überſchwemmt 
und die jo viel zur Verdummung des Vollkes beitragen. Auch 
er jelber ift Verfaſſer ähnlicher Schriften. In einem feiner 
Merfe, das den Titel führt: „Die neue Eiſenbahn,“ leſen wir 
folgenden Satz: „Wenn ein Mann von niedrigem Stande jeir 
neögleichen beleidigt, ift die Beleidi eine Neine, wenn aber 
diejelbe Perjon einen General beleidigt, dann ift fie ſehr ernit.“ 
Dod) das iſt nod) nicht das Schlimmfte, was der Padre Gla- 
tet geichrieben. In feinem Hauptwerke: „Der goldene lüf- 
‚“ entfaltet er jein ganzes Genie. Doch kann leider in einem 
latte, daS einen Zugang in die Familie findet, feine Probe 
aus diefem Buche gegeben werden. Unter dem Vorwande, die 
Sitten p ſchildern und vor dem Wege der Sünde zu warnen, 
beichreibt er mit einer in unglaubliche Einzelheiten eingehenden 
Sorgfalt die Yafter, vor welchen feine Schrift bewahren joll, 
und diefe enthält Dinge, die Wenige ohne Grröthen zu leſen 
im — Podre CL 
er Redner in re Glaret macht dem Schriftſteller 
keine Schande, und man kann fi) nicht Leicht etwas Unzu— 
minenhängenderes, Brutaleres denken als a des 
ichtigers der Königin label. Der Padre Glaret ift der 
Meinung von Dupanloup und glaubt wie dieſer, daß die 
—— nur auf den Knieen der Kirche erzogen werden müſſen. 
O hat er denn auch eine bejondere Gattung von Predigten 
erfunden, welche blos für die Frauen — find. Während 
dieſer Gonferenzen Yind die Thüren der Kirche dem männlichen 


Geſ te verſchloſſen, und Padre Claret ſagt dieſer aus allen 
Klaſſen der Geſellſchaft, aber insbeſondere aus der weiblichen 
Ariftofratie gebildeten Zuhörerſchaft die drolligſten Dinge, bie 
wohl jemals in einer Kirche gejprodyen worden. 
giebt in Spanien eine Art von Mittelding zwi 

lomiſcher Oper und Baudeville, welches Zarzuela heißt. Eine 
dieſer — * Die — Bann war, hatte = 
open Erfolg; beionderd gefiel ein Lied, worin ein ju 
—2 In Mutter Geftändniffe macht. 

„Ad Mutter, welche Nacht war das, 

Mo der Undanlbare mir fagte: 

Mein Leben, in Deiner Schönheit 

Wird ewig mein Stern leuchten.“ , 

Der gefälligen Wiufit wegen war dieſes Liedchen bald im 
Aller Munde. , 

Eines Tages, als Padre Giaret gerade in einer jehr lan 
gen Predigt begriffen, fuchte eine feiner Zubörerinnen , die es 
nicht mehr aushalten fonnte, ſich zu entfernen, Leiſe ſchlich fie 
davon, allein dem Spüherauge des frommen Redners entging 
der Fluchtverſuch nicht und er rief der Fliehenden zu: „Man 
muß mit Gott oder mit dem Teufel fein, in der Kirche oder 
in dem Theater; man muß die Freuden der ag ir Jungs 
frau fiogen oder das Yied: „Ad Mutter, welche Nacht war 
das !* Und Padre Claret begmügte ſich nicht damit, die Verſe 
berzufagen ; er fang fie nad) der volfsthümlichen Weiſe, und es 
hätte wenig gefehlt, daß all’ die anweſenden Damen mit in den 
von der Kanzel herabtönenden Gejang einftimmten. 

Der Padre Glaret ijt eine räthjelhafte Erſcheinung. Er 
ift jedenfalls nicht der erſie Beſte. Soviel man von ihm weiß, 
zeichnet er ſich durch ein Leben ohne Tadel aus; er ift müchtern 

i Tiſche; er lennt die Bedürfniſſe des Luxus nicht ; er ver 
achtet Alles, was Djtentation ift, und dem Scheine - fan 
er wohl für einen Äsceten gelten. Er benüßt jeinen Einfluß 
mit geoßem Tacte und verwendet ihn niemals zu geringfügigen 
Dingen. Man wühte nicht, daß er jemals ein Amt oder eine 
Hunt für irgend Jemanden verlangt hätte, Seine Gedanfen 
find immer in Rom, und er madıt aus dem Beichſtuhle einen 
Zahltiich fiir den Peterspfennig. Der Thron und dejjen Sünfts 
linge find im feinen Händen willige Werkzeuge der Gejellichaft 
Jeſu. Und Alles ift ihm untertban, von den oberjten Schichten 
der Geſellſchaft angefangen bis zu den Niedrigften herab. Er 
iſt jehr Teutielig gm feine Beichtfinder und jeine Lehre läßt 
fi) in folgende Worte zufammenfaffen: Sündige, aber zahle! 
Verfüge über deinen Yeib, wenn wir nur über Das Land vers 
fügen fönnen, Armes Spanien! Nad drei Jahrhunderten Ine 
quifition, nad) einem jechzigjährigen Kampfe mit den Bourbonen 
und du lebſt noch! Beeilen wir ung, das Bild deiner Unter 
brüder und deiner Gomödianten feitzuhalten! Denn ſchon nabt 
der Sturm, und bald wird der Boden der Halbinfel reingefegt 
fein von heuchleriichen und laſterhaften Weibern, von Berbres 
hern, die jich den Anſchein won Speiligen geben, von Gmpors 
fömmlingen, die beinahe Könige find, von Granden, die zu 
Bedienten herabgefunten. 





— — 


Ein Blid in die neueſte theologiſche Lite: 

ratur der Pfalz. 

, Die Pflicht der Preſſe ift es nicht vorzugsweiſe, das Pu— 
blicum mit Neuigleiten zu füttern, jondern vielmehr, neben ber 
Verbreitung der Zagesnenigleiten die materielle und geiftige 
Wohlfahrt der Menſchen zu fürdern,, die rechten Mitte —* 
anzugeben, die Hinderniſſe zu belämpfen, theils die allgemein 
menſchlichen, theils die ſpeciell vaterlandiſchen Intereſſen auf 
allen Gebieten des Lebens zu vertreten, So betrachtet, iſt in 
ber, That Die Aufgabe der Preſſe eine edele und großartige, 
ift die Preſſe, wie man ganz richtig ſagt, in Wahrheit eine — 
Großmacht, mit der die übrigen Großmächte zu rechnen haben, 
ber eben —— dieſer ihrer Wichtigleit fehlt es ihr auch nicht 
an Feindſchaff von Seiten derer, welche bie ei 
Zwecle verfolgen, weldhe die Menschen nicht zur Menſchenwürde, 
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nicht zur Freiheit * en ‚unter das * 
und genmußes zu beugen fuchen. Daß 
le inde die —— u ‚‚ehuiten gehören, 


des Dee nicht bedürftige Sache. 
‚Bon ‚diejer Seite denn dieſe Feindſchaft neuerdin 
vecht deutlich hervor in der Schtiſt eines fath. Geiftli- 
der ep: „Die Prejje — eine Großmächt 
der ein Stüd moderner Verfimpelung? von 
. Ph. Hammer, Menn 


ir auch feinewegs Di HR h — — niberai 
wir au ein 14 un gen aller I en 
Blätter ohne weiteres Toben re 





* 


idigen wollen, ſo müſſen 


wir doch um fo entſchiedener unſere Mißbilligung, ja unſeren 
Elel darüber ausſ „wie dieſer — Geiſiliche über die ge— 
liberale Preſſe aburtheilt. Daß fie eine „Läufefrant- 
it“, dab ihm eim Jeſuit lieber ſei als zehm Liberale Blätter, 
find nur geringe Andeutungen, Man. jollte nicht meinen, 
ein Mann, der humaniſtiſche Studien ht und claſſiſche 
auf ſich eimvirten ließ , dieſe jo —— eine 
Erſchein wie die Preſſe jo wenig verſtehen, auch entgegen⸗ 
ehte Meinungen jo wenig zu. würdigen und jo verraunt eins 
ti —— u * es diejer 2 —— ih wollen auf 
von Gift u alle ‚eingegebenen Herzensergießungen gegen 
je liberale Be nicht ‚näher eingeben , ſondern nur, darauf 
—— machen, daß er die einzige Rettung der Menſchheil 
und des gefährdeten kath, Glaubens gegenüber der vermaledeiten 
e nur * in den. Jeſuiten! Hier alſo fiedt des Pudels 
! Die. Jeſuiten, dieſe Todtengräber der Menjchheit , Die 
an dem Unglüd aller romanifchen Staaten ſchuld find, die jeit 
300 Jahren unjägliches Unheil überall geftiftet, denen im Grund 
nichts heilig ift als ihre unerfättliche Herrſch- und Habjucht, 
die ftets die Menjchen um den gefunden Verſtand bringen (wie 
auch bei Dr. Hammer in Jnnsbrud geichehen zu jein jcheint), 
vor denen Niemand Gnade findet, der nicht in ihr Horn bläst, 
— fie alſo finden in Dr. H. einen redht warmen beredien Freund! 
Nun trifft es fich gerade recht ſchön, daß uns ein protelt. 
Geiftlicher der Pfalz, Pf. Maurer in Bergjabern, über dieſe 
in. jeinem „Neuen Jejuitenjpiegel“ 
ein ganz anderes Bild zeichnet, als es Herrn Dr. H. voxſchwebt, 
dab er uns hinter die Gouliffen ihres gebeimften Denkens umd 
Treibens ſchauen läßt und jeden Leſer mit Entrüftung, mit Ab- 
u. und beiligem Zorn erfüllt, Wer zuerſt in mmers 
ift das Lob der Jejuiten gelefen und fie dann in Maurer's 
ift in ihrer Nadtheit und Schlechtigfeit erblidt, dem mag!s 
—— wie einem fyieberkranten, der plöhlich mit eisfaltem Wäſ⸗ 
abgekühlt wird. . Ja, eisfalt —— den Menjchenfreund, 
wenn er diefe Menfchen loben und empfehlen hört, nachdem er 
in einer ſolchen Schrift, wie der „Neue Jeſuitenſpiegel“ ift, 
ihnen die Masle vom Geficht gezogen fieht. Hoffentlich wird 
auch dieſe Schrift in Verbindung mit der nachhaltigen Wirl- 
famteit der Preſſe mit der Zeit es dahin bringen, daß die Re— 
rungen immer mehr einjehen werden, von wo ihnen das 
limmite Unheil droht, ob von der „verjimpelten“ Preſſe oder 
don den verſimpelnden, vollsverdummenden Jeluiten ; daß die 
Regierungen joldye Lehrbücher wie das Schandbud) der Moral- 
*— von Gury, nach dem auch die jungen lath. Geiſtli— 
en 


in Speyer unterrichtet werden (die Früchte davon zeigten 

ch ſchon umd werden noch mehr zu Tage kommen!), — in 
iner_ öffentlichen Anftalt mehr dulden werden. . 

—8 wird die geſammte liberale Preſſe ihre ae 

rner thun, immer emergiicher thun, damit die Menjchen 

bon priefterlicher Bevormundung, jowohl auf latholiſcher wie 

auf proteſtantiſcher Seite, immer mehr befreit und zum Bes 

wußtfein ihres eigenen Rechtes, nämlich ſich ſelbſt Priefter zu 

pie und feiner anderen Prieſterſchaft zu bedürfen, gebracht wer- 

. In diejer Beziehung ift es ferner Pflicht unſerer pfälzie 

n Preſſe, nochmals hinzuweiſen auf die Jubiläums- 

hrift von Pf. Yaurier im Affelheim, die ſchon früher 

um Kurier“ beiprochen wurde und und in Maren,£lebendigen 
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Bildern und Umriffen die Umtriebe und Erfolge der pre 
tiſchen und latholi letztere nieder mit Hilfe 
der —3 Jeſuilen — gegen die religiöſe Freiheil und 
beit der Pfälzer Proteftanten hei die ums anf die heute 
no vorhandenen ge a am macht und zugleich die 
richtigen Wege für — andeutet. Zeigt uns Dr. Ham⸗ 
mers Schrift, wie die Menſchen wieder in die dunkele Höhle 
des lichtſcheuen Romerthums hineingeführt werden ſollen, fo 
y8 uns dagegen Pf. Lauriers Schrift, wie fie aus derſelben 
wieder heraus md zur ſelbſlbewußten religidjen Freiheit lom⸗ 
men fönnen. Spridt in Dr. Hammers ift ein verbiſſe⸗ 
ner, pfäffticher, —— völlig unpraltijcher, das Leben ver⸗ 
lennender, verdummender Geift, }o finden wir dagegen in Lau⸗ 
Wahrheit, Freiheit und De 


riers Schrift. ein für nſchenglück 
warm ſchlagendes Herz, eine ſcharf und gerecht zeichnende, die 
Blößen der Gegner nad) oben und unten Ir (08 aufs 
deckende Feder, das Streben, an die Stelle der’ Jeſuiten⸗ und 


Paftorenbeglüdung das Recht der mündig gewordenen, ſich in 
refigiöfer Beziehung ſelbſt a Gemernde zu ſehen und 
o dem inmerjten —— dem unberäußerlichen Gewiſ⸗ 
ensrecht des Menſchen in Bezug auf Kirchliche Lehre und Ver— 
affung ** zu werden. In Dr. Hammers Schrift als dem 
usdrud ſeines Herzens finden wir die Gluth, welche Echeiter- 
haufen für Keher wieder anzünden würde, wenn fie könnte, ge= 
wahren wir den Eifer an — Unvernunft! In Pf. Lauriers 
Schrift dagegen gewwahren wir jene Gluth, welche, wie einft 
Luther that, alle Paftorens und Jeſuiten-⸗Bannbullen und Gas 
nones ins Feuer wirft, um einen Whönie, etwas Neues und 
Beſſeres daraus erftehen zu ſehen, gewahren wir die heilige 
Flamme der Wahrheit und —— Vernunft. Treffliche Worte 
enthält befonders der vierte Theil jeinee Schrift, der die Auf⸗ 
gabe und Zukunft der Kirche beſpricht. Ernſte Käm k fteben 
ihr noch bevor: möchte deshalb diefe Schrift von recht Vielen 
gelten und beherzigt werden. Möchte ſich das Publicum nicht 
umfonjt auf diefe intereffanten Erſcheinumgen von Pfälzer Theo- 
logen hinweiſen laffen und aus ihrem Inhalt Gewinn für dem 
politischen und religiöien Bau der Zukunft ſchöpfen! 


Mannichfaltiges. 


— Die Female Medical Society inzLondon, die es ſich 
zur Aufgabe geftellt hat, Frauen bei dem Studium der Medi- 
cin an die Hand zu gehen und nad deſſen Beendigung geeig« 
nete Stellen zu —* en, hat ihre jährliche Seſſion durch eine 
Feſtrede des Dr. Roß eröffnet, in welcher ein befriedigender 
Rüchblick auf die Thätigfeit des Vereins geworfen und die 
Nothiwendigteit hervorgehoͤben wird, daß Frauen ſich jpeciell mit 
dem Studium der Frauen» und Kinderkrantheiten beſchä 
Den Werzten, welche ſich bisher gun das Streben des Ver 
ausgeſprochen haben, jagte der Redner, fie möchten ſich 
Eiferfucht ſchamen, denn dieje Bewegung könnte ihren Intereſſen 
nicht den geringften Schaden anthun, 


— Die Aequinoctialftürme toben jchon jeit een 
mit mehr als gewöhnlicher SHeftigfeit über England, unb 
Schaden, welchen fie zu Land und zu Wafjer anrichten, ift — 
ſchon ſoweit er fih bis jeht ri läßt — ein gar bedeu-⸗ 
fender. Nicht weniger als 50 Wrads twurden während£ver- 
gangener Woche gemeldet. 


— Ferr Weiter, der Erfinder des Patentſarges, hatäden 
Scyauplah feiner Erperimente nad New Port verlegt, woſelbſt 
ein Jeder, nach Hinterlegung eines Tribuls von etwa 1 5. 64. 
jehen Kan, wie diefer Hetr ſich Iebendig begraben läft. — An 
Meugierigen fehlt es nicht, und Herr Weiter lann von|den„Er- 
trägniffen ſeines Todtenjarges ganz anftändig leben, 
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Novelle von F. Henſchel. lautete die furze Antwort der geweihten Priefterin de 4 
ſchen Oralels. 
und Das Gefpräh war hiermit zu Ende, Der Beet. Canzlei⸗ 
IV. rath ſchmauchte vergnügt fein Pfeifchen, die Frau Mama lüs 
Draußen auf der Straße ging es Iuftig her. War doc) qhelte zufrieden über ihre gute Idee in Betreff des Schwieger- 
heute das heilige Pfingftfeft und alles jo ſchön mit grünen Ziei= | ſohns , Tante Amanda dichtete, der Kaufmann Schühe dachte 
gen gefhmüdt. Gepußte Herrchen und Dämchen mit neuen 


: über die Preife des Kaffees, über Steigen und Fallen bes 
Kittelchen und Kleidchen jagten fidh wild umber. Ach, „mie bald | Zuders nad, und Gretchen — — nun die — ſchien üe Role 
ſchwindet Schönheit und Geſtalt“ Tonnte man da mit dem Dich- 


u auswendig zu lernen. 
ter ausrufen, werm man die fauber getwajchenen , am frühen Den Pferden lam die. ſchweigſame Geſellſchaft om: un« 
Morgen noch reinlihen Habitchen betrachtete, die bald der lie- 


heimlich vor ;.jonft hatten fie Singen. und Lärmen gehört, wenn 
ben Mutter in anderem Zuftand gezeigt wurden. fie Iuftige Pofagiere fuhren, — und heute — kein Sterbend- 
Zwifchen Weinen und Laden hörte man dann die hellen | wort. Darum waren fie zufrieden, wie ein Schwarm von {lies 
Finderftimmen fingen : gen fie umfchwirrte, und waren nicht bemüht, die fonft jo, un 
—— *. — willlommenen Gäfte zu verjagen. Sie trabten fo ſchnell fie 

em Sater ift im ug, 
Deine Mutter if in — * laufen lonnten, und bald hatten ſie das Ziel der Fahrt, Schönau, 


Bommerland ift abgebrannt,” erreicht. N 
wenn ein faft zu Tode gequälter Käfer aus dem engen Gefäng- V. 
niß unter Stoßen und Drängen zum Fortfliegen ermuntert wurde, Wie die flille, friedliche Natur im. warmen Sommer durch 

Oben bei Canzleiraths ging es aber auch ſcharf her; da | einen plöhlichen Donnerſchlag aus ihren Träumen gewedt wird, 
wurde gepadt, eingewidelt und zurecht gemacht, daß man faft | fo wurde der gute Ganzleirath, mitten in feinen jchönften Ideen, 
hätte glauben jollen, die Lebensmittel follten für eine ganze Ar- durch die Nachricht, daß kein Platz mehr im ganzen Staffeehaus 
mee dienen. Gretchen mufste auch fleißig aber vorfichtig an | zu Haben fei, erfchredt. Freilich man lonnte Dies wohl eitten 
ihrem Ehrentage, wie es die Frau Mama nannte, mitanfafen, | harten Schlag nennen! Nachdem Alles fo fein durchdacht, ſo 
um das neue Kleid, das extra zum Freudenſeſt für fie gemacht | wohl überlegt war, mußte ein ſolches nie geahntes Hinderniß 
war, nicht zu brüden. auftauchen. Tante Amanda , die heitere Schwärmerin , wußte 

Bald hielt der Wagen, .der fie am Abend als glüdliches | wohl gleich; Rath; ſchnell war fie. bei der * mit ihrem 
Braäutchen zurüdführen ſollte; man ſtieg ein, der Herr Kauf-⸗ Vorſchlag: 
mann, der auch inzwiſchen gelommen war, half dem Greichen 
beim Einfteigen, und fort ging es im Galupp. 

Tiefe Stille herrſchte im Wagen; der Engel, der, wie das 
Sprichwort jagt, durch fein Durchfliegen das andächtige Schwei- 
gen "Herbeiführt, mußte lange nicht die Flügel geübt haben, denn 
die Pauſe währte gar zu lang. Endlich fing die Canzleiräthin 
an: „Sch glaube, wir werden heute ſchönes Wetter zu unſerer 
Partie haben.” 

„Ganz meine Anſicht, gnädige Frau; es ift aber auch 
eigentlich ‚Tein Wunder. zu nennen, denn jdöne Leute müſſen 
Ichönes Wetter haben,” bemerkte der Kaufmann Schüße, mit 
einer Verbeugung zum Meinen Lodentopf mit dem neuen Kleid 

„So, meinen Sie wirklich,“ antwortete diefe ſchnippiſch, 

„das 7 ja reizend. Die Wolfen ſcheinen ſich aber zufammene 
zuziehen.“ 


In dein fühlen Schatten, 
‚Auf den grünen Matten, Il ano v md 
Lafiet uns nun mweilen ken u 


EFFING, sa 


ze 


Und nicht weiter eilen. 

Dod) der alte Here Ganzleirath wollte, Danon nich 
und brummte etwas leije vor fi) hin, das faft wie: 
Schachtel Hang. Was blieb da zu thun ? Gretchen Hatte bie 
jüngften Augen, die mußte recognosciren. Und. wie fie r nun 
bald rechts, bald lints hingudte, da wurde fie plöhlich ganz 
feuerroth, drehte das Köpfchen ſchnell nach der anderen Seite 
und ſuchte eifrig weiler. Doch ein Vierteljeitenblidcen mußte 
noch einmal gewagt werden; fie drehte ſich etwas, erröfhete 
wieder, gewöhnte fid) aber bald an den Anblid und fonnte nun 
ganz gleichgiltig nach der Richtung hinſehen. 

Da ſaß nämlid Niemand Anderes als eine ehrwürdige 
Gerichtsperſon, mit einem hübſchen braunen Bart, ganz wie 
der, den jie.im Traum gejehen hatte. Das Sonderbarfie war 
aber, daß der Here ganz allein an einem großen Tiſch ſaß und 

Wer mit euch fciffte,® neben ſich fünf Ieere Stühle hatte. Darauf mußte der Herr 
cilitle Tante Amanda , zum größten Aerger des Ganzleicaths, | Papa aufmerfjam gemacht werden, und der hatte laum ben 
der bie Unterhaltung fo Ihön im Gang fand, Herrn näher angejehen, als er gleich anfing 

„D! id) hoffe doch nicht, daß es heute noch regnet,“ fuhr „Da fit nun dieſer Hungerleider, ge Aſſeſſor, Hat noch 
bes Bräutigam der Zutunft ſüß lachelnd fort. leere Stühle und wir müflen hier flefen wie — wie — 


„Eilende Wolten, 
Segler der Lüfte, 
Wer mit euch wallte, 


„Aus der Molte 
+ Die Landpartie nah Schönau. aa 
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Doch es 
Feſtung zu erobern, und zog daher mit Sad und Pad hin. 


Der Herr Jurift mit dem hübſchen brauneh Bart war gern 
bereit, feinen Plaß zu theilen, hatte er ihn ohnedies doch mr 
für -jeine. Freunde reſervirt. 


Har Schütze ſchien mit dem tieben, zufünftigen Schtoieger- 
vater gleicher Meinung zu fein, denn der. Plak ſchien ihm nicht 


recht zu behagen. Man flellte die Herren einander vor, 
dar Mefjer Stein.” 
„Herr Raufmann Schüße.“ a. 
Eeht angenehm.“ 
Aeußerſt erfreut.” 

AAIch glaube, ich hatte vor Kurzem ſchon einmal das Ver⸗ 
sgmügen mit Ihnen zuſammen zu: fein”, ‚bemerkte ber Affeffor wit 
einen ſonderbaren Lãcheln. 

Bang recht, ganz recht. Ich erinnere mich, doch — Sie 
eutſchuldigen — ich ſehe da ſoeben — einen alten lieben Be- 

lannten, mit dem — ich — ſeit Jahren — nicht zuſammen 
got, = der würde es mir nie verzeihen, wenn ich ihn hier 
“ht anſprechen twürbe. "Bitte alſo um kurze Zeit um Urlaub.“ 

nnd fort eille der Kaufmann. Doch der alte. liebe Be- 
emine ſchien ihn nun aber auch nach jahrelanger Trennung 
nicht gleich wieder fortlafſen zu wollen, denn es verging eine 
Side mach der anderen, ohne daß der Herr Schwiegerſohn 
zurüclehrte. 


Der alte Canzleiralh ſaß, ärgerlich und verſtimmt über 


die verunglüdte Partie, da, die Frau Mama ſtrickte eifrig wei⸗ 
‚de; ganz in Gedanlen verſunlen, und bemerkte gar nicht, daß 
‚fie den Ferſe des Strumpfes um zwei Touren zu groß ge- 
macht hatte. Tante Amanda ftreifte im Walde umber, machte 
Gedicht über Gedicht, und war namentlich mit dem einen jehr 
oquftieden, wo eh hieß : 
bat! AMuf wonniglichen Auen, 
Wo Lieb und Luſt zu ſchauen, 
Wo Manner, Jünglinge und Frauen 
Dem leichten Wetter blind vertrauen“ u. ſ. w. 

Der Herr Aſſeſſor ſchien auch Bekannte gefunden zu haben, 
denn er war feit eimiger Zeit verſchwunden. Und was das 
Klee Gretchen anbetrifft, jo war fie auch recht lange fort ges 
weſen und ſaß mun da mit jo rothen "Baden, daß man fait 
parte Aauben Könhen, fie däre gar get— . 
Doch Hein, von einen reputirlichen, feinen Jüngferchen 
darf mar To ewas nicht ſagen. Sie war gewiß nur warm 
vom Laufen, denn der Tuftige Springinzfeld war an Stilfigen 
nicht gewöhm. Freilich das Sträußchen, das fie jo in der Hand 
"Hatte, ſchien ‚auch gerade nicht von ungefähr angeflogen gelom- 


"men zu fein, und vielleicht wußte der Wald zu erzählen, tie |; 


fie 88 eingelöst Hatte, Doch der Wald ift verſchwiegen und 
weiß ein Geheimmih ‚zit‘ bewahren, namentlich werm er einem 
hübſchen Loclenköpfchen einen Gefallen thun ann, 

Doch wie fie es auch erobert haben mag, auf jeden Fall 
ſaß fie jeht ſuill und-chrbat da, und nur mandmal‘führte fie 
das -Steäußchen- ganz verftohlen an die Lippen, küßte es vecht 
innig und man ſah es ihr am, wie freudig ihr Herzchen pochte, 
benn ; 

„Kein -Speuer,ıteine Kohle 

Kann brennen jo heiß 
Wie heimliche Liebe, 

Bon der Niemand weiß.“ 


Half nichts, man mufste ben Verſuch wagen, die 








ceſſen, von Klägern und Gott weiß was für tolles 
‚das fie: ſonſt nie. gedacht hätte. 


ſchon weht der 


in weite Werne. 


— r , 224 . 
Es war Zeit zum Nachhaufefahren. Der Her! Kaufmann 
Schüße war noch immer nicht zurüdgelehrt. Der Wagen fuhr 


‚vor, der; Herr Aſſeſſor half den Damen beim Einfteigen und 


drückte dabei der jungen Schönen ſo feurig die Hand, daß es, 
wenn der Herr Bräutigam zugegen geweſen waͤre, gewiß zu 
einem Duell geführt hätte. Da fieht man wieder, daß das, 
was. die, Menſchen oft ols Uuglüft ‚betsacten, nur zu ihrem 
Glück geichehen ift, denn a lie Een —*2 wäre 
vielleicht Blut geflofjen. 

Der Aſſeſſor ging dann nach dem Garten zurüd, ließ fich 
ein friſches Glas lommen, hob es empor und fagte dann ganz, 
ganz leife den. Trintſpruch: „Auf das Wohl meines Feinslieb- 
chens;“ dann trank er es mit einem Zuge auß und jeigte, daß 
er es ehrlich meine, 

Das Feinsliebchen fuhr aber. inzwiſchen nach Haufe, um— 
geben. von mürrifchen Gefichtern; und doch Ficherte fie fill bor 


ſich hin und zupfte an dem Sträufden, Zu Haufe angetoin- 


men Lüßte fie es unzählige Dial und Iegte es ſich vorſichtig in 
ein Buch, um es zu frodnen. Danu legte fie dad heiße Köpf- 
den an. die falten Fenſterſcheiben, jah hinauf zum flillen Mond 
und rief ihm recht freundlid zu: „Du lieber Diond, geh hin 
zu meinem Liebften, grüße und — — 
Doch nein — das Undere kann ich jelbft beſſer allein be= 
ftellen, grüße ihn nur recht hexzlich von mir,“ Und fie wurde 
iwieder ganz roth und mußte die Blicke zu Boden richten, wenn 
fie daran Dachte, daß fie fich verplaudert hätte: In ber Nacht 
träumte fie aber: fortwährend. von. einem: Juriften, von. Pro⸗ 
Zug, an 


Das Dorf Schönau. hatte ‚feinen. guten Ruf, um. großen 


"Zeil eingebüßt, wenigftens. fand das der. verfümmte Ganzleir 


rath, wie er über den werlovenen, Tag nachdachte, und wie nun 
gar am folgenden : Tage eine große Rechnung für- einen Wagen 
lam, da ärgerte er fid) noch weit mehr. .. reichen dagegen hielt 
den Tag nicht für verioren, bertuete es nicht, am Diorgen ſchon 
jo feüg aufgewacht zu fein,. and: bedankte fidh ‚bei dem Lieben 


Gott, der es nicht. hatte regnen) laſſen 


Schluß Folgt.) 





Gefiederte Sänger in Gefangenſchaft. 
Der-Sommer ift vorüber, Die Tage werden jühlbar Fürze 
— hc —— Felder 
rein und erquickend iſt dieſer Zug von dem tiefblauen Himmiel. 
Leiſe unter feinem Hauche löfen jich die Sommerfäden von ben 
zarten filberglängenden Erdipinnengeweben der Stoppelfeiver ab 
und ziehen ſacht an und vorüber wie ein lichter Traum dev Hin« 
geichtoundenen Sommerzeit. Sieh, Die Blätter. färben ſich ſchon 
tot und falb; an Bäumen und Sträuchen, die das Gold ber 
9 rbjtionne wunderbar farbig verflärt. Wohl fühlen -wir bes 
Spätjahrs hohen Reiz; es durchzieht unſere Bruft ein halb 
füßes, halb wehmüthiges Gefühl, eine geheimnißvoll tiefe Re- 
gung. In diefer Stille, in diefer Verklärung der Natur — 
wie ſchwillt unfer ſo eigenthümlich. Heinilich wedt leiſer 
Vogelgeſang aus Bäumen und Strauchern le ein ftilles 
Echo ın unterer Bruft.. Und wie fteigert ſich unfer Gefühl, 
bören wir den ſüßwehmilthigen Ruf.:der Kraniche en der 
Luft, „die fernhin nady des Südens Wärme in traulichem Ges 
ſchwader zichn.” j 
Es ſt als zöge unfer a) mit den befiederten Weſen 
Ein Sehnen tommt über uns, —— 
dem Heimweh und‘ halb⸗ wieder gehragen von der Luſt zum 


- und: San Ba * a — en Ye, Re aan gme ginn 
Miltionen ihrer. A lichen. Stimmen, | Rothfehlden, und 
—* in der Lu — e Drache, wir fühlen In dieſes Gezwi 


ene ſprechen — —* her. bef en * a = Sing Ä En; Br. ii 4* — 
Zeillern ‚ber 
€ x umd der. b 











ſein 


oh, mi wir. — in bie‘ Fern 
Dame Er, wine 


fen wir ein e von, dei, beficherten; nberemn, ‚Be r 
von m ur Ge "Da ‚ftoßen „wi ed a e 
ellen, ‚die Stgate. ‚Die 
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Räuber über das —— Opfer, das fi Rd in den ‚höheren Aare um, 





ichſam um Oki ; 
die an, — jchwa * ip nchnen DM ben, —— ar r 
weilen dabei ſenlrecht in: die og ieh; oft ‚ein 
Biertelftunde währt, Mit einem Dale aber mdfe: 
den; um ihren Zug in die Ferne zu unternehmen, 

Die Nachtigall, das beftederte Lied, en uns {chen | 
‚Anfangs September, um in füdlichere Länder zu 535 

llen nehmen oft ſchon bald nach u: Eebfiftändig- 

werden von ihrem Heimathsort Abſchied. Im Juli trifft man) | 
bereits hier und * unherziehende, von. ber, Familie getrennte, | Laub 
Gelbſchnaͤbel an. Un fhönen Tagen übt ſich das junge eDänn- 
‚chen im Singen; aber es ergeht ſich nur in E men Segwiticher 
‚und rohen Andentungen von Strophen der Geſan 
Deren reg be ne — 
heit Geſanges der alten Nachtigallen Wie: ‚Urjache Itegt: (auf 
‚nicht in dem Umftande, daß der: junge Vogel den — n 
Vaters nicht hört, nein, denn auch in der reiheit ‚hört manche |ı 
Sei Nachtigall denfelben A I* kehrt ſie rim näcfen 


— — 





aht ala Mei 
has —— huge "dei S wolben, jamneit 
fidy ‚bereit: zu Anfang des anf „' Thlirmen 


anzuftellen und dann ihre derung zu b innen; a: Ballen . 
ihre Serbitmanöver, puhzen geſchäftig ‚ihre: Waffen, die langen di 
ſpihen Schwingen, blant, und. ohne beſonderes imandowort 


t wieder d. Anter Diefen w wiederholten toben wächst j 
—— en Schwälbchen der 2 * ‚Ob diefe | 
Ausflüge wirtlid) * Uchungen oder ob’ fie micht.pielmehr, |< 
‚die umvillfürliche we Einer mächtig —*— Vorempfindung 

die ſie in Schaaren zuſammenfuhrt und zu —*— 

—— afttreibt ? Gew Mi & Die Wandertufl, „di e ſich ſchon 


d allmahlich dem Zeupunll ent 
te — —A— ie Wafiernerheetungen, in. der Söweh, 
würde. Die usiämal en jammeln me wenn Die m Fol theilen wir in Kürze mit, was der in Bern 
Zeit des Abichiedes gelommen ift, in Schaaren im Rohr an — fr —— kn 


trömen und Zeichen, auf Dächern und Thürmen und ziehen ten Tagen aa m R 1 45 
plößlich des Nachts von uns weg. Ginzelne Nachzügler ioböpoften über der jüngften Tage in Teſ⸗ 
mar Wohl hier und Gi Ten ns wen Ginine Padpäge et | picap i ch en 
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and Mach einer telegraphiſchen Depeſche Der ge von 

Teſſin, die am Samstag in Bern ehıfaf, betrug dohin Die 
— der allein im Santön Teſſin vermihlen Perſonen 3060. 
Das Hochtaſſer geſellte ſich int dieſein Kanton einen furchtba⸗ 
ter Bındesgenöffen zu ben Berg⸗ oder Erdſchlipf· Die 
Maffermafien Taribten ganzen Erdmaſſen ihren Halt, und Diele 
ftürgten in die Thäler, in ihren Sturge-UNes im Schutt: be- 
gtabend, was Ühiren im Weg lag, So murden im voberen Teſſin 
an ‚der. Rotıte über den Gothard gange Dotfidhe —3 — 
von Erdboden vertifgt. "Im Folge der Bergichlipte allein ſollen 
einige 20 Menſchen das Leben” ringebüht haben, Jin Kanton 
Otaublindait’ und-im - oberen St. Gallen it es beſonders "ber 
‚Rhein, der, durch die vielen Zufläffe aus den bundneriſchen 
Hohalpen übermäßig aefwellt, aus den Ufern trat und ſchred⸗ 
Ki hanste "Der Größe des Unglüd® gegenüber hat der ſchwei⸗ 
‚zeriiche” Bunbetrath” fofort die Kothivendigfeit eidgenöſſiſcher 
Iyilfe für'die befroffenen Kantone m’ Eräging’ gezogen "und 
feinen Prähdenten, Hrn. Dubs, abgesrdnet, um an rt und 
Stelle gennaue Auskunft au erheben und die unvetwellte Wieder⸗ 
herſtellnng der geſtörlen Kommunicationen zu veranlaſſen. Auch 
hr Kin 8 „Bund“ hat einen eigenen Beridhterftatter 
abgeſandte IE \ 

Bis feht Negen natirkich nur Eingelbilder aus dem grauen: 
vollen Be vor.‘ Lange war man ungewiß über das Schid- 
bi des Dorfes Vals im Graubünden, bis am 1. October 

hends Kir Vorfteher deffelben auf großen Umwegen über das 
Gebirg nach Dberfaftels: im Run und von da nach Ylanz 
ur Ehe gelangte, um der Regerung Bericht zu erflatten 
Dartady hatte man am Sommtag , 27. Septbr. , Abends noch 
feine nung von dem fürdhterlichen Ereigniß, das jo bald über 
die Töne Mpenlandſchaft hereinbrechen ‚follte, Um 9 Uhr fam 
die Gefahr. In Folge von Wollenbrüchen und Hagel, der 
im Gebirgfiel, danze Strecken weiß färbend, und dann 
dom glühmden Fohn angebaut r ſchmolz, fliegen die 
beiden Flüſſe, ‚der Glenner und der Peiler, außero ich 
an. Hätten. dieſelben ungeſtört ihren Abfluß gehmben, fo 
würde großes Unglück nicht erfoigt fein; aber Bäche und 
Rüfe- fielen ihnen in die Flanken und ftanten fie zu Seen 
auf, die dann losbrachen und die ganze Gegend inter Wa 
jeßten, bermwüfteten nnd mit Steinen und Sand bededieh. Die 
acht war finfter, aber der Blitz diente von: Beit zu Zeit den 
arıneu Einwohner als Leuchte, um die ganze ie tee Ge⸗ 
gend und ihren Ruin zu überblicken. Zuerſt mußte man im 
vielen Hätfern datan denlen, das Veben zu retten, denn 
waren eine: Partie Hauſer vom Waffer umftrömt. Dit Noth 
rettete man ſich im verichiebenen Käufern aus der Gefahr. Wis 
der genannte Vorſleher feine Famille eines nad dem anderen 
durch das Maffer getragen hatte: und noch einmal 'zurüdtehren 
wollfe, um Bas. feftaemauerte Haus zu’ Schließen , war ihm be 
teita der Meg unmöglich. Mehrere Häuſer ſtürzten ein und 
wurden weggeriſſen, andere mehr oder weniger zerftört.. Das 
Pfarrhaus ſieht noch, droht aber den Einſſurz. Die Kirche 
blieb ftehen. Fin Theil des Kirchhoſes ift meggeipült. Die 
Ställe, die im Thal herum zerſtört wurden, find noch Ey 
zählt. "Min Montag währte der Höhe Wafkerfiand an. F 
Anem im Strom ftehenden Haufe konnte man am Wlontag 
Morgen die Bewohner, Darunter eine MWöchnerin, mur mit 
Stine herausholen. Menſchenleben ſiud leine verloren gem. 
Die Zerftörting der Guter aber ift groß, jehr groß. . Die gan 
eultivirte Landigaft vom Hofe Fevreila. heraus bis unterha 
Paz nah Campo ift in ihrer Länge von drei Stunden und in 
ihrer ganzen Breite überfluthet und. großentheil® zerſtört wor⸗ 
den. elche troftloje Ausſicht für das von der Welt —— 
angeichln ne Vals Brüden unge vıt. und die Ber- 
bindung mit’ dem Nie er? Am‘ Diittmoch trat ber 
erwãhme Vorſteher die: Iebenägefährliche Reife an, . . .. 

Aehnlich lauten Berichte aus: vielen anderen ‚Aus 
Mitor'z. Be lanten Die erften Nachrichten ſeht beunruhigend. 
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Nacht zum Samstag abermals zu fteigen. Die —— 


Auf der Betnardino⸗ Route hat das Wetter arg gehaust. Bon 
Ehur aus konnte man am Gomutag. Radhmittag beobachten, 
daß der Süd- und MWefihimmel mit dichten Wollen behangen 
war. In Chur felbft regnete es nur mit kurzen Zwiſchenrͤu⸗ 
men, aber dann klurz und ſtark. Der Föhnſtürm vom Sonn- 
tag auf den Montag war ungemein heftig, Der Waſſerſcha⸗ 
den im Kanton Graubünden wird vorläufig auf 1 Million 
Franlen berechnet. 

Aus dem St. Gallifhen Rheinthal, in dem 
had) den neueften Telegrammen die Ueberſchwenimuug immer 
höher ſteigt, bringen wir fpäter Bericht. Für heute mur fowiel 
über Die erfien beiden Tage: Bei der Rheinbrüde in Ragaf 
flieg das Waſſer bis an die Verſchaalung. Bon dem Mhein- 
bamm wurden 400500 weggeriften. Am 29, September 


‚Mittags 12 Uhr konnte glüdlicherweile ber Hanpteinbruch ge 


ſchloſſen werden, jo daß die Rheinbrüde e- it. Bon 

ga bis Gargans Alles wie ein Ser. : Bei Zrübbad drohte 
der Eijenbahnbrüde Gefahr. Sevelm wurde hart mitgemom- 
men; in Burgerau flieg das Waller bei einzelnen Häuſern bis 
an die Giebel hinauf. Bei Oberriet fand der erfie Einbruch 
oberhalb der Rheinfälle flatt. ——— ſtehen alle Häu- 
fer unterhalb der Kirche unter Wafler. In Au brach der Rhein 
oberhalb beim Bahnhof ein. Die Rhyeinbrüden von Ragak, 
Buchs und Sevelen haben fid) gut gehalten. 

Eine Eorrefpondeny aus Bellinzona vom 60. Sept. 
verfichert, daß laut Auslage der ältejten Männer eine jo fhred- 
liche Verheerung durch die Gebirgswaſſer in Zeifin noch nicht 
erlebt worden jei.. Der aus derjelben bem Land erwachſende 
Schaden ſei auch nicht annähernd zu beſtimmen und überiteige 


‘weit alle anfänglidy gehegten Befürchtungen. Felder und Wie- 


fen find mit der noͤch nicht eingeheimsten Ernte in den Ber 
zirten Livinen, Blegno, Riviera, Bellingona, Locarno und Valle 
maggia auf -ungeheuere Streden vollitändig verwüiſtet, bie gro- 
Ben Verfehritraßen ruinirt, die Brüden fortgeriſſen. Teſſin iſt 
diefen Umftänben allein nicht gewachſen, e3 hofft auf die Mit- 
hilfe, auf den fo oft erprobtert brüderlichen Sinn: feiner Mitleid 
ofjen. Im Blegnothale follen fünf fteinerne Brüden jortgerifien 
ein; in ber einde Gorzoneio haben, wie bereitä gemeldet, 
23 Menſchen das Leben — und ein Theil des zubinterfl 
im Thale gelegenen Dorfes Chinascia ift mit 18 Perſonen 
vollſtündig zerftört worden. In Ballemaggia find die Brüde 
von Gordevio nebſt zwei anderen Brücken ber ſtantonalftraße 
verſchwunden, und im Bezirk Locarno bat die Maggia zwei 
der m Theil ſchon 1839 meggerifienen Ascona-Brüde 
hlungent, Gin noch traurigeres traf die Gemeinden 
Giornico und Bodio im Lipimenbezirk ; diefe hatten gegen zwei 
Ströme zn tämpfen, welche, durch die Regengiüffe —2 
mit einer ſolchen Gewalt von den Bergen mieberftürmten, daß 
fie Alles mit ſich fortriffen, was ihnen im Wege > In 
Siornico Foftete e8 feine -Menjchenopfer, wohl aber in Bodio, 


wo man. geftern 17 Leichen unter den Trümmern eingeſlürzter 
Häufer bervorzog. Die Poftverbindung über den Gotthard 
dürfte por ——— nicht wieder herzuſtellen fein. 

Und amt 5. St. fchreibt der „Bunb*: Die leußen 


des Himmels ſcheinen ich noch micht ſchließen zu wollen. Neuer« 
—* hat man ec daß auch die Rhone im Wallis und 
ebenjo Die Reuß im Kanton Uri-über die Ufer getreten find. 
Und immer noch die finfteren, verberbenbrobenben Wol⸗ 
ten über dem Hochgebirn. ſoll der Jammer enden? In 
der Nacht vom Donnerstag auf Freitag ſtieg der Rhein bei 
Ragatz wieder um 4 Fuß, fiel am Tage etwas, um in ber 


üche 
kommten leider nicht rechtzeitig geichloffen werden. Die gleiche 
Roth herrſcht rheinabwärts; und es 3 gar fein Abſehen, daß 
es in dem nächſten Tagen anders werbe. 


— — 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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Einige Enge waren vergangen, ohne daf man von dem 
verſchollenen Bräutigam Nachricht erhalten hätte, Zuleht wurde 
ed: unferem guten Canzleirath zu viel, 

„Sollte er,” fo caleulirte der Getäufchte, „mich nur be 
müßt haben, um auf bequeme und billige Weiſe nach Schönan 
zu fommen,“ Mein, er mußte fich Licht im diefer Sache ver⸗ 
ſchaffen. Schnell murde Hut und Stod genommen und nad 
der Wohnung des jauberen Herrn Schüße geeilt. 

Dod wie er an das Geſchäſt deſſelben kam, riß er die 
Augen ganz weit auf, und wie ihm die Nachbarn recht und 
linls etwas zuflüfterten,, da fuhr er plötzlich mit einem lauten 
Öluch in ein Heer von taujend und abertaufend Mücken ‚ bie 
luftig in der Luft auf und nieder ſchwebten, fo daß fie ver 
meinten, der böje Feind jei in ihrer Mitte. Dann war er 
ſpornſtreichs nach Haufe gelaufen, ohne fid) einmal umzudrehen, 
und hatte dabei vor ſich hingebrummt: Eſel, alter Narr, und 
jedes dieſer Worte mit einem Aufſtampfen des Stodes be— 
gleitet. 

Und was vertraute er ſeiner Frau nach vielem Zureden 
endlich an? 

Erſtlich, daß der Laden des Herrn Schühtze geſchloſſen und 
ein großer Zettel mit den Worten: „Goncurseröffnung” daran 
geweſen jei, und das war der Grund, daß er die Augen jo 
weit aufrib. Zweitens hatten ihm die Nachbarn in das Ohr 
geflüſtert, daß ihnen der Herr Schüße in einer Iuftigen Stunde, 
wo ber Mund gern ein Geheimniß ausplaudert , anvertraut 
hätte, daf er im Begriff fei, die Tochter eines alten Eſels 2ch 
zu beirathen und daß er. dem Narren (12) von Schwiegerpapa 
nad) der Verlobung eine tüchtige Nafe drehen würde, — Und 
das war der Grund, daß er fo wüthend um fich gefchlagen 
hatte. Drittens war er aber fo ſchnell nad Haufe gelaufen, 
nicht etwa, weil er fürdhtete, ein gleiches Schickſal zu haben, 
wie weiland die Frau unſeres Ururahnen Pot betroffen hatte, 
jondern aus Angft, daß ſich der Herr Schwiegerſohn wie ein 
Dampyr an ihn hängen würde, um ihm fein Geld auszufaugen, 

Und wer war nad) der Meinung des Ganzleiraihs Urhes 
ber ber ganzen vermalebeiten Geſchichte? Die gute Frau Mama, 
bie mit dem weiblichen Scharffinn die ganze Sache eingeleitet 
hatte. 

VIII. 


So ſtanden die Sachen am Abend des erften Juni, als 
großer Familienraty in der Familie gehalten wurde, Choas 
Genauered wollte ein Jeder Über die Lage der Dinge willen, 
und nun wurde hin umd ber überlegt, wer wohl den gewünſch⸗ 
ten Aufſchluß geben könne, Da wurde bald diefer und jener 
genannt, bald diefer und jener vermorfen. Am unermüblichiten 
war das lleine Gretchen. Die flüßte ihr Lodentöpfchen in die 


Und wie fie zufeht ganz Heinlaut und ſchüchtern den Aſ⸗ 
ſeſſor Stein vorſchlug, da fiel es weder Papadıen noch Mamas 
hen ein, daß dies der Name ihres Gel— 

Dod mein, davon darf man nicht jo laut fpredhen , ſon⸗ 
dern muß fi) den Wald zum Muſter nehmen, der feines 
heimniß für ſich behielt, 

Der Herr Ganzleirath überlegte alfo bin und ber, und 
wie er fidy das Für und Wider richtig überlegte, kam er zulcht 
zu dem Entſchluß, ganz zu verwerfen fei der Einfall nicht, und 
wen er auch dem Hungerleider nicht allzuſehr zugethan war; 
fo konnte man doch in diefer Sache mit ihm verhandeln. 

Doch wie follten die Verbindungen wieder angefnüpft wer⸗ 
den, die durch das fonderbare Benehmen des alten Herrn loder 
geworden waren? Da blieb nichts Anderes zu thun übrig, 
als dem Herrn Affeffor einen Brief zu fchreiben. Der Canzleie 
rath ging deshalb in fein Eomptoir, nahm Dinte, Feder und 
Papier vor, legte Alles fäuberlich vor ſich Hin, und — — befann 
ſich auf den Anfang. Inzwiſchen ging es auch luſtig im Comp⸗ 
toir des Meinen Gretchens her, die ſchon längſt einen roſafarbe⸗ 
nen Briefbogen vorgenommen und, während der liebe Papa 
ſich den Angſtſchweiß abtrocknete, Tuftig darauf Losgefchrieben 
hatte, 

Endlich war oben die Ueberſchrift fertig, und ganz deutlich 
und Ieferlich ftand da : 

„Hochgeehrter Herr Aſſeſſor,“ 
zur Freude des Canzleiraths; unten war während der Zeit 
der ganze Brief fertig gefchrieben und braudjte nur noch ein» 
mal durchgeleſen zu werden, um am ſtine Adrefje gehen zu köns 
nen. Hier war der Anfang anders: „Innigfigeliebter Heiß," 
lad das Gretchen, und lachte dann ganz laut über den närti= 
ſchen, poſſirlichen Anfang. 

Nach einer ſtundenlangen Arbeit hatte der liebe Papa feis 
nen Brief ald Mufter feiner, Höflicher Formen vor ſich liegen, 
und fhon fing er an, bie Iefte Zeile am den Brief zu legen, 
ald an der Thür geflopft wurde. Mürriſch brummte er: Herein, 
verſteckte das Meifterwerk aller Briefe, und herein trat — — -— 
der Affeſſor. 

IK. 
Das war ein fonderbarer Zufall; gerade in dem Augene 
blid, wo er an den Aſſeſſor gedacht Hatte, mußte derjelbe wie 
aus den Wolfen geflogen zu ihm kommen. Doch der Menſch 
fragt bei einem glücklichen Zufall nie erft lange nad) einem wie 
fo? ımd warum? fondern müßt ihn fo viel es geht. 

Der Herr Canzleirath zerbrach ſich nicht lange den Kopf, 
fondern begrüßte den Aſſeſſor freundlich und zuporfommend und 
plaußerte mın Dieß und Jenes mit ihm. Wie aber die Rede 
auf den Kaufmann Schühze kam, da wußte er noch manch 
Wörlchen zu erzählen, fo dab dem alten Papa die Augen 
ordentlich aufgingen und er feinem Schöpfer dankte, fo davon 
gelommen zu fein. ” 
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WUeberhaupt ſchien er nach dem Geſpräch ein anderer Menſch 
geworden zu fein, denn wie der Here Aſſeſſor feinen Hut nahm, 
reichte er ihm freumdlich Die Hand und ſprach ganz Jeutjelig zu 
ihm : „Bitte, beehren Sie uns bald wieder mit Ihrem Beſuch.“ 

Und ber Here Afjeffor hatte ſich darauf verbeugt und ger 
antwortet: „Wenn Sie erlanben, werde id) jo frei fein.“ 

Dann war die Frau Ganzleiräthin aud noch hinzugekom⸗ 
men, hatte einen Knix nach dem anderen gemadjt, ganz wie fie 
es einjt vor vielen, vielen Jahren bei dem franzöfiichen Tanz⸗ 
meifter gelernt hatte, und dabei gejagt: „Werden uns zu jeder 
Zeit willtommen ſein.“ 

Und jo machte der Aſſeſſor einen gefährlichen Rüdzug 
unter Händedrüden, Berbeugen und Knixen, bis er endlich die 
Thür erreichte, 

Bon nun an war er häufig bei Ganzleiraths zu finden. 
Da rauchte er mit dem Papachen eine Cigarre zufammen, und 
wenn fie auch mandmal gerade nicht Primaqualität war, fo 
lobte er jie doch zur großen Freude des Alten. Dann jchwaßte 
er ehrjam Politik mit ihm, jo dab das Gretchen, die mand- 
mal mit im Zimmer war, jet überzeugt war, der liebe Fritz 
fönnte jo gut wie mancher Andere Premierminifter fein und 
die ganze Bruft voller Orden haben, Die Frau Ganzleiräthin 
war ihm auch recht zugethan, der wußte er fo geichidt die 
Wolle zu halten, als hätte er in feinem Leben weiter nichts zu 
thun gehabt und nie von Acten jprechen hören. Mit Tante 
Amanda welteiferte er im Citiren jchöner Stellen, und wenn 
fie ihn befiegt glaubte, fing er gar an lateinisch und griechiſch 
zu ſprechen, jo daf fie ſchnell das Feld räumen mußte. 

So ſtand er aljo mit der ganzen Familie auf gutem Fuß, 
höchſtens war da noch das Meine reichen, die recht oft unzu- 
frieden zu fein ſchien. Freilich mit dem niedlichen Lockenlopf 
war es ſchwer auszulommen, und der Here Aſſeſſor Hatte oft 
genug Mühe jeinen Zorn zu unterdrüden, wenn fie ihm einen 
recht tollen Streich geſpielt hatte. Dafür rächte er ſich aber 
auch, denn wenn die licben Eltern Mittagsrube bielten, dann 
nedte er jie recht tüchtig und aus Bosheit jchien es nicht zu 
geichehen; jagt doch ſchon ein altes Sprihwort: „Was fid) 
nedt, das liebt ſich.“ 

Der Sommer war vergangen, Die Bäume hatten ihre 
grünen Blätter verloren und während fie noch betrübt über den 
Berluft derjelben die Köpfe jenkten, da kam der böje Spötter 
— der Wind — wirbelte die Blätter in die Höhe und führte 
fie dann im jchnellen Fluge davon, 

Während es draußen immer einförmiger und trauriger 
berging, wurde es bei Ganzleirath3 Iuftiger und heiterer. Der 
Herr Aſſeſſor war ein täglich wiederfehrender Gaſt, und wenn 
er einmal ausblieb, jo war der ganzen Familie nicht wohl 
zu Vluth. 

Eines Abends, es war Mitte October, fam er mit einem 
ftrablenden Geſicht, nahm den Herrn Ganzleirath bei Seite, 
bat um einige Augenblide Gchör und ging mit ihm ins Ne— 
benyimmer. Feierliche Stille herrjchte bei den Wartenden und 
Gretchens Herz pocte ganz hörbar, demn Etwas mußte dem 

- Jieben Fritz begegnet fein. Bald follte fie es erfahren; der Herr 
Ganzleirath fam ſchmunzelnd und ſich die Hände reibend zurück 
und rief die Ftau Mama ab. Und wie die wiederkam, da 
zupfte fie ſich jo lange an die glattjifende Haube, daß fie zuleßt 
ganz ſchief ſaß, und dann behauptete fie, es fei ihr Eiwas in 
die Augen gefallen, und daher thräne es. un wurde Gret« 


en gerufen; da hörte man ein leiſes Flüſtern und zuletzt ganz 
laut einen Ruß. 

Der Ganzleirath eilte aber jchnell in fein Gomptoir, nahm 
Dinte, Feder und Papier und ſchrieb darauf. Dann eilte er 
wieder zur Geſellſchaft zurüd, und wie-er- vorlag; . 

„Als DVerlobte empfehlen ſich: 

Kreisrichter Fritz Stein 

Margarethe Neubert,“ 
da faßte das Meine Bräutchen den Herrn Kreisrichter und tanzte 
mit ihm fo lange im Zimmer herum, bis er um Gnade 
flehen mußte. 

Num herrſchte Glüd und Frieden in der ganzen Familie, 
der Ganzleirath brauchte nicht mehr ängſtlich an die Zukunft zu 
denfen, war doch fein liebes Kleinod in guten Händen. Und 
wie nad) Jahr und Tag der alte Papa zum Großpapa avan« 
eirte, wie die Frau Großmama im Haufe des Schwiegerjohnes 
umberwirthichaften konnte, da glaubte die ganze Familie, der 
liebe Gott könme nicht glüdlicher im Himmel leben und freudig 
dachten fie an die Partie nah Schönau. Denn wenn die 
Partie nicht geweſen wäre, jo hätten fie ſich — — 

— — Bielleiht doch belommen, wird der ſuperlluge Leſer 
wiſſen wollen, doch das iſt noch gar nicht ſo ausgemacht. 

Wenn aber der liebe Leſer oder die ſchöne Leſerin gar zu 
große Zweifel hat, ſo mag er ſelbſt einmal den Verſuch wagen, 
und wenn er dann an der Hand eines treuen Schätzchens zu⸗ 
rücklehrt, jo wird. er gewiß mit in das Lob einſtimmen. 


Gefiederte Sänger in Gefangenidhaft. 
(Fortjegung flatt Schluf.) 

‚_ , Ein vielgefucdhter Sänger zur Surzweil im langen Winter 
ift die Shwarzamjel. Du fennit ihn, den mohrenſchwar⸗ 
zen Vogel mit dem goldgelben Schnabel und den gleichſarbigen 

Augenrändern. Oft an jonnigen yebruartagen ſchon drin 
u des Wanderer: Ohr ein tiefer, fanftflötender Gejang in 
* Andante vom Walde her. Mancher mag die an— 
prechende Weiſe mit dem wehmüthigen Anhauche wohl öfters 
hören, ohne die Urheberin deſſelben je zu jehen oder zu fen« 
nen; denn heimlich verjiedt im Halbduntel eines fernen Fich- 
ten» oder Buchendidichts, fißt die jcheue, vorfichtige Waldeins 
iedlerin, die Schwarzamfel. Wer follte es glauben, daß gerade 
lie der populärfte, zutraulichſte Stubenvogel werden fünnte 
Dermöge feiner Klugheit und Vielieitigfeit hat er ſich jedoch 
jenes Bürgerreht des Haufes erworben. Aber nicht im Palaft, 
jondern in der niederen Hütte finden wir ihn eingebürgert: er 
ift im wahren Sinn ein Vogel des Volles, Um einen guten 
Sänger zu ziehen, wird ein Männchen ſchon im März aus dem 
Reſt genommen, zu einer Zeit, wo die Fähnchen aus den Site 
fen jtoßen. Der Vogel wird anfangs’ an der Ofenwärme ges 
halten umd mit der einfachiten Koſt emporgebradht ; es genügt 
dazu in Waller oder Milch eingeweichte und wieder ausge 
drüdte Semmel, jogar Brod, obgleich ihn friſche oder alte ein⸗ 
—— Ameiſeneier, zuweilen gelochtes Gi und gelochtes 
inderherz zu einem viel Lräftigeren und ſchöneren Thiere heran 
bilden. Iſt der Pflegling flügge geworden und jchidt er ſich 
an, allein zu freſſen, jo beginnt feine Lehrzeit. In ſtiller Kam— 
mer und an eimem Orte, der feinen Blid ins belebte Freie ge— 
| ftattet, hängt der Lchrmeifter nun das Gebauer mit dem Lehr⸗ 
ling auf und pfeift ihm die Weife, am beiten eine fahliche 
' Volftmelodie, vor, anfangs nur in der Dämmerung, wenn ber 
Vogel ruhig auf der Stange ſitzt. Nach und nad) wählt man 
| die Morgen und Mittagsitunden zur Vehrzeit und wahrt im 
| Borpfeifen überhanpt eine gemwifle Ordnung und die Regel, 
| den Vogel nie zu ermüden. (in Einmalige: deutlicher Vortrag, 
der mit mufitaliihem Verfländnig den Gharafier des Liedes 


wiedergiebt, genügt für jede 2ection, welcher eine Heine Vor⸗ 
bereitung und Grmunterung mittelft freundlicher Anfpradhe an 
den Lehrling vorausgeht. Bei der Wahl der Melodie braucht 
auf den Umfang und die Lage derjelben nicht fo ängſtlich ge— 
achtet zu werden, wie 3. 9. bei dem Blutfinfen, weil die 
Schwarzamiel ein viel umfafjenderes Stimmorgan beſitzt ala 
der Dompfaffe. Triller und Yäufer giebt die Amſel viel deut- 
licher, runder und gewandter wieder, als fie ihr von dem menſch⸗ 
lichen Munde oder der Spielboje vorgetragen werden. Es liegt 
eine erquidende Friſche und Tiefe in allen Tönen, die an bie 
Wiege des Vogels, die Waldnatur, lebhaft gemahnen und die 
mit ihrer Urkraft ſich durch alle Stubenpflege hindurch wunder» 
bar erhalten. Strenge beadten muß man Hingegen bei dem 
Borpfeifen, daß man das Lied ſtets aus derjelben Tonart — 
nöthigenfalld unter Gontrole der Stimmgabel — und regel- 
mäßig von Anfang bis zu Ende vorträgt, auch während des 
Vortrags nicht die geringite förperliche Bewegung madt. Des 
lings Nufmerfjamteit, foll ſich einzig und allein in dem 
muſilaliſchen Gehör vereinigen. Bon vortrefflicher Wirkung 
ift deshalb ein öfteres Worpfeifen von einer dem Auge des 
ogels verborgenen Stelle, etwa von einer benachbarten Sammer 
aus vder von dem Vorplatz zur Thür ber. So eine Zeit 
lang geichult, übt fich der Bogel in der Stille anfangs gan 
leije, allmählich lauter und beitimmter, bis eines Tages fi 
einzelne Partieen und endlid Das ganze Lied aus dem Chaos 
von Gezwitſcher und Tönen heraushebt. Nun muß nur nod) 
in den Morgen und Abenbjtunden täglich nachgeholfen werden, 
bis die Melodie dem Vogel ganz geläufig geworden. Von jeht 
ab ift feine Schule mehr möthig, verderblid; aber jedes Näch- 
helfen etwa da, wo der Vogel in der Weile aus irgend einem 
Grunde aufhören jollte. Iſt er gelehrig, talentvoll, jo wird 
das (rlernte feſt in jeinem Gedächtniß haften, Iſt er ein 
Stümper, jo bringt ihn der befte Lehrmeiſter zu feinem deut 
lichen, ununterbrochenen Vortrage. — Eine zweite Lehrweije 
iſt Die, die junge Amjel zu einer jchlagenden Nachtigall zu 
Feen Hier lernt fie oft überraichend ganze Strophen der 
ijlerfängerin wiedergeben. Dieſe Lehrmethode ift bei manden 
Bogelhändlern jehe in Schwang. 

Das Gegenjtüd ihrer ſchwarzen Schweiter als Stubenvogel 
iſt die liederreihe Singdroffel, die Königin des Wald- 
gr anges. Die „Zippe* tft die mufifaliiche Seele des deutichen 
Waldes. Im jprechender, recitativischer Weiſe hallt er im Ger 
birge wieder und miſcht ſich in das Frühlingswehen und das 
Rauſchen der Ducllen wunderbar erfriihend für das Ohr. Ers 
rg weden die vielfach wechſelnden Strophen des Schlags; 
a die Sängerin ringt oft im Sprudel ıhrer Touren wie nad). 
neuen formen. Gleich der Nachtigall wird die Singdroffel in 
foldyen Au enbliden zu neuer mufifaliiher Erfindung fähig 
gehalten. Für die Stube wird diefer Schlag viel zu ſiark und 
mächtig gehalten ; doch beſitzt die Singdroffel außer dem lauten 
Geſange noch ein angenehmes Gezwitſcher, das im Winter dem 
Befier des Vogels manche Stunde verfürzt. 

Ein äußerft intereffanter Stubenvogel und Hausgenoß des 
Landmanns ıft das Rothkehlchen, bei weichem wir des— 
halb ausführlicher verweilen. 

Schon im Auguft ziehen einzelne Rothkehlchen, namentlich 
junge, unruhig umber, fommen in bie Hausgärten und ber- 
fündigen durch Locken ihre Anweſenheit. An heimlichen Plätzen 
warten fie ihre Mauſer ab. Die Alten folgen jpäter nach und 
ſammeln ſich mit den Jungen in Waldhegen, Feldhölzern, Gär« 
ten und Feldheclen, ſchnappen im Scheine der Herbſtſonne nad) 
Müden und Nachiſchmetlerlingen, ſtürzen fich von freien Zwei— 
gen auf den Boden, um Märmer oder Käfer aufzunehmen, 
und nähren ſich vielfach auch von den Beeren des ellunder- 
ſtrauches und von Pfaffenhülchenfrüchten. 

Der Herbit ift die eigentliche Fangzeit. Mancher Tauge- 
nichts ſchneidet ſich da Dußende von Haielgerten, um Sprentel 
u flellen; aber auch mancher ame und Schneider, mancher 

aurer und Leinweber von gutem Ruf jchleicht ſich aus feinem 
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den Athen beengenden Stübchen hinaus in die reine Herbſtluft 
mit einem Büchschen Mehlwürmer n. 

Raſch gewöhnt ſich Das Rothkehlchen an die Gefangenſchaft. 
Bald hat es ſich ein Lieblingsplätzchen erwählt, vorzügli 
dunkele, heimliche Stellen, von denen aus es feine Angriffe au 
liegen unternimmt, oder auf hingeftreute Mehlwürmer, Amei—⸗ 
jeneier, Brotkrümchen zuhüpft, und zu denen es eilig wieder 
zurückhuſcht. Sein Beliker bringt Zweige des Pfaffenhütchen« 
ſtrauchs in den Eden und an den Wänden des Zimmers an, 
um ihm den Berlujt der {Freiheit weniger fühlbar zu machen, 
Und man muß nur jehen, wie das Wögelhen durch den Anblick 
der Piaffenhütchen belebt wird, das Schwänzchen hebt und 
unter freudigem Lodton das theuere Erinnerungszeichen aus der 
Freiheit mit Büdlingen begrüßt. Mit den Menſchen wird es 
bald vertraut, doc weiß e3 den Fremdling gar wohl von der 
täglichen Umgebung zu unterjceiden, und während es fi) nad) 
geſchictt unternommenen Zähmungsverfuchen feines Pflegers 
auf deſſen Schultern und Kopf niederjeßt, betrachtet es jenem 
mit fragenden, aber bei aller Zurückhaltung doch freundlich 
heiteren Bliden umd einnehmendem Weſen. Selbft mit den 
Hunden wird es allmählich vertraut, und dieſe dulden es groß« 
müthig, daß das harmloje Thierchen auf ihnen herumhüpft 
und auf das ihnen läftige Ungeziefer Jagd madıt. Es ift ein 
Beilpiel befannt, daß ein an Dielen Kebesdienſt des Heinen 
befiederten Freundes gemöhnter Hund ſich verlangend * ihm 
umſah und ihn aus ſeinem Sclupfwinfel aufzuſtöbern ſuchte, 
um ſeinen Zweck zu erreichen. Dan hat ſogat eine Katze be— 
obachtet, welche einem mit ihr aus Einem Napſfe freſſenden 
Rothlehlchen niemals etwas zu Leide that und ſich lieber mit 
bewundernswürdiger Selbſtüberwindung von dem ihr nach der 
Schnauze pidenden Vögelchen abwandte, ja halbſatt davon— 
ſchlich, als daß fie ihm mit der Pfote zu drohen auch nur 
einmal gewagt hätte, 

Auch zeigt das Rothlehlchen viel Beſonnenheit in feinem 
Wandel dur das ihm heimiſch gewordene Zimmer. Den 
heißen Ofen meiden feine Füße, das Fenſter bleibt von ihm 
unberührt, es jei denn, daß es mit gejtredtem Halſe und jchief 
gehaltenem Köpfchen ſich die belt Draußen durch die Scheiben 
betrachten möchte. Bei ſolcher Unterhaltung gewahrt es wohl 
auch einmal einen Sperber, der in feiner Kühnheit und Morde 
gier bis in Die Nähe der menjchlichen Wohnungen bordringt, 
um ein Opfer aus einem Flug Tauben oder Sperlinge ſich zu 
reifen. Ploößlich blidt es * oben, duckt das Köpfchen zur 
Seite nieder und fößt ängjtlid den Janggejogenen Ton „Sieh” 
aus, indem es jlare und unbeweglich len bleibt und erft 
nad) einiger Zeit allmählich feine frühere Sicherheit und Arg— 
loſigleit jeigt. 


(Schluß folgt.) 





Zur Literatur Der Heimath. 


Es iſt erfreulich für den Vaterlandsfreund, daß Alles, was 
auf Vollsbildung Bezug hat, immer allgemeinere Theilnahme 
und, jofern derjelben würdig, auch die gehörige Unterftüßun 
findet. Won diefer Heberzeugung geleitet, dürfen wir im Vorau 
ein Schriftchen empfehlen, das einen ausgezeichneten pfälzıichen 
Schulmann zum Gegenftand und einen der tüchtigiten jener 
Schüler zum Verfalier haben wird, Par 9. Krebs in 
Weidenthal nämlid) hat ſich auf vieljeitiges Verlangen entichloffen, 
das Wirken des vor einigen Jahren verftorbenen Seminarpräs 
fecten Grünewald in einer zulammenhängenden Darftellung 
zu beſchreiben und die erziehliche Thätigfeit des ausgezeichneten 
Lehrers ala nachahmungswürdiges Beiſpiel in methodiſcher Hin« 
ſicht zum Gemeingute Aller und dadurch fort und fort frucht⸗ 
bar zu machen. Wer es weiß, wie meiſterhaft Krebs die Feder 
zu führen und wie er namentlich vollsthümlich zu ſchreiben vers 
—* der wird das dem Wernehmen nach bald erſcheinende 

efchen mit Freuden begrüßen und nad) Kräften zu verbreiten 
juchen. Insbeſondere darf man von jämmtlichen Lehrern ers 





terrichtes 
2. Güm- 


, da 
Hößenverhältniffe für 


irthſchaft von gleich ichtig⸗ 
‚geeignet eint, beffimnend, 9 Aigen und 
} aftliche und gewerbliche Thätigfeit 
ez ür die eine der beiden Karten, die ftiiche, 
t. Dr. Gümbel, um dieſelbe mögli volftändig und 
au auszuarbeiten,. die Mitwirkung des Lehrerftandes in Ans 
genommen, und zugefichert erhalten, indem eine große 
I Lehrer an idi machte, die 250 Duadrate, in 
welche zu dem Behufe Die 3a, eingetheilt ift, einer. genauen 
Unterfucung. zu unteriverfen und das Ergebniß in die Starte 
se en. Es wird dadurch möglich werden, die — 
Ei — und zu berüßen. Es liegt auf 
Hand, daß das Unternehmen ein in verſchiedener Beziehung 
derbienjtliches, für Säule und Leben wichtiges if. Sind ein⸗ 
mal die nöthigen Erhebungen gemacht, jo ift es an den Pfäl- 
zern, das Unternehmen. durd ihre Theilnahme zu unterftüßen 
und die beiden Starten für ſammtliche Volls⸗ und höhere Schu- 
Ten —— Wie Hr. Dr. Gümbel_ verfichert, jo wird 
jede dieſer Karten bei einer hinlänglichen Zahl von Abnchmern 
zu 35 ft. geliefert werden fünnen, Beide, das Lehen Grünes 
walds und die Gümbel’ihen Karten, ſeien hiermit im Voraus 


aufs wärmifte empfohlen ! 


Mannihfaltiges. 

— Das neuefte Heft der Zeitſchrift der Geſellſchaft für 
Erdlunde in Bee bringt eine —* intereflante, von 
9. W. Dove mit iſothermiſchen Linien ausgeftattete, panora» 
matijche Karte der Nordpolarländer, entworfen und bearbeitet 
von Heinrich Kiepert, der zugleich im Texte der Feitichrift eine 
vergleichende Darjtellung der vier Nordpolerpeditionen der Ge— 

wart: der deutjchen, der jchwediichen, der nr und 
projectirten engliichen, Tiefert. Die große Eisvejte des Nord« 

ols foll gewiſſernaßen von allen vier Meltgegenden aus er— 
Afirmt werden, und jede dieſer Weltgegenden hat ſich eine andere 
europäiiche Nation als Weg zum Be auserjehen. Die vers 
ſchiedenen Pläne dieſer Expeditionen bafiren alle auf derjelben, 
äuerft von Aug. Petermann angeregten Idee: daß nämlich die 
don den tropifihen Linder ausgehenden, erwärmenden Meeres 
eg von denen die des Golfftromes ſich bis am die 
üfte von Norwegen nachweiſen läßt, bis im die Gegend des 
Nordpols ſich fortiegen, wo in Folge derfelben ein eisfreies 
offenes Seebedten ſich finden joll, dem man den Namen Polynia 
ben hat. Die en Erpedition Lamberts will jedoch 
nicht, wie die von Petermann veranlaßte deutiche, die Atlantis 
he Strömung zwiſchen Oftgrönland und Spikbergen, fondern 
längs der Hüfte von Kamtſchatta durch die Behringsſtraße 
henden japanefiihen Strom benußen, während die von Capi— 
än Sherard Osborne angeregte englijche, zu deren Ausrüftung 
die britijche Admiralıtät Anordnungen treffen foll, den von 
Kane (1853) und Days (1861) verfolgten Weg durch die 
Davisſtraße und den Smithfund im Auge hat. Die ſchwedi— 


Berantioortlie Redaction: Ph. Gebhard Stay. 





Norbenftiöld _gele 





rungs- und Pri dringend wetih erſcheint. 
Berichten über dieſelbe wird gewi ⁊ 
der Fe he Milan an” FR OR 
Oeffenttihtet gebradie Anne ie 

i nweſenhei 
ten Soden wird mehreren Seit ütigt, Ind: 
Falle aufgeführt —* wo Sigi Ge St 


usihlag genau Form 
und Richtung der hellen Streifen in den Soden ae. a 


Schweiz, oder in den —* der Colonieen aufzuſuchen 


en. 
niger, jeit N barmlofeften Begleiter unſeres Lebens, die Soden 
nämlich, ſich in jchleichende Feinde verwandelt haben. 


— Während der Brüffeler Septemberfefte gelangte unter 
Anderem im Theätre de la Monnaie die Faboritin“ vom 
Donizetti zur lege in welcher der Baritonift Dumeftre 
die Partie des Königs Alphons zu fingen hat. Ein Belann« 
ter trifft den Künſtler an der Thür der Garderobe und glaubt 
an ihm ein weniger joviales Ausjchen als jonft zu bemerken, 
„Was haben Sie denn, lieber Dumeftre? Sie fehen ja an 
trübe aus,“ fragt beforgt der freund. „Ah!“ antwortete Dur 
meflre in einem wahren Grabestone, „das habe ich erwartet, 
Glauben Sie, daß es in dem gegemwärtigen Augenblide eine 
beitere Aufgabe ift, den König von Spanien zu ſpielen ?* 


— Eine Bapierfragenfabrit in Newyork mit einem Gapital 
von 500,000 Dollars beicäftigt 450 Perſonen, melde 350 
verſchiedene Sorten Papierkragen liefern und deren alle in 24 
Stunden nicht weniger denn 5,000,000 Stüd fertig ftellen. 


— Die Londoner Brauer haben in den Wienern gefährs 
liche Rivalen erhalten, da das Wiener Bier dort nicht nur dem 
Deutichen ein lange empfundenes Bedürfniß befriedigt, ſondern 
aucd den Engländer dem heimiſchen Ale und ‘Porter abipenftig 
u machen droht. Bereits find fünf Localitäten für den Auge 
—* von Wiener Bier in London eingerichtet, in denſelben 


noch genug im Leben, jo daß man Be nicht Noth habe, zum 


| Tiegen auferdem volljtändige Wiener Speijefarten mit Würſieln, 
| Roftbraten, Bäufchl, Lungenbraten mit Noderl u. |. w. auf, 


Yugbruderel von 3. Baur in Ludwigshafen a. MB. 


- Feuilleton zum Pal: Pfälifchen Rurier: 


Euler Sebegang, — Mi. 123. 





*_r Zn „Hoͤtel zum Konigmond‘. 


Denn man in Jahren vorgerüdt ift und ernſtlich an den 
Flug der Zeit erimmert werden will, fo fan man zu dieſem 
Zived nichts Geeigneteres thun, als auf einige Wochen im „Hotel 
zum Honigmond“ einzulehren. Es iſt eine® der hübicheften Ges 
büude in einem Heinen Seebadeorte, und ich bin germ bereit, 
Reflectirenden auf franfirte Anfrage Die genaue Adreſſe zu ver 
rathen. Die Lage des Hauſes, — am Fuß eines fteifen Fel⸗ 
ſens und vom eigentlichen Strande durch janft abfleigende Gar— 
tenanlagen getrennt, — tft Außerft gefund und umbeftritten ro« 


menfiih, Und ſogar den ſchroffen Felſen hat man gezwungen, 


der Cultur fein hartes Herz zu Öffnen. Bequeme Fußpfade 
ſchlängeln ſich in malerischen Windungen nad) rechts und Imfs 
und endigen in Meinen ans Schlingpflanzen gebildeten Lauben, 
in denen gerade je zwei Perfonen Pla finden können. Dort 
entdedt der Fourift auch meistens die Gäfte des Honigmonds 
hotel; Hand in Hand ſihen die zärtlihen Paare im den grü— 
nen Verfteden im ertaflfchen Gefühl ihrer Seligfeit und hinge- 
riffen in Bewunderung des fih vor ihnen ausbreitenden Mee— 


res ;' deſſen Unendlichleit beinahe jo unendlich ift, wie ihre‘ 


Seligkeit. Diele Paare find ſämmllich jung, viele ſchön, wohl 
alle gebildet und elegant. Sie jind egoiſtiſch, d. h. egoiftiich 
im Duafismus, Die ziver Weſen, aus denen jedes Paar zu: 
jammengejekt ift, 
Himmel, Erde und Meer find 6108 ihretwegen erſchaffen; und 
mozu wäre 3. B. der Mond eigentlich da, wenn nicht um ſich 
zum Vertrauten ihrer überftrömenden Empfindungen machen zu 
Hafen? Doch ich will nicht vorgreifen. Hätte ich indeß eine 
ernſtliche Vorftelung davon gehabt, wie viele Gegenftände des 
Neides fich meinen Biden barbieten würden, ich wäre lieber 
zu Haufe gebficben, als mich in Begleitung meiner mittelalter⸗ 
hen Gattin im ein Paradied einzudrängen, in dem jede Eva 
an Jugend dem -neugeborenen Tag gleihlam. Ein deutlicher 
Mint, wie die Sachen ftanden, war uns übrigens fchon von 
dem Lenler des Omnibus gegeben worden, im dem wit vom 


Bahnhof nad dem befagten Gafthof fuhren, doch war es dann, 


bereitö zu jpät, unferen Plan zu ändern. 

„Im's Hotel zum Honigmond, mein Herr ?* ſagte der 
Conducteur; „ein ſehr angenehmes Haus für junge Ehelente, 
und,“ fehte er gemiffermaßen als Entſchuſdigung hinzu, „aud) 
ältere Ehepaare fehren zuweilen gern dort ein.“ 

Die Bemerkung des Mannes achte uns etwas ſinhig, 
’aber wie gelingt konnten wir doch nicht geradezu wieder um⸗ 
tehren. Das Ausſehen des Hotels nahm und jedoch raſch zu 
feinen Gunften ein. Die Sonne blihte in den hellen Spiegel- 
Scheiben, die zahlreichen Meinen Balcons jeder Etage waren mit 
Blumen beiekt und am Erdgeſchoß rankten ſich Schlingrofen und 
Geisblatt üppig wuchernd empor. Die geffügelten Bewohner 
‚eines fuftigen Taubeiiſchlags gierten und ſchnäbelten nad) Der- 
zensluft, gleichfam um den Fremden auf das Thun und Trei— 
ben der menſchlichen Zurteltauben, mit denen er bald in 
Berũhrung kommen jolte, vorzubereiten. Die imere Einrich« 


leben einzig nur für und durch einander ;. 


dann legt fie ihm die Hand auf die Schulter, 


sa‘ der — zeigte Geſchmack und ** naiehtti tar 
auf Verzierting durch Blumen große Sorgfalt verwendet. Bis 
cher in hubſchen Einbänden Tagen auf den Zifchen ; es wären 
meiften® “Liebesgedichte , oder doch nur foldhe Profa, in ‘der bie 
zaͤrtliche Leidenichaft eine Hauptrolle ſpielte. Manche befonders 
uͤberſchwãnglich gehaltene Zeile war mit Bleiftift unterſtrichen, 
und fogar fand ich neben eimer Stelle, meldye die unüberhtoffe- 
nen Vorzüge bes Liebeshelden pries, bon meiblicher Hard bie 
Worte: „Ganz wie mein’ Eduard!“ 

Nun waren zwar weder meine Frau noch ich Befonders 
erpicht auf eine derartige Lectüre, dieſe Zeit Tag ſchon bedeutend 
hinter uns; allein es ärgerte uns doch, daß amt zweiten Tage 
unſeres Aufenthalts die bejagten Bücher aus unſerem Simmer 
entfernt und dur) andere mehr nüchternen Inhalts erfept wur⸗ 
den. Auch war dies micht die erfle und einzige Zurüdfegung, 
durch welche wit an unſer vorgerücktes Pebensalter erinnert wer⸗ 
den ſollten. Ich bemerkte u. A., daß der Kellner in kein an—⸗ 
deres Zimmer außer dem unferigen einzutreten wagte, ohne an« 
zuffopfen, um die Bewohner auf fein Kommen vorzubereilen. 
Wie gejagt, an unfere Thür Nöpfte er nie. Allerdings ia 
fein Grund vor, warum er hätte anflopfen follen , ber’ 
meinte, und reine ran meinte es auch, "daß die Unterlaffung 
einigermaßen unbelicat wäre.” Die Fenſtet der Wohngimmet 
gingen fänumtlich auf einen hübſchen Rafenpfap mit jierfichen 
Gartenbänten, wiederum jede nur für zwel Perjonen ** 
falls dieje zwei Perfonen recht nahe zufammen rückten. Auch 
eine Veranda war da, mit ben gfeichen Acrommodationen aus⸗ 
geſtattet. Im Allgemeinen bermitden es die verſchiedenen Paare 
des Hotels, miteinander bekannt zu terden, und ſuchten fich fo 
viel alß möglid) jeder freniden Beobachtung zu entziehen, aber 
die Veranda war doch der Ort, welcher dem unbelhelliglen Be— 
obachtet ¶ genugſame Anhaltspunkte zu naturhiſtotiſchen Stubien 
bot. Ich theile bier einige meiner Beobachtungen Uber * 
Charalter und das Benehmen neubermählter Paare mit,‘ 
ich fie von meinem Fenſter aus im Schatten einer Bath. zuge 
zogenen Gardine Gelegenheit Hatte. 

Der junge Gutte wird zuerſt ſichtbar. Er feht fi “auf 
eine Bank und wirft in Fürzen Intervallen‘ fehmfüchtige Blie 
Hinter‘ ſich, um zu ſehen, ob der Abgott feines Herzens midht 
bald erfcheine, ihm den Kaffee‘ einzufchenten. " Er ift it elegan- 
tefter , ſotgfältigſter Morgentoilette. Die Zeitung liegt, noch 
unter Kreuzband, dor ihm auf ‘dem Tiſch. Mas "Eileen 
Eduard die Potitit, die Neuigkeiten aus Stadt und Lund, wenn 
er auf feine Kumigunde wartet! Endlich ertönt ein leijes Rau⸗ 
ſchen wie von friſch geſſarttem Shirting ind Moll, md fie 
erſcheint, ſtrahlend wie die Morgenſonne. Sie "Güch ’ 1 
und bdrüdt die Eorallenlippen auf feine“ ‚fubfime Stirh, 
“fäht bie 
ſchönen Augen über das blaue Meer ſchweifen und fa 
Etwas zum Lobe der wundervollen Scenerie. Ihre Stimme 
hat einen leiſen bezaubernden Ton. Er antwortet ihr nit 
irgend einer hübſchen Schmeichelei über fie ſelbſt. Sie giebt 
ihm ſchelmiſch verweiſend einen feichten Klapps auf die männ- 
lie Wange und trippelt zum nächften to 'kine 
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Roſe für das Knopfloch zu pflücken. Bei dieſer Gelegenheit 
gewahrt. fie den Schreiber dieſer Zeilen, wie er fie beobachtet, 
und erröthenb wie die Blume, die fie in der Hand hält, eilt 
fie mit der fürdhterlichen Nachricht zu ihm zurüd, daß fie 
(nämlih Er und Sie) nidt allein fein! Es ift eine ber 
teigendfien imen der Welt. In manchen Fällen wieder- 
holt ſich das Schaufpiel jeden Dlorgen, aber öfters erleidet es 
eine abgefühlte Variation ſchon nad den erjten paar Tagen. 
Eduard erwacht allmählid aus feinem Seligleitsrauſch, die 
Zeitung fängt wieder an, ihn zu’intereffiren. O Ihr jungen, 
zärtlichfeitädurftigen Gattinnen, habt Adıt auf den Moment, 
wann die Zeitung, die eintagslebige aber ſich immer verjüngende 
Tyrannin, Euere Rivalin wird; der MWendepunft in Euerem 
Leben ift eingetreten und Ihr feid an dem Punkte angelommen, 
wo der Liebhaber aufhört und der eigentliche Ehemann anfängt, 
Ya, Eduard greift wieder nad) der Zeitung, und um das Maß 
voll zu machen, erkundigt er ſich bei dem Kellner, ob es Spargel 
zu Mittag geben wird. War er von Natur ein Langjchläfer, 
jo gewinnt die alte Gewohnheit bald die Oberhand und 
ſtunigunde erfcheint zuerjt Morgens auf der Beranda. 
Sie ſchneidet für ihren Herrn und Gebieter die Zeitung auf, 
liest fie aber nicht ; hält fie fie wirtlih in der Hand, jo kann 
man jicher fein, daß es verfehrt geſchieht. Schwebt ein Lächeln 
über ihr hübſches Gefidy, jo ift Er es, an den fie denkt. End- 
lich tommt der Faullenzer, um feinen Zribut eines Morgen- 
tuſſes zu empfangen, (ih höre den Kuß durch die Spalten 
der Sommerläden) und dann beginnt ein janftes Gellimper mit 
Kaffeelöffeln und ein ſanftes Geplauder von zwei Stimmen. 
Noch einen oder zwei Morgen jpäter raucht Eduard auf der 
Veranda und bat die Glanzlederſchuhe mit gewöhnlichen Stra- 
minpantoffeln vertaufcht ; micht lange nachher zieht er häufig 
die Uhr hervor, gerade als ob er der Meinung wäre, die Zeit 
verginge etwas langjam im Hotel zum Honigmond; am Ende 
von faum zwei Wochen — gähnt der Elende. Kunigunde thut 
mie leid, für mich perjönlich jedoch iſt mir die Veränderung 
lieb. Der Anblid diefer ungetrübten Anfangsfeligleit war zu 
viel für meine Gefühle. Ueberdies komme ich mir dieſem juns 
gen achtloſen Ehemann gegenüber jo erhaben vor; ich würde 
feine rau, wäre fie meine rau, ganz anders anbeten; ich 
würde ihres Liebreizes wie müde werben, 

Wenn ich fagte, daß dieſe glüdlichen Paare mit einander 
feine Belanntihaft machten, jo wollte ih damit nicht zu ver— 
ftehen geben, daß fie von einander feine Notiz nahmen; ganz 
das Gegentheil. Die diverjen Kunigunden beäugelten ſich von 
der Seite, jo wie fie glaubten es unbemerft thun zu fönnen, 
mit dem fritiichen Blid eines beeidigten Taxators; die eine 
machte fo zu jagen einen Ueberſchlag von der anderen von Kopf 
zu Fuß; fie ſchähte fie ab und fummirte den Werth der Waare, 
welche der andere Eduard ſich ausgewählt. Ic hege ftarten 
Verdacht, daß jede der Kunigunden jeden anderen Eduard außer 
dem ihrigen ala über den Löffel barbirt bedauerte. Diele an- 
deren Eduards würdigte jedoch Keine irgend einer Beachtung. 
Für jede Einzelne gab eö nur einen Mann auf der Welt, 
doc war fie wohl nicht ganz jo ſicher, daß es für diejen einen 
Mann nur eine Yrau auf der Welt gab, obſchon er ganz ge 
wiß ein Engel war. Wenigjtens fünnte id mir mur dadurch 
die gegenfeitig feindfelige Haltung diefer an Lieblichfeit und 
Unſchuid ſich fo gleichitehenden Weſen erklären. Was die reip. 
Eduards anbetraf, jo hatte feiner von des anderen Exiſtenz eine 


Ahrung. 


Die Stellung, welche meine Frau und ich in diefem Zur« 
teltaubermeft einnahmen, war entjchieden chief und voller Ver⸗ 
legenheiten, indeſſen wurden wir doch wenigſtens darin geduls 
det. Uber. die Götter mögen’s willen, wie es einem Ehepaar 
mit Kindern ergangen wäre, wenn es ſich hätte einfallen laſſen, 
im Honigmondhotel abzufteigen. Der biplomatiiche Stellner 
würde in den Fall gerathen fein, den neuen Ankömmlingen zu 
erlären, daß fie ji in dem Charakter de Etablifjements total 
geirrt hätten, Es wäre feine Porjorge zur Aufnahme von 
Kindern getroffen, feine Möglichleit da, Familien zu beherber- 
gen, welche aus mehr als zwei Perjonen beftänden. Die Wägen 
in den Remiſen hätten nur Plaß für Zivei, ebenjo wie die bes 
reits beſchriebenen Bänke und Lauben. Ich glaube in der That, 
daß feit der Erbauung der Arche, Noah'ſchen Andentens, kein 
Obdach jo ausihließlic für die Aufnahme von gepaarten Wer 
jen conftruirt war, als das Hotel, dem ich dieje Zeilen gewid⸗ 
met. Es paßt nicht für die ruhigeren Freuden des Eheitandes, 
jondern iſt ein für junge Perfonen, melde an geiftigen Stö- 
rungen und Delirium leiden, eigens beflimmtes Aſhl. Um Har 
und deutſch zu fprechen, ift ed eine milde Form bon Irren⸗ 
haus. Feine fid;tbaren Zmangsmittel werben bei den Patienten 
angeivendet und die Zimmer find nur im jomweit mit Polſte⸗ 
rungen verſehen, ald «3 ein hoher Grad von Bequemlichkeit 
erheifcht ; dennoch erweist ſich die Behandlung der Stranten als 
äußert zwedmäßig. In zwei, höchſtens drei Wochen tritt im 
fajt allen Fällen eine merlliche Beſſerung ein. Zuerft zeigen 
ſich zwar nur Fichte Augenblide, aber allmählich fiegt die Ver⸗ 
nunft und thront, wo fie für eine kurze Zeit verbannt war. 

Der intelligente Eigenthümer des Haufes erzählte mir ver« 
jchiedene amüfante Aneldoten in Betreff der leidenden Indivi« 
duen, welche unter fein Dad) famen, aber ich halte mich nicht 
für berechtigt, fie hier zu wiederholen. Genüge es zu jagen, 
daß die Patienten alle curirt wurden und daß es ihnen pein- 
lid) fein würde, die Beichreibung ihres kurzen Jrrfinnes gedrudt 
zu lejen. Im Ganzen kann ich wohl verfihern, daß keine 
Strafanjtalt oder fonftige zur Beljerung meiner Mitmenſchen 
gebildete Inftitution, Die ich je als Amateur bejuchte, mir ein 
ſolch großes Intereſſe abgewann, wie das Hotel zum Honig- 
mond. Allen, die im Begriff ſtehen ſich zu verheirathen, lann 
ich dafjelbe als Heilanftalt beftens empfehlen; und auch ältere 
Eheleute (ledige Perjonen werden eben jo wenig wie Kinder 
aufgenommen,) wird ein zeitweiliger Aufenthalt darin wohl 
thätig beeinfluffen. Es wird fie erflens vom der Abfurdität 
jener Periode ihres Lebens überzeugen, welche fie als die ſchönſte 
zwifchen Wiege und Grab anzufehen gewohnt find und welche 
die jhönfte hätte fein können, wäre fit nicht gerade in her— 
fümmlicher nichtöthueriicher Flillerwochenmanier zugebradht wor« 
den ; und zweitens wird es jie daran erinnern, falls fie es ver- 
geilen haben, was Einem jo leicht paſſiren Tann, daß die Ju— 
gend Hinter ihnen Liegt und fie nur noch nad den Fteuden 
ausſchauen follen, welche auch das reifere wie jedes Alter mit 
fid) bringt. Ich darf nicht unterlafien zu erwähnen, daß die 
Preife des Hotels einigermaßen body gegriffen und für Gäjte 
berechnet find, welche in ihrer Paradieſesſeligleit Geld für eine 
EChimäre halten, doch joll dies Niemanden vom Beſuch des 
Haufes abjchreden. Es läßt ſich dort eine moraliſche Lection 
holen umd nicht von jeder Gaſthofrechnung läßt ſich rühmen, 
daß man zugleich eine ſolche Lection damit bezahlt hat. Im 
Ganzen genommen verbradhten meine Frau und id) ungeachtet 
unjerer nüchternen, altehepaarlichen Sinnes und Lebensweiſe 
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recht angenehme Zage im Honigmondhotel, wenn wir aud uns 
beftreitbar für die übrigen Inſaſſen ein Gegenitand des Mit- 
leides waren. Als wir unfere Abreife anfündigten, wurde unſer 
hübſches Zimmer mit Wlov fogleih von einem jungen /Paare 
mit Beichlag belegt, das ſich augenjcheinlih im ſchlimmſten 
Stadium des Wahnfinnes befand, und welcdyes zufammen wohl 
faum vierzig Jahre alt war. Ich hörte die Patientin, als ich 
ihr in der Vorhalle begegnete, eine Bemerkung machen, die mic 
zu betreffen und jchmeichelhafter Natur zu fein ſchien, da ich 
indeh etwas harthörig bin, jo fing ich die Worte nicht deut« 
lich auf. 

„Was fagte die hübſche junge Frau über mich?” fragte 
ic) meine befjere Hälfte, ala wir wegfuhren. 

„Ich babe fie nicht im mindeften hübſch gefunden,“ ent 
gegnete dieſe mit eimiger Schärfe, „aber mas fie fagte war: 
„Wie ähnlich fieht der alte Herr dem lieben Papa zu Haufe!* 

„Der Omnibusconducteur,” verjehte ich, „hatte recht, 
als er uns zu verftchen gab, wir pafsten nicht in's Sonig- 
monbhotel.“ 

„Doch fagte er auch,“ erwiderte meine rau mit rühren- 
det Zärtlichteit, „daß wir es troßdem angenehm darin finden 
lönnten, und ich dene e8 war fo,“ 

„Meine liebe Frau, Du bift ein Engel,” gab id) zur Ant« 
wort; und wenn auch ohne Zweifel diefe Bemerkung oft genug 
in der Nähe des Hotels zum Honigmond laut getvorden fein 
mag, fo ift es doch fraglich, ob fie jemals fo ſehr auf Wahr- 
heit begründet geweſen. 


Gefiederte Sänger in Gefangenfhaft. 


Schluß.) 

So fanft das Rothlehlchen int Allgemeinen erſcheint, jo 
nedifth und zantſüchtig beträgt es ſich gegen ambere Vögel, 
welche in beimfelben Zimmer in Käfigen ns befinden ; nament« 
lid) aber haben neue Antömmlinge manden öswilligen Ans 
griff von ihm zu erwarten. Seine guten Eigenſchaften über⸗ 
wiegen indeſſen dieſe Heinen Unarten im hohen Grade. G 
frante Gefährten zeigt es milde Schonung, und die Beilpiele 
find nicht felten, wo es lahmen Standesgenofien behilflich ift 
durch Zutragen von Nahrung. Auch beim Anblid und Une 
hören nad) Futter fchreiender junger Vögel benimmt ſich das 
eine oder andere gefangene Rothlehlchen theilnehmend. Die Ge- 
brüder Müller erzählen in ihrem Werke „Wohnungen, Geben 
und Eigenthümlichteiten in ber höheren Thierwelt”, dem wir 
aud im der gegenwärtigen Stigge im Ganzen folgen, ein rüb- 
vendes, hierher gehöriges Veiſpiel. Im Jahre 1850 brachte 
ihnen ein Vogelhändler ein Neft mit fünf —— jungen 
Baſtardnachtigauen, welches fie auf einem Tiſche vor dem ftä 
eines ſchon mehrere Jahre in ihrem Beſih geweienen Rothlkehl⸗ 
hend niederſehten. Mährend fie die Meinen Screier mit fris 
ſchen Ameiſenduppen fütterten, bemerlten ſie, daß das Roth⸗ 
lehlchen im Käfig unruhig auf und ab jprang, bald den Kopf 
neugierig zwiſchen den Drähten durdhftedte und berabfugte, bald 
nad) dem Freßnapf eilte, eine Ameijenpuppe mit dem Schna- 
bel aufnahm und wieder dem Gitter fich näherte, wo es alud: 
ſend fi) hin und Her wiegte und mehrmals die Puppe fallen 
ließ und wieder aufhob. Die Gebrüder Müller machten , in 

eipannter Erwartung der Dinge, die da kommen würden, das 
hürchen des Bin auf, welches dem äuferft sahmen Bögel- 
en ohnehin tägl geöffnet wurde, und fiehe da! jein eriter 
'g war auf den Tiſch nad; dem Neft gerichtet. Hoch aufe 
gerichtet es umlreiſend, *— es eine Weile, ſich auf das Neſt 
du begeben. Mit einem Male aber ſprang ea auf den Rand 
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ein wenig f ’ “ dem Xi 

Futter mehr fand, kehrte es zum Küfig zurück und begann bon 
dorther den gl. tahrung Zugutragen, Doch Tonnte 
ihm die Pflege der „Jungen nicht ganz überlaffen. werden, 


und Icon am nächften Tage befümmerte es fich nur noch we— 
nig um fie. 
Das Concert zu verftärten, gejellt ſich zu ben genannten 

der Blutfint, auch Dompfaff oder — genannt. Die 
Gimpel zu gelehrten Sängern zu machen, iſt nicht jo ganz leicht. 
Sie müffen jung aus dem Pet enommen und Vorglalig e 
fültert werden, bis fie —* Treffen vermögen. Sobald fie 
dies Lönnen, werden fie nterricht genommen, Der Lehr- 
meifter pfeift ihnen das Lieben , das fie lernen follen, vor. 
Ieht —* fie noch in einer Stube vereinigt fein. Sobald fie 
aber anfahgen, die Melodie nachzupfeifen, müffen fie_eingeln 
verhängt werden und zwar fo, daß jeder Vogel auf ſich und 
feinen Lehrer beichränft if und feine auffallenden Stimmen 
anderer Vögel hört. Es iſt nicht nöthig, daß — Vorpfeifen 
ganz beftimmte Zeitpunlte eingehalten werden: aber hüten muß 
man fi, den Lehrling zu ermüden, fonft wird er unaufmerfam 
und empfängt den Lehrer nit mit der ae Liebe und 
dem gejpannten Aufhorchen. Ein zu heller Pla oder ein Stand, 
bon mo aus dem Vogel ein weiter Bid ins Freie geftattet 
wird, taugt nicht. in filles, düfteres Edchen ijt immer am 
förberlichften für feine jugendlichen Studien, die er mit * 
Stimme beginnt; denn es iſt nicht nur bie Melodie, > m 
Schwierigteit verurſacht, ſondern es bildet ſich auch nad und 
nad) erft der Ton an fi aus. Anfänglich entbehrt diefer der 
Sicherheit und des Klanges; der Vortrag gleicht einem ſchwan⸗ 
fenden Umhertaſten ..... daB et witſ iſt noch 
wirr verflodten in die für das Ohr des feinen Hörers ſchon 
ja theilweiſe hervorhebende Melodie. Immer mehr rundet ſich 
ieje aus dem Gejtaltlofen ab. Eines Tages ertönt die erfie 
Strophe deutlich, aber immer etwas angſtlich und verzagt ; 
aber gleihlam als id ber . über feine Fortjchritte 
freue, wird er jeht zu tliher und Tauter, Ein Zeitpunkt 
ift hiermit eingetreten, wo ber junge Student nicht pedantiich 
eorrigirt werden darf, weil man ihn fonft dadurch verdirbt. 
Nie darf die Melodie unterbrochen oder in der Mitte begonnen 
werden, jondern man ”. E von Anfang bis zu Ende durch⸗ 
pfeifen, Die einzelnen ierigfeiten übertindet ber Vogel 
von jelbft. Man muß ihn aber auch während feiner Nebun 
bor jeder Störung N: Eine auffällige Etſcheinung täßt 
ihn plöhlich ftugen, inne halten, und jobatd fi dies äfter 
ung en A 335 — — .. ehens an, Du 
irre, ſucht zu verbefjern und wird ein Stümper. 

enau die Tonart beobachtet werden muß, verfieht ſich von 
Kt; au darf die zu lehrende Melodie feine allzugroßen 
Schwierigkeiten bieten. Ein einfaches, kurzes, im mittleren 
Zönen ſich bewegendes Lied ift ſtets borzuziehen. Ein anges 
brachter Zriller ſchadet nicht, talentvolle Exemplare tragen 
gar ſchön vor. Zalentvolle Exemplare ! Ja, es giebt deren 
unter den Gimpeln wie unter den Menſchen. Während an gar 
mandem Lehrling Zeit und Athem nuplos verſchwendet wird 
iegt es anderen eben nur jo an. Kleine, kräntlich ausf 

ögel, welche an einen verlorenen Poften gehängt und ohne 
Erziehung gelaffen wurden, leiften dennoch eines Tages zum 
x —— em —— —— oh * * * 
an en bevorzugten Brübern vorgepfiffene en i 
zu Obr... mic" und unbeachtet ftudirten fie es in ihrem 
verborgenen Winfel ein, umb fiehe! eines Tages treten Lie 
Verwaisten mit dem Rejultat ihres Strebens hervor. Mer er- 
innerte ſich hierbei nit an das oft citirte;: „ES bildet ein 
Zalent ſich in der Stille," Ebenſo, wie die ‚fchnelle Aneignung 
der Melodie und deren fehlerlojer Vortrag, ——— 

eigenthünnliche ter des Tones des einen anderen 
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1 ‚dem, ‚Sio 
bietet einen —— Anblid dar; um 
mupigen — deckt, 
Ha! Nik I Jar tif 47 
je 
In im —“ et, © daß 
die Bergabhänge unterhalten werden 
Die Eiſenbahn iſt nur 
ſtadt fahrbar; „Die a 


noch in der. Richtung gegen 
uinaterialien ‚und Yocomotiven 

mußten 9 deni ihahofe une geflüchtet werden, 
Wie ift das gefonmen? Leider hat man in Ragaf, nach⸗ 
dem ‚Die erſte ae Fr und un hohe Mitt eungefreten 
ar, mehr daran gedatht, "die Trauben und — einzu⸗ 
ng als die "Bei lle am Rhein nädhft der dor⸗ 
—— fo zu verbauen daß dieſe Baulen “bei allfallig 
—— Anſchwellen des Rheines und af Tamina Wider⸗ 


—— * 


— ii 
ver: Bla b MEER > — * 5 Her bie Bar 
prlchligtet an. Diet  eteil it fe * ©, «3 


dem, daß am 1. Oktober Abends die genannter in Ülte 
zwiſchen eingetretenen Regenwetters ſtark angeſchwollenen 
neuerdings einbrachen, * daß es ſeither irotz vielfachen An⸗ 
ſtrengungen gelungen wäre, dem Eindringen des Waſſers Ein— 
halt zu ihun. Abends und während der Nacht wogten dann 
Rhebt und Tamina wieder entichlic) daher und es drohte leh- 
tere beftändig gegen das Dorf auszubrechen, jo daß alle ver« 
| kr 9 —R dazu verwendet werden mußte, ſolches zu 


A —*—* Oberlande berichte 
das Bündener Tagbl.*, daß der 2, Oetober neue ſchwere Ge⸗ 
gebracht habe, — Blatt Schreibt. „Die = 
| nadjt vom 27.28. September iſt im Oberland bom 
| 2, Oktober, 'bald noch übertroffen worden. > In Diſentis nt 4 
in der That der Fall geweſen, und auch in — brachte der 
| Rhein größere Gefahr als zunor. Nur mit ‚den größten An⸗ 
ſtrengungen gelang es, das oberhalk uder Stadt — 
halten. Ser, Rhein flo wenigitens 2 Schub: höher als J 
Sonmtagsmächt und bildete von der Wrüce aufwärts ind 
ſchen dem Hauſe der Gebrüder Pa —— anı Was und? 
tehrere rbb om 


Aus dem 


jelbe Blatt bringt folgende Epiſode: Fteud“ und Beid- Find 
63 war an jenen Sonntag'in einem 
| Dorfe am Hinterrhein eine Hochzeit verkündet worden md üb⸗ 
lichet Weile tranfen‘ am Abend die Jündlinge den ſogenannten 
Stühwein und ſangen im Hausgang der Braut einige Lieder. 
Nach beendigtem — trat die Braut heraus, um zu danken. 
Die. Jünglinge wollten ſich entfernen, wurden aberıbereit3 vom 
Waſſer ——— Die Geſellſchaft konnte die Bewohner des 
Dorfes; no rechtzeitig aus dem erſten Schlummer weclen, um 
zu ‚flüchten und dem tobenden Räpierbache zu mehren , daß er 
nicht in's Dorf flo.” 








Jeuillelon zum Pfälziſchen Kurier. 


Erften Jahr 


gang. — M124. 





+ Die Simſonsbrüder. 


Novelle von Hermann Uhde. 


Vor einem der Thore der reichen und prächtigen Handels» 
ftadt B. erblidte man ein elegantes Landhaus im modernften 
Styl inmitten eines ſchönen, mit einheimijchen und exotiſchen 
Gewächſen reich bepflanzten Ziergartend. Dichtbelaubte Bäume 
ipendeten Schatten; ſprudelnde Fontainen verbreiteten die ange 
nehmjte Kühlung; jchwellende Rajenbänfe Iuden zum Siten 
ein; kurz Alles deutete auf Wohlitand, gepaart mit Comfort. 

Die heiße Sonne hatte den ganzen Tag lang ihre glühenden 
Strahlen herabgeſandt; müde und matt jenkten die Blumen ihre 
Köpfchen, und wohl war es nöthig, daß der alte Gärtner, welcher 
die jauber gerechten Pfade, fein Geräthe in der Hand, entlang 
wandelte, bier und da jtehen blieb, um das eine oder Das 
andere der Pflänzchen mit einem erfriichenden Guſſe aus der 
Braufe feiner Gieklanne zu erquiden. 

Sp war er allmählid) an die Südſeite de$ Gartens ge— 
langt, wo er vor einem großen, mit Bretern eingefriedigten 
und mit einem Glasdach verjehenen Beet ftehen blieb, um da3= 
felbe von Unkraut zu reinigen. Auf diefem Beet wurden Me- 
Ionen gezogen, und dafjelbe erfreute ſich der ganz befonderen 
Liebe der Herrin de3 Gartens, Frau Caroline Holgberg, welche 
mit ihrem Gemahl, dem Generalagenten Theobald Holzberg, 
feit efiwa einem Jahre die reizende Beſitzung bewohnte. 

Klug, Ihön und gut, dabei Herrin eines bedeutenden Vers 
mögens war Garoline Wellheim vordem viel umworben geweien, 
und in dem großen Kreiſe ihrer Verehrer hatte der junge Kaufe 
mann Solzberg leineswegs eine hervorragende Stelle eingenom— 
men. Sie aber hatte an dem zwar mittellofen, doch intelligen« 
ten und wißigen Mann Gefallen gefunden, und ihn anfangs 
taum merklich, jpäter inmmer bedeutender ausgezeichnet. Zwar 
war ihr nicht unbekannt geblieben, daß Theobald jeither mans 
hen tollen Streich, manden burlesten Schwanf ausgeübt ; daß 
er manchen jchönen Mund gefüht und mancher Flaſche den 
Hals gebrochen; allein fie jah durch die Oberfläche dieſes leichten 
Sinnes hindurch ein gutes, waderes Herz und durfte von dem 
Ahtundziwanzigjährigen,, der ſich die tollen Hörner abgelaufen, 
wohl nicht mit Unrecht hoffen, daß er an der Seite eines juns 
gen und liebenswürdigen Weibes, dem er jein ganzes Glück ver— 
dankte, alle jene häuslich bürgerlichen Tugenden entwideln werde, 
deren Gedeiben bei ihm fein bisheriges Junggejellenleben noch 
hinderlich geweſen. 

Sie hatte ihm in Folge deſſen ihre Hand gereicht, indem 
ſie ihn veranlaßte, ſein Geſchäft aufzugeben und nur die Ge— 
neralagentur einer bedeutenden Berliner Feuerverſicherungsge— 


Freiwillig und gern hatte er ihr ſein Wort verpfändet, den Um— 
gang mit ſeinen alten Freunden zu lockern und endlich ganz zu 
löſen, und beim Beginn unſerer kleinen Erzählung war bereits 
eine geraume Zeit verſtrichen, ſeit Theobald zuletzt einen der 
Genoſſen feiner ehemaligen tollen Fahrten zu ſehen befommen 
hatte. Nur während der Bureauflunden verweilte er in ber 
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Stadt, im ſeinem Geſchäftslocal; alle übrige Zeit verbrachte er 
an der Seite feines geliebten Weibchens auf feinem Yandhaufe, 
jo daß den heiteren Himmel des jungen Eheglüdes fein Wölt- 
hen trübte. Im-der That waren die genannten beiden Factoren 
ganz dazu angelhan, Theobald über die verlorene Freiheit feines 
Junggefellenlebens zu tröften: um den einen, wie um den an— 
deren wurde der vom Glück Begünftigte viel bemeidet. Die 
jungen Gatten lachten dazu und zogen ſich mehr und mehr in 
die Einſamkeit ihrer prächtigen Beſitzung zurüd, in der poeti— 
ſchen ftillen Natur Erſatz für das raujchende Leben der Gefelle 
fchaft findend, in welchem ja nur zu oft nichtiger, gleißender 
Schimmer die innere Hohlheit und den Mangel an echter Her— 
zensbildung übertünchen muß. 

Mit nur wenig Dienerfhaft hatten jie jidy umgeben: für 
den Haushalt ein tüchtiges, braves Mädchen, Lonije; und für 
die Inftandhaltung des Gartens ein erfahrener Gärtner; der— 
felbe, den wir vorhin bei der Pflege der Blumen bejchäftigt 
ſahen. 

Noch immer machte ſich der alte Mann bei dem Melonens 
beete zu ſchaffen, als das Hausmädchen, welches die Vorbereis 
tungen zum Abendbrod beendet hatte, mit freundlichem Gruße 
zu ihm trat. „Nun, Oswald ? Bald fertig?” fragte fie. 

„Alles in Ordnung,“ Tautete die Antwort des Alten, der 
eben feine Arbeit beendete, 

„D das iſt ſchön; Frau Holzberg hat immer jo viel Freude 
on den hübſchen Blumen; fie jind ihr einziges Stedenpferd. 
Und der Herr heilt diefe Neigung: feine größte Freude ift 
feine Frau und fein Landhaus.“ 

„Da fieht man’s*, entgegnete der Gärtner bebädhtig : 
„Eine gute Frau iſt für den Mann, was guter Boden für die 
Pflanze. Früher joll unjer Here ein loderer Zeifig geweſen 
fein; ich habe das von meinem Better, der vor zwei Jahren 
Kellner in der „Goldenen Sonne” war, wo der Herr Vorjtand 
des Junggejellendubs „Die Simjonsbrüder” geweſen ifl, der 
jede Nacht bis fünf Uhr Sikung hielt.“ 

Louiſe wollte Etwa erwidern, allein es erichallten Schritte, 
und al3 jie fi) ummandte, erblidte jie ihren Herrn, der auß 
dem Gomptoir nad Kaufe gelommen war und nad) jeinen 
Blumen jehen wollte. Er fragte den Gärtner, ob die Heben 
bejcynitten, die Wege gerecht, gewiſſe Rofen oculirt fein; und 
da er auf Alles eine befriedigende Antwort erhalten, entließ er 
Oswald für heute umd wandte ſich zu Louiſe: „Wo ift meine 
Frau ? 

„Sie iſt zur Putzmacherin gegangen. Vor einer Stunde 
wurde von unferem Nachbar, dem Herrn Advocaten Schlummer- 
fopf, diefer Brief an fie abgegeben.“ 

Theobald nahm ihm entgegen, um ihn jeiner Gemahlin 
nad) deren Zurüdkunft zu überreichen. Das dienftjertige Mäds 
hen fuhr indeſſen fort: „Aber jehen Sie nur, wie ſich der 
Himmel umdüjtert ! Ich fürchte, wir befommen ein Gewitter !* 

Der junge Ehemann blidte prüfend empor, allein er war 
offenbar zu tief in feine Gedanten verfunten : ex ertwiderte nichts, 

„Soll id Frau Holzberg vielleicht abholen — fie hat 
feinen Schirm!" fiel die Geſchwätzige wieder ein. „Ad — aber 


“ 
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da beflnne ich mich; die gnädige Frau 
geſtern zerbrochen: haben Sie den Ihrigen noch nicht wie— 
bergefunden ? j 

„Meinen Schirm?" fragte Theobald gerftreut, „Nein.“ _ 

„D wie fchade ! Sie vermifien ihn alſo immer noch? Er 
war jo jtarf, jo neu; — und den jchönen Griff, den er hatte !” 
. „Verloren auf immer, fürdte id!” flüfterte der junge 
Gatte trübe vor ſich hin. 

„So bleibt und nichts übrig als Madame bier ruhig zu 
erwarten !* rief Louiſe traurig und ging in das Haus zurüd, 
indern jie bei ſich dachte: „Es wäre eine jo ſchöne Gelegen- 
heit gewejen, in die Stadt zu fommen und meinem Grenadier 
die Schweinärippen mitzunehmen, welche ich ihm aufbewahrt!” 

Theobald war allein. Er jeufzte. „Berloren!“ wieder⸗ 
holte er bei fich. „Allerdings ſehr ſchade! Nicht um den Schirm 
— mas liegt daran; aber Die Dame, der ich ihm geborgt, war 
fo reigendb! Ich wäre ein Kabyle geweſen, hätte ich fie bei dem 
entielichen Plagregen ſchuß⸗ und ſchirmlos gehen lafien. Sie 
hätte mir mein Eigenthum längft zurüdjenden können; ich gab 
ihr die Adreſſe meines Comptoirs. Weine ehemaligen Gollegen, 
die Simfonsbrüder, wären gewiß minder refignirt verfahren als 
ich, der die junge Dame nur eine Meine Strede begleitete und 
dann verſchwand. Wüßte ich nur, wo id) fie fände — nicht 
ihrethalben — was liegt an ihr! Aber mein Schirm... . .!" 

So philofophirte der glücklliche Beliger des reizenden Land⸗ 
hauſes — in düfteres Sinnen verſenlt, und beachtete es nicht, 
wie in feinem Rüden über der Gartenmauer erſt ein eleganter, 
grauer Gylinderhut, dann ein fein à Ia Titus frifirter Kopf 
eines jungen Herrn erichien, auf deſſen Oberlippe ſich ein klei⸗ 
nes Schwarzes Bärtchen gar anmuthig fräufelte. 

Vorſichtig ſchaute der Kopf rechts umd linls umher. Als 
er ſich vergewiſſert, daß dies Haus das lehzte an der Landſtraße 
und der Garten — mit Ausnahme Theobalds, den er für einen 
dienſtbaren Geiſt halten mochte, — leer ſei, rückte er höher, ein 
Paar Arme griffen über die Mauer, und mit einem Ruck 
ſchwang fich ein feingefleideter junger Mann vittlings auf die⸗ 
felbe. Alles an ihm wies auf den Elegant: die tadellos ge— 
bundene Schleife der geflidien Gravatte, die weiße Weite, das 
graue Beinkleid nad) dem neneften Schnitt, die ladirten Stie- 
feln und die ftrobgelben Glaceed, Daß ımjer Dandy nod) 
Gargon war, hätte auferdem ein ſcharfer Blick wohl daran 
halb errathen, dab an dem Regenſchirm von beiter Seide, wel⸗ 
hen er umter dem Arne hielt, der Handgriff fehlte. Im Uebri⸗— 
gen jab der fühne Cindringling bei Weiten zu harmlos aus, 
als daß ihn die Phantaſie mit Nachſchlüſſeln, Dietrichen, Bred)s 
ſtangen und ähnlichen intereffanten Dingen bütte in Verbin— 
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Dip bic fin um. "As in Das #1ri ei, peace 

vor Schred und Entrüftung, „Was wollen * * 

Ich — gern . .. . einen bequemeren Sitz!“ lautete 
en 


die Antw 


Pr Unverſchäuuer! Herunter von. meiner Mauer!” donnerte 

„Iſt das Ihre Mauer, Herr Müller ?" fragte der Ein« 
dringling gelaffen. 

„Ich heiße weder Müller noch Schulze ; gehen Sie, oder...” 

Das Wort erftarrte dem Spredher im Munde, denn er 
erfannte Ten, bei dem ſoeben noch feine Gedanken — wenn 
aud) nicht in Liebe, — geweilt hatten: den ehemaligen Sim— 
jonsbruder Guſtav Schlehmüller. Seine Ueberraichung mar 
grenzenlos. 

Dem Mauerreiter ging es indeflen ganz ähnlich: auch er 
war voller Staunen, in dem vermeintlichen Gärtner feinen eine 
fligen Kumpan zu erbliden, der ihm feit feinem Uebertritt von 
der Simfonsbruderfchaft in das Philiftertfum ganz aus dem 
Blick entſchwunden war. 

Mit raſchem Sprunge war er von der Mauer herunter 
und lag in Theobalds Armen. „Alter Junge — endlich, end⸗ 
lich findet man Dich! Hahahaha, einem ſchönen Weibe laufe 
ih nad, fie verſchwindet in ein Haus, das ich nicht genau er— 
mitteln fann ; ich durchforiche alle Gärten und treffe nun auf 
Dich, auf meinen alten, lieben Simſonsbruder!“ 

„sch bin allerdings betroffen !* murmelte der unglüdliche 
Theobald, indem er ſich die Stirn trodnete. 

„ber Du macht ja ein Geficht wie die Hape, wenn es 
donnert!" fuhr Guſtav fort. „Was fehlt Dir? Biſt Du nicht 
reizend eingerichtet ? Haft Dur nicht eine allerfichfte Frau ? 
Ich habe zwar Caroline MWellheim nie gekannt, allein ber Ruf 
ihrer Schönheit ift jo allgemein... .“ 

„Allerdings! Ganz recht!“ fiel Theobald ftotternd ein. 
„Ich bin ja auch ſehr glüdlih! Sehr erfreut, Dich wieder 
zu ſehen .. .“ Er jagte dies mit einer SLeichenbittermiene, 
welche feinen Worten direct widerſprach, indem er für ſich hin- 
zufeßte: „Dab Du auf dem Blocksberg wäreſt!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Grgebnifje der Sonnenfinfternik am 


18. April 1868. 
(Aus der Wiener „Breile”.) 
Da wir über die Ergebnilje der Beobachtungen der leiten 
Sonnenfinfterniß aus den verſchiedenen Beobadjtungsjtationen 
erwarten dürfen, b dürfte 
& wohl von Inlereſſe fein, ein Gefammibild aller Erſcheinungen 


etwas weientlich Neues kaum * 


dung bringen tznuen; gan abgejehen davon, daß zu einem dabei im wenigen Morten vorzuführen. Man hatte fid) von 
Einbruche die Zeit denn doch ein wenig auffallend ungeſchidt | fünf Seiten zu Beobachtungen gerüftet : die Franzoſen in am ⸗ 
gewählt geweſen wäre, ! bodicha und — die Engländer in —— von Bom⸗ 
Dieſe Simſonsbrüder!“ jo tnüpfte Theobald feinen Ge, | bay aus zu lapore, in der Nähe von Viaiulipatam ; Die 
ee an. „Mie —* wir —* Ar ‚ Preußen (die Aftronomen) im Inneren Vorderindiens zu Bid⸗ 
zu Felde zogen! Wir haben ſie wacker geärgert, die braven alten ! Kern - —* — — — — * u 
" Mber ich bim et € — liſche Meilen von Aden entfernt ; Die Oeſterreicher auch daſelbſt 
Herren! Aber id) bin doch recht froh, daß meine chemaligen ! mıd von Nom aus der Pater Secchi. In Marjhagssyill zeigte 
Gollegen ſich um mid) fo gar nicht fümmern. Beſonders dieſer ſich wenige Aunenblide ver und nad) der Totalität um den 
Guſtav Schlehmüller war ein wüſter Gefell; und mern es ihm damfelen Mondrand ein ſchmaler hellrother Saum mit auffal- 
gelänge, ſich hier bei uns einzuniften, ich fände feine ruhige Ender Farbenhencht in weit ausgedehnter Umgreuzung des 
Ztumde mehr !“ ı Sonnentorpers, von ihm getrenmt durch cine heile ſchmale Schicht. 
ai N Hetr Schulze: Fit! it“ untere Bei den wirkiden Eintrille der Verdeclung Des ganzen Sons 
„He — Herr Schulze: Dt. Pſt!“ erbrach 
Elegant anf der Mauer die Betrachtungen 


en jet der " zenlörpers berſchwanden pitzlich alle dumelen Pinten in dem 
Theobalds. 


ſiebenfarbigen Farbenbilde, und daſſelbe ging im „ein blaſſes, 
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ein den Sonnenförper bis zu einer H von unten nad; oben i Stoffe ihre 

mefiers, aljo auf etwa 33,000 Meilen umgebender prachtvoller Per eine geringere nach Djten_gerichtete Geſchwindig- 
Strahlenlranz, gebildet durch die ——— in welcher feit mit bringen, als die höheren Orte der Sonnenatinos 
die Sonnenftr ü n und werden. Ohne | jphäre, in welche fie P hen ; fie müſſen aljo oben 
Berfinjterung des unenförpers ift Diejer belle und weiße |.madp Weſten zurückbleiben. Die Beobachtung diefer Sonnen« 


Schein mit einzelnen, weithin fortlaufenden Strahlen nicht ſicht⸗ 
bar, weil das Sonnenlicht gegen ihn zu ſtark ift; aber es wird 


dod) das von dem Sonnenförper ausgehende Yicht durch dieſe Der 


‚Atmojphäre um jo mehr geihwächt, einen je längeren Weg es 
durch zu gehen hat, * gegen den Sonnenrand hin. Von 
den drei größeren, nach Bike und jdeinbarer Größe ges 
meſſenen Protuberangen während der letzten Verfinſterung zeid- 
nete ſich die eine durch ihre lebhaft glänzende carminrothe Farbe, 
durch ihre jcharfe Begrenzung, dur ihre finger« oder horn⸗ 
‚förmige, oben rückwärts gebogene Geftalt, — aber durch 
‚ihre wunderbar weite Erſtreclung in die matter leuchtende Krone 
ein aus; denn die öfterreichiichen Aftronomen nahmen ihre 
be zu zwei Winfelminuten oder !/, des Eonnenradius (über 
11,700 Meilen), bie ——*2 zu yg des 
Sonnendurchmeſſers (über 13,100 Meilen) an, alfo mit Sicher⸗ 
«heit über 12,000 Meilen. Sie war die ganze Zotalität über 
und jelbjt dann noch einige Minuten lang fichtbar, bis fie 
durch Gewoll verdedt wurde, die Krone wurde gegen 
das Ende der Totalität durd) einen dünnen Molfenfchleier über- 
zogen, während die Protuberanzen noch durchleuchteten. Kurz 
* —— EL —— und An — Bere erichien, 
wandern im oſtope Die en der größten Brechbar⸗ 
keit faft vollftändig, indem die hochrothe, rothe und orange * 
par ſcharf, die gelbe ſchon etwas verihmommen, die grünen 
‚Saum bemerkbar, die blaue und violette aber völlig verſchwunden 
waren; zuleht blieb nur eine Reihe rother, durch breite und dunfele 
Zwifhenräume von einander getrennter Bänder zurid, Ob» 
wohl den preußiichen Beobachtern in Oftindien die vorübers 
jehenden Mollen nur drei Secunden geftatteten, die volle Wer: 
flerung wahrzunehmen, jo jahen fie doc jenes merlwürdige 
rotuberanggebilde 32 Mimuten jpäter no ft von derjelben 
Geſtalt und an derjelben Stelle. Es ift eine Erſcheinung, 
welche bis jeßt noch bei feiner bi eren Sonnenfinſterniß wahr: 
genommen worden ift. Gin Verſuch, 5 zu erflären, bedarf 
wohl kaum der Entſchuſdigung. Wir dürfen nach den uns bis 
jeßt befanmten Thatſachen annehmen, daß die Oberfläche des 
Sonnenförpers anfängt, aus dem —9 —— in einen 
mehr zähen, wenn auch noch nicht feſten, überzugehen, Die 
Sonnenflede find ſchlackenartige Gebifde, über welchen die Sons 
nenatmo)phäre etwas abgekühlt wird, weil Die oft weit ausge- 
dehnten Schladen die von unten kommende Gluth etwas ab- 
halten. Die Folge davon ıft, daß die gaſigen Stoffe in der 
Atmoiphäre darüber fich theilweiſe zu Dünften verdichten, nad) 
und nad) herabfinfen und einem Verbrennungsproceſſe ausgeieht 
werden, welcher ſich uns als Protuberanz darftellt. Die Riqh⸗ 
tigkeit dieſer Anficht möchte ſchon daraus ſich ergeben, daß Pro- 
tuberangen an joldyen Stellen hervortreten, am welpen vorher 
Sonmenflete beobachtet wurden. Die an jich ziemlich dunlelen 
Sonnenflecke zeigen auch bei gewöhnlichen Sommenbeobachtungen 
eine mattere Einfaflung, Den jogenannten Halbſchatten, welche 
von diefen Düniten herrührt. Dieſe Erflärung für die gewöhn- 
lichen Protuberanyen kann aber nicht angewendet werden auf die 
12,100) Meilen in die Sonnenatmoſphüre hineinreichende und ſcharf 
begrenzte Protuberaug. Es laßt ſich bei dem Zuftande dev Somen⸗ 
oberfläche leicht denten, daß die innere furchtbare Gluth des Son- 
menlörpers, auf welchen nie mindeflens 33,000 Meilen bobe 


Sonnenatmoſphäre einen ungeheueren Drud ausübt, ſich durch 


jtande und um⸗ 
geben von einer Atmoſphäre, in welcher eine Menge von Stoffen 
verbrennen oder in einem glühend gafigen Zuftande vorhanden 
d. Es verbrennen in der Sonnenatmolphäre unter Anderem 
um, Zinf, stupfer, Kobalt, Nidel, Eiſen. Mangan, Chrom, 
Magnejium, Galeium, Natrium, Sauerjtoff, Waſſerſtoff. Es 
ift bemerlenswerth, dab man alle diefe Stoffe mit un 
von Baryum aud in den Meteorjteinen —— t. 
Letztere enthalten freilich außerdem noch Arſen, Kali, Alumi— 
nium, Titan, hor, Schwefel, Olivin, Chryſolith. Bei 
der Sonue hat man bis jetzt noch nicht entdeckt Gold, Silber, 
Zinn, Blei, nen Antimon, Strontium und Anderes; aber 
wir fünnen die. Spectralanalyje derjelben noch nicht für abges 
ſchloſſen anſehen und jomit dürfen wir immerhin die Behaup⸗ 
tung aufrecht rg dab alle Welllörper aus denfelben Stoffen 
— — ind, worauf übrigens noch die Entſtehung der 
rperſyſteme umd die Spectralunterfuchungen bei anderen 
Himmelstörpern hinweiſen. 


Die Waflerverheerungen in der Schweiz. 


ic En — * —— —— 
rieben: Schon Anfangs ehten n Regen 
die Flüſſe Maggia, Verzasca, Sn anzufchwellen begonnen, 
und eine Erhöhung des Lago Maggiore in mehr als gewöhns 
lichem Maße veranlaft. Vor der Hand glaubte man übrigens 
nad) dem 27. das Uebel überflanden zu haben, zumal weni 
ſtens aus den näheren Thalichaften größeres Unglüd ni 
gemeldet wurde. Als aber vom 29. September biä 1. October 
ein raſches Zurüctreten des Sees erfolgte, da ſprach ſchon 
mander erfahrene Mann die Anſicht aus, es dürften noch 
ere Tage folgen. Wirklich brachen die Elemente am 
bend des 1, October enlſetzlich über unfere Gegend los: ein 
urchlbarer Sturm von Nördoſt-Südoſt zog daher und ein 
iches Hagelwetter entleerte ſich über uniere Siudt ; darauf 
Igten ſich bier und bejonders in den Thälern Maggia und 
Verzascau 3 —— ohne Unterlaß ſtrömende Regengüſſe. 
Die enjetzlichen heerungen im Liviner- und Blegnothal längs 
der Gotthardsſtraße ſollten leider auch in unſerer Gegend ein 
Seitenſtück finden. In furchtbarer Macht und Größe wälzte 
ſich dev Verzascafluß, zum Strome angewachſen, durch das 
hal gleichen Namens hinunter nach dem See, Alles, was 
ihm im Wege ftand, mit jich jortreigend ; die Ortichaften 
füllte er mit Geſchiebe aller Art; einzelne Häuſer wur« 
den von ihm verjchlungen. Was von Frasco, Lavertezzo, 
Brione-Verzasea, den Yauptorten des ohnedies armen Thales 
noch jicht, blict wie ein elender Trümmerhauien auf die ſchö— 
nen, nun mit Schutt und Schlamm bedeckten Güter herab, 
Man kennt noch nicht Die ganze Größe des Unglüds und ber 
Verheerung, da die meilten Strafen ruinirt find, der Fußpfad 
aber äußert ſchwierig paſſirbat und ſiellenweiſe gänzlich untere 
brochen iſt; deshalb behalte id; mir vor, Ihnen nähere Details 
über den Verluft von Haufern, Vich und Menſchen ſpäler mite 
zutbeilen. Wenden wir uns von der Unglücksſtätte des Ver— 


S 
und viele an bier eit 
Angie — ee a eh rn 
e J She mehr Details birmen einigen’ Tagen mit⸗ 
fe —* ‚Aurüid, fo hal 


Begyieigenbeoßt, Dies mtr au nad Musfaye Gachwetänhipe 

u ce auch nach Aus t 
—— wäre nicht der ſchon flart —— 
—* Aa, einigermaßen ent treten ; jo aber wurde 
ie Richtung des Flufies ge die dt zu abgeſchwücht. 
Was von der alten Brüde bisher noch ftehen geb! war 
und ſeit Jahren der Ferftörung Trotz geboten hatte,“ ift di 
mal von den ſich hoch aufbäumenden zu 
den, und der ſeit Jahren, . in einem erbärmlichen 
ftand erhaltene Webergang über den Fluß eriftirt nun 

| Me — — 
iſſes ſelbſt einmal überdriiffi rden. 
ellung der FAüſſe Teſſin, I 


ydro⸗ 


ſtellung machen, wenn —J ſage, daß derſelbe am F 
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eter über Null ergab. Nur im Jahre 117 
der See einmal nad heutiger Ver 


Dort 
Weder anzen Thales find für 
Jahre lang Laum zu eultiviren; die Weder mit den Kartoffeln 
geſchwemmt. Biel Wald if in den Glenner geftürzt; Dazu 
viele Breter verloren und feine Sägen da, um neue zu ſchnei⸗ 
den. Die Anträge des Hrn. Foffa gehen im Weſentlichen auf 
Abfendung eines Ingenteurs zur Leitung der Arbeiten an Wuh⸗ 
ten, Rothbrüden zc., auf Beihaffung von Salz und Mehl und 
auf ein Gomite und eine Sammlung, endlich auf Anhaltung 
der Lungnezer Gemeinden Beiden und Tersnaus, den Ueber— 
gang über den Glenner und Verbindung mit Vals herzuſtellen. 
Der Berner „Bund“ bemerlt unterm 8. October: Die 
Wuth der —— Elemente ſcheint ſich allmählich zu erſchö— 
dien. Bon allen Seiten laufen beruhigendere Nachrichten ein; 
ie Regengüfje verlieren an Heftigleit, die Waſſer fließen all- 
mählih ab. Es f aber auch wahrlih Zeit. Zwölf lange 
Tage und Nächte hat an vielen Orten der fündfluthliche Regen 
dauert ; mit jolcher Intenfivität iſt jeit Menſchengedenlen in 
n Alpen feine Regenzeit aufgetreten. Im Jahre 1834, dem 
legten großen Ueberjchtwenmungsjahr, dauerten die Regengüſſe 
nirgends länger als adyt Tage. Nah dem „Freien Ahätier* 
berechnete fih damals der Schaden für die ganze Schweiz 
auf 6°, Millionen Franken alte Währung (d. b. den Frani 
zu 40 fr.), für Graubünden allein auf 25; Mil. Nach dem 
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Mannidfaltiges. 

— Aug Helgoland find erichütternde Schilderungen über 
Erplofion einer Paphteladung des englijchen Schiffes ‚Com 
Bolles eingegangen. Das Schiff war auf der Fahrt 
St. Petersburg begriffen und führte nicht ‘weniger als 

fier jenes jo teigt entzündlichen Materials an Bord. Unge⸗ 

hr 48 Meilen R.-W. von Helgoland erfolgte die Erplofion, 
welche zunächſt der Schiffsmannſchaft das Bert tjein raubte. 
Man jah fofort, daß an eine Löſchumg der in Brand gerathe- 
nen inneren Räume nicht gedacht werden Lönne, hieb den Maft 
um und richtete in liegender Eile eine Art Gerüft ber, das 
ins Wafler geworfen, mehreren von der Schiffsmannſchaft als 

alt während des Schwimmens zu dienen hatte, Andere hielten 
ich eine Zeit lang an ſchwimmenden Verdedstrümmern über 

affer, al! die fylammen wohl gegen 300 Fuß hoch in die 
Luft praffelten und die ganze —— Ladung des Schiffes 
in feſtem Zuſtande oder als ſchwimmendes Del ſich über Die 
Wogen auszubreiten begann. „Mancher arme Schwimmer”, 
heißt es in dem Bericht, „wurde von dem ſchwimmenden Feuer 
ereilt und boppeltem Tode überliefert.” Abend und Nacht bins 
durch riefen die drei Ueberlebenden um Hilfe, bis endlich ein 
Schiff in Sicht fam und Boote zur Rettung ausfeßte, 

— Eine Localität, an welche fid eine ſchaurige Tradition 
aus der anglo⸗ indiſchen Geſchichte müpft, ſoll vor furzem in. Gal- 
cutta duch Dr. Norman Chevers recht eigentlich wieder an Das 
Tageslicht gezogen fein. Bisher wußte Niemand redht, wo das 
ſchwarze Loch von Galcutta zu finden je. Das wußte man, 
daß es cin Gemach gewejen, von weniger als 20 Fuß im 
Quadrat, und dab dort während einer Nadıt vom 21, bis 
22, Juni 1756 146 Engländer eingepferdht wurden, . vom 
denen nur 23 am nächiten Morgen noch am Leben waren. Das 
graufige Greigniß gehört der Gejchichte der Kämpfe mit den 

ingeborenen um die Gangesjtadt an. In neuelter Zeit hat 
man damit begonnen, ein altes Fort niederzureißen, und ift 
dort auf ein Steingemach geſtoßen, welches der Beſchreibung 
des ſchwarzen Lochs genau entipricht. Auch in England ift die 
ürchterliche Tradition noch jo lebendig geblieben, daß man bei 
dergleihen von Orten der Qual und Dumtelheit & fagen 
pflegt: „Das erinnert an das ſchwarze Loc von Calcutta,“ 
Ein Jahrhundert hat die Erinnerung beim engliſchen Vote 
verwilcht, das aud) bis in die ſpäteſte Zeit die Frauen- Maſſacre 
von Cownpore im Gedächtniß behalten wird, 

— Die meijten Pariſer Blätter haben er daß Wa- 
lewsli als armer Minifter geftorben ſei. Es iſt daher nicht 
unintereffant, zu erfahren, daß der Mann, den man einen „ars 
men Minifter* nennt, Folgendes beſaß: 1) drei Häufer in 
Paris, von denen er das eine, welches ihm der Kaiſer geichenft, 
bewohnte; 2) ein Landhaus in St. Germain, das Thiers für 
dieien Sommer gemiethet hat; 3)das Landgut Amphion am Gen- 
fer-See in Ober-Savoyen ; +4) eine Domaine im Yandesdepar- 
tement , welche ihm der Kaiſer geichenft umd Die einen Werth 
don 2 Millionen hat; 5) Orden im Werth von 200,000 Fr. 
Die Minifter, welche man in Frankreich nicht arm nennt, mi ſ⸗ 


ſen wenigſtens 20 Millionen beiiken, und man begreift daher, 


allgemeinen Urtheil läßt die diesjährige Noth die von 1834 | daß die Wittwe des Grafen aus der Staatstaffe einen Zuſchuß 
weit hinter fid. Am Maßitab des Schadens von 1834 Tann | von 20,000 fr. per Jahr und aus der Privatlaffe des Kai- 
man ſich daher faum einen Begriff machen von der Größe des ’ ſers eim jührliches Gmadengehalt von 30,000 Fr. erhalten wird. 


Berantwortfie Redaction: Ph. Gebhard Stah. 


Buchdruderei von 3. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


Erfter Jahrgang — M 125. 








| „Deiner Frau nicht die Cour zu maden? Soll gefcheben, 


*+ Die Simfonsbrüder.- obſchon es mir ſchwer werden wird, Aber ich bin Dir dag 


Novelle von Hermann Uhde. 


(Fortiegung.) 

Guſtav beachtete Die Verlegenheit Theobalds nicht; er 
ſchaute ſich den Garten und das Landhaus an und rief ein- 
über das andere Mal verwundert: „Hertlich! Prachtvoll! 
Holzbergärufe — famos! Wo ift dem Deine Frau? Stelle 
mid) ihr dod) vor !* 

Zheobald rüujperte fi und warf ſich in die Bruft. „Gus 


| ſchuldig. Nur eine Frage noch, und ich entferne mich.“ 
„rag: — frage !* 
„Sag’ mir doch, was für eine reizende Dame entweder 
bier ober gleich nebenan beim Rechtsanwalt Schlummerkopf ° 
wohnt, ch bin dem göttlichen Weibe eine halbe Stunde lang 
duch alle Strafen kreuz und quer nachgelaufen, bis fie hier 
garz in der Nähe verſchwand. Ach muß Dir befennen , dieſer 
Engel hat in mir das lebhajtefte Verlangen erwedt, Deinem 
Beifpiel zu folgen und „abzujchneiden". Mit den Simſons— 
ftavd ... oder vielmehr: Herr Schlehmüller ! Aus Rüchſicht brüdern iſt's ohnedies vorbei: ih, der Ichte der Mohilaner, 
für meine Gemahlin habe id) meine früheren Verbindungen aufs krieche in Die Philifterjade, ziehe die Schlafmütze über die Ohren 
gegeben und mic hierher zurücdgezogen . . . .“ ı und ſtürze mich föpflings in das wilde, wogende Meer des 
„Damit fie nicht erfahren fol, daß Du der loderfte Zeifig | Eheſlandes.“ 
von uns Allen, der grimmigjte Feind aller Philifter warſt: ic) „Komm’ doch zur Sache; wozu diefe Wilder ?* unterbrad) 
begreife das. Kein hübſches Geſicht war vor Dir ſicher; im! ihn Theobald. 
Alle warjt Du verliebt... . .* „sch bin ja bei der Sache! Ach, das iſt eine lange Ges 
„Platoniſch, ja! Platoniſch!“ fiel Theobald ein, der wie | ſchihte; ich muß fie Dir mit Mufe erzählen ; komm'!“ 
auf Kohlen ftand und ſich fortwährend ängſtlich umblidte, ob | Theobald's Sträuben half nit; Guftav warf jeinen Re— 
der laute unvorſichtige Spreder aud feinen Horcher fände, | genfhirm — chen jenen, an dem der Griff fehlte, — sans 
„Eine Folge meines lebhaften Schönheitsſinnes, meines ftart | fagen in's Gras und zog den Unglüdlicen zu ſich auf die 
entwidelten äfthetiichen Gefühls! Mein Herz war dabei nie | nädfte Gartenbant. „Die Sache liegt fo," fuhr er dann fort. 
betheiligt.“ Da weiht doch, daß nebenan der Nedjttanwalt Schlumnier⸗ 
„Das jollten Erneſtine, Jofephine, Adolphine, Julchen, op) wohnt ?“ 
Lina, Mariehen, Yanny, Helene ... Gott weiß; fie Alle noch „Schlummerlopf ?" fragte Theobald zerftreut. 
zu nennen! Das follten dieſe, jage ich, willen! Ad, es war „Nun ja! Schlummertopf Du jelbjt; lennſt Du Deine 
dody eime föltliche Zeit, mein Junge, als die Simſonsbrüder- Nahbarı nicht! Bei bejagtem Dr. juris Schlummerfopf nun 
Ihaft noch jo recht in Flor ſand! Seit Deinem Austritt ift | Hatte ich im Iehterer Zeit mandmal Geſchäfte, und jo oft id 
Alles fauler Zauber; kläglich, ſage ih Dir! Du hielteft die | in diefe Straße kam, begegnete mir ein Mädchen — jchön und 
ganze Gejchichte noch zufammen ; aber die Anderen ? — Kerls, | wunderbar! Sie war nicht in dem Thal geboren, man wuhte 
wie die Nachtmützen! feine Courage, fein Unternehmungsgeift, | nich, woher fie kam; und flet3 war ihre Spur verloren: aud) 
Ad, ich bin — ic) fühle es! — der legte meines Namens, | heute, mein Junge — es war, als ob die Erde fie verfchludt. 
„Ballen Jah ich Zweig auf Zweig”. Wenn auch ich mic in's Der Engel trug einen blauen Galhmicihawt . . ." 








— — — — 


Privatleben zurückziehe und auf meinen Lorbeeren, rejpective in „Da — 
einem Ehebette ruhe, dann iſt es mit dem Junggeſellenclub „Was erfhredt Di? — Und ein ſchwarzes Seidenlleid 
ganz aus.” mit bunten Tippelchen . . .“ 


Theobald war der Verzweiflung nahe. „Was follen dieſe „Menſch — Du beichreibit . . .* 
Reminiscengen !" rief er jammernd. „Sch habe mit der Ver— „Daß man fie photographiren könnte, nicht wahr? — Ich 
gangenbeit abgeſchloſſen, habe abgeichnitten ; alfo was follen die | redee fie an, trug ihr meine Begleitung am, fie wies mic) ab, 
Gejpenfter verflofiener Tage? Mein Herz gehört einzig meiner | was mid) natürlich nur noch dreifter machte, da .... doch 
Caroline, — nur jie allein. . .* — vas ſehe ih? Dort — dort —* 

„Ganz recht!“ fiel Guftav ein. „Dan konnte es deut: | " „Wer? Wo? Mas?“ 
lich beobachten, ald Du fie neulich führteft ; es war, glaube ich, „Dort — meine Angebetete! Sie ift es! Diesmal ſoll fie 
vorgeftern. Es regnete fürchterlich — zürtlich drüdteft Du ihren | mir nicht entlommen!“ 
Arm, den fie vertrauenspoll in den deinen gelegt; Liebevoll Wie ein angeſchoſſener Eber ftürzte der junge Mann davon, 
warjt Du bemüht, fie wader zu beſchirmen, damit den neuen | den armen Theobald, dem der Kopf twirbelte, allein laſſend. 
Hut, den eleganten Shawl fein vorwitziges Regentröpſchen bee Wühend blickte dieſer ſich um — ja, das Fürchterliche war 
ſpritze .. es war eine Arm⸗Seligleit, ein ſich tief in die Augen | Warrheit: das von Schiehmüller verfolgte vermeintliche Fräu⸗— 
Schauen, daß es eine Luft war! Ich ging dicht au Euch vore lein war Theobalds Gattin: Garoline, geborene Wells 
über, Du aber faheft nur fie. Ich dachte mir gleidy: der gute | bein. Saum hatte fich der ehemalige Simfonsbruder davon 


Theobald fteht ein wenig unter dem Pantoffel.“ übezeugt, er zornentbrannt ind Haus ftürzte, um feinen 
Theobald war dem Tode nahe, „Einzigfter, Liebſter!“ Hu zu und den Beiden nachzuſehzen: eine fürchterliche 
flammelte er. „Thu' mir den Gefallen... .* Katf ereitete ſich dor, 
Be 
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Der Garten, der Schaupfa der erzählten Begebenheiten, 
blieb eine kurze Minute leer. Doch plößlih wurde er ehr 
belebt, denn aufgeregt flürzte durch eine Seitenpforte Caroline 
Holzberg herein, welde von dem zudringlichen Simſonsbruder 
nod) immer verfolgt wurde. Athemlos wandte fie ſich, um dem 
ihr Nacdringenden die Thür vor der Naſe zuzuſchlagen: fie 
achtete es nicht, dab fie ihm dabei den ganz neuen Gylinderhut 
nach der legten Façon, plattorüdte wie eine Eierkuchenſchale. 
„Entfernen Sie ſich!“ rief fie heftig, „oder Sie zwingen mid) 
um Hilfe zu ſchreien.“ 

Die im Entjtehen begriffene Debatte erhielt durch das 
plögliche Dazwijchentreten Theobalds, der auf ein Mal wieder 
aus dem Haufe trat, eine andere, ald die anfangs beabfichtigte 
Wendung. „Dies ift meine Yrau, Herr Schlehmüller !* ſchnaubte 
er feinen ehemaligen Gollegen an. 

Diefer, der inzwiſchen eingetreten war, nahm zwar eine 
verwunderte Miene an, blieb indeſſen übrigend ganz gelaffen, 
„Dieje Dame?“ fragte er nur. „Mein Gott, ich dachte, 
Jene wäre Deine Frau gew....“ 

Er vollendete nicht ; haftig fiel ihm Theobald in's Wort, 
„Dies ijt meine Frau!” wiederholte der Erjchrodene, der ſich 
beinahe ertappt jah. „Sie haben die Dame über eine Woche 
lang verfolgt, beläftigt . . .“ 

„Uber woher weißt Du...“ unterbrah ihn Garoline 
erſtaunt. 

Neue Verlegenheit, neue Faſſungsloſigleit von Seiten 
Theobalds. 

„Ic habe es ihm vor fünf Minuten ſelbſt gtſagt!“ Uärte 
Guſtav die Zweifel der jchönen Frau auf, indem er froden, 
mit der graufamen Kaltblütigkeit eines raffinirten Böſewictes, 
binzufeßte: „Wir find alte freunde — Beide Simſonsbrüder. 
Theobald allerdings jet „außer Dienft." Ad, hätte ich 
gewußt, daß ich nur einem Phantom nachjagte —“ (hier jrufzte 
der Schelm ganz hohl und verdrehte heuchlerifch die Augen) „ich 
hätte mic) gehütet, meinen neuen, nod nicht einmal bezchlten 
Gylinder jo preiszugeben. Quel horreur! Ich fehe aus wie 
ein Dagabund ! Ich lann in diefer Verfaffung unmöglich meine 
Geſchäftswege abmachen! Du erlaubjt mir wohl, Theobald mich 
in Deinem Zimmer ein wenig wieder zu civilifiren !* 

Keinesfalls!“ brauste der ehemalige Simſonsbrude: mit 
aller Entjchiedenheit auf. 

„Nun,“ entgegnete Guſtav troden und mit der UÜberle—⸗ 
genheit eines Mannes, der ſich bewußt ift, feinen legten Tuumpf 
noch nicht ausgeipielt zu haben; „jo werde ich in jene Straße 
gehen, wo ih Dich neuerlich mit der D....“ 

„Wenn Tu allerdings Geſchäſtswege Haft,“ untebradh 
Theobald dieje gefährliche Neuferung mit dem freundichiten 
Gefichte von der Welt, „dann ändert das die Sache. Hier 
ift der Schlüffel zu meinem Zimmer ; Louiſe wird Did hin⸗ 
führen,” 

„Ich danke Div mein theuerer freund!" verſehte Guftad 
nicht ohne einen Anflug von Ironie. „Ich ehe, Du liebſt 
mich; — nun wohl, ich will Alles thun, um mich dieſet ſchö— 
nen und edelen Regung würdig zu beweiſen!“ 

Er ging. Gemiſchte Gefühle im Herzen blieben die Gat⸗ 
ten allein. Eine peinliche Pauſe entjtand. Endlich) begann 
Caroline in ſtrengem Ton: „So alio hältft Du Dein Wort! 
Als ich Did zu meinem Gemahl erfor, war meine erfe Bes 
dingung, feiner Deiner früheren Ioderen Gefährten ‚dürfe jemals 
unfere Schwelle überjchreiten! Und num ?" 
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„Buftao, fam über die Mauer, liebes Linchen 1" entgegnete 
Theobald Heinlaut.. Er ftand doch ein m dem Dan 
toffel, der Arme ! 

„Allein Du erlaubteft ihm, hierzubleiben! Du kamſt ihm 
jogar entgegen!” fuhr die erzürnte Gattin fort, 

„Es ift die Frage, ob Du ihm nicht mehr entgegenges 
men bift als ih!“ meinte der jchüchterne Ehemann, „Hätteer 
Did) können fonft fo confequent und herinädtig verfolgen 9" 

„Das ift ja die befannte Taltik der Simfonsbrübder !* 
fiel die Beleidigte ein. „Wenn ih Dir die Verfolgungen vers 
heimlichte, jo geſchah &, um Dich nicht unnüßer Weife aufs 
zuregen!“ 

„Ein andermal ſei minder rückſichtsvoll, mein liebes Sins 
chen! Das dürfte heilſamer fein!“ 

„Sei fein Thor! Hätte ich follen eine Scene herbeifühe 
ren — ein Duell? — Schon die Möglichkeit macht mich erbeben !* 

„Wer wird denn glei) von Wut und Eiſen ſprechen! 
Verſuchen wir es, janftere Mittel bei dem hoffentlich nad) nicht 
ganz Verftodten anzuwenden !" 

„Ich fürdpte, er ift ein umverbefferlicher Taugenichts. Denn 
böre: ich habe da meine Gedanfen! Wenn er es geweſen wäre, 
der neulid) gegen meine Freundin Helene auf jo unverfchämte 
Weile den Galanten geſpielt hat !“ 

„Wie jo? Was meinft Du?“ 

„Helene Mühlmann, meine Jugendfreundin, die Du noch 
nicht kennt, und bie ſeit etwa vier Tagen hier in der Stadt 
weilt, um mit ihrem Rechtsanwalt wichtige Angelegenheiten per» 
ſönlich zu erledigen, wird vorgejtern von einem ihr wildfremden 
Manne plöglid) angehalten. Er bejteht darauf, jie zu beglei= 
ten, dringt ihr, da es angefangen hat, ein wenig zu regnen, 
nahezu mit Gewalt feinen Regenſchirm auf und preßt der tödt⸗ 
lid) DVerlegenen das Wort ab, ihm diefen Schirm gelegentlich 
perjönlich wieder zuzuitellen, Die Aermſte hat, in ihrem Schreden, 
die ihr angegebene Adreſſe vergeſſen und befindet ſich im ber 
unangenehmen Lage. ... Aber was haft Du? — Du bift ja 
plöglid) ganz blaß ?* 

„Nichts !" ftammelte der Ertappte, denn er ahnte fofort 
die Wahrheit: die von ihm begleitete Dame war niemand Ans 
deres geivejen, als die Buſenfreundin feiner Frau, Fräulein 
Helene Mühlmann ! 

(Fortjegung folgt.) 


General Prim, 

Don Juan Prim, Vlarquis de Los Gaftillejos, Graf 
von Reus, ijt ein Mann, der, glei) feinem Patron Ton Juan, 
allen Parteien den Hof gemadt und mit allen verbunden war, 
Derlei rajche Uebergänge find indefjen in Spanien ebenſo wenig 
jelten als entchrend ; fie jeigen im Gegentheile, jo glaubt mar 
in Spanien, daß der Dann Zhatkraft befife und zu raſchen 
Entſchlüſſen fähig jei. Erfolgt ein Pronunciamiento, jo denkt 
man des Mannes; Aller Blide ehren ſich nad) ihm, und er 
folgt der Bewegung, um wo möglich an ihre Spitze zu gelan« 
gen, Jung, ehrgeizig und prablerifd, wie es jeder gute Spa= 
nier fein muß, diente Prim allen Parteien, die ihm dazu die- 
nen konnten, daß er jein Glück als Soldat made. Ueber jeine 
Laufbahn jchreibt dad „Journ. des Debats* : 

Prim begann als freiwilliger in dem cataloniſchen Frei⸗ 
corps, ſchlug ſich brav und diente freu der Königin während 
des Bürgerfrieged von 1833 bis 1340. Seine glänzenden 
Eigenfcjaften trugen ihm im ri eine höhere Stelle in der 
regulären Armee ein. Seine Heimath, ftolz auf ihren berühm«- 
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Progreſſi an. Aber der 

——— mn und mehr — 5 und der Soldat⸗ 
Deputirte * ſich an, der aufgehenden Sonne der Modera- 
dos Berbeugung zu machen. Er hatte in Gatalos 


wien auf Rechnung des von Vittoria Revolution ges 
macht; als ſich aber das Wetter änderte, hing er ſogleich einen 
anderen Mantel um und madhte Eontrerevolution. b er ſich 


oder gegen Espartero ſchlug, war ihm gleich, ſich überhaupt 

lagen, friegen, das war ihm Alles. nem Genie, feinem 

nad) Lorbeeren Geltung zu verihaffen, das war es, 
wonach er ftecbte. 

Diefe rafche Bewegung trug ihm die Generaldwürde ein, 

gr eilte er an ber Spike fe gerlumpten Gatalonier 
na adrid, um feine Verdienſte micht erfalten zu laflen und 
von ſich fortwährend ſprechen zu machen. Gine zweite Gam- 
bag gegen die Progrefjiften, die er an der Spihe eines catas 

chen Freiheitscorps unternahm , bradjte dem General den 
Marſchallsrang, den Titel eines Grafen von NReus und eine 
Menge von 

Prim glaubte fi von den Moderadod nicht hinreichend 
—2 Er hatte eefi t, für fie geflegt und war von ihnen 
ebenjo raid) fallen ge affen als aufgenommen worden. Er hielt 
fih für compromittirt und geopfert. Wenn man in Spanien 
ehrgeizig und unzufrieden ift, gelangt man bald von der Aufs 

ung zur Verſchwörung. Prim wurde feitgenommen aus An⸗ 
laß eines Complotts, das den Zwed hatte, den Marſchall Nars 
vaez & ftürzen, J zu tödten. Die Verleumdung bezeichnete 
den Grafen von Reus al3 einverftanden mit dem Mordprojecte. 
Prim rechtfertigte fich zwar vor den Gerichten feines Landes 
von der Anichuldigung, auf Mord hingearbeitet zu haben, aber 
verſchworen hatte er ſich wirflid gegen die Regierung und er 
wurde zu ſechs Jahren Gefängniß verurtheilt. 

,  Narvaez, der mit Noth der Mörderhand entgangen war, 

gte fic bei dieſer einen Gelegenheit großherzig, wenn es nicht 

rechnung war, was ihn leitete, ie Mutter Prims hatte 
IL Narvaez zu Füßen geworfen und diefem zugerufen: „eben 

ie mir meinen Sohn wieder!" Narvaez rettete Prum; er 
Tegte zu — Gunſten Zeugniß ab. Dieſes Benehmen gewann 

rim. Er ſchrieb an ſeinen Gegner, der fein Retter geworden, 
einen „ſchönen“ Brief, in welchem er fi ihm für die Gegen- 
wart und Zukunft zu Dienjten fiellte. 

Narvaez nahm ihn einige Jahre jpäter beim Wort, indem 
er ihn zum Generalcapitain von Puerto-Rico ernannte. Dieſer 
Poften it einer derjenigen, die ihren Befiper reich machen. Hat 
er Prim reich gemadht? Man * daran ; aber ein ebenio 

ter General als ſchlechter Adminiftrator, führte Prim ebenfo 
echt die Geſchäfte des Staates als feine eigenen. Narvaez 
loß die Augen zu diefer jchlechten Wirthichaft. 
.. „Prim, von den Moderados begnadigt und mit Gnaden 
überjchüttet, ſchien mun diefer Partei für immer anzugehören. 
Aber fein Trieb zu handeln, von fi) reden zu maden, war 
ſtärler als ſeine Dankbarkeit und fyeitigteit, er hielt es nicht 
einmal auf feinem goldenen Poſten aus. Nad) der Revolution 
von 1854 wurde er zum Deputirten ernannt und machte nun 
auffallende Schritte, um ſich den Progreffiften zu nähern, welche 
je um den alten Herzog von Villoria geichaart hatten. Aber 
ieſe Bemühungen wurden falt aufgenommen, und raich ſprang 
De zurüd. Göpartero wurde in jenem Momente ſtark von 

Donnell gedrüdt. Espartero dachte nur an feinen Rückzug; 
O’Donnell bemühte fich se Graf von Reus trat 
an die Seite des Siegers O'Donnell. 

O Donnell war dankbar und nd es, Prim zu belohs 
nen. Diefer wurde zum General-Lieutenant, Marquis don 
Eaftillejos, zum Sranden von Spanien und zuleht zum Chef 
ber mexicaniſchen Expedition ernannt, Den Grand von Spa- 
nien hatte der General im Kriege mit Marocco verdient ; alle 
Welt in Spanien erkannte dies an; überdies fagte man, der 
General, der ſich mit einem Schritte über Gäpartero und die 
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cu Freue, insg veran, 


8 dort, wenn nicht ein 
ictatux zu 
ehrgeizige 


nen. - Der Plan Prims zerſchlug ſich 
ge aber blich. An der Sk der Ipantichen Armee, die er 

fchligte, ſpielle Prim in Mexico die Rolle. eines Groberers 
und Begründers des neuen Kaſſerreiches. 

Als er aus Merico nad Europa zurüdtehrte, wurde er in 

Spanien am Hofe troß der Scähiwierigfeiten, welche er feiner 
Regierung bereitet, glänzend empfangen. Prim gab diefe glän» 
zende Stellung jedod auf und nahm Theil an einer Verſchwö⸗ 
rung, Die von Haus aus wenig Erfolg verſprach. So Eh 
er in das Exil. Prim, der nun tieder in Spanien eine 
große Nolle jpielt und fie wohl noch fortipielen wird, ift das 
verzogene Kind aller Parteien. 


Zur Deutihen Nordpolerpedition. 

Die „Germattia” (oder „Grönland“, ift von i Nord⸗ 
polfahrt zurüd bereit3 in die Weſer eingelanfen. Den Heim- 
ehrenden wurde in Bremerhaven ein feftlicher Empfang bereitet, 
Ihr Ziel bat die diesmalige Expedition nicht erreicht. 
ungünftigite Eisſtand verhinderte jie, an den Nordpol zu ge— 
langen. Iſt die „Germania“ aber aud nicht jo weit nad) 
Norden gefommen wie der Engländer Barry 1827, die Mann- 
ſchaft hat ſich jo tüdytig und leiftungsfähig bewieſen, daß die 
Engländer jelbjt zugefteben, die deutiche Expedition, welche heuer 
ſchon die ſchwediſche überholt hat, werde im nächften Jahre an’$ 
Ziel gelangen. od) dürfte eim neuer Verſuch nicht mehr mit 
einem Segelſchiff angeftellt werden müſſen, ſondern mit einem 
Dampfer, zu deſſen Beihaffung und Ausrüftung es allerdings 
der Mitwirkung des Norddeutſchen Bundes oder einer großen 
Nationalfanmlung bedürfen wird, Es Tiegen Berichte über das 
Schidjal der Expedition vor, welde die get vom 20. Juni 
bis 19, Juli umfaffen, und lurze Mitteilungen bis zum 26, 
Auguſt. Am 19. Juli war die „Germania“ bis zu 80 Gr. 
30° nördl. Breite und 5 Gr. 34° öfll. Länge von Greenwich 
gelommen, Aber das Eis lag jo dicht und weit vor der ſtüſte, 
dab Gapitain Koldewey das nördliche Spitzbergen sn errei 
tonnte, So fchreibt der Gapitain vom 22, Juni: Um 4 Uhr 
Morgens, war das Eis fo. lofe, daß ich den Verſuch machen 
fonnte hindurch zu dringen. Die Schollen Tagen zwar noch 
ziemlich dicht zufammen und es ftand etwas Dünmg von der 
Ser herein, doch waren verſchiedene eine Wafjerbehülter im 
Eiſe und ic) hatte nicht über eine Sermeile durch das Eis auch 
verlieh ich mich auf die Stärke des Schiffes und die Kraft der 
Mannihaft. Nach Sftündiger ſchwerer Arbeit pen es uns 
endlich, das offene MWaffer zu erreichen, was allerdings nicht 
ohne einige harte Stöße abging. Das Schiff hatte im Ganzen 
im Eiſe nicht ſehr viel gelitten, obgleich; mehrere Eilenplatten 
Ioßgegangen und der untere Theil des Stevens etwas zerjplittert 
war. Wir befanden uns jeht im offenen Meere in’ 73: Gr, 
35 Fuß n. Br., 16 Gr. Fuß w. & Uns der Lage er⸗ 
jehen Sie, wie weftlich das Eis ftand, umd ich bin überzeugt, 
da von dort bis zur Küfte Alles eine Kit Fismafle war. 
Der Eisblint, den wir während ymferer Beſehung mehreremale 
ſehr deutlich ſahen, ließ auch nicht den geringften MWäflerftrei 
im Weiten erlennen. Wir arbeiteten jet nordwärts am Ei 
entlang, hatten wie gewöhnlich viel vom Nebel zu’ leiden umd 
meiftens öftlichen Wind. Am 25. Juni Morgens in 74 Gr. 
12‘ n. Br, 14 Gr, & w. L. ſprachen wir das Schiff Ale⸗ 
rander” bon Dundee, . Der Gapitain, ein jehr gebildeter Dam, 
zweifelte jehr an unferem Durdlommen in dieſem Jahre) es 
möchten denn anhaltend weltliche Minde fommen; er Magte 





darüber, daß in diefem Jahre gar feine Bu und Straßen 
im Eife wären, wo fie himeingehen und fiſchen Lönmten, fie 
müßten meijtens | offener Iten und fingen deshalb 
nichts. tmals mußte das Schiff ſchwere Ofiſtütme be— 
welche daſſelbe in dem Treibeis derart herumwarfen, daß 

ie Ausdauer und der Muth der Mannſchaft und die Feſtig— 
feit des Schiffes ſelbſt auf eine harte Probe geftellt wurden, 
Durch Verbraud; von Steintohlen hatte das Schiff an Ballaft 
verloren und fein Wafjer war ſchlecht geworden, fo daß es am 
9. Juli ſüdlich fleuern und im einem der Spigbergener Häfen 
Waſſer und Steine als Ballaft einnehmen mußte, Der erneit- 
erte Verſuch nach Nordoften vorzudringen, feheiterte wieder am 
den mafligen Eislagern, welche weit die Hüfte gegen das offene 
Meer und das weitere Vordringen ſperrten. Der erfte Offi- 
cier der „Germania“, Hildebrandt, Ir einen Brief vom 
26. Auguft, welder die ermeuerten gefährlihen Verſuche, gegen 
die Elemente anzulämpfen, fchildert, mit den Worten: „Wir 
d auf diefer Reife an Erfahrungen reid; geworben, umd wie 
Koldewey, Sengftale und id) uns auch danach jehnen, an 
einer neuen-Erpedition Theil zu nehmen, mit einem lief 
werden wir und alle drei wohl bedanfen. — Für's Muſeum 
wir auch jchon vier geholfen, unter anderem ein wunder⸗ 

ones Walrok, welches gitate und ich im Waſſer erlegten, 
ein gefährlic) — den, der es nicht verſteht. Der Kerl 
mußte erſt 6 Kugeln in den Leib haben, che wir *3 eins mit 
der Lanze anwiſchen lonnten. Die Bärenfälle ſchickt Ihnen 
Capitain ſtoldewey mit einem engliſchen Schiffe“ u. ſ. w. 


Mannichfaltiges. 


— Der merlwürdigſte Scheidungsproceß, den es je gegeben, 
bei welchem aber nicht der Sprud) des Gejehes, jondern das 
Mefler ſcheiden ſoll, dürfte bevorftehen. Die jiamefiihen 
Zwillinge, dieſes einzige und umvergeßliche Naturfpiel, find 
wieder nad; Europa gelommen, nicht um ſich In deue für 
Geld bewundern, jondern um ſich trennen zu lajfen und ges 
wöhnliche Menſchen zu werden, unbefümmert darum, daß es 
dann mit ihrer ganzen rg auf einmal vorbei ift. 
Sie juchen jeht unter den Parijer Aerzten den Mann, der ſich 
mit ihnen dem Wagftüd der Operation unterziehen will. Seit 
dem erjten Auftreten des merkwürdigen Paares ſind ſchon 
iemlih 40 Jahre verfloifen. Sie wurden u. ihre Schau⸗ 
Netung in der alten und meuen Welt bald reich, fauften ſich 
Kordearolina mit bedeutenden Ländereien an, und zwei 
Schwejtern fanden ſich bereit, ihre Lebenzgefäbrtinnen zu werden. 
Adıtzehn Kinder, zu 9 und 9 brüderli 
ne einzig daftehenden Doppelehe. Die Brüder find nun— 
mehr 59 pre alt und im diefer langen Zeit im eigentlichten 
MWortfinne Arm in Arm durchs Leben gegangen; wer wollte es 
ihnen verübeln, wenn endlich aucd Jeder gern feinen eigenen 
gehen möchte. Ueber die Möglichkeit einer gefahrlofen 
Trennung find die Aerzte immer getheilter Meinung geivelen ; 
die meiiten erklärten wohl das Unternehmen für unbedingt 
lebenägefährlih. Gegenwärtig feinen ſich die Anfichten von 
der Sadje gemildert zu haben; ſeitdem die Erjahrung gelehrt 
u daß der Eine frank und wieder ** werden kann ohne 
itleidenheit des Anderen, vermuthet man eine jo gar enge 
Verflechtung der Lebensorgane nicht mehr. Thatjache iſt, daß 
beide eh die Trennung wollen, die fie —* wohl gar 
nicht jo ernſtlich wünſchten. Die alte rührende Brübderlichkeit 
befteht zwiſchen ihnen nicht mehr ;_ fie follen jeit fünf Jahren 
aufgehört haben mit einander zu ſprechen, und in diefem Falle 
wäre ihre Situation allerdings fürchterlich. Wenn es nicht 
ein blojer rg Scherz ift, jo wäre ihr Zwiſt ein po⸗ 
Ktifcher und Eng ein eingefleifchter Unionsmann, Kang ein 
heftiger Separatı worden. Somit wären fie alſo nur in 
. dem Punkte noch einig, wo jie alle beide Separatiften find. 


| — Redacion: Ph. Gebhard Stad. 
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— Das Studium der Heinften Pilzgewächſe und anderer 
—*2* Weſen, ihre Verbreitung durch Keime, mit denen 
fie bie flen, die merfwilrdig verſchiedenen zu 


lagen, und befonders die „ob und in wie weit im 
Ihen geheimen breitern iſchen Lebens die Urſache 
ir Frankheiten bei Menſchen, Vieh und 


epidemt a 

Anden ix möchte — dieſes wichtige Thema —5** 5 
auf der — Tagesordnung der Naturforſcher mi 
obenan und wird bei feiner großen twierigteit vorausſicht⸗ 
lid) nod fange da bleiben. Inzwiſchen Haben fich zwei ges 
lehrte Engländer bemüht, einige itatiftijche Beiträge zur 
Sache zu liefern. Sie haben die Luft von Manchefter-auf ihren 
Gehalt an organifchen Keimjporen unterjucht in derd Weiſe, daß 
man ein gewiſſes Quantum Luft mit deftillirtem Waſſer jchüt- 
telte, in welchem jomit die ſämmtlichen Luftobjecte einge 
wurden. Die mitroifopiiche Prüfung des Waflers und die 
darauf gegründete Berechnung ergab danı in einem einzigen 
Tropfen Waſſer einen Gehalt von nicht weniger als 250,000 
Keimförperchen. Da möchte man fid) fait wundern, daf; man 
die Luft immer noch atbmen lann und nicht gar eſſen muß, 
Aber das Athmen erſcheint nach den von jenen Herren gegebe⸗ 
nen Aufllärungen aud nicht unbedenllich, denn ſie haben be— 
rechnet, wie viel Luft ein Menſch in 10 Lebensftunden eins 
athmet und wie viele jener fremden Sörperdyen er dabei mit 
einzieht — es find ihrer 37%, Mlillionen. 

Ein anderer engliicher Doctor hat jid) aus demjelben Fache 
eine Specialität gewählt und glaubt nicht nur die Urſache des 
Wechſelfiebers entdedt, jondern aud) gefunden zu haben, daß 
ſich dieje Krankheit in Käften verienden läßt. Bon der Vor— 
ausjeung ausgehend, dab das Fieber verurjadht werde von den 
Keimförpern auf Sumpfboden wachſender Kryptogamen, welche 
in die Yuft übergeben, wenn der betreffende Boden abtrodnet, 
ließ er auf einer naſſen Wieſe, einem anerkannten tyieberboden, 
Rajenjtüde ſorglich ausſchneiden und in zinnerne Käſten eine 
jegen. Dieje wurden nach einer anderen, 5 und frei | 
nen Gegend gebracht, wo ſich niemals Yieberfälle aezeigt hatten, 
Man ſiellle ſie auf die äußere Brüftung eines Sclaffammers 
fenfters in zieiter Etage und Tie zwei junge Leute bei offenen 
—— bier Schlafen. Das Pflänzchen, weiches den Sumpf⸗ 

oden völiig überwuchert hatte, war eine Palmella, eine puntt» 
förmige, au$ einer einzigen Zelle bejtchende Alge. Nad) weni« 
gen Tagen fhon fand man die über den Käſten und im Zim— 
mer aufgehangenen mit Ghlorcalcium —— Glasſtreifen 
mit Palmellaſporen überdedt; am 12. Tage erfranfte der Eine, 


geteilt, entiprangen | am 14. der Andere der beiden Leute, beide am unverfennbaren 


dreitägigen Fieber, das übrigend durch die gewöhnlichen Mittel 
raſch bejeitigt wurde. Vier andere Hausgenoſſen, die im Erd⸗ 
geſchoß juhliefen, blieben durchaus gefund. Kine Wiederholung 
des (Frperiment$ in einem anderen Haufe und mit drei anderen 
Verjonen gelang in fo weit, daf zwei davon am 10, und 13, 
Tage ergriffen wurden, während der Dritte frei ausging. 


— Gapitain Semmes, deflen man fid) aus der Zeit des 
amerifaniichen Bürgerkrieges als des verwegenften Feindes der 
amerifaniichen Kauſmannsmarine erinnern wird, veröffentlicht 
demnächitt eine Erzählung feiner Fahrten auf der Alabama“ und 
dem „Sumter“, Es wird ein ftarfer Band von ungefähr 750 
Seiten, jammt Jllufteationen der von ihm zeritörten ameri- 
laniſchen Schiffe. 


— Die ſogenannte Wafferpefipflanze, wegen ihrer überaus 
fchnellen Mucherung der Schifffahrt und Fiſcherei beſonders 
gefährlich, erweist ſich nach ihrem Ausreißen als gutes Düngungs⸗ 
mittel in ſandigen Gegenden und auch vortheilhaft zu race 
Austeocien von Waflerflächen. Es werden jept Verjuche ge= 
macht, dieſes Unkraut auch zur Papterfabrifation zu benußen. 


Vuchdruderei von J. Baur in Ludwigshafen a. RE. 








 Zeuillebon zum Pähifchen Kurier. 





+ Die Simfonsbrüder, 
Novelle von Hermann Uhde. 


(Bortiegung.) 
Theobald jaß bis über beide Ohren in der Tinte, der 


arme Pedhbogel ! "Wie fi da herausreißen — 11. 

Es ift empörend I" beganm er pathetiſch zi feiner Frau. 
„Eine ſolche Zudeingliclit — " 

Nicht wahr? — DO, mie freut es mich, bei Dir fo folide 
Grumdfäge zu entdeden! — Sicherlich war es die Abficht des 
Ichnöden Buben, da er fi das hübſche junge Mädchen ber⸗ 
pflichtet glaubte, ihre Danlesbezeugungen perſönlich entgegen zu 
nehmen... . ‚” ı ‘ 


„Nein, erlaube!“ fiel Theobalb Iebhaft ein. „Du gebft zu 
weit! Das heißt: verſtehe mich recht — ich meine, der Mann 
fann ebenfotwohl aus — hm — aus teinem Menſchlichkeitsge ⸗ 
fühl fo gegen die junge Dame gehandelt haben . . .* 

„Das kann ich mir deitten!* lachte Garoline höhniſch. 

„Aber verſehe Dich nur einmal in die Situation, mein 


liebes Kind! Gin zartes junges Mädchen wandelt im fürchter- 


lichſten Platzregen einfam die Straße entlang; weit und breit 
ift feine Droſchle zu fehen. Da naht des Freundes zärtliche 
alt. ...* 


Geſi 

„Schon gut; aber ihr unter dem gemeinſchaftlichen Regen⸗ 
ſchirm gleich feurig die Hand zw drüden, fie „Engel“ und 
„mein Schähchen“ zu nennen... . ." 

„Pfui!“ fiel hier Theobald mit allem Aufwand morali« 
ſcher Entrüftung ein, der ihm zu ‚Gebote; ſtand, „Höchft un 
pafiend, in der That” 

„Dies fagte ihr Vormund, unſer Nachbar Schlummertopf, 


Zheobald war froh, eine ‚Gelegenheit zu haben, das Ges 
ſpräch, weldes ihm den Angſtſchweiß auf die Stirn trieb, hier 
abbrechen zu können; ſchnell zog er den ihm vorhin von Louiſe 
eimgehändigten Brief hervor und jagte: „Apropos Schlums 
mertopf; bier tft von unferem werthen Nadbar ein Brief an 
Did abgegeben.” 

Caroline erbrach und las ihn, während ihr Gatte die ein» 
getretene Pauſe benupte, tief. Athem zu ſchöpfen. Ploßlich glitt 
ein Freudenruf über die Lippen der jungen Frau. „Theobald!* 
jubelte fie im höchſten Glüd, „denke nur, diefe Zeilen find von 
der Freundin, von welcher wir focben fprachen! &ie benad;- 
richtigt mid) in dieſem Billet, daß fie, fobald fie nebenan bei 
Schlummerlopfs ihre Geſchäfte beendet hat, endlich meiner. Ein— 
ladung folgen und mir ihren Beſuch fchenfen wird! Nein, 
wie mich das erfreut! — Du freuft Dich doch au?” 

Außerordentlich!“ ftöhnte Theobald mit Mühe. 

„Nur Deinen Freund, den Sonnenbruder, oder Simſons · 
bruder, müſſen wir vorher entfernen! Er würde uns, mit fei- 
nem, neugierigsgeihtwägigen Weſen, den ganzen Abend verders 
ben: Ich gebe: jede Wette ein, dab mein Verdacht zutrifft, und 


auch 


er der Unverichänte tvar , der Selene beläftigt Hat. Mas ift 


Deine AnfihtP" 


* * — — — — — — 
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horſame Ehemann, während ihm zu Muthe war bie einem 


bei gelindem Feuer Gebratenen. 2 —1 
„I bin ganz glücklich, das liebe Mädchen) bei uns zu 
jehen!* fuhr Garoline fort. „Sie ift ſehr geſpannt, Did) kennen 
zu lernen Mi (Der Gebratene verbeugte ſich) Auch auf um: 
jere Einrichtung - iſt ſie ·ſeht neugierig beſonders intereſſitt ſie 
ſich für mein Melonenbeet, Um‘fieben Uhr dürtfen wie fie er⸗ 


‚warten — fie lann jeden Augenblick eintreffen 1). ach, mein! 


Gott! Und da fällt mir ein, daß ich noch gar nicht am dag‘ 
Abendbrod ‚gedacht habe! Nein, wie vergeßlich ich bimT. „Ich 
muß das DVerfäumte nadhholen : das geht Allem vor !— Lüulfeli 
Louife!” a LE it II untl Cr im) 
Unter Tautem Rufe nad) der getreuen Fofe "ftürmte Caro⸗ 
line, ganz Hausfrau, von dannen, über der wichtigen kulinari⸗ 
ſchen dtage — der wichtigften für jede Vorfteherin eines Paußs: 
halts, ausgenommen fie jei Mutter — alles Andere total vers. 
geſſend. vum / ne 1 (u 

Theobald war allein. Vernichtet ſank er auf Die nächſte 
Gartenbant, wo er einige Secunden lang in tragiſcher Wei: 
zweiflung dumpf brütend vor ſich hinſtartte. Ernachtete es 
nicht, daß ſein Freund und ehemaliger Bruder im Zeichen des“ 
Simſon leiſe hinter ihm erſchien, bis: diefer begann: Ich habe 
einen Theil Euerer Unterredung in Deinem Zimmer. vernom⸗ 
men. Wenn mir recht iſt, jo wird Deine Schöne kommen, 
Dich zu beſuchen Hahaha ! "Die Sache iſt Luftig!- Nun, ich‘ 
will nicht ftören.“ ! PN 

Er machte Miene, ſich zu entfernen. Doch Theobald fprangı'; 
auf umd hielt ihm am Roch? „Dw willft mich verlaffen jepto: 
— in dieſer fhredllichen Lage) —- einen ‚ehemaligen: Simfonss 
bruder ?" m php et Insnal 

„Du bift unter die Philifter gegangen, ich daun Dienicht 
helfen I" 


Port NS, 
„Buftan — ich beſchwöre Dich, — räche Dich‘ edel ..“ 
„Nein, id) muß fort. Meine Toilette iſt jet wieder in 
Ordnung ; ich habe noch ein wichtiges Gejchäft mis einer Dame 
abzumwideln . : „"i hin a et 
„Laß mid; an. Deiner Stelle wideln laß uns bien! 
Rollen tauſchen! Da kam ich mich mit guter Manier ent⸗ 
fernen; willſt Du?” at utn TE 7 
„Das geht nicht am; ich muß Fräulein Mũhlmann ſelbſte 
iptechen, und . ...* 2 ati Kin 
Er vollendete «nicht. „Mühlmann, ſagſt Du 2° fie: ihm u 
Theobald mit unterdrüdtem Freudenruſe ins - Wort. „When: 
das iſt ja die nämliche junge Dame, welche meine Frauer⸗ 
wartet! Vortrefflich! So kannſt Du hierbleiben um Dein G 
ſchaft mit ihr hier zu arrangiten, indeß ich mich aus dem 
Staube made. Leb’ wohl; mein Junge; anf Wiederſehen iin‘! 
einer beſſeren Melt; kurz fei der Abfchied . .ui.® im u. nn“ 
Heftiges Klingeln an der Gartenthür machte ihn dag 
Eitat im Munde ecſtarren, Ex ſtierte ſeinen Freund am.) All⸗ 
mächtiger. Gott — fie iſt est Ich bin verloren!" 
Guftan ſchritt ein wenig vor, zu "einer Stelle, worer den 
Eingang des Gartens wahrnehmen Ponte. „Eine Maine ſicht 


ee 
ni ——— be 8 — 


„Was tun? Was thun ?” jammerte der Angfibedrängte, 
und ſchaute vergebens nad) einem Ft az 

„Verftede Dich! Schnell!” drängte Guflad, " 
HET Ich 


7a Tat Be Baumwipfel Uettern. 


Wem ich berabfieie und.mıir das Aöemid. brähe. =" 
AHier if rief jet plöhlich Der praltiſche Guſtav. Er hatte 


das Melonenbeet entdedt ; geräumig umd tief: wie. es war; konnte }ı 


ſich ein Menſch zur Noth darin verbergen, Wenn man das 
Fenſter ſchloß, ſo war ſo leicht feine Spur von ihm zu entdeclen. 
 Ktopdem der Moment zur höchſten Eile mahnte, ſchlich 
Theobald dor) zaghaft und langſam näher, „Dahinein ſollte 
ich 2: ah! Die Meltnen Find. meiner Frau höchſtes Gluck!“ 
wimmerle et. Er war ſelbſt jeht noch Der zahme, gut geſchulte 
Muſtergaltteeeeeddd ins a 4 
6, „Xherheit I” remigeguete- Buftap barſch „Kin. biel größeres 
Glud fteht auf dem Spiele. Allons! Allons !* 
Aechzend ſtieg Theobald in den Kaſten; und faum hatte 
ſich das Fenſter „über ihm geſchloſſen, ihm im, dem offenen 


Grabe bergend, ſo erſchien Caroline in der Hausthüt. Dit |; 


einer xajchen Bewegung warf; fie die ſtüchenſchürze von ſich, 
welche ſie ijn der Hal noch nicht losgebunden hatte, und eilte 
durch den Garten zum Pförtchen, um zu öffnen. Die Erwar« 
tete txat ei; mit herzlichem Kuß umarmten ſich die beiden 
Freundinnen. 

=, Raben die erſſen Begrüßungen im der herlömmlichen 
Weiſe, jede, die Undere „preiienb mit, viel ſchönen Reden“, abge · 
wichelt waren, ſah ſich Helene ffüchtig in dem ; wirklich. ſchönen 
Garten um. Noch war dieſer nicht zur Genüge bewundert, 
altz fie ijchon man. „Ham Holzberg“ fragte, voll Neugierde, den 
Dann: der Wahl: ihrer Freundin lennen zu dernen, 

Garoline durchſtreifte rafch einige Gänge des Parles, ihm 
zum ſinden ;. allein. vergeblich, ; Stakt deſſen traf fie-auf den von 
iht langſt nicht mehr ‚erwarteten ‚Guftan, der. ſich ganz gemüthr 
Vic; mit: untergeſchlagenen Beinen, auf den, Holztand des. Me ⸗ 
lonentaftens geſeht hatte, - 

Wie, mein Herz!" zieh fie unwilllürlich im erſten Schreden. 
„Sie noch hier ?* 

*, Huftan; marzaufgeiprungen und hatte ſich aufs verbind« 
Tichfte: gegen die, Damen. verneigt. Geſchict manöprirte , er fie 
dans. in menig zur Seite, aufı die. im Millelpuntt des Gar- 
tens ftehende dide Eiche zu, welche unter ihrem. dichten Blät- 
terdacht den Gartentiſch und bie Gartenbank, den gewöhnlichen 
abendlichen Aufenthaltgort der beiden Gatten, barg. Hier ſehte 
er, unter lebhaften Geſticulationen, den Damen auseinander, 
wie er ſich des Vergnügens nicht habe berauben wollen, Fräus 
lein Mühlmann kennen zu lernen; er babe nämlich noch einen 
wichtigen Brief perfönlich am. fie abzugeben, und zwar von ſei⸗ 
nem Ehef, dem Bonquier Feibeles. 

Fraulein Mühlmann ‚äußerte in ‚der graziöſeſten Weiſe 
ihre Danlesbeztugungen für diefen, von ihr ſchon mit. Sehn« 
fucht ermarteten Brief. Die Sonne der Freude über die. frohe 
Botichaft verfehlte nicht, einen Abglanz ihrer Strahlen aud) auf 
den Ueberbringer ‚der, letzteren zu werfen; eine im Leben por⸗ 
kommende Thatjade. » 

Helene entjchuldigte ſich einftiweilen, um abzulegen. und im 
Zimmer der Freundin das Schreiben mit Muße zu leſen. „Im 
Namien meiner lieben, Caroline,“ ſo ſchloß fie: mit einen bit ⸗ 
tenden Blich auf dieſe, darſ ih. Sie wohl erſuchen, zu bleis 


Tr? x 
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Ken is i ber Inka 1 H Brad hihi 
Sie mir noch dieſt dder je A nft gewähren Könn 


Sie_verbeugte ſich und eilte mit leichten Schritten voran, 


Jindeß Caxoline haflig fragte, ob ihr Mann vielleicht abgerufen 


oder wo er fonit ſei? 
Der Bord TAT FLAG HTfAHUTORGEN EHE zu Saiff wa” 
Frankreich!“ citirte der joviale Guftad in Ermangelung einer 
paffenden Antwort, een 

Es bedurfte des ganzen Aufwandes innerer Stärle, die 
Caroline bejaß, um die Hoflichtelt zu wahren, imd flumm, nur 
mit einem Zornesblihe der ſchönen Augen, der {Freundin in das 
Haus nachzueilen. 13 I. Gladmad 

Bor allen : Dingen ſuchte fie. bei Helenen Die Gewißheit 
darüber zu erlangen, ob jener Unverſchämte, der, wie ihr das 
junge Mädchen berichtet, neulich -jo.dreift auf fie eingedrungen; 
und Gujtav Schlehmülkr, ein und der Nämiliche fei,.was fi) 
Frau Holzberg — ſie hatte jo ihre Grillen | — nun einmal) 
feit-in den Kopf geſeht. Allein Helene verſicherle ſie hoch und 
theuer, dies ſei nur eine leere Einbildung von ihr, worein ſich 
denn die junge Gattin, wenngleich achſelzuckend, finden mußte; ;,, 

Der, Gegenftand. dieſes Gejpräches, : Guftav Schlehmüller 
jelbft, war. indeflen auf der Gartenbant in ein tiefes Sinnen... 
verjunfen, ‚Die. reizende Erſcheinung der holden Helene hatte. ı 
feinen gangen Sinn derart umfangen, daß er des wiederholten. 
Rufe. des geängitigten Theobald, ihn, da die Luft jeht rein 
fei, aus jeinem Gejängniffe zu befreien und jchnell entſchlüpfen 
zu laſſen, nicht adhtete.. Lauter und lauter rief, der Einge⸗ 
iperrte, der, ‚weil er der Erſticlung ‚nahe war, einen breitem, 
Baditein ‚zwijchen das Fenſter gellemmt hatte, aber. nicht bie ;;, 
Macht beſaß, ſich gänzlich zu befreien, da er befürchten mußte, > 
die- Scheiben des ſchweren und; großen Fenſters zu. zerbrechen. 

(Gortjegung folgt.) J J 


Aus dem Gerihtsfaal. 

K. Am 9. October abhin fand, vor dem Eriegsge⸗ 
richte in FZweibrüden die Verhandlung gegen den betr= 
Iaubten Soldaten EChriftian Walter, Glajer von Pir« 
maſens, ſtatt. Die'Antlage lautet auf Mord und wird ber» 
treten von. bein f. Bataillonsauditor Hin. Bent aus Würzburg.’ 
Vertheidiger; Herr Rechtscandidat Lang. — Der Angeklagte; 
welchem der bejte Ruf zur Seite fteht, nüpfte, vor. zwei Jahren 
mit Friederile Gundelmein von Pirmaſens ein —— an, 
welches für beide Theile ein verhängnißvolles Ende neh⸗ 
men ſollie. Die Geliebte des W. hatte nämlich früher mit 
eirtem gewiſſen Jahler Belanntſchaft gehabt, welche bei defien 
Abreife nach Amerika wieder aufgelöst. worden war. Jahler 
fehrte im Mai 1. Is. aus Amerila zurüd und lam am 13. 
Mai nad) Pirmafens ; an demjelben Tage noch fand. er Gele- 
enheit, mit feiner früheren Geliebten zuſammenzulommen und, 
berredete fie, mit ihm nad) Amerika auszuwandern. Ter Ane 
geffagte, welcher von dem Borhaben feiner Geliebten Kenntniß 
erlangte, ftellte fie zur Rede und fuchte ihr‘ den gefaßten Plan - 
auszureden, was ıhm anſcheinend auch gelang, denn dieſelbe 
verjicherte ihm am Abend dei 13: Mai, daß fie ihn nicht ver=, 
Infjen werde; fie blieb bis tief im die Macht hinein bei dem 
Angeflagten und beſuchte ihn am 14. Mai Morgens ſchon um 
8 Uhr wieder in feiner Wohnung. Der Angefagte verfichert, 
in jener Nacht hätten fie ſich entichloffen mit einander zu fterben, ° 
ein Entichluß, der durch die Weigerung der Eltern Finer Ge 
fiebten,. in ihre Verbindung zu willigen, hervorgerufen worden 
fer; ihr Plan: jei gewelen, Daß er _querit feine: Geliebte und 
dann fich ſelbſt erichiehen folle. Die Verjicherung des Unges; 
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ee Aettektpen. wit dem 
Liebe* fand, welches ſo geſtellt war; dak man es 


Kran — in ſeiner 


14. Mai den in der Nacht vom 18. auf den 14. 
Willen umd entſchloß ſich am nächlten, Tage mit ihren ; 


dem: Angellagten zu verbergen 
—— Sag 3 zujammenzufommen.. Dex Ange md ee 
weldhemn eine, Freundin Der Friederile Gundelwein y- P 
derſelben hinterbrachte, lam über bie. Treuloſigteit ſeiner Ge⸗ 
lieblen, die ihm noch fu — re — theuer verſprochen 
hatte, ihn nicht zu verla — 
a 


14. auf. den y* hr her nr b im Bahn⸗ 
Hof bie Sr. G. mit 


— —— dee m 
—— und farb np 


Ser 


— 
am lichen T 
—7* es —— —* 
kb ab; bie prallte jedoch als, ohne 
ringſte Berlegung zu beimirten. Der 1; Bataillonsaditor 
: hielt die An auf Mord ‚in allen ihren Theilen auf⸗ 
53— wãhrend bie Vertheidi ng in erſter Linie) der über 
mean beftritt, da Mb. erſt im legten Momente, Durch 
Benehmen. der. ffriederife G. im Wartſaale zu —— 
anlaßt worden fei, die Piſtole auf dieſelbe abzufeuern, 
nur. mitgenommen habe, um ſich ſelbſt ums Lehen zu beige; 
in 


weiter machte die —5—— Be ber Angellag 
Folge der. Treuloſigleit feiner — ———— 
wortlicher geweſen % als —— von: chwãngert gewe⸗ 


ſen, in einem Em void n Zuftande fich — ar er unmöglich 
in der Lage gewejen jei, rubig und klar zu überlegen ; fein Zu⸗ 
ftand: habe, wenn nicht - die Zurechnung ganz ausgeht jen, 
dod) jedenfalls 8 Be erheblich, gemindert... In biejem Sinne 
erfannte. auch der Gerichtähof und: wurde Malter , wie ‚bereits 
gemeldet, u 10 een Zuchthaus — 





auuft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


„Die A von 8. Y. Schuler. Verbeſſerte 
Gefammtausgabe Würzburg. A. Stuber’s Buchhandlung. 
+* Die jüngfte Vergangenheit hat ung mit fo vielen Erzeug · 
niſſen geiſtiger Thätigfeit aus der engeren Heimath beicpenit, 


dab wir Pfälzer, was die Anzahl der kürzlich erſchieuenen 


Schriften anbelangt, kühn den Vergleich mit jeber anderen gleich— 
großen Provinz des deutichen Baterlandes antreten dürfen. Ob 
dies aud) in Hinſicht des inneren Gehaltes behauptet wer⸗ 
den Fönne, ift freilich eine andere Frage, Die nicht jo ge 
mit Ja beantwortet werden fan. Deſio freudiger müfjen wir 
daher eine Erj cheinung begrüßen, die vo fommen geeignet ift, 
uns mit tem un de zu erfüllen, indem fie einen der Uns 
je in Die erfie Reihe derer jtellt, die da er Sie dem Aufs 

und ber Erhebung dei Vaterlandes, ja der Menſchheit ar⸗ 
beiten. Es ift das vor ums liegende unjeres allyı be⸗ 
Icheidenen und Deshalb unter pi no ih nad Verdienſt 
— und gewürdigten Dichters K. J. Schuler. In 

ieſem Werle tritt ung eine jo großartige Schöpfung entgegen, 
daß wir nicht pn zu jagen glauben, ‚wenn wir folde dem 
Bellen an die Seite jtellen, was auf dem Gebiete der Idylle 
unfere Literatur hervorgebracht hat, 


Da wir es als eine Pflicht 
erfennen, hervorragende Leiftungen in das rechte Licht zu fellen 


und ————— Anerkennung zu bringen, vorab dann, wenn 


e3 und Naheſtehende betrifft, fo waren wir beitrebt, die über 
Schulers „Jahreszeiten“ bis jeht fund —— Ur⸗ 
theile competenter She} lennen zu lernen, und geben barauf- 


ied in and‘ 
&. änberte im im dafe 3 

Strake aus. lejen ‚tonnte. Friederile e des 
tundgegebenen I 
üheren }' 
Geliebten Jahler nad) Amerika zu geben; fie ſuchte Diejen Ente | 
und vermien ed, ar: bem |'et 


gt ee die Kälte gebleiht und mit r& 





im! aus A wir uns: den Dan 
hr itumd 7 Dos net der Sage iſt die 
nicht. pfãlziſchen Beurtheilungen zu veſſen 
chaft mit ſtleiſt und Begabung 
für —— und de * —2 dom‘: den. Krititeen 
růhmend anerta Bearbeitung feines Stoffes 
größtentheils die — „dieser: ſchildern wollte, malte 
ein Ganges ‚Natur aus md goß fie dann im 
ae ohne die Regeln der Proportion 
und: na g zu beobadhten. einer 
— und Fran —— Pooh" 
ber als:ihrer | — —————— 
wie Be Germain Pre ge 
— des oft’ feinften ils in Darfeung ber 
in ben Erſcheinungen der für 
deren ſtleinleben ie ihm ein * und unmiftefbarte 


** — ion, „ben " erbit und Winter 

gedichtet, veihte fich dieſen Lug = — ji an Rerners Ber- 

anlafjung — aud noch „der — ⸗ 
Schuler iſt einer A en a Sanfänae — 


Krb Yu „Literaturblatt” zum Mor- 


enblatti" —, deren wir ohnehin — äbig [2 wenige 
Seelenverwanbtichaft ber a 


ben. Man muß über Die 

rifühlenden Dichter, Schuler's und une —— Dee 
befehreibende Poeſie, zumal wenn fie. nur Natur» und Genres 
bilder malt, fteht Heutzutage ur —— hinter der gro 
Hiftorienmalerei und ir; den —— Hollenbr 
der — ——— die auf Die ſtumpfen Augennerven des Publi— 
cums mit grellen Blutfarben wirlen. Allem wir zweifeln nicht, 
oh ET einen undergänglihen Namen unter den 
he 


‚d ufſehen erregt a 
—* ein ee F a I au ce ei —* 
und eben —— usd mpfindung 


mit der 


ber Brodes’ihentrodenen Mimiaturmalerei fällt. 
lichflen Schilderungen ift der Kirhgang im „Winter“ : 


zTempel der Städter find * * wenig getreuliche Seelen 
Senlen fih u Be der Andacht Tief’, in des Eohnes Geheimniß, 
—— der treibenden Ja — auf Wild und — nicht Häglich, 
, 9 Dörferin, folg ih Bir; feſtlich ma 
3 Band an den öpfen und flattert ums heflefte Antlig, 
thlichem Näschen verjchönet, 
toft bie * der Unſchuld. 
arzen, gema * vr ein Adrbchen 
n 


Gleich als fühlte der graujame 
Braun auf ber Haube, ber. f 


Und mit Vergißmeinnicht; 
Schnee fmarrt unter beim Tritt ihr, wie —2 daß um ſo 


Wie Melodie Arie der ie ihr ae zur Stirn’ an. 
Reben dem ſchiefernen an gr tritt 
u 


Und raujcht er bie Orge nde fie inmi 
Nähe der lommenden Andacht, Delie ‘ das — —— er 


Da raujcht, tönt’s aus ber Rich’. und erblühet der Schnee auf 


den, 
Gleich ſummten die Bienen im Lenz und jögen auß — 
ulers Dichtungen haben mit Recht A 


ur —— and Jum Ländlichen ei; ift 
ichter € ich geboren. Hierin bewährt er eine feltene * 
hei und Treue ber Orb u de drüdt- auf. jene Har« 


Dichtern. behalten wird, urn gar manche Mode⸗ 


e da auf e * das Ertrem 
der Tiedge —— eh an oe noch in bas andere ' 
Eime der lieb ⸗ 


Dir vom Scheitel _ 


mit 
unter dem um glänzt Gold vom Ge · 


5 in "Su } 
— Ye un. Ai —— — 


et —2 chillerns 
che Dich weg’ Aus bein Sigub daß ei Did ni x 
Aber Be nit 18 he Dh, ige Die neben Die Ehnke 


Wr Du Did betteft 'ihs Gras und mit Sicherheit Fofteft bot Dnrfte! 
Uber‘ Du jpreiteft! zurfid und Dein Gang langt an in dem Fuhrweg 
Klettert is — ee er —286 el 
— o ſtrebet die ? w Ri 
sah 1 ml belle Im Mae neh ni Kom WB 


\ald und —— ee Winfe der 
Inmätlschiiun®? un apcheit, 
Das iſt ſo wahr und von fo claſſiſch edeler Einfachheit, da 
. a bont 2 — nicht Pam dir * 
nnen. 
Echluß folgt) 





j — 19 | ger Manmichfaltiges. 

ir Die u Weferztg.* enthält einen Bericht über die Feſt⸗ 
licpfeiten, ‚welche am 11; , Oxtober der Mannſchaft der nad) 
Bremen zurüdgeleheten „&ermania* weranftaltet worden waren. 
Außerdem enthält dieſer Bericht fyolgendes : Die „Germania“ 
liegt im weuen Haſen, made dem Eiſenbahnſchoppen. Es iſt ein 
Meines; aber ſchuckes Fahrzeug, ein Schiff, nicht größer als 
ein. großer Weſerlahn, das doch, geführt von tüdhtigen Seeleu⸗ 
ten, auf der hochſten überhaupt erreichten nördlichen Breite von 


(31% 5°, ndrbl. Br. und eirca 160 öftl, .. war. Rundum 
und beſonders am Steven, ifh es vom Eile hart mitgenom- 
hat ſich das_ Meine iff in der Eis- 


men, aber, im ham. 
fahrt geht gut bewährt, Für die Fahrt an den Küſten und 
um Gindringen in Fjorde umd Buchten find dieſe Fahrzeuge 
Pete eaihhbar. Sie lönnen ji denfen, daß Gapıtän und 
Dfficiere, Die alle, wie die Mannſchaft, wohlauf jind, zahtrei- 
hen. Fragen Nede ftehen — Faſſen wir Alles zuſam⸗ 
men, was wir gehört und geſehen, jo fünnen wir dem unbefans 
genen Gindrud wiedergeben, daß Alles gethan ift, feine Mühe 
— — wurde, im die Ziele der Expedition ganz oder mins 
eftens theilweiſe zu erreichen. Mebel und Sturm, Wind- 
Eh und unabjehbar in feſtem Zuſammenhang ſich erftredende 
isfelder waren die Gegner aud) dieſer, wie jo mancher ande 
ten, großartiger ausgerüfleten. Expedition. Gin vorläufiger 
kurzer Bericht über den weiteren Verlauf der Erpedition wird 
am Bejten davon Seugniß ablegen, was. von den Mitglier 
dern der Expedition geleiftet, was zu leiften mit allen Kräf— 
ten, ſoweit es mur möglich, erjtrebt wurde. Die Iehten Nach⸗ 
richten ‚nom Gapitän oldewey brachte bekanntlich der ſchottiſche 
Whaler „Im Mayen", Köldewey war damals, 1%. Juli, 
auf, 80 Gr..30 Min, nördl, Br, 5 Gr. 34 Min. öftl.2.- In 
dev. geit vom 24, Juli bis 10. Aug. wurden drei energiſche 





Verjuche des Vordtingens zur Ofttüfte won‘ 

Ri auf 75/4 Gr. —— wobei das Schiff 
— 
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am. 


gejehenen Lande, 


man durch die zwi 

—— ſich erſtredende 
mmen fuchen N bis 

zwar. nöd) viel öſtlicher als die 


nicht, denn überall ftarrten 


Landipie als Strafe erfannt,; Excurſionen in 
daß: eine Oeffnung im: Eis ofhwärts Täme. "Dann fuhren fie 
wieder aus der Hinlopenſtraße heraus und erreichten 'ım Nors 
den von Spißbergen die höchfte Breite am 14. Sept. Aber 
bier überall rundum Eisblöde, dazu trat Nebel ein. und die 
Nächte wurden dunkeler, Nun beſchloß Gapitain Koldewey jeis 
nen. Curs nach 
Sept. anlangte. 


— eh Di dom 
' man a: 


8 nnere unters 
nommen. Bis zum 10. Sept. barrte man vergeblich darauf, - 


zu nehmen, wo die „Sermania’ am 307". 


“ Nachträgliche Berichte aus den Gentralpuntten Des Erbe ; 
bebend “in han —5* noch immer —— 


derungen. Quito war durch den Geſtant der unbeerdigten 
den eine wahre Hölle, In Arica umd Arequipa  plünderten 
raubjüchtige Banden, unter denen ſich jogar Soldaten der Gars 
niſon befunden haben jollen, worüber große Feindſchaft zwijchen 
der ang und den Stadtbewohnern entitand. : In Wrica, 
wojelbjt noch am 29. Auguit Erdflöße veripürt ‚wurden, zog 
man angeblidy noch immer Icbende Menſchen aus den Ruinen, 
Dort wie in allen anderen heimgefuchten Plahen fürchtele man, 
da die Ausdünſtung der Leichen eine Peſt erzeugen würde, 
Ecuador allein — fo verſich 
Todte zu beffagen. 


— Aus dem Kaukaſus. Spuren eine alten Stadt 
find eine Werft unterhalb des Cinflufjes der Aragwa in die 
Kura gefunden worden. Die Häufer liegen unter einer ziel 
Faden dien Grdfchicht, was nach der bei ähnlichen Tyällen 


ern dieje Berichte — hat 40,000 


üblichen Berechnung auf ein Alter von 2090 Jahren ſchließen 


lafien würde. Es ift dafelbit auch ein unterirdiicher Gang nad) 
der Kura entdedt worden. Man jagt, dab die Arbeiter vide 


Münzen gefunden haben, die aber verzeftelt worden find. Thon» 
urnen, theils mit Aſche gefüllt, teils Teer, werden in Menge - 


gefunden, 


— Mraftifche Verſuche, die Steinfohle bei Heizung bon 
Dampfleſſeln durch Sreojotöl zu erſetzen (Dorfett'd Patent) 
jollen ganz. erftaunlih gute Reſultate geliefert haben. Die 
Vorzüge diefer Methode beftehen darin, daß dieſes neue flüffige 
Heizmaterial um zwei Drittel mwoblieiler iſt als Stohle, den 


‚vierten Theil Raum einnimmt und einen großen heil der 
"Arbeit eripart. 
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"+ Die Simſons brũder. 
Novelle von Hermann Upde ’ 


(Fortiekung.) 

f Einen erneuerten Verſuch wollte Theobald ſoeben wagen, 
fi dem Zerfireuten, der ihn offenbar ganz. vergefien, in's Ges 
dãchtniß zurüdzurufen; doch in dieſem Augenblid erſchien Louiſe 
auf der Schwelle des. Hauſes. Theobald war gegwungen, den 
Fenſterrahmen wieder nieberzulaflen. Das Mädchen gig auf 
Buftate zu und lub ihm im Namen ihrer Herrin zum Abend- 
ejlen ein: „Da es fo jchönes Wetter ift, jo wollen die Herr⸗ 
Ichaften den Three im Garten unter der Eiche teinfen.“ 

Theobald war der Verzweiflung nahe Damit war es 
ausgeſprochen, daß er aus feiner tragikomiſchen Lage nicht er⸗ 
löst jein würde, bevor. nicht. die. letzte Streife Kuchen gegeſſen 
amd der lehte Tropfen Thee getrunfen ‚war, Noch einen Bers 
fuch wollte er wagen — auf's Neuferfte hin; allein da erſchie— 
nen ſchon die Damen in der Thür des Hauſes. Der Einge— 
ſperrte murmelte einen Fluch und zog ſich mit einem Seufzer 
in ſeine inneren Gemächer zurück, bei deren notoriſcher Unbe⸗- 
haglichleit er ſich ſo bequem als möglich einrichtete. 

Louiſe brachte den Thee und arrangirte in gekhmadtvollfter 
MWeije den Tiſch; die Damen und der „letzte Simjonsbruder* 
feßten ſich und bald hatte ſich ein lebhaftes Geſprüch entiponnen, 
Mit den feinften Manieren machte Caroline die Wirthin; Melt« 
dame genug, den Aerger, den ihr Guftav’s Anweſenheit verur- 
fachte, im fich ſelbſt zurück zu jchluden, war fie ganz nur Hei—⸗ 
terfeit nd Aufmerlſamleit gegen ihre Gäſte: ein Doppelipicl, 
welches in der eleganten Welt ja an der Tagesordnung it. 
Wiederholt fragte Caroline nad) ihrem Manne; vergebens, 
„Es ift mir unerklärlich !" verficherte die an ſelbſtſtändiges Han- 
deln von Seiten ihres Mannes kaum mehr gewöhnte Frau, 

„Ohne Zweifel bat er ein dringendes Geſchäft. Was mag er 
nur zu thun haben ?* 

Ich ſchwite!“ beantwortete ſich Theobald umwilllürlich 
leiſe dieſe Frage. 

Inzwiſchen unterhielt Guſtav, der, wenn er wollte, ganz 
geiſtreich ſchwatzen fonnte, Helene Mühlmann aufs angenehinſte. 
Die gewöhnliche Geſellſchaftsconverſalion war bald im Gang: 
man berührte taufend Dinge, ohne jie zu erfchöpfen ; man ſprach 
über Tagesfragen, Literatur, Theater u. ſ. w. 

Wie gefällt Ihnen die „Afrikanerin“, Meyerbeer's nach - 
gelaſſenes Kind?“ fragte Guſtab. „Nicht wahr, es iſt köſtlich, 
wenn der braune Burſche, der Nelusco, ſchmachtend fing: „OD, 
meine junge Herrin — !” 

Garoline, welche im Fortgang des Geſprächs Dem jteten 
Wachſen des Wohlgefaltend, das augenſcheinlich Helene an dem⸗ 
felben wie an dem amüſanten Sprecher fand, längft mit flillem 
Aerger zugeichen hatte, fchien den Moment für geeignet zu hal— 
ten, bier aufzubredhen. „Der unverſchämte Menſch iſt im Stunde, 
ihr. in meinem Beifein eine Licbeserflärung zu machen !“ Diejer 
Gedanke enwa mochte fie durchzuclen, als fie, nachdem ihre Augen 
vergeblich einen Blik det Zornes auf den ſehr heiteren Guſtav 


geſchleudert, Helene jet am ihren Wunſch, ſich das Melonenbert 
zu betrachten, erinnerte. 

„Die Melonen find wohl bald reif?“ fragte das junge 
Mädchen, indem es ſich anichidte, das Beet in Augenfchein zu 
nehmen. 

„Sie find in der lehten Zeit recht groß geworden," Tautete 
die Antwort. 

Guſtab ftand auf Kohlen. Daß er diefe Befihtigung Hin- 
dern- mußte — um jeden Preis — mar ihm Mar. Er wußte 
nur nicht, wie? In feiner Verlegenheit ergriff er das aller 
ſchlechteſte Mittel. Er ftellte fi Caroline in den Meg und 
tie, beide Arme ausbreitend: „Erlanben Sie, gnädige Frau: 
es iſt ſehr Ichädlich, die Melonen der Abendluft auszujehen . 
Sie werden die Früchte in ihrer Entwidelung ftören !” 

Trogig warf Caroline den Kopf in die Höhe, „Ach bin 
gewohnt, zu handeln, wie es mir beliebt, mein Herr!“ jagte 
die Dame, indem fie raſch zu dem unfernen Beete Schritt und 
das Fenſter emporhob. 

Wortlos entjtieg Theobald feinem offenem Grabe, tie bie 
Monnen im dritten Acte des „Wobert”, 

In den allgemeinen Schrei der Ueberraſchung miſchte ſich 
der Ton der Gartenglode, an welcher heftig geichellt wurde. 
Louife ging, um zu öffnen. 

Garoline war die erfte, welche wieder Worte fand. 
jehe ich ?* rief fie im höchſten Staunen. 

„Ihre Melonen werden groß. Eine nette Pflanze, nicht 
wahr ?* replicirte Guſtaw, der jelbft in diefer fritifchen Situa⸗ 
tion den Humor nicht: verlor. 

„Du, — hier, — Theobald ?* fragte die zürnende Gattin 
wieder. 

„Das iſt Dein Mann?“ rief Helene, tödtlich verlegen. 

„Ich habe die Ehre!“ ſtotterte der Ertappte bebend, 

Ehe es zu weiteren Nuseinanderfegungen fam, wurde bier 
die höchſt drollige Scene unterbrochen. Alle athmeten auf, als 
Lonife plöglich zwischen fie trat umd die Meldung binterbrachte, 
Frau Dr, Schlummerkopf habe ſoeben den gnädigen Fräulein 
ihren Regenſchirm, den fie bei ihrem Beſuche vorhin habe ftehen 
laſſen, gejendet, da es düfter am Himmel ausjehe und man 
leicht noch em Gewitter erwarten fünne. — Sie legte das ge= 
nannte Instrument auf die Gartenbanf, 

Helme athmete auf; fie hatte ihre Faſſung wieder. „Fa— 
tal!“ rief fie furz entichloffen, eimen raſchen Birk zum Himmel 
ſendend. „Da muß ich wohl eilen! Du entſchuldigſt mich, 
Herzens · Caroline; wir jehen und morgen wieder.“ 

Froh, die für alle Theile höchſt peinliche Scene auf dieſe 
Meife abgebrochen zu ſehen, ſchlüpfte fie hurtig in das Haus, 
ſich anzufleiden. 

Inzwiſchen war Theobald aus dem Tyenfterrahmen bervors 
geitiegen, ‚und wieder auf jolden Grund md Boden getreten, 
der urſprünglich "zum Gehen dienen follte: auf den Kiesweg. 
Durch einige -verftohlene Püffe des entidjlofienen Freundes 
regalirt, hatte er audy jo ziemlich feine Haltung wiedergefunden; 
es war, als ob etwas dom‘ Geifte der alten Sunfonsbrüder- 
haft in ihm aufs Neue lebendig würde. 


„Bas 


5 a an * 


den lafſen. „Id werde dem gnädigen Früulein 
meine Begleitung anbieten!“ rief er ſchnell, und wollte, wie der 


Wind, ihr nad) in dad Haus, ihr ſchleunigſt. Alles auftlären 
und um Gnade für den reuigen Sünder Bitter. "Konnte er 
zugleich doch-fo eine Minute lang “mit dent ſchhnen Mädchen‘ 


allein fein! Zheilte fie dod dann ein Geheimmig mit ihm; 
und find es doch die ſtärkſten und ſüßeſten Bande, welche durch 
die Milwiſſenſchaft eines petit secret — ſei & noch fo uns 
ſchuldig — um Menschen gemoben werden ! 

Man jieht, Guftav war nicht ganz frei von Eigennutz. 
Aber welhe Gutthat im Leben ift davon frei? Wenn man nur 
immer auf den Grund fchauen, nur immer den lebten Beweg— 
grund jeder Handlung Mar erkennen könnte; wie viele Thaten 
aus reiner Liebe, nur um der Sache jelbft, nur um des edelen 
Zwedes willen, würden wir da wohl haben?! 

Allein Guſtav's edele Handlung jollte nicht zur Perfection 
kommen. Dem Enteilenden trat rajchen Fußes Caroline in den 
Weg. „Sie jollen die junge Dame nicht begleiten, mein 
Herr, jo lange ich es verhindern lann.“ 

„Aber gnädigfte Frau ...“ 

„Sie haben Sich gegen mic) jo unwürdig benommen, mein 
Herr, daß ich meine Freundin vor Ihnen ſchützen muß. Xheo- 
bald, eile Du auf Dein Zimmer, Heide Dih an: Du joltft 
Helenennad Haufe begleiten.” 

Die beiden Männer jahen ſich gegenjeitig an: ein Blik 
der Ueberraſchung des jovialjten Humors durdhzudte ihre Züge. 
Schnell aber waren fie gefaßt, und Theobald erwiderte; „Wenn 
Du es fo willft, liebes Linden, jo gehordhe ich gern!“ 

Raſch flog er in das Haus, um Aufflärung zu geben, zu 
verjprechen, zu bitten. 

Guftav Hielt es für gerathen, feine Laune, welche auszu— 
brechen drohte, Durd) eine angenommene Hige niederzubalten, 
und rief, indem er fich mächtig in die Bruft warf: „Aber ers 
lauben Sie, Frau Holzberg, die junge Dame bedarf feines 
Schutzes vor mir! Erfahren Sie, daß id) fie liebe, daß ich ent« 
ſchloſſen bin, fie zu heirathen!“ 

Garoline Holzberg erbleichte: Gujtav hatte fie gedanfenlos 
da verwundet, wo alle rauen (und vier Viertel der Männer) 
am empfindlichften find: an ihrer Eitelkeit. „Wie!“ rief fie 
entrüjtet, „das wagen Sie mir zu jagen — mir, der Gie vor 
zwei Stunden nod) ewige Siebe geſchworen haben ?* 

Der junge Mann zudte bedauernd die Achſeln. „Ja — 
fehen Sie, gnädige Frau,“ jagte er jehr gelafien, „es ift ein 
eigen- Ding um das menſchliche Herz, Hörten Sie niemals von 
der Liebe heil'gem Götterſtrahl, der in Die Seele ſchlägt und 
teifft und zündet? Da ift fein Widerjtand und feine Wahl, wo 
fid) Verwandtes zum Verwandten findet !* 

„Hören Sie auf mit Ihren Verſen, mein Herr!” fiel die 
beleidigte fyrau ein. „Dies iſt mein lehtes Wort zu Ihnen: 
Entweder Sie verlaffen mein Haus noch in diejer Drinute, oder 
ich laſſe jede Nüdjicht fallen, und meine Freundin erfährt Ihre 
Aufdringlichkeit gegen mich. Sie wird fi) dann wohl feibft 
vor Ihnen zu hüten wiſſen.“ 

Guſtav erihrad. Einen Augenblid ſchwankte er; dann 
fagte er mit raſchem Entihluß: „Sie find graujam, gnädige 
Frau. Aber ich troße allen Hemmniſſen, die Sie wie Berge 
zwiſchen mich und meine Liebe thürmen wollen,” 

„Nad Ihrem Belieben mein Herr!“ Tautete die jpöttifche 
Gegenrede. Dann eilte die entfhlofjene Dame zu der Bant, 


Darf: Ya wollte e& Guſtab, der alte treue Cumpan, 
nicht 
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auf welche dorhin das Mädchen den Schirm gelegt. Sie ergriff 
benjelben und fagte beißend: „Bergeffen Sie aber nicht, daß 
ich auch. weiß, was zwiſchen Ihnen und — meiner Freundin 
vorgefallen. Mir ift nur zu gut belannt, wie Sie gewagt 
haben, ihr Ihre Begleitung bei Regenwetter aufzubringen, Noch 


«mehr 2 "Ste Teen the" Diefen TSCHtent, U Heie Nırknühfünige- 


punfte zu finden ...“ 

Plöplic fuupte Die, Sprecherin. Aufmerffam betrachtete fie 
ben Regenſchirm. 

„seht bricht ein Donnerwetter los!“ jagte Guftav zu ſich. 

Garoline hatte inzwiſchen die farbe gewechielt und einen 
Wuthſchrei ausgeſtoßen. „Ha!“ rief fie aus. „Der Schirm 
meines Mannes! Alſo darum vermißte er ihn feit wenig Ta— 
gen und wurde jo verlegen, als ich darnad) fragte! O, nun ift 
mir Alles Har .. . ich bin unerhört betrogen !" 

Ehe Guftav etwas erwidern fonnte, erfchien Helene Mühl⸗ 
mann auf der Schwelle des Haufes. Heiter Lächelnd rief fie: 
„sa bin bereit und fertig, liebe Caroline — Dein Dlännden ...* 

Die Angeredete hörte fie nicht. In dumpfem Zorne jtarrte 
fie auf den Schirm. „Alſo darum im Melonenbeete verſteckt!“ 
rief fie wieder. „D, der Schändliche!* 

Erſchüttert, wie fie war, ließ fie es ruhig geichehen, daß 
ihe Guftav mit einigen tröftenden Worten das corpus delicti 
fanft entwand. Schluchzend warf fi) die Erregte, die ihren 
Dann wirklid geliebt und ihm volles Vertrauen gejchenkt 
hatte, an Helenens treue Bruft. „O fomm ! fomm!“ rief fie dieſer, 
die fich den Vorgang nicht zu erklären wußte, zu; „Du jollſt 
Alles wiſſen: ih muß Licht von Dir haben!” 

Sie zog die Freundin fort, in eine jchattige Allee des 
Gartens, 

ESchluß folgt.) 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur, 


„Die Jahreszeiten" von 8. J. Schuler. Verbefferte 
Gejammtansgabe. Würzburg. N. Stuber's Buchhandlung, 
Schluß.) 

++ Aus vollſtem Herzen ftimmen wir ein, wenn Wolfgang 
Menzel in feiner „Deutihen Literatur” (Bd. IV. Stuttgart 
1836) Sch.'s treue Schilderungen, aus deſſen Heimathäleben 
(Rheinpfalz) rühmt, wo ein ganzes Land, eine ganze Nationa— 
Iität ſich ſpiegeln, worin die Natur in ihren ſchönſten Womens 
ten und ebenſo das Bolt in feiner a hätigfeit und in 
feinem Goftüme aufgefaßt werden. In der That iſt Schs 
Dichtung eine meifterhafte Schilderung des pfälziſchen Wollte 
lebens in feinem — Weſen und zugleich das treuefte 
auf der jchärfiten Beobachtung fußende Gemälde unjeres jchönen 
Landes. 

In gleicher Weife wie Menzel urtheilt Karl Gödete in 
Celle in jeinem Werte: „Deutihlands Dihter von 
1813 an“: „Schuler hat ſich durch feine Jahreszeiten in Süd⸗ 
deutjchland jehr vortheilhaft belannt gemacht 2c.,” und Buttfa ms 
mer in Berlin im „Volksfreund“: „Ernte Frömmigleit 
umd tiefe Liebe für die Natur, für Alles, was da lebt und iſt, 
bejeligen das Herz des finnigen Sängers. Sculers Dichtun⸗ 
gen ihun wohl in einer Zeit, wo Selbſtſucht Alles beherricht 
und die heilige Liebe immer mehr aus der Welt verjchwindet 
und ſich in die einfame Zelle des Armen zurüdzieht. Vorzüg- 
Lich gelungen find feine Naturjchilderungen, und jelbft da, wo 
der Gegenſtand ferner ——— ein anderer iſt, als die 
Natur, fehlt ſelten ein Hintergrund, der nicht ein landſchaftliches 
Bild oder eine Naturfcene giebt.“ 


Das —— — 


— — den Der Dichter 
\ Versmaß, ein ungewöhnli 
ragen —— —* Sqhiderung der Reijt 
des Landiebens ; fein, ar ein 
Aus den Blättern für litergriſche“ 


Sean: wir an: 


Ku Leipzig, fü 
fer, inne ieder. —* kr —— 
ters Perſonli gar anmuthig rende e, 
deren —* in oem anthologifchen —— —5 
einnehmen lan, Es find einige gelungene Nänien anf den 
frühen Tod einer geliebten ſchon deshalb J 
2 der Troß der Poeten gewöhnlich den Tod der 
Wir lonnen auf hoͤchſt Selungenes — 325 * 
mit ———— Rhythmen und Silberbliclen. Die Lieder formen 
von Herzen und gehen zu Herzen und werden jomit ihre Wir 
fung nicht verjehlen. Pectus est, quod disertum fait, 
Schulers Dichtungen entfaltet eine zarte Pſyche die glänzenden 
ingen, die von Blumendüften und Simmelsthau Iebt. 
München können wir nur, daß diefe Dichtungen das gemöhn- 
liche Leben einer Piyche weit überdauern. „Poeta natura ipsa 
valet, ct quasi divino quodam spiritu infatur.” (Cicero 
pro Arch. poeta Viil. fin,)* 
Wir müßten kaum, ob zum Lobe eines Wertes mehr ge: 
Ingt werden könnte, Sehr eingehend beipriht Ig. Hub in 
Praburg, Herauögeber von „Deutfhlands Dicdtern 
von Bürger bis auf die newefte Zeit“ das Werl, Schu⸗ 
lers „Jahreszeiten“ iſt eine jo feierliche Dichtung voll Bildkraft, 
Gottfseudigteit, Naturandacht und Vaterlandsbegeiſterung, zus 
leich ——— ebietend mit flammendem Cherubſchwerie den 
Be lern und Phariſäern, den Modejüchtigen und ange m 
tanen des Materialismus unſerer Tage; diejes re 
imponirt aud durch eine gediegene Form Ich muß über 
die malerische Kraft und Hülle ſowie den Ideenreichthum in 
Schulers „Jahreszeiten“ meine Bewunderung ausſprechen. Ein 
ſolches Werk zu ſchaffen, konnte nur einem nalur⸗ und gottan« 
dãchtigen Findlichen Gemüthe, einem finnigen Geifte ingen, 
wie dem, Schulers.“ „Die "Jahreszeiten" Schulers find eine 
von den Muſen eweibte Schöpfung, eine Fierde unjerer Lite- 
ratur. Der S Berfa ſſer erwirbt ſich durd) diele Dichtung großes 
Verdienft ; fie iſt ein durchaus gejundes Werk, weiches den 
———— herzſtärlendſten, erhebendſten Einfluß auf em⸗ 
fängliche Gemuther nicht verſehlen lann und darum ganz be— 
onders zur Lectüre für die Sen und Familientre ſe empfoh- 
len zu werden verdient. Die Sorgfalt, welche auf = Form 
. berivendet wurde, die auch dem Bellen und Edelſten erſt Gleich- 
gewicht und Dauer zu ertheilen vermag, erhöht dieſes ih 
nicht wenig.” „Wer, der Naturwahrheit Tiebt, follte fich ni 
an Sculers Iandfchaftlichen Gemäßen freuen, diefen maleriſch⸗ 
— aftifcen, der fünftlerifchen Abrundung nicht entbehrenden Dar- 
A gen, welche zugleich wie bei Keil jeine Perfönlichkeit, fei- 
a Int freundlicher Milde gepaarten edelen Ernit, feine reine 
Seelenſtimmung in Freude und Schmerz zum Ausdrude brins 
gen? In diejer Zeit der Negation, wo. metaphyfiiche Para- 
ora, elendes Gereimjel und politiſche — hlete oft Tauſende 
von Abnehmern finden, während poeliſche Werte, Die io an’s 
Ewige und Göttliche in der Menjchennatur wenden, fajt ver- 
adjtet werden, zweifle i gleihwohl nit an Schulers Aner- 
fennung ; denn wenn auc Die niedrigen Leidenſchaflen, wel 
aufwühlen, diefer Yeit willtommener find als das, was befänf- 
fiat, fäutert und fie mit Gott und der Melt in —— 
bringt, ſo giebt es doch noch der harniſchten Kämpen, der 
Ritter vom Geiſte Viele, welche die © gegen den Materia= 
ligmus ins Feld tragen. Seine „Jahreszeiten“ müflen nanent- 
fi Pädagogen x Ia Peftalogzi und Diefterweg 
und nicht minder aufgeflärten und humanen Theologen A la 
Säleiermader hodmilltommen fein. Eine jo gefunde, 
—* ärfende poetiſche Koft wird auch in Familientteiſen ſicher be 
— und viel Gutes ftiften.” 
r edele Ig. H. d. Weſſen berg ficht des „Schönen 
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fiche hervortreten ich 


‚Denen die ah 
I A Bu beſ 
2 * 

ala a 


wil — 

RN ber nicht * 

das vielleicht geeignet 

Kid m re * One echt Fe Im en 

k 1 nad) dem e 

dem anıd ber Abgrund eh te alias 

wird : mir meinen roceh — 44 
Pr Kl, "Re fe 

jeder Zeile dieſes iſt e 


a, PR 
bervorleudh tet, 

noth thut und die das Drill erben mil die GB 
in den had leide Lebensverhältniffen _ wieder zu fu 
mn 2 * ng i Ftipe, en 
rijderthbum, im fi jur u fiellen, nein, 
lebendiger briflenfiin, eine belle Lebenanſchauung heimels 
uns in dem Buche an, Auch fein Lamentiren ben 
geift und fein Gefolge ſtohi uns ab: im Gegentheil, der D 

eht mit der Zeit und ihm ftchen die gro artigen und wun⸗ 

Ball (Entdedtungen u rg unferer — im Dienſie 
eines liebevollen ers aller Menfcen und aller Weſen. 
Wer vermöchte folgende Stelle ohne Ruhrung zu leſen 


„Schreite nur fort, Welt, ruft er (der Weije nämlich), und. eil auf 


den Bahnen von Eijen ; 
Dann eilt ſchneller das Licht des Erlöfers, in Ahlen Teudhken, 


Frieden zu bringen und Self in den Donner und Dampf der 
Daß fih die Feinde en 8 uns * Schlachtfeld pflüget der 


wir fönnen dem fo ein F anerlennenden 
der SE er von und aus elwas Hinzufügen: Das 
volkfommmer geeignet, — wir nehmen Kr nftand, es 
ſprechen — ee Andachts- und Erbauungsbud für Gebildete 
werden, denen es im feiner plaſtiſch vollendeten —— 
er erhabenen, ara rn nicht allzu ſaßlichen Spra 
eben fo ausgefuchte geı ge Beihäftigung, als ein St u 
eine Stüße in den Ei fo verwidelten Pfaden des Lebens fein 
wird. Daß Sehranftalten und gebildeten Yamilienfreijen 
lers „Jahresjeiten* millfommen und lieb fein müfen, daß a 
auch jeder P ülzer und jede Pfälzerin, die auf, Bildung An— 
ſpruch machen, mit —— nad) dem. Bu aa ns Tel 
wer en Dies 


‚d Berl d hinſichtlich der Aus 
Sn y. Be . if at ne u 


deden zu helfen. — 


wir AA been gewiß — keinen tauben Ohr en pres 
digen wir 
Mannidhfaltiges. 
— Ueber den Berfafjer des vom Preitgericht des Wiener 


Burgtbesters preisgekrönten Luftipiels „Shah dem Hör 
nig!“, den Eger RR 5 RAN: 
in Sermersheim, : d der 
Jahre 1852 bis 185 Sr er als 54 bes Hehe an der 
Univerfität München, und dort war es auch), wo er feinen erſten 
dramatijchen Verfuch mit einem ztvelactigen Cuftfpiel machte, 
Obwohl das Stüd von mehreren Bühnen, an welche ex es 
En hatte, zurücgemiejen * ieh ch der jimge Eid 
m Streben nicht beirren. während der. nächiten 
* mehrere größere FG AN duch damit fein SHeif 
derſchiedenſten Theatern Deutichlande. Die Stüde 
—— ſammtlich wieder in fein Pult zurüd. Ver —— 
hatte er na an die eine oder andere Bühne gewendet un 
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Mangel jedweder einflußreihen Connegion für die 


j „oder eur lange Briefe geſchrieben — man 
ie inc Sl Dt Zu 8 Safe, A | 
Eee 

"hielt den 


‚er die — 
aber doch immer wieder die Hoffnung. auf be 
En eb vertraten. Im alle 1866. rei 
der Münchener Hofbühne ein zweiactiges Luftfpiel: „ 
nini’g Brautwerbung” ein, Das find nun faft zwei Jahre — 
ute noch er auf Antwort und Enlſcheidung. Nicht 
fe egimg es ihm bei dem dortigen Actien-Bolfstheater. 
untlich wurden zur Eröffnung diefer Bühne mehrere Preije 
Schaufpiel, Sufrpiel und of ausgefchrieben. Unter den 
i ern fand ſich auch unjer Autor, und zwei feiner 
de waren unter den wenigen, weldhe von dem Prüfungs- 
artiftifchen Direction -zur 


ufert 






comite der. ufführung empfohlen 
wurden. Leber eines hatte damals ein Münchener 
Blatt berichtet, daß fein ſprudelndet Humor und feine draftiichen 


Partieen die Aufmerlſamleit der Preisrichter in ganz befons 
Grade erregt Pi, ein Preis wurde doc mit u 
chen, weil die beiten im Gebiete des Luftfpieles ein —* 
rbeiten formelle Bewerbungsbedingungen nicht erfüllt hatten, 
was eben aud bei den Schaufert'ſchen Stüden der Fall war. 
Trotz allen Lobes, und obwohl der Verfafjer eine Reife nach 
Münden unternahm — November 1866 — um die Auffüh— 
zu betreiben, blieben die Stüde liegen. In der Zeit, in 
welcher das Münchener Actienvollstbeater die darjtellenden fräfte 
und ein Publicum für derartige Arbeiten bejaß, hatte eine Aufs 
hrung nicht ftattgefunden ; ſpäter, als das Inſtitut, durch 
ielle Nothen gezwungen, in das Fahrwaſſer der Operetten 
Und 35 ſteuern mußte, war, dort natürlich fein Intereſſe 
ehr dafür zu erivarten,, Schaufert forderte jeine Stüde endlich 
im November 1867 zurüd. Tiefe Niedergeichlagenheit über das 
anhaltende Mißgeſchick Hatte ſich feiner bemädhtigt, aber gar 
bald raffte er ii zu einem neuen Verſuche auf. Er nahm 
Schach dem König“ in Angeiff. Diesmal hatte er dern aud) 
Befann ich nicht vergebens gearbeitet. Das Miener Preisgericht 
feinem Werte als dem xelativ beiten unter 197 Arbeiten 
ficher Autoren einftimmig den erften Preis zuerkannt, Der= 
mals arbeitet Schaufert an einem einactigen Stückchen, be 
fitelt: „Das Mußeſtündchen des Miniſters“, und gedenft ein 
x Häljte vollendetes —— Kaiſer Otto IN.“, näch— 
eng wieder in Angriff zu nehmen. Nun, Gtüd auf! 


— Der „Scientific American“ giebt folgende Schilderung 
der deutſchen Winzeritadt Los Angelos in Californien. Der 
Sladtbezirk Los Angelos, Californien, behauptet, die größte 
weinbauende Gegend in Nordamerila zu fein. Die County 
gleichen Namens ift ficherlich die blühendfte ſowohl als volfs= 
teichfte des Golditantes, die reichen Felder derjelben lieferlen Ich» 
tes Jahr von 14,000,000 Neben 1,5 10,000 Gallonen Wein 
und 100,000 Ballonen Brandy. Fünfundzwanzig Meilen von 
208 Angelos iſt Anuaheim, ein elf Fahre altes Dorf, in der 
Mitte eines wichtigen Weinbaubezirkes elegen. Die Geſchichte 
diefer Anfiedelung zeigt, Was die tohlge eiteten Beflrebungen 
armer Männer zu erzielen vermögen. Der Platz, wo das 
Städtdjen fteht, war 1861 eine bürre, unfrucdhtbare Ebene — 
wie fie ſich noch jeßt im Umkreiſe weilenmweit erftredt. Im 
Sommer jenes Jahres Faufte eine Geſellſchaft Deutjcher, die dem 
Weinbaue im alten Baterlande obgelegen, bier 1625 Wder der 
Ebene für zwei Dollar den Ader, um. die Befähigung derſelben 
für den Weinbau zu erproben. Das Land war in 50 redt- 
tinfeligen 20-Aderftüden ausgefegt. Jm Centrum wurde eine 


t mit 60 Baupläßen hergerichtet. — einen für jeden Actiene | 
a ——— Di i | war der Verkehr vollſtändig gehemmt. 


inhaber und zehn für Öffentliche Zwede, Die 20-Uderjtüde 


ac | 
x able: 
ar das eine harte, bittere Zeit, für den Dihter, | 


De ides, und als einmal wollte | ben 
er ey ng der Sand ir N 9 ‚Rode 
te u 
te 
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Be eh und J— i 

ter mit Kar tn  bepflanzt. - Ein ſieben 

aben wurde gemad)t , Waſſer vom: SantasQ 

ji leiten. Das and wurd ee Yan auf * 
bearbe i unter d 


„bearbeitet, . Dann wurden Die. Barcellen 
jonäre pertheilt. Die: Arbeiten, umd „Auslagen - für. Me- 
net , betrugen ‚ die Koſten jedes. Metiowärs 

1400, Dollars, Dieie . Summe eines der 
nebit einem Bauplahe in, der Stadt. in ſich; Jedes der Grund 
ftüde ift jegt ein: feines Vermögen ‚für den &igenthüner. und 
wird in wenigen Jahren weit huoller:, ſein. In Diejem 
Städtchen find bis jehht 1,200,000 Reben angepflanzt, von denen 
800,000 tragen. Eenſo find 100,000 Obftbäume verichiedener 


Sorten angepflanzt, und das Gange fieht. einem. berelichen 


ildchen und Blumengarten ir die, ‚in BVierecle getheilt, 
von den. und Sylomore⸗ Heden eingerahmt find. die 
Bauplatz enthält eine behäbige Heimftätte und das hen 


ählt 460 Einwohner. Es befinden ſich dort eine gute öffenili 
Sehule, vier Läden, ein Poſihureau, aber weder Advocaten,: 
nod Prediger. Es giebt derte ſolcher Plätze in den 
lichen Counties, wo ſich ſolche Ortjchaften mit gleichem oder 
jeibit größerem Vorteile gründen lichen. 
— 30 Shoeburyneß werden gegenwärtig Verſuche mit 
dem Moncrieff'ſchen Apparat für Voſitionsgeſchütze gemacht, 
welchem viele fremde, u. a, öfterreichiiche und preußiſche Oft: 
ciere, anmohnen, Es ift jchwer, von dieſer neuen und wichtigen 
Erfindung eine Mare Vorftellung zu geben. Die Ha tand« 
theile des Apparats laſſen ſich mit einem getvöhnlichen Kinder— 
ſchaulelpferd vergleichen. Das Geſchütz, welches an deſſen hin- 
terem. Ende angebracht ift, wird durd) ein am Kopfe angebradj- 
tes ſdweres Gewicht im die Höhe gehalten und ragt jo aus'der 
Grube hervor, in der der ganze Apparat fteht. ft nn der 
Schuß abgefeuert, jo drüdt der Rüdſchlag das Gefchüg ' — 'trok 
des am Kopfe des Schaufelpferdes angebrachten Gewichtes = 
in die. Grube zurüd, wo es Durch einen Eiſenſchnapphaken fe 
gehalten und unter dem Boden verborgen wird, bis es aufs 
neue geladen iſt und nach Zurüczichen des Hakens durch das 
Gewidt am Kopfe wieder in die Höhe aehoben wird. Die 
Bedienungsmannihaft iſt demnach gar nicht und das Geſchüt 
nur. im Augenblid des Feuers einem ' horizontalen Feuer auge 
gelebt, daher würde. blos ein verticales Feuer von Wirkung 
jein, body ift die Grube aus der Entfernung jo ‚wenig ſichtbar, 
daß ein jo genaues Zielen faft unmöglich wird. h + 

— Ueber den Fang des Haifiſches, welcher in dem Triefter 
Golf einen Badenden hr verftänmelt hat, entnimmit 
die Bohemia“ einem Privatichreiben a are „Die Fiſcher 
des Hüftenortes Lucovo hatten größe ehe im Meere ausge 
fpannt. Am 16. Septenber fam mun der Hai auf feiner 
Wanderung in die Bucht vom Yucovo und ging ins Neh. Alles, 
was Hände und Füße hatte, betheifigte je an der Zuſam⸗ 
menziehtng des ſchweren Neges! der Haifiid wurde darin com« 
plet eingeroideft und konnte glüdlicher Meile das Pech nicht 
jerreißen. Als man ihn mit Mühe ans Yand zog, ſtanden 
wei Fiſcher mit fcharfen Hacken bereit, die ſogleich auf dem 
Kor ie Holzhaner Toshieben. Er wurde unter den ſtärkſten 

nftr agungen ftüchveife zerhackt und hexausgezogen. Der Kopf 
war über drei Schuh lang, in dem geöffneten Rachen hatte ein 
Menſch volltomnten lab. Das ganze Ihier war drei Stlaf- 
ter lang, 18 Gentner jchver; die Leber allein wog zwei Gent- 
ner. Ir jeinen Magen fand man drei Thunfiſche von circa je 
30 Pfund.“ . 

— Fin unangenehmer Strile iſt in Philadelphia vorger 
lommen, wo die Arbeiter in. den Gaswerlen die Arbeit nieder⸗ 
legten, um höhere Lohne zu erlangen. Die Stadt war in Folge 
deſſen in, Dunkel gehüllt, die. Theater waren geſchloſſen und in 
den Hälnern wurden Del und. Pichte gebrannt. , Natürlich 
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+ Die Simfonsbrüder. 


Novelle von Hermann Uhbe, 
ESchluß.) 


Rathlos blidte Guftan vor ſich nieder; fragend betrachtete 
er ben Schirm, denn fein Ausweg wollte ihm beifallen. Plöh- 
lich wurde er in jeinem Sinnen unterbrochen durch die Freu— 
denrufe Theobald's, welcher ganz glüdiich, zum Ausgehen fertig 
gerüftet, aus dem Haufe trat und, Guſtav ‚beim Arm nehmend, 
ihm leije jagte: „Guflan — alter Junge — umarme mid! 
Alles ift qut; ich habe ihr gebeichtet; — die große Seele ber» 
zeiht!! — Sie will ſchweigen, meine Frau erfährt nichts... .” 

„Was fie nicht ſchon weiß!" fiel Guflav dem Yubelnden 
in die Rede, indem er ihm den Schirm vor die Augen hielt. 

Der jähe Uebergang Theobald's von Freude zum größten 
„ Schreden ift nicht zu beſchreiben. Rathlos ftierte er bald den 
Schirm, bald Guflav an, der endlich fortfuhr: „Dein Schirm, 
wie Du fichft. Yräulein Mühlmann bat ihn zu Schlunmer- 
topf's mitgenommen, und Diele haben das unglüdliche Injteu» 


ment in einem verhängnißvollen Augenblid gefendet ! Deine. 


Grau, welche fi dem Wahn bingab, ich fei der rechtmäßige 
Befiker dieſes Parapluie, (welche Geſchmacklofigleit! 
verichnörfelten Griff wie diefer wirft Du nur an dem Schirm 
eines Philiſters, niemals an dem eines Simſonsbruders er- 
bliden!) wollte denjelben mir wieder zurüdgeben und wurde in 
dieſem Augenblid ihres Irrthums inne. Zugleich) aber ging 
ihr ein Licht über den wahren Zufammenhang der Sache auf, 
und wenn Du mit ihre unter vier Angen bift, fo wird fie Dir 
fiher den Standpunkt Mar machen. Soeben ift fie mit. ihrer 
Freundin jene Allee hinabgegangen ; vermuthlich Täßt jie ſich 
Alles noch einmal ganz genau auseinanderjehen !” 

„Rein — nein!” jammerte der ehemalige Simfjonsbruder- 
„Helene hat mir verſprochen, mich unter Teinen Umständen zu 
verrathen.” 

Thorheit!“ verſetzte Guftan. „Sie mühte fein Weib fein, 
in ihrem Namen nicht ſchon dad Wort „Mühle“ führen, um 
nicht, gleid) dem munteren Räderwerf, das Mündchen immerfort 
zu bewegen. Ich überlaſſe Did Deinem Schidjal: Dieſe Ins 
trigue it der Stein des Siſyphus. Kaum hat man fie bei 
nahe zu einem glüdlichen Ende geführt, fo entſchlüpft einem 
der {Faden des Ganzen wieder unter den Händen. Leb' wohl: 
ich entferne mich ; zwiſchen (Eheleute muß man ſich nicht mifchen. 
Sei guten Muthes, und — wenn Du Deine Heinen Aventuren 
wicht geſchickter in Scene zu ſehen verfichjt, jo bieibe künftig 
lieber ganz davon! Adieu; beifere Dich !* 

Er wollte ſich entfernen, Leidenfchaftlich aber trat ihm 
Theobald in den Weg, „Du willjt mid) verlaffen ?“ rief er 
dringend. „Nein, das darf nicht jein! Du mußt — Du mußt 
mich retten !* 

„Bedauere !* fagte der Andere adjjelzudend. „Sehe feinen 
Ausweg. Ich Ipiele nicht, mit der Gewißheit, zu verlieren I” 


Dann trat er ruhig auf den Raſenplatz, wo er vorhin feinen ! 


Einen fo, 


— wie ie erwähnt grifflofen Regenſchirm auf's Ge 
rathewohl in den Schatten eines Roſenſtrauches geworfen. Als 


| er den Schirm gefunden, wandte er ſich zum Gehen. 


Uber wieder umllammerte ihn Iheobald, verzweiflungsvoll 
mit Bitten in ihn dringend, Guſtav wehrte ab: da durch 
zudte plöglich ein Blig der Hoffnung das Geſicht de& bangen 
Ehegatten. „Ich habe einen Gedanken!" rief er. „Der Griff 
meines Schirmes läßt fich abichrauben..... wie, wenn man 
verjuchte,, ihn auf den Stiel des Deinigen zu fteden . . . .! 

„Theobald ... der Gedanke ift genial... ift eines Gim« 
jonsbruderd würdig! Gr fühnt mich wieder mit Dir aus!“ 
tief Guftav. 

Im Ru war der verhängnißvolle Griff abgedreht und auf 
dem Schirm Schtehmüller'3 befefligt. Er paßte. Er entfchieb 
bier Alles, da die Schirme ſich übrigens an Farbe wie Geftalt 
vollfommen lichen. ⸗ Jubelnd umarmten fich die Freunde. 

„Sie fommen !" rief Guftan. Indem er dann mit fräfe 
tigee Fauſt den nunmehr grifflofen Regenſchirm Theobald's in 
das näcRe Diskicht jchleuderte und fo unschädlich machte, Tehte 
er hinzu: „Wir wollen fie erwarten !* 

Die Frauen nahten. 

„Aber wird. Helene nicht Alles verrathen haben 2" flüfterte 
Theobald bebend. 
„Wir müffen chen,“ Tautete die Antwort, 
wenn fie geichiwiegen !” 

Die Frage, ob die junge Dame zur Berrätherin geworden 
oder wicht ? follte vorerft noch umentjchieden ımd die Männer 
darüber im banger Erwartung bleiben. Sie verneigte ſich zum 
Abſchied vor Theobald, eine gleihgiltige Bhrale murmelnd ; mit 
einem Ton, der ihre innere Gereiztheit nur zu deutlich befundete, 
iluftrirte Caroline dies Vorgehen dahin: dak „Herr Schleh- 
müller die Güte haben würde, Helenen zu begleiten”. 

Zögernd reichte diefer dem jungen Mädchen ben Arm. 
Wenngleich ihm perjönlid; der erhaltene Auftrag überaus will 
fommen war, jo überließ er doch der Freund nur ungern ſei⸗ 
nem Scidjal. Allen er mußte der Nothwendigleit weichen 
und Garolinens Weifung geboren. Nach einer furzen Vers 
beugung ſchiclle er fich an, mit feiner Gefährtin den Garten zu 
verlaffen, den verhängnißvollen Regenſchirm in der Hand. 3 

Schon war das Paar dem Pförichen nahe, als plößlich 
Garoline des corpus delieti-in Guſtav's Gemalt erblidte 
Voller Zorn fürzte fie auf ihn zu. umd entriß ihm daffelbe, in⸗ 
dem fie hinter deſſen Entführung ein Gomplott witterte, ges 
ſchmiedet, dem Schuldigen durch Lug und Trug aus der Schlinge 
zu helfen. Mit bebender Stimme rief fie: „Vergebung, mein 
Herr, — allein dies ift, wie ich glaube, unjer Schirm?!” 

Ueber Guſtav's Geſicht glitt ein Strahl der Freude, Wenn 
nur Helene nicht geplaubert, fo lag es jet in feiner Hand, das 
unheilvolle, ſchon io nahe Gewitter unschädlich abzuleiten. —- 
63 mußte gewagt werden ! 

Mit geſchickt geipielter Verwunderung fragte er: 
halten dieſen Schirm für den Ihrigen ?* 

„Ja wohl, mein Herr!“ Tantete die raidhe Antwort. Zur 
gleich ergriff die aufgeregte Frau ihren Gatten beim Arm, den 


„Wohl ung, 


„Sie 
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fie krampfhaft drückte, und flüfterte-ihm zu: „Ich durchſchaue 
Alles — Berräther !* 

Theobald ftand, keines Wortes mädhtig. 

Defto ficherer trat Guſtav auf, dem ein haftig mit Helene 
gewechſelter Blick geſagt, daß fie unverbrüdjliches Schweigen be⸗ 
wahrt. Er wußte jeinen Freund gerettet, und kühn durch Diefe 
Gewißheit begann er pathetiichh: „Des Mortftreits braucht's 
nicht, gnädige Frau: Thatjacdhen beweilen! Es iſt befannt« 
lich recht unangenehm, einen Regenſchirm einzubüßen, indem 
man ihn irgendwo, oder an einem anderen Orte, in Gedanken 
ftehen läßt. Dieſes nun zu verhüten, Ließ ich meinen höchſt- 
eigenen Namen hier an diefem Schieber inwendig eingrabiren, 
wofelbft er für männiglih — und weibiglich! — zu leſen iſt. 
— Bitte, überzeugen Sie ſich!“ 

Mit der wegwerfenden Geberde eines Mannes, ber feiner 
Sache ficher, dem es ſchon zu viel ift, noch eine Sylbe darüber 
zu wechieln, reichte er Garoline den aufgeijpannten Schirm. 

Haftig ergriff fie daS verhängnißvolle Objet — wirklich 
da fland es: „Guſtav Adolph Schlehmüller !” 

Theobald warf ſich m die Bruft und wiederholte mit ber 
Miene der beleidigten Unſchuld: „Guſtav Adolph Schiehmüls 
ler : es fcheint, Du mußt es fehen, um es zu glauben!” 

Mit großer Kaltblütigkeit nahm Guftav feinen Schirm 
der wie ſtumm dajtehenden Garoline aus der Hand, ſchlug ihn 
zu und rief: „Meine Vorſichtsmaßregel war gut : entrinnet die⸗ 
fer fraftlos meinen Händen, jo hab’ id} feinen zweiten zu vers 
fenden! Leben Sie wohl, Madame ; — je vous salue! — Ich 
ſcheide jeßt von hier im Hocdhgefühle, daß Eure Liebe meinen Namen 
nennt! Mich) — ruft die ernfte Pflicht zum höhern Ziee...! 
Mein werthes Fräulein, darf ich bitten?“ 

Mit vieljagendem Lächeln reichte er Helene Mühlmann 
den Arm. Die beiden jungen Leute entfernten fih. Saum 
waren fie allein, jo prefte Guſtav die Hand des ſchönen Mäd- 
chens glühend an feine Lippen. „Zum Dant, daß Sie ge 
ſchwiegen! Sie haben ein edeled Werk gethan!” 

Lächelnd ließ ihm Helene gewähren. „Wer wird ed mir 
lohnen ?" fragte fie nur mit ſchelmiſchem Seitenblid, den fie 
meifterhaft inne hatte... . 

Die Gatten waren allein geblieben: beſchämt blidte Garo- 
line zu Boden. Mit fol; empor geworfenem Kopfe, die Arme 
über die Bruft gelreuzt, erwartete der „beleidigte” Theobald von 
feiner Frau das erfte Wort. 

„Wie man fi irren kann!“ tönte es endlich von den 
Lippen Garolinens, 

„Da fiehit Du's nun!“ fiel Theobald mit dumpfer Stimme 
und höchſt tragiih ein „DO! — mußt es dahin fommen ! 
Ha! — mir jo Unrecht thun! — der Gatte wurde beleidigt!” 

„Liebjter Theobald . . .* flötete die Meine Frau. 

„Und darum beugte ich ‚mich unter das Joch des Ehe— 
flandes ?“ 

„Derzeihe . . . 0, verzeihe!“ bat fie wieder. 

„Dir Deine Eiferfucht verzeihen ? Welche Garantie habe 
ich, daß dieſe Anfälle morgen nicht mit verboppelter Heftigfeit 
zurüdiehren ?“ 

„Niemals! niemals !* verficherte Caroline unter Thränen ; 
„ich gelobe e8 in Deine Hand !* 

Einen Augenblick noch zu ſchwanken, hielt Theobald für 
gut ; dann aber wandte er ſich raſch zu dem wirklich geliebten 
Weibe um und zog fie an feine Bruft. 


Mit ihm durchbrach die Sonne der Zufriedenheit die dunkelen 
Wolken, hell und Har wie zuvor ſtrahlte der GEbeflandshim- 
mel des trauten Paares, durch feinen Schatten mehr getrübt. 
Theobald war gebejlert: zu bitter war die Lehre, die er erhal« 
ten, zu groß jeine Angft vor Ertappung gewejen. Und Garoe 
fine ? Auch auf fie wirfte der Gedanke, ihren Gemahl fälſch— 
lich in einem fo ſchnöden Verdachte gehabt zu haben, heiljam 
ein: jorgfältig vermied fie von jet ab jede Härte, jede Schroff- 
beit; den Pantofjel, den fie früher bisweilen geſchwungen, ganz 
bei Seite werfend, nahm fie fortan nur die jeder Ehefrau zu⸗ 
fommende Stellung ein: die einer treuen herzlichen Beratherin 
und Gefährtin des geliebten Mannes. 

Zweier Leute Glüd war aljo durch das Heine Intermezzo 
dauernd new begründet : aber damit find wir noch nicht zu Ende, 

Ein Vierteljahr ift verfloffen; da bringt das in B. er- 
ſcheinende „Zageblatt” — weldyed Organ der öffentlichen Meis 
nung Spottvögel aud) den „Moniteur von B.“ nannten, 
folgende „Berlobungsanzeige”“ „Helene Mühl 
mann, Guſtav Shlehmüller empfehlen fih als 
Verlobte.* 

„Der lehte Simjonsbruder!“ rief Theobald faſt 
gerührt, als er diefe inhaltſchweren Worte lad. „Der Jungges 
jellenclub ift todt — ſanft ruhe feine Aſche!“ 

Am Nahmittage kamen die jungen Brautleute, ihre „Vi— 
fite* bei Holzbergs zu machen. Thränen in den Augen empfing 
fie Caroline, (Frauen haben befanntlich jehr leicht Thränen bei 
der Hand!) und indem fie die fyreundin mit Teuer an ihren 
Bujen drüdte, rief fie ſchluchzend: „Welche Freude für mid, 
daß ich diefen jchönen Tag erlebt habe! Nimm meinen herz⸗ 
lichſten Glüchkwunſch, befte Helene: der Himmel erhalte Deinen 
zutünftign Mann Dir fo treu, wie mir der meine immer 
geweſen!“ 

Theobald benutzte dieſen erhabenen Augenblick, um ſeinen 
Freund in eine Fenſterniſche zu ziehen. Hier flüſterte er ihm 
zu: „Einen guten Rath darf Dir ein praltiſcher Ehemann wohl 
eriheilen: Nie borge unbetannten Damen Deinen Regenſchirm; 
— und wenn Did) jemals ein junges Mädchen interefjirt, jo 
jei das Motto: „Nur platoniſch!“ 

Der Freund drüdte dem Freunde die Hand: fie Hatten ' 
fi) verftanden ! 





Sor Maria Raphaecle del Batrocinio, 
(Aus der „Neuen Fr. Preſſe“.) 
1} 


Die jonderbare Geftalt, die eine jo große und eigenthüms 
fihe Rolle in der neueſten Geſchichte Spaniens jpielt, müpft 
id; mit ihrem Einfluffe an ein finflere Zeitalter , dem ihr 

irlen ja entjprofien ſcheint, und jo wird man uns vergön— 
nen, ein wenig zurüdzugreifen und unjere Erzählung, unjere 
Schilderung mit einer „Zeit zu beginnen, welde zu den Er⸗ 
ſcheinungen diefer Art beſſer past ‚ ald unfer Jahr des * 
1868. Auch wird man den Abſtand der von uns zu berühren« 
den PVerhältmiffe von den Ideen der Gegenwart beſſer begrei= 
n, die Kluft zwiſchen dem Geftern Spaniens, das bis zu 
a Hr zurüdreicht, und dem Heute, welches eine Zukunft 
in ſich faßt. 

Mährend Philipp's I. Hertſchaft hatte ein Nuntius des 
Papſtes Hadrian IV. einen Edelmann, Namens Jacob Grat— 
tis, in ſeinem Gefolge, der ſich durch ſeinen Reichthum, aber 


Ein inniger Kuß beſiegelte den neugeſchloſſenen Bund. noch mehr durch feinen ſtandalöſen Lebenswandel hervorthat, 
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ihn als ein würdiges Seitenſtück zu Don Juan Tena- Jacob's nicht entgehen, aber all ſein Bemühen war verloren, 


tio ericheinen lieh. . | 
Die Chroniken willen jchaubererregende Gejchichten von 
ihm zu ie melden aud) von feinen Freunde 


erzählen, umdb : 
Johann Ban de Rojas, der zuakeid fein ee war und 
der, in der Hoffnung ihn zu befehren, ihn, eh eporello den 
Don Yuan, überallpin begleitete, nicht blos auf fittige Spazier- 
änge, jondern auch in den Stabttheil, wo die Frauen haus« 

en, deren Gewerbe das Tageslicht jcheuen muß. Die folgende | 
Geſchichte mag zeigen, weld ein hartgefottener Sünder unjer 
Jacob Grattis geweſen. Nicht weit von dem oben bezeichneten 
Gtadttheil befand ſich ein Pachthof mit einer Heinen Gapelle, 
in der ein Crucifix aufgejtellt war, das ſich bejonderer Ver— 
ehrung erfreute und vor dem eine ewige Lampe brannte. Eines 
—— bends kam Grattis zu Pferde dahergeſprengt, 'eine 
irne vor ſich auf dem Echooße führend, und flieg in dieſem 
—— ab, ſeine Beute mit ſich nach der Capelle ſchleppend. 
tgebens wehrte ſich die ſonſt eben nicht jene Dame gegen 
die Begegnung in diejem ihten Orte, aber Grattis bes 
zwang fie und bemädhtigte Si iheer. Da fiel die Dornenfrone 
vom Sreuze auf das Paar herab, Die rau fließ einen Schrei 
des ei aus, und das Pferd, jo erzählt Die Sage, zer 
tiß den Saum, an dem es feitgebunden,, trat in die Gapelle, 
bob mit jeinen Zähnen die Dornenkrone auf und rannte damit 
nad) dem Kloſter der heiligen Dreieinigfeit, Mopfte mit feinen 
ufen an die Thür deflelben, und das Knie in den Staub 
gend, legte der Gaul den Dornenkranz in die Hände des 
ommen Simon de Rojas nieder, der wie immer die Nacht 
im Gebete für jeinen Freund verbradhte und fich für die 
Sünde deifelben geißelte. Das Wunder erregte großes Auf⸗ 
fehen, die Straße, in der jener Pachthof lag, erhielt den Na— 
men Ave Maria, die fleiſchlichen Sünderinnen wurden aus 
—— Stadtviertel verjagt, Rojas aber wurde immer andäch—⸗ 
liger, während Grattis mit alter Zügellofigfeit neuen Aben - 

teuern nachjagte. | 

63 gab damald in Madrid zwei junge Mädchen, viels 
berühmt durd ihre Schönheit, welche den Namen Las Bicto— 
rias führten, weil fie die Nichten eines Mannes Namens 
Juan de Victoria waren. Grattis verfolgte die ſchönere der 
beiden Schweftern mit jeinen Liebesanträgen, und da es ihm 
nicht gelang, fie zu verführen, ſchlich er fich eine Nacht an ı 
das Haus jeiner Schönen mit dem Borfaße, mit Gewalt in 
ihren Beſitz zu gelangen. Da ftürgten plößlich zwei in Mäntel 
ehüllte Geitalten, das Gejicht unter den breiten Krämpen 
* Hüte verftedt, auf ihn ein. Als er die Beiden auf ſich 
zutreten ſah, zog er fein Schwert und Jene thaten ein Glei— 
des. Grattis fiel verwundet auf den Boden und einer der | 
Angreifenden fepte ihm den Fuß auf die Bruft und jagte ihm: 
„Erröthe vor Schande, Grattis, du bift von Mädchen befient 
worden.“ Sie zeigten ihm ihre Züge, und er erfannte die 
beiden Victorias, welche davon eilten, das Schwert umferes 
Helden mit ſich nehmend. Kurze Zeit darauf erfchienen zwei in 
weite Mäntel gehüllte Frauen, die, ohne ein Wort zu jpredhen, 
den zu Boden Legenden aufrichteten, feine Wunden verbanden 
und ihm dann zuriefen: „liche, wenn Du nicht den Tod er— 
leiden willſt.“ 

Tief verlegt durch dieſes beichämende Abenteuer, ſchleppte 
Jacob ſich mühſam nad Haufe, und feine Schmach brannte 
noch feuriger auf feiner Seele, daß Gervantes die Geſchichte 
des Edelmannes aus Modena und der zwei Donzellen in 
einem Gedichte der Nachwelt aufbewahrt. Aber weder dieſe noch) 
andere Begebenheiten vermochten den Sünder zu beijern, und | 
diefer fuhr fort, fein eben zwiſchen Wolluſt und Naufereien 
zu theilen. Junge Mädchen, verheirathete frauen, Nonnen, 
nichts war ficher vor feinen Begierden und fein Opfer war 
ihm zu groß, dieſe zu befriedigen. Da erſchien am Hofe von 
Madrid ein aragonefiicer Fdelmann, der eine diplomatiiche 
Sendung für den a hatte, mit feiner Frau, die ebenfo 
ausgezeichnet Durch ihre Schönheit als durch die Reinheit ihrer 
Sitten war. Sie konnte den Bliden und den Bewerbungen 


die tugendhafte Frau würdigte ihn feiner Aufmerlſamleit. Er 
erlaufte ihre Stammerzofe, welche ihrer Herrin einen vom 
Grattis bereiteten betäubenden Zranf eingab und bem 
führer die Thür des Schlafgemaches öffnete. Die Chronik 
meldet, daß der Modenefe, eben im Begriff feine Schandthak 
zu verüben, eine geheimnißvolle Stimme vernahm, die ihn zu⸗ 
rüchſcheuchte. Nun ging er in fich, bereute fein vergangenes 
eben und faßte den Entihluß, fi dem Seren zu weihen. 
Sein Beichtiger, Simon de Rojas, beitärlte ihn in dieſem 
Vorhaben, und ag jeine Vermittelung jendete ihn Philipp Il, 
mit einer wichtigen Miſſion nad) Rom, Dort trat er in dem 
piltigen Stand, gelangte bald zu Anjehen und kehrte als 
eberbringer einer päpjtlihen Bulle nad) Madrid zurud. Hier 
faufte er das Haus, in dem die frau des aragoueſiſchen Edel— 
mannes, die er im Schlafe zu verunehren gejucht hatte, gewohnt, 
und brachte aud) noch ein anderes Haus an fid), in welchem 
engliiche Emigranten den Geſandten Cromwell's, Arſham, er- 
mordet hatten, und noch viele andere Käumlichleiten, unter: 
anderen mehrere Gebäude, zu weldyen die pradivollen ita= 
lienischen Gärten gehörten, die einjt der Gejandte Wenetiens 
und jpäter der franzöjiiche Geſandte Josqueban inne hatte, 
Die beiden erſten Häujer ließ er niederreifen und ein Ora— 
torium an deren Stelle errichten, dad nod) heute den Namen 
des Oratorio del Caballero de Gracia führt, das Ora— 
torium des Gnadenritterd, Einmal von jeinem Sünden-⸗ 
leben befehri, wollte Grattis auch Andere befehren, und er 
erinnerte ſich eines Freudenhauſes, in dem er jrüher häufig 
einfehrie, Vor einem der Teniter jenes Haufes befand ſich die 
Statue Tiner Madonna, die mit einem Frauenanzuge nad) ber 
damaligen Mode gefleidet war, Um die Aufmerkjamfeit der 
Vorübergehenden auf ſich zu Ienten, trod) ein Mann von llei— 
ner Gejtalt unter jene Kleider und madıte mit dem Arme der 
Madonna eine Beivegung, die Worübergehenden zum Eintritte 
einladend. *) Jacob, auch einit in Dieler läfterlicyen Weiſe im 
jenes Haus gelodt, gab den Frevel gieht der heiligen Jnquis 
fition an; dieſe lich das Haus dem Boden gleid; machen umd 
fümmtlihe Bewohnerinnen defjelben verbrennen. Auf dem jo 
frei gewordenen Mlape führte Jacob Gratis in einer Nacht 
ein Kloſter aus Holz auf, das jpäter in Stein umgebauf 
wurde. Es erhielt den Namen Barmen und bejteht noch heute, 
Um jene Zeit lenkte in Madrid eine junge Schönheit von 
Banıig Jahren die Aufmerkſamleit und Die Bewerbungen 
aller Gavaliere des Hofes auf fih. Kaum wagte es Amalia, 
aus dem — zu geben, und jelten geſtattete ſie einen Be— 
ſuch. Sie entſchloß ſich endlich in einem Klofter Zuflucht vor 
allen Nachſtellungen und ihrem eigenen Hange zu ſuchen. Sie, 
war auf dem Sprunge ihr Gelübde zu thun, als ein Page 
des mächtigen Grafen Lerma mit eg Hand der Voll⸗ 
ziehung ihres Gelübdes ſich widerſetzte. Man juchte die Braut 
des Herrn in einem anderen Klofter nicht weit von Madrid 
in Sicherheit zu bringen. Der Page Iletterte über die Mauer 
diejes Kloſters und drang in einer Nacht zur Schweſter Ama— 
lia. Sie wurde nad) Barcellona gejendet. Nach vielen Aben- 
teuern wurde fie in das Kloſter der fyraneiscanerinnen del 
Eorreal de Almajuer gebradjt, wo Yie die Reformen anbahnte, 
die don einer anderen Nonne vollbradyt werden follten. Es 
war die Schweiter Maria de San Pablo, die, von der Mutter 
Gottes geleitet, ih von Jacob Grattis ein Grundftüd er— 
bat, und am 5. Januar 1605 wurde im Beijein des Erz⸗ 
biſchofs von Toledo das Nonnenlloſter gegründet, welches 
den Namen des Cabaltero de Gracia führte und das unter 
vielen anderen Miraleln auch das der berühmten Wunden 
der Sor Patrocinio ſehen folte, Eor Maria de San Pablo 
begann die Weihe der wunderthätigen Bewohnerinnen jenes 
Klojters, fie hatte die Gnade, die Töne einer Laute zu 
hören, die ein Engel fpiehte. Die Damen des Hofes ftrömten 


*) Historia del monastero del Caballero de Gracia An- 
tonio Capmani y de Jusutpalan. 


erbinatd VI. und ſelbſt Karl IT. beſuchten dieſe fromme 
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i, weideten an ihren muſilaliſchen Berzüdungen 
en prieſen Der Ruf diefer Nonne 


ihre ſellenen — 
wuchs bald fo ſehr, daß König Philipp I. und ſeint 
Gemahlin Margarethe von Oeſterreich fie mit ihrem Be— 
beehrten, die anliegenden Grundftücde anfauften und dem 
ter zu defen Vergrößerung ein Geſchenk damit machten, 
Das Beifpiel der Löniglichen Gunft beitimmte andere Große 
des Hofes, in dem Kofler reihgeihmüdte Aktäre zu errichten 
und es jonft durch fürftliche Geſchenle zu bereichern. 
Cervantes jptelte auf die nicht immer heiligen Huldigungen 
der Höflinge in feinem „Nelfenftrauße” an, morin er 
kat, daß im Garten jenes Kloſters die fünf ſchönſten Nelken 
üben, wodurch er fünf durd ihre Schönheit berühmte Nons 
men bezeichnet. Don iguez Galderon, der Giünftling des 
Königs, huldigte der berühmten Sor Maria Pablo, die jeine 
Neigung dazu benühte, ihn zur Stiftung eines Ronnenlloſters 
zu beftimmen. 
4 Da audı Philipp It. fortfuhr, das Kloſter mit feinem 
Beſuche zu ehren, gelangte Die munderthätige Nonne bald zu 
geben Einfluſſe bei Hofe. Die Höflinge bubhlten um einen 
id bei ihr und mit Recht, denn x verdanfte mancher 
Staalsrath feine Stelle und der Erzbiſchof Brimas von Indien 
u Würde. Sor Maria ſchien es denn doch zu arg getrie- 
zu haben, denn fie mußte nach Alcala de Henares verbannt 
werden, und da I auch von dort aus ihre Intriguen an dem 
ofe fortſetzte, fendete man fie nah Rom unter dem Vor— 


9 
wande, daſelbſt öfter zu gründen. Sie ftarb in der Emigen | 


Stadt, umd einige Jahre jpäter wurden ihre fterblichen Refte 
nah Spanien zurüdgebradht, weil das Klofter die Hülle diefer 
Heiligen befiken mollte. J 
Ein Soldat der ſpaniſchen Garde verliebte ſich in ein 
junges Mädchen, Namens Maria della Alumdena, das in dem 
Klofter, von dem wir erzählen, den Schleier zu nehmen im 
Begriffe war. Er erflärte ihr 
gewielen. Er Tanerte ihr, als fie eines Tages vom Be— 
uche eines anderen Kloſters heimlehrie, längs der Mauer des 
oflergartens auf, ver ihr einen Stich mit einem Degen, 


ſchnitt ihr den Kopf ab, ftedte diefen in einen Sad und brachte 


dor die Drehſcheibe des Kloſters, indem er fugte, es fei 

ein Geichent des jungen Mädchens, das eben im Begriffe jet, 
= Gelübde zu machen. Die Nonnen behaupteten, daß, ins 
em fie den Kopf aus dem Sade hoben, die Augen deflelben 
ch öffneten und der Mund die Worte ausrief: „Ach, Wutter 1” 
oſdat wurde auf dem großen Platze ohne Beichte ges 

bentt und das junge Mädchen im SMofier beerdigt. Die Non- 
nen erzählten, dab der na der Gelöpften von Zeit zu 
Zeit in der Umgebung des Kloſters auf einem Wollenthrone, 
umgeben von einem Heiligenſcheine, fich blicken laſſe. Die 
Ehroniten find voll von Wundern ähnlicher Art, welche dem 
Klofter, das einft auch die Sor — beherbergen ſollle, 
eine ausnahmsweiſe Stellung verſchafflten; es find aber auch 


andere Geſchichten davon zu erzählen, die beſſer mit Stillſchwei⸗ 


gen Übergangen werben. 
Ein Sehuit, deutichen Urſprungs, der Nithard hieß und 
ein Günftling der Megentin Anna von Oefterreich war und der 
ch die Ungunft des Volkes durch verfchiedene Handlungen, Die 
m vorgeworfen wurden, zuzog, predigte eines Abends in Dies 
ur Kojter aus Anla der Einlleidung einer Nonne, melde 
ie Zaufpathin der Königin war, ala ein Haufen Pete im die 
Gapelle drang und den Prediger auspfiff. Einige der anwe— 
enden Gavaltere zogen vom Leder, um den Jeſuiten zu ver— 
idigen, und inmitten eines wüthenden Geſchreies und Ge— 
uches fam es zu einem blutigen Kampfe, bei dem auch man« 
cher Hoſdame arg mitgeipielt wurde. Diefe und andere Sce⸗ 
nen jchadeten dem Kloſter in der Gunit des Hofes nicht und 
es wurde fortwährend von Nonnen geleitet, welche im Leben 
Wunder verrichteten und nad) ihrem Tode als Heilige verehrt 
wurden. Philipp III., Philipp IV,, Karl ıl., Philipp V., 


feine Ylamme, wurde jedoch 


zemeinſchaft häufig. Dieſes Beiipiel wurde guch von Syer« 
bitand "VI, befolgt, als ex aus Valencuh zurüdtehrte,. Dieies 
ift das Hlofter des Caballero de Graein, im welches, Syräus 
lein Quiroga als Novize eintrat, , Yon. ihren. Eltern weiß mar 
blos, dab ſie ein ganz mäßiges Vermögen beiaben, aber font 
ein dumfeles Leben führten. Es iſt unbefannt,. welcher. me 
ftand fie ins Kloſter führte; fie mag wohl. von ihren. itern 
dabin gebracht worden Jen, da fie in ihrer zardeften „Jugend 
Aufnahme dofelbft gefunden. he wir uns, mit der) jo. bes 
rühmt gewordenen Sor Patrocinio näher befafien, sei: mux 
noch bemerlt, daß das Kloſter im Jahre 1855. von Gmmd 
auf zerftört wurde, daß bie Gräber geöfinet wurden, die Beide 
name ihren Stätten .entriffen und die Nonnen. in et anderes 
Kiofter gebracht wiirden, was zu inneren Zwiſtigleiſen milden 
den Mir in Diefer Weile zufammengebracdhten,, Öbemeinichafe 
ten führte. 





Drannidfaltiges. 

— lieber das Studium der beutichen Spradhe unter dem. 
Anglo-Ameritanern bemerkt ein ameritantides Blatt, der „Weft« 
bote“: „Früher fand nur die franzöſiſche Sprache vor dem 
Augen der Amerikanerinnen Gnade, Es gehörte eben zur 
Mode, zum guien Ton, ein paar franzöfiiche Broden parliten 
“ Finnen, deshalb lernte man ein Bischen Franzöſiſch. Die: 
tanzöjiide Sprache galt als die „elegante Weltipradye”. Die 
deutſche Spradye war noch vor 20 Jahren geradezu berpönt. 
Sie galt als eine grobe, eine barbariiche Spradie — es war ja- 
die Sprache der @inwanderer, die der Druck und die Not: 
| über das Meer gejagt hatten, die arm und freundlos an unſe— 
| ren Ufern landeten, und die folglich nicht „elegant“ umb nicht: 

ajhionable jein fonnten, durch ihre ftarfen Arme und ihre. 
eißigen Hände fid) aber als ein deſto größerer Segen für! 
Amerifa erwieſen. Heute ift es anders geworden, und wer 
| weiß, ob wir uns nicht der Zeit nahen, wo e& Mode fein und 
zum guten Ton — wird, etwas Deutſch ſprechen oder we⸗ 
nigſtens die Werle Schillers und Goethes in der —*** 
leſen zu können.“ Hierzu bemerkt die „Ill. Staatsztg.; „Die: 
Thatſache iſt richtig; — von dem Berdienfte davon gebührt 
aber, wie wir glauben, den Hunderttauſenden von Deutſchen, 
weldye jid) bier zu Lande jo ſchleunig wie möglich ihrer guten - 
! Deutihen Sprade zu entäußern ſuchen, bei Weitem fein jo 
| grober Antheil, als — Herrn dv, Bismard. Die Geltung der 
Sprachen jtcht (abgeiehen ton dem Italieniſchen, das für Opern⸗ 
zwecke als eine Art mufifalifchen Inftrumentes dient und auch 
nur in dieſem Sinne im Auslaude cultiviet wird) in genauem 
' Verbhältnihie zu der Geltung, welche ſich die Nation verichafft, 
die fie ſpricht. Bismard hat e& zur Mode gemacht, fid) um 
Deutſchiand zu befümmern und damit auch dem Studium der 
' deutichen Sprade Bahn gebrochen.“ — Sollten nicht aud 
Geſchaͤfisrückſichten viele Amerikaner beftimmt haben, der deut⸗ 
ſchen Sprache ihre Aufmerfamfeit zuzuwenden? 


— Neapel, 13. Oct. Das lebte Bulletin des Pro» 
fefiors Palmieri über den Veſuv lautet: „Die dynamiſche Thä- 
tigfeit des Kegels dauert faft unverändert fort, nur das Dröh- 
nen iſt feltener. Die Laven ergiehen ſich fortwährend in der 
nämlichen Richtung, und verhärten ji), ehe fie am Fuße des 
Kegeld anlangen; fie fonımen aus dem Gruptionsfegel mit ge— 
ringer Schnelligleit, und find denjenigen ähnlich, welde im vo- 
rigen Winter viele Monate hindurch hervorgedrungen find. Die 
Inſtrumente find fortwährend in (Frregung , mit gan De 
jonderheiten, weldhe der Aufmerfiamfeit der Pfleger der Wiljen- 
ſchaft wert find. Das Schauſpiel, weldes die Eruption vom 
Objerpatortum und vom „Atrio del cavallo” aus darbot, war 
prädjtig; die ausftrömende Lava war von einer jehr lebhaften 
Flamme, welche ein magiſches Licht verbreitete.” 








Verautwortliche Redaction: VBb. Gebhard Stay. 


Buöpeuderel von J. Baur in Ludwigkhafen a. Kh. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 
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* Dad Verbrechen. 
Novelle von TH. Di}. 

In Schottlands herrlicher Gebirgegegend, an ber füböfl- 
lichen Küfte des Meeres, liegt ein alte ziemlich verfallenes 
Silo auf hohem zellen, umgeben von fruchtbaren Thälern 
und Ebenen, fteilen Felſen und engen Schluchten, in denen ſich 


—— Waſſerſalle ergiehen und Berg und Thal erfriſchend 


gr? nicht immer mag diefe Gegend einen jo erquidender 
behäbigen Eindrud gewährt haben, viele Jahre der Mühe und 
bes Fleißes mögen darauf gegangen fein, um ein undurddring- 
liches Didiht und unmegiame Pfade zu ebnen, um unfrucht« 
bares Land zur ergiebigen Ernte urbar zu machen, 

Die Grafen oder Barone, die früher im Schloß gehaust, 
waren längft verftorben oder verichollen ; fo ftand denn daſſelbe 
viele Jahre unbewohnt, Zange wollten ſich Faufluflige dazu 
nicht einftellen, dem die Beſihung war Eigenthum des Staates 
‚geiborden, der — getreu feinem modernen fpeculativen Charak⸗ 
ter — einen überaus hohen Preis bafür forderte. Endlich fand 
ſich ein Käufer-in der Perſon eines reichen Fabrilanten. Er 
übergab feinen erwachſenen Söhnen feine Fabrilen und zog ſich 
bierher zurüd, um fortan ganz ber Natur und der Erziehung 
feiner einzigen Tochter zu leben. Er ließ den beten Theil bes 
Schloſſes bemohnbar machen, und indem er eine große Anzahl 
Arbeiter anftellte, gewann die Umgebung bald das entzücdende, 
lachende Anſehen, welches fie beim Beginn unferer Erzählung 
darbot. Dir, Morton, fo hieß der Fabrikant, war Witiwer; 
da er nun der Erziehung feiner Tochter Conftange nicht allein 
vorfiehen konnte, ließ er fi eine Gouvernante aus England 
lommen, die ihm als mittellofe Waife, aber mit vielen Sennt« 
niſſen ausgeftattet, warm empfohlen war. Nach Verlauf zweier 
Jahre wurde ed Dir. Morton Mar, daß ohne den Befik Alice's, 
fo nannte ſich die Erzieherin, das Peben ihm binfort unerträg- 
lich fein würde, und da er befürchten mußte, daß fie ihm auf 
bie eine oder andere Weile wiirde bald entjogen werben, trug 
er ihr ſein Herz und feine Hand an — mas aud) von Alicen 
freudig angenommen wurde, denn Dir. Morton war nicht allein 
ein reicher, fordern auch ein liebenswürdiget und edeler Dann. 

Nur Conſtanze, das an Jahren noch jo kindliche, doch an 
Verftand , Ernft und verſchloſſenem Weſen weit voraus geeilte 
Mädchen konnte fi nicht darein finden, nun die Liebe ihres 
Baterd mit einer Anderen theilen zu müffen. So gern fie auch 
ihre Goudernante gemocht hatte, und fo jehr fie auch von ihr 
geliebt worden war, zog doch ein erfaltendes Gefühl gegen fie 
in das junge Herz ein — und noch lange Zeit nad) der Vers 
mählung tonnte die Heine Conſtanze in ihrem Zimmer fiken 
und trofllos weinen. Alice jah dies mit tiefer Belümmerniß, 
doch Hoffte fie mit nerboppelter Liebe, und Nachficht dies Meine 
etz bald wieder gewinnen und die Eiferfucht auf fie daraus 
berbannen zu können, 

Der Bater aber dachte anders; er war jo erzürnt darüber, 
dak Gonflanze feine Gattin, die doch fo Kiebenswerth war, nicht 


freubig Mutter nannte, daß er fie von jet an mit großer 
Strenge und Kälte behandelte, und was ber Sanſtmuth Mice's 
vielleicht gelungen wäre zu mildern und zu verjöhnen, bernichtete 
auf immer bie raufe Hand bed Vaters. 

Ein Zeitraum von fünf Jahren war verfloffen; an einem 
beiteren Tage im Monat October, wo die Sonne ihre leßten 
Strahlen über die Gipfel der noch grünenden Bäume fanbie 
und fie mit den herrlichſten Tinten färbte und die Wogen dei 
Meeres, auf welches das Schloß einen entzüdenden Anblid ge 
währe, wie mit goldenem Schaum überzog, ſaßen in einem 
hodhgemölbten Zimmer, bei offenen ylügelthüren, die auf einen 
Balcon binausführten, Mr. Morton im jammtenen Lehnſeſſel, 
dad noch immer jo geiftvolle Auge liebevoll auf feine Gattin 
gerichtet, die an feiner Seite ſaß, und welche die blonden Loden 
eines etwa Ajährigen ſtnaben liebloſend durch ihre weißen Finger 
gleiten ließ. Die junge Frau war ſehr hübſch, groß, von ſchlan⸗ 
fer Geftalt und eleganten Formen, reiches blondes Saar umgab 
ihren zierlichen Kopf, die tiefblauen Augen blidten ſchelmiſch und 
peiter , was ihr ein finbliches Unfehen verlieh, daS noch durch 
ein zartes Golorit ihres Antlihes erhöht wurde, Der Beine 
Knabe, dad Ebenbild feiner Eltern, war ein liebliches reizenbes 
Kind, das von ihnen auf's zärtlichfie geliebt wurde, jo daß fie 
faft nur für dies zu leben ſchienen. 

dern von ihnen im tiefen Bogenfenfier Ichnie ein junges 
Mädchen von fünfzehn Jahren; es war eine Heine zarte Bes 
ftalt, doch fo wohl proportionirt und von foldem Ebenmaß der 
Glieder, daß fie weder ſchwächlich noch kränllich ausſah. Der 
bleiche etwas gelbliche Teint hätte vieleicht eher auf dieſen Ge- 
danlen führen lönnen, doch in belebteren freudigen Momenten 
ũberzog ein fo friſches Colorit die ſammtartige Haut, daß man 
wohl ſah, es firöme ein geſundes kräftiges Blut durch Die 
feinen Adern. Im dieſem Augenblide waren ihre dunlelen Aus 
genfterne mit etwas büfterem unheimlichem Ausdrude auf ihre 
Stiefmutter und deren Söhnchen gerichtet, und das Beben der 
ſchmalen Lippen * daß iht Herz ſchmerzlich erregt und fie 
dem Weinen nabe fei. 

Faſt eine Stunde dauerte die leife tändelnde Unterhaltung 
der Gattin mit dem Knaben; Willi, mit einem Spielwerk bes 
ſchäftigt, wurde endlich ungeduldig und verlangte ind Freie, da 
erinnerte Mir. Morton fih Conſtanzens Gegenwart, und fie 
herbeirufend gab er ihr den Auftrag, wärmere für 
Willi zu holen, was fie jehr unwillig und verbroffen vollgog. 
Ihr Vater fagte ihr deshalb: „Konftanze, —— hüte Did, 
daß ich Dich nicht aus meinem Haufe verbanne und Dich. ir⸗ 
gendwo binfchide, mo man firengere Maßregeln ergeeifen wird, 
Deinen Starrfinn zu beugen.” 

Das junge Mädchen zudte ſchmerzlich zuſammen und er- 
bleichte nody mehr, fein Wort lam über ihre Lippen, als fie 
eilig das Zimmer verließ, einen runden Hut auf bie dunlelen 
Locken drüdte und hinaus flürmte. 

Durd) den Garten führte ein Feldweg zur Wohnung des 
Gärtner ; hierher flüchtete Conftange oft, wenn ihr Herz zu 
voll war oder ein frohes Ereigniß fie erregt hatte. Der Bärt« 
ner ihres Vaterts, Dir, Wile, ein noch rüfliger Mau, wer 
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die Angeklagte an .den Tag * und ber Auge, 8* 
welcher ſie zur Aufhellung der 
wir, daß ſie zu verurtheilen iſt, und ‚verurtheilen | * 
ein anderes Kloſter gebracht werde, das wenigſtens a 
von dieſer Reſidenz entfernt ift, und Mir dt I 
Hebtiffin und Oberin dirfes Seloftet®, ftrenge A ber ſi 
wie die, welche den Gegenſtand dieſes Urtheils u 
m 22 Oberfte "Serichtäbof änderte dieſes Urtheil in .jolgen« 


er, tte ** muſſen; 
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‚nationalen Sade anhangliche Prieſter gelettet werden 


in den währen Grundſatzen der Tugend und "der Region ſche nn 


erweifung geben und die Irrthümer bekämpfen, in welchen fie |; 
die zu diefem Tage’ lebten‘, "und fie’ namentlich 
pas abwenden, —* mit "weltlichen und politilchen Dingen‘ zu 
offen, widrigenfalls fie mit größerer Strenge beilrajt werden 
en, ohne Mücficht auf die Schrväche ihres Geſchlechtes und 

die unheilvollen Einſtüſſe/ weichen ſie unterliegen mögen.“ 
Dies ift der kurze Bertauf des Proceſſes welcher durch 
die Gerichte von! Mabrid im November 1835 'gegen Sor Pas 
—— anhangig gemacht wurde, In der Wacht vom 7. auf 


8. December deſſelden Jahres machte Sor Patrocinio einen |' 


Bude, der jedoch durch die ‚non den Gerichten getroffe- 


Bregeln ‚vereitelt ‚wurde, und Sor Patroeinio wurde dieſe 
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Carlos größeres Gewicht auf, Die Briefe, . welde ihm 
wie ſchrieb und auf die Rathſchläge, die fie ihm lie, | 1ab 
9 auf die ſitategiſchen Pläne feines Oberſeldherrn Zumakı- 
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def begann, und faum war dieſe ini Buge, als, Schwefter 
— fi troß des Verbannungsbefehles wieder nad) Ma- 
Damals - = Frage der Verheirathung ber 
— —8 an der —— Don francisco, ders 
zn welcher Ir mit en önigin in Pau Gefell- 
leiftet, scl and ſich unter ben Berderbern,. Er war damals 
——— und I unter dem Einfluſſe des Biſchofs 
jenes Sprengel, der feiner als Werkzeug bediente und ber 
ihm vor feiner Abreile nach Madrid die wunderwirkende Nonne 
angelegentlichit empfahl. Dieſe bemädzfigte ſich bald dieſes 
— gi und fand in ihm‘ einen gläubigen Bewunderer 
ira 

Zuweilen bei hereinbrechender Rad; fah ‚man einen Schat- 
u an den Wänden der: Säle feines Palaftes. 

ten hatte die Geſtalt einer Frau und guch ber: 
Ton Francisco, die eigend aus der; anderen Welt wiederlehrte, 

um dem Könige zu melden, daß Iſabella eine Uſurpatorin und 
daß er, ihre Sohn, zu den Flammen der Hölle. verurtheilt jei, |} 
wenn er nicht auf Mittel ſinne, die Kroue der Familie des 
Don Carlos wiederzuerftoiten. Zuweilen war es Sor Patro- 
einio, die felber die ehe nad dem Purgatorio machte und 
Nachrichten der Mutter von dort mübradhte und auch Weiſun⸗ 
gen für das Verhalten des Sohnes, 

Bon Francisco fahte endlid) einen äußerften Entſchluß. 
Narvaez war damals Miniſterpräſident, und ber dh nig wußte 
1" bewerfitelligen, daß die Königin ihn’ verabfchiedete und eim 

— aus reinen eh uͤtiſten ‚beftehendes riechen, | UNS 
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Korr db nicht kümmern, wenn nur 
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So wollen es die Statuten, allein heute find dieſe Zellen in 
elegante Bondoird umgewandelt. Dieſes Kloſter diente allen 
jenen zum Müfter, welche Sor Patroeinio, Millionen verans- 
bend, in Madrid, in „poefonfo, in Patdo, San Lorenzo und 
m Loroya ge üindet ha 

Die: f terin * * Far ge en. des Eintritles in 
ihre Gemeinichaft — die Novizen nicht älter als 
uud Yu —— wur en, und * ſah darauf, daß die meiflen 
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Tunica, mit einer Capitze —— und ie den len mit 
gehalten, an t ein Roſenlranz 

n anderer" Roſenkranz ziert die Bruſt und trägt eine 
Medaille aus vergoldetem Metall. Der Mantel ift blau, Fr 


jtimmt , 


‚und mit einem zeiten Schilde geziett, das, mit Seide ei 
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bie —— und Nonnenlloſter gerührt. 
unden ift 
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enden Wirlſamleit der conftituirenden Verſamm ⸗ 
lung anheimgeſtellt. Pe: uäpigung, mit welcher die ſpaniſche 
Natıon ganze Haltung während dieſer 


h) eg reif ift für die it, die fie 
En 6 
Wahrheit geworden ift der Kuf, der in Spanien überall und 
überall, aus dem Munde der Kleinen und der Großen erjallte: 
Nieder mit den Bourbonen ! 


Kunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


5. Worms, 24. Oct. Die durch die Preſſe bereits an- 
zeigten Gedenlblätter zur Crinnerung. an die Enthüllungs- 
ter des Luther- Denkmals in Worms,“ fd —* des Aus⸗ 
usgegeben von Dr. 

ienen und um 


gemvärtig 


daf BE für alle "Deuhlhen lebt und ges 
wirft bat, 14 m * 


3 ſchon aus⸗ 


3 rate jagte , antiſchen — und — 
eutſchlands zu 23 in Eintracht zuſammenführte.“ Des- 

Ib bildete die Enthüllungsfeier mit ihren Begrüßungsreden, 

redigten, Reden, Adreſſen, Anſprachen, Toaſten, Begrüßungen 
und uefigebichten einen beträchtlichen Theil de Buches (200 
Seiten davon), der um jo intereflanter und wiſſenswerther iſt, 
je größer und bedeutender die Schaar der Männer und Gor« 
—ã war, welche bei jenem Bene 6 ihr mündliches oder 

iftliches Wort hören ließen. „Die Geſchichte des Dent- 
mals," von dem Herausgeber geichrieben, ein durchaus leſens⸗ 
werther Theil der „Gedenfblätter“, giebt ebenſowohl Zeugniß 
bon der langjährigen und umfaffenden Thätigfeit des Vereind- 
ausſchuſſes, wie von dem religiöfen Ernft und der deutſchen 
Gewilienhaftigfeit, womit dieſes nationale Denkmal geplant, 
entworfen und zur Ausführung gebracht wurde, Uebera treten 
Einem dabei Lichtjeiten des —A eiſtes enigegen. Mögen 
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e mit freundlich aufmunternden Worten begrüßt, 
vn Alp ae, > 8 ee allerweitejlen gen Norden nor 
—— — die Engländer ewi fireitig Pate. 
on bebt ein Eingelandt in der „Times“ 
tain in San — einer *3 — bie u Bl 


Grad nördl., Br. vorgedrungen Eee Der anonyme Einfender 


— ſinnreiche und höchſt einfache Dampfmaſchine, in 
welcher Rollen, Srummzapfen zc. wegfallen, iſt von Mr. Ben- 
un Sranttin in Weilmpreland, Penniylvanien, erfunden wor · 
en. Sie beruht gan; auf Anwendung der Gentrifugalfcaft. 
Die Reibung foll beinahe ganz überwunden fein, und fie er» 
zeugt angeblihd 1500 Umdrehungen in der Minute mit dem 
vierten Fheil der bisher nothiwendigen Dam ae 
daffelbe Quantum Kraft entwidelt wird. Dieſe neue Maſchine 
—— beinahe all ihren Dampf, ihre Herftellung koſtet nur 

den vierten Theil der bisherigen Dampfmajchine und bedarf 
faft gar feiner — 


Anagramm. 


An vielen Orten ſiehſt Du ſie, 
—* ſich und wir mit a benennen; 
nach dem —* wirſt Du wie 

In ihrem Trachten jie erfennen : 

Sie wirfen ftille ſpät und früh 

Für die gefall'ne Dynaftie. 

Bei jedem Luftzug wird gehofft, 

Daß ſich für fie der Sturm erbebe, 

Daß Freiheit, Yortichritt, Licht erbebe : 

Dies wiederholte ſich ſchon oft. 

Und eben wieder find jie da 

In neuer Auflag’ mit dem a. 


An vielen Orten ſiehſt Du 

Mit u, bededt von taufend * 
Gedrudt, geichrieben oder wie, 
Zuweilen aud in get und Rahmen. 
Sie nennen hunderte, doc) nie, 
Warum bierher fie eben famen. 


Oft iſt's die Luft, das Waſſer oft 

Und was fie befier hier gehofft; 

Und darum feine Koften icheuen, 
Verdorb'ne Säfte zu erneuen. 

Die alle nennen fie mit u, 

Nun Räthiellöjer rathe Du. * 


vaqeruderei von 3. Baur in Ludwigthafen a. RE. 


Feuilleton zum: Yäbrifthen Kurier. 
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Das Berbrechen. 
Novelle von Th. Du i 


(Bortiegung.) 

Alfred Bridge, jo nannte ſich der furige Mann, Hafte kürz⸗ 
Lich fein juriſtiſches Framten glänzend befanden und beabfichtigte 
ſich min als Advocat in Edinburgh niederzulaffeh, wo jeine 
Eltern wohnten, ımd fein Pater Thon eine bedentende Praxis 
beſaß. Alfred war ein liebenswürdiger, mit reihen Kenntniſſen 
ausgeſtatleter junger Mann, von einnehmenden Geſichts zügen 
und eleganter Tournũte. Er pflegte zur Jagdzeit, die er auf 
benachbarten Gittern verbrachte, bei Mr. Wiſe votzuſprechen 
derjelbe war früher einige Zeit Gärtner bei ſeinem Vater ge- 
weſen/ und er hegte noch viel Anhänglichkeit Für ihn. So hatte 
er Gelegenheit, Gonftanze kennen zu Ternen, die zwar, als er fie 
zuerſt ſah, mod) zu ſehr Kind, aber ein vielverfprechendes Inter- 
eſſantes Kind war, mit dem er ſich gern und vielfältig beſchäf⸗ 
tigte und unterhielt, 

Nun als halbertvachjene Jungfrau, wo ihr Aeußeres ſich 
bedeutend verändert und ſich immer’ jchöner‘ zu entwideln vers 
ſprach, da war es vielleicht noch ein anderes Gefühl, was, ihm 
unbewußt, ihm länger umd öfter bei Dir. Wife verweilen ließ. 
Zu feinem Leidweſen hatte er ſchon lange beuerlt, daß des jun— 
gen Mädchens Dafein von einem. tiefen Hummer bedrüdt, daß 
im Haufe ihrer Eltern wohl nicht Alles jo war, wie es fein 
follte, und er bemühte ſich, jo viel in feinen Kräften ftand, fie 
zu erheitern und zu. zerjtreuen, was ihm auch faft immer ge 
lang, denn in feiner Gegentdart war fie viel fröhlicher und um- 
befangener und oft ertönte von ihren jonft jo feit geichloffenen 
Zipper ein helles, Tindliches Lachen. 

Conſtanze war fein böfer Charalter, bei richtiger Leitung 
hätte ſie mit ihren herrlichen Anlagen ein bedeutendes Geſchöpf 
werden können, doc jo in frühejter Jugend verzogen und ver= 
bätjcelt, von etwas heftiger Gemüthsart, zur Eiferjucht geneigt, 
mit ihrer wenigen Erfahrung, glaubte fie immer, die Stiefmut- 


ter ſchwärze fie bei ihrem Vater an, ımd alle Berfuche derfelben, | & 


fie für fi zu gewinnen, fcheiterten an dieſem Glauben. So 
blidte fie troftlos in die Zukunft, und felbjt das wärmere Ge- 
fühl, weldyes fie im Grund ihres Herzens für den Heinen Bru- 
der hegte, wagte nicht an's Licht zu treten, 

Mr. Morton und feine Gattin waren auf einige Tage 
in die nahegelegene Stadt gereist und hatten Willi der Obhut 
der Bonne übergeben. Gonftanze jchlief im ſelben Stodiwerl, 
zu ebener Erde, konnte alfo jehr leicht in das Zimmer der 
Bonne gelangen, die den Heinen Snaben mit faft mütterlicher 
Zärtlichkeit hütete und bewachte. 

Am Abend vor der Abreife war zwischen Gonftanze und 
ihrem Vater noch eine heftige Scene vorgefallen ; er hatte näm— 
lich einen Brief von feinem Sohn aus Edinburgh erhalten, 
worin diefer ihm um eine ziemlich bedeutende Summe Geldes 
bat — da er Unglüd im Spiel gehabt und aud einige Schul« 
ben zu tilgen hätte. Nun waren aber die jungen Leute fo gut 
geftellt, daß fie nicht allein ſehr guf leben, fondern noch zurüde 
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fonnten, wenn — wollten, . Mr, —— war hoch 
Bo, über, jrinen Sohn, ‚der. ſchon mehrere — die Güle 
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und Mad, ‚jeines ‚Vaters in Anfprud) genommen, hatte. Er. 
wär ‚der ieblingSbruder Gonftanzens,, : daher ‚legte fie cin guteß 

Wort für ifn ein, was, aber vom Bater hart zurüdgemiejen. 
wurde, Das junge Mäddien jah hierin wieder. ‚eine Zurüd- 

jeßitg,. und in der. Weberzeigung, ‚beleidigt, zu fein, , äußerte fie 

ultwillig, dab der Vater wohl Alles ‚für Willi. jparen, wolle, 

damit derfelbe allein „künftig nicht zu arbeiten brauche, : Mr. 

Morton, jonft ſehr beſonnen, var, wenn ex * wurde, ‚ein 

überang ‚heftiger Mann und, nad, Goujtanzens Worten, feiner 

ſelbſt nicht mächtig, erhob er. feine Hand zum Schlage doch 

Alice, als mildet Engel, trat; zwiſchen ihn und ſeine Tochter 

und ſprach begütigende Worte, ,,. Gonjlanze ‚fand. bieich wie der 

Tod. Sie blidte, ihren ‚Vater, wehmüthig —— an und 

füfterte faſt fonlos: „Das vergeſſe ih nie!" Langſam ver⸗ 
ließ fie das. Gemad, . Mir, Morton bereute Salb, was er hatte, 

thun wollen, doc außerle er gegen ſeine Gattin „ Conſlauze 

hätte Tange eine Züchtigung verdient, jeßt wolle er ſie beſtimmt 

fottſchiclen. 

Alicen's Thränen floſſen. „Nun wird die Welt glauben, 
ich ſchide fie von hinnen!“ erwiderte fie ſchmerzlich bewegt. 

„Mag fie es thun,“ ſagte ihr Gatte; „ich weiß, daß Du 
die beſte der Mütter biſt.“ 

So erfolgte den nächſten Tag die Abreiſe, ohne daß eine 
Verſoöhnung ſtattgefunden. 

Conſtanze, die ihren Vater nicht wieder geſehen hatte, war - 
tief befümmert und verbrachte die beiden Nächte fat Ichlaflos ; 
den nächitfolgenden Tag erhob fie ſich ſehr frühzeitig von ihrem 
Lager, und da fie bemerkt hatte, daß die Kinderfrau in's Sou— 
terrain hinabgegangen war, um mit den anderen Domeftiquen 
‚das Frühftüd einzunehmen, was immer eine geraume Zeit in 
Anſpruch nahm, eilte fie bald darauf leiſen und vorjidtigen 
Schrittes in die Hinderftube, um nad dem Heinen Willi zu - 
ſehen. Nach einer Weile fehrte fie todtenbleih, verwirrt und 
außer ſich, daraus zurüd und ſank halb ohnmächtig auf ihr 
ager. 

BVerlafjen wir fie jeßt, um unſererſeits aud einen Blid in 
das Zimmer des Heinen Willi zu werfen, 

Verſehen wir ums einige Stunden zurüd. Da ftand das 
Meine Bettchen des Knaben in einer Ede des Gemades; auf 
feinen weißen Spißenfiffen rubte fein liebliches Haupt, umfloje 
ſen von blonden Loden, die Heinen Hände lagen nod) gefaltet 
vom Abendgebete auf der Dede, nichts ſchien feinen ruhigen 
gefunden Schlummer geftört zu haben, die Thür zum Garten- 
zimmer war angelehnt, um frische Luft einzulaffen. Die Son- 
nenftrahlen, die ſich durch die Lücken der Vorhänge ftahlen, 
warfen hin und wieder dunfele Schatten. auf die weiße Belt- 
dede und umfpielten den Knaben heute nicht wie friedliche En= . 
gel und Iuftige Elfen, nein! wie böfe Geifter und finitere Dä— 
monen. Konnte das Gebet einer Tiebenden Mutter, die ihren 
Liebling noch nie jo lange verlieh, Did nit jchüßen, . 
armer Knabe! Konnten die Gedanken des Vaters, welche 
Dich) fiet? umſchwebten, Dein junges Leben nicht vor dem tödt- 
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umfaffen ? 

Die Stille in diefer Stunde war eine ſcheinbar Friebliche ; 
es war aber die Stille des Grabes, die Ruhe ded Todes, welche 
im Zimmer, berrihte. . 

Minute auf Minute verrann. 

Die Sonne ſchien voll auf die blaffen Wangen des Fin» 
des — alle Schatten waren verſchwunden, fie beleuchtete grell 
das weiße Gewand, an dem einige Blutstropfen wie Perlen 
niederriefelten, da öffnete fi die Thür-und die Bonne trat 
fröhlich vor ſich Hinfingend ein. Ein Blid auf das Kind ges 
nügte, fie zu Eis erftarren zu machen, dann ftürzte fie mit lau« 
tem Wehgefchrei auf fein Bett zu, ergriff die Meinen noch nicht 
ertalteten Hände, jah die töbtlihe Wunde an feinem Halfe und 
flog wieder hinaus in Conſtanzens Gemach. Diefe, durch das 
Jammergeſchrei etwas aus ihrer Lethargie geriffen, richtete ſich 
in die Höhe, ald Martha mit dem Rufe: „DO Mi, kommen 
Sie ſchnell,“ bei ihr eindrang, und jagte: „Ach ich weiß, ich 
weiß, Martha, id bin ſchuld an feinem Tode.“ 

„Sie!“ rief die Bonne entjeht. „Ja ich fehe Blut an 
Ihrem Heide — da — da —“ und fie floh von Schreden 
ergriffen aus dem Zimmer, die ſchreckliche Kunde den anderen 
Dienern zu melden und wo möglich nad) Hilfe zu juchen. Staf- 
fetten wurden fortgefandt zum Arzte, und aud) den unglüdlichen 
Eitern entgegen, die am Abend einireffen wollten, man follte 
fie vorbereiten, damit nicht der Schlag fie tödtete. 

Stunde auf Stunde ging vorüber; Conſtanze wagte ſich 
nicht hinaus unter die fremden neugierigen Menſchen; Seiner 
lam zu ihr, Niemand befümmerte fih um fie Ba enblid in 
fpäter Nahmittagsftunde trat der alte Gärtner bei ihr ein; 
als er fie aber im dieſer verzweifelten Stellung ſah, mit dem 
blutigen Morgenkleide, da ergriff den ſtarlen Mann ein Zits 
tern, daß feine ſtniee zu knicken drohten. „DO Miß Conſtanze, 
fagen Sie, was tft bier geichehen, was willen Sie von dem 
Morde, was bedeutet dies Blut ?* 

„Es ift das meines Bruders," antwortete das junge Mäd- 
hen faſt tonlos, „das nun gegen mid; zeugen wird — wie ich 
es verdient habe,” 

„Um Gotteswillen, Mi, fallen Sie ſich, Sie find nicht 
Herrin ihrer Gedanken, jonft fönnten Sie ſolche Worte nicht 
ſprechen, raffen Sie alle Kräfte zufammen, um ar und deut⸗ 
lich Rechenfhaft von dem Vorgefallenen ablegen zu fönnen, 
damit man Sie nicht für jchuldig halte,“ verſetzte der Gärtner. 

„D, mein Vater wird mich [bon vertheidigen ; was aud) 
immerhin zwijchen ung vorgefallen fein mag, jo wird er dod) 
fein Kind nicht eines Mordes fähig halten,” ſagle Gonftange, 
indem ihre ganze Geſtalt erbebte. . 

Lautes Peitſchengelnall unterbrach fie. „Meine armen, 
armen Eltern,“ rief fie, „Te fommen, ich muß zu ihnen,” 

Dod Dir. Wiſe hielt Conſtanze zurüd. „Bleiben Sie 
bier, fo können Sie ſich nicht zeigen, Miß, wechſeln Sie die 
ſtleider, und wo möglich faflen Sie fid), fein Sie befonnen, 
ich gehe, die Unglüdiihen zu empfangen!” Und jomit eilte er 
hinaus. Das junge Mädchen aber brach in Thräuen aus und 
fiel kraftlos auf den Divan. 

Schon hatte ſich mit MWindeseile die Kunde von dem Morde 
in der Gegend verbreitet, war auch ins benachbarte Städtchen 
gedrungen und hatte ſchnell einige GBerichtsperfonen in Bewe⸗ 
gung geieht, die num mit den Eltern zugleid) eintrafen. 
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Nachden man die Kleine beiche 'beilchligt und ach nach 
Spuren eine# etiwa eungedrungenen Morders vergeblich Deforicht, 
wendeten ſich Alle Gonflanzend Zimmern zu, und fie, der es 
eben gelungen war, eine andere Xoilette zu machen, hörte bie 
laute, jet: jo heiſere Stimme ihres Vaters, indem er die Thür 
öffnete : „Hier iſt die Wlörderin, thut ¶ Cuere Schuldigteit, ich 
erlenne fie nicht mehr als Tochter!“ 

Da fiel Conſtanze wie vom Blihe getroffen zu Boden, 
und man wußte im erſten Augenblicke nicht, ob man eine Leiche 
oder eine Ohnmächtige in dem bereit ſtehenden Wagen trug; 
doch bad Gericht kannte feine Schonung. 

Alice, die zwar keinen Augenblid der allgemeinen Anficht 
beiftimmte, und ihren Gatten wiederholt befchwor, Gonftanze zu 
ſchützen, war durd) die Aufregung in einen Zuftand verjeht, der 
fie aller Thatfraft beraubte und fie balb auf’s Srantenlager 
warf, von dem fie erſt nad) längerer Zeit wieder erſtand. 

Als Conſtanze zum qualvollen Leben erwachte, fand fie fich 
in büfteren engen Kerlermauern; an ihrem harten Lager jaß 
eine ältere Frau mit ftrengen falten Zügen, die ihre Schläfe 
rieb und ihr von Zeit zu Zeit flärfende Tropfen reichte. Nady« 
bem der Schließer ihr ihre frugale Mahlzeit gebracht, verlieh 
die MWärterin fie, da die Nacht ſchon weit vorgerüdt war und 
ihr Zuftand zu feiner Bejorgni mehr Anlaß gab, So war 
Eonjtanze allein, allein mit ihren peinlichen Gedanten, in dun⸗ 
feler jchredlicher Umgebung, doch fühlte fie dies alles nicht, ihre 
tönten nur immer und immer wieder die Worte in den Ohren : 
Ich erlenne fie nicht mehr als Tochter!” 


Fortſetzung folgt.) 
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y* In Sevilla, 


Dor kurzem erft, als Ylabella 11. noch Königin von Spa- 
nien hieß, war ih in Sevilla. Der erjie Einprud, den der 
remde Keifende dort empfängt, ift der, daß er beftändig ange- 
tarrt wird. Auf den Straßen, im Theater, in den $i J 
an der „Mesa rodonda“ (table d’höte), überall iſt es das⸗ 
jelbe. Dies verträgt ſich wenig mit ſprichwörtlich gavordener 
Ipanifcher Höflidteit, aber in Spanien ijt_im Yaufe der Zeit 
gar Mandyes in die Brüche gegangen. Ein Ausländer mit 
einem guten vollwüchfigen Barte j. B. erregt fo viel Aufmert- 
amleit, als — wir wollen jagen — etwa ein Rhinozeros ſich 
older zu erfreuen haben würde, wenn es ſich einfallen ließe, in 
einer belebten Straße ipazieren zu gehen. Ein Deutſcher, der einen . 
langen weißen Bart trug, wurde vor nicht lange von der Se— 
villaner Strafenjugend mit Steinen geworfen, Jeder gilt für 
einen Anticheift, der nicht die Wangen glatt raſirt und den 
Kinnbart in einer fchönen Bandyfe-Spike zugeftubt hat. Ebenſo 
empfindlich ift Sevilla im Punkte der Damenhüte, Der runde 
Hut ſowohl als der Gapothut jind ebenjo verrufen wie der 
mauriſche Zurban. Es iſt Died eine der nationalen „wantilla“ 
dargebrachte Huldigung, und die den Hut tragende Dame muß 
es ſich geſallen taffen, auf offener Straße von jungen Stußern 
ausgelacht zu werden. Die Mantille um die Schultern und 
über den Kopf — jo verlangt es in Sevilla die Sitte, — Die 
Nachtruhe des ermübeten Aulömmlings ift eine Sache jo zwei⸗ 
jelhaft wie Rojen um Weihnachten. Sind feine Gehörnerpen 
durch eine fürzlich erlebte Straßenrebellion, ein gr [d= 
manöver, oder den wiederholten Genuß einer Wagnerjchen Oper 
abgehärtet, jo mag er ſchon durch das ununterbrochene Geläute 
der Maulthierichellen, da® einen Ton hat, wie wenn man Steine 
in einee Blechbüchſe fchüttelt, zur Ruhe gebimmelt werden, In 
einiger Entfernung, oder in Verbindung mit der Scenerie eines 
Romans, iſt der Klang nicht ohne Reiz; allein bei Nacht dicht 
unter dem Schlafzjimmerfenfter des bejagten miüden Antömme 
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gewmahnt ei ine läftige Realität, die mit dem 
—2* ra deln Begriff * — Fehde liegt. Auch 
die Nachtwächter la es nicht an Thätigteit fehlen. Sie 
ſtreifen herum. mit Hellebarden und Laternen und verſäumen 


ums Leben nicht, alle dreißig Minuten die halbe Stunde aus« 
ufen, weichen Ruf fie mit einem langen Geheul begleiten, 
has ein „Ave Maria purissima‘ oder Derartiged auszudrüden 
beftimmt jein fol. Um drei Uhr Morgens beginnen die Kir⸗ 
ihr Tagewerf. Diefe Gloden find an einem Balten 
igt, der ſich um eime Schraube dreht; die Glocke wird 
von einem Manne in freilende ng t ımd madt im 
Umſchwingen einen Lärm, der die Todten erweclen fönnte, Dem 
Reiſenden ift es anheimgeftellt zu unterfcheiden, was fih am 
beiten zum Schlummerlied eignet: das Maulthierſchellengellingel 
und der Nachtwächtergeſang auf der Erbe oder das —— 
lãute über derſelben. Wenn die Bevöllerung Sevillas unjauber 
tft, jo iſt es deren eigene Schuld, denn die Stadt hat Ueber- 
Ruß an vortrefflichen Bädern. Die einzige Schwierigkeit ift 
nur, faltes Waller zu befommen. Man verlangt es, der Bades 
Diener zudt die Adhjeln, und während man den Rüden wendet, 
läßt er heimlich eine Quantität heißes Mafler ausftrömen. Er 
denkt dabei, daß der fremde wohl verrüct fein müfle, denn 
feiner Anſicht nad) kann feine bis jeht geichaffene Conftitution 
ein kaltes Bad aushalten. 

Ein Beſuch des .„„Correo“, d. h. der Poft, mit dem Bor« 
haben, einen Brief ins Ausland zu befördern, ift eine einiger- 
maßen fomifche Affaire. Dan Mopft and Schalterfenfter und 
ein mageres Individuum, anzufchauen wie eine Schwartſeite, 
welche zu lange im Rauch gehängt, fommt zum Vorſchein. Der 
Dfficiant vernimmt, wohin der Brief gehen ſoll, und erflärt, 
wie viel das Porto etwa betragen wird. Das in Rede ftchende 
Fenſter ift mit dichten Eijenjtäben vergittert ; dies und das alls 

meine Ausjehen des Ortes machen ihn einer Gorrectionsans 
alt zum Verwechſeln ähnlich. Sollen die Eifenftangen Diebe 
abhalten? Kaum; denn aud der ſchärfſte Blid vermag im 
Inneren nichts zu enideden, was des Stehlens werth wäre. 
Das Bureau weist fein anderes Mobiliar auf als den erwähn⸗ 
ten ſchwartenfarbigen Officianten und einen enormen hölzernen 
Tiſch. Die nächſſe Procedur ift das Wiegen des Briefes; iſt 
er auch noch jo dünn, jo fünnte er ja möglicherweiie Ueberge— 
wicht haben. Die Waagichale, in welche der Brief gelegt wird, 
ift groß genug, um die Schwere eines Joaras, der dad Renn⸗ 
pferd bejteigen foll, darin zu beflimmen. Nach Vollzug dieſer 
räliminaren Formalitäten geht e8 an die —— von 
—— Meiſtens iſt des Fremden ſtenntniß der ſpaniſchen 
prache nicht weit her, weshalb der bejagte Officiant panto= 
mimiſch zu verftehen giebt, daß auf dem Poftbureau feine Mar- 
ten verfauft werden ; Dabei deutet er energiich auf die Gigarre, 
welche der Fremde zwiſchen den Lippen hat. Sollte der Offi» 
ciant von ciner plöhlichen Yeidenihajt für Eigarren, die nichts 
koften, befallen jein? Wohl möglich, und der gutmüthige Aus« 
länder präfentirt höflich feine Gigarrentafche. Eine Gigarre 
wird angenommen, aber die begehrte Briefmarke kommt immer 
noch nicht zum Vorſchein. Der Officiant muß verrüdt fein, 
denkt unſer Neifende, kehrt ins Hotel zurüd und jchellt dem 
Kellner. Dieſer macht den Fall dahin Mar, daß der Poftoffis 
ciant mit allen feinen Pantomimen hat verftändlich machen 
wollen, Briefmarfen jeien nur im einem Gigarrenladen zu er 
ben. Glüclliche Cigarrenhändler — fie allein genieken das 
Privilegium, die Meinen Papierfledichen mit dem Bilde der aller 
chriſtlichſten Diajeftät und tugendhafteften Frau, Inhaberin der 
oldenen Roje u. ſ. w. u. ſ. w, dem Publicum zu verlkau—⸗ | 
Im ‚Warum? willen die Götter. Nad einigem Nachden- 
en findet fich die Pointe des Arrangements heraus. Der 
Zabafäverfauf it Lönigliche® Monopol, und da im Laufe 
ber Unterhandlung der Briefmartenfäufer ſich auch wohl 
verſucht fühlen dürfte, eine Gigarre zu faulen, jo ift Die 
unſchuldige Heine Lift nicht ohne directen Profit für die Kaſſe 
der unſchuldigen Jiabella (geivefenen Andentens). Der Brin- 
cipal des Gigarrenladens (mir ſprechen noch immer von ber 


damali enwart) ift ein DMännden in buntelbraumens 
Mantel und tyem ſpihen Hut, der den vorgejeigten Brief 
zwiſchen Daumen und Zeigefinger Er fehr Ihmupig) nimmt, 
und ihn in feine Waagſchale Igt- arauf zündet er na eine 
frifche Eigarre an, fegt die Brille auf, liest bie Iep o gut 
er ſie leſen kann, dreht den mr und ber, ala er die. 
ſchwache Hoffnung hegte, den Inhalt fennen zu lernen, vielleicht 
aber auch, um ſich Die Zeit zu vertreiben und den Hunden Das 
= zu bringen, aus Zangemweile eine jeiner Gigarren zu kaufen, 
dlih, endlich greift das Männchen in eine lade und 
zieht, nicht one ie MWiderftreben, die langerſehnte Brief⸗ 
marle heraus. ie auß dem fyegfeuer erlöst, eilt der Tyremde 
mit feinem Briefe aus dem Gigarrenladen wiederum bem Poſt- 
bürean zu; er glaubt jebt ſel endlich Alles in ber —— 
Aber nichts derart. Das Tabalsmännchen hat eine unrech 
Marke eben. Und da alle aus Spanien abgeididten 
Briefe voll franfirt fein müffen, jo heißt es wieder umfehren 
und eine andere Marie holen und — bezahlen. Diesinal lommt 
der Brief glüdlidy fort. Aber der Reijende wird, falls er weile 
ift, bei fi) das Gelübde thun, feine in mehr zu jchreiben, 
8 lange er ſich in Spanien aufhält. Das Empfangen von 
tiefen iſt eine nahezu eben fo verwickelte Angelegenheit als 
das Abienden derjelben, denn die Spanier haben eine aller« 
liebfte Manier ausgedacht, nach welcher ein Jeder jeines Näch- 
pe Brief jo gut wie feinen eigenen erhalten kann. Man fra 
i der Poste restante nad) und wird auf eine lange Rei 
von Rahmen verwieſen, welche an der Außenſeite des Gebäudes 
aufgehängt find. Dieſe enthalten eine Lifte der Briefe, welche 
im Inneren des Büreaus aufbewahrt werden. Da nur ber 
Name des Adreſſaten auf der Lifte ſteht und dieſer Name faft 
immer jo falſch buchftabirt ift, daß von einem Dußend Namen 
ein jeder der geſuchte fein Könnte, jo ift dem Reiſenden volle 
Gelegenheit geboten, ji) mit dem Studium dieſer Hieroglyphen 
die Zeit zu bertreiben. Bei jedem Namen fleht eine Nummer, 
mithın muß der —— ſich nochmals am Schalterfenfter 
einfinden und Nummer So und So nennen. Spricht er die 
Zahl nicht richtig aus, ſo belommt er den Brief irgend eines 
Anderen eingehändigt, im beſſeren Falle gelangt er wohl zu ſei⸗ 
nem Eigenthum, immer voraudgejeßt, daß der Brief correct 
numerirt war und nicht ſchon Jemand Anderes ihn vorher ab» 
geoott hat. — Iſt der Fremde aufdie befchriebene Weiſe mit ber 
isciplin der Voften vertraut geworden, jo hat er bereitö einen 
Vorgeihmad von der Methode empfangen, nad) welcher in Se⸗ 
villa Geldgeſchäfte abgemacht werden. Sein heimathliches Banks 
haus hat ihm Nachricht gegeben, daß eine gewiſſe Summe bei 
dem correfpondirenden Bankhaufe zu Cadix zu feiner Verfüs 
gung bereit läge; darauf fchreibt er nad) Gadir, daß das Geld 
an Geſchäftsfreunde nad Sevilla_ Iransmittirt werden möchte, 
Er wird in Kenntniß gelegt, daß dies geſchehen jei; in der 
ai an Pünftlicgkert und Ordnung, namentlid in Wedel» 
ngelegenheiten, gewöhnt, denlt ev natürlich, dab er ſich nur 
zu prälentiven brauche, um die Baluta oder eine Anweiſung 
auf eine Bank in Empfang zu nehmen. Gr präfentirt fich, 
und wenn er Geduld hat und das Glück ihm wohl will, jo 
erreicht er auch fein Ziel, jedoch nimmt die Sache folgenden 
Verlauf: Der jevillaner Correfpondent iſt ein aufmann, der nur 
feine eigene Spradye ſprechen lann oder will, und da ihm eine 
Monfter-Havanna wie feſtgewachſen zwiſchen den Zähnen ſteckt. jo 
ſpricht er nur gerade fo viel, als er nicht vermeiden kann. Im Vers 
lauf der erſten Vierteljtunde findet ſich ein ſprachtundiger Com- 
mis, welder ald Dolmetscher fungiet. Die ganze Angelegenheit 
ſcheint nicht jehr nach dem Geſchmack des Principals zu fein, 
denn er ſchreibt mit verdriehlicher Miene und ohne den Frem⸗ 
den nur eines Blides zu würdigen eine br und dies 
gethan greift er ſogleich nad feiner Zeitung. Jehl gilt es die 
auf der Anweiſung bezeichnete Bank ausfindig zu machen. Die 
Hilfe eines Drofchkenkutichers wird in Aniprud genommen, 
aber diefer fährt feinen bedauernswerthen Inſaſſen überall hin, 
nur nicht mad dem rechten Haufe. Sowie er den Irrthum 
entdedt, entdedt er auch zugleich, daß es St. Iſidorostag oder 
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bie fen umd fcüfi den Mopf und endigt aulcht mi ber 
Pe A fein baares Geld in. der Banfı 
borräthig ſei und der Freiitde Moten nehmen e, falld er 
überhaupt etwas haben wolle. Unheil ahnend/ begtebt ſich die⸗ 
zurüd zu dem Kaufmann, der nur | lich, fpricht und die 
fter-Habanna beftändig im Munde bat. 6 fett nun von 
Seiten "diefes Ehtenwerthen ein Ausbruch tugendhafter Ent» 
rüftung: Glaubf der Ausländer, Ru er zu willen, daß 
man nur um ſeinetwillen fich die Mühe geben werde, Geld zu 
Wa nimmt er nicht, was ‘er kriegen kann, und 

wie es noch ganz andere Leute als er dor ihm ges 


empel ſchen 
Nationalbiblioihel- Partei und es wird gern ic daß Die. 
illers 


iu 
ten nicht, wie. ſeine Widerſacher behaupten, eine Auswahl (na⸗ 
mentlich verworfener Gedichte), ſondern jänmtliche  Schillerjchen 


— Vor kurzem ift in Warfchau der Bau. des. ijraeli⸗ 
tifchen Theaters dollendet worden, nachdem das Par rt erbaute 
ar ſchwacher Gonftruction noch vor jeiner Men aufis 
2 der —— hen. oe wg Das —* 
we ungefähr onen faßt, iſt jehr erichtet 
und im Jñueren SET decorirt. 9 year ua 


‚die wichtigiten Epifoden aus dem alten Teitamente in rein deut« 
ſchet Sprache ſceniſch zur Darfiellung kommen. Das: Schau=: 
ſpielperſonal befteht aus über 30 Perjonen jüdijcher Gonfeifton; 
die weiblichen Rollen werden von den jüngeren Mitgliedern de: 
Perſonals gefpielt werden. 


adt befonders Frapp fei, da er aber zu willen glaube, wo 
man welches laufen Kitne. Wieder wird der ſprachtundige Com- 
- —— in Br alien Mei N der rt 
iedene i len, i RE ’ } 0 
pi ep —* —2 —S—— na — Dem „Ruf. Wied.“ wird aus Bielo im Gouverne⸗ ‘ 
here Theil von zwei en ift mit dem anderorts fo ein⸗ ment Smoienst gefchrieben, daß nad; dem Aufhören der Walde, 
adjen Geihäft des Gintaffireng eines Wechſels von ein paar brände eine nicht unbedeutende Anzahl don Bären, aus den f 
ültbert dar ‚ und mod) dazu vergebens, verchwwendet, de— Wäldern verdrängt, die dortigen Gegenden unſicher made. So 7 
mder, daß dei gerareten Srembling die Galle überläuft, | Babe ein Bär in der Nähe der Stadt Ghelm vor den Mugen 
daft ern emfcheitt zu dem fpaniich-fpredhenden, cigarren- der auf dem Felde arbeitenden Landlente vier Kühe getödtet f 
tandpenden Sohne Merfurs zurüdrennt umd ihm mit bealeiten- und einige Tage darauf auf einem naheliegenden Gute eine Hub. x 
den Worten, die den Gef iflamann doc) etwas außer Faſſung ſottgeſchleppt. 
bringen würden, wenn er fie verſtehen könnte, feine nichtsnuhige 


Anweiſung vor die Er wirft. m Ausſteller der lehleren 
wird endlich bänglid) zu Muth, er fieht ein, daß er zu weit Abend _ 
gegangen, und dab feine ausländiichen Gorreipondenten dur Den Wagen eilt der Gott Hinabzufenten, 
* ke A i * a bewieſen, fi h — — —— ai: 
ni r eichelt fühlen ten, Saum hat daher au * —— ER 
der Fremde fein Spotel erreicht , fo ericheint der ſptactundigt So ſchwindei Hoffnung und fo ſchwinden Träume 


Durch diejes Thales unmwirthbare Räume 


Commis mit vielen Büdlingen und —— —— und jagt, In ew'ger Neihe unaufhaltjam hin. 


daß es feinem Principal nad) — — nftrengungen 


\ 2 2. — id — die letzlen Strahlen fliehen — 

gelungen ſei, Gold zu belommen; er — der Commis — mürde Ein Augenblig — die letzlen i 

gegen Duittung dafleide fogleich auf den Tifch zählen. Allein 26 ——— chen, 

umd feinen eigenen Betrachtungen überlafjen, fommt der Reis Gin Schatten dedt mit ſchühender Geberde 

fende zu dem Schluß, daß für Banfoperationen Andalufien ge- Die Vlöhen und die Wunden diefer Erde 

tade feine günftige Region zu nennen ift. Dem müden Blid des ftillen Wallers zu. 
Echluß folgt.) hier mag das Herz vom Erdenjammer ſcheiden; 


Hier fühlft Du nicht die Ketten ſchwerer Leiden, 
Die Dir die Erele nad der Tiefe zieh'n; 





Du magſt Dich auf zum reinen Aether Schwingen, 
n Dannicfaltiges. Zum Sige der Glüdfcligfeit zu dringen 
— Bedürfen Schillers Gedichte der Genjur und In freiem Fluge tühner Bhantafie'n. 


ift eine vollitändige Ausgabe derfelben für das deutſche Volt Du fichft die Ströme nicht den Weg durdflieken ; 


Du träumſt von einem Pfad durch blum’ge Wiefen; 





Fü, jo Nicht dem vorigen Jahrhundert, wie man 5 

ollte, ſondern der unmittelbaren Gegenwart gehört dieje Con— Ein Freudenquell verfpricht Dir fein Geleit; 

overfe an. Sie wird augenblidlich zwiihen Dr. A. Diez Kin Lem Auge Scheint Dir Dort zu winten — 
mann reip. der Keil'ſchen „Sartenfaube* und der Cotta'ſchen Gin Blitz erhellt die Nacht, und wir verfinfen 
Allgemeinen Zeitung” einerjeits und Guftav Hempel, dem In's dde Neich der rauhen Wirklichkeit. 
Herausgeber der „National-Bibliothet ſammtlicher Deuticher | R. W. 
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Das Berbreden. 
» Rovelle von Th Duh, 


(Bortiekung.) 

Einige Morate waren vergangen, die Unterfuchung über 
den Kindermord wat beendigt. Conftanze hatte zum Anwalt 
einen geididten Advocaten erhalten, der fie natürlich mehrere 
Mal beſucht und ſich genau Alles von ihr hatte berichten Laffen. 
Sie erfuhr, daß er der Vater des jungen Mannes war, den 

& bei Me. Wije getroffen. Von ihrer Unſchuld überzeit 
—* er ihr Muth und Troſt em und ſagke, er würde fie nach 
beiten Kräften vertheidigen. Das junge Mädchen, nun völfig 
reſignirt, legte feinen Werth mehr auf ihr Leben, fie war aleich⸗ 
gütig gegen das nun bald zu erwartende Urtheil. 

Ihre Brüder eilten auch zu ihr und beſchworen ſie, den 
Thäter zu nennen, denn Viele waren der Anſicht, daß Conſtanze 
darum wiſſe, wenn ſie auch nicht ſelbſt die Thäterin ſei; doch 
ſie wiederholte nur immer, daß ſie unſchuldig und ihr nichts 
belannt ſei. 

Auch ihre Stiefmutter Hatte einen jo rührenden, zärtlichen 
Brief an fie geſchrieben, daß ihre Thränen zum erfien Mal 
feit ihrer Gefangenihaft warm umd reichlich floffen ; es jchien 
der’ einzige Lichtblick im ihr jegt jo troftioies Daſein gefallen 

- von ihrem Water erfuhr fie nichts. 

Der Gerichtsſaal zu Edinburgh war gedrängt voller Men— 
fen; Leute aus faſt allen Ständen, waren zugegen, die ganze 
Stadt.war in Aufruhr. Es jchien etwas jo Unerhörtes, daß 
ein jo junges, Schönes, dem befieren Stande angehöriges Mäd- 
den ein ſo ſcheußliches Verbrechen follte begangen haben, daß 
Alles ſich herbei drängte, um diefes Mädchen zu fehen. 

Was Gonftanze am meiften in den Augen der Menſchen 
dernichtete, war, daß der eigene Vater nichts zu ihrer Rettung 
unternahm, da er jie für ſchuldig hielt. 

Zwar wuhte die Welt nicht, daR der arme gebeugte Mann 
beinahe der Verzweiflung nahe war, daß felten ein hırzer Schlaf 
ihn erquickte, daß der fonft noch ſo kräftige flattliche Mann 
fat zum reife gealtert war, daß er aber der Ueberzeugung, fie 
fei die Thäterin, nicht ledig werden konnte. Wer wollte es ihn 
verargen, war nicht der Schein gegen fie ? 

68 war ein heller, Harer Decembertag, die Erde hatte ihr 
weißes Kleid angethan und alikerte, von der Sonne bejjienen, 
wie lauter Diamanten, 

Auch in die enge Zelle Conftanzen’s fiel ein Strahl dieſes 
himmlischen Lichtes, jenkte ji auf die dunlelen Locken des jun— 
gen Mädchens und umgab ihr Haupt wie mit einem Glorien- 
ſchein. Sie erhob ſich von ihren Knieen, auf denen fie an die- 
fem Morgen ihr Gebet verrichtet, denn es ftand ihr ja ein jo 
ſchwerer Gang bevor — fie follte heute ihr Urtheil empfangen. 
Sie bangte micht für ihe Leben — fie fürdhtete nur, daß 
man ihre Ehre, ihren guten Namen niemal® wieder rein und 
fledenios würde herſtellen fönmen: was nühte ihr dann das 
Daſein? 

Conſtanze war jehzt 16 Jahre alt, 
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der daft‘ größer 5 und ſchlanler aeworden fie trug an dieſem 
Tage ein‘ ſchwarz ſeideneß Gewand, ein dichter Schleier fiel über 
iht blaffes Geſicht, das von dicken natütlichen Loden umwallt 
War. Als fie nun ihren Siß im Saale eingenommen hatte 


und den Schleier zurüdiclug, verftummte plöhlich das Gemur« 


mel, das ſich bei ihrem Eintritt erhoben; man war übertafcht, 
ein fo edefes, ſchuldloſes Antlitz zu erbliden, deſſen dunfele Augen 
beicheiden, aber doch mit Hoheit und Würde die Verfammlung 
überflogen. Viele Herzen twurden von Mitleid ergriffen und 
ſchwanlten in ihrem Glauben. 

Indem der Staaldanwalt einfah die Thatjadhe berichtele, 
ichilbette er mit grellen Farben die Scheußlichkeit des Berbres 
chens. Mr. Morton fer ein jo allgemein beliebter und gead)r 
teter Mann, da micht anzunehmen fei, er habe einen perſönli⸗ 
chen Feind, der ihm mitten in's Herz treffen mwollte, indem er 
ihn feines Trebften Kleinods, feines Kindes beraubte. Und welche 
andere Motive, fuhr er fort, könnten vorliegen, als Ra 
Eiferſfucht und elende Habgier , die durd) Dielen Ktnaben beein⸗ 
trächtigt zu werden fürdjtete. So jprady der Anwalt wohl eine 
Stunde im überzeuigender Weihe, und nachdem er geendet, jchien 
e3, ala mern fein Zweifel mehr unter den Anweſenden herrſchte. 
Fürnende, drohende Blide richteten ſie auf Conftanze, die blaß 
und athemlos der Rede gelauſcht hatte; nur zumeilen fiel ihr 
Bid feitwärts auf eine gebeugte Geftalt, Die, jie fühlte es am 
Schlag ihres Herzens, ihr Vater fein mußte — fie erfannte 
ihn fatın wieder. Da erhob fi) eine jugendblid) fräftige Stimme 
als Vertheidiger derjenigen, die im den Mugen Aller jo gut wie 
gerichtet war. 

„Bor feinem Water,“ hub der junge Mann an, „der als 
Iangjäbriger treuer Vertreter peinlich Angellagter vor die Schran« 
ten gefreten und oft, er dürfe e$ wohl jagen, zu milderem Ur— 
fheil, zu anderer Erlenntniß die Wege gebahnt, jet aber. durch 
Krankheit am Kommen verhindert werde, ſei ihm, dem erjt fürge 
lich beitellten Advocaten, der Auftrag geworden, die Rechte 
feiner Glientin zu vertreten. Habe er nun aud) noch niemaß 
die Ehre gehabt, vor den Geſchworenen als Redner zu erſchei— 
nen, mangele ihn auch die Einficht und Erfahrung des Vaters, 
jo habe er dafür doch den warmen, heißen Pulsichlag der Ju— 
gend in die Waagſchale zu legen, der oft mit richtigem Tadeln 
dad Mahre vom Faljchen zu unterjcheiden vermöge und bie 
Gefühle der Jugend beffer ſchildern umd begreifen könne, als 
das bedächtige, befonnene Alter. Ex hoffe, in kurzer Rede der 
Jury bemweijen zu können, dab das Vorurtheil, das gegen das 
junge Mädchen herriche, ein irriges fei, daß Conſtanze Morton 
rein und makellos vor ihrem himmliſchen, wie hier vor ihrem 
irdischen Richter erfcheinen könne,” 

Ein Gemurmel des Erſtaunens und der Freude machte jich 
nad; diefen Worten hörbar. Viele Hörer fühlten, daß dieſer 
junge Mann, der jo zuverfichtlid, auftvat, vielleicht eine Sptr 
des wirllichen Mörder gefunden hätte; man horchte aljo in 
großer Spannung. 

Nachdem ſich die Aufregung gelegt hatte, fuhr Dir, Bridge 
in Iebhaften Worten fort: „Er babe feit etwa 5—6 Jahren 


fie war in der Zeit | die Ehre und das Vergnügen, Gonjlane Morton zu fennen, 
% 
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Niemals die Staufarmtiit ober des Jah⸗ 
zornes an ihr bemerft, im Gegentheil ſei er eimft Zeuge geive- 
fen, wie das junge Mäd den in unaufhaltiame. änen aus« 
gebrochen, als eine Kate einen jungen Bogel geholt habe und 
die Alte iin lange an der Stelle‘ umher · geflattert · fe, wo er 
geiejlen ; Miß Morton habe fich gar nicht darüber beruhigen 
fönnen, und nun jolle fie mit eigenen zarten Händen den Brus 
der gemordet, den Liebling des Valers getödtet haben — 
vielleicht nut deihalb, weil fie des Waters Liebe verloren zu 
haben glaubte, ein Glaube, ber allein die Schuld an ihrem 
veränderten Weſen und an ihrer tiefen Niedergeichlagenheit 
trage. Zwar könne man nicht läugnen, daß etwas Störrifches, 
Eigenwilliges in ihrem Charakter liege, doch wäre ihr als ein⸗ 
ziger Tochter wohl in früefter Jugend ſehr viel nachgeſehen und 
fie vom Vater verzogen worden; jeden ihrer Wünfche habe mar 
damals erfüllt, num aber, nachdem fie bie Stiefmutter erhal⸗ 
ten, ſei das anders geworben ; fie habe ſich vereinfamt, ver⸗ 
ftoßen gefühlt; wenn fie traurig, und dadurch oft unfreundfich 
fei, habe fi Niemand um fie befümmert ; namentlich 
habe ihr Vater fie mit Strenge behandelt, dadurch aber erbit- 
tert und immer mehr von feinem Herzen zurückgeſcheucht. An 
verhängnifvollen Morgen nun, vor dem fie eine ichlaf- 
Ioje Nacht verbracht und nach Der unangenehmen Scene mit 
ihrem Papa jehr aufgeregt geivefen wäre, hätte die Sehnſucht 
nach dem Meinen Bruder fie in jein Zimmer geführt; fie fei 
raſch an fein Lager geeilt, habe ſich über ben Knaben gebüdt 
und bei dem Kuſſe Die falten Lippen gefühlt, das Blut gejehen 
und fei von Entſehen ergriffen in ihr Zimmer geeilt. Man 
mache es ihr zum Vorwurf, und es mehre den Verdacht, daß 
ſie nicht um Hilſe gerufen; aber die Wirkungen des Schredens 
feien verſchieden, bei Einen äußerten fie ſich in lauten Sagen, 
bei Anderen lähmten fie alle Kräfte, und namentlich bei Miß 
Morton habe der Schreden eine um jo überwältigendere Kraft 
gehabt, da fie, wie fie feinem Water unter Thränen geftanden, 
oft gebacht oder aud) gejagt hätte, wenn der Knabe nicht wäre, 
jo könne fie noch glüdlich werden. Und diefer, wie nicht zu 
Täugnen, böje Wunfc habe fie, da er fo grauenvoll in Erfül- 
kung gegangen, vernichtet, und ihe gewiljermaßen das peinliche 
Gefühl der Mitihu an feinem Tode wachgerufen. So ers 
Hläre ſich auch ganz einfad), wie das Blut an ihre Kleider ge- 
tommen jei, indem fie den Knaben küßte. Nun müfle er nod) 
bemerten, ohne der Staatsanwaltihaft einen Vorwurf machen 
zu wollen, daß man wohl nah Freunden oder Fein— 
den des Vaters geforjcht, aber niemals erwogen habe, ob nicht 
unter Gonftanzens Betannten Jemand jei, der etwa aus übers 
großer Anhänglichteit im Glauben, ihr zu nüßen, oder vielleicht 
im Wahnsinn diefe That begangen habe.“ 

Wieder entftand eine Aufregung unter den Anweſenden, 
Gonflanze Morton wurde ohnmãchtig binausgetragen. Sie, die 
bei der Stimme des jungen Mannes ihr Herz erbeben fühlte, ' ONLEN, 5 n 
da fie dieielbe erfannte, richtete nun den vertlärten Bid auf a — jeder Spanier traut. (Er taucht überall, zu jeder Zeit. 
; f Mi . omit raucht er auch an der tatle d höte zwiſchem jedem 
ihn, denn fie ahnte und mußte, ihm würde ihre Weitung ge | Gang. Dies ift nicht nach Jedermannd Gejcmad. weiten 
fingen, er würde ihre Unſchuld beweifen. Doch es war zu viel | fchmäugt und räuspert ſich der Spanier jo oft, jo laut, fo uns 
für fie — der zarte Störper, der ſchon fo viel Leid und Schmerz | genirt, dak man es nut mit der Annahme entſchuldigen Tönnte, 
ertragen, erlag dem Glüde, von demjenigen verteidigt zu wers | Ef fei von qroniſchem Katarrh heimgeſucht. Der riefter am 
den, in deifen Augen nach denen ihres Vaters fie ſich am lieb» Alter, der Schaufpieler auf der Yühne, der Stuper im Elub« 
fien gerechtfertigt zu jehen wünjcte! game, der Nebenmann am der beiagten table d’höte — fie 


h i — Ile hun, was fie, wie es ſcheint, nicht laſſen können, und ma⸗ 
Indem wir das Nöthigfte zum Verſtändniß der Erzählung | chen * Naſe an, Steble einen Lärm, der Met gerade zu den 


aus der Rede Dir. Bridge angeführt, erwähnen wir nur noch, erträglichiten gehört. Abgeſehen von dieſen lleinen Eigenthüm⸗ 
daß die Wirlung derſelben eine ergreifende und erſchütternde _ichleiten, die dem Ausländer ſpaniſch“ vortommen, ijt an den 


© Pr 
Fr te Ta It ak 
h BE Ip, . u % a: 30 
war Befonders am! Schlufie Befieiben, Ib e ——— 
der Mütter und Väter appellicte, blieb faft fein Auge ihr 
‚leer. Dan beglũdwünſchte den jungen Mann und 
ein günftiges Prognofliton. Der befte Lohn aber war für ihm, 
daß Confianze wegen mangelnder Meweile in Freiheil -geieft 
werben jollie. 

Mr. Morton, der diefen Ausgang kaum erwartet und ge 
hofft hatte, war wie niedergefchmettert ; erft jeht kam er zu bem 
Bemußtfein, daß fein Kind unfchuldig fein lönne, daß er fie 
verlafjen und verfioßen und faft dem Tode entgegen geführt 
hatte, und ein namenlojes Entſehen padte ihn; er wollte eine 
Schuldige beftrafen und wurde vielleicht dadurch jelbit zum 
Mörder. Icht erjt fühlte er wieber die alte zärtliche Liebe zu 
feiner Tochter im Herzen erwachen; fühlte er, wie falt, wie 
egoiftiich er in den Ieften Jahren gehandelt. Nur an fih und 
fein Glüd denfend, hatte er die heiligſten Pflichten verjäumt, 
hatte er jein Kind vernadläfligt, und wenn fie wirllich zur 
Mörderin geworden — wer anders ald er felber war ſchuld 
daran?! Er hätte zu ihr eilen und fie um Berzeihung an- 
flehen mögen, aber er vermochte es nicht; fait bewußtlos ließ 
ex fi) nad Haufe fahren, dann nur feiner Gattin das Reful« 
tat mittheilend, ſchloß er ſich in feinem Zimmer ein und war 
für Niemand ſichtbar. 





























Schluß folgt.) 


+ In Sevilla. 


(Shlub.) 

Sevillas Gaſthöfe find gut und emp hlenswerth. Ge⸗ 
wöhnlic find ihre Inhaber Franzoſen oder staliener ; wäre es 
anders, jo ftände es ſchlimmer mit den Quteld. Denn der echte 
Spanier hängt ne felfenfejt an feinem Begriff von dem, was 
ein Gaftyaus fein foll, nämlich ein Ort, wo Roß und Reiter 
ſchlafen Lünnen, und wo ber Sehtere “ an dem gemeinfamen 
Feuer feine Mahlzeit kochen tann, jalls er die Ingredienzien 
dazu mitgebracht hat. Ber Verlehr mit dem Auslande hat viel 
zum Untergange des ipecifüch-fpanifchen Hotels beigetragen ; in 
der That kann man, namentlich im füdlichen Spanien, Roft 
und Yogis um mäßigere Preije befommen als in Zeutjchla 
ober frankreich, wenn man dort im Hotel logiren will, Im 
Sevilla 3. B. foftet ein Zimmer in der bei-Ctage in einem 
Hotel, das in der beiten Straße gelegen ift, eimichlieblich zweier 
vorzüglichen Mabtzeiten an ber table d’höte, Thaler für 
eine erwadjfene Perſon, einen Thaler für ein Kind, nod) dazu 
die herfömmliche Nation Wein inbegriffen. Leute ohme über- 
triebene Anjprüche können ganz bamit zufrieden fein, nicht zu 
vergeflen, daß ein ſpaniſches ühſtück oder eigentlich Zehmubr- 
effen jo gut wie ein Diner ift und nad) — und cwerl 

eſert einſchließt. Eine fubitanziellere iederholung dies 

jes Madhies um fünf oder ſechs Uhr iſt gerade fo viel, al& der 
Verdauungsfacultät —— Menſchen zugemuthet werben 
at feine Schailenſeite und eine table 

d’höte in Spanien macht feine Ausnahme von ber Regel. Zur 


efvähnten Mahlzeiten durchaus nichts Vernünftiges auszuſehen. 
Auch die Zimmer find fühl; Häufer und Straßen find Barnad 
angelegt, jo viel ald möglidy die Sonne abzuhalten. Einige ber 
Straßen haben Drähte querüber von Haus zu Haus gejpannt, 
über welche während der Mittagshike Canevastücher gezogen 
werden, und dba viele Ladenbeſiher jid) der Mühe überheben, 
Schaufenfter herzurichten, und es vorziehen, ihre Waaren offen 
Schau liegen zu laflen, jo lönnte man glauben, es jei be 
—* Jahrmarkt in den Geſchäftsſtraßen von Sevilla. Pri— 
baihäujer haben als eigenthümlichen ralter vom rez-de- 
chaussee bis zur Manſarde vorgebaute Fenſter, wa3 den Ges 
bäuden ungefähr Diefelben Dienfte thut, die eine wohlgeförmte 
Naje einem menſchlichen Antlig erweist: «8 wehrt ber Wonor 
tonie des Ausſehens. Der Effect wird noch durch die bunten 
ig erhöht, mit welchen die Yenfterumrahmungen angejlris 
n find, Zweitens haben dieje Privathäufer immer ein ſchö— 
nes Eingangsthor von durchbrochenem Eiſen, durch weldyes man 
einen Blid auf den marmorgepflafterten Hof — den patio — 
mit jeinem Springbrunnen, einen Orangenbäumen und mane 
faltigem Blumenſchmuck gewinnt. Fürwahr ein herrlicher 
Erjag für eine geichmadloje hölzerne Hausthür. Ws dritte 
&harakteriftit müſſen die Eifenjtangen erwähnt werden, mit des 
nen die fyenfter der Erdgeichoffe und zweiten Stodwerfe verfeben 
dies erinnert allerdings höchſt unromantiich an nächtliche 
iebseinbrüche oder an Beijerungsanftalten für Einbrecher. Doch 
nd diefe Gitter weniger Vorfichtsmakregeln gegen Eingriffe in 
mdes Eigenthum als eine Schugwehr gegen Intriguen zärt« 
icher Natur. Spanierinnen voll jüdlidher Leidenichajtlichkeit 
athen mit ihren Gefühlen oft auf Irrwege und vermideln 
ch nicht felten im Liebeshändel, welche das Licht des Tages 
ertragen könnten. Es exiſtiren ein paar ungalante Sprid)- 
wörter bezüglich der Schwierigfeit, junge Mädchen und frauen 
— ‚und die Bitter Yndalufiens iluftriren eines derſel⸗ 
Idr praltiicher Zwechk ift, den „Weg durch's Fenſler“ 
möglichit unmöglich zu machen. 
Würde man mich fragen, welches der vorherrfd;endfte Zug 
im Gtraßenleben von Sevilla ift — ſowie ich es vor der ges 
mpärtigen Revolution ſah —, jo müßte id antworten: Sol« 
ten. Angenommen, daß die übrigen Städte Spaniens ſich 
einer ebenjo jtarfen Beſahung rühmen fonnten, jo bat Ihre 
latholiſche Majeſtät eine ganz anjehnliche Armee beſeſſen. Der 
Fremde muß wahrhaftig ganz perpler werden, wenn er darüber 
nachdenlt, wo dieſe Kriegerichwärme alle hertommen, wie fie ges 
füttert und bezahlt werden, und was fie für ihre Bezahlung 
eigentlich thun. Das Erfte, dad man Dlorgens, und das Lepte, 
das man Abends fieht, find dieſe paarwelſe umberjtreifenden, 
mageren, verhungerten Söhne des Mars, Die Officiere zeich⸗ 
nen fi durch dünne Zaillen und ein Anjehen verblichener Gene 
tilität aus. Wenn Orden und Ordensbänder ein Zeichen der 
Zapferkeit find, jo müfjen die Meiften von ihnen wahre Löwen 
im Gefecht geweſen fein. Unwillkürlich drängt ſich dem vorur- 
theilöfreien Beobachter der Gedante auf, daß e& nichts ſchaden 
fönnte, wenn dieſe fpanijchen Helden elwas kräftiger in den 
Drusteln wären ; aber was ihnen in dieſer Beziehung abgeht 
ift durch die Länge ihrer Schwerter hinreichend erſehi. Hu 
am Gebrauch Diefer Waffen im gewöhnlichen Leben fehlt e& 
nicht, und Sevilla ift nicht umionft berüchtigt durch die vielen 
Hieb- und Stichwunden, weldye den dortigen Chirurgen vollauf 
zu thun gaben. 

Ein Anichlagzettel im patio des Hotels verfündet, daß an 
‚dem und dem Abend Sennor So und So mit feiner Gefell: 
ſchaft von Herren und Damen jämmtliche Lieblingsnationaltänge 
aufzuführen die Ehre haben wird. Ein Thaler Entree für den 

temden und ein Viertelöthaler für den glüdlidyen Sohn des 

aterlandes verjchafft. dem Beiucher den Anblid eines langen 
trübjeligen Raumes, an deſſen Seiten Reihen duntelfarbiger Per 
fonnagen aufgepflanzt find, welche den Anfang der Vorftellun 
mit derjelben ernften Miene erwarten, mit welcher der Patien 
im Vorzimmer eines Zahnarztes dem Moment entgegenjicht, 
mann die Reihe an ihn kommen wird. Das Erſcheinen von 


‚,} Sie dienen als 


- u 


vier Frauenzimmern in: + Ballekr: ‚and bier m in 
den alerengien aeg ag —— ie Ver⸗ 
ſammlung ans ihrer finſteren Ruhe aufzuftören. Sowie aber 


der Tanz beginnt und die Künſiler eine Anmuth und Grans 
dezza enthalten, deren eim nicht · ſpaniſches Balletcorps und ni 
einmal eine nicht· ſpaniſche prima *558 je würde 

men können, zeigt es ng daß die graitätif ulchauer Gas 
ftagnetten unter ihren Mänteln verborgen haben. Im Maße 
wie die Pulfe raſcher ſchlagen, re ih die Eaflagnetten, erft 
chwach, dann laut und lauter. Guitarren fommen zum Bots 
ein und flimmen in den wachſenden Enthuſiasmus ein. All- 
gemeines Stampfen mit den Fuͤßen ———— den Spec⸗ 
tafel, und ſchließlich wirft ein halbes Duhen der Zuſchauer die 
Mäntel ab, jtürzt in die Arena und miſcht fi in den Tanz 
mit einer Yebhaftigleit und Bravour, die derjenigen Der profe 
fionellen Tänzer nicht viel nachſteht. ft das hübjch ? fragt 
wohl Jemand. Nun, das ift Geſchmadsſache. Die Geftalten 
der Tanzenden fi) gracids über alle Beſchreibu 
allein der begleitende Lärm erhöht gerade nicht den Kunſtgenuß. 
Im freien würde ſich die Vorftellung fehr reigend und originell 
auönehmen ; im gejchlofjenen Raum erfordert jie ganz beſonders 


abgehärtete Nerven. 

Was ſpaniſche ter betrifft, jo ift es jchwierig, zu ents 
ſcheiden, ob fie zum Vergnügen oder zur Dual der Zuſchauer 
errichtet find. Die ernfte Niedergeichlagenheit, welche die Miene 
der letzteren fennzeichnet, und ber Mangel jedes Symptom von 
Genu —— oder Beluſtigtſein ſcheini * die letztere An⸗ 
nahme zu ſprechen. Die Männer wickeln ſich in ihre Mäntel 
und bleiben regungslos wie Statuen. Die Frauen telegraphi⸗ 
ren mit den Fächern und haben jo wenig Acht auf das Büh— 
nenſpiel, als auf die Ermahmungen ihrer Duennen. Tragddien 
mit einer unbegrenzten Zahl von Acten jcheinen beionders an 
der Tagesordnung und paſſen aud) am beften zu der Ha ir 

altung des einen Theild der Anweſenden. Der Souffleur dat 
einen Platz wie bei uns in einem Heinen Kaſten in der Mitte 
t Profceniumslampen, jagt aber jedes Wort und mit jo lauter 
Stimme vor, daß es von Jedermann im Haufe gehört wird; 
ja er benachrichtigt jogar die Schaufpieler, was fie zu tyun und 
wohin fie ſich zu ftellen haben, jo daß dad Publicum volle Ge⸗ 
legenheit bat, fi auf das Kommende vorzubereiten. Die Teme 
pel Thaliens jelbft find Hübjch, und, was wahr ift muß wahr 
bleiben, man befommt genug für fein Geld. nigftend dauern 
die Stüde fo lang, als der wüthendſte Theatergänger es nur 
immer wünjchen lann, und die Eintrittspreiſe find jehr mäßig, 

Einen Eindrud nimmt der ausländiſche Beſucher eine 
Ipanifchen Theaters ſicherlich mit fih, nämlich den, dak die 
panifchen Damen die bejtbehandichuhten in der Welt find, 
Dies müſſen fie auch fein, da außer dem angeborenen Vorzug 
Ichöngeformter Hände ihnen von der Natur der Hang verliehen 
it, Handſchuheintäufe zu einem wahren Lebenszmed zu machen, 
Ein —A in Sevilla iſt eine wahre Euriofität. Auf den 
Ladentiſch Jind eine Menge Heiner Polſterliſſen der Reihe nad) placirt, 
deren Beſtimmung dem Uneingeweihten rätbjelhaft erjcheinen muß, 

Früpe für die Ellbogen der ſchönen Käuferin« 
nen, während die Commis (niemals Ladenmädden) ihnen die 
andihuhe anprobiren. Keiner Dame würde es einfallen, Dieg 
elbft zu thun, ebeniowenig wie fie neue Schuhe mit eigenen 
änden anzieht. Da die Sennoras ihren Ehrgeiz darin ſehen, 
feinen Handſchuh zwei Mal zu tragen, jo muß das Anpros 
biren oft genug wiederholt werden, Und wo eine —* 
der dunfeläugigen Zauberinnen in einem Handſchuhladen ſchwaͤrml, 
fehlt es nit an einer Geſellſchaft bemundernder Gapaliere, 
welde ihre Mugen an der interejjanten Operation zu meiden 
nicht müde werden. 


— Bi — 


———————— 
B (Technilt. Das Schweißen dea Hupfers ift dem q. b. 
Salinenimjpector Ph. Kujt ſchon vor längerer Zeit bolltommen 
gen, erſt jehl aber giebt derjelbe im Kunſt- und Gewerbe 
tt: Darüber ‚nähere Mittheilungen, Nur wenige Metalle was 
ten-biöher als ißbar befannt, namentlich zählen bierber: 
Eifen, Platin und Nidel. Gußſtahl läßt fi, mit. Anwendung 
eines Schweißpulvers, beftehend aus Borar, Salmiat und. Blut« 
laugenjalz, das zu Anfang der fünfziger Jahre belannt wurde, 
mit Eiſen wie. auch wieder mit Subftahl ujanımerjchweißen, 
wobei die ſchwache Weißglühhithe nicht überjchritten zu werben 
braucht. Ber phyſilaliſche Vorgang beim Schweihproceh iſt 
noch nicht gemau — foviel aber iſt ſicher, daß die Be— 
bin n jedes Schweißens mindeſtens folgende jind: eine ge- 
Ar Temperatur, rein metalliiche Oberfläche der Bereinigungs« 
en und-innige Berührung berjelben, welche ſich durch ange 
meljenen Brnd erze läßt. Wo bei der Pen Temperatur 
——— Oberflächen eintritt, wie bei Eiſen und Stahl, 
muß. ein gehörig bejchaffenes Flußmittel angewendet werden, 
welded das oxydirte Metall auflöst, die weitere Oxydation 
verhindert und feichtflüilig genug ifl, um beim Brude oder 
Shlage aus der Schweißhige: auszuireten. Dieſe Flußmittel, 
welche in der Hitze Berbindungen bilden follen, muſſen bem- 
nad für verjchiedene Metalle verichieden fein. Beim Schweißen 
bes Eiſens genügt der hauptſüchlich aus Kieſelſaure bejtchende 
Schweißſand, fur Gußjlahl liefert der- Borar des bezeichneten 
Scmweih;pulverd die vorzugsweile wirfiame Borſäure. Da nun 
unter den Kupferſalzen die phosphorjauren bejonders. leicht 
chmelzbar find, jo ſchloß R. daß ein Salz, weldyes Phosphor⸗ 
äure im ber Ay liefert, das Schweißen des Kupfers 
möglich) machen müjle. Mit phosphorfauren Natron-Ammonial 
elang ber Em —— vollſtändig. Auch eine billiger zu 
affende Zujammen hung, nämlid; 1 Theil phosphotſaures 
Natron und 2 Theile Borfäure liefert gute Reſultate, nur daß 
die Schlacke ſich nicht ganz jo dünnflüſſig wie beim erjteren 
Salze ‚zeigte. Die Operation ift dieſelbe wie beim Stable. 
Man macht die zu vereinigenden Enden rothglühend, ſtreut das 
Schweihmittel auf, erhitzt dann weiter bis zur angehenden 
Belbglühhige, und führt dann mit dem Hammer geeignete 
Schläge, durch welche die Flächen in innigen Contact gebradjt 
werden. Auf dieſe Weile laſſen ſich 3. B. Kupferſtäbchen 
mpf zuſammenſchweißen. R. hat jo u. a. aud) eine fette 
rgeitellt. Wegen: der Weichheit des Stupfers genügen leichtere 
mmerjchläge, etwa mit einem Holzhammer, aud) iſt aus dem⸗ 
en Grunde auf die durch die Schläge berbeigeführten jlär« 
ven Formänderungen im Voraus Bedacht zu nehmen, ferner 
ift es bier nothwendig, dad Gindringen von ſtohlentheilen in 
die Schweißſuge mit aller Sorgfalt zu verhüten, indem Dice 
die jhügende Schlade durch chemiſche Action zerftören. Sehr 
wahrſchelnlich läßt ſich das Princip dieſes Schweißverſahrens 
auch noch auf andere Metalle und Legirungen mit Erfolg an— 
Wenden. — Die jogenannte condenjirte Milch, wuüde 
eit zwei Jahren ein Handeldartilel geworden ift, wird in zivei 
chweizeriſchen Gtablifjements und nun ſeit Kurzem aud) bei 
pien im Allgäu fabricirt. Die Eindidung der Milch ges 
ſchieht, nach Zujehung des für die Gonjerpirung nöthigen Rohr⸗ 
ders, circa 54, p&t. des Gewichtes, unter Anwendung von 
ampfbeizung, in Iuftverdünntem Raume bei niederer Tempe— 
ratur, wobei dieſelbe an Qualität durchaus nichts verliert, und 
in Folge: des raſchen Verlaufs der Operation Säurebildung 
pin lid) vermieden wird. Bei der Verwendung wird die cons 
irte Mich mit der 4—bfadhen Menge Waller verdünnt, 
und man erhält jo eine Rahmmilch, die vollftändig der friichen 
Alpenmild gleichlommt, und nur wegen des Zuderzujahes füher 
fchmedt. Der Preis dieſer Milch ijt zur Zeit noch hoch, indem 
eine Blehbüchie von reichlich "/, Yiter Inhalt in Cham (Schweiz) 
um 1 Sr. verfauft wird, Inzwiſchen beruht ihr unbeftreitbarer 


— Man lennt die euere Benöfferungsjimahme Wine) 


rilas und ift 4 nn Benni u nicht blos 
der fortdauernden Eintda gen ſei, ſondern daß fie noch 
mehr der durch Abtweſenheit von Mangel und Noth begünflige 
ten Fruchtbarkeit beigemeflen werben muſſe; mit anderen Wor⸗ 
ten: dem großen pe der (Gebuirtd= - über die Sterblich⸗ 
leits· Ziffer. — ft der belitiche Statiflifer Kolb ſchön 
vor Jahren Bede ber die lehlerwähnte Vorausſehung ge⸗ 
äußert und dieſe Bedenten auch in der neueſten Auflage Kineb: 
ſtatiftiſchen Handbuchs wiederholt. Er hebt hervor, daß die 
Sterblichkeit unter den nach einem anderen Klima verpflanzter 
Menſchen und noch mehr umter deren Nachlommen, in der Rew 
gel ungewöhnlich groß, das eigentliche Gedeihen der Verpflamz 
ten jomit gering jei. Er äußert dann S. 573 — im Widerb 
fpruch mit der herrjchenden Anſicht: „Fin von dem milleleuro⸗ 
päijchen nicht ganz verjchiedenes Klima ift es, mas die: Aus⸗ 
wanderung ni den nördlichen und weillichen der Vereinigten 
Staaten vor jedem anderen Golonijationälande empfiehlt, ob# 
wohl auch dort die Sterblidjleit unter den Eingewanderten 
immer unzweifelhaft größer ift al® in der Heimath. Gigentli 
vermögen wir gar nicht zu ermeflen, wie ſich Die —— 
Verhältnijie der europäifggen Stämme in WUmerifa gejtalten roiird 
den, ohne deren unausgejete Erneuernng durch friſche Einwam- 
derer. Die Wahrnehmungen Deſors jcheinen auf eine Abnahme 
der Kräftigfeit bei den älteren Anfiedlern zu deuten." Die von 
dem deutlichen Statiftiter geäußerte Vermuthung bat nun aus 
Amerika ſelbſt ihre Betätigung erhalten. Die Beute bom Fa 
find daſelbſt anf ein alarmirendes Sinlen im der Bevöll— 
rungs zunahme des eigentlich amerifanijchen Theile: der Eins 
wohnerichaft (natürlich) die Indianer ungerechnet) aufmerfam 
geworden. Für Bolton ift nachnewieien, daß in den Jahre 
1849 und 1850 ein Ueberſchuß der Zahl der Geburten nur bei 
den Fremden vorlam, und Dr, Allan aus Lorvell- begründet 
die Anſicht, daß eine natürlide Zunahme des amerikaniſchen 
Theile der Bevölkerung diefer Stadt auch im der Folge daum 
ftattgefunden hat. Ebenio zeigt die Statiftit des Stantes Bere 
mont, daß bei einer Bevölferung bon 9 ,„ Amerifanern und '% 
en bie Zımahme der Population zwiſchen jenen und Die 
en ji wie 1 zu 3 verhält. In Nhode- Island fam 1865 uns 
ter dem amerifanifchen Theile der Einwohnerichaft ı Geburt 
erft auf 60,2, unter den Fremden dagegen I auf 35,7 der Ge— 
ſammtzahl, und während innerhalb 10 Jahren der Ueberſchuß 
der Geburten über die Todesfälle unter jenen nur 4,4 Proe. 
betrug, ftieg er bei diefen auf 10,1 Proc. Die raſche Zu— 
nahme der Benölterung Amerikas beruht ſonach allerdings we 
fentlich auf der unausgefehten Erneuerung der Einmohnerjgaft 
aus Europa. 


— Die Wiener „Morgenpojt” erhalt aus Yrag, 28: d,, 
nachſtehendes Senſations⸗Telegramm: „Borgeitern erihoh in 
Kladno der Prager Lederhändier Krauß ſich und feine Geliebte, 
eine gewilie Homwath. Man vermuthet aus verjdjiedenen Ans 
zeichen, Vebtere ſei die myfteriöfe Vili Horvatb, auf weiche ſich 
Julie Fbergenyi in ihrem Proceſſe berief. Man jand bei der 
ermordeten Horvath die Porträts von Ghorinsiy, von deſſen 
vergiftiter Gemahlin, jowie das Tagebuch der Ebergenyi mit 
Eintragungen von fremder Hand und ım überſchwänglichen Style 
Ghorinsty’3 geichrieben. Die Horvath wohnte lange Seit in 


\ Prag. Deren vorgefundene Pretiojen und jonjliger Nachlaß 
| find äuferft werthvoll.“ — Auch die „Bob.“ bringt Ausführ- 


liches über den Tod und die zurüdgelafienen Effecten des Fil. 
dv. Horvath, und erwartet man mit Ungeduld nähere Aufllä- 


| zung über Diele myſteribſe Perfönlichleit. 


— Nach Pariser Berichlen liegt der hochbejahrte Tondiche 


| A - : 
ter Roffini ſehr ſchwer erkrankt darnieder. 
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* Das Verbrechen, 
Movelle von Th Du 
ESchluß. 
Me. Bridge eilte, jo wie die Sitzung geſchloſſen war, nad) 


dein: Gefängniß in Gonftangen’s Zelle. 
ruhig umd bewegungslos auf hartem Stuhl; fie ftühte das 
liebliche Haupt mit ihrer weißen Hand, als könne fie es nicht 
aufrecht Halten. Bei des jungen Mannes Eintritt überflog ein 
zartes Roth ihre Wangen , fie vermochte ſich aber nicht zu er— 
heben. „Miß Conſtanze,“ rief er, „laflen Sie mid der erſle 
fein, der Ihnen verfündet, dab Sie als nichtſchuldig erkannt, 
daf Sie frei find. Aber hören Sie auch, armes, theuered Mäd- 
den, daß, wenn die Welt Sie aud) verurtheitt hätte, ich den— 
noch im meinem Glauben an Sie nicht wanfend geworden wäre, 
denn, Gonjtanze, ich Liebe Sie, liebe Sie ſeit langer Zeit ; ich lomme, 
um Ihnen eine Hand zu bieten, die Sie künftig durd) die 
rauhen Stürme des Lebens führen, die Sie ftühen wird. Con— 
ftanze, ftoßen Sie dieje Hand nicht zurüd, Sie können auf fie 
zählen im Leben wie im Tod.“ 

Eonftanze hatte fich erhoben ; ein himmliſches Lächeln vers 
Märte ihr Gefiht, als fie ihn verwirrt und erjtaunt anhörte; 
dann antwortete Sie: „Mr. Bridge, wie ſoll ich Ihnen mei— 
nen Dank ausdrüden für das, was Sie mir bringen; Sie ha— 
ben mir mehr als das Leben gerettet, Sie haben verfucdht, meine 
Ehre wieder berzuftellen, und ift es auch nicht vollftändig ge— 
lungen, jo lange der Thäter fehlt — jo wage ich doch zu hoffen, 
daß Gott mir verzeihen und ihn an's Licht führen wird. Ich 
habe viel zu jühnen ; ich habe viel an mir zu bejjern und wie- 
der gut zu machen, und das werde ich verjuchen, indem ich mich 
zu den barmberzigen Schweftern begebe. Nun aber, Mr. Bridge, 
muß ic noch das andere beantworten. Was Sie mir in jo 
edeler, uneigennüßiger Weije darbringen — Ihr Herz und Ihre 
Hand — einen reinen, fledenlofen Namen — 0 Mr. Bridge, 
ich habe biöher feine andere Liebe als die zu meinem Water 
und meinen Brüdern gefannt; für das warme Intereſſe, wel 
es ich für Sie hegte, wußte ich noch feine Deutung ; wenn das 
aber Liebe ift, daß ſeit Ihrem Eintritt dieſe kahlen Mauern 
für mic; zum Paradies geworden, jo fühle ich Liebe für Sie 
— fühle aber auch, daß ich nie den geächteten Namen einer 
peinlich Angellagten zu dem Ihrigen fügen werde.“ 

„Halt’ ein, Gonftange, ſprich es nicht aus, was mich auf 
ewig elend machen würde — Du liebſt mich, das ift mir ge— 
nug — id) achte und ehre das Gefühl, das Dich hindert, jept 
noch) nicht die Meine zu werben, aber wenn es mir gelingt, was 
von jet an die Aufgabe meines Lebens fein joll — den Mör- 
der zu entdeden, dann, dann laſſe mid; hoffen, Bein Leben in 
dem ftillen Hafen der Ruhe und des Glüces einführen zu dürfen,“ 

Gonftanze jcgüttelte wehmüthig lächelnd das Haupt, „Sch 
glaube nicht,” fagte fie, „daß fich mein Herz je wieder dem 
Glüd und der Freude erfchliehen kann ; doch, wenn Zeit und 
Umſtände mid) vielleicht ändern, dann feien Sie verfichert, daß 
ich nirgends, glüdlicher ſein würde als an Ihrer Seite.” 
Mr. Bridge ſchied traurig und tief: bewegt, von. ihr ; er 


Da ſaß fie bleich aber. 
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ſtärte beit der Jungfrau geworden ſei. Conſtanze begab. ſich 
aber vorläufig ms Kloſter zu den barmherzigen Schweitern; 
Mes. Morton‘, die nody immer. lei t, warb durch 
die: Freiſprechung Conſtanze's in freudige Aufregung verjeßt, 
und fie beſchloß, im dem. nächſten Tagen nad) - Edinburgh zu 
reifen, um. dem lieben Sind “ihr Glück darüber auszudrüden, 
Hente, wo jie ſich zum. erfien Mal etwas wohler fühlte, unters 
nahm jie eimen. Spaziergang. in den Park, dejlen entlaubte 
Bäume ‚zwar ein trauriges Bid. der Vergänglichkeit Darboten, 
aber der Reif, der über der Zweigen und Aeſten lag, gewährte 
doch einen jo ſchönen Anblid,. daß man faſt die grünen Blät- 
ter darüber vergaß. 

Als fie nun.am Ausgang des Parles angelommen war, 
trat ihr eine Geftalt entgegen, die fie bier zu jehen am wenig- 
ften vermuthet hatte und die fie am meiſten fürdhtete. John, 
der Blödfinnige, jtand vor ihr; er blidte jie einen Augenblid 
droßend an, dann fragte er haſtig: „Wo ijt Gonftange, ich 
muß fie jehen und ſprechen.“ — 

Conſtanze ift nicht hier,“ erwiderte Alice erjchroden und 
wollte forteilen, doc John padte ihren Arm und jagte, er 
müſſe zu ihr, er habe ihr etwas zu geben. Dabei zog er aus 
feiner Brufttafche eine Heine blutige Lode, um fie Alice grinſend 
zu zeigen. Dieje, zum Tod erbleichend, raffte alle Geiitestcaft 
zufammen, hielt. ihn am Aermel feit und erwiderte: „Rommen 
Sie nur mit, Eonjtanze ift dod im Schloß, Sie dürfen ihr 
dies bringen, denn jchon lange wartet jie darauf,“ Sie zog 
num den anfangs Halbwiderftrebenden mit ji fort, der aber 
bald willig folgte, fichtlich erfreut darüber, daß es ihm gelun= 
gen, Gonftanze jehen zu dürfen, fie, das einzige Weſen faſt, für 
das er Freundſchaft oder Liebe befundete, Liebe, die jich jo 
grauenvoll geäußert hatte. 

Im Vorſaal angelommen, traf Mrs. Mlorton ihren” Gat⸗ 
ten, dem ſie nur noch die Worte zurief: „Hier, hier iſt der 
Mörder" — und dann bewußtlos niederjant. 

So war denn endlich entdedt, was jo lange verborgen ge 
blieben, und woran Steiner gedacht — was Steiner errathen“ 
hatte! Wie konnte man auch annehmen,. daf ein Blödjinniger 
mit folder Ueberltgung ſich früh Morgens, als er wußte, daß 
die Herrſchaft verreist, ins Gartenzimmer fchleichen, den Knaben 
tödten und. ſich wieder heimlich und unbemerkt entfernen könne ! 
Und doc) war es möglich, doch war es geſchehen. Sein Vater 
gejtand nachdem, daß John jeit längerer. Zeit oft tagelang 
abwejend und noch finfterer, und verſchloſſener geweien ſei als 
jonft, doc; hätte man das auch früher von Zeit zu Zeit an 
ihm bemerkt und daher nicht weiter beachtet. Die Sehnſucht 
nad; Eonftangen habe ihn nun in die. Nähe des Schloſſes ger 
führt, welches er lange injtinctartig vermieden. 

Wie jchmerzlich und aufregend einerjeit3 dies Alles für Die 
Gatten war, jo war man doch anderjeits, froh und glücklich, 
Conſtanze mun wieder mit voller Zärtlichkeit, mit verdoppelter 
Liebe ans Herz jchließen zu lönnen. John wurde unter ſicherer 
Bededung and mit Hinzuziehung des tiefbefümmerten Vaters 
nad) Edinburgh transportirt, wo er zeitlebens in feſten Ge— 
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twahrfang Km, ob ,Mat Aber fiets mit) milder Schanung feinen, 
Zuftand berüdjichtigte 

Mr. Morten und Mlice unternahmen etwas ſpäter die 
Reife nach Edinburgh. Wie glänzend gerechtfertigt Conſtan 
nun da ftand, wie ANeS ſich herbei drängte, ihr ihre Theil 
nahme und treuß@gi bezeugen, To begfüdtte fie doch nichts mehr, 
als das Wiederſehen ihrer Ellern. Die: gebeugte kummervolle 
Geſtalt des Vaters, der ‚mitithränenden Mugen nicht wapte fein 
Kind an fi) zu drüden, ehe er ihre Verzeihung erhalten hatte; 
das bleiche, aber jeßt fo frohe und jchöne Geſicht ihrer, Stief- 
mutter, die Conſtanze  verficherte,- feinen - Augenblid: an ihre 
Schuld geglaubt zu haben, und fie bat, fie nun endlich ala 
Mutter anzuerlennen, ergrifi und entzüdte das junge Mädchen 
fo jehr, daß fie weinend jagte: „Sch habe Euch, Ihr Lieben, 
um Bergebung zu bitten, denn ich habe Euere Liebe von mir 
geftoßen, und zu dem Verdachte Anlaf gegeben; doch laſſen mir 
die Vergangenheit mit ihren finjteren Schatten, fuchen wir uns 
gegenfeitig durch Liebe-und Vertrauen die überfiandenen Leiden 
vergeflen zu machen.“ 

Mr. Morton, dem fein Schloß nad) den geichilderten Er—⸗ 
eigniffen verhaßt und verleidet war, verlaufte es und fiebelte ſich 
in der Nähe Edinburghs an. Nun konnten feine Kinder ſich 
oft unter väterlihem Dache vereinen und den Eltern das Leben 
aufs Neue werth und lieb maden, Couſtanze, die bei ſolcher 
Familienvereinigung faft niemals fehlte, tehrte aber ſtets wie— 
der in ihr Kloſter zurück. 

Mr. Bridge, den die Entdedung des Mörders mit neuer 
Hoffnung, neuem Muthe erfüllte, wagte es endlich, in einem 
zärtlichen Schreiben Gonflanze zu erinnern, daß jeht das ein- 
jige Hinderniß, was jie bisher getrennt habe, verſchwunden ſei; 
die MWiederherftellung ihres’ guten «Namens fei bewirkt, 

Doch Eonftanze beſchwor ihn, ihr noch einige Jahre des 
ftillen Wohlthuns, der eigenen Veredelung zu gönnen, fie mühe 
feiner erſt ganz würdig werden. 

Wenn nun fein Ruf als Advocat immer größer wurde, 
wenn manches gefränfte Recht durch ihn zur Geltung kam, 
Mancher feine Freiheit, ja fein Leben feiner unermüdlichen Nach⸗ 
forjhung und feiner Beredtjamfeit verdankte, dan erhob Gon- 
ftanze den danfbaren Bid zum Himmel, ein feliges Gefühl 
ſchwellte ihre Bruſt, wußte ſie doch, daß er bei jeder edelen 
That ihrer gedachte, daß fie der Impuls aller feinen Hand⸗ 
lungen ſei. — 

Nach Berlauf dreier für das Leben jo kurzer, für die Liebe 
fo langer Jahre erhielt Mr. Bridge ein Meines rofenfarbiges 
Billet dieſes Inhaltes: 

Geliebter Freund! Nachdem meine Eltern durch die Ge— 
burt eines ſieblichen Knaben Erſatz für den verlorenen gefun— 
den, haben ſich auch mir durch dies frohe Ereigniß die Pforten 
der Freude und des Glückes wieder erichlofien. Ich glaube 
mich der Hoffnumg hingeben zu dürfen, daß der Himmel mir 
verziehen hat, was ich eitft im jugendfichen Troß und linver- 
fand verbrochen. Die Jahre flillen Nachdentens und inneren 
Beſchauens haben mich vielleicht tWürdig gemacht, Ihnen die 
Liebe, die Sie jahrelang für mid; bewahrten, vergelten zu lön⸗ 
nen; laffen Sie mich verfuchen, theuerer Freund, durch ‚ Ihr 
ſchönes Beiſpiel ermumntert, der Melt ein müßliches Mitglied 
und Ihnen eine treue Gefährfin zu werden,’ die biß zum lehzten 
Hauche ihres Lebens nicht aufhören’ wird, Sie zu lieben. Eon⸗ 
Hanze Morton.” 


— 


Jerſten Band der Bbliothel 


Schiff / den füdlichen Horizont beobachtet; 


Die Hahes' ſche Nordpolerpedition im Jahr 

1861. 
Diefe Beſchreibung der Hayes ſchen Nordpolfahrt bildet den 
ni eographiicher Reifen und Ent- 
Dean älterer und neuerer Zeit”, die jeht im Veriage von 
H. Coftenoble in Jena ericeint. Die enthuffafftiche Wufopfer 
rungsfreudigfeit, weide ſich in dieſer Reifebeichreibung wieder⸗ 
ſpiegelt, dürfte auch alte Gemuther Für dergieichen gefahrvolle 
und undankbare Unternehmungen: erwärmen. Das tt, für 
den Laien berechnet, erſchien ext zu Ende 1866 in Nordamerika, 
obwohl die Expedition bereits 1861 ftattfand, Das „fichtbar 
Unendfiche*, wie e3 die Aeſtheliler neımen, jenek‘ menſcheſteren 
Eiögebiete tritt in den Schilderungen von Hayes vor unſer 
Auge ; wir fühlen ‚die Wonne eines langen ommers und 
die —— wo Winternadpt mit. ihren Gefahren; 
Scueeftürmen und ihren „brennenden“ Kältegraden. Est 
ſchwimmenden Eisgebirge, zwanzige, hundertmal fo hoch als das 
Berliner Rathaus und der Dom zu Köln und 9—10mal ties 
fer ind Wafler Hinabragend, ziehen an uns vorüber in ftolger; 
unabjehbarer Schaar mit ihren gothifchen Thürmen, Fyenitern, 
Spipen, Säulen und Pfeilern im taufenbfarbigen Glam der 
niederfinfenden Sonne, . Das Nordlicht malt feine geheimnif- 
vollen. Strahlenicjleier, bald dämmernd, bad die Sterne ver= 
duntelnd, am Horizont. Die kurzlebige Flora, das. Frifche 
DREHEN, auf Ichroffen Felfen geboren, und die zähe, allen 
Mühſalen troßende Fauna, der ausjterbende Esfimo mit feinen 
uralten. Meberlieferumgen befferer, twärmerer Zeiten, „wo fie'den 
Schnee nicht lannten,“ Alles weiß und Hayes mit: wahrhaft 
claſſiſcher Naturanſchauung darzuftellen. Auch das Schweigen 


der arktiihen Nacht erſcheint in ſeiner Schilderung nicht als 


eine unendfiche Prere, fondern „als das Schweigen, das etmag 
verichrweigt”, „es hört auf negativ zu fein, es fleht da, wie ein 
ſchreckliches Geſpenſi.“ 

So weit die Schilderung; ‚die Erlebniſſe und Ergebniſſe 
dieſer Reiſe ſelbſt find nicht. minder zahlreich und farbenvoll, 
Genüge es zu jagen, daß er mit fait. winzigen Mitteln, auf 
einem Schooner, begleitet nur von vierzehn Genoſſen, die Ger 
fahren einer balbjährigen Nacht — oft bei —44° R. — zu 
überoinden vermocht. Einer derjelden, der 28 "Jahre alte Na— 
turforjher Augujt Sonntag, fiel feinem Eifer im Dierfte 
der Wiflenfchaft zum Opfer. Weit ‚vom Athemzug warmen 
Vebens bat er jein felfiges Grabmal. „Dort, wo feine liebende 
Hand fommen kann, ihm Blumen auf ‚die Gruft zu - jtreuen, 
und feine Augen von Trauer fich trüben; aber. die. janften 
Sterne, die er im Leben fo liebte, werden über ihm das etvige 
Todtenamt halten und die Winde über ihn jammern, und bie 
Natur, feine falle Braut, breitet die Arme über ihn und ihre 
gefrorenen Thränen fallen ewig auf fein Grab.” Das find die 
chönen Worte, mit denen Hayes von unjeren Landsmann Ab- 
chied nimmt. 

Der Weg der Erpedition geht weſtlich von Grönland ben 
Smith⸗ Sund hinauf, In dem Meinen dänischen Hafen Pröven 
werden fie gaftfreundfich aufgenommen und mit zwei Gefpann 
arktiicher Hunde verfehen, obgleich eine Seuche die Zahl: diefer 
dem Nordländer umentbehrlicyen Thiere ſeht arlichtet ‚hatte. Am 
Gap York nahmen fie einen Dünen, Namens Hans, auf; der 
aus Liebe zu einer Eslimojungfrau die frühere Expedition. des 
Dr. Kane verlaflen, um nördlid der Baffinsbay unter - den we— 
nigen Halbmenjchen aller Givilifation zu entfagen. Auf dein 
weit ind Meer hinansragenden Gap Nork hatte er ſeit ſechs 
Jahren, nachdem feine fertige Liebe ſich bald gelegt, nad) einem 
auf einer hohen Warte 


lebend, im Nordſturm, büßte er ſeine allgubeihe Leidenſchaft. 


Wir ‚haben mod oft bei der Lectüre dieſes Buches "Gelegenheit, 


u⸗ bewundern. 


eine. aewijle ‚Romantik dieſer Nordländer 
nendlichfeit, Ruhe, 


ben Kegionen der Ginjamfeit, Ewigkeit, 


| Schönheit und Naturgewalt, wo aller Yurrus eines Fünfilidyen 


Vebens, ei dielverzwei Geſellſ rei; tritt gleichſam 
u a ae —— 
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ie S ber Rornen, die, Widingerfahrten, bie alie gerna- 
H ——— — allen, ken 
Bötter. , Sehe Ihariannig, ſind die Mitipeiluugen und Beur⸗ 
theilungen von Hayes Uber die Esfimos, ‚‚dieje, wahrhaft ftiel- 
borene Race, Fr —2* Bin, Bun LE pn ni 
enjchheit den Pelz, Die: Wafſen äjte des „run is⸗ 
bären“, beſahhen. Und Doc, wie underwüſtlich iſt dieſes bis 
dien. Menſaheit, das in dem Sohne des Ciſes fort umb, jort 
gm die ‚Jange arltiſche Nacht hindurch; in der einfamen 
Schnechütte oder am flauhbeſpulten Cisipalt,, wo et tugelang 
barrt, um einen vielleicht auftauchenden Sechund zu erlegen. 
de in der Zeitlofigfeit des Als wird er nicht zum hier, 
ondern ericheint uns fajt wie eine Abjtraction. ier dbämmern 
ihm in feinem erftaunlichen Gebächtniß, -dem cinjigen" oder 
und Geſetzhuch, die Sagen jeined Boltes, die ‚fernen Ueberliefe— 
rungen bejjerer Tage, die finnigen Sitternfprüde, deren, bie nor⸗ 
diſche Poeſie und Tradition jo viele aufweist, Mit einer für 
uns unglaublichen Ergebung fieht er dem baldigen Ausfterben 
tamımes entgegen, welche durch Strankheiten, Aus zehrun 
md: Civiliſationsfieber — alle erſt modernen Urſprungs — 
vorbereitet. j 
In der That müſſen wir nad) der Lectüre des Hayes’ 
der Vermuthung Raum geben, daß das Ubiterben 
Nordens, das Steigen des Meeres an den flüften, das Lieber 
wuchern der Gletfcher ſchneller eintreten dürfte, ald die Berech⸗ 
mungen der Aſtronomen, nad) der Schwanfung det Erdaxe, die 
ſich in 26,000 Jahren erfüllt, zulafien. Zu deutlich zeigen ſich 
die Vorwehen. Hayes fand Spuren ‚großer Gäfım-Anfiebes 
lungen nicht hohen Alters in Gebieten, die ‚gegemwärtig ſchon 
beim menſchlichen Fuße widerftreben ; er fand € don. Weges 
talion und die Knochen des Biſam⸗Ochſen, die einft in befjeren 
Tagen auf jeßt vereisten Fluren Grönlands und Grinnell-Lands 
i lebt, Auch die großen, ſchwunmenden Eisflarden, nach 
ſeinen Meſſungen bis zu. 200 Fuß did, find von einer nie vers 
—* Natur, ähnlich wie die Gletſcher von oben durch 
neenlederſchläge zumebinend, bis fie endlich den. Grund des 
Meeres: erreichen und jo einen Zuftand herbeiführen merben, 
dem jeßt noch der id) erwärmende Südpol unterliegt. "Bes 
tanntlich theilt die ganze nördliche Erdhülſe dieſe Erkältung. 
Das: Yunehrmen der Bletkher in der o.. unumftößliche 
Hache, vom der das Abnehmen des MWeinbaues' frit der ds 
mer. Zeiten «ine deutliche Geſchichte erzählt. Mir freitich muſſen 
diejen Losmilchen Einflüſſen mit jener. Gstimo-Wteichgikti 
5 von der Göthe's Wort gilt: Sie erweitert ihr End— 
iches zum Ewigen. 
Unſere Eskimos been neben diejen gleichfam chronopolis 
tiſchen Eigenſchaften auch derbe — ja mwiderliche Züge und In« 
jecten die Menge, die ihrer perennirenden Pelzbelleidung ent» 
ſprechen. Hayes nennt fie negative Menichen, bis anf ihre Uns 
jauberfeit und Unpuperläfligkeit ,. die jehr politiv feien. Selbſt 
ihre gepriejene Gaſtfreundſchaft berußt mur in ihrem Unvermö« 
‚offen und bündig die Thür, i. es; Loch, (gu zeigen, eine 
hätigfeit, für die ihre auf große Yumgengeläufi 
Sprache feine Bezeidmnung bat. , Berändert:-ein 0: Familie 
den Wohnfig, jo mind ſelbſt Die ſchutzloſe Waiſe nicht eingela- 
den; es wird ihr auch nicht verwehrr, zu folgen — zu Sub 
oder was wahrscheinlicher, ‚in der Eindode zu verlommen. Gie 
betteln, borgen/ fehlen: micht ; fie lämpfen nicht mit einander, 
mag fommen, was da will ;. unliebfame Perſonen werden hin= 
terliſtig aus der Welt gehradit z ber alte-Hilfebebürftige Krup⸗ 
bel — ſelbſt der Bater: — wird im Schnee; untet Felstrüm⸗ 
mern verſchüttet und elendiglich läßt man ihn umtommen — 
—— nicht, es fräbt lein Dahn darnach. 
in ſolches Voll muß zu Grunde gehenn — ſelbſt nad) 


Darwin, Es dürftel alio von Seiten, der: ruſſiſchen Regierung 


ein ee = — ihrer Territo⸗ 
rien in Amerika, einch Landes, das der Unfru it entgegen⸗ 
gebt, einer Bevöfferung, deren der a I mo 


Selbjt_bie arktiichen Hunde tbeilen dieies_Schidfal — dieie. 


eiienjehnige,. * Kace, Dem Eslimo jo. unentbehrlich, 


it berechnete ı 


bie Hälfte * Hayes lonnte 
für ping Die‘ ben "Morhländer mehr gelten 
' als unjerent, Börferherden das. Capital, Yauın ein Dußent aufe 
treiben, um ſeine Schlittenreife, noch Norden ausjuführen.” Ar 
Diefe farben dahin an giner, Art von Nexuenfieber, bisher tie 
| gattz unbefannt üben iäregiosen, ae en 
Sein Schooner war beim bereinhzechenben Winter ug 
Fouffe, zioilhen Gap Alexander und Gap Olfen; zur 
| gran und ig ein Treibhaus verwandelt beim td 
Eslimos find unter 30% nördlicher Breite "bei —44% F._ nur eos 
tie Pflanzen , umd beim erſten Dämniern des Frühlings 
und Morgens wurde gerüftet, das Eis Des Sundes, ie {ich 
bi3 zur Mitte des Sommers hält, zu überfchreiten, Der Smithr 
Sind war aber ſo bebedt. mit volitändig ungengbaten Kite 
trümmern, die ſich in ungeheueren Maflen, Reilen, Eden, — 
Irtgängen ir einer Höhe don fünfzig Fu erhoben, daß Di 
Mamjchaft erichöpft zurtdblieh, und Hahes mit mur eirrem Ge⸗ 
führten, deutſchen Namens (Knorr), allem in dem üben Laby⸗ 
rinth über Das Meer vordrang — einen garen Monat lang, 
täglich eine Ueine Meile vorwärts Tommend, =. ” 
Es ift die geheimnißvolle Macht. der arktifdhen Zone, daß 
der Menſch wie it höchſter Gefahr und unfäglichen Elend gegen 
alle Schreclen, alle Furcht geftähtt wird, Muslein, Nerven und 
Wille auf Ein Ziel angeipannt werden. , Es iſt eine andere 
Welt — ein, anderes Licht, anderes Leben — ein anderer Pla« 
net. - Aus Reiſebeſchreibungen,“ ſagt Hayes, „ſchien mir Alles 
fo natürlich; aber als ich Alles wirtlid vor mir jah, da war’$ 
| unwahr, unglaublid.” Hier giebt es feinen Gott, als die Has 
tur — und die iſt tobt. Hier ift ber große Kirchhof des alten 
Malfader, des greifen Thor, hier iſt das erloſchene Alfheim, 
| bier ruhen Balder und Freja, Lore und Mimer, Trole und 
die Nornen — nur die fürchterliche Hel ſaust im eiſigen Pan⸗ 
des Nordſturms d die entiehticher Dede, Wie in einem 
um zogen Hayes und Knorr dahin — nur mit. dem. Einen 
Triebe: Na Norden, ‚ie 
Endlich erreichten: fie die äußerfte Spihe. Grinnell⸗Lands 
das Gap Union, 820%. .30*. nördlicher Breite,“ vierhundertfünfgig 
engl. Meilen vom. Pol. Die finfleren, eis und. fchaumgelteir 
beien Fluthen Polynia's, des (offenen Polarmeert, 
breiten. ſich vor ihnen aus, unabſehbar nad allen Seiten. &in 
Schauer ſeſſelle die Reifenden an den Ort. Der: Umion-Tad 
mit den irdiſchen Sternen. wurde aufgepflanzt ‚und ; feierlich er⸗ 
hoben fie bie Hände Fi dem G&elübbe,  himiberzubringen über 


Die ng er —— unbelannten Inſeln mit 
unbefannten Menſchen, eren und Pflanzen. Da flog ein 
Zugſch war zer Kum men über ihre Häupter dahum ++ 
Norden — mit Columbus konnten fie rufen: Land Land! 
Die Nücreife veraing ihnen wie ein Traum,’ Es mar 


— 








ihnen, als ſeien fie. tawfend Jahre in verzauberten Regionen 
geweſen. Der ſchreclliche Bürgerkrieg hatte die Heimaih 
* und er ift es hauptjächſich, der Hayes bis jezt 
halten, ſein Gelübde zu erfilllen. 

So iſft es vielleicht der deutſchen Flagge beſtimmt, unter 
der Aegide des trefflichen Petermann, * der (Erbe, 


ut den ſich die Melt: in diamantnen Angeln. ſchwingt, zu 
gieren. Zwar iſt die Germania“ wieder zirüchgelehrt ie 
dem fie Oftgrönland, Spikbergm umd GemnellsLand: wnfciitt 

atte und bis 81° 5° MN, Br, gelangt war, doch wird Dieje 
wahr hoffenllich nur der balion d’essai geweſen fein, dem 
bald eine,mit größeren Mitteln ausgerüftete, deutſche Expedition 
folgen wird, , ., 





Mannichfaltiges. 
— In Bremen wurden am Samstag. für eine neue Nord⸗ 
polerpedition die Grundlagen „gelegt, Auf ergamgene Ehlls - 
ung war Dr. Pelermann von Horbä gefönnsien, um mit Con⸗ 
ud. H. Meier, Dr. ** Kofdewey und Anderen ak 
Nöthige zu verabreden... Theils hm, lheile den dret Officteren 


ber, „Germania“ zu * Bor, Ufem aber, um gleich bon 
vornherein ber neuen Unternehmung Die wünihenswerthe Ment⸗ 
ER Sumpalbie au ſichern, fand Abends dann iur Haus Sees 
fahrt ein, syeitmahl ftalt,, bei welchen Birgermeifter Dudwis 
auf das Wohl Petermanms, Senator. Gildemeifter auf dasſe⸗ 
nige der drei, ‚branen Seeleute Koldewen, Hildebrandt md Hug« 
Ir trant, edoch mil. Ausdehnung “feines beredten. Lobes auf 

a ganzen deutſchen Seemannsſtand. Dr, Petermann ging in 
der ‚Erwiderung eiwas näher auf die Lage der Angelchenheit 
ein, nachdem die erjte vorläufige Necognodcirung dei Ferrains 
nn vollendet ift. Er theilt mit, daß von jeiner Geldbiamm- 
lung zwei Drittel nod) verfügbar blieben, nachdem Schiff md 
Borrälhe wieder zu Geld gemacht worden. Das wäre alfo der 
Grunditod für eine neue, eigentliche Nationaljubieription. Er | 
theile, Jagfe er, Koldeweys Aufiht, daß in Dem breiten Meere | 

üchen, Brönland und Nowaja Semlja irgendiwo im jedem 
93 Iegen den Vol hin durchzudringen je. Natürlich muß 
der Verſuch mit Dampfkraft augeſtellt werden, damit man vom 
Winde abhängig und die größtmögliche Schnelligleit geſichert 
er Daf die Anfgabe nicht wieder einem Segelſchiffe anver: 

ut werden wird, ficht bereits fell. Es iſt nun verabredet 
worden, dab Dr. Petermann einen neuen Plan, unter Berüds 
fihtigung der gemachten Erfahrungen, entwerfen, andere Sadı- 
berfländige dentelben begutachten, Dann Die geeigneten Trührer 
und. Gelehrten der Expedition ermittelt und ſchließlich das Geld 
ufainmengebradht werden fol, welch lehtere Sorge Gonful Meier 
Bauptfächtih übernehmen will, 


— Der berühmte Taucher Green giebt ın Dem Journal 
of the Telegraph folgende Beichreibung von dem, was er an 
den „Silver Banks“ bei Haiti gejehen. „Die Korallenbant, 
zu welcher id) niedertauchte, ijt etwa 40 (englilche) Meilen lang 
und 10 bis 20 Meilen breit. Sie bietet Dem Taucher eines 
der ſchönſten und erhabeniten Schaufpiele, welche das Auge er⸗ 
bliden fann. Die Tiefe des Waſſers ſchwankt zwiſchen 10 und 
100 Fuß, und. e& ift jo Har, daß ber in demjelben befindliche 
Zauder — — von 200 bis 300 Fuß ſehen kann, 
wobei dad Auge nur wenig angeſtrengt wird. Der Boden des 
Meeres ift an manchen Stellen jo glatt wie ein Marmorfuß- 
boden, an anderen Stellen ift er beiüet mit Korallenfäulen, die 
eine Höhe: von. 10 bis 100 Fuß amd einen Durchmefler von 
1 bis 80 Fuß erreichen. Die Gipfel der höchſten Säulen | 
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— Bie der „Soulois“ Hört, wäre in Rom am maßgeben⸗ 
der Stelle dadon die Ride, den Proceh zur Heiltgfprediummg‘ der 
Madame Eliſabelh de Trance, der unglüdtichen fter Lud⸗ 
wig’s XVI., einäufeiten, 


—In dem Befinden Roſſinis iſt, wie aus Paris ge⸗ 
meldet wird, eine Heine" Beſſerung eingetteten, obſchon ſein 
Zuftand noch immer gefahrlich ift. Die beiden Aerzte Barthe 
und Bio Bonato ſind iinmerwährend hi den greiſen Kranken 
beichäftigt, der befanntlich 77 Jahre all ift. 


KHunft, Willenihaft und XRiteratur. 


Tehnologifhes Wörterbuch‘ Herausgegeben von Dr. 
6. Rumpf, Dr. O. Mother und m Unverzagt, 
Wiesbaden, 6. W. ſtreidel's Verlag. 


S Schon jeit lange, zumal aber feit den großen Weltausſtel⸗ 
lungen in Vondon und Haris machte ſich ſowohl in Verwal⸗ 
tungskreiſen als in allen Zweigen des Großhandels und der 
Induftrie das gg nad) einem tüchtigen technologijchen 
MWörterbudy in den Hauptweltiprachen fühlbar. Verſchiedene 
Verſuche, diefem Beduͤrfniß abzubelien, erwieſen ſich als unge» 
nügend und beiehrten zugleich Die Unternehmer , daß ein gedie⸗ 
genes Werk nicht mit gewöhnlichen Mitteln und nur durch Aus- 
wahl und Zuſammenwirlen vorzüglich geeigneter Kräfte hergu⸗ 
ftellen jei. Nachdem dieſe aufgefunden und gewonnen waren, 


‚bat die bezeichnete Verlagsbuchhandlung fein Opfer geicheuk, 


die ihr — Jder in einer der Wiſſenſchaft umd ber 
Braris entſprechenden Weiſe zu realijiren. So weit Dies bei 
einer mit den mannichfachiten und größten Schwierigleilen ver» 
bundenen Sache überhaupt möglich, ift ihr das volltändig 
lungen. Bon dieſem vortrefilihen Wörterbuch find der e 
———— und der dritte Frangdfiich-beutjche 
englifhe Band in vollitändig ergänzter und verbeiierter Auflage 
erſchienen; der zweite engliſch- deutſch⸗franzöſiſche Theil wird im 
Lauf der nächſien Monate nachjolgen. Die Austattung. ift 
dem gedienenen Inhalt entiprechend. Wir empfehlen das vor⸗ 
iche Werk Allen, die in dem Hall find, ſich mad) tüchtigen 
lexitographiſchen Hilfsmitteln auf dem großen Gebiet der an« 
gervandten Mathematil, der Arditeltur, der Naturwiſſenſchaften, 


tragen Tauſende von Strebebogen, von denen jeder wieder tau⸗ der Schifffahrt, der Montangemwerbe zc. umzuſehen. 


fend andere trägt, und das Ganze erinnert an die phantajtiiche | 
Wohnung irgend einer Waflernymphe. An anderen Orten 
bilden bie Strebebogen Gewölbe über Gewölben, und wenn ber 
Taucher am Boden des Meeres weilt und feinen Blid in biefe 
buchtigen Labyrinthe verjentt, dann fühlt er ſich von erhabener 
Ehrfurcht durchdrungen, ala befände er fich in einer alten Ka— 
thebrale, welche vor langer Zeit unter dem Fluthen des Dceans 


begraben worden. Die und. da erhebt ſich die Koralle bis an 
die Oberfläche des ſers, ala wären die höheren Säulen 
Xhürme, welche zu dieſen majeftätischen, in Ruinen liegenden 


eln gehören. Die Fiſche, welche Diefe „Silver Vans“ 
bewohnen, find ebenfo. mannichfaltig in ihren Arten, als ber 
Schauplaß, den fie bewohnen. Man trifft fie in allen Formen, 
allen Größen und allen Farben.“ 


— Der „Patrie* geht in einem Privatbriefe aus Lima 
die traurige Nachricht zu, dab ein meuer Unglüdsfall zu denen, 
die das Erhbeben verurfacht dat, hinzugefommen ift. Man hatte 
in Lima durch Subfeription namhafte Summen für die Unter 

fung der vom Erdbeben Heimgeſuchten aufgebracht und ein 

iff mit einem zahlreichen Contingent an Werzten, barmherzi- 

gen Schweſſern und Freiwilligen 1 ausgerüſtet mit 
einer, eriten Summe von drei Millionen 


tanken abgefandt. ; 
Dies dal Schiftbrug gelitten und it mit allen Bafla- 


Allen, tong an Bord war, vollfländig zu 


ieren und 
- Nur drei Mateofen wurden gereftet. 


gegangen. 
Beranıwortiiie Rebachion: Ph. Gebhard Etap. 


tumbe | 









Palindrom. 


Als ich letzthin zum Keller ging: 

Ich nos 8 Felſenleller; 

Denn friſchet war es dort und heller, 
Woran ich mein Vergnügen hing — 
Genug, es war jo unter Andern 

An einem Garten hinzuwandern; 

Schon bei dem Vorwärts kam id an 
Und wollte fürbaß weiter trollen: 

Sieh’ da, dahinter jtand ein Dann; 

Was that er denn, was konnt’ er wollen ? 
Er hielt das Rüdmwärts in den Händen 
Und —* ob ich fein Freund davon? 
Warum denn nicht, willit Du mir jpenden ? 
Und durch dad VBormärts kamen ſchon 
Die ſaft'gen Rüdwärts, um fo ſchneller 
Lief -ich damit zum Felſenleller 

Und tub der Freunde eine Zahl 

Zu meinem ſchlichten Abendmahl. 


ir 
Auflbſung dei Anadramm in Nr. 129: Karliften. 
- - #nrfiften. ' 


ET re von Baur in Budisigähafen a Kih 


Fenilleton zum Pfälziſchen Kurier. 





Erfter Jahrgang. — A 138. 





* Der Maler von Rotterdam. 
Bon Amalie ©. Edwards 


Mein Bater war Kaufmann und Deftillateur in Schiedam. 
Mir waren nicht reich, aber wir beiaßen genug, um uns alle 
geſellſchaftlichen Annehmlichkeiten zu verſchaffen. Wir hatten 
Umgang mit einigen alten freunden; wir gingen gelegentlich 
in's Theater, und mein Bater hatte feinen Zulpengarten und 
jein Landhaus in einiger Entfernung von Schiedam, an den 
Ufern des Canals, meldher die Stadt mil der Maas verbindet. 

Meine Eltern, deren einziges Kind ich war, nährten einen 
ehrgeizigen Traum, den ich glüdlicherweife theilte: fie wünſch- 
ten, daß ich Maler werden jolle. „Lak mid ein Gemälde von 
Franz Linden in der Galerie von Rotterdam ſehen,“ jagte mein 
Vater, „und ich werde glüdlich ſterben.“ 

Mit vierzehn Jahren wurde ich daher aus der Schule ger 
nommen und.in das Atelier des Herrn Slesler, eines Hünftlers, 
welcher zu Delft lebte, gebracht. Hier machte ich ſolche Fort— 
fchritte, daß ich, ala ich meinen neunzehnten Geburtstag feierte, 
in das Atelier Hans Ban Roos’, eines Abfümmlings der be- 
rühmten Familie dieſes Namens, verfegt wurde. Ban Roos 
war erſt acht und dräfig bis vierzig Jahre alt, und hatte fi 
fhon einen bedeutenden Ruf als Maler von Portrait$ und 
Heiligenbildern erworben. In einer unferer ſchönſten Kirchen 
befand ſich ein Altarbild von ihm; feine Arbeiten hatten in 
ben letzten jehs Jahren den Ehrenplag auf der jährlichen Aus» 
fellung eingenommen, und er zählte die meiften reichen Kauf⸗ 
leute und Bürgermeifter der Stadt zu feinen Gönnern, Es 
fonnte daher feinem Zweifel unterworfen fein, daß mein Mei- 
fler ſich raſch ein Vermögen, = feiner Beliebtheit entſprach, 
erwerben würde, 

Trohdem war er fein Mann von beiterem Temperament. 
Unter feinen Schülern ging das Gerücht, er habe in feiner 
Jugend eine bittere Täuſchung erfahren, er habe fich verliebt 
und er ſei angerommen, dann aber am Vorabend der Hochzeit 
bon der Dame jeines Herzens um einen reicheren Bewerber 
verlaſſen worden. 

Als ganz junger Mann war er aus Friesland, aus dem 
Norden von Holland, berübergelommen. Gr war immer der— 
jelbe düftere,, bleiche, arbeitliebende Mann gewejen. Gr war 
ein ftrenger Galvinift, fparfam in feinen häuslichen Ausgaben 
und freigebig gegen die Armen — das wußte Jeder und Nie 
mand wußte mehr. 

Die Zahl feiner Schüler war auf ſechs beihräntt. Er 
hielt und beitändig in Arbeit und erlaubte uns kaum, während 
bes Tages ein Wort mit einander zu wechleln. Schweigend 
fand er unter uns, während das Licht von oben auf fein blei— 
ches Geſicht fiel, jo daß er beinahe jelbjt wie eines der ftrengen 
alten Portraits ausjah. Die Wahrheit zu fagen, wir fürd)teten 
uns Alle ein wenig vor ihm, Nicht daf er fich eine unziem« 
liche Autorität über uns angemaßt hätte, im Gegentheil, er 
war voll Anftand, aber ſchweigſam und von einer eifigen Höfe 
lichleit, die etwas jo Drüdendes hatte, dab wir ung Ale woh- 
ler fühlten, wenn wie nicht in jeiner Nähe waren. 


J 


— — — — — — — — — — — 


Unter feinem Dach wohnte Steiner von uns. Ich bewohnte 
in einer benachbarten Strafe Die zweite Etage eines Haufes, 
Lund zwei meiner Stubiengenoffen hatten Zimmer in demjelben 
Haufe gemtethet. Mbends pflegten wir einander in unjeren Zim⸗ 
mern aufzufuchen und Ausflüge nad) verſchiedenen Schauſtellun⸗ 
gen und Theatern zu machen, Zuweilen, au ſchönen Som—⸗ 
merabenden, mietheten wir uns aud ein Boot und fuhren eine 
Strede den Flu hinab. Dann waren wir fröhlich genug und 
nicht ganz jo ſchweigſam als in dem düſteren Atelier von Hans 
van Roos. 

Ich bemühte mich mittlerweile jo viel Nußen als möglich 
aus dem Linterricht meines Lehrers zu ziehen. Bald machte ich 
raſche Fortſchritte und malte befjer als die anderen fünf, Ich 
wählte aber nicht wie Hand Ban Roos Heiligenbilder zum Ger 
genftand, ſondern neigte mid) mehr dem befannten Landſchafts- 
genre von Bergham und Paul Potter zu. 

Es war mein größtes Entzüden, durch die reichen, fetten 
Hiefenländer zu wandeln; den herrlichen Untergang der Sonne, 
die Heerden, welche nach der Meierei heimfehrten, die irägen 
Mindmühlen und die flillen, ruhigen Waller der Ganäle zu 
beobachten, deren glatter Spiegel laum durch das Vorüberglei— 
ten des Ganalbootes gefräufelt ward. Im Wiedergeben joldyer 
Stenen, „des trägen Lauſs des Canals, des mit gelben Blüthen 
überjäeten Ihales, des mit Weiden beftandenen Ufers, des da- 
Bingleitenden Schiffes,“ war ich beſonders glücklich. 

Mein Lehrer lobte mich nie, weder durch Wort noch durch 
Blick. Als mein Vater aber eines Tages von Schiedam kam, 
um mich zu beſuchen, zog er ihn bei Seite und flüſterte ihm 
DER, jo daß die Anderen ihn nicht verſtehen lonnten, zu: 
Meſſer Franz werde feinem Beruf Ehre machen.“ 

Darüber wurde mein Vater jo glücklich, daß er mich gleich 
mit fih nahm, um den ganzen Tag mit mie auszugehen, und 
nachdem er mir fünfzehn Goldſtücke zum Zeichen feiner Zufrie- 
denheit geichenft hatte, mußte id) in jeiner Begleitung zum Bürs 
germeifter von Gael, feinem älteften freunde, geben, wo wir 
zu Mittag aßen. 

Dieſer Beſuch follte ein ereignißreicher Fir mich werden — 
an dieſem Abend verliebte ih mich zum erften Mat. 

Ich glaube, es wirde nur wenige Leute gegeben haben, 
welche damals die periönlichen Reize Gertrude von Gaels be 
ftritten hätten ; aber dod; weiß ich nicht, ob es nicht weniger ihre 
Schönheit als ihre janfte Stimme und liebliche weibliche Anmuth 
waren, welche mich bezauberten. Obgleich fie nod) jo jung war, 
verftand fie doch voll Seibjtgefühl und Anfland die Wirthin 
an ihres Vaters fürftlicher Tafel zu machen. Abends fang fie 
einige reizende deutſche Lieder mit eigener Begleitung, Wir 
ſprachen von Büchern und Porfie. Sie war in der englifchen, 
franzöfiichen und deutſchen Literatur wohl beivandert. Wir 
ipradjen von Kunſt und fie verrieth ſowohl Urtheilstraft als 
Enthuſiasmus. 

Als wir Abends Abſchied nahmen, ſchültelte der Bürger- 
meiſter mir herzlich die Haud und bat mich, oft zu Tommen 
Ich bildete mir ein, daß Gertrudens blaue Augen Teuchteten, 
als er dies fagte, und ich fühlte, wie mir die Nöthe verräthe- 
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ra in’s Geſicht ſtieg, während ich mid)- petbeugte und ihm | den —— hd den aufgehenden Mond, welcher die 


„Franz,“ fagte mein Vater, als wir wieder auf der Straße 
waren, „wie alt bift Du ?* 

„Gerade zwei und zwanzig, Water ‚" 
erſtaunt über diefe Frage. > 

„Du wirft nicht von Deinem Pinfel abhängig jein, mein 
Junge,” fuhr mein Water fort, indem er fid) auf meinen Arm 
fügte und nad) dem ftattlichen Gebäude, welches wir joeben 
verlaffen hatten, zurüdblidte. „Ich bin fein Verſchwender ge— 
weien und habe auch Glück gehabt; es ift mein Stolz, daß ich 
> nad) meinem Tode ein anjtändiges Einfommen binterlafjen 

n.“ 
Ich nickte ſchweigend und dachte im Stillen darüber nach, 
was wohl noch weiter lommen werde. 

„Der Bürgermeiſter von Gael iſt einer meiner älteſten 
Freunde,“ ſagte mein Vater. 

„Ich habe Dich oft von ihm ſprechen hören,“ entgeg— 
nete ich. 

„Und er iſt reich.“ 

„Das läßt ſich denken.“ 

„Gertrude wird ein ſchönes Vermögen befommen,“ fuhr 
mein Bater fort, als wenn er laut zu ſich jelbft ſpräche. 

Ich nickte wieder zuftimmend, wurde aber etwas unruhig. 

„Heirathe fie, Franz.” 

Ich) lieh feinen Arm (08 und fuhr zurüd, „Vater,“ ftots 
terte ich, „ich — ich — foll das Fräulein von Gael heirathen?* 

„Und warum nicht?“ enigegnete mein Water fcharf, indem 
er im Gehen innehielt und beide Hände auf den Knopf feines 
Spazieritodes legte. 

Ich gab feine Antwort. 

„Barum nicht?" wiederholte mein Vater mit großer Ent- 
ſchiedenheit. „Was tannft Du Dir Beſſeres wünihen? Die 
junge Dame ift hübſch, gutmüthig, gebildet und reich. Höre, 
Franz, laf mich nicht denten, dab Du ein ſolcher Narr geive- 
fen, eine andere Neigung ....“ 

„DO, Bater, Du thuft mir, unrecht!“ rief ih. „Gewiß, 
das habe ich nicht gethan. Aber glaubjt Du wirflid, daß — 
da fie mich nehmen würde?“ 

„Verſuche es, Franz,” fagte mein Vater guigelaunt, indem 
er meinen Arm wieder ergriff. „Wenn ich mich nicht ſehr 
irre, jo wird der Bürgermeifter ebenfjo wohl damit zufrieden 
fein als id), und was das Fräulein anbetrifft — Weiber find 
leicht gewonnen.“ 

Während diejer Unterredung hatten wir den Gaſthof er— 
reicht, in dem mein Vater die Nacht zubringen wollte. Beim 
Abſchied wiederholte er noch die Worte: „Verſuche es, Franz — 
verſuche es.“ 

Von dieſer Zeit an wurde ich eim häufiger Gaſt im Haufe 
des Bürgermeifterd von Gael. Es war ein großes altmodı= 
{ches Gebäude, von rothen Ziegelfleinen erbaut, und an der be- 
rühmten Häuferzeile, die Boompjes genannt, gelegen, Vorn flo 
der breite Strom, mit Kauffahrtheiſchifſen bededt, von deren 
Maften die Flaggen aller Handeltreibenden Nationen der Welt 
flatterten. Hohe Bäume, dicht belaubt, beftanden die Quais und 
durch ihre Blätter fiel das Sonnenlicht in glängenden Streifen 
in Gertrudend Zimmer. 

Hier pflegte ich Abend für Abend, wenn die Studien des 
Tages beendet waren, mit ihr am offenen Fenſter zu fipen, 
von hier aus beobachteten wir die geſchäftige Menge unter uns, 


erwiderte ich, ehoag 


Maften der Schiffe und die Kirchthuͤrme der Stadt mit feinem 
lange verfilberte. Hier lajen wir zufammen unfere Lieblings- 
dichter und zählten die erfien bleihen Sterne, welche am Him— 
mel auftauchten. 

glüdlichere lommen, al3 wir eine Abends allein ſaßen und ung 
nur ab und zu in leijem Flüſterton unterhielten, während Eines 
dem Hopfenden Herzen des Anderen lauſchte. Ic geſtand Ger 
trude meine Liebe und fie lehnte zur Antwort ihr blondes Köpf- 
hen vertrauensvoll an meine Schulter, als jei fie zufrieden, es 
dort auf ewig ruben zu laſſen. 

Der Bürgermeifter gab, wie mein Vater richtig vorherge- 
jagt hatte, feine Einwilligung zu unferer Verlobung mit der 
größten Bereitwilligteit und ftelte nur eine Bedingung, näms 
lich die: da wir nicht eher Hochzeit halten follten, als bis ich 
mein fünf und zwanzigftes Jahr zurüdgelegt hätte, 

Died war eine lange Wartezeit; aber vielleicht würde «8 
mir bis dahin gelingen, mir einen Namen in der Sunftwelt zu 
erobern. Ich beabjichtigte in nächſter Zeit ein Gemälde nad 
der jährlichen Ausstellung zu ſchicken, wer konnte wiſſen, was 
mir in drei Jahren gelang, um Gertrude zu zeigen, wie jehr 
id) fie liebte! 

Und jo floß unſere glüdliche Jugend dahin, und die alte 
Sonnenuhr in des Bürgermeifter® Tulpengarten zeigte den Flug 
ber goldenen Stunden an, 

Ich arbeitete mittlerweile emfig an meinem Gemälde, Den 
ganzen Winter war ich damit beichäftigt, und als der Früh— 
ling fan, jandte id) es nad) der Galerie, nicht ohne Bejorg« 
niß, ob es wohl einen guten laß erhalten werde. Es ftellte 
eine Straßenanfiht von Rotterdam vor. Die hohen, alten 
Häuſer mit ihren Giebeln und geichnigten Thüren, die oberen 
Fenſler in der jcheidenden Sonne gligernd — der Ganal ine 
mitten der Straße fliefend — die weiße Zugbrüde, unter wels 
der gerade eine Barle dahinglitt — die grünen Bäume tief im 
Schatten und die Thurmipige der St. Lorenzlirde im Hinter- 
grunde darüber hervorragend und ſich gegen den Haren, tiefen 
Himmel abzeichnend. 

Als es ganz fertig war, gab jelbft Hans Van Roos mir 
tühl feinen Beifall zu erfennen und ſagte, das Bild verdiene 
einen guten Plaß. 

Er jelbjt hatte in diefem Jahre ein Gemälde in größerem 
Styl und Umfange als gewöhnlich unternommen. Es war ein 
bibliſches Sujet und jtellte die Belehrung St. Pauls dar, 
Seine Schüler bewunderten es ſehr und feiner mehr als id, 
Mir erflärten alle, es ſei fein Meifterftüd und er theilte offen- 
bar unjere Anſicht. 

Der Tag der Ausftellung brach endlich an. Ich Hatte Die 
Nacht vorher faum ein Auge Ichließen, können, und am frühen 
Morgen jchon ftand ich mit vielen anderen jungen Malern vor 
der noch verjchlofienen Thür der Galerie. Als ih ankam, 
fehlte noch; eine Stunde an der zur Eröffnung feitgejeßten Zeit; 


| aber es fam uns vor, als habe es einen halben Tag gewährt, 


bis wir endlich die ſchweren Eiſenſtangen von innen zurüde 
ichieben hörten und uns durch den ſchmalen Eingang drängten, 
Ich war die Treppe hinaufgeflogen und befand mid) im erjten 
Saal, bevor mir einfiel, daß id an der Thür einen Statalog 
hätte faufen follen. Ich war aber zu unruhig, um deshalb 
wieder umzulchren, und jchritt eifrig im Saale auf und ab, 
mein Bild fuchend. Es war nirgends zu fehen, und fo ging 
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ich in dem zweiten Saal. Aber auch hier war mein Suchen 
fruchtlos. 

„Es muß im dritten Saale fein,“ ſprach ich zu mir ſelbft, 
„wo die beiten Gemälde aufgehängt werden! Run, wenn es 
dann auch noch jo hoch und in eimer noch jo dunlelen de 
hängt, e3 iſt jedenfalls eine Ehre, fein Bid im dritten Saal 
aufgehängt zu jehen!“ 

Aber obgleich ich mid) auf diefe Weile zu ermuthigen 
fuchte, wagte ich doch nur mit ſchwerem Herzen das Dritte 
Zimmer zu betreten. Ich konnte unmöglich hoffen, einen guten 
Blog unter den Magnaten der Kunſt erhalten zu haben, wäh— 
rend die Wahricheinlichleit vorhanden geweſen wäre, daß mein 
Bid in einem der anderen Säle in günftigem Lichte gehängt 
hätte. 

(Schluß folgt.) 


Ulyſſes S. Grant, 
Praſidentſchafts · Candidat der republitaniichen Partei in Amerika. 
Als vor acht Jahren die Nationalconvention der republis 
laniſchen Partei zu Chicago im Staate Illinois Abraham 
Lincoln zum Präſidentſchafiscandidaten nominirte, da wurde 
das Doll der Vereinigten Staaten an manden Orten von 
Eritaunen erfaßt, denn Lincoln war damals verhärtnißmäßig 


| 


Ohio geboren war ; Beide wurden für bie höchſte Stelle, welche 

et Voll zu vergeben hat, in Nationakconventionen elben 

rtei ernannt, welche in der größten und bedeutendfien Stabf 
ihres Ndoptivflaates zujammengelommmen waren.. Lincoln hatte 
eine Miſſion zu erfüllen, und Die Convention von 1860 berief 
ihn dazu; Grant hat das Werk Lincolns zu vollenden, und bie 
Gonvention von 1868 hat ihm in dieſer Himicht zu ihrem 
Bannerträger auserforen. Grants Vergangenheit beweist zur 
Genüge, daß er mit feltener Kraft und Ausdauer die Aufgabe 
u erfüllen juchen wird, deren Löſung ihm aller Wahrſcheinlich- 
eit nach die nächſte Zukunft überträgt. 

Uyfies S. Grant wurde am 27. April 1822 zu Point 
Pleaſani (früher Mount Pleofant), einem Städtchen in Gler= 
mont County am Ohiofluß, nahe bei Cincinnati, geboren. Was 
jeinen zweiten Vornamen anbetrifft, jo hieß derjelbe urſprünglich 
„Hiram” und nicht „Sidney“; dieſe beiden Namen wurden 
verwechielt, als Grant als Cadett in die belannte Militärichule 
zu Weit- Point aufgenommen wurde. Seht läßt fich natürlich 
dieſer Irrthum nicht gut wieder verbejlern, denn der Name 
Ulyſſes Sioney Grant ıft in der ganzen gebildeten Welt bekannt 

worden. Uebrigens gewannen die Anfangsbuchitaben der 

ornamen Grants eine doppelte, rußmpolle Bedeutung, einmal 
bedeuten nämlich die Buchftaben US. ſoviel wie United 
States (Vereinigte Staaten) ; dann aber jtellte General Grant 
bei der Einmahme verſchiedener feiter Plähe ſtets die Bedingung: 
„Uneonditivnal Surrender”, d. h. unbedingte Uebergabe. So 
geſchah es, daß der Vollsmund den glorreihen Krieger der 


ein ziemlich unbelannter Dann; in manden Gegenden hatte | Union dadurd) ehrie, daß man jeinen Namen. U. ©. Grant 


man faum jemals jeinen Namen nennen gehört, wo man ihn 
aber fannie, da achtete, ehrte und liebte man ihn aud. Als 
er aber durch die Preſſe umd durch Vollsverſammlungen in 
immer weiteren und weiteren Streifen, von Maine bis Galis 
fornien und von den canadischen Seen bis zum Goli von Me— 
gico bekannt wurde, daß Abraham Yincoln als der Nominirte 
der republifanijchen ‘Partei den übermüthigen Gewaltaumaßungen 
der jüdlichen Sclavenbarone entgegentrat, da eilte Der ke 
nige Theil der Bevölferung der großen transatlantiichen Res 
publit mit Begeijterung zu feiner Unterjtüßung berbei und 
wählte ihn mit großer Wajorität zum Präſidenten der Ver— 
einigten Staaten. Und Yincoln täufchte die Hoffnungen, 
welche jeine Wähler auf ihn ſehten, in feiner Weile umd zu 
feiner Zeit. Als vier Jahre des biutigften Bürgerfrieges vorüber 
waren, wurde er noch einmal mit einer überwältigenden Ma— 
jorität an die Spihe der Nation berufen, denn er hatte ſich in 
ber ſchwerſten Zeit, die jemald über die Union hereingebrodhen, 
ehrlich, treu und flandhaft bewährt und ſich einen lab in 
dem Herzen des Volles erobert, wie es — mit der einzinen 
Ausnahme von George Walhington — Niemand vor ihm zu 
thun vermodht, 
. Bei der im November diejed Jahres bevorftehenden Prä- 
fiventenwahl ift nun das Wolf der Wereinigten Staaten, jo 
weit es mit der gründlichen Abfchaffung der Sciaverei zu— 
ieden ift (md Dies iſt wohl bei der weitaus überwiegenden 
tehrheit defjelben der Fall), nicht nur nicht über die am 21. 
Mai 1568 wiederum zu Chicago jtattgefundene Nomination 
eines Prälidentichaftscandidaten der republifaniichen Partei er⸗ 
zum jondern er forderte geradezu die Ernennung eines Mannes, 
er, als Lincoln im Jahre 1860 aus feinem ftillen Privatleben 
zu Springfield in Jllimois hinweg auf den Wräfiventenftuhl 
—— wurde, in weiteren Kreiſen ganz unbelannt war und 
einem gewöhnlichen bürgerlichen Geſchäft in dem kleinen 
Städtchen Galena ohne irgendwie Auſſehen zu erregen, aber 
mit Fleiß und Umficht hingab. Beide, Abraham Lincoln ſo— 
mobl, wie Ulyſſes S. Grant, dürfen, wie man dies in Ame— 
rifa zu thun pflegt, als „weitlihe Männer” (Western men) 
Begeichnet werben, die den Kampf mit den Härten und Schick⸗ 
aläichlägen des Lebens, wie fie die Natur und die menſchlichen 
thaltnife an den Grengen der Gultur in Fülle darbieten, 
durchgelampft und fiegreih beitanden haben; Beide Iebten im 
Staate Illinois, obſchon der Eine in Kentudy, der Andere in 
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bald in „United States Grant“, bald in „Uneonditional 
Surrender Grant“ überſehte. 

Wie Lincoln und viele andere bedeutende Männer ber 
nordamerifaniichen Republik, genoß Grant in feiner erſten Ju— 
gend nur die Bildung und den Unterricht, weldye eine getwöhne 
lie Stadtjdjule in den Vereinigten Staaten zu geben vermag; 
feine weitere Ausbildung blieb ihm entweder felbjt überlaffen, 
oder er lernte, was man auf der Militärichule zu Weft-Point 
lernen fonnte. 

Schon im Jahre 1823 zogen Grants Eltern, die Beide 
ichottiicher Abkunft find, von Point Pleafant nad) Georgetoron, 
der Hauptſtadt des benachbarten Brown Bounty, Während 
feiner Schulzeit verrieth der Meine Ulyſſes fein befonders hervor» 
ltechendes Talent ; er lernte nur en aber aufdauernd und 
unermidlid. Was er jedoch einmal begriffen und feinem Ges 
dächtniß eingeprägt hatte, das vergaß er jelten oder niemals 
wieder. Bon Jugend auf war Grant gelehrt worden, die In— 
jtitutionen der Nepublit zu achten und das Andenfen und dem 

harafter von George Wafhington und der übrigen Gründer 
der Union zu chren und zu lieben; er fonnte es Daher auch 
durchaus nicht leiden, wern dieſe großen Männer in feiner Ges 
genwart geiholten oder herabgelegt wurden, oder wenn man 
geringihägig von den republifanijchen Einrichtungen feines Ya« 
terlandes ſprach. Nun geſchah es, um bier eine Meine Aneldote 
a welche den Muth und die Vaterlandsliebe des 
jungen Ulyfjes beweist, daß fein Ontel, welcher fi) in Canada 
niedergelaflen hatte, jeinen eiwas älteren und größeren Sohn, 
John Grant, nad den Vereinigten Staaten bradjte, um ihn, 
weil es bier beifere Schulen als in Canada gab, zujammen 
mit Ulyſſes 5* zu laſſen. Sohn dachte und fühlte 
aber wie feine Eltern, die im echt britiichem Stolz hochmüthi 
und fait verächtlich auf die damals noch ziemlid) junge Repubid 
herabblicdten und „the old country", das alte Land, d. 5, 
England, bis in den Himmel erhoben. Es fam deshalb nicht 
felten zu Heinen Meinungsverichiedenheiten zwilchen den beiden 
Vettern über die Regierungsfgfteme in England und der nords 
amerifaniichen Union, über die großen Männer beider Länder, 
über die Liebe zum Vaterlande und die Pflichten und echte 
der Herricher und der Beherrjchten. Eines Tages meinte num 
John, fein Vetter Uyſſes preije den General Wajhington 
jehr ; derjelbe ſei, da er fich gegen feinen angeflammten König 
empört und denſelben befriegt habe, doch nichts mehr und nichts 
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g brachte den j Kepublilaner fehr im nie 
ungen ehr » 
ſi Schmahungen auf Waſhington; uͤber 


ſo ihn 
ft mog Soße agen, was er wolle, aber den ebelften und 
en Der — ſolle er unangefochten laſſen. John 

er blieb bei feiner * und jo fam es zu einer bluti 
Räuferei zwiſchen dem Repubfifaner Grant umd dem royalijti- 
Better, wobei Lehterer entichieden den türzeren zog, ob⸗ 
auch der Erflere die Spuren des ſtampfes in jenem Ges 
t davon trug. Ulnfies befam indeſſen diesmal nicht einmal 
von feinen Eltern, die ihn fonft ſehr firenge ergopen, 
weil er die Ehre Waſhingtons vertheidigt hatte. Bei einer 
fpäteren Zujammentmmft in Canada erinnerte John Grant feis 
wen Better an diefe Jugendaffaire, dieſer aber meinte, er würde 
unter ähnlichen Umftänden auch jeht nicht viel anders handeln. 

Da die Anlagen umd Neigungen des jungen Grant auf 
dag Militärweien hinwieſen, jo fühlte ſich jein Vater bewogen, 

n durch Vermittelung des jet verftorbenen Generals Thomas 

Hamer, damaligen Gongrekrepräfentanten des Staates Ohio, 
auf die Militärakademie zu Weit-Point zu bringen. Er wurde 
dajelbft am 1. Juli 1839 als Gadett aufgenommen. Während 
u bierjährigen —— in der Akademie zeichnete er ſich 
urd) 30 und Pünktlichkeit ſowie durch ein ernſtes und doch 
dabei freundliches Benehmen gen feine Sameraden aus und 
ewann fich viele Freunde. Sein entichloffenes nnd kühnes 
uftreten, welches er bei verfchiedenen Gelegenheiten bewies und 
wodurch er feine fchottiiche Abjtammung verrieth, verſchaffte ihm 
den nicht unehrenhaften Beinamen „Company Grant‘, den er 
noch trug, als er in die reguläre Armee eingetreten war. 

Im Jahre 1843 machte Grant fein Officier&eramen, wel- 
es damals ein jehr ftrenges war. Im Juli des genannten 
Jahres trat er al& zweiter Lieutenant in das im fernen Weiten 
fationirte 4. nfanterieregiment der regulären Armee ein und 
machte unter General Zacharias Taylor den im Xahre 1846 
ausgebrodyenen Krieg gegen Mexico mit. Am 8, Mai trafen 
die eindfien Heere bei Palo Alto zufammen ; die Amerikaner 

egten und Zieutenant Grant pflüdte bier jeine erften kriegeri— 
chen Porbeeren. Auch in dem am 9. Mai —— blutigen 

efecht bei Reſeca⸗de⸗la⸗Palma zeichnete fid) Grant vortheilhaft 
aus; die Mericaner wurden über den Rio⸗Grande zurüdges 
trieben und Fort Brown, welche Unionstruppen beieht hielten, 
frei gemacht. General Taylor drang fiegreih in die merica= 
nische Provinz Neusleon vor und ftürmte am 25. September 
das feſte Monterey, Grant bemährte ſich hier wie im den 
früheren Gefechten als ein umfichtiger und tapferer Officier. 

Als General Winfteld Scott mit einer anjehnlihen Macht 
bei" Veracruz landete und die Belagerung dieſes Platzes unter- 
nahm, wurde ihm ein Theil der fiegreichen Armee Zaylors zu 
gie ejandt; hierzu gehörte auch das 4. Regiment, bei wel⸗ 

m — Grant diente. Dies Regiment fam zeitig ge— 
nug, um rühmlichen Antheil an der am 29. März 1847 er- 
folgten Einnahme von Veracruz zu nehmen. 

In den erften Tagen des April drang General Scott un- 
aufhaltſam in das Innere von Merico vor. Grant war unters 
defjen zu dem Wange eines Ouartiermeifterd avancirt ; dieſe 
Stellung war, da man fi in der Mitte eines fremden umd 
——A — Landes befand, von ausnehmender Wichtigkeit. Ob- 
Kon ihm als Quartiermeiſter in feiner Weiſe oblag, auf dem 
Schlachtfelde in den eriten Reihen zu kämpfen, fo lieh er doch 
keine Gelegenheit vorbeigehen, mit dem Schwert in der Hand 
einem Baterlande zu dienen. Am 8. September zeichnete er 
ich in dem Gefecht bei Molino del Rey als Gombattant fo 
aus, dab er noch auf dem Schlachtfelde zum erften Lieutenant 
ernannt wurde; ebenjo zeigte er in den Kämpfen, welche die 
Einnahme der mericanifhen Hauptftadt zur folge hatten, na— 
mentlich aber bei dem Sturm auf Chapultepec die Faltblütigfte 
Tapferkeit, jo daß Metilleriecapitain Horace Brools, Major 
Francis Lee, Commandeur des 4. Infanterieregiments, Oberjt 
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i John Garland, Befehlshaber der erften Brigade, und Generäf 
orth, im ihren verſchiedenen officiellen Berichten mit felterer 
nmüthigfert Die bewundern Umfiht und die heroiſche 

Bravour Grants gebührend hervorhoben. Gr rüdte daher b 

gm Gapitain auf und wurde als folder auch vom Gongeeh 

m Jahre 1850 beftätigt. 

(Fortfegung folgt.) 








Mannidfaltiges. 


— Breslau. Bor einigen Tagen erſchien in der hiefi⸗ 

2 fönigl, Bank ein Bauersmann aus dem Schweidniger 
reife mit einem Convolut zerriffener und in einzelne Stude 
zujammengefnäuelter Staffenjceine, für die er andere brauchbare 
dergleichen zu haben wünſchte. Auf Befragen, wie er zu die⸗ 
jem Papiergeld gelommen jei, erzählte er mit trauriger Miene, 
daß er im feinem Stalle die Summe von 80 Thir., die im 
Banlicheinen pi 10 Thlr. beftanden und welche er auf dem 
Markte für verfauftes Getreide eingenommen, verloren habe. Die 
im Stall befindlicye Ziege habe ſich nun über das Palet her— 
> t und baffelbe zerfaut und aufgefrefien. Als er jeinen 
ruft wahrgenommen, fei er ſchnell ın den Stall geeilt und 
ge er gerade noch bemerkt, wie das Thier ben lebten Zehn⸗ 
halerfchein zermalmte. Auf Anrathen feiner Frau habe er die 
Ziege ſogleich geſchlachtet und in ihrem Magen noch eben dieſe 
Ueberrejte vorgefunden. Nach Belichtigung dieſer Bantbillets« 
rudera wurde nod ein einziges Stud von einem Zehnthaler- 
ſchein entvedt, auf welchem die Nummer ſichtbar war und für 
welchen cr auch einen anderen Sehnthalerichein erhielt. Alle 
übrigen twaren durch die Magenjäure Pr und unleſerlich 
—— Dieſer eigenthümliche Vorfall wird an die Haupt⸗ 
anf nad, Berlin berichtet, wohin auch die durch Die Ziege zer- 
ftörten Rudera der Scheine geſendet werden. Es liegt nicht im 
Bereiche ver Unmöglichteit, daß der Beihädigte einen Erjak 
für feine KRafjenicheine erhält, da wahrſcheinlich mit Hilfe eines 
Milroſlops die Feſtflellung des Verluftes ſich ermitteln laſſen wird. 


— Die „Düfjeld. Ztg.* erzählt: „In diefer Woche wur« 
den von den rbeitern in einer Sandgrube am Neubaus bei 
Hülchrath mehrere iſolirt verftedte Kröten in einer Tiefe von 
20 bis 24 Fuß in dem weißen Sande vorgefunden. Diejelben 
Ichienen anfangs todt zu fein, als fie jedoch aus ihrem gang 
Heinen Lager and Tageslicht gebracht wurden, lebten fie lang« 
jam auf. Es ift auffallend, wie Diele Thiere dorthin gelom« 
men, da man feine Rinnen bis zur Lagerftätte finden Tonnte, 
und wie fie ohme Luft, Licht und Nahrung dort ihr Leben friften 
fonnten.* 

— Wach den neueften Berichten aus Neufeeland wurde 
daſelbſt am 15. Auguſt ein jeltenes und merkwürdige Fluth- 
Phänomen beobachtet. Die See wogte mit ungewöhnlicher Hef 
tigkeit und richtete durch Verlaſſen ihres Bettes in vielen Thei— 
len der Südinſel große Verheerungen an. Am 17. wurden = 
einem großen Flächenraum der Golonie von nörblidyer na 
füdlicher Wichtung ‚zahlreiche Erdſtöße veripürt, Die bon 


verderblicjen Folgen, wie fich ſpäter herausſtellte, begleitet wa⸗ 


ren. Der Schoner „Rifleman”, der am 28. Auguſt von den 
Chatam · Inſeln in Dunedin eintraf, brachte traurige Botſchaft. 
Die genannten Inſeln find von drei Fluthwogen heimgeſucht 
worden, die beträchtlichen BWerluft von Mtenfchenleben und Vers 
mögen verurfacht haben. Die Kolonie Tupunga an der Nord- 
feite der Inſel ift gänzlich vom Erdboden verſchwunden und der 
Platz, worauf fie ſiand, iſt völlig mit Sand und Seegras be— 
det. Die Einwohner retteten mit knapper Noth das nadte 
Leben. Die See ergoh ſich etwa 4 Meilen landeinwärts und 
riß ein an der Küſte Ätchendes Haus nebſt all’ jemem Inhalt 
| mit fort. Mehrere Diaries, welche ein von der Sec fortge- 
triebenes Boot erhafchen wollten, ertranten. 


Muhbruderei von J. Baur in Lubwigsbafen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfähifchen- Rurier: 
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* Der Maler bon Rotierdam. 
Bon Amalia B. Edwards. 


ESchluß.) 

Das Ausſtellungsgebãude hatte früher einem Raufmanı ges 
hört, der ein ungeheueres Vermögen beſaß und der das ganze Haus 
jowohl ‚wie feine toerthuolle Bemäldefammlung dem Staat ver» 
macht hatte, Ber dritte Saal war fein Fmpfangszjimmer ges 
wefen und det Plat über dem koſtbaren geſchnihten Kaminſims 
5— als Ehrenplaß für das beſte Geinälde beſtimmt. Det 

fer, deſſen Bid an diefer Stelle hing, empfing außerdem 
einen Ehrenpreis, den er gleichfalls der Freigebigleit des Stifs 
tet$ zu derdanlen Hütte. 

Es war daher Natürlich, daf meine Augen auf biefen Punkt 
geriähtet waren, als ic) in die Thür trat. Träumle ich? Ich 
ſtand fill — mir ward bald heiß, bald Falt — id) trat näher, 
Nein, es war feine Täuſchung! Da Bing mein — mein Bild 
in feinem beſcheidenen Meinen Rahmen auf dem Ührenplaß im 
der Galetie! Und da war auch die Karte in der Ecke mit der 
offentlichen Ankundigung Preisgeltönt“ mit großen goldenen 
Buchftaben gedrudt, Ich lief die Treppe hinab und kaufte 
einen Katalog , damit meine Augen fi an der Beflätigung 
diefet unverhofflen Freude weiden Fönnten. Und wirtlich! da 
ſtand es, glei zu Anfang: „Mit dem fährlichen Preis ger 
rönt — Anſicht von Rotterdam Neo. 127 — Franz Linden.“ 

Ih Hätte vor Entzüden weinen können. Ich wurde es 
nicht müde, mein Bild zu betrachten; ich ging bald auf die 
eine bald auf die andere Seite — id, trat zurüd — ich trat 
nd 
über meinem Glüd, 

„Ein reigendes eines Bild,” ſagte eine Stimme neben mir, 

Es war ein ältlicher 
der Naje, Ich wurde tolh und jagte flotfernd ; 

Finden Sie das I 

„Da, das finde ich," fagte der alte Herr. „Ih bin ein 
Liebhaber von Gemälden. Ich vermuthe, Sie find auch ein 
Kunftfreund ?” 

Ic) verbeugfe mich. 

„Außerordentlich nettes Meines Bild ; wirklich, außer — or 
— dent — lich nett,” wiederholte er, indem er jeine Brille ab- 
wilchte und fie mit Rennermienen wieder aufichte. „Das Waj- 
jer io durchſichtig, die Farben fo rein, der Himmel 0 Har, bie 
Perfpective vortrefflich. Ich will es taufen.* 

„Wollen Sie das?” rief ich erfreut. „O, ich danke Ihren, 
mein here !” 

„Aha,“ fagte der alte Herr, indem er ſich plößlich nach 
mir umdrehle und mid; freundlich anlädelte, „Sie find alfo 
der Maler, jo, jo? Freut mich jehr, Ihre Betanntichaft zu 
machen, Herr Linden. Sie find noch fehr jung dafür, daß Sie 
ein ſolches Bild gemalt haben. Ich gratulire Ihnen, mein 
junger freund, und — ich will «8 taufen,“ 

Darauf gab er mir feine Karte, jchlittelte mir die Hand, 


und wir wurden bie’ beften Freinde von der Welt. Ich brannte 


— ich betrachtele es bon allen Seiten und vergaß les 


Herr wit einer goldenen Brille auf 


vor Ungeduld, Gertrude aufzufuchen und ihr mein "Sid, — 
erzählen ; aber mein neuer Gönner nahm meinen Arm, und 
fagte, ec wünſche die Runde durch die Säle in meiner, Befell« 
{daft zu maden, und id; erflärte mich natürlich) ‚bereit Dazu... , 

Wir blieben vor einem großen Gemälde fiehen,, weldes 
nad; meinem den beiten Plaf in, der Galerie einnahm: es mar; 
meines Lchrers Wert: Die Belehrung St, Pauls, , Während, 
ich ihm von meinen Studien in dem Atelier, des Malers ‚ern, a 
jählte, lauchte plohzlich eine Geftält, vor und auf und a — 
eben fo raſch wie fie gelommen ; ic) hatte aber bod) Bau Roos 
bleiches Antlig ertannt. Es lag etzwas in dem Ayadrud Vene 
Geſichts, welches, mid) mit Entſehen erfüllte ; mir ſtockte der 
Ahern und, ein Schauder ergriff mich. Kaum wußle ic), felbfk, 
was es war; aber das Funlein „feiner jchwarzen Augen und. 
das Zuden feiner Lippen verfolgte, mid) ben ‚garen Tag und, 
trat mir ſelbſt im Traum wieder vor bie, Seele, .., ; 

Ich erzählte Gertrude nichts davon, aber es | ſalle meine 
überfirömende dreude gründlich gedampft. Ich für te mich 
ordentlich davor, am anderen Tage wieder nad) dem 
geben. Zu meiner Ueberrajgung empfing} ber ‚Meifter mich, wie 
noch nie zuyor. Er trat mir entgegen und bot mir die rd 

„Wiltommen, drang Linden,” fagte er kächelnd, a 
ftolz darauf, Sie meinen Schüler zu nennen.“ Seine 
tar lalt — jeine Stimme Nang hart — fein Lächeln war to 
Meine Diticüler umbrängten, mid und gratulirien mir; „Der. 
innige Klang ihrer jungen friſchen Stimmen und der warue., 
Drud ihrer Hand lich mich vergejfen, wie ſehr Ban Roos’ a 
nehmen mic befremdet, Einige Zeit nad dieſem Greiguik, 
wünschte Gettrudens Vater ein Bild von, ihr ‚malen zu la 
— um ihn in ihrer Abwejenheit zu teöften, wenn. Eds Bi 
toäre, fie, ihm zu entführen, fagte er. Ich empfahl 
alten Lehrer, deſſen Atelier ich erft türzlid) verlafien, ‚Ban = 
tourde daher berufen, eine Aufgabe zu löjen , ber, ich mi 
liebſten ſelbſt unterzogen ‚hätte, ıeum es in meiner Mat 
ftanden hätte, fie auszuführen. Aber. Portraitiren war Bi 
mein Fach. Ich verftand viel beifer eine jchlante, gefledte, 
Michtuh oder eine, Herde Schafe zu malen als den blonden 
Teint und die goldenen Soden meiner geliebten Gertrude, ; 

Vom erfien Augenblid an war, ihr der Maler zutmider, 
Bergebens juchte ich ihr Borftellungen zu machen — es nüßte 
nichts ; fie ſchloß die Unterhaltung immer mit den Worten : he 
wünſche nur, das Portrait ſei erſt fertig, und fie könne eben 
wenig ihre Abneigung gegen ihn ala ihre Liebe zu mir befämpfen,. 
Eo kam es denn, daß unfer Streit immer mit einem Fuß ber 
enbet wurde. 

Aber es währe lange, bis dad Portrait vollendet war. 
Dan Roos malte im Allgemeinen ſehr raſch; aber Gertrudend 
Bild ſchritt nur ſehr langſam vorwärts und ſchien wie Penelo- 
pes Gewebe nie fertig zu werden. 

Eines Morgens war ic zufällig im Zimmer — was da⸗ 
mals ſelien vorlam, denn ich arbeitete fleißig an. einer neuen. 
Laudjchaft — und id war erſtaunt über. die ——“ 


weiche mit meinem, früheren Lehrer, norgegangen war. Er war 
wicht mehr derjelbe Dann. Seim Augen halten einen M 
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und feine Stimme einen Klang belommen, den ich früher nie 
darin gefunden, und als er aufftand, um ſich zu entfernen, ber⸗ 
beugte er ſich mit jo ausgeſuchter Höflichkeit, daß es mich förm⸗ 
lid überrafchte, 

Dennoch Hatte ich feine Ahnung davon, wie die Saden 
flanden ; das Portrait wurde aber nicht fertig. 

Endlich Märte ſich Alles auf. Ban Roos hatte meiner 
Braut eines Morgens Hand und Herz angetragen, erhielt aber 
natürlid; einen Korb. 

„ber ich wies ihn fo ſchönend mie möglich zurüd, lieber 
Franz,“ fagte fie, als fie es mir am Abend erzählte; „weil er 
Dein Freund ift und weil er es wirklich tief zu fühlen ſchien. 
Und — und Du kannt Dir nicht denken, wie todtenbleidh er 
würde und weiche Mühe er ſich gab, jeine Thränen zurückzu⸗ 
halten. Er that mir fo leid, Franz — wirklich, er dauerte mid) !* 

"Und fie konnte jelbft laum das Weinen bezwingen, als fie 
es mic erzäblie. 

Es vergingen einige Monate nach diefer Entdedung, bevor 
ih Dan Roos wiederfah. Endlich traf ich ihn zufällig vor 
dem Stabthaufe, umb zu meiner Ueberraſchung firedte er mir 
zum zweiten Mal im Leben die Hand entgegen. „Guten Tag, 
Herr Linden,” fagte er. „Ich höre, Sie find auf dem beſten 
Wege Ruhm und Gtüd zu ernten.“ 

Ich babe fehr viel Glück gehabt, Herr Ban Roos,“ ante 
wortete ich, indem ich die dargebotene Hand ergriff. „Aber 
ich vergeffe nie, daß id) meine Kunſt den Stunden verbanfe, 
welche ich in Yhrem Atelier zugebracht habe.“ 

Ein jonderbarer Ausdruck überflog fein Geficht. „Wenn 
id) daB dächte,“ begann er eifrig, „jo — jo würde ich mich 
ganz beſonders glücklich jhäßen.“ 

Es war ein fo merfwürbiger Unterichieb im der Art und 
Weile, wie er diefen Sat begann und vollendete — es lag 
eine ſolche Haft und Leidenfchaft in der erften, eine ſolche bes 
rechnete Höflichteit in der letzten Hälfte deffelben, daß ich zu« 
fammenfuhr umd ihm ſcharf ins Geficht ſah. Er lächelte und 
war fo undurchdringlich wie eine Statue von Marmor. 

„I habe auch Glück gehabt,“ ſagte er nad) einer augen» 
blidlichen Paufe. „Haben Sie die neue Kirche geiehen, welche 
fürzlich am öftlichen Ende des Hüringfleeles erbaut ift ?“ 

Ich erwiderte ihm, ich habe fie wohl im Borbeigehen be» 
merkt, jet aber noch nicht darin geweſen. 

„Man hat mir die Aufficht über die Decoration im Ins 
neren übertragen. Meine „Belchtung St. Pauls“ ift als 
Altarbild angelauft und ih bin jeht damit beſchäftigt, eine 
Reihe von Fresten an die Dede zu malen, Wollen Sie mid) 
einmal dort befuchen und mir Ihre Anficht darüber fagen ?* 

Ich erflärte ihm, daß ich mich ſehr geichmeichelt fühle und 
verſprach, ihm am nädften Morgen in ber Kirche zu beſuchen. 
Gr erwartete mich ſchon am der Thür, als ich anfam, mit einem 
großen Schlüſſel in der Hand, Wir gingen hinein, und er 
verichloß die Thür wieder von innen, 

„Ich verwahre mich immer gegen Eindringlinge,“ fagte 
er lächelnd. „Wenn ich die Thür offen laſſe, kommen ſtets 
Leute herein, und ich Tiebe e8 nicht wie ein Schildmaler in Ge⸗ 
genwart eine jeden Dummflopfes, dem es gerade einfällt, mich 
anzugaffen, meine Kunſt zu betreiben.“ 

68 war fonderbar, was der Menſch für eine unange- 
nehme Manier hatte, die Zähne zu zeigen, wenn er lächelte. 

Die Kirche war hübich gebaut, in dem italienifchen Styl, 


welcher die Anlile nachahmt und Anmut und Pracht der würs | 


bevollen Hoheit der gothifchen Bauart vorzieht, Eine Reihe 
eleganter loxinthiſcher Säulen trug das Dad) zu-beiden Sei- 
ten des Schiffes; allenthalben waren Niſchen angebradıt; das 
pradhtvolle Altarbild hing ſchon auf dem bejtimmten Plaße, 
und etwas linls von dem Gitter, Hinter weldyem der Altartiich 
ſtehen jollte, war ein ‚hohes. Gerüſte exzichtet, welches -von ber 
Stelle aus, wo ich ftand, die Dede beinahe zu berühren ſchien 
und oberhalb defjen id) die noch wuuvollendete Stigge zu einem 
Frescogemãlde erfemen tonnte. Drei bis vier andere, welche 
bereits fertig, waren in regelmäßigen Zwiſchenräumen an ber 
Dede angebracht; einige andere waren erjt mit Kohle ffiyirt. 

„Wollen Sie mit mir hinauf fommen ?* fragte der Ma- 
ler, nachdem ich feine Arbeiten hinlänglich bewundert Batte ; 
„oder fürdten Sie fi) davor, ſchwindelig zu werben ?* 

Ich war eigentlich abgeneigt, meine Nechen auf dieſe Probe 
zu flellen; aber ich hatte noch weniger Luft, ihm dies Belennt» 
niß abzulegen; ich folgte ihm daher auf dem’ ſchwanlen Gerüfte 
von einer Leiter zur anderen und wagte nicht, auch nur einmal 
binabzubliden. 

Endlich erreichten wir den Gipfel. Wie ich vermuthet 
hatte, war hier nicht einmal Raum zum fihen für den Maler, 
fondern er mußte ſich auf den Rüden Iegen, um zu arbeiten. 
Ich Hatte feine Luſt mic auf dieſem hoben Ruhebette auszu—⸗ 
ftredten ; ich reckte den Kopf daher nur jo weit in die Höhe, 
daß ich mich mit feiner ruhenden Page in gleicher Linie befand, 
betrachtete den Entwurf und flieg dann die oberfte Leiter wie- 
der hinab, worauf ich wartete, bis er fidh zu mir gejellte, 

„Wie muß es gefährlidy fein,” fagte ih ſchaudernd, „ſich 
von dieſem abſcheulichen Sige hinabzuſchwingen!“ 

Anſänglich jand ich das auch,“ meinte er; „aber jeßt 
bin id) ganz daran gewöhnt. Stellen Sie ſich vor,” fagte er, 
indem er bis am den Rand des Gerüfles vortrat — „ftellen 
Sie fid) vor, wenn man von hier in die Kirche hinabfiele!” 

Entſetzlich!“ rief ich. 

„I möchte wohl wiſſen, wie hoch es vom ‚Boden ifl,” 
fuhr Van Roos nachdenllich fort; „einhundert und achtzig Fuß 
— glaube id) — vielleicht zweihundert.“ 

Ih zog mid; zurüd. Der blofe Gedanfe machte mid) 
ſchwindelig. 

„Kein Menſch würde einen ſolchen Fall überleben,“ fuhr 
der Maler noch immer hinabſehend fort. „Der härtefte Schä- 
del würde auf diejen Marmorflieſen zerſchellen.“ . 

„Bitte, iaſſen Sie uns gehen,“ bat id. „Mir ſchwindelt 
ſchon der Kopf, wenn ich nur daran bene.“ 

„So, thut er das?” fragte er, indem er ſich plößlich mit 
der Miene und Geberde eines tückiſchen Dämond nad mir 
ummwandte — „thut er das? Narr!” rief er und umſchlang mid) 
mit eifernen Armen — „Narr, wie können Sie es wagen, mir 
bier hinauf zu folgen — mir, den Sie betrogen, deſſen Leben 
Sie vergiftet Haben! — mir, den Sie um Ruhm und Liebe 
betrogen ! Hinab, Elender, hinab! Ich habe es geichworen, ich 
wollte Ihr Blut jehen — jeßt ift meine Zeit gelommen !" 

Noch jetzt ftoct mir der Athen, wenn ich mid; jenes ver- 
zweifelten Kampfes erinnere. Beim erften Wort war ic zu— 
rüdgejprungen und Hatte einen Ballen über mir mit den Hän- 
den ergriffen. Er bemühte fi), mid davon loszureißen. Der 
Schaum trat ihm vor den Mund; die Adern ſchwollen ihm 
auf der Stirme; aber obgleich ich fühlte, wie er mir die Ge- 
Iente fait ausriß und meine Hände wund rieb — fo hielt id 
mich doc mit aller Gewalt feft; denn es gaft ja mein Leben, 
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Es währte eine lange Zeit — mir ſchien fie wenigſtens lang 
— und das Gerüſt unter unferen Füßen wantte. Endlich be» 
merkte ich, daß die Kraft ihm verließ — da ließ ich plöplid) 
108 und warf mid) mit meiner ganzen Wucht auf ihn. Er 
ſtolperte — er ſchrie — er fiel! 

Stumm vor Entfeßen fiel ich auf mein Antlihz. ine 
Ewigleit ſchien an mir vorüberzugehen, und der kalte Schweik 
trat mir auf die Stirn. Da hörte ih einen dumpfen Schall 
von unten beraufdeingen und froch bis an den Rand bed Ger 
rüftes, um hinabzuſehen — eine formloje Mafje lag unten auf 
den Flieſen, eine rothe Lache von Blut darum ber. 

Id glaube, es verging eine Stunde, bevor id) den Muth 
faßte, Hinabzufteigen. Als ich endlih den ebenen Boden er- 
reichte, wandte ich meine Augen von dem jchredlichen Anblid 
zu meinen Füßen ab und wankte der Thür zu. Mit zittern- 
der Hand und umflorten Augen ſchloß ich fie auf und ſtürzte 
auf die Straße hinaus, 

” * 
“ 

Monden vergingen, ehe mich die Gehimentzündung, welche 
diejer jchredliche Tag mir zugezogen, verließ. Meine Jshanta- 
fieen waren entjeßlich, wie man mir ſpäter erzählte, und wenn 
irgend Jemand daran gejweifelt. hätte, welcher von uns Beiden 
der Schuldige ſei, jo würden dieſe Phantajieen allein meine 
Unſchuld bezeugt haben. Ein Menſch, der an einem bikigen 
Nervenfieber darniederliegt, Ipricht gewöhnlich die Wahrheit. 

Als id) jo weit war, daß id) mein Zimmer verlaffen konnte, 
jah Gertrude auch bleid) und abgejpannt aus, jo daß fie ſich 
jelbjt nicht mehr ähnlich war. 

Rotterdam wurde mir unerträglich. Ich war ein Romans 
bed , ein Löwe geworden; man gaffte mir nad), wo ich mich 
nur bliden ließ — und das irritirte meine Nerven natürlich 
noch mehr. Kurz um! es wurde und Beiden Luft- und Orts- 
veränderung empfohlen, und jo hielten wir «8 für das bejte, 
Hochzeit zu halten und zu unferer Gejundheit eine Hochzeits⸗ 
reife zu machen, welche und, wie ich meinen Leſern verfichern 
lann, ſehr gut befam. 


Ulyſſes S. Grant, 
Vraſidentſchafts · Candidat ber repurblifaniichen Partei in Amerika, 


(Fortiegung.) 

Nach der fiegreichen Beendigung des mericanifchen Krieges 
tehrte Grant ruhmgefrönt in die Heimath zurüd. Um dieſe 
Zeit fand auch feine Verheiratbung mit einem jungen und lies 
benstwürdigen Mädchen ftatt; das Bataillon aber, welchem er 
angehörte, wurde bald Darauf nad) dem am ftillen Ocean ger 
legenen Oregon gejandt, um den mörderiſchen Sraufamleiten 
der dort lebenden Indianerſtämme Schranten zu ſehen, und 
hatte längere Zeit fein Hauptquartier im Fort Dallas. 

Aleın Mangel an lohnender militärischer Thätigfeit und 
die geringe Ausficht auf Avancement verleideten ihm den Kriegs- 
dient, und er nahm am 31. Juli 1854 feinen Abſchied. Bon 
nun an —* er ji im verſchiedenen bürgerlichen Beſchäf⸗ 
tigungen. Er betrieb 3. B. in der unmittelbaren Nähe der Stadt 
Saint Louis, im Siaate Miſſouri, auf einer Heinen Farm die 
Landwirthichaft, und da der Verfafier dieſer Zeilen in Saint Louis 
nahezu zwölf Jahre lebte, jo hater manche von Grants Kunden, 
denen dieſer von ihm felbft gejälltes Bol auf einem mit Maul⸗ 
ejein beſpannten Wagen brachte und verkaufte, gefannt, die ſich 
noch ſeht wohl des jegigen, von allen unionstreuen Bürgern 
der Vereinigten Staaten hochgefeierten Generals entfinnen, wie 
er damals, als armer mit einem alten lat einem groben 
Kittel und mit in die Stiefel gefledten Beinkleidern i 


eidet, I annod. Am Bull Run war eine zweite 


das ſelbſt gehauene Holz feilbot.. Später war. er * Zeit 
—— und Auciionar, fand aber weder Vortheil noch 
Befriedigung in allen diejen verſchiedenen Unternehmungen. 

Im Jahre 1859 trat Grant mit feinem noch jeht lebenden 
Vater in eine Handeldgemeinihaft, und Beide eröffneten in der 
Stadt Galena, in Davieß County, im Staate Jlinois, ein 
einträgliches und ausgedehntes Ledergeihäft. Die Firma „Grant 
und Sohn” wurde bald als ein ehrenhaftes und füchtiges Ger 
ſchaͤſt in der Kaufmannswelt befannt, und niemals dat ich 
General Grant in ſeinem ſpäteren Leben ſeiner bürgerlichen 
Vergangenheit geſchämt. Der Excapilain und Lederhändler 
Utyſſes S. Grant lebte zu Galena glücklich und zufrieden, bis 
der ſtanonendonner von Sort Sumter im April 1861 fein Ohr 
erreichte und den jdhlummernden kriegeriſchen Thatendrang in 
feiner patriotifhen Seele plößlich wachrief, 

Am 17, December 1360 hatte die Staattconvention bon 
Südcarolina die Secejfion dieſes Staates procdamirt, und balb 
zog der jo begonnene Zodtentanz andere Staaten des Südens 
in jeinen — Reigen. Präſident James Buchanan, 
dem die Geſchichte jede Anerkennung zollen wird, welche ein 
Verräther verdient, lag in den Stetten des ſclavenhaltenden, 
freiheit$feindlichen Südens und blieb taub gegen das Gejch, 

en das Redıt, gegen den Har ausgeſprochenen Willen ber großen 
Najoritt ded Volles. Er legte dad von ihm auf die ſtraf— 
barjte Weife entehrte Amt am 4. März 1861 nieder und machte 
Abraham Lincoln Platz, der an demjelben Tage nach geichehener 
Eidesleiftung vor dem verfammelten Volke den Präfidentenjtuhl 
beftieg. Am Tage nad) der Uebergabe des Foris Gumter, am 
Sonntag, 14. April, erließ Präfident Lincoln, geftüßt auf eine 
Gongrefacte vom Jahre 1795, eine Broclamation an das Volt 
der Vereinigten Staaten, forderte ein Aufgebot von 75,000 
Mann Miliz, vertheilbar auf die loyalen Staaten gemäß ber 
Stärfe ihrer Bevölferung, und rief den Congreß un einer Extras 
figung auf den 4. Juli, den Jahrestag der Unabhängigfeitser- 
Harung nah Waſhington u? zujammen. 

Las ganze unionstreue Bolt begrüßte die Procdamation 
mit der größten —— Die geforderte Anzahl von 
Freiwilligen und fogar viel darüber war in einer auffallend 
kurzen Zeit zujammengebradht. Auch Grant warb, wie es da= 
mals Gebrauch war, eine Compagnie Freiwilliger (Volunteers), 
jtellte fih an ihre Spike und führte fie dem braven Gouver- 
neur von Illinois, Richard Yates, zu. Bon da an beginnt 
Grant Be friegeriiche Laufbahn, auf der er mit Riefen- 
Ichritten Riefenwerfe vollbradte. . j 

Seine erſten Waffenthaten im Seceljionätriege führte er 
weftlih vom Miffifippi im Staate Miffouri aus. Schon nad) 
Verlauf von etwa vier Monaten jeit Eröffnung bed Krieges 
wurde er zum Brigadegeneral der Freiwilligen ernannt und er 
hielt das Commando zu Cairo im jüdlichen Jllinois, wo ſich 
der Ohio in den Miffifippi ergieht. An veridjiedenen wich— 
tigen Expeditionen theilnehmend, zeichnete er ſich hauptjächlich 
durd) Huge und befonnene Dispoftionen aus, wodurd er meis 
ſtens große Vortheile über, jeine Gegner errang. Auch verjtand 
er e3 befler, als die meiften Unionsgenerale, jtrenge Mannszucht 
und gute Dieciplin bei feinen Truppen einzuführen, was bei 
dem unabhängigen Sinn der freiwilligen Soldaten, die ihr 
Hleichheitsprincip ald amerilaniſche Bürger mit ind Feld ge 
nommen hatten, nicht ganz leicht war. 

Die erite hervorragende Kriegsthat Grant war die ruhm⸗ 
volle Einnahme von Yort Doneljon, am 16. Februar 1862. 
Am 6. und 7. April jchlug er den füdlihen General Beaure⸗ 
gard, nachdem der talentvolle Oberfeldhert der Rebellenarmer, 
Aıbert Sidney Johnſton, in der blutigen Schlacht bei Schiloh 
oder rg Yanding gefallen war. In diejer Schlacht that 
ſich auch der Artilleriecapitain Schwarz, ein geborener Deutjcher, 
rühmlichſt hervor, Grant jelbft aber wurde leicht am Fuß ver 
wundet, 
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‚eine bon 10, PR — El} deten und Kran⸗ 
fer und’ der Zerftärung nat Kanonenbodte erfäuft, Won 
det Märme- und Pandartiferie waren bei der Bejchieung der 
Städt 141,060 Kamonentageft und Grantzten ſchweren Galıbers 
verbraucht worden. Die ummiltelbare Folge der Finnahme port 
Bidldburg war die — dem feften Port Hudſon durch 
dert erigeneraf‘ Ftant Gardner am den Wuldesgenerat N. 
BP. Baßts am 8. Autt; aut joo City und Pittle Rod, die 
Hanpejtadt des Stüates' Atanfas, kamen Bald in den Sei br 
Union. Und fomit mar das wicht ——— ante 
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eh ee der Ihe SON Aa Oben le Keen 
tirt/ er; der I e hindurch‘ ohne Unterbrechung 
im‘ Felde von einer Schlacht zur anderen geeill on gi 
In zum erflen Mal Ruhe bei jeiner —5* aber nur 
auf Futze Zeif, dann Fehrte er zur Armee. zurud &um Gene- 
ralmajor der regulären Armee ernannt, ſchlug Grant im de 
letzten Tagen des November 1863 bei Ghattanoona in den 
ern und auf den Höhen vom Knoxville die Nebellernmacht 


und der Nation vor 


unter dem General Brarton Bragg und Bir dadurch den 
vollftändigen Beſtz der Staaten a und Tennefjee für die 
Union herbei. Im der Schlacht bei Ghattanooga , wo man 


ftellenweife auf Bergen, die 2000 Fuk über dem Waſſerſpiegel 
liegen, lämpfte, zeichnete ſich namentlich auch der deulſche Ge— 
ngal Willich aus. In feinem Armecbefehl vom 10. December 
dankte Grant den umter jeinem Befehl jtehenden Armeecorps 
für die errungenten Siege ; ihm jelbft wurden von allen Seiten 
Ehrenbezeugungen ei, Zwar erhielt er nicht, wie dies in 
manchen emropüiichen Ländern der Fall ift, auf Koſten des 
Volles große Geldbelohnungen, aber verichiedene Geſellſchaften 
ernannten ihn zum Ehrenmitglied, die Geiepgebungen berſchiede⸗ 
ner Stanten, 3. B. New⸗Yort und Ohio, decretirten ihm herz 
liche Dankſagufigen, ımd der Congreß ehrte ihn durch eine Reihe 
von Beichlüffen, von denen wir bier nur den hervorheben wollen, 
daß ihm von Staatswegen eine goldene Medaille gejchenkt wurde, 
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oder ausländifhe Orden tragen da 
Der große zephblitanifige 
—— noch durch den 
ts auch nur einen Augen⸗ 


den beifpiellojen Erfolg feiner 
blid bienden ; mit: feltener, ıhım angeborener Beicheidenheit nahm ı 
er dieſe höchſten —— entgegen und fühlte 4 
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Er Be eines —— wel im — 
Beorge Waſhington beſeſſen hatte und der dem General Wins 
pe Scott als Belohnung für feine Thaten im mericanifchem‘ 
riege verliehen worden  toar, / wurde ihm: durch lu 
bom 2. März 1364 ertheilt, und zehn Tage, Darauf,-am 12, 
wurde er zum Dbercommandanten der ganzen unirten 
ernannt. So jehen wir den unjceinbaren, wenig 
efannten Ertapitain umd Aſſocie der Gerberei und Pederbande 
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Mannichfaltiges 


— Von dem Chef der ſchwediſchen ——6 
Prof. Nordenſtiold, hat Graf Ehrenibärd in Gothenburg 
Telegramm folgenden Inhalts Datirt Kind, den 22, Del!) er- 
halten: „Bom 15, September, an: find vier Verſuche gemacht 
worden, um, weiter nad) Norden vorzudringen. Der: böchfie 
Breitengrad, den man erreichte, war 32 Gr. 42 M. An 4, 
October befam. die Erpedition im Treibeife bei 82 Grad Sturm. 
und hohe See. Das Schiff wurde Ted und erteidite bei ‚be ; 
— Pumpenarbeit den Hafen, wo der Schaden reparitt 
urde. Die Kälte, weldje bis zu 14. Gr. Celfius J— 
der Sturm und meugebildetes Eis machten ſernete ſuche 
eiter nach Norden vorzudringen, unmöglich. Wir ſegelten dee— 
alb gegen Oſten, aber begegneten auch dort Eis; fehrten aus 
iefem Grunde wieder une: und anlerten am 20, October vor 
Tromfö. Bei dem vier Wochen andauernden, „Hin-, und Dex 
euizen auf dem 82, Breitengrad haben wir ausgezeichnete Re— 
jultate hinſichtlich der Eisbeidaffenbeit und Temperaturverhälts 
niffe des Bolarbajfins erzielt,“ 
— Die „New-Porf Times“ will wiffen, daB zwiſchen der 
American Allantic Cable Telegraph Company (welcher kraft 
Congtehacte das ausjcließliche Recht zuſtehe, an der Hüfte der, 
Union mit Ausnahme Florlda's ein Kabel zu landen) und eints 
gen fremden Gapitaliften Unterhandlungen behüfs a. eines 
directen Kabels nad) Belgien angelnäpft und daß bereit vom 
der belgischen Regierung jehr liberale Conceſſionen zugejichert find. 


— Im vorigen Monat wurden vom den Fahrzeugen ‘der 
„Norddeutichen Seefiichereigeiellihaft" im 32 Yadungen 86,507 


Fiſche gefangen und nach Hamburg gebracht, dieſelben beftanden 
aus 27,439 Scollen, 5858 Zungen, 52,403 Schellfiichen, 124 
Kleift, 325 Steinbutten, 104 Kabeljau, 168 Auftern und: 26 
diverjen. 

— In dem Bette der Lippe bei Werne im reife Cüding- 
Haufen hat man vor einiger Zeit einen Nachen ausgegraben, 
der nach der Anſicht von Sacverftändigen über 1000 Jahre 
alt jein fol. Derſelbe bejteht aus einem ausgehöhlten Baum— 
flamm, 20 Zuß lang und 1%, Fuß breit. 


Buchdiwäerei von J Bir in Lübwigstafen a. WE. 
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Pfäbzifcen Rurier. 


Erfter Jahrgang. — M 136. 





ud Der Dorf-Paganini. 


Griminal-Rovelle von George Füllborn. 
(Fortiegung.) 


Es mar Abend geworden und Cila wartete ungebuldig 
darauf, daß fich der Doctor empfehlen follte, da fie befürchtete, 
fi zu erfälten,, wenn die feuchte Abendluft von der See jie 
noch auf der Bank im Garten überrafchte — endlich bemerfte 
Herr Ablmann ihre Unruhe und erhob ſich. „Alio morgen 
flehen wir jehr früh auf, Frau Profefior, ich dächte, wir mad)» 
ten einmal eine Bormittagspartie nad) der wundervollen Aussicht !* 

„Das Auffteben laſſe ich mir ſchon eher gefallen — aber 
dieje Säge! Ich bitte Sie, lieber Doctor , einer Dame joldhe 
Parforcecur zu bieten, es war ja entjeplih! So niedlid) und 
hübſch die Nichte ift, jo roh ſcheint mir der Oheim zu fein! 
Habe id) nicht recht? Mir wird feine Geſellſchaft zu viel — 
Alles ift fein Princip! Ich glaube, Sie wohnen bei unjerem 
Nachbar viel angenehmer und ungenirter — jchlafen Sie wohl!“ 

Der Doctor Ahlmann hatte bis zu feiner Wohnung faum 
zwanzig Schritte auf der Straße zu gehen. Er mohnte bei 
dem braven Fiſcher Jacob Died, der mit feinem Bruder ge 
meinſchaftlich einen bedeutenden Handel mit Fiſchen betrieb und 
dem Herm Lehrer aus der Stadt eine Stube zu ebener Exde 
ausnahmsweiſe abgetreten hatte, da er mit feiner frau und 
feinem Bruder das Haus fonft allein bewohnte. Die beiden 
Männer waren fait immer auf dem Waller und überließen die 
Wirthſchaft Jacob's Frau, die denn auch Alles pünktlich be- 
forgte. Sie hatte nicht jo viel Land und Garten wie Voigt 
und daher nicht jo viel Arbeit mit Obft und Feldfrüchten wie 
die Golddore, mit der fie, wenn fie auch wohl zehn oder fünf. 
zehn Jahre älter war, herzliche Freundſchaft unterhielt, 

Die Golddore hatte überhaupt Jedermann im Dorfe lieb, 
weil fie ftetS froh und freundlih war und ein liebliches Aus- 
ſehen hatte. 

Während der Doctor in jein Zimmer heimlehrte, in dem 
es wie in dem ganzen Dieck'ſchen Haufe immer ſtark nach Theer 
und dergleichen rod), was die Frau Profeſſor Cila Schwunkl 
iedenfalls zur Verzweiflung gebracht haben würde, ſchritt dieſe 
ihren zu ebener Erde gelegenen Stuben zu, ihren Wirthälenten 
eine gute Nacht wünſchend. 

Voigt hatte ihr,.eine Ausnahme in Penzen, Laden vor die 
Fenſter machen müſſen, die fie ſchloß, und nun in Sicherheit 
gewiegt ihr Lager aufſuchte. 

Die Golddore ſchlief oben im Giebelſtübchen, der Oheim 
unten, ſeine beiden Stuben wurden von denen der Frau Pro— 
feſſor durch die Hausflur geſchieden. Er hatte noch lange in 
Haus und Hof umhergewirthſchaftet und ſaß noch rechnend auf, 
als der Dorfwächter nah alter guter Sitte in fein Horn ſtieß 
und dann den alten Werd mit beiferer Stimme fang: Hört 
Ihr Herren und laßt's Euch jagen — die Glode die hat zehn 
geichlagen — 


Tiſch nnd rechnete in einem großen Buch, in dem viele Zahlen 
und Bemerkungen fanden. 

Der Kirſchenbauer erhielt jeßt täglich Geld für die Früchte 
feines Gartens — er hatte, wie man fi im Dorfe erzählte, 
im Winter mit dem reichen Holzhändler Bieler in der Stabt 
ein bedeutendes Holzgeihäft abgeſchloſſen, an dem er viel vers 
dienen würde — und dabei jaß Peter Voigt nod Nachts im 
feiner Stube, mit forgewollem Gejicht vechnend und überlegend. 
Irrte man ſich im Dorf und gab er, ftatt zu verdienen, bei jener 
Holzlieferung am jedem Slafter vielleicht gar Geld zu. 

Die Hälfte hatte er auf der Ablage übergeben — aber er 
hatte fie dem MWaldbefiger noch nicht einmal ganz bezahlt und 
fich außerdem bei der Anfuhr aus dem Forſt nad dem Fluß 
und den Nebentoften fo jtark verrechnet, daß er von der Ein— 
nahme, die er nun von Bieler erhielt, nicht den Verluſt deden 
und faum das empfangene Holz bezahlen konnte! Bieler hatte 
ihm heute nun noch gutwilligerweile Vorſchuß auf die zweite 
Hälfte der Lieferung geichidt, die contractmäßig feftgejtellt war, 
fo da er mum Alles bezahlen zu können hofite, was er noch 
ſchuldig war — der Ertrag aus den Kirſchen fam ja aud) noch 
dazu — num würde ſich wohl Alles machen, er redynete ungefähr 
jujammen, wie viel er dem Beſitzer des Forſtes bezahlen konnte, 
und hoffte, daß er ihm dann die zweite Hälfte der Lieferung 
borgen würde. Das Nefultat jeiner Rechnung mußte wohl aber 
doch kein ſehr günftiges fein, denn er ging mit gerungelter Stirn 
endlich nad jeinem Yager. 

„Du warjt dod) jonft immer jo vorjidhtig, Kirſchenbauer,“ 
murmelte er, „twie lam's denn, dab Du Did) diesmal jo ſchänd⸗ 
lich verrechneteft ? Weil Du billig anbieten mußteit, um Geld 
in die Hände zu befommen, mit dem Du die früheren Schäden 
gut machen konnteft — es greift immer eins in das andere! 
Aber wie joll’8 enden! — Nur gut, daß die Yeute Dich noch 
immer für reich halten; die Dore, das Goldmädel, trägt zu 
diejem Glauben auch bei — ic) heirathe nicht, Ohm, jagte fie 
beute wieder —“ 

Das breite bartlofe Geficht des Bauers zog ſich zu einem 
frohen Lächeln — nach einer furzen Paufe fuhr er fort: 

„Denn fie diefem Willen nur treu bleibt, dann krieg’ ich 
in furzer Zeit Durch fie ja Geld genug in die Hände, um Alles 
gut zu machen — und wenn id) glatt bin, fang’ ich ſicher fei- 
nen Handel mehr an, dann muß uns der Garten und das Feld 
nähren — aber Dore darf von Allem nichts wifjen, damit fein 
Menſch eine Ahnung davon hat, daß der reiche Kirſchenbauer 
von Sorgen gequält wird — immer den großen Namen ber 
wahren, das iſt mein PBrincip —“ a 

Peter Voigt fehlief bei der Hoffnung auf das Geld jeines 
Mündels ein und mwohlthuend wie Mufit Hangen ihm noch im— 
mer Dore's Worte im Ohr: „Ich heirathe nicht, Ohm !* 

Bald jchnarchte der breiticyulterige, ſtarle Mann jo laut 
und ſchlief nach der Arbeit des Tages jo feſt wie Einer, der 
feine Sorgen fennt. 

63 war eine heiße Sommernacht jujt um den Jobannis- 


Peter Voigt ‚hörte nicht auf die Mahnung des alten Wäch⸗ tag herum, wo es wenig Nacht giebt und wo man nicht gern 
ters — er ſaß mit gerungelter Stirn vor feinem altmodiſchen | viel ſchläſt, die Golddore war "daher am anderen Tage ſchon 


won t ® .. 
* —* — — * ? 


früh anf, öffnete das Heine Fenſter ihres Siebeffühegend ei Bore und has bann eiwas zaghaft, war dern der Junter 
blickte in den friſchen erquidenden Morgen. Es tegie ſich unten | von Budhnershagen auch dabei?” 
noch nichts. „IH weiß nicht warum Du den Jungen immer Junker 
„Dah dieſe Städter doch fo gern fölafen,“ mürmelte fie, | nennft,“ "rief Ber efragte faft ärgerlich, „wie tommft Du 
„bie wiſſen nod) gar nicht, wie fchön es in der Fruhe dratigen darauf ° 
19 da fühlt man ſich recht wohl und friſch! „Nennen ihn doch die Leut’ im ganyen Dorf jo und mit 
Als die alte Dorfuhr heifer die vierte Stunde verkündete, Recht, weil er reich und ein ſtudirter Menſch iſt, er ift ja Re— 
machte Dore ſich zur Arbeit fertig, gündete auf dem Herd Feuer ferendarius beim Kreisgericht!“ 
An, um das Frühftüd zu Bereiten und ging, als fie es um fünf „Da ift er redjt was,” murmelte der Verbriekliche umd 
Hr dem Ohm gebracht und mit ihm verzehrt hatte, in dem | jchritt, das Geſpräch unhöflich abbrechend, auf der Lorfftraße 
Garten hinaus, weiter, während Dore ſich ärgerlih von ihm abwandte und 
„ed mir den Doctor und unfere Mietherin,“ rief Peter | zum Doctor zurüdichritt, der fie über die eigenthümliche Art 
Voigt ihr nad, und lächelnd eilte Dore über die Strafe dem | des Fremden tröften wollte, indem er jagte: 
Nachbarhauſe zu, um an das Fenſter des Städters zu Hopfen „Es war ja bei ihm noch geftern Abend, er wird müde 
— aber fie fam zu ſpät! Der Doctor Ahlemann ſchritt ihr | fein und mach feinem Bett Verlangen haben !“ 
eben durch) die Hausthür entgegen, „Rad) feinem Bett? Nun, das hat der Friedel Heimbad 
„Gi, das lob' ich,“ rief Dore, „Sie werben recht munter | überall!” 
und gefund aus umjerem Dorf beimfehren, wenn Gie fo gehor- „Wer iſt denn dieſer Friedel ?* 
ſam find, mit unſerer Frau Profefforin wird es wohl anders „Unfer Dorfmufitunt, ein recht Huger, aber recht herum- 
fein, ihre Fenſterladen find noch feit zu!“ iergelommener Menſch, leichtſinnig umd lüderlich, aber dabei 
Wir flopfen,“ meinte der Doctor, ſich in die Bruft wer» geſchickt auf feiner Geige wie Einer! Schen Sie nur — ſchwanlt 
fend und die frijche, reine Morgenluft jchlürfend, „Ihr Habt | er nit? Er wird ſich wieder zu viel gethan haben, das ift 
recht, Landleute, es ift ſchön um diefe Stunde im Freien, wenn | feine Leidenjchaft I" 
man nur erft den Schlaf überwunden hat — die Gewohnheit, „Er hat feine Wohnung und trinkt — nun, dann if 
die läftigen Gewohnheiten! Wenn man fie doch wie einen über- | Euer Dorfmufifant ja ein recht verbummeltes Genie !” 
flüjfigen Rod abftreifen könnte!“ „Dir hut er immer leid — er ijt von Herzen jo gut 
„Bleiben Sie nur noch einige Wochen bier, dann wird | und weich wie es fein Menſch glaubt, aber äußerlich böfe und 
Ihnen das Aufftehen gar nicht mehr ſchwer werden,“ meinte | finfler und unheimlich! Geigen und trinken, das find jeine lich- 
die Golddore, mit dem Doctor zurüd nad) ihrem Hof ſchrei- fen Sadıen, das heißt Geigen, wenn er allen ijt am Strande 
tend, um num die Frau Profeflor zu weden, Die, trogdem die | oder im Walde — für Geld fpielt er nur, wenn er muß! 
Sonne ſchon lange hell und warm jchien, noch fo feit ſchlief. Ich möcht’ willen, wie der Friedel jo heruntergefommen iſt, 
AS fie durch die dad Grundjtüd umfäumende Hede in | aber er ſpricht darüber nicht! Bor fünf oder ſechs Jahren fam 
den Garten getreten waren und fich eben nad) der Heinen | ee mit feiner Geige hier in unjer Dorf, damals jah er nod 
Treppe, die nad dem Kaufe führte, wandten, erfcholl von der | gejunder und reinliher aus — uun ift er allmählich immer 
Dorfitraße ber eine Stimme, die einen fo wunderbaren Dior- | mehr und mehr dem Leichtſinn verfallen !* 
gengruß herüserrief, daß der Doctor Ahlemann unwilltürlich „Berdient er denn nicht jo viel, daß er ordentlich leben 
auch ftehen blieb und ſich umſah. kann?“ 
„Buten Abend, Golodore,* jcholl es, „mit wen wanderft „Gewiß, wein er nur jpielen wollte, aber er thut's ja 
Du denn da umber ? Ja, ja, jeht mich mur an, bei mir iſt's mm, wenn ihm das Mejjer an der Stehle fipt!” 
noch immer gejtern Abend,“ und der originelle Sprecher lächelte „So ſpieit er ungern ?* 
dabei jo höhniſch, als mache er ſich über fich ſelbſt luſtig. „DO Sie jollten ihn hören, wenn er nicht für Geld, jon« 
„Buten Tag, Friedel,” antwortete das Mädchen, „bis jetzt dern dem Wafjer oder dem Walde eimas vorjpielt, ſtunden⸗ 
haben fie in Buchnershagen getanzt? Das nenn’ id) ordentlidy | lang, das ift zum Weinen jo traurig und dann wieder jo auß- 
Hochzeit feiern!” gelaffen, daß ſich die Füße ganz von jelbjt zum Tanz ſehen!“ 
Während Dore einige Schritte zurüdging, um mit dem „Ein wunderbarer Menſch,“ meinte der Doctor und hieß 
Vorübergehenden noch ein paar Worte zu wechſeln, hatte der | die Golddore in das Haus gehen, um Die Frau Peofehjor zu 
Doctor Zeit, ſich denſelben anzufchen. weden, da es nun dod) hohe Zeit war, während er jelbit auf 
Es war eine komiſche Figur, die er erblidte, ein Mann | der Treppe ftehen blieb und im den lachenden Morgen ſchaute. 
faum dreißig Jahre alt, aber blaß und jhmalbadig mit tief» | Das faftige Grün rings ſtand prangend da, nicht bejtaubt und 
Tiegenden, ftechendeg Augen und einem ftruppigen, ſchwarzen halb welt wie in der Nähe der Stadt, jondern friſchfarbig und 
Bart um Lippe und Finn. Er hatte einen Hut auf, der ſchon | ftolz, die Bienen Jummten jo aeihäftig und hatten an den zahle 
mehreren Generationen gedient zu haben ſchien, und einen lan⸗ reichen Blüthen eine reiche Ernte — es war jo wunderboll 
gen, ſchwarzen Rod an, unter dem er Etwas verbarg, dazu | draußen, daß der Doctor Ahlemann nun ſelbſt nicht begriff, 
Leinwandhoſen, die der Wind um feine mageren Glieder wehle, | wie man jo lang wie die Frau Profeſſor ſchlafen fonnte. 
und ein paar Schuhe, die vom weiten Wege oder zu langer „In einer halben Stunde möchten Sie doch jo gut jein, 
Entbehrung jedes Putzens vollftändig ihre Farbe verloren hat- | unjere Mietherin abzuholen,“ brachte Dore zum Beicheid, „fie 
ten. Die ganze Erſcheinung machte einen armſeligen, tragitos | ift im Begriff fid) anzuziehen und möchte heut germ nad) der 
milden Eindrud und der Doctor konnte. ſich nicht verwehren, | Ausſicht draußen im Walde, indem Sie meint, Sie würden 
feine Blide auf der originellen Geftalt ruhen zu Lafjen. wohl auch von der Partie fein!” 
„Das nenne ich ordentlich Hochzeit feiern,“ wiederholte „Sewiß! In einer halben Stunde aljo, da will ich doch 
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erft des braben Herrn Dieds Yrühftüd einnehmen helfen und 
mich dann recht leicht antleiden — ich glaube, es wird heute 
ig warm!” 
„In Walde werden Sie das nicht viel bemerlen, aber wir 
in Garten und feld! Und nun hab’ ich lange genug geplau= 
Bert und gezögert, Adjes, Herr Doctor, und viel Bergnügen ! 


(Hortjegung folgt.) 


New⸗Hyorter Blaudereien. 


Nav York ift das Paris der neuen Welt. Diefe Behauptung 
wird jeden Tag wahrer, und was New Port thut, ift Sejeg für 
das ganze Gebiet der Verein. Staaten. Die Moden, milde Paris 
erfindet, werden ſo ſchnell wie tyunlich nad New- Port geichidt, 

ier verändert oder nachgemacht, und find Dann Die maßgebenden 
di das Land. Die politiſchen Bewegungen, welchen Kew: York 
unterliegt, haben ihre Wirkung bis in die fernjten Gegenden 
des Kordweltens, und die New Porter Zeitungen find wahrhafte 
Evangelien für die Yandbemohner, Aber auch ım Aeußeren bietet 
die Studt eine Erinnerung lebhaftefter Natur an Paris. Sie 
at einen Park, ſchöner als das Bois de Boulogne, mit Teichen, 
chwãnen, Fısbahnen und Goncertlocalen ; fie hat das nothwen⸗ 
dige Gontingent von Demi-Monde, Fe befißt faft cbenfo viele 
leichtſinnige junge Leute, und beginnt jet aud) in den Gebäuden 
auszuſchen wie Paris. Seit einem Jahre jind der Rengaiſſance- 
l und die Manſarde in New Work ebenjo eingeführt wie in 
tig, und wenn man das St. Cloud Hotel oder irgend ein 
roßes Öffentliches Gebäude fieht, jo glaubt man, das Grand 
—* oder eines der foloffalen Häuſer am Boulevard ſei nach 
tem Port gezaubertworden, New⸗ Yort verſchönert ſich fait täglich, 
und es iſt faum glaublich, weiche Veränderungen ſeit den letzten 
gan Juhren in der Stadt vor fi) gegangen find, Während 
ie früher von der Ariftofratie bewohnten Straßen immer mehr 
bon Geſchäſtsleuten benußt werden, und flatt der Wohnhäuſer 
die großartigjten Magazine und Waarenlager entftchen, zieht | 
fi die feine Welt immer mehr und mehr nad dem nördlichen | 
Ende der Manhattan Inſel und verdrängt die früheren armen 
Bewohner, welche ſich auf Tyellen und Anhöhen Hütten ge | 
baut hatten, in denen fie ungeört und ohne Miethe zu zahlen ! 
wohnten. New:Pork, oder die Jniel, auf welcher die Stadt liegt, | 
ift jelfig, und in den oberen Stadttheilen müſſen die Strafen, 
welche neu angelegt werden jollen, durd) die Felſen gelegt, und 
die leßteren deshalb geiprengt werden. Dies geſchieht käglich 
ohne die geringite Rücſſicht darauf, ob Menſchenleben dadurch 
gefährdet werden oder nicht, In Amerifa kommt es auf ein 
oder mehrere Menjchenleben belanntlich nicht jo genceu an, und 
das einzige Riſico, weldyes man im der Kegel hat, iſt das des 
Schadenerſatzes für die Hinterbliebenen des Getoödteten. So 
wird denn in den beivohnteften Gegenden der oberen Stadt 
miteiner Gemüthsrube Pulver und Nitro: Giycerin in Anwendung 
gebracht, daß man ſich im irgend einem civilifirten ande der Melt 
Darüber entjegen würde. Wlan geht, ohne irgend ekbas zu be= 
fürditen, durch eme Strafe, als man plößlich von einem Wanne 
aufgehalten wird, weldyer eine rothe Fahne jdwentt. "an würde | 
derjucht fein, den betreffenden Mann für einen Toreador zu | 
halten, welcyer einen Stier wild machen will, wenn man nicht 
ze ficyer wäre, daß man jelbft fein Stier, und ein ſolches 
ier auch nicht im der Nähe it. Mechaniſch umd von einem | 
gewiſſen Gefühl einer naben Gefahr bewegt bleibt man flehen, | 
und man thut Recht daran, denn ſchon im nächiten Nugenblide | 
hört man einen Knall, jiebt eine Menge elsftüde auffliegen | 
und darft der gütigen Vorjchung dafür, daß man nicht eines | 
der Geſchoſſe an jeinen Kopf befommen hat. Der Gontraft, ' 
weldyer durch dieſe Felſenſprengungen inmitten der Paläfte der 
Hauptfladt der weftlichhen SHemiiphäre gebildet wird, iſt ein mine 
deitens eigenthümlicher. Neben einem Palufte von Braunftein 
oder dem Sandjtein von Neu-Schottland befindet fid) eine Baus 


e, welche noch im dem Urzuſtande iſt, in fie ſich be⸗ 
er als a Ri ge r ein cher 
brod den Indianern ablaufte. Bor ungefähr fünfzig Jahren 
hat irgend ein Gtüdticher, welchem feit jener Zeit „Die Stunde 
geidlagen t”, die. betreffende Baujielle gelauft und in feinem 

eflament beftimmt, daß in den nächſten vg at vierzig 
Jahren feine Dispofttion über dieſelbe getroffen werden jolle, und 
namentlich, daß ſie weder verfauftnod; als Plah für ein zu errichten“ 
des Gebäude benußt werden ſolle. Eo ereignete ſich denn, daß in 
den Strafen der oberen Stadt prädjtige Häufer mit Hütten, und 
höchſt cultivirte, vielleicht fünftlidy angelegte Gärten mit wü 
Gegenden abwechieln, welche von Ziegen und irländifchen Weis 
bern der allerjchlimmften Sorte belebt find. Auch im dieſer 
Beziehung ift New · Port wie Paris, Das letztere hat feine Rue 
Marifetard und feine Proletarierviertel, und dieſelben ſind nicht 
Er weit von dem ariftofratifchen Yaubourg St. Germain ent 
ernt, Ebenſo hat Nav: York inmitten feiner Finften „Duartiere“ 
die ſchlimmſten Ausgaben der Species Menſch, und es ift faum 
re wie nahe in New-Yort Reichthum und Glend, Vers 
reden und Tugend bei einander wohnen. Die Tugend, freilich 
die Tugend einer bejonderen Art, ift in der Ichteren Zeit zu den 
Verbrechern gegangen, um fie zu beſſern oder wenigitens wohl- 
thätig auf fie einzumirfen. Einige Leute, welche aus der dirifte 
lichen Religion ein Geſchäft ftatt eines Belenntniffes machen, 
aben die Arbeit unternommen, mehrere Eigenthümer verrufener 

äufer in dem unteren Theile der Stadt zu befebren, und für 
dieſes Werk von den frommen Anhängern der Kirche jo viele 
Beiträge zu erhalten, wie binreichen muß, um nicht allein Die 
Ausgaben für die Bekehrung, ſondern auch für die Eriftenz der 
Befehrer zu decken. In feinem Lande der Welt würde eine 
ähnliche Blasphemie und offenbare ne jeder religiöjen 
Ueberzeugung getrieben werden dürfen. Menſchen, welche feit 
einer Weihe von Jahren fich dem elenden Gewerbe gewidmet 
haben, Tanzhäuſer jür Matrofen und lüderliche Dirnen der 
aflerkdtimmften Art zu halten, geben vor, daß fie plößlid Fromm 
geworden find, ihren Yebenswandel bereuen und das Ebdange⸗ 
lim predigen wollen. Speculirende Miſſionäre miethen den 
betreffenden Leuten die Locale ab, halten in denſelben täglich 
Betftunden und madyen fich durch die milden Gaben bezahlt, 
welche die bigotten und unzuredinungsfähigen Gläubigen in Die 


Taſchen der Bekehrer fliehen laffen. Ben Anfang mit der Bes 


fchrung diefer Art Sünder bat ein Stadtmijfionär Tyer ger 
macht, welcher einen Tanzwirth Namens Allen entbedte, deffen 
Laufbahn eine überaus jchlmmme gewejen war. Nllen wurde 
angeblich plöglich vom Geifte überwältigt und beichloß, Fromm 
und einer der „Jünger des Herrn“ zu werden. Gr muß indeß 
in fchr kurzer Zeit ſeine Anfichten in diejer Beziehung geändert 
haben, denn, wie es jeht verlautet, hat er fich wieder auf die 
leichtfinnige Seite gelegt und ift ein eben fo jchlechter Kerl als 
er früher geweſen it. Die quten Miffionäre, welche der Sache 
der Tugend müßen wollen, find dann einige Häufer weiter ge= 
gangen und haben mit einem anderen Boͤſewicht ein Geichäft 
abgrichlofien und ihm fein Tanzhaus abgemiethet, in welchem 
fie täglich Gottesdienft abhalten, während am Abend die Tanz— 
vergnugungen mit ungeichwächten Kräften vor fid gehen. Lange 
wird ſich jedenfalls diefe Art von Unfug nicht halten. — Die 
gelammte Preffe von New: Port hat ſich gegen einen anderen 
Unfug erklärt, jedoch ohme irgend einen Griolg zu erreichen. 
Diefer Unfug ift die fogenannte „griechifche Ktümmung“, d. 5. 
eine Worrichtung eigentbümlicher Art, melde den Damen bei 
dem Gehen den Anſchein giebt, als follten fie jeden Augenblick 
nad vorn über fallen. In ‘Paris war die Mode während ber 
NAusftellung im vorigen Jahre unter den Damen der Demi— 
Monde eine fehr beliebte, hielt ſich jedoch nicht lange und wurde 
niemals faihionabel unter der befferen Gefellichait. In Rew-York 
baben die Tamen ohme Unterſchied der gefellichaftlichen Etellung 
die Mode adoptirt und fie, wie es ſtels in Amerika geſchieht, 
bis in das Extreme getrieben. Wenn man einer Dame bigennet, 
welche Anfpruch darauf macht, fidh unter die feine Welt zählen 
zu dürfen, jo wird man verfucht, ihr die Hand zu reichen, da⸗ 





mit fie nicht :und glaubt, daß fie an, i i Ger 
been Lie, — anne Kae aan, 
Mannichfaltiges. 


— Yu der Zeit der Graubündtner Waſſersgefahr befand 
ſich ein ——— in Saas. Es war mehrere 7 berichtet 
er an das Äthenäum, warmes, zum Theil heißes gewe⸗ 

und der Südwind hatte die Alpen “irn in dunlele 

Ifen gehült. Ich hatte daher einen Verſuch, über den Doro 

ben, aufgeben müfjen und war nadı Saas zurüdgelehrt, 

begab ıh mic) in mein Schlafzimmer, das gegen Süden 
lag, und ſuchie ahmungslos die Ruhe, obgleich die brüdende 
Schwüle und der fallende Nebel mir jagten, daß in der Luft 
etwnd braue. Um drei Uhr Morgens wedte mid ein fürchter⸗ 
liches Gervitter, wie es nur in den Alpen möglich ifl. Mleine 
Fenſter waren der ganzen Wuth des Sturmes ausgeſeht und 
einer der ſchweren Laden wurde gleich losgerifien. Dann zer« 
trümmerten die Scheiben und der Fußboden wurde zu einem 
Ser, den die träufelnde Dede vermehrte. Die Blihe ſchienen 
mich dicht zu winzüngeln, der Donner machte mic, faft taub, 
der Sturm heulte wie rajend um das Haus. Als ih nad 
Tagesanbruch den Speiſeſaal betrat, jah ich auf den erflen 
Bud, daß in den wenigen Stunden der Dunkelheit eine Sünd- 
uth geberricht habe. Der feine muntere Gebirgsbach vor dem 
fter war zu einem tofenden und brüllenden Strom gewor« 
den. Als id) auf den Balkon hinaustrat, gewahrte id), daß 
unfer Haus eine Inſel jei. Hoch über uns und tief unter uns 
war Alles überſchwemmt. Die Felder und Wiefen , die Wege 
und Hecken waren verſchwunden und die tollen Wafler ftürzten 
mit umviderftchlicher Gewalt abwärts, Zwei Stunden jpäter 
waren Seller und Küche, Hausflur und Scentjimmer übers 
jchwemmt. Alles flüchtete die Treppe hinauf, Katharine mit 
ihrem Küchengeſchitt, der Rod) mit feiner weißen Mütze, Vater 
Imſeng in tiefen Sorgen und naſſen Kleidern. Das Wafler 
flieg noch immer und um Mittag murde e& fraglich, ob es 
nicht auch den Speijefaal erreichen werde. Sparrenwerf und 
ere Balten zogen raid) an uns vorüber und zuweilen rich— 
ete fih ein Fenſterrahmen oder eine Thür aus den Fluthen 
auf. Das Brillen des Waſſers und das Rajjeln der gegen 
einander ſchlagenden Steine und Blöde machten einen nieders 
ſchlagenden Eindruch, doch zuweilen fam aud Komiſches vor. 
Eine franzöfiihe Dame ſagte weinend und jammernd zu mir: 
„DO Gott, nicht Einer von uns bleibt am Leben. Das Haus 
flürgt ein und mein armer Knabe ſieht jeine Mutter niemals 
wieder. Wie jchrediih, Monfieur, dag man uns heute fein 
Eſſen kochen lann und daß der Seller unter Waſſer ficht. Es 
giebt keinen Wein, Monſieur, und lein Fleiſch. Ach, Monſieur, 
wir ſterben eines ſchrecllichen Todes, wir muſſen verhungern und 
ertrinten. Ad, armer Henri, mein ungludlicher verwaistker 
Knabe!” Zum Glück begann das Water um vier Uhr 4 
re Wir ſahen es an unjeren Hydrometern, ven Fenſterge⸗ 
imien nämlich, die höher und höher aus den Fluthen hervor: 
traten. Einigen der Gäſte, auch der franzöſiſchen Tume, —* 
der Zuſtand unſeres Hauſes ſolche Beforgniſſe ein, daß fie in | 
dem feinen verlaſſenen Monterofabafthofe oben auf dem Berge 
ſch afen wollten. Wie aber herauslommen? Sie hielten einen 
Kriegsrath, zu dem Water Imſeng berufen wurde, Hinten lag 
eine Dachſtube, aus deren Fenſter man fid) auf den dicht an— 
zenden Berg niederlaifen fonnte. Es gab einen lamiſchen 
nblid, wie die Hälte einer nad) dem anderen zum jyeniter | 
Binausftiegen und draußen bängend mit den Füßen feiten Bo- | 
den juchten. Nach zwei Tagen konnten wir den Gaſthof auf 
einer Nothbrücke —— Nur ein Augenzeuge würde mir den 
Schaden und Ruin glauben, den ich ſah. Das Dorf war eine 
Wildniß von Schlamm und Steinen und glich einem abgelajle- 
nen See. Nah unten zu blieb noch alle Verbindung unter« 
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brodhen und te meinen. über die Berge 
Brod war — —— zu ba, ne Hier “ ab» 
ai er trag * für u haben 
war, Verwüftun 

le Hefe Be ve 


wa» 
ren tiefe tterhorn, auf das i 
nad) dem Umgeben des Theodule ⸗Gletſchers den erjien he 
— tte allein nicht verändert und ragte unerſchütlert im 
ie Luft auf. 


Kunft, Wiffenihaft und Ziteratur. 


Alljahrlich wird der deutjche Büchermartt von Stalendern 
überjwennmt, welde das nmothwendige Kalendarium theils mit 
dem jeichtejten —— theils mit den gewöhnlichſten 
Küchenrecepten und ſchlechten Jlluftrationen ergängen und nad 
Ablauf des Jahres in den Maculaturtorb oder zum Sfrämer 
ti andern. 

. a. VBernjleim, der um die Popularifirung der Natur« 
wiſſenſchaften hodverdiente Gelehrte und Schrifitteller, hat es 
nun unternommen, in feinem „Deutichen Kalender“ der Nation 
ein wahres Vollsbuch zu bieten, das nicht blos jedes Jahr ein 
gern geſehener Saft, jondern ein Hausfreund und Begleiter auf 
dem Yebenäwege jein wird, Denn nicht auf blofe u 
ift er berechnet, wenn er auch dem Zeitgeſchmack einige ne 
fionen macht. Er bemüht ſich, die Kenntniſſe eines Jeden zu 
vermehren, indem er die Rejultate der Witlenjchaften im der 
populärjten Form twiedergiebt. Nicht ein Buch, das man mweg- 
wirft, wenn das nädjfte Bedürfnif; befriedigt, jondern das man 
aufbewahrt, foll der „Deutiche Kalender“ fen, wie man gs 
leicht durch einen Blidd auf den Inhalt überzeugen kann. er 
„Deutiche Kalender für 1869" zählt nicht nur Die 
rer air auf, jondern erläutert ihr Weſen und ihre 

ſchaffenheit in einer Jedermann verftändlichen Weile in den 
Artifeln: „Die Sonne und die Uhr“, „Sonnen und Mond« 
dinfternifie des Jahres 1869“, „Himmelserfcheinungen im Jahre 
1869“. Sauber ausgeführte Holzſchnitie und Starten unter 
fügen die vortrefflihe Darftelung. In faßlich überfichtlider 
Weile J die neue „Mas und Gewicdhtsordnung* erläutert und 
durch Keductionstabellen für die jpätere Anwendung vorbereitet. 

Unter der anſpruchsloſen Ueberichrift: „Etwas Statiftil* 
giebt der Kalender eine Ueberſicht über die wirthichaftliche Ente 
twidelung der verjchiedenen Länder der Erde, an den biblifchen 
Satz anfnüpfend; „Seid fruchtbar und mehret cuch, füllet Die 
Erde und machet fie euch unterthan.“ Ein mit zahlreichen 
Illuſtrationen verjehener Aufjag Ihildert die „Wunderbaus 
ten unjerer Zeit": „den Kryſtallpalaft in Sydenham“, 
„die Britannia-Tunnelbrüde”, „ven Brüdenbau über das Goltzſch⸗ 
thal“, „die Eifenbapnbauten durch umd über den Mont Genis“, 
„Die Sömmering: Bahır“. Ein bejonderer Aufſatz berichtet in 
ausführlicher Weile über die Legung des transatlantiichen Ka— 
bels. Cine anziehende Abhandlung über die Religionen der 
Menichen führt die Hauptreligionen auf die ewigen Sittenge- 
ſetze der Moral und der Tugend zurüd, Dem gewöhnlichen 
Kalenderbedürfniß ift genügt durch eine Meberficht der geichicht« 
lichen Ereigniſſe der Ichten zwei Jahre und durch die Darftel- 
lung einiger chemiſchen Spielereien. 

Eine beionders dankenswerthe Zugabe ift ein Kinderliedchen 
mit allerliebiten Schattenbildern von Karl Fröhlich geziert. 
Die Nusfiattung des „Deutichen Kalenders“ ift eine vorzügnliche. 
In handlichem Tafchenformat und gut cartonirt, fann ihn Jeder⸗ 
mann mit Bequemlichkeit bei fich führen. Wir geben uns das 
ber der Zuverſicht hin, daß der „Bernftein’fche Deutſche Kalen—⸗ 
der“ einem Bedürfniß der Nation entgegenfommen und fein 
danernder Werth über die alttäglidye, nur dem Moden 
ſchmact huldigende Kalenderliteratur in kurzer Jeit den Steg 
davon tragen werde. Ter billige Yreiß von 10 Zar. ermög-» 
licht die Änſchaffung defielben aud dem weniger Bemittelten, 
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** Der DorfPaganini. 


Eriminal-Rovele von George Fllborn. 
(Fortiegung.) 


Die Golbdore eilte in den Hof und nad den Ställen 
- hinab, während der Doctor in fein Nachbarhaus fehritt, um 
“mit dem Fiſcher Died zu frübftüden und dann Toilette zu 
machen. Rad) einer halben Stunde erfchien er wieder im Garten 
des Kirſchenbauerg im einem gelben Namfinganzuge, der bie 
bald nad ihm ans dem Haufe tretende Eila zu lauten Accla⸗ 


, mationen  binriß. 


„Das ift eine Bekleidung, wie fie Ihnen heute zuſagen 
wird, es iſt umausflehlih warm — ih glaube der Schirm 
wird mir gute Dienfte leiften! Erfauben Sie noch einen Augen« 
blick — meinen Kober“ — und die Frau Profeifor fehrte in’s 
Haus zurüd, um fih mit Allem zu bewaffnen, was zu der für 
heute projectirten Excurſion von Vortheil fein konnte, 

„Es iſt daum acht Uhr,“ rief fie, wieder zu ihrem Bes 
geiler fretend, „wir haben den ganzen Bormittag vor uns — 
die Lenzener Ausſicht ift zu jchön, ich muß fie alljährlich immer 
wieder beſuchen, um mich an ihrem Anblick zu ergößen, obgleich 
‚der Weg nicht ohne Strapagen ift! Man muß die Tage, an 
denen man fi wohl fühlt, benuhen — mir ift heute recht friſch 
zu Muth!” 

„Weil Ste um fieben ftatt um neun Uhr aufgeftanden 
find ; glauben Sie mir, der Kirſchenbauer hat überaus recht, 
wenn er darauf großes Gewicht legt ! Ich bin um fünf ftatt 
um fieben Uhr aufgeftanden, und id; muß Ihnen geftehen, daß 
8 mir tie Ihnen geht! Das find Erempel, das find Beweiſe, 
Frau Profeffor, ich habe ein großes Vertrauen zu den Mitteln 
Ihres Deren Wirths !* 

„Aber nur nicht zu der Säge! Ich bitte Sie, es war ja 
matferfchütternd I" 

„Eben das ſoll es ja fein!“ 

„Das war ja zum Davonlaufen! Eistalt riefelte e8 mir 
über den Rüden!“ 

„Das foll es ja,“ wiederholte der Doctor Ahlemann, „ich 
babe auch zu diefem Mittel Vertrauen, man muß nur, glaube 
ih, allmählich ſich an das Geräuſch gewöhnen, mit jedem Tage 
einige Weilenftriche mehr und die Nerven flärken ſich!“ 

Ich überlaffe Ihnen diefen Verſuch gern, lieber Doctor, 
mid aber bringen Sie nicht zu feiner Anwendung und wenn 
Sie mir noch jo viele Beweiſe vorzählen, daß er ftärkend ſein 
muß — id ertrage dieſes entſetzliche Geräufch nicht! Dagegen 
—* welche entzũckende Waldesftille, welche wundervolle Um⸗ 
gebung !“ 

Eila legte den Regenfchirm zufammen — indem Schatten, 
der bie beiben Naturfctoärmer umgab, war er überflüffig. 
Es wehte wirklich eine herrliche Luft rings, dichter Buchenwald 
umgab fie, durch den fich der fchmale Pfad jchlängelte, auf dem 
man nad der Ausficht, dem Ziele der Partie, gelangte. Sein 
Weſen rings — tiefe Stille, nur felten unterbrochen durch den 
fernen Ruf eines Aufſehers von gelichteteren Gtellen her, von 


denen man Holz abfubr, 0 oder — das —“ der Tritte 
im Laube, „Wenn mein Gemahl doch gemeinſam mit mir 
diefe Schönheit der Natur genießen. könnte,“ ſeufgte Cila 
Schwuntel jo recht von Herzen. 

„Und weshalb geichieht das nicht, wenn man fragen darf?“ 

„Wir müfjen uns ablölen unferes Hausftandes, der finder 
wegen! Zuerſt reife in jedem Sommer ih auf einige Wochen 
bierher und mein Dann dann nad mir in das Geebab drüben, 
Er muß aber auch bier einmal feinen Aufentyalt nehmen, er 
fennt noch gar nicht die wundervolle Luft und Ruhe, die hier 
weht, und all’ bie Genüffe, die ſich einem Herzen bieten, vos 
feine Kindlichteit bewahrt hat.“ 

Eila pflüdte hin und wieder am Wege blühende Blumen ab. 

„Sch verjeße mich bei foldyen Gängen ganz im meine Ju« 
gend zurüd, wie germ fuchte ich Feldblumen, wie: gern wand 
ich ſtränze — o Doctor, wie ſchön ift es, wenn man an ſolchen 
Vergnügungen noch in ſpäteren Jahren dieſelbe Freude hat! 

„Sehr ſchön,“ beſtätigte Ahlemann, „ſehen Sie nur drüben 
die herrlichen Lilienconvallien, ich hole Ihnen einige Exemplare!“ 

„Haben Sie Dank, Iheurer Doctor, Maiblumen! Ich liebe 
fie über Alles! Lilienconvallien nennt man fie hier, jedenfalls 
von convallaria majalis hergeleitet !” 

Wahrſcheinlich, doc war ich, als ich in Bremen als Can⸗ 
didat und Hauslehrer lebte, verfucht zu glanben, daß biefer 
Namen eine andere Herkunft hat und am Strande entlang in 
alter Zeit durch Schiffer verbreitet ift, denn denlen Sie nur, in 
Bremen nennt man die Maiblumen Lilientandeildhen !* ' 

„Das ift ein merhvürdiger Zufall oder beffer eine zufällige 
Berftämmelung, die fih im Voll, das nad) ihm Belanntem bei 
Ableitungen ringt, gebildet haben mag. Ich muß biefelbe meinem 
Gemahl mittheilen, der ſich für dergleichen etymologiiche Miert- 
würbdigfeiten jehr intereffirt. . Nun müflen wir bier dieſen nad 
der Höhe führenden Seitenweg binaufgehen — Sehen. Sie! _ 
Drüben liegt ja ſchon die laubenartige Deffnung, die zu der 
wundervollen Ausficht führt !” 

Welche Wohlthat, daß man eine Bank an derfelben an⸗ 
gebracht hat, man fann von ihr aus ſich den Genuß mit Be- 
quemlichteit gewähren!” 

„Sie werden von Jahr zu Jahr praftifcher, Doctor ! n 

Aelter — älter, Frau ‚Profefjor, man jhmwärmt nummehr 
ſchon lieber figend und in Rufe! Ya, ja, die Schulmeiſter 
werben früher alt und mübe wie andere Leute!“ 

Man war an dem Gebüſch angelommen, in dem fidh eine 
breite Oeffnung befand, die ſchon von fern Beſonderes verrieth 
— und wirklich war die Ausſicht, die ſich nach wenigen Schritten 
den beiden Sommergäſten bot, eine herrliche. 

Vor ihnen, einen weiten, lauberfüllten Kefſel bilbend, der 
in allen Schattirungen prangte, lag die Tiefe, aus ber im der 
ferne nur der Thurm des alten Kloſters ragte, das ſich in ber 
Nähe des Dorfes Buchnershagen befand, in welchem der Dorf- 
mufifant von Lenzen geſtern und Beute noch zur Hochzeit 
geſpielt. Hinter den grünen Baumſpiten lag das weite, blaue, 
mit feinen Wellen Ipielende Haff, und Hinter dieſem, nur durch 
einen ſchmalen Landſirich von ihm gelvenat, ein glänzender bis 
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a den Hotizont “/ Steeif — die Ser, Etrichende 
wehle bon ihr herüber-nach der Höhe, auf" der die Frau 
Profefjor und der Doctor entzüdt und oft mit einem Opern⸗ 
guder ihren Augen zu Hilfe fommend, weilten, Sie hatten auf 
der Bank Plaf genommen, die an dem von Gebüſchen gebils 
delen Thor angebracht war, und genoſſen nun recht ungeftört 
‚und bequem die wundervolle Fernſicht. Aus der Tiefe tönten 
bin und wieder die. abgeſtimmien Gloden grajender Heerden 
herauf — jonjt war! e& jo fill rings, wie in der Kirche. Auf 
den Wellen des Haffs fahen fie die ſchauklelnden Scaluppen 
“ ber Fiſcher vom engen und bier und dort ein von Waſſertropfen 
wie bon Silberſchuppen glänzendes Ne, das aus den Fluthen 
auf bie Fahrzeuge gezogen wurde, Gelbft auf der See, ganz 
am äußerjten Horizont, vermochten fie hin und wieder wie einen 

ſchwarzen Punkt ein vorüberfegeindes Schiff zu eripähen, 

‘ hier konnte man ſtundenlang jigen in. das Anſchauen des 
Panotamas verfunfen, das die Natur in wundervoller Abwechſe— 
lung dem Auge bot — und die beiden Sommergäjte, weilten 

denn auch Stunden. vor ihm, die ſchnell wie Dlinuten. verliefen. 
Erft als die Mittagszeit nahte, die im Dorfe unten durch 
weitſchallendes Ktlopfen und Länten » verkündet wurde, rüfteten 
fe ſich zum Heimgange uud beichlojfen den näheren Weg am 
Waldedrand entlang zu wählen, Der Schatten war hier zwar 
nicht iuunet jo Mühl umd dicht wie im Walde jelbit, Cila aber 
‘hatte ja; den großen Schirm und der Doctor einen breitftäm- 
pigen Strohhut und gelbe Naufingkleider, die die Sonne nicht 


Wiangiehen.. 

Plaudernd fchritten fie dahin und gelangten bald nad) der 
großen Wölnge, an der das  eingeichlagene Holz aufgeftapelt 
wurde. Sie fanden hier den Kirſchenbauer, der eifrig mit einem 
Herrn im Geſprüch war und die aufgejeßten Kiafterreihen zählte 
S er geüßte. die Städter nur flüdtig, da er ſich nicht ftören 
laſſen durfte, und ſchien überhaupt jehr geſchäftig. 

As die Frau Profefjor fi im Dorfe von ihrem Beglei- 
ter verabichiebete und in ben Garten trat, fand fie die Golb- 
dore. damit beihäftigt, den Tiſch zu deden, Es prangten auf 
demjelben in blendend weißem Geſchirr Fruchtſuppe und ger 
‚tochte Fiſche, eine Zufammenjeßung, die zur Sommeräzeit in 
Lenzen ſehr Diode war. 

Cila und Dore warteten lange vergebens auf ben ſtirſchen⸗ 
bauer, bis fie ſich endlich entichlofien, allein zu eſſen. 

„Der Ohm wird nit Zeit haben zum Mittag zu fome 
men, er nimmt Holz ab, da bleibt er, oft tagelang fort und 
holt dann erft Abends das Verjäumte nach,“ entſchuldigte ihn 
Dore und bat die Frau Profeſſor, ſich darum nicht ſtören zu 

lafien. 
f u. 
Der Ball zu Lenzen. 
Wenige Tage nad) dem Erzählten jollte das Johannisfeſt 
gefeiert. werden, da gab es immer Epiel und Tanz bis tief in 
die Nacht nach alihergebrachter Sitte, um jo mehr diesmal, da 
e8 auf einen Sonntag traf! 

Dicht am Walde nicht weit von des Kirſchenbauers Hof 
- war ein freier, großer Pla von Bäumen umgeben, dort ver- 
ſammelten ſich, wenn es Abend wurde, die Mädchen und Bur- 
jche von Lenzen zur Beier der Johannisnacht. 

Her Krüger ſchlug feitwwärts von dem Tanzplatz jein flie- 
Büffet auf, und Friedel Heimbach, der Dorfmufitant, 
mußte. jeine tollfien Walzer und Pollaweiſen anfipielen, damit 
die Jugend nach ihnen tanzen Tomute. 
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Seife, wie huftig geht ph {4 © 4 

Die Mädchen haben ſich ihre beiten, huntbefeten Röde 
angethan und Biunten in die Haare geſteckt, Rornblumen und 
Rofen, und die. Burſche ihre Hüte mit farbigen Bändern ge» 
ziert, lauter kräftige Geftalten, Iuftige Menſchen, die heut ein» 
mal mit"ihren Liebſten tagen” bitefen.” Ir der Johannisnacht 
ift Alles erlaubt, da darf „der Knecht mit der Tochter feines 
Herrin walzen, Da darf nach den Zargen der Arbeit einmal recht von 
Herzen dem Bergnügen gelebt werden, unb wenn es im Schatten ber 
Bäume finfter geworden, darf der Sfrüger weitleuchtende Theer- 
tonnen anzünden, und die Mädchen und ihre Burfche dürfen 
zur Erholung nad dem Tanz in ‚den. Wald gehen und fingen 
und plaudern, und diejenigen, die noch keinen Schatz haben, 
juchen ſich neunerlei Kräuter, damit fie ihn Rachtz im Traum 
jehen, nachdem fie die Kräuter umter ihr Kiffen gelegt. 

Die Alten ſtehen dann wohl jeitwärts und fehen zu und 
denfen lächelnd daran, wie fie nor Jahren getanzt und gefeiert 
und lafjen dem jungen Volk freien Lauf. Mander, der noch 


nicht gar jo fteif geworden, probirt wohl auch. noch einen Walzer 


mit der Mutter feiner um ihn jubeladen Kinder und. lacht von 
Herzen mit und überläft exjt gegen Mitternacht den Plaß ben 
länger auähalienden Jüngeren, 

Friedel Heimbad) fteht unter feinem Baum und geigt, daß 
es eine Art hat! Die Burſche haben ihm Bier und Brannte 
wein geben laſſen — fie kennen ja feine Leidenſchaft und er 
muß doch aud) etwas haben, wenn die, anderen. Alle um ihn 
herum nad) feiner Muſil jubeln und tangen, Er bat feinen alten 
Hut bei Seite gelegt, damit Die Abendluft feine Stirn fühle, er 
trägt deufelben langen, ſchwarzen Rod, in dem man ihn ſchon 
feit Jahren fenut, und die weißen Leinwandhoſen, diejelben, bie 
er im Winter getragen — jetzt find fie wieder recht zur Gel« 
tung gefommen. Dunkele Haare hängen ihm über bie Stimm 
herab — unter den diden, ſchwarzen Brauen bliden die Augen 
unruhig im Sreife umher — fein blafies Geſicht, das noch 
magerer erjcheinen würde, wenn er nicht den dunlelen Bart 
hätte, iſt leblos und ftumpf, als gehe ihn all die Freude ringsum 
nichts an, und als wüßte er nichts von dem Iuftigen Melo⸗ 
dieen, bie der Bogen in feiner Hand ben Saiten entlodt -— 
plotzlich bliht fein Auge heller, fein .... wird Iebhafter, er 
muß ehwas unter der Menge bemerlen, das ihn berührt — 
was mag es fein? 

Iſt es das Städterpaar, bie Frau Profeflor und der 
Doctor, die fo eben, um das Landleben num auch bis auf den 
Stern mitzumadjen, nad} feiner Melodie unter den Burſchen und 
Mädchen auf den Waldrajen tanzen — oder ift es der junge 
Neferendar Konrad Buchner, der einzige Sohn des reichen Ber 
fiber vbn Buchnershagen, der herübergefommen ift, um das 
Johannisfeit im Lenzen mitzufeiern, und nad dem ihn 
Golddore neulich fragte? Weshalb ift er denn von Buchners- 
bagen, daS volle zwei Meilen entfernt ift, wohl herübergelom- 
men, da bei feinem Vater im Dorf ja aud) die Johannisnadt 
gefeiert wird ? Die find es Alle nicht, mach denen der geigende 
Friedel Heimbach blidt — die Golddore iſt es, Die joeben im 
den Kreis tritt und mit einigen Mädchen des Dorfes plaudert 
— die Golddore fieht reigend aus, fie blüht und ſtrahlt wie 
das lachende eben, fie ficht wie eine Königin des Feſtes aus 
unter den plumpen, gepußten Mägden — jie bat nur einen 
Jasminftrauß in den ſchönen blonden Haaren, aber fie braucht 
aud; feinen Schmud und feinen Plug, dem die Schönheit 


ſchmückt fie! 
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Friedel Heimbach lann fo recht ihr ſeingeformtes Antlig |, 


‚mit den roſigen Wangen, auf das der belle) Mond durch die 

Zweige fällt, jehen, er fan ſich hineinbliden in ihre ſchmelzen⸗ 
dert, blasen, Ineblichen Augen, ans denen die Unſchuld und die | 
“ Pebenäfreude lacht — und er ſchaut fie lange an — in Ges 
danken verfunfen — wenn. auch dabei ‚ab; und. zu ein ſalſcher 
Ton: umnterläuft, die Tänzer merlen ihn nicht! Und was jind’s 
wohl für Gedanken, die im dem armen; verlommenen, geigenden 
Dorfmuſilanten wogen — Die Golddore erblickt ihn — fie 


nit ihm aus der, Ferne zu — Friedel dankt ihr kaum — Tho 


aber er fieht fie noch immer an und läßt fein Auge nicht ven 
ihrer ſchönen Geftalt und, ihrem lieblichen Antlig. 

Das Mädchen: plaudert unbelümmert um ihn: mit: den 
- Freundinnen und tanzt mit dem Sohn des Schulzen eine luflige 
Volta. Friedel Spielt — und die Golddore tanzt mit Ande⸗ 
ven, Und der Doctor und Cila tanzen auch noch immer, und 
die Golddore nidtt , ihnen herzlich zu und ‚Freut ſich, daß fie 
Alles jo ungenirt mitmachen. 
‚Es it nnd gar nicht Spät, Beiben:.Gie--mur: noch ber 
wird immer hübſcher, Sie müſſen den Wald fehen und den 
Tanzplatz, wenn die Theertonnen breimen,* tebet fie ihnen zu und 
erzählt heimlich, wie der Schulzenſohn fo, ungeſchickt getanzt 
. babe, daß er ihr dreimal gewaltig, auf den Fuß geiprungen 


„let. Dabei lacht, fie ſo herzlich, daß die beiden Städter mit» [1 


lachen müſſen und ſich mit ihr auf dem Dorfball vielleicht 
beſſer amüflren, wie auf dem in der Loge oder dem Caſind in 
' der Stadt! 

(Fortjegung. folgt.) 


*7* Nnter Den Moskowiten. 


Die alte titadt des jüngften eu en. Reiches ift 
immer 444 am nyla ——5* Be lg Ort, umgeben 
bon ‚weit 

horden, jr chen Kampfes gegen die, geſchullen Srieger 
Ki und die fühnen Rofjebändiger von, den Ufern des vor 
ie ift ein herzhaftes Stüd * Nalionen eich, 
jedod vor dem theuer erfauften S iege über 9 
rübmten gloriojen That der Mostowiten im 
bleihen muß, und das ift es, was der alten 


apoleon, ber 
re 1812, en 
pitale im ſer⸗ 


nen Ojten Europas im Gefühl der Völter des Weſtens ein jo ihr 


tiefes Intereſſe verleiht, — dies find die großartigen unver 
geichlichen —— welche den Kreml umringen. % 
is auf den heutigen Tag, wenn man die Stadt mit ihrer, orir 
ginellen Geftal ln ii idt, vermag man fie nicht von jenem 
oßen tragiſchen trennen. Das Ungeheuerliche des 
ſchluſſes, Die fen toportionen des. Unternehmens, die 
beiwunderungswürdige Geſchidlichteit der Ausfü und die 
dabei gezeigte Energie, dann die Bravout der —— 
und der Heroismus unter den Ruinen, — alles 
Einzeljüge des wellgeſchichtlichen Bildes, welchem —X ken 
‚ unvergänglichen Ruhm zu verdanten bat. 
on einer niedrigen. Vergfette wellic von der Stadt, die 
Sperlingäflügel genannt, lann der Reiſende Mostau überbliden, 
dad wie Die —35 einer Landkarte ausgebreitet vor ihm 
Hegt, Kleine hölzerne Gebäude machen ſich hier und. dort auf | der 
rw gg ; Allg das Ziel gie Spazi a 
auptjtädter, we ort den unumgänglichen 
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when Wahrlich eine wunderbare jhöne Stadt, mit 
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‚„ Pen, den bellfarbig getündten Häuſern und den vielen u 
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notonie man a Te n Großſtadt nt iſt, jo 
wohl thut. Te —*2* 1812 die frangöfi 
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5 ee Pie 
zit ihm und ein 
& erikr marjdirt zur Stadt —* 


hg einen Mann, der auf einem Horn bläst und 
Aml es J die Thiere zu ihrem Weideplatz zu bringen, tagü 
9 fie U une — Abend zujammenzublafen var 


3 Thor zurü us at er Died 
ia fo tit fein —* zu de Pak ar g 


de ſtuh lennt ihren 

iſe und erreicht unbeläfti vor. —3 Stall o 

vB De Dr an die Mauern des und auf diefe Weite 
ſichert ſich die befihende —— ER Milch im einer 
einen und einfachen U aft Woslowite 
bei der Wohlfahrt Benigtene einer Kuh Na bethei⸗ 
ligt ift, fiehen die vierfüßigen Mildquellen  gewifler- 
Maßen Tämmtlich umter dem Schuhe der Sn Stadtcom- 
munität, und nur einer in Grund und Boden verdorbenen 
Seele würde es einfallen, einem der Thiere ein Leid anzutbun. 
Sogar die mosfowitiihen Gaming laſſen fie friedlich ihres Mer 
—— 1 ia ae he merftend aus dem füdlichen 


a ige beitvohnt, in allen Stücken daß 
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rund Telbftgemachfer abrungen für die "Stulplibe- 
rungen bei den Kolben hydraulijcher Prefjen u Anger 
Leders vultantiitten 
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—— indem man dieſelben Matrize 
et, gi zur Herftellung der Lederftulpe dienen. Als wien 
dient am beiten eine Miſchung von Unjclitt und l, 
und iſt dieſelbe mäßig au en. Diefe elaftifchen Stutpe 
geben eine ſehr Dicht ln und dauerhafte Lideru 
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digem —5 — ben im lo 
der a noch in — 30 
demnach dieſes ihä awerthe Dlaterial ei mit guten Erfolg 
—— bängende Stopfbüchfen von Dampfeylinderit verwenden (die 
Schwierigfeiten —— * durch die Con⸗ 
ten r zu forgen Rn der Stulp mit etwas Con. 
denſationswaſſer Für hydraulijche Maſchinen 
—— ſolche Stulpe bis F 320 Atmofphären Drudt erfölgreidhe 
moendung gefunden. Borrätbige Rautfeufftulpe betvahrt, man 
am befterr unter Waller auf, indem fie am der Puft mit der 
* Zeit, wenigſtens oberflächlich, etwas erhärten. — 6, 
ngenieur ın Frankfurt a. t., welcher anerfanmt die Tationelft 
—— Bentilatoren fir allerfei technifche Verwen⸗ 
dungen, namentlich für emchfener und Schmelzöfen Tiefert, 
conftatirt in feinem neneften Gircular, daf vermittelt feines 
tleinften Ventilator Nr. 1 bei 25 Gentimeter Flügelditrchmefjer, 
mit 946 Pferdetraft (oder Manngtraft) und 4400 Umdre ⸗ 
bungen pro Minute —— Eijen in 10 Minuten jur 
Schreihbihe gebracht werde. Diefer Ventilator für 1 Schmied- 
feuer toftet 5 Thlr. und mit der gefammten Einrichtung zum 
Ätreten incl. Riemen 12 Thlr., ein folcher für 3 Teuer 8 
hit. für 6 Feuer 12 Thlr. ꝛc. — Mir machen hiermit auf 
die im nächſten Jahre in Leipzig ftattfindende Au sitellung 
von, Einrichtungsgegenfländen der Mülferei und Bäderer 
aufmerffam, wozu die Anmeldungen der Ansiteller bis Ende 
dieſes Jahres erfolgen möäflen. 


"0 ee er it ia) Srtelgähnteh a ME. 


‚Feuilleton zum Präbifchen Rurier... 
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» Der Dorf-PBaganini, 
Grimimal-Rovelle von. George Füllborn, 


(Fortſehung.) 


Es trilt nun ein Tänzer zur Golddore heran, der eine 
Ausnahme i im Kreiſe macht — er ijt ſtädtiſch angezogen, trägt 
eine Brille und zierliche Handſchuhe und, bittet fie um den Wals 
jer, den der Friedel Heimbach eben recht verführeriich aufipielt, 
„Gott grüß Euch, Herr Referendarius, wie kommt Ihr denn 
heut nad Lenzen,“ ruft Dore bem Herzugetretenen erſtaunt ent« 
gegen, „wird. bei Euch in Buchnershagen nicht auch getanzt ?* 

„Gewiß, aber nicht jo luſtig und hübſch wie bier !* 

„Das lob’ ih! Zwei Meilen um einen hübſcheren Tanz,“ 
lachte Die Bolbdore, „ic dacht’ Ihr hättet neulich auf der Hoch⸗ 
zeit genug gekriegt — bis Morgens früh !* 

Ich war nicht auf der Hochzeit,“ 

„Der Friedel ſagt's doch!“ 

Der Friedel wird wie immer im Rauſch geweſen fein! 
Kein, nein, ich Habe es mir zu. heut aufgejpart. Wollt Ihr 
denn den Walzer vorübergehen lafjen ?“ 

„Hier, Frau Profefforin! Das ift ein paſſender Tänzer,“ 
rief Tore ber neben ihr jlehenden Gila lächelnd zu, „der Herr 
Referendarius Buchner, der walzt über alle Maßen gu! Ich 
werd's derweil einmal mit unjerem Seren Nachbar verſuchen 
— nachher tauſchen wir wieder,” 

„Mir iſt's recht," amimortete der Doctor, nicht ungufrie- 
den über den Tauſch, mit der Golddore den Tanz beginnend, 
während der junge, behandſchuhte Referendar nothgedrungen vor 
ber verblüßten Frau Profellor eine Reberenz machte und mit 
ihr den Walzer verjuchte. Es ging, zwar ſchwer aber doch glüd- 
li), denn Walzer. auf dem Raſen tanzen ift nicht® für ältere 
noch dazu nervenftante Damen. Deſto befjer jegelte der Doctor 
mif der, wie man behaupten fonnte, ihm führenden Golddore 
über den Plan bin; er mar eigentlich fein Tänzer, heut aber 
ging. es ganz prächtig ſo daß er ſich von der hübſchen Tochter 
des ſtirſcheubauers ein Lob erwarb, 

Als Cila außer Athem aber doch lachelnd ihrem jugendli⸗ 
chen Führer danken mußte, und auch dem Doctor jo ſchwind⸗ 
li zu Muih geworden war, daß ſich ber ganze Wald mit ihm 
wie toll und närriſch im reife drehte, ließen Golddore und 
Konrad bie beiden Franken Stäbter bei Seite und walzten weis 
ter nad) den einladenden Zönen, die Friedel Heimbad) feiner 
Geige entlodte — er jah fie bei ſich vorüberlommen — es 
überfam ihn der Gedanke, plößlich wit einem Mißton abjubre- 
en, es lag ja in feiner Hand, fie mit einem Wale ftillftehen 
zu beifien — aber er |pielte weiter und Die Beiden tanzten jo 
fange und jo ausgelaffen im Streije, bis fie endlich außer Athem 
und laut lachend und jubelnd bei den Städtern wieder Halt 
machten. 

Der Dorfmufitont ließ fie nicht, aus den Augen. 

AS gegen Mitternadt die Tonnen brannten und leuchte⸗ 
ten, war Pauſe, und die Burfche zechten beim ſtrüger unter 
dem Baum, Friedel Heimbach ſaß abjeits und trank auch; die 


Mädchen aber gingen Arm in Arm auf dem Zanzplaf anf und 
ab, plauberten und ficherten. 

Golddore machte die Frau Profeffor auf bie beleuchteten 
Bäume aufmerffam, und der Doctor ſprach mit Konrad Buch⸗ 
ner, dem Referendar-, über eine Rechtsangelegenheit, bis Gile 
endlich zum Aufbruch mahnte, Die beiden jungen. Leute baten 
zwar, doc noch die jhöne Sommernacht mit, ihnen zu genie ⸗ 
hen, der Doctor aber beitätigte aud die Nothwendigleit, das 
Schlafzimmer aufzuſuchen, damit die Eur. des frühen Aufe 
ftehens nicht unterbrochen werben müßte. Cr bot, von Tag zu 
Tag galauter, feiner Nahbarin den Arm und führte ‚fie nad) 
ihrem Haufe, 

Auf der Bank vor der Thür, fand. Eile den Rirfehenbauer, 
der aufgejtügt und. in Gedanlen verfunfen im Dunlel der Nacht 
noch aufjaf. Er wünſchte der Frau Profeſſor und auch dem 
Doctor etwas einſylbig wohl zu ſchlaſen und blieb noch vor dem 
Haufe ſihen, als Beide verſchwunden waren; wie Cila glaubte 
um auf fen Mündel zu warten — das war aber wohl, nur 
Urſache in zweiter Linie; den Kirſchenbauer drüdte Sorge — 
Sorge faltete feine breite, ſtarle Stim, Sorge ließ ihn noch 
wachen und mit büflerem Bid in das Dunfel flarren, Aller» 
dings beihlih ihn außerdem almählih, ba das Golbmäbel 
lang über Mitternacht hinaus fortblieb , der Gedanfe, daß fie 
an einem der Männer des Dorfes Gefallen. finden könnte — 
und das würde ja leicht ihren Ausſpruch von biäher Lügen 
fteafen, den fie jo oft zu ihm gethan, nie beirathen zu wollen, 
Das Goldmädel war ja die einzige Ausficht für Peter Voigt, 
wenn auc ihr Geld erft in zwei Jahren Hlülfig wurde — es 
war doch eine ſichere und eine jo hohe Summe, daß er mit 
ihr ſich alle Sorgen ablaufen und ruhig auf feinem. Bauern- 
hof leben konnte, Er ſchwur fid, dann nicht ein Geſchäft meht 
zu machen, denn durch das verdammte Speculiren mit Holz 
war er ja allmählid nicht allein jein beträchtliches Bermögen 
103 geworden, jondern no in die Sorgen geſtürzt, in denen 
er nun ſaß. Er hatte heute den Weft feiner. ganzen Sirichen- 
ernte auf dem Baum verlauft — der Händler aus der Stabt 
hatte ihm den Betrag baar ausgezahlt, und er hatte das Gelb 
fofort mit am den Beſitzer des jForftes gegeben. Run war er 
mitlellos. Er hatte nicht allein micht einer Grofchen im Haufe, 
jondern auch feine Ausſicht auf irgend welche Einuahme, mat 
der er die Fortſetzung ber Lieferung gulmachen konnte — und 
liefern mußte er, da er ſchon Geld nocauägenompuen und Scheine 
gegeben hatte, 

Der Kirfhenbauer ſaß noch ſinnend auf der Bant , als 
bie alte Dorfuhr die zweite Morgenftunde verkündete. Ban dem 
Zanzplap ſcholl nod immer Gelächter und Jauchzen herüber 
und erinnerte ihn nun ernſtlicher am Dore, die er ſtets fein 
Goldmädel genannt hatte und die er ald das einzige Kind ſei⸗ 
ner einzigen Schwefter jehr lieb gehabt hatte, mie Jeder im 
Dorf wußte. „Sie iſt ja noch niemals ſo ange ausgeblieben,” 
murmelte er, „und doch möcht’. ich fie. nicht aus dem Kreiſe 
öffentlich rufen und holen, damit die Leul' nicht glauben, daß 
ich fie mit Seinem umgehen laſſen will. Sie: follen’s nicht 
willen, was mein Hauptaugenmerk iſt. Wird's nicht Tag t 
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Drüsen, diengen & * —* über dem Waſſer — fie bekom⸗ 
men nie genug in ber Johannisnacht und es iſt ihnen nicht 
sn wenn der Jubel nicht bis in den hellen Tag hineindauert. 

In früheren Jahren war das Mädel um dieſe Zeit ftets heim- 
gelehrt — es muß ihr diesmal ganz beſonders gefallen. — ich 
möcht’ ſehen, wie das zugeht.“ 

Peter Voigt erhob ſich und ſchritt im Dämmerfchein, nach⸗ 
dem er ſich überzeugt hatte, daß Niemand nahte, nach dem 
Tanzplatz. Er hielt ih im Schatten der Bäume, damit er 
nicht -bemerft werde, und ließ jeine Blicke fuchend über die 
Menge der Mädchen und Burſche gleiten — er fand alle Ge- 
ſichtet vor, mim die Golddore nicht. 

Wo konnie fie fein? Im ihre Kammer war fie noch nicht 
gefſiegen, fonft Hätte fie ja an ihm vorüberkommen müffen. 
Sollte‘ fie in den’ Wald gegangen fein? Vielleicht gar mit 
einein det Burfche ? 

Peter Voigs graue Augen wurben groß und?finfter — 
er wollte verjtohlen nad ihr fuchen. 
Machen die Frau Profeffor und der Doctor fi vom 
Feſtplatz entfernt hätten und die! Theertonnen abgebrannt waren, 
hatte der. Tanz von Neuem begonnen. Die jugendlichen, fräf- 
tigen Mãdchen und Fiſcher nahmen ihn mit jo vieler Luft und 
ſo großen Yubel auf, als wenn nun erft da3 Vergnügen den 
Anfang Hätte, wenn and; bier und dort die welfen Blumen im 
Haar und die erhihte Stirn verrieih, dab die ſchönſte Blüthe 
des Feſles bereits gebrochen. 

Der jumge Neferendar Konrad Buchner befand ſich gleich« 
falls noch unter den Tünzern und hielt fi) in der Nähe der 
Golddore, der es auf dem heutigen Feſte fo gut gefiel, wie nie 
bisher. ſtonrad, ein-hübjher, junger Dann mit feinen Mas 
nieren und einſchmeichelndem Weſen für die, die er gern hatte, 
Hatte jeime Handſchuhe abgeihan und tanjte nun in vertrau⸗ 
Sichern Geſpräch mit dem hübicheften Mädchen des Dorfes, mit 
der Golddore, die er auffallend ausgeichnete. Die anderen Mäd- 
hen jahen wohl. mit-Neid auf dieſe Bevorzugung, jie hätten 
Alle.gern mit dem hübfchen - Konrad getanzi, dem der Meine 
ſchwarze Schnurrbart reiht Ted und gut jland und der ein 
Iuftiger und jedenfalls angenehmerer Geſellſchafter war, wie die 
theils rohen Fiſcher und Kuechte. Außerdem mar er ber ein⸗ 
wige Sohn bed reichen Beſihers von Buchnershagen, und man 
fläfterte fi daher zu, daß wenn der Vater ihm ein näheres 
Berhältnig mit dem Mündel des. Hirfchenbauers zulaffen follte, 
was bei dem Stolz des alten. Buchner immerhin noch zweifele 
baft fei,.das Geld von beiden Seiten ja zuſammenläme 

Romad und Dore hatten eben den Tanz beendet und madh« 
ten an einer Stelle des Platzes zwilchen den Bäumen halt, an 
der außer ihnen Niemand fand. 

„Hort; Herr Buchner, e3 iſt zwei hr, ich muß Heim !* 

Ihr ſeid gleich zu Haus, Golddore, aber denlt, wie weit 
ich es noch habe: — umd Dennoch mag ich mich noch nicht von 
dem Feſte trermen — es bleibt nun lange aus,” 

Das gu, wenn's oft wäre, wird's nicht jo viel 
Freude machen! In früheren Jahren war ich um dieſe Seit 
Schon: ‚immer lange zurüd — der Ohm wird warten, Hert 
Budhet,” 

So lat, ihn einmal warten; und nennt mich doch Ron 
BR wie ich Euch beim Vornamen nenne. Herr Buchner! das 
Mingt ſo etuſt und fleif!“ 

Neger paßt! ‚Seht nur mie der Ftiedel Heimbach 
Heoguät: Seine Mugen find weit unheimlich —- aber: dabei 


E Pair 


tut er mir jo leid, daß ich immer recht gut und. freundlich zu 
ihm fein möchte!” » 

„Er verdient e$ nur nicht — ſeid's lieber zu mir !* 

„Berdient. Ihr's denn ?* 

AIch will mir DMübe_geben, Golbdore, und. e& wird mir 
leicht fein es zu verdienen, weil ich Euch lieb hab’.“ 

Das Mädchen ſchwieg — ihre Blide ſanken auf den Ra» 
fen zu ihren Füße, als fönnte Fle ihre Tänzer nad) feinen 
Worten nicht gerabe anſehen, während. fie. unwilltürlich und 
ohne zu wilfen wohin und weshalb neben ihm zwiſchen den 
Bäumen dahinihritt — fo entfernten fie ſich allmählich ohne 
es zu bemerten und ohne von den jauchzenden Tünzern bemerkt 
zu werden, von dem erleuchtelen Tamgplap, bis fie eriblich die 
friſche Luft und die Dunkelheit des Waldes umgab. Gie girigen 
ſchweigend neben einander her. Bor Beider Augen lagen Bils 
der der Hoffnung — und wenn man dieje beiden Bilder ver⸗ 
glich, dann waren fie einander ſo nleih, ihre Seelen waren 
erfüllt von gleichen Gedanken, gleichen Wünſchen, und übte 
Bruft jo voll, während fein Mund doch das rechte Worr finden 
konnte und wollte, um ſich zu erleichtern. 

„Bit Du mir wohl auch ein wenig’ gut, Golbdore;“ 
fragte Konrad endlich Teife flüfternd, „Du mußt es doch ſchon 
bemerkt haben, wie ich das wünſche — fo ſag's mir heute, heute 
ift die pafjende Stunde dazu !* 

Die Golddore hatte den Konrad ja fihon feit Jahr und 
Tag lieb. — aber fie durfte es ihm doch nicht ſagen und gleich 
eingeftehen — fie fühlte wie fie über das ganze Geſicht roth 
wurde bei. feiner Frage. 

„Du antworteft-mir nicht ? Nun, dann darf id) Dir aber 
fagen, mie aut ih Dir bin, das wirft Du mir nicht derweh⸗ 
ren. Seit langer: Zeit hab’ ich mir dieſen Augenblick herbrige- 
wünſcht, in dem wir unbelaufcht und ungeftört beifammen ind 
— ich habe Dich Über Alles lieb, Golddore, md Du mußt 
mein werben, wenn ich glücklich fein fol! Um wen komme ich 
den weiten Weg, jo oft es geht, hierher? Um Did, mar um 
Did; einmal zu ſehen! Wer zieht mit mir in die Stadt, 
wenn id) wieder an die Arbeit auf dem Gerichte geh? Du, 
Goldbore! Du umſchwebſt mid, Du - bift mein Denen und 
Trachten — und für Alles, für meine heiße Liebe micht ein 
Wort von: Die? Oder denfft Du, das iff Gerede, wart's erfl 
ab wie er’3 meint? Das fannft Du nicht denen, «denn Du 
mußt Jange wiſſen wie‘ id’s meine. Gag’ an — das wirft 
Du mir wohl beantworten. fünnen — weißt Du, mie ich’# 
meine ?“ 

„Das weiß id) wohl, Konrad !” 

„Run, dann jag mir aud, wie Du's meinſt.“ 

„Eben fo gut wie Du!” ‚ 

„Wolödore, meine Golddore, iſt's wahr ? O das iſt genug 
efagt, denn nun weiß ich Alles! Das tft ein Glüd ſonder⸗ 
gleichen !* 

„Haft mich wirfrich fo Tieb ? Sieh, das hab’ ich mir doch 
nicht zu glauben getraut !* 

Und Deine Worte jagen, dak es Dich freut! Nun lomm, 
num laß uns hier einen Augenblick auf dem geſälllen Baum, 
der eine prächtige Banl abgiebt, fihen, bevor wir heimgehen, 
nun müffen wir nod über Alles ſprechen.“ 

„Es iſt jo fpät —- und — wir find ja tief im Walde.“ 

Fuͤrchteft Du Dich bei mir, das wäte traurig,” 

„Nein, ich baue auf Did, denn Deine Worte fommen aus 
Deinem Herzen, Romab!* 


„36 bleibe Dein und beſchühe Dich und Du wirft meine 
Frau! O das foll gar nit lange dauern! Im nächiten Jahre 
made ich mein Iehte Examen, dann bin id) fertig und unpnt 
Väter; werden nicht dagegen haben.“ 

Der Golddore fiel ein, welches Verſprechen fie dem 
Oheim gegeben, umd num fehien Ahr ein Unrecht, mas fie that. 
Konrad aber plauderte ihr fo viel vor und malte ihr fo 
liebe Bilder in die Zukunft, daß fie bald lächelnd an feinen 
Lippen hing und mit ihm hoffte und wünſchte. 

Ich bleib Dir treu, jo wahr ein Bott lebt,“ ſchwur er, 
„umb damit Du immer an biefe Stunde und an - Borte 
gemahnt wirft, trag dieſes Kreuzlein von mir — es iſt ein 
Andenken von meiner Mutter — ich ſchenle es Dir, es fol 
Dein Zalidman fein, wenn Did mir abtrünnig eye 
will, dann. zieh es hervor und ſchau es an, umd halt das 
Kreuzlein werth !" 

„Du vieher, das will ich,“ fläflerte Golddore und biidte 
anf den Talisman, aus dem ihr taufend Strahlen in bumtem 
Lichte entgegenfielen — „ich will es fragen zum Angedenten an 
diefe Stunde und will Dir treu Bleiben, es mag lommen wie 
wi 

„Hab’ Dank! Nun bin — Berbirg das Preuz- 
lein und verwaht' es gut,“ ſprach Kontad; „das war eine 
Nacht fo ſchön, wie ich fie nicht zu erhoffen wagte — und 
über’3 Jahr brauchen wir nicht mehr heimlich zu plaudern, 


ru Berger Aue engen 
uns find — en eh 
die in wonnige Gedanlen Verſunlene zu ſich heran, den erften 
Ku auf ihre Lippen drüdend, wie Pi Siegel auf "die Worte, 
ee 

= gene Augenbiid bewegten ſich leile bie Gebüfche 
in der Nähe des gefällten Baumes, auf. dem fie ſaßen — fie 


Härten es nicht — der Morgenwind raufchte ja fchon im ben 
Bipfeln und verbedite die fchleichenden Zritte des Nahenden. 

Heut' über zwei Wochen am Sonntag bin ich wieder in 
Buchnershagen zum Beſuch, dann muß ich Did) ſehen — darf 
ich zu Euch in den Garten fommen ?* 

‘- „Der Ohm”, antwortete Golddore flüfternd, voll Zweifel, 
faft voll Angft 

, „Nun, * müſſen wir uns treffen! Schleich Dich fort, 
wenn Dein Ontel ſauaſt Um eilf uhr till id) Did) binter 
dem Mossbruch erwarten, dort wo er an umjeren Wald jtößt, 
das iſt der halbe Weg — kommft Du?“ 

„Dich wills verſuchen,“ antwortete Bolbdore, ahnungslog da- 
von, daß ihre Zujage von einem Dritien gehört wurde, der hinter 
ihmen laufchte. Mer Friedel Heimbach konnte es nicht fein, 
ber. geigte ja noch umter dem Baume am Tanzplat, als 
wollte er all feinen Aerger und feinen Neid ausfpielen, jo daß 
die Saiten faft fprangen, Er hatte die Golbdore mit dem 
„Nudirten Junter“, wie die Fiſcher den jungen Buchner nann« 
ten, in den Wald geben jehen — er glaubte, daß er fie nad) 
Haufe geleite: — undıer mußte dabei Ben für ein Hunger 
geld ſpielen und liebte die Golddore Doch über alle Maßen und 
mußte ſich jelbft auslachen über feine Liebe. 

Die Mädchen und Burfche mußten es wohl und hatten 
ee en une des Kitſchen⸗ 
bauers entbrannt war, aber 
im Leben dem lüderlichen Dorfmufitanten Gehör geben würde. 

„Der Friedel hat's raus,“ wie — „der weiß 





fie wußten auch, daß fie ja nie | ® 
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Dohannisnacht — wen 

Während dem jchritten Kontad ah aus 8 sh 
Dem Hof des Kirfchenbauers zu — es war heller Morgen, als 
fie auf die Dorfftraße traten, und die Golddore jagte ihrem 
Begleiter daher jchnell Lebewohl. 

„Ueber zwei Wochen drüben am Walde,“ flüfterte er und 
fie ftimmte ein — dann eilte' fie nach der Heinen Gartenpforte, 
um fchnell in ihre Kammer zu gelangen, ſich zu waſchen, das 
Arbeitsfleid anzuziehen und dann in Feld und Garten wie ger 
wöhnlich zu ſchaffen: 

„Der Ohm ſchläft noch — aber drüben in der Scheune,“ 
flüfterte fie, ein» eigenthümliches Geräufch vernehmend, „was ift 
denm das? Wahrhaftig,, das ift der Doctor, unſer Nachbar, 
der feine Nerven ſtärlt — der ift pünlllich aufgeftanden !* Und 
fie Hufchte in das Haus und die Treppe. hinauf nad) ihrer 
Giebellammer. 


(Wortfehung folgt.) 


** Unter den Moskowiten. 
(Schluß.) 

Der Kreml, die große mittelalterliche Feſtung, mit ihren 
ſchonen einfachen. Mauern und den vielen vielgeftaltigen Thür · 
men, weldhe jo mandem Sturm in friegerijchen Zeiten Wider 
ftand geleistet, bildet das würdige maleriſche Gentrum einer. jo 
erquifit-maleriihen Stadt. Durd) das Thor von 28 ſoll 
die ——— Armee ihren Abzug genommen haben. Diejet 
Thor überragt ein ſchlanler Thurm, in allen, feinen aus Stein 
aufgeführten 53*— ein ſchones Gebäude, Der Thorbogen 
ift in gothiſchem Styl und darüber befindet ſich ein Bild des 
heiligen Nifolauß in goldenem Rahmen mit einer, Infchrift, 
welche bejagt, deh Napoleon, als er Moslau 2** den Thurm 
in die Luft zu; ſprengen verſuchte, daß aber der Schuhheilige 
die That verhinderte. Es geht aber auch kein Hufe, bon Ale 
ander dem Garen bis zum geringiten Bauer, unter diejem 
rar Bin hindurch, ohne das Haupt zu entblößen, und Diele 
befreuzigen fich drei Mal und fagen ein Gebet ber. Der jon« 
derbarjie Anblid im diefer an —28 Scenerie ſo reichen 
Stadt bietet ſich dem Beobachter nahe dem Thore von Tweräly 
dar, an deſſen nördlicher Front die Gapelle der iberiichen Ma⸗ 
donna fteht. Dieſe Gapelle ift ein Heines unanſehnliches, nicht 
mehr als zwölf Fuß im Geviert haltendes Gebäude, nicht um« 
ähnlich einem deutſchen Zollhaäuschen. Sie hat an der order · 
ſeile eine etwa zu uß lang vorfpringende fteinerne Watte 
form, von wel tufen zu der * abwärts führen, 
Das Innere ift ei geihmüdk ;, den — nimmt das 
berühmte Bild der iberiſchen Madonna ein. Lin oder zwei 
geiebilde Priefter verfehen beftändig den Dienft vor demfel 

ad Gemälde ift byzantinischen Uriprungs und wurde unter 
—— —* Is —* a 

e Ehrfurdi wird dem e bezeugt ; der Kaiſer jelbit 
dabei mit gutem Bäipiel voran. , Wenn er fich je in den Kremi 
begiebt, fo ‚nimmt er feinen Weg an der bejagten Gapelle * 
über, obſchon es der größte Umweg iſt, ven immer ftei 
—* hai: Wagen und niet entblöfgten Hauptes nieder. ich 

ebun = Pietät bildet ein flärferes Band zwiſchen Boll 
y ercn , ald e8 irgend * ee Ba un org · 
—* Se 1 den fen Hal * et —* 
te igi en Gefü a. 
ott machen. Ein Pie re Scha 
immer wiederlehrenden —— und Pl 
ganzen Tag Jug Stunde um. Stunde. Leute . jeden Alters * 
Standes dur; das Thor gehen und achtlos auf die Verſchie 
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it i i und i Lebensſtellun 
—Xx “ernfter * 
einigen. Rechts von der heiligen Stätte befindet ſich das ZJeug⸗ 
haus, an deſſen ihren gangen nach eine nie» 
auf. welcher in tunftvoller Symetrie 

aufgeidhichtet nen bon 
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er klaut. 
che Mall ven Ban ichtet find, ‚Kanonen | 
Ale orten, Größen und Metallen, er oder berziert. 
ie — ſei in Bu an undert belaufen. 16% 
Find die Tro meuſen a 
Bi —— — 
Riem rüchbrachten. en üde: ausge⸗ 
m Ten melde aba gelprengt oder in * 
— — fung, Bei. jeuei 
1 usr 1. jener 
ührte, — 
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In brave et fiddle natioirirnsse 1 Geltfam, daß dieſes Zeug ⸗ 
niß ruffiichen Triumphes in der Sprache des Feindes gegeben 
iſt. Diefe folge Trophäe, für welche die Ruſſen ebeniomohl 
ihrem Klimg sole) ihrer Tapferkeit amd ihren Patriotisnius zu 
danfen haben, iſt ein paſſendes Beiwerf zu der prächtigen fai« 
erlichen ya An die ganze Maffe von Gebäuden, ein- 
— 
renp vie: gleichlich in ihrer Schönheit und Paae. 
Unten im Kilai Gorod ift das 'alte Fa ‚der Famme 
Romanoff, ein Meines, hubſches ülterthüimliches Gebände, das 
don jedem nachfolgenden Czaren gewifferrhaft in feinem urfprüng- 
lichen Zufland erhalten wird. Auch der alte Meine Palaft der 
Rurits- Befindet ſich innerhalb des Ktemt, von oben bis unten 
über und über burtt bemalt, ein curioſes Specimen des Gefchmads 
langſt entichtoundener Seiten. Ein Theil dieſes Palaſtes wird 
—*— jeht bei'großen ſtaallichen Veranlaſſungen benußt; es iſt 
dies fo zu fügen, eine dem Andenlen der alten mo&fomitifchen 
Ezaren ſchuldige ſeciale Pflicht ; ein Gebrauch, der Dem Molke 
theuer iſt, weil es ihre Traditionen der geheiligten Vergangen⸗ 
heit mit ihren "angeborenen nen an die Sailer 
der. Neuzeit "berbindet, vom Sonft zum Ieht eine dem Was 
tiöralgefuhl: zuſagende Brüde fchlägt. Das übmte Findel 
haus ift vom ürgebeiterer Ausdehnung und in jeder Hinficht 
eine Mufterinftitutton, gegen welche ähnliche Anflalten in civıs 
tifirteren ändern Yu Schatten ftehen. Seit der Reiſende, 
ausgenommen it Eüden Ruflands, nicht mehr gendthigt ift, 
fein eigenes’ Wert init id zu führen, ift das Reifen > und 
angenehm, - wozu "die en und Höflichkeit des Volles 
das ihrige beitragen. ies die Lichtfeiten ; aber Schattenfeiten 
befteben mod immer in der notoriſchen Beftechlichteit der Ber 
amten und der — um feinen härteren Ausdrud An. Okendien 
— AUnzuverläffigleit der Poligei. Bei alledem iſt das Leben in 
Moskau friedlich und Teicht, befonders da Beſtechumg und Dies 
berei ſich gar nicht die Mühe der Verhüllung geben umd ber 
Fremde daher leicht gewarnt ift. Der „Diebsmarkt*, wo ge⸗ 

blente Mleider offen verlauft werben, tft, eine eigenthifmliche 

nftitution ; und fragt man, was die Poligeidiener, die in ihren 
Uniformen dabei ftehen und zufehen, eigentlich thun, fo beißt 
8 — nid oder nur das, was ihnen belicht. Das eigentliche 
Geihäft derfelben ift, die Diebe zu entdeden, dann aber fo viel 
als möglich ihren Sädtel zu füllen. Sie werden von der Re- 
jerung ſchlecht bezahlt und wenn fie den Dieb berausgefunden 
ten, jo halten fie einfttweilen re nen Mund. Bon der Regies 
rung haben ſie teinen teiteren Lohn zit erwarten, aber der Dieb 
tanfı ſich jedenfalls, wenn er irgend kann, mil einem hübſchen 
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wird täglich abgehalten ; die Verkäufer nd nicht die urſprüng · 


haͤndier 
abgetauft haben. 


um, geringen Preis lau Die. Mostowiten find 

äu verjeffen auf Geld, iR: aber ſcheinen ſie nicht Diele 

tadem&werthe Neigungen zu. beſiſen. Es if eine fanitmütbie 
uldige, fleißige Race, * ietät für die Heimath und 
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ährend 
ZONER TE ganz im Freien. 
der der höheren Stände meiften® von ſchwächlicher Geiund- 
= find, Dies fommt wohl daher, daf fie in der Regel'den 
W in übermäßig geheizten Zimmern: zubringen und, auch 
in der, beſſeren Jahreszeit wenig zur wohlthatigen Bewegung in 
Yen Luft augehalten merden.. Der Adel will eben anders 
eben wie det Mann des Mittelftandes und muß u 
vität naturgemäß büßen. Seine Finder wachſen anf mir Zreibs 
——— als junge Männer führen fie eine indolente Erf⸗ 
tenz,; spielen, eſſen und trinfen, voila tout; während die jungen 
Mädden, ihre. Zeit, zwiſchen dem Seen von franzöficen, Ro« 
maher Und dem Wechſeln ihrer Toilette hinbringen,. ; Auf, diefe 
Art ift ed dahin gelommen, daf man unter den Söhnen des 
ruffifchen Adels vorzugsweiſe auf fo viel —— und 
Verderbtheit ftößt. Sedo) hat die Aufhebung der Leibeigen 
ſchaft eine große, alle Klafjen berührende Umwandelung ange⸗ 
bahnt. Wurde. früher : der Sohn - des Edeimannes, wenn er 
überhaupt etwas wurde, nichts anderes als Dfficier, jo iſ es jest 
nothwendig, daß wenigftens ein fyamilienmitglied ſich thätig der 
Verwaltung des bedeutend verkürzten Güterbefihes annimmt, 
Somit wird jegt gewöhnlich einer der männlichen Mdelsfprofien 
zum Oberanfieher der Stammgüter erzogen, Er entſagt 
Armee und wird Landmann. Anfänglich; wurde. natürlid; "die 
Abihaffung der. altergebradhten Imjtitutionen vom Sandadet 
mit ſcheelen Augen angejehen, doch mußten die Vernünftigeren 
bald die Nüptichfeit der Maßregel anertennen, während das 
eigentliche Voll fie fofort mit Begeifterung willlommen hiek. 
Die Leidenichaft des Spiels: war unter den ruſſiſchen Bornehmen 
bis zu einem erjchredenden Grade geſtiegen. Sie werfpielten 
während des Winters enorme Summen und fdidten dann zu 
ihren Gutsagenten nad) friſcher Geldzufuhr. Diefe waren oft 
auch nur Yeibeigene, aber: fie‘ Tiehen Doch ihren Borgefehten, 
d, h. devem eigene Rubel. Jeßt Fan der Adel nicht mehr ſo 
bobe Ginfäge wagen, ‚Dagegen nehmen die großen Kaufleute jeine 
Stelle ein. Dieje geben zuweilen jogar noch weiter, und es iſt 
nichts Seltenes, im Club tauſend Nubel auf eine Karte gi 
zu“jehen. Doch richten dieſe Leute mit ihren Verluften fein jo 
ſcweres Unheil an wie ihre Vorgänger. Wenn der Millionär 
ſein Geld, verliert, jo) gewinnt es ein anderer Millionär und 
Alles gebt den alten Gang. Wenn aber der Gutsherr feinen 
Grundbeiig mit Schulden. belaftete, jo hatten jeine Unteribanen, 
ſeine Familie, feine Lieferanten, Alle darunter zu leiden. . Schon 
die jehige Adeldgeneration beginnt einficht®voller zu werden, Die 
fünftige wird es noch mehr Ken. Die Nothwendigleit hat ſich 
bisher überall als erfolgreiche Zuchtmeifterin erwielen, warum 
jellte fie nicht ihre mohltbätine Macht aud im fernen, halbe 
orientalischen, im „heiligen“ Rußland ausüben können ? 





Bucdruderei bon Y. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 
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+ Der Dorf: PBaganini, 
GriminalRovelle von George Hüllborn. 
(Fortiehung.) 

111. 

FriedelHeimbad. 

An den folgenden Tagen fühlte des Ktirſchenbauers Mün— 
bel einen verborgenen Vorwurf, wenn fie ihren Oheim ſah. 
Es war ihr zum eriten Mal, als mühte fie ihn meiden, weil 
fie unrecht an ihm gethban — denn ein Unrecht war es im 
Grunde, daf fie ſich dem Konrad zur Ehe verfprochen, während 
fie dem Obeim immer verfichert , niemals heirathen zu wollen, 
und daß fie obenein ihm mım das Worgefallene verſchwieg. 
Aber fie vermochte nicht, es über ſich zu gewinnen, zu ihm hin⸗ 
zutreten, ihm die Sand zu reichen und zu erzählen, was fie in 
der Johannisnacht verſprochen. Der Oheim, der fie biäher 
flets fein Goldmäbdel genannt, war bei aller Freundlichkeit, die 
zuweilen in Gegenwart Anderer fogar größer war wie biäher, 
kit Sonntag verändert in feinem Benehmen zu ihr, fie fühlte 
es heraus, er ſchien ihr nicht offen zürnen zu wollen oder viele 
leicht auch nicht zu fünnen, da er fie doch fo lieb hatte, wäh⸗ 
rend er ſich innerlich über ihr jpätes Ausbleiben gewiß geärgert 
hatte — oder follte er eime Ahnung von dem Vorgefallenen 
baben, da fie, wenn dergleichen nicht geichehen, wohl faum bis 
zum hellen Morgen geblieben wäre, was fie ja bisher nie ge- 
than, Die Godore ging ihm aus dem Weg und konnte nach 
all diefen Gedanken nicht recht frei zu ihm aufichauen, dagegen 
ging ſie ihrer Arbeit mit verdoppeitem Fleiß nad), als wollte 
fie dadurch wieder gut machen was fie ihm that. 

„sch kann doch aber nicht mein Lebenlang hier im Garten 
und auf dem feld ſitzen und mein Dajein vertrauen; das 
lann der Oheim ja gar nicht verlangen. Du hälteſt nur bis⸗ 
ber nicht jo oft voreilige Sachen ſprechen jollen, dumme Dore, 
es thut einem doch immer leid. Ich hab's ja mur gejagt, weil 
ich nicht geglaubt hab’, daß der Konrad mich jo lieb haben 
und zu feiner Frau machen könnt’ — und einen Anderen hätt’ 
ich nicht genommen, weil ich ihm allein gut war. Rum trifft 
mit einem Mal unerwartet ein, was ich nie gedacht hab’ — 
da muß der Ohm doch Einfehen haben und mir meine Worte 
zueüdgeben, die ich früher geſprochen. Er müßt' fich eigenttich 
freuen, daß fein Goldmädel ſolch Glück macht und den fludir- 
ten Junfer zum Mann kriegt — aber es fcheint mir, als würd’ 
ee fih gar nicht freuen — ich weiß nicht wie es fommt, 
aber mir ift jeßt Froftig zu Muth, wenn der Ohm in meiner 
Rähe ift und gar zu mir ſpricht; ich könnt's ihm nicht jagen, 
nun ich dent’, daß er es mit joheeler Miene aufnehmen würd’. 
Es ift ja auch eigentlich nichts zu fagen; wenn es jo weit ift, 
mag Konrad mit dem Ohm ſprechen, dann fieht er gleich, wie 
alles abgemacht ift!“ 

Als Dore dann Abends nad gethaner Arbeit in ihrem 
GSiebelftübchen ſaß, zog fie von ihrem Bufen das Heine Kreuz 
bervor , betrachtete es und brüdte es an ihre Lippen. Es bes 
ftand aus lauter Iryftallhellen Steinen, die ihr buntfarbig ent- 
gegenblipten, es mußten wohl Diamanten fein — fie aber hätte 


rs 


das Kreuzlein ebenfo lieb gehabt, wenn es aus werthlojen Stei⸗ 
nen beitanden hälte, denn fie liebte und fühte die Gabe ja nur 
als ein Andenlen an die jchönfle Stunde ihres Lebens — & 
zauberie ihr das Bild des Geliebten vor die Serle und fie 
fchwelgte in dem Gedanlen, ihm bald ganz anzugehören , wäh— 
rend ihre träumerifchen Blide auf den Baumgipfeln rubten, auf 
die fie vom ihrem Fenſter aus jehen konnte — es war ein 
wundervoller, ruhiger Sommerabend mit feiner lauen Luft und 
feinen aujtauchenden Sternen, fo recht pafiend zu den Gedanken 
der Hoffnungerfüllten — fie ſah nicht, wie unten im Schatten 
der Bäume an der Straße noch der arme Dorfmufitant ftand 
und nad ihrem Fenſter emporitarrte — ihre Seele weilte bei 
einem Anderen — und doch liebte fie der Friedel mit der gan— 
zen Leidenſchaft jeines milden, wunderſamen Herzens! 

Niemand im Dorf wurde recht Mar aus biefem verfommes 
nen Menſchenleben, Niemand wußte zu jagen, ob ber Friedel 
gut oder bös ſei — das aber wußten Alle, daß er ein ſeltſa— 
mer, leidenſchaftlicher Burjche war, der ſich am liebften von den 
Menſchen abſchloß und mit jeiner Geige lebte, Er machte we— 
ige Anſprüche — die Natur und die Mufit waren jein Lieb- 
ftes, mit ihnen lebte er in gutem Einverfiändnif. ber er hatte 
außer ihnen noch ein Verlangen, ein recht niebriges , zu ihnen 
nicht pafiendes, das war ber Branntwein und das Bier, Man 
fagte, daß er bem Lafter des Trunks unreitbar verfallen und 
daß er im Naufd ein bösartiger Menſch fei, der gern Streit 
und Händel anfange, die Welt und die Menichen beſchimpfe 
und verachte und einen unheimlichen Blid habe; man ging dem 
Friedel Heimbach daher gem aus dem Weg — es rubte ein 
düſterer Schleier auf feinem Leben und Treiben, und man hatte 
vergebens geſucht, es zu erhellen ; die Leuke im Dorf hielten ihm 
daher für unverbefferlich. 

„Er will’s To haben, laßt ihn machen,“ Hörte man fie 
fagen, da er die Bodentammer im Schulhaufe ausſchlug und 
lieber im {Freien ſchlief. Im Winter fuchte er fich bei einem 
Dörfler im Heufchuppen einen Zufluchtsort, wenn es ihm zu 
kalt und zu ſchlecht war, und ber Bauer litt ihn ftilljchrveigend, 
weil ihm der verlafene, elende Dorfmufifant, der dod jo ſchön 
ſpielen tonnte, leid that, 

Friedel lebte von wenigen Groſchen viele Tage und er 
hätte noch länger an ihnen gehabt, wenn nicht ab und zu ber 
Krug ihm unwiderſtehlich angelodt hätte; er mochte ſich nicht 
zu den Bauern jeken und mit ihnen trinken und plaudern, er 
faufte fih im ſtrug Branntwein umd Bier und ging beides 
ohne Gefellichaft trinken, 

Einige im Dorfe behaupteten, ihn einfam am Strande 
auf der Düne bitterlich weinend geiehen zu haben, fie hätten 
ihm nicht flören wollen und wären ihm aus dem Wege gegatı- 
gen. Andere erzählten, wie fie Abends wunderbare Mufit vom 
Strande herübertönen gehört und wie fie näherſchleichend 
den Friedel dicht am Waſſer ftehen gejehen hätten, der dann 
leuchtenden Auges und mit feliger Miene jo ſchön gegeigt hätte. 

Das Alles bewirkte, dak man den armen Dorfmufilanten 
halb bemitleidete und halb fürdhtete, weil man nicht aus ihm 
tlug wurde. Manche erzählten fogar, wie fie ganz; gemau 
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beobachtet hätten, daß es bei ihm micht recht ridhlig fei; er ſelbſt 
ließ die Dörfler und die Fiſcher denten und reden, was fie 
wollten, vertehrte mit feinem von ihnen, jpielte, wenn es fein 


mußte, zu ihren Hochzeiten und Feſten und lebte jonft ganz 


allein jeinem Drang und feinem Vergnügen und feiner freiheit. 

Am Waſſer war fein Tiebfter Aufenthalt, und Nachts jen- 
feit8 der Dünen unter den Fichten — dort fchlief es ſich jo 
ſchön, das Rauſchen der Bäume und des Meeres wiegte ihn 
ein — tie hätte er in der heißen und ftillen Bodenfammer 
des Schulhaufes fchlafen können! Am Morgen ein Bad in 
den friichen Wellen und dann fort in den Wald oder am 
Strande entlang. 

Als der Doctor Ahlemann, der von der Lebensweiſe des 
Dorfmufitanten mit Berwunderung gehört hatte, ihn eines Mor- 
gens beim Baden traf, fonnte er ſich nicht verwehren, mit ihm 
ein Geſpräch anzufnüpfen. 

„Sagen Sie mir nur, Herr Heimbach, wie hält Ihre Geige 
nur Ihre Bebensweile aus? ch begreife es nicht, daß fie bei 
dem fortwährenden Wilterungswechſel und allen Strapazen 
immer noch jo ſchöne Töne von ſich giebt.” 

„Meine Geige und id) find eins," antwortete der einfilbige 
Friedel, „wir haben und an einander und an meine Lebensweiſe 
gewöhnt !“ 

„Wunderbar — und immer gejund beide — und beide 
jolch kränkliches Ausfehen — mich wundert nur, daß Sie Ihre 
Geige nicht aud) zur Stärkung in die See mitnehmen.“ 

Friedel Heimbach antwortete dem Spötter nicht, dem biejer 
barmloje Scherz ohne die Nbfiht den armen Dorfmufitanten 
zu fränfen entjchlüpft war. Friedel war an höhniſche Fragen 
fo jehr gewöhnt, daß er fie überhörte, als ftrafeer die Spredyer 
mit Verachtung — nur wenn es ihm zu viel wurde und wenn 
3 ſeine glühende Neigung zu der Golddore betraf, die er heimlich 
und heilig hielt, blite jein Auge düſter und drohend nad) bem 
Frechen Hin, der fjogar fein Heiligſtes nicht unentweiht ließ. 
Dann war er wohl in feiner Leidenichaftlichkeit zu Allem fähig, 
und die Burfche wandten fid) lachend ab, um ihm nicht zu 
reizen. Siebe Hatte er bei ihnen nicht, gleichwie er auch feine 
ſpendete. 

Friedel hatte fein Verlangen nad) Umgang und Geſprächen 
— er jprady mit den Tönen feiner Geige und mit ben raus 
ſchenden Wellen. Dann weilten feine Gedanlen bei allem Rei» 
nen und Hohen, das feiner verfommenen Seele nod) geblieben 
war — bei der Golddore, die er wie einen jchönen, glänzenden 
Stern liebte, für die er betete, bevor er Nachts, den Himmel 
über ji) als jchüßende Dede erblidend, auf dem Mooje eins 
ichlief — mit der er zu plaudern meinte, wenn er lächelnd an 
fie denfend ſpielte. Sie war das einzige Weſen, das er liebte, 
zu dem er fi) mächtig hingezogen fühlte — und Diejes einzige 
Weſen liebte einen Anderen, wie er in der Johannisnacht mit 
ben tiefihauenden Augen der Leidenschaft gejehen — fie liebte 
den reichen Sohn des Gutsbeſihers — aber fie war doch im— 
mer jo gütig, jo freumdlich zu ihm, fie ſprach mit ihm und 
wünſchte ihm Gutes und gab ihm oft einen Rath — konnte 


fen mit Dir tragen und mit ihr plaudern“ — fo tröftete ſich 
Friedel Heimbach. 

Er ſaß abſeitz von dem Wege, den man am Strande ge⸗ 
wöhnlid nahm, an der Düne dicht am Waſſer und blicdte auf 
die fich greifenden Wellen, die unaufhörlic vor ihm im Sande 
zerfloffen. Die Sonne ftand dem Horizont nahe und vergols 
dete mit ihren Strahlen die weite bligende Fläche, auf der nur 
in der Ferne einzelne Boote der Fiſcher mit ihren braunen 
Segeln ſchwammen oder vor Anker lagen. Ein erfrischend füh- 
ler Seewind wehte ihm entgegen und ließ feine ftruppigen, 
langen, ſchwarzen Haare wild um feinen Kopf flattern. Sein 
dunfeled Auge ftarrte auf Waſſer und Himmel hinaus, wäh- 
rend feine Gedanfen bei dem liebften Weſen der Erde, bei der 
Golddore weilten! 

So ſaß er gern — jo träumte er jtundenlang — das war 
ber Hochgenuß feines Lebens. Ein Lazzaroni des Nordens, ben 
arbeitfamen Menfchen unbegreiflid;in feinem dolce far niente, 
in feiner Schwärmerei und jeiner Verlommenheit. 

Rings war es feierlich ſtill — nur die Wellen rauſchten 
zu ihm heran, als wollten fie ihn loden und neden und mit 
ihm ſpielen. „Sch weiß ſchon was Ihr wollt,” murmelte er, 
„ich joll Euch was vorgeigen, damit Ihr tanzen und Euch nad 
dem Tact der Mufil jagen könnt, bis Ihr alle am Strande 
bier vergehen und fterben müßt — nun gut, id) bin willig ge= 
gen Euch, Ihr erzählt mir ja aud) oft genug tounderjame 
Weilen, die ich in Töne bringe — eine Liebe ift der anderen 
werth — hörſt Du, Golbdore, eine Liebe ift der anderen 
werth! Sie hört es nicht — aber ich will befler fein wie die 
Golodore, ich thu's Euch zu Liebe und ſpiele“ — und es war 
als raujchten die Wellen ſchneller und munterer daher, da er die 
Geige ergriff und mit dem Bogen leife über die Saiten fuhr 
— er jpielte weich und innig, als ſpräche er von Liebe und 
unerfüllten Sehnen, von tiefem Leid und feinem verfehlten 
Leben, und dann wurden die Töne plößlich wild und ſtürmiſch 
und jagten daher mächtig ergreifend und den Schmerz; aus- 
jchreiend, der die Bruſt des elenden Dorfmufifanten erfüllte — 
und die Wellen tanzten jchnellee daher und raujchten lauter 
dazu, und das gab ein Getöje jo wunderbar überirdiih und 
verführeriſch, ald wen die Meerjungfern und alle die märchen« 
haften Geftalten des Waſſers mitjangen, die nur Nachts Er— 
wählten ericheinen, auftauchend aus den Fluthen und lodend 
mit ihren meerumfloffenen, ſchönen Gliedern! Für Friedel ers 
jchienen fie in der Gejtalt der Goldbore bald ladyend umd 
lodend mit weißen Armen, bald ferner und ferner winlend, 
während ihre Thränen ſich mit den Waflerperlen ihres blonden, 
herabwallenden Haares vermifchten — und er jpielte dazu fo 
feelenvoll und Magend, jo ſeltſame Melodieen, wie fie nod 
feine Noten verrathen haben, jo ergreifend und Iodend, daß der, 
der auf fie laufchte, wie bezaubert ſtehen blieb und bis in die 
tiefe Nacht auf die ferne, Iphärenhafte Muſik horchte, die Frie— 
dei feinen Wellen und Meerjungfern vorjpielte. 

Die Sonne neigte fid) dem Wafler zu — bald herrſchte 


fie troßdem ihn mit feiner Liebe auslachen und jenen Reichen | rings jenes Halbdunfel, daS den träumerifchen Gedanken und 
ihm vorziehen ? | Melodieen Friedels recht angepaht war — er fpielte und hörte 

„Du darfft fie ja lieben,“ murmelte er, da er am Somm- | dabei nicht, wie jenfeit$ der Düne im Schatten der Bäume 
tag nad) der Johannisnadht einfam am Strande ſaß, „Du | die Golddore nahte — fie wollte lauſchen, ihrem vollen Kerzen 
darfft fie lieben, jo heiß und jo treu wie Du nur immer willft, | taten die tiefen Töne des Spielenden wohl, wenngleic) e# ja 
das kann fie Dir doc) nicht wehren. Und wenn fie auch nad) | nur von Glüd voll war, während das des armen Friedel vom 
inem Anderen blidt — Du bdarfft fie anfehen jo vid Du Elend überquoll. Die Liebe aber, ift fie erhört oder verfehlt, 


ergößt ſich am denfelben lagen, an benjelben Schwärmereien — 
denn aud) die erhörte Liebe hat zu wünſchen und die verfehlte 
zu genießen, ift auch ihr Genuß ‚nichts weiter als cin ſchöner 
Traum — die Liebe erfüllt beide, die ‚Liebe ift es, die fie 
auf Gleiches lauſchen läßt. 

Als ſich Friedel endlich erhob, um das abendliche Waſſer 
jo recht überjehen zu können, gewahrle er ploötzlich jenſeits der 
Düne die Gejtalt eines Madchens — die Golddore. Sie wollte 
entfliehen, der Spieler aber rief fie und holte jie ein. 

„Du haft im Verſteck gelauſcht — warum willft Du fort- 
eilen, nun ich Dich gefunden hab’ ?“ 

„Beil es Spätabend geworden und weil e$ mir hier am 
einfamen Strande unheimlidy if. Hab’ Dank fir die Muſit 
und laß mich gehen; Du haſt jo ſchön gejpielt, man traut's 
Dir gar nicht zu!” 

Ich habe gejpielt und an Did gedacht, Golddore — nicht 
ich kann dafür, wenn die Melodien ſchön waren; Du haft 
gan, recht, die Gedanten an Did waren es nur, die jo tönten, 
Du halt jie heimlid) belaujcht, Dafür mußt Du mir auch etwas 
zum Gefallen thun, früher laß ih Did) nicht fort.“ 

„Sch dent, Friedel, Du haft die Golddore lieb — dann 
laf fie ungehindert gehen.“ 

„O Du jcöne, liebe Golddore,“ rief der Dorfmufifant, 
während jein hageres Geſicht ſich verklärte, $,nur für eine 
Stunde bleibe bei mir, ich will auch fein Wort von meiner 
Liebe und meinem Herzen ſprechen.“ 

„Was jol’s für einen Zweck haben, Friedel,“ antwortete 
das Mädchen weich, da ihr der arme, verlommene Spieler leid 
ihat, „laß uns ruhig auseinandergehen. Ich hab’ allerdings 
gelaufcht — ich danf’ Dir für die jchöne Stunde, die Du mir 
bereitet haft — und nun gute Nacht !” 

„Du fürdteft Dich) vor dem elenden Dorfmujitanten — 
es ijt Dir unheimlih in feiner Gejellihaft — und er feiert 
doch die ſchönſte Stunde feines Lebens, wenn er um Dich jein 
darf! Hat Du kein Mitleid, Golddore? 

„Nein, Friedel, denn ich glaub’, daß Du an Deinem Elend 
allein Schuld hajt.“ 

„Du magft Recht haben — aber nein, allein trag’ ich 
nicht die Schuld, beim allmächtigen Gott nicht! Bleibe, wende 
Did nicht ab, Du biſt ja der einzige Menſch, der wich leiten 
und regieren kann! Gönne mir eine Stunde in Deiner Tieben 
Nähe — fich, dort Liegt Euer Boot, Du verftehft es ja zu 
führen — laß uns einmal nur auf dem Waffer fahren, Dich 
und das Waſſer liebe ich jo jehr !” 

„sch will's thun, Friedel, aber nur wenn Du mir ver— 
fprichft, mir unterwegs Deine Lebensgeſchichte zu erzählen — 
ich möchte fie wifjen. Es muß Dir Bejonderes pafjirt fein, 
ſonſt wäreſt Du nicht jo — ſchlecht geworden.“ 

„Sonft wäreſt Du nicht jo ſchlecht geworden“ — wieder- 
Holte der Sinnende leiſe und ernft — „ja, Dore, id) bin recht 
fchlecht geworden. Du ſollſt Alles wiffen, Du als die Einzige 
fonft ganz in mein Inneres ſchauen, das ich nicht gern aufbede, 
Du ſollſt in meine Vergangenheit bliden — obgleich ich mid) 
nicht gern am fie erinnern mag — komm'!“ 


5 (Fortiegung folgt.) 
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*Von Eyon bis Marſeille. 
Don F. Henſchel. 
1, 

Nachdem wir in Bellegarbe unferen Reifefad geöffnet und 
ein großes V. mit Kreide von dem Beamten darauf gemalt bes 
fommen, haben wir von der Schweiz Abſchied genommen und 
befinden uns munmehr en franzöfiihem Grund und Boden, 
und nad) einigen Stunden führt uns der Zug nad) yon, nach⸗ 
dem wir bei verichiedenen Säulen zu — der unbefledten 
Empfängniß der Jungfrau Maria vorbeigelommen. Ein lautes 
Treiben zeigt uns die große Stadt an, die mit ihren breiten 
ſchönen Straßen einen ganz anderen Anblid gewährt wie große 
deutihe Städte, ja jelbit wie die Stadt der Intelligenz, tie 
das Spreeathen mit den Finden und der großen Sie richte 
ftraße. Wandern wir mum bei dem Place Napol6on borbei, 
durch Die Rue Imperiale nad) dem Place des Terreaux, ſo 
ftehen wir gewifjermaßen in der Mitte der Sehenswürdigleiten, 
vor und das große Rathhaus, meben und das Muſeum ber 
Fünfte und einige Schritte weiter das große Theater und Die 
Börde, Doch da die Sternlein Dion am Simmel jlehen, da 
die Paternenanfteder bereits ihren Functionen nadhgefommen, fo 
ift es doch ſchon zu dunkel, um noch länger mit dem Bädeler 
in der Hand und mit emporgehobenem Kopf und fieifem Ge— 
niet dazuftehen, und es ift daher beffer, wir treten ein in Tha⸗ 
liens Tempel, nachdem wir an einem vergitterten Loch, Kaffe 
enannt, nad) Erledigung der Geldangelegenheiten von weiblicher 
Sand ein Billet erhalten. „Wer vieled bringt, wird Jedem 
etwas bringen,“ jcheint das Motto der franzöfilchen Theaters 
directionen zu fein, denn da haben wir ein Baudeville, eine 
Dper und ein Ballet, Anfang 7 Uhr, Ende Mitternadt, — 
wer da nicht fein Geld abſiht und überfättigt nach Haufe gebt 
muß eilerne Nerven haben, da auch die Zwilchenpaujen du 
Geſchrei ausgefüllt werden, denn die Rufe: limonade mechjeln 
ab mit dem Anpreiſen von Zeitungen und dem Text der Oper, 
63 ift die Stumme von Portici, die gegeben wird, und da 
troß des Erſtaunens unferer Nachbarin, einer ehrfamen Lyoner 
Bürgerin, das Stück auch auf den deulſchen Theatern hinreis 
end ofl zur Aufführung kommt, jo wollen wir über die Dar— 
fiellung des Stüdes nur bemerten, daß die Stumme am deut= 
lichften ſprach, weit deutlicher wie die nicht jehr hübjche Prima 
donna und wie Maſaniello, und daß fie ihre ſchwere Rolle 
meifterhaft gab. Daß die Rolle eine fehr ſchwere ift, wird 
Jeder zugeben, denn wenn ein Evastöchterden drei Stunden 
hintereinander von ihrer Zunge, gleichſam dem weiblichen Zünd⸗ 
nadelgewehr, feinen Gebrauch machen darf, wenn das zarte 
Münden drei Stunden lang geidjloffen bleiben muß troß uns 
glüdlicher Liebe und der Abſicht, fich ins Waſſer zu ſtürzen, 
dann ift alles Menfchenmögliche geleiftet. Das aus 50 Marm 
beftehende Orchefter ift ausgezeichnet eingelpielt und wurde mit 
Recht durch Applaudiren belohnt, ebenfo wie es Die Tänzer und 
Fängerinnen bei ihren Sprüngen an Gewandtheit nicht fehlen 
ließen, namentlih am Schluß der Borftellung, bei dem allges 
meinen Gancan. Das Thentergebäude an und für fich ift groß, 
aber ohne beiondere Schönheit, weder innen im alterthümlichen 
Zuſchauerraume, noch er; wo einige See ihre Thäs 
tigfeit ausüben, noch auf demielben, wo acht Diufen thronen, 
die den Beichauer in Ungewißheit lafien, ob ihre neunte Schwe⸗ 
fter verloren gegangen im Gedränge der groben Stadt, oder ob 
diefelbe drinnen im Haufe ihr Yelen treibt. 

Einen fonderbaren Eindrud machen auf eimen Deutichen 
die vielen „fliegenden Buchhandlungen“, die ihren Kram, bes 
ſtehend aus Meinen Couplets, Liebes- und Räubergeidhichten, Ro⸗ 
manen und Werfen wiſſenſchaftlichen Inhalts offen ausbreiten, 
worauf fich das ſchauluſtige Publicum einfindet, welches zum 
Theil mit ſchmutzigen Händen die Schähe des Geiftes, die dort 
liegen, anfaßt und mit den Stiegen weiteifert in Hinterlaſſung 
von Spuren ihrer Gegenwart. Auch die vielen Meinen Buben 
mit Zeitungen, in denen jede Nummer einzeln verfauft wird, 
bieten für. einen Deutihen Stoff zu Vergleichungen zwiſchen 


dem großen Zeitumgsbetgieb hier und dem verhälmißmäßig klei⸗ 
nen Äbſat dort; nur fann man von dieſem Vergleiche noch 
feinen Schluß ziehen ‚two mehr Zeitungen gelefen werden, da 
der Beſih einer Nummer nit das Leſen derſelben nöthig 
* Im Gegentheil jagte uns einſt ein alter, gewiegter 

ihbibliothelar: „Die Bücher, die ſich die Leute kaufen, leſen 
fie nicht, ſondern nur die, die fie ſich leihen,” und jo mag man— 
cher Jüngling, der fi eine Zeitungsnummer auf die Empfeh- 
lung des Verkäufers hin fauft, de dazu beitragen, daß die 
Auflage eine größere ift, aber es fragt ſich, ob er aus dem 
Blatt jo viel Nußen zieht wie der deutiche Leſer, der mit eini« 
gen Dutzend Anderen ein Egemplar zujammen abonnirt. 

Ein Meiner Gang durch die Kirchen zeigt uns in denſelben 
wunderihöne Glasmalereien, die den inneren Raum der Kirche 
in einem gewiſſen feierlichen Halbduntel erjcheinen lafjen, jedoch 
find nirgends fefte Bänte, fondern jtatt derſelben jchr vereinzelt 
einige Stühle, Die zu beftimmten Taren vermietet werden. Eine 
Bemerkung ift dagegen in faft allen Kirchen angeichlagen, näms 
ich die: „An Dielen heiligen Ort aus Ehrfurcht nicht an die 
Erde zu jpeien,“ die einen jonderbaren Eindrud macht. Außer 
den ſchönen Kirchen in der Stadt, der Cathedrale, St. Nizier ıc, 
biidt body über alle von einer Anhöhe die Kirche: Notre (ame 
de Fourvidres herab, und ift der Blid von dort wunderjchön 
auf die Stadt, auf die Ahone und Saone mit ihren vielen 
Brüden und mit den feinen Dampfſchiffen auf dieſem Fluß, 
die mit ungemeiner Gejchwindigfeit dahinfahren. wir von 
Lyon abfahren, wollen wir noch bei dem ſchönen Hoſpital vor« 
beigehen, wo wir in den Verkaufsläden, die um dajjelbe herum— 
führen, eine Sleiderhandlung finden: „A la ville de Franc- 
fort“ mit dem Motto: „Ser ſpricht man deutſch!“ 

Einen kurzen Beiucd können wir der alten Stadt Valence 
abjtatten, in deren Innerem das maison des Etés fleht, ein 
altes Haus mit Büflen und Köpfen verziert, die jedoch im Laufe 
der Zeit unlenntlich geworden find, und wo uns zwei Zajeln 
im gegenüberliegenden Haus darauf aufmerfjam maden, daß 
Napoleon dort ala Lieutenant gewohnt Hat. Won hier fängt 
die Gegend an, einen füdlichen Anfteich zu nehmen, namentlid) 
bei Viviers, mit feiner ſchönen Kathedrale, und bei den Ruinen 
der alten Sclöffer Montdragon und Mornad. In Orange 
fangen die Denkmäler an, die die alten Römer zurückgelaſſen 

ben, in Gejlalt eined Triumpbbogens, der namentlich aufder 

ite, die der Stadt entgegengejeht iſt, ſchön erhaben ift, mit 
ben alten Sculpturen Blumen, Früchte und Schiffe u. ſ. w. 
vorftellend. — Nicht weit von Orange ift Aoignon, einſt Sitz 
der Päpſte, jeßt Sik des Gottes Boreas, des Gottes der 
Winde, der dort jo ftart fein Weſen treibt, daß ſelbſt unhöfliche 
Leute, dem Anſchein nad grüßend bei uns vorüber gehen, 
wenigitend machen fie die Pantomime des Hutabnehmens. Diejer 
beftige Wind, der fogenannte Miſtral herrſcht allerdings nicht 
nur ın Noignon, fondern im ganzen füdlichen mittäglichen Syrant« 
reich, hat aber feine größte Kraft in dieſem Ort, deifen Bes 
wohner dieſe Unannehmlichleit ebenfo ertragen wie mancher 
Budlige feinen Budel, nämlich fie ſcherzen felbit darüber und 
verhindern dadurch, daß Andere darüber ſcherzen. 

Bei der inneren Einrichtung der Häuſer ıft Hier ſchon das 
beißere jüdliche Klima berüdjichtigt, und überall fönnen wir Wor« 
fehrungen **8 die Hihe abzuhalten, weniger aber vor Kälte 
zu Ichüßen, die ſich troßdem auch bier fühlbar macht ; jo ift im 
allen Stuben ein glatter Steinfußboden, auf den Straben finden 
wir Stangen, um Marquifen —— Schuß gegen die Sonne ans 
—— und gerade dieſe Merkmale ſonſtiger warmer Tage 

ſſen uns die Kälte doppelt empfinden, jo daß wir nad) dem 
Beitibul des Hotels eilen, um dort vor dem Kamin und zu er⸗ 
wärmen. Wie an den Ufern des Rheines, fo find aud) hier 
überall und wohin man fommt Engländer anzutreffen, jo daß 
die Einwohner der Stadt, die übrigens ſehr bereitwillig uns 


den Weg zeigen, immer jofort bei jedem fremden annehmen, | 
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— menfchenfreumdlicher wie. bie: deutſchen —*— 
hrer u. ſ. w. und daher bei ihnen der Begriff, eines Eng⸗ 
länders noch nicht gleichbedeutend mit einem Individuum, dag 
unmenſchlich reich und deshalb ordentlich gejchröpft werden kann. 

Auf einer Meinen Anhöhe erhebt jid die Kathedrale, die 
in ihrem Inneren, außer einigen jehönen Bildern und einer 
Jungfrau Maria von Pradier in Marmor ausgeführt, das 
Grabmal des Papſtes Jean XXI. aus Sandflein mit reicher 
Ornamentik enthält; und ift der Blid von der Terraſſe vor 
der Kirche auf die Stadt mit ihren hellen Häufern auf den 
alten Thurm des Nathhaufes, der einer Biſchoſsmuhe gleicht, 
und auf die Rhone entzüdend. Neben der Kathedrale erhebt 
fi) das alte, berühmte Schloß der Päpfte, das fo lange, we⸗ 
nigitens feiner Bauart nad, feinen Beruf verfehlt hatte, nun 
aber zu Ehren gelommen ift, denn — es dient als Gaferne! 
Mit wenig Fenftern, aber deito höheren Mauern gleicht daß 
Gebäude einem befeitigten Platz, trogdem es für die Hirten des 
Friedens erbaut wurde, und gar ftolz madıt jid) über der Ein- 
gangstgür der Adler mit den ſtolzen Worten: „Mon tannöre 
defend cenx qu’abrisent mes alles“, während in den Gängen 
nunmehr die Trommel ertönt, wo einft fromme Gelänge zum 
Himmel ichallten. Gegenüber liegt das Conservatoire de 
musique, ein Gebäude, welches nur im Parterre vier Fenſter 
bat, dagegen im eriten und zweiten Stod jteinerne Guirlanden, 
Obſt und Blumen vorftellend, zeigt umd nad) dem Plane Michel 
Angelo's erbaut ift, aber gleichlam feinen Beruf verfehlt hat, da 
es ala päpſtliche Münze dienen jollte. 


(Fortſetjung folgt.) 


Kunſt, Wiffenihaft und Literatur, 


s Mannheim, 16, Nov. Der biefige Altertbums- 
verein, welcher theils durch die überaus preiswürdige Auffteliung 
feiner Sammlungen im weftliden Flügel des großh. Schloſſes 
und durd die Einrichtung von öffentlichen — über ges 
ſchichtliche und antiquariiche Gegenſtände feine Mitgliederzahl 
in erfreulicher Meile gemehrt hat, jah fich dadurch in den Stand 
gelegt, für feine Sammlungen auch wieder neue Erwerbungen 
u machen. Unter die bebeutenditen gehört ein Weihaltar ohne 
— den Goltern Jupiter, Aesluiap, Mercur und Hercules 

etweiht, deren Figuren an den Geiten des Steined ausgehauen 
re Es ift Dicht Altar uriprünglid am Eichelberg unjern 
von Sinsheim gefunden worden und fam fpäter nad) Nedars 
elz in den Garten des dortigen Fürfilich Leiningen'ſchen Rent— 
amtmanne!. Bei diefer Gelegenheit ſei es geftattet,, auf einige 
gs der Anktsrheiniſchen Pfalz binzuweifen, um die 

eſchichtsfreunde zu weiteren Nachforſchungen an jenen Orten 
anzuregen. 1) Bei yorfi wurde in einem Weinberg ein Sil⸗ 
berquinar des Saifers Tiberius gefunden. Auf der Bildfeite 
trug er den jugendlicyen Kopf des Kaiſers mit der Umichrift : 
TI. CAESAR. DIVI AVG Ffilius), auf der Rüdjeite Jupie 
ter auf dem Thron, zur Seite PONTIFEX. 2) @iner der 
merkwürdigeren Heineren Orte ift Jggelbeim, nächſt der zum 
Rhein führenden Heerſtraße gelegen. Im Garten bes dortigen 
Gaſthofs befinden ſich zwei bei einer Ausgrabung am Weftende 
des Dorfes gefundene Denkiteine, einer mit den Figuren des 
Qulcan, einer Victoria, der Juno und de Mars, der andere 
mit zwei Victorien und der Inſchrift: IVNONI REG, PROCL 
POLLIO T (vielleicht falſch ausgehauen ftatt F) FVSCVS 
V. 8. LI. M. „Der Hönigin Juno bat Proclus Pollio und 
Titus Fuscus ihr Gelübde freiwillig und gerne nach Verdienſt 
elöst.“ In der Nähe des Fundoris find noch Säulenbruch— 
* mit Laubverzierung, der ſpäteſten Kaiſerzeit angehörig, und 
Steinfärge, welche wohl der Merovinger Zeit zugeſchrieben wer— 
den dürften, Genauere Nachforihung und Beſchreibung durch 


einen Engländer vor fich zu haben, Allerdings jind aber die den Speyerer Verein wäre gewiß höchſt dankens werth. 





Berantwortlicde Rebaction: Ph. Gebhard Giay. 


Bucddruderei von 3. Baur in Ludwigshaſen a. Rh. 


Feuilleton zum Pfähifthen Rurier.- 
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” Der Dorf:Baganini. 
Griminal-Rovelle von George Füllborn, 


(Fortiegung.) 


Die Beiden fhritten am Strande hin dem Breterfleg zu, 
der über die ſeichte Stelle des Haffs bis zu den Booten führte. 
Golddore band das ihres Baterd von dem Piahl ab und bes 
flieg es mit dem Dorimufilanten, 

Die Sonne war hinter dem weiten Waffer lange verſchwun⸗ 
den, und eine glänzende Mondfichel ftieg eben über dem Wald 
am Strande auf, bleihes Licht auf die Dünen und auf die 
Heinen, blifenden Wellen werfend — tiefe Ruhe herrſchte weit 
und breit, fein Schiff war in der Nähe zu ſehen, nur fern, 
ganz fern lagen wie dunfele, ruhende Meerbeiwohner die Lommen 
und Scaluppen der Fiſcher von Lenzen. In leifem Tact plät- 
icherien, da das Boot mit ben beiden Unbeobachteten fi vom 
Ufer entfernte, die Wellen mit demfelben — fein Mind regte 
fid — Himmel und Wafler lagen im Schlummer, nur fern 
aus dem Scilf in der Nähe des Moord, das feitwärt3 von 
Lenzen lag und von den Peuten „der Moosbruch“ genannt wurde, 
erſcholl hin und wieder der weittönende Ruf eines Wafjervogeld — 
fonft heilige Stille rings, durch die das Boot dahintrieb. Gold- 
dore hatte das Steuer in der Hand — Friedel Heimbach ſaß 
auf der Bank in ihrer Nähe, feine Geige hatte er neben ſich 
gelegt — er blidte Himmel und Wafler an und es war ihn, 
als müßte er ſich in dieſem Nugenblid recht wohl fühlen. — 
Etwas aber wiſchte die Wonne von feinem Antlik: er follte 
ja feine Lebensgeſchichte erzählen — er hatte es verſprochen. 

„Kun, Friedel," unterbrach das Mädchen endlich das 
Schweigen; „id bin begierig — erzähle !* 

„Es ift eine kurze Geſchichte voller Aftäglichkeiten für einen 
Städter, beim was ich erzählen werde, fällt in den großen Same 
melpuntten der Givilifation, wie man die Herde des Schwin⸗ 
dels und des Börfenfpiel$ zu nermen pflegt, von Jahr zu Jahr 
vervichfältigter dor — die Menfchheit wandert dem Sodom zu, 
und dieſes moderne Sodom übectrifft das alte, von dem die 
Heilige Schrift warnend erzählt. 

‚ „Meine Eltern lebten in K., in der alten, großen’ Handels⸗ 
ftadt, und mein Bater war ein reicher und geadhteter Kaufmann. 
Ich war fein einziges Find. Man überbot fi, mich mit den 
verwöhnteften Genũſſen des Lebens bekannt zu machen, mich mit 
dem größten Lupus, zu umgeben, wie er in den reichen Kaufe 
mannd-fFamilien von Jahr zu Jahr mehr um fich greift, ich 
hatte Diener und Ternte daher früh befehlen und genießen. In 
prädhtiger Equipage fuhr ich mit meinen Eltern durd die Stras 
ben hin — ich ſah in meinem Glück ja micht die Beitler, die 
in den Eden faüerien, ich hatte feinen Begriff von dem Elend, 
das mit dem Luxus in gleicher Schnelligleit wüchzst — id 
fannte nur Ueberfluß und Freuden. Meine Mutter fand we: 
niger wie mein Väter Vergnügen an dieſer verſchwenderiſchen 
Lebenisweife, jie war , went duch aus guter Familie, doch ſehr 
einfach “erzogen und füdhte aber der Meinung des Vaters zu ı 
fteuern, daß er jeinem Stande gemäßen Aufwand nucheſi müfk. | 


Das trieb mich vermöhnten,, thörichten Knaben, der fich von 
der Mutter oft von Bergnügungen zurüdgehalten Jah, dem Va⸗ 
ter zu, weil ich bei ihm die Gewährung aller Wünſche fand. 
Die arme, gute Diutter — ich glaube, ich habe ihr damals 
recht weh damit / getan — ich bitte es ihr noch heute ab, mit 
heißen Thränen ab, wern ich Abends fchlafen gehe und zu ihr 
aufichaue. 

„Dein Bater vernadhläffigte fein Geſchäft, die Ausgaben 
fingen an, die Einnahmen zu überfieigen — und doch wollte 
er feine Aenderungen machen. Er verfchtwieg der Mutter und- 
mir, der ich damals die Schule durchgemacht hatte und bie 
Univerfität betrat, vielmehr feine Verlegenheit und fuchte ſich 
durch Mittel augenblicklich zu helfen, die ihm immer tiefer flürgten, 

„Wir hatten Teine Ahnung von dem Abgrund, dem er 
uns lachelnd entgegenführte, indem er, mm vielleicht um die 
Welt zu täufhen, den Aufwand des Haufes eher vergrößerte 
als mäßigte — nur meine Mutter hatte wohl in ftiller Stunde 
bemerkt, daß jeine faltige Stirn von Sorgen berrährie, fie hate 
geſehen, daß er in fpäter Racht im feinem Gomptoir arbeitete, 
und mit liebevollen Worten verfuchte fie in ihn zu dringen und 
ihn um Nenderung der Lebensweiſe zu bitten — er aber läug⸗ 
nete den Stand der Verhältniffe, er wies die treuen Unfragen 
meiner beforgten Diutter ſchuöde ab. 

„Da — eines Tages — war er verfchwunden. Wir ſuch⸗ 
ten — wir fragten, denn Niemand: Tonnte ſich deren, daß ein 
Mann fen Weib und Find, nachdem er fie auf faljche Wege 
geführt ‚ elend verlaffen könne; wir ſuchten — wir riefen — 
umfonft! Mein Vater war auf und davon — nad; Umerila 
hörten wir endlich nad Wochen der Dual — et war 
und Hatte ung nicht? gelaffen als Schande und Urmuth! Ya, 
wenn die Armuth noch ehrlich geweſen wäre — aber er hatte - 
gefälſcht und betrogen und dadurch auf ums, die wir unſchuldig 
waren, ein Kainszeichen gebrüdt. Weine Mutter — meine 
arme Mutter! Ich ſehe fie mach, wie fie erſt mit bleicher Er- 
wartung ftandhaft die Wochen der Ungewißheit ertrug, und wie -' 
fie zuſammenbrach, da es unzweifelhaft war, daß ihr Gatte, 
mein Pater, dem fie ihre ganze, treue Liebe getveiht, fie betro⸗ 
gen und verlaffer gleich allen Anderen, die ihm ihr Vertrauen 
geihentt. Yene fluchten und drohten ihm — fie kämpfte 
und fit — vor ihrer Seele ſank Alles in Trümmer, was ihr 
Leben geichmüdt und getragen hatte, fie wares nicht im Stande, - 
troß meiner Pflege und Tröftungen, dem furdtbaren Gram zu ’ 
toiderfichen — er warf fie auf das Rranterdager, und nad laum 
einem Jahre hatte ich feine Mutter mehr. #2 

„Da, als der erfle wehe Scherz fi durch Thränen er⸗ 


leichtert hatte, bebte heißer Zom im mir auf gegen ben Mann,“ 


den id) meinen Vater genannt hatte: und der verſchuldet, daß 
meine arme Mutter dem Leiden erlegen. ’ 
„Er will mein Water fein,“ jcheie es iM mit mit gellinder 
Stimme, „jener Erbänmlicht wagte es, ſich dieſen Namen are: © 
zumaßen , während feine Seele darauf ſann, uns zu flichen 2oc 
Wehe Dir, Mann ohne Hetz und Gott! Das Thier verfägen 
ſein Junges nicht — hate zu beſchühen/ is 
' iffens » j 


"Di aber dermochieſt egl Die Sen de⸗ 
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nicht aus — ich fühlte daS Furchtbarfte, was ein Menſchenhetz , Welt und das eben wieder Tieben — o hörft Du denn nich 


betreffen Mint: daß ich meinen Vater hafste und veradhtete !* 

Friedel ſchwieg einen Augenblid, feine Bruft wogte und 
feine Stimme hatte bei der Erinnerung heftig gegittert. 

„Und hat er nie mehr etwas von ſich hören Tafjen ?* 

Gott ift gerecht! Der Kaufmann Heimbach jenſeits des 
Meeres ſchrieb nicht, er gab kein Zeichen von ſich — er dachte 
nicht mehr daran, daß er in feiner Heimath ein Weib und ein 
Kind gelaffen — er hatte vielleicht neue Verhältniſſe angefnüpft 
— umd der große Gott im Himmel hatte meine arme Mutler 
zu fi) genommen, um ihr noch mehr Elend und Leid zu er⸗ 
Iparen. 

„Ih mußte die Univerfität verlaffen, denm ich wußte nicht, 
wopom id) leben follte. Ich wollte arbeiten, aber meine ſträfte 
waren zu ſchwach, man zog Stärlere vor, Ich wollte Geld 
verdienen, um mein Leben zu friften — man wies mid) ab, weil 
nirgends für mic) Beichäftigung war. Golddore — hungernd 
und elend, zitterud vor Kälte und dabei mit zertretenem Herzen, 
dad der Noth keinen Widerftand bieten konnte, haferfüllt gegen 
den, der mich erzeugt, und bie ganze Menjchheit , zerfloffen in 
mir. die Luftichlöfier und Hoffnungen der Vergangenheit zu gife 
tigem Schaum — verborrte bad Gute und Edele — und nur 
Neid, Bosheil , Vebensüberdruß erfüllten mich ; aber ich über⸗ 
wand die Luft zum Tode. 

Ich hatte einft bei den erften Meiſtern Unterricht auf der 
Geige erhalten — nun verjuchte ich es in meiner Noth, mir 
das Leben zu friften, indem ich in den Borftädten und in den 
Ballpäufern der Matrofen zum Tanz aufipielte. Ich ſah wie 

man bier dad Leben genoß — es efelte mid an. Man bot 
mir zu teimfen, umd ich fand, daß id) darnach mein Elend und 
meine Vergangenheit vergaß, für Stumden wenigliens erdrüdte. 
Das reiste, daB verführte. Ich trank wieder — id) erlaufte 
mir Stunden des Vergeſſens für meinen fchrittweijen Unter 
gang ; dabei hörte ich nur von Lug und Trug, las, dab es 
zahlreichen Familien ging wie es meiner armen, todien Mutter 
und mir gegangen — und dba ergriff ich endlich meine Geige 
und floh aus den großen Städten der Intelligenz, den Sams 
melpuntten der Givilifation, da fie mich anwiderten, hierher ! 
Hier fand ih Ruhe — hier Tomte ich wenigftens aufathmen 
— hier fühlte ich, daß, wenn meine gejunfene Seele noch fähig 
war ſich zu erheben, in dieſer Umgebung ber einzige Ort dazu 
war — und ih fand Did, Golbdore! Jc fühlte plöplid) eiwas 
in meinem Inneren, was mir fremd geivorden war, ſeildem meine 
Mutter tobt — ich blidte auf Dich wie auf eine Erlöjerinvon 
dem Elend umb der Verlommenheit, in die ich gejunfen — id) 
firedte die Hände nach Dir aus, während unwillkürlich meine 
Lippen flüflerten : Erretle mich — liebe mich — Du biſt von 
Gott gelandt.“ 

„Und Dein Bater* — unterbrad den Erzählenden das 
Mädchen, 

„Bor einem Jahre erfuhr ich zufällig durch Schiffer, die 

die Nachricht mit herübergebracht hatten, daß er in dem fernen 

Lande jenjeitd dei gas hilflos und ohne einen liebenden 
chen geftorben ſei — Gott ift gerecht!” 

* Und Du biſt verföhnt, Friedel — o ſei es; mache wahr, 
> Did aus Deiner Vertommenbeit erlöst habe, 
wäre eine rechte Wohlthat für mich,“ fagte das Mädchen 

drückie det Mufilanten magere Hand. 
„Um Die kann ich Alles, Golbdore, um Dich will ich 
amderer Menſch werden! Wenn Du mich liebſt, will ic) bie 


was ich mit zitternder Stimme zu Die ſpreche? Du ſchweigſt? 
Du warft doch eben fo gut — Du haft meine Hand gedrüdt 
— Du lodft mid; mit Deiner ſüßen Stimme und mit Deinen 
weichen Bliden — Golbbore! Golddore gehöre mir an!* — 
rief im höchſter Erregung der arme Verlaflene und janf -mit 
berflärten Zügen vor der Erfchrodenen hin — „liebe mich, rette 
mid, Du allein fannft es!“ 

Dem Mädchen traten Thrünen in die Augen — fie weinte 
um den armen fyriedel, dem fie doc nicht helfen konnte. End« 
lich ſprach fie mit feiter Stimme: 

„I bin nicht mehr frei — id) gehöre einem Anderen ! 
Aber beiftehen will ih Dir gern, von Herzen gern, zu jeder 
Zeit, denn nun weiß ich ja, weshalb Du fo abgeſchloſſen und 
elend bift !* 

Da erhob ſich der verfommene Dorfmufilant und mit blei⸗ 
chem Antlib, auf das die früheren harten Züge zurüdfehrten, 
feßte er fi auf feinen Pla — 

„Du bift falſch wie das Waſſer unter ung,“ murmelte er, 
„hau hinab wie es lockt — und wenn wir e8 lieben und den 
Himmel in ihm erbliden und ihm gehören wollen — müffen 
wir fterben.” 

Es war jpät geworden, aber die Nacht war nicht finfter, 
jondern fternklar und ſchön, jo daß das Waſſer rings in lau« 
ter Silberflittern erglänzte, in das Golddore den Dorfmufi« 
fanten büjter ftarren ſah. 

„sh habe geträumt, daß id in Dir auferfichen würde 
— aber Du verihmähft und verachtefi den armen Friedel 
ebenjo wie die Anderen. Suche nicht durch leere Worte meine 
Meinung zu ändern — Ihr ſeid alle gleich, und ich habe recht, 
wenn ich des Lebens überdrüffig bin — — ich bin ja fo übrig 
auf der Welt, jo verlaffen, nun aud Du mir meine lehzte ſchöne 
Hoffnung, meinen Glauben auf Befleres genommen haft — Ihr 
feid alle gleich — und für mid) ift es am beften, wenn —“ 

Friedel ſchwieg, als wollte er nicht ausſprechen, was er 
dachte, oder als bejann er ſich plößlich eines Befleren. 

„It das Waſſer nicht ſchön,“ fragte er dann plöhlich — 
„Golddore, ich habe Dich recht in meiner Hand — wie leicht 
lann das Boot umſchlagen.“ 

Das Mädchen blidte den bleichen Friedel an, auf deſſen 
Geficht die ganze Verzweiflung über fein verfehlte Leben, die 
ganze Vertommenheit zu leſen war — fie fühlte die Ueberzeu⸗ 
gung in fi, daß er in dieſem WAugenblid wohl im Stande 
war, feine Worte in Erfüllung gehen zu laſſen — ihr Herz 
pochte heftig — und dennoch hatte fie feine Furcht vor dem 
armen Menjchen, ber ihr fo leid fhat, denn fie wußte ja, daß 
er eim weiches, gutes Herz hatte. 

Friedel Heimbach, wer da denft, dak er übrig auf ber 
Welt ift, der geficht, dab er nichts taugt. Du mußt Did 
erheben, Du lannft ja jo jchön ſpielen, wie fein Menſch, und 
dadurch die Herzen erfreuen — wer noch dergleichen zu Teiflen 
verfteht, der ift nicht übrig. Fang ein anderes Leben an, ihu’s 
um mich, Friedel! Werd’ ordentlich und ſtrebſam. Jch will den 
Oheim bitten, daß er Dir ein Kämmerchen bei und einräumt, 
und dann will ich dafür forgen, dak Du in Ordnung lommft, 
wilft Du?” 

„Nein, Golddore — dann muß ich ja immerfort jehen, 
dab Du einen Anderen Yiebft und mir nur aus Mitleid eine 
Handreichung thuft — nein, nein, Golddore, jag’ dem Ohm 
nichts von der Sammer, ich will fie nicht!“ 


ER er 


Bild des Schredend mit angelehen, wird jept neu ar 
aber in einer Weile, daß Bald mehr neue Steine wie alte darin 
fein werden, und wenn auch die Stunde des neuen Ausbaueß 
noch weit entfernt ift, fo hat doch das eigentliche Intereſſe an 
dieſem grobarti n Gebäude bedeutend abgenommen, ſeitdem bie 
dee des Ausbeflerns jo in eine Art Neubau vermandeit hat. 
Außer diejem u üude ift in Nimes noch das Maison 
carrée, aus der Zeit kurz vor Chriſti Geburt flammend, ein 
Haus, deſſen Dad von dreißig lorinthiſchen Säulen De 
wird und das jo gut erhalten Mh, dab es Golbert wollte nach 
Berfailles ſchaffen lafjen, um e& dort wieder aufzubauen. Jetzi 
dient es als Diufeum und beherbergt außer manchen römijchen 
Aterthümern das Bild von Delarodhe: Cromwell am En. 
Rarla I. und eine Statue von Pradier, die Poeſie vorftellend, 
ferner eine Reihe von Gemälden und einen Hirſch und Gtier 
aus Bronze, von einem Blinden (Vidal) gearbeitet. Nicht weit 
von diefem Denkmal der römischen Baufunft ift der Garten der 
Fontaine mit feinen wunderjchönen Anlagen und den Ueberreſten 
des Tempels der Diana, von Agrippa angelegt, von wo ung 
ein fchattiger Weg auf den Gavalierberg mit dem Tour magne 
Kae über deſſen einjtige Bedeutung die Gelehrten nicht einig 
ind. Doc wir wollen ums nicht in Die Unterfuchungen, ob es 
ein Signalihurm oder das Maufoleum eines reichen Griechen 
war, einlafien, jondern uns Fieber an dem Anblid erfreuen, der 
ji vor und ausbreitet, an dem Anblid der Stadt Nimes mit 


„Dann laß und nad dem Strande fahren, es ift ſpät, 
ich muß nad) Haus !* 

Schweigiam ſaßen die Beiden im Boot, dad nad; dem 
Ufer und dann nad dem Bretergang. trieb, an deſſen Pfähle 
die Fahrzeuge befeitigt wurden. Der Dorfmufitant jah noch 
einmal auf das weite, ftille Wafler und dann auf dag Mäd- 
hen, von dem er Alles erhofft hatte — e8 mar eine fchöne 
Stunde gewejen, die er in ihrer Nähe verlebt hatte — aber fie 
hatte ihn abgewiefen — fie liebte einen Anderen, 

As fie Beide auf dem Strande waren, reichten fie ſich die 
Hände zum Abſchied. Die Goldbore, auf deren blondes Haar 
das Mondlicht fiel, jah aus mie eim Engel ded Friedens — 
ihr Begleiter wie ein vergweifelter Lebensmüder. 

„Werde beſſer,“ flüfterte fie, und es Hang ihm enigegen 
wie Gottes Stimme. 

Er ftand noch auf derſelben Stelle, als die Golddore längft 
verſchwunden war — dann endlich ſchritt er langſam über die 
Düne dem Walde zu — und als er unter den Bäumen ruhte, 
umtönt von dem Flüſtern der Blätter und dem Raufchen der 
See — da hob er feine Blide auf zum Himmel, der ibm 
durch die Zweige der Bäume mit feinen Lichtern entgegen» 
ſchimmerte — ſeine Lipyen lis pelten ein Gebet — er ſprach ihrem ſchönen Place de IRsplanade, den neuen nad) den rö— 
mit feiner Mutter, die er jo unfäglich geliebt hatte — und dann mijchen Kaiſern genannten Straßen und der Alles überragenden 


betete er auch für die Golbdore, obwohl fie ihm heute fo meh | Arena. 
gethan. — An alte Thor er ee) mag, für den —* 
— + I töumsforfcher höchſt intereſſant fein, gleicht aber einem alten 
tann Dee —— id muß fie wieberfehen, ich —58 wir ihm in jeder Stadt finden, zu auffallend, 
Viebliches = bme fie Ieben,“ flüfterte er und malte ſich ihr | um extra daſſelbe aufzuſuchen, und wir wenden uns daher beffer 
in den Schatten der Bäume und entjchlief unter | nach der Kathedrale, die, mehrmals zerftört und dann mehrmals 
dem Gegen, den es auf ihn ausftrömte. wieder ausgebeſſert, Spuren der gothiſchen, römijdhen und bi 
(Fortjegung folgt.) antiniihen Baulunſt zeigt und die eine intereflante Facade 
bat. Don bier wollen wir dann die Fahrt nach Montpellier 
fortſehen. 
Montpellier bietet feine römiſchen Allerthümer, da 
Be gan —— den —— Pe Slie⸗ 
putzern genüg igung zu geben, und wird daher 
joe Vertreter des en Gefa 


















* Bon Lyon bis Marfeille. 
Bon F. Henſchel. 

aortſetzumg.) 
Avignon Hat ein ſehr fchönes ap ger mit ben Fir 
Sr liereö und Corneilles gegiert, wie auch die neueren 
traßen einen recht freundlichen Eindruck machen. Im Mus 
kum „Galvet“ finden wir aufer verfchiedenen Gemälden von 
Bora Vernet umd alten Gemälden auf Holz einen Chriftus 
am rem, aus Elfenbein geſchnitzt, von Guillermin im Jahre 
1659, welcher mit Recht als e des Muſeums gilt. (ine 
Erzählung knüpft ſich an dieſes Crucifix, das geſ Mn fein joll, 
um zur Befreiung des zum Tode veruribeilten Kr en des Fünfte 
—— — der bg A bon — Geiftlichkeit, Die jedes 
n angenen mabigen durfte, freigegeben wurde. 
Ueber dieſe Ueberreihung und ic aber un ndet ſich auch 


flärter echtes fortwährend angehals 
en und bon dieſen Faullen darauf aufmerfiam gemacht, 
daß etwas Wichſe den Stiefeln des Betreffenden nichts ſchaden 
fönnte. Seine milden Klimas und der dort mohnenden aus—⸗ 
gezeichneten Aerzte wegen wird der Ort vielfach als Winterauf- 
enthalt benupßt, und glänzen daher an jedem Hauſe die Einla= 
dungen, daß dort meublirte Stuben zu vermi find. Wller- 
dings muß der Aufenthalt nicht weit vom Place du Peyrou 
ganz angenehm jein, da von hier aus der botaniſche Garten 
in wenigen ‘Minuten zu erreichen ift, der im Jahre 1593 von 
—— V. angelegt und vortrefflich im Stande gehalten wird, 
ebenjo wie die Anlagen auf der daneben liegenden alle, vor 
der aus eine wunderjchöne Ausficht auf die Sevennen iſi. Auf 
diefem Plahe befindet fi ein Denkmal Ludwigs XıV. im Gäs 
farencoftüm und blidt der alte Herr gar vergnügt auf die Stadt 
herab, auf den ihm zu Ehren erriehteten Triumphbogen und auf 
die vielen — die mit ihren Pflegebefohlenen die 
balſamiſche Luft der dortigen Blumen einathmen. Allerdings 
tönnte man es dem guten Ritter, deſſen Ausſpruch einft war: 
Are j „L’etat c'est moi‘, nicht verargen, wenn er einmal fein Pferd 
en berliegenden Beaucaire und von bort nad) Nimes, der | eine Wendung machen ließe, denn der ſchon angedeutete Blick 
- * die am reichflen mit römiſchen Alterthümern ausgeftattet | auf die Sevennen und auf den ſchönen im Jahre 1753 erbau⸗ 
iſt. Nur einige Schritte vom Bahnhof entfernt find wir auf | ten Aquaduct würde ſchon dieſe Veränderung der Richtung recht» 
dem Place de l'’Esplanade, einem Plage, der an Schönheit | fertigen. 
ug ‚fudit, denn abgefehen von der Arena, die ſich von Montpellier befigt ferner ein großartiges Gerichtäpebäube, 
er auß in ihrer Größe zeigt, bietet dort die Fontaine mit | fo dak man es den Cinwohnern der Stadt gar nicht übel neh⸗ 
men lann, wenn fie fi) oft im den Haaren liegen und Lange 
m bierburd recht häufig in bi ne Ger 


iquren von Prabdier, dad jchöne, großartige Palais de Justice 
Proc führen, u 
bäude eintreten gu Lönnen, während dagegen Die ale mit 


ein Bild im Muſeum, in welchem außerdem noch, veridhiedene 
chineſiſche und indiſche Gegenſtände find, auf die = der 
hrer mit Stolz aufmerffam macht, denn „das find Gegen- 
— die und unfere leute aus fernen MWelttheilen mit⸗ 
Lei der alten Stadt Tarascon mit dem Schloß des Königs 
Rene vorbei, fahren wir über die Eifenbahnbrüde nach > 


und bie neu erbaute Fire St. Perpetus genug de Schönen. 
Die Arena, jenes große Mippitßenter, deffes alte Steine nu 


= 00 — 


ihrem plumpen ungeſchiclten Borbau weniger, auf ardhiteltonijche 

Schonheit Anſpruch machen tan, ebenjo wenig wie das Thea⸗ 

Pre tropdem der Brunnen davor mit Drei Grazien ger 
müdt it. 

Nach diefem kleinen Abftecher nad Rimes und Montpellier 
führt uns die Bahn bei. Qumel, dem Geburtsort des berühmten 
„Muscate de Lunel”, vorbei nad Arles, deſſen jchöne Be— 
wohnerinmen noch ihre alte Tracht, die den brunetien, dunlel⸗ 
üugigen Trägerinnen-vortrefflich fteht, beibehalten haben. Die 
Straßen find etwas eng, und faum haben wir, den Plaß er- 
reicht, auf dem ſich das Hö’el du Nord befindet, jo flurzen 
eine Menge Straßenjwagen über und ber, die und alle Schend- 
mwürdigfeiten vorzählen und fi als Gicerone und ald Stiefel- 
puher empjehlen. leid am hotel, in dem Napoleon It, mit 
feinem Gefolge vom 3, bis 4, Juni 1856. gewohnt hat, wie 
joihes ‚auf der Adreßlarte genau notirt, fangen die römijchen 
Alterthümer an in Geſlalt einiger Reſte des. Forums, die voll 
lonunen in das Gebäude bineingemauert find. Nur wenige 
Scritte führen und zum geräumigen Kathhaus, deſſen Thurm 
mit, einer, Figur des Mars geziert ıjt, umd zu ber berühmten 
Kirche St. Trophime, an die das alte Kloſtet gleichen Namens 
ftößt, Schon das Portal zur Fire, mit den Apofteln und 
dem Heil, Trophime, mit jeinen alten Sculpturen, Scenen aus der 
bibliſchen Geſchichte  vorjtellend, dient als Vorbereitung auf den 
Säulengang im $tlojter, zu dem manche Säule verwendet it, 
die -eimft das alte römijche Theater zierte. Die vier Säulen: 
änge, die, zum Theil ausgezeichnet erhalten, ung die Apoftel, die 

eburt Ehriſti u. ſ. w. zeigen, machen einem erhebenden Eindrud 
auf ‚jeden Beſchauer und haben für Diefelben noch cin Neben- 
interejle dadurd, dab jie in der berühmten Kirchhofsſcene in 
Robert dem Zeufel ald Decoration dienen. Im der Nacht bei 
Mondenicein waren die. franzöjiichen Maler beichäftigt, dieſe 
Hallen zu malen, wahrſcheiulich zum nicht geringen Erjlaunen 
der ‚alten Mauern, , 

Gegenüber von dieler Kirche Liegt, das Mufeum, welches 
reich an römiſchen Alterthümern ijt, wie überhaupt in borliger 
Gegend noch jeht ftet3 neue Funde gemacht werden ; wen Wir 
uns ein wenig. in dem. Mufeum. umſehen, jo tönt uns faft aus 
jeder Gde ein „Gedenle des Todes zu“, denn vor und liegen 
Gegenjtände, die einft, vor jo langer Zeit, die Menſchen er« 
freut, an die jeht Niemand mehr denlt. Da iſt der Schmud 
eine ‚jungen Mädchens, in ihrem Garge laden, da find 
Stüde von alten Tylöten, aus dem Schutt Theaters aus⸗ 

egraben,. da ſind die Thränenfrüge, in die einfl die frauernden 

D enserbiiebenen Thränen hineingeweint, und nod To viele .an« 
dere: Heime Gegenjtände, Die alle lange Zeit in der Erbe geruht. 
Doch and gang Sarlophage mit wohl erhaltener Sculptur 
ftehen ‚dort, die zum Theil bei dem niedrigen Stande der Rhone 
gefunden; drei Statuen von — leider verſtümmelt, 
das Haupt des Auguſtus, deſſen Körper im Muſeum zu Paris 
fein ſoll, und noch viele andere mehr oder weniger qui erhals 
tene. Weberrefle der alten Bildhauerlunſt. 


(FFortfegumg folgt.) 


Mannichfaltiges. 


durch die belannten Borgänge in Paris der Staais 

ſtreich Napoleons: 1t:. jo gleihlam mit den Haaren wieder vor 

das Forum. der. öffentkichen Meimung gezogen worden, verdient 

aus des Gngländers Stinglate Schilderung des Staaltaſtreiches 
in Bezug auf. Baudin folgende Stelle Beachtung; 

Democh (nämdidy trotz des Gelingens des Sta atsſtre des 


und der Fähmung, in der ſich Paris befand) gab es einen. 


Ueberreft jener alteı -revolufionären Sträfte, welche guch in dieſem 
Stadium der’ Dinge nicht wor dem Verſuche zurüdbebten, einige 
varricaden aufzueidhten, , umd ihnen ſchloß ſich eine Heine At 


zahl Männer an, welche zu tapfer; zu ſtolz und zu iuen im ihrer 
— — — — — — — — — — 


Verantwortliche Nedaction: Ph. Geb hard Stay. 





Liebe zu Recht und Freiheil waren, um ſich auch nur einen 
Zag lang der Verſchwörung in der Decembernacht zu unter 
werkn. Der erfte unter ihnen war Victor Hugo. Er und 
einige andere Mitglieder der Nationalverfammlung, weldye ber ii 
B entgangen waren, traten zu einem „Gomite des Wi- 
derjiandes“ zujammen, um die Majeität des Geſetzes mit den 
Waffen zu vertheidigen, Dreier Schritt geihah am 2. Decht. 
Verſchiedene Mitglieder der Nationalverfammlung begaben ſich 
nad dem Faubourg St. Antoine und verjuchten, eine Erhebung 
des Molfes herbei ulläbren. Es waren dies Schoeldher, Charles: 
Baudin, Aubry, Duval, Chair, Malardier und de iylotte; fie 
wurden -fräftig unterftüßt von Cournet, deſſen Wohnung ihr 
uptquartier wurde, jerner durch Xavier, Durrieu, Seßler, 
uin, Lemaitre, Wabripon, le Jeune und andere Vertreter der 
demofratiichen Prefie. Mehr, wie es fcheint, durd) ihre per« 
jömtiche Energie, ald mit Hilfe des Molfes, errichteten dieſe 
Wänner an der Ede der Straße Ste. Marguerite eine Meine 
Barricade. Gegen dieſe maridjirte ein Bataillon des 19. Re- 
iment3, und ereignete ſich eine Scene, welche wohl für einen 
genblid und ein Lächeln abgewinnen kann, dann aber uns 
zur Bewunderung hinreißen muß über das rübrende Vertrauen, 
welches dieſe ta * Männer in die bloſe Macht des Rechtes 
ſetzten. Ihre Gewehre zur Seite werfend und über ihre Schul — 
tern die Schärpe jdjlagend, weldye ſie als Volksvertreter denntlich 
machte, fellten fich die Deputirten ın Front der Barricade auf 
und Einer von ihnen, Eharles Baudin, hielt hoch in der Sand 
die Verfaljung der franzöfiichen Republifl, Es folgten einige 
Momente völliger Stille. Das ——— die Gewalt begeg · 
neien ſich einander. Auf der einen Seite war das demokrä⸗ 
tilche Geſeßbuch, welches Frankreich für ewig erflärt hatte, 
auf der anderen Geite ein Bataillon der Linie. Charles 
Baudin, auf fein Buch deutend, begann dem Bataillon jeine 
Maren Pflichten darzulegen, aber jein Argument berubte 
darauf, daß die Geſehe zu befolgen jeien, und der comman⸗ 
dirende Officier ſchien von einem ſolchen Argument nichts 
wiſſen zu wollen. Gtatt zu gehorden, gab er nur eim 
ungeduldiges Zeichen mit der Hand. Plöhlich erhoben ſich die 
Muäteten in der des Bataillond, und im nächſlen Augen« 
blide bejtrich ihr’ Feuer die mit der Schärpe befleidkten Depu- 
titten. Charles Baudin fiel, das Haupt von mehr als einer - 
Kuͤgel getroffen, todt darnieder, Bas Bud; der Gonftitution 
war zu Boden gefallen und die Vertheidiger des Geſehes grif- 
{m it zu ihren Waffen, Sie erfchofjen den Officier, der den 
d ihres Kameraden veranlaßt und h um das Gejch nicht 
hatte Tümmern wollen. Es entſtand ein 55 Ark 
um die Leiche von Eharles Baudin. Das, Bataillon gewann 
den Kampf, vier Soldaten 83 die Leiche hinweg. So 
erſtarb der Widerſtand im durg St. Antoine, Die Menge 
hatte feinen Theil daran genommen." — M. U. Baubin war Arzt 
in Nantes und Vertreter ſeines heimathli—en Tepartements des 
Yin in der Pegiälative, Die Scene, in welcher er fiel, wirb 
auch aljo erzählt: Als er einen Trupp Arbeiter zum Rumpfe, 
anfeuerte, rief einer derjelben ihm zu: „Slaubft Du, wir wols 
len und für Deine ons Taggeld (als Teputirker) tödten, 
lafien ?* — „Bleibt einen Augenblid,” erwiderte Baudin 
mat bitterem Lächeln, „und Ihr werdet jehen, wie man für 25 
Franlen Tagged fticht." Sptach's und flieg auf die Barrie, 
cade, wo er alsbald von drei ſtugeln getroffen leblo® nieberjank, 


-— Das „Wald. Wochenbl.“ meldet: „Der Trauring uns 
jetes großen Reformatord Dr. Dlartin Luiher —— ſich ge⸗ 
wärtig zur Reparatur im Geſchäft des Goſdarbeiters Janus, 
— Mtaße hierſelbſt, und wird von demſelben bereitwilligit 
; Anfiht.vorge egt. filberne, nur vergoldete Ring trägt 
Inh Innern die Injchrift; _„.D. Martino ‚Luthero. Catharina 
v: Bora,.13.,Juni 1525" ; . äußerlich iſt er geziert mit einem 
Ekucifix, einer Leiter, einem Schwert, einem, Granitjlein und 
eiigen nicht erkennbaren ; Figuten. Il yon. 


Vucdruderei von J. Baur ir Lubmwigshafen a. Rh. 














Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


Erfter Jahrgang. — KR 141. 





+ Der Dorf:Baganini, 


Eriminal-Rovelle von George Füllborn. 


(Bortiegung.) 
IV, 
Der Steg im Moosbruch. 

Während die Golddore nad dem Strande gelaufen war, 
um die ſchöne Muſit, die Friedel Heimbach, wie fie wußte, oft 
Abends heimlich ausführt, zu belaufchen, und die Frau Pro» 
feflor mit dem Doctor im Garten plaudernd fjaß, war zu dem 
Kirihenbauer ein Beſuch gefommen, der ihm, wie man trotz 
feiner Freundlichteit leicht aus der Verlegenheit erfehen konnte, 
in bie er gerieth, nicht jeher angenehm war. 

„Seien Sie mir gegrüßt, Herr Bieler,“ rief er und zog 
den Holybändfer, der ſoeben mit den Sommergäjten, die er 
fannte, ſprechen wollte, dem Haufe zu, um jeine Unruhe dadurch 
zu verbergen und zu verhindern, daß der unbefangene, nichts 
ahnende Kaufmann draußen in Gegenwart der Bäjte ihn etwas 
frage, was er lieber unter vier Augen mit ihm abmachen wollte, 
damit Niemand davon eine Ahnung erhielt, daß er, ber reiche 
Kirſchenbauer, in Verlegenheit und arger Enge ſich befand. 

Ich Ipredje nicht gern im Gegenwart Anderer über Ge— 
Ihäfte, das ift fo mein Princip,“ fagte er, gleichſam ſich ent 
ſchuld igend, dab er den Holzhändler mit Gewalt in das Haus 
nahm, „nachher können Sie ja plaudern jo viel wie Ihnen ges 
fält, Treten Sie ein, Herr Bieler, ich hole nur einen Trunk 
zur Erquidung herauf.” 

„Nichts da, Tieber Herr Voigt,“ ich will ja noch nad) der 
Stadt zurüd und fan mich nicht lange aufhalten.“ Der ſtir⸗ 
fchenbauer aber ftieg ſchon in feinen Keller und trat gleich dar⸗ 
auf mit einer Flaſche alten Rothweins in das Zimmer. „Ich 
würde meinen Gaſt doc nicht ohne eine Stärkung vom mir 
lafien,“ fagte er, „das wäre zum erften Mal. Wenn man ein 
volles Glas vor ſich hat, beipricht fich Alles befier — Ihr 
Wohlſein, Herr Bieler! Und nun erzählen Sie mir, ob Ihnen 
das Holz für den Spottpreis gefällt, wie?” 

I „Es ift nichts gegen die Qualität zu jagen, Herr Boigt, 
a u ⁊ 

„sch Teße diesmal mein baates Geld zu. Ein Glüd, daß 
ichs Tann! Sie mögen es mir glauben ober nicht, ich ſehe 
Geld zu in der Hoffnung, im nädjiten Jahre wieder zu ver- 
dienen. Denken Sie nicht, daß ich Ihnen darum ehva ſchlech⸗ 
teres Holz liefere — eher befieres, das ift fo mein Princip !*, 

„Wenn Sie Geld bei dem Geichäft zufegen, ift e8 ja nur 
Ihre eigene Schuld, Herr Voigt, denn wem Sie mir einen 
höheren Preis beim Angebot gemadjt hätten, wäre das Geſchäft 
gar nicht zu Stand gefommen !” 

„Sie werden ſchnell genug Käufer zu foldjem Holz finden.” 

Ich habe es bereitä mit geringem Vortheil losgeichlagen 
und mollte heute nur fehen, wieviel fi) von ber zweiten Hälfte 
der Lieferung auf’ der Ablage befindet... Zur meinem Erftaunen 
erfahre ich, daß davon noch wicht ein Stück angefahren ift, Das 
ift gegen die Abrede, Herr Boigt !” 


„Es ift nicht fo ſchnell gegangen, wie ich dachte. Dieſe 
Fuhrleute! Wie viel Aerger ich obenein mit diefen Leuten habe, 
tann ich Ihnen nicht bejchreiben, ic muß fortwährend treiben, 
und doc kommen fie nicht vorwärts.“ 

„Aber ih muß das Holz noch im Juli haben, Herr Voigt, 
jonft bringen Sie mid) in die größte Verlegenheit, und fo un« 
germ wie ich es thum würde, müßte ich gegen Sie zurüdgreifen, 
wenn Sie den jeitgejeßten Termin nicht einhalten — ein Seil 
treibt den anderen.“ 

„nm, Hm,“ murmelte ber Sirichenbauer, ber laum dem 
Schreck verbergen konnte, den die ziemlich drohende Neußerung 
des Holzhändlers auf ihn ausgeübt, „ic fomme um dieſe fau— 
len Kerle in Verger und Verlegenheit.“ 

„So madyen Sie dody mit ihnen auch Eontracte, in denen 
Sie fig durch Strafen ſchadlos halten, falls jie nicht ihre Ver 
pflichtungen erfüllen, dann find Sie ſicher, lieber Herr Voigt !* 

„Rur ſchlimm für mich, daß bei jenen Leuten eine Ders 
artige Verpflichtung nichts Hilft, da fie nichts haben. Was 
nüßt es mir, bogenlange Gontracte zu machen, wenn ich nach- 
ber doch nichts kriege, Wo nichts ift, Hilft fein Gericht." 

„Schlunm für Sie," meinte adhlelzudend Herr Bieler und 
teant fein las aus, dem Kirſchenbauer wehrend, ihm ein zwei⸗ 
tes einzugiehen, „und gut für mid), daß ich es mit einem rei« 
den Manne zu thun habe. Alſo, Herr Voigt, im Lauf des 
Juli muß das ganze Quantum auf der Ablage fein, den Reft 
des Geldes erhalten Sie dann jofort, bevor die Abfuhr beginnt. 
Sie willen, ich bin pünktlich, aber id) verlange auch dafür bas« 
jelbe. Die Zahl der Klafter ift genau angegeben und der Zeit 
punft ja auch.“ 

„Ich Liefere fie Ihnen, Herr Bieler —“ 

„un, id) weiß ja, daß Sie ein reeller, braver Mann find 
— madje aud; feine Gefchäfte ald mit Ihnen. Wir haben bis- 
ber nicht über einander zu Magen gehabt — ich denle, wir wer⸗ 
den gute Freunde bleiben.“ 

Der Kirſchenbauer ſchlug in die dargebotene Rechte bes 
Holzhändlerd und wiederholte, daß im Juli das ſämmiliche 
Holz zur Ablage fommen jollie, dann begleitete er ihn durch 
den Garten und blieb, gezwungen mitplaudernd, bei der Unter« 
haltung, die ſich dajelbjt zwiſchen Herrn Bieler und den Som«- 
mergäjten entipann, jo daß das Gejpräh nur bei gegenjeitigen 
Verfiherungen der Freude über das verbefjerte Ausfehen der 
Herrſchaften blieb und der Holzhändler fi) dann bald verab« 
ſchiedete. 

Der Kirſchenbauer kehrte nicht durch den Garten, ſondern 
von der Straße aus in ſein Haus zurüd, trat in das Zimmer, 
in dem er eben die aufregende Nachricht von der Lieferung er- 
halten, und ſchloß die Thür hinter fid). 

„Mit Dir ift es aus, Voigt,“ murmelte er, „wenn Du 
dad Geld nicht anjchaffen kannt — und moher ſollſt Du es 
nehmen ?“ Er jegte fih an den alten Tiſch, flüßte mit der 
einen Hand jeinen Kopf und ſchenlle ſich mit der, anderen 
Wein ein. 

„Sie Golddore hat ein Verhältniß mit dem unter von 
Buchnerähagen — die Rechnung auf ihr Geld haſt Du fomit 


ohne den Wirth gemacht, denn wie willft Du fie hindern, ihm 
zu heiralhen, wenn fie mündig iſt? Gie geht mir jeit der 
Johannisnacht aus dem Meg, ich mer!’ ja — es ift ſomit 
fein Gedanke daran, daß Du auf ihr Geld hoffen darfft.“ 

„Wenn fie flürbe —“ murmelte, über jeine Worte jelbft 
erjchredend und fi unwilllürlich umſehend, der Kirſchenbauer 
— „nicht doch, fie ift ja eine fräftige, gefunde Perſon — aber 
wenn je vor "der Verheirathung ftürbe, muß Dir das Geld 
werden, Du erbſt es ummweigerlich !* 

Peter Voigt goß ſich den letzten Rejt des Meines ein und 
ftürzte ihn binuter. 

„Der Friedel Heimbach hat doch recht, werm er jagt, daß 
das Trinken Muth made und die Sorgen breche — id) mill 
doch einmal jehen, ob die Golddore nicht wieder außgeflogen 
ift, ich glaube immer, daß fie nicht allein am nächſten Sonn- 
tag, fondern auch heule ein Stelldichein mit ihrem Liebften hat. 
Solche Zucht will ich dem doc) nicht erleben, es wird ja ſchon 
dunfel draußen.“ 

Damit ſchritt der Kirfchenbauer aus feinem Zimmer und 
dann die Treppe hinauf nad) dem Giebelftübchen ſeines Mün— 
dels — er Bffnete die Thür — die Golddore war nicht da. 

„Hab’ mic nicht getäufcht! Sonſt huſchte jie um dieſe 
Zeit ſchon in ihr Bett, heute ift es noc) unberührt. Aber was 
ift denn das,” rief er „lößlih, die Dede des Bettes aufhe— 
bend, „was bligt denn hier — ein Sreuz! Das find ja lau⸗ 
ter Diamanten! Wo hat das Mädel denn den Schmud ber, 
der nicht ohne Werth ift? Ich habe das Ktreuz noch nie bei 
ihr geliehen — darüber muß ih Aufflärung haben,“ ſprach er 
feft, verließ die Stube und jchritt wieder hinab, um vor der 
Thür die Rücklunft feines Meündels zu erwarten. Er war aufs 
geregt — feine grauen Augen wurden groß und weit und jud- 
ten das Dunkel zu durchdringen, das auf der beichntteten Dorf» 
firaße herrſchte. 

Es war fo ftill rings, daß man das Geräuſch nahender 
Tritte weit hören konnte. Die Bewohner der Häufer waren 
zur Ruhe gegangen, aud die Frau Profeffor und der Doctor 
hatten ſich längft in ihre Zimmer zurüdgezogen — da endlid) 
börte der Laufende leiſes Knirſchen des Sandes, wie es ertönt, 
wenn ein leichter Fuß ihn tritt. 

„Das ift fie," murmelte er und erblidte glei) darauf die 
nahende Geftalt der Golddore, die ahnungslos und ohne Furcht 
daherſchritt. Sie ftieg die Stufen nad dem Haufe empor und 
gerahrte nun erft bie dunlele Gejtalt Peter Voigts. Sie 
fuhr zurüd, da fie ihn nicht gleich erkannte, dann aber fagte 
fie lächelnd: 

„Du bift’s, Ohm, ich dacht’ ſchon, ein Anderer wachte hier.“ 

„Ein Anderer? Wer follt’ hier an meinem Haufe fißen 
und wachen — oder wär’ es möglih, dab Du noch Beſuch 
erwarteſt ?* 

Die Golbbore war über den Ton und die Sprache ihres 
Oheims überrafht. „Du zürnft mir wohl, daß ich jo ſpät 
audgeblieben bim ? Sei mir nicht bös, Ohm, ic traf mit dem 
Friedel Heimbach zufammen, der hat mir feine Lebensgeſchichte 
erzähtt, und als ich Dich hier fißen ſah, dacht’ ich ſchon, daß 
er fi) am mir vorbeigeichlichen und hierherpoflirt haben würbe 
— er ift zu allerlei fähig!“ 

„Mit dem Friedel Heimbach ? der will Did wohl hei⸗— 
rathen ?" 

„Er will — aber id nicht; dabei thut er mir in der 
Seele leid.” 


„Mit dem Dorfmufilanten hätteft Du jo lange geplauı- 
dert ? Dore, ſprichſt Du die Wahrheit ?* 

„Hier haſt Du meine Hand darauf, Ohm, ich Tüge nicht !” 

„Bisher glanbt’ ich das — und nun muß ih Dir aud 
heute glauben, jo unwahrſcheinlich mir es klingt.“ 

„sh wollt’ mich einmal mit ihm ausjpredhen, weil er 
no immer dachte, daß ich für ihm mehr empfinden könnt’ als 
Mitleid.” 

„Iſt der Burſche toll? Du Haft Furcht vor ihm, da Du 
erwarteteit, daß er noch hier ſihen lönnte!“ 

„Er ift unheimlich, aber zürne ihm nicht, lieber Ohm, er 
wird nun wohl zur Vernunft fommen, ich hab’ ihn ermahnt 
und er ift nicht jo Ächlecht wie Alle denten. Daß Du meinet«- 
wegen jo lange gewartet haft — ſei Deiner Goldbore nicht böſe. 
Gule Nacht.” 

„Roh eins — ich will mir Licht anfteden und dann folge 
mir hinauf,“ ſprach ernft der Kirſchenbauer, während das Mäd- 
chen erbleichte — was wollte der Oheim in ihrer Kammer? 
Sie hatte das Heine Kreuz vergeffen, das fie fonft ſtets bei ſich 
trug — follte er e8 gefunden haben? Dann mußte fie Alles 
geftchen. Aber der Oheim war heute jo finjter und böſe — 
fie fürdhtete fi) vor ihm — fie durfte ihm micht Alles fagen, 
da er den Befiker von Buchnerähagen ohnehin nicht leiden fonnte. 

Was fie gefürdhtet hatte, traf ein. Der Obeim hob, oben 
mit ihr angelommen, die Dede auf und fragte mit erniter 
Stimme: „Wen gehört das Diamantenkreug 7” 

„Mir, lieber Ohm,” 

„Wie fommft Du zu ihm und jeit wann Haft Du «8? 
Ic habe ed ja noch nie an Dir bemerkt.” 

Dore ſchwieg während ihr Herz gewaltig klopfte. 

„Bon wenn haft Du es,“ wiederholte der Kirſchenbauer. 

„Frage mich nicht, Ohm, ich farın es Dir nicht fagen.“ 

„Du haft Geheimniffe? Oho, was wird mit Dir ?“ 

„sh will Dir's jpäter einmal jagen — von dieſem ſtreuz 
weiß Niemand etwas. Du jolft Alles erfahren, nur heute 
dringe nicht darauf.“ 

„Haft es wohl aud vom Dorfimufilanten, von dem ver⸗ 
hungerten Friedel Heimbach — Dore, Dore, fang’ mir nicht 
ſolche Sachen an, id) glaub’ Du bift auf unrechten Wegen, jol- 
den Schmud findet man nicht auf der Straße!“ 

Das Mädchen ſchwieg mit miedergeihlagenen Augen — fie 
wollte ſchon Alles geftehen, aber des Oheims Geſicht war jo 
böje und feine Augen jo abjtoßend, daß fie lieber ſchwieg — 
fie hatte ja keine Sünde gethan — aber fie beihloß am näd)- 
ften Sonntag, wenn fie Konrad drüben am Walde traf, vor 
allen Dingen ihn zu bitten, zum beim zu gehen und ihm 
Alles zu jagen, fie wollte die Unruhe und die Angjt und das 
Mißtrauen nicht länger ertragen, da Alles viel befjer offen und 
Har jein fonnte, 

Der Kirichenbauer verließ fie mit ernftem Blid — er 
ertwiederte zwar ihren Gruß, aber nicht zutraulich, wie früher, 
fondern mechaniſch und unfreundlih. Das Alles war der 
Golddore jo fchrediih, daß fie ihr Antlik, als fie allein war, 
im ihre Kiffen drüdte und lange, lange bitterlih meinte — 
dann aber dachte fie an Kontad und an ihre Liebe, und tröftend 
beichlich fie die Hoffnung, daß die jehige Stunde überwunden 
merden würde, und daß bei ihm ihre Zukunft ja leuchtend und 
ſchimmernd von Glüd fe, Es mußte Alled ertragen werben 
— der Oheim würde ja gern eimwilligen, wenn er gejeben, 
daß fie den Junfer jo jehr liebe, hoffte fie. 


Den Kirſchenbauer aber erfüllten während der Zeit andere 
Gedanken — er mußte ja von dem Verhältniß der Golbdore 
zu Konrad, er hatte fie ja belaufcht, er mußte aud, daß fie 
für den folgenden Sonntag ein Stelldichein jenſeits des Mood 
bruch8 verabredet hatten — und nım hatte er erfahren, daß 
auch der verfommene Dorfnufitant der Golddore nadjipüre, er 
glaubte ihren Worten, denn fie hatte noch mie die Unwahrheit 
gejagt. Der Dorfmufitant würde, jo redhnete er, da er leiden- 
ſchaftlich und zu Allem fähig war, nicht ruhig mit anjeben, 
wen bie, bie er liebte, ihn verladyte und einen Anderen küßte 
und beirathete — — unnatürliche, büftere Gedanlen wogten 
in der forgenerfüllten Seele des Kirſchenbauers, er hatte fein 
Goldmädel einft wirklich lieb gehabt — wohin führte bie 
Roth den immer finfterer blidenden Mann, der ſich auf jei- 
nem Lager hin und her warf, da er feine Ruhe finden fonnie 
— mas für Hoffnungen und Pläne ftiegen vor feinen Augen 
auf? — — 

Am anderen Morgen ging Jedes feiner Arbeit nad), als 
wäre nichts vorgefallen, und die Golddore ſagte wohl zehnmal 
am Tage zu ſich ſelbſt: „Nächten Montag jolft Du Alles 
wiſſen, Ohm, nächften Montag hab’ ich kein Geheimniß mehr 
bor Dir!” . 

(Fortfegung folgt.) 


* Don Lyon bis Marjeille. 
Bon 5, DHenidel, 
(Sortjegung.) 

Bon dem alten römiichen Theater im Arles fiehen außer 
dem Eingangsthor nur noch einige Säulen, die von früherer 
Pracht Kunde geben, während uns Die gr die Größe des 
inneren Raumes anzeigen; befjer erhalten iſt das daneben lies 
gende Amphitheater, eines der größten, das von den Römern 
erbaut ift. Mit Stoly verfichert und der Führer, daß hier 
wilde Thiere die Chriſten zerrifien, wie uns die Barrieren, Die 
zum Schuß des Publicums angebracht waren, zeigen, während 
in Nimes, wo biejelben fehlen, nur Gladiatoren gelämpft 
haben, alfo nur einfache Menschen, die mit einem wilden Thier 

ar nicht zu vergleichen find !! Aber außer jenen Schauervors 

—— mit Blutvergießen gab es in der Ärena ein ſonder⸗ 
bares Schaujpiel, als dort eine Meine Stadt entjtand, nachdem 
fid) die armen Einwohner Arles' dorthin geflüchtet hatten, und 
wurden die Häufer, 212 an der Zahl, erjt im Jahre 1825 
wieder eingerijjen, worauf im’ Jahre 1830 wiederum ein Stier- 
gefecht darın abgehalten wurde. 

Außer diejen Reſſen der Römerzeit ift noch die Zodten« 
ſtadt, denn anderd kann man den großartigen Begräbnißpla 
kaum nennen, außerhalb der Stadt gelegen, eines Bejuches werth, 
obgleich fie Au au nur noch ein ber einftigen Größe 
ift. Eine Reihe fteinerner Särge, die aber als ſolche ohne Er- 
Härung nicht lenntlich find, führen bin zu ber alten Gapelle, 
die einjt fo vielfach beiucht murde, denn nachdem der heili 
Trophime diefen alten heidniſchen Begräbnißplaß zu einem hrift- 
lichen machen wollte und Die Stätte, der Legende nad, von 
Ehriftus felbft geweiht und gejegnet worden, juchte jeder vor⸗ 
nehme und reiche Mann eine Ehre darin, — bier begraben 
Arie Da wurden denn bie Leichen bedeutender Leute von weit 

r hierher oefchaflt, ja es genügte ſogar, wenn man den Sarg 
mit ber Leiche der Rhone ü 
Leiche bis Arles führte, wo fie in Empfang genommen und bes 
graben wurde, wenn — — das Geld für die Koſten der Bes 
erdigung im Sarge mwar!! Eines Tages, erzählt die Sage, 
hielten einige Fiſcher einen ſo allein ſwimmenden Sarg an, 
nahmen das Geld aus demjelben und überließen ihn dann ber 
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gab, die mit ihrer Strömung die | an 


Strömung, die aber dieſes Mal ihre Schulbigfeit nicht that, 
jondern den Sarg flet3 den Fiſchern nachtreiben ließ, bis dieſe 
das geflohlene Geld wieder auf feinen Platz n. Später 
wanderten die meiften Sartophage nad den größeren Muſeen, 
jo daß jet wenig zu jehen ift an dem Plage, den Dante und 
Ariojt bejungen, neben dem jept die Eijenbahn dahinführt und 
wo eine Fabrik hinreichend Sir madt, um die Gegend, bie 
R lange der Rube geweiht war, für jene Zeit genügend zu ent« 


digen. 

F Bei dem Strand von Berre vorüber, durch den Tunnel 
von La Merthe, den größten, der in Frankreich gebaut ift, ges 
langen wir durch eine Gegend, die einem Garten gleicht, nad) 
der eriten Seeftadt Frankreichs, nach Marfeille, mit ihren Iuftie 
gen Einwohnern. Ein lautes Treiben herriht in den Straßen, 
vermehrt durch das laute Feilbieten der dler: ba giebt es 
Streihhölzer, dort Kuchen mit Schlagfahne, da_find Verden 
friſch angelommen, dort Auftern, hier werben Fenſterſcheiben 
zum Berfauf angeboten, dort Löffel und Kochgeſchirr, lurz — 
troß der vielen Läden fchreit und fingt Alles durch einander, 
ve eine nervöfe Dame in Ohnmacht fallen lann. Dazwilcen 
laufen dann wieder Leute umber, die Zettel mit Reclamen ver- 
theilen von den wirklich realen Gelegenheitstäufen ıc., während 
in den Läden, felbft in der eleganten Rue Cannebitre der Hums 
bug fein Weſen treibt in einer ganz auffallenden Weife ; jo fin⸗ 
den wir in einem Laden, mo es alle nur möglichen Rauduten- 
Ba iebt, einen als Türlen angefleideten Jüngling, deſſen 
ihäftigung es iſt, aus einer langen Pfeiſe zu rauchen, was 
er auch mit der den Franzoſen angeborenen Grazie thut. Noch 
überrafchender mie dieſes Ausbieten verſchiedener Gegenftände 
ift der Verlauf von einer neuer Art ſchnell rechnen zu lernen, 
oder ein neues Mittel wider die Hühneraugen, bei denen das 
betreffende id mit der empfehlenden Ankündigung an den 
erften beiten Baum gehängt oder einfach an die Erde gelegt 
wird, um das ſich dann bald das jdjauluftige Publicum verſammeli. 
Selbft die bekannten Mordgeicichten mit erflärenden Bildern, 
die man in Deutichland nur auf Jahrmärkten fieht, gläuzen am 
hellen Tage auf einer der. belebteften Promenaden, auf ber 
Rue Belsunze, r unter dem Denkmal des Monſignore Bel- 
junge, der jegnend feine Hände ausbreitet und der, gleichſam 
aus Ironie des Schidjald, im feinem geiftlichen Goftiime dort 
fteht, wo das Local Aleazar des Abends ein luſtiges Völlchen 
verſammelt. Ueberhaupt fehlt es weder an eleganten Café's 
nod an Vergnügungälocalen, und leidit wird „jeder Die Ber 
merkfung von Ebmond About — finden, der da ſagt: 
In faſt allen Lündern der Welt häuft der Water der Familie 
Diillionen an, die der Sohn außgiebt ; man fieht in Marfeille 
Männer jedem Alters die beiden Rollen des Vaterd und bes 
Sohnes ausüben.“ Einen Blid wollen auch wir in das Thea⸗ 
ter du Gymnase thun, wo ein neues Stüd, „La feur de 
The*, lomiſche Km gegeben wird, und wo während ber 
Zwifchenacde ein — fällt, der ſtalt einer Städteanſicht 
oder einer Muſe — Reclame zeigt und fo gleichſam das Ans 


plaß | genehme mit dem Nüplichen verbindet. Das Stüd, gleichſam 


eine Apotheofe des Champagner? der Veuve Cliquot, fpielt in 
Ehina und bringt außer dem üblichen Slingsflang, zum Co= 
ſtüm paffend, alte oft angewandte Wie und zum lleberfluß 
— —— die, ſo offen ausgeſprochen, auf deutſchen ⸗ 
tern w lüd noch nicht geduldet würden. 
ift ein impofanter Eindrud, wenn man die rue Can- 
nebidre entlang geht, den Hafen vor ſich mit feinem Wald von 
Maften und Schiffen dicht aneinander — und dicht da= 
vor die Börfe fieht, die als würdiger Kepräfentant dafteht der 
Handel Marjeile. Bon dem alten Hafen an bis zu dem 
Duai de Ik Joliette, der Ausladeftelle der Dampfer, leſen wir 
fait jedem je mit großen Buchftaben das Wort „Ver- 
mouth“, das gleichſam erläuternd hinweist auf die Matrofen, 
die dort einfehren, und auf dem regen Verkehr, der dort herrſcht, 
denn wie der Werbraud der = auf die mehr oder minder 
große Eieiliiation eines Volles ſchließen läßt, fo aud) die An« 
zahl von Branntiweinläden ‘auf die Größe dei Verlehrs. Dort 
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am Quai de la olietie erheben ſich die Dods und bie, neue | 
noch im Bau begriffene Kathedrale, und wenn auch ber ch 

an jener Stelle mehr für loujmänniiche Najen eingerichtet_ ift, 
da man durchaus nicht jagen kann, daß bie berichiedenen Feite 
und Felle x. nad) Eau de Cologne riechen, ſo läßt es ſich doch 
ſeht angenehm dort ftehen und hinab bliden auf daß Meer und 
auf das Zreiben im Hafen. 

Kleine Tampfſchiffe machen Sonntags feine Zouren von 
einer Stunde zu dem äuferft mäßigen: reife von 50 Gis. pro 
Perſon auf dem Meer und fahren dann bis zum Chäteau d’IIf, 
berühmt durd) den Dumas ſchen Roman: „Ter Graf von Monte 
Ghrifto*, während zu jeder Zeit Omnibuſſe durch die Stadt 
längs des Prado und des Meeres hin auf dem Wege de la 
corniche fahren, die Jedem Gelegenheit geben, die wunder- 
ichöne Gegend dort zu bewundern, wo man nicht weiß, ob man 
nad) der emen Eeite nad) dem Meer, oder nad ber anderen 
nad) den vielen im Grün verjledten Villen blicken ſoll. 

Ebenſo bietet ſich ein jdöner Blick von den neu angelegten 
Anlagen, dem Cours Napoleon, auf die. Stadt und das Meer 
dar, und läßt es ſich gar herrlich dort ausruhen im Schatten 
der Winien, umgeben vom der reichen Flora des ‘Südens, die 
wir aud im zoologiichen Garten zu bewundern Gelegenheit 
baben, Dort finden wir, außer jhönen Flamingos, Faſanericen, 
Angoraziegen, Gazellen, auch zwei Giraffen, die unter Palmen 
ineinem im mauriihen Style erbauten Häuschen ihren uns 
ſteiwill igen Aufenthalt haben. Während fait alle öffentlichen 
Gebäude in Diarjeille mit Recht die Aufmerliamleit der Rei 
jenden durch ihre Schönheit auf ſich ziehen, wie bie Börfe, das 
Prlais de Justice, das Gebäude der Präfectur u. A., ift das 
Mufeum bis jeht ſtiefmutlerlich behandelt, denn es befindet fich 
in einem ehemaligen tlojter, jo dab man vergeblich dabei vor⸗ 
beigehen lann, ohne zu ahnen, daß in jenem alten düfteren Ge⸗ 
bäude die Schäße der Kunſt aufbewahrt werden, Auch im 
Inneren fehlt ẽs an der richtigen eu. und aud am 
Kaum, um eine zweckmäßige Aufitellung der Bilder bewirten 
. tönen. Doch wird auch dieſer Uebelſtand bald beſeitigt werden, 

nicht fern vom zoologiſchen Garten ein neues Mufeum ge⸗ 
baut wird, das großartig zu werden verjpricht. 

Die Strafen von Marfeille bieten gleichſam einen Spiegel 
der alten und neuen Zeit, und während Die neuen Straßen Dem 
Fremden durch ihre großen fünf Bis jehsftödigen Gebäude 
mit einer Front von 25—30 Fenftern die größte Bewunderung 
einflößen, während er gern auf den ſchönen, zum Theil mit 
Fontainen gezierten Pläßen weilen wird, bieten die alten engen 
Strafen mit ihrem jchtechten Pflajter durchaus feine Annehm= 
lichkeiten. 

Da die großen Theater und Vergnügungen bis nad Mit« 
ternadıt dauern, jo daß man im dieſer Beziehung mit Recht 
jagen fann, daß „die Franzoſen in den Tag hinein leben“, fo 
machen die großen Straßen mit ihren eleganten Corſos noch 
des Morgens um neun Uhr einen recht fapenjämmerlichen, vers 
ſchlaſenen Eindrud, während man ion frühzeitig erwedt wird 
durch das bereits erwähnte Schreien und Singen der Verläufer, 
die das alte Spridywort bewahrheiten: „Klappern gehört zum 
Handwerf !" f 

Pie in Won, jo gläugt auch hier hoch auf einer Anhöhe 
eine Kirche, Die Notre Dame de la Garde, und mahni, da 
fie von fait aflen Punkten der Stadt fichtbar ift, zum recht 
häufigen Veſuch. Der Blid von jenem Punkte auf die Stadt 
und das Meer läht ſich nicht beichreiben, zeigt aber wie Recht 
der Dichter hat, der jagt, daß man in Diorieille zwei ſchöne 
Monumente zu bewundern hat: „die Sonne und dad Meer.“ 


Mannichfaltiged. 


VWir entnehmen dem Pariſer „iyigaro“ noch Einzel · 
heiten über Roifini’s lefte Tage. Achi Zage vor dem Ende 
des Meifters drängte ſich der päpflliche Nuntius fo ungeflün 
Im dem Erkrankten, daß deſſen Gemahlin —X war, in 
tüßfer Weiſe den Eifer des Zudringlichen zu mäßigen ; fein 
Beſuch Hatte übri fein Ergebniß: Mad) zwei Tagen jedoch 
verlangte Roſſini den Beiſtand eines, Priefters, den er einft ge 
jehen.. Diejer Geiſtliche war unſchwer zu Nr es war Abbe 
Galle. Dielen Priefter legte er die lehie Beichte ab und jagte: 
„Man hat aus mir einen Skeptiter, einen Machiavelli machen 
wollen ; ich bin im Gegentbeile glüdlich, als —— Katholit zu 
fterben” Der legte Wille Roſſini's beſtimmt, daß fein 
Leichenbegängniß einfad) und die hierfür aufzumendende Summe 
nicht höher ald 2U00 Frances jei. Ueber den Ort jeiner Be⸗ 
erdigung hat er feiner Gattin die Entſcheidung anbeimgejtellt. 
Bon Seiten feines Vaterlandes ıft feine irdiſche Hülle verlangt 
worden, aber Madame Roſſini wünſcht deren N im 
Pere⸗Lachaiſe in Paris. Daß nad) einer gewiſſen Zeit Koilini’& 
Vermögen an feine Geburtäftadt Peſaro fällt, ift ſchon berichtet 
worden. Gin Fonds, welchen Roſſini begründet, erinnert an 
fein jüngft veröffentlichtes mufitaliiches Glaubenebelenniniß ; 
er bat namlich einen beionderen Preis „für melodiſche Ton« 
dihtungen, in umferen Tagen jo vernachläſſigt“, ausgeichries 
ben. (Es heißt wörtlih: Oruvres melodiqurs si nögliedes 
te nos jours.) Die Werte lönnen geiftlice oder weltliche fein ; 
bei den lefteren muß der Text ſittlich vollfommen reinen In⸗ 
balt haben, .Roffini hinterläßt em Bermögen von 2,500,000 
Sr3.; die unbeicränfte Nuhnießung ift zunaͤchſt feiner Wittwe 
eingeräumt. Sodann wird dieſes Wermögen zur Funditung 
eines Gonjervatoriums verwendet. Tas Leichenbegängniß Rofe 
fini’® wird am Samstag ftattfinden. Die große Meſſe, welche 
er jüngft erft inftrumentirt hatte, damit nicht ein Anderer nad 
feinem Zode ihm das Werl verderbe, wird nicht, wie man an⸗ 
fangs erwartet hatte, außgeführt werden, fondern mehrere Mits 
glieder der Oper werden einzelne Stüde aus Roſſini's und an« 
deren religiöfen Werfen vortragen. 


































Räthfel, 


An Größ’ und Stärke ungleich, doch vereint 
Au gegenleitiger Zulammenbaltung 

Und deshalb mächt’ger Machtentfaltung : 

So find die fünfe, Die wir hier meint ; 

Und die in fünfen. ihren Namen finden 

Und ſich mandmal mit feſtem Schlag anlünden. 


Dem Kampfe vornean fiehit Du fie neben ; 
Und einer Drobung gleicht ihr ernfles Bild, 
Hier faflen fie das Schwert und da den Schub, 
Um fo gervappnet für ihe Recht zu fichen, 

Auch mancherlei, fie nehmen es als Piand ; 
Doc) nie als ſolches irgendwo ein Sand, 


Und einer Mutter find fie al’ entjiammt 
Und einem Bunde find fie all’ ergeben; 

Und diefer enge Bund, er ift e8 eben, 

Der fie zu Macht und Einigkeit entflammt, 
Und wenn auch einer flärfer unter ihnen, 
Dem Ganzen nur, ihm müflen alle dienen. 


Auflöfung der Homonyme in Nro. 186: 
— Paris. 
Berantwortlice Redaction: Ph. Gebhard Stay. Bucdruderei von I. Baur in Qubwigshafen a. Rh. 





Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier. 


Erfter Jahrgang. — MZ 142. 





* Der Dorf-Baganini. 
Eriminal-Rovelle von George Fullborn. 


(Fortiegung.) 

Der Abend des heimlichen Zuſammenkommens rüdte im— 
mer näher, und Dore erinnerte fi), wie Konrad ihr gerathen, 
fi) erft auf den Weg zu machen, wenn der Oheim fchlafen 
würde — um elf Uhr wollten fie jich jenſeits des Bruchs, dort 
wo bie Seide von Buchneröhagen an ihn ſtieß, treffen, bis zu 
diefer Stelle hatte Jedes einen gleich langen Weg zu machen, 
nur tar der, den die Golbdore zu pajliren, nicht jo angenehm 
wie der, den Konrad zurüdzulegen hatte; dieſer führte geebnet 
und breit durch den Bald feines Vaters — der Steg durd) 
den Moosbruch war dagegen nicht einladend, Furchtſame mie- 
den ihn, micht allein weil dort zur Nachtzeit das unheimliche 
Gehchrei der Sumpfvögel ertönte und Irrlichter Teuchteten, ſon⸗ 
dern weil der Steg ſchmal und nicht ohne Gefahr war. 

Der Moosbruch begann im der Nähe des Strandes und 
30g fi an dem Dorfe Lenzen vorbei weit in das Land hinein, 
bewachſen von Gebüſch und Schlingpflanzen. Früher mußte 
diefer Sumpf ein Zeich geweſen fein, der allmählich, da er 
weder Quellen noch Abfluß hatte, in eine Vegetation überge- 
gangen war, die ihn in feinem Grunde zum Torfmoor werden 
ließ. An den Randftellen hatte man bereits angefangen, dieſe 
brennbare Erde zu jtechen und war der Anficht, daß fich all— 
mäblid) der ganze Sumpf in dieſer Weije ausbeuten laſſen 
würde. Seht allerdings hatte er, vornehmlich an beiden Seiten 
des Stege, der Lenzen mit Buchnerähagen verband, noch eine 
Tiefe, von der die alten Leute im Dorf behaupteten, daß fie 
unermeßlich jei. Dabei wucherten am diefem Weg hohe Gräjer 
und üppige Schlangenfraut, deren Zriebe bis weit in das 
Waſſer hinein ragten. An beiden Seiten des Weges flanden 
in kurzen Zwiſchenräumen alte niedrige Weidenbäume, deren 
ziweigereiche Kronen den Anblid des ſchwarzen Waſſers zum gro- 
ben Theil verdedten und die jomit den Steg fo ſicher begrenz- 
ten, dab, wer vorfihtig und nüchtern ihn einſchlug, nichts zu 
befürchten hatte. Es war denn auch bei Lebzeiten der jetzigen 
Bewohner von Lenzen der Fall nicht vorgelommen, daß im 
Moosbrud Jemand verunglücdt war, nur allerlei Sagen er— 
zählte man fi, an denen vielleicht Fein wahres Wort war, die 
vielmehr wohl nur von Furchtſamen und Abergläubigen, unter- 
ftügt durch den unheimlichen Eindrud, den die Gegend machte, 
erfunden worden waren. 

Am Tag wurde der Steg viel von Fiſchern und Bauern 
benußt, da es auf ihm nur halb jo weit nad) Buchnershagen 
war wie am Gtrande entlang — für fFuhrwert war er 
allerdings nicht benugber, da er für einen Magen an man= 
en Stellen faum Plab bot. Die Goldore follte ihn Nachts 
betreten! War es diejer Gedanke, der fie mit Sorge erfüllte 
oder das Gefühl des Umrechts, das fie that, indem fie ſich fort- 
ſchleichen ſollte, wenn der Oheim, nicht? von ihrem heimlichen 
Wege ahnend, ſchlief — dafür aber bot ſich als Lohn dann 
aud die Ausfiht, Konrad zu jehen und zu ſprechen, und fie | 


| 
) 





mußte ihm jo bald ala möglich fpredhen, um ihm zu jagen, daß 
der Oheim über ihr Verhältniß aufgeflärt werden müſſe. 

ALS der mit Furt und Hoffnung erwartete Abend herein« 
gebrochen war und die Stunde ihres heimlichen Gangs immer 
näher rüdte, fiel der Golddore ein, daß es doch wohl beſſer ge— 
weſen wäre, wenn fie auf auderem Wege den Geliebten gebeten 
hätte, ihr Berhältnig offen und ehrlich zu machen — dod war 
es nun dazu zu jpät, da Konrad fie ja, wie verabredet, um elf 
Uhr an der Heide von Buchner&hagen erwartete. Es wurde 
ihr jo ſchwer um das Herz, als hätte fie einen jchänd lichen Bes 
trug vor, und doch trieb fie wieder dafjelbe Herz mit Mopfender 
Unruhe dem Geliebteu zu, für den fie ihr Leben zu laffen im 
Stand war. Sie zog das Heine, glänzende Kreuz aus ihrem 
Buſentuch und fühte es, und es war ihr, ald made es ihr 
Muth, als ſpräche es von Vergebung, da es ja von der Muts 
ter Konrad's herrührte. 

„Er iſt ſo gut und hat Dich ſo lieb wie Du ihn — es 
iſt ja lein Verbrechen, daß Du ihn ſehen und ſprechen willſt, 
Du kannſt doch jehzt dem Ohm nicht Alles ſagen. Darum laß 
das Zagen, einfältige Dore, ihr werdet heut Alles beſprechen, 
und dann hat alle Angft und Heimlichkeit ein Ende!” 

Der Sirihenbauer war bis jpät im Gemüfegarten be— 
ſchäftigt, wo er jelbft die erften Bohnen abjchnitt , jo daß fein 
Mündel ihn am Sonntag Abend nicht viel zu jehen befam. 
Das war ihr lieb, war ihr doch ſchon die Unterhaltung pein« 
lich, die fie mit der Frau Profefjor im Garten pflegen mußte, 
da diejelbe fie in Ermangelung jeder anderen Geſellſchaft — der 
Docor war mit Jacob und Wilm Died auf dem Haff, um 
das Fiſchen einmal mitanzujchen — nicht 108 ließ... Sie hordhte 
auf jeden Stundenſchlag der alten Dorfuhr und wurde immer 
unrubiger, jo dab Cila endlich darauf aufmerfjam wurde und 
fie nad) der Urjadye fragte. Golddore .verjuchte jo unbefangen 
wie nur möglich jeden Grund dazu abzuläugnen und bradte 
bie Unterhaltung bald auf allerlei andere Sachen, bis die neunte 
Stunde endlich jchlug. 

Es hatte während des ganzen Tages bei ſchwüler Luft mit 
Regen gedroht und noch jetzt hingen die Wollen jo jchwer am 
Himmel, daß es dunlel zu werden begann und die Frau Pro— 
feſſor ſich daher rüftete, in das Haus zu gehen. 

Während Dore ihr behiflich war, die Sachen in das Zim— 
mer zu fragen, kdam aud) der Firichenbauer aus den Gemüfe- 
garten zurück. „Sch glaubte, wir würden ein Gewitter befoms 
men,“ ſprach er, den gefüllten $torb in der Hand tragend und 
mit Cila und Dore dem Haufe zufchreitend ; „es jcheint aber 
vorüberzuziehen.* 

„Wenn 83 nur nicht im der Macht hereinbricht,“ ſagte die 
Frau Profefjor ängſtlich, „ein heftiges Gewitter ift ſchon am 
Tag für mid) ſchredlich, obwohl ich mir beim Herannahen 
immer die Ohren verftopfe, in der Nacht aber ift,es grauenhaft !* 

„Srauenhaft, aber wohlthätig! Die ganze Natur ift ge- 
hoben und geſtärkt darnach. Allerdings ſtehe ich aud) immer 
auf, wenn es in der Nacht hereinbridt, damit man auf alle 


| Trälle vorbereitet iſt.“ 


Dore fuhr zufammen — wenn ein Gewitter bereinbrad), 
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während fie unterweg3 war, würde der Obeim nad) ihr fuchen, 
fiel ihr ein. Glaubſt Du, daß es zur Nacht kommen kann, 
Ohm,“ fragte fie zaghaft. 

„Aengftigft Dich wohl aud, Mädel — nein, nein, es ift 
borübergezogen, nur Regen wird es vielleicht geben, aber auch 
erft nach Mitternacht.” 

„Sie find ja ein wahrer Wetterprophet !" 

„Mit den Jahren lernt man jo allerlei Zeichen kennen, 
die felten trügen, und was man als Landwirth nicht felbit 
beobachtet, hört man von den Fiſchern, die die Natur am beften 
ergründen, Morgen haben mir einen ſchönen Tag -— dann 
mußt Du gleich früh mit mir hinaus, nad dem Regen wird 
es im Gemüfegarten viel zu jchaffen geben.” 

„Schön, Ohm, ich bin zeitig auf.*; 

Die drei Bewohner des Haufes wünſchten ſich eine gute 
Naht, und Jedes fchritt feinem Zimmer zu; Golddore hörte 
noch, die Treppe hinanfleigend, wie die Frau Profeſſor ihre 
Thür verriegelte und wartete dann oben an der Brüftung bis 
kein Geräufc mehr zu vernehmen war — fie paßte auf bis 
der Oheim feine Fenſter geichloffen Hatte, was er immer erft 
Kurz vor dem Schlafengehen that, und fehte fi) dann leiſe auf 
die Stufe oben, um nod) eine viertel Stunde mit ihrem fyorts 
gang zu warten, — Die genoffene Landluft Macht, daß man 
nicht lange im Bett auf den Schlaf zu warten braucht, das 
wußte fie, darum erhob fie ſich bald und ſchlich vorfichtig und 
feife die Treppe hinunter und dann nad) der Hausthür, die 
offen ftand — Huſch — nun war fie im freien ! 

(#8 war nod) eine drüdende Luft rings, fein WBlättchen 
an den Bäumen und Sträucdhen bewegte ſich, jo daß es ihr 
ängstlich war die Stufen, die nad) der Strafe führten und die 
oft Mnarrten, hinabzufteigen, weil der Oheim jedes Geräuſch 
hören konnte. Da erlöste fie die alte Dorfuhr aus der Vers 
legenheit, indem fie die zehnte Stunde verfündete — unter dem 
durch den ftillen Abend Taut tönenden Stlange gelangte fie 
glüdlich hinab — nun eilte fie im Schatten der Gebüſche auf 
der fandigen Dorftraße hin dem Strande zu, von dem aus 
man den Weg durch den Moosbrucd erreichte, 

Es war eine dunkele Naht. Die Wollen hingen nod) 
ſchwer umd finfter herab und im der Ferne blihte, die Umge— 
bung magiic und plötzlich erhellend, hin und wieder Wetter 
leuchten am Horizont auf — tiefe, ſchwüle Stille herrſchte, jo 
daß ſelbſt die leichten Tritte der Golddore im harten Mufchels 
fande des Strandes hörbar waren, Sie erblidte in der Nähe 
des Ufers die Lomme ihres Nachbars Died und konnte bald, 
da die fliegenden Wolfen ſich etwas erhellten, die Geflalten 
deutlich) auf dem Schiff unterfcheiden. Sie hoffte, dab die 
Fischer fie nicht erbliden würden, und eilte an der Düne ents 
fang. Wlöplich vertrat ihr Jemand den Weg. 

Die Golddore erjchrad heftig — dann aber erkannte fie 
den Dorfmufitanten, der die Tritte eines Nahenden gehört und 
verrvundert das ſchöne Mündel des Kirfchenbauers erkannt hatte, 
an die er juft voller Liebe und Sehnſucht gedacht. 

„Solddore, bift Dur es ſelbſt — oder bift Du ein loden- 
der Geift, der mir erfcheint, um mir das Herz immer ſchwerer, 
um mid) rafend zu machen vor Liebespein ? Sprich — id} laß | 
Dich nicht vorüber!“ N 

„Ich bin es ſelbſt, Friedel, wie ſprichſt Du thöricht. Laß 
mich rubig geben, es ift untecht, daß Du den Leuten hier 
aufpaſſeſt.“ 

„Wo willft Du in dieſer nächtlichen Stunde hin, haft Du 


feine Ruhe wie ich, der ih immerfort Dein gebenten muß ? Du 
wirfft mir vor, daß ich aufpaß — wirf Dir lieber vor, daß 
Du mir feine Ruhe und feinen Schlaf läßt.” 

„Dafür kann ich nicht, Friedel, das ijt Deine Sad’. Geh 
Deiner Wege.” 

Der Dorfmuſilant aber ſchritt in höchfter Aufregung dicht 
neben ihr her und blidte im ihr ſchönes, verführerifches Antlig. 
„Ich lann nicht anders, ih muß Dir folgen, ih muß Dich 
jehen, dann ift e8, als wenn die Sonne wohlthuend in mein 
finfteres Inneres leuchtet —aber wo willſt Du hin? (Du gehft 
ja nad) dem Steg im Moosbrud.“ 

„Dahin will id. Aber nun kehre um, ich braudy’ Deine 
Begleitung nicht !* 

„Golddore erhöre mich — ſonſt ijt es unſer Unglüd, Du 
mußt mein jein und ich will Did) lieb haben und Dich auf 
Händen tragen und gut fein und die Welt wieder lieben.” 

Das Mädchen lief, geängftigt durch die dringenden Worte 
und die Nähe des unglüdlidyen Dorfmufifanten, dem Niemand 
recht traute, dem Gebuͤſch zu, im dem ber Weidenſteg lag, auf 
dem fie dann nod länger denn eine Halbe Stunde zu gehen 
hatte. Sie mußte fid) beeilen. 

Friedel betrat mit ihr das Gebüjcd und den Weg. „Laß 
mid mit Dir gehen, laß mid Dir jagen, daß Tu mein Leben 
bift, Golddore, ich will ein anderer Menſch werden, Du unb 
das Angedenten an meine Mutter, Ihr jeid ja die Einzigen, 
die das vermögen! Erhöre mic” — erhöre mid)!“ 

„Lab von mir ab, Friedel,“ rief fie, und dabei hielt fie 
ihm wie zum Schub und zur Abwehr das fleine Kreuz hoch 
entgegen, aus dem ihm taufend Sterne entgegenbligten — „laß 
von mir ab, ich fann nicht Dein fein, ich ſchwör' es Dir — 
ich lich’ einen Anderen !* 

Sie eilte davon — Friedel Heimbad) blieb wie gebannt 
ftehen — er hatte noch immer an der Wahrheit ihrer neulichen 
Worte gezweifelt — nun war aber die letzte Hoffuung in ihm 
durch fie zerichellt und erdrüdt — fie lief jenem Anderen ent» 
gegen, den fie ihm vorzog! Gewiß — er war ihre im Wege 
geiveien, denn der reiche Junker von Buchnershagen erwartete fie. 

Dem einfam ftehenden Lorfmufitanten war nun Alles 
tlat — feine finfteren Blicke funfelten — feiner gequälten Bruft 
entrang ſich ein jeufzender Ton — dann verſchwand er jchnell 
im Dunfel der Gebüſche. 


(Fortjegung folgt.) 


Schleiermachers Leben und Wirken *) 


Als eine der erfreulichiten Feſtgaben, die der hundertjähri e 
Geburtitag Schleiermachers uns gebracht, wollen wir die Schrif 
Hoßbachs begrüßen. Dieſelbe hat ſich die Aufgabe gejtellt, die 
Perſon und das Wirken Scyleiermacders, die biäher nur in 
den Kreiſen der Gebildeten recht gewürdigt wurden, beim grö⸗ 
beren Publicum nahe zu bringen, wobei hauptſächlich Die aus- 
führliche treffliche Biographie Schenlels zu Grunde gelegt wurde. 
Die einfache, Hare Daritellungsweile, vereint mit warmer Vers 
ehrung und dabei richtigem Vernändniß des Geſchilderten, haben 
denn aud der Heinen Schrift eine jo raſche Verbreitung ges 


*) fjriedrih Daniel Ernft Schleiermader, fein Leben und 
Wirken. Dem beutfchen Bolle erzählt von Theodor Hoßbach, Lie 
centiaten der Theologie und Prediger an der Andreaslirche zu 
Berlin. Eine Feitichrift zur hundertften Wiederkehr jeines Geburts- 
tages, 21. Nov. 1868, Berlin, Otto Lömenftein. 168. 
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ſichert, daß bereitö eine zweite Auflage derſelben nothwendig 
w 


urde. 

Wohl iſt es bedeutungsvoll, daß ſich in unſeren Tagen die 
allgemeine Aufmertjamteit wieder der Erſcheinung Schleierma- 
ers zumendet ; treten doch die Gegenjäße, gegen die er nad) 
beiden Seiten hin gelämpft und deren —— 
dann in ſeiner Perſon und Ueberzeugung jo glücklich zu vers 
khmeen gewußt, heute jchroffer als je einander gegenüber ! 


uf der einen Seite die Orthodoxie im volljten Ornate ihrer | 


mühſam zujammengeflidien Unjehlbarteit mit allen alten Bevor« 
mundungsgelüjten — auf der anderen jener Nihilismus, der 
fi) jüngjt bei der Verfammlung der norddeutichen freien Ge— 
meinden in Berlin jo recht ausgejprodhen hat — eine Nichtung, 





Wahres er | 


maßgebend erflärt in Sachen der Religion, dem Rationalis- 
mus, wie der gegenüberftehenden Anſchauung, nad) welcher die 
Religion eine übernatürliche, dem Grtenntnißvermögen uners 
reichbare Mittheilung der allein außerweltlichen Gottheit war, 
dem Supranaturalismus. Sie ift das Unbegreiflichfte und 
Höchfte, was der Menſch befigt, und doch ift ihre Geburtäftätte 
in des Menfchen eigenem Inneren.“ 

Aber, wird man fragen, und fragte man jchon damals, 
wie fonnte Schleiermadher bei foldhen Gefinmungen dpriftlicher 
a. werden und bleiben ? 

yo - hatte er nicht ohne große innere wie äußere 
Kämpfe den Standpunft erlangt, der ihn dazu befähigte; nach⸗ 
dem er ihn aber einmal erreidht, hat er ihn feftgehalten bis an 


Die jedes religiöfe Bedürfniß des Menjchen einfach) ignorirt oder | fein Pebensende. Auf die deshalb an ihn gerichteten Bebenten 


läugnet, da ein jolches ſich ja nicht mit Händen greifen oder 
mit Zahlen den Menſchen beweifen laffe, denen Religion nichts 
weiter heißt, als „ſittlich haudeln“, 

Schletermacher, der das eigenthümliche Schidjal gehabt hat, 


erwiderte er: „er lege in feinen Predigten feinen Worten gerade 
die Bedeutung bei, die ihnen ein Menſch, der in der religiöfen 
Betrachtung begriffen jei, beilege und feine andere; man lönne 
aber nicht anders die Religion in Worte faflen, als indem man 


von den Einen für einen Pantheiften oder fogar Atheiſten, Gott gewiffermaßen vermenſchliche; das geſchehe aud im der 
von den Anderen für einen Schwärmer und Miyitifer verichrieen | heiligen Schrift, in den Reden Jeſu, überhaupt im Ghriften« 
zu werden — erkannte früh das tief in der Menidienbruft Ies | thume Gr halte aud) ferner den Stand als Prediger für den 


bende religiöje Bedürfniß, das älter ift ald alle Ofienbarung ; 
er wußte, daß man dieſes Gefühl ignoriren, wohl gar es ganz 
zum Schweigen bringen kann, aber aud), daß es herrlich ent= 
widelt werden könne, und dab die die Flamme fei, von der 
alles Jdeale im Menſchenleben Licht und Wärme erhalte; der 
beiebende Funke, ohne den fein großes Handeln bentbar ſei, 
wenn jeine Läugner auch es bis zum jittlichen Handeln bringen 
follten. Diejen unten zu hegen und zu pflegen, dus Gottes— 
bewußtjein der Seele immer lebendiger werden zu lafien, das 
war ıym Religion, die einzig wahre, urjprüngliche. Er ſelbſt 
jagte von fi: „Meine Religion iſt fo durdy und durch Herz 
religion, da& ich für feine andere Naum habe,” 

‚Und finden nicht auf dieſem Grunde jid) die beiten, edelften 
Geifter aller Zeiten und Yänder zufammen, wenn fie aud) den= 
ſelben Gedanlen in verſchiedener Form ausſprechen? Kann man 
da nicht das Schriftwort anwenden: „Es ſind viele Namen, 
aber es iſt Ein Geiſt!“ — Und Göthes Wort: „Das höchſte 
Glück des denkenden Menſchen jei: alles Erforſchliche zu erfor- 
jchen und das Unerforſchliche ftill zu verehren“, ftellt es ihm nicht 
auch als einen Jünger dieier großen Gemeinde hin 

Mit feiner eriien großen That, mit jeinen ; Reden über 
Religion an die Gebildeten unter ihren Verächtern“ (1800) — 
und dazu hatten die Wollner'ſchen Religionsedicte und ihre 
Volgen fat alle Gebildeten gemadht — mit diefen Reden zeigte 
er zum erjienmale, „daß das, was man als Religion angejehen 
und verachten zu müfjen geglaubt hatte, das Fürwahrhalien von 
Lehrſahen z. B. gar nicht Neligion jei. Cine Fülle neuer Aufe 
ſchlüſſe, folgenreichiter, bahnbrechender, reformatorischer Gedanken 
war gegeben. Die Religion, ais der Sinn für das Unendliche, 
war num nicht mehr der Gebildeten unwürdig, ſondern gehörte 
tief zum innerſten Weſen des Dienjchen. Religion und Bıldun 
ftanden ſich nad) dieſen Ausführungen nun nicht mehr feindlich 
gegenüber..." „Die Religion zeigt ſich nun nicht blos in 
dem kirchlichen Leben, in dem Beſuch der Golteidienfte, in 
—— Uebungen, in Beobachtung einzelner moraliſcher 

orſchriften und Grundſätze, ſondern jedes Streben des Ge— 
lehrten, des Deulers, des Staalsmannes, des Künſtlers lann 
ein religiöſes und ſoll ein religiöſes fein.” — „Und fo fern ift 
die Religion davon, den Geijt in die Schranken gewiſſer Glau— 
bensjäße einzupoängen, daf vielmehr jedes ſolches Streben einen 
Mangel an Religion verräth. Religion und {Freiheit der Les 
berzeugung, Selbjtitändigfeit des Denkens, geben immer Hand 
m Hand. Höchſte Bildung des Geiſtes, höchſte Freiheit des 
Gewiſſens find nicht blos verbunden mit der Religion ; fie find 
die Kinder der Religion. Indem Schleiermader die Religion 
als das Gefühl, die Anſchauung de3 Unendlichen im endlichen 
Geifte faßt, ſieht er über dem Gegenſah, der feine Jeit bewegt 
und tritt auf gleiche Weile entgegen jener platten verſtandes— 
aufflärung, die den nüchternen, alltäglichen Berftand allein als 


edelſten, den nur ein wahrhaft religiöjes, tugendhaftes und reines 
| Gemüth würdig ausfüllen könne, und nie werde er ihm mit 
feinem Willen gegen einen anderen vertaufchen.“ 
| Nachdem er dieje Derfößnung in ſich gefunden, gelang es 
ihm mehr und mehr, feine edele Berjönlichkeit frei herauszuleben 
‚und allfeitig zu entwideln, und, wie e8 das Vorrecht großer 
‚ Naturen ıft, wurde jede dieſer Entwidelungsftufen zugleich) aud) 
‚ fruchtbar für Andere. So außerordentlich | und mannich⸗ 
 faltig war feine Begabung, dab wir faum Ein Gebiet des öffent« 
‚ Tichen Lebens zu nennen wüßten, auf dem er nicht anregend, 
| ja in den meiften Fällen bahnbrechend gewirkt hatte. So war 
—— der erſte Theologe, der eine Emancipation der 
Juden geltend gemacht in der Heinen, intereſſanten Schrift: 
„Briefe bei Gelegenheit der Aufgabe und des Sendſchreibens 
jüdiſcher Hauspäter.” war er e8, ber zuerft Vorſchläge 
zu Wereinigung der reformirten und Iutheriichen Confeſſion 
machte, jo daß man ihn als den eigentlichen geiftigen Bater 
der Union betradjten muß. 


(Schluß folgt.) 


Mannidfaltiges. 
8 (Technische) Ueber einen dem Techniter F. W. Hoh⸗ 
bad) von Ulm in mehreren Staaten patentirten Zimmer» 


ofen ſprechen fich Zeugniffe, befonders aus Wien und Mün— 
chen, jehr günftig aus. Aus der in einer kürzlich erfchienenen 
Brochüre gegebenen Beichreibung des Dfens läßt ſich entneh⸗ 
men, daß das Wrincip deſſelben unbeftreitbar den rationelleren 
beizuzählen iſt. Hohbach's Ofen ift ein Füllofen mit Mantel 
und einer Vorrichtung zur Zimmerventilation verjehen, und ift 
hauptſächlich für Steinfohlenfeuerung bejtimmt. Als Füllofen 
unterfcheidet er fich jedoch von anderen feiner Art dadurch, daß 
die Entzündung des aufgeichichteten Brennmateriald nicht nad 
der Richtung des Luftzuges, jondern nach entgegengeichter or 
tung ihren Fortgang nimmt. Bei den bisher benüßten Füll⸗ 
öfen findet Werbrennung und Zug entweder von unten nad) 
oben oder mit geftürzter Flamme von oben mad) unten flatt ; 
im erfteren Falle wird das Feuer umten auf dem Roſte vor 
| Aufihüttung der Kohlen oder Coals angemadht, im anderen 
Falle wird die Entzündung des Brennmaterial® von oben be« 
| wirft, In beiden Fällen nehmen die gasförmigen Verbren« 
nungsproducte durch die Brennmaterialfchichte ihren Weg. Bei 
‚9.8 Ofen werben die über einem Roſie aufgeſchichteten Sohlen 
‚ oben durch ein Holzſeuer entzündet, und die Gaſe ziehen durch 
einen Aufſatz nad oben ab, werden aber vermittelit einer Zunge 
| im Auflage (oder guch zweier Zungen) zur verticalen Kehr- 
ftrömung zum Zwede volllommenerer Wärmeabgabe genöthigt. 


| 








Die Kohlen entzünden fi aljo von oben nad) unten, nad) ent« 
Richtung zu der des Zuges und ber erg in 

der durch die Berührung mit glühenden Kohlen fort« 

enden Erhitzung auf die Gntzündungstemperatur. Auf | Bevölkerung in ihren Nachtgewändern umber und wartet zit« 
Weife entweichen die brennbaren Gaje und die mit ihnen | ternd der Dinge, die da kommen follen. Die Atmofphäre ift 
erg rag ur durch die Flamme, wo fie zu mög» 
ichſt vollitändiger Verbrennun angen. Es iſt der Aus—⸗ 


Erdſtoß verſpürt worden. Der Stoß war fo furchtbar, daß 
die Leute jcpreiend, wehllagend und mit fchredenbleichen Gefich- 
tern aus ihren Häuſern flürzten. Auf den Straßen wogt die 





erftidend did und das Wetter warm und ſchwül. Um 7% 
Uhr Vormittags fand abermals eine leichte Erfchütterung ; 
jo viel man bis jeht zu ermitteln vermochte, hat der heutige 
Erdftoß feinen weiteren Schaden gethan. Die Aufregung unter 
der Bevölkerung läßt —* und die 8 gehen ihren ge⸗ 
wöhnlichen Gang. 24. Oct. Seit geftern früh war hier fein 
Erdbeben mehr. Die Aufregung bat_fich gelegt. Der Werth 
lichen Defen eine Brennmaterialerfparniß von 50 pCt. ergiebt, | des Grundeigenthums hat ſich dem Anfcheine nad) durch das 
was behauptet wird, ift noch leineswegs geliefert. Auf Grund Erdbeben nicht verringert, und die Arbeiten an den neuen Ge— 


i 
ung des Brennmateriald au —— und zugleich 
dieſer Annahme berechnet H., dab ſich durch allgemeine Ein— bäuden ſcheinen ebenſo verſprechend als zuvor zu fein. Es wer⸗ 


der Rauchverbreunung Rechnung getragen. richtig inzwi⸗ 
chen das Princip iſt, ſo dürfen doch die von H. daran ges 

ften Galculationen nicht in gleichem Make für richtig gel- 
ten, denn der Nachweis, dab H.'3 Ofen gegenüber ben —* 


fü ſeines Es in ga ein Brennmatertalwerth von | den zur Zeit re 7 ebenfo unbedenklih als jemals ab⸗ 
221, Millionen Gulden ſ. W. und in Defterreidy ein solcher | geichloflen. 25. Det. it Mitternacht hat man einige leichte 
von 861/, Millionen Gulden 5. W. jährlid eriparen lafle. Die | Erdſtöße verjpürt. Einer derjelben fand Morgens um 7 Uhr 
weitere Einrichtung des Ofens —— jo find zur Zuführung | 55 Minuten flatt ; derſelbe dauerte ziemlich lang und rief einige 
der zur Verbrennung erforderlichen Yuft an dem unter dem Roft | Beitürzung hervor. 27. Od. Ein heftiger Erdfloß wurde um 
Mitternacht veripürt, der große Beitürzung,. hervorrief, aber kei⸗ 


befindlichen Ajchenfalle wie auch an der Feuerthür Schlige mit 
nen weiteren Schaden anrichtete. 


irfchiebern angebradjt. Der eigentliche Oſen einſchluießlich 
des Aſchenfalls ift aus Gußeiſen, und zwar aus mehreren Theis 
len mit umlaufendem Falz zujanımengeitellt, der Aufſatz aus 
Blech und der Mantel aus Blech oder Gußeiſen. Zur Zim— 
merventilation dient ein Rohr, welches, aus einem freien Raume 
am Boben de3 Zimmers einmündend, zur Seite des Mantels 
anfteigt, in den — einbiegt, in deſſen Dedelmitte es oben 


— (Franzoſen in Mexico.) In dem zu Stutt« 
gart erichienenen Buch des Prinzen Salm: „Dueretaro” , — 
der Rückzug der Franzoſen aus Mexico folgendermaßen geſchil- 
dert: „So fam der 6. Februar 1867 heran, der Tag, an 
welchem die Franzoſen für immer Mexico verlaffen follten, Die 
ausmündet. Dieſes Rohr hat am Boden zwei Klappen, durch ganze Bevölkerung der Hauptſtadt war auf der Straße und in 
deren Stellung entweder die Zuführung äußerer Yuft oder die —* Aufregung, denn die Sranpofen hatten fich bei allen 
Eirculation der ge veranlagt werden lann. Bei rich- | Parteien verhaßt gemacht. Das Benehmen des Marſchalls 
tigem Verhältniffe der Dfendimenfionen zur Größe des zu | Bazaime brauche ich nicht zu charalteriſiren; es ift im vielen 

izenden Raumes genügt an den Fälteften Zagen eine einma= | Schriften gewürdigt worden. Gr mochte nad) feinen Inftruce 
ige täglie Füllung ; wenn eine geringere Heizung erforderlich tionen gehandelt haben ; allein er that es micht nur in einer 
it, kann die Beihidung angemeſſen vermindert werden, z. B. ihm eigenthümlichen brutalen Weiſe, fondern überſchrift dieſelben 
auf die Hälfte oder ein Drittel des Füllraumes, Inter ande» | wahricemlid in manden Punkten, je nachdem es feinem gren⸗ 
rem bat ſich ein folder Ofen aud zur Heizung des Zrodens | zenlojen Ehrgeiz und feiner Geldgier pafte. Die franzöfiichen 
ſaales einer Goldpapierfabrif in Münden vorzüglich bewährt, | Officiere ahmten dem Marſchall nad, und ihre Anmaßlichteit 
was bejonders der fortwährenden Lufterneuerung zuzujchreiben ift. | und Habgier überfchritt alle Begriffe. Was kümmerte fie 
Morimilian oder die vorgeihobene civilifatorifche Abſicht —F 

— Weber die Erdſtöße in Californien, bie n⸗ 


Kaiſers! Sie verachteten die Mericaner mit franzöſiſcher 

am 21. October begannen und bis zum 27. defielben Monats | maßung, raubten jo viel fie immer tonnten umd beleidigten gröb« 
fortdauerten, liegen jeßt nähere Berichte vor. Am 21. früh um | lich die Bewohner von Merico bei jeder Gelegenheit. Herren 
7 Uhr 50 Minuten wurde ein heftiger Erdſtoß verſpürt. Die | auf dem Trottoir, die ihmen nicht ſchnell genug aus dem We— 
durch das Erdbeben verurſachten Hauptbeihädigungen beichrän« | gingen, ſtießen fie auf das Plafter hinunter, und Damen, die 
fen ſich auf den unterhalb Montgomery Street liegenden Stadt⸗ —* auf die Straße wagten, waren vor ihrer gemeinen Zudring⸗ 
theil ımd auf die Gebäude, die auf dem aufgetragenen Grund | lichkeit micht ficher. Der Äusmarſch begann um 9 Uhr. Kein 
ftehen, mit dem man die Bai aufgefüllt hat. Zahlreiche Ges | freundlicher Zuruf, fein Abjchiedszeihen grüßte bie verhakten 
bäude find in jenem Staditheil unbewohnbar gemacht oder nie⸗ drüder, und die Damen ſahen unbeweglid und mit verächt« 
dergeworfen worden. Die Geſchäfte find im unteren Theile der | lihem Lächeln auf die rechts und lints umbercoquettirenden 
Stadt geihloffen. Zu Dalland verjpürte man ebenfall3 den Officiere herab.” 
Stoß flarf. Kamine ftürzten ein, viele Häufer wurden beichä= j e en 
digt. Im Laufe des Tages veripürte man zwölf Erdſtöße. — Aus Schleswig, 17. Nov, jehreibt man dem „Schw. 
Die Bewegung ging von Norden nah Süden. An der Ede] M.“: Es ift ganz auffallend, wie fid die Strandungen in 
der Market und der eriten Straße öffnete fich die Erde mehrere | dieſem Jahre häufen. Fine ganze Reihe von Fallen ift in letzter 
Zoll weit auf 40 bis 50 Fuß Länge An anderen Stellen | Zeit gemeldet an der jütländiſchen Küſte vor Sylt, vor Föhr 
trömte Wafler aus den Erdriſſen. Die Eity Hall fann als } und vor Amrum. Man muß freilich einmal dort bei Sturm 

ine betrachtet werden. Alle Gerichte haben jich vertagt, und | den Wogenanprall geiehen haben, um die Wirkungen beffelben 
die Gefangenen wurden aus den Stationshäufern mad dem | zu begreifen. Wor einem Jahr jchlug bei Röm einmal eine 
Eoumtygefängnik gebracht. Alle Patienten im Bundes-Marine- Belle einen großen Dreimafter, der auf den Strand gekommen 
Hofpital wurden entfernt, da die Gebäude als unſicher erflärt | war, auseinander. Leider bleibt es dieſes Jahr jehr häufig nicht 
worden find, 22. Oct. Heute fühlte man abermals eine oder | bei Verluft von Schiff und Gut, es jind auch viele Menſchen⸗ 
wei leichte Erderſchütterungen. Es ereigneten ſich höchſtens leben zu Grunde gegangen. Die Inſulaner ſind immer zu 
iu erwãhnenswerthe durch das Erdbeben verurſachte Un⸗helfen bereit, oftmals ohne Erfolg. Auf der Inſel Sylt iſt 
fälle. Nur fünf Menſchenleben gingen verloren. Es mögen ein eigener Friedhof für die „Heimathlofen“, d b. für die Leichen, 
aber noch einige Perionen, die durch den herabfallenden Schutt | die bei Strandungen vom Mteer angetrieben werden, Stein Kreuz 
bejhädigt worden find, an ihren Verletzungen jterben. 23. Oct. | verkündet hier einen Namen, im jchmudlojen Sarge werden die 
Heute Früh 2%, Uhr Morgens ift Hier ein meuer gewaltiger Unglüdlichen der Erde übergeben. 
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Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


Erfter Jahrgang — M 143. 











| und fah bald darauf den Dorfmufitanten zu ihr treten, dem 


* Der Dorf:Baganini. auch die Gebrüder Died, dem Strand ſich nähernd, deutlich 


FIR: erfannten. Sie ſahen, wie er die Golddore in das Gebüſch 
a — am Steg durch den Moosbruch begleitete und mit ihr in dem⸗ 
(Bortiegung.) jelben verſchwand. 


Die raſch auf dem Weg dahineilende Golbdore war froh, „Ale Wetter ," Sprach der Doctor , „hat ſich das hübſche 
daß fie den Friedel los war, der ihr nun durch feine Aufs | Mädchen denn in den verkommenen Friedel verguckt daß ſie 
dringlichteit unangenehm und läſtig geworden. Sie hatte etwa mit ihm auf dem einſamen Weg ein Stelldichein abhält 7“ 
die Mitte des Moosbruchs erreicht und ſah nun neben ſich „Der Friedel Läuft ihr ſchon lange nach,“ meinte Jacob 
zwifchen den Zweigen und Sträuchen hin und wieder das düs | Died, „aber jo viel ich weiß, hielt fie ihn fi bis jeht fern. 
ftere , Schwarze Waſſer liegen. „Weiter, nur weiter,“ flüfterte „sm Guten jehritten die nicht in's Gebüſch,“ behauptete Wilm; 
fie, während ein unheimliches Gefühl über ihren Körper zitterte | „ſahſt Du denn nicht, wie das Mädel mit den Armen wehrte?” 


— fie bob das fleine Kreuz hoch, als könnte ihr jo nichts ger „Nun, im Böfen wird fie mit ihm doch nicht nad dem 
fchehen, und eilte auf dem ſchmalen Steg bin. ; einfamen Steg geben.” 
Plötzlich war es ihr, als fomme Jemand Hinter ihr — fie „Wunderbar,“ murmelte der Doctor, noch immer durd) 


wandte ſich um — ein Schatten verfchwand unter den Weiden | das Glas die Stelle aufmerffam beobadhtend, an der die Bei— 
— oder hatte fie das abwechjelnde, unfichere Licht getäufcht, das | den verſchwunden waren. 

der bald durch dunfele Wolfen verhüllte, bald auf Weg und | „Sie hatten Streit, glaub’3 mir, laß uns warten bis fie 
Sumpf leuchtende Mond rings warf? „Nur weiter, ſchnell zurüdfonmen.” 

weiter,” flüfterte fie, „Konrad wartet!" In demielben Augen- | Die drei auf dem Wafler fehten ſich auf den Bord der 
blid fühlte fie, da fie von Hinten ergriffen wurde — Schred | Lomme und blidten unverwandt nad) dem Steg. 

und Angft überriefelten fie, da jie im der Finſterniß rings den „Wenn das der Kirfchenbauer wüßt'; der hütet die Gold- 
Angreifenden nicht erkennen fonnte — fie ftemmte ſich — fie | dore wie feinen Augapfel und hält fie wie jein eigenes Kind,“ 
wehrte ſich gegen den ſtärleren, furdibaren Feind, der fie an | fagte Jacob. 

diejer einfamen Stelle überwältigen wollte — vergebens ! Ihre „Und, jein „Goldmädel“ macht hinter feinem Rüden zu 
Arme waren zu ſchwach. Der Grauſame entwand ihre das nächtlicher Stunde ſolche fatale Geſchichten,“ ergänzte der Doctor 
ſchützende Kreuz — er zerrte fie nach dem Nand des Stegs. nicht ohne Beſorgniß, „wenn ihe nur nichts paflirt, Guerem 

„Hilf mir, mein Gott,” rief in Todedangft das taumelnde | Dorfinufifanten trau ich nicht.“ 

Mädchen und erkannte in dem plößlich herniederfallenden Mond— „Da ift er ja,” rief plöblih Wilm, nad) einer Stelle des 
firahl ihren Feind — ihre Lippen wollten feinen Namen rufen | Gebüfches zeigend, „da ift er, jeht nur, wie er aus dem Didicht 
— ihre Augen flehten um Gnade — aber der Entſetzliche ließ | hervorgeſtürzt fommt — er blidt ſich ſcheu um, als fürchtet er, 
fie vom Steg hinab in das ſchwarze Waller des Moosbruchs ! beobachtet zu werden !* 

fallen. Sie wollte fi) an den herabhängenden Weidenzweigen | „Er ift allein — die Golddore ift nicht mehr bei ihm.” 
halten — umfonft — er ſtieß fie hinab — ein gurgelnder Laut „Jeſus Maria,“ rief der brave Jacob Died in großer 
wurde hörbar, eim furdhtbarer Laut, den der niemals wieder | Angit, „er hat dem Mädel cin Leids gethan!“ 

vergefjen fann, der ihn vernommen — dann noch ein Plätjchern „Laßt ung an's Yand eilen, wir müfjen nadjiehen oder ihn 
— und dann war Alles ftill, denn der Mörder hatte ſich ſchon, fragen.“ 

nachdem er das Kreuz zu ſich geftedt, im Schub der Gebüſche „Dazu kommen wir zu jpät, der Friedel Hembach ift 
davon gemacht — die ſchwarze, biajenwerfende Tiefe lag jo ruhig | ſchon Hinter der Düne verſchwunden.“ 

da, als wäre nichts geichehen, und die Nacht deckte mit Schweis „Und die Golddore ift noch immer micht zu jehen. Laßt 
gen und Finfterni die furdtbare That, Die Fein Mensch gejehen. | uns juchen, es ift unſere Pflicht, wir find die Einzigen, Die 

Und dod) jollte fie nicht 6i8 zum nächſten Morgen vers | die dunfele That beobachtet haben,” rief der Doctor, überzeugt, 
borgen bleiben. daß der Dorfmujifant Unerhörtes gethan. 

Die Gebrüder Died waren in der Nähe des Strandes mit Nach wenigen Minuten betraten die drei Männer den 

dem inziehen der Netze beichäftigt, als der Doctor, der ſich Strand, ergriffen ihre Schiffslaterne, zündeten das Licht in 
zum befleren Genuß der nächtlichen Partie das Opernglas der | derjelben an und eilten dem finfleren Steg im Moosbrud) zu. 
rau Profeffor mitgenommen, das ihm an der Ausficht ſchon Es war Niemand zu jehen. Sie riefen laut und lauter den 
fo oft vortreffliche Dienfte geleiftet, fie darauf aufmertiam madıte, | Ramen des Mädchens — umſonſt, ihre Stimme wurde erftict 
daß nach zehm Uhr noch ein weibliches Weſen am Strand ging. | durch das Gebüſch und die Bäume, 
Jacob wie fein Bruder Wilm, die gute und an die Finſterniß Sie eilten in großer Aufregung auf dem jchmalen Pfade 
gewöhnte Augen hatten, behaupteten in diefem Weien die Gold- | weiter und hatten bald die Hälſte deſſelben zurüdgelegt. Da 
dore zu erfennen, und der Doctor bob endlich jeden Zweifel | rief Wilm plöglih, der die Laterne trug: „Hier, jeht Hier ! 
auf, indem er durch fein Glas ihre Geftalt, ja fogar ihre Züge | Das Gras ift niedergetreten und das Schlangentraut geknickt 
genau zu erbliden behauptete. Er verfolgte nun die Einiame | hier ift etwas geſchehen!“ 
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„Er hat recht,” murmelte fein Bruder, nach den tief herab⸗ 
hängenden Zweigen der nächiten Weide zeigend, „bier hat fich 
das Mädchen noch halten wollen, die Blätter find von den 
Zweigen abgeftreift, aber fie bat fich nicht wehren können, fie 
ift hier hinabgeſtoßen.“ 

„Sie mag fid) aud in der Finſterniß zu weit nad) biefer 
Seite gewandt haben und fehlgetreten fein.” 

„Das ift nicht möglich, denn ſieh doch die Tritte hier ! 
Hier ift gerungen worden, die Golddore ijt dann im Kampf 
nad) dem Rande gedrängt und hinabgeworfen, mein Wort zum 
Pfande !" 

„Das ift ja entjeglich,“ fagte der Doctor, der kreideweiß 
geworden war ımd einen heftigen Froſt verjpürte, „kommt denn 
fo etwa3 auch hier vor ?* 

„Es iſt das erfte Mal, jo lange ich lebe,” ſprach Jacob 
Died ernft, „Das kann fein Anderer geweſen fein als dieſer 
elende Dorfmufilant. Das arme Mädel — heute roth, mor- 
gen todt !" 

„Ich kann's nod immer nicht glauben,“ meinte der Docs 
tor, „obgleich ich zuerſt Mißtrauen hatte.” 

„Laßt und nad) dem Dorf gehen, den ſtirſchenbauer weden 
und uns vergewiflern, ob fein Mündel da ift oder nicht — 
finden wir da3 Mädchen nicht im Haus, dann liegt fie hier in 
der ſchwarzen Tiefe, die nichts wieder herausgiebt.“ 

Die drei Männer ichritten auf dem Stege zuriid und dann 
am Strande entlang dem Dorfe zu. 

Es war längit Mitternadht vorüber, als fie vor dem Hof 
des Kirſchenbauers ankamen, der fo ftil und ſtumm dalag, 
wie wenn nichts gefchehen wäre. Jacob flieg die Stufen nad) 
der Hausthür hinan und pochte an das Fenſter. „Herr Voigt, 
wacht auf und kommt zu uns heraus, wir find es, die Dieds 
und der Doctor! Euerer Dore muß ein Unglüd paffirt fein!” 

Nach wenigen Secunden polterte e8 im Zimmer und der 
Kirſchenbauer erjchien wie er aus dem Bett geiprungen war 
und mit großen Augen am Fenſter; man ſah es ihm an, daf 
er von der plößlichen Störung überraſcht und in feinem beften 
Schlaf gejtört war, Er öffnete, das Fenſier und fragte mit 
tiefer Stimme: „Was giebt’s, Ihr Herren? Spracht Ihr nicht 
von meinem Mündel ?* 

„Kommt heraus und Takt uns gemeinfchaftlich jehen, ob 
Euere Dore in ihrer Kammer weilt — wir glauben, daß ihr 
ein Unglück zugeſtoßen iſt!“ 

„Meiner Dore?“ rief der Kirſchenbauer erſchrocken, „wartet 
einen Augenblick, ich will mir nur etwas anziehen.“ 

Die Frau Profeffor, durch das Taute Klopſen und Sprechen 
munter geworden, erichien auch in ihrem weißen Nachtgewand 
und mit noch weißerem Geſicht wie ein Geſpenſt am Fenſter, 
um zu fragen, ob Feuer oder was fonft zu befürd)ten. Sie 
wartete, al3 der Doctor ihr mit wenigen Worten das Borges 
fallene mitgetheilt hatte, auf das Meitere, während der breit 
ſchulterige Sirichenbauer aus feinem Zimmer zu den Störern 
der nächtlichen Ruhe trat. Er ichritt mit ihnen nad) der Gie- 
bellammer — fie war leer — das Bett unberührt — die Bold» 
dore war fort! j 

Peter Voigt fand feine Worte vor Ueberraſchung und 
Schreck — er hörte mit gefteigerter Aufregung die Erzählung 
der Fiſcher an. 

„Sie ift in den Moosbruch geſtoßen,“ verficherte nun mit 
voller Ueberzeugung Jacob Died, 

In diefem Augenblid ſtürzte eine neue Perfon die Stufen 


m nn — — — — — — — — — — ——— —— — — — — 


herauf, die die letzten Worte gehört haben mußte. Die bei der 
Aufregung des Augenblides ſeht zum Schred Geneigten fuhren 
auseinander, erfannten dann aber den jungen Referendar Buch⸗ 
ner, der bleich und entjeßt rief: „Die Golddore ? Spreht Ihr 
bon der Golddore? 

„sa, Junker, fie muß auf dem Weg verunglüdt ſein.“ 

„Aber wie fommt denn Ihr in der Nacht hierher,“ fragte 
Peter Voigt langſam den Referendar — „ich werd’ aus Allem 
noch nicht Hug.“ 

„sch wollte Ihr Mündel treffen und ſprechen, da ich fie 
liebe und heirathen will, Faſt zwei Stunden wartete ich ver— 
gebens jenjeuts des Moosbruchs auf fie, dann eilte id, ein 
Unglüd vermuthend, ihr entgegen. Ich fand fie nicht. Ich rief 
vergebens ! So eilte ich denn bis hierher, wo mir die Worte 
entgegentönten: „Sie ift«in den Moosbruch geſtoßen“ — fie 
fann nicht fehlgetreten fein, denn fie kennt den weidenbegrenzten 
Pad von Kindheit an zu genau, Sie haben recht, Herr Died, 
es ift ein Verbrechen begangen, ein furchtbares Verbrechen !" 

„Aber wer jagt Euch denn, daß fie nicht umgelehrt ift, 
und vielleicht erfranft noch am Strande ſitzt!“ 

„Das iſt nicht möglich, wir haben fie ja in den Steg 
biegen ſehen — wir erblidten den Dorfmufifanten bei ihr !” 
riefen die drei Männer durcheinander. 

„Den Dorfmufifanten” — wiederholte Konrad Buchner. 

„Den unheimlichen Burſchen, ja! Er kehrte allein aus dem 
Gebüſch zurüd, wir ſahen Alles ganz genau von unjerer Lomme 
aus! Die Golddore fam nicht mit ihm; das fiel uns auf, da 
fie im Streit den Weg betreten hatten. Wir fuchten und fans 
den die Stelle, an der das zertretene Gras, die gefnidten 
Pflanzen und die abgeriffenen Weidenziveige, die die Golddore 
im Ichten Augenblid als Halt ergriffen haben muß, feinen 
Zweifel darüber ließen, daß dori ein Kampf ftattgefunden hat.” 

„Entjeglic," murmelte der Kirſchenbauer, „ich hatte feine 
Ahnung davon, daß fie fich heimlich entfernt hatte, ich lag in 
rubigem Schlaf, da ich nicht annehmen konnt’, daf mein Gold» 
mädel mich Nachts verlaflen würd'.“ 

„Und diefer Kampf hat zwifchen ihr und jenem Dorfmu- 
fitanten ftattgefunden, es iſt fein Zweifel,“ rief Konrad, „Diejer 
Elende, der das Mädchen feit Wochen ſchon mit feinen Anträ« 
gen verfolgt, hat Gelegenheit gefunden, feine Bosheit und Wuth 
an ihr auszulafien! Wir müſſen jofort die nöthigen Schritte 
thun! Sie, Herr Voigt, fuchen den Schulzen und den Lande 
gendarmen zu treffen, zeigen ihnen das Geſchehene an und for— 
dern fie auf, den Friedel Heimbach zu verfolgen, während wir, 
Herr Jacob Died, nad) der Stadt eilen, um dort Die Anzeige 
von dem ſchändlichen Verbrechen zu machen. Die Eile tut mir 
dabei wohl, damit id; gar nicht zu einem Nachdenken über das 
Geſchehene komme.“ 

„Nehmen Sie meine Pferde und meinen Wagen,” jagte 
Peter Voigt und wollte binauseilen, um Alles  vorzuber 
reiten. 

„Wir beforgen uns das ſelbſt,“ rief Konrad, „eilen Sie 
nur, um den Gendarmen zu ſuchen und den erbärmlichen Bere 
brecher zu fangen! Here Wilhelm Died, vielleicht lönnen Gie 
beim anbrechenden Tage einige bekannte Fiſcher dazu vermögen, 
mit Ihnen gemeinjcaftlih den Sumpf nad) der Unglücklichen 
zu durchſuchen. Wir müſſen fie der ſchwarzen Fluth entreißen, 
damit wir wenigftens an ihrem Hügel beten und weinen kön— 
nen. O mein Schöpfer” — rief der erregte Jüngling und eilte, 
Thränen in den Augen, mit Jacob Died hinaus, um mit des 


Kirjcpenbauerd Fuhrwerk nad) der Stabi zu fahren, während 
dieſer äußerft betrübt und gebrochen ſich allmählich darauf vor- 
bereitete, den Landgendarm zu ſuchen. Wilm Died begle’tete 
ihn, um einige befannte Fiſcher zu weden und die Rachſuchung 
vorzunehmen, 

Der Doctor Ahlemann aber flüfterte, als Alle ſich entfernt 
hatten, der noch aus dem Äyenfter fchauenden Frau Profeſſor 
zu: „Es ift mir bier fehr unheimlich geworden !* 

„Ich reife morgen ab,“ antwortete mit ängſtlicher Stimme 
Eila, „nun ift aller Schmelz unſchuldigen Landlebens hier für 
immer bin.“ 

Fortſetzung folgt.) 


Schleiermachers Leben und Wirfen. 


ESchluß.) 

In der Zeit von Deulſchlands tiefiter Erniedrigung ents 
widelte fih in Schleiermachers Patriotismus eine neue Seite 
einer Hrömmigteit. In feuerigen, erweclenden Reden wußte er 
en Ichlummernden Funlen aud bei Anderen anzufachen und 
unablajjig die Hoffnung und den Wunſch befierer Zuſtände 
mitten unter dem Drude des Joches der Fremden rege zu er— 
— An der Organiſirung der Landwehr nad) Scharnhorſt's 

rundjäßen betheiligte er sich jpäter auch praftiich. und der 
Heine, ſchwächliche, eiwas verwachſene Dann, der gerade Damals 
mit Berufägeihäften überhäuft war, unterließ nicht, die Exex— 
eirübungen regelmäßig mitzumachen, durch fein Beiſpiel zeigend, 
„dab ein bedeutender Mann im jeder Lage zu wirlen weiß”. 

Aber noch bevor dieſe Zeit des allgemeinen Auſſchwungs 
anbrad, trat er 1808 mit einer Schrift hervor: „Gelegentliche 
Gedanten über Univerfitäten in deutſchem Sinne, nebſt einem 
Anhang über eine zu errichtende." Gr verlangt darin alade— 
miſche Lehr» und Vernfreiheit, „die Temperatur einer völligen 

reigeit des Geiſtes“. Im Gegenſatz gegen ein Gutachten 

ichte's verlangt er Unabhängigleit der Univerſität vom Stunt, 
weil diefer nur das unmittelbar ihm Nützliche begünjtige, den 
Werth des wiſſenſchaftlichen Strebens an ſich zu leicht ver 
lennen wird. 

Don allen eingelaufenen Gutachten fand das Schleier 
madjer’jche die meifte Beachtung, jo daß er mit Recht als ein 
geiftiger Mitbegründer Der Umiverfität Berlin zu betrachten ift ; 
wie er auch ſpäter bei Beichung der theologiſchen Yehrftühle 
vielfady von Wilhelm von Humboldt zu Rathe gejogen wurde, 

In demjeiben Jahre (1808) wurde Schleiermuder vom 
Könige zum Prediger an der Dreifaltigleitsfirche in Berlin 
berufen und ihm Ausſicht auf eine Profeſſur am ber neu zu 
begründenden Univerfität gemadt. Er trat in diefe Stelle zu 
derjeiben Zeit, wo jein einft geliebter Jugendfreund Fr. Schlegel 
u tatholiſchen Kirche übertrat und ſich in Wien gang dem 

detternich ſchen Eyiteme, man kann wohl jagen: verfaufte. 
Schleiermacher dagegen trat mit Stein, Scharnhorſt und Gneis 
enau in lebhafte Berbindung, ohne daß man von einem ges 
eimen Bunde, mit Ein: und Austritt, Statuten vder dergl. 
prechen fönnte; es war eben nur die wärmfte Liebe zum Waters 
ande und Die Ueberzeugung, daß etwas zur Erhebung des 
ganzen Volles geichehen müſſe, was diefe Männer unter einander 
verband, Wartete doch der König, der ſich in Königsberg bes 
fand, jelbjt nur auf die Zunge ruffiicher Hilfe. Um mit dem 
Hofe Verbindungen anzuknüpfen, brauchte die Bewegungspartei 
in Berlin einen Sendboten, der ſich nad) Königsberg begebe. 
Schleiermacher, ob leich eben erſt verlobt, beſann ſich feinen 
Augenblick, dieſe ſeht geſahrvolle Reiſe anzutreten. Schon 
waren die Augen frangöfiicher Späher jeinen Schritten überall 
gefolgt und er jelbit (27. Nov. 1807) zum Marjchall Davouft 
citirt worden, um von ihm eine Verwarnung wegen Unruhe 
fiftung zu empfangen. Troh alledem begab der unerjchrodene 
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Mann ſich auf die gefahrnolle Reife. Er gelangte glücklich 
nad) Königäberg, wurde aud dem Könige vorgeitellt, mußte 
aber unverrichteter Sache wieder zurüdtehten, da ſich der König 
ohne ruſſiſche Hilfe zu nichts entſchließen wollte. Diele aber 
blieb aus; ein von den Franzoſen aufgefangenes Schreiben 
Stein’s, das kriegeriſche Abſichten verrieth, erjchütterte deſſen 
Stellung und hatte bald nachher ſeinen Sturz zur Folge. 
Tief betrübt, aber doch nicht ganz entmuthigt, fehrte Schleier- 
macher zurüd; zu feſt lebte in ihm der freudige Glaube an 
eine beifere Zukunft. Der Sturz Stein’s jedoch hinderte viele 
begonnene Reformen, jo auch Die firchliche, für welche Schleier- 
macher in Stein’3 Auftrage ein Gutachten ausgearbeitet hatte, 
In demjelben ftellte er auch zum erftenmale die Forderung ber 
Givilche auf. Der Entwurf wurde zuerft nicht ungünftig aufs 
genommen, dann aber im Trange der Zeit bei Seite gelegt. 

Als die Tage der eigentlichen Erhebung endlid) kamen, da 
erfriichten ſich an Schleiermachers hohem und frohem Muthe 
alle Freunde, worunter auch E. M. Arndt, der jpäter Schleier« 
machers Schwefler Nanny heirathete, *) Ya, er war die eigent« 
liche Seele der Erhebung in Berlin, was auch Scharnhorft in 
einem Briefe dankbar und freudig anerfannt, 

Um dieje Zeit (1313) übernahm Schleiermacher auf den 
Munich der freunde aud die Nedaction eines politiihen 
Blattes, des „Preußiichen Gorreipondenten“, des Organs 
der patriotiſchen Partei. Dies brachte ihm jedoch unaufhörliche 
Verfolgungen ein; denn ſchon früher war «5 feinen Feinden 
gelungen, ihn dem Könige, der ihm eigentlich mwohlwollte, als 
„unrubigen Kopf" verdächtig zu maden; nun zog er ſich durch 
feine kühne und offene Sprade das Mißfallen der Regierung 
zu. Der Miniſter Scudinann mußte ihm verjchiedene Ders 
weile ertheilen ; jchließlich wurde er jogar gezwungen, jeine Stel⸗ 
lung im Unterrichtsminiſterium niederzulegen. 

Was die übrigen Reformen betrifft, Die von Schleiermacher 
angeregt und angebahnt wurden (jo z. B. die Geſangbuch— 
jrage), jo verweilen wir den Leſer auf das jo außerordentlich) 
inhaltreiche Schriftchen Hoßbach's jelbft, das, ald wahre Volls—⸗ 
ſchrift, zu äußerft billigem Preiſe zu haben ift, und begnügen 
und hier nur damit, Schleiermacher's Stimme in dem neu ent⸗ 
brannten Streit der Orthodorie und des Proteſtantenvereins 
zu hören, die er ahnungsvoll folgendermaßen ertönen ließ: 
„Bolt Ihr Euch denn hinter dieſen Außenwerlen, den 
Wundern, verichanzen und Euch von der Wiljenichaft blodiren 
lajjen? Das Bombardement des Spotted, welches denn aud) 
von Zeit zu Zeit erneuert werden wird, will ich für nichts redh« 
nen, denn das wird auch Euch, wenn Ihr nur Entiagung ge— 
nug habt, wenig ſchaden. Aber die Blodade, die gänzliche 
Aushungerung von aller Wifienichaft, die dann nothgedrungen 
die Fahne des Unglaubens aufiteden muß! Soll der Knoten 
der Geichichte jo auseinander gehen, das Chriſtenthum mit der 
Barbarei und die MWiflenjchaft mit dem Unglauben ? — Biele 
freilich werden es jo machen; die Anstalten dazu werben ſchon 
ftart getroffen, und der Boden hebt ſich jchon unter unjeren 
Füßen, wo dieſe büfteren Larven auäfriehen wollen von enge 
geichlofjenen religiöjen Kreiſen, welche alle Forſchung außerhalb 
Be Umſchanzungen eines alten Buchitabens für tanıich er⸗ 
lären.“ 


Mannichfaltiges. 


C) Paris, 24. Nov, Cayenne gilt nun bereits jo 
lange für den Ort aller Schreden, und man weiß doch jo we— 
nig davon. Das „Journal des Debats“ flellt heute aus amt⸗ 
lihen Quellen und anderen Documenten das Wiſfenswertheſte 
über Diele Berbredhercolonie zuſammen. Es ift da nicht gelagt, 
wie groß die Zahl derer ift, welche ihres politischen Glaubens 
willen von der faiferlichen Regierung dem Klima jener Golonie 
geopfert „worden. find, wir... vermiflen.. auch jede Andeutung 


*) Sie lebt noch in Bonn 


darüber, welches das .. diefer Deportirten zu den 
igentlichen De en it, aber abgejehen davon bieten 
de Miltheitungen großes Intereffe. Am 8. December 1351 
wurde Cayenne zur Strafcolonie beftimmt, einige Monate 
nachher ftellte man den Berbredhern in den Bagnos frei, fid) 
bintransportiren zu laffen. Eine große Zahl nahm an. Zuerſt 
machte man den Verſuch, die Deportirten im Süden des Lan⸗ 
des, in der fogenannten Region des Windes, unterzubringen. 
Das Rejultat wor entjeglih. Die Sterblichkeit ftieg bis auf 
30 vom Hundert und im Jahre 1556 ſogar biß auf 62 vom 
undert! Um abzubelfen, dachte die Regierung auf Einrich⸗ 
g einer gefunderen Golonie im ftillen Meer und wählte Neus 
Galedonien, Gleichwohl blieb Guyana Hauptitrafort; es be— 
finden fi) dort noch 7000 Verbrecher, in Neu-Galedonien nur 
2000; Ießteres figurirt auf dem Budget von 1569 mit nicht 
nz 800,000 Fr, Cayenne mit über 4 Millionen. Aber aud) 
“ rosa gab man die Hoffnung nicht auf, günftigere Nie- 
derlaffungspläße zu finden, und das ift gelungen. Am Dlaronis 
fluffe, im Norden des Landes, in der Gegend unter dem Wind 
iſt das Klima beifer. Seit man fid dort —— hat, iſt 
die Sterblichteit bedeutend vermindert, es ſterben jährlich etwa 
drei bis fünf vom Hundert, d. h. nicht viel mehr als in Frankreich 
und beträchtlid; weniger als in den Strafanjtalten des Mutter 
landes, denn in Beaulieu z. B. ift das Verhältniß 12 und 
in Caſabianca (Gorfica) 20 vom Hundert. Die Verbrecher wer⸗ 
den in Eapenne mit ländlichen und induftriellen Arbeiten bes 
Weältigt Man baut Tabal, Reis, Mais, Kaffee, Cacao, ber 
nbau des Zuckerrohrs ift bis jeßt mißglüdt. Beiondere Ge- 
winne zieht die Verwaltung aus der Verarbeitung von Nubs 
hölzern, von denen auf der Nusjtellung im Jahre 1867 viel: 
belobte Proben zu jehen waren. lm einen moraliichen Einfluß 
auf die Sträflinge auszuüben, hat man es mit zwei oft be— 
währten Mitteln verjudt: man eröffnet ihnen die Möglichkeit, 
Eigenthum * erwerben und eine Familie zu gründen. Die— 
jenigen, welche fi durch ihre Führung auszeichnen, erhalte 


ein Stüd Land und die Werkzeuge, es zu bebauen; die Ver— 


waltung baut ihnen eine Hütte, liefert ihnen Vieh und zwei 
Jahre indurd die nöthigen Hilfgmittel. In Saint Laurent 
leben jeit 173 Fonceſſtonaire, davon 126, welche der Unterftüßung 
nicht mehr bedürfen. 
weiblicher Sträflinge hinüber, welche ſchnell vergriffen waren. 
Seitdem find mehrere gefolgt, aber die Nachfrage iſt noch immer 
flärfer als das Angebot. Bereit hat man intereflante Erfah: 
tungen über die jungen Ehehaltungen gemacht. So hat id) 
berausgeftellt, daß unter den weiblichen Sträflingen die Kindes- 
mörbderinnen weit beffere Syrauen und Mütter abgeben als die 
Diebinnen. Auch eine Anzahl von ſolchen Ehen, die jchon 
vorher beitanden hatten, ift wieberhergeitellt worden, und wenn 
die in der Heimath zurüdgelaffenen Frauen jich willfährig zeigen, 


i 

—F freie Ueberſahrt, Geldunterftüßung und nad) ihrer An— 
funft freie Lebensmittel für zwei Jahre, das ift eine! Menſch— 
lichkeit, die gerühmt werden muß. 


— Chorinsty wirflid wahnjinmig. Eine vier— 
zehntägige genane Beobachtung des Sträflings von Kronach bat 
h der Expertiſe geführt, daß am dem totalen Wahnfinn des- 
elben nicht mehr gezweifelt werben könne. Bemerlenswerth it 
&, daß fein Jdeengang feit der Berurtheilung ganz jeinem Ver« 
halten in der öffentlihen Schwurgerichtsfikung entſprach, nur 
daß er ftatt mit der Ebergenyi mit der Howotty fich verheira- 
then wollte. Die Zeugenausfagen und bie Grpertife, welche 
den Chorinsty ſchon damals für närriich erflärten, gewinnen 
dadurch nachttãglich an Gewicht, und das entgegenftebende Hut 
achten ded Dr. Solbrig, welcher die Anficht des Dr. Morel 
(daß die num wirklich eingetretene Stataftrophe vor Umlauf von 
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1858 jchidte man den erjlen Tran&port | 


ren deportirten Männern hinüber zu folgen, jo gewährt man | 


wenn nämlid; die VBorausfegung des wirklichen Wahnfinnes 
ſich als unzweifelhaft richtig herausstellt. Vorige Woche waren 
die Mutter und der Bruder des Sträfling in Kronach; der 
Fellungscommandant vom Rojenberg joll bereitS deſſen Webers 
führung in eine Jrrenanjtalt beantragt, der ehemalige Berthei- 
diger aber ein Begnadigungsgeſuch eingereicht haben. 


— Berlin, 21. Nov, Immer deutlicher beginnt fich 
berauäzuftellen, welch großen Gewinn die Wiflenichaft den Fin⸗ 
nn diefes Jahres verdanfen wird. Nachdem 

anjen, Herſchel, Tennant und Rayet in Indien während der 
Somnenfiniterniß durch die prismatijche Analyſe entdedt haben, 
dab dad Spectrum der am Sonnenrande ericheinenden Protu— 
beranzgebilde aus drei wohlbeftimmten lichten Linien befteht, ift 
e3 dem Engländer Lodyer und dem Franzoſen Janien gelungen, 
die Protuberanzen auch ohne Verfiniterung der Sonnenjcheibe 
am Rande der Sonne zu erkennen, indem da die charalteriſti⸗ 
ſchen lichten Linien des Protuberanz-Spectrums auf dem —— 
irum der von der Sonne erleuchteten Luft deutlich hervorhoben. 
Es iſt nunmehr auch auf der Berliner Sternwarte gelungen, 
dieſe beftändige Sichtbarkeit der Protuberangen zu conjtatiren. 
Herr Dr. Tietjen, welcher fic als Mitglied unjerer leider vom 
Wetter nicht begünftigten Expedition nach Indien mit dieſen 
Unterſuchungen vertraut gemacht hatte, hat am Morgen des 21. 
November am Sonnenrande zwei Protuberanzen entdedt, deren 
eine eine Länge von etwa emer Minute hatte. Aus der Ges 
ſchichte Der ſchönen Entdedung von Lochher und Janjen geht in 
erfreulichſier Weiſe hervor, wie zweckmäßig die rechtzeitige Ver 
wendung großer Mittel zur Beobachtung der diesjährigen une 
ewöhnlich günfligen Sonnenfinfterniß geweſen it. "8 wird 
re um die Umhüllungen des Sonnenförpers zu unterfuchen, 
nicht mehr unbedingt erforberlidy jein, bis in entfernte Gegen⸗ 
den der Erde den Mondichatten aufzuſuchen, jondern das Eu 
dium jener Gebilde ift num durch die Reſultate der letzten Ex— 
peditionen überall zugänglich geworden. 


— Tas Pariſer Haus Rothſchild zeigt durch ein Circular 
feinen Geſchäftsfreunden an, daß Die Leitung der firma nad) 
dem Tode des Baron James an feine Söhne, die Barone Als 
phons und Guftan Rothſchild übergegangen ſei. Nach glaub« 
würdigen Nachrichten beträgt die Shinterlaflenichaft des Barons 
James, dir im Jahre 1812 mit etwa einer Million Franlen 
im Vermögen nad) Paris gekommen war, oberflächlich abge= 
ſchätzt, etwas mehr als 2000 Millionen Franfen, und einge- 
weihte enaliiche Finanzmänner verfichern, daß im ganzen ber« 
einigten Stönigreiche ſich fein Vermögen diefem am die Seite 
ſtellen laſſe. Baron James binterläit aufer jeinen Wohnhäu« 
jern in Paris, dem Schloſſe im Bois de Boulogne und der 
prachtvolien Beſitzung von Laferrieres nod 51 große Häuſer 
in Paris, ſowie derſchiedene Grumdftüde ähnlicher Art in den 
bedeutendiicn Städten Enropas. Wamentlih in „Italien bat 
das Grundeigenthum Rothſchilds ſich in den letzten Jahren be= 
deutend vermehrt, jo daß er in Kom, Neapel, Florenz und 
Turin mehrere Paläfte und Wohnhäufer befigt, Diele Einzele 
Bu... aus durchaus zuverläſſiger Quelle geſchöpft, jagt 
die „Sp. 3.“ 


„" 

— In welchem Zufammenhange die Häringe mit dem 
Heirathen ftehen, läßt ſich auf den erften Blick kaum erkennen; 
daß aber ein folder Zuſammenhong, zum wenigften in Schott⸗ 
land, beiteht, erhellt aus einer Statiftit des Regiſtrators von 
Giyne (Sutherland) für das mit dem 30. September abgelau- 
fene Quartal. In dieſem für die Generalregijtratur von Schotte 
land angejertigten Ausweiſe finden ſich Geburten und Sterbe— 
fälle nach Gebühr verzeichnet; die Epalte für die Heirathen iſt 
mit der Anmerkung ausgefüllt, daß in Folge der unergiebigen 
Häringsfticheret feine Ehebündniſſe abgeſchloſſen wurden. Ebenjo 


drei Jahren erfolgen würde) mit überlegener Satyre geihelte, | in Fellar, während in Eyemouth (Berwid) während de& gan 
dürfte vor der Wiſſenſchaft einen ſchweren Stand befommen, zen Jahres nur eine einzige Heirath regiftrirt wurde, 
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(Bortiegung.) 
V, 
Das Verhör. 
Der Schulze war, ala er von dem Kirſchenbauer vernahm, 
welcher ſchwere Schlag ihn betroffen, fofort bereit die nöthigen 


Der Gendarm blidte ihn verwundert an und flftere 
feinen beiden Begleitern zu, vorfichtig zu fein — Der Dorfmufl- 
fant aber ſah die drei auf ihn Zutommenden noch erfläunter 
an, als könne er fich nicht zufammenräumen, was der Kirſchen⸗ 
bauer mit dem Schulzen und dem Poliziſten vorhatte. 

„Friedel Heimbach,“ rief der Gendarm ihm zu, als er 
dicht vor ihm war, „Sie haben mit und zu gehen! Yhr ver⸗ 
wundertes Geſicht Hilft Ihnen nichts — lommen Sie sutroilig 


Schritte zu tun, um ben Thäter einzufangen. Die beiden | oder — 


Männer gingen nach dem Krug, ‚in deſſen oberen Räumen ber 

Landgendarm Kunz wohnte, um zu jehen, ob er zu Haufe, und 
dann gemeinſchaftlich mit ihm dem Dorfmufitanten nachzuſpüren. 

Als fie lange gellopft und gerufen hatten, kam der Gen⸗ 
darm, der vor wenigen Stunden erſt von ſeinem Rundgang 
heimgelehrt und daher verdrießlich darüber war, daß man ihn 
ſchon wieder wecdte, an das Fenſter. Seine Müdigkeit ſchwand 
jedoch, da er vernahm, welche entjegliche That geſchehen, jo daß 
er im wenigen Minuten bei dem beiden Männern unten war. 

„Drei jo glaubwürdige Perſonen aljo haben dieſen nichts- 
nußigen Diufitus gejehen ?. Im gutem Ruf fteht. er jo wie fo 
nicht: Laſſen Sie uns daher fofort zu feiner Ergteifung ſchrei⸗ 
ten. Das hübfche, gute Mädchen — «8 ift ein Jammer!“ 

„Der Menſch muß wahnfinnig fein,“ meinte der Schulze ; 
„weil die Dore nicht auf feine Liebelei eingehen wollte, bringt 
er fie um! Dergleichen ift ja im Lenzen und der ganzen Um« 
gegenb noch nie vorgefallen |” 

„Das Dorf befommt durch foldye Landftreicher ja einen 
ſchlechten Ruf! Ich war damals gleich dafür, dem Burfchen 
auszuweiſen — aber da hieß &: Er ift Mufilant und der 
fehlt und im.Dorf. Nun hat er uns ordentlich etwas aufge» 
ſpielt!“ rief der Gendarm. „Immer ohne Obdach und Ord⸗ 
‚mung; wir haben uns etwas eingebrodkt.“ 

„Ich habe den Menſchen nicht für ſchlecht gehalten, nur 
‘für lüderlich ;:und wenn Sie's recht nehmen. wollen — es ift 
ja kein Raubmord oder dergleichen, jondern eine That. aus 
‘wahnfinniger Liebe,“ erflärte der Schulze, der früher einmal 
viele Romane gelejen, während Peter Voigt gebeugt und ſchweig⸗ 
ſam neben den beiden Männern herging. 

Ich habe diefem Bagabunden nie Gutes zugetraut, er 
kann ja keinen Menſchen gerade anjehen. Wenn wir ihn ergrifs 
fen haben, muß id) jofort nad) der Stabt, um beim Staatäan- 
walt die Anzeige zu machen.“ 

„Herr Buchner ift mit meinem Fuhrwerlk bereits hin,“ 
jagte der Kirſchenbauer. 

Deſto bejjer, dann kann ich bei ihm bleiben bis die Ge— 
richtäperfonen lommen. Wir wollen die Stellen aufſuchen, art 
denen er zu mächtigen pflegt, laſſen Sie uns daher hier an ber 
Düne entlang gehen.” 

Die drei Männer ſchritien am Rand der Heide hin, wäh—⸗ 
rend der Morgen dämmerte und ihnen geftattete, die Umgebung 
zu durchſuchen. Mehrere Pläße, die der Gendarm Kunz als 
Lieblingsaufenthalt Friedel Heimbach's lannte, durchftöberten 
fie vergebens — endlich nad einigen Stunden lam er ihnen 
jelbjt entgegen. 


„Aber was wollen Sie denn mit mir tum, Hett Kunz?“ 

„Das wird ſich finden; vorläufig begleiten Sie uns nad 
dem Dorf und nad) dem Hauſe des Herrn Woigt,” 

„Da bin ich doch neugierig. Nach dem Haufe geh' ich 
ſchon gern, nur die Einladung ift wimderbat.“' 

„Das ift ein abgefeiimter Burſche,“ flüflerte der. Gendatm 
dem Shufgen zu, „mit dem wird das Gericht feine Mühe ha⸗ 
ben, nur gut, daß das Läugnen nicht viel Hilft !* 

Er wollte des Dorfmufifanten Arm erfaffen,, diefer aber 
verbat ſich jede Thätlichkeit, da er ſich ja nicht meigere, mitzu⸗ 
gehen. So nahmen ihn denn die drei Männer in ihre Mitte 
und fchritten dem Dorfe zu, in dem ſich unter den Bewohnern 
ſchon die Schredensnadricht verbreitet hatte, fo daß fie num 
mit bangen Geftchtern am Wege fanden und-zufahen, wie man 
den Friedel arretirte — fie flanden noch lange gruppenweiſe 
auf der Straße und taufchten ihre Meinungen aus. 

Der Fiſcher Died, der mit einigen vertrauten Männern 
die Stelle im Moor durchſuchte, hatte umfichtig einen derfelben 
am Eingang des Stegs poſtirt, der Die neugierige Menge zu⸗ 
rüdhalten mußte, damit der Ort der That nicht durch ihre 
Tritte leide. Er jelbft verfuchte e8 von einem Kahne aus den 
Leichnam der unglüdlichen Golddore aufzufinden — doch er- 
wies fich feine Meinung als richtig, daß der faſt unergründlich 
tiefe Sumpf wohl feiner Mühe jpotten würde. Die Stangen 
ſanken bis an den Griff hinein, ohne auf feften Gtund zu 
fommen, das Mädchen war daher im’Berlauf det Stunden feit 
ihrem Sturz jedenfalls ſchon fo tief hinabgeſunlen, daß ihre 
Auffindung eine Unmöglichleit war. Troh var Wilhelm 
Died noch unermüdlich bei feiner —— Arbeit, als 
Mittag die zur Aufnahme der Thalbeſtände abgejandten Ge⸗ 
richtsperſonen erſchienen, um den Befund’ des Ortes feſtzuſtellen. 

Es waren mit dieſer vorläufigen Unterſuchung der Refe⸗ 
rendar Buchner und ein Actuar beauftragt, die in Begleitung 
Jacob Dieds genau die Stelle des Weges befichtigten und die 
vorgefundenen Anzeichen notirten. Dann fehritten fie nach dem 
Dorf zurüd, um im Haufe des Oheims der Getöbteten das 
erite Verhör abzuhalten, da die verrmorrenen Tritte am Ort der 
That feinen Zweifel darüber Tiefen, daß das Mädchen mit ihrem 
Mörder getämpft hatte und dann m die Fluthen geſtoößen war, 
Leider waren die Spuren in dem arten, langen Grafe nicht 
fo ausgeprägt, daß man aus ihnen ber Ermifteling des Thä- 
ters näher fommen konnte, und es blieb dahet nur das Zeug⸗ 
niß der drei Männer zu hören und den ber That Verbächtigen 
zu vernehmen, um ihn dann dem Gericht überliefern zu lönnen. 

So furdjtbar das Amt für Konrad war, jo bot es ihm 
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doch auf der anderen Seile die Genugthuung, ber irdiſchen Ge⸗ 
rechtigteit "dabei zu dienen; er drängte daher feinen Summer 
zueüd und ermahnte ſich jelbft, nicht mißtrauiſch und mit Vor⸗ 
urtheil am die Unterſuchung zu geben, ſondern unparteiiſch und 
fireng gerecht. Er hatte eime bedeutende Belohnung für den 
Finder der Ungtüdtichen außgefept, um den Peuten, die jchon 
an.ihrem Vorhaben nerzmeifelten, neuen Muth zu machen, und 
hoffte nun auf Erfolg, indem ihm der Gedanke furdtbar war, 
daß die Geliebte in dem. unbeimlichen Waller begraben bleiben 
jollte. Dann bat er den Oheim derfelben, ihm zu geflatten, 
in feinem Haufe die Zeugen zu vernehmen, worauf ihm diejer 
bereitwillig jein Zimmer einräumte, und ihn bat, ohne zu fra- 
gen, über Alles zu verfügen, damit nur der Mörder feiner 
Golddore entbedt und ihm. wenigfiens die Genugthuung würde, 
den Schändlichen beftraft zu ſehen. 

„Bitte, Herr Boigt, bleiben Sie zuerft zur Bernehmung 
hier, damit wir Ihre Ausfagen gleich niederſchreiben. Herr 
Werdermann,“ fuhr der Referendar Buchner fort, indem er ſich 
an den Actuar ‚wandte, der auf dem großen alten Tiſch bereitö 
fein Actenheft umd zahlreiche Bogen vor ſich auſgeſchlagen hatte, 
‚find, Sie jo weit, daß wir beginnen Lönnen ?“ 

Nachdem der Actuar die nöthigen Tragen an den Kir— 
ſchenbauer gerichtet, begann Konrad, ſich jehend ohne den Zeus 
gen angufehen und, ſich mit den Armen auf die Kniee ſtũhend, 
im weicher Lage er ſich dann ſeiner Gewohnheit nach einer 
ſchaulelnden Bewegung hingab: 

„Herr Voigt, was wiſſen Sie und von dem geſtrigen 
Abend; und der Nacht zu jagen,“ 

„Wenig, Here Buchner, jehr wenig! Meine Mietherin, die 
Frau Profefforin aus der Stadt, mein Mündel und id trafen 
ung geflern Abends, im Garten, gingen, als es bunfelte, plau« 
dernd in’3 Haus, wünſchlen uns eine gute Nacht und bann 
‚fuchte Jedes fein Bett. auf — fo glaubte id). Denn Nach ſehen 
hat, id): mie, ic) traue Jedem fo lange, bis er mich betrogen 
hat — da. ift fo. mein Princip. Ich ging fchlafen, hörte lei— 
‚nen Laut, keine Störung — und dennoch muß die Dore, da 
fie mach ihrer, Kammer, hinaufflieg, naddem fie mir bie Hand 


‚gereicht hatte, ſich hin abgeſchlichen haben und aus dem Haufe 


‚gegangen jein. Ich hab's aber nicht gehört, da. id) ſchnell ein⸗ 
‚sehlief. und außerdem, fein Mißtrauen gegen fie hatte, indem ich 
‚apußte, daß meine Dore fittlih und häuslich war. Ich war 
daher äußert erſchtodden, als mid mitten in ber Nacht aus 
. meinem tiefen Schlaf plößlich heftiges Klopfen erwedte. - Wie 
„meine Mietherin glaubte aud ich, daß euer entſtanden oder 
Aehnliches vorgefallen war — dab die Dore fort und gar er- 
mordet — babon hatte ich feine Ahnung und konnte daher gar 
nicht begreifen, was die Dieds wollten, als fie riefen: wir 
‚ müßten zuerft ‚jehen, ob mein Mündel in der Sammer jei. Ihr 
Bett war unberührt — und fie ift nicht wiedergelommen.“ 
‚Der Kirſchenbauer zitterte heftig, feine Lippe zuckte und 
„jeine, Stimme verrielh eine gewaltige . Aufregung, die er micht 
Jänger. zu befämpfen vermochte -— war es Gram? Es ſchien 
«jo, da ex das Zittern in Thränen übergehen ließ, indem er, 
ſich ‚nom feinem: Stuhle .erhebend, zu dem jungen Referendar 
prach Bi j 
Sie war mein Liebfies, Herr Buchner — id) glaub’, ich 
brauch’ nichts weiter zu Jagen“ — — 


iiber Ihre Unteridpeift, ift noch erſorderlich,“ erinnerte 


ig, den Actuat Werdermann. 


»„Boigt, ſaceb mit zillernder Hand feinen Namen wıter das 





Protokoll, dann war er entlaffen und Konrad rief den Fiſcher 
Jacob Died in das Zimmer. 

„Herr Died, Sie find der Hauptzeuge, ih ermahne Sie 
daher zu ruhiger. Ueberlegung und möglicft genauer, ficherer 
Angabe der Thatſachen. Im Ihrer Hand ruht der einzige 
Anhalt der Unterfuchung — erzählen Sie nad beftem Wiſſen 
Alles |” 

„Es ift für mich ein ſchweres Amt, Herr Referendarius, 
denn id) mag nicht gern einen Menſchen verflagen oder ver— 
dächtigen oder in Unannehmlichleiten bringen. Dennoch muß 
ih aber die Wahrheit ausſagen, wenn id) gefragt werd’, und 
die follt Ihr hören bis auf das Geringfte.“ 

„Zur Sache, Herr Died! Sie fuhren geflern mit Ihrem 
Bruder“ — 

„Geftern Nachmittag fuhren wir mit unjerer Lomme auf 
den Fang aus. Unfer Gaft, der Doctor, begleitete ums, um 
fi einmal das Fiſchen anzuſehen. Wir befanden uns gegen 
Abend weit im. Haff, als die Wolfen immer bunleler und 
jehiverer wurden, jo daß wir. umlehrten, um uns. bei berein= 


brechendem. Gewitter möglichft ſchnell auf das Land begeben zu 


können, mehr des Doctors wegen als um ums, der ſich, obwohl 
er es abläugnete, ſehr zu ängſtigen ſchien. Als wir etwa um 
zehn Uhr fahen, daß es wohl nur Regen geben würde, da dad 
Wetter zu feuchten begann, ließen wir uns Zeit, um unſere 
Nee gehörig einzugiehen und mit dem: Doctor plaubernd unjere 
Arbeit zu verrichten. Da jahen wir am Strande noch einen 
Menſchen gehen — umd erfannten alle Drei deutlich die Gold⸗ 
dore; fie ſchritt ſchnell an jener Seite der Düne hin, die nad) 
dem Moosbruch führt. Plöhlich geſellte ſich ein Anderer zu 
ihr, als läme er aus der Erde hervor, dieſer Andere lonnte 
Niemand als der Dorfmuſilant ſein.“ 

„Beſinnen Sie ſich darauf hauptſächlich genau, Here Ja⸗ 
cob Died,“ 

Ich Habe feine weißen Leinwandhoſen geſehen. habe ſei⸗ 
nen ſchwarzen Hut erkannt und kann mit gutem Gewiſſen ſagen: 
Der Friedel Heimbach war es! Er: ging plaudernd neben ber 
Golddore her, der feine Geſellſchaſt nicht zu gefallen ſchien, ba 
fie mehrmals ſtehen blieb und, wie man deutlich. ſehen fonnte, 
mit ıhm in Streit war. Xroßdem begleitete jie der Dorfmus 
fitant bis nad) dem. Gebüſch um Moor und verfchwand auf 
dem Stege mit ihr.“ 

„Das Alles haben Sie ganz unzweifelhaft deutlich geiehen?“ 

„Unfere Augen find ja an die Nacht gewöhnt. Nach einer 
Vierielftunde ftürzte plößfich ber Friedel Heimbach aus dem 
Gebüſch allein wieder hervor. Wir fahen wie er flehen blieb 
und ſich unfehläffig und ängftlih umſchaute, und wie er dann 
ſich eifig entfernte. Das fiel und auf und und alle Drei bes 


ſchlich Angft und böfe Ahnung, da auf den Friedel und feinen 


Gharakter nicht viel zu geben iſt. Wir eilten dem Strande zu 
und unterfuchten mit Hilfe unferer Schiffslaterne den Steg — 
wir riefen und befamen feine Antwort, bis wir endlich bie 
Stelle fanden, die Sie ja heute unterjucht und zu Papier ger 
nommen haben, Stein anderer Menſch mar zu fehen und zu 
hören — der Friedel war alfo der Einzige, ber mit ber Gold» 
dore im Moosbruch geweſen, er muß nun doch jagen können, 
was aus ihr geworben ift.* 

„Was wißt Ihr noch fiber den Lebenswandel des Heim- 
bad) zu jagen ?” 

„Was das ganze Dorf weiß, daf er ein umfleter, men» 


Haben, er hat darnach einen begründet ſchlechten Ruf, Wollen 


Sie nun jo gut fein und dem Gendarmen Kunz jagen, ba er |: 


den Berhafteten hierherführen möchte?“ 


„Sehr gern, Herr Referenbarius”, amimortete der biebere 


Fiſcher und fchritt, nachdem er feine Musfage umterzeichnet, 
hinaus, um den Auftrag auszuführen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Eine Giftmifherin. 


Unter diefem Titel bringt das „Journal de Geneve“ dom 
20. Nov. einen Artifel, welchem wir folgende Angaben über 
die Sranlenmwärterin Jeanneret umd bie ihre zur Daft ge⸗ 
Iegten "Verbrechen ‘entnehmen. „Da haben wir einen Fall, der, ; 
wenn er in Paris vorgelommen wäre, beide lugeln in die 

öhte Spannung verſehen wiirde. Es handelt fi) um eine 
anfenwärterin, welche in (Genf in bem Zeitraum von 6 Mo⸗ 
naten ohne befannten Beweggrund, ohne durch Elend, durch 
Begierde, Neid oder Mache zum Böſen mens worden zu 
fein — mit einem Wort ohne Intereſſe und Leidenſchaft lang- 
ſam und nad) und nad} neun Perſonen, welche ihrer Pflege anver- 
Den ei a Be ——— 
trlichfeit vergi n foll. e dffent ‚ 
welche am 23, Nov, m. werden, erwartend, u u 
ich es, die Thatſache mit einer Klugheit und einer Zurücdhaltung 
zu erzählen, wie fie durch die Bffentliche A heit geboten 
eriheinen.“ Die Angellagte, Fein. Jeanneret, i 
baren Familie des Sfantons —— an. Sie beſitzt eigenes 
Vermögen und Bildung Man ibt ihr, in religidfer Hin⸗ 
ficht, myftiiche Jdeen zu, Die Phyjiologie findet bei ihr jene 
ordentliche Senfibilität des Rervenfyitems, welche der Gegenſtand 
bieler moderner Romane ift. Die, welche fie geſehen ‚ Jagen: 
fie ſei ſchwächlich und Hein, habe eine frumme Naſe und ein 
zurücdweichendes Kinn, ihre kranken Augen feien unter einer 
grünen Brille verborgen. Sie ift 32 bis 35 Jahre qjt. Man 
weiß, daß -fie einige Zeit in Lauſanne in einer Sranlenwär« 
terinnenjchule zubrachte. Sie Tebte auch in in einer An⸗ 
flaft, welche von dem gefchidten Augenarzte Dor, jetzt Dee 
im Bern, geleitet wurde. Hier beginnen die Gonjecturen. Die 
Angellagte gab vor, fie jehe mur mit einem Auge. Hr. Dor 
befam Ihheßlich, ſagt man, Verdacht dieſer Halbblind- 
heit, welche durch feine erkennbare erankheit erflärt wurde; 
man fügt hinzu, daß der gelehrte Arzt nach längerer Zeit durch 
Anwendung eines neu denen Inſtruments zu der Ueber- 
zeugung gelangte: die Angeklagte täujdhe ihn. Aber warım 
diefe angebliche Krantheit? Geheimniß! Erſt heute mach den 
Vergiftungen hat man die Gründe des Betrugs begriffen oder 
h begreifen geglaubt. Man behauptet, daß die Angellagte, im 
oraus auf ihre Verbrechen finnend, geduldig und beharrlich 
die bei Augenfrankheiten angewandten Gifte, namentlich Bella⸗ 
donna und —— Atropin, ſammelte. Allein nichts von 
alledem iſt bewieſen. 

Die Angellagte kam nach gt wo fie fi 54 * 
—— und Apothelern der Stabi empfahl. Sehr 
’ füch, machte fie durch ihre feinen Gitten gm ndrud und 
chien hoch über ihrem Stande zu ftehen. lonnle fie = 
einen: als Frau verfleideten Arzt halten ; fo fagte mir eine ber 
Kranken, die ihr entgangen find, Se hatte Kenntniffe oder 
wenigftend ‚eine medicinale Terminologie, weldye ſelbſt die Sad. 
verftändigen in Staunen ſetzte. Sie war voll Ergebenheit und 
—— teit bei den omen, welche fie zu pflegen hatte. Die 
Berichte, welche fie den Werzten über bie Patienten erflattete, 
waren lang und voll erfiaunlicher Einzelheiten. Den Herren 
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Die Kranle, 

En fich wieder, als die Angeklagte geſchickt mit 

und erbolte fich wieder, als die Angeklag mit guten 

Worten entfernt war. Bon b ein erfler, | 

i — re red Den 

it bei dieſer egenheit nicht genug zu er⸗ 

—* mun eine berfönfidhe ee erfuhr bald, daß 
Möärterin, em fie fein Haus verlaffen, in das des Ku 

Gros eingetreten ſei; and; bort waren zwei —*— ft 

Eine dritte, Frau 2., eine freundin der Familie, 

einem Bejuc eine Taſſe Thee genommen, welche bie Jeanneret 

Tr ** bie dann zu den Leuten des Hauſes gefog haben 
Rz e ie 


ht dieſe Dame, die den Thee h ( 
wird daran fterben.” : In der That wu L. von einer 
eigenthümlichen it befallen ; ihr Arzt, Dr. Gautier, ent« 
dedte beim erflen Anblid ee ergi Belladonna 
Sofort wegen des Beträntes, welches fie gereicht hatte, befragt, 
erwiderte Die ie bei Dem c nur 


, bie 

i tem Verdacht ap iffe nichts 
ah 1 — —— den — es, Sptan erhiie 
nichts in ber Sache als einen. einfachen Zufall; indeflen hielt 


es die Wärterin t, fich au entfernen. Sie ver 
einige Zeit und ie, glaubt man, in den Kanton ; 
inde ihr Hr. Bourcart, der die Augen eines Ma⸗ 


lers hat, u einer großen Straße. Sofort war fein lu 
\ - nd die etwas ab ie 


Depangen fet. 
rtung des 
Atropins ift gewöhnlich, wie man verfidhert, eine —— 
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t. Rapin, in der A 
m ah. auf's Land, um 


11. Uhr Abends. Hip wurde fofort gegeben und 
am anderen Morgen mit großer ilichteit ausgeführt. "Die 
Angellagte wurde u 8 akt und Hatte micht Fit 


der 
Unfeligen, man ſchiebt ihr noch viele andere zu und ve 
— eh Men — up Kor 
men bei. Wir wollen die Hnklagenrie und Dr Ders 
handlungen ertvarten,; um dieſe Gerüchte auf die Wahrbeit 
— — 

ie num. alle bieje angen n 

men? Warum wurde die Willenihaft ſo lange getäucht I 
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Mara haben die Apothefer fo: viel diäſchchen Aropin bergen | 


ri arum hat ſich die ganze Stadt erſt ſo jpät ;gerühri? 
SF allerdings Fragen, welche ſchwer zu beantworien Find 
und en die’ bezliglihen  Zuflände' Genfs ein.) eigenihümliches 
Licht werfen. . 

P Unbegreiflich iſt auch die Angellagte ſelbſt, ihre Zwede und 
Abſichten Diele furchtbhare Manie, die fie zum Verbrechen trieb, 
Denn vielleicht handelt es ſich wirklich nur um eine Manie, 
memals dachie die Verbrecherin daran, ihre Opfer zu: berauben 
oder zit beerben Die Mehrzahl ihrer Sue war arm; fie 
ſcheint ſie nicht gehaßt zu haben, ſie pflegte fie ſorgfältig. Sie 
beinaprt don bieſen Haarlodden auf; zu welchen fie zärtliche In⸗ 
ſriften fügte, Die Itanneret ſoll Alles —— und nur zu 
ihrer — hinzufügen : ſie habe den Uerzten nicht ger 
ginubt und Exrperimente machen tollen, auch an ſich ſelbft. 
Andere behaupien: ſie habe Die axmen Leidenden fromm ins 
beffere Jenſeiis ſpediren wollen. Rod Andere nehmen voll» 
lomnmene Geiſteszerrüttung beider: Verbrecherin an. Man fieht 
mit der größten Spannung ben Verhandlungen: entgegen. 

(Allg. 319.) 


Mannidfaltiges. . 


— In der Iehten Sitzung der geograpbiichen Geſellſchaft 
in Berlin ſprach Wolfers über die muthmaßliche Fortpflanzung 
der Erdbeben auf weit entfernte Punkte. rath Wagner 
in Pullowa hatte nämlich am :20. Sept. v. 36, um 5 Uhr 
55 Minuten St. Zeit beinerlt, daß die Blaje am Paflage- 
Anftrument im ftarfer Bewegung begriffen war umb nicht zur 
Ruhe fommten wollte, Zmwer ähnliche, früher eingetretene Fälle 
hatten ihn auf den Gedanten gebracht, daß er es hier nicht mit 
Veränderungen der Waſſerwaage oder des Inſtruments, ſondern 
mit Erſchutlerungen des Bodens zu thun babe... Ueberdies be- 
mertte er diefelbe Gricheinung an dem Niveau, welches er au 
den über 20 Fuß entfernten Verticalfreis geſetzt Ra 
einer in den Zeitungen enthaltenen gg rung hatte 
aber am 19. und 20. Sept. auf Malta ein ſtait 
funden, und der letzte Stoß am 20. Sept. war um 4 Uhr 
45 Dlinuten * eit ——— ne Din. m. 
ull. Zeit erfolgt... Wagner e bie rochene Bervegung 
ch um 6 Uhr 1 Din. Morgens. Nach einer jpäter 
eingelaufenen Nachricht hat man bei dem Erdbeben, welches die 
Stadt Taſchtend zerflörte, auf der Stermwarte vom Pullowa 
wiederum faft gleichzeitig eime: ſtarle Bewegung der Blafe bes 
Niveau's wahrgenommen. 


— 68 gab biäher noch ein Fleckchen deutſcher Erde, wohin 
weder ein Gienersl&gecutor,, noch eine Ausbebungs-Gammiffion 
je ihren Fuß ſehte. Me mihi praeter omnes angulus rider. 
mochte mancher Deutiche. denken, wenn er an bas Rittergut 
Molde dachte, welches, an der Grenze von Pommern und Med- 
lenburg gelegen , in wzune Anarchie lebte und gedieh. Im 
Jahre 1600 rg ee en und Mecklenburg, welche beide 
die Oberhoheit über Wolde beanfpruchten, einen Vergleich da⸗ 
hin, ſich big zum rechtlichen Austrag ihres Streites jeder Aus- 
ubun — oheitsrechle zu enthalten. Dieſer Streit, bei dem 
fich Wolde jehr wohl befand, ift zwar noqh nicht entſchieden, 
aber die Tage der Herrlichkeit find doch vorüber für das deutfche 
Andorra. Gin Vertrag zwiſchen Medienburg und Preußen bes 
itimmt, daß fortan ohne —E des Beſißſſandeß die Wolden⸗ 
jer im medlenburg'ſchen Contingent ihre Militärpflicht ableiften 
jollen. Die Steuern werden wohl nachlommen. 


Ein Here Silveftri, weicher Lada, die dor Kurzem dem 
Veſud entfirömt I, einer genaueren Analyje unterworfen hat, 
giebt im „Expteß” die folgende Erfäut : Bava enthält 39 
Theile iejelerde, 18 Theile Kalt, 14 Theile Alaumerde, 3 Theile 
Magnefia, 13 heile Eifenoryd, 1. Theil Pottajde, 10 Xheile 


Berantworiliche Nebaction: Ph. Gebhard Stay. 


Soda, 2 Theile Waſſer, und hat fomit große Aehnlichteit mit 
ordinärem inflaſchenglaſe. Obgleich Yava in Farbe und 
Beftigfeit oder Zerbrödlichteit beträchtlich von Glas variitt, und 
nur Hin und wieder Meine Gruppen fryftallartiger Minerale 

, jo ſcheint fie doch eine Art rohes las. ober Thon 
zu fein, das aus Sand, Half, Lehm und ähnlichen ordinären 
erdartigen Subftanzen gebildet worben ift. 


Rad Briefen aus Amerita hat Die Bull, wie Afton⸗ 
vn —* 3 nen —* con * —2 Aus⸗ 
age competenter nner mehrerer a ichnete a 
ale jeltene $larheit und Ausdauer ——— — befißen An 

Im Alter von 120 Jahren flarb am 4. d, M. in Wa« 
fhington ein Farbiger, Namens Moſes Smith, Er war früher 
ein Sclave und mit.großer Deutlichleit mußte er fi manı 
Einzelheiten aus‘ der Revolution erinmern. Er binterläßt 
eine Frau, welde 115 Jahre alt. ilt. 7 


Kunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 


— Mannheimer Theater. Amd. December, aljo 
nüchſten Freitag, findet die Beneficevorftiellung für das 
Ketten Voitafld ur cf Kürpic) verfiorieien Ghalaie 
ie üd unſerer ürzlich verjtorbenen 
Birch⸗ Pfeiffer dem „Glödner von Notre- Dame”, eine 
glüdliche Wahl getroffen bat, Die alljeitig Beifall, finden umd 
eine große Zahl von Kunftfeennden aud aus unjerer Biel am 
iehen dürfte. Die Hauptrollen des Stüdes find in den H 
er beliebteften Mannheimer Künfller, der Damen Fri. Brandt 
und Frl. Kläger und der Herren Bauer (Quafimodo) 
und Eichrodt, welcher in das Fach der Charalterrollen über- 

eten ift und am freitag den Syndicus ſpielen wird, Das 
blicum wird aljo, indem es dieſe Gelegenheit bemüht, De 
tüchtigen Chorperſonal der pfälziihen Hauptbühne feine Aner⸗ 
lennung zu zollen, ſich zugleich einen genußreichen Abend ver- 
ſprechen Düren, 


Eharadı. 
Mit eigenthümlicher Sylbenabfheilung. 
I 


Ein Bild der Mutter ift es, die uns nährt. 
Bon fünfen, die den Ton angeben, einer, 
Und wenn auch von den feinen leider feiner, 
Werd’ doch von Hohen oben u entbehrt. 


II. und 
Der Zeichen nädjfte drei, zweimal: genommen : 
Der im * 
Das rings 


rbewohner iſt's vom Küftenland, 
begrenzt von Waller und von Sand; 
Und jein Geſchlecht, es J ſchier ganz verlommen. 
Was langgeftredt oft ragei ſcharf empor, 
Das Du an ehe Bed fiehft und Xhieren: 
Die fünfe jagen Dir's aud ing’ö mit vieren — 
Und einem flücht’gen Thiere Reh id) vor. 
ulammen, 
Das Ganze ein Collegium bedeutet, 
Dad} fer mo mi Sn iO Dah 
er noch m i a 
Und eruft und weife fie zum Ziele leitet. 
Auch iſt's ein Mann — vom Ganzen iſt's ein Glied 
1b.» müße ⏑ —— 
— müßt' ich ni imni * 
Ich würde jagen: auf den Hund gerielh. . 





Auflöfung des Näthiels in Neo. 141: 
Bänf —— Hand — Geballt und Fauſt genannt: 


Bucdruderei von J. Baur in Ludwigshaftn a. Rp. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Aurier. 


Erſter Jahrgang — EEE 45. 





halt, ich weiß es doch; die Uhr hatte noch nicht die elfte Stumbde 


++ Der Dorf-Paganini, angezeigt, als ich fie an der Düne traf -- fie wollte — Sie 

Eriminal-Novelle von George Füllborn, ging —— wollte mich los ſein, meine Begleitung war ihr 
unangenehm. 

Gortſebung.) ——— Sie aufrichtig Alles, was vorgefallen tft, legen 

Nach wenigen Minuten trat der Gendarm mit dem Dorf-⸗Sie ein reuiges Belenntniß ab, das iſt am beſten für Sie, 
muſikanten ein. Heimbadı !* 

Konrad jah auf — ſolch ein ernfter Blick auf einen Ber- „Es war eine gewitterfchteile Nacht — und wenn e8 jo 


dächtigen ift oft von großer Wichtigfeit — aber war der Blict | beit; und dumpf iſt, dann ift es mir immer jo eigen zu Muth, 
ſtonrad's nicht von Mißtrauen und dem Glauben an feine | jo unruhig und beengt. So war mir aud, als id) mit der 
Schuld beit? Dore durch. die Nacht ſchritt. Ich Hatte die Dore fehr Lieb 

Friedel Heimbach erſchien, mie er immer gefehen worden | und fie wußt' es, aber fie ſchlug mir ſchon einmal alles Andere 
war, mit finsterem Blick, bleichem Nutlig und firuppigem Haar |ab, als ein gutes Wort und einen guten Rath. Ich wollte 
— nur ſchien es, als wäre er innerlich erregter wie jonjt, da | mehr! Meine heiße Seele verlangte nady mehr, als id} fie auf 
feine Bruft wogte. Woher Mopfte es dort fo unruhig? Wos | dem einfamen Wege traf — mer will ung geſehen haben, es 
ber lamen die beiden an den Augemoimpern hängenden Thräs | war Niemand in der Nähe. Ich fragte fie noch einmal, ob fie 
nen, die Konrad bemerkte, als der Verhaftete ihm näher trat? | mich nicht erhören wolle, fie Lönme mid retten — um fie 
Fühlte er Reue, oder hatte fich feiner die Angft bemächtigt ? würde ich ein amdererr Menſch werden — ſie aber fagte 

Er hielt ruhig den fragenden Blid feines Richter ang — | mir zur Antwort, daß ich umlehren und fie allein gehen laſſen 
er jah ihm ebenfo ſtarr umd fuchend an — zuerſt nicht ohne | möchte. Ich kehrte nicht wm, ich konnte nicht fort von ihr, 
fintteren Hab, dann milder — plößlich trat er auf Konrad zu es war, als hielt es mich unwiderſtehlich dicht im ihrer Nähe, 
und reichte ihm feine harte, gebräunte Hand bin: „Sch war | Sie betrat das Gebüſch und den Steg im Moosbruch — ich 


Euer Feind, Herr Budner — Junker nannte fie Euch immer * noch immer neben ihrt — ic) ſah fie an — fie fah jo 
— nun iſt's damit aus — die Golddore ijt ja todt !* ſchön aus — jo wunderjchön, daf ich mein Leben für fie ges 
Konrad nahm flüchtig die Hand des Muſikanten in die | laflen hätte! — Da rief ich noch einmal auf den einfamen 


feine und hieß ihn dann mit ziemlich Talt abweiſendem Tone 
ſich auf einen Stuhl ſetzen, Hinter den fi) der Landgendarm 
poflirte. 

„Friedel Heimbach,“ begann der Reſerendar, „Sie haben 
einen ſchlechten Leumund im Dorf, die Leute behaupten erwies 
ſenermaßen von Ihnen, da Sie obdachlos, lüderlich und trunfs 
füchtig fein — aud nemt man Sie leidenichaftlid und ges 


Wege mit zitternder Stimme: Laß mid mit Dir gehen, laß 
mih Dir jagen, dab Du mein Yeben bift, Golddore, Du und 
das Angedenken an meine Mutter, ihr jeid ja meine Ginzigen ! 
Erhöre mich! — Die Golddore aber rief al3 Antwort: Laß 
von mir ab, Friedel, ich Lieb einen Anderen! — Da —“* 
Der Referendar und der Wort für Wort mitjchreibende 
Protofollführer waren auf's höchſte geipannt — fie erwarteten, 
häffig.” daß der Verhaftete mım ein reuiges Geftändni ablegen würde. 
„Da werden die Leute wohl in Allem Recht haben.“ „Da hielt mir die Golddore ein Kreuz entgegen, wie eine 
„Das iſt nicht gut für Sie, da durch Die Ausfage von | Reliquie oder einen Talisman, der vor Böſem ſchützt — und 
glaubwürdigen Zeugen dringender Verdacht auf Ihnen ruht, aus dem Kreuz leuchteten mir taujend Heine, bunte Flammen 
den Mündel des ſtirſchenbauers im dieſer Nacht umgebracht zu | entgegen -— ic) ftand wie gebannt, wie machtberaubt durch die 


haben — Sie kannten das Mädchen.“ letzten Worte der Davoneilenden — als ich aufblicte war id) 
Der Dorfmufifant, der bisher nur flüchtig gehört hatte, | allein.” 
daß die Golddore tobt fei, während man ihm forgfältig jede „Das ift ımflar und dunkel, Heimbach; bisher hatten 


Unterhaltung mit Anderen abgejchnitten, ahmte jo natürlich die | Sie Alles ganz verſtändlich erzählt. Was thaten Sie, als das 

Miene des Schreds und der Verzweiflung bei den Worten des | Mädchen Ihnen jenes Meine Kreuz entgegenhielt ?” 

Unterfudungscommiflars nad), daß diejer, überzeugt, es mit „Ih blidte es an und hörte noch ihre Worte dabei: ch 

einem ganz überlegenden Verbrecher zu thun zu haben, wie vors | bin für Dich verloren, denn id} lieb’ einen Anderen.“ 

bin ſich vornüberbog und ihm nicht mehr anfah. „Und in der Aufregung, die diefe Worte in Ihnen er— 
„Die Golddore umgebracht — ich habe fie ja noch im der | zeugte ?* 

Nacht geſprochen.“ ‚Blieb ich wie feſtgebannt ſtehen und ſah die Golddore 
„Herr Werdermann, können Sie den Worten auch ſolgen,“ davoneilen.“ 

fragte Konrad den Actuar und führe dann, als diefer zuftims „iriedel Heimbach, bier beginnt Ihre Ausfage ungenau 

mend nidte, fort: „Wann waren Sie mit der Grmordeten | und falich zu werden. Wie weit hatten Sie denn das Mäd— 

zufanmen ?” den auf dem einjamen Stege begleitet? Ich meine, wo war 
„Wann ?* — Eine andere Uhr, als die auf dem Kirch⸗ es, als Sie ftehen blieben ?” 

thurm von Lenzen hab’ ich feit bald zehn Jahren micht mehr „Es war der vierte Theil des Steges, den wir zuſammen 

gehabt — und es war Naht, als ich bie Golbdore traf — ! zurücfgelegt hatten.” 
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„Sie gingen mit dem Mädchen allein nad) dem Gebüſch — Konrad aber bat ihn, feiner Gefälligfeit body die ſtrone 
— Gie waren in Streit — es befand fi Niemand, wie Sie | aufzufegen und ihn in feinem Zimmer dicht an der Hausflur 
jelbft ausgefagt haben, aufer Ihnen beiden auf dem einfamen ſchlafen zu laſſen, welche Bitte der Kirſchenbauer gern gewährte. 
Steg — Sie lamen dann allein und mit verftörter Miene Die beiden Fiſcher und der Doctor hatten ſich entfernt 
zurüd — die Golddore aber wurde zu derfelben Zeit in den | und bald ging auch der Actuar Werdermann, nadjdem er jeine 
Sumpf geftoßen, es ift fein Zweifel mehr daran! Sagen Sie | Protofolle geordnet, in die ihm angewieſene Nebenſtube, den 
nun jelbft, ob ein anderer Fall möglich ift, als der, dak Sie | Referendar mit Peter Voigt allein laſſend. 
in der Aufregung und Ihrem gehäjfigen Gharalter getreu die Ein fladerndes Licht, das eine unfichere Beleuchtung ab» 
unglüdjelige That begangen haben ?* gab, brannte auf dem alten Tiſch. Konrad ſaß auf einem 

„Die Golddore in das Waller geflogen? — Macht mit | Stuhl am Fenſter und biidte gedantenvoll auf die dunkele 
mir was Jhr wollt! Denkt Ihr denn, ich frag’ nad diefem | Dorfitraße hinaus — er vergegemwärtigte ſich die Gewißheit, 
Hungerleben? Denkt Ihr denn wirklich, dab id den Tod | daf die Golddore, die er fo ſehr geliebt, kalt und todt in den 
fürdte? Ich will jogar jagen: Ja, id) bin's geweien, wenn | Fluthen Tag — daß er fie nie mehr wiederjehen, nicht einmal 
Ihr mir verſprechen wollt, daß an mir dafjelbe geſchehen ſoll, in ihr Ieblojes Antlitz blidend beten follte. Die Aufregung, in 
was ich an der Golddore gethan, daß Ihr mich aljo auch am | die er ſich während des Tages gejtürzt, hatte jo lange den 
derjelben Stelle in den Sumpf flohen wollt !* Schmerz übertönt — nun flieg er mit feiner ganzen Macht und 

„Laflen Sie von joldyen unvernünftigen Reden ab! Sie | Gewalt in ihm auf. Sein Auge wurde durch Thränen ver 
haben aljo das Mädchen an den Rand des Stegs gedrängt und | dunfelt und er zwang den Blick fort von der dunfelen Strafe, 
dann in das Waller gleiten lafjen ?“ auf der das Mädchen jo oft gegangen — — nun erjt erins 

„Schreibt was Jhr wollt !” nerte er ſich, daß er nicht allein war. 

„Haben Sie das Kreuz ihr abgenommen, das fie Ihnen Ser Ontel der Unglüdlichen hatte fid) auf denjelben Stuhl 
entgegenhielt, Heimbad) ?* gefeßt, auf dem vorhin der des Mordes Verdächtige geſeſſen — 

„Das würd’ mid) verbrennen, Here Buchner! — Die dieſes zufällige Zufammentreffen machte einen wunderbaren Ein« 
Golddore liegt im Wafjer — nun ift fie doch hineingefommen | drud auf Konrad — der Hnkel hatte ja, wie er muhte, fein 
und ich bin hier,” murmelte der Dorfmuſilant. Mündel jo lieb gehabt. 

Es war Spätabend geworden, und Konrad beſchloß daher, „Wollen Sie mir einen Gefallen tun, Herr Voigt ? dann 
da er ſah, daß er heute fein vernünftiges Wort mehr aus dem ſetzen Sie fid) auf einen anderen Stuhl! In langjährigen Gris 
vor ſich hinftarrenden Friedel herausbelommen würde, ihn bes ! minalbeamten exiftirt wohl nicht ein Gefühl, das einen ſolchen 
wachen zu lafjen und am anderen Tage noch einmal zu ver- | Wunſch erzeugt — ich aber bin Anfänger und es berührt mic) 
hören. Um alles Aufjehen zu vermeiden, wollte er ihn gem im | unangenehm, daß Sie auf dem Stuhle fihen, auf dem vorhin 
Haufe des Kirſchenbauers unterbringen und fragte Diefen daher, | der Mörder Ihres Lieblings geſeſſen!“ 
ob er einen geeigneten Raum dazu habe. Peter Voigt ftand auf; wäre es heller im Zimmer gewe— 

„Die Stuben drüben hat die Frau Profefjorin gemiethet | jen, dann wäre dem Referendar Buchner die Veränderung wohl 
— mit dem Nebenzimmer hier werden ſich vielleicht der Shere | nicht entgangen, Die ſich bei feinen Worten auf dem Geficht des 
Referendarius und der Protofollführer behelfen — da bleibt | Kirjchenbauers zeigte — es war als berührten ihn diefelben er— 
mir fein Raum für den Nrreftanten übrig, als oben das Gies | jchredend und peinlich. Er erhob fi) und nahm einen andes 
belſtübchen.“ ven Plah ein, indem er nad) einer kurzen Pauſe mit tiefer 

„Das Zimmer der Golddore ?" Stimme fagte: 

„Es ift der einzige leere Raum, den id) Habe, und von „Dir wird es nun redit einfam fein.” 
dort oben ift auch die Flucht nicht zu befürchten.“ „Das glaube ih — mir nicht minder ! E& thut mir wohl, 

„Nun gut, vielleicht übt Ddiefer Aufenthalt auf den Ver- Ihnen nun hier in aller Ruhe ein Gejtändniß abzulegen, das 
hafteten einen wohlthätigen Einfluß. Der Gendarm ſoll bei ihm ich Ihnen lieber hätte früher jagen follen,“ iprad) Konrad ernft 
bleiben, damit er nicht verfucht, fi) das Leben zw nehmen,“ | umd mit beiwegter Stimme, „vieleidht wäre dann das Unheil 
beitimmte Konrad und ließ den Dorfmufifanten in den ange | abgewendet worden, das uns nun jo ſchwer getroffen — id) 
gebenen Raum bringen. liebte Ihr Mündel, Here Voigt — wir lichten uns gegenfeitig 

Als er daranf zu dem Actuar zurüdtam, fand er im Zims | von ganzer Seele, und ich wollle nur mein letztes Examen abs 
mer den Bruder des Jacob Died, der nach nuplojen Verſuchen warten, bevor id) Ihnen und meinen Vater davon jagte.” 
nunmehr berichten fam, daß die Leiche des Mädchens nicht „Sie wären mir ein erwünſchter Schwiegerjohn geweſen, 
aufzufinden, was er gleich gedacht, da der Sumpf unergründs | Herr Buchner !* 
lich tief ei. „Ic hoffte ja, daß Sie nichts gegen mid; einzuwenden 

Konrad nahm die Zeugenausiage deffelben auf, die genau | haben würden und wollte daher, wie id) im der Johannisnacht 
mit der jeines Bruders übereinjlimmte und jo zweifellos ficher | Ihrem Mündel fagte, geftern, Sonntag Nbend, Sie beſuchen. 
Jautete, daß beide Gerichtsperfonen, nadjden Friedel Heimbach | Die Golddore aber meinte, daS würde Ihnen nicht recht fein 
die Hauptmomente bis auf die That ſelbſt eingeräumt hatte, | und darum verabredeten wir eine Zulammenfunjt auf der 
überzeugt waren, in ihm den Mörder gefangen zu halten. ‚ Hälfte bes Weges. Id) war pünftlid da — die Erwartete 

Auch des Doctor? Ausjage wurde noch aufgenommen und,‘ | aber blieb aus, Ich ſollte fie nicht wiederfchen! Nun drängt 
dann, da es ſpät war, der Schluß der Verhandlung auf den | ſich mir der Gedanfe auf, daß fie nicht von dem neidiſchen, 
folgenden Tag verſchoben.  böjen Menſchen ermordet worden wäre, wenn fie nicht jenen 

Peter Voigt wollte nun den Referendar und feinen Be- Gang gemacht hätte.” 
gleiter in das Zimmer nöthigen, das neben dem feinigen lag | | „Unrecht war es von ihr, da fie wußte wie gut id) ihr 


— — — — — — — — — — — — — — —— ——— — — ——— — — — 
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war, und wie ich ihr dem beſten Rath gegeben hätte — aber 
einen Vorwurf brauden Sie ſich nicht zu machen, Herr Buch 
ner, jener Böjewicht hätte dann ſchon eine andere Gelegenheit 
gefunden, feinen Haß gegen das Mädchen auszulajjen — wie 
will man ſich wohl gegen ſolchen Menjchen ſchüßen! Die Gold⸗ 
dore war immer zu freundlich zu ihm, das taugt nichts, denn 
dadurch hat er eine Art Anrecht zu haben geglaubt. Ich geh’ 
den Dienjchen aus dem Wege, über die id) nicht Har bin, dann 


haben fie feine Veranlafjung, mit mir zufrieden oder in Feind⸗ Iä 


ſchaft zu fein — das ift jo mein Princip!“ 

„Die Golddore war jo herzensgut; der verfommene Mus 
ſilus, der, wie fie immer fagte, jo ſchön jpielen lann, that ihr 
leid, und fie glaubte ihm jein jelbtverjhuldetes Echidjal ers 
leichtern oder ihn tröften zu müſſen.“ 

„Er hat es ſchlecht belohnt ! Derartiges weiches Gefühl ift 
meiftens nicht angebracht. Aber laffen Sie uns zu Bett geben, 
es muß bald Mitternacht fein, nehmen Sie mit dem ſchnell 
aufgejchlagenen Lager nur vorlieb, Herr Buchner, jo weich wie 
bei Ihnen zu Haufe wird es wohl nicht ſein.“ 

„Die ift es noch nicht möglich zu ſchlaſen, laſſen Sie ſich 
aber nicht jlören, Herr Voigt! Ich will nod einmal zum 
Dorfmufitanten hinauf. In der Nacht fo plößlih befragt, 
legen die Beſchuldigten oft am leichteften Geſtändniſſe ab.” 

„Sie jollten doch nicht jo allein um dieſe Stunde mit dem 
Friedel Heimbad) verlehren. Leuten, die folder Wutyausbrüche 
fähig find, ift nicht zu trauen.“ 

„Der Gendarm ijt ja oben — befürchten Sie nichts, id) 
balte den Berhafteten für gar nicht jo gefährlich, er war vorhin 
bier ſchon einmal jo weich wie ein find,” 

(Sortjegung folgt.) 


Bon König Ludwigs II Stillleben im Ge: 
birge 

giebt Alfred Meißner in einem im der Wiener „Preſſe“ 

erſchienenen längeren Artikel: „Herbfttoge am Starnberger Ste" 

eine recht interejfante Schilderung. ir theilen daraus mit 

einigen Auslaſſungen und Ablirzungen Folgendes mit: 

Es mochte am vierten oder fünften Tage nad) meiner Ans 
funft jein — erzählt Meißner — als id) ein Boot bejtieg, um 
mir die in neuerer Zeit jo oft — Punlte: Schloß Berg 
und die Roſeninſel, anzuſehen. Man erreicht erſteres, die Some 
merrejidenz des Königs, von Starnberg aus in zwanzig Deine 
ten. Der urjprünglige Bau ift von Yudtig }. vergrößert wor⸗ 
den und fieht jetzt ganz modern aus. Er präfentirt ſich, wein 
wir näher fommen, zweiflödig, in normänniſchem Sthl, mit 
fünf Fenſtern in der Fronte und iſt von crenelirten Seiten« 
thürmchen flanfirt. 

Das Innere des Schloffes fann nicht gefehen werden, Vor— 
bof und Park aber find, zumal in Abweienheitdes Königs, zus 
gãnglich. Dieſer weilt eben in der Worderriß, und jo fünnen 
wir eintreten. Der Vorhof mit feinen Fontainen und Blumen⸗ 

rierres iſt wie ein geöffnetes Kleinodienkäſtchen anzuſchauen. 

ie Blumen leuchten und flammen in allen Farben und mitten 
drin läht der Springbrumnen feine Diamantengarbe im Son— 
nenſchein funfeln. Am Abhang des mäßigen Hügel: zieht fich 
der Park fill und ſchattig Yin, mit den verf iedenartigſten 
Bäumen. Links, einige hundert Schritte vom Schlaſſe, erhebt 
id) ein neues Stallgebäude, im welchem wohl dreißig Pferde 
Ma haben mögen. er König ift, wie befannt, ein leiden 
ſchaftlicher Reiter und Pferdelichhaber. 

, Yon ex fahren wir quer über den See zur Roſeninſel. 
Klein, unſcheinba 


* 


— — 


genüber. Die hohen Rüſtern und Lorbeerweiden u 
rings wie eine grüne Mauer und lafjen weder —J—— 
erfennen, nod} das Haus, das mitten drin ficht. Raum 


ber Hahn 
beil und fieht zwiſchen den Bäumen einen mächtigen Wolfs- 
hund, der aus jeiner Hütte herausfährt und fi drohend vor 
dem Wanderer aufftelt. Doch der Schiffmann zieht eine Glode, 


an’s Ufer geftoßen, jo vernimmt man ein wildes 


die zur Gärtnerwohnung führt, ein Gärtner erſcheint, | 

beſchwwichtigt ſich das hier, bezieht wieder feine Lagerftätte und 
äßt uns eintreten. Selbſt noch im jpäten tember ſcheint 
der Ort, den wir da bejuchen, ein Eden, wie muß e8 im 


der Rofenzeit fein? Zwanzigtaufend Roſenſtöde find bier an« 
gepflanzt und zwar von feoehundert Arten. Welch ein Anblid 
und weld) ein Meer von würzigem Duft, wenn fie alle blühen, 
indejlen der Morgenthau noch auf ihren Blättern funfelt! Im 
der Mitte der Beete erhebt ſich ein Häuschen im coquettejten 


Tyrolerſtyl, mit einer Warte und einer übergladten anda, 
An den Wänden zieht ſich die chinefiiche lingpflanze mit 
Vaſen mit ven jtehen auf 


ihren game Blättern, 
dem Vorbau und am Xreppengeländer, Auf dem weiteren 
Theil der Inſel, die fünf Tagwerlie groß ift, ſieht Nadelgehölz 
aller Art auf den üppigen Nafenmatten, die canadijdye, Die 
Blaufichte und die Balfamfidhte mifchen die —— inten 
ihres Grüns ineinander. Dailgen entfaltet die Pterolorya 
ihre jeltjamen Laubfächer und Die Hängebüche läßt ihre ige 
traurig zur Erde fallen. Diefe Injel, von ihrem von 
Rüftern umſchloſſen, ift wie für ftilles Glüd geihaffen. Schön 
bei Tageslicht, muß fie beim Mondichein geradezu etwas be= 
zaubernd traumbaftes haben. 

Wie fie jetzt daliegt, iſt fie eine Schöpfung des Königs 
Mar. Sie hieß früher Werth umd gehörte einem Fiſcher in 
Feldafing, der fie um dreihundert Gulden einem Gapitaliften 
verfaufte, von welchem fie wieder der König erftand, In ber 
Mitte war der Kirchhof der umliegenden Ortſchaſten. Die 
Gräber wurden ausgegraben, die Todten nad) Feldafing delo— 
irt, der Kirchhof armer Leute wurde ein königliches Bucns 
etiro. Hier pflegte König Mar, von einem langtvieri 
Kopfleiden gequält, und jedes, aud) das geringfte Geräu 
ſcheuend, tagelang in völliger Zurüdgezogenheit zu weilen. Au 
fein Sohn hat eine große Vorliebe ie diejes Heine Eldorado 
und fährt, wenn er ſich in Berg aufhält, täglich mit feinem 
Meinen Dampfer „Triſtan“ dahin. 

Meikner erzählt hierauf mehrere andere Erlebniſſe des 
Tages und erſt Abends, als er einjam in der Wirthsſtube ja, 
chweiſten feine Gedanken wieder nach Schloß Berg und der 
ofeninjel zurüd. Beide Orte — meinter — find feine ſolche, 
die man fo leicht vergißt. Ihr Beſuch und was man geles 
gentlich dabei hört, vervollftändigen aber aud und berichtigen 
theilweife das Bild, das man ſich von dem jungen König ent— 
worfen, Hier lebt er einen großen Theil des Jahres in tiefer 
Zurückgezogenheit, ohne Hofilaat, beinahe ohne Geſellſchaft. 
ine eigenthümliche Natur jedenfalls ! 9 die wohlgeordnete 
Regierungsmaſchine ſeines Staates übt er ſcheinbar gar feinen 
Drud aus, doch wird Alles vermicden, was auf alte, durch 
die Ereigniffe unfahrbar gewordene Bahnen zurüdführt. Er 
repräfentirt zwar mit einer über fein Alter gehenden Sicherheit 
und Gewandtheit, aber nichts zeigt, daß ihn folche Repräfene 
tation freue, Er legt Teine Vorliebe fuͤr Mlilitäriiches an den 
Zag und ift im Gegenſatz zu feinen gekrönten Gollegen gar kein 
Jäger. In feinen Forſſen läßt er ftatt feiner Andere dem 
Waidwerl nachgeben und befucht jeine verfchiedenen Jagdhäuſer 
nur, um dort zu Icjen oder ſich an den Ansjichtepunften zu ers 
freuen. Nie jicht man ihn im Theater, außer in ernten und 
jogenannten claſſiſchen Stüden; wird aber ein ſolches geipielt® 
jo ift er gewiß aus Berg da, und dann giebt es auch im gan 
Hauſe feinen andäcdtigeren Zuhörer, Antereffant iſt es dabei, 
ibn zu beobachten. Inlelligenz und eine große Herzensgüte 
fiehen auf Seinem ſchönen Geſichte ausgeprägt, aber Alles ift 
referpirt und wie bon einer Scheu vor der Welt, den Menichen, 


r liegt die Nofeninfel dem Orte Feldafing ges | der Deffentlichteit zurüdgebalten. Nach dem Schiuß der Bor 


eilt er meift wieder nad) feinem Landſitz. Kaum ift 
—23 zu Ende, ſo ſieht man die Straße, die nach dem 
Ba führt, einen Reiter mit einer Laterne in der Hand 
dahinfliegen, ein Wagen, bei jeder Witterung offen, folgt ihm, 
peri figen darin, der Eine von ihnen ift der König, 
wieder nad) Berg zurüdfehrt. rftechend an ihm Scheint 
ein großer Naturfinn und eine Liebe zur Einfamfeit, wie fie 
nur idealiftiichen, in fich bewegten, poetijchen Gemüthern eigen, 
Selbft in Münden will er feine Alpen vor Augen jehen und 
wohnt vier Stodwerte hoch gegen den Hofgarten hin. 
Klich, ohne Rüdficht auf Wetter oder Jahresgeit ſeht 
ee fi j Pferde und fliegt, meift nur von einem Bereiter be— 
eitet, bald dahin, bald dorthin, meift in die Berge. Etwas 
öhnliches iſt es, dab er von Weihenberg die adıt Meilen 
bis nach Hohenſchwangau reitet oder in einer Tour von Penz⸗ 
berg über Benedictbeuren, Walchenſee und Walgau in die Bor» 
derriß fliegt. Sechs, adht, — Meilen werden wie im Fluge 
mit unterlegten Pferden zurückgelegt, jet es Tag, ſei ed Nacht, 
ſei es ſchönes Wetter oder böjes. Selbit die ge jteigt er 
zu Pferde hinan. Der verftorbene König Mar bat zu meh— 
teren berühmten Ausfichtöpunften Reitwege angelegt. Sie koſten 
der Felſenſprengungen und Brüden wegen beträchtliche Summen, 
welche allerdings den Arbeitern wohl zu Statten kommen; fie 
koften auch dann noch viel, wenn fie fertig find, denn fie werden 
eigentlich mie fertig. Die Berggeifter haben es nicht gern, da 
man foldhe Pfade durch ihre Gebiete und in der Nähe ihres 
Thrones führt, und zerftören immer wieder durch Waſſergüſſe 
und Abftürze das t der Menichenhände. Der König bes 
nüßt dieſe Keitwege oft, aber die vorhandenen genügen ihm 
nit. Jetzt läßt er einen neuen auf den neuntaufend Fuß über 
die Meeresflähe ragenden Soyern binaufführen und auf die 
Spike deffelben ein Haus hinftellen, wie eines bereit3 auf dem 
a bei Altloch steht. Es wird eine geradezu Manfred'ſche 
—* ir fein, die Realifation eines kühnen, beinahe idealen 
unſches. 
ch hatte ſchon viel von den weiten nächtlichen Ritten des 
Königs gehört, ich Sollte ſchließlich eine frappante Beftätigung 
alles Gehörten erhalten. 
Ich wohnte am einjanten, ganz von Bergen und Wäldern 
umfchloffenen Walchenfee, auf welchen der Herzogenſtand und 
der Heimgarten, beide über fünftaufendfünfhundert Fuß hoch, 
Berabichauen. , 


inmal hatte es den ganzen Tag — — Wollen 


et 
Be ne 


umbhüllten alle Berge, e8 war wie im ti ft. Langſam 
waren die Tagesftunden vergangen, und als nun die Nacht 
fam und nur Das Geräuſch Regens fi) mit dem Wogen⸗ 

anze Eindrud tieffter 


Kia — 5* miſchte, machte das 
ancholie. 

In der Wirthsſtube war bereits Beiyung nöthig befunden 
worden. Jeder, der eintrat, jchüttelte ſeine naſſen Kleider und 
gr fi) der Wärme, „Was das für ein Wetter iſt!“ rief 

preußische Baron, am Tiſche Pla nehmend, und der 

iicher, dem er gegenüber zu fiten kam, meinte: „Ah ja, bös 
iſt Ihon a guat's Better. ein's Fönnen wir brauden. 
eine Netz' hob ich ſcho' draußen“. 

„Wo iſt denn heute die Theres ?* fragte ich, als ftatt der 
Stellnerin von jonft mir eine andere das Nachteffen hinjtellte. 

„Ja“, antwortete die Wirthin, „die bat heut’ Abends 
mit noch einer Frau auf den Herzogenſtand hinauf müſſen. 
Es wohnt ſonſt Niemand oben als der FFöriter, da fol fie 
dort Geſchirr waſchen und in der Küche aushelfen. Der Ktönig 
” Sie Sorte dat Jemand an folder Regen 

ie ellung, an ſolchem tag, viel⸗ 
“eiht Mmapp vor einbredhender Nacht, die Zidzadwege des Her» 
zogenftandes hinaufreite, war a fulminant. 

Indeß brachte der nädite rgen den ſchönſten Tag. 
Die Regenfluthen waren verraufcht, friſche Winde hatten die 
Wolfen vertrieben, Himmel und See waren tiefblau. 


Verantwortliche Redastion: Ph. Gebhard Stay. 
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Als ich vom Mo iergang zurüdfam, rief mich der 
ei di Bee, —— Weilter“ Des 
ich wirflich bewahrheitet. lag ein gewaltiger Fiſch, 
den ich anderswo für einen Wels — hätte, aber —* 
ein zehnpfündiges Tyorellenungeheuer. Ein Vierpfündiger aappelie 
noch im Wafferbehälter. Soldyes Metter und eine he adıt 
mußten fommen , wenn fich die ſchlauen Vorellengreije aus den 
—* — herauf an die Oberfläche wagen und in die Netze 
gehen follten. : 

Vor dem Poſthauſe fanden vier Rappen, zwei davon 
Wagens, die anderen Neitpferde. ehtere, mit den j 
menſchlich Mugen Augen, waren die Berggeher des Königs, die 
ihn nad) dem Sperzogenftand geführt und num nad) Igau, 
der nächſten Station, gebracht wurden, um als Nelais zu Dies 
nen. Der König weille noch oben. 

Geht man vom Walchenſeer Poſthauſe die Str gegen 
den Katzeulopf zu, jo jieht man auf dem Grath des Herzogen 
tandes einen weißſchimmernden Punkt, der ih, wenn man ein 
charſes Glas zur Hand nimmt, als ein ziemlich großes Ge— 
bäude darjtellt. Es ift neu erbaut und mit Stallungen für 
ſechs Pferde verfehen worden. 

., Gegen 1 Uhr Nachmittags machten wir, ein {freund und 
ich, wie gewöhnlich unferen Spaziergang das Exeufer entlang 

gen Lrfeld zu, Mit einemmale fam uns der Ton von im 
chärfſien Trab gejagten Pferden an’s Ohr. Wohl adt Mi— 
nuten vergingen, bis wir endlich Die Reiter zu Geſichte befamen, 
jo weit trägt der Schall in dieſer Gegend. Nun tamen fie 
um Borfchein, zwei Weiter voraus, einer hinterdrein. Sie 
amen daher wie in wilder Jagd. 

en — wer ' vhnlich Soßen 3 

er Reiter rechts auf einem ungewöhnlich bo appen 
im ſchwarzen Nod, ein ſchwarzes ungariſches Hütchen auf dem 
Kopf, war der König. Er war ſehr, ſehr ungemöhnlid, bleich, 
aber auf jeinem finnigen Gefichte lag der Ausdruck völligfter 
Ruhe. Gr grüßte freundlid und im Wu waren die beiden 
Reiter um die Ede verſchwunden. Ein Reitknecht feuchte hinterher. 

Abends erfuhren wir von den heungekehrten Dienftboten, 
daß der König mit feinem Bereiter fpat gegen Abend ans 
—— ſei und gegen Mitternacht ſoupirt habe. Erſt gegen 

rei, hieß es, ſei er Ichlafen gegangen, was übrigens jeine ges 
wohnliche Schlafengzeit fein Ki Vormittags hatte man ihr 
auf dem Balcon figen und Iejen geliehen, dann war er wieder 
aufs Pferd geitiegen und herabgeritten. , 

Soldye Salfıan für die Berge und Alles, was zu ihnen 
gehört, lann nur einem idealijtiichen, mit ſtarkem Naturſiun 
—— Gemüthe innewohnen. Nur der, den viele Träume 
erfüllen und dem eine reiche Gedanlenwelt Geſellſchaſt leiſtet, 
erträgt und liebt die Einſamkeit. Der Mann am Abend ſeines 
Lebens jucht fie auf, denn feine Erinnerungen gehen mit ihm 
und jind ihm lieber als der Eindrud der Gegemvart. Am 
Jüngling ift der Zug zur Einjamfeit etwas Ungewöhnliches. 


Kunft, Wilfenihaft und Literatur. 


— Der „Steffensshe Volfs-Kalender” ift in 
feinem 29. Jahrgang (Verlag von Louis Gerſchel) erfchienen 
und zeichnet ſich diesmal wie früher auch durch eine jehr 
jhmadvolle und elegante Ausftattung aus. Die Ylluftratio- 
nen, theils Stahlftiche, theils Holzſchnitte, find ſauber und fünfts 
lerijch ausgeführt; beſonders aber empfiehlt ſich der Kalender 


durch feine mannichfaltigen, belletriftiichen Beigaben. Louife 
Mühlbach, Julius Kodenberg, Mar Ring, G. Hiltl und meh 
tere andere bekannte Schriftitellee haben Beiträge geliefert, em- 


ften und heiteren, hiſtoriſchen und belehrenden Inhältes, jo dab 
diefer neue Jahrgang des „Steffens’schen Volls-Kalenders“ mit 
zu dem Welten gehört, was der Buchhandel in dieſem Genre 
is jet auf den Markt gebracht hat. 


Buchdruderei von J. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


- Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


” Erfter Jahrgang. — MM 146. 






* Der Dorf: Baganini. 


Eriminal-Rovelle von George Füllborm. 
(Bortfegung.) 

Nachdem Peter Voigt dem Referendar guten Erfolg ge 
wärfcht hatte, fchritt diefer die Treppe hinauf und öffnete die 
Thür, die zu der Giebellammer führte. Der Gendarm ſaß 
auf einem Stuhl vor derſelben und war fehr erfiaunt, den 
Heren Buchner eintreten zu jehen. Friedel Heimbach war vor 
dem Bett der Golddore hingefunfen und hatte jein Antlig in 
die Kiffen gedrüdt — fchlief er oder überftand er nur, feinen 
Sram vor den Augen feines Wächters verbergend, das Furcht- 
bare, das gejchehen war? Er hob langjam feinen Kopf von 
den Kiſſen auf und fah, wer in der Nacht noch dam. 

Konrad befahl dem Poliziften aus dem Zimmer zu gehen, 
aber draußen vor der Thür, feines eimaigen Rufes gewärtig, 
zu bleiben. 

Als Kunz ich entfernt hatte, fragte Konrad den Finieenden: 
„Hriedel Heimbah — willen Sie, wo Sie ſich befinden ?" 

„Ich weiß es — wie oft habe ih unten am dem Linden« 
baum geftanden und bier herauf geſchaut. Herr Buchner — 
ift es denn wahr, daß Ihr die Golddore geliebt habt? O fagt 
mir das, denn dann werbet Ihr mich beffer verſtehen, als alle 
anderen Menjchen — Ahr habt fie geliebt! Darum bot id) 
Euch die Hand zum Frieden — ich habe Euch beneidet — wohl 
gar gehaßt, weil die Golbdore Euch vorzog — hinter dem 
Grabe ift Frieden! Wir find mum glei, es hat feiner von 
uns mehr !* 

„Das haben Sie gewollt, Friedel Heimbach, darum haben 
Sie dem Mädchen aufgepaßt und ihr den Todesftoß gegeben.“ 

„Blaubt Ihr das noh? Dann Habt Ihr fie doch wohl 
nicht jo lieb gehabt wie ich; denn wenn ich fie, gequält durd) 
die Pein umd getrieben durch unjägliche Liebe, hätte der Welt 
rauben und an mid) reißen wollen, dann wäre id) bei ihr ges 
blieben — dann hätte ih uns beiden ben Todesſtoß in 
das Wafler gegeben, um mit ihr zu erben und fie zu singen, 
mir anzugehören ; wenn ich das hätte thun wollen, Herr Buch— 
ner, dann hält’ ich gute Gelegenheit dazu gehabt, da ich mit 
ihre vor acht Tagen allein im Boot auf dem Haff war- Ein 
Handgriff nur und wir beide janten in die Wellen, die mid) 
damals genug lodten. Ich that es micht! Mir hätt?’ ich da= 
mit nur einen alten, hohen Wunſch erfüllt, aber ich dachte an 
die Jugend und die Lebensluft und das liebe Herz der Gold» 
bore und da vermocht' ich's nicht! Nun, meint Ihr, hätt’ ic) 
fie allein, da ih auf dem Steg im Moosbruch mit ihr ging, 
in das ſchwarze Wafler dort geftoßen? Die Golbdore war 
mein Leben! Wenn ich fie Aus Neid und Haß tüblete — was 
blieb mir dann, Herr Buchner? Was bleibt mir nun ?* 

„Die Verbrecher lafjen nichts unverfucht, ſich vom Verdacht 
gu reinigen, und Ihre Worte find feine Beweiſe ald ‚Begenge- 
wicht gegen bie Ausſagen der drei Zeugen.” 

„sh wollt' Eud) das Alles mur jagen, um Euch zu ges 
ſtehen, wie Tieb ich die Golddore hatte — micht um Euch da- 





durch zu veranlaffen, mich in Freiheit zu fegen. Was Ihr mit 
mir macht, ift mir jeht jo glei), wie ob es draußen Tag ober 
Nacht ift; nur einen Wunſch Hab’ ih noch — mur einen 
einzigen!“ 

„Und der lautet ?* 

„Er geht Euch nichts an! Ich Hab’ Euch genug geſagt 
— num laßt über mid) tichten. Es thut mir nur leid, daß 
die Menſchen nod die Freud' haben, mich für einen- Mörder 
halten zu können — das gönn’ ich ihnen nicht! Ihr ſeht mich 
groß an und wundert Euch über meine Worte, aber fie kommen 
aus meinem Inneren, aus vernünftiger Ueberlegung! Sie ha- 
ben mich lange genug verhöhnt und verachtet, nur die Gold⸗ 
bore hat mich erhoben — und die Golddore ift tobt !* 

„Haben Sie denn feinen Menſchen außer Ihnen und. ber 
Mädchen in dem Gebüfch und auf dem Steg bemerft? Ber 
finnen Sie fi, Heimbah! Wenn Sie mir nur einen leihen 
Anhaltspunkt angeben Fönnten, eine neue Spur für den Verdacht 
und die Unterfuchung.” 

„Sch habe keinen Menſchen weiter gefehen.“ 

„Dann bleibt auf Ihnen allein der Schein der Schub 
baften und der Schein ift in diem fall jehr glaubwürdig. 
Ic weiß nicht, was ich nad) ihren Worten denlen fol. Ich 
möchte Ihnen glauben und muß mir dann wieder jagen, daß 
Alles erdacht fein kann,“ ſprach Kontad, in dem ein Gefühl 
des Mitleivs rege wurde, da er hörte, wie heiß diefer arme, 
verfommene Dorfmufitant die Golddore geliebt hatte. Seine 
Worte hatten viel überzeugendes an fi), und dennoch blieb er 
immer der Einzige, auf dem ein begründeter Verdacht rubte, 
In dem jungen Gerichtsbeamten bildete ſich ein eigenthürmlicher 
Conflict, ein Zweifel, der nicht von Vortheil für die Erfilllung 
feiner Pflicht und gerade das Gegenteil von der Befürchtung 
war, die ihn heute erfüllt hatte, da er zur Unterſuchung jchritt : 
ſehr zum Verdammen geneigt zu fein. Er fühlte nun vielmehr, 
daß er viel geneigter zum Mitleid und Zweifel war. 

„Das Reſultat bleibt wahr und feft, Herr Buchner — ob 
Jemand die That verübt hat oder die Golbdore durch einen . 
unerflärlichen Zufall in die Fluth gerathen: fie ift für ums 
beibe verloren, und es fragt fi num nur, mer ihr am erfien 
folgen wird. Sagt mir doch noch, Kerr Buchner — ich bin 
ſehr aus dem Denken und der Logik herausgelommen — men 
meint Ihr nun wohl, daß die Golddore dort oben angehören 
wird, wo es doch ein Wiederjehen geben joll — dem, der un» 
ſchuldig für fie ftirbt und fie unſäglich geliebt bat, oder dem, 
den fie einft bier auf Erden als hübſcher und reicher vorgezo⸗ 
gen? Dort oben foll ja wohl unfere leidige Hülle und Roth 
ein Ende haben. — hr jchweigt ? Ihr wendet Euch ab? Ich 
den!’, Ihr feid „ein ftubirter Mann“! Soll ich's Euch jagen 
fo nad; meinem ſchwachen Berftand? Mir! Mir wird fie 
gehören, denn Ihr werdet fie über Jahr und Tag vergefien 
Haben und um eine Andere freien! Ja, geht nur und hört's 
nicht — mir wird fie gehören, denn ich Lieb’ fie ewig — ewig ! 
— Das ift bei Euch Allen ein verbraudhtes Wort,“ ſprach 
Friedel Heimbach mit fich ſelbſt, als Konrad, gedankemerfüllt, 
ſchon hinautgeſchriten und der Gendarm wieder auf ſeinen 
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Plaf zurüdtgekhrt war, „Ihe ſchwört und werft mit dem „heis 
fig“ und „ewig” um Eudj. “ Mein Vater hatte ja and mieiner ' 
Mutter ewige Liebe und Treue geſchworen — nun ,_ jechgehn | 
Jahre hat er’ gehalten. Spaß, das ift noch eine Seltenheit 
unter Euch! Aber wer will’s willen, ob er’& nicht heimlich 
ſchon vier früher gebrodyen Hatte — ich weiß genug! — Wo 
Du bift, Golddore, da: ift Wahrheit und. Ewigleit — Du haft 
nichts verloren, und ich kann nur gewinnen !“ 14 
0 Mk: ſtonrad langſam die Treppe hinabgeſtiegen und: in 
das Zimmer getreten war, in dem man jein Lager aufgejchla- 
gen, fand er den Oheim des Mädchens anfcheinend im tiefem 
Schlafe vor, Er felbft vermochte es micht die Augen zu jchließen, 
denn im feinem Inneren wogten nod) jo viele Empfindungen und 
Erfahrungen, daß er. unter-ihrer Laſt feinen Schlaf fand, ſon⸗ 
ben fie nach einander immer. wieder durchdachte und zu über« 
winden ftrebte. Die Worte des Dorfmufilanten: „Denn wenn 
ich ſie hätte, der Belt rauben. wollen, dann wäre ich bei ihr 
geblieben, dann hätte ich uns beiden den Todesſtoß im. Das 
Waſſer gegeben” — hatten jo viel Wahricheinlichteit, daß der 
Zweifel an der Schuld defjelben immer mehr im ihm wuchs! 
Tropdem hatte er die Verpflichtung, den. einzigen Menſchen, 
auf dem ein noch dazu ſo dringender - Verdacht lag, gefangen 
au; halten, und, an das Gericht abzuliefern — wie wird man 
über ihn urtheilen? Wie werden die Geſchworenen diejen merk 
würdigen Menſchen und die That auffajien? Das Alles er- 
füllte ihn und vegte ihn jo auf, daß der, Morgen, der durch 
die, von Bäumen umkränzten Fenſter ſchien, ihn. nod jo fand, 
wie der Abend ihn. nerlafien. 

Der Hirjchenbauer erhob fich früh, er halte ja nun dop⸗ 
pell zu ſchaffen. Sein Wntlip war blaß und verändert — griff 
der; Derluft, der ihn getröffen, den jtarfen Dann wirklich) jo 
in feinem Innerfien,an ? Over hatte auch er nicht geſchlafen 
und nur gelänfcht, um ſeines Gajies Ruhe nicht zu beein 

igen ? 

— dem Referendat einen gulen Morgen und er 
Aunbigte ſich nach den Wünſchen bejjelben. 

„Ich bin mit der Vorunterſuchung fertig, Herr Voigt, 
wenn Sie mir gütigft heute. Vormittag Ihren, Wagen ftellen 
wollen, um. den Gefangenen nad der Stabt zu transportiren, 
jo würden. Sie mir die Erleichterung dadurch verſchaffen, daß 
ich nicht erſt nach Buchnershagen jdhiden muß.“ 

„Das Fuhrwert ſoll pünltlich bereit ſein, Herr NReferen- 
darius“ verſicherle der Kirſchenbauet und entfernte ſich, wäh⸗ 
rend: die, Magd das Frühſtück hereinbrachte, das fie nad) einer 
Stumde fat unberührt wieder berausholte, da Konrad kaum 
eine halbe Taſſe Kaffee zu trinfen im Stande geweſen war. | 
Er: beſprach dann nod das Nähere mit dem Acltuar, ſah das 
Prototoll durch, ob audy nichts in demſelhen vergefjen, und be⸗ 
jahl daun, als: Voigt meldete, daf der Wagen bereit jei, den 
Gefangenen, gerbeizuführen. Diejer und der Gendarm nahmen 
auf. dem: Boxderfig, Konrad und der Ackuar auf der zweiten 
Bank des Wagens Plag, nachdem er dem Onlel der Zodten 
für (feine Bereitioifigteit gedankt. Die Pferde zogen an und 
der Wagen ſauste mit feinen Inſaſſen und ihren verſchiedenen 
Empfindungen dahin am Walde entlang der Stadt zu. 

Peler Voigt Stand an feiner Gartenthür und ſah ihm 
wach; et holle tief Athenn — nun war Die peinliche Unter⸗ 
fucangsamgelegenbeit ihm endlich entrüctt umd es blieb nur Die 
‚mähnenbe Erinnerung an bie todte Golddore. 

Als er mach dem Garten gehen, wollte, um bei der Arbeit 
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Zerftreuung zu ſuchen, kam die F 7 Profeſſor Cila aus dem 
Haufe und bat ihn um eine Meine Unkerredung. Ihre Geſichts- 
farbe war noch geiber wie bisher — fie hatte ſeit geſtern ihr 
Zimmer nicht verlaſſen und war, gefleigert durch ihr Nerven- 
leiden, jehr aufgeregt. Sie reichte zur flummen Gondolation 
dem Oheim der Verungluckten ihre Hand und dritte ſie lange. 

„Nehmen Sie es mir nicht übel, Herr Voigt, wenn ich 
gegen meine frühere: Abſicht jchon;, Heute „ober morgen nad) der 
Stadt zurücklehre — der Fall bat auf mich einen fo erjchüt« 
ternden, jo tiefen Eindrud gemacht, daß ich nicht mehr vermag 
das jchöne Landleben hier zu. genießen. Verflehen Sie mid) 
zecht, ich nehme zu großen. Antheil an Ihrem Berluft und habe 
Ihr Mündel zu lieb gehabt, um es nicht gleich Ihnen ‚überall 
zu vermifjen.. Das läßt mich nicht: mehr wie bisher Genuß 
an meiner Umgebung bier haben — ich muß fort! Leben Sie 
wohl — tröſten Sie jih — und. haben Sie Danf, für alle 
Freundlichleit, die Sie mir erwieſen haben!“  , ,,. 1 

Der Kirjhenbauer erwie derle den: Händedrud  Eilas, fand 
aber auf die theilnehmenden Verſicherungen derjelben nicht dem 
rechten Ausdrud und brachte endlich nur, ſich von ihr verab⸗ 
ſchiedend, die Worte heraus: „Leben Sie wohl, Frau Profeſ⸗ 
jorin — wünjden Sie mein. Fuhrwerl morgen ?* 

„sc daufe Ihnen verbindlichft, lieber Herr Voigt, der 
Doctor Ahlemann führt Heute Abend mit dem Fuhrwerl ſeines 
eben jo freundlichen Wirthes nad) der Stadt zurüd: — id) ber 
nutze diefe Gelegenheit. O wie leid: thut es mir um die ber 
lorene Unſchuld dieſes ländlichen Aſyls — es bleibt: wahr: ein 
ichöner Glaube nad; dem anderen verſinlt und wir müfjen und 
zuleht daran gewöhnen hart und unempfindlid) zu werden, um alle 
die Enttänfhungen und Erfahrungen überjtehen zu, Lönnen!“, . 

Fortſetzung folgt.) 


*j* Gottesgeridht in Afien und Afrika. 
Wenn ein durd Alter eingewurzelter Itrthum etwas der 
Liebe Werthes fein kann, wie die Poeien ‚behaupten, jo müfjen 
Sottesgerichte einen hoben Platz im der menſchlichen Suneigh ng 
einnehnten, denn ihr Alter ijt über jede Frage geftellt. | 
vernunftlos eine jolde Probe zur Ergründung der Wahrheit 
andy jein möge, jo hat fie wenigitend das Verdienft ber Ein- 
achheit, imofern als fie dur) ee Waagſchale oder ein Stüd 
iſen, durch einen Mundboll Speife oder ein gefüllte Zeind- 
gefäß Die Obliegenheiten vollziehen läßt, weiche ſonſt von, Rich 
tern, Geſchworenen und Zeugen ausgeübt werden , ja jogar über- 
nimmt fie nicht felten das Flınt des Henlers. Auch entbehrt E 
nicht bibliſcher Autorität als Fundament, denn der große jü- 
diiche Geſetzgeber verordnete, daß, wenn ein Mann vom Geifte 
der Eiferſucht Hejeflen wurde und ſeines Weibes Treue bezwei 
ite, obſchon er feine thatſachliche Urſache für. feinen Argwohn 
tte, der PVriefler fie „das bittere verfludhte Waſſer“ krinlen 
laſſen jolle, worauf das beargwohnte Weib, falls fie —D 
war, bei lebendigem Leibe verweſen mußte, während der Tram 
ch als heilfam ertoies, wenn ihr Mann fie mit Unrecht ver⸗ 
ächtigte. Aber weder ak der heiligen Schrift, noch 
alterögrauer Urſprung, nod Einfachheit des Verfahrens ver» 
mochten den Gotlesgerichten in Europa: eine dauernde Herrjchaft 
zu ſichern. —* beſtehen fie in Nfien und Afrila noch im⸗ 
aft, wie es vor iauſend Jahren der 

war, als ein Neifender fchrieb; „Wenn in Indien ein Menſch 
einen anderen eines Werbrechens beichuldigt, für welches er den 
od verdient hätte, jo fordert er den Bekhuldigten auf, fidh 
einem Gottesgericht durch Feuer zu ‚unterwerfen, und wenn bet 
Lebtere —— ‚. Vo. wird ein Stüd Eiſen glühendroth gemacht. 
Er muß die, Hand ausfiseden, und es werden ähm ‚fieben Blut · 





u 


ter eines gewiſſen Baumes daranf.igelegt „und, auf,.bieies das 
gkührothe, &ifen ; in dieſet Weihe, geht, er eine beſtimmte Zeit 
Lang: hin und her, worauf ‚er ‚das (iten wegwirſt. Gleich made 
her jtedt mar Ahm. die Hand. in ‚einen ledernen Beutel, ‚den man 
mit ‚dem: Siegel des Furſten verſchließt, und wenn, nad) : Ab- 
lauf pon.drei Tagen er ſich mit der, Erklärung meldet, dab er 
feine Beihädigung erlitten, jo wird die Hand & rn Sit 
fein: Brandmal darauf, ſichthar, ſo wird; der; Geprüfte ſür un« 
ſchuldig erfläxt und ſein Ankläger muß eine Summe Gold als 
Strafe zahlen. Zuweilen fieden ſie Waſſer in einem Keſſel, bis 
ei ſo heiß jit, dab; Nemand es ‚ansühren. lannz dann. werfen 
Des are Ring , hinein und gehieten der beichuldigten 
erjon, ihn mit der bloßen Hand heraus zuholen. Ich Jah einen 
Mann, ‚der. es that und teine Verlegung davontrug.* 
Die Hindus haben neun Arten bon Sottesgerichten, welche 
e nad) der. Schwere des gemuthmaßten Vergehens oder der 
tafte des Angellagten mehr oder ‚minder mit Gefahr verbunden 
find, nämlich? ‚das Gottesgericht durch Reis, durch Koſcha, 
duch Feuer, durch Waſſer, durch ſiedendes Oel, durch glüben- 
des Eiſen, durch die Waagichale, durch, Gift und Durch Göten⸗ 
bilder. In Fällen von geringerem Diebjtahl wird das Gottes« 
gericht durch Reis in Anwendung gebracht; der Angeſchuldigte 
bat: nur eine mit dem Galgram ‚oder. heiligen, Steine, gewogene 
Duantität Reis zu kauen und, dann auszuſpeien. Iſt er ſchul⸗ 
dig, ſo wird der Keis entweder mit Blut vermiſcht oder. jo 
troden ſein, als wenn er, niemals in den Mund, genommen 
worden wäre. Als dem Verfafler der —— Memoi⸗ 
ren“ jeine Silberliſſe abhanden gelommen war, gab er den Vor⸗ 
ſtellungen ſeiner eingeborenen Diener nach, den etwaigen Dieb 
durch ein Gotteägericht ausfindig zu machen. Der Name —* 
Domeſtilen wurde in einen Ball eingeſchloſſen, deſſen Mate⸗ 
rial feine Schwinmeraft beſaß, und die Bälle, ſammilich in ein 
—*8 mit Waſſer geworfen. Ein Ball, nur einer, fam au 
die Oberfläche ; man unterfuchte ihn und fand den Namen des 
Särtnerd Harrabby. Dieſer betheuerte aufs heftigfte feine Un- 
ſchuld, war aber doch der Einzige, weldyer ſich dem Gottedger 
richt durch Reis nit unterwerfen, wollte. Seiner ‚Weigerung 
ungeadtet mußte er gleich den Uebrigen einige Körner trodenen 
Reis in. den Mund nehmen , aber ‚allen feinen Anjtrengungen 
zum Teoß vermochte er fie nicht zu neben; er beriwandelte fie 
nur in ein trodenes Pulver, und wurde einftimmig. für ſchuldig 
erflärt. Am: folgenden Morgen geſtand er eim;- das  Lrtheil 
verdient zu haben, und bekannte, wo er das gejtohlene But ver⸗ 
borgen hatte. Im Gottesgericht durch Koſcha oder Bildniß- 
war trinft der Angellagte in drei Zügen Wafler, in weldem 
gewiſſe Heilige Bildniffe gewaſchen wurden, und fall er in den 
nächſten vierzehn Tagen. von ſchwerer Sranfbeit, Husjak oder 
Epilepfie verjchont ‚bleibt, iſt ſeine Unſchuld als erwieſen ber 
trachtet. Die Waagſchale iſt für Frauen und Kinder, ſowie 
für Greiſe und die Blinden, Lahmen und ſonſt Gebrechichen 
männlichen Geſchlechtes refervirt, Ebenfalls wird für die be— 
vorzugten Braminen davon Gebraud) gemacht. »Zur.-Worbereir 
tung für dieſe Geremonie ift es nöthig, daß ſawohl der. Anger 
jchuldigte als der dienftihuende Prieſter vierundzwanzig Stun« 
den faſtet. Der Erjlere badet dann in geweihten Waller und 
jagt die vorgeichriebenen Gebete her. Die Waagichale wird 
aufgeftellt, die Stride befeftigt und ; die Richtigleit des Gleich 
gewichts geprüft. Die, Priefter, werfen fich vor der Waage auf 
den Boden, indem fie, während der Angeſchuldigte jorgfälti 
er wird, verichienene Gebetfonneln berjagen. Rad 
bfaufı von ſechs Minuten wird ein Blatt Papier, auf 
welches Die Anklage geichrieben wurde, dem Beſchuldigten auf 
den Kopf —— und dieſer ruft. feinen lebloſen Richter im 
5 usdrüclen an: „Du, o Waage, biſt das Haus. der 
ae die Götter, haben Did) errichtet ; erfläre deshalb: die 
Wahrheit und teinige mich von allem Verdacht! Bin ich ſchuldig, 
o jo laß wich, Du die ich verehre wie meine Mutter, nieder- 
finfen ; bin ich unſchuldig, jo hebe mich empor!“ ‚Der Betreffende 
wird zum zweiten Mal gewogen und wenn er ſchwerer befunden 
wird ‚als das erfte Mal, ſo wird er als ſchuldig verurtheilt, 


daſſelbe iſt der Fall wenn, Etwas an dem Apparat bricht oder 
In Knschnuug Gral Bieh: & Abe Vie briben „pm 
ex, von binnen gehen; als Kin freier und. rn 
Daß; Boltesgeril wire, Zries befte 
Richtende barfuß ‚über eine Schicht , brennender Blätter, fchreitet 
oder über eine mit Eh tn. gefüllte Grube; bei ber 
9 ing, dure „muß er Jeſne Hand in bie hei 
irlüffigteit fteden, * Das Gericht dur glühendes Eiſen 
einen mehr ceremoniellen Charalter. Neun ſtreiſe, jeder jedhzeht 
inger breit im —— und ebenſoweit von einander ent⸗ 
ernt, werden auf dem Boden . Die Hände des Bes 
Ihuldigten werden zuerſt mit Reis in der Hülſe gerieben und 
diejelben genau dt, ob ſie irgend ein Merkmal an ſich 
— Baumblätt en Füden 
iefter, eine 
in ber 


wegwerfen, doch ſo, daß fie in.den neunten 
Kreis Fält und ‚dort einen Grasbüſchel verjengt, der. eigens 
zu dem Zwedtihineingelegt wurde, Seine Hände, werden ‚Damit 
unterfucht und jobald man findet, daß fie frei von Brandinalen 
geblieben, kann der Glückliche Die. Gratulationen ſeiner Freunde 
entgegennehmen.  KHagenar, welcher im Anſange des fiebzehnten 
Jahrhunderts Japan bereiste, war Zeuge einer japaneliichen 
Variation dieſer Ceremonie, bei ‚welcher ‚ein «des gröberen Dieb- 
ſtahls Beichuldigter ein Stüd ſehr dünnes Papier, in. der Hand 
hielt, auf dem drei monfixöfe Heidengotter abgebildet waren. 
Auf dieſes Papier mun wurde ein Stud. glühendes Eiſen ge— 
legt; das Papier. verbrannte, aber des Mannes Hard, blieb 
unverlegt. Noch eigenthümlicher ift bie Waſſerprobe der Hindus. 
Der Aingelingie fteht im Waller, das ihm bis an die Bruft 
reicht, neben ihm ein: Bramine, einen Stab: in der, Hand. Ein 
Soldat ſchießt drei » Pfeile von einem, Bogen. ab; ein, Mann 
läuft den entjernteiten Pfeil aufzuheben, jo, wie er ihn fat, 
läuft ein anderer, Mann von der anderen Uferfeite auf ihn wi 
in demſelben Moment: ergreift, der, zu Richtende den Stab 

—— u * und bleibt ee * die ring 

e den Pfeil aufnahmen, auf. ihre früheren e zur 
fehrt find. , Wenn nur das Senn von ihm fichtbar — 
ehe der Pfeil wieder. in des Braminen Hände iſt, fo,gilt er 
für —* und erleidet ſeine Strafe. , In Pegu machen jie’s 
einfa cu he treiben einen: Pfahl in. das Flußbett, an welchen 
ſich ſowohl Kläger als Bellagler anllammern ‚und dann unler⸗ 
tauchen, derjenige, welcher am längften ; unter Waſſer "bleibt, 
Su = derjenige< angejeben, welcher die Wahrheit auf feiner 

ite hat. 

In zweierlei Weiſe wird das Gotteägericht durch Gift 
vollzogen ; entweder ; der Angellagte verjchludt eine, Miſchung 
von Arjenit und Butter, oder eine, Schlange wird, in einem 
tiefen irdenen Topf mit einem Ringe oder einer Münze ir 
ichlofien, welch Ian: der Beſchuld igle ‚herauszuholen hat, ohne 
von dem giftigen Thiere gebijjen zu werden. Bei der Prüfung 
durch Gößenbilder-ift feine eigentliche Gefahr im Spiel, Zwei 
Statuetten, eine von Silber, Dharma genannt, die andere bon 
Eifer oder Thon, mit. dem Namen Adharma, werden in eine 
große Vaſe geworfen; ein. Prieſter mit verbundenen Augen 

eift hinein und zieht eine, heraus. Die, filberne Stätuefte 
edeutet Schuldlofigfeit, die andere matürlid) das Gegenitbeil. 
Sind ſolche Metallbildniffe nicht, zu haben, ſo Et tan fie 
durch Bildniſſe auf Leinwand, in Schwarz und Weiß au ur 
lehrtem Farbengrunde gemalt, und die Wirkung bleibt biefelbe 

Denn auf Borneo ſich — er ſo unler⸗ 
werfen: ſich die differirenden. Parteien dem Ausſpruch des Volts⸗ 
älteſten, in außergewöhnlichen * jedoch, wenn der Beweis 
der Schuld menſchlichet Einſicht —5———— erſcheint, m 
ar * 5* richt, —* —** udn ey i 

agter das gleiche Rilico zu tragen haben usjd ebe 
Zuweilen werden zwei Salzklumpen in Wwaſe gelegt ie 
Eigenthümer des nö, der ſich zuerſt auflöst, verliert das 
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ieled Waſſer ſoll ſich bei der vorhan⸗ 
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mu eg var alt cher When amer 
na en 
verdampft, a auf einer weil weniger erhihten latte, ſich nicht 
ganz jo zu verhalten und dann aud) das zur Dampfer- 
dienende Gefäh bei deſſen hoher Temperatur Be 
meller Zerjtörung durch Oxydation unterworfen fein. $ 
ineip des Beauregard/ichen Generators benühend, jedod mit 
chtnahme ai lichte Beſeitigung der bejeidhneten Uebel» 
ftände, hat num Mafchinenfabrifant Müller in Yeipzig einen 
Dampferzeugungsapparat conjtruirt, welder einen bedeutenden 
rtichritt involvi ; 
— ent ein Syitem von nebeit- und übereinander liegenden 
Röhren dar. Diefe Röhren find aber mit vier ſich rechtwintlig 
treuzenden Rippen, parallel zur Längenachje laufend, verjehen, 
und erden jo verbunden, daß die Rippen theils horizontal, 
{heil vertical fhumpf aneinander ftoßen, wodurch zwiſchen den 
Höheren ala Zugeanäfe dienende Räume entftehen. Die Röhren 
ind an den Enden mit außerhalb der Teuerung liegenden 
—E derart verbunden, daß alle eine einzige Yeitung 
bilden. Sie haben ı Zoll lichte Weite und die Höhe einer 
Rippe beträgt 4 Zoll. Die Rippen functioniren jehr wirlſam, 
indem fie die Wärme rejerpiren, und dieſe den durch den Wafler- 
aufluß 1 Rohren direct wieder zuführen. Das Waſſer 
toird an der Stelle in das Rohrſyſtem eingeleitet, wo diejes 
am wmerigiten erhiht ift, alſo wo die Feuerluft abzieht, und 
mimmt feinen Weg der Hihe entgegen GPrincip der Gegen 
firömung), wobei e8 nicht plößlich fondern nach und mad 
während der Zeit eines Kolbenhubed in Dam f verwan⸗ 
delt wird. Die ftärfite Erhitzung des im der Flammc lie 
genden NRöhrentheite braucht wenig über 200 0 C. zu betragen, 
wobei der Dampf ſchon eine Spannung von 15 Atmojphären 
erlangt. Eine Meine Dampfmalchine von 3 Zoll Kolbendurd- 
mefier und 9 Zoll Hubhöhe, welche nebft einem derartigen Ges 
nerator nur ca, 1 Quadratmeter Flächenraum einnahm, trieb 
gleichzeitig eine größere Dreſchmaſchine und eine Sreisjäge von 
30 30 Durcrneifer, was einer Peiftung von 5—6 Pferdes 
fräften entipricht. Der neue Dampferzeugungsapparat empfiehlt 
ſich hiernach durch Erſparniß an Raum ſowie an Anlagetoſten. 
Insbeſondere iſt die ger. gem #5 einfach und ein eige- 
ner Kamin in der- Regel nicht erforderlich. Gegenüber den ges 
wöhnlichen Keſſeln beitebt jedenfalls auch eine gröhere Sicer« 
beit som Erploſionsgefahr, allen wird eine jtattfindende 

t F 


rplofion nur weit geringere törungen bewirken. Die Be- 
—* des —5 in den Kenieröhren hat bisher noch 
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i ierigfeiten verurſacht, «8 de cn Techn 
gelungen fein , d 
= an a ch zu 
Fi bon er —5*8 wurde Be als ein 
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ünſtig über dieſelbe aus. gt: „Die zum 
ri diefer Strafienlocomotive erforderliche Betriebstraft ift 
i fteif wären ; da 


viel geringe, als wenn die Radreife hart und 
ihre Bandagen nichts zermalmen und nicht in die S 
einfinfen, jo bleibt die Kraft, welche fonft zum Zerbrüden der 
Steine unter ftarren eifernen Reifen aufgewendet wird, für den 
Betrieb der Maſchine völlig erhalten. Man Lönnte auf den 
erften Blid vermutben, daß ziemlich viel Kraft abjorbirt werde, 
um einen ſchweren —* auf weichen Radreifen fortz en ; 

d jedoch die Reife nicht allein weich, jondern auch ich, 
o wird die zum Aufammendrüden des Reifes vor dem Rabe 
vertvendete Kraft wieder nahezu vollftändig nuhbar *I 
dem ſich der elaſtiſche Reif hinter dem Rade au A 8 
Raiſonnement iſt unzweifelhaft richtig. 

— Dad Salzbergwerl Wieliczla, deſſen 

durch einen Waſſerſturz befürchtet wird, liegt zei Se us 
Strafau. Es wurde 1250 bon einem. Hirten Wielicz entbedt 
und befindet ſich gerade unter der Bergſtadt. Inter der Erde 
ift hier fat eine zweite Stadt entftanden, welche förmlich freie 
Pläße und Straßen enthält und in der gegen 1000 
leben. Zwei Tagichachte führen in diefe unterirdiihe Stadt: 
der Fran Schadt mit einer von Auguft IT, erbauten Wens 
deltreppe von 470 Stufen und der in der Megel von den Reis 
jenden an ficheren Tauwerlen befahrene, nicht ganz 200 ” 
tiefe Danielowig-Schadht. Außerdem wird die ride noch dur 
neun andere Tagſchächte befahren. Sie wird überdies in bier 
Stodwerfen abgebaut und ihre größte Tiefe beträgt 1200 Faß: 
In den Stodwerten, in denen ſich, oft dur B verbuns 
den, ein Labyrinth von Gängen ausbreitet, find die Deden 
zum Theile durch HZimmermwert üßt, theils ruhen fie auf 
Salzpfeilern; in den abgebauten Schichten find eine Ans 
zahl von Ställen für die Pferde und Magazine eingerichtet, welche 
zum Theile mit Kronleuchter und Statuen, aus Salz gear- 

itet, geſchmückt find und bei feftlichen Jlluminationen einen 
— Anblic gewähren. Die Dimenfionen des Salz⸗ 
wertes find fo bedeutend, daf eine Wanderung durch ſammt- 
liche Gänge einer Wanderung von Krakau nad Wien, hin 
und zurüd, gleich kommt. Das Werk fam 1772 an Oeſter · 
reich, nachdem ſachſiſche Bergleute unter Auguft 11, einen regel⸗ 
rechten Abbau eingeführt hatten. Die Grube bringt jährlich 
einen Reinertrag von mehr als 6 Millionen Gulden. Gelingt 
8 nicht noch in lehter Stunde, die Sataftrophe abzuwenden, 
jo würde dies für die cisleithaniſchen finanzen einen erheblichen 
Schaden mit ſich bringen. — Am 1. d. find beruhigende Nach⸗ 
richten aus Wieliczla in Wien eingelamgl ; ob fie begründet 
find, muß ſich erſt erweiſen. Auch die „Oeſt. Core.“ jchreibt ; 
Ein gejtern eingegangenes Telegramm aus Wieliczta bringt die 
einigermaßen beruhigende Nachricht, daß das Waffer falle. Der 
ausführlichere Bericht wird bi® morgen erwartet. Die Ver— 
muthung wird laut, daß das plötzliche Eindringen eines mäd- 
tigen Mafferftromes mit den GErderjchütterungen der jüngften 
Zeit zufammenhänge. 


— Die Lava des Veſuv liegt in mädhtigem bis 140 
Meter breitem Strom zwiichen den Dörfern S. Giorgio und 
Gremano. Dieles noch vor wenigen Tagen jo lachende Thäl- 
chen ift heute ein Wüſtenſtrich, denn was nicht durch die Lava 
verjengt und verbrannt wurde, ift mehrere Gentimeter hoch mit- 
der ähenden Niche des Wulcans bedeckt, die jeden Grashalm 
vernichtet. Es ift daraus diefen Bevöllerungen ein neuer be— 
deutender Schaden erwachſen. 


- Buchbruderei von / J. Baur in Ludwigshafen a. Rp. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 
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| + Der Dorf:Paganint. 


Eriminal-Rovelle von George Füllborn. 
(Eortiegung.) 


vi, 
Das Diamontenisen, 

Nachdem der Referendar Buchner ben. verhafteten Dorf⸗ 
muſilanten an das ſereisgericht in ber Stadt abgeliefert hatte, 
führte man denſelben in das Geſängniß, das in einer enllegenen 
Straße lag und mit feinen ‚vergitterten Fyenftern, feiner unheim · 
lich grauen Farbe und den vor den Thüren aufs und abgehens 
den Wachpoften einen  eigenthämlichen Eindruck auf Friedel 


Heimbach) machte. Während er bisher Allem. in Rube) ja mit: 
freubiger 


Ergeburig 'entgegenigegangen war , überfiel ihn beim 
Anbtid' dieſes bumkelen Haufes ein Schauder — 
aljo auf der Gtufenleiter ſeines Lebens von. der Höhe, auf. der 
er ſich einft befunden, dba: er in. reicher Equipage mit feinen 


Eltern fuhr, fo tief herabgeſtiegen, daß jene Tage in: dem Ger 


fängniß „ vielleicht. auf dem Schaffot endigten. Er fchrad vor 
diefem Gebanten zurüd,. Ich bin unſchudig,“ woliten jeine 
Lippen rufen, er wollte binfinfen und ſchwören: „Glaubt mir, 
beim allmädhtigen Gott, ich bin unſchuldig!“ — aber was hät» 
ten ihn ſeine Berficherumgen und Schwüre genützt Die Wade 
durfte ‚fie micht: echören und der Wärter war am fie jedenfalls 
ſchon jo gewöhnt, daß er ihre Echtheit nicht von dem Betrug 
ale unterſcheiden mehr im Stand war — und wer wollte denn 

beide wohl unterjcheiben Lönnen ? Schmwur der Berbredher anders 
als. der unſchuldig Verhaftete? Gewiß nicht, oft jogar noch 
glaubwũrdiger und ergreifender. Friedel Heimbach ſchwieg da⸗ 
ber und fchritt bleicher noch wie ſonſt neben dem Poliziften und 
dem Wärter einher. 

As man ihn in den Raum geführt hatte, in dem er feine 
Flleider mit denen der Gefangenen verlauſchen mußte, verbarg 
ie ſeinem Rod, dad man bigher ni hatte; 

figift indeß, der die Umfleidung beaufficht tigte, war ein 
sd Beobachter und fuhr daher mie ein Habicht auf 
den Gegenfland zu, den der Gefangene verbergen wollte, ° 

„Bas haben Sie da — hier wird nichts verſteckt, fondern 

Bes” abgeliefert, lieber Freund !* 
1:6 “ „Rehuten Sie Ne mir nicht I“ 

' „ine ? Hier wird micht gefpieft ! Ich —* meis 
ui, Aünen müßte dergleichen vergehen. Fühlen Sie denn nicht 
Reue und Zerknirſchung? Kommt noch, kommt Alles noch; 
die Geige wandert mit den anderen Sachen in das Papst — 
bier find Ihre neuen ſtieider.“ 

Als Friedel Heimbah aus dem Raum trat, um in feine 
Zelle geführt zu werden, hatte er ſich fehr verändert — man 
hatte ihm ſchließlich noch Bart und Haare abgefchnitten, jo daß 
er nun recht erbärmlich und hohlwangig ausſah. Auf feinem 
Geſicht ruhte Niedergelchlagenheit, da man ihm auch den letzlen 
Troft für; die Tage, die ihm bevorflanden, genommen hatte: 
Saat. Ban an. u: mans ale ab Ken Mer Bee 


ſomit wat er. 


4 danken — in den iahlen —EDE— be 


fängnißmauern ! 

Nichts ging dem armen Dorfmuſilanten über bie Zeeibeit,. 
er hatte ja vor Allem gern wie der Vogel auf. beim Dad) ges 
lebt. — mm ‚hatte man ihm auch das ‚geraubt und mißgdnnt. 
Die Golbdore geranbt, die. Geige und bie Freiheit geraubt — 
was beſaß er min nodh?. Nichts als DaB nahe Del, —* * 
widerlich war. X 

Er ſaß ſtundenlang auf jtinem Strohſaa Dan ſich Hinbeiie, 
tend; der MWärter brachte ihm die Geſangemnloſt — a hirt 
im mit — er af mi. * melgiet dh 

As 8 finſter in der. Zelle mache, fant ex auf dein harten 
—— — Er traͤumte — o es war ein fchöner raum. 
Et ſah die Golddore — die Golddote verllürt und ihm wit der einen 
Hand winlend, während ſie mit ber anderen nach einem großen, 
flammenden Areuz zeigte — es mar das Kreuz, bad. ae 
entgegengehalten, nur guößer und mit. überwältigendem: Licht 
— er breitete. die Arme aus umb die Golddore lächelte : am 
ſelig zu, indem ihre Lippen riefen: „Den! an das er 
Deine Leiden find gezählt" «Da wollte er hinſinlen/ über- 
wältigt von der göttlichen Ericheinung , und Worte flammein 
und rufen — aber feine Glieder und: ſein Mund verſagten ihm 
den Dienſt — er erwachte — verſchwunden war. bie himmliſche 
Erſcheinung. Die rothe Morgenſonne ſchien durch das Heime,! 
vergitterte Fenſter in. ſeine Selle; ihn furchtbar daran mahnend⸗ 
daß er gefangen war. 

Nach kurzer Zeit führte man ihn über die Strafe * 
dem Gerichtshauſe, wo er vernommen werden ſollte 
Antwotten waren wohl. jo verwirrt und ungenügend und u 
Beichuldigung durch die Zeugenaußjagen im Prototoll dagegen 
jo gravivend, daf das Nichtercollegium beſchloß, ihm im Ge⸗ 
fängniß zu halten und bie Unterfuihung gegen ihn eimzuleitem) 

Unterſuchung — nichts als Unterſuchung! Und bach wußte 
er nicht, was er. verbrochen haben ſollte und komme nichts ala 
die Wahrheit ſagen. Aber die Wahrheit wurde ihm eben nicht 
geglaubt, man u ee ihn durch 
pihes Hinundherfragen in Verlegenheit und Widerſpruch zu 
bringen. Das ift nicht ſchwer bei einem Menſchen, ddr 
Dorimmfitant vom Lenzen schon durch die Empfindungen uud 
Eindrüde der Ieften Zage verwirrt und abgeftumpft geworden 
ift. Er verwidelte ſich daher bald in. feinen: Mrtmorten ; gab 
zu, die Golbdore oft ‚getroffen umd geſprochen zu haben; oh. u 
leidenſchaftliche Liebe und. den Drang, fie zu beſthen, gefühlt: pi 
haben; geſtand, ſchon auf dem Wafler einmal die Abfichtuges 
Habt zu haben, fie und ſich im die Wellen zu ftürgen ; betvahr« 
heitete die Ausſage, daß er mit der Golddore -alleim im der 
Nacht der That den Weg betreten — und daß er alleim zürich 
gelehrt fei. Er geftand allerdings nicht, daß ıex dem Mädchen 
ben mörderiichen Stoß ertheilt — aber es war: ja den Richtern 
jo Har, daß fie ihm eindringlich ermahttten:, nun mur lieber 
gleich Alles zu geftehen und fi) dadurch der Gnade zu empfchlen. 

‚Friedel Heimbad) aber blieb dabei, daß er micht mehr ges 
fiehen lonne, als er gethan habe, Et fürchte weder Menfchen 
noch ben Tod, er würde eg ohne Rüchhalt jagen,. wenn er in 







u 

ua * Aufregung die That verübt Gülle — Einen haee den er kein g nen — — —F 
ſie Fu, richten und mid iham machen ivaß fie wollten, me | giftigen Wurm zu jertreten, "ih 2 ws Vers 
—* ſchnell, denn die Gefangenſchaft ſei ihm ſchlimmer wie | fehlt und werthlos war es — aber daß fie es ihm aburtheilen 
d. und rauber konnten, das fteigerte die feindlichen Empfindungen 
Koncad Buchner erfuhr von ben Richtern, weldjen Aus⸗ ſeiner Seele auf das Höcfle! Die Mufit erft vermochte wieder 
ging die Unterfüchung genommen, unb daß ber Dorfmuſilant, die jitternde Aufregiiiig zu irdern id verſöhnliche Gedanten 
der nach ihrer · Meinung ein finſterer, verſtocller, eigenthüümlicher | zu erzeugen, jo daß die —— —— weicher und wohl⸗ 
—— i, in wenigen Wochen vor die Geſchworenen geführt thuender und friedl Kor —X 443* ſo ergreifend aus 
Ile, die: wohl nicht zweifeln würden, das Squldig der Zelle wallter, als fü fie ein ff 'pfünbenes Gebet zum 

* u. a ‚über ihn auszuſprechen. Allſchöpfer empor. 

Dieſe Nachricht, die er war erwartet hatte, ‚erfüßte den Konrad Buchner hatte, um = in Folge des Sprudhes 
= ühenthärnlichen. Gefühlen für den: Armen beivegten  Refe=. | ihn beftürmenden Empfindungen durch eine Zerfireuung zu ber 
rendar mit einet unertlarlichen Unruhe. Was konnte er hun; | gegnen, eine commifjarifche Arbeit in einer der Meinen umlie— 
um ihm eine Annehmlichkeit zu bereiten? Wie follte ee ihm..| genden Städte angenommen, in der’ ein bedeulender Diebftahl 
belle; da ſeinen Zweifel an der Thäterſchaft des für die | am Mretiofen verübt worden mar, und fand im ben: Mrigeleger- 

Golobore fo hei enthrannten Friedel den anderen Richtern | heit jo viel zu thun, daß er ſeinen Zweck vollkommen serveithite: : 

doch nicht mitiheilen fonnte — und wenn er e3. gethan“hälte,:) Dafür hatte en außerdem’ noch die Genugthuung, ben. Sach · 

war söllte-basidem Gefangenen helfen, der. ſein Urtheil ja von verhalt zu ‚ergründen. und — Ben wieder 
den -Öefchtworenen ‚empfing, welche micht beeinflußt werden durf⸗herbeiguchaffen. 

Bei dier Gelegenheit, — it feine —E as 


temamd Dft die aſtrengſten Hetheile da hernorriefen, wo: bie]. 
Schuld am wenigſten erwieſen. Er wollte. aber bad) mit dem-| zudem Goldarbeiter ber ı Meinen.) Stadt, ber indeß, tie’ ſich 
Beriheidiger fpuechen, der dem armen Derfmufitanten. ja. zuer⸗ ofoet herausftellte, mit jenem. geftoblenen Sachen nichts zu hhum 
theilz werben. mußte, er wollte. ihn bitſen, beſtinmte Buntte gehabt. hatte. Konrad eutſchuldigte Fich bei ihm und dankte ihm: 
berborzäheben, und-ihm erzählen, was der. Heimbad) in jener-| für. mancherlei wichtige Aufichlüfie, die der xrechtſchaffene Mann: 
Nacht giprodjen. Es wor ihm, als wenn ihn das Angedenlen ihm gegeben. : Er mar eben im Begriff ben“ ge 
an bdie Golddore; das Feiner Serle fo tief;eingeprägt war, dazu verlaſſen, als ſein Blick zufällig: in das Blahfpinb fiel; neben 
trieb, au der ‚Schulbi des armen; verfommenen &ejangenen zu) dem ber: Golbarbeiter ſtand und indem. gahlreiche Schumude' 
— und ihm xine erlaubte Erleichterung zu verſchafſen. ſachen ausgeftellt waren. Aus dieſem Glasſpind leuchtete ihm 
griedel war exſtaunt, als ber junge: — ——— ihm fügen | ein Gegenftand entgegen, deſſen Etblicken ſein Herz dalıt: klonfen 
tan waß äher wohl in ſeiner Einſamleit erwũnſcht wäre — | lieh — es war ein Kreuz, ein Kreuz vom Diamanten gleich 
dann ahet riefer abe: ſich zu befinnen: „Meine. Beige, Gere; | dein, dad er in der Johannisnacht ber, Golddore geichenkt md 
Buchner, meine Geige verſchafft mir, damit: thätet Ihr mir. das fie auf jenem geheimnißbollen Gange: deu: Dorfmufitantem. 
Beitet“ entgegengehalten — follte. ihn eine Mehnlichkeit, täuſchen ?- R 
1: Beide era erhielt: ſie auf Veranlaffung Slonraböm— Konrad bat den Goldſchmied, ihm doch das ſtreug, bad: ihn 
kin Teblojesı Antliz werllärte fich und wurde ausbrudsvoll, ba’) mit einer wunderbaren Erimterung. erfülle; zu zeigen. . Es ges: 
er ſie in Empfang nahm und an jeine Beuft drüdte es war ſchah. Er nahm es im feine Hand, wandte ed um und erlannte 
rũhrend mie ex auf ſeine Urt vergnügt lächelle und dann, als nun in ihm unzweifelhaft dasjenige Kreug, das er — 
Eenrude madı der Warter ſich entfernt Halten, während deä gams; |; Mut ter erhalten und das er der Geliebten geſchenlt. 
zen Abends qplilte. Er vergaß bei den: Tönen. dad: Elend, in Berti sung folgt.) 7 
Bam erbfihsbehaäd, :: ſie helfe ihum den Schmerz überwinden ; 
undadie Gefangenchaft ertragen · ja, don ihnen erfüllt. und Tr 
won: den Bewußtiein feine 1 Golddore wiederzuſehen, ertrug er; 
—— a Bu). 
RN: 5 des und die ung: . 3 n 
Kobeafirafeisühög mit einem Bl zum Himmel aufnahm. ..Et DR Sun, ae Ask der Men HL auf, ver, 
erfrbinchich, ja we er uoch prechen, als wollte er. den Men · aa sur Gelhung Hehe ebracht. en Pater: en Kr 
Men ring: Mi erläen, al: Drängen; ro. je | Jene Seidl Ki —— Ber üffern: 
Ustbtis noch einmal ondziwufen: „Und ich bin. dennoch un⸗ | stellte, fand er fie voll von Sachen, mon ir rg 
—Aã — aber) ex: ſchwwieg und Fan. auf die Verbrecherbaul fin ver er a Hier cine 


Iß de Si EA ir the h * in de N ne ie ie 
Ran vertündete ihmm lieh, daß man ihm der Gnade gluhende enſtange ren ;, da € eine d in. 
des König empfehlen ‚tolle und dieh Ähm dann im feine Belle ea be af, oram a er ‚Seit, dp 


einen Tran 
a ae 6 — en angelangt, nun er dd vi —— Fre Be * 
konnte’ kim: ig. frei. ſpri er gule ei ie 
ER waren recht wilde, verzweifelte TRelödieen, die am dem u are D Dice —— * 
* er ich ohne S er Exi 
WMenichheit;:der: im: feiner Gedie mın während es bem —— — zu ſchärfere 
Vruch mit der enihheit, der in. nunmehr vorge | Aer das Eine glaubt, darf auch das 2 in — 
gehi die alntn. gehaſſigen Empfiadungen hatten um den | YRahrfdheimlidie oder vieimeht —— Acht — 


Hohepuntt erreicht denn. dit Menſchen, unter denen er wicht ſiellen Weralia:skisähntinichrere 4 uhte, welche bei dem 


* Solteegerict in an un aeite; 
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Eingeborenen von Gongo in Gebrauch find, 4 B. das Brennen — der; Sclabexei, weil ſein Großvater nicht 
on ya Beines mit einem  erhüften Eiſen dns Werichhrden:| die a oder eiwas Derartiges: befam, che er den halb- 
einer GuanlitätTochenden Wallerss' dans Zerlauen einer weichen ua. Sovalius — das Licht den Melt erblidte, 
Banangwurzel, welche unfehlbar in den Zähnen Ttesten.bieibt, Falls ? Goltes gericht —— oder elwas demſelben 
der Kauende ſchuldig wäre; das Verzehten einen widerwari gen Entſprechendes iſt bei allen egerſtammen nördlich von Zambeji 
Speiie, Bolungo genannt, aus Schlangenfleiih und dem Saft) eingebürgert, Wei ‚einem ober, pwel Stämmen begnügt man ſie 
eiwiljer Kräuter zujammengeicht, nad, Deren Genuß der wirklich damit,: «8 einem Hahn oder Hunde zu trinden zugeben; allein 
chuldige in eine toderührliche Ofninacht fallt. In einen ans | die Telicatefie dieſes Betſahrens zahll zw dem Ausnahmen. In 
deren Jolle hielt. ein Hertumeiſtet das eine Ee eich wollenen Angela: ift die Rothwaſſermirxtur ein ſtarles Gift, „dem: jährlich 
oder, leinenen Fadenz, während. der ‚mutmaßliche Dieb, dA8 | Hunderie erliegen; ja ſogar hat ber Bejchuldigte wenig Ausficht 
andere Ende hielt; der Hexenneiſter Irijf. die Mul de& Fadens | anf Rektung, denn Jolie; ſein Magen ſich vebelliich erweiät umd 
mit einer giũhenden Zange, und werte. der Faden jerrig, was | das Gift ausmirft, braucht der Anfläger nur die Beſchuldigung 
tatım anders ſeſn founte, To: mußte Der Inelllpat den Walh ——— und die Doſis wird reßetirt biß:jeim Feind ficht, 
des geftohlenen Gules erſehen. Ebenſo einfach war das Vers | Die Frauen ‚der; afrilunſchen Häuptlinge. befinden fich im bes 
fahren, um zu ergrütiden, te ein fkeitiger Hegenftand igen 
lich gehörte. Zwei one Sterle, die fih einander verlag 




























lländiger Gefahr ihres Dafeind verlujtig zu -geben, denn wenn 
ein ſoſcher Hauptling es ſich in den Nopf ſehl, daß ſeine Frau 
ibn. behert hab eine Einbildung, welche belm geringſten An⸗ 
laß; fich dieſer Herren zuibenächtigen pflegt ſo ickt er 
nad) ‚dem, Heyendortor, amd während dieſe gewichtige Pertönliche 
keit den Goho oder Mobeh oder-wie das & rũau genannt werden 
Imöge, fabricirt, wird bie frau ins Feld hinaus gejagt, um bort 
au Soft, bis fie zum Genuß des verhängnißbollen Tranteg 
zurüdgerufen wird. Erbricht ſie fich nach dem Trinlen, jo iſt 
fie unyhulbig, two mit — nicht umd wird derbrannt. So gro 

indeß ft der Glaube der Frauen ſelbſi an’ die’ Unfehlbarlet 
dieer Ark von Entfcheidung, ba, 5 Wie nur der geringſte 
Verdacht auf eine von i füllt; fie ſogleich mit J— 
waſſer auf die Probe geftellt It werben 'verfanit. Dafierbe gilt 
vort den Mäntern. „en Ihr mein Wort besiveifelt,* Inutet 
die ſtolze Rede deſſen, dem To eiwwas 1widerfährt, o gebt mit 
den? Mobeh zu trinken Und ven ein Häuptling" plüdlfich 
die Probe beſtanden hat, Fo Feiern feitie Untergebenen das fro 

Greigmik mit" Tang und Schwellerei: "Im Hidfichen Mfe 

heißt. der" Gifeamt "Mbaudon ; Bott "Wird Die“ Benitlening 
hatfuchtich durch ihn gefichtet. Der Wilde der Negtiatorregion 
‚tar 68 nur ſchwet Hluuben, daß ein größer Mann eines 'na+ 
tirfichen Todes geſtorben fein BI, er mu durch ügend J— 
manden behert worden fein, fo We wert ein Häuptling ftirbt, 
Die Priefter einen Schußdigen Auffinden mäffen, - um ehe 
Lern Renomme zu’ wahren, Hietnen fie irgend Finen der dert 


+ 


tert Und aus denen Die Wahrheit ſchwet beranszubringeh: tar, 
wurden don dem Nichter aufgefordert, "Ti oder eine Mlufcel 
anf, den Ropf zu Tgen Und dann den Kopf zit Heigeh, ‚Der, 
welchemn die * bel zuerft vom Kopfe fiel, würde zum. Pilguer 
in der Streitftäge procdaniikt; er * 
Die Eingeborenen der‘ Sierra Leone ſehen unbeninäten 
Hauben - in’ die rechtäträftigen Gigenfchaften "eines Gebräus, 
Rothwaffer genannt, -dehlen” Genuß den Barichler in eirte 
holeraartigen Parerismus verjet. Iſt Einer verdächtigt; feinen 
Nachbar Vebert oder ich ſeines  Mirchften Eigenthiun wider⸗ 
rechtlich zugee ſguet Zi Babe, ſo gehlrer zun'nächften Stabt ımd 
begehrt vom Bürgermeifter, oder mie Die Teanliche Mltorität ber 
titelt jein möge, mit einem Trunf Rothtafler tegifirt zu tere 
den, Willigt Seine Hoheit der erfle Bürgerimerfter ein fo darf 
jich der Bitiſteller in Der belreffenden Stadt niederlaſſen und in 
Gerd abwarten, bis ihm zu wiſſen aha mid, daß er das 
Rothivafler trinden fol." Die Procedur finder im ’seelen ganz 
öffentich fat. Der Angellugte weiher zuvor zwblf Stunden 
lang geftntet Hat; fett ſich auf einen auf einer Unterlage von 
jungen SMatanenblättern placirten drei Fuß hoben Stuhl, ſtemmi 
die eine Hand in die Seite und firedt Die andere im die Luft. 
Ein acht Fuß im Durchmeſſer hallender Kreis wird auf den 
Boden gezogen, den Niemand don den Fuſchauern betreten darf. 
Die Geremonie beginnt damit, daß |ber Verfertiger des Roth» 
waſſers in den streiß tritt und’ die erforderlichen Ingredienzien 
nebſt den Utenſilien zur Bereitung des Trante dem Bublicum 
vorzeigt. Darauf! macht er ſich am die Arbeit‘,.'zerreibt Die 
Baumeinde, deren er hauptfädhlich bedarf, in eimem Mörder, 
Khüttet Waſſer daranf, rührt und fichtet; bis der Trank feinem 
Gutachten nad zum Gebrauch fertig it: Nach dem Herſagen 
genifier Bebetformein wird der Oxrbalift aufgefordert, feine 
chuld zu belennen; er weigert! Jid) "und die Bertmötiie nimmt 
ihren Fortgang. Der Inculpat ſpult den Mund ing, zerlaut 
ein Paar Reiskörner und ruft: den fFluch dr Götter auf ſein 
Haupt berab, wenn er des ihm zur Laſ gelegten Berbredyeng 
Ihuldig ift. Das Rothwaſſer wird ihm gereicht/ eiwa ein 
halber Schoppen jedesmalner mußte raſch als moglich 
krinten. Die Doſis wird acht, gehn, zwölf oder ſechſehn Wal 
wiederholt, bis der Patient (dies iſt wohl der paikendiie Name) 
den Reis, den er np und verſchluckt hat,ıaiıs keinem Magen 
wieder ans Tageslicht fördert; Dies’ iſt der -Beiveiß feiner In- 
ſchuld nicht alleın, fonderh er hat damit eich die Berechni⸗ 
gung erlangt, fein Lebenlang von feiner: Mitbürger" in hohen 
Ehren gehalten zu werden. Wer das ıNotkmonfier getrunlen bat, 
it jo gut wie geadelt. (rbricht ber Aerniſte ſich Nicht nach 
dem Genuß deſſelhen, ſo muſſ er, als der Schuld übenviefen, 
für jein Verbrechen 'büßen; bleibt en don der deren maus. 
drüdbar deriChofera verwandten Wirkung des Rothwaſſers vers 
ſchont, fo ift er ebenfalls jhuldig und feine Strafe befteht dies⸗ 
mal darin, daß er als Sclave verfauft wird. Manchmal ges 
lingt es dem Bedauernwerthen zu entfllehen, beuor er in Ketlen 
und Banden; geſchlagen wird, allein dies hindert die Mutoritäten 
richt an ber Ausübung ihrer. Macht. Die. Nachlommen _ des 
dlüchtigen nüfien für ihn büßen, und oftmals verfällt. ein halb⸗ 


erftorbenen zu Tode gehert Hal,’ And’ der  MHerknfle kb ben 
Mbatindon trlitfen.‘ Die Herendottoren befiken das — 
den "Mbaundon ohne Gefahr füt iht Peben zu verichlidfen. übe 
ſchon ſie in einen — wahnfinniger Berauf verfallen. 
hr würhendes' Gehahten mid aber ala götkl pirativn 
ttgeleben und der Unfinn, "den ſie ſchune gilt als Orulel⸗ 
fie Die Zangena don Madagascar if Fin anderer Gifte 
tan, deſſen beabfichtigte Opfer" zunveiten mi. dein’ Poben dapon 
Tommen, Im’ Jahre 1860. beichaldigte der Goinerneur don 
MRimanjara mehrere Individnen, welche er Eos Zu fein mänfchte, 
Der Gefehesſiher retung "din Hinneigung zum —— 
dläger und Angellagte wurden in die Hauptftadtbenrbert. "ihn 
ie. Zangen zu trinlen. In dieſem Falle vurde das ürthen 
hit Stellvertvetung angewandt, »)Andeit die muthmaßlichen 
Chriften durch drel Sclaben der Königin. repräfentirt wurden, 
welche Das Gift tranken ohne zu fterben. : Man probirte es 
bare mit ‚einen: Hunde und auch dieſem geſchah lein deid 
Died war entſcheidend. Die Angeklagten witrden freigeſprochen 
hund der Gouberneur mußte dem Tod erleiden Dieſe⸗ Gottes⸗ 
gericht wur de jpilee non Rabama il! abgeihafft; welcher, mis 
er mit jenen Meuchelmörbeen rang, auſrufen tonnte/ maß md 
ige Früchten wilder Stämme son Mich ſagen können =: „Ich: habe 
fein. Menichenbiin bergoffeni!* 
Auf dem canar ſchen Inſeln allein findet twic ben Gebhrauch 
bes.) Sottesgerichtes durch Kanichl gm Jahre 1577 fehicte 
König: Fahannı non Gaftilien. eine‘ Tplotte -umter: Martin‘ von 
Avendano ab, die, Kühlen Englands und Frantreiche zu ver⸗ 
heeren. Ungünſtige Winde trieben die Fione aus ihrer ichs 
ung und das Admitalsſchiff mußte im Hafen von Lancerola 
Schutß ſuchen, wa die: Spanier: herzliche Aufnahme fanden. 
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"gnaniicfattiges. 
—— October wird. dem „Moniteur” 
t- 


v n i bie i —* 
mög £ year . Kine die a Teenie — 
Ya Erdbeben in jeinem Gel litten, 
er und —— welche auf Io leben 3% bi er⸗ 
Su * an 
i 
* * Die: unglüdliche 


den waren J 


men an 

— — fi die Verbindungen zwiſchen den 
Eh Theilen der Provinz raſch wieder hergejtellt wor⸗ 
* leichen iſt es ir Einfluß zu. verdanfen, daf der 
akt er. Republil ein Dean erlafien hat, welches Die Ex» 
Öffnung einer neuen Eiſenbahnlinie poiichen Quito und Imba- 
bura autorifirt.  Diefe — iſt für die Provinz von 
— Bedeutung, t, wenn bie Linie bis * 
— wird, einen echten u ahweg für ihre indu 
—* u derbauproducte icyert. Das Project bietet * 
ben Vortheil, die Entfernung der Daun tjtadt don ner 

* Eli © Tage herabzuſehen und biefel iR mit der Küfte des 
Oceans in Directe Verbindung ne — Den inne · 


Provinzen Ecuado rs und einem il von Neu⸗Granada 
wücbe auf Sir Weile ein bequemer Weg für den Erport ihrer 
Producte geboten.“ 


— Eine furdjtbare Erplofion, die in ihren Folgen das 
Gifenbabnunglüd von Abergele noch übertrifft, wird durch den 
gemeldet. In der Grube „Arley* in 
Hin Green bei Wigan, hatten die beiden Feuermwächter noch 
um 6 Ihe Morgens rebidirt und Alles in der Ordnung be— 
funden, um 5%, Uhr waren fie nebſt 55 ihrer Mitarbeiter, 
meiſt —— Alters und faum 10 von ılmen verheirathet, 
Fi 8 Todes. Die Urſache des Unglückes ift noch micht 
— gi es bleibt auffallend, daß nicht mehr Menichen« 
leben verloren gingen, da außer ihnen noch etwa 160 Dann in 
der Grube Dee t waren. Won dieſen ‚arbeiteten 150 am 
öftlichen Ende d —— und eutlamen unverlet, während 
die 10%, weldje an ber tfeite dem —— ihrer 55 Gefähr: 
ten entgingen, mebr oder minder gefährliche Brandwunden das 
vontrugen. Das Emporihaffen der Leichen ging nur langſam 
von flatten, fie wurden nebeneinander auf improvifirte Hol 


Verantwortliche Rdarlien: Ph Gebhard Etay. 
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und die darauf der 
In — ft mie 
Leichen identi Ein Teil 
Flammen. und * das Dermusfiaffen 7 


— Aus NevPort meldet die dortige „Handelgzei 
„Ein — wie er nA ſchon le — 
wurde fand ur vo — ig Himmel in 
ker en auf 14, und NE a rg “ ftärtften 
fi im br Ru su dm 18 Nov., wo ſich zwiichen 
1 * 2 Uhr nicht als tauſend verichiedene, zum 
jehr glänzende, m Schueifen verjehene Meteore im der Rich⸗ 
— von Norden nach Süden bewegten; man ſchäht die Ge- 
jammtzahl derer, die allein in Nem- rt und n hächfter 
——— waren, auf mindeſtens 7000, Au i 
warte in ington angefte ten. wiſſenſchaftlichen 
gen zufolge, —* man in einem Zeitraume_ von 
ca, 2500 Meteore per Stunde verzeichnet. Daſſ 
wurde im ganzen Sande beobachtet, da überall ein außerſt Ha- 
— Ueber die Gef A 
bedroht ift, ee — —— nn ae Bi 
Bis Male Nachrcht zu: Die. tbeiten in dem Stimm Me 
* nehmen einen raſchen, 
tath * und Winifteriake — 
als Apr mie bed tie, Männer, leiten 
lierbau, der bis längſtens Mittwod) beendet: und 
liche Gefahr befeitigt jein dürfte. Der Franz- Joſ 36 
anz wajlerfrei, — wird das aus, den 
frömende Ba Röhren in die unterjten —— 
geleilet, die au jelbjt werden vermanert, —* * 
das Waſſer aus der unterften, Region ausgepumpt werden 
Die „Sir ift ‚bedeutend geringer, als fie früher —— 


Logogriph. 
12345, es iſt nur wenig, 
Dennod) reicher wär ich als ein König, 
Könnt’ id mein 2 4 5 2 3 nennen, 
Was wir mit den fünfen ſchreiben fönnen. 
Denle Dir die edle Goldesquelle, 


Eine Kraft verleiht: fich zu erheben, 

Um das ren muthig zu erftreben. 

Dente Dir 14258, 

Was es birgt in feinem weiten Schoofe 
i he mein 5 214 

Und de 14252 

Jener Mittel, die das ſchöne Leben, 


Bis zur hochſten Stufe können heben. 

Bin ıh 2 4 3 4 5 mit mir 

Und der Weit * fommt in mein Revier 
Kein geſundheitfeindliches Geipenit, 

Ob Dws Sfranfheit oder Alter nennſt — 
Oder aber, was dem Leben droht: 

Dann hat’3 2 1 4 5 feine Noth. 

Noch zu finden wäre mancherlei 

Bis. zur lehten 3 2452, 

Doch wozu? Wir wollen biermit ichliehen : 
Und zulegt die Räthjelfreunde grüßen. 


„ufidfung der Eharade in Nro, 144: 
‚ Berber, Grath. — Oberbergrath. 


Buchdruderei von Y Baur in Ludwigshafen a. NH. 


Feuilleton zum Pfälziſchen Ruxter, 


Erfter Jahrgang. — ME 148. 
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„am 9. Juli? Das iſt ja nicht möglich! Der Gendarm 


* Der Dorf⸗Paganini. hatte den Dorfmuſikanten bereits am Montag, alſo am 8. früh 
Griminal-Rovelle von George Fullborn. in den Gewahrſam genommen. Am 9. lieferte ich ihn ja ſchon 
h an das Gericht ab, Wie konnte Friedel Heimbad) denn an 
(Bortiegung.) diefem Tage bier im der faft acht Meilen entfernten Stadt dag 


Die Verwunderung und Ueberrafhung Konrad's war fo | Kreuz verlaufen? Dahinter ftedt ein Betrug! Er kann ja 
groß, daß fie dem Goldſchmied nicht entging, der nun neugierig | gar nicht der Meberbringer defelben und der Schreiber des Nas 
fragte, ob er das Kreuz fenne, das recht wertvoll jei. mens jein — vielleidyt weiß der ehrliche Goldſchmied mir dars 

„Wohl tenne ich es — es iſt ein Erbftüd unferer fyamilie | über Austunft zu geben,“ ſprach Konrad zu ſich ſelbſt und eilte 
— ich bin glüdlich, e$ bei Ihnen wiederzufinden. Können Sie | zu dem über das Benehmen des Referendarius ſehr vertuunders 
mir wohl fagen, warn und vom wen fie es gefauft haben ?* ten Mann zurüd, der aus der Geſchichte des Kreuzes nicht Hug 

„Sewiß, Herr Referendar , id) bin darin jehr vorfichtig,” | werden fonnte und ſchon fürdhtete, durch daffelbe in Unannehme 
jagte der alte Mann und ging an fein Pult, „es ift noch nicht | Tichkeiten zu kommen. 
lange ber, etwa drei Monate, Treten Sie gefälligit hierher, „Sch veripredhe Ihnen, dab Sie keinen Schaden durd Ihre 
in diefem Buch wird alles zu finden fein.“ Aufrichtigkeit Haben follen, nur befinnen Sie fid genau auf den 

„Ja, ja, Sie find ein muiterhaft ordentlicher Bürger,“ | Tag, an dem Sie diejes Kreuz lfauften — es hängt ein Mens 
lobte ihm Konrad und ſchritt in großer Aufregung an das Pult, ſchenleben von Ihrer Ausſage ab, und ich hoffe einer unaufge— 
um ſelbſt jich zu überzeugen, von wen das Leine verhängniß- | Närt gebliebenen That durd Ihre Ausſage auf die Spur zu 
volle Sreuz gekauft war. fommen. Iſt Ihnen die Perfon, die ſich hier als Friedel Heims 

„Sehen Sie? Jh weiß es ja noh! Es ift drei Mo« | badı aus Lenzen einzeichnete, noch erinnerlich ?* 
nate ber, am 9, Juli — ein Kreuz mit achtzehn Diamanten, „Gewiß, Herr Referendar, ich ſehe den Mann noch vor 
vierzig Thaler, von Friedel Heimbach aus Lenzen — bier fteht | mir, denn ſolch ein Diamantenlreuz kauft man nicht alle Tage. 
es, der Name ift von ihm jelbit geichrieben.“ Ich wollte & gar nicht nehmen, aber diefer Heimbad) bat jo 

Konrad ſtarrte die Zeilen an und las fie Buchftabe für | jehr und erzählte mir, daß er in augenblidlicer Not) und daß 
Buchſtabe dur, während fein Herz jo laut fchlug und feine | Diefes Kreuz ein Grbftüd fer, mit dem er ſich helfen wolle. 
Hand fo zitterte, daß der Goldarbeiter ihn erjtaunt anfah. | „Die ſah diefer Mann aus? War er mager und bla ?" 
„Friedel Heimbad) aus Lenzen,“ murmelte er, „alſo ift er doch "Bewahre, er war groß, ftarf und breitichulterig.” 
der Schuldige! Das ift eine furchtbare Erfahrung für mid, „zeug er einen Bart? Einen ſchwarzen, ftruppigen Bart!“ 
aber gut und zur rechten Zeit, denn nun wird mich die Wers „Rein, nur einen braunen Badenbart,“ 
urtheilung des Elenden mit Befriedigung erfüllen !" „Der Kirichenbauer — o mein Gott, das ifl ja gar nicht 

„Ni Ihnen das Kreuz geftohlen ,”* fragte neugierig der | möglich — aber dieje Beichreibung paßt nur auf ihren Oheim ! 
alte Beliter des Ladens. Würden Sie den Verkäufer wohl noch wiedererlennen, wenn ich 

„Bielleiht Hören Sie darüber noch Näheres — laſſen Sie | Sie vor ihm führe ?* 

mid nod) einmal die Zeilen anbliden, es iſt mir, als dürfte „Unter Hunderten,” verficherte dienſteifrig ber Goldarbeiter 
id meinen Augen nicht trauen und müfle mich immer wieder | und verfolgte die Mienen Konrad’s, 
vergewiſſern — er war aljo doch ihr Mörder !" „Dann müſſen Sie jofort mit mir fahren. Ihre Frau 

Konrad entjernte ich in großer Nufregung. Die Erfahrung, | mag folange Ihr Geichäft wahrnehmen — wir haben feine Zeit 
die er ſoeben gemacht, hatte einen tiefen Eindrud auf ihn aus« | zu verlieren !* 
geübt — jener Dorfmuftfant war alfo ein ganz berechneter „Aber wohin denn, Herr Referendar, ich babe nicht Held 
Böſewicht, da er im Stande gewejen nach Verübung der That | zum Reifen übrig.“ 
noch die ergreifenden, jo wahr ſcheinenden Worte jener Nacht zu „Is bezahle Alles, Wir fahren nad) Lenzen. ch warte, 
bis Sie mid) begleiten und wiederhole Jhnen, daß ein Men- 
ſchenleben von der Aufflärung diefer Angelegenheit abhängt.” 

Nad einer Stunde jagen Konrad und der Goldſchmied ım 
Poſtwagen und eilten auf der Chauſſee Hin nad) dem ehwa acht 
Meilen entfernten Dorfe Lenzen. Die beiden Männer ſprachen 


n. 

Kalter Octoberwind wehte dem durch die Strafen Dahin— 
eilenden entgegen — er beachtete ihn nicht, ſondern eilte, um 
mit der erftabgehenden Pot nad) der Kreisſtadt zurüdzufahren 
und auf dem Gericht ſofort die Mittheilung feines Fundes zu 
machen. : wenig, da Konrad feinem Begleiter die Geſchichte des Kreuzes 

Auf dem Gang überdachte ee noch einmal die Zeilen in | nad nicht erzählen wollte und konnte — er mußte vor allen 
dem Buch des Goldſchmieds. Am 9. Juli, aljo am zweiten | Dingen Gewißheit darüber haben, ob der Kirſchenbauer wirllich der 
Tage nad) der verhängnißvollen Nacht hatte der Mifjethäter |° Verkäufer deſſelben geweſen. Eo viel wußte er nun aber, und 
das Kreuz zu Geld gemacht — Friedel Heimbadh war daher | diejes Wiſſen erfüllte ihn mit Angft um das Leben Heimbachs, 
nicht durch verichmähte Liebe zu dem Mord gedrängt worden, | daß der ame deſſelben mißbraucht, daß er den wahren Mör— 
jondern er hatte ihn aus gemeiner Habſucht verübt. der verbergen jollte, 

„Aber am 9. Juli,“ murmelte Konrad, plögtich ftilflehend, | Der Abend fenfte ſich früh mit kalter Luft auf die fidh 
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zum Winter rüftende Erbe herab, das Laub der Bäume am 
Wege war roth und gelb gefärbt und theilweife jchon abgefallen, 

Es mochte neun Uhr fein, als die beiden Neijenden in 
Lenzen eintrafen. Konrad führte den Goldjchmied ohne Aufent« 
halt auf der Dorſſtraße entlang nad) dem Gehöft Peter Voigts. 
AS fie an der Heinen Treppe angelangt waren, die nad) dem 
Haufe hinaufführte, bat Konrad jeinen vor Erwartung zittern 
den Begleiter unten zu bleiben, während ex jelbft leiſe die Stu- 
fen Hinauffchritt, bis er in das Zimmer des Kirſchenbauers 
bliden fonnte. Es brannte Licht in demfelben — an dem alten 
Tiſch Jah der Gefuchte, Konrad konnte ihn deutlich jcehen — er 
ſchrieb an einer Eingabe. 

Der Referendar rief leife den Goldſchmied an feine Seite 
und fragte, nad) dem Schreibenden zeigend, der hellbeleuchtet 
war, mit gebämpfter Stimme: „Jft Ddiefer Mann jener Fries 
del Simbach, der Ihnen das Kreuz vertaufte und feinen Nas 
men in Ihr Buch ſchrieb?“ 

„Er iſt es!" e 

„So fommen Sie. Xeife, damit er und nicht hört. Dies 
fer Mann ift ein gefährlicher Verbrecher.“ 

„Sie erjchreden mich.“ 

„Seien Sie ganz ruhig, wir gehen nad dem Kruge und 
wollen morgen oder heute noch die nöthigen Schritte zur Er— 
greifung des Mannes thun.“ 

Konrad jchritt mit feinem vor Schred und Erwartung 
* jehr aufgeregten Begleiter, dem er eine jo wichtige Entdedung 
verdankte, auf der finfteren Dorfftraße Hin dem Kruge zu. Sie 
hörten da3 laute Raufchen des Haffs, das in ſtürmiſchem Herbit- 
wetter jlarten Wellenfchlag hat. Endlich Teuchteten ihnen die 
Fenfter des Kruges gaftlid entgegen. » 

„Lafien Sie ung nicht in die Schentjtube treten, fondern 
folgen Sie mir nur ohne ein Wort zu ſprechen die Treppe 
bier hinauf.” 

Nach wenigen Minuten Hopften die beiden Männer an die 
Thür des Gendarm Kunz, den fie glüdlicherweile zu Haufe tra= 
fen. Er war jehr erſtaunt über den fpäten Beſuch, wurde aber 
ſehr freundlich und bereitwillig, als er den Referendar Buch— 
ner erfannte, 

„Entihuldigen Sie nur, daß ih im Schlafrod bin, id) 
war eben im Begriff einmal wieder Nachts zu Bett zu geben 
— ſeit vier Tagen bin ich nicht viel zum Schlafen gelommen,“ 
‚erzählte der Gendarm, die Hälfte zulügend wie Immer. 

„Nun, mit dem Schlafen wird es in diefer Nacht aud) 
nicht viel werden, mein lieber Kunz,“ jagte Konrad lächelnd 
und, dem Gendarm auf die Schulter klopfend, „vor allen Din- 
gen bringen Sie uns halb Verhungerten für Geld und gute 
Worte etwas Abendbrod und Vier.” 

Als der dienftfertige Kunz das Berlangte, werm auch nur 
den beicheidenften Anſprüchen genügend und fid) deshalb jehr 
entjhufdigend, berbeigetragen und feine Uniform angelegt hatte, 
forderte Stonrad ihm auf, in Gemeinſchaſt mit dem Schulzen 
ohne Verzug den Peter Woigt, den jogenannten Stirfchenbauer, 
zur Stelle zu jhaffen. Er beauftragte ihn, denfelben womöge 
lich ohne Gewalt, jondern durd) eine Lijt herbeizuloden, ihn zu 
ihm zu führen und dann vor der Thür zu machen, damit er 
nicht entkäme. 

„Bringen Sie, wenn es Ihnen irgend möglich ift, auch 
den Brief mit, an dem er jchreibt," ſchloß er feinen Auftrag, 

Der Gendarm machte ein ſehr erftauntes Geſicht. 
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„Auf meine Verantwortung. Auf dem Voigt ruht der 
ſchwere Verdacht des Mordes!“ 

„Des Mordes?“ wiederholten Kunz und der Goldſchmied. 

„Alles Andere nachher, vorerft holen Sie den Kirſchen⸗ 
bauer her.“ 

Kunz entfernte fih. Seine Frau räumte, nachdem man 
ſich geſtärlt hatte, den Tiſch ab, und brachte einige Bogen Pas 
pier, Dintenfaß und Federn herbei. 

„Seien Sie jo gut, diefen Herm für eine halbe Stunde 
in dad Nebenzimmer treten zu lafjen,“ bat Konrad dann noch, 
„id werde rufen, wenn ic) Ihre Ausjage nöthig habe.“ 

Konrad befand ſich allein in dem Zimmer. Er öffnete 
ein Fenſter und blidte nad) dem Strande hinaus, Die Ver— 
gangenheit trat mit lebhaften Farben vor feine Seele und 
flüfterte : 

„So war er doch nicht ihr Mörder! Aber wie den Kir— 
ſchenbauer überführen ? Wenn er nun vorgebe, Das Kreuz fei 
von ihm in Golddore's Bett gefunden worden, der Mörder 
werde es dorthin geftedt haben? Hm, hm, fein Gewiſſen zu 
wecken — follte das jo ſchwer fein? Die Ueberraidung, die 
Fälſchung der Namensunterjhrift — dieſes Alles; neben ſcharfer 
Inquiſition läßt mid hoffen und ihn, den armen Dorfgeiger, 
reiten !* 

Nach wenigen Minuten erichollen unten Tritte — fie näs 
berten ſich auf der Treppe — Peter Voigt trat in dad Zimmer, 
Er war dem Gendarm ohne eine Weigerung gefolgt, da er feine 
Ahnung hatte wer ihn zu jprechen wünſche — er erblaßte, als 
er den Referendar Buchner erblidte, doch ſchon im nädjften 
Moment zog ſich jein Geficht zu einem grüfenden Lächeln. 
„su jo ipäter Stunde? Das muß eimas Wichtiges fein, Herr 
Referendarius! Bringen Sie mir die Nachricht, daß das Ka— 
pital vom Vormundsſchaftsgericht ausgezahlt werden joll ? 

„Es wird diefer Auszahlung wohl nichts im Wege jichen, 
naddem Sie mir einige Fragen beantwortet haben, Herr Voigt! 

„Schr gern und jo viele wie Sie wollen.” 

„Segen Sie ih, Herr Schulze. Sie jind wohl jo gut, 
da leine zweite Gerichtsperſon zur Stelle ift, das Prototoll zu 
führen.“ 

Konrad dictirte ihm die nöthigen Formalitäten und begann 
dann, fih an den Kirſchenbauer wendend: 

„Herr Voigt, Sie willen, daß in der Nacht vom 7. zum 
8. Juli d. 3. Ihr Mündel auf dem Steg im Moosbruch durch 
die Hand eines Mörders in das Waller geftürzt wurde.” 

„Durd) die Hand jenes elenden Burjchen Friedel Heim- 
bach, ja!” 

„Haben Sie in den lehten Tagen bei der Golddore ein 
Meines Kreuz von Diamanten bemerlt ?* 

Konrad jah bei dieſen langjam geiprochenen Worten den 
Kirſchenbauer ſcharf an — es entging ihm nicht, daß fie einen 
tiefen Eindrud auf ihn machten, dem er zu verbergen fuchte, ine 
dem er, al& denke er nach, mit der Hand über Stirn und 
Geſicht fuhr. 

„Ein Meines Sreuz mit Diamanten?” ſprach er tief und 
leiſe, „ich wüßte nicht." 

„Befinmen Sie fid) genau, Herr Voigt, es hängt von Ihren 
Morten viel ab.“ .. 

Ich kenne es nicht. Mein Miündel war groß genug um 
Geheimmiffe vor mir zu haben.” 

„Und demnoch müſſen Sie es gelannt haben!“ 

„Woher — wie wollen Sie mir das jagen“, ſprach der 


— 
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Kirſchenbauer in rofem Ton, von jeinem Stuble ſich erhebend, 
es iſt überhaupt gar feine Art, einen unbeſcholtenen Dann in 
der Nacht durd) den Gendarmen hierher holen zu lafien, und 
hätte ich nicht geglaubt, da; Sie mir eine Mittheilung in Bes 
treff des Geldes zu machen hätten, dann wäre ich wahrhaftig 
nicht gekommen! Anftand und Manier bei jeder Sache, das iſt 
fo mein Princip.* (Schluß folgt.) 


Glasmadıerleut’ im bayeriihen Hochwald. 


Die Glasfabrilation im bayerifden Hoch— 
wald, hervorgerufen durch den großen Reichthum an Hol; und 
Duarz, läßt fig bis auf das Ende des 15. Jahrhunderts zur 
rüdjühren. Diefelbe bildet den Hochpunkt der Induſttie im Wald» 
gebirge, deren Erzeugniſſe im Welthandel eine hervorragende Stel« 
lung einnchwen. Nuf mehr als zwanzig Hütten wird dieſe Fabri— 
fation im großartigiten Maßſiabe betrieben, und jede dieler 

ütten verbrennt um Durchſchnitt gegen dreitauſend Klafter 

olz, ein Verbrauch, der auf einem verhältnigmäßig jo feinen 
ädyenraum an feinen anderen Orte jeineägleichen yat. 

Die Hüttengebäude find meiftens nur aus Giebälf und 
Bretern aufgebaut, deren hohe Schindeldädher große Oeffnungen 

m Hindurchdringen des Rauches enthalten und über welchen 
o viele gemauerte Schlote hervorragen, ald im Imneren Des 
ehr einjachen Gebäudes ſich Defen befinden. 

Die Hüttenleute theilen ſich nach den ihnen bei der Fabri— 
dation zufommenden Arbeiten in: Glasmacher, Geſellen oder 
Eintrager, Schmelzer, Schürbuben, Holzipreißler, Holzträger, 
Podermann, Hafenmacher und Schreiner, deren Hejtimmung 
aus ihrer Benennung hervorgeht. 

Der Schürbube bat oft harte und anfirengende Arbeiten 
u verrichten; er muß 3. B. anfangs das geſpreißelte Holz auf 

Hort, d. i. die Diürrvorrihtung oberhalb der - Ölasöjen 
oder zu dieſen ſelbſt jchleppen und die Oefen ſchüren — eine 
— welche Tag und Nacht fortwährt uno die aus 


fann, 68 jind daher in der Regel zwei folder Schürbuben in 


ZThätigfeit, welche jich .— alle drei Stunden ablöfen. In | 


der Zwiſchenzeit ruben fie aus, gehen in ihre Wohnung oder 


n ji im Hüttenraume je nad) der Jahreszeit an einem | 


fühlen oder warmen Orte auf ein Bund Stroh nieder und 
eben ſich der willlommenen Ruhe und dem Schlummer hin, 
8 jie wieder zu ihrer Arbeit geweckt werden. 

Der eigentliche Lehrling oder Eintragbub hat den Glas— 
madern die Pfeife zum Blaſen berzurichten, den Glasſatz an— 
drehen, mit den nöthigen Werkzeugen zur Hand zu jein, bie 

ormen in Bereitichaft zu halten, kurz alle Die Meinen Neben- 
diente beim Ölaswacen zu verrichten, bis er zum Vorblaſen 
berwendet werden fann. 

Außer den genannten ſind in der Hütte je nad) deren Ber 
altenheit :- Glasjchneider, Glasſchleiſer, Glasmaler, Form— 
neider, Modelleure ꝛc. Die Glasmacer find Meijter, deren 
nzahl ſich nach der Größe der Hütte richtet. Jeder Glas— 

mader hat auf feine Koften einen Wejellen, den Eintrager oder 
Eintragbuben zu halten, Die Bezahlung der Glasmacher ges 
chieht in den Spiegelfabrifen nach dem Zoll, in Hohlglaͤs— 
abrifen nad) dem Stüd; dieſelben können ſich monatlih 100 
is 150 Gulden und noch mehr verdienen. . Sie find meift 
verbeicathet und wohnen, wie bereitd erwähnt, in der Nähe des 
Vabrifgebäudes in Heinen Häufern, welche ihnen der Hüttenherr | 
nebſt einigen Grundjtüden pachtweile überläht. 
Troß ihres guten Verdienſtes eriparen ſich nur weni | 
üttenleute eitwas ; dem die Glühhige der Oefen, welcher fe | 
riwährend ausgeſeht find, verurſacht, daß fie ewigen Zuſt 
iben, Der unvermeidliche Bierfrug ſpiell eine große Rolle. 
ier heißt es wie beim befannten Herrn von Rodenſſein: 
„Man ſpricht vom vielen Trinten ftets, 
Dod nie von großem Durfte.* 


runde von Einer Perſon nicht leicht verrichtet werden | 


Indeß ift faum ein Beilpiel aufzuweiſen, daß je einer von 
ihnen der Gemeinde als gänzlich verarmt zur Laſt gefallen wäre, 
Aber auch bei leerem Beutel bleiben E guter Dinge. Ihr 
leichter Sinn verläßt fie aud) in ſolcher Widerwärtigfeit nimmer 
und treffend jagt em im Wollsmunde umgehender Keim: 

— gg on 
an gar luſtige rm, 
Und — j Yalı toa Geld hab’n, 
So Happern j' mit'n Scherb'n.“ 5 

Die Kleidung der Glasmader ift wegen der großen 
Hitze in der Nähe der Defen äußert einſach und bejieht in 
einer Strohmühe, einem Hemde, einer leinenen Hofe, einer 
Schürze und in Pantoffeln. Aber aud) außer der Hütte unter 
ſcheiden ſich die Glasmacher in Stleidung, Manieren und Sprache 
merklich von den eigentlichen Waldlern, und bei Kirchweihfeſten 
und anderen Gelegenheiten, wo viel Yandvoll zuiammentommt, 
ar man die Hüttenleute auf den erften Blick heraus. ES 
ind viele Böhmen unter ihnen, welche als die gejchidtejten gel= 
ten. Die Kleidung beficht Sonntags aus einem Filzhut mit 
Schnallenband, einem ſchwarzmanchefternen Janker mut hohen 
filbernen Knöpfen, einem buntjarbigen, unter dem weißen Hemd» 
fragen zierlich gelnüpſten Shlips, einer langen Icdernen Hoſe 
und Sänürkhuben. Verheirathete Männer tragen aud im 
bayeriſchen Walde zum Zeichen der Winde ihres Standes bei 
gutem und jchlechtem Wetter über ihr Feiertagslleid einen Dan» 
tel, Daher der Name „mantelmäßiger Dann“. j 

Aus den Sitien greifen wir einige der originellften her= 
aus, So herrſcht im A Walde der Braud, am Faſt⸗ 
nadhtsdienästag oder jeibjt erft am Aſchermitiwoch (Aſcha⸗ 
mida) den Faſching (d'Foſchen) zu begraben. Am Nachmittage 
verfieiden ſich einige luftige Maͤnner und Burſche und tragen 
in fomifchem Aufzug einen den Carnebal vorftellenden Strob- 
mann im einen zunächſt liegenden Objtgarten oder J— den 
größten Miſthaufen des Torjes, um ihn dort unter Abſingen 
parodirter Pjalmen zu begraben, Dieſes Leichenbegüngniß wird 
durd allerhand Spähe verherrlicht, wobei das jogenannte „Auß= 
fpielen® eine bei Jung und Alt beliebte Beluftigung bildet. Es 
it dies eine Art Haberfeldtreiben, jedoch mit dem Unlerſchiede, 
dab es am hellen Tage vor fid) geht umd Die Grenzen des An— 
ftandes felten überjchreitet. „Ausgeſpielt“ wird, wer ſich dag 
Jahr über etwas zu Schulden fommen ließ, wodurch er ich 
lächerlich gemacht. Wird erzählt, dag Jemand eime lächerlicdhe 
oder thörıchte Handlung begangen, jo heißt es ſtets: „Den 
muaß man auf d’ Foſch'n ausſpiel'n.“ 

Am Balmjonntage werden die Palmzmeige u Palm⸗ 
büſcheln gebunden umd geweiht. Das Er Derfet ben bildet der 
Stab der heiligen Hajelitaude, in melde niemals der Blig 
Ietägt, ſeit fie der Mutter Gottes auf ihrer Flucht nach Aegyp« 
ten Schuß gegen Gewitter verlieh. Daran werden gebunden : 
die Beuthenfühchen der Palmweide, die altheifige Miſtel und 
der Sayling (Sadebaum, Sevenbaum, Juniperus Sabina), 
deſſen Geruch alle Seren vertreibt; doch muß der SHafelftiel 
forafältig geſchält fein, denn Hexenſpuck vermag je zwiſchen 
Hol; und Rinde zu niſten. Für jedes Gemach des Hauſes 
wird ein —8 geweiht und das Jahr über wohl verwahrt; 
zieht ein Gewitter herauf, jo verbrennt man einen Theil davon 
am friſch entzündeten Sherdfeuer, dann meiden die Bihe dag 

ä 


aus, 

Die „Palmtapeln* werden zur Verhütung alles Unheils in 
der Wohnſtube, im Stalle und auf dem Schutiboden zwiſchen 
die Ballen oder als Blitzableiter unter die Dächer gelegt. Drei 
„apeln“ werden häufig verihludt, um das Jahr —— vor 
dem Fieber, Zahn» oder Halsweh verſchont zu bleiben. 

Jenſeit Der Grenze in den böhmifchen Dörfern läht am 
Palmjonntage jedes Haus nebft wilden Palmenzweigen aud 
nod) zwei bis drei hartgejottene, in der Mitte durchſchnittene 
oder an der —*— blos aufgebrochene rothe Eier (Sodlason), 
Salz und ein Stid „Flecken* (Suchen) in der Kirche weihen, 
Man bringt dieſe Gegenflände in einem Glaſe zur Meihe und 
öffnet während dieſer das Glas. Zu Haufe verſchlingt jedes 
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Glied der Familie, ohne fie zu beißen, mehrere dieſer Palm- 

en. Dann werden die geweihlten Eier zerftüdelt und vers 
theilt ; die Empfänger aber wechjeln wieder unter einander die 
Stüde, welde —* werden, um ſich vor Verirrungen zu be 
wahren. Ws Würze dient das geweihte Salz, als geweihter 
Nachbiß das Stückchen „Wleden“. 


(Schluß folgt.) 


KHunft, Wiſſenſchaft und Literatur. 

Die Schönen Geifter in der zn mehren ſich mit ihren 
immliſchen Gaben im erfreulicher Weile. Auf jo manche herr- 

iche Reime in Jüngfter Zeit hat — wieder, nach langem 
Schweigen, die Nachtigall aus dem grünen Weſtrich ihren wun⸗ 
derlieblihen Sang ertönen lafjen. Griedrid Aulenbad, 
dem der Genius Ihon im der I: die himmlische Weihelra 
verliehen, dermaleinft fein eigenes Wohl und Wehe in melodi- 
hen Klängen auszjuhauchen, der Freund eines Zſcholle, Weſſen⸗ 
rg und Kerner, der Sänger der „Rhapfodien des Golfs von 
Neapel” und der ſchwungbollen „Hymne der Natur”, welche 
felbft ein Humboldt mit gefteigertem Intereſſe las, hat und dies⸗ 
mal mit einem allerliebiten duft- und ir poetijchen 
Feld» und MWaldblüthenjtraug aus Tagen die nicht mehr find, 
unterdem Titel: „Natur und Gemiüth” bei enlt. In dies 
en Liedern, im welchen uns der Dichter ſeine reiche Gemüths-, 
edanfens und Gefühlswelt en und erfennen läßt, 
und von denen viele in dem muſilaliſchen Zauber ihrer Form 
und Sprade einzig daſtehen, fpricht fich die ftille, ſchlichte 
allmädtige Gewalt der Wahrheit und unbefledten Schönheit 
aus; weht ein durchweg gejunder Humor, eine Friſche und 
Freudigfeit gegenüber blaſirter Zerriffenheit, fromme Na— 
brheit und warme Empfindung gegenüber geipreißter 
Lüge und krankhafter Empfindelei, eine Poeſie Liebe 
—— der unnatürlichen des Balls, durchdrungen und ges 
agen von einer hochherzigen und begeiſterten Sefinnung, Die 
tie eine woblthuende Wärme fie alle Durchdringt und hoch über 
der Entzweiung, alles weltlichen und firdhlichen Treibens fteht. 
Beim Leſen dieſer bye war es mır, als hörte ich mitunter 
aus der Tiefe längft vergangener Tage Seufzer einer hungen 
Mädcenbruft über einen tiefen Schmerz, ein verlorenes Glüd, 
und diefe Bruft wieder im MWonnefchauer eines fommenden jelig 
aufjauczen. Dabei erihien mir der Dichter ſelbſt jo ätherijch, 
o hingehaucht, wie daS zartefte Phuntafiegebilde. Das Auge 
ichtblau, im Glanze ſüßer Schwärmerei ſchimmernd, die ho 
Stine von braunen Locken ummallt, die Hand jo zart und 
in, daß mir die Vorjtellung ganz unmöglich ſchien, als hätte 
e jemals eine Feder qeführt, um dieſe Feder, wie irgend ein 
anderes Schriftſtück, bedächtig niederzuſchreiben. O nein, dieſe 
Lieder waren jo gelommen, wie Blüthen und Blumen, die ung 
mit ihrem Schmelz und Duft überrafchen, wenn wir nad Tante 
pr bweſenheit im Frühlinge wieder zum erftenmale ins Feld, 
den Garten treten. 

Der Namen des ftillen anſpruchsloſen gemüthlichen Sän— 
x3 ift befannt und glänzt unter den pfälziſchen Celebritäten, 
oh Wenigen dürfte nachftehender Brief befannt jein, mit 

welchem einjt der berühmte Verfaſſer der „Stunden der An— 
dacht“ ihm auf feinem Sarläberger Tusculum überrafchte, und 
den mir feiner Zeit Aulenbad zur Einficht — 

„Sie haben mir, mein theuerfter Herr Aulenbad, mit 
Ihrer mir unerwarteten, aber Löftlichen Gabe, den Blumen 
aus den Umgebungen des Donnersberges und 
den prächtigen Blüthen vom italieniihen Boden 
die ſchönſten Stunden in dem jehigen rauhen Winter gefchaffen, 
nit mie nur, auch meiner Frau und meiner Tochter, Wie 
foll, wie fann ich Ihnen danfen? Um ſich die Größe des Ge— 
nuſſes vorzuftellen, welhen Sie mir gewährten, darf ih Ihnen 
nur jagen, daß ich feit Ende November krank im Bett lag, 


Verantwortliche Redaction: Ph. Gebhard Stay. 


dauern, bis Die 
treffen. 


malt, erſchöpft von langer Weile unbarmherzig gequält; daß 
ic) feit einigen Wochen ein KHalbgenefener bin, der des Tags 
während einiger Stunden im Zimmer umbergehen und fi ar 
den Eisblumen der Fenſter ergöen — Da erſchien Ihr 
—— Brief mit der erquidenden Flora Ihres reichen 

tufengartens wie ein des Troſtes. Faſt jeder 
Shhriftiteller, befonders der Dichter, zeichnet ummwillfürlich 
in jeinen Wrbeiten ſich ſelbſt und fein Inneres, welche 
Mühe er ſich dabei immerhin geben e, die moraliiche Toi—⸗ 
lette forgfältig zu berüdfichtigen. Und jo ſucht' ich Sie zu er- 
kennen, und habe ich Sie als einen gemüthreichen, edelfinni« 
en, lebenzträftigen Mann liebgewonnen, welcher für die Zus 

nft jchöne Erwartungen erregt und zu erfüllen wiſſen wird. 

Ihr niedliches Kaärlsberger Album nebit lyriſchem 
— iſt jeßt in den Händen meiner Frau und meiner Töch⸗ 
ter. Sie leſen die jchönen Gedanken und den Beiuc des 
Bejups mit demjelben Intereffe und Bergriügen wie id. Ich 
muß, um mid J freuen zu können, meine Freude theilen. 

„Bas iſt Poeſie?“ (Mehr denn einmal laſen wir 
dad Gedicht, welches vor Allen meiner Frau inig sulagte.) 
Ad, fie ift mehr, als die Mutter dem Holden Kna fagte ; 
fie ift aud) Arznei des leidenden Gemüthes! Die Arznei haf 
mir wohl gethan. Dank Ihnen! Aber wahren Sie Ihre Augen, 
Die Nachricht von Ihrer Gefahr hat mich erichredt, und gewiß 
ind Sie noch nicht aller Gefahr entgangen. Sollten Sie des 

nſchanens der Gottespoefie in der Schöpfung je beraubt werden, 
wahrlich, aller Ruhm eines ref und Milton, eins Oſſiau 
und Homer würde ſchlechter Erſah fein. Schonen Sie ſich; 
Sie, bei Ihren Gaben, find fich der t und wohl aud) der 
Nachwelt ſchuldig. 

Ih bin ſchon müde, aber nicht des Schreibens, nicht des 
Danfens! Sagen Sie mir dod), wie ich vergelten fönnte ? Sie 
io find der weile Mann; ic aber bin der kranke arme 

azarus. Gewiß beſuch ich diefen Sommer Bäder ; aber wohin 
mic mein —— mein eigener Sohn, ſenden wird, iſt noch 


unentichieden. Aber empfehlen Sie mich und danken Sie dem 

Ihrem dankbaren Heinrih Zſchokke.“ 

ihrer Vollendung entgegen. Das ie⸗ 
t dem Schluſſe des Bürgerkrieges aus den Uranfängen heraus 





itigen Herrn Regierungsratd Hilgard in meinem Namen 
fir 1 wohlmwollende Einladung. — 
ie er 
Mannidfaltiges. 
nengeleife von 3000 Meilen zu Iegen und eine Strede fahrbar 
madjen, die nicht viel geringer ift als die Entfernung zwi— 


. Leben Sie wohl, mein edler Freund und bleiben 

— Die pacififche Eijenbahn geht mit rafchen Schritten 
Refenunternehmen, ea 

n dem —— und dem amerikaniſchen Gontinent, ift 
omweit gefördert worden, daß vor Schluß des fommenden Jah: 
res von der einen Meeresfüjte bis zur anderen der Verkehr ver- 
mittelt werden fan. Won den weiten Pänderftreden,, Die der 
Schienenſtrang durchichneidet, ift faft die Hälfte unangebautes 
wüftes Sand. Omaha City, eine neue Stadt, ift der Grenz 
punft der weſtlichen Givilifation, und die Hauptſchwierigleiten 
de3 Unternehmens liegen auf der Strede von 1721 Meilen, die 
Omaha Eity mit Sacramento verbindet. Ohne Bewohner find 
die Landftriche rechts und linf® von diefer Linie allerdings nicht, 
aber die Bevöllerung befteht aus wilden Indianerhorden , die 
das Vordringen des Dampfes in ihre Jagdgründen mit Wehr 
und Waffen zu hindern juchen und General Sherman, der mit 
Unionstruppen eine Art Bahnpolizei in der Wildnif übt, viel 
BR ſchaffen machen. Trotz ihres MWiderftandes indeifen ift von 
maha aus eine Entfernung von 1000 Meilen faft bis an 
das Mormomenland fahrbar ; von Sacramento aus find weitere 


400 Meilen fertig zum und es wird nicht lange mehr 
rbeiter von hüben umd drüben zujammen- 
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Criminal · Novelle von George Fullborn. 


Schluß.) 


Konrad biß ſich auf die Lippen, um bei den ausfallenden 
Morten des Kirſchenbauers nicht ſeine Ruhe zu verlieren und 
ein unbedachtes Wort zu ſprechen. 

„Behalten Sie Platz,“ ſprach er endlich ernft und fefl, „ih 
wieberbole, dab Sie das verhängnißvolle Meine Kreuz von Dia- 
manten gelannt haben müffen, da Sie es am 9. Juli verkauft 
haben.” - 

„sch babe ein Kreuz weder gefehen noch verfauft I” 

„Auch nit an dieſen Goldarbeiter ?“ fragte Konrad ſcharf, 
die Thür öffnend und den Genannten bereinlaflend. 

Peter Voigt erbleichte für einen Augenblick — dod fand 
er ſofort die Geiſtesgegenwart wieder: „Ich lenne dieſen Daun 
nit — id war nie bei ihm!” 

„Sa, Herr Heimbad, Sie waren 68,” beflätigte der Gold- 
ſchmied. 

„Herr Heimbach mag es geweſen fein, das glaube ich, wie 
famen Sie aber dazu, zu fagen, ich wäre es geweſen ?* 

„Weil der Dorfmufifant Heimbach bereit? am 8, gefangen 
und am 9, Juli an das Gericht abgeliefert war. Sie haben 
feinen Namen gefäljcht !* 

„Herr Buchner —” rief Voigt empört und drohend. 

„Keine Comödie, geftehen Sie lieber Alles! Wir werden 
fofort Ihre Schrift mit der in dem Buche des Goldſchmieds 
bier, das ich mitgebracht habe, vergleichen.“ 

„Sehr gern, ich werde Ihnen ſelbſt ein Schriftflüd dazu 

en.“ 

„Iſt nicht nöthig," antwortete Konrad entſchieden und öff- 
nete die Thür zur Hausflur, vor der der Gendarm fland. 

„Wie, man arretirt mich,“ rief der Kirſchenbauer erblaffend 
und zitternd, 

„Herr Kunz, geben Sie mir das mitgebrachte Schriftſtüd. 
Und nun, Herr Boigt, hier halten Sie die Schrift gegen ein⸗ 
ander, die Gleichheit ift jo überwältigend, daf wohl fein Wort 
darüber zu verlieren iſt!“ 

Boigt ſah, daß nad) diefen Entbedungen kein Läugnen mehr 
half. Verlegenheit malte ſich allmählich auf feinem Geſicht und 

es war, als nähme jeine Sprache plößlich einen ganz anderen 
Ton an, da er aufflehend und zu dem Referendar tretend ſagte: 
„Es ift ſehr unrecht, dab Sie jo viel Aufſehen von der Sadıe 
machen ! Ich wollte nicht gern, daf man erfuhr, wie der reiche 


Kirfhenbauer daB Diamantenfreu ſeines Golbmäbels ſo kurz 


nad ihrem Tod verfauft hätte — aber ich muß es nun ge» 
ſtehen, daß mir das Geld Inapp geworden und ich daher das 
Werthſtück veräußerte. Um mich dadurch micht durch einen Zur 
fall in's Gerede der Leute zu bringen, gab id) lieber Friedel 
Heimbach's Namen an. Das wird ja wicht ſolch ein ſchweres 
Verbrechen fein; das Kreug war ja durch ben Tod der Gold⸗ 
bore in meinen veſn übergegangen !* 
„Hm — und wo fanden Sie diejes Kreuz?" 


In —— — die mein — 2 ——ä—— 


unter der Dede ihres Bettes.“ 

„Ic erfläre Sie im Namen des Königs für meinen Ge- 
fangenen ‚* prach der Referendar Buchner nun ploͤßlich mit 
Energie und einer Kraft der Stimme, die anzeigte, wie empört 
er über die frechen Lügen und Ausflüchte des Keirſchenbauers 
war, der bei dieſen nicht erwarteten Worten zurüdprallte. 


Al 


Gefangen? und weshalb," brachte er mühjam hervor, - 


während der auflodernde Zorn auf feinem Geſicht flammte, 
„was ermächtigt Sie zu dieſem Uebergriff ?* 

. „Sie find der Mörder Ihres Mündels, denn Doröthee 
Hatte das Diamantenkreug nicht, wie Sie behaupten, imter bie 
Dede ihres Bettes gelegt, ſondern mit auf den Weg nad) dem 
Moosbruch genommen. Sie ahnten nicht, daß wir davon un⸗ 
terrichtet fein würden; Sie mußten nit, daß die Golbbore 
diefes Kreuz dem Dorfmufifanten entgegenhielt, da er fie auf 
dem Anfang des Stege begleitete. 


Friedel Heimbach hat a 


bei ihr geſehen, er kehrte um — Sie paßten am Gebüſch auf, 


bis er zurüdgelommen und eilten dann ihrem Mündel mit der 
wohlüberlegien und gut beredjneten Abſicht nad, fie zu morden 
und den Verdacht auf den verfommenen Dorfmufilanten zu len⸗ 
ken, Aber Sie verreihneten ſich troß dieſes jo fein eingefäbel- 


ten Planes, troß des augenſcheinlichen Verdacht, der auf Frie- 
‚dei Heimbach lag, troß Ihres Betrugs Hier im Buch des 


ſchmieds, dem Sie ben erften und Meinften Theil Ihrer Beute 
verfauften ; der beffere, größere Theil beftand in dem bedeuten« 
den Vermögen der Golbdore, um deſſen Auszahlung Sie bes 
reit3 eingelommen. Habgier, erbärmliche Habgier war daß 
Motiv Ihrer entmenfchten That, und Ihre Worte, mit denen 
Sie die Gemordete fiet? Ihr Goldmädel nannten, Vore Krone, 
waren berechnete Täufchung und Schlechtigleit!“ 

Der Schulze, der ich alle Mühe gegeben, dem Protofoll - 
geredht zu werden, jah wie der Gendarm Kunz mit ſprachloſem 


Erftaunen zu dem entlarbten Peter Voigt empor, den Jeder 


für einen Biedermann, für einen reichen Eigenthünter gehalten. 

„Gott ſei Dank,“ fuhr der Referendar Buchner in ſeiner 
begeifterten Rede fort, „daß es noch gelungen, den währen Thã · 
ter zu entdecken, bevor an jenem unſchuldigen Dorfmufilanten, 
der, wenn er auch elend und verlömmen, doch zu einer fi 


That nicht fähig war, die Strafe ausgeführt ift, die nah Ya 


unglüdlihen Zufammentreffen grabirender Umſtände und der _ 
geſchiclten Leitung des Verdachts auf ihn bereits über ihn ver⸗ 
hängt iſt — auf Sie allein fällt ſie, Sie treten an ſeine Stelle 
Sie müßten diefe Strafe doppelt, dreifad; erleiden, denm ed 
war ein Ihnen anvertcautes, haltloſes Menſchenleben ‚bad Sie, 
taubien, und, es war Ihre Abſicht, ein zweites ihm noch anzu ⸗ 
reihen !* 


Peter Voigt fand vernichtet da — dann aber Tonnte mai 


bemerfen, mie er fi) zufammennahm und über einen Ausg 
ſann. — Troß ſeiner Schlauheit und aller beredjneten Geiſtes 
gegenwart war er nicht im Stande, nad). ben Beweiſen, die 
Konrad in Händen Hatte, auch nur einen Ausweg zu finden — 
die ganze Bosheit feines Blickes, die ſich erſt in den lehten 


Monaten feiner, bemächtigt hatte, richtete fi daher auf ‚dene 





Bus volyliuse. 


— in biefem Blid lag ber ganze Haß gedrängt ja.” Mögt Ihr's glauben 
und in feinem Inneren mochte ein Plan — — Golddore er Allen jehr lieb ——— aeg mir in * 
rendar Gefahr brachte — aber der Kirſ⸗ daß’ ai Im nk —— mich t müſſen, num ich mein Gelüft nad) 


— rg een emp en 
— ben, ben. Sul und Kontad jeibit bie größte | an das Eid! ge gelommen — ich hätte * nicht Inge gemadt — 
—— 


nun madh’ ich s bo 

inc, begab er ſich mit dem Säule Der Ri —2 mar zum ER ve ilt, aber 
dd on er; Voigis und verfiegelte, Thür und | feiner aufrichtigen Reue wegen‘ ku ebenelängichet Si usftrafe 

fhritt er. noch einmal, den kalten Nebel nicht adh- | Begnadigt — eine Gnade, die: für — — * 

= dem Haff und dem Dorf lag, nad) dem Steg For Strafe war ald der Tod! 
ee um am der Stelle zu beten, an der die Gold- | , Konrad Buchner, der nun do 
en die er jo freu geliebt Hatte, verunglüdt war — er betete 
lange, dantte Gott für. die Entdedung des Thäters und 
freitte fi), den F Friedel Heimbach, der wie er die Todte geliebt, 


te zu ha 
— führte ihn des Kirfchenbaners Wagen nebft 
‚ee, ‚dem Goldſchmied und dem ai der 


J—— ‚ar fi nun, im Dumipfeg Brüten verfunten, Wlles 
mi ſich ‚geicehen und als man ihn am das —* lieſerle, 
— er, daß et nr vor feiner Enit night füchte, da fein 

‚int 









Lengen beſuchte si man a Bi . 
verkündete, daß kind ieder fi 
— ‚det arme Dorfin we 
—* Miene ih Wr ja imme 
ſchuldig mar — und das war doch ‚die ache Pr 
| und. feritt, feine Geige unter dem te nt —— 
Man hatte in der Stadt für i ihn gefah 
verſchmahte die Gabe, ı er behaulptete, daß. er. fie * 
brauche, daß er num wieder Alles * was ihm 
Er wanderte zuelct nach Lenzen, nach ſelnem Dorf am 2 — 
‚in dem ſich die Nachricht von ſeinet Unſchuld verbreitet = 
mb‘ —2 eitwas Gutes Nr tet" - ua 

Friedel Heimbach war uuſchuldig — fie hatten ihm 
‚geläffen — ‚aber was half ihm das? Sie konnten ei 

agent Yale) 









lehten Monaten feine Luft für ihn geweſen ſei — 
2 * ihn bei und Nacht verfolgt, 


| todte Bofddote nicht wiedergeben, "Mach tvenigen 
| man ihn noch am Strande gefehen, er hatte an“ der Düne ‘ge 

e | feflen wie früher und hinaurgeichaut auf. das Haff und dan 
das Boot beftiegen, in dem er in jener Sommernacht mit der 
Golddote gefahren war — ihr Bild hatte ihn binaisgelodt 
auf das Waſſer, immer weiter — weiter — ziellos! ‚Auf fein 
ner Geige halte er den Wellen äufgefpielt, Die fi wild = 
wilder gebäumt hatten — ein Fiſcher wollte . no ‚lange erne 
wundderbare uſit gehört BEN * jr 

‚Friedel Heimbach ift nicht ——— — die Be 

4 fei in die Wogen gefahren, in das‘ ‚hl Waſſer ‚das er 
doch fo Tieb gehabt und das ihn nun un ra ie hatte, " 


— he Fr — di e3 en um ent 
ffrtung auf die Erlangung des Bermögens der Golddore be⸗ 

(bi * AUF nun gar’, der Holzhändler auf ihn 
mit D eingeftürmt nat, i er * —* Holz 
ofprt zu liefern, halle er den Entſchluß gefaßt, feinen Mündel T 
—— den Nacht im Mooshrud) aufzulauern und fie 
in das Wa it floßen, indem, er gebofft Hatte, daß man 


ibert und en würde, fie fei auf dem ſchmalen Stege | da ihm das Let die Golodore, verld ud = 
verlingtüdt. "Ex batte, als die Bolddore ihn eine gute Nacht | wohl eine Ahnung der Wahrheit gehabt Hatte, da br 
gewũnſcht und die Treppe hinguſgeſniegen wat, jo lange getvar« | Begeiflening rief; Mir wird fit Ahorn. denn ich Ti 


ig ⸗ Die wird fie hbren dort wo die — v— 
und Roih ja ein Ende Haben ſoll — 
en Pro Eila a octor 
dm ſih ein Are sol zur, Bibel olung und Stärkung See 
ven, da das Dorf am Haff die Tänbfiche Unfäpuib, 1 a biße 
ker io ſehr angelodt Mm inimer berforen halte. = 


tet" biz fie wieder hinabgeſchlichen — dann Hätte er vorfichtig 
vom ipenfter aus fie auf der Straße verſchwinden gefehen. Nin’ 
war er jht in gemeflener Entfernung. gefolgt, halte bemerkt, daß 
det Dorfmufilänt, der als Tüderlich und gehäffig belannte Sie» Ft 
dei Heimbach, fie begleitete, und gehofft, diefen Umfland zu 
feinen Gunfſen benuhen zu Tönhen, da Jener das Mädchen bis 
auf den Steg begleitet Hatte und dann eilig zurüidgelöinmen 
een “ nun ſchnell die Golddore einzuholen verfucht und 

das Meine, leuchtende Diomantenfreuz entgegerihielt, 
— er Aug indem er ihr das Kreuz entriffen. Dann 


Er) 


Glasmacherleut im bayeriichen Soowald. 








5 ig —8 Düne jo raſch wie a | I u —— 

gela tte u Bett legt und run mit PETE aber am mfo n 
en und Mahrf —— —F ir wiſſen, die Sitte gebräuchlich. Von — Haie a de the cr we 
näl ie 5* und Betrübten gefptelt. „Ich din nun | den nämlich eine enge , vom Te, ie Fatmbifgelit‘ 


Ki Je aa | En ne BE 
— 


yätte Ye fe redpte Rube finden tönen; ich glaube, nd ; 
STH ‚oder lang ‚jefbft geſtellt/ denn in jener ul = Baer. —— ng Pi MM Fe 
ur; —* und vom Wahnſinn befallen, und | werden 38 sa ums» 


— Me — 


= * den — in —— — von 
tt Dabei, ein 
E mit Bring rothen * ‚einer 

u A 


& — in der it atuferfehung 
inch drra u ie Aufer 
“einer ei ee Valmftraud 


ch in.derr en 
Hanb, ein dritter hat einen init bunten —— on 
ten Strohlorb am He jur. Aufnahme der 
Flachſes, welden die Sätiger allenthalben von den Bauern er 
halten. Ein vierter ſchließlich trägt die verfiegelte Geldbüchſe 
dur Aufbewahrung der baaten Spenden und kb deshalb den 


ann et Bei Puetibuben“. 6 
ieſe dier Knaben einen —** ueribu 174 
us, fiellen das Ghriftug- 


wandern, wie gejagt, * Haus zu H 
ir Baltnpneige w und fingen babei 


bild auf den 
das era fun lie. An mehreren Orten des Bayer- 
waldes haben die Minijtranten einen aus Holz geſchnihten, auf 
vier Rädern Kerne a — Eſel, 660 ſich der 
reitende Erloſer Wahrend Palmweihe ſteht dieſer 
Reiter in der wi des — * nad) derſelben wird er bon 
Dam ju Baus * ei nr er * —— 
der Gerten u er Puerigeſang fta ie erjten zwei 
Strophen deſſelben lauten : 


Yefus in das Haus reitet ein 
Demüthig auf seinem &jelein. 
Scdämet euch, ihr folgen Weltfinder! 
Ihr richtet Alles auf: den , Schein, 
Öepran t, geipist muß Alles fein — 
Das g’fällt Gott nicht, o Stinder! 
nm Stall gebor'n zu Bethlehem, 
ernad lam er. nad) Jeruſalem, 
uf einem Gjelein. er reitet. 
Der mehrer als die Melt R 
—* nicht auf einem fto 
Die Demuth das andeutet. 


Ein Troß von Kindern folgt diejen ar I 
einem Haufe zum; anderen, um zum. fo 

wieder den snuerigejang zu hören. Am — ſelbſt 
wird in der Regel nur im Pfarrorte der „ —— auf einem 
Eſel reilend, herumgefahren. Die folgen a wandern 
die Miniftranten 5 einem einfachen —55 — allg 
über Land nad allen Dörfern, Einöden und Höhen. Des 
weiten Weges halber müſſen fie of über Nacht —— 
Von dieſen Ausflügen kommen ſie dann mit heiſeren Kehlen, 
aber mit Eiern, Geld und Flachs reich "belohnt, nach Haufe, 
wo die Peabeilung vorgenommen. Wird. 


werth, 
en P erd, 


dien Dal 


es überall gerne, wenn * er Bergokt eine 
lehrt, und Hi t jelten fommt es vor, da tzielung des a 
usjegend Fromme Bäuerinnen das bö un Bid in 
chlaflammer tragen umd ihr eheliches damit — 


indem ſie es einige Augenblicke lang darüber halten oder wohl 


auch hinein! 

in Gründonnerstage, wo in den. Kirchen das Gloden- 
geläut. für die Dauer der —— verjtummt, weil, wie 
es heißt, „die Gloden na , bedient man ſich 


* Iben der 5 R um nr der den Anjang 
ottesdienftes die Ave-Maria-Zeiten anzuzeigen. 

Sn inneren Ide ge gar viele im nahen Böhmen: flatt- 

findende. Gebräuche fich aus diesſeils eingebürgert haben, a 

am Gründonnerstage und Gharfreitage die Schulfnaben 

Dorfe — ftellen Ni 


— In Kup anderen Särmwerkjeugen bewa A, am —— 
ſer auf und ſehen ihre graͤßlichen —— —* 
* ſobald die Thürmuhr Zwölf oder —S 
e einſtimmig: 


„Wir r ‚tot fi & 
Sof A re * 


Am Charſamstag Tomtmen fie dann mit einem großen 


Ei Se ee ned — 


erhalten, werden flo 
el. 
es 


| ander Spinat gefü * 
nn 
“an 
. Die — bat, wie A F hr. im ba 






mit Ratſchen, Hämmerden, 


Mr JA a ST WM RO 


— Grünes 
nießen. In Böhmen ii. der —— 


* —* —— — ing 


et man die ider ‚mit Speichel 
und her a * mit * ‚pipe des er E) 5* — 
ſtreiſe Dabei wird der ſpruch 


* Frau van hoher y Sogn, 
ug'n n. 
Kabe BER van Safe, * 
Thua mir's wieder a 

Liabe Frau von heilön Bluat, 

Mad mir mei Augn wieda. äuat F 
Soweit der Unpalb erhalten ift er von ehrfurcht ⸗ 
— a menſch⸗ 


—ã— 


aus ihren Leich en bereits neue Stämme 
überall er die Natur die 
frijches, auf modernden Leichen 
Den d — 
doſen, don ae ie 
Lebendtropfen ausgefa « 


and nd 
ns — “ 


gramm, wird von den ‚vielen 
umflettert terden, der Iehte 


derküms- 
eften, bald mitten im Stu 
Nachbar, bald bereits dinge 
ei eig in Fäulntf begriffen, wä 
; denn 


feimendes Leben. Den — 


anderer durch dieſen Urwald muf oft d ein 
Im — 


Chaos "von übereinander ge 
* = Mein — Stein zu Siei 

en oder don Stein zu Gtein 
dann wieder dur dichtes Unterhol Be din 


Be je 1 bahnen beides, 0 ft, m 


Felsma 
oosdecen, d 


* en 


er Baum⸗ Rieſenl über — rn — 
Quelleribäche, twelche das oa Be —— lãtie über- 
— oder, du — rze ſich ein fiefes 
ausge chaumende Gießbache zu 
— ir er, wenn au mi 
Tue. * pr ‚um a Bid ın die Geheimnifje 


ae fe unſeren ——— — Die Glashulten 


Er Fi eten Wh KR a 
Pamber g98* und The⸗ 


e Glashütten zu Do 8 
et Kin ‚die er und Schön te. 
Die Glashüttenbefiger find durchgehende 


faft dutch 
bende a i 
rege ‚men ide Mine, HR —— — 


en Beinamen „Stlas» 
Arber N erleben bat. 

Dorado der Glasmader im bayeri 
Walde it die freundliche Umgebung des ſchön gele 
tes Zwiejel, wo der König des Waldes, der 
Arber, der mit Urwald, bededtte enftein, 


Bote 
Rachel und der von Iehterem ausgehende Rinchnacher — 


38 
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BUG 


einen allfeitig von 783 anderthalb Stunden 
breiten {md zivei Stunden langen Zwiesler Wintel* 

annt, bilden, welcher von vielen vachen durchfloſſen, durch 
Hügel unterbro —J Ben, und mit feinen den Madel« 
* Ortſcha * *8* 


wohl rei Gegenden 
Baherwaldes darbietet. Der „ Bene Biene d 
einem lichten Bande: die ſchone und de ie "ah: 
bindungsftraße mit dem nahen Böhmen. Zu beiden Seiten 
defielben oder am Saume der nahen Hochwälder bezeichnen die 
oe Schlote die zahlreichen Stätten des weltberühmten 

abrifat 

— bat Marimilian Schmidt Leben und Eigen⸗ 
thümlicheiten, namentlich aber das Verhältniß der Glasarbeiter 
zu den „Ölasfürjten“ zum Gegenſtande einer ſehr aniprechens 
den Erzählun *) genommen, deren einge geflochtene Schilderun⸗ 
gen uns das Malerial a der borftehenden Slhizze geliefert haben. 


Die deutidhen — — des Elſaſſes. 


Im En Kir feit Jahrhunderten das Etreben nad) Bes 
wahrung * Deulmäler lebendig. Die 1855 
eigens ir ie d gefliftete biftorifc-ardhülogifche Gejell» 
Ihaft (amtlidy genannt: „Sociei€ pour la canservation des 
monuments historiques d' —— ne bat unter der umfichti 
ie ihres Vorſi ber-Ardhivard Ludwig 

ee den redlichſten —* tundgelhan, den Bürgern dieſes 
ſchoönen Stüdes rheiniſcher Erde die Größe ihrer Vergangenheit 
an’s Herz zu legen. Sie bat ſchon eine jtarke Zahl_von mo» 
numentalen Kirchen, ern Burgen und löflern, 
theils durch ummiltelbares Eingreifen, theils durch den 
ihres Anſehens vor dem Untergang gerettet, durch raftlo 
Nachgrabungen eine Menge e der — — 
und franliſchen Vorzeit zu Tage gejdr m ihrer 
Zeitfchrift eine lange Reihe tiger Forjdunge in der 
vaterlandiſchen Geſchichte —2 Bei Sehe Pflege 
ber Denkmäler in Stein und Erz ift die der Spradpdenl- 
mäler nicht gi vernadhläjfigt worden, was jdon Die 
Borliebe der Elſaſſer für etymologiſche 5— ber» 
hindert hat. Allein die jo gr 3. Anſpruch genommenen 
Mittel der hiſtoriſchen Ge haft lcher nebenbei auch archi⸗ 
telloniſche Verſchnerungszwe ol, % Be den jchriftlichen 
Urkunden der elfälfijchen kein — zumal dem reichen Ghro- 
nifenfchaße, nicht \ eichem gerecht werben lönnen, 
Der hohe culturhiſtoriſche Werth aller germaniftijchen — 
die Belebung und Beſeſtigung des patriotiſchen Sinnes, 
den Werlen der Väter die a, Nahrung emp hi 
es um fo lebhafter bedauern, dab. jo * * übe, Die 
weit über das Dlittelalter hinau geblie- 
beit find. Jacob Twinger's von Fömi geholen, „er 
und Straßburger Ghromt iſt — —9* — 6 
in Aller Munde und durch Friedrich S 
von Straßburg unter Ludwig Philipp) Ver ent e1e 183 in En 
„Code historiqgue et diplomatique de la ville de Stras- 
bourg“' viel genauer als in der jehr —— — ee Aus⸗ 
* don 1698 herausge Dieſes 

en, in welchem aud) bie bean bon 
Martin Berler jowie die nnte Strabburgrihe Wrdier Ar 

Ghrönit enthalten find, gerieb di ee De —— m > * 


nur der erfie Theil hat ENIR, So war es 
denn ein ſeht nl ſchon im No⸗ 
veınber 1865 das Dbertljäj YA nee, der. —— 
Geſellſchaft W einer — alion de 


vaterlandiſchen Urlunden formul ich die Beichränfte 

ein ® (a ma 4 r ee; Sun aus 8 ——— 
von ilia. m tan 

— u 


ü "Berantoorttige Reaction! Ph. Gebgard Stay. 





— — 


Unler⸗ 





ae 6 über 
* . —* ei 


—2* die volle morali it 
ie wurde * der ei dar eine 6 — 5* ge 






ildet, Be dab Met in Di d 
Chauffour, © Pr 


D D dm 
Stöber und Abt A find jen für die Tüchtigfeit 
zu erwartenden Leiftungen. Wie der jüngft ausge Bi . 
— andeutet, wird man ſich vor Allem nod) nie - 
gedruckten Chroniten zuwenden und an die Spihe der Samm- 
lung die im 16. Jahrhundert verfaßte Ghronif des berühmten 
—— Sa Men R anel Spedle (oder Spedtin) 
fiellen, itel . ‚Collectadea” belannt ft. 

gen follen —5* ie Strafbur 
dann die von Sebaftian Büheler, von . So 
Konrad von Dun ** vom Gärtner 
von Franz sa merkuärdi 





3 dieſe Sammlung Ne ei Stande fommt, 


in Deutichland, und —3 die —2— 
merfjamfeit erregen mu 

Dargebotenen von jelbft. — —— 
Chronilen reicht bis * J Ser rn utſchen Geſch 


das J e Leben unſerer Vorfahren findet. ſich viellei nite 
Mer und —E aloe ee 





ii, » — — 
A 
Mannihjaltiged. 0.7 u un 


— Der Großmeifter der Koctunft, Anton Gast mar 
ein großer Verehrer des Componiſten des LE * 
ihn wie einen vertrauten Freund be "und einem 
Das bei Rotbichild gi, ohne vorher im der Cüche 

Wohlbefinden des großen ſKtochlünſtlers zu 

—2* war aber aud einer ſolchen Theilnahme wür 
benüßte er eine Gelegenheit, jeinem genialen 
—* ein gatfronomi ei, 


Pine ä Rossini. 
5. jomteit; fehte fi eg ar — Tue 


Lied, rollte es zufammen re 


rollte nodmals das ier, 
: Rosi} — en den 9 J— 
— Im Bahnhof Banker ‚wurde 7. 
Hegung gpten Magen 1 Im Ak a: 
in — en gen fo im pt, daß er 
tagens im’8 — Bela 








Feuilleton zum Pfälziſchen Kurier. 


Erfter Jahrgang. — M 150; 





+ Eine Sirene, 
Novelle von RM. Otto Walfter. 


„Einen Augenblid, ehriwürdiger Vater, wenn ich Sie nicht 
von etwas ſehr Wichtigem abhalte ?* 

Mit diefen Worten fühlt jich ein rüftiger — 
in einer engen Strafe Roms angeſprochen. Die fülberhelle 
Stimme mit dem innigen Ausdrud und bem rem ändilchen 
Accente veranlaßt ihn, feine ziemlich eiligen Schritte anzuhalten 
und den Sprecher in's Auge zu fallen : 

Zu Dienfter , junger Gert, wenn es Euch elwaus nüpen 
lann umd nichts — A ha erigger hat.“ 

In der That lonnte es Teine Perfönlichkeit: geben, bie fo 
ehr Vertrauen erivedte, wie En junge Mann, der nicht ohne 
einige Schüdjternheit - Anrede an den Mönd; gewagt hatte. 
Ein friſches roſiges Antlig, umrahmt von langen blonden Lo⸗ 
den, die auf ben ragen des ſchwarzen Sammtröddhens und 
bis auf den loſe umgeworſenen Shawl berabfielen , eine ‚offene, 
intelligente Stirn, ohne alte noch Furche, und ein ehrliches 
großes blaues Auge waren Urſache genug, daß die Augen des 
Angeredeten mit Wohlgefallen und —— * ben Frager 
fich hefteten. 

„sit Mynen vielleicht ein Maler Friz roni Setannt 9» 

„Brizzoni? dag will id; meinen ; zwar nicht wegen 
fleikigen Beruches dee Melle, denn in ber Hinficht würde ich 
ebenfogut ben Erzleher Rena kennen, obwohl fein Haus — 
id meine das von Meiſter Frizzoni — kaum taufend 
Schritte von unferem Mofter entfernt liegt. Eine ſchlimme Zeit, 
junger wg ‚eine ſehr gottlofe Zeit, im der fogar der Heilige 
Boter ſeines Thrones und feines Lebens nicht ſicher ift und 
von halbglaͤnbigen Franzoſen vor den eigenen Landsleuten ge= 
jhüßt werden muß. Aber ich höre, daß Ihr eimen fremdlündi⸗ 
ſchen Aocent ſprecht; es fünmte jein, daß ich Euch mit meinem 
Abſcheu vor ben gotttofen Franzoſen, die fortwährend ihre gott · 
gefalbten Könige fortjagen, beleidigte ?* 

„Haben Sie keine Furcht, ehrwürdiger Pater,“ meinte der 
junge Mann mit forglofem Lächeln, „id; fiebe bie Tyrangofen |: 
gerade un fehr, weil ich fie nicht kenne, ich bin ein Deutfcher.“ 

„Lin Deutjcher 7° rief der Mönch mißtrauiſch, 7 dem 
ordentlichen Deutſchland oder aus dem Keher-Deutſchland ?* 


Aut dem. xichtigen Kehet · Deutſchland, „aber. ohne mein |, 


Zutkum ‚ganz friſch annectitter Preuße, und doc) kein ſteher. 
Meine. Heimath ift Ofifriedland, Und nun find Sie wohl fo 


gut, mir das Haus von Kern Frizz om anzugeben?” 


Denn Sie mir alfo den Heinen Gefallen thun wollen, jo müß- » 


jen Sie ihn ſchon um Gottes willen thun.“ 


„Run, fo ſei e& denn um Gottes willen, der heilige Auguſtin 


wird, wie ich, den guten Willen für die Chef nehmen. Nım bes 
geeife ich aud, warum Ihr Euch jelbft mit dem läftigen Bün« 


det herumfchleppt. Gueren Stoffer habt Ihr wohl auf dem... 
Bahnhof zurüdgelafien ? Wartet nicht : zu lange mit dem Ab -⸗· 


holen, es ift nicht immer ‚jehr geheuer damit, Die: böfen Gari- 
baldiner können jeden Tag da fein.“ 

„Keine Sorge damit,“ 
Manderfchaft war leicht, ich ließ nichts hinter mis zurück von 


Gluclsgütern. Omnia mea mecum porto, ich habe meine 


ganze elterliche Ausſtattung in der Reiſetaſche. 


Ihr ſeid wohl gar ein Gelehrter, ein: Geminarift }* Irug 


der Mönd mit etwas mehr Reſpect. 

„Seminarift nicht, aber ein ganz tleines Stüdchen Gelchr⸗ 
ter, da ich das Gymnafium bis zur Secunda abjolvirte. Mei- 
nes Zeichens bin ic Maler.” 


„Ein Maler? &o, fo. Unb ‚da ol: She. wohl ei 


Meifter Frizzoni In die Lehre geben?" 


„An bie Lehre num fo Kae Be ie bin, auf: deu) 


Alademie geweſen und habe einen Preis, davon getragen, der 
mic) befühigte, nad Rom gehen zu können.“ 


„Ab, ab, ich kenne das. Die jungen Maler tommen aus * 


ber Fremde viel zu dieſem Zweck her, ohne gerade viel 
zu erreichen. Statt ſich den frommen Bildern 
Mabonnen» und Heiligenbilder zu Yan und 'zu 
opfern : fie lieber ihr Geld dem Gott: Bachus und 
den Frauen, bie mit der Madonna gerabe ſoviel 
haben, als Seine Heiligkeit mit dem Groftürten, 
Frechheit haben wollte, von der Induftrie/Ausſtell 
über Rom nach feinem wilden Land zurüchzureiſen 
gotteäläfterfiche Idee wahrjcpeinlich auch ausgeführt 
Se. Eminenz der. Herr Numtius ſich nicht —— 
Päffe zw viſiren. Heiliger Auguſtin, iſt das eine 

gar der Großtürle die Stabt —— 
Gegenwart. Run allerdings, immer 

als die Garibaldiner, denn das Hd de 
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Ars 
Hit 


ii 


$ 


re 


nen, Ihe Yättet get nicht fo. Lange: gewartet; ar Balken f 


dium zu verzehren, bis Ihr nad; Rom kommt. = Net 
terwegs ſthen geblieben zu jein®® < , * 


ten mit ‚erhalten mußte: Ich babe: mir. gerade ſoviel mitgehöme: 
men, um dis hierher gelangen —— Hier Hefe auf 


„Dein Weg ift der Euere, junger Mann, ich gebe Euch) | neuen: 


unterwegs ab. Einen lleinen Umweg werbe ich allerbings dabei 
machen, aber gegen eine Meine Opfergabe für. den Beiligen Aus 
guftin thue ich Euch ſchon den Gefallen.” 


„Richt einen Keller, ehrwürdiger Vater,“ — der 


junge Dann offenherzig und leicht erröthend; „Ich bin ſo arm, | 


wieder Orbeir des heiligen N iuguftin nad; dem Willen feines 
Stifter: jelbfi ſein ſoll, oder wenigſtens wie ‚feine Angehörigen. 


„Bei: Meifler Friggonit Hm! Zange: Freund Pr 
thut mir leid, ich nehme einiges Intereſſe 


wünjdht.” 
„Und warum das?" 


Nun ja, ſeht Ihr, man kann nichts ı — Ei 


lade der junge Dann, „meine 


;* 
IH 


„Bor der Abreiſe, ehrwürdiger Bater; Pr Haberalte, En. 
tern Daheim, Die’) fon feit Saheen von meinen: Webenarkeis 1 


$ 


un Euch, und, —** 
geſagt, ich hätte bald ein’ anderes Unterlounnen für Out ge 


wenn "eine Beweiſe da find, allein bei Meifter Frirgomien 


. an. m 898 * | E a‘ 24 


nen Tee! 4" $ 

ar das, fozeie Figphe Sache ei ift Bei pm nicht jo; uih ge 
„Richt fo recht geheuer? Sie erjchreden mid. Was kann 
bei Seren Frizzoni nicht geheuer fein? Ein älteren College, 
der in Rom gewejen und ber da weiß, daß ich hier auf Ber- 
dienft angewieſen, jagte mir, daß mein zutünftiger Patron ſchöne 
Geichäfte in Madonnenbildern machte und talentvolle Gehilfen 
braude. Er bat für mich am ihn geichrieben und ich bin in 
Folge deflen bei ihm engagiert. Durch diefe Einrichtung war id) 
in den Stand gejeht, meinen. Eltern den größeren Theil meines 
Stipendiums zurüchzulaſſen, da ich hier gleich bei meiner An« 
kunft Wohnung, Koft und fonftigen Verdienſt zugefidhert erhal- 
ten.- Sie erſchreden mich förmlich mit Ihren Andeutungen.” 

Ihr konnte das nicht wiffen, aber Ihr hättet jedenfalls 
befier gefhan, wenn Ihr Eueren Verbienft zu Haufe oder in 
der Nähe geſucht hättet, denn jo nad der fremde „„.. .” 

Ich Hatte noch einen anderen Grund,“ rief ber junge 
Maler erröthend. 

„Rod einen anderen Grund, und welcher Tönnte das fein ?" 

„Sie ſcheinen mir, ehrwärbiger Vater, ein Mann zu fein, 
der Theil an Anderer Schidjal nimmt, und da ich fo zufällig, 
vieleicht nicht ohme höhere Fügung mit Ihnen näher zuſam⸗ 
mentomme. bei meinen erſten Schritten in dieſer Stadt, jo famı 
ich wohl, wenn id Ihre Güte nicht mißbraudye . .. . .* 

‚„Der heilige Auguftin nahm. ſich auch der irrenden Wan 
derer an,” meinte der DMönd mit einiger Salbung und fidht« 
licher Neugier. 

„So it 8, und ih will Ihnen darum vertrauen, daß 
eine Landsmännin, eine jehr gute Freundin . . . ein Mädchen, 
an bem ich innigen Antheil nehme. . . .* 

„Berftche ſchon, eine Heine Amour ?" ’ 
Eine theuere Geliebte, welche als Rammerjungfer mit 
einer Herrſchaft nad Italien gereist, in Sorrento erfranft und 
zurüdgelaffen worben, hierher gebradjt wird, wo ich fie zu trej» 
fen hoffe, um ihr biß zu ihrer Genefung nahe zu fein umb fie 
dann nach des Heimath zurüd zu begleiten. Wenn Sie mir 
bier mit Ihrem Rathe und Ihrer Führung zur Seite fichen 
wollten, 0, wie danlbar wollte ich Ihnen dann fein!” 

„Ich bin viel unterwegs im Dienſte des heiligen Auguflin, 
und da dann ich ſchon dieſe und jene frage oder Beftellung 
ausrichten. Aher es wäre mir doch lieb, wenn ich Eudy inzwi⸗ 
ſchen befjer aufgehoben wüßte. 

„Sie: erfchreden mich in der That immer mehr: was ift’s 
mit Meifter Frizgoni, was in aller Welt fann mit ihm jeim? 
Sprecht und bebenft, daß das Leben won zwei jungen und, tie 
ich wohl jagen darf, aud) guten Menſchen in Euere Hand ge» 

ift.* 

—— wird mit Gottes und des heiligen Auguflin Hilfe 
nicht ſo ſchlimm werden; aber ic; muß Euch doch warnen, ich 
muß Euch doch jagen, daß in dem Kaufe des Meifter Frizzoni 
nicht Alles jo recht richtig. Ich ſage es nicht deshalb, weil er 
feine Ahnung von umjeren Meſſen zu haben ſcheint; er wäre 
ſchon deshalb zu entſchuldigen, weil er gar fo ſchöne Mabonnen« 
bilder malt, die die geluchteften in. ganz Italien find; ich füge 
es auch nicht, tie viele unferer Mitbrüder aus anderen Orden 
tum, weit ich aus Mangel an Gejchäften nichts. Beſſeres zu 
thun wüßte, al3 meine Mitmenjchen zu verflatichen, denn — 
dem heiligen Auguflin iſt's belannt — ich bin mehr al teich- 
fich beichäftigt; aber. ſeht Ihr, fein. Haus iſt in Verruf als 
unpeimlid;“ =, 


riet Hs BAT ED 
- 5 Mberglauben,? gief der junge Mang, ımıb feine gemlich 
beforgte Miene nahm einen lächelnden, ſpölliſchen Ausdrud an. 

„D nicht etwa wegen Gejpenfter und Erſcheinungen,“ rief 
der Mönch, der die Gedanken des jungen Malers ſchnell errieth, 
„Jondern wegen höchſt bedenllicher Geſchichten. Seht, hier wohnt 
er, In bdiefer engen Gaſſe. Ift die die Wohnung für einen 
Maler ? Sagt’s felber, ift- dies die Wohnung für einen Maler ? 
Kein Licht, feine Sonne, feine Luft, die Lebensbedürfniſſe eines 
bildenden Künftlers fehlen ganz und gar. Dazu wohnt er in 
dem großen Haufe ganz mutterfeelen allein mit einer ſpißnäſi⸗ 
gen, gelbledernen Haushälterin, einem bucklichten Zwergen und 
einem wunderjchönen jungen fyräulein, welches eine wahre Sirene : 
fein fol.” 

" Bas Sie fagen,“ meinte ber fremde und jah ben Minch 
nun förmlich zweifelhaft an. 

Der Mönd; bemerkte es und jagte, indem ex vertraulich. 
feinen Arm unter den feines Begleiters Tegte : 

„Sch. weiß «8 allerdings nicht zu jagen, was die Leute 
gerade unter einer Sirene verjtehen, aber eiwas höchſt Gefähr⸗ 
lidje3 mag es wohl. fein, denn. fie ſoll die Urſache jein, daß viele 
Leute, die in dieſes Haus -tonmen, ſpurlos verſchwinden.“ 

„Sie erjchreden mic auf's  Ueußerfie. Ih muß Ihnen 
geftehen, ehrwürdiger Bater, dab id zwar nicht furchtſamer 
Natur. bin, daß ich aber die allermindefte Luſt empfinde, ſpur⸗ 
108 zu verſchwinden, ſchon um meiner Eltern und beinahe noch 
mehr um meiner Geliebten ‚willen. Sie behaupten alfo in allem 
Ernite, dab die Leute, die in diefes Haus kommen, ſpurlos 
daraus verſchwinden ?" ' 

„sch behaupte nichts, aber ich weiß von einem, jungen 
Neapolitaner, der dem heiligen Auguflin und insbejondere unje- 
tem Klofter ein  Altarbild jtiften wollte, daß derſelbe ganz 
urplößlid) und auf Nimmerwiederſehen verſchwunden ift. Ich 
will nicht jagen, daß er umgebracht worden, aber es iſt doch 
höchſt verbädhtig, wenn man nicht erfahren fanın, wo ein junger 
Maler bingelommen ift, der für den heiligen Auguſtin ein Al» 
tarbild malen wollte. Der Zweite, deflen ich mich erinnere, 
war ein florentiniiher Edelmann, den ich beinahe jo lennen 
lernte, wie ich Euch lennen gelernt, Diejer reiste nach Furzem 
Aufenthalte von hier ab, ohne da er aud nur einen feiner . 
vielen Freunde vor feiner Abreife in Kenntniß gefeht-batte, und 
wird einige Meilen von bier, von Näubern, wie man jagt, 
erſchlagen aufgefunden.” 

„It denn das wirllich actentundig %* fragie der Deutfche 
immer nachdenflicher werdend. 

„Uctenkundig und gewiß, jo gewiß als ich hoffe, der hei⸗ 
lige Auguftin wird mir ob meinem Eifer eine wejentliche Ab- 
fürzung der Tpegefeuerzeit auswirken. Aber, nun ja, die Men— 
ſchen können von Räubern erfchlagen werben, wenn fie and) 
feine Reichthämer und keine Waffen zu ihrer Vertheidigung bei 
fi führen, aber was ſagt Ihr num dazu, daß der Dritte, von 
dem ich weiß, der als lerngeſunder Menſch in Dleifter Frizzonks 
Haufe einfchrte, nach nicht mehr’ ald' vierjehn Lagen an einer 
geheimmißvollen Krankheit farb?” 

„Rein, aber, ehrwürdiger Vater, Sie ſchildern jadas Haus 
wie eine wirlliche Diörbergrube. Weiß; denn nicht die Polizei 
von Dielen Vorlommniſſen 2" » 

„Im Vertrauen gejagt, der junge Menſch, von ‘dem ich 
fprerhe, war: des vertrauten Umgangs mit det Actionspartei 


beſchuldigt, und um ſolche Leute läßt ſich unſere Polizei leine 
| graue ‚Hanse wachſen. Uber ich war : bei ihm in ſeinen lehlen 
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— id be ihn Bitte Deu gegeben, und: abe 
hat ver herzzerbrechend geflagt, daß er fo jung ſchon ſlerben 


müffe, und immer von der Sirene geſprochen, bie ihm den Tor | 


deslel eicht Hat das etwas zu bedeuten, oder Hat 
das ef a —— Gewiß, der Deifter malt die ſchönſten 
Madonnen, weiche gegemwärtig in Nom gemalt werben, und er 
ift auch ein ergebener Patriot in ben Mugen Sr. Eminenz, des 
Garbdinalfecretärd Antonelli, aber der heilige Anguftin mag wii 
fen, was in feinem Hauſe vorgeht.” 

Alſo in diefem finfteren Haufe diefer finfteren Gaſſe wohnt 
Dieifter Fr izzoni, der berühmte Maler? meiner Eltern 
Wohnung iſt in einem ärmlicheren Haufe, aber friſcher und ge⸗ 
fünder und lieblicher von der —— Sorme beſchienen, 
als dieſes Haus bier im altberühmten Rom 

Wenn's Eud Leid thım follte,” unterbrad; der Mönd 
mit‘ fichtficher Teilnahme den fremben Jüngfing, „fo wird «8 
dem heiligen Auguftin nicht auf ein Nachtlager anlommen und 
auch nicht auf den nöthigen Zehrpfennig, defjen kan ih Euch 
verfichern, 


„Nein, nein, es iſt dummes Zeug; mein Freund muß Doch 
willen, ar wen er mich empfohlen. Freundſchaftlichften Dant 
für die gütige Begleitung und Warnung, die gewiß aus gutem 
Herzen fam. Wenn id) Bier ein wenig in Ordnung gefommen, 
will ich 's dergelten und Euch das vermißte Altatbild in meinen 
Mußeſtunden malen,” 

Der heilige Auguſtin würde a Cu hunbertfach vergelten. 
Wie nennt Ihe Euch, junger Freund 1 

Wilhelm Gerwig, zu dienen.” 

„Und ich bin der Bruder Bartolomeo, wenn Ihr nach 
mir fragen wollt. Ich werde Euch jedenfalls richt vergefien, 
fondern mich nach Euerem Befinden erkundigen, jo oft's mein 
Dienft erlaubk“ 

„Ihr Verſprechen giebt mir eine große Berubigung. Und 
wollen Sie das andere auch nicht vergeſſen, wegen ber jungen 
Dame. Sie wiſſen ?“ 

Ohne Sorgen, ich werde mein Möglichſtes thun. Aber 
es ſchlägt die Stunde, in der ich zurüd fein muß. Wenn Ihr 
Euch aljo eines’ Anderen — haben jolltet, wenn & Euch | yes 
leid thum follte . 

Ich mu r tagen,” eflärte der Maler. 

„Rum denn gelobt ſei Jeſus Ehrift!“ |" 

"Im Emigfeit, Amen.* 

Die Beide jchüttelten ſich träftig die Bände; der Gh et 
fernte ſich in beichleunigter Eile, und der junge Fremde ergriff nad) 
einigem Zögern den jchweren Klopfer ber Thür, der im Nieder- 
fallen das Innere des ftillen Hauſes mit einem ungewohnten 
hohlen Schalle wiebertönen lieh: 

Gortſetzung folgt.) 


Sas Saljbergwert Wieliesta. 
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—5* Stufen hinab, immer, einen ungeheueren Salzfaal vor 
ich, der zu der : don wohl ‚fünfzig: Klafter hinanftrebte. 
Die Lichter, welde in der. Tiefe an den Wünden angebracht 
waren, glichen, von oben angeſehen, Meinen Glühwürmchen; 
ihr matter röthliher Schein that eben nur. die Dienfte eines 
Wegweiſers. Das _robe Salz, zu Arabeslen ausgehauen, bildet 
den Plaſond, die Seitenwand und den Fußboden dieſes Rieſen⸗ 
jaales, mit welchem ein anderer Saal, der ganz eomfortabel 
ausgeſtattet it, eigenthümlich contraftirt. Der Franzensſaal 
verdanft der Yninembei des Kaiſers vn. in den Werten von 
Wieliczta feinen Urſprung. Gr hat die Größe eines mittel- 
mäßigen Tanzianles ; der Fußboden, der Piafond und das 
Seitengemäuer jind mit Bretern ausgelegt, und man kann ſich 
hier. von der feuchten Ausdünftung der übrigen Räume, weiche 
in nadter Klebrigleit ftarren, erholen. Vom Plafond. hängt 
ein goldener ſtronleuchter herab, deſſen reicher Lichterkranz voll- 
fommen genügte, den Kaum J erhellen. Schwarz · gelbe Guir⸗ 
landen zogen ſich langs der Wände tapetenartig hin, eine Reihe 
von Spihen garnirte den ganzen, weiten Roum. Die Haupt- 
wand jchmücdte der farbige Kiefenadler Oeſterreichs. Und in 
dieſem Saale tief unter ter Erde wurde al&bald von der. be- 
ſuchenden Geſellſchaft eine Quadrille getanzt.” ; . . Jeht berrfcht 
in denjelben Räumen der Waſſerſtrom, den ein ummwilllommener 
mächtiger Quell Sußwaſſers ausjendet. 


Mannicdfaltiges, 


— Wie, das Londoner Wocenmagazin „Once a Weel“ 
ſchreibt, int der Kaiſer der Franzoſen ein Ganonicus der Flirche 
von St. Jean de Lalrum. "Dah gelrönte Häupter gleichzeitig 
priefterliche Würdenträger jein fönnen, fteht wicht ohne Berjpiel 
in der Geſchichte da, Der jedesmalige Kaifer von Deutichland 
war ein Canonicus der St. Peterslicche in Rom; der König 
bon — — war ein Canonicus der Kirche St. Martin de 
Tours und die Herzoge von Berry waren Canonici der Kirche 
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GCharade, 
Die Lehte wird aus meinen erften Beiden 
Und ihren tauſend u. dargeitellt ; 
Bei allem, was betrübt und mas gefällt: 
Sie theilet mit uns treulich Leid und Freuden. 
Und fie, die königlichen Er ften ſchmücken — 
— Wenn Kinder der vielbildenden Natur— 
Durch Pracht und Wohlgeruch nicht mır die Flur, 
Beionders unf’re Gärten, zum Gntzüden. Eu 
Das Ganze mag von Türken und Buddhiften 
Recht ton= und geiftlos a werden; ; 
Doch jagt : gehört es nicht zum Unerhörten, 
Wenn wir daflelbe ſehen, jelbit bei Chriſten? 
Vergefiend ihres weifen Meifters Lehren: 
Du follft in Geist und Wahrheit Dich erheben 
Zu ihm, dem Segendquell von Licht und Leben : 
In Geift und Wahrheit jolft Du ihn verehten ! 

- A 


Aufföfung des Logogryph in Nr. 147: Weng. 
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Buchdruderei don 3. Bar in Lubwigshafen a. Rh. 
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+ Eine Sirene. 
Novelle von A. Otto Walker, 
(Sortiegung.) 

n. 


vergingen, ehe der in banger Erwartung Draufen- 


Minuten 
fiehende langſam fchlürfende Schritte in dem Hausflur vernahm. 
Die mächtige Thür üchzte in ihren Angeln, ber Schein einer 
balbblinden Laterne lieh eine hagere iyrauengeflalt mit gelblichern 
Geſicht und einer ſeht fpigigen Adlernaje ertennen. Schwarze 

ugen dem Jüngling taz und eine 

grämlide Stimme fragte nad} feinem Begehr. 

„Ih will zu Meifter Frizzoni; wenn er = Haufe ift, 
melbet Feng er weiß vom meiner Ankun 

„Ihe jeid wohl der fremde Maler aus Deutſchland ?“ 

„Sarg recht, gute Frau, ich komme alfo nicht unerwartet, 
twie mir ſcheint ?” 

- „Wir hofften jchon, Ihr würdet nicht kommen,“ entgege 
nete die Alte mit ſtaunenswerther Offenherzigleit, Die freilich 
das ohnehin herabgeftiimmte Gefühlöbarpmeler des Fremden um 
einige Grab weiter finten ließ. „Aber da Ihr nun einmal ge- 
tommen feib, jo fommt nur herauf, Monfignore Frizzoni 


ift zugegen, 

Als die ſchwere Thür in das Schloß fiel und die Lampe, 
tropdem braußen noch genug dom Abendliht vorhanden, die 
einzige Beleuchtung gewährte, war es dem jungen Mann, wie 
wenn er mit einem -Dlale von der blühenden Ratur für immer 
ausgeſchloſſen fei, denn auch die Luft ſchien Feucht und verdor⸗ 
ben, jo ganz amders als draußen; uͤnwillkürlich geiff er mach 

feinem lautpochenden Kerzen, auf den Lungen fühlte er eine 
—* Laſt, er ließ die Alte die marmornen Stufen hinauf- 
ſteigen, ‚che er fich jelbft ihr zu folgen entſchloß und meinte; 
„It dem Haufe eines Malers, eines Rünftlers follten doch 
Luft und Licht mehr Herrſchaft behaupten, ba follte unbedingt 
mehr Gemüthlichteit hertſchen. Wenn der Herr jo ausfieht, wie 
das Haus, deſſen Flur fogar I&lüpfrig ift,. dann wird es ſchwer 
halten, daß ich hier bleibe, es iſt mit gar zu unwohnlich. ‚Über 
per aspera ad astra, — arme Helene, wo magit Du wei⸗ 
len, ich ſoll Dir eine fichere ‚Stübe fein, da muß ich doch vor 
allen Dingen hier felber feften Fuß gefaßt haben, — durch 
Nacht zum Lit! — wir müffen’s ganz unbedingt verjuden,“ 
„Run, jo tommen Sie doch endlich herauf, wenn Ihre 
Sache in Ordnung iſt,“ rief die Alte, melde mit ziemlicher 
Würde und. Ruhe inzwiſchen die Stufen binaufgeihlürft war, 
„Per aspera ad astra, durch Nacht zum Licht,“ murmelte 
der Träumer bei diejer Aufforderung noch einmal, und hatte 
ned einigen Moſer⸗ und behenden Schritten feine Führerin 
€ 


An und für ſich war die Wohnung mehr als ftattlich zu 
‚bon Marmor war das Setäfel, dad er mit feinen Wan« 
derichuhen betrat, 
Brüde, his zur Yan 
arbeiten don 244 wertfwoller Wcbeit ‚gierten ‚Die M 


Hiabafter defleidete, wenn auch ‚nicht ohne 
neähöhe die bunlelen Wände, Ötuccaturs |. 





und den Kamin, verbficene Vorhänge — bon — ober — 
Seide ſchienen ſelbſt dem wenigen Licht, welches Luft bezeugle, 

bis in's Junere zu dringen, den Eintritt noch erſchweren zu 
wollen. 

So war's im Corridor, jo in einem großen Wohnzimmer, 
wo Möbel von dumtelem Holz und majfiver Arbeit ungenügend 
die ungemüthliche Weite des Raumes beichränften, endlich ein 
paar Stufen hinauf i in einen Malerſaal, der eine ganze Maler- 
ſchule aufzunehmen im Stande. 

Trogdem draußen das Abendlicht noch mächtig genug ſchei · 
nen mußte, waren doch hier die Vorhänge geihhlofien, eine Am⸗ 
pel, die von der hohen Dede an einer fupfernen Hette berabhing, 
beleuchtete ein angefangenes Gemälde, vor dem die hohe Geſtalt 
des Malers ſaß. 

„Hier fommt der deuiſche Maler,“ rief die Alle, indem fie 
den Fremden an ber Thür bei ſich vorbeigehen ließ. 
Welchet deutſche Maler ?* frug eine tiefe aber wohllau⸗ 
tende Stimme laloniſch zurüd. 

„Sie wiſſen, Meifter, der hier wohnen follte, und auf ben 
wir nicht mebr rechneten.” 

In einer ‚buntelen Gde regte ſich's, eine Art Grangen 
wurde hörbar, und eine Meine Mißgeſtalt mit gebogenem Rumpfe, 
aber großem, von ſchwarzem firuppigem Haar noch unförmlicher 
vergrößerten Haupte, jowie mit übermäßig geformien. Armen 
und Beinen, wälzte fi aus dem Schatten hervor. 

Der Meifter aber legte Palette, Pinfel und 
bei Seite, erhob ſich zu feiner ganzen, Ehrfurcht einflößenden 
Größe und wendete fein charalteriſtiſches, vom vollen grauen 
Haar zum größten Theile bededtes Geſicht erſt der Alten und 
dann dem in ziemlicher Befängenheit daſtehenden Jüngling au. 

„&s ift gut, Lena,*) aber man fagt dem Antö 
nicht, daß man ihn nicht erwartet ; bejorgt das Zimmer. Ben- 
veuuto, Signore,* rief er dann und reichte dem Jüngling bie 
Hand... „Es ift wahr, wir hofften nicht mehr auf Euere An« 
kunft, veridhiebene Vorfälle haben mid) beranlaßt, Euch wieder 
abzuſchreiben, aber, wie es ſcheint, iſt mein Brief. exſt nad} 
(Euerer Abreiſe angelommen. Ihr neunt Euch?" 

„Wilhelm Gerwiß, zu dienen.” 

„Die Sache ift in Richtigkeit, und da Ihr einmal da PN 
ſollt Ihr nicht vergeblich auf zeitweiliges Unterfommen geredjnet 
haben. Ich male Bier eine heilige Nacht und arbeite aus Rüd- 
fidhten befonderer Lichteffecte bei der Ampel. Das Bild fol 
einmal nad Livorno und einmal nad Coſenza, Ihr jolt mit 
das eine nachmalen, während ich felbjt noch daran zu arbeiten 
habe, da trefft Ihr beifer meine Maniet und ich lann Euch die 
nöthige Anleitung geben. Das Copiren meiner eigenen a 
ten ift mir zuwider, aber die Kunſt wird auch heuli 
zu ſchlecht bezahlt, als daß man bei jeder einzelnen’ ri auf 
neue Ideen finnen möchte. Ich werde Euch ‚jedesmal befonibers 
einladen, wenn ich wünfde, dab Ihr mit mir arbeitet; in Der 
übrigen Zeit arbeitet Ihr in Euerem Zimmer, was Ihr wollt, In 
biejer Zeit mache ich Euch feine Vorſchriften, wenn Ihr es bi 


' Abtunzung für Maddalona, Magdalena. 


wünſcht mur ſehe ich nicht gern, daß “Jemand, der it meinem‘ | 
Haufe arbeitet, in Malergeſellſchaften verlehrt und fonft viel 
ausgeht ; ich ziehe im emigegengejeßten all lieber eine freund» 
ſchaftliche Auseinanderfegung und baldige Trennung ber.“ 

„Ih habe die Abſicht, mich allen Ihren bejonderen Wün- 
ſchen zu fügen,” erflärte der junge Maler, zum erjten Mal das 
Wort ergreifend. Ein eigenthüimliches Grungen Tieß alsbald 
den Sprecher erbeben, 

„Wie oft ſoll ich Dir noch jagen, Rupperto, daß id) Deine 
Gegenwart hier umverlangter Weiſe nicht liebe. Du wirft & 
noch dahin Bringen, daß ich Dich regelmäßig einſchließe.“ 

Ich Suche die Magdalenenfarben,“ ertwiderte bie heifere 
Stimme des Zwerges, wie es jchien, mit befonderer Betonung. 

„Du wirſt fie fuchen, wenn's nöthig iſt.“ 

Der Zwerg entfernte ſich durch eine Thür, deren Lage in 
der Dunfelheit nicht zu erkennen, der Meifter aber trat auf 
feinen Gaft zu, reichte ihm die Rechte und jagte: 

„Scht zu, daß Ihr Euch bei mir einrichtet. ch liebe 
Aurüdhaltung, Willigleit und Verſchwiegenheit. Jeht ruft mic 
eine Beitellung aus dem Haufe; verweilt hier und ſtudirt die: 
ſes Bild, bis Euer Zimmer in Ordnung ; wir jehen ung mor« 
gen früh.“ ! 

Allein gelafjerr in dem weiten, bei diefer Beleuchtung nicht 
einmal überjehbaren Raume widmete der Fremdling zunächſt 
feine Zeit dem Bilde, deffen Copirung er übernehmen follte. 
Jeder Strich des Pinſels verrieth den farbentundigen Meiſter 
wie ben wohlerfahtenen Zeichner, die ganze Behandlung der 
Lichter aber einen ebenjo geiftreichen wie originellen Künftler. Hier 
auf dem Bilde war das Licht jo vertheilt, bag es in maturs 
gemäßer Weife von dem Chriſtuslinde ausgehen mußte und 
alle Perſonen, je näher fie hier dem Raume nad), wie im ihrer 
hiftorifchen Stellung, dem SHeilande näher ober ferner flanden, 
mehr oder weniger von dem Lichte empfingen, Der Beſchauer 
lonnte nicht umbin, die Kunftfertigfeit und Originalität zu be» 
wundern, die ihm bier entgegentrat ; aber wie alle einfadhen, von 
der reinen Kunſt begeifterten Gemüther, verflimmte ihm body 
das Raffinement, zu dem fi) Teider fo viele Künftler heutigen 
Tages durch die auch auf diefem Gebiete fich geltenb machende 
Coöncurrenz verführen lafien. Seine Blide ſchweiften bald wei« 
ter und haftelen endlich auf einem großen Bilde, das von einem 
dichten Vorhange vollftändig verhüllt war. 

In der Hoffnung, vielleiht ein älteres Meiſterwerl zu ent 
deden, zog er an dem Vorhang die Schnur, und mit einem 
Rufe der Uebertaſchung trat er zurüch: 

Die heilige Magdalena, oder vielmehr die büßende, halb 
heilige und halb unbeilige Magdalena trat in einer Geftaltung 
und Auffaffung und in einer Beleuchtung ihm entgegen, bie 
zugleih von dem reinfien Formenfinn wie von der finnlichften 
Phantafie zeugte. In langen aufgelösten goldblonden Locken 
umd im Teichteften, Tuftigften Gewande erſcheint die plaftifch ges 
formte Frauengeſtalt, augenſcheinlich im Begriff, das nicht eben 
bequeme Lager aufzufuchen. Neben dem Lager Tiegt ein volu= 
mindjes Buch aus Pergamentblättern zufammengefept. Aus ihm 
mag die Büßerin, bevor fie die fhönen frommen Augen zum 
Scählummer ſchließt, die Iekten Troftesworte leſen und mit ihnen 
die Gedanken an den Verfucher des Fleiſches bannen. Ganz 
ift der Sieg noch nicht errungen, denn troßdem das wunders 
volle Oval des vollen Gefictes nach Oben gerichtet, ruhen Doch 
die Hände mit einer gewiſſen Goquetterie unter dem halb ent« 
blößten Buſen. 
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Der Heine, unbefangene Beirachter fühlt 68 allemal heraus⸗ 
was der Künſtler ideal und was er ſinnlich empfunden; bie 
aus dem Schaume des Meere emportaudende Göttin lann 
einen veineren Eindruck hervorbringen, als die von ſchweren 
Brocatjtoffen. gaͤnzlich umhüllle Geſtalt einer niederländiſchen 
Schönheit. Und hier ſchien Beides fo vereinigt, daß der Jüng⸗ 
ling bald anbetete, während er doch die plafliihe Schönheit die⸗ 
fer durch das leichte Gewand fchimmernden Formen nicht jehen 
fonnte, ohne daß ein Wolluſtſchauer durch feine Adern 309. 

„Di, bi, hi,” Ficherte e& da mit einem Male und mit ganz 
widerlichem Klange hinter ihn, „Ihönes Bid . . . große Neu» 
gier ... . wohl der Mühe werth.“ 

Erröthend trat der junge Mann einige Schritte zurüd 
umd wendete feinen Blid auf die Mikgeftalt des Zwerges, deſſen 
jtechende Augen auf dem Grunde feiner Seele zu lefen ſchienen, 
was für widerſtreitende Empfindungen dafelbft zur Hertſchaft 
gelangten. 

„Ber jeid Ihr?“ frug er dann, neugierig und abgefloßen 
zugleich. 
„Ein Eollege bin id, bi, Hi, ... . anch’ jo sono pittore 
... aber man verlennt mich, ... Brobneid ... Ehrgeiz ... . 
Ihr verfteht mich, College 9* 

„Wie? aud Ihr feid Dialer ?* 

Zweifelt Ihr daran? weil man mich bier als Farbenrei⸗ 
ber mißbraudt. DO, ich gebe dem Salvator Rofa und 
dem Meifter Frizzoni erft recht zu raten auf. Ich werde 
Euch Beweife bringen, Ihr werdet flaunen, Und ich braude 
feine jolhen Modelle, bi, bi, die die Sinne fißeln und andere 
Menſchen verführen.“ 

„Warbenreiber jeid Ihr hier ? Maler wollt Ihr fein? Aber 
warum bleibt Ihr dann in diefem Haufe ?* 

„Hm,“ meinte ber Zwerg und warf ſcheue Blicke nad der 
Thür, „es ift fo eim eigene: Ding Man kommt nicht jo leicht 
aus biefem Hauſe, wie man herein fommt. Der Meiſter fieht’s 
nicht gern. Es ift vorgelommen, daß die Peute nicht mehr lange 
gelebt Haben, wenn fie gegen den Willen des Meifters dad Haus 
verlaffen Haben. Er fteht jo gut mit der Polizei, wegen feines 
Patriotismus, Hi, Hi, und wer farm fagen, ob hier Je—⸗ 
mand wegen der Politik oder aus Eiferſucht um die Ede ge» 
bracht wird ?* 

„Wenn das wahr ift, was Ihr mir da erzählt, möchte 
man fich faft bier unheimlich fühlen %* 

„Würchtet Euch micht, ich meine e8 gut mit Euch und ich 
will über Euch wachen. Aber feht zu, daß Ihr fobald wie 
möglich Hier wieder forttommt, ehe es Euch gebt, wie dem 
Lehten.“ 

„Euer Zimmer ift fertig,“ rief im dem Augenblicke bie 
Stimme der Alten, die alsbald einen diel unangenehmeren 
Klang annahm, als fie fi zu dem Zwerge mit den Worten 
tmenbete : 

„Rupperto, fehleichender und fpionirender Schlingel, 
feid Ihr wieder da, wo Ihr nicht fein follt ? Ich werde es dem 
Meifter jagen, werm er zurüdtommt. Und ſchon wieder beim 
Bilde, das Niemand fehen foll ? Habt Ihr ſchon vergefien, daß 
Ihr das lehzte Mal dafür bei Waller und Brod ungern mußtet? 
Diesmal kann's länger dauern.” 

„Und Ihr, Lena, habt Ihr Euer geſchundenes Knie 
ſchon vergefien ?* bemerkte giftig der Zwerg. 

„Grinnert mich nur daran, Ihr heimtückiſcher Gefelle, 
Erbjen habt Ihr mir auf die Stufen geftreut.“ 


: ! 
„Und Ihr ſcheett Euch fojort in Euere Hammer, verſieht 


Hr wohl?“ rief 


verſchloß. 

a dumpfes Grungen und ein Trommel gegen die maſ⸗ 
five Thür waren ‚Die lehten, wenig hörbaren Zornedzeichen bes 
Dinausgemafregelten. Die Alte kümmerte ſich nicht im min⸗ 
deflen darum, ſondern mit berfelben Entſchiedenheit, die ihr 
ganzes Handeln kennzeichnete, wandte fie fich an dem Fremden 
und deutete nad; ber Thür: 

„sommt hier heraus, und kümmert Euch nicht um dieſen 
da. Es ift ein boshafter Gefelle, der allen Leuten einen Floh 
ins Ohr zu jegen jucht. Er taugt zu gar nichts als zum Ränfe- 
ſchmieden. Wenn der nur erft eimmal aus dem Hauſe wäre.“ 

Unfer junger Fremde hielt es für nicht angemeſſen, ver- 
ſchiedene fi ihm hier aufbrängende Fragen zu ftellen. Laut—⸗ 
108 folgte er jeiner Führerin nad, die ihn abermals durch das 
große Wohnzimmer, dann über den Gang führte. und ihm im 
ein Zimmer wies, welches ebenjo geräumig als wenig einlabenb 
erſchien. 

„Hier mögt Ihr Euch einrichten,“ erflärte bie Alte, indem 
fie die Lampe auf einen Marmortijch jeßte, „ein eines Abend- 
brod, das ich Euch hierher geſeht, wird Euch vielleicht noth 
thun, es ftcht auch Wein dabei. Sollte es Euch jonft noch an 
etwas fehlen, fo zieht nur die Klingel, weil Ihr den Weg zu 
mir noch nicht kennt. Felice notie!* 

„Gute Nacht," murmelte der Fremde, ziemlich betrübt von 
dem Erlebten, und ſah fich alsbald allein zwiſchen ben grauen 
Wänden feiner nunmehrigen Wohnung. 
(Bortfegung folgt.) 


*** Duellunweſen in Frankreich. 


In nichts war die alte franzöſiſche —— unilbertreff⸗ 
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die Alte, indem fie ben Zwerg vor ſich her⸗ 
trieb und ſchließlich durch die Thür drängte, ‚die fie hörbar 
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ſehr lang, und ich gebe Rieman⸗ 
Section ber „„Grange Batelidre' bat, die 
Neger. * erllüren, daß Jeder, ber eine tausfore 
—— chidte oder a uͤrie, von allem ſerneren Civil⸗ und 
Müitärdienfi: ausgejchlofien werden jolle, und ein Parijer Jour⸗ 
nal publiciete, die b lagene Form eines Decrets, wornach 
jebes Mitglied ——— ſobald es ſich duellirte, 
aus dieſer entſernt und die Aufzeichnung jeder Rede, Die es ge⸗ 
halten, öffentlich verbrannt werden würde. Ein Mitarbeiter Des 
„Dferbateur“ ‚ging jo weit, zu ver daß alle Duelliften 
mit dem Bud) haben A (assassin) au die Stimm gebrandmarft 
den jollten. Dagegen veröffentlichte man die Ramen derjeni⸗ 
trioten, welche ben — — mit groben 
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—— Saint Denis, ein Bureau, wo bie Präliminarien 
biefer Affaiten verhandelt werden foflten und von wo auß er 
an die Journale ſchrieb daß er den Schwur geihan re bie 
Deputirten gegen ihre Feinde zu  vertheidigen. * chwöre,“ 
drüdte er Ich aus, „daß weder Zeit noch Raum den Mann, 
ber einen ufirten verwundete, vor meiner gerechten Race 
Be mil br Yaden; mit allen mei, 1 te 
an cir mit allen wei meiſter⸗ 
mil leiner verfehle i Nachdem 


ei il Grftä di je ai 
iſche zung in bie geſchickt, ftellte er 
bei Monfieur de Sainte Luce ein, der gerade 7 Duell 
mit Dorfen de ee in I Watt gm genommen hatte 
und ganz einfa ür binauswerfen 
ließ. Boyer lie Ir don un den Scimpf feines ent⸗ 
muthigen —T Fe eine Schule, in welcher er, jeine re» 
—* chwüre in den öffentlichen Blättern er— 
neuernd, ein Batai — a. ‚fünfsig Deputirtenvertheidigern, d. h. 
— vun ild 
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jelige Rencontres, hauptſächlich zwifchen den Difficieren ber na⸗ 

den Armee und gl der Leibwache Ludwigs des Acht 
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tain Gronow, —* durch eine Pitanen —— 
und der zugleich ein — — Schühe war, ging mit 
einer Dame im Palais I fpazieren,, als ein bonapartifcher 
| Sfr, ebenfalls ein ac der er Bel, mit der ausgeſprochenen 
‚ einem (Engländer den —— — 
der Dame den Arm um bie Taille legte. Gronow flellte ihn 
der. Bonapartift ihm in’s uf fpie, ſeiner⸗ 
mit einem „Bram 3 Meta zu ak 
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wobei der daß er es 
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femexte und ſengte den ein ‚paar, Ich 

Seeunden ſpater war ‚er von. Gronow durchs Her oſſen. wo 

Gronow, der in ‚der. Folge fi mit des Franzoſeñ Secundanten —* 

duelliren mußte, begnugte ih, dieſen in s Kule zu ſchießen, eine zu nähern, beobachteten 

| ende — 
r zT jta : Mer * — ms] Jamen Br on. nt, 

Dritd und Kine weiteren Rrnlegpon® Dich Bat. Tahhen alt. ung ln, de Abe, „fc, Bo &- 

Carilhere, * —* au | — * „Das Getränt wurde gebracht, worauf der Miastirte, noch 

war er ein Mann zwiſchen fünf und dreißig und vierzig, groß, | Immer dicht: vor Larilliere fiehend, der vor Wuth ein 
gebaut und dom angenehmen Manieren. Gen ganzes | Piitol aus der Taſche I Daun jagte er: oh 

Yeufere widerjpradp der 'nidytänispigen Lebensweiſe, weiche er „Wenn Sie nicht jojort im Beijein dieſer Gejellihaft und 


führte, Eines Tages, als er mit einem Freunde, oder vielmehr 
einem Spießgejellen, in einer der 'belebteften Straßen von Bors 


deaux promenirte, Jah er einen reichen nn der Stabt, 


der jeine junge Frau am Arm führte, auf ſich zulommen. 
Sobald das Paar ihm ganz nahe war, verbengte ſich Larillidre 
höflich) und eniblößten Hauptes, mit der Miene eines Mannes, 
der etwas sehr Arliges zu jagen im Begriff iſt. Ich bitte 
um Vergebung,“ ‚verfeßte er zu dem ‚der flehen ges 
blieben war, geivendet, „aber. ich habe ſo eben: hier mit meinem 
Freunde, den ich Ihnen do die Ehre habe (er nannte 
Namen und Stand ſeines terö) geweitet, daß ich Ihre 
Gattin auf offener Straße füflen werde, - nacydem id; Ihnen 
eine‘ Obrfeige ‚gegeben.* 
In weniger als einer Secunde folgte die That der Dro⸗ 
Hung — Kuß und Obrfeige allzumal — es fam zum Duell, 
und, traurig zu ſagen, «3 endete mit ber töbtlichen Niederlage 
des Beleidigten und dem Siege des Angreifers, der ſich jofort 
nad) neuen —29 umzuſehen volle Freiheil hatte. Nach nicht 
——— Zeit konnte Larillidre prahlen, in der beichriebenen 
fe nicht weniger als eilf Perfonen im die Ewigleit ſpedirt 

zu haben, über diejenigen, welche er mur verwundet hatte, führte 
er nicht Buch und Rechnung. Er Hatte bereits über dietzl 
Duelle ausgefochten und ftrebte darnach daS vierte Dugend vo 
machen; worauf er ſich einige Ruhe gönnen wollte, haupt: 

lich um ſich in der Handhabung eines neuen Gavaleriejäbels 
üben, vow dem er ſich außergewöhnliche Erfolge verjprad). 
war ihm indeß nicht befihieden, feinen desfallfigen Getüften 
Genüge zu thun, da er unter eigenthümlichen Ifrähben kurze 
zit nach dem Tode feines eilften und lchten Opfers jelbft in’ 
ras bergen müßte. Eines Abends, als gerade ein Mastenbafl 
‚im großen Schaufpielhanfe von Bordegur ftattfand, ſaß Laril⸗ 
lidre in einem benachbarten Kaffeehauſe, weldjes er häufig mit 
feinen Waufomoflen zu beſuchen pflegte. Es war eilf Uhr. Der 
Graf, der diesmal zufällig ohne feine gewöhnlichen Gefährten war, 
hy ſich nicht gerade Greitiüchtig aufgelegt und fchlürfte bes 
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lich ſein Glas Punſch. Plohich erſchien eine große ſchlanke 
nnergeftalt, in einen ſchwarzen Domino gehülli und das 
Geſicht Hinter einer ſchwarzen Sammtmaste verborgen, im Sas 
Ion des Cafe's und jchritt gerade auf dem Tiſch zu, an dem 
Larillidre ſaß. Keiner der Habiturs Des Ortes nahm von dem 
Neuangelommenen bei feinem Cintreten bejondere Notiz, da der 
ftattfindende Mastenball das Goftünm deſſelben gemügend er 
Härte ; ſowie er ſich jedoch Larillidre näherte, richteten ſich jo 
fort, alle Blide aufihn. Ohne irgend eitte Bemerkung zu machen, 
griff er nad des Grafen Glas, jchlttete den Runkk aus und 
rief dem Slellner mit lauter Stimme zu, ftatt deſſen eine Heine Flaſche 
Orgende zu bringen, Nach der Ausjage der Anweſenden er 
blafte Lartllidre, jo viel bekannt war, zum erften Mal in feinem 
Erben. Man. begte in Vordeaug den Glauben, da während 
der fünfzehn Jahre, während welcher dieſer Mann ſich dem 
mörderijchen Handiverk befleißigt, feine Züge nicht ein einziges 
Mal eine innere Bewegung verraten hätten. 
„Schurte,” xief er ſeinem maslirten Gegner zu, „Ihr wißi 
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r a 
Sie zufammen tie einen sa gun 
meinem Befehl und trinfen, B ich 
Ihnen die Ehre anthun, mic morgen mit Ihnen zud 
„Auf Sübel?* fragte Larillidre, berftend vor Zorn. 
„Fee Art Waffe gilt mir gleich," erwiderte der Freide 
verächtlich. Larilliere aber; trank ‚bie Orgeade, „mie, wenn er 
Gift verichluden mußte. Todesſchweigen berichte ringsum, 
Der Mastirte, durch den ig feiner Herausſo zu⸗ 
friedengeſtellt, ſchickte ſich zum Fortgehen an, wobei er, Maut 
um von den Anweſenden gehört zu werden, jagte: “ wen 
„Heute habe id) Sie — gedemüthigt, 
denle ih Sie zu tödten. Meine Secundanten werden Sie um 
acht Uhr ‚früh auf derjelben Stelle erwarten, auf welcher Sie 
den \ ungen Chevalier de C. um's Leben brachten.” Dies war 
der Name des lehten Gegners, mit dem der Graf fid duel⸗ 


lirt hatte, 
(Foriſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


— Der Sturm, welcher im dem erſten Tagen der vori 
Woche wüthete, war von einer Neihe intereffanter Haturericheir 
nungen begleitet, an einigen Orten gingen beftige Gewitter nie» 
der ; aus der Gegend von Plozt wird von einer Fata morgana 
berichtet, - während welcher namehflich Beh Bünbahilern des Dor- 
fes Slawenzin Das einige Dielen davon gelegene Dorf Gluſchet 
mit größter Deutlichten in den Wollen erſchien, den Bewoh 

der Stadt Prasniſch aber ſich ein Theil des Meeres mit einem 
darauf jhwimmenden Segelichiffe zeigle. Eleltriſche —** 
gen, St. Eimsfeuer, Mettore und quch Erbflöße wurden wäh. 
vend des zweitägigen Aufruhrs der Natur, beobachtet. 113 


— Hr. Waylis aus New» Orleans hat. ſich eine. intereflaute 
Erfindung patentiven laſſen, einen Wagen, durch comprimirte Luft 
fortbewegt. Die Luft: wird durch Dampfmajchinen auf den 
—— in zwei auf dem Dache des Wagens an brachten 
Rejervoirs comprimirt umd ſeht eine eine, auf dem Wagen ans 
gebrachte Maſchine und mit ihr den Wagen jelbft in Benegung- 

ie comprimirte Luft in den beiden Reſervoirs joll zur Zurüs 
legung von 10 englijchen Meilen hinreichen. 


— Bereit? während eines Monats hat man, wie das 
„Mil.Wochenbl.“ berichtet, in der Umgebung Stodholms Ex« 
perimente mit Laternen zum Feldielegraphendienſt angeftellt, die 
ſeht günſtige Reſultate geliefert ‚haben ſollen. Die Experimente 
wurden von einem Major und einem Lieutenant des Pontonniet⸗ 
corp& geleitet, wie auch die Mannſchaſt derſelben Militärabihei« 
lung den Dienft bei der Telegraphirung verjah. Der Herzog 
Darlctarlien, der. Kriegäminifter, Generale und höhere Officiere 
wohnten diejen Verſuchen bei, 


‚ Wuchdeuderei non I: Baur in Luhmwigshafen a Kh. 





Feuilleton zum Pfäl— Hrälsifhen Kurier, 


—— —— — ——— 152. ae 





+ Eine Sirene. 
Novelle von A. Otto Balfter. 


(Bortiegung.) 
1m. 

Mit Tangen Schritten durchmaß der junge Rünftler den 
Haum, der ihm jet durch einen höheren Willen zum Anfent« 
halt angewieſen worden, und fuchte vergeblich nad) etwas, mit dem 
er fich befreunden könnte. Er ſchaute endlich zum Fenfler hin⸗ 
ans, das ging auf eime enge finftere Gaſſe. Ihm gegenüber 
ſtand ein ſchwarzes Gebäude von riefigem Umfang, welches auf 
der ihm zugewendeten Giebelfeite nur ein einziges Gitterfenfter- 


zeigte, 

„Ach es iſt doch recht fchlimm, wenn man arım if,” mur⸗ 
melte der Einfame endlich, „muß ich mich ba mit meiner Ju⸗ 
gend in jo ein Gefängniß jperren laſſen, wo nichts mir Zroft 
noch Hoffnung in der Geele weit. Wie Viele mögen wohl 
bier ſchon vor mir einfam getrauert haben, und welches Schick⸗ 
fal wurde inzwiſchen ihnen zu Theil? Sollte nicht Eimer oder 


der Andere eine Spur feines Dafeins hier zurücgelaffen haben ?*, herauf 
Damit nahm er die Lampe vom Tiſch und leuchtete im Zim⸗ 


mer umher, — lange umſonſt, — bis er endlich an einer Stelle, 
an der die Tapete fich Io@gelöst hatte, im Kalt der Mauer bie 
Worte eingegraben fand: Der bu nad; mir in biefen Räumen 
weileft, fei glücklicher ala ich e& war. Und barumter mit grö- 

Schrift: ‘Cave Sirenem! a 

Das Mingt ja bald wie in keinem unſerer berühmten Nätt« 
ber· und Ritterromane, aber ich kann mir nım vorftellen, daß 
ſolche Worte unter Umftänden eine ergreifende Gefühlsäußerung 
fmb und ihren Eindrud auf gewifje Leute nicht verfehlen kön⸗ 
nen, „Cave Sirenem," hüte Did) vor der Sirene! Es ſcheint 
alfo wirklich eine Sirene bei allen diefen geheimnißvollen Vor⸗ 
gängen im Haufe ihre Hand im Spiel zu haben. Hat mid 
doch diefes Wort immer mit einem geheimnifvollen Schauer 
angeweht, wenn idh es hörte oder las. Ein reizendes Weib 
ftellten ſich die Griechen darunter vor, welches den Schiffer, der 
von fernher gezogen dam, durch wunderſüßen, ummiderftehtichen 
Geſang m fidh lockte und fein Schiff an den Klippen zerfchellen 
fieß. Alle ſchönen Frauen find übrigens Sirenen, wie mir 
mein Vater einſt fagte, welche ben im großen Lebensftrom 
Steuernden die gerade Fahrſtraße zum Ruhme verlaffen machen 
und Urſache find, daß er an den Klippen des Vergnügens 
Schiffbruch leidet. Es müffen dieſe Sirenen uber doch fehr 
ſchön fein , fonft würde man ſich wohl vor ihren Lodungen 
hüten, Was mich betrifft, jo folgte ich zwar auch einer Sirene, 
aber fie Hat wich den Weg des Ruhmes nicht verlieren laſſen, 
fondern geradezu in bie ewige Stadt der Kumft geführt. Inter 
welchen Umftänden! ft mir doc Alles wie ein Traum! 

War es Täufchung ? war's Wirklichkeit ? In diefem Augen- 
blid ertönten Zitherflänge, wie als werm fie Antwort auf manche 
Trage des Jüngling® geben wollten. Er dffnete das Fenſter 
und bog ſich weit hinaus. Eben waren die länge verftummt, 
doch bald vernahm er fie wieder und biedmal in Begleitung 


Hingeftelte Abendbrod der 


Lane Shen; aber ** Hogeiben — An 
ihm, als fämen bie Töne auß einem Zimmer, das über dem 
feinigen gelegen, und bei größerer Nafncstjeindeis N er 
die folgenden Verſe: 

Du — Abendſonne, 

Bergebens lächelft Du mir, 

Denn weder Freud’ noch Wonne, | 

Roh Frieden wohnet bier. 

Dir jagen Deine Strahlen 

Nur, daß von meiner Frift 

Vol Leiden, bitt'ren Klagen . 

Ein Tag verſchwunden iſt. 
Einige rauhe Worte, die ſich plößlic in den Gejang mengten, 
ließen lehleren verſtummen. Der Jüngling lauſchte noch eine 
Weile, die Klänge halten im feiner Seele lange nad, Das 
Gaßchen war ftill und einfam, nur zuweilen hörte man kräftige 
Schritte der an feinem Ausgang Vorübergehenden. . Es war 
ihm förmlich überrafhend,, al3 nad langer Paufe re 
Schritte im Gäßchen jelbft erlangen und, als fie nahe bei ſei⸗ 
nem enter angelommen waren, plößlich anhielten. 

„Gelobt fei Jeſus Ehrift,“ rief eine kräftige Baßſtimme 


„I Ewigleit, Amen ; jeid Ihr es, Pater Bartolomep 7" 

„So ift es, junger Freund. * wohnt alſo im befannten 
Gaſtzimmer, in welchem ich dem armen Leandri bie lefte 
Oelung gab?” u 

„Stil, ftil, man lönnte es hören.“ 

„Es kann Euch) nichts ſchaden, wenn man da drinnen weih, 
daß Ihr einen Freund bier draußen habt,” 

„Alſo bin ich nicht verlaffen im fremden Rom," meinte 
der junge Dialer, da der Mönch inzwiſchen feine. Schritte wei⸗ 
ter ſetzte. „Gute Menſchen giebt es doch überall in jeder Gtabt, 
in jedem Land, und Gebildete und Ungebildete, Hartherzige und 
Gutmüthige, Boſewichter und edele Seelen. Ich kann in der 
Heimath nom nächſten Landsmann das ſchlimmſte Unrecht. er⸗ 
fahren und unter Leuten, bie ich zum erſten Mal ſehe und 5% 
in fremder Sprade zu mir reden, den theilnehmend Inehmendften und 
hilfebereiteften Freund finden. Wie in aller Welt ift es nur 
möglich, daß die Völler im ihrer Nationalität einen befonderen 
Vorzug ſuchen und andere Nationalitäten big aufs. Mefler. ber 
fehden. Doch id glaube gar, dafs ich bier ein Politicug fein 
will; was ich nie zu werben hoffte. 

Die lehten Tage hatte unſer ‚junger Freund auf der Reife 
zugtbracht, er fühlte die Ermüdung . in allen feinen Gliedern 
und ein gewiſſes Fröſteln noch obendrein. Ohne deshalb das 
geringften Beachtung zu würdigen, 
enifleibeie er ſich und ſuchte die, Ruhe auf feinem bequemen 
Rager, ‚die er auch bald im einem, aquidenden Schlummer ſand. 

IV. 

Nur Leuten, welche die lange Gewohnheit des Keen fir 
ſich haben, ift es gegeben, am feembdeflen Orte und nach 
ungervohnteften Eindrücken zu Fchlummern; ohne daß der Geift, 
wenn ihm der Schlaf fein Selbſtbeſtimmungsrecht berlümmert, 
nad) und nad) ein willenloſer Spiegel der Vergangenheit wird 
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ihee Forulen ind Farben Fo in einander gehen, um nichis ed ein ſolches Bild nur mit Ehefurdht 

ein ſormldſes Grau erſchelnen zu laſſen, wwelches der Ruhe deß An derielben Wand, am det fein Welt BE wein anders 
Sclafenden günftig ift. Bald aber treten wie aus den künſt⸗ —— Lager ein Bett genannt werden lonnte, befand ſich eine 
lichen Nebelbildern beftimmtere Formen in ihrer lieblichen oder Be —*— — in derſelben auf einem marmornen Sodel das 
erſchredenden Geftalt, erweden Furcht und Hoffnung, Angft imd | Bi ekreitgigten Heilandes. Bor diefem Bild ſant bie 
fenptichere Zuwerſicht fie geben Treude, Wonne, ſeliges Ent⸗ Seftatt, nadjbem fie Die” Mlberne- Samıpe einen Sellentiſch 
wirken und m bis zur äußerflen Verzweiflung fi —— 

Schmerz. Je mehr die. Banden des Kotpers den bewegten 
Geiſt geſeſſelt halten oder, jagen wir lieber, je Rernen, 
Sehnen und Musteln ihm die jonft blihſchnell bereile Hilfe 
verjagen, deſto unheimlicher wird es dem immer mehr erſtarlenden 
Bewußtfein, es ift ihm, wie einem Deäpoten, dem feine Diener 
oder Sclaven, fei es in Livrée oder in Uniform, urplöglich den 
Dienft verfagen. ’ 

Auch an des ſchlummernden Malers Seele zog nad) kurzem 
unbewußten Schlummer Bild an Bild in immer zunehmender 
- Klarheit vorüber; die einfachen und lieblichen Landſchaften der 
theueren — 5* — bie großartigen und gewaltigen Häupter der 
Alpen und nicht minder imponirenden tiefen Thäfer , und 
endlich red ppige Schönheit der itafientichen Landſchaften und 
der italienlſchen Architektur, Das Bild der theueren Eltern er- 
ſchien und das noch trautere der Geliebten, die er bald unter 
ben erhabenen Baumerfen des ehrwürdigen Roms wiederfand, 
Aber mit dem alten Rom kamen auch die alten düfteren Mauern; 
die Geliebte derſchwand "hinter ber maſſiven Pforte‘ eine um- 
— ——————— und er kibft — er fand ſich in einem 


gr — wie unheimlich die Luft in einem Kerler ſei, 
et fuhn es zum erſten Mate; bleiern liegt e8 ihm auf der Bruft,' 
u ahnt ihm alle Gtieber, die er vergeblich zu ihren Dienften 
Aion! ein’ talter Schweiß tritt hm“ dr die Stim, bie 
Haare fräuben ſich — da mit einem Male — iſt's wirklich 
nur ein Traum? öffnet fich die graue ſterkerwand und - herein 
eilt‘ fie, mit einer‘ filbernen Lampe im ber Hand; die Sirene, 
— nein die M 
"Ra, Fi mit Bein langen, goldblonden, aufgelösten 
Sonnen: welches bie üppigen marmorweißen Schultern in 
teicher Füne umfließen, und fie doch vergeblich zu verhüllen 
— Das ift’das reine Obel des ſchöngemeißelten Geſich⸗ 
8, der Fromme Blick des ruhig dreinſchauenden Auges. "Das 
weiße bon Tetdhtent Mouffefin vermochte ebenſowenig 
die Pa ber (Blieber zu berbergen, wie “ber Bodenmald bie 


Be 
Diaſe tadelloſe plaftiſche Schönheit der menfchlichen For⸗ 
men, wie fie nur unter dem Meißel eines antiken Künſtlers 
lonnte, verbunden mit der glühenden Beſeelung, die 


auf‘ 
geftellt, nieder. Ein leiſes Geflüfter halte durch das geräumige 
Zimmer, dann war ed.dem Träumer, als höre er leiſes Schluchzen, 
und endlich vernahm er die deutlichen Worte : 

„D Du mein Heiland, wie oft nod werde id vor Dir 
nieberfnieen müfen, bis Du einen Engel zu mir hernieder ⸗ 
jendeft, der meinem Schmerze und meinen Leiden ein Ziel ſehe. 
Du haft Legionen von Engeln, die Deinen“ Winfen geborchen, 
führe mid hinaus: aus diefem Kaufe der, Suechtichaft und der 
Entwürdigung, und jei es auch durch den Engel des Todes, ich 
will ihn freudig begrüßen. Wenn Du, o Geblreuzigter, dieſen 
Kelch noch nicht willjt an mir vorübergehen laſſen, jo gieb mir 
zum wenigften. Geduld. und Kraft zum Tragen. Wenn id) vor 
Dir fniee an dieſer gebeiligten Stelle, dann babe ich dieſe 
Kraft, aber ed nahen mir Etunden, in denen das Blut mir 
nad dem Kerzen. gang, —— ftrömt, wo mir die Sinne 
ſchwinden, und. dann... . . dann . . weiß ich nicht mehr was 
ich thun Lönnte.* ., 

Der junge Fremde fühlte, daß dies fein Traumbild mehr 
fein tounie, daß er in der That einen ſeltſamen Beſuch vor ſich 
habe, aber Staunen unb Neugier fefjehten ihn gleichmäßig. -. 

Die Geftalt Hatte ſich wieder erhoben, ihr weißer. Arm 
ſtredie ſich nach der Lampe aus, während das Anilig ſich lang · 
jam dem Xager zuwendete. 

„Hier haſt Du gerubt, mein jüher, undergehlicher Enrico,“ 
begann die Stimme von Neuem, „ohne zu ‚ahnen, in welches 
Haus des Schredend und des Todes Du gerathen, Du glaub» 
teft Dich ſicher aufgehoben, wie unter'm friedlichen. Dach Deiner 
armen Eltern, die Liebe, jo dachteſt Du, wachte über. Deinem 
‚Haupte, und. id), war’8, ich, bie Did) ind, Verderben zog. 
Wirſt Du mir nit geflucht haben in den-Icpten Minuten Dei- 
= Lebens, meinend, ich jei wiſſeutlich Deine Mörberin, wirft 

“+ ad. 

"Su Stünme verftummte hier mit einem, Male, denn die 
Strahlen ber Lampe, welche ſich langjam dem in Dunkelheit 
begrabenen Lager genähert hatten, ließen die Sprecherin under · 
muthel einen, Zeugen ihres Selbſtgeſprächs entbeden. Aber 
obwohl ihre Hand merllich zitterte und das ohnehin blaſſe 
Antlif ſich mit einer tieferen Bleiche bededte, blieb die 
doch wie in den Erdboden eingewurzelt ftehen,. und ihre Blide 
haftcien mit ſprachloſem Erſtaunen auf dem fyremdling, 

„Erſchreat nicht, Madonna,” fühlte ſich dieſer endlich ge» 
brangen zu ſprechen: „ic war ein, unwilllürlicher Belauſcher 
Euerer Worte, und id fann Eud verſichern, daß mir, nichts 
ferner liegen kann, als Euch zu verraihen umd zu ſchädigen.“ 

Wer, jeid Ihr?” frug das. Mädchen mil ſichtlich größer 

ube." 

„Ein deutſcher Maler, der bei Meifter Friz zon i arbei⸗ 
ten will, ein Freuudling ar dieſem Orte, der mir allerdings 
Pe Stunde zu — geheimnißvoller und — er⸗ 

int,“ 

„Ein neues Opfer“ murwmelte die Andere. 

„Aljo doch; mum ich will nicht. verzagen;, wenn ich ri 
Sid Kar Friede Tb. mean Bau Me 


I EuCHE » men. 


Ver —— — höchften Cultur perioden, fie war nur Einem, 
den Meifſer Friz zo ni möglich, denn Raphael iſt zu 
Atheriſch⸗ Feine Geſtalien können · die rauhe Erdenluft nicht der⸗ 
Hagen; und Corteggio iſt zu weich. Raphael's Geſtaltener 
ſchiochen auf Wollen vom Engeln getragen, Görreggi es 
‚Mebaititen und Magdalenen Bonner mr auf Sammel und 
Seide ruhen. 
ji > Werbe melläfige Schauer, welder den jungen Maler 
chen, being, Ainblice ped Bildes. im —* Frigzonis Ate- 
liec / erjaht hatte, bemãdaigle ſich ſeiner jeht mit verdoppelter 
— — als muſſe er bie Arme audftzedeu, um 
if 137 N. 
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der Engel,.den ich mir erbeten.“ hand 

‚Kin Engel ‚gerade nicht,“ erwiberie der umge Dale, 
„aber jedenfalls ein Mann, der von Liebestuft und  Liebesleid 
zu erzählen weiß, und Kraft und Muth genug in ſich ’ fühlt, 
um feinen leidenden Mitmenſchen beizuftchen.. Ich Habe nie 
Urſache gehabt, darnach zu jehen, was meine Mugen ſprechen, 
aber id glaube verfihern zu lönnen, dafı meine Augen nichts 
verſprechen, was mein Herz zu halten nicht: für ehrenhaft hält,” 

„D, ich glaube Ihnen, je mehr, je-länger ich Sie anjehe. 
Aber Sie werden zu ermüdet fein, um nicht den bon mir tms 
terbrochenen Schlummer fortjegen zu wollen. Ich fürchte es, 
wenn ich auch wünjchen möchte, es wäre nicht jo.“ 

„Und es ift aud) nicht ſo. Ich glaube, ich habe zwei 
oder drei Stunden geichlafen, und eh muß wohl m einen 
jungen Mann genug fein.“ 2 

„Ihr Schidfal wird von Dice Augenblide an mit Yen 
meinigen vernüpft, und jo will ich mich auch umgeicheut dem 
Freunde vertrauen, der mir jo. unverhoffi entgegenfommt. Sie 
kennen Meifter Frizzoni micht, ‚gar wicht, wie ich vermu⸗ 
then darf, da Sie ſonſt jedenfalls micht in feinem Haufe ein ⸗ 
getehrt wären ?* 

Ih kannte ihn allerdings nicht bis zu dem Augenblide, 
da ich hiecher aan, und jet: Babe: ih ie nur wenige Minu⸗ 
ten zu ſehen Gelegenheit gehabt. 
ey wahr etwas Däümonifches liegt in Dieis Mannes 

Es Tiegt etwas Beſonderes im feinem Welen, wie wi dem 
eines jeden wahren Künftlers, * DEREN mochte ich es 
nicht gerade nennen.“ 

„DO, et kann ſich verſiellen, 4 wie! auch ich glaubte Hier 
——— und was ** ich gefunden, 
großer Gott !⸗ 

„Sie ſprechen jo, daß man beten möchte, Sie fein in eine 
Mörbergrube gefallen.“ 

Iſt es etwas anderes %* rief das Mädihen, und ihre 
ganze herrliche Geftalt erſchien in diefem ho Dal wie eine 
— Zorns. 

len Sie mir nicht etwas born en, als 
geheimnißbollen Winle ?“ 5 i - I 

„Sie jollen meine Meine aber 4 u Geſchichte er⸗ 

fahren,” meinte fie mit etwas matterer Stimure, ſehte die Qampe | 


auf einen Pfeilertiſch und zog ſich einen Scfet ha MANN | 


ende der Lagerflätte des Fremden, 
(Bortjegung folgt.) 
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| welche endlich das - en und fünf Jahre 
lang in Kechheit und Unverf it einander 1, 
Jeder — * nung ‚den Titel det „ 
Klinge” Iten.. Ju dieſem erbaren freit, wo 
die * F einen außerordentlichen Muth an den Taglegten, 
ließen fie &8 ik ihr 


nicht an, allerlei ‚Runftgriffen fehlen, um 
ausforderungen fo eclatant und als i 

Der eine dieſer Raufbolde war Jlaliener von 
aber bereits längere Zeit, in Borbenug 


ya 
Marquis A tg ia a eig hi 
genannt. t 
von — * mit einen m, Kant a unan — 
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i i tä in den Kopf, durch ir 
en En ee “ X Erg gründlid *. 
gi Defen Amede ing er in Begleitung eines {yreundes 

die Oper. Schrfen Blids m er die verſchiedenen 
Br —* J —I und Pe —— er 
— er on. ——— ER in Die höhe, 


ein arten * en Ta u I 
an pp zu * era un dad von ie " 
—* im A ielt, Der begleitende Freund hob die 
ab, Lucien theilte aus. So jpielten die Beiden eine Partie —5* 
auf dem Boden eines Hutes ‚ganz jo ungenirt, als ob fie ſich 
in ihrem Glubzimmer befunden hätten, opti, erade ala 
I oa ie Note ihrer Prag h A a 
aveau jo law im n Hauſe ge wurde, 
Pe marfire den Kö Könige . 
- —35 Pan —* u allen Seiten ob dieſer 
ungeb rbrehung vernehmbar. 
till!“ rief das auserfehene Opfer, ſich nad; Claweau 
— und ohne eine Ahnung der nahe bevorfiehenden | ü 


lage, ü 
Blide auf den Anderen T —343 
—* Sage, daß Sie ein abc Kerl find,“ lau⸗ 


ei Man der — auf und verſehzle unter wach⸗ 

hg m im Bublicum dem , den er abfichtlich gereizt 

ee eine derbe Ohrfeige. Natürlich tam es zu einem Aus⸗ 

uſch von Adrefien, und Lucien hatte fein * erreicht. Nichts 

* offenlundiger ſein als der Sch den er ohne alle 

Urſache einem Fremden angethan. Am Sim nen Dong Mor ae 
* profeffionelle Duelliſt ſeinen Gegner u 

— e * 

Kenntniß erhielt, be» 


techtigt, mit dem Marquis auf wenigſtens 
2 er ſich, DEREN feine Glüdwünfche darzubringen, 


ftehen. Als der Septere von dem Vorfa 


Sie vollbradt haben,” fagte der Italiener, „ift 

ren erordentlich im fi ner Art, * ich n⸗ Ihnen, 
auf etwas ers verfallen werde.“ 

8 ift faum möglich,” ermwiderte fein Freund, „es fei 


denn, * ß es zwiſchen ung Beiden jerbft zum Duell fäme, und —* 

„So, Sie halten das für nicht unmöglich ?* gab der Mar- 

de EEE 

e, wir eines Tages da igt fein,” 
antwortete Elavenu ; » „um der Reputation Shen u ung 
nichts anderes übrig bleiben 
Ss I verhüte ! Pi viel Lignano, zärtlich Lucien's Hand 
rüdend. 

„Lieber alter Freund!“ feufzte Lucien, mühſam eine heu 
lerich Thräne erpreſſend. ſu He ni 

68 war das —— zweier Hyãnen, welche ſich um 
irgend einen verweſenden Leichnam firitten und doch dabei gute 
Freunde blieben. 

„Sie werden bald, von mir hören,“ ſagte der Marquis 
beim Abfchiedne men, Er war aud ganz und gar nicht der 
Mann, einen Rivalen lang im Genuß jeines Fame pe 
lafien. In ein paar Tagen wußte er ſchon, auf welche Were 
er ihm den Nang ablaufen fonnte. Und dies geſchah folgen: 

dermaßen. An einem Sommerabend gegen ſieben hr, als die 
Einwohner von Bordeaur nad) den ſaͤwülen —— im 
Serien erfrifchende Kühle fuchten, ftellfe fi) der Marquis von 
ignano mit einem paar Gleichgeſinnten an der Ede der Rue 
Sainte Catherine auf, Er war wie immer elegant gefleinet 
und gantirt und hielt eine ſchwanle Reitgerte, mit der er ab 
und zu, wie ein mit ſich ſelbſt ganz zufriedener Mann, durch 
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Kunst, Wiſſenſchaft und Literatur. 


Schleiermader. Ein Lebensbild zur hundertjährigen Ge- 
burtöfeier, vorgetragen in den Proteftantenvereinen zu Karls⸗ 
ruhe und Elberfeld und am 21. November 1868 in Mann⸗ 

im von Dr. E. DO. Schellenberg , Stadtpfarrer. Mann- 
im, Verlag von Franz Bender. 


rt Der in *— Pfalz wohlbelannte ——— hat N. 
FF mi in dem Rahmen von 32 Seiten dad Vebensb 
gg 


gan au a und unferem Blid die — 


‚die Macht —*— 
und die — des ——— —24 a 
Der Verfaſſer läßt im dem einzelnen Abſchn —— mic: 
den Schleiermachers an und vorüb — Augen- 
blid an, wo er. in der Hertnhuter inde ie ine es 
fühle zu reinigen anfing und die — ſich regten, und er, 
ohne —F zu fein, nicht mehr länger in jener Gemeinf 
verbleiben fonnte, bis zu feiner Anftellung als Prediger in 
lin, wo ſich in dem erſten Areiien ildeſer Manner und 
trauen der NReichthum feines Geiſtes immer mehr entwidelte. 
ier war es aud, wo er 1799 und —* em „Reden über 


igion“ und feine „Mono b, zioei Schriften, 
ie eine tiefe Wirtung au I 30* eitgenoſſen —3 In 


Kalle, jeit 1804 als — der Theologie und Iniverfitäts- 
prediger berufen, fonnte er in feiner gefegneten Wirkianrkeit nicht 
lange verbleiben ; das Kriegswetter hatte ſich über Preußen ent 
laden, und Schleiermadher, ausgeplündert, wandert beiteren 
Mutbes nach Berlin, wo wir ihn aud als Patrioten kennen 
lernen namentlich durch jene ergreifende Mebe, welche er im 
Jahre 1813 auf Anſuchen eines: Freicorps in Berlin gehalten 
bat. Die folgenden Abſchnitte — —— — 

Theologen, und zwar wie er in der Wiſſenſchaft, dann ei 
Prediger und für das Leben und die Geftaltung der Kirche 
wirken juchte. Wir Lönnen uns leider auf das Einzelne 
einlafjen, fondern müſſen uns darauf beichränten, auf bie. treif« 
liche und Hare Darftellung des Verfaſſers zu BERN die 
Jedermann wohlthuend anſprechen wird, 
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Feuilleton zum Pfäbifhen Ruriet. 
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+ Eine Sirene. 
Novelle von 4. Otto Walfter. 
(Bortfegung.) 

„Dteifter Frizzoni,“ erzählte. das Mädchen, „ift ein 
Anverwondter unferer Familie, welde einfimals zu den vornehm⸗ 
fien der ganzen Romagna gehörte, nad und nad) aber in bie 
bitterfte Armuth verfanf, jo daß ihre verſchiedenen Glieder auf 
Broderwerb finnen mußten. Dein Bater und der Meifler bier 
eriernien. Beide bie ebele Malerunft, und nad) den Urtheilen 
Bieler war. mein Vater der höher Begabte und ibeeller Stre- 
bende. Uber wie es heutigen Tages im Leben zu geben pflegt, 
wo bie Speculation den Sieg über das jolide Schaffen davon» 
trägt, ſei's im der Imduftrie, ſei's in der Kunſt, jo blieb mein 
Bater ein armer, wenn auch geichäßter Maler, und Dleifter 
Frizzoni, der fih auf's Raffinement, auf deu Effect legte, 
wurde geſucht, zog nach Rom, und man hörte bald, daß er zu 
Anjehen und Reichthum gelangt ſei. Auch die Werke meines 
armen Vaters brachen fi endlich Bahn, aber als dieje Zeit 
gelonunen, hatte ex ſeine beflen Arbeiten gegen einen wahren 
Blut» und Schweißlohn an Händler und Gapitaliften verkauft, 
bie fpäter das zehn» und zwangigfache daran verdienten; ihm 
ſelbſt aber hatten Ueberarbeitung, Sorgen und Roth jo entträf- 
tet, feine Augen hatten jo gelitten, daß feine Arbeiten an Gore 
rectheit zu wůnſchen übrig ließen und nun mit Recht an Werth 
verloren. Zeitweilig fonnte er auch gar nicht mehr arbeiten, 
und jo famen wir nad) und nad) in. die bitterfte Armuth, ft 
das micht ein ſchlimmes Ding in der Welt, daß herzloſen Spe- 
eulanten, weil fie durch den günftigen Zufall im Beſih von 
Mitteln find ,, es ermöglicht ift, Die Früchte des Genies fogar 

zu ihrer weiteren Bereicherung an ſich zu reißen, während 
—* Stünftler, bie werthuolle Werke erſchaffen, die auch wirt- 
lid dem Speculanten teuer bezahlt werden, nicht einmal fowiel 
waren um ihre Arbeitäfraft friſch und geſund erhalten und 
Mufe zu größeren Arbeiten finden zu können ? Iſt das nicht 
ein jchreiender Mißllang in der vermeintlichen Harmonie unjerer 
—— unſeres am beſten eingerichteten Staates ?* 
erſtaune, Fräulein, Anſichten von Ihnen zu hören 
und Sie Sätze aufftellen zu jehen, die mir von unjeren Pros 
ſeſſoren als Kranfheiten der Zeit und Krebsſchäden der Kunſt 
oftmals geſchildert wurden. Die Krantpeit, ſcheint mir, iſt all- 
gemein in allen jogenannten Eulturländern, und aud) die ſtennt⸗ 
niß ihrer Urſachen. Uber fahren Sie fort, mir das zu erzäh« 
len, was id; bereit$ über Ihr weiteres Schidjal zu ahnen be» 
ginne.“ 

„Die übrigen Glieder unſerer Familie lamen vor uns, mit 
und und nach uns in ähnliche Lagen. ‘Dleifter Friggoni 
war der einzige Reiche , an ihn wandte fi) darum nad) und 
nad Alles, was einer Unterflüßung bebürftig wurde, und es 
ift nicht zu läugnen, daß er Vieles that. Er rief Verſchiedent 
nad Rom und brachte fie in Stellungen — das kann ein 
von Glück Begünftigter immer — fandte Anderen. Gelbunter- 


ftügungen, nachdem ex. ſich perfönlich von ihrer Nothlage über | Lchens 
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ift eine Verwandte von ihm und auch der häßliche Rupperto. 
In diefem Augenblid vernahm man ein Nieſen, 

halb erjtidt wurde; das Madchen erhob; fich zitternd. und bie 

Schnell, löfchte die dampe aus und. füfterte ; , 

„Das ift der hahliche Nupperto,, er ſchleicht im. gangen 
Haufe herum , um etwaß außjufpieniren , was a dem Rai 
vercathen Löunte.” 

„Das thut Rupperto 2 Sie irren ſich; er felbft dat as. 
vor dem Meifter 

„Das thut er, um ſich in das Vertrauen der Hau 
mer einzuſchleichen, dabei ift er Kin 3 Solana ob * 
Iedermann einen bäßlihen Strei 

Welch ein Haus, o mein a — Babyeindh 1. 
murmelte der junge Dialer, | 

Auch mir hat. er mehr ed Herzeleid zugefügt, 
der bosha Menſch, und dabei heuch immer A 
von Verehrung , die einen jo finnlichen after Bat, Daß id 
feine alleinige Gegenwart über Alles fürchte. 

„Wollen Sie mir mn nicht erzählen, wie Sie in Diet 
Haus” gelommien ?“ 

„Entiuldigen Sie, ich bin eben dabei. Ag, mein Baier, 
fo weit in Noth gelommen, daß meine Mutter feinen —* 
fand, als heimlich an den Ontel Beitaonhzn ſchreiben, la 
er. eines Tages in unfere Wo hnung. Gein erfler Blid fiel 
mic und blieb auf mir haften, jo lange ih im Zimmer 
weilte. Einige Zeit fpäter theilte mir meine Mutter mit, 
Onkel Frizzoni ſich unjerer annehmen wolle und 
mit ihm zu meiner weiteren Ausbildung nad) Rom 
profefticte aus allen Sräften, denn die Blide des Daten, 
ten mir eine, ganz unerkläcfiche ‚Angft eingeflößt. 
vermögen nit bie Thränen einer, geängjligten ine 
willigte in. die Vorfchläge ein, lam nad) Rom ı 
jeit dieſem Tage Gefarigene im dieſem Haufe“ ' 

„Sefangene ? aber aus Dia ie Krk —* er 


— 


—————— 


u: 5 


„Sie 7* Vieles auf einmal, "aber ih werde — 
Alles antworten. Meiſter Frizzoni hält mich, ſo weit ih 
unfer Berhältniß durchſchaue, aus zweierlei Gründen hier zurüd,, 
Einmal hat ex in mir eine, Geftalt gefunden. umd ein Geficht,, 
die er zu feinen gefhäjtlicen Gperulationen für außerordentlich 


nötbig hält. Er malt mich nad) jeiner Weije, bringt mid auf, 


den Markt und wacht, — — Th 


das eine.” 
„Und das andere,” 

„Im anderen ſcheint er ——* u mid berliebt * ‚fein, 
denn er bewacht mich wie ein Argus und. ſchafft Alle bei Geite, 
die irgendwie ein lebhaftes Intereſſe für mich zu wigen ui 
fihtig genug gewejen find.“ 

„Er bringt fie bei Seite 2" 
"3a, jo iſt es, — beginnt w Zora a 


* * 


Das Mädchen ſaitttes Bei dieſen Worten die Hände in 
ihrem Schooß und ſchien alle traurigen Begebenheiten in ihrer 
Seele wieder wach zu rufen. 

„Sie find im Begriff, alte Wunden wieder aufzureißen ?* 
meinte der junge Maler, als er ſie ſo in igren Erinnerungen 
verjunten ſah. „So leid mir's thut, möchte ich Sie doch um 
weitere Miltheilungen bitten, Unſerer Beider Schichſal, jcheint 
mir; ift an einem Wendepunkt angelangt, und im ſolchen ſtri⸗ 
fen fieht man gern Mar.“ 

„Ste jollen Alles hören, es muß fo fein, Im Anfang bes 
handelte mich der Meiſter mit aller möglihen Sorgfalt und 
Aufmertjamteit, und ich bemerlte mur, daß er mich vor allem 
fremben Umgang zu behüten fuchte. Nur in die Kirche durfte 
ich dichtverjchleiert gehen und nur in Begleitung der alten Vers 
wandten, die Sie lennen. Da bemerkte er, daf einer feiner 
Schüler, ein junger florentiniſcher Edelmann von fehr ange» 

mem und liebenzwürdigen Benehmen fi angelegentlich mit 
mir beichäftigte und die Zeit meines Kirdhganges bemühte, um 
umgefiörter mit mit verfehren zu können, Won dieſer Zeit an 
wurde mir aud die Erlaubmiß, nach der Kirche zu geben, ver= 
jagt, ich wurde ftrenger betvacht, durfte fogar mein immer 
mir verfaffen, wenn er meiner Gegenwart in’ feinem Atelier be» 
nöthigt war, und bort fand ich ihm ſtets nur allein. Eines 
Tages num fleige ich in das Mtefier hinab, während er nicht zu 

e war, wohl aber fand ih Sawerli, fo hieß der Junge 

Amann, darin beichäftigt. Ich Mapte ihm ummillfürlich meine 
Roth, deren ganze Größe mir nad und nad) zum Bewußtfein 
gelommen. Er war im höchſten Grade aufgeregt durch meine 
Schilderung und verfprad mir, mit Güte oder nöthigen Falles 
mit Aufbietung von Gewalt meine baldige Befreiung zu bes 
wirken. Im Freudigfter Aufregung hierüber habe ich ihm meine 
Hand gereicht, die er mit Inbrunſt küßt, da mit einem Male 
tritt‘ mit gorngfühenden Geſichte der Meifter in das Zimmer. 
Seine unvermuthete Etfcheinung und fein entſchiedenes Auftres 
ten ſcheucht meinen: opfertwilligen Beichüger aus dem Zimmer, 
und id; habe ihn niemals wieder geſehen; aber Rupperto hat 
ir ſpäterhin erzägkt, daß man "den jungen Savelli nicht 
gar zu- weit dom Rom fpäter erfchlagen aufgefimden hat.“ 

Das Hat Ihnen Rupperto erzählt, aber haben Sie 
diefe Nachricht beftätigt gefunden ?* 

„Sie ift mir beftätigt worden.” 

„Und feinen Mörder hat man nicht entdeckt ?“ 

„Dan bat ihn ebenfotwerig emtdedt, wie die Mörder fo 
vieler Anderer ; in Rom ift das eine jo häufige Erfcheinung, 
daß man fich nur wundert, wenn es einmal anders ift.“ 

Nach diefen Worten trat eine ziemlich lange Paufe ein; 
der Fremde überlegte ; die ſchlimmſten Befürchtungen für fich 
und eim andered Weſen wurden in feiner Seele rege, Das 
Mädchen hatte ihr ſchönes Geficht mit den Meinen Händen bes 
dedtt und ſchluchzte. Er nahm eine diefer feinen Hände, drückte 
fie fanft und bat endlich um weitere Mittheilungen. Sie trod« 
nete fich endlich die Augen und fuhr dann fort: 

„Ad, er war nicht dad einzige Opfer, welches um mei» 
nelwillen fiel. Der junge Leandri hat gleichfalls feine Liebe 
zu mir mit dem Tode büfen müſſen; er ftarb, vermuthlich im 
Folge ihm beigebrachten Biftes,: in diefem felben Haufe. Ich 
habe ihm nicht lieben Fönnen, aber ich weine noch jeht zuweilen, 
wenn ich bedenfe, daß diejes junge Leben auch um meinetwillen 
dahingehen mußte: Mäher als das Schichal diefer Beiden bes 


rührt mich indefjen das meines unvergehlicen Enrico, defien 
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Herz dem meinigen entgegenfihlug beim- erſten Blick den wir 
im Leben taufchten. » Gewarnt durch dad Schicſal meiner frü- 
heren Verehrer heuchelte ich troßdem eine Kälte und Zurüdhal« 
tung, die ihn zur Werjweiflung trieb. Eine Tages jedoch ent« 
bedte er einen geheimen Gang, ber. von _jeinem Zimmer zu bem 
meinigen herüber führt, von dem großen Bilde der heiligen 
Nacht, welches den Eingang zu meinem Zimmer verftellt, bis 
zu dem Bilde der Hochzeit zu Cangan, welches dort die Tape⸗ 
tenthür verdedt. Als ich ihn fo unvermuthet bei mir erjcheinen 
ſehe, verliere ich alle Faſſung und alle Widerſtandskraft. Wir 
ſchwuren und ewige Liebe und Treue, beipradhen eine erneute 
Zufammentunft auf den anderen Abend, den ich mit größter 
Ungeduld erwartete, denn das fpöttilche Gefiht Ruppert o’s 
ließ mich den ganzen Tag das Schlimmſte ahnen. Und fo 
erfüllte ſich's. Meine Angen follten ihn nicht ‘mehr jeher. Er 
fam weder den Abend, noch am einem anderen Tage, und bie 
fer Gang, der jo unerwartet eine Verbindung zwiſchen ung er⸗ 
möglidht hatte, dient mir nur noch dazu, mich zu den Räumen 
zu führen, im denen er geweilt hat, und dort zu meiner Seele 
Zroft und Stärkung für ihm zu beten. Nun wißt Ihr Alles.” 

„Aber was ſpricht mar von dem geheimnißvollen Schid- 
fal des jungen ‘Mannes %* frug der Fremde, lebhaft erregt durch 
diefe ganze Mitteilung. 

„Man fpriht gar nicht davon, abſolut gar nicht. Wer in 
Rom flirbt ift tobt, es fei denn, er iſt Fürft oder Priefler.” 

Alſo könnte es mir eine® Tages auch pafſtren, ſpurlos zu 
verſchwinden 2” fragte der junge Maler erſtaunt und mit ficht ⸗ 
lichem Unbehagen. 

„Ist es nicht Anderen bereits auch ſchon paſſirt? 

„Schönes Land, ſchöne Stadt und ein beſonders ſchönes 
Haus !* 

„Ihr wißt nun Alles, was ich Euch jagen könnte. Habt 
Ihr jet immer noch den Muth, traut Ihr Euch die Kraft zu, 
mich aus diefem Kerker, aus dieſer Mörberhöhle zu befreien ?“ 

„IH habe den Muth und fühle die Sraft,“ rief der Jüng- 
ling’ entfchloffen. „Der morgende Tag fei der lehte Euerer 
Gefangenſchaft. Wißt Ihr, wann Deifter Frizzoni fein 
Haus zu verlaffen pflegt 7" 

„Abends im der fiebenten Stunde geht et nad dem ſtaf ⸗ 
feehaufe.” 

„Sobald er daß Haus verluffen, findet Euch bier wieder 
bei mir ein. Ich bitte Euch, Euer Bündel bereit zu Halten wie 
ich das meinige bereit Halten tverde. Wir gehen direct der 
Hausthür zu; wer mir in den Weg tritt, der fei auf einen 
Kampf auf Leben und Tod gefaßt. ch geleite Euch ficher und 
treu aus diefem Ort des Schredtens Ins offene Land der Frei— 
heit und bis in die Arme Euerer Eltern, oder der Tod ſchlägt 
mir den ſchũhenden Degen aus der erftarrenden Hand.” 

„Aber Ihr feid maffenfos ?* entgegnete das Mädchen, 
„seid Ihr nicht ?* 

„Nicht fo, wie Ihr denkt. Aus meinem treuen Wander: 
ftab ziehe ich eine gute Klinge, mit deren Führung ich wohl 
vertraut bin,“ 

„Die der Himmel jegnen möge, fowie er e8 Euch ver- 
gelten möge, was Ihr am einem armen, verlafjenen Weſen zu 
thun unternehmen wollt,“ rief die Jungfrau und brüdte im 
überftrömenden Gefühle die Hand des jungen Mannes an ihre 
bei wogende Bruft, jo daß es diefen glühend durdjriefelte. Sie 
jah ihm an und erröthete, denn jet erſt ward es ihr bewußt, in 
welchen Anzuge, aber auch in welcher Situation fie ſich befand, 


en 


Mit einem „Güte Nacht, mein Fremd, Gott ‚gebe ein glüd- 


liches, Gelingen, ich werde für Sie und mich beien,” ‚wandte, 


ſie ſich um, erjahte von neuem die Lampe, und ohne ſich noch 
einmal umzuwenden, ſchritt fie, majeftätiich wie fie gefommen, 
nad) dem Bilde der Hochzeit zu Canaan, welches fie ein wenig 


bei Seite job, worauf fie al&bald Hinter demfelben verichiwand. | {3 


Einige Minuten blieb unſer junger Freund noch tegungs« 
108 und eine Beute der verſchiedenartigſten Empfindungen auf 
feinem Lager, 

„Eine Sirene, eine Sirene!" murmelte er dann, gewiß, 
dies ift eine Sirene, aber nur eine, welche Andere in Ges 
fahr bringt, weil fie jelbit in Gefahr. ſchwebt. Sie ift fo ſchön, 
jo bezaubernd, jo hinreißend, daß man die Befinnung in-ihrer 


Gegenwart verlieren konnte, dak man fühlt, fie Fönne Einen zu | Ab 


allen ‚verführen. DO, Helene, fühe Braut, laß Deine treuen 
Augen mit gegenwärtig fein, damit ich nicht ittergehe bei An⸗ 
— un Gefahr.“ ee 
Diefe lehle Anrufung verfehlte ihre Wirkung nicht, die er» 
tegten Nerven, des Jünglings beruhigten ſich, und bald: hatte 
ihn ‚der Schlaf nad) anderen Regionen entrüdt. 
(Gortjegung folgt.) 


*7* Duellunweſen in Frantreid. 
(Bortfegung.) 
Von der Place de la Comedie ber näherte fid) ein june 
Kt Difficier der Gamifon. Er ging langjam auf dem Trottoir, 
iesmal war es mehr als wahricpeinlic, daß eiwas Exuftliches 
u Stande fommen würde und der — — gab, daher: jeinen 
—— ein Zeichen, ſich für jeden dal bereit zu halten. Der 
junge Officiet war erſt ungefähr —J— Jahre alt und 
—* Capitain, weshalb er naturlich Kan! doch trug. Mit 
der linten Hand die Degenkuppel  baltend, dritt er mit der 
je} übermütbigen Paltung einher, welche ‚dem echten Solda- 
en eigen zu fein pfl 8 er dem uis nahe war, trat 
diefer mit feiner gewöhnlichen ſatyriſchen Artigfeit an ihn heran, 
hielt ihm die Gerte vor umd j * 
„Dein Herr, würden Sie wohl die Güte haben, über diefe 


denen, ade a 


getroffen hatte, 
nd in Beſehles jeine 
Entrüftet über die brutale Wroboca- 
die Reitgerte mit einem 
Be zu —— und dann 


wurde über das unerwartete Eriebniß }o raſend daf er unfähig 
ingen. Mittlerweile 
le, Wenfchen 
nerjeit# hatte 
* a umd 
‚ anficheinend ga 
Abentetiers, Yın 
\ arquis mit feinen Secun⸗ 
danten nad) einem Heinen nabe bei Bordeaux gelegenen Beh, 
wo er feinen Gegner, mit ‚zivei Secundanten und dem egi⸗ 
mentSarzte 3— Es war beſtimmt worden, daß mit dem 
Degen gefochten werden und Heine Wunden für nichts ‚gelten 
jollten. Einer von Beiden mußte fallen, wein das Duell als 
beendigt angefehen werden follte. Kurz der Marquis 
ſich jo jdtrer keleibigt, daß nur das Herzblut feines 


hen. Der Lehtere | d 


mug ſchien. Nach den allgemei 


ihm hi mein an- 
erkannten & durchaus imerlaubt, daß die Strei- 
se, 19 god an, Te eK fe 
Ben ialiſchen uth ſo A wieder ln 
Gegner vorzuhalten und wiederum zu jagen : . 

„Mein noch ift es Zeit; wollen Sie nicht fpringen ?* 

„Herr Marquis,“ der Gapitain rubig, „der, 
welcher jeinen Gegner auf dem Kampfplahe infultirt, it ein 
verädhtliher Schurke." 41,54 117,1, } AR 
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ie Streiteriden „nahmen ihre Ste ein 
bilein fo küfa ie dan) 6 
wã der etſten Minuten durch rapide Gchei 
mübden, dann nahm er mit rg Blick den Moment wahr, 
wo er mit einem getvaltigen Stoße die 
—— 
under des Getödteten waren 
era: ihm feit Jahren befreumdet 
tete neben der Leiche 
als V ie an ber- 
hängn en: orte zuraunte 
De Herr, wollen 
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— u Bett bu berdienftliches h iches Unternehmen todtgejchiwiegen ‚werden 
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— In Wetersburg wilk man dag —— —— 
erweitern, daß die unerzogenen Kinder der inhwftirten Merionen | 15 
bei dieſen —— werden künnat Den 35rin u 
haft, — ören 112 unerzogene Kinder 
—* 


welche , ennbijind;! u t 
bleiben oft itteren Mangel 1 en * Hi, ohne una 
— für Bein! mecer dürfte die machjlehende Mittheilung 


nicht Die Int in, daß, als die fanıon Salkchben Keller 
mit ihrem Töftli sof Ite 1,805 eſteigeru eag 
m —— ar tan als das ch us ultra 


Su Ken Nectaxe ke, dom Baron Su Roth: 
en zu tes. per Bouteille erftanden. wurden, 

Entrepreneur des befühnten Etablifiements ', Ink d'or 
in Paris bereitd 233 Its. per Bouteil geboten hatte 

— ‚Die. ven gangene, —* mit ihren Stürmen "hat die 

ifte der ai — ‚wie engliſche Blätter melden, wieder um 
2 —— o daß ihrer für das lauſende Jahr im er ie 
3269 gemeldet ſind, Ueber das vermifste Boot des. geicheiterte 
Dampfers „Hibernia* iſt Nachricht — Doſſelbe —* 
deie mit dem Steuermaun und den überlebenden Paſſa —2 
—* etwa 24 Perſonen ben To in den Wellen ge 

iten. 

— In und um Petersburg ſoll in voriger Woche fo viel 
Schnee gefallen fein, daß derjelbe nicht nur durchgehends 10 
bis 12 Fuß hoch test, jondern auch viele Dorfihaften voll- 
ftändig verjchüttet fi 

— In Königsberg haben die Stadtverordneten beſchloſſen, 
daß der Nachmiltagsunterricht in den Gymnaſien künftig tueg- 
—— * ſtalt deſſen eine fünfte Vormiltagsſtunde eingerichtet 
werden ſo 


Krunſt, Wiſſenſchaft und Literatur, 

Paul; der Pfalz, 14. Dec. Im Imtere je einer guten 
—2 man ein gebildetes fälzifches Pu — * he 

—* am machen zu müfjen, dafs der don — 

in Mußbach — Herausgegeben „Pfaäl —J—— bot an 

1369 nicht etwa ein ansjchliektich ver beftimmter Ka⸗ 

lender, ſondern im Gegentgeil ein wahres Vollsbuch ift, dazu 


Verantwortliche Redaction: PR. Qerdar» Stay. 


dem | thums, zeigt aber auch, wie 


heimer Protejtantenverein hielt, en ne Huhn 
Beifall gefunden haben. Der J 
über die innen e J Sage 

Verfaffer in funftvoller Hefe ‚ein. Gemälde des gegenwärtigen 
roßen And entwirft, ‚der zwiſchen dem Jeſuitenthum und 
Bfaffenthum einerſeils und dem gefunden Vollsgeifte anderer 
ke — —— Boden gelämpft — Mit voller Kennt» 








(des, ‚mit‘ Hand ber Dar» 
chung vor allem aber mit beiliger Wegen terung für —— 
ium und Freiheit, Religion in umanıtät ** 
die Gegenwart und reißt den Hörer und Lejer mit fi) fort, 
—2* et auf der einen Seite Rom und Spauien, - 
eren Berlin und — “ als wenig Acht⸗ “ 
unfte' des pfäffiichen, aber auch bes Bol 9 
ahrlich ſolche Schriften thun noth; es iſt an 
die Jeſuiten und Knalianer in das rechte —* tom 
tine ganze Erlenntnißz ſich verbreite. Insbeſondere 
Verfaifer das in Preußen ling Nik I — 
zum © 
Hall ia Tan teibeh fan, 48 
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überall wirken. 


und der Shymähliche 
INänner des Proteſtantenvereins für 


t Verbreitun 
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h Charade. 
Der Theile — iſt im Dialelt 


ne ng ungswe ds Un — 


re lüß 
Das ernfte A aber ijt correct, ı 


Wohl manchen guten —— ich habe; 
Jedoch mit Einem ich 
Und von dent Einen BR ipreh’ ih — : 
Einft vollgelodt, jetzt alter Knabe, 
Noch ftets den hübichen Kindern Freund; 
Aleın, ſelbſt alten Rettigweibern 

Zahnlos mit eingeihrumsften Leibern — 
& ift den Häflichen nicht feind. 
Doch Eins voraus hat er vor vielen: 
Nicht mehre Farben läßt er jpielen ; 
Und im Charalter ſtets entichieden 
it er, wie wenige bienieden ; 
Dies ließe damit ſich beweifen : 
Er ſcheuet weder Blut noch Eiſen. 
Und num im Scherz : die Leite iſt et, 
Und e die zwei Erſten ißt er; 
In allem Emft: das Ganze iſt er.» 


Auflöfung der Charade in Neo. 150: Roſenlranz. 
Buchdruderei von J, Baur in Ludwigshafen m, Kh. 


Feuilleton zum Yalzifchen Rurier. 
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*Eine Sirene. - 
Novelle bon U. Otto Walfter. 


(dortjegung,) 
V. 

Wo ifl der Held, den nicht am Vorabend einer Schlacht 
ober bei’m Sherammahen der Stunde des Duells Hin und wieder 
ein Meines Herzfiopfen beichlichen ? Den beftvorbereiteten Echũ · 
fer erfaßt es im Angeſicht eines enticheidenden Examen , ſeibſt 
den Tag der Trammg Donnen Biele- nicht ohne eine anſehnliche 
Bellommeriheit konrmen und vergehen fehen , aber nichts gleicht 
der Aufregung , die man zu befämpfen bat, wenn man gegen« 
über eimem geheimmißboflen und übermädjtigen Gegner . 
That unternehmen fol, von der; wie man ſich jelbit fagt, Leben 
abhängt und Tod, Und unfer Feld war noch; jehe jung und 
unerfahren; Britifche Augenblide , tie dieſe, famnte ee nur aus 
ben Romanen von Merander Dumas oder Walther Scott, man 
ftelle ſich nun felbft feinen Seelenzuftand während bes folgenden, 
unendlid langen Tages vor. Schon als ihn am Morgen Meis 
ſter Frizzoni in fein Arbeltszimmer rufen ließ, bemertie er, 
daf feine Hände bei Bemwerfflelligung der gewohnten Toilette 
merklich zitterten. Er zürtte darüber mit ſich ſelbſt, er zwang 
fi zur Faſſung, aber er vermochte ſich“s nicht ausjureden, daß 
ihn die Alte mit einem eigenthümlichen Blich angefehen: Hätte, 
und zweimal mußte er umlehren, weil er erſt im Weggehen bes 
merkte, daß er den Shlips nicht umgenomiten, und das andere 
= daß er die Andpfihen feines Blouſenhemdes Anjutnöpfen 
vergelien. 

Was für ein durchdringender Blid war der, mit welchem 
ihn Meifter Frizzoni begrüßte, als er diefen Morgen bei 
ihm eintrat, Die feinen ftechenden grauen Augen fchienen auf 
dem Grund feiner Seele Alles zu leſen, was er erfahren hatte, 
und die Entichlüffe, die ihm hierüber aufgetaucht. Er gitterte 
bei dem Gedanken, daf ihm der Meifter eine verfängliche Trage | 


vorlegen ‘würde, und ba dies nicht geichah,  ängftigte ihn mie- 


derum defien Schweigen. 

„Seht Euch dorthin, mio caro,* begann ber Weifter mit 
tnklen Miene und deutete mach einer ihm zur Linfen- ſtehenden 
Staffelei, auf welcher eine friſch aufgezogene Leinwand der kunſt ⸗ 
fertigen Haid des’ Malers wartete. 


gemalten Geflalten wiederzugeben verinöget. Und da Ihr hierzu 
mehr Hand als Kopf braucht, will ich die Gelegenheit‘ benügen, 
Euch Einiges zu fagen, was zur Matftellung unferes® Verhält -⸗ 
niffes nöthig ift. Zum follt Ihr wiſſen, daß ich ein Mann 
bin, der darauf angewieſen, ſich ſelbſt feine Wege, die zum irdi⸗ 
ſchen Wohlbefinden führen, "aufzufuhen, und daß ich dabei ziem· 
lich wohl yes bin, So ift es gefommen, daß ich ein ziem⸗ 
liches Selbftverteauen erwarb und mich nicht gern des Beſſeren 
belehren laſſe, ohne daß ich damit jagen möchte, ich wäre einem 
Ruth, der mich des Beſſeren überzeugt, umgugänglich. Die 
Melt aber, welche durchans will, daß man die breite — 
des Gerönlichen gebe, hält mich für eine Gonberling ‚bee 


Ihr mögt mit num zu⸗ 
nüchft zeigen, wie Ihr mit der Kohle den Umriß der von mit 


flatfcht mich, befpionirt mic) und dichtet mir alle mögliche Um 
gebeuerliche an. Es iſt vielleicht auch Euch bereits nal dem 
ähnliches mitgetheilt oder zugeflüftert worden?" 

» Der junge Maler fühlte, wie der flechende Blid des Mei⸗ 
flers nach feinen Augen fuchte, aber er näherte fein Geſicht der 


Leinwand und beflerte an einer Linie. 


„Ihr habt Teine recht fichere and,“ bemerkte der Meifler, . 
„die Hand des Fünftlers foltte ruhig. wie jein Gewiſſen . fein, 
Wie Ihe, zittert! Ihr ſcheint im Zeichnen: nicht eben ſehr weit 
ausgebildet zu ſein. Das taugt nichts, in heutiger Zeit gleich 
gar nicht mehr. Früher gab es wohl einige, Die ihre mangels. 

afte Technil durch ſogenannte geniale Bizarrerieen vertuſchen 
unten; heutigen Tages verlangt man vor allen Dingen Cor⸗ 
tectheit om Künſtler. Euch ſehlt's am hinreichender Kenntniß 
der Perſpective und der Verlürzungen. Hoffentlich verfieht, Ihr 
befler auf Behandlung. dee Farbe, als auf Führung der 
— er er Unterflägung. 
durch Euch Haben“ 
Zu jeder anderen Seit. hätten ſoiche Worte das Kunftber - 
wußtjein: und ben Stolz umferes Helden auf's . äußerfte verletzt 
umd ihn gewiß zu ‚eimer geharniſchten Entgegnung veranlaht,,: 
In gegemvärtiger Sıtmation aber war er froh, daß der Mei ; 
fier dieſes Thema anſchlug. Er nahm die Auäftellungen ruhig 
bin und gerieth; erft wieder in feine Unruhe, als Letzlerer auf 
feine früheren vertraulichen Eröffnungen zurücklam ... 

„Ich jagte-alfo , daß ich gern meinen eigenen Weg ginge. 
lind daß ich mich nicht gern darin ſidren laſſe. Es ift mir 
deshalb ſehr zuwider, wenn Neugierige ſich in mein Haus drän⸗ 
pen, um deſſen Einrichtung, deſſen fleine Geheimniſſe zu erſpähen.“ 

Bei dem Wort, Geheimmiſſe“ ſpihte unſer Held die Oben; 
mußte die Hand förmlich zur Ruhe zwingen und wendete 

Geſicht und den Oberkörper jo weit. wie möglich von dem 
precher ab, der dies nicht zu beachten ſchien und- folgender⸗ 
aßen fortfuhr : 

Ich habe darum auch verzichtet, mir Krbeitsgenoffen auf 

7: ineiner Landsleute zu wählen, welche mit den Fe 
en 


in Rom Belarintjaften pflegen , ich war, ſelbſt halh und 
in Folge einiger Vorkommniſſe entſchloffen, mich ohne 
ſolche Unterſtützung zu behelfen, als Euere unerwartet 
Ankunft Hier mich zu einem neuen Verſuch beſtimmte. Es wird 
nun bon Euch abhängen, zunüchſt von Euerer Beifungsiäbigkit, 
haupiſachlich aber auch: von Euerer Haliung, wir längere, 
‚Zeit zujammenbleiben. Ich verlange bon Euch —— 
Fe Leben, eine Zurüdhaltung von unberufener. Neugier und 
fleißige, gewiſſenhafte Urbeit. Meine Hauseinrichtung geht Euch 
‚nichts an, Ihe. ſpeist auf Euerem Zimmer, habt mit Riemans 
ben ald mit meiner alten Haushälterin zu verlehren ;. wenn ich Euch 


‚rufen lafie, arbeitet Ihr hier, bie übrige Zeit: haltet: Ihr Cuch 
‚auf Euerem Zimmer auf ober geht hin und wieder aus; als 
tet. Ihr Euch jo, dann werdet Ihr, wenn 


term Euere E 
mir rüptich ift, fo viel Gelb verdienen, daß Ihr in kurzer Zei 

Euch in Euerem Baterlande felbftftändig machen Bonn, 
außerdem bente id, behaupten zu können, daß Ihr nicht 
mir gehen werdet, olme etwas Ordentliches. noch bei. mir ge 


Pr: 


4 
lernt zu Sf den eften Male, Bahia) Eu uf 
Wegen betreffe „. die Ihr nicht geben ſollt, ſind wir geſchiedene 
Leute ein für alle Mal, das merkt Euch, dann werde ich dafür 
ſorgen, daß Ihr nicht blos aus meinem Hauſe, ſondern auch 
aus der Stadt verſchwindet, ich bin der Dann dazu.“ 

Die Sprache des Meifters ließ den Nahdrud nicht ver- 
miffen, und die Worte: verſchwinden“ und „ic bit der Mann 
dazu“ waren dem Hörer bebeutungsvoll genug, wie man ſich 
denfen kann. Aufgefordert, etwas über feine Verhültniſſe zu 
erzählen, begttügte er ſich mit einigen kurzen Bemerkungen. Dann 
wurde es fill im Zimmer ; die Haushälterin bradıte ein be 
ſcheidenes Frühſtück, welches verzehrt wurde, ohne daß einer von 
beideit' eine wirkliche Unterbrechung der Arbeit eintreten ließ. 

Ernſte anſtrengende Arbeit hat immer eine Art Beruhi⸗ 
gung im Gefolge; auch’ unfer Held gewann nad) und nach mehr 


tg, ſo daß er mit Unterftüßung der gelegentlichen Winle 


— er bie ihm zum Theil wurden, eine ziemlich cor⸗ 
reete Zeichnung zu Stande brachte, 

Fuünf Ende vergingen’ auf dieſe Weile, die Ießten ders 
— * für unferen Helden ziemlich kurz geworden. Als 
er aber bil’ lezten Striche ausführte: und feine Gedanlen wier 
det‘ enikfeffefter: ſich der nahen Zukunft zumenden lonnien, ger 
wäh die Bellottrmeriheit feiner "Seele wieder bie. Llebermadht, 
und ein wahrer Troft war es ihm, als fein neuer Patron jept 
dierPinfet ausfpünelindhfle, nachdem er. einen letzten jeibftzu- 
ftledenen Blick auf ſeine Arbeit geworfen, endlich bei Seite 
legkt.. Nauchdem er hierauf auch die vollendete Zeichnung ſeines 
Gehufen eine: hurze Weile ‘geprüft, bemerkte er: 

Ihr habt mehr geleiftel, als es im Anfang den Unſchein 
hätte ; ich hoffe es wird ſich machen. Jeht: mögt Ihr ausru ⸗ 
ben und auf Euer Fimmer gehen, Für heute iſt Euere Arbeit bei 
mir zu Ende. Flhit Ihe noch Duft and Kraft zum Schaffen, jo 
nehmt Euch ſelbſt ein Werl vor, ich rede Euch da nichts binein, 
denn "jeder -Künfllergeniuß will auch ſeinen Weg gehen, ‚mein 
Rott fall Euch auf: Verlangen! ad). hierbei: nicht fehlen. : Im 
Uchrigen Denk: nu das, was ich Euch geſagt habe, es iſt zu 
GSierein eigenen Wohle und, wie ich gehört habe, auch eines 
anderen· Weſens für daß Ihr Sorge tragen müßt. Addio alſo 
füt heute 0 m 

Auf ſeinem Zimmer fand unſet Held das reichliche Mit ⸗ 
tageſſen bereit ſichen. Aber ‚ber lebhafte, Appetit, der‘ ſonſt ihm 
nah emſiger Arbeit das deſcheidenfie Mahl würzie, fehlte dies⸗ 
mini gängfich. Die Worte und Winle des Meifters gaben ihm 
Dr Stoff zum Nachdenten. Eine für feine, gegenwärtige Lage 


doppelt wnſchenswerihe gemüchliche Exiſtenz ftandı er iin Be⸗ 


griffe amf’s Spic Ipu jepen, neue, unbeſtimmbate Gefahren jolte 
er auf ſein Haupt Heraufbeichrwören. Das Leben feiner : Eltern 


und der Geliebten vielleicht King ‚von dem jeinigen. ab, und: das 
— a N PEN, 


gangie unbelannten Weſens ? 
\Oire Birenein! las er wieder: im dem. Rait der, Wand; 
SEHR das: wirtlid eine Sirene: fein, nur darauf ausgehend, 
Ans! Werberben zu ziehen ) Wie nun, wenn diejeh.: Weien 
* nut erſchlenen dar, un ihn zu prüfen ? Denn dieſe ganze 
Geſchichte nur eime Intrigue ?' Aber. ein, dieſe edele Geitalt 
Köntite ijeint Betrüger in fein, das: ftomme fchöne Antlitz und die 
—— feelenbollei Augen lonnten fich nicht zu einem nichts- 
Kg Waunerſtücchen erniedrigen. Unwilllürlich trat die 
—* an bie glanzvolle Erſcheinung der vorigen. Nacht 
mächtiger und mächtiger in ihrer geheimnißvollen Schönheit vor 


+ el; 


feine Augeh, die ſiß Melobie iüget gie 
ſein Ohr Hi er a an das noch ar e” Wahl, 
um ſich ein Glas Wein einzufcenten. 

Da, als er. das Glas erhob, bemerkte er ein Stückchen 
Papier mit zierlicher Schrift bededt: 

Ich Fürdhte, man Törne undermuthet in Euer Zimmer 
treten, wenn ich bei Euch bin. Schließt darum lieber Euer 
Zimmer, wenn die Stumbe:gelöinmen,i wie ich es auch thum 
will, und holt mich ab, wenn Iht bereit jeid.“ 

Neue Berlegenheit, nun jollte er erfunden, warın der Meifter 
ausgegangen, nun jollte er ‘den unbefannten Weg durch jenen 
Bang finden. Er fühlte, daß er hierzu neuer Kraft bedürfe 
und leerle in Folge deſſen ein, Glas Wein nad) ‚dem anderen, 
bis die Flaſche ziemlich "geleert war. Alle Augenblide, einmal 
Öffnete-er. das Fenſter um nachzuſehen, ob nicht vielleicht Pater 
Bartolomeo dieſen ſeinen gewohnten eg — das Gaßchen 
nähme und. ihn umderftüßen. Tönne; Et juchie endlich ſeine we⸗ 
nigen Habſeligleilen zuſammen und — die. Reiſelaſche unter 
der: Dede, ſeines Lagers. 

So vorbegeitet. ermarkeie- en, ala die jechäte Abendfkunde, 
geichlagen, ‚irgend; ein Zeichen, dab der Meifter ‚das. Haus ver⸗ 
ließe, Et Minkte jelbit, die Ihr, auf und ließ fie Halb offen,, 
um. beſſer hören. zu konnen. Bei- jedem, Schritte. zudte..er zur. . 
jammen, und nun glaubte. ex ſchon, Meiſter rizzonmi würde. 
feinen Ausgang für. heute unterlaſſen, und. Diejer, Promale el. ih 
etwas Beruhigendes für ihn. 

Aber mein; die, Glode. Ihlug. ben fieben, er "beim, 
Fklange der männlich tiefen. Stimme zufammenfrnd, Die ‚der. ; 
Haushälterin Die Ichten Verhaltungsmaßregein zurich; 

„Schließt das; Utelier, Lena, und, weist Jeden zurüd, der - 
Einlaß begehrt, ich erwarte | Riemanden. In einer oder. an · 
berihalben. Stunde denle ich zurück zu ſein.“ 

„Bejahr im Verzuge aljo,“ : murmelte der junge Maler, 
indem er leiſe jeine Thür wijeder einklinfte ‚und. den, Schritten ı, 
bes Hausherrn laufchte, die jich jeiner tür näherten. .d 

Es opfte, 

Herein,“ murmelte ber —— und, erfhrad zum Tode, 
als er das ernſie fragende Gejüht.ded Meifiers, erblidte, ... - 

Ich komme, Euch. zu hagen, ob Iht mich nach dem Rain 
ſechauſe begleiten. mpllt 2 


Ei» ih dabe..,.: ch aolle goere Des 
huge Mann, über, Diejet unerapartele Ynerbigten aufs Hefe, 
türzt, y 


Wenn's Euch nicht paßt, ſo jagt's nur frei Gernud, Ir 
habt vielleicht für heute Abend etwas Anderes bot 1 5 uius 
„Ic? mein, nicht im Geringften, id) mülgte doch at nichis 
. was ſollle ich denn vorhaben ?....,. Nur. einen Brief am; 
meine Eltern wollte ich ſchreiben, um fie, vom meiner plüdlichen,, 
Aulunft hier, in Rqriq zu ſehen, damit ſie leine ER 
niſſe haben.“ Ar 
Dieſes Vorhaben ift zu Wk, als da ich Euch dabon 
— möchte: Auf Wiederfehen alſo. 
Der Meiſter ging und machte. dadurch, einer. für. ſeinen 
Saft äuberft angfivollen Lage, ein Ende, ; Lange ſtand Lehterer 
noch Jamfchend,. Endlich aber fdhlo er die Thür und riegelfe 
fie vorſichtig zu. ‚Hierauf eilte,er; nach dem ‚großen Bilde ber, 
Hochzeit zu: Ganaam, job. den, Rahmen bei: Seite und erblidte. 
einen Spalt in. der, Tapete, Ein Knopf, nicht ‚größer, als, der 
Kopf eine ‚mäßigen Mageld, war nach ‚langem Suchen ‚der ein. 
zige Gegenfiand, der das Oeffnen der; Thür ‚zu ermöglichen,ver«, 


j In. 
Veh ale Di ah 
war. ja, dunfel, daß, et Ir 


Se he mäßiger Länge heraus, die et butth ein Knopf 
loch jeiner Wefte ftedte und ziemlich unter feinem Mode ver- 
barg. So ausgerüftet wandte er ſich vom neuem nad) der ber- 
borgenen a * trat den entſcheidenden —* an. 


Gocſehung folgt) rn 


Duellunweſen in Franẽreich. 


(Fortjehung Haft FArh 


An einem Sommer 
der Marquis und Lucien ji 


Diener, der —* be, der san Ifen * ü 
lange —* Gebieler PN Er ‚ha 


en, je) ** er ge⸗ 


Thür von innen ig 
und feine Beinaftigunn ug * 
die Thür mit zu bifnen. 


* dat er * FE 
ſchlich auf den chen⸗ 
ſpihen in das Zimmer und ſah bei d 


mer, der durch die geſchloſſenen Laden drang, daß ſeine beiden 
en dem Anſchein * *8* u ur wie er ges 

ommen, wollte er ſich en te er ü 
ya einen metallenen 


einen Gegenitand, De auf en Bob 
Klang von ſich Es mußte ohne Biveifel eine Klinge fein. 
Ein er Ad Gen t, führ —* ae det Sinn. Ohne 
einen Augenblick zu verlieren io Läden auf und ges 
wahrte ſogleich, daß die größte rang im —* berrichte. 
Kleidungsftüde lagen al 
und Yalen 2** zt auf 

lag ein —* zahlreiche Blutflecken nut zu a 


De 
riethen, — erbittertet Katnpf zwiſchen dieſen beiden 
nern, wel 


werden. 
Diener einen wilden ei aus — der 


wet Bee 1 todt oder ae 
er 3. let Da 


ndberö jtieh der 
raus und Lucien, 
9 richteten ſich im 
ide Waren geiſter⸗ 
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ten Nut 
Ihr noch ftark ** ein int 


** — 


d ‚gieb äufeßt das I; 
vielleicht noch "beit er 6 
ioendet Hitzzu, „lafit ung” das —— 
—— in ausblajen joll,“ 
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”" 
af — 36 
ige Schlafzi ibn Hi u k 
€ der afzimm An 
inem ie Er 


— — 


—— Daher mit Kine an Se 


fönnen 
enden % das wos man | DIE Gepeib von Mocbfaiit ie, -(verm 

von der Bruft jah mit W —— te Mrm des Einen bis eit. Per nerape 'dor ') Iegeten 
gräßlich ae der Hals des Anderen voller Schnitt» | ihm aller, Vorficht ungeachtet der Zufall len Yhibehn 
wunden. ‚ungeachtet ihrer beiderſeiti Haager und | den Weg, 
des brennenden Fiebers das verharrten fie in ihrer (Schluß folgt.) 
Ki oo u. und ‚flarrten einander, mit * an, welche 

chon im Tode 58 —— aber en von * 
lange al od mod cin Anl Ye in Sen ee, 

och ein i wollten 
F —— et Backen Slate von | ' monan Kt ätifhe © 
i uerte A ucien Claveau von " 

einer ame En 5* — ie J —* zurüd mfg ac —— um Langen * rl a —9* Tor 

n iefem Ton der . u che 
a Rarauig in, feinem Weite in die Höhe, fi En ae Bl ir ga, Bad 


— u * 


Kate: 
uns — ——— ehen Be⸗ 
u eg Pr. lerling nn ae 


lich 00 ein öfter unterbeogener Betrieb efr 
Berriebötoften —** ui Me al 
maſchine. Mehrere —— —* * Bau 
der Nqhim in Folge Be —— ai 2 Mi 
fommen, U. H. Humginget, Fabrilant chiru lie 
mente ‚in. Köln, verwendet eine jol Sand ea Mt, 
Pferdelraft jeit 71,; Monaten, zum 
Yiwer Schleife und Politwerfe — — — 
einen Gasberbrauch von 15 — u — 
ſchwachem Betriebe wurden in derſelben nut. abi 
verbraucht, Jin Durchſchnitte wurden Kai nür ‚53. Kub 
conjumirt, deren. Koſſen bei. einem Gaspreiſe von a hr 
pro, ‚1000, Kubilfuß. 2, Sgr. betragen. Die Koſlen * 
Schmier · und T iald werden auf 1Sgr. täglich ge 
ai Da aſchine - eine —— Bedienung nicht er 
fordert, nt. DON —— Arbeiter nach Bedarf in und a 
2 —— die geſammten tä 


io, 


fojten auf 38a Eine andere, von B. I. € {| 
In Bi benä te, 6 Bash ne Ku eine Metalldrehbant Un 


—* Bohrmaſhne, zu, welcher Arbeit früher 2 bis 3 Raddreher 
verwendet würden. Die Koſten * berbrauchten Gaſes betra⸗ 
ug. sus. 5_bis 10 Thl en die Whnung der 

geringerer dung 45 bi& 30 Zhlr. betrug. #. 


ma Eh m Betriebe, einer Schnellprejfe, und a di dak 
—— ſitenger Arbeit 10m —3253 Stunde) 
bei, einem (basprelie von 2 Zhlr, für 1 Kubitfuß ar) 
für 5 Ser. Gas Br berbraucht werde. Mil diefer An 
ziemlichgenau i übeteinjlimmend —— Buchdruderei 
9. Yyünftud in Sndesheim. Somit ſcheint die atmojphärifche 
——— in der That dem längit gefühlten Bedürfni 
—5 uanlich: der Klein indſtele eine, wohlfeile Be⸗ 
—* öfraff zu lieſern. Eine in der Münchener Gasanftalt pro⸗ 
birte —2 dieſes Eyflems bat in Bezug auf den. Gasver- 
braud), erg nl —— Reſullate ergeben, jedoch beir 
die ‚erzielte arimalleiftung Aue 0,7 der. declarirten. Zur d 
geimeineren Verbreitung der Maſchine ſcheint ung eine Preismin⸗ 
derung noch winjchenswerth. Das verhälnißmäßig hu Vo⸗ 
lumen und Gewicht der afchine dürſte vielleicht 
andere Bauart heträchtlich zu ‚bermindern fein. — Reinſch 
macht in der Baher. Oenerbeil “ den Borfchlag, 8 E A) en 
zum Shuße gegen den 
und dieſes Verfahren im Großen wie im Stleinen anzuwenden, 
3. B. für eiferne Brüden und ande Beſtandtheile der Ihren 
und feiner Inſtrumenle. Bekanntlich nimmt felbft eine metal 
liſch zeinne Oberfläche des Eiſens das Ducdfilber nicht au und 
wird au durch Eintauchen in eine uedjüberauflöfung_ nur 
unvoflfommen amalgamirt. Wenn man dagegen die mit Salz: 
jäurt. gut gereinigfe Oberfläche in eine ſehr verdünnte mit etwas 
Salzjäure gemijchte Kupferbitriollöfung taucht , wobei diejelbe 
mit einer nicht feſt anheftenden dünnen Kupferihidhte Tr 
wird, dam dieſe durch Reiben mit raubem Papier wieder 
jeitigt, fo läßt ſich hierauf Die Verquedſilberung einfach durch 
Eintauchen des Eiſens in eine jeher verbünnte, mit einigen Tro— 
pien Eulzjäure vermifchte Quedfilberjublimatlöfung bewertftelli- 
gen. Der erzeugte Cuedfilberüberzug baftet feit und fanıı aud) 
durch Neiben mit rauhen Körpern nicht mehr entfernt werden. 
Ta die beften Anfteihe das Eiſen nie volljtändig vor dem 
Rofte ſchühen, To räth N. eilerne Brüden ꝛc. zuerft zu verqued- 
jlbern, was Schnell und mit geringen often auszuführen ei (2) 
und dann erjt mit Steinfoblentheer anzustreichen, Ein anderer 
Voridjlag, nämlich für galvaniiche Batterieen amalgamirte Eilen« 
eylinder jtatt Zinleylinder zu verwenden, dürfte zunächſt nod) 
mehr Ausſicht auf Erfolg haben, 


— Die „Trieil, 28 “ teilt wit: Da der öſterreichiſche 
Gapitain M. y. Botlelin don feinen Rhedern verhalten worden 
war, 5 Pfd. St. als Crfak für die Soften zu leiften, weiche 


Berantwortliche Redactien: yp. Gebhard Stay. 


oh “ ı Bodum bedient ee balbpjerdigen Gas 


Koft zuverquedjilbern 





Mer fo 
‚Dem muß das Berg wohl lachen! 





a 


Wie Sanct Niclas Rundſchau hält. 


Von Rudolph Löwenfteim. 


ie loden tönen überall, 
mmen taufend Kerzen. 


"ER inet nenaen. us 


der, Stadt; N 
Sohn 9* trage, * 
heut der Ruf 


yınn 
—— Beiertage l 
ein rn — 


Und. tatfhten in —— 


VBagae darnee * ar 


Ich war im niedern Ki 

Drauf zum —2 t minder, 

Die Kinder fah'n fo luſtig aus, 

Auft wie des Königs Kinder. 

Sie ſchwangen ns Schwert von PAS 
nd ritien au N) 0) 

Uls wär's des Königs 


Was hab’ ih Alles * geſchaut 
Un ſchonen Raritäten! 

Prinz Ma . vn jeine ‚Braut | 
Und bo 


Kurz — taufend bunte Sa 
hähe kriegen kann u 


Doc jeht!.es lacht ju ph 

Des arınen, Bürgers 

Und drildt an ihre rat o froh 

5 Hot che Qtpoien tn. das St, 

ie t p in, das Be 

mit —3 atiun’nen Heide. 

Es Scheint der Kleinen juft jo nett, 

Als die Mamſell in Seide, ' 


Di ein Ein 8 ſein! 
ni fa * entfr 

ei no n Lie - Eon und Bein, 
Bon Dak und Streit befhieden 
Gott feane, Kinder, Eure —* 
Denn eihnadht iſt — 
Für jedes iſt ein Bäumchen heut, 
Für's armſte auch eniglommen. 


Und wo ein Kind verlaffceh iſt, 

Fern von der Eltern Bliden, 

Da kommt heist mild der heil'ge Chrift, 
Das Gerz ihm zu erquicken. 


Der ruft: „Ihr Bent‘, For frommem Drau: 


Dentt an der Armen Klage 
Und ſchaffel den Berlaitı nen aud) 
„Bergnäügte Feiertage!” 


Bucgdruderei von J. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 


( ogle 


Feuilleton zum Pfälziſchen Rurier, . 


vun Iaprgang — M. 155. 
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*+ Eine Sirene. 
‚ Rovelle von A. Oitto Balfen 


: (Fortiepung,) 
vi. 

Das Haus die wohl der Palaft einer Yen eönhifien 
Patricierfamilien gewejen fein, von denen die geheitmmißvolle 
Geſchichte der Weltftadt fo viel zu erzählen weiß. Die blutigen 
Häufer der Borgia's, der Eenci, der Golonna’s mußten ſolche 
Bänge haben, die außer den bekannten Gängen und Zugängen 
eine geheime Verbindung zwiſchen gewifien Räumen ermöglich- 
ten.. Der ſchmale finftere Gang, welchen unjer Held jet vor⸗ 
ſichtig und mit Hopfendem Herzen durchſchritt, führte zwiſchen 


hoben Wänden, melde vor Feuchtigleit im Licht glänzteri, die, | - 


Zreppe hinauf, melde eigens für diefen Gang erbaut war, 
Die Luft darin war fo verdorben, daß die Kerze nur Auferft 
matt brannte und e3 ſich dem unfreiwilligen Abenteurer wie ein 
böfer Alp auf die fonft hochſchlagende Bruſt legte. Endlich 
war er am Ende des wohl 60 Ellen langen Ganges angelangt, 
die Kerze lieh eine. Thür erkennen. Er befühlte die vor ihm 
ftehende Wand, fie war aus demfelben majfiven Steinert wie 
die übrigen Wandtheile. Entmuthigt ließ er die Hand finten, 
in ber er bis dahin den Leuchter getragen, das ſchwache Licht 
löjchte bei dieſer etwas ſchnelleren Bewegung aus. Eine Obhn- 
em wandelte ihn an, er mußte ſich am dem feuchten Geftein 
en, 

Nur wenige Secunden ließ er. dieje Sqhwache die Ober⸗ 
hand über ſich behalten, ſein Blick erfaßte einen leichten Tages. 
ſchimmer, und dieſer Schimmer belebte ſeine Lebensgeiſter in 
wunderbarer Weiſe. Er hatte die Thür gefunden, nach der er 
ſuchte; da unten, wo der bleiche Schein hervordrang, war die 
winzige Oeffnung, die. zwiſchen der meiſterhaft angebrachten 
Thür und dem Fußboden geblieben oder ſich im Lauf der Zei- 
ten gebildet hatte. Er legte das Ohr an dieſe Thür, indem er 
zugleih wach dem Drüder der Feder herumfaftete. Hier auf 
der Seite der Duntelheit halte der Techniler die Vorſicht nicht 
zu weit getrieben, um das Finden allzuſehr zu erſchweren; bald 
war der Knopf gefunden, die Thür wich aus ihren Fügen, aber 
fie kreiſchte jo merklich in ihren Angeln, daß unſer Held dar 
über erſchroclen einen Nugenblid inne hielt. Doch bier galt fein 
längeres Zögern ; mit kräftiger Hand ſchob er das den Eingang 
nod immer verbergendbe Bild — und „trat entſchloſſenen 
Schrittes in das Gemach. 

Noch war es Ae, vom das gen Bellen mit jeinen 
Fenſtern gerichtete Zimmer empfing die, vollen Strahlen der 
ſcheidenden Abendſonne; fie ſchien dem Eintretenden gerade in’s 
gr ſo daß die am bie Duntelheit bis dahin gefefelten Augen 

chauten, ohne etwas anderes als flüchtige 
—8* aufzunehmen. Als er aber nach einer längeren Weile 
Alles überblict und in's Auge gefaßt hatte, glaubte et dennoch 
feinen Bliden nicht ttauen zu dürfen, denn mut ein Weſen 
menſchlicher Geflalt ſah er in dem Raum, aber es war nicht ! 


die Bläbend fööne * des ——— — ñ 


ſondern die in einem bequemen Lehnſtuhl fd ausftredende häß⸗ 


lie Figur des Zwerges, der ihn hohniſch und a ieh Ver⸗ 
gnügen angrindte 

Niedergedonnert ſtand der junge Mann ”; ſprachlos der 
Leuchter ttterte in feiner Hand, er ſelbſt fühlte eine Armand- 
fung fo ingrimmigen Zornes beitm Anblid dei hämiſchen Bü 
chelns Rupperto’s, Daß es ihm mar, als möchte er den maſſi⸗ 
ven Senchter auf das Haupt des Spötters hernieder ſchmettern 
Iaffen. Anfänglich glaubte er, er habe bie falſche Thür gettof⸗ 
fen und fei in das Wohnzimmer des Zwerges "getreten; aber 
das jeidene Himmelbett · und viele andere feine zue 
waren gewiß nicht für Diefe Mißgeſtalt herbeigebracht wor 
Eine angefangene Stiderei, die auf ven: zii lag; har * 
gen& auch den letzten Zweiſel. 
Des Zwerg weidete ſich mit ſichlichem Vergnügen et am 
der Beftürzung und dann an ben Zweifeln unſeres Helden, er 
hatte die Hände vor ſich behäbig an und meinte: enblich 
mit. bem ihm eigenthümlichen hamiſchen To ne: 

„Sie wollten wohl in den Keller gehen, Signore earis 
de, und es ift Ihnen das Licht audgegangen ?, Bitte, ber 
mühen Sie ſich nad) der Toilette der Signora Maddalena, dort 
finden Sie alles wor. Hi, bi, bis ſehen mich jo verdußt an, 
Signore Tedesco, haben uns Italianiſſimi einen Streich ſpielen 
wollen, dachten feiner zu jein wie wir, hä, hä, wollten uns Die 
Ihöne Maddalena entführen, mit der wir noch ſo viel Gelb 
verdienen wollen, ho, ba; wäre ein hübſcher Bifjen, nicht wahr, 
lann als Heilige figen, fo gut wie als Juno ober Open Europe 
bei, ‚bei l* 

Bo ift die Signera 9” ‚rief der junge Dann, Dem die 
Zornesader bei den Verhöhnungen Rupperto's mächtig anſchwoll. 
Signorq. Maddalena ? Ihnen zu dienen, ‚Siguore, war 
hier zu fehe der Zugluft ausgefept, melde, aus Diejem Gorribore 
weht, dachten ſchon, fie würde ganz weggezogen Dachte 
Meiſter Frizzoni, fie ſei anderswo —* aufgehoben. Gab 
ihr ein anderes Logis. Aber Sie kamen bierber, um Unter⸗ 
haltung zu finden; dachte Meiſiet Frizzoni heimlich für 
ober hat er mir’s "gefagt ? daß er einen Erjaß, eine andere Ri 
terhaltung zurücklaſſen müßte; ſchickte mid) alfo als Gtellver- 
treter hierher, bi, Bi; Ihr habt doch nichts dawider F Haben 
auch guten Wein, alten Sicitler, kommi gleich nach Saergmae 
Ghrifli. Ihr trinft doch mit, Signore 1" ” 
“ Damit ſchenkte Rupperto aus einer neben ihm ſlehenden 
Flaſche ein noch leeres Glas vol und reichte es dem jungen 
Mann Hin, der noch iunmet nicht zut dolle Erlenntniß feiner 
Lage gekommen zu fein fchien. Der Zwerg bemtertte 03° und 
fuhr in jeinem gewöhnlichen Tone fort; 

„Sind wohl noch ganz stupefatto, find wohl mit bem 
Tauſch nicht ganz zufrieden? Gönnen mir’ fagen, bin nicht 
fo eitel, um es nicht einjufehen. Aber id) fehe nicht ein,,. wie 
Euch das abhalten fann, diefen vortrefflichen Sicilier zu toften, 
Oder verfhmäht Ihr's, mit mir ein Glas zu leeren 2” 
Das werde ich nicht ; im Gegentheif, ich ftoße mil‘ Eu 
an auf gute Fremndfepaft, die Ipr mir ja‘ jeibft angeboten.“ 


„Äh def re » 


„Auf Euer Wohl, Rupperto!“ 

„Auf das Euerige, mein junger Hert. Trinlt nur aus, 
wir leeren ein Fläſchchen zufammen.” 

Das wollen wir, "aber jet jagt Ihr mir wohl als guter 


Die Dame, welche dieſes Zimmer bewohnt.“ 

„Ab, die Signora Maddalena, tommt Ihr wieder darauf 

2, Schlagt ‚Sie Euch dod aus ‚dem ‚Sinn, denn fie ift 
kp jo. ein. Auge auf. das. jchöne 

fie. ift jo, ftolz, jo wegwerfend bei 

Stande Einen mit Füßen zu treten, 

Meifter Frizzoni, bi, bi, wer 
—* trintt ja nit?" : 
‚einmal mit Eud), UMDBERFOn und 
wo die Signora ift ?* 

—— ſind, wenn ſie ſich einmal 

Kopf geieht haben. 


Euch, ich habe nicht mehr viel Zeit zu verlieren,“ 
"hohe, ijchlagt Ihr diefen Ton an? Und Ihr glaubt, daß 
ic ho basman fein werde, Euch zu gehorchen 7“ 
Ihr werdet mir’ jagen; Ron perter 
„Ihr glaubt’8% num, nur immer zu, wartet darauf, ich 
babe nichts Dagegen.“ 
Mupperto, um Euerer jelbft willen, rathe ich Euch, 
zeigt meinen Zorn nicht weiter, er lann geführlich werden.“ 
„Drohungen? Hoho, habe mich dor Anderen nicht gefürch⸗ 
tet, Ihr wäret der Lehte, vor dem ich mich fürchten könnte.“ 
Ruppertod, lennt Ihr dies Hier?" rief der junge 
BDeutjcje jeßt im entfchiedenften Tone und zog unter feinem 
Rode die’ ſcharſe Klinge Hervor, die er dor ben Augen des 
Siverges blihen ließ 
Bei dieſer unertoarfelen Erſcheinung der blanlen Klinge 
entfärbte ſich der Zwerg ein wenig. Aber bald gewann die 
gewohnle 
mit 


Frechheit von Neuem die Oberhand : 
 ‚Stedt nur die Stednadel wieder ein,“ rief er fpöttiich, 
„em Fofehen Dingen erfchredtt man Kinder.“ 

„Bent Euch Euer Leben lieb ift, jo antwortet auf meine 


„Bub, 3 Ihr werdet mir nichts thun, Ihr ſeht nicht aus 
wie Einer, der einen wehrlofen Mann niederfticht wie einen Kumd.* 
Ihr habt Net, Rupperto, obwohl man nicht er- 
meſſen Tann, wohin die Noth des Augenblides einen fonft janf- 
ten ımd friedlichen Charakter treiben kann, Aber Ihr ſeht, da 
&3 mir fehr ernft zu Muthe ift, und ich ſchwöre es Euch bei 
dem theueren Haupte meiner Eltern, ich zerfteche Eueren Körper 
pie ein Nadelfifien, wenn Ihr mic nicht den Weg zu ihr 
hr, und wenn Ihr durch einen einzigen Schrei Hilfe —* 
ufen ‚to feid Ihr ein todter Mann, Rupperto, id 
63 gef Iworen!* 
Aber ich weiß gar nicht, wo fie ift, der 


PER, „Wusflüchte, boriwärts, oder ich treibe Euch wie der Trei- 

ber den Zuchtſtiet am Pfluge.“ 

Der Zwerg wandte und krümmte ſich, er drehte fich wie 
Kreiſel und ward nicht müde in Betbeuerungen. Aber der 

ner wat anerbittlich und irieb ihn mit der Spihe des Degens, 


Meiſter hat ſie 


„Verjucht deine Flucht, denn wenn ich Euch verfolge, 


{ fommen, die Klinge tiefer — 
ati Ya ah ige.“ —* 
ESo immer von der 


Zwerg den Gang entlang, eine zweite —* hinan und wie 
der einen langen Gang fort, bis er an einer Thür Halt machte. 
„Hier muß fie fein," rief iD 
Klopft an," befahl.der Deutjche, . 

Rupperto gehorchte und Hopfte träftig an: 

„Macht auf, Signora,* rief er mit lläglicher Stimme, ber 
fremde Maler will durchaus mit Euch ſprechen.“ 

Alsbald öffnete fich auch die Thür, aber anftatt der ju- 
— Geflalt des junge gen Madchens erbfidte er das 
volle Geficht der alten Haushälterin, die ihn wur 
und eben den Mund öffnete, um ihn tahrjdjeinfich hart anziı 
Kl, als mit Blikesfchnelle der ſich zwifgen ie un 

der hafbgeöffneten Thür durdhdrängte Umd lehlere mit Heftig 
keit zuwarf. 

„Berloren !” murmelte, unfer Herb und 1 eig 
Degen finfen. 

Mas, aber feine Lage noch viel gefährlicher zu wachen 
drohte, war, daß er hörte, wie unten die Hausthlie geöffnet 
tourde, ein Zeichen bon der Rudlehr des Meifters. Schon wollte 
er ſich nad) dem. Zimmet des Mädchens zurüdflüchten, N hun, 
dort aus mittels des geheimen Ganges in ſein immer 
zurüdzugelangen, als ihn der durch die Gefahr nicht vermitt- 
derte Wunsch, dem Madchen zu Dilſe zu forment, auf ein neues 
Mittel fallen ließ 

ddalena, Sigtiora, "gebt er Zeichen, wo Ihr feid,* 
rief er mit Tauter Stimme, indem er dabei den Gang durdheilke, 

Das Glüd Mrönte diefes Austunftsmittel, denn fein aufs 
Aeußerſte angeftreiigted Ohr dernähm ein ziemlich Teifes Sttopfen 
und die Stimme; 

„Ic bir hier, ich Bin eingeſch en,‘ helft mir, Signore, 
der Meifter tötet mich, weh Ihr mich nicht teitel.“ ·· 

"Schon börte der juhge Yrdnn die Schritte iiehrerkt Wän- 
tier und die Stimme des Dieifters oben an ber Trehpe, toefdhe 
ein lautes : DV 

„Hallop! was geht hier bar,“ “drtönen. eg” 17 

Zum größlen Glüde Hatte man 8 unterlaffen, der Sählüf: 
fet zu dieſem Jimmer abziigiehe. In siebereife drehte er ihn 
zweimal um, die Thür ging auf, in einem Aügenbtide war fe 
wieder ins Schloß geworfen, gut bertiegelt. 

Unfer Held ftand einen Augenblick athemlot bi Schtoeif 
gebadet, er afhinete wieder freier. at 


ESgiuß It) enge 


++ Duellunweſen in Frankreich· 


Schluß.) 
Ich habe zwat vernommen,“ begann der Marquis, 
Du 3 oben Fir oo es aber Miet af 
da, obichen Ich Dich einen Seigling ee che u * 
nicht für feig genug hielt, Dich hinter seinen Weil 


Lucien erwiderte nur: „Dir eimerlei,* und weiter... ' 
Der ri folgte und ziſchelle hin —2 die 
leidigung ins Ohr * EDER Sen 


une Tobi 


aD 
welche Luciens durch diefe B 
* — Nie en — 


Eike Dann on Ihrem Zinmer zu 


eilte er in das Raffeeha 
quartier gemacht fürgte Die ni hinauf, 
rüßimgen mehrerer alten Belannten wel 
Drüdten, ihn mach ſo langer Zeit wiederzujſe hen, 

ng er geradeswegs auf den Tiſch los, am dem fein Feind hab. 
Se Marquis fand ſogleich auf. 
jagte Lucien wild und faum im Stande, 


Ih io, wet au ‚beberrichen, ‚ daß er den Marquis nicht an ber 
* an entgegnete der a — 


mir wieder "hinter Eueren Weib 

oßer Feigling, als "da ich von Euch — ‚nehmen —* 

Lucien packte ihn mit einer Hand am Mockrägen und mit 
der anderen "am Rocſchoß, Ir mini hi ung offene Geniter, 
hielt —* über den Sims und ſagte gelaſſen: 

Wenn Ihr nicht | 8 um Verzeihung bittet und 
die Veſchimpfung widerruft, ſe ich ap il? 

Der Marquis, 0 id) er wußte, daß ec ſich in der Ma 
eines, völlig unng aeg Em ge hatte dennoch ve | 
ah oder vielleicht auch den Muth, zu erwidern 

Wenn, Ihr, nur ‚Comödie ig und nicht wirklich i im 
Sinn“ Kat mich fallen zu laſſen, jo ſeid Ihr ein Feigliug 

Ir dieſem Augenblid,. rannte, ein ‚alter Diener Clavegu's 

in’8 Hoffeehaus und zu feinem Herrn dem ex ‚choas in's Ohr 


„Hier bin ich,“ 


flũfterte. Sogleid) trug Lueien ben Dar nd ins: Zimmer zu⸗ 
xuch und ließ ihn los. Kaum ſtand der Leßtere wieder auf den 
Füßen als ‚er, wie. ein Tiger auf Lucien prang und ibm 


einen Schlag ins Geficht, verliebte, Zum Erſtaunen ‚aller 
wejeriden erwiderte Lucien nichſs auf dieſen neuen Schimpf ; ‚ber 
Marquis ſagte nur, indem er ſich entfernde: - Morgen, wann 
und mo. Ihr wollt.“ 

Madame EClaveau war, ala fie beim Erwachen fand; daß 
ihr. Mann das Haus en, von Krümpfen befallen worden 
weichen Fieberphantaſieen folgten. Claveau wechſelte einige 
Worte mit einem paur Belannten und verließ dann mit dem 
nr Diener, der ihn aufgeſucht hatte, das Kaffeehaus. Mit 

en (Eile begab er ſich zu ſeiner Frau. Dieſe berubigte 
ſich dei ſeinem Anblick und ſchlief bald ein; als ſie um Mitter ⸗ 
nacht erwachte, ſaß er; noch: an ihrem Beite "Sie plauderten 
wohl: eine Stunde lang —— mit emander worauf ſie von 
neuem einſchlummerte. Dann aber verließ Glavenu verfiöhlener 
Weiſe dad Haus, um fid zu dem Rendezvous zu begeben, das 
er mit Hilfe zweier ı Freimde am — e zuvor im Kaffee⸗ 


hauſe arrangirt hatte. Er war e am Platze, doch 
brauchte er nicht lange zu warten, & feine Secundanten und 
Irin Gegner mit En ii erichienen. Während — 
inuten fochten die ner, mit. ber ee u 
fe entwicelten ‚alle Bar die Aurkaife, de 
nberen irre zu 
gs zu flohen, ie, —*— Öse nr mehr in; bie 
ge treibend, jagte: 


„Ihr: Habt mir geſtern mit der Be ing Geſicht gefchlar 

* jeßt Hat es «mir noch nicht beliebt, den Schlag zurück 
—* ben, aber id). werde’ ed noch un; he ich Euch, was in 

tzem geidhehen wird, den Garaus mache,“ 

Die: Beiden kämpften noch immer ohne entf ticheidenbes Res 
fultat, als Seien raſch wie der Blitz feine e: unter‘ ben 
linlen Arm nahm und mit der rechten 
va. ind Geficht ſchlug, daß diefer zu Boden ftürzte, 

ch aufrichtete, ftand Lucien ſchon wieder in Politur. Diele, in 
den Annalen des Duells ganz umnerhörte That der Kühnheit 
machte die. Secundanten fiaunen, Det Marquis war außer ſich 
und in jeinem — — von rg Tprang er en dem 


# 


—F 


nd dem Mar Wollen 


gm 
ae 





2 
ing * iſt Ailos gen Die Seciindanten, ‚8 ift umnögi, 
—— er können.“ 
jedoch lichte: wüthend. feinen Gegner an 
ft nd müßt ang mit mie; id) lann Euch noch eine 
8 jagen 
Die Rp u wurden ade, Der Der Junpreige Wat Barquis, 


Bar 
achtlos auf den Schmerz, den 
—* bis er an die Stelle Adi ac zu —— 
—— nur gehn Schritte von , welder 

ie we war und En: unbeweglich des — 
aus 


Sehen Sie bier,“ ver⸗ 
jehte er und deutete 28 ein Loch im Schulterftüd feine Hembes 
ech tröpfelte, we i 

v 
ae und = Sraranis 


Er war tobt, Puge war ira Hirn einge 


Ka 
——— Wunde war uch er lieh fie eiligſt ver 
fid) —— — ich A ar 


tanb' por "neuen apa immert. "In de der Nacht end ei 

un Außerjter Gefahr Am anderen 

er anſtoßenden Zimmer ein paat —— Ruhe fm Ruhe —* 
wollte, langte ein ——** at am, um = zu arreliten, 

denn einer von des Marquis atte gegen Luciens 

Ber iefer neue 


mi —*6 ware ff d) ital, Da beftä en 

im nämli oment griff er nad) einem Pi 8 beftänbi 

Bald a Ci 
an enter 

von dem leiten feiner Dee: $ ? iu Mi i 





MWMannichſalliges. 

— Ueber die (En des Hagels 
Eee * 
— Veran m 


geſeht neue Eis 


recht 
die von 


—1 — 


bei Darftellungen mit der Cieftrifiemafepine. häufig. -gepeigle 
Tanz der Hollunderlugeln: oder Puppen einfach in das Keid) der 
ge id Einwand machen läßt, vornehm- 


— eine opti es der Luft. und re 


dämpfe, wobei Wärme: werjchludt, d.h: Kälte erze ugt 

wird, Die Kälte fchlägt bei gewöhnlichen Gewittern d 

— wi nieder; die erflen. Tropfen der Gewit« 

—E pin an au We ipe Spricht Deutlich 
a * den en —— en Entladır 

’ por 


es — in * — agen der Sal ift, jo verlaufen 
no e mit enſprechend «größerer Heſtigleit und 
A Er ———— tt, da 


größere Raum, den es ed 
n muß folgen, Hiermit erklärt in owohl die — 
mähige: Geſtalt vieler Hageljtüde als das eigenthümliche Knat - 
tern der Seien. Em , leichter Verſuch lann übrigens zur 
Beftätigung der Theorie dienen, wenigflens jo weit es die Bil 
dung des — durch Gefrieren vom außen nad) innen bes 
teifft. Man bindet im. ein: Beutelchen von Kautſchuck etwas 
Waſſer und jenft es in eine Kältemiſchung, die etwa 17 Grad 
6, unter Null bat, Nach wenigen AÄugenblicken hat ſich das 
Waſſer in ein regelredhted Hagelforn verwandelt, nur daß es 
zablreichere und dünmere Schichten zeigt als ei EEE | 2 
ein Beweis, daß. die Sälte, die in den Hagelwollen auftritt, 
eine noch weit intenfivere ift als die des Erperiments. 


— Ein Joumal aus Toremto in Canada berichtet über 
eine Erfindung, die, wenn. ſie ſich beſtätigen jollte, und nicht 
dem großen ebiete des Humbug angehörig it, wohl geeignet 
fein diirfte, eine bedeutende Erjparnik an often für das ge» 
ſammte Telegrapbenweien eventuell deſſen Vereinfachung herbei 
zuführen und namentlich dem transatlantiſchen Kabel bedenkliche 
Goncurreny zu machen. Mower, der Erfinder des neuen 
Verfahrens hat bereits die Probe auf dafjelbe gemacht und, wie 
man berfichert, glücklich beſtanden. 
den Apparate an den ſich gegenüberliegenden Ufern des Onta: 
rio-Sees auf und vermittelte ohne jedwede künſtliche Leitung 
über das Waller hinüber Nachrichten, die je 3, Secunden 
brauchten, um die Entfernung von 170 Silometern (ohngefähr 
22 Bald zu durchlaufen, Die — * 
Be mden lang. ohne irgend einer Sami eit 

ten. Oder eine ar anhand erleiden. Der Erfinder 

ku is jeht entſchieden abgelehnt , le Geheimniß irgend 

anden mitzutheilen ; man vermuthet jedoch, daß ſich das 

Verfahren darauf gründet, daf der elefteifche Strom im hori« 
— — — — — — — — — — 


Berantwortliche Redaction: Ph Gebhard Stay. 
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r neueren * bezeichnet — Die —* eine mu⸗ 
—26 Zeitung pricht ſich über d — 
öpfung folgendermaßen 
* neue Symphonie , faum vom -Arbei des 
Comp gelommen und ſchon von einem der er iner 
—— —— in einem Abonnementsconcerte au und 


von — en in der Genetalprobe mit lauten 


ommen, das ift ein Ereigniß, a 
ie —ãù— iner nicht entſinnen * Ge sn 
ift eine ſich logiſch —— Natur, die Reife * Jahre er⸗ 
u die rei und beiten Beiftesproducte. Sein 12T, 
| fen t Solo, * po fter zeigte ſchon den errun⸗ 
genen Sieg über das —— ** zeigte ſchon deutlich 
den ſich zur gi Freiheit emporf genden und feinem Ideale J. 
eilenden Künftler, die — * trägt den Stempel vol⸗ 
Hl al ie alles Materiellen, fie ftelt tühn und 
es —— einer gellärten und 
Ei Sin, — Form befindet —* der eier 
auf dem Bu Ela 74 zu R. Schumann ausgebildeten 
Standpuntte, nirgends treten und Ertravaganzen entgegen ober 
ein Suchen be etwas äußerlich Bejonderem ; fein Saf iſt 
gebaut, far und durchſichtig, feine Gedanten ſind cha 
die Harmonie natürlid) und eine . interejjante ga) mine 
belebend und A die Orceftrirung if ganz 
inet Symphoniecapelle fanm: — 


Bi m) das Wale, De In Oo) ma 


Chatade 


Bierſylbig. 
* a wien ich will es gleich Eu 
chs, belannt aus grauer Vorze ran 

I * die 4 Frucht auch Manchem wicht recht —— 
Di doch ein fchönes Fach fein Heil darin gefunden. 

u jelbft vermöchteft, nicht dies Räthiel bier zu leſen, 
r’ nicht Dein eig'nes Paar behilflich Dir geweſen 
Als Krankgeit erınt man mid nur bei gebörnten Thieren, 
Die dieſe als Product im Leibe mit fich Führen. 
Mein zweites Sylbenpaar, zunächſt beftimmt zum Trennen; 
Siehft Du an Meſſern oft und fannft es leicht mir nennen. 
Dai Ganze iſt der Mann, der Freund nicht iſt vom Wehen 
Und micht genug belommt im feinem ganzen Leben, 





Auflöfung der Charade in Nr. 168: Radilal, 
Bucdruderei von I. Baur in Ludwigshafen a. Rh. 






* Eine Sirene. 
Novelle von U. Dtio Walker. 
Schluß.) 
vH. 
Fe dem Mädchen keine 
Im leichten Hausge · 


kan} 


2*8 eh als wäre das Sterben für 
Slüd, 


Madonna ?* frug er erflaunt ; „fo ſchlimm wird 
nicht ſein. i 


wüßte, mein Freund, wie oft ich mir 

iefem Haufe gewünſcht.“ 

, macht auf, Maddalena,* rief jeht die Stimme 

Meifler Frigoni’s draußen mit barjchem Ausbrud, und feine 
durch ein ziemlich; ungejtümes Pochen an die 

Thür unterftügt. 


Beim Klang dieſer gefürdhteten Stimme erhob fi das 
Mädchen bligichmell aus ihrer ruhigen Lage, ihre Mienen nahe 
men einen Ausdrud: büfterer Entſchloſſenheit an, fie fabte die 

ihres Beichüpers, drüdte fie faft frampfhaft und rief : 

„zödtet mich, ehe Ihr mich in die Hände meiner Berfol- 
ger fallen laßt.“ 

„Signora, beruhigt Eud). . * 

Schwoͤrt mir, daß Ihr mich cher tödten, als in bie 
Hände jenes Mannes zurüdfallen laſſen wollt.“ 

„Hört Ihr dem nicht, Mabbalena? fchlaft Ihr, jeib Ihr 
taub ?* rief der Meifter draußen von neuem und ließ die Thür 
von feinen Schlägen bröhnen, 

„Laßt ab, ‘Deifter {riggoni,“ rief jeft der Sängling jei- 

a a 
Bad. habt Ihr hierinnen zu jchaffen?”. ſchnaubte ber 
Meifter dagegen, „macht auf, elenber Verführer.“ 

„sein Berführer, Meifter =. fondern ein Bejchüher 
biejed verfolgten umb verlaffenen Weſeng 

„Der Teufel ſeid Ihr, den Augenblid macht auf oder ich 
ſchlage die Thür ein.” 

„Ihr folltet, Euere Leidenſchaften zähmen, Meiſter, Yhr 
macht Euch’ zum Märchen der ganzen Stabt. Weicht zurüd 
bon bieler Thür, die Ihr vergeblich zu flürmen fucht. Diefe 
Blume ift nicht da, um vam: Euch gebrochen zu werden.” 


& 
3 
8 
28 
3 


Stübe heran. 
Noch einmal! wollt Ihr aufmachen da drimen?* rief 
rief unfer Held dagegen, „nein und tauſendmal 


„ser die Axt denn,“ ſchrie Meifter Friggoni außer fich 

und ließ die Thür uuter mächtigen Streichen erzitiern.” 
„Wenn wir nur fliehen Lönnten,“ jammerte das Mäbchen 

troftlos. Die Straße liegt zu tief, aber ıbenn «8 fein muß, 


„Rein,“ 


e | mein.” 


lieber ſtürze ich mich hinunter.” 

„Bielleiht farm ich Euch hinablaſſen,“ meinte der junge 
Maler und eilte ſeinerſeils an's Tyenfler. 

Die Dämmerung beherrfchte bereits die enge Gaſſe und 
ließ Die Gegenflände nur undeutlich erlennen. Aber von dem 
Eingang näherten ſich eilige Schritte, und eine wohlbelannte 
Stimme rief friſch und fröhlich herauf : 

„Belobt fer Jeſus Ehrift !" 

„sn Ewigfeit, Amen! Seid Ihr es, Pater Bartolomeo ?* 

er ift es, junger Freund, aber was macht Ihr jo hoch 
ba oben?“ 

¶ In Lebensgefahr ſchwebe ich; eifler Frigoni will uns 
ermorden. Zu Hilfe, Pater Bartolomeo, es ift die hochſte Zeit.“ 

„Haltet Euch tapfer, wir -fommen im Augenblid I" rief 8 
wieder herauf. 

In der That war die Noth auf's höchfte geſtiegen, denn 
mit einem lauten Srach flog jeht die Thür in Trümmer, und... 
das glühende und zugleich; drohende Geſicht des Meiflers iourde 
zwiſchen den Lüden der Barricade erfannt. Unfer Gelb war 
mit einem Sa zum Vertheidigen dieſes lehten Bollwerts da, 
er ftrediie den Degen drobend aus, da er mur zwei Gegner vor 
ſich erblidte, und tief mit entſchiedenem Tone: 

„Nur über meine Leiche geht der Weg zu ihr.“ 

Rum fagt mir, Tolltopf, feid Ihr denn vom böfen Geift 
beſeſſen rief der Meifter, indem er die Agt ſinlen ließ und 
ſich die Scweißteopfen von der Stirn wifchte. „Was fallt 
Euch pe mir Alles hier umzuftürzen ?* 

Sie hat mid) um meinen Schuß gebeten, und id als 
Mann durfte ihr dieſen Ritterdienſt nicht weigern.“ * 

Dacht' id’ doch, daß fie wieder die Hand im Spiele 
haben würde. Das Mädel hat den Teufel im Leib, und ih 
will meinem Gott danken, wenn fie mir endlich aus dem Haufe 
fommi.* 


+ +62 

„Engic Sue ” 8 mi a Bit 9— 
Mädden> mit freude: Stimme har Netierte 
geringen Erjtaunen ihres Beichüpers über die Barricade, um 
fi) einem jungen hübfchen Dann, der mit ſeinem dunlelge— 
bräunten Geſicht und feinem mächtigen ſchwarzen Bart mur 
ſellen Hinter jeinem Borkämpfer aufgetaucht war, an den Hals 
zu werfen. 

»Der junge Deutfähe ‚ließ bei dieſem unerwarteten Anblick 
nun allerdings den Arm mitſammt dem Degen sinken. Er ſtrich 
fi über die Stirn, als wollte.er Daraus einen närrifchen Traum 
verſcheuchen. Er ſah fich um in feiner Umgebung. Der Mei⸗ 
ſter ſah ihn ſeinerſeits ſo ironisch an; daß er: die Blicke weg- 
wenden mußte; die Haushällerin betrachtete. den. Mißbrauch der 
Möbel nit fo ‚geimmigen Augen, daß aud fie alles andere als 
eine Beſchmörung des drohenden Ungewitters verſprach, Rup⸗ 
perto ſtand im Hintergrunde und rieb ſich vor Vergnügen über 
den fiattgefundenen Siandal die Hände. 

„Haltet Euch, wir kommen,“ rief in dieſem Augenblick die 
zuverſichtliche Stimme des Pater Bartolomeo , der aldbald -im 
Rangelrednertone, beim Anblid der ganzen friegerifhen Lage, die 
Wurde feines Amtes geltend zu machen für nöthig hielt und 
die zunächft mit den Worten that : 

Friede fei mit Euch, Dreizehn Monate Fegfeuer werde 
ich dem zwdictiren, der jeht noch der phyfiſchen Gewalt, d. 6. 
der Gewalt des Teufel den Austrag überlaſſen will. Meister 
Frigoni, laßt ab, die Anigend zu verfolgen, die ſich von Eneren 
Alter abwendet, höret auf, Herzen zu brechen, die Euch nicht. zu 
Willen find, und ſcheidet nicht, was Gott zujammengefügt bat, 
die Nothwendig nad) dent Natıtegefeh zu einander ſtrebende 
Jugend! 

Man jah es dem Meifter an, daß er nicht mehr recht 
wußte, ob er zürnen oder ſich der Heilerkeit hingeben follte, 
welche der mit ungeheuerem Pathos vorgetragene Galimathias 
des Monches hervorzurufen geeignet war. 

„Hört auf Euererſeits, Pater Bartolomeo,“ rief er end— 
lich, „und jagt mir im ſchlichten Jtalienifh, was hr vol mir 
wollt.“ 

„Gleich wie der Herr den Propheten Samuel aufrief, daß | 

“er feine Lenden gürte,.alio rief in mir die Stimme bes re] 
Auguftin, dak ich mich aufmache, um dieſe Unglücdlichen u 
reiten.“ © ' 

Wer ift beim bier ungtüdtich ? laßt hören, Pater Bars 
tolottteo.” 

Ich meine zuvörderft ben jungen Fremden, den eine Fü— 
gung des Himmels meinen Weg Freuzen Tief, bevor er in Euer 
Haus trat, ohnedem er jonft fpurlos verſchwunden wäre,” 

„Nun, beruhigt Euch darüber, Euer Schüßling ift noch 
nicht verſchwunden, wie Ihr ſeht, und wenn es zu Euerer Bes 
ruhigung dienen lann, ſoll er auf der Stelle mit Euch das 
Haus verlaſſen.“ 

Der Mönd und der junge Maler jahen ſich verdupt an, 
Endlich) meinte der Eritere: 

„„Und jenes Bräufein,, jeue ‚Sirene, wie fie vom Volle ge» 
nannt wird, ohne daß, ſie mehr als bielleisht ein Mupenb Augen 
geiehen haben?“ . >. 

„ad, ich glaube, Ihr ſprecht von Maddalena, da lann id) | 
Euch feinen Beſcheid geben. Aber Ihr ſpracht von Leuten, die 
in meinem, Haufe verſchwunden ſein ſollen. Wißt Ihr. vielleicht | 


eiwad davon zu erzählen, Water Bartolomeo, dem ‚Ihr * X 


— elle nid 


und mein Haus auäjpredht.” 

„Ich ſpreche nur von dem, was ich gehört, aber es ift mir 
von. vielen Seiten ‚erzählt worden.“ 

So, iind wer Ken Dr nun eigentlid) bei mir verſchwunden 
fein, ohne daß ichs wilhte 

„Dan erzählt ich a „Mögliche vom jungen Savelli, 
der infolge einer Liebjaaft > mit⸗ der‘ fihigen Dame in Euerem 
Haufe flüchtig werden mußte und: im der Umgegend von Rom 
erfchlagen aufgefunden wurde.“ 

„Der junge Savelli war ein höchſt leichtjinniger Menſch, 
der nicht blos hier, jondern an bielen Orten Liebſchaften an« 
fnüpfte, jelbit unerlaubte. Ich habe ihn aus meinem Hauſe 
entfernt, weil ich. Die. mir amvertraute Berwandte: nicht in jeire 
Hände fallen. laffen..durfte, aber. er wurde flüchtig, weil ihn der 
Marcheſe Pepoli in Ätrafbarem Umgange mit ſeiner Gemahlin 
überrajchte. _ Die halbe Stadt: hat davon * aut Ihr 
ſcheint über den wahrſcheinlichen Ueheder der 
Zweifel zu ſein.“ 

„Und ‚der: junge Leandri, der. hier eines acheinmiß hollen 
verblich ? . : 

Eines gebeimnißvollen 2 4 Kun, wer ex geheimuioll war, 
war er es ſicherlich nur für Euch. Geht hin zu den Doctoren 
Scribelli und Bagnoli, die Ihr als Ehrenmänner kennt, und 
fie werben Euch ſagen, daß dieſer geheimnißvolle Tod kein an—⸗ 

derer als ein durch das lehte Stadium. der. Lungenſchwindſucht 
ſehr natürlich herbeigeführter war.” 

„She wißt Euch treiflich zu rechtfertigen, Weiter Srigoni, 
aber es wird Euch ſicherlich ſchwer werben, über das Verbleiben 
des jungen Enrico Belmonte Auskunft zu geben, der mit einem 
Male verſchwunden iſt, ohne dab ein: Menſch jagen könnte, 
wohin? Wollt Ihr auch: hierüher Auskunft geben. — Ihr 
uns ſagen, wo er iſt ?* 

Mit dem größten Vergnügen, he, Enrico, — einmal 
näher: und berubigt- die: 2eute, die ſich wegen Euetes Wegblei⸗ 
bens ernftlich beunruhigt haben. Hier ifter, Paler Bartolomeo, 
und die vermeintliche. Sirene ‚ifi: jene Braut Ihr habt ge 
jehen, daß ich mit einer. an mir felten zu bemerlenden Gebulb 
Euch völlige Auskunft gegeben, damit ich endlich einmal Ruhe: 
befomme vor dem denen Geeaige: des aets in dieſem 
Stadtviertel.“ 

„Ich muß geſtehen, id bin ſehr beicjämt,“ „geftand der 
würdige Mönch jeßt ehrlich ein und nahm dabei seine jehr zer⸗ 
tnirſchte Miene an. Aber Ihr könnt Euch darauf verläflen, 
fo viel an mir iſt, werde ich leine Minute raſten, um Euere 
Unbeſchollenheit in's glänzendſte Licht zu En 

‚Seh rechne darauf.“ 2. 

„Und jomit ohne Groll ?" 

„Obme Groll, verfteht ſich,“ lachte: der Meiſter. „Euere 
gute Abſicht war jedenfalls lobenswerth und Euere Rede wäre 
vortrefflich geweſen, wenn ſie * gerade an den ungechten 
Dann fam.” 

„Und dieſer junge. Freinde dr 

„Ja, Signore Guglielmo*),; Ihr wolktet mit :dem Degen 
ih der Hand aus meinem Haufe. Wer in. aller Welt hat Euch 
Alles dieſes verrüdte Zeug in den Kopf gejeßt ?* 

Werzeihung, Meiſter Frizzuni, aber ich: bin fremd und 
auf die Warnungen anderer Menſchen, welche mehr Kenmmiß 


Mordthat in 


*) Ralienijche Ausjprache des Wertes: Wilheim⸗ 


BB 


des Orles und der Perſomichteilten befigen, angewieſen. Wenn 
Ihr mic fragt, wer mir dieſe Ideen in den Kopf geſeht, fo 


muß ich ſagen: „Alle Welt! Pater Bartolomeo, Rup⸗ 


erto ...“ — 
Berleumdungen, ſchwarze Verleumdungen,“ murmelte der 
Zwerg. 
„Schweigt, Rupperto, wir lenmen Euch zur Genüge,“ rief 
der Meiſter, „md dies ſoll das letzte Mal getoefen ſein, dab ich 
Nachſicht übe.“ Ri Se 

„Mehr als Aller aber haben mid) die Peiden der Sig- 
nora erjhüttert,“ fuhr der junge Maler in „feinem Belennt⸗ 
niſſe jort, 

Berſieht ſich,“ rief Meifter Frizzoni, ſich zufrieden die 
Hände reibend. „Signora Maddalena, meinen beiten Dan 
° für die Schönen Modelle, die Ihr mir geliefert, und ich nehme 
in Berüdfichtigung darauf Euere Ausſteuer auf mich. "Aber 


wolltet Jhr mir 100,000 Franken auf der Slelle zahlen dafür, 


ich behielte Euch nicht. in meinem Haufe. Geht nur Hin mit 
ihr, Enrico, She werdet hoffentlich al$ Ehemann bejier mit ihr 
ausfommen, Seht hr, junger Mann,” fuhr er, als jene Beiden 
ſich entfernt hatten, im vertraulichen Tone fort, „ein ſolches 
Weib lann ein ganzes Haus über den Haufen ſtürzen. Go 
fronmm wie fie ausſah, ſo Tiebebebftrftig und phantaſtiſch war 
dieſes Madchen; es ging mit ihr um, mie matt zu ſagen pflegt, 
und weil ich ihr nicht ſo mir nichts dir nichts die Zügel ſchießen 
laſſen konnte, wurde fie halb und halb Mmondfüchtig. Vor dem 
erjten Unglüd, indie Hände eines Wüfllings zu fallen, habe ich 
fie bewahrt ; bei dem Zweiten, den Schwindfüchtigen, war die 
Sade gefahrlos, der Dritte hat ſie gecapert und er verſchwand 
nur, weil id, nachdem ic das Anknüpfen eines zärtlichen Ver⸗ 
hältniſſes durch den immer fchleichenben Rupperto erfahren, ihm 
das Haus verbot, big er bei den Eltern um Maddalena ges 
worben, die Erlaubniß der Geinigen eingeholt und je zur 
Zrauung bereit und fertig zurüdtäme Nun ſolltet Ihe das 
vierte. Opfer: jein, ich ahnte es und warnte Euch, aber ich habe 
Euch auch überwacht.“ 

„Bott ſei Dank, daß es jo gefommen,” meinte Pater 
Bartolomeo, „denn Euere Braut, junger Freund, ift bier im 
Holpital und in der völligen Genefung begriffen. Einen Rück-⸗ 
fall hättet ihr hervorrufen Tönnen, der tödtlich werden: tonnte, 
Danft es dem heiligen Huguftin, daß es ſo gelommen.“ 

„Bott im Himmel,“ rief jet. der junge Wann, „wie lann 
man jo getäufcht werben.“ ı 

Wenn's immer fo abläuft,“ lachte der Meifter freundlich), 
„dann iſt's zu ertragen. Nachdem übrigens das große Ge— 
heimniß aufhört in meinem Haufe zu weilen, fo brauch' ich aud) 
die frühere Strenge nicht mehr zu behaupten. Ihr mögt, alſo 
bleiben, mein Freund, wenn es Euch jonjt gefällt. Aber hütet 
Euch vor Frauen and Mädchen, die wie Heilige ausſehen, aber 
zu ſchön und zu phantaflereich find, um als Heilige leben zu 
fünnen, Cave Sirenem ! 1 


„Der heilige Auguſtin gebe feinen Segen,“ meinte der 


Mönd jalbungsvoll und endete jomit würdevoll die ſpaunendſte 
Scene ſeines Lebens. i 


Ferdinand dv. Soyer. 
| Münden, 23, December, 
Ein trüber, häßlicher Tag ! 
ogen, der Regen fällt in Strömen hernieber, 


id) jeineg erwehren lann, nichts von der heiteren Flaxheitı eines 


‚ jegensreicher Thätigleit. Der alte 


mit der er fi am 10. Januar 1860 


Bleigrau der Himmel über⸗ 
kaum daß man | Man 


Wintermorgens, ki 
Gedanlen irren umlonft vom Sax 
der zu ihm zurücklehren, Troſt fi ſich leiner außen in der 
wollte. Ein 


weiſe ſchrellenden Muͤnner Hagen es fich gehenſeitig, daß es ge⸗ 
rade immer die beſten ſein —2— bie eo herdusreißt aus 


fit allein ein ſorgioſes Alter verheißt, mahnt uns von Zeit zu 
Zeit gewaltfam genug an fein Dafein. Und jeder der Trauern- 
den weiß Anderes aus dem. Leben deß Geichiedenen erzählen, 
jeder rühmt eine andere edele Seite, einen anderen ſchönen Ing 
Veinet Charakters. Es mag num geſtattet fein, dieſen lehten 
Dienft dem Freunde zu eriveifen. erdinand v. Soyer var 
— am N. November 1810 als der Sohn eines bayerifchen 
eral-Yottoadminiftrators, fomit hat er Bor ganz Turzer Zeit 
exit jein 58. Lebens jahr zurückgelegt. Dad Gymmalium zu 
Neuburg an der’ Donau | i 
tigen Studien am die Univerſität München, die er von 1828 
bis 1832 bejuchte. Er gehörte ald Student dem nod) jet_be- 
ftehenden Corps der Pfäher at, bie denn‘ durch eine Der 
putation im jeinem V : vertreten waren. Ein tragitomis 
ſcher Vorfall warf ihn aus feinem bisherigen Leben und ver 
nichtete jeine Plne für die Aukinft;- Er wurde von einem 
Wachtpoften, var dem er mit brennender ‘Pfeife vorüberging, 
darum angehalten mb’ Jößte den Streit, er war ein großge⸗ 
wachſenet kräftiger Mann, in eimer braftiichen Weile, Die noch 
heutzutage anf. allen Umi 
Stubentenfpäße erzählt wird, Seinem € 
fer Spaß eine längere —— 
wurde, nachdem er ihren j 
reit.erflärt hatte, fi) al Soldat in daß damalige 1. Güraffter: 
tegiment einreihen zu. laffen. Wis Lancier at er mit dem 
bayeriichen. Gorps nach Griechenland, lehrte j; n fein früheres 
Regiment zurück und diente dort feine Zeit zu Ende, bis er im 
Jahre 1840 im die Grenzwache eintrat. S 1844 ernannte 
ihn der Staat 
wurde ex in gleicher Eigenſchaft nad) Rottach X 
ben 


aber trug 
ein, die ihm erſt erlaffen 


nun folgenden bewegten Jahre fällt ſeine erſie poli 
leit. Sie Sroktacher Gompagnie der Gebirgsichli 
ein 


er jchließlich einer h Perſon, der die Tegernfeer 


ud), der der Wittelmäßig« : 


m Obercontroleur in Niederaſchau; 1846: 
be Späte 
e ig⸗ 
i Freicorps 
wählte ihm zu ihrem Hauptmann. Sein Einfluß auf jenes 
Bolt war mächtig und wuchs von Tag zu Tag, fo daß 
en! 


ein Tag der Trauer und Trübſal. "Die 
ab; fie müſſen immer wie⸗ 


Natur, fie liegt jelber jo müde und elend, als ob ſie flerben 
—2* geht gegen den Bahnhof zu; die paat⸗ 


€ ihn er Vollendung feiner dor- 
14 


verfitäten: als einer ber 'gelungenften 
Dies’ 


heil verbüßt umd Fidh ber. 


biöher blindlings ergeben waren, beinahe verdächtig erfdhien und 


bieje daher dur das Minifterium feine Berfehung bewirkte: ' 


Wohl oder übeler Weife mufste diefe Werfepung zugleich eine 
Beförderung fein und Br am 15, ne eb als 


Vereindcon nad; Witteriberge und von hier 1854 als 
—— nach Granſee. Zu Wittenberge war es io er 
eine Frau dennen lernte, die Tochter eines Bürgers jener Stadt, 
u Srabow if Mecklen⸗ 
hren ſun Kindern um 


vier Jahren thalt zu 


burg vermäßlte. um trauert fie mit 
den * werſtorbenen Gatten. — 
Granjee tehrte er als Oberzo 
Neuburg am Rhein war der Si 
mit dem größeren und bebeuten 
Bir erwarb er fich das ehrende Vertrauen 
0 
Frantkenthal nöthig gewordenen Zwiſchenwahl ihre -Stirhmen 
ey und ihn in de bayerische Abgeorbnnetenfammer faribten, 
jier führte ihn feine —— Üebergengung der vereinigten 
Linken zu, der aud) Die 
hören. Daß ſeine Wähler 
Intere 
tirten ſie wiederholt du 
Eile _ FR 
ocialgeſetzgebungsausſchuß iſt zu 
als daß ſie hier länger er pr. 
n, ein 


ganzer, voller Mann , frei von Serpilismus tie 
Ueberhebung. wußte feiner Überzeugung: Anerlennung · fu 


mit der Art und Weiſe, wie er ihre 


feine Sendung im das deuffche Zoll⸗ 


und darum 


vertrat, einderftanden und zufrieden waren, documen. 


nſhector nach Bayhern zurüd; 
ſeines Ames, das er 16611 
in eng nn vertalifchte. 
— einer Mibürger in 

lchem Maße, daß dieſe ihm bei der im Wahlkreiſe Speyer⸗ 


brigen Abgeordneten der Pfalz ange⸗ 


eit in Parlament und Sammer, mE: 


L zu befanht/ =. 
tt: werben foltte." Cr wiir ei 


-. 8. — 










verichaffen, er trat ein Alles, was er ielt und jchlof die ausdrüdiich aus. „Soldaten, Hand⸗ 
gut Ange A —* a een eg * find von den Kuti 
ein. WBlait »or ‚den. Hund, jondern {head} ‚offen: bon “" fagfe die Ber Natürlich, fuhren 
der. Leber weg, und wie-er | jo er. und: jo handelte | die Omnibu leer und die Benugung nahm im- 
er... Die ige Kammer hat viel Unglüch mit ihren Mit» | mer mehr ab, bis die Einnahmen nicht jo viel mehr abwarfen, 
gliedern. Hr. v. Soyer iſt allein vom den pfälziſchen Abgeord | als’ der ie Pferde foftete. Die Unternehmer mußten 
neten der fünfte, der mit Tod abgegangen ijt, im feinem ihren Plan au und die Omnibus gaben den jpottluftigen 
Wahlkreis der dritte. Wer wird ihn zu berufen 8 ven Feng Wien. Auf der Bühne benußte 
Wer in diefer Zeit: der Ferien von jeinen bier an« | man fie zu Wortſpielen am (Ende des Jahrhunderts waren 
ig Tree am Morgen des 23. bs, im Ma h yet 
der Städte des, eingefunden ; zahlreiche Zreunde ge- — Die it der Maſchinen, womit in der Taſchen— 
leiteten ihn und flanden ‚um jeinen alß er nun ‚immer uprenfäbrit zu m, Wafl,, die einzelnen Theilchen des 
nod). im firömenden Regen, im Bahnhof draußen unter ben&e- | IIprmertö hergeftellt werden, grengt an's Wabelhaite. Der Be- 
betem des, Prieſlers in den * gehoben wurde, in dem er | jucher der (Fabrik fieht auf einem der Tiſche einen Haufen grü- 
iept das weite Land durdjäbet, feinem lehten Rubeplaß | nen Staubes , der wie geftoßener Pfeifer ausfiebt. Gebraucht 
Ri wird er in;Eudwigähafen anfomınen, in feiner | er das Mitcoftop, jo findet er, da jedes Stäubdhen eine voll- 
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tommene Schraube iſt, Die vermittelſt eines — ebenfalld nur 
+ | mit dem Mifrojlop zu erfennenden — Schraubenſchlüſſels von 
der Majchine an der Stelle, wohin fie im Werk gehört, einge- 
aubt eg Ir Deren Schräubchen ge rg Ju⸗ 
ammen ein Pfund. Aus einem einzi und Stahl, 
— Wir halten Manches: für neu, was im Grunde jehr | das vielleicht einen halben Dollar foftet, — 1100 Do 
alt iſt. Viele umferer Fortſchritte find icon früher gemadt | Schrauben gemacht. Europa bat abjolut nidt#, was diejem 
Stoden und da Vergefienheit geraten. | Wunder der Mechanik an die Seite geſehi werden könnte, 


Kunft, Wilfenihaft und Literatur. 

t Der „Bazar“, die befannte Berliner Illuſtrirte Da- 
menzeitung, hat in Ddiefem Winter jeinen XV. Jahrgang be= 
föhiofen. Derfelbe liegt als umfang. und inhaltreiher Band 
vor und umd zeigt die Vorzüge, weldye den „Bazar“ zum erſten 
Modeblatt der Welt erhoben, deutlicher denn je. Die 
Trefflichteit der vielen Tauſende von Abbildungen aus jämmt- 
lien Gebieten der weiblichen Zoilette und Handarbeit, Die 

— der Beſchreibungen, die Nüdjicht auf das wahrhaft 
tüglicye, fowie Die ebenjoviel Geihmad als Tüchtigleit offen- 
barende Vermeidung alles Ercentriihen machen einen um jo 
wohltguenderen Eindrud, wenn man ſich der franzdfifcen 
Modezeitungen erinnert, welche vor dem Erſcheinen des „Bazar“ 
auf diejem Gebiete den Ton angaben, jet freilich durd das 


Vater der neuen Idee war. fein geringerer 


&; die 
Ken ſich vom =. ein Beivilegium, das vom 7, Februar 
1662: datırt, Einen Monat fpäter ſehten fich die erften Om« 
nibus. um fieben Uhr Morgens in a „um,“ wie das 
j „gleich Landkutſchen, die 
ſagiere zwiſchen verjchiedenen 
ann Paris bin und ber: zu dern.” Die Anfangs« 


Sclof ——— * —— — > deutjche, in feiner Art einzige Unternehmen völlig überflügelt 
denen jede Fahrgäften e Bläße bot. Die Kuticher und 8* find. Auch der belletriſtiſche Theil des „Bayar“ 
blaue in welche die pen des Königs und bietet eine Fülle des Schönen und Nüglihen, zählt die tüdhe 

der Gladt Paris. eingefi Der Preis einer Spahrt — eigen — er eg zu ag — 
. T ungeheuere Erſo „Bazar“ i wo ienter, 

war fünf Sous und die Fuhrwerle deshalb earrosse⸗ 3, g 8 zar et a 


und fein Einfluß auf die fyrauenwelt e 
uſchenswerth. 


wü 
* Das „Memorial Dipl.” veröffentlicht das Verzeichniß der 
mufitaliihen Werte, welche Roſſini nachgelaſſen hat. Dieies 


Perier, Bascals  Schweiter, ſchrieb an A de Pom : | Berzeichniß, welches feine vertrauteren freunde oft geiehen haben, 
„Der. Plan ijt jo „daß die Kutſchen vom er Poor. ing Harn ſelbſt — — und geführt. Der 
ge 4 gm fin. Selbſt pm Damen fahren = = .- AL un — —— — ; am — gan 
i iſt zuweilen ein ſolches als jelbitipötti nihrift: „Altersfünden von Giacomo Roj- 

an die Kutſchen na berantommen : fan.” Es dauerte | fini.“ Der erfte Theil enthält — — enthaltnd 


die „Steine Meſſe“ und zweiundzwanzig Städe (eine® hat den 
Titel: „Canon antisavant“, vom Schwan von Peſaro den 
Türlen gewidmet), „Italieniſches Album” mit zwölf Stüden, 
: ein franzöfiiches mit “gleich viel Nummern, und endlich ein 
ander, ’ - andere Linien. wurden eröffnet und die | ..Album vlla podrida * (im diefem befindet ſich ein „Zitanen» 
58* Omnibus nahm bedentend zu. Plohlich änderte ſich gelang“); der zweite Theil enthält wieder „„Miscellandes“ 
lles und - faumm war ein Jahr —— d verſchwand der — Stüde), ein Album mit acht Stüden, welche nad) verſchie— 
bon 


lehte ‚Der, mei aus den Paris. Der | denen Delicatefjen benannt find, ein „Album für Yünglinge*, 
eg Beiltider, Periode belam die Oberhand und rich⸗ ein „Album für reifere Finder“, ein „Album de chaumidre* 
2 —2 8 en. eine "| und ein „Album de chäteau“, jedes mit zwölf Stüden. Es 

liche und befahl, daß die Benuhung der Omnibus | werden noch allerlei ironiſche Ueberſchriſten für die einſelnen 
j bourgeois de Paris im ftanzöfifchen | Stüde mitgetheilt, und es ſcheint eine etwas —— 

i Beoötlerunger Gabe zu —* welche mit dieſem muſilaliſchen Nachlaß der 


dieſe Wagen die größte Wohlthat waren, Kunfſtwelt dargeboten werden würde. 


Shane bet —— dürfe, D 
7 ’ } Y * 114 
Maflen, für melde 

Berantworilide Bebation: Bh. Gebharh ta. Baqchrrauere von 3: Baur in Bubiwigshafen a, MH. 








